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isordisclie Bronzen in Italien. 

Ton 

Dr. Ingvald XTndBet in Gbristiania. 
(Hiflna Tabl I mid IL) 



W&hrend der Discosoiooen Aber die Frage der nordiseben Brosisezeit 
wurde es stets Ton nordiscber Seite stark berrorgeboben, daes Bronsen der 
speeiell nordischeo Tjpen anseerbalb des Gebietes der nordischen Bronze- 
gruppe (d. h. Norddeatscbland, Dftaemark, Schweden and Norwegen) nicht 
aolitreteo, beeooders dass solche in Italien, von wo aas sie nach den geg- 
nerischeD Ansiebten nach dem Norden importirt sein sollten, absolnt nicht 
▼orkomineo. Ich habe einmal in einer Uebersicht Qber die Streitfrage 
betont, dass Niemand mehr wie die nordischen Forscher selbst in fremden 
Ländern nach ihren Bronxen heromgesucbt haben. Während meiner lotsten 
Jossen Reise (1881 — 1884} war ich selbst aach auf diesen Ponkt sehr anf' 
ui* rksain. besonders in Italien nnd Griechenland. Im Folgenden gebe ich 
genaue Nachricht über alles, was idii der Art gefunden habe. 

I. 

W&brend meiner Reisen in Italien sachte ich immer die Antiqait&ten- 
Sindler aaf, bei denen ich viel Material sah, das den Massen entgeht» 
Eum grossen Tbeil serstreut wird and ffir die Wissenschaft verloren ist; es war 
mir hier oft lehrreich, die K&sten zn darchst6bem, die Sachen kennen an 
lernen, wie sie ans der Erde kommen und wie sie oft reparirt und ans- 
gebessert werden; eine Hanptabsicbt bei diesen Besuchen war auch, mein 
Auge f&r die oft mit grosser Geschicklichkeit aasgefAhrten Fftlschangen 
and f&lscliendett Restaoiationeu (pasticci) zu schftrfen. In Bom ist die Zahl 
der Handler selbstverständlich Legion, anter denen viele aweifdhafte, auch 
aber einige aaverlftssige und reelle Leote; anter den letzten ist Herr MA£^ 
TLN GTTI sieber einer der allerersten. Bei meinem ersten Besuche im October 
1881 in seinem Laden in via Bonella sah leb zu meinem Erstaunen in 
einer Vitrine «ne grosse runde Bronzeplatte mit hervorri^ndw Spitze, 
iznnz wie die nordischra grossen Tntulusplatten, mit drei Reiben der 
bcLöDsten nordischen Spiralen ornamentirt. Auf meine Anfrage nach der 

1 I u Jcr Vorrede zu meinen Etad«a snr l'&ge de bcoiue de la fioDgri« 1, ChristiMiia 1880. 

J(«it»cUriß für Etbaologl«. Jahrj. IM«. | 
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Iivrald Undset: 



Herkunft dieses Gegenstandes sagte mir die Dame im Laden (Herr MaR- 
TINETTI selbst war nicht anwesend): „Gekaaft von einem Bauer aus der 
Gegend von Tivoli!" 

Ich wusste nicht, was ich glauben sollte: wenn diese Angabe sich 
konstatiren Hesse, wurde es ja von entscheidender Bedeutung für die ganze 
BrOBEefrage sein. Ich ging sofort zu den Herren HELBIG and PiGORINX, 
um mit deren Hülfe das Sachverhältnis 8 zu «gründen. Beim ersten An- 
blick des Stuckes erklärten beide sofort, es sei anmöglich, dass das St&ck 
italienischen Ursprungs wäre. 

Herr MaRTINETTI, der dann auch selbst zu Hause war, erklärte, dass 
die Angabe über die Herkunft aus Tivoli ein Xrrihum der betreffenden 
Dame sei; sie hätte diese Platte mit einer anderen, an der Seite liegenden 
verwechselt; diese andere hatte er wirklich von einem Bauer ans der 
G}<^end von Tivoli gekauft. Es zeigte sich, dass diese andere mit der 
meinigen nur in der Grösse eine Aehnlichkeit hatte; Technik, Charakter 
und Ornamente waren durchaus verschieden; es war dies eine von den in 
Umbrieu nicht seltenen, mit gravirten und punktirten Ornamenten in 
geometrischem Style ausgestatteten Zierscheibcu Die andere Platte, die 
mich so sehr interessirte, war, sagte er, seit langer Zeit in seinem Besitz; 
er versprach, in seinen Papieren and Buchern Recherchen nn/ustellen, 
woher er sie hätte; inzwischen stellte er mir die Platte zur Disposition, zur 
näheren Untersuchung, rar Abbildunf^ und eventuellen Publikation. Kurz 
nachher tbeilte Herr MaRTINETTI mir brieflich mit: „Ungeachtet der gennnnstcn 
Untersnchong habe ich in meinen Aufzeichnungen nnd Rechenschaften über 
diesen Gegenstand keine Notiz finden können. Ich kann jedoch ver- 
sichern, dass das Stück vor langer Zeit von mir in Rom gekauft wurde, im 
selben Zustande, wie es jetzt ist, d. L. ohne Patina, indem diese, wie ersicht- 
lich, durch Säure oder Feuer entfernt ist. Die Persönlichkeit, von der ich 
diesen Gegenstand er^vorbcn habe, ist mir nicht mehr erinnerlich." 

Die Platte (Tal. 1 Fig. 1) ist von bedeutender Grösse, 25 cm im 
Durdimesser, etwas gewölbt, so dass die Höhe der Wölbung 1,5 cm beträgt; 
in der Mitte ragt die Spitze 5 J cm über die Oberfläche hervor; die Spitze 
ist etwas hohl; über diese Höhlan^j; ist ein kleiner Querbalken hinzugegossen. 
Die Omtunente sind alle durch Punzirarbeit hervorgebracht; die Ausfflh» 
mng ist durchgehend sorgfältig nnd vortrefflich. Die Platte ist wohl erhal- 
ten; nur an einer Stelle ist sie etwas gedrQckt, jedoch ohne dass etwas 
fehlt; einmal ist auch am Rande ein kleiner Spalt. Uebcr die Patina l&sst 
sich nichts sagen, sie ist entfernt, offenbar dadurch, dass das Stück mit 
einer S&ure behandelt wnrde. 

1) Ein paar alte Exemplare dieser Gattnn|r »in'i die von Co5FSTABri.f piiblicirten, in 
seiner bekannteo Abbaadiuug Sovra due dischi in bronzo antico-italici (in den llemorie d. 
K. Academia di Toriuo, 2. Serie, 2JLV1II, 1876); für udsre Tg), z. B. Notizie de^U Sesvi 
1880^ t*T. II. 
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Die Platte stimmt in jeder Hinsicht Tollkommen mit den nordischen 
abervin. In Italien kann das Stück nicht gefanden worden sein: wie ffeeagt, 
erkl&rten beim ersten Anblick die Herren Profeseor H£LBIG nnd Director Pl- 
OOKDH, dass diese Bronseplatte unmöglich italienischen Ursprungs sein könnte; 
auch Herr MabTZNETTI versicherte, dass er nie eine italienische Bronse 
gesehen hfitte, die in Technik, Ornamentik und Gesammtcharakter mit dieser 
Platte auch nnr die geringste Aehnlichkeit gezeigt hätte. Und nachdem ich 
selbst nun wihrend mehr wie zwei Jahren fast alle italienische Museen und 
Sanaminngen studirt habe, kann ich dies nur vollständig bestfitigen: nie habe 
ich ein Stück gesehen, das einen ähnlichen Charakter, wie die Bronzen der 
nordischen Gruppe, zeigte, sei es in Gosstechnik, in Decorationssystem und 
Decorationsteclinik; auch von den specieU nordischen Formen habe ich dort 
keine einzige wiedergefianden (öber eine Nadel s. unten IV). Ich mnss daher 
annehmen, dass die Platte des Herrn MABTINETTI im Norden gefunden und 
Ton dort nach Italien heruntergekommen ist, wahrscheinlich auf dem Wege 
des Antiqaitäien-Handels. Der Umstand, dass die Patina der Platte durch 
Anwendung von Siure entfernt worden ist, spricht auch entschieden dafftr, 
dsss dieser Gegenstand fröher im Besitz eines Sammlers war, ehe er zu 
Herrn HABTJLNKl'i'i kam; dorcfa Tausch und Handel ist die Platte somit 
ganz gewiss vom Norden Europas bis nach Rom hinunter gelangt 

kßt Dank benutze ich' die Erlanbniss des Herrn Martinbtti, das Stäck 
zu veröffentlichen ; es hätte wohl sonst passiren können, dass ein Sammler 
die Platte erwerben nnd als in Italien gefanden publiciren könnte ' ). 

n. 

Im alten Jesuiten-Coüegiuni, Collogio Komano, befindet sicli das von 
dem berühmten Puter KißCHER (f 1680) vor zwei Jalirliunderten gegründete 
Alterthums- Mugeurn; jetzt ist das Museo Kircheriano mit dem 1875 gegrün- 
deten Museo naziouale preistorico ed etnografico vereinigt worden unter 
Pl»j<.)RINl'8 Direction. Beim Studium der kleineren Bronzen im Museo 
Kircheriano fand ich die zwei, auf Taf. 1, Fig. 2 u. 3 abgebildeten Stücke, 
offenbar zwei Tutuii, wie die innerhalb der Gruppe der nordischen Bronzen 
«o hiofigen. 

Das grössere Stück, a, hat 6,3 cm im Durchmesser, die Spitze 1,3 cm 
hoch, in der Mitte unten eine kleine Oehse; es hat im Catalog die Nr. 1366. 
Das kl^nere Stück, b, bat im Oatatog die Nr. 1367, ist 4,5 cm im Durchmesser, 
etwa 3 em hoch und bildet einen hohlen Conus mit einem platten Rande ringsum; 
onten in der Mitte eine kleine Oehse. Beide sind gegossen und stimmen in 
jeder Hinsicht mit nordischen Bronzen öberein. Ueber die Herkunft geben 
die alten Catuloge keine Nachricht; es gilt überhaupt vom alten Bestände 
des Museo Kircheiiano, dass tlber die Provenienz der Gegenstände nichts 

1) In Boin babs ich in lustitnto di corriBpondoisa anbeologka diMo Platte voifekfil 
nnd bwpreclwn io d«t Sftnng t. 19. Jann« 1888, vgL BoU«tCiao dell* lostitalo «tc 1880» 

1* 
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bekannt ist leb habe kein Bedenken zu sagen, in Italien sind diese 
Stücke gewiaa nicht gefunden; ich stütze mich hierbei auf dieselben Betrach- 
tungen, wie bei der Platte Fig. 1, und darauf dass im Eircberiano verschie- 
dene andere Ctegenttande ansser-italischen Urspran^ sich befinden; man 
weiss, dass die Jesuiten, die in anderen Ländern wirkten, öfter Alterthfimer 
nach dem Museam des Mattez^Golleginms heimschickten, Herr PiGOBINI 
stimmte mir in meiner Ansicht über diese zwei Bronsen Tollkommen bei. 

ni. 

Im grossen Museo Nazionale in Neapel fand ich in der Sammlung Her 
kleineren Bronzeu die Taf. II, Fig. 1, abgebildete kleine Bronzekette, guuz 
identisch mit mehreren innerhalb der Gruppe der uordischen Bronzen ge- 
fundenen. Sie ist durch Gns!? hergestellt, in so geschickter Weise, dass die 
eiuzelDeii Glieder ganz bcwcglieh sind; das eine Ende, das complet ist, 
läuft in einen Stab mit einem Querstube aus* (wie ein Stangen knoj^Q. Die 
Kette lial im Museums-Gatal. die Nr. 75 535. Nr. 75 536 war ein Fragment einer 
anderen Kette etwa derselben Art, das nebenbei lag. Fuudort war nicht 
bekannt; beide waren dem Museuai aus der Sammlung BORGIA zugekommen. 
Nr. 75 535 ist publicirt iui Werke Real Museo Borbouico, vol. VITI (Napoli 
1832), Tav. XXXII, Fig. a, woher unsere Abbildung; in dem von Herrn 
QUAEANTA zu dieser Tafel geachriebenen Toxie wird von Herkunft u. s. w. 
nichts gesagt, das Stück aber aufgefasst als zum Pferdezeug gehörig, und 
als ein Uuicum hingestellt. 

Identische Gürtelketten, welche dieselbe wunderbare Gusbtecbnik /eigen, 
kenne ich sonst nur aus der nordischen Bionzealter-Gruppe, wo mehrere 
solche vorhanden siudi). Ich kauu folgende Exemplare anführen: Aus 
einem Fund von Wennbüttel, Ksp. Albersdorf, Holstein, besitzt das 
Kieler Museum eiu Exemplar in mehreren Fragmenten; es scheint etwa 
70 cm lang gewesen zu sein. Nach beiden Enden läuft es in >Staiigcn- 
knöpfe aus. Von dem buustigen Inhalt dieses Fundes, der einer späteren 
Periode der Bronzezeit anzugehören scheint, hebe ich nur ein Messer 
hervor, das eine eiserne Klinge hatte''). Zwei Fragmente einer ähn- 
lichen Gürtelkette finden sich im Museum zu Hannover, im Amte Hagen 
gefunden. In Dänemark sind mehrere hieher gehörige Stücke gefunden; 
im Museum zu Kopenhagen befinden sich unter Catal. Nr. B. 481, 510 
die Fragmente von gewiss zwei solchen Gürteln mit herunterliängendin 
Schmuckplättchen : sie sind gefunden unter einem grossen Stein aui dem 
Felde Ornitslev bei Slagelse. Aui dem adligen Schlosse Wedelsborg wird 

1) Auf der Oeiieral-VersBiOBllDiii; der deatschea anthropolo<.Hscbeu QwsUBChftfft in Stras»- 
burp, 1879. mri< htc Frl. J. MK«!TnF;F tlher die merkwürdige Technik diew^r ppc:^f>ssenen Gärt«! 
eine MittheiluDg, vgl. Oorrespoudea^yatt d. deatscb. anibropol. Gesellschatt 1^79, S. 131. 

2) Vgl. 14. Beliebt d. Schleaw.-HoUt.-Laueub.-GeMllMhaft f. d. Samml. and Brbaltoag 
vaterliodiMdiw Altorthömer, 1819, 8. 8 A, 86; Updwt: Das eni« AtiflMton dw EiMM in 
Mordiiuop«, 8. 808 ff. 
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an gposer solcher Gflrtel aufbewahrt, 30 Zoll lang, naeh beiden Enden in 
Stangenkndpfe analanfend, in einem Moore bei Middelfart (Ffinen) mit einem 
Cbamier-Bing (etwa wie MADSBN, Broncealderen, I, Taf. XXX TT, 5) und 
vwei groaaen Bronaetrompeten (von denen die eine bei MäDSQBN, Bronee- 
alderen, I, Tal XYITI, Fig. 1 abgebildet) aasammen gefunden. Aach ein 
anderes Stack muss hier genannt werden: Im Maaenm in Kopenhagen iat 
B. 1728 — 1730 ein kleiner Fond ans einem BOgelgrabe bei OdleT, Amt 
Viborg (Jfitland), der zwei Mesaer und eine Pincette enthllt; diese Pinoette 
hfingt in einer kleinen, nnr dreigliedrigen Kette, die mit nneeien Gftrtelketteo 
in Form and Technik identisch ist und nach in einen Stangenknopf ans^ 
lanft^). Aas Schweden kenne ich yier solche GHirtelkeiten, die dne ans 
der Gegend von Ootbenbnrg (Mos. an Stockholm), drei in Schonen gefhnden 
(1 im Mnsenm za Land, 2 in einer Privafteammlnng)* 

Diese im Norden gefnndenen Gürtel sebliessen sich in Charakter nnd 
Technik ganz der nordischen Bronzegrappe an; sie kennen dort nicht als 
tmportirte Fremdlinge aafge&sst werden. Beweisend fiSr den nordischen 
Charakter ist schon ein Hinweis aaf die Stangaaknopfe,, in die sie gewdhn- 
lidi anslanfen; diese sind mit den in den Brandgribem der jüngeren nor- 
dischen Bronzezeit so häufigen absolat identisch (vgl. z. B. MADBEN, 
ebend., Taf. XXIX, Fig. 23-B2). 

Ich mnss »ach f&r die zwei im Maseam von Neapel eustirende Exemplare 
den nordischen Ursprang annehmen; dort nnten sind sie Uniea and scheiden 
sich im Charakter o. s. w. bestimmt aas. Wahrscheinlich aof dem Wege des 
Antiqait&ten-Handels sind sie der Privat-Sammlocg BOBOIA. angekommen 
and mit dieser seiner Zeit dem Real Maseö Borbonico (jetzt Nacionale) ein- 
verleibt worden. 

IV. 

Unter den reichen Funden von den Feldern Ton Servirola bei San Polo 
in der Provinz Reggio-Emilia fand ich im Museum von Reggio die hoch- 
interessante Nadel, die in halber Grösse anf Tai. II Fig. 2 abgebildet ist 
CMos.-Nr. p, 10420). Das Stück ist gegossen in einer halben Form, so dass 
es anten ganz flach, oben gewölbt ist; darch ein Loch geht ein Bronze^ 
drafat, leider abgebrochen; nur unten ist ein Stück erhalten, gebogen wie 
am eine Spiralscheibe za bilden. Beim ersten Anblick wird jeder mit den 
nordischen Bronzen Vertraute die vollständit^e Aeholichkeit dieses Stückes 
mit der typischen Nadel einer bestimmten nordischen bronzezeitlichen Fibula- 
form bemerken*)- 

1} Eine bronzene Pincette, an einem Suugenkuopf hängend, bei MAoaEti Broncealdereo, JI, 
Tftf. XIV, iig. 2. — Ob du Stick M Mambh ftwieMlderen, II, Tat XV, Fig. 11 (Mai. 
Mr. 117G6) aaeh ta ■oleh* «nsr Kette fehört«, will ich nicht cntsehcidea; verwandt ist es 

jedenfalls. Es ist nicht Fragment einer eisenzeitlicben Schnalle, wie im Texte Terniutbet wird. 

2) Cfr. Undsbt: Etudes aar !'a?e do bronze de la Hongiie 1 Type p. 85 ff., pL VIII. 
MoNTKLics: Antiquitea Saedoisea, Fig. 120. 
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Die Felder toh Ser?irolA aind eine sehr reiche Fnndst&tte, Ton Herrn 
GHEBBICI selbst antersadll*). In verscliiedeiien Schichten waren hier mehrere 
«rchftologische Perioden übereinander gehkgerl: zu. nnterst fanden sich fondi 
di capanne, Ueherreste yon Wohnstatten ans neoHthischer Zeit; dar&ber 
eine Temunareecbiolite aas der Bronzezeit; oben Reste einer Ansiedelung 
ans etruskischer Zeit, ffleicbzeitig etwa mit der etroskischen Stadt von 
Hanabotto oder mit den Or&bem der Gertosa bei Bologna. Unsere 
Nadd wnrde im obem Theile der Terramareachicbt gefnndw, und awar Ton 
Herrn CuusuICI selbsti so dass fiber den Fand aach nicht der geringste 
Zweifel obwalten kann. 

Zan&ohst wirft sieb also hier die Frage anf: ist das Stück eine Fibula- 
Nadel aus der Terramarenzeit, nnd waren bei den Terramarenbewohnem 
Korditaliens Fibeln von dieser, nnter den nordischen Bronzen hftnfigen 
Form vorhanden? 

Bekanntlich war es bis jetzt die allgemeine Annahme, dass die Fibula 
den Terramarenbewohnem noch fremd war, dass dies Gerftdi, das in allen 
folgenden ardiftologisehen Perioden eine so hervortretende RoUc spielte, in 
dem Koltarapparate der norditalischen Bronzezeit voUstftndig fehlte*). Bei 
einer systematischen Nachgrabung in einer Terramare ist bisher aus der 
wahren bronzezeitlichen Schicht ein solcher Gegenstand auch nicht gehoben. 
Vor korzem habe ich aber doch wahrscheinlich zu machen gesucht, dass 
die Fibula gegen das Ende der Terramarenzeit in Gebrauch kam, indem 
ich aus verschiedenen italienischen Sammlungen 8 Exemplare zusammen- 
stellte, die alle an Terramarestationen gefonden waren, ohne dass es sich 
jedoch konstatiren liess, dass sie in der wahren Schicht lagen'). Da 
sie inzwischen den denkbar primitivsten Fibula-Typus zeigen, der sonst nur 
aus dem bekannten Pfahlbau von Peschiera am Garda-See bekannt war, 
glaubte ich schliessen zu mQssen, dass, wie der genannte Pfiüilbau, obschon 
im Grossen und Ganzen mit den Terramaren parallel, doch in ein«* Menge 
seiner Bronzen eine etwas sp&tere Zeit bekunde^ so auch wenigstens 
* einige Terramarestationen so lange besiedelt waren, dass ate in eine Zeit 
herunterreichten, wo schon die Fibula in einer ihrer ein&chsteu Formen 
erfunden nnd in Gebrauch gekommen war. Von den genannten 8 Exem- 
plaren rfthren 5 gerade von den Feldern von Servirola her, wie auch 
unsere Nadel; die anderen kommen von den Terramaren von Gastione, Gor^ 
nocchio ^nd Aroeto. 

1) Chibrici hat eine ausföhrliche Publication dieser Funde vorbereitet, in einer Mono- 
I^Taphle über die Archäologie der Provioz Reg^io-Eiiiilia, ein Werlt, das jedoch noch nicht 
pubiicirt ist. Nach «insr der d«ia fsiftrtiKlen Tafela g«be ieb BMiae Abbildasg. Bin« 
Not» aber diese FaodstatCe in GmiMot: Le tntlefaita preronrae deU« pntT. di Reggio* 

Bmilia, 1871. p. 15. 

2) Cfr. i. B. Ubluio: Die Italiker in der Pobene, S. Jl, 42. 

3) Vgl. U.vDsbT: Se lafibula esi^ta uelle tciremare; im Bullelliuo di paletnologia itatiau» IX, 
p, 181—136, TsT. V. 
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YoD diesen Fibeln gebe ich Taf. IT, Fig. 3 eine wieder, eben bei Ser- 
yirola gefaoden (im Maseam tod Parma)'). Diese Fibalaform zeigt aller- 
diugä eine gewisse Aehnlichkeit mit dem hier gedachten nordischen Typos; 
beide haben denselben dünnen, langeu, gewöhnlich gewundenen Körper und 
gehen vom dorch eine filinliehe Schlinge in eine kleine Spiralscbeibe über. 
Es herrecht aber ein wesentlidier Unterachied: die nordischen Fibeln be- 
stehen alle aas zwei Stücken, indem die Nadel für sich hergestellt ist, einen 
au.Hgepriigten Kopf und vor diesem ein Loch hat, durch welches der Körper 
durchgeht und mit seinem hinteren Ende eine ähnliche Spiralscheibe bildet, 
wie die vom vor der Schlinge; dagegen sind die genannten italischen alle aus 
einem Stück, einem zusammenhängenden Bron^redrahte, gemacht. Unsere 
Nadel von Servirola schliesst sich nun ganz den nordischen an; sie zeif^t 
den ausgeprägten Kopf und hat vor diesem ein Loch, wodurch ein Dralit geht, 
der unten umgebogen ist, wie um eine Spiralscheibe zu bilden. Müssen 
wir nun auf diese Nadel den SchUiss bauen, daas neben der einthei- 
ligen Fibelform, die uns in mehreren Exemplaren erhalten ist, auch in 
dieser letzten Terrumarezeit eine zweitheilige Form existirte, etwa identisch 
mit der wohlbekannten nordischen Form? • Und haben wir hier den bisher 
fehlenden Beweis gefunden, dass ein ffn speciell nordisch gehaltener Typus 
auch in Italien zu Hause war, so das.s die im Norden gefundenen Exem- 
plare als dorthin aus dem Süden importirte betrachtet werden dürfen und 
vielleicht müssen? 

Ich fange meine Betrachtungen mit dem letzten Punkte an. Wir be- 
finden uns hier in Italien in der Schlussepoche der Teu.iuutrenzeit, etwa 
geg'en das Ende des dortigen ßronzealters, in einer Zeit, wo die sogenannte 
Yillaiiova-Cnltur der älteren Eisenzeit ihre Entwickelung noch nicht ange- 
fangen hat, wo von Etruskern und speciell etruskischer Cultur noch keine Rede 
sein kann*). Wird nun Jemand, der die uorditalische Cultur dieser Epoche 
kennt, an eine fubrikmä^sige Erzeugung von Bronzefibeln hier denken und 
einen lebhaften Export von solchen Gegenständen nach dem hohen Norden 
annehmen können? 

Aber wenn muu auch nicht so weit gehen würde, könnte man vielleicht 
sagen: diese Nadel von Servirola beweist doch jedenfalls, dass jeuer nor- 
dische Fibeltypua auch in Italien vorhanden war, so dass wohl der Norden 
von dort sein Vorbild bezogen hat. Ich werde hier sofort zugeben, dass 
der Umstand, dass die (übrigens spärlichen) bisher bekannten Terramaren- 

1) Vgl. mein« dtirt« AbhandluoK pl. V, Fif. 1. Ein gaac g|akbii Bzsoiplsr, mit den 

ADfani^e der Spiralscbeib« noch erballeo, ist später auch im Pfahlbau von Peschiera frefVin- 
den, cf. Stefano dr Stkfani: Sopre gii scati fattl nell« palafitta central« del golfo di 
Peacbieia, Verona 1884 Fig. 10. 

9 Üebar das VerblUaiss swtaeben der TemDaien^Zeit, der Mgenaanten VIIIanm<Gnltar 
lud den qtMiell etruskiscben Entwickelungen verweise ich auf meine Abhandlang L'aoti- 
chisaima Necropoli Tanioinieee (in den AomU doli' insUtato di corrispondenz» arebdolegica, 
188Ö, p. 1-104). 
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fibeln alle eintheilig $?iod, gegen eine solche Annahme nicht viel beweist: 
haben wir doch aacb in Italien aus einer Zeit, die kurz nach der Terra- 
maren-Epoche fallen muss, zweitheilige Bronsefibeln mit loser Nadel 
Diese zweitbeiligen italisclien weichen indessen von den nor<llsclien in der 
Construction stark ab: wir treffen in Italien nie eine solche Kopfbildang 
und keine Spur von einer Spiralscheibe hinten unter dem Nadelkopfe, wie 
immer hm den nordischen (und aacb bei der Nadel von Serviroia, wenn 
dies eine solche Fibula-Nadel ist). 

Ich glaube indessen, dass eine genaue Umsicht in dem Material aas 
den Terramaren und überhaapt aus der italischen Bronzezeit es wahrschein- 
lich machen wird, dass uusere Nadel von Servirola keine Fibula-Nadel war. 
Die Abbildongen Taf. II, Fig. 4 — 9 zeigen eine Reihe von Nadelformen, die in 
den Terramaren und verwandten Stationen häufig sind: 4 und 5 haben SpiraU 
Scheiben und Schlingen an den Seiten der Nadel; 6 seigt, wie diese oft in Gass 
nachgeahmt sind. Die Formen T^—O sind alle voll und rand gegossen und 
seigen einen ansgeprftgten, omamentirten Kopf| der durchbohrt ist; ich glaube, 
dass doroh das Loch ein Bronsedraht ging (wovon an Fig. 8 ein Rest 
erhalten istX der an jeder Seite in eine Spiralscheibe aufgerollt war*). 
Nadeln, wie Fig. 4r^9, kommen in mdireren Teiramaren vor'), so aacb 
in unserer Fundstitte von Servirola; auch in der Terramare-Nekropole von 
Monte Lonato ist onter dm änsserst spftrlichen Bronxebeigaben eine solche 
durchbohrte Nadel ^). Besonders sabhreiche nnd gate Exemplare rfihren 
ans dem schon genannten Pfahlbao von Peschiera her^). Unter diesen ist 
besonders ein Exemplar (im Mnseo preistorico in Rom) für ans wichtig: 
es ist ein Fragment eines Exemplares, wie Taf. II, Fig. 7, aber nicht voll 
nnd rund, wie dieses, sondern in einer halben Form gegossen, so dass die 
Nadel eine flache Unterseite hat, gans wie die unsere von Servirola; die von 
Peschiera hat aber das Loch parallel mit der flachen Seite, was doch ent- 
sdiieden gegen eine Fibnla-Nadel spricht In dem interessanten reichen Bronse- 
altersgrabe von Povegliano im Veronesischen*) (jetst im Mnseo preistorico 

1) Mo.NTKLics: Sp&nnen fr&n broos-äldreo, Fi^. 22 — ^25, 107, Uö — 117 (in Antiqvarisk 
Tidakrift für Stenge, VI). 

S} Bis jettt ist {«doeb, «oweit mir "bekannt, ein gaities, Yollkommen erlisitoiie« Eisrnplir 
dieeerForm nicht (;efu öden; mao wird begreifen, wie gebraehlich der Bionndraht war, gerade 

da, wo er durch den Nadelkopf duTchginjf. 

8) Vgl. t. B. Güii-i: Munogratia ed iconc^raüa itella terraaiara di üor/ario (ModuDa 
1871— 76)t Tat. 4, 40, 41, 79; speciell hebe leb T«y. 41, Fig. 18, bervor, wo die Seiteotehlin* 
gen niclit offine BioKe, sondern massiv gegossene kleine Platten sind. 

4} PiooBiNi in Notizio degli scavi 1«78, tav. III, Fip. 11. 

B) V?l T. Rackks: Der Pfahlbau von Peschiera (in den Sitzungs-Bericbten d. k. Akad. d. 
Wies. Phil-Üist. Cl., Ud. 48, Wien 1865). Auch in den Sebweizer Pfahtbaoteo kommen aolebe 
doielibolirte Nadeln, obeebon lelteDt vor; TgL Gaoee, Lee Protobelvites, p. 67, pl. XXI, 8, 
Antiiiua 1886, Taf. XX, Fijr. 8—9, 8. 85. Einige Exemplare auch aus broozezeitlicbeu Grab- 
funden. Gnoss, VII I'faliliiau-Bericht, Taf. XXH, Fi^j. U; zwei Exemplare ton Biükon 
(Mus. zu Zürich), zwei von Ringingen (Mus. zu Stuttgart). 

6) Vgl. PicLLKOBim : Di au sepotereto preromaoo acoperto a Povegliano Veroneee. Vemna 
1878^ (Vol. LVf deir Aceadeniift d'egrioottara, srli e eonnerdo di Teiona.) 
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iD Rom) waren auch mehrere Nadeln der Formen Taf. II, Fig. 6 und 8 vor^ 
handen, aoBserdem aber swei groeee Nadeln, wovon Tal II, Fig. 11 die eine 
wiedergiebt (in halber 6r5aee). Hier sehen wir nicht nur an den Seiten als 
Ornamente swei Paar Ringe, wie an Taf. II, Fig. 6, sondern wir haben 
aocb oben eine Kopfform, die an unser StQck von Senrirola und an die 
nofdisdien Fibula -Nadeln lebhaft erinnert Taf. II, Fig. 12 giebt eine 
grosse Bronsenadel wieder, aus dem Museum von Reggio (Nr. p, 8461); sie 
ist gefiindeD in der Terramare von S. Ambiogio (Prov. di ModeuaX massiv 
nnd nicht durchbohrt, zeigt abor eine mit der eben gcuannten verwandte 
RopfTom. 

Eine vergleichende Uebersicht Ober die Nadeln ans der italienischen 
Bronseseit macht es also, meine ich, wahrsoheinlidi, dass die zahlreichen 
dnrchbohrten Nadeln Seitenscfamuck von kleinen Spiralscheiben von Bronze- 
dnkt hatten, nnd bringt die Beweise, dass an diesen Schmucknadeln Sfters 
Kopfformen auftreten, die sehr an die Fibula^Nadehi der nordischen Bronze- 
wat erinnern. Gestützt auf das vorgeführte Material glaube ich somit, 
dass die, Taf. II, Fig. 10 angedeutetete Restauration unseres Stackes von 
Servirola nicht bloss möglich, sondern andi wahrscheinlich ist; für die 
Richtigkeit dieser AuffiusoDg spricht auch d^ an der Nadel erhaltene 
Bronzedraht, der unmittelbar nach dem Austreten aus dem Loch seitwärts 
gebogen ist und sofort anfacgt sich aufzurollen. 

Wenn man diese Annahme bestreiten und an der auffallenden Aehn- 
lichkeit mit den nordischen Fibula-Nadeln festhalten will, dann muss luau 
doch wohl auch von den anderen, so zahlreichen, durchbohrten Nadeln der 
itali-ch«n Bronzealter-Gruppe annelimcn, dass sie von Fibeln herrühren. 
l)aDn wäre aber auch zu coiistatiroii, dass von den Bügeln u. s. w. dieser Fibeln 
iii dersflljcn Fundschicht nie etwas gefunden worden ist, — ferner, dass 
(solche volle, runde u. s. w.) Nadeln an den nordischeu Brouzeübelu nie aul- 
ireten; man würde hier vor neuen iScliwierigkciten btehcu. 

Klar iüt es jedoch, dass zwischen den nordischen Fibeln des hier ge- 
dachten Typus und der in Italien gefundenen Urform (Taf. II, Fig. 3) nahe 
Verwandtficbaft herrscht-, hinter der nordischen, mechanisch zusammengesetzten 
Form raü«*öeii wir uns eine organische Grundforuj, etwa wie Taf. 11, Fig. 3, 
vorstellen. Wir stehen somit vor der Frage nach der Entstellung der Fibula. 
Ich werde bei dieser Gelegenheit dieser Frage nicht näher treten; hier werde 
icii Uli« Ii darauf beschraukeu zu sagen, dass ich nicht glaube, dass die Fibula 
aui italienischem Boden erfunden worden ist. l el»rigens verweise ich auf 
meine diesbezüglichen Andeutungen in einer andern, so eben j)iihlicirten Ar- 
beit^). Specieller werde ich auf diesen Punkt zurückkoinnien in einer Ab- 
üaudlung über griechische Fibeln, die bald iu dieser Zeitschrift publicirt 
werden viird. 

1) Meine oben citirte Abhaadtung in den Äanali detl* instituio 1886, p. 86 f.; tgl. tmh 
?BCBO*: Das Qitbeifeld voo KoImo, S. 80 f. 
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V. 

Im Zasammenhang mit dcu oben behaadelten^ in Italien vorhandenen 
Bronzen erw&hne ich auch ein im Museo civico in Trient (SQdtyrol) anf- 
bewahrtes Stflek. Es ist dies das Taf. II, Fig. 13 abgebildete Fragment, offim- 
bar von einer bronzezeiüichen Fibel nordischen Typus Die Nadel ist in 
einer ludben Form gegossen, unten ganz flach, abgebrochen; yom Bfigel-Körper 
istnar ein kleines Stück am obem £nde erhalten, welches ich an seinem Platze 
(zn grösserer Deutlichkeit) neben der Nadd gezeichnet habe. Der Bflgd 
war, wie ersichtlich, flach and mit Linienornamenten rersieit Ueber die 
Herkunft dieses Stftckes ist nichts bekannt; es lag im Museum mit einigen 
römischen Kleinbronzen in einer Schachtel (als No. 159 signirt) zusammen, 
unter die es selbstverst&ndlich nnr durch Zufall gerafthen war. Es hat 
eine gewöhnliche nordische ErdpaUna; im ganzen Museum sah ich kein 
anderes Stftck mit solcher Patina. Es ist ganz sicher nicht hier unten aus- 
gegraben; wahrscheinlich ist es in Nordenropa gefunden und durch Zufall 
oder Sammlerhand schliesslich nach Trient gelangt. 

YI. 

In dieser Verbindung werde ich auch einiger Bronzen nordischen Typus 
gedenken, die ausserhalb des Gebietes der nordischen Bronzegruppe ge- 
funden worden sind. 

Es sind dies zuerst die zwei im Pfahlbau von Corcelettes am Neu- 
chateller-See gefundenen bekannten Stfioke: ein nordisches Hängegef&ss 
und die Hfilfte einer nordischen brillenförmigen Fibula. M0NT£LIU8, der 
zuerst diese interessanten Bronzen publicirte*), äusserte die Meinung, dass 
sie in alter Zeit ans dem Gebiete der nordischen Bronzen zu den Piahl- 
baubewohnern der Westschweiz gelangt seien; ich habe mich ihm an- 
geschlossen«), neuerdings auch ViCTOS GBOSS*). In den S<^weizer Pfifthl- 
baufunden sind diese Stacke absolut Tereinzelt, nicht bloss in Form und 
Ornamentik, sondern auch in Beziehung auf Technik und Gesammtoharakter, 
so dass an eine gemeinsame Herkunft nicht zu denken ist. Wenn nun 
auf der anderen Seite unter den nordischen Bronz«k mehrere Stücke 
aoftreten, die bestimmt aus der schweizerischen Bronzegmppe dorthin im- 
portirt sein mfissen, so wird man sich nicht wundern können, dass ein 
und das andere nordische StQck umgekehrt nach der Schweiz herunter- 
gekonunen ist Der Abstand von der Schweiz bis an die Südgrenze des 

1) YkI. I. B. 0iio»bt: Etad«B rar Tige de bronte de la HonKrie I, pl. V, Fi^. 3. 

2) Das Stück ist früher, jedoch ungenau, von OnFH7rMn als eiue Uariruadel iin^ewöhti- 
lieber Form ah£Tebildet wonlpn, in seiner Abli;iiidlun^' : ün deposito moituario dell' eUi del 
lerro (presäso Dercolo). Trenio lbS3, p. 14, tav. Iii, big. 3. 

8) Kgl. Viterbets Historie og ADtiqvitets-Akademi«!» MünadsbUd, Stockholm 1879, p. 141. 

4) In mnneo Etudes sur 1 age de bronze de la Hoogris, Ghrittitttis 1880^ p. 42. 

5) V. Onossi Lm Protohelvetts, p. 69, 90 f. 
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nordischen Bronzegebietes (etwa Harzgegend) ist in der Tliat nicht so gr^ss. 
Sobald wir nördlich von dieser Grenze gekommen sind, merken wir sotuiL, das« 
wir in der Heimath solcber Bronzen sind. Hier sind «oklie Ilängeprofasse 
uad solche Fibeln zu Jlunderten gefunden und hier sind i^ie durch gemein- 
samen Styl, Charakter, Technik, Orjianientik u. 8. w. eng an alle die anderen, 
hier vorkommenden Bronzen geknüpft. 

Ganz dasselbe, wie von diesen Bronzen von Corcelettes, muss ich auch 
von einem Fragment im Museum in Karlsruhe angon, das bisher nicht richtig 
autgefajjst war, welches ich aber als ein Stück von dem Rande eines Tlange- 
gefasses oder einer Häugedose nordischer Form Ijetrachten zu musseii glau!<p. 
Es i?it dies ein Fragment (Catal. No C. 2Ö34) aus einem Depotfund (Uus»- 
stätle) von Schauenburg bei Dossenheim 

Zum Schlüsse fasse ich das in diesem Aufsatse Vorgeführte so zu- 
sammen : 

\oa den vereinzelten, in italienischen Sammlune^'n vorliandenen Bronzen 
nordischen Typus stammt kein einziges Stück aus einem beglaubigten ita- 
lienischen Funde; von den meisten gilt, dass Umstände vorbanden sind, 
die dafür sprechen, dass sie in Nordeuropa ausgegraben und erst in mo- 
derner Zeit nach Italien gekommen sind. Die Nadel von Reggio, die so er- 
staunliche Aehnlichkeit mit einer nordischen Fibulauadel aufweist, ist wahr- 
«tcheinlich keine Fibulanadel gewesen, und jene Aehnlichkeit diLrfte daher 
zum grössten Theil Zufall sein. 

Nachdem icli durch mehr als zweijährige Keiscn und Studien in 
fast allen Sammlungen Italiens gan?: gute Kenntnisse italischer Alter- 
ihfimer erworben habe, darf ich mir wohl erlauben, aui=!zusprechen: wer an 
der Theotie von dem italienischen Ursprnni:^ der nordischen Bronzen festhält, 
kennt das italische Material nicht, hat von der Entwickelung und dem (Jharakter 
der altitah'schen Metallindustrie keine rechten Kenutoisse uod steht der 
italischen Alterthumskunde fern. 

1) Pbotograpbisches Album der präbist.-aatbropol. Ausstellung zu Berlin 1880. Sect. 
VII, Tat 1% Ygl. die mit «rbabeiMa Rippm obeoso veneheneD Hiagegsflbwe b«i Haosbm 
Braneeddcren 1> Taf. XXXYir. 



Nachschrift: Zwei kleine Fragiii«ite von nordischen Hängegefäseen 
kommen Hoch in einem neuen grossen Bronze-Depotfande in Franlkreich 
vor, von Petit-VillaUe, Dept Gher; vgl. iMaUriaux etc. 1885, p. 273 ff., 
MONTELITJS i Kgl. VitterhetB Historie och ADtiqvilets^Akademiens Hand- 
Ii ngar, 30, S. Von diesem Funde gilt dasselbe, wie von den Funden 
von Corcelettee und Schauenbufg oben. 
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Die Maya-Haudsclnilt der Königiiclieu Bibliothek zu 

Dresden« 

Vön 

Dr. P. Soheühaä m ßerlin. 
(HieixD Tafel III.) 

Die alte areprQDgHcbe Ealtur der Neuen Wdt hat den Höhepunkt 
ihrer Entwicklang in Gentml-Amerik» erreicht. Erst der neuesten Zeit war 
es vorbehalten, den Schleier, der Uber diesem Gebiet der menschlichen 
Kulturgeschichte ruht, etwas au iQften. Die unter der tropisch-Qppigen 
Vegetation des Urwaldes in Yncatan begrabenen grossartigen Ruinen ganzer 
Stidte, von deren r&thselhafter schweigender Pracht zuerst der Beisende 
Stephens genauere und alliitemeinere Kunde gegeben hat, die Trümmer der 
bald in barock-phantasttschem, bald in wunderbar strengem und einfachem 
ernstem Style gehaltenen Tempel und Falftste von Uzmal, Palenque, Tu- 
loom, Chicben-ltza, die technisch so geschickt ansgdäbrten Bilds&ulen von 
Copan, zeugen als letzte Ueberbleibsel in dem pfadlosen Dickicht des Ur- 
waldes von der hohen Kultur, die hier einst verschwundene und verschol- 
lene Völker der amerikanischen Menschheit erreicht hatten, — eine Kultur, 
die der der wilden, kriegerischen Azteken weit Aberlegen war. W&hrend 
von der Fracht des alten Aegyptens eine rdche Literatur gleldiseitiger 
Schriftsteller andrer Nationen erzählt, schweigt von dm Erbauern der cen- 
tralamerikanischen Ruinenstädte die Muse der Geschichte, und noch bis in 
die neueste Zeit wusste man so gut wie gar nichts von ihnen; nicht einmal 
der Name des Volkes, dem sie angehörten, war bekannt. 

Dort in Gwtral- Amerika findet sich auch jenes Zeichen der höchsten 
Knlturentwicklung, eine eigendiche Schrift; hier ist der einzige Punkt ganz 
Amerikas, wo wir eine ursprilngliche Literatur antreffen. Auf den Trümmern 
der Ruinenst&dte fand man Hieroglyphen, ähnlich den ägyptischen, mit anschei- 
nend phonetischen £lem«iten, wesentlich verschieden von der Sduiftmalerei 
der Azteken, und seit der Mitte unseres Jahrhunderts erfolgte allmählich 
die Entdeckung, dass auf den europäischen Bibliothek«! einige Handsduriffaen 
lagen, die, trotz ihres ganz eigenthfimlichen Charakters fräher stets för 
astekiscbe angesehen, eine Schrift enthielten, deren Zeichen mit denen der 
centralamerikanischeu Inschriften identisch waren. Es kann nicht länger 
zweifelhaft sein: dieses Volk, das die imposanten Städte Centrai-Amerikas 
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baut«, besass eine amfangreicbe Literatur, eine Schrift von bedeutender 
Entwicklung, man hatte schon lange die Dokumente, die vielleicht eines der 
interessantcsti n Stücke der Kiilturgcschichte enthüllen konnten, in H&nden, 
aber Niemand kounte diese Schrift lesen, Niemand die farbenreichen und 
oft recht geschickten AbhiUluugen deuten. 

Es folgtt ULI .lahre 18G3 die so viele Erwartuuisren weckende Ent- 
deckuner des AblM- HraSSEUR DE ßül UiJOURG, die Auiliuduug der Rela- 
ciones de las cosas de Yucatan von DiEGO DE LaNDA, die der Abbe im 
Jahre 1864 mit französischer Uei>eröetzuii;r veröffeutlichte. .letzt schien das 
Itüthsel gelüst, der Schlüssel zu ciueiu der wunderbarsteu (lemacher im 
Tempel der Kulturgeschichte gefunden. Das Werk des spanischen Bischofs 
enthält ein aus 27 Zeichen bestehendes AI [»habet der Maya-Schrift, der 
Schrift jenes Volkes, das die Huinenstadte Yucatans baute, das die räthsel- 
Latten Steiuiuscbriften und die merkwürdigen, fremdartigen Manuskripte als 
Spuren seiner hohen Kultur zurückliess. 

Indessen die HutTuung war trügerisch: nicht eine Zeile ist mit dem 
LANDA'schen Alj habet entziffert worden. Die Zeichen LaNDA's finden »ich 
wohl iu den ilandschritten und auf den Steindenkmälern, aber es finden 
sich sehr viele mehr, als er antriebt, und die gegebenen Werthe passen 
nicht, es ergiebt sich kein Sinn. Wub ist der Grund? Entweder lie^t ein 
Irrthani oder eine Täuscliung auf Seiten Landa t» vor'), oder die uns er- 
baltenen Schriftüherreste sind viele Jahrhunderte älter, die Sprache damals, 
als -if" <j»*'irhriebeu wurden, ganz verschieden von der Mayasprache, wie wir 
sie kennen; kurz, statt eines Rathsels harren nun zwei der Lösung. In- 
de«9en nicht alles, was LaNIiA ^iebt, war unhrauchl)ar. Direkt zu v*>r- 
f-erthen waren die Zeichen der zwanzig Tage, di<' der Monat der Mayas 
enthielt und zum Theil auch die der achtzehn Mouatp Zeichen, die sich in 
den Handschriften wiederfinden. Mit F^ifer arbeiteten seitdem englische, 
amerikanische und namentlich fran/risische .\inerikani.'-ten au der Lösung 
de^: Räthsels, '-) in Oeutschland da:_'( l^^mi fand sich leider so gut wie gar 
keine Xheilnahnie •>« ;i Ail.»t'iieu, ol)i:lc'i< h gcradf Deutschland auf der 

Bibliothek zu Dresden die schönste und uinfanf,'reichsle der Mayabnnd- 
schrifteo besitzt. Indessen trotz aller Anstrengungen auswärtiger Gelehrter, 

r Der Amerikaner VAirNTixt bat sogar das gaiue LANKA sche Alphabet als eine Ertiti- 
duag beieichnet, eine Auaicbl, die doch wobl zu weit gebt: The Landa aiphabet a Spauisb 
hMtaOimy ia dm Proe«»dhigt of the American aatiqiiftriaD aoeiety. April 1880. 

2) Die Litentur der Maytiforscbung findet flieh Tolhlt&ndig zusamtueagestellt in einem 
Aufsatz des Herrn Geh. Ffofrath Prof. Dr. Förstbmass, Oberbibliothekars der Dresilunor 
Köoigl. Bibliotbek, derjenigeu, die unter ihren grössten Schätiea die hier behandelte Uaya- 
bia^rift» dm Cod« Drmtoniit, bMilst; dtr Hayaappamt tu Dretden, im CeBtnlblAtt fit 
Bibllotbek««Mn, Leipsig 1885. 5. Heft, S. 181—193. Die Dresdener Bibliotbek beiltit den 
weitaus grössten Theil der hefrefreTidfn Litcrnttir, tmd ich bin Herrn Geheimrath FönsTKNiAsv 
ZQ bc90oderem Danke Tcrptli^ litct für die freurniliohe F<"rtlpnniir. die er meinen Mayasludien 
durch Oestattong einer eingeheudeu Bcüuuuug dieser Literatur hat angedeibeu Issi^eu. 
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eines Abb^ BRASSEUR, LjgON PB ROSKY, BfilNTON, CTBÜS THOMAS und 
Anderer, stehen wir impier noch am Anfinge der Forschung; Alles, vtM bis 
jetzt gewonnen iel, sind xveifelhafte Einzelbeiten. Der CbampoHion der 
Mayaschrift ist noch nicht erstanden. Im Grossen nnd Gänsen ist die 
Mayaforschung noch immer ein Gebiet der Altertharaskunde, das im Ver- 
gleich za anderen Theilen der Archftologie auffiülend geringe Wflrdignng ge- 
funden hat, es ist ein Gebiet, anerforscht nnd nnwegsam, wie die Urw&lder 
Yocatans'). Und doch hab^ diese Forsehnngen ein so eigenartiges nnd 
wunderbares Interesse» wie kein anderer Theil der Altertbumswissenschaft. 
Denn hier anf dem Boden Gentral^Amerikas haben wir das auf der ganzen 
Erde wohl einsig dastehende Beispiel einer TerbtitnissniSssig hohen Cultur, 
die «ch Tollkommen iaoHrt, gans frei Ton allen uns bekannten beeinflossen- 
den Elementen, ganx nnabhfingig ron anderen Cultnren entwickelt hat, — einer 
Cultar^ von der eine schwache Kunde erst im 16. Jahrhundert nach der 
Alten Welt gelangte, sn einer Zei^ als gewiss schon jahrhundertelange Pe- 
rioden der Entwicklung durchlaufen waren, ohne dass nach menschlichem 
Ermessen der geringste Einfluss von aussen, von uns bekannten Faktoren 
mitgewirkt hätte. Jahrhunderte lang haben dann die Trümmer dieser Kultur, 
deren junge Blftthen von dem Sehwerte der spanischen Eroberer vernichtet 
waren, unbekannt und vergessen gelegen, kein Donner der Kanonen hat 
die G5ttin Centrai-Amerikas aus dem jahrhundertelangen Schlummer ge- 
weckt, wie der Napoleonische Geschfitsdonner die GOttin d^s Nilthals, un- 
bekannt nnd vergessen selbst von der Wissenschaft blieben sie, bis erst in 
unseren Tagen der Aufschwung des Weltverkehrs in einem Lande, *das aus 
einer lebhaften blühenden Entwiokelung in den Zustand tr&ger Indolens und 
oberfl&chlich verdeckter Barbarei versunken war, bewirkte, dass diese Reste, 
diese Zeugen einer so überaus merkwOrdigen Vergangenheit an's Licht ge> 
sogen wurden. In der That, die Erforschung dieser alten Kultur ist 
unzweifelhaft eine der interessantesten Angaben der Wissenschaft. Be- 
anspruchen nicht bei der Isolirtheit der Entwicklung, die der Mensch in 
CentraUAmerika durchlaufen hat, diese Untersuchungen dasselbe Interesse, 
als ob es sich um die Entdeckung der Ueberreste einer Kultur handelte, die 
etwa die Bewohner einer fremden Welt erreicht bitten? In der That, 
menschliche VerhSltnisse vorausgesetzt, liegt die Sache nicht viel ander«. 



1) Ein« Bomerlniiif tok Stspam« in Min«n Incidanti of trmv«! in C«ntrml-AmMica, toI. I, 

pnij. 110 über den ei^fütbümlichen Rei?, <\cn die Frfi)rschiii)g der im l'rwaMe hcf^^rnbenen 
TTÜmmer jener verschollenen Städto für ilni li.iit.-, passt in übertragenem Sinne sehr gut 
auf die Muya-l'orscbuugeii ülierhaupt und da« eigenarli|;u Interesse, welches sie erwecken, 
weofi man an diese rfttbNUiaflen Sparen einer g^sriich tmfaeluumlea Koltur lienuitritt. 
Sti niKN^ sagt: ,It is impoesibl« to deseiibe (In interest, with whicb I explored these 
ruins. The jjrunnl was mHreiy new; there were no j^iiidebooks or t;uido8; fhe wboie i»a8 a 
virgio soil. Wo could not see teu yards before us, and oever kue« «bat we sbould stumble 
npoD next.* 
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Von höchstem Interesse und die wichtigsten Resultate versprechend ist 
natürUcb die Entsifferung der Schrift, um den Schlftssel in die Hand zu be- 
kommen, mit dessen Hülfe wir in den Aufzeichnungen der Handschriften 
and den Hierogljphentafelu der Steindenkmäler die sicherste Kunde jener 
alten Bildaog zu findeu hoffen. Freilich hat die Wissenschaft hier eine 
ki-iu< sweg'.^ leichte Aufgabe, denn leider ist das Material gering, wenn anch 
die Hoffnung, daes es sich noch vwmehreo wird, darchaus nicht ausge- 
schlossen ist^). 

Im Ganzen bestehen nunmehr, nachdem noch in neuester Zeit eine 
Handschrift hinzagekommen ist, die Ueberre.^te der Maya-Literatur, soweit 
sie ons in der alten nrsprftnglichen Hieroglyphenschrift erhalten sind, in 
JF'olgendem : 

1. Die Handschrift der Königlichen öffentlichen Bibliothek sn Dresden, 
der sogenannte Codex Dresdensis. — 74 Seiten''') (citirt: Dr.)- 

2. Eine von dem . Abbe BBASSÜUB zu Madrid aufgefundene Handschrift, 
der sog. Codex Troano. — 70 Seiten*) (citirt: Tr.). 

3. Die Handschriti des archSologiscben Mnsenms zu Madrid, der sog. 
Codex Corteaianns. — 42 Seiten^) (citirt: Gort). 

4. Die Handschrift der Pariser Bibliothek, der sog. Codex Peresianns. 
— tZ schlecht erhaltene Seiten^) (citirt: Per). 

5. Die Inschriffc«! und einige vereinzelte SchriftQberreste, unter denen 
Dsnentlich die Baseler Holztafeln hervoranheben sind*}. 

Die Handschriften sind ftir Entsifferongsversuche den Stdninschriften 
Torznziehen. Zunächst ist bei einer Handschrift fast mit Sicherheit ansn- 
nehmen, dass das Ganse aus einer Zeit und von einem Orte stammt, was 
man bei der Vergleichnng verschiedener Inschriften nicht immer ohne 
weiteres voraussetzen kann. Ferner sind die Handschriften reich an Ab- 
büdongen, die durch einzelne, mitunter gana kurze Zeichengruppen erUlutert 
werden, w&hrend die theilweise ziemlich langen, schlecht erhaltenen und mit 
wenigen oder gar keinen Abbildungen versehenen Steininschriflen der Deutung 
wenig Anhalt bieten. Endlich ist anch in Beang auf die Znv^lsssigkeit 

1) Eine höchst interessante Notiz verdanke ich Herrn Dr. Brinton in Philadelphia. Nach 
Mioer Mittbeiinng w^re der französische Ethnologe Pinakt im Besitz einer bllinp^nen Iland- 
icJmft, in Mayacbaraktaren mit gegenüberstehender lateinischer Uebersetzang. Herr Pimabt 
kitte di« Ofits, auf »ine Anfrage mir konlieh zu bratltigen, daaa er in der Thst im Bentz 
«UM dsrsrti^n nnscbätzbaren Dokuments ist. 

2) Die Siaya-Bandschrift der Kouiglichcn üffentlicben Bibliothok sn Dresden, heraus« 
geireben von Prof. Dr. E. F'justkmanv, Leip/.ifj 1880. 

3) Manoacrit Troano, Eludes sur le syst«me grupbique et la laugue des Mayas, par 
BfeAMBcm DB BooBBooBo, 9 tols.. Pari» 18^—70. 

4) Codex Cortesianus, par Leo.s de Ros w. Paris 188B. 

Mann-^-i-yi? 'iit Mpxicain Nr. 2 de la J^ibliotlieqno imperiale par ordre de 8. E. M. 
DctcT, mini«tre de l iuülruction publique, Paris 1864. 

€) Das Haterial ist feistrent. S. die & 18 Anm. 2 angeführte Zosammenatellang. 
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gegeD die Reprodaktion einer Steininschrifk, namentlich wenn sie seUeobt 
erhalten ist, einiges IGsstrauen immer b^r&ndet; ee müeete für die ünter- 
sachnngen anter allen Umst&nden eine Photographie des Originals za Gmnde 
gelegt werden. 

Als em Hausmittel von der höchsten Bedeotang für die Forschongen 
auf dem Gebiete der MayapSchrift sind nodi die sogenannten .BUcher des 
Chilan Balam* anzuführen. Nach der Eroberung Yacatans durch die Spanier 
worden die Reste der alten heidnischen Koltor, wie man sie in den zahl- 
reichen hieroglyphischen Mannscripten vorfand, als „Werke des Teafels' 
eifrig beseitigt Allein das Volk war von Natur literarisch beaolagt, und so 
wurden von eiDgeborenm Ma} as, die der europäischen Schrifitzeichen kundig 
waren, solche alten Traditionen ihrer Vorfahren, wie sie die hieroglyphischen 
Handschriften enthalten hatten, geschichtliche Aufzeichnungen, Prophe- 
zeiungen, medicinische Notizen and ähnliches, in der Muyiisprache, aber 
mit lateinischen Buchstaben, niedergeschrieben und sorgfaltig aufbewahrt. 
Von diesen Handschriften sind uns etwa sechzehn noch erhalten. Sie f&hren 
s&mmtlich die Bezeichnnng „Buch des Chilan Balam", d. h. „Buch des 
interpretirenden, auslegenden Priesters*, mit dem Hinzufügen des Namens 
der Ortschaft, woher sie stammen, z. B. „Buch des Chilan Balam von liani, 
Tizimin, Chumayel*' u. A. £in Tlieil von ihnen enthält ohronikenhafte kurze 
Aafzeicbuogen über die Geschichte der Mayas nach ihrer alten Zeitrechnung, 
und es sind, namentlich von den letxteren, einige verofientUcht'). Für die 
Beurtheilang der Art und Weise, wie literarische Composiiiouen im alten 
Yucatan aDgch'>rt wurden, sind sie von unschätzbarem Werthe. 

Ausser diesen Büchern des Chilan Balam besitzen wir nur noch einige 
spärliche Ueberreste eiiilK'iinischer Literatur der Mayas, soweit sie sich in 
anderweitiger Ucberlieteruug oder in mündlicher Tradition bis in unsere Zeit 
erhalten liab( ii. So j^ab schon STKl'JIE^it^ iu seinen Incidents of travel 
in Yucutiui (Auhiing von Bd. 1 und 2) einiges von Don Juan l*lo PeREZ 
gpsatumelte heraus, einen alton Kalendt i- und oinc d^r alten Chroniken, das 
„Buch des Chilan Balam von Mani", welches sich auch in BlMNT'iX .s Maya- 
Chroniclcs wiederfindet Auch di r Abbö BraSSEUR fügt seinii Ausgabe 
des Codex Troano (Toni. II, jjag. IUI 11.) ausser einer Giammatik und einem 
Lexiküu eine Chieslouialhie der Mayasprache hi'i. Das erste Stuck dieser 
Chrestomathie, ein Gebet, ist sehr bcmerkensweiih. Eine Kenntniss siunnit- 
licher l elu ricstc der alten Literatur ist lür die Deutung der hieroglyphischen 
luschriiteu und Manusciiplo von grossem Werth. 

Die bisherigen Deutuiig>\ ersuche hal.en. wie schon gesagt, kein wesent- 
liches Resultat ergeben, und es scheint, aU ub gerade TiANDA hauptöüchlich 
daran Schuld ist. Er ist ein Verführer zu nutzlosen Versuchen und falschen 

1) B8i:«T0N Tbe Maya chrouicles, PbUadelpbia 1882. (Bbirton's Library of Hl>ori|^ual 
Amsrican Uterature, Nr. 1} 
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Wegen^). Abgesehen Ton den ganz unwissenschaftlieben, phantaBtisclieif 
Deatangen des Abb^ BBASSEUB hat man sich meist bemüht, mit Hilfe des 
liANDA'sehero Alphabets einzelne Hieroglyphengroppen za entzifieni, neno 
Zeichen sa finden u. dgl^ man hat einselne Stellen voi'genommen, die 
LANDA'sche Zeichen enthielten, nnd mehr oder weniger gewaltsam irgend ein 
Wort entaiffert, das su der dasn gehörigen Abbildang passen konnte, nnd 
man hat über solchen Details die Dentnng des Gänsen, namentlich anch der 
bildlichen DarsteUnngen nnd des Gesammtcharak|ers, vernachlässigt, den 
Gcsammtüberblick nasser Acht gelassen*). L^ON DB ROSNT hängt sogar 
seiner Ausgabe des Codex Gortestanas aom Schloss ein Verseichniss von 
ihm entsilTerter einzelner Grappen in lexikalischer Form an, — er selbst nennt 
es ein Vocabnlaire! ohne den Schatten einer Begrfindnng, ein vfillig on- 
wissenschaftliches Verfahren, das dieses ganze , Vocabnlaire** werthlos macht. 
Man mass wohl jetzt zageben, dass LAÜDA's Alphabet eben so sehr ^n 
Rithsel ist^ wie die Mayaschrift selbst, nnd die Aufgabe ist demgemäss 
nicht, ein Räthsel mit Hfilfe seines Schlflssels zn lösen, sondern ein Rithsel 
durch das andere za deaten. Das richtigste Verfahren dürfte sein, LAjNDA*s 
Alphabet san&cbst ganz bei Seite zu lassen, die Deotnng einzelner Gruppen 
als Nebensache zn betrachten, and die an Tcrschiedenen Darstellangen ja 
gjflcklicherweise ziemlich reichen Handschriften aas sich heraus durch Com« 
binationen und Vergleiche des Dargestellten, der Zeichen u. s. w. zu deuten. 
Aas der Erkl&rang der Darstellungen wird man eher zu einer Deutung ein- 
zelner Zeichengruppen gelangen können, als aus der Entzifferung ganz yer^ 
emzelter Zeicbengruppen ein wesentlicher Fortschritt in dem Verst&ndniss 
des Ganzen zu erwarten ist, denn Einzelhetten bleiben in solch«! Fillen 
immer unncher. Um nun diesen besseren einzuschlagen, ist erforderlich 
Oebersicht über das Ganze^ genaue Vertrautheit mit allen Einzelheiten der 
Handschriften« nnd in dieser Beziehung ist ein einfaches, monatelanges Be- 
tiaehten, Dorchblftttem und Vergleiche derselben werthToller, als die scharf- 
•innigsten Entzifferangs versuche an einzelnen Gruppen. Combinationen und 
bteressante, werthvolle Beobachtungen ergeben sich Ton selbst, wenn man 
erst mit dem Ganzen genügend vertraut ist» um auf den ersten Blick das 
Gleiche und das Verwandte wiedemterkennen. Das einzige, bis jetzt er- 
leichte sichere Resnltal von Bedeutung ist, charakteristisch genug, nicht mit 
HflUe LJLNDA'scher Angaben, sondern durch eine selbst&ndige genaue Be- 



1) Bi ist sa ffirebten, dam Lasda auf dleMio Qebiet diMelbe Rolle spielt, nie in der 
AesTptdd^e Hobapollo:« mit 9<eiDem Werk über He ifjptisehea Hieroglyphen, der doreh 
Kine mi.««ver<;täri<tlirhon un 1 nissverstaiideneii Krklänmi;«n gerade die V«fanla8mU)|f XII den 
Uiehesten oad resultatlosesuii beutongSTersocheo wurde. 

2) Eitiea gateo Wog achlügt Ctwe Tboma« in der leharfeinDigea Arbeit A study ef 
tlis sMniiienpt Troaae ein (Centribatieas to Aneriean ethnolegy toI. V, 1— wo er 
MUoratUch durch die Deutung der Abbildungen einige werthvolle Resultate erzielt. Was 
dagegen dort wieder mit Uiife des LAMDA'sehen Alphabets sa denteo versuebt ist, sind höchst 
zweiieihafte Einzelheiten. . 

UteekiUlAr Biteeiotl«. Jibi«. IM«. 
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trachtuDg einer Darstellung des Codex Cortesianns gewonnen, es sind die 
unten aufgeführten Zeichen der vier Himmelsgegenden, die wir dem Scharf- 
sinn Leon de ROSNYS's verdanken. 

Es soll nun im Folgenden dus Uesultat einer genauen Untersuchung 
des mythologischen Inhalts der I >resilener llandschiifi dargelegt werden, aus- 
gehend von den oben angedeuteten Grundsätzen und unter Vergleichung 
sämmtlicher übriger Ilandschnften. Zunächst sei indessen das voransgcschickt, 
was von dem LANDA'schen Material nnd den sonstig(!n Keyultatcn als sicher 
gelten kann und demgemäss zu den Grundlagen der Untersuchung gehört. 
Es sind dies: 

T. Die von TjANHA angegebenen Zeichen der 20 Tage der Mayas. Sie 
werden hier in der Keilienfolge, die LaNÜA hat, aufgeführt, obgleich es viel- 
leicht riclitiger wäre, mit dem 18. Tage, yiuix zu heginnen, wie dies auch 
im Codex Troano pag. iuit. geschieht. Die entsprechenden A/.tekischeii 
Tagesnanien sind daneben gestellt, und für die Maya-Zeichen sind diejenigen 
Formen gewählt, welche die üblichsten sind. 

Maya. 



1. 

2. 




kan 

chicchan 



3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 
11. 












13. 




cimi 
manik 
lamat 
muluc 

oc 

cbuen 
eb 
ben 
ix 

men 
cib 



4. 



5. 



Aztekisch. 

cuetzpuiiu, Kidcchse. 
cohuatl, Schlange. 



6. miquiztli, Tod. 

7. muzull, lliröch. 

8. tuchtli, Kaninchen. 

9. atl, Wasser. 

10. itzcointli, Hund. 



11. ozomatU, Affe. 



12. malinaüi, ächlingpdanze (?) 

13. acatl, Rohr. 

14. ocelotl, Tiger. 

15. quauhtli, Adler. 

16. cozca(^uaahÜi, Zopflote^ 

Geier. 
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May». 




14. 



15. 



16 



17. 



18. 



19. 



20. 



& 



ik 



ymix 



esaaab 



abau 



caban 



akbal 



cauac 



20. xochitl, ßlume. 



19. quiabuiti, Rcp^eo. 



18. tecpatl, Feuerstein. 



3. callif Daus. 



2. ehecatl, Wind. 



1. cipactli, ScliwerLiisch (?). 



Wäbrend bei den Azteken die Bedentang der Tagesaeichen ziemlicli klar 
ist, und aneb die Tageszeichen selber nichts weiter sind, als erkennbare 
Abbildangen der betreffenden Gegenstände, die znr Bezeicbnong der Tage 
dienen, ist, wie man sieht, die Bedeotong der Hayazeichen ausserordentlich 
donkel, and ebenso unklar ist die Bedeatnng der Worte. Unzweifelhaft sind 
auch die Tageazeichen der Mayas urspr&nglich nar Abbildangen bestimmter 
Gegenstände, and ebenso anzweifelhaft sind die Namen der Tage die Namen 
der betreffenden zor BezeichnuDg der Tuj^c gewählten Dinge» wie bei d^ 
Azteken, aber dieser Zeitpunkt liegt weit zurück. Während die Azteken 
noch auf dieser Entwicklungsstafe standen, war bei den Mayas längst Bild 
und Wort ▼erwischt, und durch langen gewohuheitsmässigeu G^rauch das 
erstere zum blossen kursiven Zeichen geworden, während das letztere einer- 
seits die Form einer längst vergangenen Zeit trägt und deshalb wie ein 
erratischer Block in dem Gefäge der weiterentwickelten Sprache keinen 
Platz mehr findet, andrerseits der lange abschleifende Gebranch die ursprOng-' 
liehe Bedeutung vergessen und den Namen zu einem blossen unverstandenen 
W(»t hat werden lassen, wie das Bild zum unverstandenen Zeichen In- 
dessen lassen sich doch einige Zeichen und Worte der Idayatage noch er- 
kennen und deuten, und bm der Wichtigkeit dieser Frage, — denn die 
Tageäzeichen kriiren in den Schriftgruppen als Schriftzeichen und in den 
Abbildangen als mythologische Symbole wieder, — muss es wenigstens ver- 
sucht werden, von der ahen Bedeutung der Zeichen und Namen so viel zu 
ermitteln, ds noch ml^^ich ist. 

1. kan. Das Wort hat verschiedeDe Bedeutungen. Die hier in Betracht 
kommende ist »gelb*' und bezeichnet hauptsächlich die gelbe Farbe des 

1} Ein analoger Yorpuig, «i« mit den Namai anaerer Wochentage. Wer denkt bei 
Deojisfsüig, Tbundej, noch in Thor, bei Dienstag, Tueadej, an Zin it. s. w. 

2» 
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reifen Getreides und des Getreidekorns. Es gLlieint denn aucli nach meh- 
reren Stellen im Codex Troano, auf die CYRUS THOMAS nufinerkaam gemacht 
hat, ziemlieli s iur, dass Zeichen kan ein Getreidekorn darstellt, oder 
wenigstens ursprÜDgUcli ein solches dargestellt hat. 

Es bedeutet indo'^'^en nicht immer nur das Getreidekorn, wie TiluMAS 
nicint, sondern einige bteiiun im Cod. Trosino. die der amerikanische Ge- 
lehrte anführt, zeigen grade deutlich, das8 es uitrnals ru allc^enieinerem Sinn dai§ 
symbolische Zeichen für das j^anze Maiafeld, das Getreideland ist. Im Cod. 
Troano pag. 29 Mitte sind neiimlich sitzende Personen ab<iebildet, die mit 
der einen Jland Körner ausschütten, in der anderen Hand eiueu kurzen 
Stab halten, mit dem sie vor sich Löcher oder Furchen in die Erde graben, 
um die Saat einzustreuen. Der (ieg< i >^taud, in den sie die Körner 
«iroui n, ist das Zeichen kan. Aus deniseiben wachsen nach üben grüne 
l')l;Lt:i?r heran», die unzweifelhaft Maishalme darstellen sollen. Hier sind 
nun die Getreidekörner, welche die Personen aus der Hand streuen, ganz 
kleiue, einfache Punkte, wie man ein Getreidekoru, der Kleinheit des ganzen 
Bildes entsprechend, etwa zeichnen würde. Das grosse Zeichen kan, in 
welches diese kleinen Kürner gestreut werden, mass also hier etwa« andres 
sein, als ein Getreidekorn, und nach der ganzen Abbildung kann es nur 
ein Symbol des Getreidefeldes «larstcllen. Diese Erklärung bestätigt eine 
andere Darstellunn;, Tr. 81. Dort liegt am Boden das Zeichen kan, aus ihm 
wachsen wieder Maishalme hervor. Davor sitzt eine menschliche Figur, die 
aus ein'cni umgekehrten Gefäss Wasser auf das Maisfeld gicsst. - Dieses 
Zeichen kan als Symbol und Hieroglyphe des Getreides, des Maisfeides 
und des Getreidekorns ist in den Handschriften von grosser Bedeutung. 
Ausserordentlich häufig sind namentlich überall Figuren (Gottheiten oder 
Menschen), die das Zeichen in der Hand halten oder im Kopfschmuck auf 
dem Haupte tragen und dadurch mit dem Ackerbau in Beziehung gebracht 
werden. Auch in den Schriftgruppen kehrt es oft wieder. Noch heute 
liefert in Yucatan das Maiafeld, die milpa, das Hanptnahrungsmittel des 
Volkes: die aus Maismehl stets frisch gebackenen tortilias, deren Bereitung 
eine wichtige Beschäftigung der Frauen der EingebomeD bildet. Im Kich^ 
entspricht diesem Tagesseicben qat, die Eidechse, im Ohiapas cbaoan 
oder ghaaan. 

2. chicchan. Die Bedeutung des Wortes ist unklar (chichan = klein?). 
Das entsprechende aztekische Zeichen ist cohuatl, die Schlanp^e. Tu der 
That stellt auch das Mayazeichen höchstwahrscheinlich die Hautschuppe 
einer Schlange dar, namentlich in der lunglichen Form, die LaNDA giebt, 
und danach dürfte man vermuthen, dass in chic-chan vielleicht irgendwie 
das Wort can, die Schlange, steckt. Für diese Deutung spricht ancb, dass 
das entsprechende Tageszeichen im Kich<^ can, die Schlange, ist. 

3. Cimi. Dies ist eins der wenigen Zeichen, die nach Wort und Figur 
noch verstftndlicb sind. £s entspricht ihm gans genau das azteiusche mi- 
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qnistli, deseen Figur ein Todtenschädel ist. Cimi bedeutet im Maya todt, 
niqaiiUi beiitt der Tod and das Mayazeichen ist ebenfalls ein Schädel oder 
Todtenkopf mit geechloesenen Augen und blosgelegten Zähnen. Im Kich^ 
eot^priclit beiden TegesEeichen mit derselben Uebereinatimmimg das Zeichen 
eam^ todt 

4. Msoik. Wort und Zeichen ist unverständlich. Nach Pio Perez 
könnte et nan-ik bedeateo, dM heisst „Wind, der vorüber webt''. Wahr- 
ecbeiolicb ist es «Uerding«, dass das Wort ik, Wind, hier zn Grunde liegt, 
d«tto da* Zeichen entkftlt, namentlich in einigen Varianten, ein verwandtes 
Element wie das 19. Tagesteieben, ik, n&mli^ die Figur L-^jJ im Innern. 
Im Kiche quich, der liirscli. 

5. lianua. Wort und Zeichen uuverstandlicli. (Nach ROf'^NY bedeutet 
die Figur den „pierre cyclique de» quatre unnties couiplemeutaires " ?) Im 
Chiapas lambat. 

6 Muluc, 1 >a.s Zeic hen stellt vielleicht einen jeuer künstlichen Hügel dar, 
auf denen die lempei tiKuhtet zu werden pfleglen (nuil. der IJügel, mulucbal, 
.Cosas üuioiitonadas", nuduchtun heisst dert erra^entöruiige Uuterbau der 
reocallis). [in Chianas molo, mulu. 

7. Oc. Unklar, vielleicht — oc. die Fusstapfe, die Fussspur, der das 
Zeichen in einigen Varianten allen talls iihnelt. 

8. Ghuen. Unverständlich. (Chucuche, Tutel; eine Baomart.} 

9. £b. Unverständlich, (eb, die Leiter.) Im Chiapas enob, evob. 

10. Ben oder been ist gana onveretfindlicb. Im Eich^ ah, das Bohr, 
im Chiapas been. 

11. Ix, hix oder hiix. Unkhu*. (ix ist das weiblidie Prftfiz, hi- 
bixei — niob.) Das aztekiscbe Zeichen ist ocelotl, der Tiger. Von dem 
Ifayazeichen finden sich einige Varianten, die dem Kopf eines Tigers nicht 
uuäbnhcb sehen, so die bei ROSNT, Codex Cortesianas, Anhang pag. VIII, 
Kr. 65 angegebene. Es ist möglich, daas das Mayazeichen ebenfalls Tiger 
bedeotet Im Kicbä yits, its, der Zauberer, in Chiapaa hix. 

12. Men. (Der Arbeiter, KQnstler.) Unveratändlich. 

Id. Gib. ünTorttftndlicb, vielleioht iat es identisch mit cib, der Copal, 
den die HeiicaBer b«m Opf«r branchten. 

14- (Jaban. TJas Zeichen ist das Symbol des Landes, des Bodens, der 
Erde, die im Maya ( ab heisst. Zahlreiche Darstellungen von Personen und 
Gegtnsläiidcü, die auf diesem Zeichen sitzen, liegen und stehen, und über- 
haupt das häufige Vork^>mmen demselben als Boden und Fundamcut in den 
Abbildungen bestätigen die Bedeutung des Wortes. So findet sich nament- 
lich im Cod. Troano das Zeichen cub, häulig ebenso wie das Zeichen kun 
al» symbolische Hieroglyphe der fruchttragenden Erde, aus der Maishalme 
emporspriessen (Tr. p. 33.). An einer anderen Stelle (Tr. 32) stehen auf 
dem Zeichen caban Schlingpflanzen, die sich um einen Pfahl ranken. 
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15. EzaDiib, edsnoab, eonah. Die Bedeatoog des Wortes ist unver- 
stfindlieb. Das Zeichen dagegen stellt unzweifelhaft einen Feuerstein dar, 
der als Messer a. dgL, namentlich bei Opfern, benutst werde. Die Zick* 
sacklinien im Innern des Zeichens geben gana gut die schrftgen, gezackten 
ßracbflächen eines Feuersteinmessers wieder. Das aztekiscbe Tageszeichen 
tecpat), der Feuerstein, Obsidian, entspricht dem Mayazeichen genau, nnd 
die Abbildungen der Mayabandschriften bestätigen die hier gegebene Deu- 
tung. Das Zeichen ezanab kommt als Lanzenspitze vor (Dr. 67, oben rechts) 
und hat in manchen Fällen ganz dieselbe Form, wie das aztekische Zeichen. 
Im Eich^ tihax, der Obsidiun, im Chiapas chinox. 

16. cause. Unverständlich, vielleicht ist es eaeau, die Kakaobohne. 
Im Riohö caoky der Regen, im Chiapas cabogh, cabogb. 

17. Aban. Unklar. Die Bedeutung des Wortes ist König, Herr- 
scher. 

18. Ymix, imix, von im, die weibliche Brust Das Zeichen stimmt 
damit fiberein, es ist die Abbilduog einer weiblichen Brust. Nach PlO PEBEZ 
und CYBUS ThobIAS ist das Wort aber möglicherweise auch gleichbedeutend 
mit izim, Korn, Mais, und mehrere Stelleo in den Handschriften machen 
auch diese, vielleicht mit der vorigen symbolisch verknüpfte Deatung wahr- 
scheinlich. Im Kich^ imox, der Schwertfisch, im Chiapas moz, imox. 

19. Ik. Das Wort bedeutet Wind und entspricht dem aztekischen 
Tagcszeichen ehecatl vollkommen. Die Bedeutung des Zeichens ist unklar, 
es bat mitunter ein verwandtes Element mit manik (s. oben). Im Kichö 
ig Hauch, im Chiapas igh, ygh. 

20. Akbal. Die Bedeutung des Wortes ist unbekannt. Das aztekische 
Zeichen ist calli, Haus. Möglicherweise stellt auch das Mayazeichen 
ursprünglich ein Hans dar. Im Chiapas entspricht ihm der 17. Tag 
aghual. 

Dass sich 80 wenig von der alten, ur^prfinglichen Bedeutnng der Tages- 
zeichen ermitteln liisst, findet zum Tbeil auch darin seinen Grund, dass die 
Mayusprache noch nicht genügend erforscht ist. Die wenigen Grammatiken 
und Lexika, die vorhanden sind, lassen uns leider nur zu oft im Stich. 
Es ist zu hoffen, dass nach genauerer und sicherer Kenntniss der Sprache 
auch die Erklärung so alter Wortstüninie, wie sie in den Namen der 
Tage ullciü Anschein nach vorhanden sind, keine Schwierigkeiten mehr 
niHclicn wird. 

Die /eichi n der 18 Monate des Mayajahrcs, wie sie uns IjANDA über- 
liefert, kouunen nur vereinzelt und in Varianten in den flandscliritten vor 
und sriul auch offenbar von geringerer Bedeutung. Die Euiriclitiiiiij; des 
Kalenders der Central- Amerikaner ermöglichte es, jede» belielnire Datum 
uhne llüUe von Monatsnuineu duicli Tageszeichen in\ crbiudung mit Zahlen 
auszudrücken. 
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XL VoUsUÜDdig sicher festgestellt sind ferner die Zablsdchra. Das 
ZaUeoBystem der Mayas hat die Grandzahl 5, bes. 20; die Bezeidmung 
ist diesem System entsprechend und sehr ein&ch. Ein Paokt bedeatet eine 
Einheit^ ein Stridi bedeutet 5. 

• •••* •••• ■MKBHMBB 

I 8 8 4 5 
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11 IS 

Eine höhere Zahl dieser Art llndot sich im C<k1. Dresdensie und allem 
Ansehein nach auch in den übrigen Handschriften iiielit. Wie ROSNY 
und der Abbe BRAiSöEÜR dazu komuien, für 20 vier Striche auzugebeu, ist 
uDverständlich. 

Der gesammte kalendarische Inhalt der Dresdener Handschrift, die 
Zahlen, die Tages- und Monatszeichen k()nnen hier, wo es sich im Wesent- 
lichen um mythologische Untersuchungen liandelf, kurz übergaügen werden 
Zudem ist dies ein so weites und schwieriges Gebiet, das Material so 
reichlich, und die damit zusammenhängenden Fragen so verwickelter Natur, 
dass da» (.ianze zum Gegenstande einer besonderen Untersuchung gemacht 
werden rauss. Ilr. Geh. Hofrath, Prof. Dr. F(tKSTi:MANN, der, obgleich bis- 
her nicht Amerikanist, als Oberbildiothekar der Dresdener Königl. Biblio- 
thek an der Deutung des Codex Dresdcusis ein lebhaftes Interesse nimmt, 
hat seit einiger Zeit auf dem Gebiete der Zeitrechnung und des Zahlen- 
systems der Mayas Forschungen auf mathematischer Gruudhige angestellt 
und höchst überraschende und interessante Resultate gewonnen, die geeignet 
sind, ein ganz neues klares Licht auf alh' darauf bezüglichen Fragen zu 
werfen. Die Veröffentlichung dieser Resultate steht in nächster Zeit bevor, 
und es möge daher genügen, diese Seite der Mayaforschung hier nur kurz 
zu streiten und auf die eiogeheoden UntersuchuDgen des Hrn. Prof. FÖHSTE- 
MAXN zu verweisen. 

HI. Die Schriftzeichen sind, wie europäische Schrift, von Imk- nach rechts 
und Ton o))en nach unten zu lesen. Endgültig entscLeidemi ist dafür die 
sogenannte Anfangsseite des Codex Troano. die mit 1 ymix, 2 ik, 3 akbal 
u. «!. w. von link» oben beginnt und ebf>fi«o die Fortsetzung dieser Reihe im 
Codex Cortesianus pag. 22. Dazu kommt Codex Dresdensls pag. 3, eine 
Seite, die ini oberen Drittel und am linken Hände beschn'ehrn ist, während 
das Ucbrige freigelassen ist, und endlich ist noch anzuführen das berühmte 
Relief mit dem Kreuze aus Palenque, dessen Inschrift offenbar mit dem 
grossen Zeichen links oben beginnt. Eingehender wird über die Frage, 
wie speciell die Handschriften zu lesen sind, und über einige Eigenthüm- 
iicbkeiten in dieser Besiebang noch weiter unten die Rede sein. 
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IV. Endlich kdnnen noch ak sicher g«Uen die Zeichen fi&r die vier 
Himmelsgegenden, die LEON DE ROSNY ermittelt bftt^). Sie sind 




Nord Ost Süd West. 



Zweifelhaft war nnr immer nocti» ob die Zeichen ftlr Ost und West 
richtig bestimmt, oder ob nicht, wie Einige annehmen, dieselben zu 
rertauBchen sind, so dass von den obigen Zeidhen das aweite West and 
das vierte Ost bedeuten wQrde. Indessen, wenn man diejenige Reihenfolge, 
die in den Handschriften die Regel ist, an Grande legt, so entspricht die 
hier angenommene Rezeiciinang dem Lauf der Sonne, wfthrend die andere 
der Sonnenbahn entgegenlaufen würde. 

Buchst sweifelhaft sind aber die phonetischen Werthe dieser vier Zeichen, 
im Maya ist Nord: xaman, Ost: lakin oder likin, Sftd: nohil oder oohol, 
West: chikin. (Die Formen nach PlO PEBBZ, Diccionario de la lengaa 
Maya.) Die Worte fOr Ost and West enden bade mit kin, die Sonne Likin 
setst sich znsammen ans likil sich erheben, und kin; chikin ist abaoleiten 
▼on chi, der Mund, die Oe£FnuDg, cbiah, beissen, in den Mund nehmen, 
und wArde dann bedeaten „der Verschlinger der Sonne*. Die Aoffisssung 
des Westens als des Terscbluckers, VerschliDgers der Sonne ist nicht selten 
und konunt auch andwwftrts vor. Wie nun die Worte likin und chikin die 
Silbe kin, Sonne enthalten, so haben auch die beidmi entsprechenden Zeichen 
in ihrer onteren Hälfte das Bild der Sonne, eine radibnliohe Figur mit 
dnem Punkt in der Mitte, deren phonetischer Werth unsweifelhaft kin ist 
Schwierigkeiten machen dagegen die beiden oberen Zeichen, YOn denen das- 
jenige für West das Tageszeichen ahau ist, das fQr Ost, wie in einigen be> 
sonders sorgfilltig gezeichneten VariantMi der Kmdschrtften deutlich zu sehen 
i8t, das Tageszeiohen manik. LEON DE ROSNT nimmt die Hieroglyphe fOr 
West in der Bedeutung ahau kin, kin-ahau, d. h. Sonnengott, Köüig Sonne; 
CTBU8 Thomas veminthet, und wohl mit Recht, alte, Tcrgessene Bedeutungen, 
wie bei den Tageszeichen und verweist anf das Wort ahkin, der Priester. 
Die RoSNY'sche Deutung stfitzt sich hauptsftcblich darauf, dass das Tages- 
zeichen ahau König bedeuten soll. Indessen ist das nicht im Geringsten 
erwiesen, und die Hieroglyphe dieses Tages spricht gewiss nicht dafür. 
Ausserdem ist auch gor nicht za ersehen, warum gerade eine Stellung der 

1) AalsM tn ilrer Butdceknug gsbea di» Seiton 41 und 4S des Codes Cortsstsaiis, saf 
dsiMii dis vter Zaieh«D, vi« vä ainar Wiadroaa, an den aatopreebradan Punkten ang«> 

brscht.sinrt. 

2) Auch 'iie T^rscbiodeueu a/.tekischeii Namen der beiden Wcltg'ependen entlialteu das 
Wort äonne, touauub; i. B. Ost: tüu&tiuh iquiv^yao, WtU: töuatiuü yaquiau. 
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Sonne am Himmel Sonnenkönig heissen soll, und niclit einnial diejenige, 
{ar welche diese Beseichnnng noch an meisten gerechtfertigt scheinen wfirde, 
nehmlich die MeTidiansteUong, der Mittag. 

Noch zweifelhafter sind dieZdehen fllr Nord nnd Sfld. Mit dem erateren 
ist nicht viel zu machen* Der Eop( welcher einen Haoptbestandthetl des ' 
Zeichena bildet, ist, wie anten gezeigt werden wird, derjenige einer Gottheit, 
die leider gftnzlieh nnbekant ist. Bemerkenswerth ist degegen das Zeichen 
für Süd. Der obere Theil der Hieroglyphe ist nach LandA, der in diesem 
eiazigeo Falle die satreffende and klare Bedeatnng eines Zeichens anzogeben 
scheint, daa Zeichen der Negation, mit dem phonetischen Werthe ma. 
Höchst wanderbar ist der Umstand, dass in der ägyptischen Hieroglyphen- 
sehrift das generische Determinativ der Negation durch ein ganz ähnliches 
Zeichen, zwei von einander abgewendete Arme, mit demselben Bogen oder 
Ecke in der Mitte an den Y^einigongspunkt mit dem phonetischen 
Werth nen oder en beseichnet wird. Der nntere Theil des SCtdzdchens 
scheint den Lautwerth ya za haben, wenigstens lassen Vergleiche mit 
den Mcmatshieroglyphen yazkin nnd yaax dies möglich erscheinen. Ta 
hat Terschiedene Bedeatongen: Sapote (Sapota, Breiapfel), Schmerz, Uebel, 
Liebe, schwierig. Za dem Zeichen wfirde am besten die Bedeotnng 
Sapote passen, aUeaMs könnte dasselbe die Fracht des Breiapfelbaames 
darstellen. LEON DE ROSNT legt ihm die Bedentang „principe mftte*' bei, 
eine Ansicht, die dnrch nichts begründet ist: dem weiblidien Pr&fiz 
ix, z entspricht im Maya nicht yaz, sondern ah,. *h. Die ganze Sfid- 
hieroglyphe wfirde darnach also »Maya** zn lesen sein und wäre der 
Name des Volkes. Nach dem „Dicoionario Maya-Espanol del Conrento de 
Motol^, den Bsiin^ON citirt, würde das Wort Maya aas ma, nicht, und ya 
in der Bedentang „schwierig^ susammengesetst sein and bedeuten ,cosa no 
grafe ni reda, cosa &cil y no dificaltosa de hscer.^ Bbinton nimmt dies 
in dem Sinne Ton „nicht mfihselig*, «glficklich**, „angenehm*^ and ▼ermuthet, 
dass die einwandernden Mayas damit das Land bezeichnet hätten, in dem 
sie sich niederliessen, die Halbinsel Yucatan, von der allerdings, was die 
üppige Vegetation anbetrifft, dieses Epitheton sich braachen lassen wfirde, 
wenn auch andererseits die oft schwierige Herbeischaffang des Wassers bei 
dem Mangel an Flflssen und Brunnen dem Lande vieles von seiner An- 
nehmlichkeit nimmt. 

Merkwfirdig wäre es aber, wenn man etwa annehmen dfiifte, dass, vor- 
ansgesetst, der phonetische Werth der Sfidhieroglyphe sei „Maya" and die 
Etymologie eine gänzlidi andere, onbekannte, die Bewohnw Yocatans den 
Nanen «Sfidleote" gehabt hätten. Da die Völker derartige Namen sich nicht 
selber za geben pflegen, sondern eie von ihren Nachbarn erhaken, so wfirde 
diese Bezeichnung entweder daraaf deaten, dass die Mayas von Sfiden her 
eijQge wandert sind, oder sie mfisste ihnen von nördli<^ angrenzenden Nachbar- 
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Völkern beigelegt sein, denen die Mayas als die Leute aus dem Südlande 
bekannt waren. 

Ein solches nördliches Nachbarvolk wären die Azteken, indessen fehlen 
hier noch alle Anhaltspunkte, welche diese Vermuthungen stützen könnten. 

Der Inhalt der Dresdener Handschrift im Angemeinen. 

Wenn man den Cod. Dresdensis einfach durchblättert, so zeigt sich auf 
den ersten Blick, dass die Tageszeichen und Zahlen ausserordentlich häufig 
vorkommen. Es liegt nahe, an einen Kalender oder eine geschichtliche 
Chronologie zu denken. Gegen die erstere Annahme spricht, dass ein Ka- 
lender denn doch in seiner äusseren Eintbeilung, in seinen Darstcllungca 
einen gewissen Zusammenhang mit dem System der Zeiteintheilung haben 
muss; es wäre zu erwarten, dass man in einem Kalender einen Zusammen- 
hang in der Zahl der Darstellungen mit der Zahl der Monate oder der 
Monatstage fände, oder etwas ähnliches. Davon ist im Cod. Dresdensis in- 
dessen nicht eine Spur. Es findet sich in der Zahl der Seiten, der Ab- 
bildungen oder in der Einthciliing nichts, was sich irgendwie auf die 
18 Monate, die 20 Tage des Monats oder die Periode von 13 Tagen der 
Zeiteintheilung der Mayas beziehen könnte. Auch die verschiedenen, ohne 
Reihenfolge und Ordnung vorkommenden Zahlen sprechen dagegen. Die 
Annahme einer Chronik ist durch die Art der Abbildungen ausgeschlossen: 
es sind meist einzelne, ruhig dasitzende Figuren, die offenbar mit geschicht- 
lichen Ereignissen gar nichts zu thun haben. Anderenfalls würde man Ab- 
bildungen zu erwarten haben, wie sie etwa pag. 60 enthält, die einzige 
Seite, die etwas darstellt, was an geschichtliche Ereignisse, Kämpfe, Siege 
oder dergl. erinnern könnte. 

Die übrigen Handschriften haben denselben Charakter, wie die Dresdener, 
wie ülioiliaiipt in Bezu^ auf den allf^emeinon Inhalt l)ci gonauer Vergloichung 
kaum <Mn Zwoifcl darül)pr sein kann, dass in allen bis jetzt vorliandenen 
Mayahantiscliritt.c'n dcrsolbo oder wonigstons ein ganz, naho verwandter Stpif 

behandelt, wird. Es wird sich dies aucli mit Sicherheit als ein Resultat der 

folgenden Untersuchungen ergeben. 

Wie schon Herr f'rol- FüRSTEMANN in seiner Vorrede zu der Ausgabe 
der Dresdener llaudsrhritt ülier/fugend d.irgethan hat, besteht der Cod. 
Dreadensis nicht aus einem einheitlichen Ganzen; es lassen sich vielmehr 
mit ßtslininuheit zwei Theile unterscheiden, die vielleicht ursprünglich zwei 
verschiedene Handschriften bildeten. Der erste Theil (A) endet mit pag. 45 ; 
gleich die darauf folgenden Blätter zeigen einen wesentlich anderen Cha - 
rakter. Der 1 heil A mit seinen y.ahlreiehcn Darstellungen bietet der 
Deutung mehr Anhalt, als der Theil B, der vielfach Seiten ganz ohne Ab - 
bildungen enthält. 

Das beste Material zu einer Deutung liefern nun aber diejenigen Seiten 

der Dresdener Handschrift, die aus recht vielen Abbildungen einzelner 
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Figaren bestehen, auf die sich immer nar einige wenige, sa jeder einzelnen 
gebfinge Schriftzeicheo bezieheo. Am gueignetsten sind demgemfiss Seiten, 
wie 5 und ff.^ und unter ihnen namentlich wieder diejenigen, die in nenn 

einzelne Abbildungen zerfallen, wie z. B. pag. 6 and 7, da dort die Be- 
ziehung der Scbriftzeichen die einfachste und klarste ist. Auf diesen Seiten 
sind neun Figuren abgebildet, und über jeder stehen vier Schriftzeichen, die 
?ich offenbar auf die darunter dargeatellten Figuren beziehen, was, obgleich 
wohl ^cho^ ohne Weiteres anzunehmen, noch dadurch bestätigt wird, dass 
seLr oft Zeichen, die sich an diesen Figuren finden, in der darübersteliendeu 
Schrift wiederkehren. Es wird duher die beutung liuuptsächlich derartige 
Seiten dt i iiuud.schrifl in .s Auge zu fassen haben. Seiten hingegen, die gar 
keine Al>l>ihiuni|en enlhultou, wie pag. 24, 59, oder uuf denen wenige 
grössere Darstellungen mit mehreren Figuren und zahlreichen Schriftzeiclien 
sich vorluideri, bei denen nicht siclier ist, auf wils von dem Dargestellten 
sich die Schriftzeichen im Einzelnen beziehen, kommen erst in zweiter Linie 
in Betraclit. Bei Seiten, wie die 6. und 7., steht unzweifelhaft fest, dass 
diese und jene Zeichen sich auf diese und jene Figur beziehen ; je weniger 
Zeichen es im Einzelnen sind, desto besser für (he Deutung. Bei Gruppen- 
darsit Hungen, wie pag. ^, pag. 60, ist die Beziehung eine viel unklarere und 
allgemeinere. 

Darnach kommen für die Untersuchung in erster Linie in Betracht die 
folgenden Seiten der Handschritt: 

1, 2, 4—23. 29-4:^. 45. 65-6R. 

Ein unscliätzbares Hülfamittel der Deutung ist die Ruhrieirung, welche 
die alten Selireilier dieser Manuscripte stets vorgenonunen hahen, und nanient- 
Hch auf denjenigen Seiten, die viele Einzeldarsitellungen enthaken. Die.s gilt 
also insbesondere von den eben genannten. Zum Theil ist noch caii:' 

icli zu erkennen, class jede Seile durch vertikale und horizontale Linien 
iü viereckige Felder zerlegt wurde, und zwar geschah dies wahrscheinlich, 
hevor «ie beschrieben und bemalt wurde, um den Raum richtig einzutheilen. 
Diese Eigenthümlichkeit haben .sümmtliche Mayahandschriften ; in dem 
sehr schlecht erhaltenen Codex Peresianus ist allerdiugs davon nicht mehr 
viel 7.n Hehen. 

Für die oben genannten 42 Seiten der Dresdener Handschrift hat die 
deutliche Eintheilung in Rubriken einen Vortheil für das Citiren im Gefolge. 
Es wird sehr oft nöthig sein, nicht nur die Seite n n ii in ni e r zu nennen, sondern 
auch eme bestimmte Figur hezw. Rubrik auf der Seite zu bezeichnen. Es ist 
dann sehr praktisch und zeitorsparend, die abgebildeten l'igurcn von oben links 
mit a, K c u. s. w. zu bezeichnen, so dass z. B. pag. 14 e die mittlere Figur 
im mittleren Drittel der Seite 14 bedeutet, pag. 12 f die erste Figur 
des letzten Dritteis, pag. 13 f die ersten beiden Figuren im letzten Drittel 
dieser Seite. Erkennbar ist die Kubrikeneintheilung auch dadurch, dass fast 
Stets zwei nebeneinander stehende Zahlen, eine schwarze und eine rothe, 
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aber jeder Darstellung uod so auch Aber jedem Bilde mit swei Personeo, 
(z. B. pag. 13f) sie als sa einer Rubrik gehörig beseiehneo. Wo dies nicht 
der Fall sst^ ist die Rnbricirang meist durch die noch sichtbaren trennenden 
Linien leicht kenntlich. (So pag. 13, 14 ond 21 letstes Drittel, pag. 19 
Mitte.) Uebrigens wird diese Gitirmethode nur angewendet werden, wo die 
Eintheilung klar und unsweifelhaft ist. Diese Feststeliang der Rabriciruog 
der Seiten ist fttr die Deotang von der höchsten Wichtigkeit, es ergeben 
sich einige werth volle Resultate schon aus der blossen richtigen Erkenntniss 
der Rubrikeneintheilung. 

Aus allen den oben angegebenen Gründen wird das Hauptgewicht Mif 
den ersten Theil der Dresdener Handschrift zu legen sein, der die Seiten 
1 — 45 umfasst Er ist der xnr Deutung vorangsweise geeignete, und auch 
sein Gesammtinhalt ist leichter zu benrtheilea, als der des zweiten Thcils. 

Eine ganz allgemeine Untersuchung, bei völliger Vermeidung aller un- 
begrOndeten und phantastischen Vermuthungea, zu denen ein solcher Stoff 
leicht verfbhrt, nnd ohne irgend welche Torgefasste Mmnung unternommen, 
ergiebt folgende Resultate: 

1. Die mtitten in dsr Dmdener Htmdätikriß dargestellten Personen haben 
mytholoffieehe Bedeutung^ eind Gottheiten^ Ueberali in der Kunst der ver- 
schiedensten Volker ist die Darstellung von Gottheiten ein oonservatives 
Element. Wenn die Zeichenkonst in der DarstelloBg von Menschen, 
Thieren u. 8. w. schon ziemlich weit fortgeschritten ist, hitlt sie bei den 
Göttergestalten immer noch an den alt&berlieferten, auf einer niederen Kunst- 
stufe entstandenen Formen der Vorzeit fest. Namentlich bei den überaus 
barock-phantastischen Gestalten der amerikanischen Gottheiten ist dieser 
Unterschied ein sehr wesentlicher^). Er findet sich unverkennbar auch in 
der Dresdener Elandbcbrift. Mao betrachte z. B. gleich ;\ut Seite 1 die 
versclinörkelten phantastischen Gesichter, ferner die Figuren auf Seite 1 1, 
13 u. A. uml vergleiche sie sodann mit den Darstellungen der Frauen auf 
den Seiten Ki bis 21. Die letzteren sind offenbar menschliche Gestalten, sie 
sind nicht ungeschickt oder phantastisch gczeiclnu^t, zum Theil vielmehr 
recht naiui wahr und von guter Beobachtung zeugend; ja auf Seite 19 und 
20 findet man sogar Anhlufe zu einer Indi vidualisirung einzelner Frauen- 
gestalten. Kein Zweifel: dies sind Menschen, jenes sind Götter oder andere 
Gestalten der iuy Uiologischcn i'hautasie. Und du I »Erstellungen der letzteren 
sind das Wesentliche im Dresdeuer Codex. Meuscben sind sehr selten und 

1) Die Vorliebe ffir das Barock«, Bisalieb« und AbBchreckeDde tat «ine nerkwardig« 

EigeDtbümliekkeit der amerikanischen Kuost OfTenhar war die Gescbicklicbkeit der Maler 
ond IIil(lfia«f»r in Icünstleri.soher nnd fprhnisrhfr Beziehung kein? pprinf^e. Es sind Ueber- 
reste gefunden, die vou guter >;aturl>eobachtung zeugen, und auch der Codex Oreadensis 
bi«tet liin and nieder Beispiele «laffir. Ali«in dergleicbea findet aieb nur gwn ToreiDMlt bei 
maneb«n Men8eb«n* oder Tbierdarstellnngen und äbni.: die Hauptsache bleiben di« h&sslioh 
verscbnörkelten und abaebreckenden BUdcr von Göttern, die olTeobar darauf bereebnet «areo, 
Entaetsen einsuflöaaen. 
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UM nebenbei abgebildet; anch die Fraaeti auf pag. 16—21 tingen GStter- 
figaren auf dem RQcken oder titaeea vor ihnen. 

2. Die Go(thHi0», von denen die Dreedener Handechrift handelt^ stehen 
mit der Zeitrechnung in Beziehung^ sie »ind Get^eilen der ZeiteiniheHnnpf 
dee Kalendern, der Chrenologie, oder eie eind wenigeten» »olehe Chttheiten^ 
deren Ktdtne mit der ZeHretiumng in Verhindtmg efekL Sie sind aaeschlieBS- 
lieh mit Zahlen nnd Tagetxeicben sosiunmen dargestellt. Wo die Tages^ 
»ichen sa fehlen scheinen (die Zahlen fehlen nie), wie anf manchen Seiten 
tm ersten Theil der Handschrift, erklftrt sidi dies daraus, dass die einzelnen 
Seiten nicht von oben herunter au lesen sind, sondern dass sich die drei 
Ahtheilungen der Snte auf der nftchsten fortsetaen. So fehlen z. B. Tages- 
zeidien auf der Seite 11. Blftttert man zurück, so finden sidi auf der 
vorhergehenden Seite 10 dici}enigen Tageszeichen, die sich auch auf die 
pag. 11 dargestellten Götter beziehen. In diesem Theile l&nft die Dar^ 
Stellung Ton Seite 4 an, wo dne Art Drache abgebildet ist, in den drei 
Abtheilungen der Seiten von links nach rechts durch mehrere Blitter fort, 
so dass man zuerst das obere Drittel von einer Seite zur andern und so 
fort zu lesen hat, dann erst das mittlere in derselben Weise und endlich 
das untere. 

Diese horizontalen Reihen von Gottergcstalten werden nun an gewissen 
Stellen unterbrochen durch vertikale Reihen von Tageszeidien, die somit 
eine Art Yon Vorzeichen oder IJeberschrili fBr die darauf folgende Götter- 
reihe bilden. Vgl. pag. 4, 5, 12, 13, 14, 15 u. a. In dieser Weise werden 
die dargestellten Gottheiten aosdrfteklidi mit bestimmten Zeitabschnitten in 
TerbioduDg gebracht. 

Die schwarsMi und rotfaen Zahlzmchen über den Göttofiguren über- 
schreiten niemals die im Kalender vorkommenden Zahlen, ein weiterer Beweis 
Ar die Natur der betreifenden Gottheiten. * 

3. Die Gottheiten der Dresdener Handechri/t atehen femer in Beziehung 
SU dem Kultus der vier WeUgegenden^ ete »ind als Gotter bestimmter Jahres^ 
cycUn auch Götter der Himmelsgegenden. Schon oben ist gesagt, dass die 
Zeichen der vier Weltgegenden als sicher festgestellt angesehen werden 
könuen. wenn auch ihre phonetischen Werthe noch etwas zweifelhaft sind. 
Die UimnieLsgegenden spielen in der ceiitral-umerikanischen Mythologie eine 
bedentende Rolle, wie dies auch bei anderen Völkern der Fall ist Es liegt 
nahe, religiöse Vorstellungen zu vcrbimlen mit denicnif^en i^unkteu, an denen 
die Sonne in ihrem Laute lieiin Aut- und Unter^an^, zu Mittag nnd zu 
Mittemacht, steht. Tein[>el und (irahstätten wurden auch in Central-Amenka, 
wie die noch erhaltenen Kcstc zeigen, nach den vier 1 Iiiumelsgegenden 
orientirt. Es ist leicht erklärlich, Uuas die mii der ^rythologie eng ver- 
knöpfie Zeitrechnuu^^ der Kalender, mit dem Kultus der Sonne und der 
Wer Welti^egcndou verbundeu war. Die Pflege der Zeitrechnung lag ia 
deü üändeo der Priester, und die Grundlage eines jeden Kalendere. bildet 



Digitized by Google 



30 



P. SfheUhast 



der Kultus der Gestirne, daher ist der Kalender der Msyas mit Göttem 
angetulit, wie der altohristlichc Kalender mit Heiligen. 

Es ist bekannt, wie die Azteken ihre Jahre nach den Tageszeichen 
aäblten, mit denen sie begannen*). Ihre vier Jahresregenten, die Tages» 
aeichen culli, tochtli, ucatl, tecpatl (Haus, Hase, Kohr, Stein) entsprechen 
nach &AHÄGUN den Himmelsgegenden West, Sud, Ost, Nord^). Bei den 
Mayas sind die vier Jahresregeuten die l'ageszcichen kan, muluc, ix, caaac, 
die nach LaM)A (Relaciooes § XXXIV) in folgender Weise den Himmels- 
gegenden zQgetheilt sind: 

1. Z«ieb«n. 6. Zeieb«D. 11. Zei«h«ii. 16. Zeicben. 

Q © # @ 

kao naloc ix cauac 

Süd. Oat Nord. West*). 

Die Azteken theilten aasaerdem je flinf Ton ihren Tagesseichen einer 
bestimmten Himmelsgegend au, und entsprechend ihrer obigen Eintheilung 
der vier Jabresre^enten ergeben sich dann vier Reihen, von denen jede einen 
dieser Jahresregent«i enthfilt (Dieselben sind durch fetten Druck be» 
zeichnet): 

L den Sfideo «Dispftebt ä$» 1. i. 9. 18. 17. Zaicbm*). 

2. , Osten . , 2. 6. 10. 14. 1?^. , 
8. . Nordeo , , 3. 7. 11. l». lU. 
4. , Westen , . 4. 8. 12. 16. 20. 

ihnen würden bei den Mayas entsprechen: 

1. Für Süd: kan, lamat, eb, cib, ahau. 

2. „ Ost: chicchan, Tniilur, ben, caban, ymiz. 

3. „ Nord: cimi, oc, ix, ezauab, ik. 

4. „ West: manik, ebnen, men, cauac, ukhnl. 

Di< s .stimmt mit der Vertheilung der vier J;ilir("sr» *;i'iit< n, die LAXDA 
giebi, überciu: kan fällt unter Süd, muluc unter Ust, ix unter Nord und 
cauac unter West. 

Obgleich sich nun diese Eintbeilun;,' /u je fünf Zeicben auch in der 
Tliat tihcrnll in den Handscln itton findet, «sO ist doch ihr /^»»«ammcnhang 
mit den iiiuimelsgegeuden anächemeud kein bestimmter. Ks st(;bt nur soviel 

1) Der Maya-Kalender, der mit dem aslekisebea sebr viel Aebniicbheit hat, ist in den 

verschiedenen Arbeiten Lkon üb Roh!(t'8, Ctri ü Thomas*, Bri.stok's und Anderer auf dem 
(»ebiete der Mayftforsrbung srhon so oft behan'l<»!f word<>D, da»» er hier füfjlich n''rr,r!ingen 
«erden kann, zumal er für die fol^^eaden Untersuchungen und für die bicr zu eirunde (i^elegte 
Methode nicht von Bedentao^ iet« wenigtlene nicht, «ae leine ftutierliebe tecbaieebe Seite 
anlanKt. 

2) Nach KoTt-RiM ist die Kiiitheütinc eine andere. Ht-mki,li Cauu Itimmt mit SAHAOVa 
überein (in Churchills Col. toja^es, toI. IV, pag. 4ö7, 4»»,. 

8) Nieb Pio Ps««B ist die Einthelhing dagegen*. Iian, Ust; nraloc, Kord; is, Weet; 
cauac, Süd. 

4} Naeb der MajirZlblnng, mit dem 4. TlHEe, enetipalio = 1 beginnend, e. & 18. 
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fest, da88 die Tagesseichen in die oben aafgefQhrteD vier Reihen getheilt 
werden, denn diese Reiben kehren stets wieder, und immer ist die EintheiluDg 
dieselbe, so dass man nach den Jahresregenten, die je einer Reihe ange- 
hören, sie beaeichnen könnte als die kan>Reihe, die malnc-Reihe, die ix- 
Reihe nnd die caoac-Reihe. Weiter steht fest, dass diese Eintheilang eine 
fiesiehnng an den Himmelsgegenden hat; welchen Himmelsgegenden aber 
die einzelnen Reihen angehören, ist unklar, and rerschiedene Stellen in den 
Handschriften zeigen, dass keinesfalls ein einfaches Princip obwaltet. Es 
ist niüglich, dass die Besiehung der Tageszeiehen zn den Himmelsgegenden 
mit bestammten ZeitabiMshnitten wediselte; jedenfslls finden sich sehr ver- 
sohiedene Beziehungen. So enthält Cort. 41 und 42 eine darauf bezügliche 
Dar^Unng. Die Zeichen der vier Himmelsgegenden stehen an den vier 
Seiten eines Quadrats, und anf diesen Seiten stehen je fSnf Tageszeichen 
als zn einer Weltgegend gehörig. Wenn man €m meritwördiges, offenbares 
Verseben in dieser Darstellung, nehmlich die Vertanschung der Zeichen eb 
auf der Ostseite und caban anf der Nordseite, verbessert, so ergeben sich 
folgende Reihen (die vier Jabresregenten sind fett gedruckt): 

'Für Nord: das 1. {>. 9. 13. 17. Zeielmk 

»Osts ,2. ö. 10. 14. la , 

, Süd: , 3. 7. II. 15. 19. , 

, West: . 4. 8. 12. 16. 20. , 

Ein Vergleich mit der aztekischen Eintheilang und der von LaNDA an- 
gedeuteten zeigt, daas Lior Nord nnd SQd vertauscht sind, wahrend Ost 
und West stimmen. Im Uchrigen sind die Reihen dieselben. Eine andere 
Eintheilung findet sich auf dem unteren Drittel der Seiten 1, 2, 42 und 43 
des Dresdener Codex, die ihrem Inhalt nach sosammen gehören (die letzteren 
beiden bilden im Original die Rückseiten der ersteren). Es sind dies Dar- 
stellungen, die sich auf die vier Himmelsgegenden beziehen. Unter den 
sechs Schrift/.eichen, die jedesmal am linken Rande stehen, findet sich je 
ein Zeichen einer Himmelsgegend und iwar pag. 1 das Nord -Zeichen (die 
xweite Hieroglyphe von oben), pag. 2 das Ost-Zeichen (das oberste Zeichen), 
pa^r. 42 das Süd- und pag. 43 das West -Zeichen (beide Male das oberste 
Zeichen), lieber jeder DarsteUnng steht ferner eine Reihe von sieben 
Tageszeichen, von denen immer je zwei doppelt vorhanden sind, so dass 
anf jede Darstellung fünf kommen. Die vier Jahresregenten muluc, ix, 
cauac, kan, stehen dabei jedesmal in der Mitte. £s ist das also wieder 
eine Eintheilung in die vier Jahresregenten-Reihen nach den Weltgegenden. 
Cs ergiebt sich ans diesen Darstellungen folgende Besiehung: 

p«g. 1. Nord: 3. 7. II. 15. 10. Z«icli«o 

, 2. Ost: 4. 8. 12. 16. 20. 

. 42. Süd: I. 6. 9. 13. 17. , 

„ 48. WeBt:S. t. la 14. la , 

Hier ist also gegen die LANDA*8che und die aztekische Eintheilung 
wieder Ost- und West Tertauscht» wfthrend Süd und Nord ubereinstimmen. 
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• 

Die Besiehang der Jahreeregenten und der Tageseeichea 2a den Hittmels- 
gegendm wechselte offenbar Dach einem unbekannten Princip; vielteiobt 
trat mit dem Ablauf gewisser Zeitcyden eine Aeoderung ein. Die Reihen 
sind indessen stets dieselben, mit der Differenz 4 von Zeichen an Zeichen, 
wie sie sich ergeben, wenn man alle 20 Zeichen in senkrechten Reihen sa 
je vier hinschreibt: 

1. 6. 9. 18. 17.: die kMi-B«ih», 

2. 6. 10. 14. 18.: , muluc-R«ibe, 

3. 7. II. 15. 19.: , ix-Reihe, 

4. 8. 12. 1«. 20.: „ c»aac-Reib6. 

Sie stehen allerdings fast niemals in aufsteigenden Nummern, wie hier, 
sondern dnrcheinander, aber Übersll, wo diese Reihen von fOnf Zeichen in 
den Handschriften vorkommen (es finden sich aach andere Reihen, aher 
niemals, wie diese, in ofienbarer Besiehung au den vier Himmebgegenden), 
da ist die Vertheilong der Zeichen dieselbe; niemals kommt ein Zeichen 
ans der einen Reihe in eine andere. Dergleichen Reiben triffk man nnn 
ausserordentlich oft in allen Handschriften, und stets herrscht insofern eine 
feste Regel in der Anordnung, als die Zeichen in arithmetischer Reihe auf 
einander folgen, wobei die Z&blung ununterbrochen fortschreitet, indem aaf 
akbal, 20, wieder kan, 1, folgt Besonders r^lmässig finden sie sich im 
ersten Theile der Dresdener Handschrift. Beaeichnet man die Horiaontal- 
reihen, wie sie oben angegeben sind, als die kan-, die muluc-, die ix- und 
die cauac-Eeihe, so enth&lt beispielsweise Codex Dresdensis pag. 3 Mitte, 
unter dem Opfer: die kan-Reihe, pag. 4, linker Rand, oben: die muluo- 
Reihe, Mitte: die ix-Reihe, unten die cauao-Reihe, pag. 5, Mitte: diecanac- 
Reibe. (Unten auf derselben Seite findet sich eine Ausnahme: ans jeder 
Reihe je ein Zeichen und awar das eine, ezanab, doppelt Die Bedeutung 
dieser Zusammenstellung ist anbekannt.) pag. 6, Mitte, findet sich die 
kan-Reihe, unten die canao-Reihe. pag. 8, Mitte: die cauao-Reihe, miten 
die kan-Reihe. Interessant ist pag. 9, Mitte. Hier stehen am Rande nur 
die vier Jabresregenten. pag. 9, unten: die cauao und die mulnc-Reihe. 
pag. 10, oben: die kan-Reihe. Mitte: die iz- und canac-Reihe, unten die 
muluo- und ix-Reihe u. s. w. Die vier Jahresr^nten finden sich ausser 
pag. 9 noch einmal am linken Rande unten auf pag. 29. Nicht minder 
h&ufig trifft man diese Reihen der Tageszeichen auch in den anderen Hand- 
schriften, z. B. G. Cortesianus, pag. 20 am linken Elande enthiUt die ix-, die 
kan- und dio mnluc-Rcibe, pag. 21, Mitte: die cauac-Reibe, pag. 24, liCtte: 
die ix-Keihe, pag. 26, Mitte rechts: die kan-Reihe, pag. 27: cause-, muluo- 
und kan-Reihe, ähnlich pag. 28—30 und namentlich 31 — 38 u. e. w. Das- 
selbe gilt von Codex Troano und Peresianufl. 

Die Mythologie der Zeitab.schnitte, der Jahrescycleu und der Mimmela- 
gegenden wird bei Landa § XXXIV- XXXVHI in leider recht kurzen 
und unklaren Worten besprochen. Ihr Fundament geht weit aurfick und 
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benibt in den nialken Schöpfungssageo, von denen ons noch eine Probe in 
dem heiligen Bnohe der Eicbtf, dem „Popol Voh**, erhalten ist Vier Ele- 
mente, wie nach den Anfbeenngen der Alten Welt, bilden die Grondfonnen 
des AUa: Feaer, Waaser, Lnft und Erde. Es warde an weit fähren, hier 
aaf die mannich&ltigen and danklen amerikanischen Mythen von der Welt- 
Schöpfung und den Weltzeitaltera genaoor dnangehen ea sei hior nur 
kara dasjenige hervorgehoben, was f&r die darauf bezüglichen Voratellangen 
d^ Mayas, soweit sie uns bdunnt sind, von Belang ist Lahda sagt, daas 
▼ier Gottheiten, die sogenannten „Bacab**, die Weltgegendea und Jahres- 
cyclen beherrschten; anter mehreren, zum Theil unverständlichen Namen 
dieser vier Gottheiten, die er anffihrt, sind einige von Wichtigkeit, da sie 
«symbolische Parbennamen enthalten, namentlich die folgenden vier: 

1. Im Zeichen kau, Süd, herrschte der „Bacab kan u uayeyab". 

2* ff. „ muluc, Ost, der „Bacab cLac u imyeyab". 

3. „ 0 ix, Nord, der ^Bacab 7.ac u aayeyab**. 

4. „ jf cauac, West, der „Bucub ek u uayeyab"' 

U uayeyab ist gleich u uayeb haab oder uayab cbab, und bedeutet „das 
Bett der Jabre'^ (von uay, Bett und haab, Jahr); kan bedeutet «gelb^, 
chac „roth^, zak „weiss**, ek „schwarz". 

Es sind also die vier Bacabs als das gelbe, rothe, weisse und schwarze 
Bett der Jahre bezeichnet. Diese vier Farben stehen wieder in Beziehung 
zu den vier Elementen : roth ist die symbolische Farbe des Feuers, schwarz 
die der Erde, weiss die des Wassers und gelb die der Lnft. Nicht nur die 
obigen Namen der Bacabs, sondern auch last sämmtliche andere Namen 
derselbeu, die LaNDA angiebt, uud deren Bedeutung nicht ganz klar ist, 
enthalten als Bestandtheil die Namen dieser vier Farben. Danach ergiebt 
sich folgende Beziehung awisohen den Jahresregenten, Himmelsgegenden, 
Farben und Elementen: 

1. kan, Süd, Gelb, Luft, 

2. muluc, Ost, Roth, Feuer, 
8. ix, Nord, Weiss, Wasser, 

4. cauac, West, Schwara, Erde. 
Nach dem aatekisehen Mythus, wie er im Codex Vaticanua enthalten 
ist, wurden vier Weltalter mit folgenden Beziehungen angenommen: 
L Zeitalter der Erde: Sfld, Hase, Blau. 
2. „ des Feuers: West^ Haus, GrQn* 
8. , der Luft: Nord, Stein, Gelb. 
4. 9 des Wassers: Ost, Rohr, Roth. 



1) Vfl. Uerfiber H. os Chakmcst: Des agw oa loleilt in Congnso inttmaeional de 

Americanistas, Madrid 1883 — 84, vol. 2, paf^. 9 — 128, aacb Schcltz-Sbllack : Die ameri- 
kanischen Götter der vier Weltrichtunf^en and ihre Tttop«! in P«lenqM, in der ZaitMhrift 
für Ethnolojfie, Bd. 11, Berlin 1879, S. 20ü— 229. 

ZeiUcbxiU für EUtBulogie. J»ht^. 8 
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Merkwürdig ist es, dass diese Farben die vier aufiallendsten Strahlen 
des Spektrums in ihrer natftrlichea Folge sind. Mit der Ordnung der Mayan 
ist die Uebeieinsfciiiimaiig sehr gering, nur Gelb (die Luft) ist beiden 
Systemen gemeinsam. 

COGOLLUDO, Hist de Yacatan, Ub. IV, cap. &, spricht von vier Welt- 
altem, die die Mayas angenommen hätten. Das erste und zweite sei dnrcb 
grosse £pidemien (mayacimil, der Maya-Tod), das dritte dnrcb Ueber- 
sehwemmung (Sintfluth) odei Orkan beendet worden, das vierte ssi das 
noch jetst laufende Zeitalter. Wie dies mit den Jahresregenten und Himmels* 
gegenden in Verbindung za setzen sei, ist unbekannt 

Ueberhaupt spielen die vier Himmelsgegenden eine hödist wichtige 
Rolle in der Mythdogle der Mayas. Kcht nur in den Terschiedenen, oben 
besprochenen Beziehungen zu den Weltzeitaltern, zu den Jahresregenten 
und den Gottheiten der vier Jahrescyelen kommen sie vor, sondern anch 
als die Bringer yersohiedenttr Witterung, als Henseher der Winde und 
somit als einflassreiche Gotthwten des AckerbaneSj als Beförderer, besw. 
Zerstörer der £mte werden sie personificirt, und in der letzteren Auffassung, 
als der für das tigtiche praktische Leben des Volkes bedeutungsvoüsten, 
hat sich die Erinnerang an die alte Götterlehre noch heut in dem Aber- 
glauben der Mayas in Yucatan erhalten, freilich in einer seltsamen Ver^ 
nischnng mit christlichen Anschauungen. So werden noch heute die vier 
Weltgegenden aogerufen beim Ausstreuen der Saat und zur Zeit der Ernte, • 
und dem Abb^ BBASSEUB ist es gelungen, eines dieser merkwürdigen Gebete 
schiifüich stt fiziren, was bei dem misstrauisehen Geheimhalten seitens der 
Eingeborenen nicht ohne Schwierigkeiten zu larreichen ist (Etüde sur le 
Systeme graphique et la langue des Mayas, par BbassBUB DE BouBp 
BOUBQ, Paris 1870. Vol. H, pag. 101; s. auch namentlich: The folk-lore 
of Yucatan, by D. G. BSDITON, in The Folk-Lore Journal, London. Vol. I, 
Part Vin, August 1883). 

Wenn nun auch die Beziehung der Jahresregentenreihen zu den Welt- 
gegenden nicht klar ist, und sich daher aus dem . Vorkommen einer solchen 
Reibe bei einer Darstellung kein Schluss ziehen lässt auf die Himmels- 
gegend, auf die sie sich beziehen könnte^ so sind doch Stellen genug in 
den Handschriften vorhanden, wo die oben wiedergegebenen vier Hieroglyphen 
der Kardinalpunkte klar und unzweifelbafi den einzeln«! Himmelsgegenden 
bestimmte Darstdlnngen zuweisen. • 

Die Stellen dw Dresdener Handschrift, die diese vier Zeichen enthalten, 
sind im Folgenden zusammengestellt: 

1. pag. 1, 2, 42, 43, letztes Drittel. 

2. pag. 14 a, b, c und 15 a, 

3. pag. 22 Mitte. 

4. pag. 25, 26, 27, 28, letzte Zeile. 

5. pag. 39 Mitte und unten. 
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6. pag. 30 Mitte und anten. 

7. pig. 81 Mitte und untern. 

8. png. 31, 88, 38, 84. (Auf jeder dieser vier Seiten je eine Himmels^ 
gegend, im mittleren Drittel rechte. Diese Darttellangen gehören 
xasammen.) 

9. pag. 42 nnd 48 oben. 
10. pag. 46 bte 50. 

Niemals kommt ein Zeichen einer Himmelsgegend Tereintelt vor, in 
keiner der vier Handadiriftmi, soodem stets sind sie alle sosammen tof- 
handeoO* Die Hftnfigkeit solcher Stellen in der Dresdener Handeohrift 
beweist, dass die dort dargestellten Gottheiten in der That in sehr wichtiger 
BedeboDg au dem Ealtns der vier Weltgegenden stehen, dass sie als Gdtter 
des Kalenders ond der Zeitrechnnng anch Götter der Himmelsgegenden 
sind, wie dies mit den Angaben LaNDA's ftbereinstimmt. Welcher Art diese 
Gottheiten sind, wird noch anten nfther an nntersnchen sein. 

4. Bndlich ergiebt ein allgemeiner Ueberblick Aber die Dresdener Hand- 
schrift noch, da» oucsi dit » hm^ norhommmdm ZahXidthtn tieh twn 
grStsten The3$ auf die ZeUftekmmg imd dm Kaltnder begiekm. Es l&sst 
sieh dies daraas schliessen, dass sie sich stete ontermischt mit Tagesaeichen 
finden. Bei der oomplicirten Einrichtung des MayakaleDders erfordern chro- 
nologische Znsammenstellongen einen erheblichen Aufwand an Zahlen, und 
es ist daher leicht erklftrtich, dass die Handschriften, nnd namentlich die 
Dresdener, an Zahlseicben so reich sind. Ifit Bflcksicht anf den ganzen 
Charakter des Codex Dreedensis kann es nicht aweifelhaft sein, dass es 
eich bei diesen vielen Zahlen, die man auf jeder Seite antrifit (s. im ersten 
Theile der Handschrift^ besonders S. 24) tun grössere kaloidarisehe ond 
chronologische Angaben and Znsammenstdlnngen handelt 

Nach allem kann man schon aus d<Hi vorstehmiden, ganz allgemeinen 
BeobachtungeD in Besag anf den ersten Theil der Dresdener Handschrift 
das ResaUai dahin aasammenfitsseo: 

Der Theil A behandelt im Wesentlichen die Mythologie der Zeil- 
rechnong*), er besteht aus tabellarischen AnfoeichnungeD und Darstellungen 

1) Einmal scheint in ^eer Stein-Inschrift du Ziehen lir West verainsfllt Torzukomm«]!. 

Auf 'lein ,t;iblet on the inner wall of casa Nr. 1" m Palenq^ie hei SrKPni vs, Tnoid of trav. 
in Ceutr.-Amerika, vol. 11, pa^. 543 at>((ebildet) tindet sich in der Mitte der acbteu Uieroglypben- 
zeile (voQ oben) «iu Zeichen, welches wabncheinlicb eine Variante der Weat-Hieroglyphe ist. 

9) Di» ZeitreebDQiif nt auch b« den Ifayit, wie bei allea «oderea TöHteni, unprflngliQli 
nichts als ein Theil der Mythologie, der Kalender ist selbst eia Stack Götterlehre, sein ür- 
Sprung der Rnltos der Gottheiten der Gestirne, der Jahreszeiten u. s. w. Indes^^en 7eigt sich 
bei den Hayas schon der höhere Kultarfortschiitt in der beginnenden Loelösang des Kalenders 
TOB der Mythologie und teiner leHistlndigen Batwieklong ta einsu rein reelinniMkeB, 
arithmetiseii-wtiaeiMebaftliehem System, das von diMem offenbar mathemalleoli beaataften 
Viilk'-' iiiit aus<ernrdentlii-hcn^ Opsrhif-k inr^-hgeführt ist. Dies alles, .sowie die in Vcrt^ps^en- 
heit geraihenen oder verv^ ischten Bedeutungen der Zeichen und Namen für die Tage und 
Monate, «leist auf eine sehr alte Kultur. 

3* 
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der Gofttheiten der Zeitabschnitte, der Ealendergötker, ritneUen Notisen aber 
ihren EnltoB und kalendarisch-chiDnoiogischen Berechnungen und Zusamineti» 
stellnngen. Daa Ganze mag etwa ftr den Gebrauch des interpretirendeo 
Priesters, des Ghilan-Bahua, bestimmt gewesen sein, nm ihm bei der Leitung 
und Ordnung dieses schwierigen und verwickelten Systems als Hfilfomittel 
an dienen. 

Schwieriger ist es, über den allgemeinen Inhalt des Theiles B der 
Dresdener Handschrift in nrtheilen. Allerdings ist es wohl anzunehm^, 
dass auch er sich irgrodwie auf die Zeitrechnung besieht Wir finden die 
Tagesseichen und die Zahlen ebenso hftnfig, wie in dem ersten Theile, und 
die letzteren sogar noch viel hftnfiger, ab in jenem. Dennoch mass man 
sagwi, dass dieser zweite Theil einen wesentlich anderen Charakter trigt. 
Was zunftchst die Seitm 46 — 50 betrifft, so behandeln sie zwar offenbar 
ebenMs Dinge, die mit der Zeitrechnung in Beziehung stehen, aber die 
&nsserliche Anordnung dieser Seiten ist eine ganz andere. Es fehlen hier 
die Rubriken, in welche die Gottheiten unter Hinzufugung kurzer Notizen 
in der Handschrift A Tcrtheilt sind; jede Seite «ith&lt nur drei Darstellungen, 
▼on denen man im Zweifel sein kenn, ob sie Gottheiten oder Menschen 
bedeuten. Der grdsste Theil der Seiten ist mit Zeichen aagefttllt Diese 
Zeichen sind &st ausschliesslich Hieroglyphen von Himmeisgegenden, Tagen, 
einzelnen Monaten, und Zahlzeichen. Alles deutet wieder auf die Zeitrechnung, 
allerdings ist hier weniger leielA zu Tennuthen, in welchem Zasammenhange 
damit die Darstellungen stehen. Es fo^^ dann Seiten fast ganz ohne Ab- 
bildungen mit Tageszeichen, Zahlen und wenigen Schriftreiben, ganz unihn- 
lieh den Seiten des ersten Theils. Die Seiten 65 — 68 dagegen haben wieder 
im Allgemeinen die Einrichtungen, wie der Theil A, obgleich mannichfaltige 
Abweichungen zn bemerken sind. E» ist hier zunächst die Seite nicht in 
drei, sondern nur in zwei Theile getheilt, was im Codex A gar nicht vor- 
kommt. Sodann ist es sclir betnerkenswerth. dass liier die Vertikalrciiu'n 
von je fünf Tageszeichen fehlen, die im ersten Theile und auch in den 
anderen Hundschriften solcli(^n Reihen von Götterfiguren gleichsaiu als Vor- 
zeichen voraufziigehen pflegen, ücbereinstiinmoud aiud audrerseitti die über 
jeder Rubrik stobenden rothen und schwar/.on Zahlen. 

Im Ganzen scheint es, dass die Haudachritt B ebenfalls die Zeitrechnung 
und ilen Kalender behandelt, dass sie indessen mehr die rechnerische tech- 
nische Seite bcrficksichtigt, als die mythologische und den Güttercultus, 
waiirt^nd der Theil A der Dresdener Handschrift umgekehrt das Hauptgewicht 
aui die mythologischen Beziehungen legt'). 

Für die allgemeine Natur der Mnyahandschrift zu Dresden als einer 
kuleudarisch-mythologiscben Aufzeichnung iässt sich noch ein weiteres Argu- 

1) Durch di« damoftdist in veröffeiitlicheodeD Untersuchungen des Herrn Prof. Fubstb- 
Mijiii mixd der Inbtlt diätes »reilea Tbeib der Huidaclmft eine höebst iotereaMote ErU&- 
mag finden. 
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ment anfthren« Es sprechen, wie schon oben erw&hnt, gewichtige Gr&nde 
def&r, dass der Inhalt sftmmtlicher uns erhaltener Handschriften ein nahe 
verwandter ist Schon eine blosse anfmerksame Vergleichung dar Aeasser» 
lichkeiten in d«i Darstellungen und in der Anordnimg genügt, um davon 
au überzeugen. Man ist demnach boreohtigt, innerhalb gewisser Grenzen 
ans der Untersuchung einer Handschrift Schlosse zu ziehen auf eine andere« 
Nun enth&lt der Codex Troano eine Seite von besonderer Wichtigkeit, die 
man als die Initialsmte beseitilinet. Sie ist zu ▼erbinden mit pag. 22 des 
Codex Cortesianns, die ganz angenscheinlich eine Fortsetzung der Anfangä- 
Seite des Codex Troano ist, wie dies L^N DB ROSNY zuerst bemerkt hat 
Es ist schon erwähnt worden, dass diese Seiten als Beweis dafür dienen, 
dass die Mayaschrift, ganz wie eorop^sohe, von links nach rechts zu lesen 
ist'). Sie haben aber noch ein weiteres Interesse dadurch, dass sie mit 
Sicherheit darauf deuten, dass der Inhalt der Mayahandschriften sich wesent- 
lich auf den Kalender bezieht. Die beiden Seiten beginnen nehmlich mit 
den Tageszeichen in einer Reihe, und zwar auf der betreffenden Seite des 
Codex Tronni) mit ymix anfangend, in Verbindung mit den fortschreitenden 
Zahlen von 1 an, genau wie man im Maya-Kuleuder die f aü;f zählte. 
Darunter stehen in der zweiten Zeile luehrere Male die Zeiulieu der vier 
WeltgefTenden. Dieäe beiden Zeilen der nebeneinandergelegten Seiten bieten 
Qbertrageu folgende Reihen: 

Codex Troaae. 
ymix, ik, akba), kan, ehieelwD, dmi, manik, 

1. 2. 8. 4. 6. 6. 7. 

W«8t, Süd, Ost, Nord, 7 t Ott 

Codex Cortesianns. 

teSMl, Bviae, oc, chuen, eb, bea, 
& 9. 10. 11. 12. 13. 

Snd, West, Nord, f f Snd. 

Es ist dies eine sehr interessante kalendarische Zusammenstellung. Die 
Zeichen der ersten Zeile bilden eine sogenannte Maya-Woche von 13 Tagen, 
die zweite Zeile enthält 9 mal die Zeichen der Himmelsgegenden, die ja mit 
den Tageazcichcn in enger Beziehung stehen. Es liegt nahe, zu vermuthen, 
(\asH hier die Hieroglyphen der Himmelsgegenden in der zweiten Zeile an- 
deuten sollen, dass die darüber stehenden Tageszeichen den betreffenden 
Kardinalponkten angehören. Die Beziehung ist indessen keine regelmässige* 
Es wflrde sich nach den ersten yier Zeichen folgende Eintheünng ergeben: 

WmI: 18. 2, ; 10. 14. 

Süd: \'X 3. 7. II. 16. 

Ost: 20. 4. 8. 12. I». 

Nord: I. 6. 9. 13. 17. 



1) Aus dem ZoujDiD«DhanK di«fler beiden Seitoo hat man aacb geschlossen, dass der 

Ck>dex Cortesianns nichts weiter sei, als ein abs?ctrenntes Stück des Codex Troano, eine Ver- 
nntbaog, die aacb durch veracbiedene andere Umstände «abracbeinlicb gemacht wird. 
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Indettea schon die weiteilim auf den beid«! Sttten g^aohte Zotheiliiag 
maolk e> Ost, lamal » Sfld iL s. w* pMSt nickt mehr, und ein Yergleich mit den 
firflher nntersachlen Eintheilangen ergiebt, dass hier wieder eine neae vor- 
liegt» die mit keiner der frfiheren Uebereinetimmimg aeigt» ein weiterer Be- 
weit, daaa die Beriehnng der Himmebgegenden an den Tageeaeiohen nach 
einem unbekannten Gteseta wechselte. In dieser letateren Besiehung 
gestattet aber diese ZnsammeDsteUnng des Codex Troano und CMtesianos 
eine Yermnthnng. Man sieht, dass die Himmelsgegeadeo imter den Tages- 
seiohen nicht immer in gleicher Reihenfolge stehen, es folgt eiomal: 

West, Süd, Ost, Nord, 
dann 2 anbekannte Zeichen, a, b, and weiter 

Ost, Sftd, West, Nord, 
wieder die unbekannten Zeichen, a, b, und endlich 

Sad. 

Es herrscht anscheinend eine Regel in diesen Umstellungen der vier 
Himmelsgegenden und den nach jeder Umstellung eingesolmlteten Zeidimi. 
Das erste Mal steht Ton den Himmelsgegenden West an der Spitze, das 
sweite Mal Ost, in der dritten, nicht Tollendeten Reihe ist Slld das erste, 
die vierte wnrde danach mit Nord anfangen mfissen. Die yier Himmels» 
gebenden erlauben 24 Permutationsformen ; wenn nach je einer Umstellung 
die beideu unbekannten Zeichen eingeschaltet werden, so ergiebt das eine 
Reihenfolge von 4 X 24 Zeichen der Himmelsgegenden und 2 X i-^ unbe- 
kannten Zeichen, im Ganzen 142. Es ist danach die Vermuthuug nicht 
ausgeschlossen, dass im Maya- Kalender neben den Tag<'s/,eichen diese Reihe 
der Weltgegenden einherlief, und dass danaeh jeder 'I'ag entweder einer 
bestimmten Himmelsgegend geweiht war, oder durch die unbekannten 
Hieroglyphen bezeichnet wurde, die vielleicht nur ausdrücken, dass der 
betreffende Tag keiner Himmelsgegend augehürie (dies nefastus, dies 
religiosus). In dieser Zusammenstellung beider Reihen, die wahrscheinlich 
ein Auäiluas religiöser \ orstellnngen war, nach denen die Himmelsgegenden 
eine Art Omina für die gute oder schlechte Bedeutung gewisser Tage waren, 
wechselt natürlich die Beziehung der einzelnen Tageszeichen zu den Welt- 
gegenden sehr h&ufig. Möglicherweise wurden dann auch die Jahre als der- 
jenigen Himmelsgegend geweiht betrachtet, dio auf den ersten Tag, den 
Jahresregenten fiel, und damit stehen vielleicht die Jahresregentenreihen von 
je fünf Zeichen und ihre abwechselnden Beziehungen zu den Weltgegenden 
in Verbindung. Uebcr diese Punkte wiid wohl einst eine genaue Deutung 
des kalendarischen Inhalts der Handschrillen laicht verbreiten. Jedenfalls 
bat es den Anschein, dass uns durrhaus ?ioch nicht alle Kom{tlikMlionen 
und Kigeuthüiülichkeiten des Maya-Kalen iei - ^ »'kannt «ind; dass £»pt'eii:il 
die Himmelsgegenden in demselben ein wi iiti::. > IClemeut bildeten, geht 
aus den dürftigen Angaben LANDA's zur Uenuge liervor. 

Der übrige Inhalt der beideu Seiten des Codex Troano und Corteaianusi 
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die darebweg io 18 seDkiechte und 10 wageiechte Reihen getheill rind, ist 
unklar und besteht wahrscheinlieh aus andere», anbekannten kalendarischen 
Bemerkungen. Soviel kann man indessen tob allen Zeichen auf den beidoci 
Seiten sagen, dass sie Symbole der Ealendermythologie sind, sie kehren in 
den Handschriften immer an solchen Stellen wieder, wo Gottheiten dar<- 
gestdlt sind, die durch die Zeichen von Tagen, Weltgegenden and Zahlen 
als der Ealendermythologie angeh5rig charakterisirt sind. BaiNTON hat 
Recht» wenn er sagt, dass diese beiden Seiten uns einen SchlQssel zu dem 
Inhalte d«r gansen Handschriften liefern wQrden; jedenünlls ist man aber 
schon jetst insoweit darftber an nrtheilen and insoweit daraus Schiftsse zu 
xiehen berechtigt, um sagen zn können, dass es sich um Dinge kalendarischer 
Natnr handelt, am Eintheilang und Ealtas der G&tter der Zeitrechnung, und 
solche VermathuDgeD, wie die des Abbi BbasbeDR, der in dem Codex 
Troano eine Schöpfungsgeschichte zu 6nden glaubte, voilst&ndig auszu- 
schliessen. 

Ute CtottheltoE der BreBdener Handscluift und der VArBilelismns 

der Sehrifl. 

Wenn man die Zeitredinnng der Mayas studirt, so kann man sich des 
Gedankens nicht erwehren, dass wir es hier mit dem Geistesprodukt eines 
Volkes zu thun haben, das in hervorragender Weise mathematisch veranlagt 

war. Ein komplicirtes und doch mit grosser Geschicklichkeit durchgeführtes 
System von Zeichen und Zahlen, nach den Prinoipien der mathematischen 
CombiDation wechselnd, dient dazu, um die Zeitrechnung zu regeln. Wir 
können erwarten, dass auch in anderen Arbeiten eines solchen Volkes da» 

Princip mathematischer Ordnung und regelmässiger Anlage zu Tage tritt, 
ganz besonders in solchen, die sich gerade auf die so scharfsinnig durch- 
gefüljrte Zeitrechnung beziehen. In der That findet sich dies in den 
Handschriften und namenthch im Theile A des Dresdener Codex in vollem 
Umfange bcsttlti^rt. Hier ist alles mathematische Ordnuu;^, alles Symmetrie, 
die aulei imudti folgenden Zahlen und Tageszeichen, die Anordnun«:^ und 
Kiutheilung der Seiten, alles deutet auf eine gleiclilörmige und genau geregelte 
Anlage. Diese Reihen der Tageszeichen mit gleichen Differenzen, diese 
Zahlen in auf- und absteigenden arithmetischen Reihen, diese iüil licirungeu 
der Seiten sind leicht ersichtliche Anzeichen einer solchen Ordnung. 

Diese Regelmäasigkeit der ganzen Anordnung erstreckt sich endlich 
sogar auf die Schriftzeichen und lässt hier eine Eigenthümlichkeit erkennen, 
die für die Deutung der Schnftzeichen und die Entzifferung der gesammten 
Handschriften von der höch&ten Bedeutung ist, und die die vorzüglichste 
Grundlage für alle darauf zielenden Forschungen zu bilden geeignet ist. 
Es ist dies der Parallelismus der Schrift. 

Ks soll damit die folgende Eigenthümlichkeit der Handschriften be- 
zeichnet werden, die namentlich in deatUcbster und durcbgefübrtester Weise 
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im Dresdener Codex A hervortritt and daran am Besten nachgewiesen 
werden kann. Es bandelt sich in erster Linie tun die rabricirten Seiten* 
NebmeD wir beispielsweise eine solche mit 9 Rubriken. Ueber jeder Fignr 
in einer Rubrik stehen vier SchrifUceichen. Bezeichnen wir diese in der 
Reihenfolge, wie sie sn lesen sind, mit A, B, C, D, resp. A|, B,, C}, D}, 
und A4, B,, n. s. w., so ergiebt sich folgendes Schema: 



A B 
C D 


A, B, 
C. D, 


Ai B. 
C, D, 


Gött«rfigiir. 


Qött«ifignr. 


Qötterfif{Dr. 


I K 
L M 


I. K. 


I, K, 


GottertigTir. 


(iöttarfigur. 


Qötterfigur. 


R S 
T ü 


H, S, 


T, ü. 


Oottar%ir.' 


Oötterfigor. 


Uöttwrfigur. 



Zunächst ist su bemerken, dass immer die drei nebeneinanderstehenden 
Rubriken, wenn sieh nicht daswischen eine jener oben besprochenen Yertika]* 
reihen von fünf Tagesseichen findet, dem Inhalt nach snsammengehdres. 
Femer ist stets in den einselnen Rubriken die Schrift für sich su lesen, 
nicht etwa in fortlaufendem Zusammenhang: A, B, Aj, B^, A.^, B^, sondern: 
A, B, C, D; A|, Bp C,, u. s. w., wie dies schon durch die trennenden 
Linien in den Handechriiten angedeutet ist Nun seigt eine genaue Unter^ 
suchung der Sohriftseichen, dass der Regel nach die in den Rubriken stehen- 
den Zeichen einander parallel sind, und sich in der Weise ihrer Bedeutung 
nach enteprechen, wie sie in dem obigen Schema mit entsprechenden Buch- 
staben beseichnet sind: A entspricht A, und A,, B entspricht B| und B„ 
das heissl) wenn etwa A das Zeichen einer Himmelsgegend ist, B etwa 
der Name einer Gottheit, C irgend ein Attribut dieser Gottheit, so beaeich- 
net A^ wiederum eine HimmeUgegegend, A, eine dritte, ßj ist dann ebmi* 
falls der Name einer Gottheit, B« der eines dritten Gottes u. s. w. Das- 
selbe gilt von den fibrigen Rubriken der Seite im mittleren und unteren 
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Drittel, und ee sind, wie geaalt, immer nur diejenigen untereinander parallel, 
die dem Inhalt nadi aasammengehdren, namentlich nur solche, die neben- 
etaander in horizontaler Reihe stehen, niemals ftbereinanderstehende. 

Dieser Parallelismns herrscht, wie man bei einiger Beobachtaag un- 
schwer erkennt, als Regel. Einige Ausnahmen finden sich, indessen es sind 
so wmiige and anch so anbedeutende Abweichungen (wie an einer Stelle, 
wo sidi nicht A, B and A^, B,, sondern umgekehrt A, B und B|, A| entp 
sprechen), dass sie jedenfoUs nicht von Erheblichkeit sind und Tielleicht 
auf Znf&lligkmten und andere gleichg&ltige UmstAnde aurfickaufilliren sein 
dürften. Ja, dieser ParaUelismos gdht endlich sogar soweit, dass auf Seiten, 
die nicht rubricirt sind und ihrem Inhalte nach zusammengehören, die ent- 
sprechenden Zeichen an den entsprechenden Stellen jeder Seite stehen, so 
dass die Schriftzeichen durch mehrere Seiten hindurch einander parallel sind. 
Ein Beispiel hierfftr sind die Seiten 25^28 im Codex DresdensisO* 

Gans deutlich ist dieser Parallelismus an denjenigen Stellen au erkennen, 
wo die Schrift in deii parallelen Rubriken sehr viele gleiche Zeichen ent- 
hält Ein besonders gutes Beispiel dafiir ist das untere Drittel von pag. 29 
der Dresdener Handschrift und die erste Rubrik links im unteren Drittel 
von pag. 30, die dem Inhalte nach dazu gehört und den Schluss bildet. 
Es sind im Ganzen vier, auf die Himmelsgegenden bezflgliche Rubriken, 
deren Schriftzeichen unter Fortlassung der Darstellungen hinten auf der Tafel, 
Fig. 1, wiedergegeben sind. Das dazu gehörige StAck von pag. 90 ist 
redits aogefügt. Jede Rubrik besteht aus vier Zeieheo, das erste links, — 
also A, A , a. s. w. nach dem obigeu Sdiema, — und ist in allen vier Abihei- 
lungen gleich; seine Bedeutung ist unbekannt Das zweite Zeichen, B, ist 
das der Himmeiggegend Nord, ihm entspricht in der zweiten EUibrik B|, 
das Zeichen f&r Ost, es folgt in der dritten Rubrik an paralleler Stelle das 
fftr Süd und zuletzt B«, West Das nftchste Zeichmi in der ersten Bobrik, 
C, besteht ans zwei Theilen, deren zweiter in allen vier Rubriken gleich 
ist, es ist dasselbe Zeichen, das in der Nord-Hieroglyphe vorkommt Der 
erste Thml ist jedesmal verschieden*). Endlich folgt als viertes Zei<dien D, 
ein in allen vier Abtheilungen gleiches, dessen Bedeutung sp&ter antwsueht 
werden wird. Wenn man das bekannte flberträgt, im übrigen gleiche Zeichen 
durch gleiche Bachstaben ersetzt und das dritte Zeichen tbeilt, so ergiebt 
sieb folgendes Schema: 



A 


Nord 


A 


Ost 


1 ' 


Süd 


A 


West 1 


aC 


D 


bC 


D 


\ cC 


D 


dC 


•> 1 



Der Vortheil für die Entzifferung^, der aus dieser Renhai Li uug lolgt, 
springt in die Augeu^). Wenn es gelingt, daa Namens/eichen irgend einer 

fi S. UDten, wo öbtT diese Seiten nach gennner cehiuidelt wird. 
2) \ üij diesen vi'-r Zcichon wird 8( äter noch die ileile sein. 

'6j Diefi«! i'aialleiidoiutt eimugUcht «t$ aucb, die Terwischteii und ausgelöschten Stellen ia 
d«r DretdenAt Handschrift tbattwaiM tu reataurimi, etmiotlieh im efsten Thaile die Sebrifl 
Iti den oberen Ecken, fon denen anf jeder Seite die eine stark sl^nntit iit. 
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Gottheit aufeafindeD, so ist die Mögliclikeit g^;ebeD, mit Hilfe des Paralle- 
lismas nach und nach die Nanaeiistiieroglyphen fast aller übrigen festzustellen. 
Sie mOsseo «oh dann eben an den parallelen Stellen finden. Eine einÜMslie 
r Untenachong, snm Xheil rein atafcisfcisober Natur liefert die Namenaseicb«! 
niebt nur einer, eondera sogar mehrerer der dargeateUten Gottheiten ohne 
groaae Schwierigkeit 

Es ist Tor sUeiD oöthig, eine beliebige Gdtterfignr der Dresdener Hand- 
schrift nacb ihren Eigenthfimliehkeiten so genau festsostelleo, dass man sie 
in ihren verschiedenen Darstellangen stets wiederkennt, und ftbw ihre 
Identit&t kein Zweifel mehr obwaltet Hat num sodann eine Anxahl toü 
Rabrikoi, in denen ein nnd dieselbe Gottheit dnrgestellt ist, so kftnn man 
wohl annehmen, dass die darüber stehende Schrift gelegentlich den Namen 
oder eine sonstige Seaeicluittng des Gottes enthalten wird. Findet sich 
nmi in der That, dass an allen denjenigen Stellen, wo dieselbe Gottheit dar- 
gestellt ist, ein bestimmtes Schrifiaeichen immerfort wiederkehrt» und findet 
sieb fem er ftberdies, dass dieses Zeichen sogar Terschiedene Elemente ent- 
hält, die sieb an der Fignr des Gottes wiedererkennen lassen, so ist damit 
fast answdftlhaft snr Evidenz bewiesen, dass dieses Zeichen den Namen 
der betreffenden Gottheit enthält, nnd damit ist auch der Scbl&ssel zur Auf« 
Bndiing dar übrigen Götterbieroglyphen gegeben. 

(SeUnas folgt) 
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Besprechungen. 

J. MBSTOBF, Yorgesdiicbtliche Akeiih&iner aas Sdileswig-Holstem. Zum 
Qed&cht|ii88 des 50 j&brigen Beatehens des Museums vaterländischer Alter* 
thAver in KieL 62 Tafeln in Fhotolithograplue nach Haadaeichanngen 
von W. Prell. Hambnig 1885. Otto Meissner, gr 8. 
Die 6Tiün«M Cutoditi des Kteler MoMoins het in der Yorliegeoden Jobeliehiift eine 
vortreffliche üebenieht der Htupttypea aas den ihrer Sorge aoTertnatflin BtumlnDgen gegeben, 
welche sich den benlhmtpn Vorbildern des Nordens in würdigster Weise anreibt. Da sie 
sich ansdrücklicb für die (ienaaigkeit der Zeicbnungea verbürgt, so wird damit für die ver- 
gleichende Alterthumsforschang ein höchst werthTOUes Material geboten, dessen Bedeutung 
M^n darane erliellt, das» die Pnvins SebI«sw%^Ho]itain das geograpliiselie VerbiodaBge- 
glied swiscben Skandinavien und Norddeatschland darstellt. Der Haaptvorzug des Kieler 
ÜDseuinH liegt in den SchStzen ans der Bronze- nnil Eisenperiode, welch© letztere gerade durch 
die Untersuchungen der jüngsten Zeit in erfreulichster Weise aufgeschlossen ist. Mit Recht 
ist dtiier aneih In der Ikonographie dieser Periode die breiteste Darstellung gawihrt worden. 
Die Steinaeit tritt viaUeieht mehr in den Hintergrund, als nach der Ausstattung der Saara» 
\xing erwartet werden konnte. Indess hat die Provinz für die älteste Steinzeit bis jetzt nur 
ein Paar Kiindäteilen aufzuweisen, die von Ellerbeck im Kieler Hafeu und die von der 
Gjeuuer Bucht bei ^üderballig au der Ostküste von Schleswig i erst die GriU>er der 
nooKthiaehen Periode aehliesson sich imnier aUreicher avf und lielittn ausser dem Stein- 
geräth piaehtlge Thongeschirre. FSst vollständig schweigt der Ätias in Bezug auf die slavische 
Periode, welche doch in Wagrien, namentlich in dem Bui|;\vall von Oldenburg, charakteristische 
Funde geliefert hat* Ausser etoigen arabischen Sachen hat kaum ein Stück Aufnahme ge- 
fiioden, falls nicht etwa dar reieh mit WsltenlinieB venlerts Topf von Bordosholm (T«f* XTI, 
Fig. 18Q dieser Periode angerechnet weiden könnte. Ton besonderem Interesse sind die 
derselben Zeit angehörigen Silberdenare Karl*-* des Grossen (Taf. LXII, Fig. 750 — G2), 
welche nebst Bruchstücken von Silberschmuck, Sili)orbarren, Emailperlon, Eisenwaffen u. s w 
iu dem Krinlibei^ bei Schenefeld gesammelt wurden. — Ref. kann nur den Wunsch au:>- 
drficken» dan die, aneh von den Yerlsgor auf das Beste aasgestattete Pnblibatlon in der 
Pro Tins den Sinn für Forschung und Sammlung des prihbtorischen Materials neu beleben 
und dass das .schöne Werk in den ibi^i^ Profiasen nnseies Vaterlandes lahlreiche Nach- 
folge erwecken möge. Viacnow. 

Original^MitUieilangen aas der ethnologischen Abtheilung der Edniglichen 
Maseen so Berlin, herausgegeben von der Verwaltung. Jahrg. L Heft 1. 
Berlin, W. Spemann. 1885. 4. 58 S. mit 4 Tafeln. 
Die Tenrsltnag der Königlichen Mnseen beabeiditigt, irie ans einem knnen Vorwort 

dos Direktors der ethnologischen Abtheiinng hervorgeht, in Perm einer Zeitschrift, welclio 
zunächst mehr da« Rohmaterial der eingehenden Sammlungen in möglichst einfacher Form 
vorführen, später aber »mit dem Hervortreten sorgsam detaiilirterer Verarbeitung* auch in 
der Inssem Ansstattang sieh angenesseo erweitem soll ,ia aolehon lllnstratioiisweifcen, wie 
sie nach dem Uebeiganff in das nene Mnaeom In Aussicht nnd Absicht stehen*. Die eth- 
uologische Welt wird diese Ankündigung gewiss mit allgemeiner Refriedif,'unp aufnehmen, 
denn die uni rmfsslichen Si hätze, welche in dem Berliner Museum aufgehäuft sind, harren 
zora grösstcn iheil noch dur aufklärenden Deutung, welche sowohl den Gelehrten, als dem 
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Pohlikam das eindringende Yersüindiiiss ermöglichen soll. Höge die rächt bald komintll, 
wo die Zeitschrift aus ihrer jetzigen Form in die neue und vollkomropre Gestalt, welche 
angekündigt ist, übergeben itaun! Denn erst dann «ird sie im Stande sein, auf dus «issen- 
aebiltitelw Leben der Metion einee webrheft befriiebtBDden BinflnM zu gevinnen. 

Dm Toriiefende ente Heft entbllt ansier den Katalogen eini(^ nen «rworbener 
Samuiluugen, welche in der blossen Anfzühlimp; der einzelnen Stücke, ohn(' Anschauung der 
letzteren, st'll>-t für de» Fachfrelohrton nur einen liedinpten VVcrth hatten, eino Reih»» Yon 
Abbandluuguu von Keibeitden und berufenen Gelehrten über die mauuicbfalligsteu (iegen- 
sttikde; eo nementlicb eine AbbandhniK des Hni. Kobabt über die Todtenbeitattonf aaf den 
PebMi-Intcln, einen Bericht des Hrn. Kohdr über seine im Auftrage det Hueeums unter« 
nommene Reise in ^^üdamerik i, liesouders zu den Bornros und Quatos, ferner das Verzeicbuiss 
einer aus China erhaltenen Sammlung taoistischer Tempelbilder durch Hrn. Gruuk, Notizen 
zur Ikonographie des Lamaiamus von Ilm. Obühwedbi. oad über die Sjirache der Coloradoa 
ven Eenedor tob Hm. Silbb im Ameblnaee an ein von dem Biaebef Thibi. ogeeendelea 
Vocabalar. Einfach ausgriibrtei aber recbt klare Tafeln Ulttstriren die Beiträge der Herren 
BoBDB, OaoBB and OafiBVBOBL. Ym^sow. 



DAMIBL G. BBINTON Anthropology and fitfanology. Prom the Iconographie 
Encydopaedia» Yol I. Philadelphia 1886. Iconogr^^phic paUishiog Co, 

Professor Bbirtoii (Aeademy of natnral acleoees, Philadeipbia) hat in dem ersten Bande 
der nenen ikonographiscben Encyclopädie eine umfassende, jedoch in hohem Masse gedrängte 
und daher im Ganzen dogmatisch gehaltene Uebersicht der Anthropol i »td Ethno- 
logie nach dem heutigen Stande des Wissens gegeben. Die vorzugli« ho nuturvsi&süu.schaltitcbe 
und linguistische Bildung des VeifiMaen macht ihn besonders geeiguet, in den verschiedensten 
Richtungen ein eigenes Urtheil aba ngeben. Er thnt dies ohne Biiekhalt, jedoch mit der 
Vorsicht, welche den wahren Gelehrten ziemt, und wenn anf einen europäisch geschalten 
Mann der Mangel an allen literarischen Nachweisen zuweilen bedrückend wirkt, so wird doch 
kein Kundiger verkennen, dass die ausgedehntesten Quellenstudien das l'rtheil des Verfassers 
geleitet haben. Seine Arbeit ist im besten Sinne des Wortes populär, wenngleich anders, 
als vieles von dem^ was man nenerlicb in Barapa unter diesem Titel verbreitet. 

Den reichen Inhalt der beiden Abhandlnnpen auch nur oberflächlich wiederjjeben zu 
wollen, würde mehr Raum erfordern, als hier zur Verfügung steht. Statt dessen möge es 
genügen, aus dem anthropologischen Tbeil ein paar Hauptpunkte hervorzuheben: 

Erstlich das erste Anftreten des Hensehen (p. 96.) oder desjenigen Thieres, welches 
die Fähigkeit erlangte, Feuer zu machen and Geräthe aus Stein anzufertigen, s<'tzt der Ver- 
fasser in die interglaciale uder in die erste postglacialc Zeit. Ohwohl er in dem Mensrhen 
eine einzige zoologische Species sieht, so erklärt er sich doch gegen die mouogenetische 
Uypoihese. 

Zweitens die Heimath des Hensehen (p. 28). Sporen des Menschen aus Utester 

Zeit sind in allen 4 Continenten gefunden worden, aber nicht anf den oceanischen Inseln; 
die Azoren und Cap Verden, Island, die Bermudas und alle grösseren Inseln der Südsee 
sind erst in historischer Zeit bevölkert worden. Selbst Australien empfing seine Bevülkeruog 
erat Tor wenigen Jahrtanaenden. Aber auch Amerika kann nieht daa Gebarteland des MeU' 
sehen geweean sein, denn seine höchstan Singethiere» lebende und fossil», Uoiben weit Unter 
dsnen der alten Welt zurück. Amerika hat nie einen Affen mit der uleichen Zahl Ton Zähnen, 
wie der Mensch, nie einen schwanzlosen, nie einen anthropoiden Affen besessen. — - Auch die 
ältesten leburbleibeel meoschlicber Industrie in Amerika, wenngleich nahezu von dem 
gleichen geologisdien Alter, stehen bestimmt »einen Schatten hoher" nnd »igen eine etwas 
melir entwickelte Cultar, als die ältesten europäischen Schichten. Als die wahrscheinliche 
Urheimath des Menschen betrachtet der Verf. »irgeud einen Theil dt.s alten West-Europa* 
d. h. desjenigen wannen Continents, der kurz vor der Eis/.eit i;uch im /.usammenbauge <lie 
bnliflcbeti liiseiu, Frankreich, die iberische Halbinsel, Italien und Alarocco umfasste, während 
noch ein breiter Heeresarm den persischen Golf, das Kasplsche and Schwane Heer mit der 




ßespreebmi^n. 



45 



(Mt- iinü Nordsee verband. Auf diesom Continent sind d]e ältesten Spuren des MeiMCtMB 
und zugleich Ueberre»te grosser, starker, anthropoider Afl'eu zu Tage gefordert. 

Dritteos die Rassen (Races, Varieties er Types of Mankind). Die Anpassungsfähigkeit 
des modemtn üeiueheii aebllgt der T«rr. nor gering an 8^. Seiner Ansieht naeh aind die 
8iib-Speci«i sehr alt (p. 31)). Kr bezieht sich hauptsicblicb auf den Naebweito tob Agassis, 
dass die H3nptra.««en des Moiischcn in der frühesten Zeit, wo wir von ihm wissen, Verhreitnngs- 
beztrlce (areas) einnahmen, «eiche genau entsprachen den faunisUschen Gebieten, vie sie die 
aoologiieh« Geographie lehrt Dauns folge, daü ttaa beaoadwe Raaie aieb glei€ha«itlg mit 
der entaptaeheodea Paana entirichalt habe nnd daher nahem rm denaelben Altar mit diaaar 
gewesen sein müsse. Di«? Entwickluni; r!er Ra>:.i^cn mäaaft aleo bla nahe an die Tertiärzeit, 
▼ielleieht bis in die Olacialperiode zarückverlegt verdeo. ViacHow. 



L. Bi»LLE, Das Knöclielspiel der Alten. Mit 2 lithographirten Tafeln. 
Snit(!enibdruck aus der Festschrift /.um 50 jährij^en .luhiläum dos Gymiuiaial- 
uiiekiors Dr. N(tLTlN(r, herausgegeben vom Lebrercoüegiuio der Grossen 
Stadtschule zu Wismar. 1886. 
Eine mit grosser Literaturkenntniss und frischer AuiTassuQg geschriebene Abhandlang 
ober daa Knöchelspiel bei den Alten, der niebts fehlt, ale die weitere Veffolgung bia tn den 
.Knöcheln* der neuen Zeit. Der Verf. hat, unter Znrncltweisang anderer Erklärungsversuche« 
daran festgehalten, dass die Alten sich des Astrapalus von Scbafeii, Ziepen oder Kälbern Vrc- 
di«»nfen. Wahrscheinticfi darf rmui am h die Kälber ausschliessen, denn Schafe und Ziegen waren 
eicberlicb daa gewubniicbe Speisetbier, wie nucb joUt im Orient, und mau wird die Knöchel 
•rwachaenar Thiere ilicer grSsseren Peatiglnit wegen voffengen haben. Die in alten Oribarn 
gafondenen Aatragali d^en wohl alle den genannten Thieren angehören. Der Verf. stellt 
dann die von Arihtotkleh in der Flist. anitn. gegebenen Namen der verschiedenen Seiten 
und den Zahlenwerth jeder einzelnen Seite fest, und g^ebt ausführliche Mittheilungen über 
dia Art daa Spielana. Dftbd itt tu erwähnen, dasa nach den UnteisnehnngMi daa Harm 
DBT»RMA:iai anaser dam eigantlieban Würfelspiel noch dne Reibe anderer Spiele (Orada 
und Ungrade, Kreis- und Orübchenspiel u. s. w.) mit Astragali gespielt wurde. Ref. möchte 
dabei bemerken, dass schon im Alterthnm man<'hc ünklarheit «her die Natur des fraglichen 
Knochens bestand. Kvffis Ei-iiksics (De appel. part. corp. hum. Lib. I. cap. 14 et 16) er- 
wlhnl, daca bei Homer aneh die Wirbel Aatragaloi biesaen nnd daaa die Knöchel {aipvott, 
Bsnllaoli) vom Volk nischlich so genannt wurden: «or^yalo* vero tali non reete voeantar. 
So weit znruch iet aiao schon der Orapning der iweifslhalten Baaeiehnung „Knöchel" sa 
ferlegen. Yiacaow. i^] 

AUgerndne Natorkunde» Das Leben der Erde nnd ihrer Geschöpfe. Leipzig 
1885. Bibliographisohea Inatitttt. HeR 1 CVölkerkunde I). gr. 8. 
Dieac« nena Untamehmen, welehea sich ab Fortsettong in BnBaii'a Thiarleben anhfind^t, 

ist auf 130 Lieferungen i r 9 Bände mit übpr 3000 Toxtilluatratlonan, 20 Karten und über 
120 Aquarelltafeln berechnet. Das vorliegende Refi entlKiU .i«8s»r verschiedenen Illustrations- 
und Textproben den Anfang der von Hrn. Hatzbl in München bearbeiteten Völkerkunde und 
«war in aehr leitgemiaaer Form die Sodafrihaner. Aneh unter den Landaohafl»* nnd Portrhi- 
proben findet sich eine groeaa Zahl tob Abbildongen gerade aaa Südweatafrika. Soweit 
sich darnach nrtheilen lässt, wird die Ausstattung eine sehr glänzende sein. Auch die Namen 
der übrigen Milarbeiter bürgen für eine sacbgemässe und lehrreiche Darstellung: e.s «.ind 
Prof. H. NKCMAta (Erdgeschichte), Kkuhgb v. Marilaun (l'ilanzenleben) und J. Ran^k; (Der 
Manaeb). In den Torilegenden Ttatproben macht aich gel^ntlich eine Neigung zu sprach- 
licher Ungenauigkeit geltend, wie sie .schon in dem Titel herrortritt. ,L^n der Erde** ist 
ebwn eine Ueber.-cliwriuglichkeit, hinter der keine rechte Vorsfellunq; vom Leben mehr er- 
kenntlich ist. ^Lebeii der Erde und ihrer (ieschöpfe" gäbe fast in jedem Worte Aula.ss ^u 
hritiachen Aanaaerosgen. Zu einer genaueren Besprechung wird sich wohl Gelegenheit finden, 
wann eine groaaera Zahl fon Haften voiliegen wird. Vncttow. 



Digitized by Google 



46 



Ei;iE RBCLU8, liCs Primitifs. £tade8 d^ethnologie oompar^. Pari« 
Chameroi. gr, 16. 395 p. 

Dtr berühmte Geograph brinf t hier eine Reihe ethnologischer Bilder von Natarvölkem, dooMi 
er versprichtf falls sie irefallen, h.iKl eine zweite Reihe folgen 7-a lassen. Er boliiindelt urvh 
einander die östlichen und westlichen Hypetboräer (louit), die Apacbea, die Uügelstämme 
der Nilgaries, Nairs und Khonds. Seine Bilder habeo dea groM«ii Reis, die Wahrlieit in 
furbeiireieliem Liebte la leigeo. Mit der weiUeiehendeD LIIentaiktDntniie, «elelie eile idiw 
Arbeiten auszeicboet, verbindet Br. Rrctrs 'las seltene Geschick, gerade diejenigen Seiten 
des Volkslebens aufzufinden, in welchen sich dasselbe am meisten eipenthümlicli, gewisser- 
uiaassen individaalisirt darstellt. Er beabsichtigt nichts weniger, als Vollständiges xa 
bieten. Zmtiebet teicbnel er in gedr&ngten Zügen die Geeemmteiscbeinang eioee Stamnei 
oder einer (klein«!) Beaie; anf dieeem Bintergroode liisl er dann in vollen, lebensfrütchen 
Karben ,hier eine Oewohnheit. ilorf eine Einrichtung* hervortreten. Er schililert Jäger und 
Fischer, Hirten und rohe Ackerbauer (agriculteurs rudinientaires), besondere Können der Klie, 
nngewübnlicbe Bestattungsarten, Jünglings weihe, Zauberei u. s. f. Er sucht unter den Natur» 
Völkern die Aeutteranfen der werdenden Intelligeu, das Streben naeh heberer Sittliehkelt 
anf. Denn die «Pritnitiven sind Kinder mit der Intelligenz des Kindes' und .das Kind iat 
{jnnz Frühlinp, pan?. llofri.ung*. In solchen Jugendzustandcii haben sich manche Btamme 
durch die Jahrtausende bis auf unsere Tage erhalten, wo die „Cuitur' sie erreicht und sie 
verdiibt und TerDicbtet. Und nicht bloss sie selbst haben sich erhalten, sondern sie haben 
aaeh ihre Sitten festgebalIeD, primitive Formen der OeMltscbaft, «elebe, wie die matriarchale 
Familie, die Grundlage aller späteren Gesellschaftsoigaoitation in &ich schliessen. Der 
Verf. i«;t nehr offen und seine Wahrheitsliebe twinft ihn. von den »Primitiven" auch manches 
Ueble zu melden, aber er tbut es als Menschenfreund und als «ohlwollender Pbiloeopb. Am 
weniRvten hat der Leser ni befarchten, dass der Verf. die Tendens terfUge, die lehren der 
Commune an den NatarTolkem so illttstriren. Nstarlieb verlenipiet sieh ssine soenliattehe 
Richtung nicht, aber sie ^u-sert sich nur hier und da ganz nebensächlich in einem ironischen 
ninwei< auf unsere Gewohnheiten oder auf einzelne Vorgänge, welche die Vorzüge unserer 
Moral ität als zweifelhaft erscheinen lassen könnten. Vircbow. 

Oscar MoNTELIUS, Die Cultur Schwedens iu vorchristlicher Zeit, übereetzt 
von Carl Appel, nach der vom Verfasser uingcurbeitetoten zweiten Auf- 
lage, lierlin, Gtorf^ R«»imer, 1885. 8. 198 S. mit 190 Holzschnitten. 

Jedem i^iebbaber des nordischen Alterthums sind die treft'lichen Schriften des durch 
die Ansdelmang und die Sicherheit seiner Kenntnisse ansgeaeicbneten schwedischen Forschers 
asit Langem bekannt. Seine Arbeiten dienen weithin wegen der Genauigkeit der Beetim- 

mnngen und der vorzüglichen Ausführung der Abbildungen als Verst&ndigungsmittel. Es 
kann daher als ein glückliches Ereitrniss betrachtet werden, d&ss Herr Appkl, den wir schon 
als befähigten Uebersetser schwedischer Werke kennen gelernt haben, eine Bearbeitung des 
voRUgsveise Tolkstbnmliebon Bnehee des Hm. ]|o9Tn.ios Om Uftet i Sverige undter hedna' 
tiden. Stockholm ISIS, unternommen bat. Der Verf. ist dem deotaeben Publikum darin 
Dorh besonders ent^Cjirengekommen, dass er den Text revidirl und erweitert, die Zahl der 
Al'bil.iuii jjen verdoppelt hat. Die Ausstattung; ist in hohem Maassc lobenswerth : sie ragt 
durch ungemeine Sauberkeit und eine gewisse Behäbigkeit unter den zeit|;enö&sischen 
Publikationen hervor. 

Der von dem l'ebersetaer gewihlte Titel entspricht tincleieh weni(»er, als en für Citate 
im jTclehrten Sinne wünschenswert h ist. dem Ori^,nn:«ltitel. .Sollte, wie es zu hoflen ist, 
einmal eine neue Auflage veranstaltet werdeu, 6o möchte Ref. im Voraus darauf aufmerksam 
machen, daas die Literatur stark dadurch geschädigt wird, wenn verschiedene Titel für das 
Original und die Uebeisetsnng gewiblt werden. Bs kommt dasn, dass «vorebrisdiehe Zeit* und 
«Heidenzeif sich nicht vollMändig decken. Gerade in einem Bache, welches als ein wich- 
tiger Beitra;^ t-a der vergleichenden rn!tur{^e<ichiebte angesehen werden muss, liegt es nicht 
SO fern, die .vorchristliche Zeit* als die „Zeit vor Christi Geburt' zu nehmen. 
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Di« Periodeneintbcilun^' des Verf. ilt ge({eDüber der früher im Norden gebräuchlichen 
in erheMicb frühere Zeiten hinaufijer tickt worden Kr rechnet die Bronzezeit von der Mitte 
zweiteu Jahrtausends bi> zum fünften Jahrhundert vor Christo. Das Eisenzeitalter zerleg 
« in 4 Abschnitte, Ton denea 2 der ältereu, 2 der jüngeren Eisenzeit zugesprochen Kerden. 
Ü« «tto Thdl 4«r iitonn KiBcnasH «odigt om diriiti Gebart, der tweite mil dem AoHuige 
im faaften, der erste Tbeil der joogeren Eisenzeit mit dem Begino dei aebt«n und der 
rw»it« mit der zweiten H&lfte ''e^ 11. Jahrhunderts. Man sieht danins, wie «pfir «irh f^io 
Schätzang der Eisenzeit in Schwed«a verbreitert bat. Innerhalb der Bronzezeit uater^cbeidet 
Bt. Momstn» 6 Teisebiedene Perioden, aber er bat, «m sehr so bedaoern ist, darauf ver- 
wblel, dieaelbm in dem verliegendeo Werke ueh nar andentnogswelM in beieiehoeB. Er 
pebt cur einige Winke zur Cbarakterisirung der älteren und der jüngeren Bronzezeit, wobei 
tu bemerken ist, dass Manehes Ton dem, was er der jüngeren Bronzezeit rnrechnet. nach 
deottcben Erfabrungen schon der äitereo Eisenzeit zugehört. Von der Steinzeit wird auch 
jatst noch angefahrt, daie üeberrette ans der iltermi Steioseil, welche etwi den d&nischeti 
KjökkenmoddiDger gleiebaltei% sein konnteo, nar gens Teidnielt und nor fm efldlkbiten 
8<b»eJ^n trefanden sind. 

In BetrelT der in diesen Ta<;en viel erörterten Fm^»» fiher die Priorität der .Aufstellung 
der Ureiperiodeo-Eiatheiiung enthält die Eiuieituug eine besondere Auffassung. Der Verf. 
«hnibt Vkn dieser Aofttelhing .gaoa besonders zwei oerdiieben Oelebrten n, tot 
sllset dem P|o£ Syb» NtUMON und dem Conferenzrath Cbr. J. Thomso!« in Kopenhagen*. 
Er lihrt dann fort: .In Dentschhnd schloss sich der hochverdiente mecklenburgische 
Gslektte 0. C. F. Lisch bald an seine nordischen Collagen an". Ref. beschränkt sich an 
«filier Stelle darauf hinzuweisen anf die Mannicbfaltigkeit der Auffassungen, welche siob in 
ömr Frage geltend meeben. Hiiterlteb betraebtet kann von einer Priorittt Nibeioii*s m 
lACnkanm die Rede sein und noeh weniger von einer solchen vor DanMBn» Aber auch die 
lyiwn werden den Vortritt Nilsson's vor Thomsks wohl .schwerlich anerkennen. Schliesslich 
«ird sich, hoffe ich, die iutematiooale Verständigung in einer unparteiischen Darstellung der 
Vüdaenste altor dieier Xinner ergeben. Vncnow. 



WiLB. SCSMBIDBB, Die Natnrrdlker. MiMTWttftndnisie, Missdeutangen und 
Mia«b«ndlcingeD. Th. L Paderborn und MOnster. Ferd, SchÖniogb. 
188d. 8. 310 S. 

In wnfMMttder Weile bat der wbr gelehrte Verf. die Literatur dnrebnraalert, vm Tbat» 

Sachen für eine orthodoxe Deutung der (n>.schichte der Menschheit zu aammeln. Er glanbt 
f.th auf Qrond dieser Thatsaclien berechli.-t. nicht bloss den Darwini.stcn, sondern anch 
ier Gesammtbeit der modernen Authropologeti, Ktbnologen, ja man darf wühl sagen, Xatur- 
imeber entg^entreten zu dürfen. Für ihn ist der Gedanke einer von niederen Zuständen 
«Meigeoden Batwjekhmg die Heniebengeiehteehtt tine Verlrmng. Der Natnmieaeeb iit 
ihm eben ^ein gennkener Mensch*, die Naturvölker sind «verwilderte Henwhen, för die es 
ofcne fremde Fürsorge und Führung keine Rettung pielif. .Unser Handel korrnmpiert die 
^atarm«oscbeo, aber er civilisiert sie nicht} letzteres vermag allein der Missionar, der die- 
Mihtn ehristianieiert* Nnn, wir winen ei, die Torworfe eiod gegenseitige. Die reiietiden 
XatatforMker nnd dl« Kenflente erdhlen leblimme Dinge von den lliaiioidlran, nnd es 
würde nicht schwer >eiu, wenn man die reichlich vorhandenen Quellen geschickt benutzt, 
in scheinbaren Beweis zu liefern, dass sie alle, die Naturforscher, die Kauflente nnd die 
Misdonire, nichts taugen. Jedenfalls würde dieser Beweis eben so leicht zu führen sein, als 
^jra%e, welchen der Verf. In Being auf die Degeneration der NttorrjUker ans eiaea 
frskwitt peradiesischeo und moralisch ausgezeichneten Ortnetande zu führen encbi Alle 
wkht (isneralbeweise sind vom TJebel. Die Tendenz, eine vorpefasste Meinung zur Geltung 
zu bringen, schädigt von vornherein das l-rthei!. Unsere modenu'ii Culturbistorikor und 
iidu «eojge unserer phylogenetischen Aatbropologeu schreiben nicht minder tendentiöse 
BUir, wie noMre Orthodoien, aber die Xetbodo der Orthodoxen, aobeld siq fiber die Kritik 
ilver Gegner hinausgeht, wird dadurch nicht veredelt, dam es auch Naturforscher girtt, die 
IMmMcber echrtibnn. Vergeblieh wird man in dem Buohe dei Veit Beweiee dafür 
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sucben, dr>c<; eines der vod ihm geschilderten Naturvülker aus einem OntisUnde höchster 
Riffenreinht^it urnl Uelipiosität in »einen jetxipen Zustand der .Sittenlosigkeit und fies Aber- 
giaurieuü buraligvsunkeu eei. Nocb viel weniger bat der Vorl. irgend eine Tb«tftacbe beigebracht, 
weleb« dirtbäto, im di« fröhMtfn, der WiMensebaft «rreiehbiren Spaten dct Henachen auf 
dieser Erde einen Zustand höherer oder gar höchster Cultur erkennen lassen, welcher einstmals 
bestanden hätte Vielleicht sind dic^o Tlial.-arben dem xweiten Tbeil vorbehalten. Wa^ bis 
jetzt vorliegt, einhält nur ein«' alleriiir);:s rocht vollständitre .^chiKlcriiii«» alles Ab«rhreckenden, 
waa tich thalsäcblicb bei den heutigen Isalurfutketn vorbildet, und eine recht bittere Kritik 
dar besehSnifBndaik DarataUunKoii, wdeha viaia nanare SehriftataUar ▼erbrochen babaa. In- 
sofern wird es gewiss für Viele labnaich sein, die Ausführungen des Verf. kennen zu lernen, 
und Ref. ist (fern liereit ;iii/uerki»nn?n, da««: die Sthrifl eine nützliche Wirkiini; haJ- !^ k'~iirite. 
Leider ist jedoch su bcfdrcbtea, dass die Einseitigkeit und Ungerechtigkeit, mit welcher der 
Varfl, tttmar nw dan ajnm Zwaek im Anga baballand, Toig«bt, diaaa Wirkni^ in hohem 
Haaisa aehwieben wird. Von dan, «aa vir Natnrforacbar Objaktifittt nannan, ist ihm lo 
wenig eigcnthümlich, dass keines der Bilder, welche er entwirft, als ein gelungenes bezeichnet 
werden kann. Die Geschichte der Menschheit liefert zahlreiche Heispiele von dem Verfall 
und der Degeneration ganzer Völker, und nichts steht entgegen, manche Stämme, welche 
gefenwirtiif nabain auf dan Zaatand tod Nalnrrolkani barab((ekomman sind, ab Zeugen 
einer verkümmerten und rudimentär gewordenen Caittir vorzuführen. Aber der Versuch, 
alle Naturvölker nach diesem Schema tm bebanikln. ist so hotlnangslos, dass Ref. fürchtet, 
alle Mühe des gewiss i»ebr wohlmeinenden Verfassers, da» «iü'entiicbe l'rtbeil in seine Richtung 
in lenken, werde vei^blich sein. Die Ab- und Irrwege, in welche die Wissenscbatt von 
Zdt tu Zeit gaAth, waidao, mit oder obna Bolla der Ortbodaiao, ▼arlasaan werden, aber 
der groise Weg der foiteehreitenden BrkenotniM, dessen dürfen wir gewisa sein, wird mit 
verbesserten Methoden unverrückt vrfolpt werden tind .sicherlich immer weitere .\usMicke 
gewähren, welche das Urtheil der Menschen bestimmen und welchen aich auch die Kirche 
nicht wild eniaiehen können. Vmcnow. 

A19T0N MüLLEB's Dftnzigfer Fnmentrachlenbuoh Yon 1601 in Facsimile. 

In das Gebiet der älteren Costümkunda bil^nehörig und somit von etbnologiaohem 
Interesse ist ein Bnrh, das ktlrrlirb im Verlage von H. Hi rti is(. in t>.ui/i>; die Presse ver- 
liess. Ks ist A.nton MutLtK .s Üanziger Frauenlracbtcnbueb vom Jahre IbOl, ui getreuen 
Facsimile-Reproductiooen neu herausgegeben, anf boUandischem Büttenpapier in Klein-Qoart- 
format and in Pargamentband mit reieben Praomagen, Preis 6 Mk. Die Unbekanntbait daa 
Danziger Malers, welcher .der Dantzger Frawen and Jangfrawen gebivaahliche Zierheit und 
Tr:i''l't j so itziger Z<'!t 711 «eben [ in Abeonterfeyong ^pstelt" hat, beruht in der Seltenheit 
dieses Buches, da ausser einzelneu Blättern in der Künigsberger Stadiliil)iiotbek aar zwei 
volMlndiga fixemplan bin jetzt bekunt aii^: daa dn« im Kgl. Kupfärsticb-Kabianl m 
Hnneben, daa andere jetzt Im Beaitae dea Tariere, der bei der Nenberansgabe nichts unter- 
lassen hat, nm es würdig, dem üharacter der Zeit des ursprünglichen Erscheinens angepasst, 
auszustatten. Die nach Mullkr's Originalen in Holzschnitt ausgeführten Bildnisse mnd 
getreulich wiedergegeben. Der Name des Malers ist namentlich seit A. Hägen s Bearbeitung 
(N* Prenaa. Ptov.>BI. IV.) in Xnnatfcreiaen bekannt geworden nnd aeine Sielinng alao 
charakterisirt, dnaa» wie Eonuia der rechte Haler für eine Handelsstadt war, so, gleieb 
ihm für Antwerpen, Anton Möi.lkk dasselbe fnr Panzi^; gewesen ist. Der Reproinction jenes 
Werkes ist dorrh A Bkrtli.ng, Archidiacnn und Archivar, ein kunstbistorischer Text beigefugt 
worden. Vorher hatte auch ich in meinen iiocbzeitsgebräachen, bes. f. Westpr. (Zeit- 
aebrift f. Btbnol., Bd. XVI, 8. 106 ff.) anf diesen Maler anfmerhaam gemaeh^ wie ich hier 
wohl hervorheben kann, wenn dieser Punkt trotz der geschehenen Hinweianng darauf im 
He;,deitte.\te zu seiner Vollständiirkeit fehlen würde. Die Trachten umfassen vielerlei Thätig- 
keiten und jedes Alter des weiblichen Geschlechts in vornehmem und mehr nocb in geringem 
Bland«. Von den mit Humor, ihrer Zeit angemessen, die Bildniaae erlantenden Versen gab 
auch ich frnber diqenigen, ao dem Bilde der ,Vmbbitter Weiber* anleigeeetzt aind. 
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III. 

Die Maya-Haudächrift der KöDiglicheu Bibliothek zu 

Dresden. 

Von 

Dr. P. Sohemias in Berlin. 
(Sehlttst.) 

A. Der TodesgotL 

Die am meisten charakteristische und am leichtesten zu erkennende Gott> 
heil der Dresdener Handschrift ist» wie aaob in allen übrigen Maya-Codiee$| 
eine Gestalt mit freiliegenden Zfihoen, abgestumpfter Nase und fireiliegen- 
dem knochigem Rückgrat, von der auf Tafel III einige Darstellungen nach 
dem Codex Dresdensis aod Cortesianns wiedergegeben sind: Fig. 3 (Dread. 
p. 5 unten), Fig. 4 (Cortes. p. 30), Fig. 11 und 14, beide Male die erste 
Gottheit links (Fig. 11 ist Dread. p. 10 unten, Fig. 14 Dresd. p. 13 
Mitte.) Es ist deutlich 2a erkennen, dass der Kopf dieser Gottheit einen 
Schädel vorstellt, and dass das Kflckgrat das eines Skelets ist. Diese 
Gottheit, die mit unseren Darstellungen des Todes so viel Aehnlichkeit hat, 
— es fehlt nar die Sense und das Stondenglas, — ist die Personifikation 
des Todes bei dm Mayas, der Todesgott^ der Beherrscher des Reiches der 
Abgeschiedenen. Wir finden ihn nicht nur in den Handschriften der Mayas, 
sondern aacb ebenso h&ufig, als astekischen Todesgott, in den Scbriftmalereien 
der alten Mexieaner and awar in den letzteren oft überraschend ähnlich den 
Darstellungen der MayapCodices. Der aztekische Gott des Todes ist be- 
kannt; von dem Todesgott der Mayas berichtet LANDA in seinen Belaeiones 
{. XXQI leider weniges ond nogenaues, insbesondere nichts über die Dar- 
atdllungen des Gottes. Er ist indessen oAPenbar identisch mit dem aztekischen 
Miqoitlantecatii oder MicdantecntU, von dem SAEAQÜN, Apendice an lib. III 
cap. 1: sDe los qoe iban al infiemo y de sns obsequias", als dem Gotte der 
Todten nnd der Unterwelt Mictlan handelt Wenn man beispielsweise die 
Darstellungen des - leUteren im Codex Borgia pag. 16^ 17 ond namentlich 
pag. 37, A% nnd 59, im Codex Vaticanus B pag. 8 nnd 23 mit denen des 
Codex Dresdensis nnd Cortesianus oder Tioano vergleicht, kann an der 
Identittt kein Zw^lel sm >)• 

1) Im Codex Borgin pa^;^. 87 ist er sogar mit demselb«n charakteristischen KopUMbimek 
da^estellt, den <ler Todesj^ott in den Mftja-HMidsebnftoD gewöhnlich trägt. 
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Die Dantelluugen des Todesgottes sind in den Msya^Handschriften so 
charakteristisch, dass man, selbst ohne diese Handschriften n&ber so kennen, 
die Gottheit immer leicht wiedererkennen könnte. Sie ist fast stets durch 
das Gesicbtsskdet und das knochige Ruckgrat ausgezeichnet. Verschiedene 
Mate, namentlich in der Dresdener Handschrift A, ist der Todesgott auch mit 
grossen sdiwarzen Flecken auf dem Körper abgebildet (Taf. III Fig. 11), and 
Dr. 19 Mitte sitst dem Qotte eine Fraa mit geschlossenen Augen gegenüber, 
deren Kdrp^ ebenfalls die schwarzen Flecken zeigt Wenn man nun bemerkt, 
wie häufig in den alten Maya-Chroniken, den Büchern des Chilan-Balam, 
die Erfrikhnnng grosser Epidemien wiederkehrt, deren Name Maya-eimil, d. h. 
Maya-Tod^) ist, and die zuweilen ansdrücklich als Ansscblagskrankheiten 
(nohkakil im Maya) bezeichnet werden, so z. B. im Buche des Chtlan Batani 
yon Mani 1«3, 21, Buch des Ch. B. von Tizimin 13, 21, von Chumayel 6 
n, s. w., so 11^ die Y«rmntbung nahe, dass dieses Mayurcimil, das Maya- 
Sterben, ebenfalls durch den Todesgott personificirt wird. Tielleicht war der 
Name der Gottheit in dieser Gestalt selbst Mayacimil, jedenialls enth&lt er, 
wie sich noch näher ergeben wird, das Wort cimil, Tod, sterben. 

Eine Gottheit des Todes findotsich weitverbreitet in der amerikanischen My- 
thologie. Bei den Azteken sind MictIantecntU und Mictkncilmnil dir miinn' 
liehe und weibliche Gottheit des Todes, die Beherrscher des Tothcm eicliesMict- 
lan, Miquitlan. In dem heiligen Buche derKich(^, dem l'oiiol Vub, ontsprechon 
denselben die allegorischen (männlichen) Gestalten des llun-Came, .,Ein8-TtuI'', 
und Vukub-( 'atnt', ^Sieben-Tod" '). Die Namen aller dieser GottlieitOD enthal- 
ten als wesentlichsten lk'staniitli<>il das Wort Tod, sterben. Vom u/.tekischen 
Stamme mic, miqui, sterben sind die Namen Mictlantecutli und Mictlauciiiuatl 
(aucii Mictlan, Mitlau, ilas Todtenreich) abgeleitet; sie sind Gottheiten des 
sechsten Tageszeiclicns miqui^.tli, Tod. Hun-('am(^ und Vdkub-Game ent- 
halten den Kich^-Stamm cam, todt, sterben, der dem fünften Tageszoichen 
des Kich^-Kalenders camc (derselbe Stauioi, wie im Maya cirai, todt) den 
Namen giebt. Der Todesgott der Mayas entspricht dem dritten l'agts- 
zeichen cimi, welches mit dem tunttcn Zeichen der Ivicho, came, iden- 
tisch ist. Mictlan, das Todtenreich, liegt nach TOHQUEMADA im Norden •'') 
und bezeichnet diese VVeltgegend: wir werden sehen, dass auch die Maya- 
Handscliriften den Todesgott nicht selten mit dem Norden in Beziehung 
bringen. 

1) Vgl. Lamoa §. X: 9 apre« cala sarriat na« maltdia, eoasUlaot an qaelqoea 

glOBses paätul«8 de qiioi lo Corps so patrefiait' 

IMrcionarirt de Motul, Ms. (iiarh Buixto.n:: .Mayacimil"* nn;» mortatidrtd prande fjti« 
fue eo Yucataii. Y touiase pur tjuahjuier uiurtaiHiad y pestilencia <]ue Ueva mucha gente. 

2) Copol Vub, 1e livre saeri des Qoiehes psr Brasamib Dk Roobbodiki, Paiit 1861, 
pag. 78. 

3) Nach Norden heisst iBi Nnhuatl mictlampa» d* h. cur Dnterw«lt hia; miellainpa 
ebec«tl ist der Mordwiad. 
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Es loliüi sich, das wenige, was LÄ^'DA von den Vorstellungen der 
Mayas über Tod und Unterwelt in dem interessanten §. XX III berichtet, 
noch nälier zu betracbten. Er beginnt mit der Bemerkung, ilass die Mayas 
„viele und Obermässi^:« Furcht vor dem Tode" hatten. Dadurch erklären 
sich die zahlreicbeu Darstellungen der Todesgottbeit in den Handschriften, 
die darauf hinweisen, dass man dieser Gottheit eine L'anz besondere Be- 
deutung in den religiösen Vorstellungen des Volkes beiiegto, wie man denn 
auch, nach Landa, glaubte, dass von derselben „alle üebel und besonders 
der Tod" ausgingen. Weiter bcrichtetr La_NT>A, die Strafe der Hösen nach 
dem Tode habe darin bestanden, dass sie in eine Unlerwelt verbannt wurden, 
deren Namen „Mitnal'^ war. Nnch PlO PEREZ ist das Wort für ,in6crno" 
im Maya Metnal oder Mecnal. Das Wort hat eine auffallende Aehnlicbkeit 
mit dem aztekischen Mitlan, Micllan und ist vielleicht mit diesem identisch. 
1,8 sclx'itit in der That, als ob, namentlich in der Form Mecnal, der aztekische 
.Stamm mic enthalten sei, der möglicherweise mit dem Mayastamm cim so- 
gar verwandt i-t: IkkI ' könnten von einem reduplicirten ürwort herrühren. 
In dieser Unterweit herrschte nun der Todesgott, „un demonio principe de 
todos los demonios al qual obedecian todos y llamanle en su lengnn ^Hiin- 
hau." Wie BHASSEUK vcrrauthet, ist dieser Name, gleich Hun-aiiau, „eins 
König**, und wurde dann dem Ilun-Came, „eins Tod**, der Kiclit- entsprechen. 
Das Zahlwort liun, eins, scheint allerdings darin enthalten zu sein, ob 
aber hau ^ ahau ist, kann zweifelhaft sein. AuflFallend ist vor allem, dass 
der von LaNDA gegebene Name des Todesgottes nicht den Stamm cimi, todt, 
enthält, der doch nach den BeziehuDgen zu dem Tageszeichen cimi, nach 
den Darstellungen der Handschriften, nach Analogien mit dem Todesgotte der 
Azteken und der Kicht^ und endlich, wie sich zeigen wird, auch nach seiner 
Namen8-Hiert^£rlyf>he, sicher einen Bestandtheil des Namens dieser Gottheit 
bildet. Vielleicht hat der Xodesgott der Mayas, wie wir das ja von anderen 
Gottheiten derselben wissen, mehrere Namen, vielleicht ist Hun-hau nur ein 
Titel (nach Brasseuk etwa = Hun ahau, «eins König*^, in dem Sinne 
^««ter, oberster Herrscher^ oder „alleiniger Herrscher der Unterwelt^*); 
mUglioberweiee liegt auch ein Irrthom vor, wie dies bei LANDA keineswegs 
sosgcscblosscn ist. Die Analogie mit dem Kidi^-Gott Hun-Camc^ könnte 
in Verbindung mit der LANDA'schen Angabe vielleicht darauf deuteo, dass 
der Name des Maya-Xodesgottes Hnn-Cimi war. 

Höchst merkwürdig ist der Schluss des Oapitels Aber die Yorstellitngeii 
der Mayas vom Tode bei Landa, insbesondere da er eine Darstellung im 
Codex Dresdensis erklären lässt. LaNDA erzählt nehmlich, man habe es in 
'Yucatao für sicher gehalten, dass di^enigen, die sich erhängten, nicht in die 
Unterwelt, sondern in das Paradies kSmen, and. dass infolge dessen der Selbst- 
mord durch Erhängen sehr häufig gewesen sei und bei den geringsten Ver- 
aalaMongen gewihlt wnrde. Derftrtige Selbstmörder wurden im Paradiese toh 

4* 
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der Göttin der ErhSngteD, Ixtab, empfangen^). Ix ist das weibliche Präfix, 
tab, taabf tahil bedeatet nach FEREZ „cuerda destinada para algun uso ex- 
dosiro." Der Name dieser merkwArdigen Gottheit ist also die ^Gdttin des 
Strieke*, oder wie eie LANDA nennt, die „Galgengöttin.*' Man Tergleicbe 
nun Dr. pag. 53. Anf der oberen Hftlfte der Seite ist der TodeagoU mit 
drohend erhobener Hand dargeetdlt» auf der unteren H&lfte findet eiob die 
Gestalt einer Fran, an einem um den Hals gelegten Seile aufgehftngt. Dass 
sie todt und swar erstickt ist, deuten das geschlossene Auge» der geöffnete 
Mund und die krampfhaft ausgesprdsten Finger an. Es ist dies höchst 
w^rscheinlich die Galgen- und StriekgÖttin Ixtab» die Patronin der E>^ 
hangteUi die hier xnsammen mit dem Todesgott abgebildet ist, oder auch 
ein Opfer dieser Göttin, and die Seite 53 der Handschrift bezieht sich dem- 
nach mit grosser Wahrscheinlichkeit auf die von hANDÄ. angedeuteten 
mythologischen Vorstellnngei\ vom Tode nnd der Unterwelt 

Der aKtekische Todesgoit ist, wie bereits erwfthnt, der Gott des sechsten 
Tageszeichens miquiztli, Tod, welches durch einen Scb&del bezeichnet wird. 
Ebenso ist der Todesgott der Mayas der Gott des dem astekischen ent- 
sprechenden dritten Tageszeichens des Maya-Ealenders, cimi, todt, das gleich- 
falls einen Todtenkopf darstellend, mit dem Zeichen miquiztli die grösste 
Ärmlichkeit hat und die Identität der beiden Gottheiten deutlich beweist 
Das Zeichen cimi (siehe Seite 18) stellt den Kopf eines Todten mit bloss- 
gelegten Z&hnen und geschlossenen Augen sehr charakteristisch dar und ist 
damit zugleich eine Abbildung des Kopfes der Gottheit selbst Die Namens- 
hieroglyphe des Maya-Todesgottes besteht denn auch, wie wir sehen werden, 
im wesentlichen ans dem Zeichen cimi, einem Sch&del oder Todtenkopf. 

Eine symbolische Figur, die sich häufig in den astekischen und den 
Maya-Handscbriftea bei den Darstdlungen des Todesgottes findet, ist ein 
weisses Kreuz auf schwarzem Grunde, von folgender Form: 

Seine Bedeutung ist die des uns Europäern ganz geläufigen Todes- 
symbols: zwei gekreuzte Knochen. Zu den vielen merkwürdigen Ueber- 
einstiinmangcn der mythologischen Vorstellungen amerikanischer Oultnrvülkcr 
mit denen der Völker der alten Welt, die sich schon in der ganzen Auf- 
fassung des Todes nnd der Unterwelt und in den Darstellungen des Todes^ 
gottc.H zeigten, kommt noch diese; obgleich es ja immerbin eine naheliegende 
Symbolik ist, gekreuztes Todtengebein als Sinnbild des Todes zu benutzen. 
Dass dieses Kreuz in der That Knochen darstellt und nicht blosse Orna- 

1) Lahda pag. 200 und S02: nOmUM timbien y tenian yot muy eisrts Wan a «sla so 
g^loria los qne sc ahorcavaa, y assi avia mochos iiue con peiiaeiias oeCMiimes de tristezas, 
trnvnios o enfermcdailos nhorcav.-in p.-)rn ■'aür dollas, y ir a descantar a an gloria dond« 
dezian los venia a ileva la dio» de la borca quo Uamavan ixtab." 
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meoie, beweisen einige Stellen aufs Klarste Codex Yaticanaa B ist 
pag. S2 der symbolische Schüdel dargestellt nnd danmter ein deatlicber 
Knochen, genau von der Form wie oben in dem Kreuz*). Wenn man die 
Abbild uu«eu dieses Kreuzes im Codex Dresdensis, dessen Zeichnungen 
von allen Handschriften die sorgtultin^aten und am detaiilirtesten ausgeführten 
yiml, mit der Darstellung des Ktioclieus itn Codex Vaticimus vergleicht, so 
Kanu Kaum noch ein Zweifel sein. Allerdings ist in dem Ilüchtiger geschrie- 
benen und ungeschickter gezeichneten C'odex Troano und Cortesianüs die 
Figur zu einem einfachen, aus zwei geraden weissen Linien bestehendem 
Kreuz geworden. 

Einige Male findet sich im Cod. Dresdensis der Todexgott auch wcibhch 
darsestellt, am deutlichsten pag. 9 (im letzten Drittel). Auf dem Kücken trägt 
diese weibliche Todesgottheit, an der übrigens sonst keine Abweichungen 
za beobachten sind, das Knochenkreuz, das hier besonders deutlich als 
SAlehes zu erkennen ist. Der Name der Göttin könnte im Maya Ixcimi, 
^der weibliche l od^, lauten und würde dann der aztekischen Mictlancihuatl 
entsprechen. 

Diese Gottheit des Todes ist eine der häutigsten Darstellnngen in 
allen Handschriften der Mayas. Der (jott ist iu den verschiedensten Stel- 
lun^eu und mit vielen kleinen Varianten abgebildet, iudeaseu stets leicht 
kenntlich. Als bemeikenswertii seien noch zwei Beispiele hervorgehoben: 
Cort. pag. '6b und 42. Auf der letzteren Darstellung sitzt der Gott unter 
dem Zeichen des Nordens vor einem Menschenopfei-. Diese Stelle ist in- 
sofern von Bedeutung, als der Todesgott in dieser grossen, oflenbar etwas 
tehr Bedeutsames aus der Mythologie- der Welt gegen den illustrirenden Dar- 
«tellung ganz bestimmt mit dem Norden in VerbiuJ nni: gebracht wird, 
wo nach dem Glauben der Azteken das Todtenreich Miclian lag. Es finden 
«ich übrigens mehrere Stellen in den Handschriften, die den Todesgott bei 
dem Zeichen des Nordens darstellen. Die zweite merkwürdige Dnr-ttilung 
des Todesgottes ist Cort, 35: der sitzende Gott verschlingt mit weit auf- 
gesperrtem Rachen von oben herabstürzendes Wasser, rechts und links 
befinden sich zwei jener bekannten Knochenkreuze. Die DarstelltiDg soll 
vielleicht andeuten, dass der Gott des Todes, indem er das vom Himmel 
kommende Regenwasser verschlingt, welches ja in den Tropen und nament- 
lich in dem an Flüssen armen Yucatan so werthvoll ist, Wassermaugel, 
Dfirre and in Folge dessen Epidemien erzeugt. Uebrigens erscheint auch 
der aztekische Todesgott als Gott der Dürre, des Hungers und der Epidemien. 

Die Anzahl der Darstellungen des Todesgottes in den vier Maysr 
HandschrifteD ist die folgende. £r findet sich: 

1} Dui Knoeben mythologlSeh mit dem Tedssgott aoeb tonat in Vsrbindnng gsbnchl 
«Cidn, nigt der aztekische Mythus, wonach Xolotl dem Tod tt elnSD Knoches mgunrnt, 
•B deraos Menschen zn schnffpn. Vgl. auch Claviokro !, 

2) Vgl. im Wiener Codex y. Ib das Kaocheukreu3& auf Uem Schilde dea üottes. , 
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im Cod. Dresdenai« . . etwa 39 mal, 

„ „ Cortesiaons . . ^ 21 „ 

» ^ Troaao .... « 26 „ 

» „ PeiesiaiioB . , » 2 » 
Wenn man nnn die jedes Mal bei den Darstdlnngen des Todesgottee 
Torkommendeo Sduiftzödien, namentlich in den rnbricirten Theilen der 
Dresdener Handschrift, mit einander Tergleicht, so ergiebt sich, dass &st 
überall folgende zwei Zeichm entweder insamm^ oder einaelo an solchen 
Stellen sich Torfinden: 

Im Cod. Dresdenslst 




Diese Zeichen finden sich nicht nur stet> da, wo der Todesgott dar- 
gestellt ist'), sondern auch un Stelleo, wo Todte oder Menschenopfer ab- 
gebihlet sind'''), auch miiunter bei den Fi|*uren f^eliundener Gefangener, 
hier offenbar um dieselbim als TodL-skandidaten, Opfer des Todosf^ottes zu 
bezeichnen'). Beide Zeichen sind Todtenköpfe. kenntUch gemacht durch 
die biosgelegten Zähne und bei dem einen noch durch das geschlossene 
Auge. Das erstere setzt sich zusammen aus dem Zeichtu cimi, todt, welche* 
auü der Reihe der Tageszeichen bekannt ist, und aus einem zweiten, davor- 
gesetzten Zeiclien, das mitunter auch hinter dem iodtenkopf steht und höchst 
wahrscheinlich das Determinativ- Affix -il der IVlaya- Sprache ist. Die unter 
dem Todtenkopf befindlichen Punkte scheinen nicht wesentlich zu sein, sie 
fehlen sehr oft, nameutlich in den flüchtiger geschriebenen Codices Oorte- 
sianus und Troano. Was sie bedeuten, ist noch unbekannt. Der pbone- 
TibLhc Werth des ersten Zeichens indessen ist unzweifelhoft cim (-il), der Tod. 
Die zweite Namenshieroglyphe des Gottes enthält zunächst wieder einen 
Todtenkopf, der sich von dem ersteren nur wenig unterscheidet, und eben- 
falls ein Aftix ; das Ganze i^t vielleicht nur eine \ anaute des ersten Zeichens, 
wahrBcheinlicli ist die Bedeutung beider nicht verschieden. Es scheint auch, 
als ol) der Kopf in dor ersten Namenshieroglyphe der eines Gestorbenen 
sein soll, wahrend iler zweite wohl ein Schiidel ist. 

Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass auch die k>teinUeukuinler und 
die inschhftentafeln Yucatans vieliach Darstellungen enthalten, die sich auf 

1) efr. Dr. pif . fi^ 6 ff. bii 15, 17. 

2) cfr. Dr. 3. 
8) efr. Dr. 46«. 



Digitized by Google 



Dia M»ya-HaDdielixift <l«r Könii^iclieii HiblloUiek m Dreideo. 



55 



den Todesgott beziehen. So beschreibt Si EiniKNb iu den Incidents of travel 
in Centralamerica, Vol. I \>&(r, 135 eine zu Copan gefundene Reihe von 
kolossalen, aus Stein gemeisselten Schädeln, von denen er einen abbildet. 
In den Incidents of travel in Yucatan desselben Autors, Vol. 1 pag. 367 
tindet sich ein merkwürdiges Ornament, bestehend nun einer Keiiic von 
Schadein, abwechselnd mit gekreuzten Knochen von derselben i urm wie 
das Knochenkreuz im Cod. Dresdensis. Eine Darötellung des Todesgottes 
scheint auch die Figur auf der rechten Seite des Reliefs der Casa Nr. 3 
zu Palenque (STP:i*HENrS, Incid. of trav. in Centralaaicrica, Vol. II, froutis- 
piece) zu sein, auf deren Kücken der opfernde Priestor stellt. Endlich 
deutet noch auf den Kultus des Todesgottes tler zu Cupan gefundene Altar 
in Form eines Todteukopfes mit blos.Hgelegten ZiUiuen, der bei STEPHENS, 
Inc. of tr. in Centralamerica, Vol. 1 pag. 154 beschrieben und abgebildet ist. 
STEPFTRNI^ spricht dabei die Vermuthuntr aus, dass dieser Altar zu blutigen, 
vielleicht z-i Meri-t henopfern diente, und in der That haben wir ja gesehen, 
das-^ in lea naatlsrhrlfien der Todesgott und sein Namenszeichen mit Dar- 
stellungen von Menscli ■in fticrn in Verbindung gebracht werden*). 

Auch in dem Volksabert^'hmben der heutigen Eingeborenen Yucatans 
»spielt der Todesgott n'irl) eine KoUe als eine Art von Ge^pt-ust, das die 
Häuser umschleicht, in denen Kranke liegen. Sein Name ist Yum Ciniil, „der 
Herr des Todes"*, eine weitere Bestätigung für die obigen \ ermuthungen über 
den ursprünglichen Naraen der Todesjzottheit (BRINTON, The folk-lore of 
Yucatan, in The Folk-Lore Journal, Vol. 1, part VIH, London. August 1883). 

Nachdem so das Namenszeichen eines Gottes gefunden ist, könnte man 
nun mit Hölfe des Parallelismus der Sclirift weitere Namen von (Tottheiteu 
ermitteln, indessen ist die Anwendung dieser Methode noch gar nicht von 
Nöthen, nasselbj einfache Verfahren, welches die Namenszeichen des 
Todesgoties ergab, liefert noch ejuige weitere Namenshieroglyphen ohne 
Sciiwierigkeit und dient gleich dazu, später ein sicheres Fundament iür die 
Ermittelung von Namenszeichen mit Hülfe des Parallelismus abzugeben und 
gleiehzeitig auch eine Probe und einen Beweis für das VorhaDdenaein dieaea 
Paraileiismus zu ermöglichen. 

B. Der Gott mü der Schlangenzunge. , 
Es Bndet sich in allen Handschriften eine zweite Gottheit, die nament- 
lich im Dresdener Codex sehr häuliix. nocii viel häufiger dargestellt ist, als 
der Todesgott, wenn sie auch in ihren \ ai lauien nicht ganz so leicht immer 
wiederzuerkennen ist, als jener. Es ist die Gottheit, von der auf Tafel III 
einige Darstellungen aus dem Codex Dresdensi.s und Cortesianus ge- 
geben sind: Fig. ("> (Dr. p. 4;^ unten), Fig. 7 (Cort. p. 11 Mitlej, Fig. 8 
(Dr. p. 68 f.), Fig. 12, die dritte Gottheit (Dr. p. 11 anteo), Fig. 13, die 

1) Todtenköpfe and KnocLenkreuie finden iiehanebboi Dvpaix, Aati9.Hex. II"* Biped. 
PI. XIV, Fig. 48 oiul PI. VI, ¥ig. 18 tt 14. 



uiLjiiizuü Dy Google 



56 



P. ScbelUMSt 



erste Güttlieit (Dr. p. 22 Mitte). Uharakteristiscb für diesen stet« manu- 
iicben Gott ist: 

1. die schiaugeDartige Doppelzunge, von der ein Tfieil vorn am Mande^ 
der andere am Mundwinkel seitwärts sich herausscblängeit; 

2. das von eigenthümlichen Verzierungen umgebene Auge; 

3. die lange, nach unten gebogene Nase; 

4. der Kopfscbmnck, von dem sich indessen einige Abweichungen finden. 
Der Gott ist dargestellt: 

im God«x Dresdenus etw* 180 mal, 

„ ^ Cortesianas » 90 « 

, » Tioaao , 82 » 

9 » Peresiuiiis » 4 « 

Bei der grossen Hftofigkeit der Darstellungen dieses Gottes ist seine 

Namenshieroglyphe mit Leichtigkeit zu Gnden. Eine auf 40 Seiten der 
Dresdener Handsclirift angestellte Berechnung ergicbt^ dass bei 98 pCt. der 
Abbildungen dieses Gottes sich in der dazu gehurigeu Schrifl das folgende 
Zeichen üudet: 




Es ist nnsweifelhaft das Namensseichen des Gottes; es dflrffce kaum 
möglich sein, einen g?QMeren Wahrscheinlichkeitsbeweis in solchem Falle 
ZQ fiUtreD. Aach dieses sebhen ist im Grunde nichts weiter, als «ne 
cnrsiTe Abbildung des Kopfes" der Gottheit mit einem darangehftngten Alfii^ 
wie bei dem Todesgott. Anfi«ll«iSl ist es, dass anch bei dem Namenszeichen 
dieses Gottes die Zfthne fireüiegenik gezeichnet sind, indessen ist es nn« 
zweifelhaft, dass diese Gottheit mit doo Todesgott nichts za thnn bat, und 
es ist ZQ sicher, dass eben dieses Zeich^ das des Gottes mit der Schlangen* 
zonge ist^ als dass dieser Umstand darasi Zweifel erregen kannte. Was 
diese SÜine hier zu bedenten haben, Iftsst sich allerdings nicht sagen, es 
sei indessen darauf hingewiesen, dass unter den Schriftzeichen sich vidfach 
Kdpfe finden, die mit derartigen Zftfanen rersehen sind, und zwar gerade in 
der Dresdener Handschrift, w&hrend, wie wir gleich sehen werden, der 
Coitesianus und der Troano das Namenszeichen des Gottes mit der Schlangen" 
zunge ohne das freiliegende Gebiss haben Es scheint danach in der 
Dresdener Handschrift die EigenthQmlichkeit za herrschen, die Zeichnung 
eines Mundes glein^sam TeislindliGher zu machen durch Hinzufügen von 
Zihnen. 



1) Das Mameasuieiiea des Todsigottw dagegen «si^mea «imintifche Handaeliriflen 
mit blos^legten Zlhasa. 
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Das Auge des Gottes in dem Namenszeichen ist von eigenth&mliGlier 
Form und stellt liöolist wshischeuüich eine abgeschliffene and verem&ohte 
Zeielmang dea Tmiierten Auges dar, welches der Gott in den Abbildungen 
bctittt I>te8e Vermatbong wifd bewiesen durch dne Stelle in Codex 
Diesdensis, die dns Zeichen in seiner toU ausgeftbrten, nispranglichen 
Form enthält, in der es noch deutlich und gaos nosweifelhaft den Kopf 
des Gottes erkennen liest Es ist dies eine Stelle in demjenigen Theile 
dsr Handschrift, der sich fast ausschliesslich mit dieser Gottheit beschiftigt^ 
pag. 37 Mitte. Dort findet sich in der Schrift drei Mal folgende Form: 



Sie ist offenbar nur eine sorgfältig aasgefthrte Variante der obigen 
Foimoi und ist wahrscheinlich die ursprfingliche und älteste. Man betrachte 
nm Veri^eich die entsprechenden Stellen auf derselben Seite der Hand- 
schrift im unteren Drittel. 

Das Namenaaeichen dieses Gottes bietet ein Beispiel ftlr einen chamkte* 
ristischen Unterschied der Schriftformen im Codex Dresdensis einerseits nnd 
im Codex Troano nnd Cortesianus andererseits. Es ist schon gesagt wor- 
den, dasa die Dresdener Handschrift ron allen die am sorgfiUtigaten und 
detaillirtesten aosgeftihrten Schriftzeichen hat, wfthxend die der anderen 
Handschriften curaiver, abgesohliffener, mehr Tereinfacht sind. Die Schrift des 
Dresdener Codex steht den Hieroglyphen der Inschriften am nftchsten* 
Schon die Varianten des Namenszeichens des Todesguttes zeigten den • 
Unterschied in den Formen der Zeichen. Noch aaffisllender ist er bei der 
Hieroglyphe dieses Gottes. Im AUgemmnen hat die Dresdener Handschrift 
dss Bestreben, sämmtliche Zeichen in eine ovale, Tom zugespitzte Fotxn 
▼oa diesen Umrissen zu bringen: 



«ihread der Cod. Troano und Cortesianus die hohe viereckige Form haben: 



Die NuDiensbieroglyphe des Gottes mit der Sckiangenzunge hat nun im 
Cortesianus und Troano folgende Form: 







IJ 8. «oeh Per* p- ^ <l>«ttlbe Ztach». 
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oder selbst mit FoiÜassaDg des Alfixes, wie bei dem Zeicbeo des Todes- 
gottes: 




Man vergleiche damit die ursprQngliehe Form der Dresdener Handschrift, 
pag. 37. Welche EutwickeloDg der Schrift! Von dem v'erschnörkeiteo phao- 
tastiscbon Gesicht sind nur ein Paar Striche übrig geblieben, — noch eioeo 
Schritt weiter und aos dem Götterkopf wird ein Ruclistabe. Es ist dies 
ein Beweis dafür, dass man im alten Yucataa viel schrieb. 

Die Natur dieses Gottes zu bestimmen, ist bei den verschwindend 
geriogen Nachrichten, die wir über die Mythologie der Majas haben, nicht 
so leicht, wie dies bei dem Todesgott der Fall war. Indessen ist keine 
Gottheit in den Handschriften so haufi«; dargestellt, wie diese. Ein ganzer 
Theil des Dresdener Codex, Seite 29 bis 43, und die äa/Ai gehörigen Seiten 
1 und 2 handelu beinahe aiis.NchÜessIicli von diesem Gotte, und überall, 
wo er dort abgebildet ist, findet sich auch seine Namenshieroglyphe. £r 
ist stets durch die aus dem Munde herabhängende, doppelte, schlangen- 
ähnliche Zunge und das eigenthümliche Auge charakterisirt, zwei Merkmale, 
die niemals fehlen, in so verschiedenen Darstellungen und mit so verschie- 
denen Sjmbolen und Attributen der Gott auch abgebildet ist. Wir finden 
ihn mit Fackeln in den Händen, als Symbolen des Feuers, er ist auf dem 
Wasser sitsend, im Wasser und im herabstürzenden Regen stehend and 
sitzend dargestellt, er fährt im Kahn, er erscheint in Begleitung eines 
Fisches, als dem Symbole des Wassers, in Begleitung eines Vogelkopfes, als 
Symbol des Luftraums, auf dem Tageszeichen cab, als dem Symbole der Erde^), 
sitaend, mit dem Beile, dem Machete in der Hand, mit Pfeilen oder Speeren, 
mit einem Scepter und endlich auch mit dem Leibe einer Schlange. Bei 
den ansserordentlich mannichfachen Abbildnngen dieses Gottes nnd bei den 
zahlreichen Machtsymbolen der verschiedenen Elemente, die die Gottheit 
beherrscht, ist man wohl berechtigt ansnnefamen, dass wir es hier mit einer 
der wichtigsten Gestalten der Maya- Mythologie, mit einer der ^apt* 
gottheiten des Volkes zu tbon haben. Der bedeutendste Gott der Mayas 
war der vom fernen anbekannten Osten gekommene Schöpfer der Knltor 
des Landes, Kakulcan, der mexikanische Qoetsalcohuatl, der Gucnmats der 
Eich^ der Cucholchan der Tsendals. Alle diese Namen bedeuten ^gefie- 
derte Schlange'', „Vogel -Schlanfne*'. In dem oben erwShnten Theile der 
Dresdener Handschrift, pag. 29 — 43, findet sich non auf pag. 96 Mitte die 
Darstellung eines Vogels und einer Schlange, der beiden Symbole des Gh>ttes 
Kakulcan, die sagleich in der Art eines Rebus seinen Namen beseicbnen. 
Dass diese Darstellung sich aaf den Gott mit der Schlangenaonge besieht, 

1) S. oben 8. 2L 
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wird einmal schon dadiurcli wahrsobdinlicb gemacbt, dass dieser ganze Theil 
der üandschrift von ihm handelt^ wird aber aodererseits bewiesen durch 
den Umstand, dass sich ebendaselbst auch dieselbe Schlange mit dem Kopfe 
des Gottes abgebildet findet. So [)ag. 35 Mitte und 36 oben. Ebenso 
findet sich diese Schlange mit dem Kopfe des Gottes auch im Codex Cor- 
tesiuuus pag. 10 Mitte, eine Stelle, die besonders dadurch bemerkenswerth 
ist, ilass in der Schrift über dem Bilde als zweite?» Zeichen ausdrücklieh 
die Namenshieroglyphe des Gottes steht. 

Ueber das Wesen und die Bedeutung des Gottes Vogel - Schlange" 
enthält das heilige Buch der mit den Mayas nahe verwaudleu Kiehes, das 
Popol Vuh, höchst interessantes Material. Dort wird auf pag. 5 und 7 die 
Weltschöpfung geschildert: Gucumatz, der Kokulcan der Mayas, ist es, der 
Alles erschafft, was im Himmel und auf Erden ist, „la quadrature et la 
qoadrangulation de leurs sigues, la luesure de leurs angles, leur aligncment, 
et retablissement des paralleles au ciel et sur la terre, aus quatre extremitris, 
aux quatre points cardioaux/' Kukulcan, „der Schöpfer und Bildner, die 
Mutter und der Vater alles Lebens und Seins, durch den Alles athniet und 
lebt, der Vater und Friedensgeber der Völker", er schwebte aih-in, wie im 
jödischen Schöpfungi*mythus, als ein wachsendes Licht über deu Wassern. 
Er ist nicht nur der Begründer der Kultur nnd Gesittung, der Schöplei' des 
Volkes, er ist der Schöpfer des ganzen Weltalls, der Beherrscher aller 
Naturkräfte, der Herr der vier W eltgegeudeu und der vier Elemente. So 
ist denn auch der wichtige Gott in dem Theile pag. 29 — 4;^ ler Dresdener 
Hand«chriff mit den Attributen der verschiedensten Muchtgeluele dargestellt, 
Du\Q tindet ihn durch die entsprechenden Symbole als Herrseher des Wassers, 
des Feuers, der T<uft und der Ertie bezeichnet, er ist der einzige Gott in 
der Dresdener üandschrift, der bei allen vier Weltgegt-nden dargestellt ist 
(pa;:. 1. 2. 42, 43; pag. 30, .Sl— 34), und in so vielen verschiedenen 
mythologischen Beziehungen er dargestellt sein mag, stets ist er durch das 
uberaü in der Schrift wiederkehrende Namenszeichea als ein und derselbe 
Gott bezeichnet. 

Eine zweite sehr bemerkenswerthe Stelle im Popol Vuh ist pag. 315. 
Dort wird von der Macht des Gucumatz gesprochen und von seiner Fähig- 
keit insbesondere, sich in verschiedene Thiere zu verwandeln« Es heisst 
dort: . . . ^alle sieben Tage nahm er die Natur einer Schlange an and wurde 
wirkhch eine Schlange, alle sieben Tage nahm er die Natur eines Adlers 
and die eines Tigers an und wurde wirklich ein Adler und ein Tiger", 
Die dem Gotte Gucumatz danach eigenthümliche Fähigkeit, sich in ?cine 

Üiiemciien Symbole, Adler und Schlange, zu verwandeln, erklärt die Dar- 

fltaUflog«! im Codex Dresdentis pag. 35 und 36 und namentlich dae dort 

rorkommende Bild der Schlange mit dem Götterkopf. 

Diese bedeutende und mächtige Gottheit der Dresdener Handschrift, 

duter flemeber der vier Weltgegenden und der vier £leniente ist höchst 
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wahnohanlidi der dardi die symbolisdieii Gestalten des Adlers und der 
Schlange auf pag. 86 eharakterisirte Enkalcaii. Auf keine aadei« in den 
Handschriften dargestellte Gottheit würden die diesem Gotte beigelegten 
Eigensehafiten passen, keine andere Gottheit ist mit so verschiedenartigMi 
Herrsehaftssymbolen abgebildet, keilte auch so b&ufig dargestellt, wie dieser 
Naüonalgott der Völker Gentraiamerikas. 

Ein gana besonderes Interesse Terdienen die Darstellongen dieses 
Gottes im Codex Dresdensis noch durch das h&ufige Vorkommen eines eigen- 
ihftmlicben, kreasfthnliehen Gegenstandes, dessen fiedeatung aos den 
Abbildongen nicht ohne Weiteres an erkennen ist. Et siebt bald einem 
Banme, bald einem Altare fthnlich und gehört allem Anseheine nach aiia^ 
schUesslldi dem Gott mit der Schlangensimge an, er findet sich bei anderen 
Gottheiten nicht. Meist ist der Gott anf diesem rftthsetbaften Gegenstande 
sitaend dargestellt; einmal, auf der interessanten Seite 3 der Dresdener Hand- 
schrift, liegt ein Menschenopfer auf dem altarartigen Untertheil, und oben 
aaf der Spitse ist ein Vogel abgebildet. Dieser Gegenstand hat höchst 
wahrscheinlich dieselbe Bedeutong, wie das räthselbafte Kreuz aaf dem 
bekannten Relief Yon Palenque. Derartige Aehnliohkeiten mit christlichen 
Symboleu haben schon hfiofig die Phantasie der Alterthumsforscher angeregt 
und zu den wunderlichsten Combinationen Anlass gegeben. Aus den Dar- 
stellungen des Codex Dresdensis ist leicht zu ersehen, dass wenigstens dort 
dieses merkwürdige Kreuz ein Attribut des Gottes mit der Sclilangeii^unge, 
Kukulcan's, ist. In den drei übrigen Handschriften lindet es sich gar nicht. 

Die Stellea der Dresdener lljuidschrift, au denen dieser kreuzähnliche 
Gegenstand abgebildet ist, sind hei genauerer Untersuchung — denn der 
Gegenstand ist in vielen Fällen durch die Gestalt des davor oder daiaul 
sitzenden Gottes grösstentheils verdeckt — zieinhcii /aldreich und zeigen 
80 abweichende Formen, dass von einer Achnlichkeit mit einem Kreuze 
meistens kuum die Rede sein kann. Als Typus für den Gegenstand kann 
etwa die folgende Figur gelten^): 




Das Ganze besteht aus einem dicken Untertheil, (las mitunter eine Art 
Altar darzustellen scheint, und einem sich darüber erbebenden baumförmigen 
Obertheil. Die deuüichsie Abbildung ist die auf Seite 3 der Handschrift 

1) Die gewuiideueu Zweij,'e :ui dem oheren Theile haltoti A«liniicbk«il mit d«Q beiden 
scbiuQgeDfürtnigeu Zuugeti, die aus dem Munde des Gottes kuwuien. 
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(fliehe auch p«g. 69), sagleich Mioh die einzige Stelle, wo wegen der feh<> 
lenden Rttbriciniog sieht ohne Weitere« sa erkennen ist, dass sich die Dar^ 
Btellnng anf Eukulcan besieht Indeseen findet sich in der Schrift oben 
links das Namensseiehea des Gottes'.in einer sorgfältig ausgeflBhrten Variante: 




Zu^'leiclj zeigt dit" I>arstellung auch die grüsste Aehulichkcit mit dem 
Relief des Kreuzes von Palenque. Wie dort stellt das Ganze eine Opfer- 
scene dar. wie dort sitzt auf dem Kreuze oben ein Vogel, und wie dort 
stebeo, hezw. »itzen die opfernden Personen auf beiden Seiten dem Kreuze 
zageweTidrt 

Ihre Erklärung dürfteo alle diese Darstellungca von bäum- und kreuz- 
ähnlichen Altären durch eine Untersuchung der aztekischen Gebräuche bei 
religiösen Festen finden. Im Codex Vaticanus B (KiNiiSBÜRüUGH Vol. III) 
pag. B5 und 66 und im Cod. Fej^rvary pag. 44 (ibid.) trifil man ganz 
ähnliche Darstellungen"). Dort, im Cod. Vatic, sind vier Bäume ab- 
gebildet, die als solche deutlich erkennbar sind. Anf den Gipfeln von dreien 
dieser Bäume sit^t je ein Vogel, anf dem des vierten ein Hund oder ein 
anderes vierfiassiges Thier. Unten am Stamme eines jeden Baumes liegt 
ein Menschenopfer. Jeder Banm ist durch eine der bekannten vier Reihen 
der aztekischen Tagesseichen einem bestimmten Jahresregenten, bes. einer 
Weltgcgeud zugewiesen. Es kann kaum bezweifelt werden, dass diese Ab- 
bildungen dieselbe Bedeutung haben, wie die im Cod. Dresdensis und die 
auf dem „Kreuzrelief*' von Palcnqne. Besonders spricht dafür noch der 
Umstand, dass auch die Darstellung Dr. 3 durch die 5 Tageszeichen der 
&ui-Reihe (auf dem altarartigen Untertheil des Kreuzes) einer bebtimroten 
Himmelsgegend zugethcilt ist, wie dies im Cod. Vaticnnus und bei der 
ähnlichen Abbildung im Cod. Pejervary pag. 44 geschieht'). 

Nun beschreibt SAHAf^FN. Historia general, der über die Feste der 
einzelnen Monate in Wh. II berichtet, dort in cap. X ein im Monat Xoco- 
huetzi gefeiertes Fest, bei dem ein Baum aufgerichtet wurde. Er sagt 
dort: r> ■ ■ ' iban al monte, cortaban un arbol, y traianle arrastrando hasta 
el patio de este dios: alU le cscamondahan todo, y le levantaban enhiesto, 
y estaba asi enhiesto hasta la vigilia de la fiesta**. . . . Bei dem Feste 
nun wurden, wie SaHAODN weiter erzfihlt, vor dem aufgerichteten Baume 
(„la viga 6 arbol estaba levantada y adomada con todos aus aparejos") 

1) Diese DarstellungeQ %md übrigens keineswegs seilen. Vgl. nameotlicb die merk' 
würdige Abbildung Cod. Wien p. 37, SQcb ibid. p. 11), 34, 38, 50, Cod. Borgia, p. 63 fall 
66 II. a. Stellen. 

2) Vgl. Rai, The Palenque tablet, in den Smithson. contriti. to knowl.d^re, Vol. XXUi 
pag. 46: MüLLri, Qescbicbte der amorikaniiichen Urrelij^ionen, Baael 1855, S. 498. 
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Sklaven geopfert, and am Schluss des Kapitels folgt nochmals eine Be- 
.schrc'ibuDg des Baumes, woltei es heisst »en lo «Ito de el estaba en pie la 
imaj^ren de aqucl dies, bechu de iiiasa, que llaman tzaolli'^'). Wie feroer 
DUEAN, Ilist. ladias, Ms, Tom. III, Appeodtx, cap. 3, berichtet, wurde bei 
den Teptmt ken ein gans ähnliches Fest gefeiert^ bei welchem auf dem Gipfel 
des uufprf richteten Baumes, vor dem die Menschenopfer stattfanden, das Bild 
eines Vogels aus Teig angebracht war (BaNCBOFT, The natiTe races of 
the Pacific stetes, Vol. U, pag. 390). 

Aus diesen Schilderungen gebt }cdenfalis das mit Sicherheit herror, 
dass man bei religiösen Festen Bäume errichtete, auf deren Spitse das Bild 
oder Symbol irgend einer Gottheit angebracht war, und dass man ror diesen 
Bäumen Menschenopfer brachte« 

Zusammengehalten mit den Abbildungen der mexicanischen Hand- 
schriften und pag. 3 im Cod. Dresdensis giebt das eine ganz ebfache nnd 
naheliegende Erklärung aller der räthselhaften, mitunter kreusähnlichen Fi- 
guren, wie man sie auf dem Relief von Palenque nnd in der Dresdener 
Handschrift antrifft. Diese Abbildungen Wörden aufzufassen sein als Dar- 
stellnngen Ton Opferfesten vor aufgerichteten Bäumen mit dem Bilde «iner 
Gottheit, wie sie uns SahagüN und DURAN beschreiben. So erklärt sich 
auch das Aufblicken der beiden opfernden Figuren auf dem Relief Ton 
Palenque, sie opfern nicht dem Kreuze, sondern dem auf demselben sitsenden 
Vogel, dem Symbole der Gottheit. Möglich ist es allerclings, dass diese 
Opferbänme gleichzeitig irgend einen heiligen Baom der amerikaoiscben 
Mythologie darstellen sollten (Vgl. Cod. Cortesianus p. 41 und 42 Mitte)*). 

Was nun besonders die Darstellungen dieser Art im Cod. Dresdensis 
anbetrifft, so finden sich die meisten in demjenigen Tbeile, der ausschliesslich 
von dem SchlangenzuDgeugotte handelt, und, wie gesagt, alle mit deutlicher 
Beziehung auf diese Gottheit. Die nächste Darstellung nach j>ag. 3 findet 
sich pag. 29, wo in der obersten Reihe Kukulcan dreimal auf dem Opfer- 
bäum sitzend abgebildet ist. Allerdings ist dieser hier nicht deutlich zu 
erkennen, da er durch den darauf sitzenden Gott zum grössten Theil ver- 
deckt ist, indessen was davon zu sehen ist, besonders die Seitenzweige, 
genügt in Verbindung mit den sonstigen Abbildungen, um unzweifelbaffc ei^ 
kcuaen zu lassen, dass es eine Darstdlung eines solchen Opferbaumes ist 
Pag. 30 ist der Gott dreimal, oben, in der Mitte und unten, auf dem 
Opferbaum dargebtellt, pug. 31 unten dreimal, pag. 33 einmal, femer 
pag. 40c (sehr deutlich), pag. 67d und endlich wiederum sehr deatlich 
pag. G9. Man sieht, dass einiwlne dieser Abbildungen so wenig Aehnlich- 
keit mit der Form eines Kreuzes haben, dass zu phantastischen Vermuthuogen 

1) tzaoll), «ein Teig: aus Amaranlh uii<1 aml« r«'ii Sämereien'. 

2) ü!'Cr alle diese I)ar>tel!un>{en namentlich die höchst ititfrns^antc Arbeit des vt-r 
•dionstvollen MuynfTsrh'^T'. Prof. Ctkh» Thomas: Notes on carUiu Maja and Mexican 
luanuscripis, Tiiird uuiiuai repurt of tbe bureau of ethnology, Smiths. losUt. Washiagtoa 1885. 
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Bidit der nindeste Anlas« ist Chankteristisoh sind stels die beiden Seiten- 
ime, die an ihren Enden eine filiolicbe Vemerimg tragen, wie sie in der 
tttekiselien Malerei cor Darstellang des Wassers dient 

C* Der €k»tt mit dem von Union durcliiogonon GosicliL 
Eine weitere cliaraktertettselie und leicht an erkennende Gottheit, die 
allerdings in der Dresdener Handschrift ▼erhftltnissmissig selten, dagegen 
in den anderen Codices ansserordentlich haefig dargestellt ist, nnd deren 
Nsmeneseicbcn nsei^wer an 6nden ist, ist der Gott mit dem von eigen* 
tbanlichen Paralldlinien dnrchaogenen Gesicht» von dem Abbildungen nach 
dem Codex Dresdensis and Gortesianas aaf Tafel III Fig. 9 (Gort p. 11, 
DBtcn, n.) und Fig. 14, die dritte Gottheit (Dr. p. 18, Mitte), gegeben 
sind. Die Gottheit ist stets m&nntich and findet sich: 

im Cod. Dresdensis etwa 5 mal, 
, „ Gortesianas etwa 18 mal, 
« , Troano etwa 20 mal, 
„ „ Pererianas etwa 5 mal. 

Das Namenszeichen dieses Gottes besteht, wie dies bei den undcrcn der 
Va\\ war, und wie dies überhaupt die all<:jemeine Regel zu sein scheint, nur 
.1US einer AbbiMtin^ des Kopfes der Gottheit, verbunden mit einem Zeichen, 
welches wohl wieder ein Affiz darstellt. Die Naroenshieroglyphe ist die 
folgende: 




Das Zeichen findet sich überall da, wo diese Gottheit dargestellt 
und ist eine genaue Wiedergabe des Gotterkopfes , so dass an seiner 
Natur als NameDsLieruglyphe kein Zweifel sein kann. Eigentliche Varianten 
^uden sieb nicht, die Hieroglyphe ist in allen Ilandschrifteu vollkommen 
gleich. 

Die Natur dieser Gottheit ist nicht leicht festzustellen, obgleich sie sich 
im Cod. CortosianuH und Troano uuvsscrurdeutlich häufig findet, so dass es 
den Anschein liat, als ob diese beiden, oflfeubar zusuujmen^'ehörigen Hand- 
»cbriften nich ihrem Hauptinhalt nach mit dieser Gottheit beschäfiigon. Ein 
Analogen des Gottes Hudet sich in den aztekischen Schrift inalereieu nicht. 

Höchst l>enjerkenswerth ist es aber, ilass der Kopf der Gottheit in ganz 
derselben Form, wie in ihrer Namenshieroglyphe, in dem Zeichen des Nor- 
dens wiederkehrt und zwar als dessen wesentlichster Bestandthcil. Die 
Uebereinstinamung ist namentlich in manchen sorgfältiger ausgeführten Va- 
rianten de» Nordzeichens iinverkeijntmr, wenn man damit die Al>hildungen 
des Gottes im (^od. Curtesiunug oder Troano vergleicht. In weichem Zti- 
mmmenhaog diese Gottheit mit dem Norden steht, ist nicht ohne weiteres 
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eraichtUch, aie findet sich dnrchaas nieht etwa aasschlieaelidi bei ctem 
Zeidieo des Nordens dargestellt, sondern kommt anch bei den anderen 
Himmelsgegenden vor. Im Dresdener Codex findet sich der Gott nur an 
folgenden Stellea: pag. 3, 6, 13, 35 und 68 (wahrsch^nlich anch pag. 8 
nnten). In der zu den betreffenden Abbildongen der Gottheit gehörigen 
Schrift steht auch jedesmal die obige Namenshieroglyphe. Eine sehr widi- 
tige Rolle hingegen spielt diese Gottheit, wie tchon erw&hnt, im Cod. Oor- 
tesianns and Troano. In b^den Handschriften finden sich ganze Zeilen 
lediglich mit dem immerfort wiederkehrenden Namensseichen des Gottes 
aasgefUlt. Interessant ist in dieser Hinsicht namentlich die sog. Initial- 
seite des Cod. Troano nnd die deren Fortsetaang bildende Seite 3S des 
Cod. Cortesianns. Aof diesen Seiten steht in einer fortUofenden Reihe 
dreisehn Ibl das Zeichen dieser Gottheit Ebenso findet es sich anf pag. 14 
des Cod. Troano ansserordeotlich oft hintereinander neben dner Abbildong 
des Gottes. Allem Ansehein nach haben wir es mit einer bedeutungsvollen 
Figur der Maya-Mytbologie zu thon, von der ans leider nichts bekannt ist. 

D. Der Gott mit dem Geticht eines alten Mannes. 

Eine vierte Gottheit endlich, deren Namenszeichen ebenfalls durch Ver- 
gleicbang der Schriftgmppen aller der Stellen, wo sie dargestellt ist, leicht 
gefunden werden kann, ist der Gott mit dem Gesiebt eines alten Mannes 
mit eingefisUenem, zahnlosem Munde, verziertem Auge, wie der CtoHt mit der 
Schlangeazange, nnd hftufig einem eigentharalichen, vor dem Gesicht herab- 
hängenden Eopischmnek, der das Tagesseichoi akbal enth&lt Darstellungen 
von ihm aind auf Ta&l III Fig. 2 (Cort p. 30 nnten), Fig. 5 (Dr. p. 27) 
nnd Fig. 11, die mittlere der drei Gottheiten (Dr. p. 10, unten), wieder^ 
gegeben. Diese Gottheit findet sich ebenfalls ziemlich hfiofig in allen Hand- 
schriften, indessen sind ihre Darstellungen nicht immer so charaktwistisoh, 
daas ihre Identität ohne Schwim'igkeiten festzustellen wäre. Dies gilt aar 
mentlich von dem flüchtiger gezeichneten Cod. Troano nnd Cortesianns. 

Das Namenszeichen dieses Gottes besteht wieder ans dem Kopf der 
Gotthmt, an dess^ Stirn sich ebenso, wie mitonter in den Abbildungen, das 
Tageszeichen akbal befindet. Die NamensbieroglTphe ist in ihrer sorg- 
fältiger ansgefQhrten Form die fi>lgende: 




Abgeschlifienere nnd flächtigere Varianten finden sich im Cortesiaaus 
nnd Troano: 
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CY&UB ThoHAS in dem Study the Manascript Troano (Contribations 
to North- American Etluology, Yoi Y) erwftlmt wshon beilftofig dieses Zei- 
ckms und spricht die richtige Yennnthung aas, dass das eigenthOmliche 
Ange wohl auf eine bestinunte Gottheit deute i). 

Eännal ist diese Gottheit im Cod. Dresdenais weiblich dargestellt und 
zwar an derselbeD, oben bereits erw&hnten Stelle,, wo aoch eine weibliche 
TodeegoUheit sich findet, pag. 9 unten. 

Endlich ist diese Gottheit aach einigemal merkwürdigerweise mit 
mm kofxen Bart anter dem Einn abgebildet, der demnach als ein gans 
bestimmtes Attribut derselben ansusehen ist Er kommt bei keiner anderen 
F%or der Handschriften' vor*). Besonders deatlich ist der Bart des Gottes 
SD folgenden Stellen des Dresdener Codex: pag. 4 ont», pag. 6 oben, pag. 
27 Mitte. 

Ui^HNT die Katnr dieser Gotthdt Iftsst sich ebenso wenig sagen, wie 
über die der vorigen. Unsere Ke nnt ni s se von der alten centralamerikanischen 
Mythologie sind an dfirftige^ am uns eine Erkl&rung liefern zu können, und 
CS sdieint, als ob noch vieles auf diesem Gebiet onter dem Schleier den 
Alterthams begraben liegt Unsichere Yermuthangen zu wagen, würde 
oatzlos sein. 

.Vis ein Beweis für die Richtigkeit der ermittelten Namenszeichen dieser 
Tier (lottheiten verdienen noch diejenigen Seiten der Dresdener Handschrift 
be&ouders hervorgehoben zu werden, auf denen Frauen und Gottheiten ge- 
memsam dargefitellt aiuJ. Es sind dies die Seiten 16 — 21. Die Gottheiten 
werden auf diesen Darsteiluugeu entweder in I orm kleiner Idole von den 
Fraaen auf dem Rücken getragen, oder die liauen kauern in sitzender 
Stellung je einer Gottheit gegenüber. Ilierbei finden sich auch oftmals die 
im Vorgehenden besprochenen vier Gottheiten dargestellt. Wenn man die 
ZQ jeder Abbilduncr gehörigen Schriftgruppen untersucht, so wird man finden, 
dass jedesmal das Nauienszeichcu des unter der Schrift abgebildeten Gottes 
darin vorkommt. Als Beispiel betrachte mau die Stellen Dr. 16 Mitte, 
e und f. Es sind dort zwei sitzende Frauen dargestellt: die eine trägt auf 
ihrem I^ücken den Gott mit der Schlaugcnzunge (Kukulcan), die andere den 
Gott des J odes. Beide Gottheiten sind deutlich erkennbar. Die über diesen 
Gruppen befindlicheu Schriftzeichen sind auf der Tafel HI in Fig. 10 
^iedorpegeben Die Anordnung der einzelnen Zeichen ist wieder parallel. 
Die erste Rubrik enthalt als ersU s Zeiclien die Naraenshieroglypbe Kukulcans, 
ihr entspricht in der zweiten Rubnk die des Todesgottes. Das zweite Zei- 
ihen in beiden Rubriken ist dasselbe. Das dritte Zeichen ist ebenfalls in 
beiden identisch and bezeichnet die auf den Seiten 16—21 so h&ulig dar- 

1} Dort ist auch schon das Zeichen des Todeagottaa btilftafig als eine Hieroglyphe 0r> 
die «ataeliainlieb anf den Tod aod die Dotomelt ta beüflhen sei. Di« Vlnehtigkeii 
d» Cod. IVoano bat C. Tbomas an «eiteren Entd«ckang«n naeh dieser Blebtonif gehindert. 

2; Einf Ausnahme scheint Dr. 11 Mitte SO Mio. 
i*iUtJknIi Ol Kihooloeic. J»lir(j. i^oü. 5 

• 
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gestellten Fnuen. Es kehrt regelmftasig an solchen Stellen wieder, wo sich 
Abbüdangen von Fraaen finden, and ist demnach in dem genannten Ab- 
schnitt der Handschrift am häufigsten. Es bedentet entweder Priesterin 
oder wahrscheinlicher, da nichts in den Abbüdangen darauf hindeutet, dass 
es sich am Priesterinnen handelt, einfach chup, Frau. Die beideo schwarzen 
Linien in und vor dem Zeichen deuten die charakteristischen schwanen 
Haarzöpfe an, die die Maya-Fraaen in den Abb)ldun<;;eu der Handschrift 
stets tragen; ein Vergleich dieser am Endo geschlängelten Zöpfe mit den 
geschlängelten Linien in der Hieroglyphe zeigt die Uebereinstimmang. Das 
vierte Zeichen in der zweiten Rubrik ist wieder ein Namenszeichen des 
Todesgottes, das Werte der ersten Rabrik ist unbekannt, die parallele Stel- 
lang lässt indessen vermathen, dass es «n Symbol, moen Titel oder «n 
Attribnt des Gottes Kakulcan bedeutet. 

L— H. VenehiedMe GotthiH«!!. 

Nachdem nnn so die Namenszeichen von vier Gottheiten festgestellt 
sind, wird sich einerseits au diesen Namenszeichen von Neuem nachweisen 
lassen» dass die parallele Anordnung der Schriftgruppen auf den rubricirten 
Seiten der Handschrift und namentlich im crstcti Tfieilc des Dresdener 
Codex die Regel ist, was zugleich wieder eine Probe tür die Richtigkeit der 
ermittelten Bedeutung der vier Nainenszeiclien seiu wird, anderorseits wird 
sich aber mit Hülfe dieser vier Zeichen :iut" Grund der parallelen Anordnung 
der Schrift eine ganze Reihe weiterer Niuiienszeichcn ermitteln lassen, l'^s 
sind auf Taf.III zur Erläuteruni; dieses Verfahrens cinit^je Stellen aus dem orsteu 
l'hcilc der Dresdener Handschrift wieder^regebeu : Fi«;. 11 ist das untere 
Drittel von \y.\^. 10, Ficr. IJ das uutere Drittel von pag. 11, Fig. 14 das 
mittlere Drittel von pag. IM, Fin;. 13 endlich die Mitte von pag. 22. 

Was nun zunächst l'ig. Ii betrifl't, eine Wiedergabe von j)ag. \'.\ Mitte, 
8ü sind hier drei Gottheiten dargestellt, denen als eine Art üeberscbrilt die 
Tageszeichen der Ean-Reihe vorgesetzt sind. Von den Gottheiten sind 
zwei schon bekannt: die erste ist der Todesgott, die dritte der Gott mit 
den eigenthümlichen Liuieii im Gesicht. Die Schrift in den dazu ge- 
hörigen Rubriken besteht, wie gewöhnlich, aus je vier Zeichen. Das 
erste und zweite iu jeder Rubrik sind gleich. Das dritte Zeichen in der 
ersten Rubrik ist eine Namen shieroglyphe des Todesgotteb, in der dritten 
Rubrik ist es die llieroglypln des Gottes mit dem Liniongesicht. In 
der mittleren Rubrik siebt an entsprechender Stelle ein unbekanntes Zeichen, 




das also seiner parallelen Stellung nach den Xatnen der darunter dargestellten 
Gottlieit enthalten moss. In der That bestätigt sich diese Annahme, wenn man 
andere Stellen vergleicht^ an denen]dieselbe Gottheit abgebildet ist, so Dr. p. 11, 
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Mitte uüd unten, femer Dr. p. 9c. Man findet an den betreffenden Stellen 
unter den Sckriftzeichcn stctä dasselbe Zeichen wiederkehren: die Namens- 
liieroglyphe des Gottes. Die Darstelluii^^on dieser Gottheit sind nicht be- 
sooderss charakteristisch, es giebt vielmehr einige andere Gülthciten, die 
dieser sehr ähnlich sehen, die indessen durch ihre noch zu eruittolndon 
Namenszeichen leiclit zu unterscheiden sind. Um eine einfiK he Bezeicluiuug 
dieser neuen Gottheit zu haben und eiac jedcsmaligo Beschreiltuug bei ihrer 
Erwähnung zu vermeiden, möge dieselbe, in der Keiheuful^e (A der i\»dej»- 
gott, B Kukukan u. s. w.) fortfahrend, als der Gült E bezeichnet werden. 

Ein weiteres Beispiel ist das untere Drittel von L)r. 10 und 11, die 
ihrem fnhalt nach zusamnieiigehüreti (Tafel III, Fig. 11 und 12). Hier sind 
je drei Gottheiten dargestellt. Die erste ist der Todesgott, die zweite der 
Gott mit dein Gesicht eines alten Mannes (D), die dritte eine neue, unbe- 
kaüate Goitheit, die vierte der (iott E, dessen Namenszeichen po eben auf 
Dr. 13 gefunden wurde, die fünfte Gottheit wiederum eine noch unbel ;mnte, 
die j-echste endlich ist Kukulcan, d»3r Gott mit der Schlangenzunge. V\ enden 
wir uns zunächst zu dem unteren Drittel von pag. 10. Von den vier 
Schriftzeichen über jeder Figur ist das erste mit kleineu. luiIi iI* Stenden 
A'<weirhungen in jeder Abtheilung dasselht\ Das zweite Zeichen in der 
ersten Abtheiluncr i«^t der Name des rodesgottcs, in der zweiten der Name 
d<*« Gottes D. l>as parallele zweite Zeichen in der dritten Rubrik eaÜiält 

m 

also den Namen der daronter abgebildeten neuen Gottheit: 

Dts NameD »Zeichen ist dadurch besonders merkwürdig, dass es als Be« 
ttsndlheil die Zahl 11 enthält. Moglicherweise ist auch der Name der betreffen- 
den Gottheit mit einer Zahl ▼erbnnden gewesen (wie der Vakab-Cam«^, „sieben 
Tod'' der Kicb^), oder es hat wahrscheinlich der Göttemame zugleich das 
Datan eines Festtages im Kalender bedeutet, einen Monatstag, eine Jahres- 
woche oder dergl., wie dies anch bei den Heiligen der christlichen Kirche der 
Fall ist (St. Johannes, St. Michaelis). Dass das Zeichen in der That der Name 
des Gottes ist, beweisai wieder Vei^leicfae mit anderen Stellen der Hand- 
schrift, wo dieselbe Pigar dargestellt ist, so pag. 6e, lOe, 5 Mitte. Stets 
findet sieh in der dasn gehörigen Schrift das Zeichen des Gottes* Nament- 
lich die letztere SteDe zeigt klar die Bichtigkeit der Dentong: die charak- 
teristische Schwanes Linie im Gesicht der sitzenden Figar kehrt dort genan 
ia dem den Kopt der Gottheit darstellenden Schriftzeichen wieder. Bezeichnen 
wir die neae Gottheit mit dem Buchstaben F der Reihenfolge. 

Das dritte Zeichen femer in der ersten Rnbrik ist ein Namenszeichen 
des Todesgottes. Ihm entspricht in der zweiten Rabrik ein Zeichen ans 
zwei Affixen and dem Tsgeszeicheli ahau bestehend, vielleicht ahanlil, der 
Kanig, die Königsw&rde, za lesen. Es ist anscheinend eine Bezeichnong, 

6* 
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die zu dem Namen des Gottes mit dem Greisengesicht gehört. Das Zeichen 
findet sich regelmässig nach dem Namenszeichen dieses Gottes, and beide 
nicro<,'lyplien in ihren verschiedenen Stellungen in den Schriftrubriken be- 
stätigen /ugleicli die Anualime, das« die Schriftzeichen in diesen Abthei- 
luugen wie europfiische Schrift zu lesen sind, d. h. von links nacli rechts 
und von oben nach unten. Die beiden Zeichen (die hier mit A und B be- 
zeichnet sein sollen, wälirend Z ein beliebiges anderes Zeichen bedeuten 
möge) stehen uelituliih mitunter io folgender Anordnung: 

AB. ZA -if* .ZZ 
oder: enduch anch: 

tj L o L AB 

Ein klarer Beweis f&r die Reihenfolge der Schriftzeichen. Die beiden Zei- 
eben finden eich s. B. pog. 7g, 10 unten, 14f, 14g, 15 unten u. s. w. 

Das dritte Zeichen in der dritten Rubrik ist unbekannt. Es besteht 
aus drei einzelnen Zeichen und enthält möglicherweise phoneUsche Elemente. 
Besonders hautig ist es im Tbeile A des Dresdener Codex und xwar meist 
in Verbindung mit Götternamen. 

Das vierte Zeichen endlich stimmt in der ersten und dritten Rubrik bis 
auf eine kJeine Abweichung überein, in der zweiten steht ein anderes Zei- 
chen. Die Bedeutung dieser Zeichen ist unbekannt, Insst sich indessen an- 
nähernd vermuthen. Die erste Hieroglyphe in jeder Abtheilung nebmlicb, 
die oben nur kurz erwähnt wurde, ist unzweifelhaft das Zeichen des 8. Ido- 
nnts, Mol, wie es uns LaNDA uberliefert. In der zweiten und dritten Ab- 
theilung ist es noch mit einem Affix oder einer Partikel Terbunden. Danach 
ist der Inhalt der Schrift in der ersten Rubrik: 

„Im Monat Mol, der Todesgott, ? * 
In der zweiten Rubrik: 

„Im Monat Mol, der Gott D, der Herrscher, ? * 

Es kann also, vorausgeHct/.t, dass überhaupt ein /.usnmmenhängender 
Gedanke ausgesprochen sein soll, das letzte, unbekannte Zeichen nichts 
anderes sein, als ein den Satz vervollständigendes Verbum, wie etwa: „er 
giebt Regen, Fruchtbarkeit", „er ist zu verehren", oder ähnliches. Es ist 
dies zugleich ein Beispiel für den Inhalt der Dresdener Haudschrifit im 
Aligemeinen : Kalender- Mythologie. 

Wenden wir uns zu der Fortsetzung von pag. 10 und pag. 11 unten. Die 
erste der drei hier abgebildeten Gottheiten ist schon bekannt, es ist der 
Gott E von pag. 13. Das Namenszeichen der Gottheit in der Schrift be- 
stätigt dies. Die zweite Gottheit ist unbekannt, die dritte ist Kukulcan, 
sein Namenszeichen findet sich oben in der Schrift. 

Das erste Schriftzeichen in aüen drei Rubriken ist wieder das Zeichen 
des Monats Mol. Das zweite Zeichen in der ersten Rubrik ist das schon 
bekannte Namenszeichen der Gottheit E von pag. 13. Das zweite in der 
dritten Rubrik ist der Name des Gottes mit der Schlaagenznoge. Demnach 
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ist das parallele swdte Zeichen in der mittleren Rabrik der Käme des 
darunter aitsenden Gottoa: 




Dies Zeichen macht inaofem eine Ausnahme von der sonst Qblichen 
Form der Namenszeichen, als es nicht den Kopf des Gottes darstellt. 
Es lässt sich indessen dennoch leicht nachweisen, dass es die abge- 
bildete Ciotthcit bezeichnet. Die Namenshieroglyphe besteht aus dem 
Tagesaeiclioti ben, dessen Bedentpng hier anbekannt ist, ferner zwei 
weiteren unbekannten Zeichen, von denen das grössere, hinter der Grappe 
ann^eLün^tc, ein AfBx zu sein scheint, und sie enthält als wesentlichsten 
Tbeil in ilirer uDtercD Hälfte das Zeichen der Sonne, kin, wie es in den 
beiden Hieruglyphen für Ost und West vorkommt, eine Sonnenscheibe mit 
einem Funkt in der Mitte und vier halbeu Radien. Dieselbe Figur findet 
sich auf dem Arme der abgebildeten Gottheit wieder. An einer anderen 
Stelle, wo dersell)c Gott dargestellt ist, png. 15a, trägt er sogar viermal, 
auf der Stirn, aof dem Arme, auf dem Kücken und dem Oberschenkel, das 
Zeichen kin, Sonne. Aehnlich pag. 22 Mitte (Tafel III, Figur 13). Diunich 
ist es unsweifeihaft^ dass hier eine Gottheit der Sonne vorliegt. Eine 
der höchsten Gottheiten der Mayas war Ein-ich-ahau , d. h. „König 
Sonnen -Auge^ (Kio, Sonne, ich, Gesicht, Auge, ahau, König), der dem- 
nadi mit dem hier abgebildetmi Gotte identisch sein dürfte. LIOON DB 
ROSNT macht darauf au£nerksam, dass das Zeichen für West die Ele- 
mente kin nnd ahan enthält Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der 
„Kdnig Sonnen>Ange** in dem Knltns der Himmelsgegenden eine hervor^ 
ragende Rolle spielte. Ist er es doch, der durch, seinen Lauf am Himmel 
die vier Weltgegenden bestammt. Ln der That ist auch der Sonnengott, wie 
noch n&her besprochen werden wird, bei den Himmelsgegenden abgebildet 
(Dr. löa, 23 nnd 26). 

Charakteristiscb ftr die Darstellnngen des „Königs S<mnen-Ange* ist 
die gebogene Yerxiernng auf der Nase, die niemals fehlt, Beseicfanen wir 
ihn als den Gott G der ReiheDfolge. 

Besondere Erwfihnnng verdient noch das dritte Sehriflzeichen in der 
ersten Rubrik, welches sehr häufig vorkommt Es besteht im Wesentlichen 
ans dm beiden Tagesaeichen kan nnd ymiz. Kan ist, wie oben erdrterti 
das Symbol des Getreidefeldes; ymix, wie PlO Pebsz nnd ÜTBUS THOMAS 
vermnthen, ist vielleicht identisoh mit Ixim, Mais. Wenn anch letzteres dahin- 
gestellt sein mag, soviel ist nnsweifelhaft» dass die Zeichengrappe sehr oft 
bei den Darstellnngen von solchen Gottheiten wiederkehrt, die durch Frfichte 
nnd Maiakörner ala Götter der Landwirthschaft und des Feldes cfaaiakterisirt 
sind. Anch der pag. 11 in der ersten Rubrik abgebildete Gott E trägt in 
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ppm Kopfschmuck das Zeichoii kau als Symbol des Maisfcldcs. Er ist 
uiieiu AnschtMu uach eiu Gott des Ackerbaues'). 

Im Uebrigcn ist von deu Schriftzeichen pag. 11 uutcii nicht viel zu 
sagen. Das vierte der ersten Rubrik und die I eiden letzten der zweiten und 
dritten Rubrik sind unbekannt. Das vierte Zeichen der zweiten Rubrik ist 
schon auf pag. 10 vorgekommen. 

Zur Charakterisiruug des Verfahrens, wie mit Hülfe der parallelen Stel- 
lung der Schriftzeichen und iinnter Nauicushieroglyphen neue 
Namenszeichen von Gottheiten gefuiulcn werden könneu, bind die vor- 
stehenden Beispiele genauer ausgeführt un<l durch Abbildungen nach der Dres- 
dener Handschrift illustrirt worden. Hinzuzufügen ist nur noch, dass nur 
dann die auf diese Weise gefundenen Nanicnshieroglyphen ak öicher fest- 
gestellt gehen können, wenn ihre Redeutuug auch andeiweitig Bestätigung 
findet. Denn wcr.n aucii die parallele Stellung der Zeichen in den Schrift- 
abtheilungen die Uef^el ist, so kommen doch Abweichungen und Ver- 
tauschuugen einigemal vor. Die weitereu Kesultate dieser Untersuchungen 
werden von nun an kilrzer unter Hinweis auf die betreffenden Stellea der 
Handschrift aufzuführen sein. 

Dr. 12 Mitte enthalt die Bilder von drei Gctln iieu, zweimal den 
Todesgütt und eine dritte Gottheit, die mit dem oben i)es4procliPuen Gott E 
des* Ackerbaues Aehnlichkeit hat. Der Parallelismus der Zeichen ergiebt 
als dea Namen dieser Gottheit das zweite Zeichen der betreffeudea Rubrik: 




i^ezeichiuMi wir die Gottheit mit dem Buch>taben H. Das Namenszeichen 
ist wieder lediglich eine Abbildung des Kopfes der Gottheit; die charakte- 
ristischen Bogenlinicn oben rechts finden ?«ich auch an der Abliüdang des 
Gottes angedeutet, genauer sichthar sind sie an anderen .Stellen der Hand- 
schrift, so z. B. p. IIb, Das üben wiedergegebene Namenszeichen triÖt 
man stets bei deu Abbildungen dieser (Tottheit, so p. f>a, 7i, 14b u. s. w. Der 
Kopf des Gottes hat Aehnlichkeit mit dem Tageszeiclien chicchan, welches 
höchst wahrscheinlich, dem aztekischen Tageszeichen cohuatl entsprechend, 
Schlange bedeutet. Wenn die Vermuthung richtig ist, dass die Namen der 
Tage abgeschliffene Namen and Symbole alter Gottheiten sind, so hätten 
wir hier einen Gott des Zeichens chicchan, welches dann in der That wohl 
nichts weiter sein dürfte, als eine vereinfachte Zeichnung des mit Schlangen- 
schappen verzierten Kopfes dieser Gottheit Wer ist dieser Schlangengott 

1) Gerado üiu (Jottbeiten des Ackerbaues spielten eine bedeutende Holle in dem L^ben 
dtr dien Majas, vi« di«* schon der ümatand xeigt, dass sieh Sporen ihier Terehnuig n«ch 
jetst in dem Aberglauben des Volkes findoo. Noch heute werden die Beeehnticr der Felder 
beim Ansslreuen der Seat anferofeo (■. oben S. M). 
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ckicchan? Die Quellen der amerikauiscbeii Mytlioloiric lusscn uu.s iner im 
Stich, sie berichten nichts von einer derartigen GoUlieit. Nicht unerwähnt 
soll es aber bleiben, dasd das Namenszeichen des Gottes II sich p. 35 Mitte 
über dem Bilde einer Schlange mit dem Kopfe Kukulcaus findet. End- 
lich spricht für dieae Deutung der Chicchan-Gottheit auch der Umstand, 
doBs das dem Maya- Zeichen chicchan entsprechende Tageszeiclien bei den 
K-ichti, can, die Bedeutung Schlanfre hat*). 

Damit sind die wichtigsten Gottheiten der Haodächrift erechüplt. Das 
Zweifelhafte uiui Unsichere ist vorläufig übergaug. u, es ist Indessen 
und von geringer Heiloutung. Wie sich bei genauem liurchselien der Dres 
dener Handschrift 7.eigt, bestehen die Darstellungen haiij)tsrieli!ich aus den 
in Torsteheudeni besprochenen acht Gottheiten in verschiedenen geringen 
VariaDteo. Ihre Erkennung ist durch die Namenszeichen erleichtert 

Die Hoziehnngeu der Gottlieiteu dem iiuttns der Hinimelsgegenden. 

Es ist schon hervorgehoben worden, dasn in der Dresdener Handschrift 
der Gott mit der Schlangenzunge (Rukulcan) der einzige ist, dessen Bild 
sich bei allen vier Hinimelsgegenden findet. Es giebt aber auch Stellen, 
aa denen er bei nur einer Weltgegend erscheint. Am interessantesten sind 
diejenigen DarsteUangen der Dresdener Handschrift, bei denen die vier 
Himmelsgegenden mit vier verschiedenen Gottheiten in Beziehung gebra4ibt 
wurden. Die erste dieser DarsteUongen ist die Ueihe von drei Figuren im 
oberen Drittel ron p. 14 mit der dazn gehörigen ersten Figur von p. 15 
oben. Die Bilder der Gottheiten sind gut erhalten; die Schrift ist leider 
zum Theil verwischt. Zu erkennen ist noch die erste Rabrik (p. 14) mit 
dem S&dzeichen und die zweite mit dem Nordzeichen. Die folgenden sind 
unkenntlich, namentlich die Zeichen Ost und West ganz verschwunden, da 
sie oben am Bande standen. Die Besiehong der Gottheiten ist nach dieser 
Darstellong: 

Sfid: der Gott E (das Zeichen in einer abgerundeten VarianteX 

Nord: der OoUH, 

West oder Ost: der Todesgott (A), 

Ost oder West: der Sonnengott (6). 

Eine rvnte Darstellung diraer Art ist p. 22 Mitte, die wegen ihrer 
Deutlichkeit und wegen der merk wQrd igen Anordnung der Schriftaeichen 
auf Tafel III, Fig. 13, wiedergegeben ist Hier sind vier Rubriken 
mit den Zeichen der vier Himmelsgegenden; die vierte Ruhrik ist ohne 
Abbildung, vielleiclit der Raumerspamiss wegen, da die Gktttheit ja aus 
ihiem Namensxeioben in der Schrift zu ersehen ist. Die Schrift in dieser 



1) D«b«r die TUgflSzeldhen dmr KteU 8. BiiASMck, Hitt. nat eiv. Ton. lU, p. 4ßZ, 
468. ün di« Dwitong der Tag««i«ielMtt der Mtiyas hat sieli naiMntlieh C. Tbomm verdient 
genaeht* 
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vierten Rabrik lüuft nun, wie man nach Allein sofort erkennen kann, und 
wie sich namentlich auch wieder aus dem Parallelismus der Zeichen ergiebt, 
von oben nach unten. Die zweite der abgebildeten Gottheiten ist neu. 
Sie ist weiblich uud (]urch eine Schlange auf dem Kopfe charakterisirt. Ihr 
Namenszeichen ist das dritte in der Rubrik. Es ist eine Abbildung des 
Kopfes der sitzenden Prauenfigur, uad wenn mau das Zeichen mit dem bei 
den zahlreichen Frauen darstellungeu auf p. 16 ff. gefundenen vergleicht (siebe 
oben Seite 65 und 66). so findet man grosse Achnlichkeit. Eine Frau mit einer 
Schlange als Kopfisclmuick ist uocli einigemal in der Drei^dener llaml- 
sclirift dargestellt, so p. 20 oben, p. 67 oben, p. 39 Mitte. An den beiden 
ersteu Stellen ist die Schrift verwischt und nicht zu ersehen, ob das Zeichen 
von p. 22 wieder vorkommt, p, 39 indessen fehlt es. Ob also hier eine und 
die.^elbe bestimmte Gottheit gemeint ist, muss bei dieser Unsicherheit dahin- 
gestellt bleiben. Der Umstand indessen, dass diese Frau stets iu Verbin- 
duTi»^ Tuit Regen und Wasser, oder Wasser ausgiessend, dargestellt ist, deutet 
aul die Maya-Göttin Xunc, die das Wasser in seineu verschiedenen 
Erscheinungsformen personihi ii t. Interessant ist in dieser Beziebnnj» eine 
Stelle im Codex Troano p. 25 unten. (Der ganze Theil des Codex bandelt 
von UeberschweminuTigen u. dcrgl.) Dort steht eine Frau, aus deren Munde, 
Arm und Leib überall Wasser stürzt, in der Iland hält sie das Zeichen 
ik=Wind, Sturm. An ihrem linken Arme sieht man eine eigenthumliche 
pHanzenartige Zeichnung, die nach der Manier der aztekischen Malerei 
wahrscheinlich den Sturmwind darstellen soll. Aus der Luft stürzt kopf- 
über ein Todter in dem Regen auf die Erde, offenbar um die Gefahren 
und Unglücksfölle anzudeuten, die ein tropisches UDgewitter im Gefolge 
za haben pflegt. Unten stehen nur swei Schriftzeichen: 




<B kin^il cim-il 



(kinil: Sonne, Zeit; eimU: Tod), d. h.: „die Zeit des Todes, der Lebene- 
gefahr**. £in Namenszeichen der Göttin fehlt. Diese weibliche Gottheit 
ist hdchst wahrscheinlich Xnuc, die Göttin des Wassers, der Ueber- 
schwemmung, die im azteki sehen Mythus der Wassergöttin Matlalcueye 
oder Chalchihuitlicue, der Gattin des Begengottes Tlaloc, entspricht, oder 
der Xochiqnetzal, der Gattin des Coxcox, des amerikanischen Noah, die 
als einzige ihres Geschlechts bei der Sintfluth am Leben blieb. 

Die erste Rabrik Ton pag. 22 Mitte stellt den Gott B (Kukulcan) dar^ 
dessen Namenszeichen das dritte in der dazu gehörigen Schrift ist. Die 
vierte Rabrik enthfilt, wie gesagt, keine Abbildang; in der aas fünf Zeichen 
bestehenden Schrift findet sich indessen an paralleler Steile als drittes Zei- 
chen der Name des Gtottes E. Die dritte Rubrik, die des Ostens, enthält 
das Bild and das Namenszeichen des Sonnengottes. Somit ergeben fleh 
folgende Beziehungen: 
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Weat: Knkalcan (Gott B) 
Nord: WaaseigÖttin Xnac 
Oat: Sonnengott (Gott G) 
Sftd: Gott £. 

Ein Yerglwch mit der ISintbeilang auf pag. 14 und 15 xeigt zwei 
UebereiostiDmangen. Beidemal itt der Gott B beim Süden dargestellt, 
der Sonnengott beim Daten. Der Zweifel, ob die letztere Gottheit in 
der Eintheilong auf pag. 14 dem Daten oder dem Weaten angehört, wird 
durch die rorliegende Stelle entschieden: der «König Sonnen-Auge'* iat der 
Herracher dea ausgehenden Tagesgeatina, er iat hier einer der Baoaba dea 
Datena. Die beiden Abweichungen aind: 

West; pag. 22: Kukulcan, pag, 14: Todesgott 
Nord: pag. 22: Wassergöttin Xuuc, pag. 14: Gott II. 

Wie sie zu erklären sind, und welche Beziehungen unter den einer 
Himmelsgegend zugetheilten Gottheiten zu Grunde liegen, ist unbekannt, 
llervoizuhehen ist aber noch, dass sich auf pag. 22 beim Norden die 
Wussergüttm mit einer Schlange auf dem Haupte als Symbol des Wassers 
dargestellt findet, während auf pag. 14 ihr der ebenfalls mit der Schlange 
in mythologischer Beziehung stehende Gott H, der Gott dea Tageezeicheus 
cliicchan-cohuatl (Schlange), entspricht. 

Weitere hierher gehörige Darstellungen enthalten die Seiten 25, 26, 27 
und 28 der Handschrift. Wie CYKUS TTIOMAS durch Vergleichung dieser 
Seiten mit LANDA'schen Angaben über/eugend dargethan hat'), und wie auch 
aus den in der jedesmaligen untersten Schriftzeile sich findenden Zeichen je 
einer Himmelsgegend hervorgeht, beziehen sich diese vier Seiten auf den 
Cultas der Jabresregenteu in ihren Beziehungen zu den Himmelsgegenden. 
Pag. 25 enthält das West-Zeichen, pag. 26 das Sud-Zeichen, pag. 27 daa 
Ost- und pag. 28 das Nord-Zeichen. Am Hände einer jeden Seite stehen je zwei- 
mal dreizehn Tageszeichen and zwar pag. 25 eb und ben, d. h. die heir!(>n 
letzten TageasdiGhen, die dem Jahresregenten ix in der Reihenfolge unmittelbar 
-vorangehen, pag. 26 caban und ezanab, d. h. die letzten beiden vor dem 
Jahrearegentcn cauac, pag. 27 ik und akbal, d. h. die letzten beiden vor 
kan und endlich pag. 28 mauik und lamat, die letzten beiden vor malno* 
Danach kann man also pag. 25 als die Ix-Seite, pag. 26 als die Cauac- 
Seite, pag. 27 ala die Kan-Seite und pag. 28 als die Muluc-Seite bezeichnen, 
nnd die Beziehung zu den Himmelsgegenden iat danach die folgende: 

pag. 26 — ix — Weat, 

pag. 26 — cauae — Sfid, 

pag. 27 — kan — Det, 

pag. 28 — mulno — Nord*)* 

1) Indem mehrfafh erwähnten scbarfäinuipen Stiitly nf the manoscript Troaao, p. 59aqq* 
S) Vgl die Fk8h2 «che Eiotheilung, oben S. <iO, Aum. 
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Welche von deo auf diesen Seiten dargestellten Gottheiten nao als 
Vertreter der einzelnen HimmelsgegendeD, aU bacabs, aafzufaseen sind, 
ist in diesem Falle nicht so leicht festzustellen» wie bei den früheren Dar- 
stellungen. Die Beziehung der Schriftzeichen 7.u den Gutterfigoren ist hier 
nicht gans klar, weil die Kubricirung fehlt, und gerade von dem bedentend- 
sten oberen Theile der Schrift vieles verwischt ist. 

Pag. 25 ist dreimal, oben, von der schreitenden Gestalt getragen, und 
sweimal, nnten^ der Gott mit der Schlangenznnge abgebildet Sein Namens ' 
zeichen fehlt freilich. Immerbin ü%t namentlich im unteren Drittel der 
Seite die opfernde Figur nnd das links vor ihr angestellte Idol onsveifel- 
haft den Kopf dieser Gottheit. 

Eine fremde Gottheit ist in dem mittleren Drittel der Seite abgebildet 
Sie ist darch eine enorme, ornamentale Nase dbantkterisirt. Ihr Name steht 
in der darüber befindlichen Reihe von fflnf Schriftzeichen als das zweite. 
Die Qottheit findet sieh sonst nur noch pag. 7c, pag. 12b und pag. 26 onteo. 
Das NamenssEeichen ist am deotlichsten pag. 7 und pag. 26 (das dritte Zei- 
chen der Reihe} und ist danach das folgende: 




Anf pag. 12b ist die Schrift zwar verwischt, aber die Itcidcn iiakenförmii^en 
Figuren vor dem Kopf des Namenszeichens sind notli /.u erkennen (/.weites 
Zeichen der Kuhrik). Pa^. 2(5 steht das Zeichen als das letzte der Heihe 
im unteren Drittel, und zs\ar ist hier noch ein zweiter Kopi dem Zeichen 
hinten anjjjetfi^ft. Das Namenszeichen ist wieder nichts weiter, als der 
Kopt des Gottes, Die gebogenen Linien vor dem Gesicht sollen die Ver- 
zierungen der grossen Nuse andeuten, was namentlich hei einem Vergleich 
mit der Nase der opfernden Figur uul pag. 26 unten deutlich zu erkennen 
ist. Das xVuge in dem Namenszeichen ist dasselbe wie in den Al)l)ddungen 
des Gottes. Vielleicht entspricht diese Gottheit dem aztekiechen Yucatecutli, 
dessen Name ..Nasenherrscher*" (yacail, Nase; tec utli. Herr, Herrscher) be- 
deutet'). Wenn die vorher besprochene VVasseriröttin mit dem Buchstaben 
I bezeichnet wird, so wuuii- dieser Nasen^ott der Gott K der Reihe sein. 

Pag. 26 enthält oben eine, von der stets wiederkehrenden schreitemden 
Fifjur getragene Gottheit in Tigergestait, deren Namenszeichen hier ni«'ht 
zu ermitteln ist. In der Mille sitzt der Sonnengott, charakttTisirl durch 
das Sonnenbdd kin auf der Stirn. Sein Name steht in der darüber befind- 
lichen Schrittzede an zweiter Stelle. Wenn mau sieht, dass aut jmg. 2^ 
das Namenszeichen des Naseugottes an derselben Stelle (als zweites Zeichen) 



1) Auch im Codex Pere-tiauus CuUet »icb einigemal das Bild diese« .Naneogotl«»*. 
So PAK- 1^. i€» 17. 
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steht, HO ist kein Zweifel, dass hier der l'arallelisiaus der Schrift sogar auf 
Terschiedeoeo, aber einander entsprecUeiiden Seiten der Handschrift beobachtet 
iat, wufür ja aucli die unteren Drittel von |.iag. 1, 2, 42 und 4,], «lie ebeu- 
falls zusammengeiiören, Beispiele bieten. Im untcioii Drittel von pag. 26 
kl \iieder der Nasengott dargestellt, sein Namenszeichen an dieser Stelle 
ist schon oben erwähnt. 

Auf pag. 27 oben wird das Idol einer Gottheit getragen, die Aehnlichkeit 
mit dem Gott E oder II hat; das Namenszeichen ist nicht ersichtlich. 
In der Mitte ist der Gott C (mit dem Groißcugesicht) dargestellt Sein 
Kam? sti ht wieder an paralleler Stelle mit den vorigen Seiten, als zweites 
Schnitzeichen, während das dritte das mit dem Namen dieses Gottes so oft 
zn«amraen vorkommende ahau oder ahaulil ist. Im unteren Drittel der Seite 
ist der Todo<gott abgebildet, sein Name stebt in der Scbrift hinter dem 
Zeichen des Ostens. 

Pacr. 28 enthält im oberen Drittel wieder den Todesgoit, seine beiden 
NamHüs/L-icheu stehen links in der Schrift übereinander. In der Mitte der 
Seile !jit£t eine Figur mit den Attributen des Todesgottes, aber mit dem 
Körper eines lebenden Menschen. Es ist höchst wahrscheinlich der Priester 
des Todesgottes, der hier dargestellt ist. Aul der Backe trägt er das Zei- 
len ff , eine Variante ▼on cimi, todt, die sich aneh als Tageszeichen 

m der Form (indet Dasselbe Zeichen triift man auch h&nfig auf dem 

mediülonartigen Mitfcelstiick der Halskette» die der Todesgott tr&gt, so 
flg. 10 b, 12 Mitte (zweimal) n. s. w* Dieser Priester des Todesgottes ist, 
tum Unterschiede Ton dw Gottheit, als lebender Mensch, ohne Knochen- 
geo^t nnd Snochenr&cken, aber mit allen übrigen Attributen des Gottes 
geseicfanet. So findet er sich pag. 5, Mitte rechts. Er trägt hier als Kopl^ 
achkniick einen Knochen, zwei gekreuzte Knochen auf seinem mantelartigen 
Gewände and auf der Backe das Zeichen cimi, todt Ebenso findet sich 
kier wie dort auf der Stirn des Priesters das Tageszeichen akbal, dessen 
Bedeatung unklar ist 

Pi^. 5 ist nach unschwer das Namenszeichen oder der Titel des dar- 
gestellten Priesters in der Schrifk zu erkennen, es ist das dritte Zeichen 
d«r Rubrik nnd besteht ans einer Abbildung des Kopfes d^ Todespriesters, 
ksnntiich gemacht durch das Zeichen cimi auf der Backe: 




Denelbe Priester ist noch pag. 6 c abgebildet Die Schrift ist dort zum 
thol seistftit, zu erkennen ist indess noch der Tordwe llieil des Namens- 
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oder TitelzeicheiiB (das dritte der Rubrik), and duranter steht dM Zeichen 
des Todesgottei mit demselben Kreise und derselben Schlangenlinie vor 
dem Gesicht» wie an dem Zeichen seines Priesters. Gharakterisirt ist der 
letztere auch hier durch das Zeichen eimi auf der Backe, welches Tielleichi 
ancb das lebende Original t&ttowirt oder gemalt als Symbol der Gottheit im 
Gesicht trog. 

Das untere Drittel der Seite 28 endlich enthftit wieder den Gott D, 
dessen Name darilber steht. 

Es ergeben nunmehr die vier Seiten 25—28 folgende Zasammenstellong: 
])apf. 25 — West — Ix — Kukalcau (B) — Naaengott (K) 
pag. 26 — Süd — Ganac — Tiger — Sonnengott (G) — Nasengott (K) 
pag. 27 - Ost — Kan — Gott E oder H — Gott D — Todesgott (A) 
pag. 28 — Nord — muluc — Todesgott — Priester des Todesgottes — Gott D. 

Man muss daran verzweifeln, aus diesem Wirrsal von Gottlieilen ein 
Princip heraus/.ufinden ; unsere Kemitnlsse ilt»r (•«•ntralanif riknni.m-lu'n My- 
thologie reichen dazu nicht nus. JotlenfuUs ?>jiid die zu Grunde liegenden 
mythologisclien Bezieliungeu nicht einfacher Natur. Hemerkenswerth ist nur, 
das» der Todesgott hier hei der Hiaiinelsgegend des Nordens vorkonnnt, wo 
sich die iVzteken das Todteureich Micthui liegend dachten. Wie schon oben 
erwähnt, erscheint der Todeagott auch sonst in den Majahandschriften als 
Nordgott, so Gort. 4^. 

Damit ist das Material der Dresdener Handschrift zur Beantwortung 
der Frage, welches die ßexiehungrn der Gottheiten zu dem Culiu8 der 
Himnielsgegeuden sind, erschöpft. Die übrigeu .Stellen, an denen die Zeichen 
der vier Himmelsgegenden in Verbindung mit Abbildungen von Gotthelten 
vorkommen (pag. 29- 34, ])ag. 1, 2, 42 und 43), beschäftigen sich aus- 
schliesslich mit dem Gotte B, dem muthmasslichen Kukulcan, es ist daher 
fQr die Beantwortung der Frage nach den vier bacabs der Himmeisgegeuden 
dort nichts zu gewinnen. Allerdings erscheint der Gott mit der Schlangen- 
zoDge auf den genannten Seiten bei den verschiedenen Himmelsgegenden 
mit Terschiedencn Attributen, indessen diese Attribute stehen entweder in 
gar keiner Beziehung zu den vier Kardinalpunkten, oder sie wechseln nach 
irgend einem unbekannten Princip, denn eine genaue Yergleicbung der- 
selben ergiebt, dass sie bei ganz verschiedenen Himmelsgegenden in 
gleicher Weise vorkommen. Höchst bemerkenswerth ist indessen noch der 
Umstand, dass sich auf diesen Seiten unter den Schriftzeichen häuüg der 
Kopf des Gottes G (derselbe, der im Zeichen des Nordens vorkommt), mit- 
nnter anoh das Namenszeichen des Gott«s B (Kukulcan), in Verbindung 
mit vier anderen Zeichen finden, die offenbar mit den Himmelsgegenden in 
Beziehung stehen. So trifil man sie, z. B. auf dem unteren Drittel von 
pag. 29 and 30 (Tafel UI, Fig. 1), als das dritte Zeichen in jeder Rabrik. 
Wenn man diese memlich aablreichen Stellen vergleicht, so xeigt sich, dass 
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atets bei dereelben HimmelsgegeQd dasselbe Zeichen Torkoomt. Sie sind 

die folgenden: 



Was sie bedeaten, was ihre phonetischen Wertbe sind, ist onbekannt; 
nur das ist onasweifelhaft, dass sie in der oben ani^egebenen Weise in Be^ 
dehaog zu den einzelnen Himmelsgegenden, stehen. Bekannt ist nur das 
Zeichen bei Sfld, es ist die Sonnenscheibe kin, die vielleicht hier die Me- 
ridianstellang der Sonne am Mittag beseichnen solL 

Noch angeeignete als die Smten 29 u. ff. sind fttr den TorliegendM 
Zweck pag. 46—50. Hier stehen die Zeichen der Himmelsgegenden anf 
ieder Seite zweimal mnfach nebeneinander, ohne erkennbare Besiehnng 
zn den drei Abbildungen, die die Seite enth&lt. Das Ganze macht den 
Eindrack einer Bwechnong oder Anfzfthlung in Rabrtken. 

Das Rftthsel des WeltgegcndeD-Gnltas der Hayas mit seinen Tcrsehie- 
denen Gottheiten wird also aach darch die besonders darauf bezaglichen 
DarsteUangen der Dresdener Handschrift nicht gelöst, und ebenso wenig 
geben die Qbrigeu Codices die gewOnschte Aniklftrung. £s ist dies ein 
Theil der cwtralamerikanisi^ra Mythologie, der offenbar yon grosser 
Wichtigkeit war, and dessen Lehren höchst wahrscheinlich mit der ver^ 
wickelten md mathematisch so schar&innig dorchgeföhrten Ealendarecbnang 
in Zusammenhang standen. 

Tenehledeiie einzelne Dantellnngen mythologtecher Natnr. 

Es sollen liier ikjcIi einige Einzelheiten mylliologischen Charakters aus 
der Dresdener üuodscliriti hervorgehoben werden, und zwar nicht nur 
solche, die mit grösserer oder geringerer Sicherheit gedeutet worden können, 
sondern es soll auch zugleich für spatere Untersuchungen auf Aelinliclikeiien 
und Combinatiouen hingewiesen werden, die, wenn sie auch voriäuhg eine 
Erkliirong noch nicht geben, doch als Grundlagen für weitere Forschungen 
hervorgehoben zu werden geeignet sind. deTui das Erkennen des Verwandten 
und da'3 sofortige Wiedererinnern an Gleiches und Verwandtes ist der erste 
Schritt zu { 'ombinationen und Deutungen. 

1. Pag. 1 und 2 Mitte enthalt vier merkwürdige Figuren, die an vier- 
eckigen Zeichen hängen. Diese sonderbaren hängenden Gegen stände sind 
in der Schrill durch die jedesmalige zweite Hieroglyph«' ui jeder Kubnk be- 
zeichnet. Die Achnlichkeit dieses Zeichens mit den 1' igureu ist ohne Wei- 
teres zu erkcanen; was letztere bedeuten, wird durch das Zeichen nicht 
klarer. 




Nwd Ott Säd Weit 
(kii»i6S«M.) 
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Die vieroc ki^,'<»n Schilder mit Zeichen, an denen hier diese r&thselhaften 
(regenstände hangen, kehren häufig wieder. Mitunter bezeichnen sie offenbar 
(las Ilimmcisgewölhe, wie z. B. pag. 37, 38 und 39, wo Regeowasser aas 
ihnen h< rausstOrzL Interessant sind diese Darstellungen namentlich in fol- 
gender Form*): 




Die Bedeutung derselben ist nicht schwer zu erkennen: das viereckige 
Schild stellt den Himmel dar, die unten daran hiogenden schwarzen und 
weissen Körper sind Wolken, aus denen der Regen in Form der Zickzack- 
linien fallt. Das Zeichen in diesen Wolken links ist die Sonne. Das Zei- 
chen rechts ist danach leicht au deaten: es ist der Mond. In der That» 

dieses auch sonst vorkoramende Zeichen hat die Bedeutung und den 

phonetischen VV. rth u, der Mond, und, wie Herr Prof. FÖRSTEMANN gleich- 
zeitig durch Berechnungen fand, zugleich auch die übertragene Bedeutung 
Monat, Zeitranm von 20 Tagen. Damit erklärt sich auch das häutige 
Vorkommen dieses Zeichen'^ in Verbindung mit den auf kalendarische 
Angaben bezüglichen Zahlen und Tageszeichen (cfr. pag. 4, 5, 12 unten, 
13, 15, IG, 17, 18 u. 8. w.). Solche Darstellungen des Himmelsgewölbes mit 
Sonne und Mond linden s'iAi ])ag, 87 h, 39 g, 66, 68 u. a. a. Stelleu. 

2. Pag. 7 oben ist ein Thier, wahrscheinlich mit mythologischer Be- 
deutung, als Symbol einer Gottheit oder dgl., dargestellt. Welches von den 
darüber stehenden Schriftseichen sich auf dieses Thier bezieht, ist in diesem 
Falle nicht deutlich an ersehen, wahrscheinlich ist es das dritte der Rnbrik. 
Aehnliche Darstellungen finden sich noch öfter. So ist gleich auf derselben 
Seite im nnterra Drittel noch ein mythologisches Thier abgebildet, anf welches 
hier unsweifelhaii das sweite und dritte Schriftlichen der betreffenden Rnbrik 

1) Merkwärdfg ist die AehaUchlMit d{es«r Darstellangen mit manchen ä);ypti8ch«n Bknh 
gljphoL Das Detenninatif d«8 tUguu in den igjptiscbeo Hierogljpben: *f|||', die f{«n«rlidie 

BcMiebonng dm Wainra: mmum,' oad SBdlieb die bekannt« geflägelte Soanenseiiiibe er* 
innem lebhaft en diese Darstel langen des Codex Dnsdensie. 
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in beutben sind. Dieselbe Tbiergestalt mit denselben beiden Hieroglyphen 
kehrt pag. 10 oben wieder, ebenso pag. 11 oben (die Sehrift ist hier ans- 
gelöscht). Die Hieroglyphe tod pag. 7b (drittes Zeichen) findet sich ferner 
bei den Thierbildera pag. 13 unten, zweite Rubrik, und ebenso pag. 40 Mitte. 
Asch des eine der bei der Tbierdarstelluug pag. 7h vorkommeuden Zeichen 
(ds8 sweite der Rubrik) wiederholt sich in dem zweiten Zeichen der dritten 
Robrik Ton pag. 40 Mitte. Es ist unzweifelhaft, dass sich alle diese Zeichen 
in tilgend einer Weise snf die dargestellten mythologischen Thiere beziehen. 
Ihre Bedeutung ist freilich ganz unbekannt. Ganz verstandlich ist dagegen 
die Hieroglyphe des auf pag, 8 b abgebildeten Tiger«. Es ist das dritte 
Zeichen in der durüborstelienden Schrift und besteht im Wesontlichea aus 
einer Abbilduni; das Tigerkopte.-^, wie dies schon L. DE R()SNY imgiebt. 

3. Pag. 12 uuLeu, erste lujbrik, enthalt eine merkwürdige Darstellung. Es 
ist ein Bild de« Gottes II mit eiaem Doppelkopf: über seiner Stirn erhebt sich 
der iibere Theil des Gesichtes Kukulcans, des Gottes mit der Sclihuigenzuage. 
Solche I Darstellungen von Uoppelköpügeu Gottheiten kommen auch sonst vor; 
sie deuten auf unbekannte mythologische Verbindungen und Beziehungen 
Terscbiedencr Gottheiten. So {iodet sich pag. 34 Mitte ein Bild des Gottes 
mit der SchlaDgenzunge, auf desgeu Haupt noidi das des Naseugottes (K) 
aaffireaetzt ist. Eine eigenthiiniliche BezieliLiiig zwischen diesen Iteideii (lott- 
beitf-n deutet auch eine Stelle im Codex I'eresiaium an: pag. steht der 
Gott mit der Schlangenznn<»e, das liaupt des Nusengottes in der Hand hal- 
tend. Eine ganz verwandte Darstellung findet sicii 1 )r. 65 C. Auch hier 
hält Kokulcaii den Kopf des Nasengottes in der Hand, und ausserdem noch 
erhebt sich über seinem eigenen llaujitc das jener (lottiieit. Die zu Grunde 
iiegendeu mythologisLlien \ orst< llungen sind noch unaufgeklärt. 

4. Pa^. 14 enthält zweimal (im mittleren Drittel und unten) die Ab- 
bildurjg einer neuen (lottheit, die .•^oiist nicht weiter vorkommt. Sie ist 
beidemal durch den eigenthümlichcn Kopf'^ebmuek in Form eines silzenden 
Vogels (Adlers?') charakterisirt und halt aut der einen Al)bildung (14 d) das 
Z*»ichpn Kail in der lland, aul' dei- andern (14 h) scheint sie in der aus- 
g' »treekteu Rechten eine Frau zu tragen. Die Hieroglyphe des Gottes steht, 
parallel mit deneo anderer, bekannter Gotthcitm aut derselben Seite, eintnal 
aN drittes Zeichen (14 d), das andere Mal als viertes Zeichen der betreäendea 
Öchriftrubrik (14 h). Sie ist die folgende : 




Wie bei den übrigen Götterhieroglyphen besteht noch hier das Zeichen 
m Wesentlichen aus dem Kopfe der Gottheit. An der 8tirn trägt er das 
Tsgmeichen ymix. Die Natur dieser Gottheit liisst sich aus dem geringen 
Materie auch nicht einmal vermuthungsweise deuten. Der Gott vermehrt 



80 P. Schellhu: 

den reidien r&Uuielhaftea mythologischea Inhalt der Dresdener Hnndtchrift 
am ein neues RiUisel. 

5. Eine weitere onbekannte and ganz vereinzelte Figur mythologischen 
Charaktere enthält pag. 16 Bütte (die erste Abbildnng). Es ist eine schwars 
und weiss gestreifte* minnliche Gestalt, die einen Knochen in der Hand hilt. 
Ihre Hieroglyphe ist ebenfislls gans nngewöhnlich, es ist das dritte Zeidiea 
der Rubrik. Dasselbe findet sich noch einmal im Codex Gortesianna 
pag. 15* Die Bedeutung dieser Figur ist gänzlich unbekannt. 

6. Reich an mythologischer Symbolik sind die Seiten 29 — 43, die sich 
fast ausschliesslich mit der Gottheit mit dem S( lilangcnniundc beschäftigen. 
Es sei hier der Versuch ^'emucht, zur Charakterisirunf:^ diese8 Gottes, in dem 
wir wahrscheinlich deu Nationalgott der Alayas, Kukulcan, zu sehea haben, 
dasjenige zusamnicuzuiLeiicu, was in diesem Theile der Handschrift an be- 
deutsameren Attributen und Syuiboleu der Gottheit beigelegt wird. Es 
iät dies : 

1. der schon besprochene Opferbaum, 

2. das Kriegsbeil, das Machete (pag. 30 — 41, 42, cfr. 62, 65 u. s. w.), 

3. Eidechse, Adler, Fisch (pag. 29 und 30), 

4. die Schlange (pag. 33, 34, 35, 3(;, 40, cfr. (58c), 

5. ein vierfüssiiges Thier, der amerikanisclie Löwo, das Puma (V^ oder ein 
Hirsch (pag. 29, 30 unten, cfr. pag. 2, 30 oben, 39 und 40), 

6. Speer oder Pfeil (pag. 30, cfr. pag. C6, 67 und 69j, Schild (pag. 36, 
37, cfr. 66, 67 und 69), 

7. Kahn und lluder (pag. 29, 36, 40, cfr. 43 und 85), 

8. Wasser, Regen (pag. 32— 3i), 41, cfr. pag. 65 — 1)8), 

9. die Fackel (pn- 32, 33, 34, 36, 37), 

10. ein Scepter mit Menschenhand (pag. 31)*), 

11. ein eigenthumlicher (regcnstand, der mit einem Beutel oder einer 
Tasche .\elinlichkeit hat (pag. 3Ü, 31, 32, 34, 30, 37, 39, cfr. 62, 66, 67, 68). 
Her Gott tragt ihn gewöhnlich in der ilaud, bisweilen auch über den 
Arm gehängt. (Denselben Gegenstand trägt der schreitende Priester auf 
pag. 25 — 28 oben in der rechten Haad, mit der er zugleich das Menschea- 
handscepter h&\t.) 

Es lässt sich aus dieser Menge von verschiedenartigen Attributen und 
Symbolen, von denen hier nur die wichtigsten genannt sind, schliessen, dass 
der Theil pag. 29-43 der Handschrift eine reiche Fülle mythologischen 
Materials üb^r diese*wichtige Gottheit enthält, und es ist in hohem Grade 
wahrscheinlich, dass, selbst wenn ons jedes Schriftzeichen in diesem Theile 
bekannt wäre, und der Inhalt der gansen schriftlichen Bemerkongen an den 



1} Di«0«i 8c«pt6r mit M^nsebenlisiid findet sieb «eck in dem uteltischeD Haadsehriftni. 
So Codas Boigi» ptg, 09, «o «• der TodeafOtt Nicilaatoentli in der Baad liilt. 
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Abbildungen des Gottes klar vor uns läge, diese kurzen Notizen von vier 
Zeichen, deren eines gewöhnlich noch lediglich der Name des Gottes ist, 
nicht aasreiohend sein würden, um alles klar zu machen Diese Dar- 
st^nngeii waren für Leser bestimmt, denen die Symbolik bekannt war, 
denen eine ganz kurze Deberschrift in Yerbindimg mit dem Bilde geuQgte, 
um ihnen eine Scene aus der Mythologie des Volkes oder aas den allgemein 
bekannten Heroensagen ins Gedächtniss su mfen. Unsere Vermuthungen 
über die Bedeutung aller dieser Darstellungen können bei den geringen 
Kenntnisseo, die wir von der Gdtteriebre des alten Gentraiamerikas haben, 
nor unsichere Hypothesen sein. 

Einige Einzelheiten ans diesen Darstellungen des rnnthmassUchen 
Knkolcan, die mit einiger Sicherheit erklärt werden köhnon, seitti noch 
henrorgehoben. So ist der Gegenstand, aof dem der Gott pag. 82 unten 
(ietste Rubrik) sitat, offenbar eine Aloe (Agave americana), der Gegenstand, 
auf den er pag. 84 unten mit den Fingern klopft, eine Handtromroel. 
Einigemal ist der Gott auf einem Altar sitzend abgebildet, der die Form 
eines (Sötterkopfes hat, von ganz derselben Art, wie die zu Gepan ge* 
Ihndenen. So pag. 84, 89, 41 (cfir. pag. 88 i den Adlerkopf und 66 unten). 
Auf der Wanderung begriffen stellt den Gott ein Bild pag. 65f dar: er trfigt 
ein Bflndel auf dem Rftcken und hftlt in der Hand einen langen und starkoi 
Stab; der Boden, über den er dahinschreitet, ist durch Fussstapfen nach der 
Art der astekischen Malerei als Weg bezeichnet Ein Bild auf pag. 41 
Mitte stellt den Gott an einer Bildsftule meisselnd dar; gefesselt mit auf 
den R&cken gebundenen EUenbogm erscheint er auf pag. 37a. Offenbar 
enthllt die Dresdener Handschrift den ganzen Mythus dieser Gottheit» der, 
nadi den Darstellungen zu schliessen, der reichhaltigste and interessanteste 
der Maya-Mythologie ist 

7. Pag. 33 oben enthilt eine Darstellung des Fischfsngs. Zwei Personen, 
die im Gegensatz zu den auf diesen Seiten der Handschrift so hftofigen Ab- 
bildungen verschnörkelter Göttergesichter deutlich den Typus der eingeborenen 
Bevölkerung Geutral-Amerikas zeigen (namentlich in der zurackweichenden 
Süm, die an die Darstdlungen der Reliefs von Palenqne erinnert), und die 
offenbar als menschliche, nicht als Göttergestalten au&ufassen sind, sitzen 
am Rande eines Wassers, Aber dem das Bild eines Fisches angebracht ist 
Sie tauchen einen Gegenstand, den der eine von ihnen in der Hand, der 
andere an einem Strick l^t, in das Wasser huab, unzweifelhaft ein Fischnetz. 



1) Ein Beweis daför, da&ö in der Dresdener Uandscbrift längere, zuBammenb&ogende Hit« 
theUnngen nicht besbnchtigt sind, ist die Seite 4 der Hssdeelmft Dort ist ein« Art Drtebe 
ab|{ebildet» ia «deken TOm die beiden SEekbeo des Todeegottee steheD, dessen Priester auch 

dahinter, pag. 5, dargestellt U\. Ucher dem Drachen stehen nur die Namenszeichen der 
liottbeiten r>, C (z«eiina1\ Fi und B, und ein anbekanntee Zeichen siebenmal wiederholt; 

offenbar le<lijflich eine Aufzählung. 

Z«(U«hrüt für eUnolofi«. J»tin|. Ida«. 5 
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Das Wusscr ist durch eine merkwürdige Zeichnung angedeutet^ die an die 
ai&tckiscbei) Malereien erinnert. 

8. Pag. '^4 oben beliudeL sich die intoresjjaote DarsLelluug eioes Üpfer- 
festes zu Ehrrn Kiikulcau's, dessen Namenszeichen darüber steht. Die 
Scene ist ganz ver.siändlich gezeichnet. Jn der Mitte erhebt sich ein ter- 
rassirter TeocalU, auf dem das Zeichen cab, Erde, augebracht ist, um anzu- 
deuten, dass es ein kQDStlicher Erdhügel ist. Auf dem Gipfel des Xeocalli 
liegt das Opfer, ein Menschenhaupt. Rechts oben sitzt ein Priester mit 
einem anbekanntea Gegenstande in der üand, links steht ein Altar mit 
brennender Flamme. Am Fusse des Teocalli wird Miisik gemacht. Rechts 
bläst ein schwarzes Individuum ein Instnunent, daa viel Aehnlichkeit mit 
einer Hoboe bat, links spielt ein anderes die Handtrommel, die mit einem 
Schalliohr versehen ist. (Dasselbe Instrument, welches, wie oben erwähnt, 
im mteren Drittel der Seite von Kaknlean gespielt wird.) Sehr merk- 
wfirdig ist bei beiden MusikinstramenteD die Darstellung des Tones. Aua 
dem antoren finde der Hoboe nnd aus dem Schallrohr der Trommel 
wftchst nftmüch eine Figur beraoSf die einer Pflanze nicht tinfthnlich sieht» 
and die nach der ans aatekischen Malereien bekannten Darstellonga- 
weise den Lnftstrom, die Schallwellen Tersinnbildlicht'). Sie erinnert an 
die astekische Darstellung des gesprochenen Wortes oder des Gesaogea 
durch vor dem Monde in der Luft fliegende kleine Hlkchen, sichtbare i^vea 
«ivs^stva. 

9. Im ontereo Drittel von pag. 20 findet sich eine Frau mit dem (3ott B 
auf den Rücken. Statt des Kopfes trftgt die Gottheit hier ihre Namens* 
hteroglyphe. Die Darstell ong erinnert an die ägyptische Malerei, die eben- 
falls den Götterfiguren zar genaueren Bezeichnung statt der Köpfe mitunter 
die Namenshieroglyphen aufsetzt und so B. die Göttin Net mit einem 
WebeschitTchen, die Güttin der Gerechtigkeit mit einer Feder statt des 
Kopfes darstellt 

10. Eine Darstellung endlich, die jedenfalls einen wichtigen Tin il ies 
in dem Dresdener Codex liesprochenen illustrirt, isi die grosse Abbildung 
auf pag. 74, der letzten Seite. Üben in dem Bilde ist der Himmel durch 
die bekannten quadratischen Zeichen augedeutet, die nach links zu in einen, 
Wasser ausspeienden Drachenkopf auslaufen. Unten an diesem Himmel 
hängen die von VVolkenflügelu umgebenen Zeichen kin, die Sonne und u, 
der Mond. Auch aus diesen Wolkenflügeln fallt Wasser herab. In der 
Luft schwebt die Wassergöttin Xnuc in Thiergestalt, eine blaue Schlange 
als Symbol des Wassers auf dem Haupte tragend. Sie giesst ein Ge&ss 

1) Man vergleiche damit den sonderbaren Gcp;enst«T!fi. den der Gott mit der Schlangen- 
zunge auf pag. 37 e in der Iland liäit. Es scheint danach eiue Dari^teliang der Luft, des 
Windes sn Bein, deo der Gott als Herr der vier Elemente baberrscbt. Auch das Geschrei 
die Opfen, pig. 8^ iit ähnlich daigvBtellt, Tgl. avdi pig. 18^ Iftete Bobiik, die Abbildung 
des ■ehnindea Thkres. 
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mit Wasier ms. Anf dem Kloide trftgt die Gdttin merkwürdigerweise 
dw Knochenkreos des Todesgottes^ Tielleioht um «tsodeaten, dass die 
kiepigelie Begeezeit mit ihren Unwettern Tod und Vadwben bringt (dr. 
Tr. 35 onten und oben S. 72). Am Boden ritct eine «ehwnrze Gk>ttiieii 
(Gott D oder Snkiikan?) mit Pfeilon in der Hand and einem Vogel als 
Kop&obmnok. Die gmmse DarateUnng besieht sieh höchst wabrsdieinlich 
aaf die tropische Bsgenaeit oder Ueberschwemmongen und Sintflntb und 
die daran geknfipften mythologiscben Vorstellnngen, wie aadi in einem 
grossen Theile der Dresdener Handschrift viel von Regen, Wasser o. dgl., 
nach den Abbildnngen sa schliessen, die Rede ist 

Mit diesem Sehlnasbilde endet die Dresdener Handschrift Man sieht, 
mythologisches Material ist aosserordentliob reiehlicli in ihr enthalten, aber 
leider sind unsere Kenntnisse der centialamerikanisohen Oötterlehre sehr 
geringe and mangdhafte. Die üeberlieferongen spanischer Autoren sind 
anidar and zam Tbeil missyerst&ndlich, kors, es fehlt das feste Fanda- 
ment, Ton dem aas nmn an eine sichere Deotang dieser barock-phan- 
taetisoben mythologischen Darstellangen > gehen könnte. Die Forschung ist 
daranf angewiesen, diese DarsteUangmi, soweit es migeht, aas sich selbst 
heraus sa erkliren and dabei das Wenige heransnaiehen, was uns ftber 
die mythologischen Ansohaoungen der alten Koltanrölker Gentraiamerikas 
bekannt ist 

Dieselbe Schwierigkeit stellt sich natargemftss nach der Dentang der 
Schriftzeiohen entgegen. Wftre uns der Sinn der Abbildungen durchweg 
▼erstftndlich, so liesse sich daraus auch auf den angefthren Inhalt der 
Schriftaeichen schliessen, and vieles, was von den Abbildungen in den 
Schriftaeichen wiederkehrt, wftre ohne Weiteres klar. 

Dennoch kann man erwarten, dass bei conseqaenter Durchf&hrong der 
hier sa Gmnde gelegten Methode, bei energischem Weiterforschen anf diesem 
zwar laogen, aber sicheren Wege, in nicht zu femer Zukunft das ganze 
System der omitralammikanischen Schrift seine Erk^ung finden wird. 
Eine bilingue Rosettana besitzen wir Torlftufig nicht LANDAUS Angabmi 
sind unbraachbar; es bleibt niehts ftbrig, als ganz von vom za beginnen, 
als ob uns nicht das Geringste Qber diese Schriftzeicben dberliefert wäre. 
Wie die ägyptischen Hieroglyphen und die Keilschrift entziffert sind, so 
wird die Wissenschaft aacb in den Maya-Hieroglyphen einst die Aufeetch- 
nungen untergegangener und verschoUener EoltorTölker lesen. Ein erster 
Schritt dazQ ist immerhiu schon geschehen. 

Eint'S aber lüsst sich jedenfalls schon jetzt mit ziemlicher Sicherheit als 
Resultat hinstellen: die Maya-Sclirift ist gar nicht oder doch nur 
in sehr j^erinpem Grade phonetischen Charakters. Sic hat jeden- 
falls nicht das i'rincij», die Wort«' in ihre phonetischen Elemente zu zer- 
legen. Wir haben preschen, dass die Namen von Gottheiten fast aus- 
schliesslich durch die Bxider ihrer KOpie uusgcdiixckt wurden, dass Worte, 

6« 
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wie das Getreidefeld, die Erde, die Sonne und dgl , darch bestimmte sym- 
bolische ideographische Zeichen wiedergegeben werden. Daneben erscheinen 
allerdinge noch bestimmte kleine Schriftzeichen, die den grösseren Hiero- 
glyphen — wie in der Maja-Sprache die Affixe — gleichsam angehingt 
werden. Sie haben bis jetst noch keine ErkläraDg geünndeo. Unter diesen 
sind möglicherweise phoneUsobe EUmenie xu sacken. Indessen sind sie 
offenbar von geringerer Wichtigkeit ond dienen anscheinend nnr zur Erl&o- 
tening nnd tmt YerToUstSndigang der Bedeutung des ideographischen Hiero- 
glyphenbildes. Als Regel rouss man hinstellen: Die Maya-Sohrift ist 
imPrincip ideographisch and bedient sich aar VerTollstindigong 
der ideographischen Hieroglypbenbilder Tielleicht einer Anzahl 
feststehender phonetischer Zeichen. 
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lieber Nephrit und Jadeit 

£iift Stück sädamerikaiiisclier Vorgeschichte. 

Portugieäisch veriaast 
Ton 

Dr. Ladislao Netto, 
Oemnl-DiTBktor des k. NttionmlnniseiiiaB in lUo 69 Janeiro 

Im Auftrage des Verfassers ias Deutsche übersetzt 

Ton 

Fritz Muüer. 

(Ibuk aat 'dsa TII. BuO» 4m »AtcUrtw do Hitimi Nadonsr ds Bio de Jueira, 188&) 

Stame Ton gprfiner Farbe wurden von den alten Völkern der ganien 
Eide am meisten geecbUst unter den SchmuokatebeD. Sehr schwer wfirde 
ti ftr ans sein, die Ursaehe dieser Vorliebe an erklftren, da anch wir selbst, 
die eivilisirten Völker, doreh den Reis der Farbe des Smaragds und der 
niehstTerwandten des Supphir's angezogen werden. Wahr ist es, . dass an 
«nigen Orten im Innern alter Grabstätten Amulette von Oameol getroffen 
werden in Form lingsdurchbohrier Cylinder, wie die Nephritamnlette Ton 
höchstem Preise. Es sind jedoch diese Gegenstände sehr selten oder un- 
bekannt und haben sich überdies nur im Süden gezeigt. Ein solches Stück 
»urde in einer Todtenurne der Provinz Sao Paulo gefunden. Was 
die Amulette aus grünem Stein betnßt und die ihnen gezollte Werth- 
itkiitzuüg, so scheint e^, dass bei letzterer oder vielmehr bei diesem 
Kultus die Verehrung für die Farbe der Gewässer mitsprach, in denen sich 
der Farbensch 1/ der Erde und des Himmels spiegelt. „The prominent 
c/>loars of Tlalok,** sagt BaNCROFT, „were azure and green, thereby srm- 
bolizing the varioas shades of water '^).'* Die Gottheit selbst wurde bei 
i'^neu Völkern, wie im primitiven Indo-China, in dieser Farbe dargestellt. 
In den gebildetsten Gegenden des Orientes wurde der Jadät seit dem fernsten 
Aitertbame als Ausdruck der Gottheit gepriesen und schon CONFUCIUS 
lehrte seine Schüler, dass die ältesten Philosophen ihn als Symbol der er- 
kabeosten Tugenden betrachteten. Daher kommt natflriich die hohe Werth- 
■chättimg, die dieser Stoff bei den Chinesen genoss. ABEL DK BSMUSAT 

1) Arcbivoi» do lliiseu Naciooa], Vol. Yli, pag. 519 (Fig. 1 der portugiesischen Original- 
abbudluBfX 

% BurcROrT, Tbe NatiTe Bm of tbe Ptdfie Statce ef MSrth-AnNrica Vni, psg. 834. 
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giebt eine vollkommene Idee von dieser WerthscLiitzuni^ in der Beschrei- 
b mg. die er vom Fischen des Yu-steines (Jade) im iiimmlischeu Keiciie 
hiDieriassen hat: 

„Das Fischen geschah in Gegenwart von Offizieren und einer Truppen- 
abtlieiluDg. Zwanzisz oder dreissig Taucher stürzten sich, in eine lieihe 
gestellt, allp «jleich?« itig ins Wasser und sobald sie ein Stück Stein fanden, 
icatuen jiie s ttilen h [i i;ins und warfen es ans Ufer. Die Trommeln wirbelt ii 
und ein rotiier fcitrich ward auf ein Blatt Papier gemacht. Nach Beendigung 
des Fischens bezeichnete ein Aufseher die Stücke, welche die Grosse von 
40 cm erreichten. Die Stadt Tarkand schickte jährlich 4 bis 6 Tausend 
Kilogramm Jade nach Khotas, Ton wo sie oaob der HaapUtacit Pekiog 
gebracht wurden"'). 

Dieselbe hohe Achtong, die man dort dem Jadeit widmete, zollte man 
in ganz Amerika nicht nur demselben Steine und dem Nephrit, der ihm 
beaflglich des specifischen Gewiebtee snnfichgt «tebt (and, nebenbei gesagt, 
in diesem Erdtheile bftnfiger ist), sondern allen grfinen Steinen, d. h. dein 
Feldspath, der beste nnter dem Namen ffAmasonenetein" am bekanntesten ist» 
und dem grünen Beiyll, der sehr h&afig ist im Innern Ton Bahia an den 
Ufern des Sao Franoiseo und in der Provina Rio 4e Janeiro*). Wie ich 
vermnthe, waren die grfinen Steine, von denen GABBIEL SOABES sprach, 
fiecyll; er sagte, sie seien sehr hiofig im Innern der Provina Bahia, nnd sie 
sind es in der That an einigen jetst nooh nicht ermittelten Orten im Thak 
des S. Francisco. TVES D'EVBBUX*), der die Wichtigkeit erwihnt, welche 
die grOnen Steine der Eingeborenen am Mearim in der Prolins Maranhad 
hatten, theilt mit, dass die Franzosen diese Kleinodien der Eingeborenen 
„Pierres rertes^ nannten „h canse d'vne montagne non beanconp eeloign^ 
de leor habitatioD, en laqaelle se tronne de trte^belles et pr^cieuses 
pierres vertes, lesquelles ont plusieurs )>roprietes spöcialement contre le mal 
de rate, et flux de sang: et m'a t'on dict qu'on y trouve des Emeraudes 
trös-ünes. Lii ceä Sauvagti.s ulluieiit chorcher de ces pierres vertes : tant 
pour en mettre en leors levres que pour eu faire tratic auvec les nations 
voisioes." 



1) Abel db Bemusat, Histoire de la ville de Khotaa suivie de nekeidin sar la piens 
de Yu et Ic Jaspc des Anciens. Traduit da Cbinois, 1821 in 8 vol. 

2) Dem Steinbruche, der am Kiide des Strandes toü Hotnfojn (Sla<lt Mio) liegt, ent- 
uahm ich die vier vortrudflicbeu äiücke Beryll, die sieb in der äamuiiung de« braeilianiaclieii 
NatioDalffliumiDt befisden; «bu tehooste Stück jedoeh, das ich kenae und du sich ebenfalls 
im Uasenin befindst, danken wir dena Ingenieur Albkuto Toriuiaö, der es v<m einem Orte 
droi Lppons östlich tou Nytberohy (Provinz Rio) erhielt. — .\ns der t'm?cf[i»nd von Jatobä 
am ilio de 8. Francisco erhielt ich von Herrn Dkmetkio ÜA>'L>mKA 1^ Temhetä's 
(Lippensteine der amerikaiiiscbeu Ureinwohner) aus Beryll. £s ist anzunehmen, dass nicht 
aebr weit ven dieier Oegend der Ort liegt, auf deiv steh Oabbibl SoABaa besiehi, wenn er 
tom Bartad Bahia spricht. 

8) Yvxe D*1ivB£tnc> Voyage daaa Je Nord da Briill, Mt duiant les anntes 161B a 1614. 
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•Les i apinambos et les Tapouis fönt prrand estai de ces pierres. 
lay veu donner nioy-menie your vne seule pierre a l«'vre, de cclte 8orte, 
lataleurde plus de vingt escus de marciiandise, que douiia vn Tapiuambos 
i TO Miarigois dang notre löge de Sainct Fran^ois de Maraguan.'* 

Nan, wenn diese grünen Steine im Queiigebiet des Mearim Torkamen, 
so konnte ihre Lagerstätte nicht sehr weit sein vom Rio Tocantins, in dessen 
Tbale einige tapfere Völkerschaften leben, die kaum diese Steine kennen. 

Dasi sie kanm kennen, habe ich Recht zu sagen, denn 80 viele 
Stämme »ich die Tb&Ler des Tocantins und des Araguaya bewohnen, die 
lile Tembeti*8 tragen, so selten sind die Stücke dieses Scbmackes, die von 
grttnen Steina gemacht werden. Nach Berichten, die ich Ton dem Indianer 
AKHASO erhielt einem intelligenten Gayapd, der gegenw&rtig im Museum 
•agesteUt ist^), schmücken sich mit Tembet4*s die Gayapö^s, die fast das 
gsnse Hial des Aragoaya bewohnen, die Javohö*s (Sabtribns der Garaj&*s), 
die auf der Insel Bananal lebeoy die Ghambeo&*s, die Gherentes und die 
Jari's, weidie den unteren Araguaya einnehmen, die Por6-Kdres, die 
Oarii4*s and die Chavantes, die man l&ngs des Araguaya und des oberen 
Toesntins trifiL Bei den Pinnag^'s, die von den Cayapös Uabinonves ge- 
nannt werden, sohmftokt sich awar einer oder der andere mit dem T«nbetA» 
doch tragen sie TOrsogsweise die Holssoheibe, wie die Botocnden am Rio 
Doce. Nach dem, was mir dorch Yermittliuig des Herrn Themistocles 
ABAm/L Herr MiGUEL AßCHANJO NUNES PAES mittheilt, der um Riacliu6 
im Bezirke von Carolina am rechten Ufer des Tocantins wohni, tragen die 
Caraos und Gavioes-Indianer i^leichfalls den Tembetä, einige aber den 
Botoqae, der wie bei den i'iuüag^'s auf der Oberseite ausgehöhlt ist, wie 
eiue Mulde (gamella). Daher kommt es wohl, dass in jener Gegend mit 
diestm Namen (ö'omella) die Indianer bezeichnet werden, die auf diese 
Weise ihre Unterlippe schmücken'). Obwohl uns von der Bevölkerung 
der Provinz Goyaz erst sehr weni<r Beistand geleistet wui Jen ist bei der 
Ert'trschung der ethnologischen Elemente jener interessanten (iegend, so 
zählt das National-Museum in Rio doch gegen '60 Tembetä's aus durch- 
sichtigem Quarz und etwa die gleiche Zahl habe ich in Privatbesits gesehen. 
So habe ich also Grund, an die Seltenheit der gränen Steine im mittp 

1) Ambabo, der golivfig portugiesjacli liest und schreibt ond siemlieh geschickt tcichnet, 
«■rde fak zartem Alter ia das Colle^mn Leopoldina anfgeaoniiDen« das nach den Absichten 

vortrefflkben Ethnologen Dr. Conto ub Maoaliia£b bestimmt ist, jungen Eingeborenen 
ab Ast) m dienen. In beständigem Zusammenleben mit jungen rriraja's, Cberentes und 
ChariQtes lernte er dort deren Mundarten, von deoeo er noch vieler Worte sieb erinnert. 
Wtta db BfljgioninK oltie ▼emäoftige Katechese der Cojapo s fnr nothig hielte, die nach 
OMfaar Afiaiebt tof^kißh die wildesten und die tntelligMilesten alier Bingeborenen Brasiliens 
■M, 50 gibe es für diese nätzliche Aufgabe keine passenderen Gehölfen, 

2 Die Chuyas-Tndiaiier im Xingü-Thale tragen denselben muldenförmigen Srhmuck, den 
s e au5 einem leichten und weichen Holze machen, das ich noch nicht bestimmen konnte, 
Qicb den beiden i»ohr sehönon Stücken, die das Mattonal^MuMnsa durdi OapitaS Paüla 
Ciima, dn Commandaaten der Bscorte der Xingn-Expedilion, erhielt, 
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leran und weBtUchen Theile der Piotuib Maimnhao zu glauben, obgleich 
sie, wie wir sehen, der minutiöse fransösiscbe Missionär als nicht sehr 

seilen beschrieben hat. Vielleicht wurden jene Bruchstücke von Nephrit 
(wenn (lies der Stein von Maranliaü ist) sehr seltenen und ächmalen, in 
metamorphisclicm Gestein eingeschlossenen Adern entnommen, und zwar in 
Knollen, die selbst wieder in diesen xVdern mehr oder minder selten waren, 
wie es im Gneiss die BergkrystaDe sind, die bisher in Rio de Janeiro ge- 
t'imdeu worden. Nur so lässt sich die Seltenheit dieses Minerals erklären, 
die so gross ist, dasR sie den Mythen ilber die Umwandlung der Lager- 
stätten den Ursprung gab, zu denen die alten Payes gingen, um im Ver- 
borgenen und unter dem Schleier des tiefsten Geheimnisses die Amulette 
und heiligen Talismane zu suchen, mit denen die ersten Berichterstattoi: 
Uber unsere Eingeborenen sich so viel beschäftigen. Noch wurde die Natur 
dieser Adern nicht untersucht, aber alles lässt mich glauben, dass sie in 
situ rasch sich zersetzende und noch rascher zerbröckelnde Gesteine sind, 
die durch den Anprall fliessender Gewässer und durch atnkosphftrische 
Einflüsse in eine thonige Masse umgewandelt werden, in der nun hie und 
da die seltenen Nephrit-KnoUen aufbewahrt liegen, die im Gegeatheil ihrer- 
seits fost immer unbeschreibliche Unrerwflstliehkeit und ihre sprOchwOrUiche 
H&rte besitsen. 

Jeder Kephrit-EnoUen, wenn losgelöst und getrennt von der Ader, die 
ihm als Muttergestein diente, ftUt auf den Grund der Bftche und kommt 
Ton da in das Bett der nächsten Flftase. Es ist dasselbe, was in China 
und NenseeUmd mit dem Jadelt geschieh^ und nur so lisst sieh die Menge 
der grösseren und kleiaeren Jade-Knollen auf dem Grunde der Flfisse jener 
G^^enden erkl&ren. Die hügligen und eiförmigen Nephrit-KnoUim aeigen 
gewöhnlidb im Umkreise me grosse Mmge Spalten, in welche die ans der 
ZersetKung des Mnttergesteine« entstandene thonige Masse eindringt Ge- 
wöhnlich werden diese Knollen mit einer weissen Silicatschicht bekleidet, 
derjenigen ähnlich, welche die Achat- und Chalcedon-Knollen bedeckt, so 
dass sie, wie ich vermuthe, in auHallouder Weise den Gelenkköpfen von 
Schenkel- und Oberatitiknorhen gleichen müssen. 

In der reichen mineralogischen Sammlung des Prinzen PEDRO AUGUSTO') 
befindet sich ausser kleinen Rollsteinen von .TadeTt und Nephrit eine offen- 
bar aus einem Nephrit-Knollen gernachte Platte. Diese bildet einen voll- 
ständigen Durchschnitt des Knollens und lüsst sehen, dass dpi^elhc mit 
einer weissen Schicht bekleidet war, die zum Theile in die obertlächlichen 
Flecken des Knoüens eindringt. Es war der Anblick dieses merkwürdigen 
Stückes, der mir den bekannten Glauben der alten Mexikaner ins Gedächt- 
niss rief, die Knollen oder Uollsteine von Jade seien Knochen göttlicher 

1) Prinz Pbdbo Acgcsto, Sohn des Herzogs voo SadiMn-Cobiiig und Bnhsl des Kaisers 
Don Pbdso Ii, stifte als Stadlrtnder an d«r. Polytadmisehen S«hnl« in Bio ineAsoDcnt- 
Werth« NeignoK lar Minailoi^, 
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oder übernatürlicher, im Schooss der Erde oder auf dem Gründe der Ge- 
wässer verborgener VVeseu. 

Und in der That lässt der Codex ( 'himolpopoca den Quezalcoliuatl in 
die Tiefe der Unterwelt der alten mexikanischen Mythologie liinabsiüken, 
um dort von dem Herrn der Todten Knochen von Jade zu erbitten, mit 
denen es ihm auch gegeben sein würde, Menschen zu machen. „Cette 
histoire*', sagt BkaSSEUK DE BoüEtBUUKU, „ne forait-elie pas allusion aux 
grottes myst^ricuses oii se travaillait le jade et dont on a et^ jusqu'ici dans 
rimposslbilite de decouvrir les mines'**). 

Auch wenn wir die Verzückungen des enthusiastischen Auslegers des 
Popal-Vuh bei Seite legen, finden wir in den verschiedenen mexikanischen 
Codices häufigen Hinweis auf die Höhlen, wo man Jade-Stein holte und 
bearbeitete, — Höhlen, die jedoch keine Chronik anzugeben vermochte, es 
sei denn jene HUhselhafte Tlapallan, TOn der es noch Niemandem gelungen 
rät zu ermitteln, an welchem Pnnkte Amerikas sie sich befunden hat» 

Es ist sehr der Beachtung werth, dass in China und bei euigMi poly- 
neeischen Völkern ein Glaube herrscht, der dieser Sage sehr nahe kommt. 
Nach FISCIIEK bezeichnen die Namen, welche die Jade in China führt, mehr 
oder minder den göttlichen Ursprung dieses Steines. Einer dieser Namen 
iet Fy'tse, das die grösste Aebnlichkeit mit dem Worte Feitsui hat, 
welches auch nach Pumpelles 2ar Beaeiobnong der Jade angewendet wird. 
Nun ist rs beaektenewerth, dass wenn, wie es scheint, Fy-tee nickte weiter 
ist, als das etwas verdorbene Wort Feitsni, beide Namen nach meiner 
Ansicht eine unbedeutende Verdrehung des portogiesischen Wortes Feiti(^0 
sind, welches seinerseits wieder viele Verwandtsckaft mit dem Namen 
Fetisch bat, der afrikanischen Ursprungs ist Nun alle diese nickt 
synonymen, aber etwas mehr homophonischen Benennungen drficken genaa 
denselben Begiiff aas and bezeichnen ein Kunsteraengniss mit göttlichen 
Eigenschaften, ein Amolet, wie es der Talisman ist, um den es sich handelt * 

Es sind die portngiesiscken Wdrter nickt selten, die in die indo** 
cluBesisehen Sprachen eingedrangen sind and die, mehr cder minder im 
Ociste dieser Sprachen umgewandelt, nnr das Ohr des portnjpesisch Sprechen- 
den wiedersnerkennen T«nnsg. Die Eroberung des Affonso de Albuquwque 
liess so tiefe Woisehi in der Seele der Völker jener ausgedehnten Kftste 
sswischen Matabar und Ormus xurfick, dass sie die krumme Klaue des britischen 
Iieoparden nicht so bald aasreuten wird. Der Grund ist, dass jener kOhne lusi- 
taaische Eroberer die Hoohhersigkeit eines Helden und die Empiftnglichkeit 
einer ritterlichen Phantasie besass. Er liebte von gsnzem Hersen jenen 
alten Boden, wohin die Theogonien aller Völker der alten Welt die Wiege 
der Menschheit ycrlegen» und die von ihm Besiegten liebend, warde er 
doppelt snm Sieger, indem er erreichte, von ihnen fast angebetet au werden. 

1) BHAisäKLU L*b BouKBOUKU, ,8'il L'Xiste des sources de l'bistoire priaitiv« du Mezi()ue 
d»M lea mODumeuts egjptiens?* (Paris 18ü4, pag. 104.) 
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Doch wenrlf^n wir uns wieder zu den grünen Steinr« und kehren wir zurück 
zu der Zersetzufi^' der Gange, vvelcbo den Nephnt-KuoUen als Muttergesteiii 
dienen, so möchte icli glauben, duss es in gewisser Beziehung dieselho Er- 
scheinung ist, wie bei unserem Diamanten, der, obwohl häufig in der Nach- 
barschaft des Itacolumit und anderer metaroorphischer SandstelDe und Talk- 
sohiefer, doch unzweideutig dem betreffenden Ganggestein nnhangend nur 
in äusserst seltenen Exemplaren bekannt geworden ist"). Man kann mir 
freilich einwenden, dass bis jetzt noch kein Rnhstein von Nephrit in den 
Flüssen von Amerika gefunden worden ist. Darauf erwidere ich, dass in 
China die Flüsse, in deren Bett der Jadelt gefunden wird, aeit Tausenden 
▼on Jahren als solche bekannt sind und ansgebentet werden, während in 
Amerika von allem Anfimg an das Sammeln dieser, göttlichen Ursprongs 
gehaltenen Steine ein Fetisch-Monopol war, abgesehen davon, dass sie sehr 
selten und wahrsdieinlich seit minder langer Zeit in €kbrauch sind. Ausser'* 
dem weist man bin anf Hittsl-Amerika und auf das Thal des Amasonas 
als Oerdichkeiten, wo wahrscheblicb Jadelt und Nephrit sich finden; aber 
welche Fl&sse worden hier, anf diesem so weiten, so scblecbt erforschten 
und so schwer zu erforsdienden Gebiete, schon so weit untersncht, am 
die in den tiefsten Winkehi ihrer ungeheuren Betten ruhenden SchStee auf- 
suseigcn? 

Die Efiste von Alaska, wo neuerdings durch den Verrath des Geheim- 
nisses eines Pay^, der allein sie kannte, einige Lagerstätten von Nephrit 

entdeckt sein sollen, sind för diese iStudien nicht minder unzugänglich^). 
Allerwärts und l)e8onders iu Auuiika umgab sieb der grüne Stein und 
namentlich der Jadeit und Nephrit mit göttlichem Ansehen, am unergründ- 
lichem (iehcimnisse. 

Bei dieser Frage der amerikanischen Nephrite und Jadelte ist eine 
Unterscheidung im Auge zu belialteu; iob meine die Ntilur dieser beiden 
harten Mineralien, Der Nephrit, dessen Ivagerstülten ein grösseres Gebiet 
einzunehmen scheinen, ist ein coui|)acler Tremolith von 2,H bis 3,2 spec. 
Gewicht, während der Jadeit, von DAMoUE als besondere Art unterschieden, 
ein Silicat von Thonerde und Natron ist, das weit leichter vor dem Löth- 
rohre schmilzt und 3,32 spec. Gewicht hat. Gehört nur das erste dieser 
Mineralien dem amerikanischen Festlande an, oder sind ihm beide eigen? 

Eine der Beachtung werthe Thatsache in Betreff der Anwesenheit 
fiohten Jadeltes in Mexiko ist, dass weder im Thal des Amazonas, noch in 

* 

dem ganaen weiten Gebiete Brasiliens bis heute das kleinste Gerith aus 

1) iu üttii luiuttralogiüclien SatnmlungeD des NaüoDalmuseums, desPriuzen Peduo AuüUSTO 
nnd dei ProC 0. A. DfiR»r befinden sieb Bnicbstäck« von Qoartit, welebe tief und fest 
oit^schlosseD kleine Diaaianten enthalten. Was die Coi^lomerate betrifft, in denen eicb 
der Diamant fiudet, so haben wir uhlreicbe im PliVfttbeiiU geeehen nnd das llaseum-beeitat 
von ihnen eiuijjc scluaip Stücke. 

2) Capt. Jacoimskn entdeckte auf den Obarlutten-Inseln eine Lagerstätte von Nephrit. 
A. B. IfETER, .Ueber Nephrit ond ShnUdMS Material «na Aladn.* Dremlen 1884. 
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diesem Steine gefunden wurde. Ich freue mich, Herrn Prof. FISCHER in 
Freiburg diesen Bescheid in Betreff der auf Taf. VII des Arcliivs abge- 
bildeten Amolette und aller anderen Gerfithe, deren da,s Museum 15 besitzt, 
gebeu zu könuen. Einige dieser Amulette waren ihm schon bekannt ge- 
worden, (hl sie v ii <\cn betreflenden BesiUern mit Abbilduuir*'»! und Analysen 
oder wenigöteüs mit Angabe des spec. Gewichtes vi i otlt ntlicht worden 
waren. Da jedoch der ruhmlich bekannte Freiburger i'rotesyor diese An- 
gabe von kompetenter t>eite zu erhalten wünscht, wird er füe in der Er- 
klärung der Abbildungen am Ende dieses Randes finden. Ich muas dazu 
jedoch schon jetzt bemerkon, dass Professor Om'rT LE A. DEHBY, Direktor 
der geologischen and nnuoralogisclien Abthcilung de^ Nationalmuseums, der 
von mir mit der Bestimmung des spec. Gewichtes aller dieser Geräthe be- 
traute Fachmann war. Dieser ausgezeichnete Specialist fand dasselbe zu. 
2,9f» — 2,97 und 2,98, bei keinem einzigen höher, was ihnen sofort ihre Stelle 
unter den Nephriten anweist. Und da so die falsche Annahme beseitigt 
ist, die man zu verbreiten gesucht hatte, dass Jadeit im Thale des Amazonas 
gefunden worden sei, so beharre ich in dem Glauben, dass die aas jener 
Gegend bekannt gewordenen Nephritgegenstände brasilischen Ursprungs 
seien. Denn in der That, wären uns diese Talismane aus Asien oder selbst 
aus Mexiko zugeführt worden, wie uns ihr Gebrauch von Mittelamerika und 
dem Golfe von l^lexiko heraberliefert wurde, so wäre, scheint vdr^ oatärlich 
zu erwarten, dass swiecben 80 vielen Dutzenden am Amazonas gefimdener 
Nephrit-Amulette einige Jadeite sich finden würden, und mit um so mehr 
Recht darf ich mich auf diese Schlussweise stützen, da es bekannt ist, dass 
der als Jadelt bezeichnete Stein h&ofig ist auf dem Boden Asiens and 
nicht sehr selten in Mittelamerika. 

Jedoch liegt darin kein hinreichender Grund, um aus dem Stadium der 
Vorbehalte herauszutreten, in dem ich mich bis jetzt gehalten habe. Za 
solchem Verhalten r.wingen mich viele und wichtige GrAnde, unter denen 
die mangelnde oder ungenügende Erforschang des ganaen mittleren und 
aQdlicbeu Amerika der hauptsächlichste ist. 

Ich habe bis jetzt den Schmucksachen aus Nephrit den Namen Amulette 
gegeben lond wftrde för immer den Namen Nephrit-Amulette vorziehen; 
disaa die anderen Benennungen, die am Amazonas und in den, den Golf von 
Mexiko umgebenden Lftndem in Gebrauch sind, sind so mannichfaltig und 
meist einer £rkl&rung so unfähig, dass es mir unnöthig, wenn nicht durch- 
aus unangemessen scheint, sie anzunehmen. Unter den gebildeten Vdlkem 
der Westküsten des Golfs hiessen sie ohalchihaitl^), ixtli-ayotli und 
xoxuhkiticpatl'*), im Thale des Amazonas und dem nördlich angrenzenden 
Undem gab man ihnen verschiedene Namen, daranter die folgenden: tUma 

1) Squiku, übserTstiOQ oq a coUecUoa of Cbalchihuits from Mexiko and Centrml-Aioerika. 
N««-Totk ISeS. 

S) DB La», Joannf« Antvtrpiaoi de gammis et IspUtttm. IIb. II. Lugd. BaUv. 1647. 
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pacami, tacarave und tacolaui^), wahrscheinlich verdorben ans itacnrand*), 

Spiegelstein, ita-ibymba^ und ita-poranga^), verdorben aus pohunga (HeiU 
miUel), metara und inetarobi*), macunabü^) und niacuaba^). Die Namen 
Igiada-, Ijjida-, Ilyada-, Isada-, Osiada-, kSiadre- und Iscbada-Stein scheinen 
sich sowohl dem Namen Jade zu nähern, der orientalischen Ursprungs ist, 
als auch dem spanischen Wort higado (Leber), an deren Aussehen in der 
Tbat der Nephrit sehr erinnert. 

Ich glaube, das« ursprünglich die Neplirit-Aiuuiette ihren besonderen 
Namen hatten, der, wie der Nauie ehalchihuitl in Mexiko, ihren hohen, gött- 
lichen Werth ausdrückte; dieser Namo jedoch erlosch im Laufe der Zeiten 
und alle die Bezeichnungen, die man heute dem geheiligten Gegenstande 
giebt, beziehen sich aui die ihm zugeschriebenen. Eigenschafien oder anch 
auf die Person, von der er herkam. Der Name muyra-kitaa oder besser 
ihirakitau ist heute der gebräuchlichste für die Amulette am unteren Am^ 
zonas; aber da er ,yKaoten von Holz'* bedeutet und der Nephrit damit keine 
Aehnlichkeit hat, so wagte ich in einer früheren Abhandlung über die 
Teiiibet4'i ') die Vermothong, dieser Name scheine an die alten Htaptlinge 
and Pagds zn erinnern^ denen diese Amulette gdiöiten, und mfisse also 
mirakiti (oder mnrakiti) lauten und nicht, wie man in dnem homophonischeiL 
Irrthnm ihn ansspricht. 

ifGaos mit Absicht,** sai^te ich damals, «bediene ich mich hier des 
Namens murakit& an Stelle von moirakytan oder vielmehr ibirakytan, weil 
mir die Bedeniong „Knoten von Hole*, die letaleres Wort hat, in ihrer 
Anwendung auf den als Gesichtsschmuck dienenden grünen Stein nicht zu 
rechtfertigen scheint, wihrend in der Bedentang des Wortes mirakit4 oder 
mnrakit^ — Steio des H&uptlings des Volkes — (mit der gewöhnlichen 
Stellung des Genetivs vor dem Nominativ), vollkommen und deutlich aus- 
gesprochen sind nicht nur der StofiP: Stein, aus dem der fragliche Gegen- 
stand gefertigt ist, sondern auch die Anwendung, die er als P^mbleni der 
Hiluptlingschaft fand. Von den 3 Worten: muiü (Vitik;, ky (Häuptling), 
und it& (Stein), bemerke ich zu dem Worte ky, dass es der „Lingua geral*^ 
fremd ist und recht wohl nur eiu Theil des ursprünglic cn Quichua- Wortes 
sein mag, welches die Eigenschaft eines Königs oder Häuptlings oder 
Fuhrers ausdrückte. Mag übrigens ki ein vollständiges Begriffswort oder 
nur eine Partikel sein, gewiss ist, dass es sich als Wurzelwort in vielen 
Namen der Könige von Guatemala findet und ausserdem in der Maja- 



1) Barren, Pierrb, bni snr Tbistoire naturelle de la France ^qaiaoziale. Paris 1741. 

2) MAirriiis, Beiträge zur Btbnugrapbie and Spraebeakund« Amerika'«. L«ipKig 1867. 

3j M ^H I II S, a. a. O. 

4) M.uiGGiiAF, Bistoria rerum ualuraliam Brasiliae, 1648. 
6) MARmw, s. 0. 

6) R. ScHOMBUnuK, Reisen in Britiscb-Onjana in den Jahren 1840—1844. 

1) L. Hksvo, Anbivofl do Mvsea Maeional de Rio de Jnneiroi Vol. II, pi^. 141. 
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Spiache, die da früher gesprooheii wurde, den Begriff der Hoheiti der 
Macht, der Oberherrschaft aoedrflchL Auf den Einwurf, den laan mir 
machen kQnnte» daes diesee Einpfropfen eines Qmcbiia- oder Maya-Wortea 
mitten in eine ans Tapi-Worten gebildete Zosammensetzung unnat&rlieh sei, 
wflrde ich mit den zahbreichea Beispielen fibnlieher, der Sprache der Eroberer 
oder eines mftchtigeren Tolkes eotnommener Ffropfireiser antworten, die sich 
bei der Beseiehnnng göttlicher Gegenstände oder hochstehender Personen 
finden. Beispiele hierfür bieten die Tnpi- und Gnarani-Worte, in deren Za- 
sammensetsnng die Worte „cruz", „egreja** n. a. eingehen. Es möge ge- 
nippen, anf das Wort it4-cnrupA hinaaweisoi, welches wdrttich Steiokrenz 
bedentet, wobei das portugiesische ,cniz*' in „coro^ii" verftadert worden ist". 
Dem eben AngdUurten, welches Tor acht Jahren geschrieben warde, 
wiU idi jetzt dne Bemerkung anschUessen, die aof seitdem im Yerkehr mit 
halbwilden Eingeborenen erworbenen Ei^rangen bemht, nehmfich dass 
dae hier Terstftmmelte Wort g^ade das von fremdem Ursprünge, üb nnsere 
amaioDensiacfaen Tnpi*s schwer aasznspredien ist Niemandem ist unbe- 
kannt, wie sehr sie europäische Namen zu Terstftmmeln pllegeo, die sie 
meist anf zwei Sylben ▼erkürzcn. In der Mehrzahl der F&Ue, wenn ihnen 
der Name schwer aaszosprechen scheint, ziehen sie vor, den Europ&er mit 
irgend einer sprechenden Bezeichnung wie: bärtiger Afie, Rothgesicht, Kahl- 
kopf, und anderen nicht minder be;(eicbneuden, wundervoll zutreffenden zu 
benennen. 

Weiter sehe ich in dem zusammeugesetzteu Worte ibyrobae, das 
schon unter denen erwähnt wurde, die MaHTIUö für das Amulet oder den 
göttlichen Stein der Eingeborenen im Norden des Amazoniis anÜiLiL, die 
Verbindung der beiden Wörter: ib, Häuptling, Führer und mbny, Perle 
oder Schmuck auB Stein, was MaRTII'S, falsch den Ton auSassend, mit 
bae wiedergab. Ibynib y oder ibymbde bedeutet also Amulet oder Schmack- 
stein des Häuptling«, in demselben Sinne, in gleicher Bildungsweise, wie 
Murakita. 

Inde88 lege ich kein Gewicht auf diese Einzelheiten, die sich zudem 
aaf die Kei^eln einer so gekannten und lieutc so tief verilnderten 

Sprache stützen, — verändert durch den .steten Zu8ammen8to88 mit fremden 
Sprachen und vor allem den euro[mi8chen, durch die sie seit mehr als drei 
Jahrhunderten langsam aufgelöst wird. Der Name murakitä, dessen übrigens 
Prof. Fischer in seiner reichhaltigen und gelehrten, 1880 veröffentlichten 
Monographie (Nephrit und Jadeit nach ihren mineralogischen Eigenschaften) 
nicht gedenkt, wird sich also den zahlreichen Synonymen anzureihen haben, 
die in jenem wichtigen Kepositorium verzeichnet sind. 

Dass der grüne Stein der bevorzugte Scliinuck der Völker Amerikas 
ist, dafür haben wir den Beweis in dem Eifer, mit dem die südlich vom 
Kio de S. Francüsco wohnenden Indianer den Nephrit durch andere, ihm 
irgend nahe kommende Steine zu ersetzen sachten. 
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Der Tembeti, der von diesen Völkern des Sndeiis getragen wird, stellt 
meines Erachtens nichts dar, als eine Entartung des orspr&nglichen Amn- 
lets des Nordens. Wie sieh der Lippensclunnek in einen Sohmnck dtt 
Halses umwandelte, konnte and wird vielleicht niemals Jemand erklaren 
können. Dieser ist der Aosdrack des ersten Erwdchens der menschtichm 
Eitelkeit, die jedoch verhflllt ist durch die loteten Gebote des Fetiscbismns. 
Jener symbolisirt den Troglodytismus der Urmenschen mit den Schrecken, 
denen ihr halb thierischer Geist im Kampfe mit der Natur nnterwoifen war. 
Mit einem Worte, der Tembeti des Sttdens ist das Bild des stoischen Bar- 
barismos oder vielmehr des nnbewnssten Aberglaob^s, der nicht zögert, 
das Fleisch seines AntUties an serfetsen als Opfer für den Zorn des Tupau 
der Uugewitter, der himmlischen Blitze und der irdisclieti Feaer. Das 
Amulet des Nordens, obwohl aus jenem sclirfcklichen Schmucke entstanden, 
ist gleicli^;eiLig Schnmck und egoistisches Sc Ii ut -/.mittel gegen die Leiden, 
die schon die ersten im statten der lueusclilichen Gesellschaft mit sich 
brinf^en. Indessen ist es wohl möglich, dass es Völker gab. die ziemlich 
weit vorgeschritten, aber doch noch dem Gebrauche des Tembeta unter- 
woiieu waren, als Folge der Achtung, liie sie dem überlieferten Charakteif 
dieses göttlichen Symbols bewahrten. MoNTEZl^MA, Her grosse Azteken- 
kaiser, vor dessen Glänze der kühne Stolz der Uetiihrten des Corte« in 
wahres Erstaunen gerieth, hatte bei den grossen Feierlichkeiten einen 
Tembeta von grüner Farbe an seiner Unterlippe bangen. Vielleicht wird 
sich eines Tages erkennen lassen, dass überall, wo es Erdbeben, Vulkane 
und andere grosse Erscbütterangen der Natur gab, der Gebrauch des Tem- 
beta bestand. Ich gehe noch weiter, indem ich annehme, dass sogar in der 
steten Wiederholung grosser Umwälsungen in vulkanischen Lftndem und in 
dem daraus folgenden steten Angstgefühl, das solche Phänomene dem 
furchtsamen Geiste der Urbewohner der Erde aofdrAckten, der Ursprung 
dieses entsetslichen Schmuckes zu suchen ist Mexiko und ganz Mittel- 
amerika ^) muBste in fernen Zeiten das von diesen grossen Erschütterungen 
der Erde am meisten betroffene Gebiet gewesm sein. 

Ein Beweisgrund neben anderen, die hier abergangen werden, bietet 
sich uns zu Gunsten dieser meiner Voraussetzung in der berOhmten Völker* 
schuft der Mauh^s im Thale des Rio Negro. Die H&uptlinge der Mauh^ 
tragen am Halse hängend einen Oylinder von Qoarz, dessen Besitz für 
sich allein das Recht auf die Häuptlingsschaft des Stammes verleiht, — so 
gewiss ist die Bedeutung, die an ihn sich knüpft*). Dieser Schmuck, ein 



1) Das Laud ia diesem Tbeile der £rde, von schreckiichen Erdbeben bewegt, erzeugte 
deo groMfaa Sehi«ek«A im Volke, io Polge dessen man das Feuer rerehrte, ia der Vonus- 
setKQDgv dass die Ifeoscbbeit, den periodischen Kataklysmeu en^liend, aneh periodisch 

erneuert werde, o ler \^ie 'k\t h>>ute sa^en wurdto, dnreb eio Wunder des Himmels wieder 
aaflebe. Codex Lethu.ikr. Rem. Mex. Nr. 1. 

2) WaIiIACE, Travels on the Amazon and Hio Negro. 
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mrUiches traditionelles erbliches Amnlet, das gewöhnlich tnzaaa-iti genannt 
vird, fährt Baeh verschiedenen Schriftatellem den Namen eherembeta, 
wdchen einer derselben, weil er seine Bedeutung nicht kannte, chirimbetÄ 
achrieb. Cherembeti ist sosamiaengesetst aas che (mein) und tembet&, 
in welchem 119 orte das anlantende t durch das euphonische wei<Ae r ersetst 
ist Da ist also ein Amoleti das, als persönlicher Sehmuck bei einem Volke 
dieseod, dem der Lippenschmuck nnbekannt ist^ noch den Namen dieses 
Schmuckes bewahrt als lotste authentische Spur dieses Gebrauches, doi 
▼OD dnem rer^randten Sohmucksttkcke ursprflnglich dessen Yorfahren 
machten. Was Laet öber die grünen Steine der Oaralben sagt, bestätigt 
diese meine Ansicht*). 

Aus Allem, was eben dargelegt warde, ist natürlich zu schliessen, dass 
der Tcmbctä in diesem Theile Amerika s und vielleicht auf dem ganzen 
Continentc dem Amulet vorausging, welche« noch vor nicht langer Zeit 
Tom Amazonao l)is nach Florida und den Antillen im Osten und dem Golfe 
von Caüfornien im Westen getragen wurde. Sind nun in diesem Falle die 
Iniii.mer des Südens ein istehengehliebeues, loRtj^pIriiistes ( ihed des Menschen- 
stroities, der nach .Norden und Westen sich erguss, oder sind sie vielmehr 
ein neuer ethnologischer Zweig, der von den eindringenden EuropTiern im 
Beginne der Entwicklung überrascht wurde? Die erste Vermuthung schllesst 
Sieb natürlich der Beobachtung uud den Ueberlieferungen nn. Eine ältere 
WanderuDg könnte Tom Thale des Amazonas nach dem Thale des La 
Plate TOT sich gegangen sein flbor die Hochebenen und Gebirgsz&ge des 
lünan zur Zeit, wo der Lippenschmuck in den Landern, aus denen dieses 
Volk auszog, in aUgemeiostem Gebrauche ^^'ar. Dieses Problem, das in 
alicn Beziehungen, in denen es bis heute durchdacht worden ist, sich uns 
als onldslich darstellt, kann vielleicbt aufgehellt werden durch die ernste 
PrOfoog, welche die Frage der grflnen Steine von uns erheischt 

Es kommt jedoch vor Allem darauf an» su zeigen, ob der Nephrit, der 
Aagslpudlrt dieser Frage, nur -im Thale des Amasonas Torkommt, odor ob 
auch an anderen Punkten you Südamerika. £ine Beihe Ton Betrachtungen 
dringt sich unserem Geiste auf^ wenn wir eaneo Blick werfen auf die 
Folgerungen, die von jeder klargelegten Seite dieses verwickelten Problems 
tu erwarten sind. Mögen wenigstens die vorliegenden Untersuchungen 
als Anregung und Föhrer dienen f&r die, welche sp&ter und in günstigerer 
lege die Grundlagen besitzen, um den Schleier zu Iftftön, der ein so wich» 
tiges Gebiet der südamerikanischen Vorgeschichte verhüllt 

1) Aaaricaoi pom gestaat hm lapidM vaiüa figmia effonaatoa, alios ^idBm, alUs avinm 

cipitilkos ant psittaco cum rostris similes; nonnnllos et rotnndos, sphaeralarum forma aut 
rtiam cclameflarura, omncs antetn perforatos. Barbari qni Guianam incolunt, ma^i iüos 
kauat tt solent pyramidaii forma foramioibus lodere sub ioferiori labio: talem Gesaerus 
wc&t OripeadaJuoL. — jQAMNis ms hutt Antverpianl de gemnls et lapidibna. lib. II. 
IvL BMST. 1647. 



4 

Digitized by Google 



Besprechungen. 



L. iJNBBNSCmDT, Handbach der deatechen Aiterllioiiiskuiide. Elrtter Theil. 
Die Alterthflmer der meroTiDgiscIien Zeit Iiief. 2. Bramischweig, Fr. 
Yieweg A Soho. 1886. 8. 
Bin langvr Zflitieam von 6 Jihnn tiennt du Bnebdnen dieser, mit Sshnwcht erwar- 

leten zweiten Lieferung von der ersten. Wir freuen uns derselben um so inniger, als damit 
zugleich der Beweis geliefert ist, wie Tollstindig die schwer erschütterte Qesnodbeit de« Nestort 
der deutschen Altertbamskuode «iederbei]ge8telit ist. Je weiter die Arbeit fortscbreitet, am 
M mibr trmitMrt tlcli dtr Blick übor «Id «ngMliBt iMm und fir dl* illart Gaiehielit« 
nidkt nur vdmt« YoUim «iditigw GvWet. Wir aehea die alten Fnaiien in allan Iffiigen' 
tliQttiiellMten ihrer Kleidung und Be^^aiTnnng, ihres Schmuckes und ihres sonstigen BMÜMa 
wiM»>r an«? den Gräbern ersteben und der gelehrte Vrrf. weiss durch die lahlreicbsten 
literanscheD und hiütohscben Hinweise eine Fülle von Eigenthümlicbkeiten anfxuklären, 
welche ohne dieee HinweÜM kanm T«rattndlicli sein würden. Die Uuseen von Hains, Worms 
«nd Wieabadea, mitten in du Land der bawegtastan geuhlalitUdian VoiRlage ffeatellt, haban 
sich im Laufe der letzten Oecennien in staunenswerther Wriae mit immer neuen und immer 
kostbareren Funden pelüllt, wolrhe die Vortildor fnr tlie grosse Zahl prächtiper Abbildunjfen 
geliefert haben, mit deiiea der Verf. seine Darstellung erläutert. Aber auch »eil nach Süd- 
deutschland, Frankreich, England n. s. f. greift er hinüber, um Parallelen zu suchen, denn erst 
die Qanmmflidt der UabarUafernngan wird es armdgUelian, du Bild einer Pariede voUatiadtg 
•a aaieluian, welche nicht bloss einem Volke oder gar Volksbtamme eigentbümlicb war. Hit 
Spannung dürfen wir der in Aussicht fjestellten .abschliessenden Uebersirht der Alterthtlnier 
meroyinpscher Zeit' entgepensehen, zu deren Darstellung niemand SO vorbereitet ist, als der 
Vert., dessen Autorität auf diesem Gebiete unbestritten ht. 

Dia vorliegenda Liefmng baechiftJgt aich tanielimlieb mit der Kleidang nnd dem 
Schmuck, wie er durch die Giftberfunde und manche anderweitige Bute der alten Kunst zu 
Tape tritt. Der Reichthum an Abbildunpen lasst sich daran crniesscn, dass die Zahl der 
Tafeln in den beiden l»iefeningen schon bis auf 24, die der Holzschnitt^ auf 447 ange- 
wachsen ist. Virchow. 



ALPH0N8 STÜBBL, Skizzen ans Ecnador. Berlin 1886. 4. A. Asher dt Co. 

Die intarMMttIa flcbrift knndigt sieb ala einen Bastandtbdl von W. Rbdss und A. StObel, 
Baiaan in Snd^Amarika, nad als illnatrirter Katalog von Bildern an» iralehe bei Gelegenheit 

des VL Geographentages in Dresden ausgestellt waren. Wer diese Bilder gesehen hat, wird 
in angenehmster Weise durch die hier ^jt'bntenen Skizren und Erläuterungen an die ?enu.ss- 
reiche Anscbauuug erinnert werden, %«elche die Sammlung des Hrn. Stübel ihm gewährt 
hat. Abar aneh deijenige, der tnm ersten Haie ans dieaan SUszan erAbrt, «etehe Hannidi- 
falliglmit nnd Oraasart^eit von Anaiehtea du Hoehgebiiga ven Benador darldetat, wird dam 
Beeitier dankbar sein, dass er wenigsteoa in Uurisaen den Anblick seiner Sch&tn dam grösse- 
ren Publikum Torführt. Von be.sonderem Interesse ist es dabei, dass es ein Naturknostler 
und noch dazu ein junger, Hai^<a£L Tboya aus Qmiu, war, welcher diese Fülle von Bildern, 
cum Tbeil nnter den echnierigatem Varhaltniasen, geschaffen hat Hr. StÜBBL barichtat dar- 
nbar (d. VII), dau m Zeidien- Oind man darf wohl hinrnfSgan, Haler*) Sehnlen in Quito 
nieht giabi; «die Kuust vererbt sich, wie einst bei uns im Mittelalter, am h&ufigsten vom 
Vater auf den Sohn oder vom Mfit^tfr auf Schüler. Dem «eigenen Pleiisn, >\pr indivi- 
duellen Begabung ist das WoseuUiche dabei überlassen." Aber, was noch luerkwürdiger ist, 
die eingeborenen Künstler beschäftigen sich eigentlich nur damit, Heiligenbilder anzufertigen; 
Tbota wurde etat doreh Hrn. StObbl in die Landaeliaftsmalerei eingeführt, und doeb gniang 
es ihm, in kürzester Zeit die ganz neoe Aufgabe in künstleriBcber Weise zu lösen. Zwei 
Jahre lang bef^leitete er dir' Reisenden auf ihren Expeditionen: 66 OamUde ans den ver* 
schiedeneu Theilen der Cordillere sind von ihm aaageföhit worden. Virchow. 
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Der Yuma^Sprachstamm 

nach den neuesten liandscliriftlichen Quellen 

dUTKflftollt TOD 

ALBERT S. ÜATSGHET, 
in Washington. 

Dritter ArtikeL 

Unser Gesiclitskreis erweitert eich betrefis des Tatna-Sprachstaannes 
zosebends. Die swei Pectfio-Babnen, die jetst das Gebiet der Yamast&mme 
parallel darobschneideo, erleiditMm den Zugang za dem sonst so abgescblos- 
senen Gebiete bedeutend und untsr den aablreich«! Besuchern Arizonas 
finden auch Forsober ihren Weg dahin. Andererseits werden die besagten 
St&iDtoe vtm den Ansiedlem auf uofraohtbare, wasserlose Gebiete eingesehrftnkt • 
oder anf Lidianer-Reservationen eingepfercht, wo sie jedoch Yon der Re- 
gierung dnrch Bationen em&hrt werden und auch Ton Ethnologea leichter 
angefunden und stadirt werden können. Die Resultate neuerer BesiMdie 
anf dem Gebiete sprachlicher Forschung liegen nun in meinem dritten Artikel 
vor. Durch FRANK HAMILTON CUSHINO ist der Beweis endgültig geliefert, 
dass die Ayeadpai oder Eokoninos einen TnmarDialekt sprechen; durch die 
Herren GILBERT, Rbnshawe, Henshaw, Dr. Tes KATB nnd PiNABT sind 
ebenfalls bedeutende Bereicherungen des daherigen Sprachstoffes erzielt 
worden. 

Der Name Yuma. 

Obwohl iiocb uicht im Stande, über die Bedeutung dieses Namens etwas 
Bestimmtes an/.ugeben, füge ich einige Bemerkungen bei, die später auf die 
Spur führen dürfteu. 

Dr. 11. J. C. Ten Kate Jr. theJlt in seiuer Schrift: Sur hi synonymie 
ethnique et hi topouymle chci: les Indiens de 1 Amerique du Nord'), mit- 
„die i'iinas nennen die Apaches: öp. die Coconmricopas: Opäp, die Yumas' 
Yum". Hierüber äussert sich llr. A. L. PiNART in einer Correspondenz 
aus Paris, datirt G. Sept. 1885, wie folgt: „Eö ist unzweifelhaft, dass Yum 
(auch Major II EINTZ?: L.MANN nannte in einem Regieruuirsberichte die Kutchan: 
Yum) seiueia Ursprünge nach ein Pirna-Wort ist, und da^s die Bewohner der 

1) VerslaKen en MededMÜiigen der K. Akadomie vao Weteo«ciiapp«ii, Afd. Letterkand«, 
DI, D«»l i, p. 866 (1884). 

MtKbfUlfir ItkMtecl«. J^if. 180«. 7 
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Pimeria diesen Namcu voinialg den Anwohnern de» Coloradofluäses gaben. 
Die Maricopas, welche ursprünglich deu Yumas augehören, jmloi h seit An- 
fang des 19. Jalirhunderts von ihnen örtlich getrennt leben, können di* 
Kutchan daher nicht Yum nennen, es sei denn, dass sie es selbst entlehnt 
haben von den Pirnas oder eher von den gleich6[)rachigen Päpagos der 
Wüste, die ich selbst in Sonoit.i, in Quitovaca und in den Sandstrecken 
von Pinacate angetrofieu habe. Diese Indianer sind Iiis jetzt von den Weissen 
noch nicht unterworfen und lel)en in voller Freiheit; sie nannten sowohl die 
Yumas als dit- Maricopan: Yum, während die Pirna-Indianer auf der <n!a- 
Reservation in Arizona beide :ds Fnaba luiUim oder ^Männer des Nor<ien>'* 
bezeichneten". Ein Pinia-lndianer, den ich 1883 in iiampton antraf, bestätigte 
mehrere der obigen Angaben. „Wir nennen", sagte er, „die Apaclie» öp, die 
Maricopas (>-opop, einen Pirna-Mann (>-otam tchiötch, einen Papaf]^o-^!ann : 
Tohonnn «'.-otani oder ,,Mann des Südens". Fort Yuma heisst bei uns Yüm, 
ein \ uuia- und ein (]onioyei-Indianer: i'-nm (5-otam. Akwsike, zum Apacln^ 
Mohnve-Stanime gehörig, hatte nie den Namen Kutcban gehört^ und nannte 
die Kutchän-Indianer Yiima. 

Nationale Stammesnamen. 

Als Ergänzung zu den zwei Listen in dieser Zeitschrift, Jahrgänge 
. 1877 und 1883, sind mir seither noch etwas über ein Dutzend neue Stammea- 
namen zugekommen, die ich nachstehend in alphabetischer Ordnung dar> 
lege und durch einige Namen topographischen Inhalts (Oerter, Flüsse, 
Berge) vermehrt habe, deren Deutung beigeüQgt ist. Der Stamm, der die 
Volksnamen £»ehraucht, ist jeweilen in Klammern beigefugt 
Akeinorl, .FIus<j' u\u\ O-otam, .Volk"; so nennen üch die Fim» am GilafloM selbst. 
Ilayuku'u, t9iu Amerikaner, Weiftser (Aif^süpai) 

Hiyn-tabino, ^poeeer, boebgewaebtensr Wsisesr*; die Hexiksner (AvisdpaQ 

Ha täyak pä, yMiDncr vom crossea FIbsm**, d. h. veni Coloradoflasse; die Stämme der Pat-ITU 
(YäTapai). IIa tAyake . Wri>;:«er-;^o»* werdoB von dsa Yävapel sUs fppoecersn Flösse 
genannt, wie (iiia, Rio Salado etc. 

Hualapsi, die Waliapai (Av^süpai). Der Name wird erklärt durch «Volk der WUdoi&s', «ürt 
lieh ,der Fiehtsavllder" 

i(tUldt»a, die Tinno-Apsobee (AvteäpaO 

Ijät<1, die Zuni (Avi'snpni); sofrenannt «cfSD der Nib« ihrer Wohotitss bei den üta 
YutiJa pä, die Nivigo-iadiaaer (Yävftpai) 

Hstüle pa, ,Leals drnntm ia der Erde*; die ATi^siip»! (Yävapai) 
Moka, die Meqai-Indiuer (AvIsapaO 

Payuty.'. die Payiit<^-Iridian<'r .'Av«*stjpai): siehe diese ZdUclr. IR'«.^, 8.124 

Pa /uädo aiueii, „Volk weit den FloM biosb", die Uuälapai (YäTspai); /aide ^fär laa|{e 

Zeit", am&ti „flussabwätU' 
Ti*hbe, Tigftt die Pipsgo- aad Harieops-Iodlaaer (Yivapsi) 

Täntawats «Sndvslk*; so nennen sich die Oienehnsvi selbst (tsa, tla Sfidea» tawala Haaa) 

Tihokähinn. die Pima-Imli iner rT ivapai) 
Tsilguipaya, die l'avapai- oder Apacbe-Üohave (Apache-Tione) 
Tehihoiiteat, die Msrieopa-Indianer (AYMäpai) 
Wa-Xsh&va, die Mohsve^IndisiMr (AvtsApsi) 

Wi-büka ps, dis Apsehe-Hohavs-Iadiaasr (YärspaO lisbs 1668» a 142: Wiptt 
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Bedentiini^ geogrupblscher Namen dos ¥aina-Cilebletc8. 
iiigat. Insel der Küste <ler c«liforui8cb«Q UalbioMl; Veoegas il, 486. 489 erklärt deu 

Akoori, Pinn-Naine ffir den OUaflats: .Flna«, Strom*; nach Ten Rate batoen aaeb die 

Pima-InJianer Akemorl. 
Amiigna, ln>el an dftr Küste von Untprcaliforiiien ; narh Vetiefras II, 4*^>7 — -11: .NebeMii-'^el'' 
Aiivttpa, Name eines Tiuiir'-Apai hesUnimes am gleicbnamigen BergpasM^ ,kleiue Zieb* 

braaneQ*'} vom Pirna: ari va-upe, Plural von üri vävia 
Aliscu», kkine Qoelle", Yom Pirna: ari kleio, slidni (und abonllkaiDk) Quelle 
dadiö, Nanw der Bacbt toh Loreto» OttkoBte der Halbinsel Californien (Venegas I, 104). 

Soll einheimiscber Name sein, ist jedocb vermutblicb spanischer Abkunft; der Mame 

Cöncha (aucb Cbona, Cöta, Cotita) entstand aus Concep^ion 
Ua hilgataba, Name der St Carlos Reservation im Yävapai: «Zoaammenlluss der Ströme' 
Haka t^Üet^aTapai), Qaka tebe^akva (Talkepäya) .Wafsennnble«: Name von Peek*a Lake, 

a. 8.188 

Bi tijtli, .fn-osser Flosa«, in YäTapai: 1) Ültafliias, 2) Salt River. Gilt auch fät andeie 

grössere Ströme 
fii mtberke, Mobave-Name des Coloradotlusses 

Kafa Kaanan, WolniaitEe dea nöidlieben Coehimt-Iiidiaiier am wetllicben Abbang der califoro. 
HalUnad, in der Sierra de San Vieento ond ideotiseh mit Cadefond; bedeatet naoh 

Venei^ras II, 224 „Röbricbtbacb*, arroyo de carrizal 
Kritha shiki-ita, Name voo Prescott, Arizona: „braune hervortretende Ecke*, im Yävapai 
/ävilje, ;fawil: der Coloradoäuss, im Mobave und Kutcban: «Fluss, Strom* 
tikiU», Na»e «aea Weilen uniptil de« QilsBiiiiee; ein Pima-Name, aus Totsitk eormmpirt 
Sftik äkii^BVrii, Pimaname dee Coloradoiaaeee: «radier Finea* 

TiAmd, Stadt im sadliehen Ariiona: »iehwane Quelle' Tom Pirna: ahtcbül^ atynk ecbitats, 

shone Quelle 

\\i lajake «grosser Berg' im Yavapai: 1) die MogoUöo-Berge 2) Name einer liöbe am Zu- 
timiiHinfliiiin dea Gilai> vnd CÜortdeinsaea. 

YAvapai. 

Id Hamptoo, Virginien, unweit der Stelle, wo der Merrimao und der 
Monitor ihr weltberühmtes Secduell ausfochten, besteht unter der Leitung 
des General AltM^^TKuNU ein Institut zur Bildung junger Neger und Indianer 
beiderlei Geschlechts. Dort traf ich im August 1883 einen etwa Urcissig- 
)älingen Yavapai-Indianer Namens Akwake, oder mit seinem vollen Namen 
illiani Aquacca Roberts. Da er mehrere Jahre in dieser Schule zu- 
{lebracht hatte, so konnte er sich, trotz geringer natürlicher Begal)ung, ver- 
ständlich im Englischen ausdrücken. Er war iior einzige Zögling daselbät, 
der einen der Ynma-Dialekte sprechen konnte. Zuverlässige Angaben konnte 
ich nur dadurch von ihm erlangen, dass ich meine Fragen mehrfach wieder- 
holte; grammatische Feinheiten, syntaktische ßeispiele und lungere Sätze 
warea nur schwer aus ihm herauszubringen. Um sicher zu gehen, fragte 
ich ihn auch dieselben Wörter ab, die in COÄBUSIER'S Liste (Jahr 1883) 
«ithalten sind and fluid, dass sein Dialekt in vielen Wörtern, doch nicht 
allzusehr, von jenem abweiche. Er z&hlte sich zu den Apache-MohaTOS, 
die mit den Y^vapai identisch seien, und war auf der Sao Carlos Reser- 
TatiiMi aufwachsen. Obwohl er die YÄvapai'Ausdrucke genau yon d&i 
Tnlltepaja- oder Apache-Yama- Wörtern an nnterecheiden strebte, mag er 
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doch iu Folge des Zusammenlebens mit letzteren auf der Reservation einiges 
vou letzterem Dialekte aufgenommen haben. Eine voUständ ifjjo l\< ih<.' der 
in dieser Sprache besonders vielgestaltigen Pronominal präfixe vou liim zu 
erlangen war mir unmöglich. 

Obwohl das ObjektprüGx idshi-, dshi-, iti-, tf-, ty-, itx5hi~, tcHi-, tche- 
von den Zeitwörtern und den davon abgeleiteten Nomina im Worterbuche 
getrennt und die \\ örier nach ihren Stämmen geordnet werden sollten, so 
habe ich doch in Gonformilät mit den Sammlungen in früheren Heften dieser 
Zeitschrift, die Vokabeln unter den obigen Anfangsailben aulgetührt. Per- 
mutationen einzelner jjaute derselben Clause sind hier besondere häufig 
bemerkbar. 

Die früher erwähnte 8age, dass die Yävapai bärtige Leute seien, ist 
wahrscheinlich etymologischen Ursprungs und entstand daraus, dass das Wort 
yavrnimt Bart, Schnurrbarl in ihrer Sprache Aehnlichkcit mit dem 
Stamm-Namen Yävapai hat. Die älteren spanisch-mexikanischen Reisenden 
fanden folgende Stämme bei diesem Volke vor, die in Soc. Geograf. Mex, 
1869, pg. 504 und bei Orozco y Berra, Geografia de las Lenguas de Mexico 
pg. 349 erwälint sind: Yavipay cajuala, Yavipay cuercomache, Yavipay 
jabesua, Yavipay muca oraive, Tagayapai. Oberhalb derselben nach Norden 
hin wohnten die Chemelmevie, angeföhrt als Chemegue cajuala, Cbemegue 
sebtta, Cham^naba, Chemegue; anch Payuchas und Utas. Nördlich von 
letztem lebten, wie maa erfuhr, die Guamoa, Guanavepe, Guallibas, Agaachacha» 
Japiel, Baqnioba und Gualta. — Das ga iat stets als englisolies w aus» 
ansprechen, Guanavepe scheint mit Ilowenweep übereinzaatiBmien, wo sich 
neulich Wohnungen der „Gliff-d Weilers'' vorfanden; muca oraive ist Moqai, 
(Pueblo) Oraibi; also Indianer vom Shoshonisoben, nicht vom Yamaatamme. 



YäTapai-Wortverzeichniss 
von 

ALBEET 8. OATSCHBt. 



4ba liiKiIowB (od«r bnala) kilM ktoiner SSiili- 

brunncn 
abaiiiila ; s. ahaniUo H. 139 
Ab« tkjiLt non. pr., Salt Blver, upuu Rio 

Salado 

abatcbita, a'htcliita Weizea; 1. atata Oento, 

8. atata, 8. IBi). 142 
akna ttiiiij], oder: a. tienArl Löffel; Gabel 
ikna ketati, ikna mttuli SehlagliMDnMr 

(eines Grobschmieds) 
(a)kiiä k?^tüti j^mi Öchmied« Orobscbmied, 

Hufschmied 
ikna shehiaeira stsÜMrne FbUspltM 
Akna («od kna) \»xim\ Gloeke 



(a)kxia tnvitchiilva Mühlraii 

äkiia til i liop.i Fla.sche, Glasflaftcbe 

äkuü tburia t'lasche 

akni uda-udiviti Seheei« 

ikua *u*=(ie^ödi, vuet;ifedi TascbeDmesaer« 

w< rtl , liinlefje-SIessor', , Klappeisen* 
Akwake uom. pr. von Wjluam Roberts, 

wörtl. .Reh* 
•IgV'ubanii FtattetKlu; vgl. tba<amt 
am^di|;ium leben; in etwas leben, existiren 
anäl higi u m h i n a!> steigen (Über ai&oLeiiar etc.) 
aoialjl^a Adamsapfel 
tahoii Scblaf 

h^X^ vijt« Pnv, W«ib (oiebt pabi) 
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bunbane ?rpmrlr»ln 

barbüri eyiiniirivcli 

iJübi knok. siech; rgl dubi tiocken 

dakidibi, ifabidite 1) dteo, (Taeb n. «.) 

3) msf«; pA d. «la «i|it«ra «eUukw 

Metucb 

desprv'si ein«r von zweieAi Bl'|M(ia d. u*b« 

kui«fium kh sttlM auf «Imib FaM8 
diftti. ■. tikiU 

dobi trodmi («. B. Ton B«dra, von der 

edmUuuva tcbiudi, dai«. wie esabäUiu 

kfta-Ddn, 8. 1S9 
lff«*d Triakscbal« wu Flecbtwerk 
rk«i WoDw; »kwAriitl dar Hinn«! iit b** 

••iDabii Maske etc. am üewild auf der Jagd 
n tioaehao; t. aiiibil, 8. 140 

:ts''- Fla» 

giuLt, j jI.i. tr^ilp lan;;, hoch (fürkiuli'; wila 

fr. baui)i sehr bober Büuiu: wörtl. 

»BftuiD Uag bocL', püde gula boh«r Hot; 

v«hA K«IC lugw Sebvalf 
fshuni 0Hilkep.'ija} After 
fORiabnidai Landanachtti», flüftsntocb d«r 

MäoD«r 

bft WiMT» ia Tidkapiya baka, (für: äba) 
hä häU, hUChi, böjp 1) daa Waanr fillt 

her&b. 3) WasserfnM 
ba V**'iiul<"i:i, hi kftnvavft Vereiuiirunt; 

isuex Ströme, Flüsse. Vgl. Wlgatuba 
babibU bhaao; yiai b. nft dam Mirode 

UMeo 

bid^hie, bädaaatarby kiiftig; bi b. Braant- 

balbih, bärhari arbeiten 
balakfdipa «Im ▼ielforMg« Bivalv« 

bAluwi GIm. b. ba-tbi-i Trinkglas 
bamal-wi Bocfctaaeba» Qoaaotaaeb«, vgl. 

haMitti koUa, kvidl TragebraU fir 
SftagUiigay a> 8« 180 

bui*lü^ im Talkepijftt kQatbiTodu^ Scbala, 

Triokachale 
baiDcai Diüla Sternschnupp« 
hftmija gTo«8, hocb ; «üa b. bohar Bann 
baa^aii|ii Scbtnetierliog 
bano reebta, laeblatitif » oi'pida b. reeblat 

bau-sina, b*<iäma Soklat; ». 408 

b4*tl i«A 1) Baet, 8««elboat; i*<irtl. .Pinea- j 

Paooe*; *2) Daropfboot j 
tl*ha ) i»»av;i Spofjea von VVa,Hserflit'f;e 
batj älniu tu shava Kael; wörtl. .kleine 
Pfcrd «ei3A* (mit «eiaaem Haar) | 



h< iK.kii ITal.sürhinuck; fgi. beDifco, 8. läQ 
biiUliilfi Ueitwanie 

bilkiülubj, &ba bilgatöba Vereiuiguug zweier 
Btrönia; vgl. ba kadiaköa 

himä Z«lt 

bitüta Eückenwirbi'l 

bi-tbüia meine Wange, Backe; bi-tbüla 

midabüii tUga main Obar- nnd UntarkiaAr, 

mein Backenknoeban 
hi-u;iuyi TÄtowirung am Kinn 
hld, I;i 1) Mon'l, 2) Monat, lü gfbi Neu- 

uiuud; »OrtL .todter Moad% la wa bwa 

g«bi Jabr; wörtl. .Honda i«olf todt«, 

lä keaga im letttvergangenen Monat 
bli'*', blö 1) Knninrhcn, Haae, 8) «akbeO 

Balgbaar, auch blu nimmt 
hölhola abfallen (von BUttem etc.) 
bdtcsrttati Stoff dar tun Oarban dar FaOa 

verwendet wird; ?>. Qebirn von Tbieren 
huäketo beide; b. ai'pida beide Beine, 

Scbenkel 
bnrthila Sebnabtl dea Vogala 
idsbi-; siebe aneb ilebi-, iti«, teU- 
idsbikepäyi Leiter, vgl. two itikSpiyi 
idsbtkwäyi yavjyawa Meblsack 
idsh-a-uyt; idobibüyi 1) Röbre, hobler Cy- 

Under, 2) Sack, meiat ana groben Zeqga 

▼erfertigt; Koniiadt, Mebltack 
iguirapuim ergreifen 

iriäde Bett leckc oder Ueberwurf ans ge- 
gerbtem Fell 
iabi, aahi Adler; vgL M (Tooto) 
bba-ämmn PilloiiiebaebtoU ür itioMriinbi, 

S. 409 

isbaya Schatten; ishägo im Tulkepäya 
iabutäti Spazierstock 

itakiva, tak4wl Nagel; 4kaa l4ka«i Biaon- 

hammer; Metall- oder Eisen-Nagel; Itio- 

vömi i. ich schlafe einen Nagel ein 
itiahe Sjcomore (Platanus) 
itenirfdi, tCatarMi, Itaaiirigiim begraben; 

p4 L jemanden beatatten, cf. itemArika, 140 
itiyndi, idiüti Schnupftuch, Nastucb 
itiki'nu-ifla Diener; vgl. Text, Seite lif2 
itinali, itinalli fallen lauea; vgl. näli 
Iti^ovöni, iÜTdma eiaadblagen, einkeilen 

akoidi L eioa Scbranbe bineindrebeo 
itipävi in einem Bidloebe roaten (ta|i4ba» 

8.140) 

itiakwiU Seife, 8. itüoii, S. MJfJ 
itt-tSttinflfiir-tonlilfiii Diätes Papier; Sebraib- 
material 

iti-t^niiirugum malen, zeichnen; scbrcitw^n 
iti-uwi Röbre, Bohr; et baaiehuale 43^ 
und idab-Q-üyi 
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Uchi-älui anstreichen, bemalen: nknada i. 

hiU Scbmiuke ins (iesicht gesiricheu 
iteUkdiyi Korb; ftnehlkotb, Samenkorb; 

8bi]«m itcb. tni^mi ieb tng« «Inen 

Frücliti'k-'rl" auf lifin Rücken 
iti liimif^lli pressen, z. B. Hucksteine 
itcbipaya, doipuy;!, Name eineN Wasser- 

ioweU oder WuMchlfeni 
itehokiuli 1) näbon, 2) Nadel; i-vla i. Naht 
i-ula Faden; vgl. itchikuili 
iTuküyi, i-imgöyi 1) Zaun, Uecke, 2^ Hürd»», 

Viehhof, EioziunaD): fär de» Vieh; engl. 

und 8|MD* oomd 
iwo itil!«p&ji Lefttr 
yafiapi Kinn 

yakik ashma, i-akik ashinü Bett, Nachtlager 
yitie, yZdi« PflanteriMiDen 

fiU hier, aof dieser Stelle 

yet1i<yäda, Ndrajo-Bott'looke ri lor Feberwurf; 

dasselbe was er'iere, S. 1^; s. iriid# 
yiwila Iliaierer 

yöbu, yöbnii »egnehmen, httnuuoebawQ 

(Nägel etc.) 
yoyümi zielen; s. Lwoyömi, S. 140 
yii Auge; yu-pemi blind, yü desbpevi^ ücmi 

•inängig 

yddi BekleidnoK, nla .yädl metiM Kleider; 
uiatn yüdi deine Bekleidung 

yii(|iii Hemd 

yuhupüki zaerst, erstlich 

yuni, ynoBmi Gurt, Onrtel (ober den Kleide 

(^tragen); s. wafaa 
yumiiläpa Schnur aus Beeren gedreht (bei 

<leu Navajoä üblich) 
yüshi kühl 

ynehyashawe fkebelit, Wind eaAehetii; biwi 
(Ifir ttpiwi) y. ich fächle Jemanden Küb> 
lun<7 m. Der. yiiahi; Tgl. Uyibbai 

yQTebami blind 

kann dehlmlilla Briieke 

Icidaböstd nisehen, Teraengen« vgl. kntekAka» 
140 

k^mintu roh, uneekoclii. itchi-krmpntü 
Wasaermelone ; i tcbi-kementu kuye /uc ker- 
nelone; wdrtl. «Btirae Rohee kleinee" 

kftmpämpka Heoscbrecke 

kinti tfhitimitimitva Baoketein» Ziegel 
(Tulkepaya) 

keti giegi, hu keti giege Teich, kleiner See 

kCtvTäTa» e. hk kediakea 

kt^tbäka, andere Anssprache von kntbkk. 140 

kf^ttii'e Medizinmann, Zaubeter 

kiati ebaafalla, auch 

UdehekMdia klein, gering 



kidshiri Fransen an teilernen Kleidange- 
stücken etc., vgl. sumioui 
kithejl^e, kilbfti saugen 
kiwo es regnet 

koloyäva Hahn; Hnhn, fTonne 

k^t sbodshädsha Regenbogen i s. k«a, 140 

kua-tawi Pulverborn 

knirknhii sieb auf dem Abeatie uradreben 
Kir&tha Shikl-iti, nom. pr. von Prescott: 
.braune herforepriogende Kcke*. (keritbe 

braun) 

kwiwi Sprache, Dialekt; Yüma k. die Tuma- 
epiaelie, d. b. der Kttteban - Dialekt. 

Ta/ba kuawi die Pupagospracüe 
kwinetbi sehr, berrächtlich ; kw. dabediba 

nimi^shävi aebr düunes Tuch 
/emän/nn e. ehäl 

/uänya rein, anbesttdelt; bive j|fn&nlgiinn 

das Wasser ist rein 
läwi viel, viele, maocbe; läwi mügim es 

giebt wenige 
löke Bötte, Sonnendaeb aiif WeideDs«eig«B 
toHTi mär*nmi auf kutte Zeit; in wenigen 

AugenhUcken 
Oiäta Fleisch : kue-mäta Rindtleiscb, Fleisch 

fiberbaupt; koaka-mata Refafleiscb 
malekama in einer Brdköblnng rSeten, 

backen; Ti4lln D. die Frnebt der Aloe 

rösten, s. 142 
matepeji Schaufel 

mafbive Nord, m. guviive Von Norden her 

mat'hikuida Wirbelwind 

ni:it;;Ui iiaoh Unten: in 'Ifii Hrund hioab 

iQat-yuübi Winter; der. umat, yuibi 

mät t£oiürwa magischer Kreis auf den Bo- 

don geseiebnet 
uiat isididi pkwi einer der pflfigt 
tnatuil Ost; m. gnviäve ana Oaten, von 

Morgen her 
nflbn Nabel 

milkn Tabak)»reife ane Stein, Heb nie.: 

ma'hlü im Tu]kep.iya. S. molbü 140 
m<Csbi 1) weiblich, von Mon<icben und Tbie» 

reu, 2) kleines Mädchen 
»««hikiti Kohle 

mübnii, meshma 1} Sohne, Ugaaont, 9) 

Ranmwurzel 
meta'hmi aufwärts 

mitidi, metiri zubinden, £usamm<>nbiodeB, 

boramichlingen. et üknada 
miiila ttod mielli Brot 

mfh, mi 1) Fuss, 2) Voc«*!^!»^ 
mi'h-giul Uosen, Beinkleider; der. ikuili 
ai^h-ivala, mi-w41a Wade 
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mikaitlisii erj^raifoo* ufti^(en. Tgl. mikfitbl 

'nnU^r: fhsil) 
Dil ki KieDifn 

■iaiifc«, mIbU«« hirnn^ nach oben« him* 
••Hrftrts 

Dite»b(iet»ii fi'nf arnerik. Cents 

niti saof^en; buoianit ii. da« Kiod saugt 

09Ki «cbteas«a. abadiie«fteo 

«•(•> vinri. and BBttorl. QnmnX« 

Dekfl'tbau mit dem FuM* ttOMMO (mit oder 

"hn^ mia .mit dem Fa"»«c"'^ 
oiAdya «cbwan: u. DimisbaTe schwärm 

Tadi 

Mft daikimio SooMmiUümC; Ott 

au haiio Schttk: ttiaTluia yalima Btnunpf 

riiil/i ftcblucken, verschlucken • 
aiä^po West; n. goTiave aus W«8leu, 

^ AbMd bar 
alkte sahn, faiihnt; «ortL ,dat Thiar*; 

aimi n. Hauskatze 
oimiya, nimm&ja, nimiya Milch, kwäkfti n. 

Ivaboutcb; D. Uli Miicfa tnnken; d. munü- 

RiM dia Milch iat lilt | 
ahaisiiiTa 1) «eist, 8) weinas Taeb; Tocb ■ 

überhanpt 1 Tv Kleii überhaupt; r.i:'i!\an. 

»cbwanes Kietd otler Tacb} vetioa o. 

dkkes KJeid oder Tuch 
■taj, mmi 1) Fall, Bal^, Hanl; ga^erbte 

odar UQjrefierbte Haut; Pischscbup; on. 

ru »atJ ein<» Hunt auf ftanfreu (befesti- 
gen ood) ausstrecken; 2) Hauskatse 
Bimif« Wolle 
niaUba eieb bafattoa 
aiiiU Strahl, QÜ □. Soonenstrabieo 
(> b«»'! tilhuwa Kamin, Raiuhfuii.:; der. 6*0 
{»knati brennen; vgl. o'biraya Haacb 

ali .Laape, LampUebt 
fm Ipaiifk Jadwnanii; iiadii Ipaitlka alle 

Leute, das ganze Volk 
pakai einij^e Personen, oder Minsar; paJiai 

vrjp einige Weiber 
l»-IKikd««B IndiaiiarwRaaarTattao 
fimi leer, ohne; yu p. blind; itebiknajl 

(^^mi^iuuK p>'uiit;>-rQ <i<.T Korb iat laat j 
pudt But, pu<ie-t«b« älüize 
ra4ti, rüti (fast «ie: »tark, heftig 

(a. B. Wind) 
abi-rait ab^i 1) Thür, Tbor, 3} die Thür 

jchfi*"^!)- madshi inJ^sha-ämi ' aacb dia 

Tbör lu! ö) I>€ckei, Klappe 
•aba, sAt» kMn; banigo s. kleiner Frosch; 

bat a. Ff ilan 
M 1) Am 8) Bud 8) Fiager 



abil dabigeniina Zalgefiiigar; a. kenimi, 

S. 140 

sbdl giteröde 1) Ringfinpr 2) kleiner Fio* 
ger; giteredet .klein"; vergl. kedsbi 

abil gubde, (ku-vftt) Dauuieu; würtl. ,dicker 
Finger" 

^häI käliano rechte Han^, Arm; sh. k. 

wiküiiii rechtshändig (von Fersoman). 

Ver^;!. raikuitbiti 
abil k'tfaidova linka Hand, Ann; ab. b. 

miküthi linksblndlg 
shul x^mkD)^rin An«üenaaita, Rickaaita dar 

Hand, Haiitlrüi.ki.Mi 
shil tükua Uitteltinger 
sbil teba^tddrbri gaballta Baad« Faoat 
abalÄma Scbutsvorricbtung aoi Handgelanka; 

v£rl. säläm. S. 141 
sb&oawi gcüochten ; kowawu üi. geflochtenes 

Haar; Haarflacbte, Uaarzopf 
aaripi, ««rdp, tbf lipi fünf 
sbedsbütui 8. 8. 141; wortL »waa baranler 

gebt* 

sh^kapi zwei convergirendo Linien, die Fi- 
gur ainaa fluges wildar Gioae dar- 
stellend 

shele-mäga Schulterblatt 

s^madye Zauberdoctor, Schamane (Plural ?) 

simbö Wespe; tbempu, S. 141 

abCoMkairi dfaratta 

Bhiytimi Hogaoaebna; i. S. 141 

-bikiMilii l>rnun 

sbili auf den Kohieu rösten 
»sbitemi: wia 8. 141 

skuini, skuidi, skuiri Schraube; Scblfiasal, 

:u;«ä «k; Hanneblässel 
spiri reif 

alMkviabi via snkwinya, S. 141 
abo-dikowa aina Pappal-Spacias 

-tiu.i 80wüb, S. 141 

-liiiiihui'wi Krenr 

subdi ausgestreckt (Arm, Hand), vgl. süti 

sbnabnwibl Krau; a. 8. 141 

sug'li Loch, OeffhoDg, ba-tbapati a.» 

Eisloch; vgl. Mn t Ii 

Huijnli non». pr. maso. 

üLukula wie suku-uia, S. 141; henake sbukulu 

Halasebnittek aus allerlei Glasperlen 
sburit^käwi Arnband 

-i'iti, -üti aTi«i«1rorf;pn. nuvilplnipii ; vergLnimi 
»uvedivo durrhbohren (Uhr etc.) 
suveli L<ocb, HübJuug; s. äug'ii 
UitaU Flöta 

tiya, abbr. ti gros»; oIddI ta Katar, «eil 
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etvat grossküpfigar als nimmi, waibliehe 

Katzp; auch Wolf 
ta;i^ami lärmen, Getöse machen 
tä*bini, t&ma werfen, tcbmoiBma; niniiv« t 

in die Böhe werfen 

tathil^ Kidechso 

iebc'le Mühle: haka toheiiikwa (im Tuli^e- 
paya) Mühie am Wasaer 

tSktt&ie nnelien 

timikdi kochen; n)f t. ieb koebe; mrtSmldi 

pckiicht 

t£mo-ori gefällt, voll; itcbikuuji l<giuo-origium 

der Korb ist gef&llt 
ttoMitt geetem 

tSniriirugum malen, bemaloi; Bcbreiben 
teniüruwi Buchstabe 
terätbui wie teräti, B. 19 
teiVhaebniivi enrirt, mit kieailormigen 

Figuren beeetst 
tet^koaM^wi einen Ponelbram scblagen 
tctchukuäyi Sattel 

tiäga Knochen, Bein; Gebeine, vgl. hi-tbuli 
tiähagu nmcben; uw« t. Tabnk nmeh«i 
tibi aogebome Leibesfrnelit 

tibämi niemnh 

ti-ishcbi Schirm, Kcpenscbirm 
tijuhhui Fächer; der. yushi 

Uk&ti, tailriiti, digatf, U'gttte 1) setsebnei- 
dra, spalten; s. Beil; äkoa t. mit dem 
Messer schueidenf 3j mftben; niiti Ügeli 

ich mäbe 
Ufcwitbie umarmen 

timidimidi antetieoken; m'piida daa Bein 

tiöhogi hasten 

tirbüyi, türboyi, turl^Hoyi s. tirbui, S. 141; 
shäl türboyi Armband, Armbinde; vgl. 
tbipiduvi 

tiri^hni grade anfwirta, senitbwirta 

tilmishni f,inio (in Srhrift, Druck) 
tit>itnishi wörtl. «kleine Lioie''; 8. 142 
tmvi es schneit 
tinebö Rippe 

tiwodsya tu Wagen reisen, fahren 

tjesbä niwä Vogelneeti wörtl. , Vogel aeine 

Wohnung* 
tyiniöjid den Bogen spannen 
tynami 1) Kork, Spond 2) Terkorben 
tiilkwoma wie tulkwüm, S. 141 
tüKnnii, tüm'mi in der Mitte befiodiicb; 

tum tau halbvega 
tb&U Ununterfelten 
thepobe Weste 

thipiduvi horuiinviiiiien, vgl, tirbuyl 
tbunbö Brummfliege. Hummel 



Gaibobbts 

tch^/onünui knieen, niederknieen 

tchcliti, dyeliti mit der Schleuder weifen; 

ui Ich. einen Stein schleudern 
tchiel;ra, dycl;ifa Nothdurft Tenichten 
tobikipäkium besteHten (fon Leitern etc.) 

8. tcbikapii, S. 14(5; und idshikepayi 
tsikiii Ratte; FeUlniaus, Man«, nitnini ts. 

i-iivouie die Külz« fängt eine Hatte, Maus 
tebldwi klopfen, fechten; pawi tebidfi 

Männer kämpfen 
tchipäfriiira scheinen (JäoiiiitO 
tsiti^e sauer; tbi ts. salzig, gesalzen 
tcbiuhüyi pfeifen 

tehnkuiuna Lenden- oder Höflentneb der 

Frauen 

n-chRma dort, (irü!>cii, auf jener Stelle 
uguägum wollen, wünschen; iü mä u. ich 

Wfil «98« 

uknada, nknara, kn&ra Farbe, Schminha; 

besonders Farbe zum Bemalen des Qe- 
sichts. S. kuädra, 140. — ukuära m^ke- 
dikö rother Thon in Kingform über den 
Körper geworfen. Vgl. mi^tidi 
mfuata;|rnatd7n aufblasen, füllen (mit Wind) 
uvilluvse Blume, Biüthe; Rose; der. yuwile 
yasht^nne, Fahne, Banner [Pflaoza 
vehiiwi unreif 
TShi Sehweif, Sebwans 
Tekoyu braten; 6-o v. am Spiesse braten 
Ti^nalnäligi scbiessen, dabinfahren; bamisbi 

V. eine Sternschnuppe ist sichtbar 
Titioa dick (Tuch, Papier etc.); der. 
vladi fliegen 

viella 1) Aloe, S) Mexcal, die Flniebt der 

AloÖ 

vilfiwö schnell, geschwind 
vöknn bemngehon 
▼nthöti orinton 

wadewäde r^renlSmig; vgl. hnalehoile, 

S. 139 

wagwadümmni arm, mittelloa 

wahi Ourt, Onrtel (unter den Kleide ge< 

tragen), s. yummi 
wa/näiga^frifii^ auf einem Fasse hüpfen 

wäla Fisch-Flosse 

wa mi^nieya Schwitzbadeiiirichtuug, Uütte 

far daa Üampfbsd 
wamiüme Jahr; kaliwa w.? wie viele Jahre? 
wä nam^näm Hausdach (wa für i'-wa) 
wä sheäda Laden, Waarenlager, Kaufhaus 
«cyipüga 8ehviter 

wmhttvatebinriFedemBchmnek anf dem Kopfe 

wi Tuch, Gewebe, nia wi mein Tuch 
wil-tigati Sichel; der. yuwile, tikati 
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Seit Veröfientücbiuig meines letsten Artikeit Ober den Yama'Sprach- 
•Uan (1883, S. 123 %g. in dieier Zeitschrift) ist die Ansicht» dass die 
Kdninospradie ein YQm»>Di«Iekt sei, snr Gevissheii geworden. Das unten- 
stehende WortverteichnisB» Ton FBANK H. CUSHING bei seinem dortigen 
Besuche aalgenommen, beweist dieses hinl&nglieh, und ich hab« daher als 
Uebcrsehrift: AYesüpai als Yoma-Name dem fremden, wahrscheinlich 
shoahonischen, nnd von den Möki gebranchten Könino snbstitiurt. Die von 
ihm angefi&hrten Stammesbeseichnangen, welche nnter den Avesiipai ge- 
brincUich sind, sind anter „Nationale Stammesnamen" angefiüirt. 

Im Sommer 1878 erfahr der Geologe 6. K« GILBERT von den HoAlapai 
folgendes Aber dm Stamm, dessen Name sie Akbasd-pm aussprechen: „Der 
aichste Stamm in östlicher Richtong . sind die Akbasdpai; sie wohnen in 
40 Hotten in dem Cataract Canon, treiben einen betrftehtlichen Handel mit 
den MiSki and sind selbst mit Mökis TCrmischt. Von diesen werden sie 
Ko-hnbia genannt* Mehrere HoAlapai waren der Ansicht, ihre Sprache 
eei identisch mit der der Akbasüpai. Ob dies ganz richtig sei, werden 
ansere Leser nach dem Omstehenden selbst am besten benrtheilen können. 

Xalkepiya. 

Herr Dr. H. TüN Katb aas dem Haag (Holland) besachte aof seiner 
anthropologischen Porschangsrmse (dnrch den Sftdwesten der Ver.-Staaten 
and den Norden Mesioos) im Joli 1883 die San Garlos Reservatton im sfid- 
öetltdiea Artsona nnd nshm dort ein WoitTenBeichniss der Tnlkepays oder 
Apacbe-Toina aut Sein Dolmetscher war ein Indianer, der lange nnter den 
Taikep4ya gelebt hatte, dessen Vater jedoch ein Y&vapai, die Matter eine 
MobaTefirao war. Iliin zufolge nennen sich die Apache-Ynma auch Yavep^ 
Kutchän, und diese sowohl, als die eigentlichen Yabipai oder Apacbc-Mohave 
nennen die Tinne-Apaches von Arizona: Yabipai Gwätche oder feind- 
liche, kriegetische Yabipai (gwü, abwu Krieg, Kampf) 

Ho41apai. 

Nachziehende Vocubclu dieses Diulektcs wurden von zwei Mitgliedern 
der geologischen Vermpssiings-Expediüon der Ver.- Staaten Regierung, den 
Herren G. K. GlI.r.KK l un<l JuHM llENSHAWE, zu Papier gebracht. Letzterer 
DOtirie »eine W ortliste auf dem Colorado-Plateau, wo (*r 1878 mit einer 
Anzahl dieser Indianer zusamincntral Die von ihm gesammelten Vocabeln 



1) Correspondeoz too Dr. Ten Kati;. la seinen Reiten en ODilorzoekin{;«n, S. 199, 
•Hill Dr. Ttm Katb dis TsUMpaym ab «inen Usinen Btamra dar, der ras Tcmeoiennfr von 

Tat'ipais mit ToQlo-Tinn«9 bcrTontegangen sei. Die Goban. Kobun sind die Aparbe-Moli iM-^ . 
« ■ f^;>-lirt'Mi iliii die Tiutu' Apacbos :iuf der 8aa CirhM Reservation. (Per Ynmadieiekt ist 
fcmbieden von dem Apacbe-YumadüUekt !) 
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sind mit R. bezeichnet, während die vod GILBERT erlangten^ towie die- 
jenigeD, in weichen beide Sammler übereinstimmten, unbeseichnet blieben. 
Obwohl RENSHAWE oft l&ogeie and orBprQngliehere Wortformen erhielt nie 
Gilbert, «o gehdren doch alle der gewöhnlichen Conrersationerede an; 
bei der Aueepraohe dieser letztem giebt sich der Indianer wenig Mfihe, 
wahrend er bei Reden in feierlicher Versammlong sich einer deutlichen und 
möglichst sonoren und b&odigen Ausspradie befleissigt und in gewl^ten 
Attsdrücken spiicht LOEW'S HoMapai-yocabnlar (£rster Artikel) enthilt 
manche Wörter, welche etymologisch durchsichtiger sind and daher aam 
bessern Verst&ndniss der gegenwftrtigen Vocabalare dienen mögen. LOEW'S 
Vocabular warde seither, mit einem anderen HuAlapaJ-Yocabalar von M. S. 
SeYEBANCE and einem weitem des Kutchin-Dialekts von Lieut ERIC 
BebGLAHD, von mir in Lieut. G. Mm WHBELBR^S Report of Snrveys west 
of the lOO'i' Meridian, Vol. VII, S. 4M - 465 und 481 herausgegeben. 
(Washington, 1879, 4") 



Huälapai-Wortverzeichniss. 



aganomö eine Enten-Species, engl. tMl-dnck 
aküla K.'ininclien-Spf'cies: a. numiy«, oder 

a. mi Kanincbeuiell. K. 
«kwikft kwiathu Beckfell, R. 
akwinig» RatbBvnrMDiiiliuiK 
(a)kwa aibuinwa TaacheomMSer 
almat!i<'»(la Wf";f(> 
amä-ul uumiya Autilo|)enreil. K. 
«mo kw4 Hornlöifel (vom Horn d«s Barg* 

schafes) B. 
bolo dyelk Excronent, Dönger» R. 
t>-«'>l Laus, K. 

h'äyigo, ayikü Weisser, Ämerikatier; b. 
ühinm Spanier, R., h&yigon «i amcrika- 

nUcbes Uaus 

batii'iya Spiegrl 

bä rabo, rtkva Eornbranutnoia 
bs tkip&t Hagal 
kanii Taitikal 

hanien Kinder 

baniihu-tähiKa alte Jungfer 

bäpo läma hölzerner Bogen, U. 

hupo nepayiga Pfeil, R. 

hattmal Eidecbse, R. 

hat'i-kwitn Paiitlir-r, Puma, R. 

bla yadiyadiu'a Halbmond 

bla sitaga ein Mouat, Moudmonat 

bli UbAtlg snnebmeodar Mond 

bvakieful Buch 

hwat aga Men^triintiiiii 

hwät katbüta K., bwat ktbura Blutader 

ijül. yul Padan; Sebne «Ii Fkdea bsanttt; 



kwAka ydt NlbMhnar aua BabfelleD ga< 

schnitten 

ikatiba KJapper der Klapperschlange, R. 
iaosla, imw&U Moakal; Wade 
i-ogiga Bett, Lager R. 

yagsmägn Bett, Lagtr 

yä gotapa T ohorlippe L'i Hebnarrbart 

ya'bpi; yahapibu H., Kiun 

yn sonyi Ängenwimper 

kdnyüdi Bleistift; vgl. scbwait 

kiituta Sta^Lelschwtüii, R. 

kitbie Baumzweig, Ai«t, H. 

köda bopatismuD Torgestern 

koköoaya Bfiora 

kowapiga Wittwer R. (bupiga todt) 
kowawa i ('^a 8calp; «örtlich: ,,Uaar ab« 

geschnitten' R. 
kskdat rotbiehwiiiiiger flaUebt (Bateo) IL 
konawitioii, knmndoiiia altoa Weib 
kwa «ira Blei 
k»;i Horn, Geweih 

kwaga Uirscb, Heb, k. mi Uiracbfell; k. uiat 
Bebflelaeh 

kwaiduwai Zaum 
kwai n'msäba üern i 

kwasit bwo-u binagiga üalascbmack von 

Bärenklauen, K. 
kwinjAdi NiTajo-Deberwtirf 

kwititb' mitb^ amerikaniacbe Wolktockd 

kwitakwiliga M»«(ser8cbneide, K. 
kwitbkwava ( eberwurf, Bettdecke K. 
kwiTÜga Regenbogen 
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kwoab&mi eine Eal«i]*8p«oies 

mä^a kein, nichts 

miip yvkum übertoorgen 

mHigt Katt«, R. 

maitjo *bl&yo 8ti«fel; vgl. Hoeeaiiiw 

manyo kamp^o Strämpfe 

iDAt»hai vütep» Norflwind 

mato kleine Fucbs-Speciet, R. 

nial ninolnlifls Glied 

mibi, mi Fuss und FttSMlspfiMI, R. 

rniiiiuin Coliliri, R. 

mi tagatha AbwU am Fussc, R. 

miüla Zucker 

tao'hwi Specht» R. 

luOl; amä-ul Antilop« 

to'p»k i i iu; mupok hiita Bi^ Kaiescbeibe 

magiiil Uosea 

nnitkll, «'tili] Oberecbeiikel 
mlMlwi MittiR 

nabamipiKa Wittwe; der. bupip todt 

nnynosic^ SooDeooDterguiK 

niaia Brot 

oiniya Hileh, R. 

nokvä Reiher, Kraiiii li 

oya oya Tn.^cheniibr; «öitt. nruiide Sonne* 

o'bwäyiga Kiuich 

0-otcbi ZüiidbGIzeben 

owai o*ibig» Lmibhiitto, Wobnang ame 

Zwei(;en R. 

pap/'ia (span.) Pripifr 

pa-umipiga Wittwe; (pa Mann^ bupiga 
todt) 

pOt Hnt« Kopfbedeeknnf ; pfit itfiaoiga Kopf« 

putz Villi Feiern 
püka tutirinikowa alte Jungfer 
{•uki Uwe tabiga Hagestulz 
pnkipigo Wlttver; püki Frau, bupiga lodt 



säl beäta innere Handülelie R. 

sÄ\ niak Handrücken 
Sega Fettsnbstanz, R. 

seoyeta ein Vogel, engl. roaiUruaner und 

ehaparral ooek genannt, R. 
sbalhiye Schamane, Zanberdoctor R. 

$11 ptia; sil apii'b Achselhöhle 

simeubo Unterscbeukel 

MQÜraga säwug; smirkiki R. Dnrcbloeherang 

der Ohrmuschel 
soizw 'la H:tLsschfflQck von Glasperlen 

sfiSa Khue. R. 
bukwaia kleine Klaue R. 
taltal eine Buleaart 
tewatuwitiiga einige» mebfere 

togäli Sattel 

togäliroal Scbwauzriemen des Pferdes; engl. 

cropper 
toboma Calieo 

tomaraga Grab 
thümi; tupü R. Nabel 
tcbilkomü E^bbubu 
lehititbi Leber 

ugwi Wolken 

nkw.'uli Maokf 

unyä We^, Strasse 

üpa tutbagt'uba üttgestuk, R. 

npi Reibnnhie, mex. nelate 
nthi Horizont 

uvi tok»:i»i Holz zum Faaem 
uwe-u, bwiwu Stiuktbier 
▼ayitehö der cor Rribmüble gehörige klei- 
nere Stein, R. 
we 1) After 2) Clitoris 
wepöga; «iapokn Schotter 

Iwilowiyu Hüfte 
woakvide Larut, Eüeck mit langer Leine 



Santa Gatalina. 

Auf einer im Spätjahr 1884 unteruüuimenen Forschungsreise besuchte 
Herr HENRY W. UKNSHAW, Ethnologe des Bureau of Ethnoloi,'y in 
Washington, die Hafensiudt S:in Diego im südlichen Tlieile des Stivates 
Califoraieu und traf dort eine Indianerin, welche au einen indiauer von 
Santa Catalina im Nordtheile der Halbinsel Californieu verlieirathct war. 
Sie hatte lan^e Zeit mit ihm dort gelebt und gchicn des Dialektes mächtig 
zu sein. Dieser Ort enthielt vor Zeiten eine Miasion, und liegt 5 Tage- 
reiseu südöstlich von iSan Diego; dieser Dialekt wird auf drei indianischen 
Gehöften oder Ansiedelungen (rancherfas) da9ell)st gesprochen: Ilata-am, 
K :i! liui und Awhut. Ausser dem am 10. December erlaugten Santa 
Catuiiua-Wortrerzeidmisse brachte liti^bUAW ein solches vom San Diego- 
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AuBsr S. GaT8CH£T: 



Dudekte nnd ein weiteres toh Ssd Rafael del Real CastiUo (auf der Halb- 
insel, drei Tagereisen von San Diego) zu Papier, welche letatem nor wenig 
unter sich abweichen. Das Sammeln correcter Wortlisten stösst in jenen 
Gegenden aof gans besondere Sohwierigkeiten, indem die Indianer bdderlei 
Geschlechts &st sSmmdich dem Branntweingenoss stark eigeben sind. 

Leser werden bald einsehen, dass das Torliegende Vocabnlar sich sehr 
enge an das Hta-&m von Dr. Gabb anschliesst, jedoch, weit gewissenhafter 
als jmies, die Wörter gana «iedergiebt Viele Wörter sind os^^nirt, doch 
ist diess mehr Caprice des Gefragten als Sprachgesetz, wie ich oft erfahren 
habe. HENSHAW'S q ist oft unser kurzes, unbetontes a, wie in huromtsi 
Stern statt haiiiisi, holla Mond ntatt hala; das a ist das schwedische ä iu 
engl. Wörtern wie all, tnll. Das Pronomen ])rac}iiuiu i- ist meist weg- 
gelasseu ; r, rr ist ein, in diesem Dialekte blui k prononcirter Laut. 

Ein vollständiges Paradigma der Possessivpronomina konnte auch 

HENSHAW nicht erlangen; was er erhielt, lautet wie folgt: 

eny:i «'säl nipine liäii'lc; eny'i luitä mein TTnnd; cnyu-a mil»! meine Füase 

tuama »äl deiuu Hunde; meuya bätü dein Liuud; uie luiha dein Fuss 

vXakbth IntM sein« Hiad«; niu bilA vitebnui mn Hand 

Dibiabi oibat ihr (fim.) Hund 

mama salim die Ilätide von each iweieD 

^riyitchi h:itä unsere Hunde 

apa paitiiu sal euer aller Hände 

SaSa h&ti ihre (plar.) Rnod«; niia B&l ihre Binde. 

Weitere Vokabeln aus HENSHAW'S Wortsam lulung sind: 



kuwilu, kiiwiiwa recht, rechtzeitig 
kasiirra. kisiirba link 
tehibifi Litiife 

misliwip Köcher 

:>k|)i Reibsteiri, Reibmnlile; mex. metata 

Isulä. hulhi Mon.it 

uhii yauwa i^uulle 

tibuba BlttnMy Blnthe 

iwaya innere Baumrinde 

kusi ivanabitcb geflochteiw Decke, Malte 

'nn!:ik Mord 
oDyuk Ost 
ka«4k 8id 



setniuk West 
al*rä({a Hiegen 
mnkelei weiner Vonscb 
pa-pi'lla Neger 

knwärra wenig© 
niakuk jenseits 
tchab auf, oben, über 
;il unter, anteriialb 
rim jetxt 

pi'mrauk keiner, ketnee 
hijuik der erste 
miTik der zweite 



Gochimi. 

Da ich in vorliegendem Sufiplement-Artikel kein nenes Vooahular aaa 
dem Saden der Halbinsel Galifomien beibringen kann, so fBhre ich hier 
bloss einige Parallelen ans Pjro£ 0. BuaCHUAMN'S daherigen Wortsamm- 
Inngen mit Wörtern ans GabB*S nnd BaBTLBTT'8 Wortreihen an, ab- 
gedruckt m Ztschr. f. Ethn. 1877, S. 393 -407. BüSCHHAKN'S erstes Ver- 
aeichniss ist Deutsch-Waikuru, aus Begert, in „Spuren der azt. Sprache*, 
S. 485 — 493; sein zweites: Deutsch-Cochimi, ibid. S. 504 — 511. Für ersteres 
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v< rwonJ«- ich die Chiffre W., für letzteres C. Die voi|j,lR;;ienen Wörter 
?*l«hon in der Reibe voran, und zwar vor dem Doppelpuuct; di« von 
BVm ÜLMANN anfjpfrlhrten stehen zuletzt. 



Hann, delmi, IndiAatt dtnuuirot C. tioui 

Meoidi 
Hut «MYlittDl: C. «imi 
Wdk w£hUt C. holRin, W. wako« 
Ka»b«, KiDd «andflbn: W. «ian 

Gtitin o-Diqu*: C. wuelu, W. wuktu 
flwirtt, Antliti jopi, yabi: a vyM 

Asfr« ynpitrha, yebaka: C. ayibiki 
bauch yumang: W. mak« 
Blot bwat: W. jueta 
Hnd iday^ Dagaonit C. nacaaa («neh 
im im ZaklwSitoni) 



Uimmel cmbai: C amtMiDg; W. -«mb» in 

datembä 

StKDoe, Ta^ epanK, ibo: (X ibö, W. 1ban|{ft 
Nacht canalUt C. gunaji • 

Stein kooata: C. canoonot 

Feuer uai: C. usi, ii«si 

Walser cal: C. kabal, calal 

böM» aeUoeht aninUi: 0. «mbinji 

kommen guchqai, eaguacd: C. ooeoeDi 

schliroti giinbä: C. f^imma 

drei cabiak, combio: W. akunju C. kombio 

Auch die Zahlwörter eins, zwei, vier 

ttamai nberan. 



Vergleichende Worttafel von vier Yuma-Dialekten. 





I aTnpAL 


1 

iiUKCpftjm. 


a K. Qttb«ft u. 


Cts. n I u 1 1 um« 


1 


A. & Uataeliet 


1 Di. H. tau Kat« 


J. Baoibav« (E.) 


Ü. W. Bflushaw 


1. MaoD vir) 


p 'ih. pi 


pa-hauö 


Up.l 


pahami, paharmi 


2. Weib i^moUer) 


V f/l w 


peke 


puki; [lukilii R. 


metiai 


^ Raab« 




heme 


bame; büme R. 


pelb« 


L ■Uekn 


BlaU, bojfdi 


•tiyim 


nkimiii 


paki 


5k Kind, S&q|{liog 


bomanye 


manaUtehe 


hame; haioA !L 


pa harniirri 


»"» nfir. Vitrr 


ädieta, tili 


tala 


talami 


uitä 


i. meine Matter 


Uidahi 


tetyi 


tcbitugu 


ehtchi 


a BilB Gatte 




uya-;ifmö 


^Ittmäiga 




9l mmm Galla 




Aya In» 






10. Dein8obo( Vater) 


hoiiA 


ay* 


homega 


mibaaraa 


11- . . Sfutter) 






hntbaTi-npn 




12. nuTociiierv Vater) 




p«tjd 


evitcb^ 


nana bamuua 


131 . . CVatter) 






anuu6 iUmuga 




IL mein üLBradar 




haa4k«» 




nya nipatiya 


15. laeinjän^. . 


huagnft 






nä kintcbikana 


1^. in.iJt. Schwester 




tyeoiea« 




ny4 nipaläya 


IT. m-jong. , 








nä kintchikäna 






•P* 


upi'k 


1* 


IJ. Volk 


PWJ» 








S.' K pf 






bii 


kanai 


kopfEaar 


kwttwa 


kwäwe 


kawäwa 


kawawa 


Ä AatUti 




J" 


tiälbQgu;i-tbiilR. 


yi . 


A. Mm 


nibttU 


j»<flMptt|e 


i-mapnl R. 




fL Ohr 






smälaga; sma- 

Itkn R. 


etnilfca 


^ Aag« 




|ü 


yu; ju'h Ii. 


yü 


Im« 






yäya; yayita R. 


hö 
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Albert & UAiscuiKr: 



DouUcli. 



27. Mond 

28. Zunge • 

29. Zähne 

30. Bart 

81. H«l« 

32. Arm 
ilaud 
84. Fingw 
86. Danmen 

3B. Nägel 

37. I^ib, Üörper 

38. Brust 

Sa Bftucb 

40. iraibi. Brösto 

41. FuäjiKcbeokel 

42. Kid« 
13. Vuss 

44. Fas8*eii6a 

46. Kuocbcu 

46. Uert 

47. Blut 

48. Häuptling 
4ü. Krieger 
00. Fnaod 

51. H«i» 

52. RocbkeCMl 

53. Bogen 
5-1. I'Jeil 
6& BeiJ 
66. UeMcr 

57. ßoul, (\ino« 

58. M(tc<'3"')ii> 

59. Tiibakspieifc 

60. Tabak 
Gl. llimmal 

<>3. MoQd 
G4. Stern 
66. Taff 

Nacht 
r>7. Morgen 
Ub. äommer 
€9. Wiiitar 
10. Wiad 
71. Ooonar 



TAT«pai 

A. 8. Oiiscbat. 



Dr. H. tan Kmta. 



• 








puki, yipäga 


— 


abal 




sbal 




sDal 




abal Kabde 


— 


sbpiaho 






näti 


lOaivluTi« 

•■^ 








mbä|;a 




mi 




tislga 




iwäya 




bwät 






mnlwe 


bata-:ima.badama 


beiuare 


liyudsha ; DavalM 


ttwa 




itimadyo 






hapii 


api 


epä 




tekyat 


ikua 




»tua 


keloh 


nia'hntd 


nehanyci 


Qielbü 


inclbu 


üwa 


UTC 




mejä 


oyjiti, nya 


cnya 


'lawe, 'la 


baiä 


batuesbl 


hamiMi 




oyawa 




hepä 


y»'ki 


heiiätem 


atdye, nyä at<»yi 




mat-yusbi 




matiya 









Hiiiilapai. 
I ü. K. Üilbert u. 
I J. R«iiaba«a (K.) 



tarn. CaUllsa. 
H. W. Hansba« 



ipal 



ya'h 

i-päl; yüpU B. 
yä; yö R. ' y:\ 

yavauie; yuv.i- yanyiini i 
nami B. 

i-p('»k 
säl 

»äl 

»altigi; saltidi R 
ail gavit^ya 
sUa'hwo-D 



ipüka 
säi 

säl 

säl »ela« bo 
tal kabiU 
sal lalabo 

roata. pä 
silipu-mat 



aumayaj wituiya 
B. 

t'ki'ta; täkö'b R. wiDöua 
namäya, aitniya sUi|ia-niata 

R. 

mupata R. ' eiüuii 

mpmgi mapök B. | — 
nii ; lufb Ii. mi 
ni-tidya; mMiga j tmmi kubute 
R. I 

tebiäka 



tcbiäga 
i-ttwäya 
hw&tiR« B. 



ü-a; owai B. 



hapi» 

kwapuia, kiaujti hapo 



ivkya 

awbäl (aiaba: rotb) 

pa-wba; pa bami 

inafbavüka 

awi 

k^pii 



Unat 
akwa 

mabiuyua It. 
. umublä U. 
I üira 

mayä 

nyä 
bla 



tiüraga 

m'tubiga 

nyatdiöpa 



i-i-tiketiwa 

unpü 

melbaä 

akvirra 

buUä 

bummisi 

b'yam 

lenyäba 
niyek 

maVhai 
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LH 



DeuUeh. 



72. BUti 

73. Rcgeu 

74. Schnee 

75. Feuer 

76. Wamr 

77. Eis 

78. Erde, Laad 

79. FluM 
80l Lmdf 

81. Bhi^ 

82. nÜKel 

83. Steio, Fols 
81. SaU 

8». Binn 

87. Holz 
Sa Blatt 

89. Baumriode 

90. Oras 
Ol. MaU 

92. Kürbis 

93. Fleisch 

94. H«Dd 
96l Bnffal 

%. Bär, schiraii«r 

97. Wolf 

98. Cofotowolf 

99. Hineb, Beh 

100. RleoD 

101. BiKer 
10-2. Hase 

103. Pferd 

104. PUaff» 

105. M'.skito 

106. Sohlanf^ 
LOT. Klapp« rsctilaoge 
106. Yoitd 

109. Ei 

10. Federn 

11. Plüpfl 

12. Gaus 
18. Bote 
14. Truthahn 
16. Fisch 

16. Name 

17. weiss 
1& •cbwan 
L9. rotb 
30, bellbUn 



A. 8w Oateehet, 



tt'wo 

pälia 

äba thapädia 
amat, niata 
tchikoroiya 
hayawa, abäyc 
vi, n-i 
wi tetfika 
«i 

äkua, äkwB 

ivi, j-i 
thejlfedi 

yiiwila, wiltf 
etejadi« 

kwe-mata 
kathita 

nimmi U 
akwiki 



blö 
bäta 

■Cinbörg« 
MDpaqfobaDiift 

III 

beDimcra 
itisbä, tyesbi 
shakäwa 
Wala 



idshi 

muledi 

Dim^iva 

inift 

ahuati 

bavishttTi 



Dr. H. ton Kato. 



HitAlftpal. 
G. K. Gilbert u. 
J. Bansbawe (It) 



8n. Catalina. 

H. W. Hanahaw 



ohö 
iba 



abawil 
«1 



«jeni41a 

teyäti 
mote 
mite 
kabär 



pine 
•bat 



eluwi 
tcsyä 



nyemeflawe 
nyatia 
gwÄta 
gavMäwa 



nyamatbimiga 

bnapädiga 
otöga; o-ö R. 
ba 

banal 



WI, u-i 

utbi 



thuk 
mokwäla 



kvitnäta 
abat, bat 
akwtt»ta 
niibö- 

kathat 

akwäka;kiiägaR. 
kwttnta 

bina 

güla uod h'lö 
olö 

hovak 

ilui 

kwMakda B. 

Wala 
yuläk 



ayaa 

o^maiba 



kwioitakwan 

b6ka 

päka 

k-k 

aba 

savirrek 



ü 

naku&rtcb 

akiül 
i-i rdba 
sak 

mabwala 

iwil buUiia. 



anuita 
bata 



kwaka 



Dyauja, 

««itamo 

miipvlka 

elwi 

tebisa 

■ukawa 

wirawida 
nnwük 



hayil 

iraisbäpa 
bapüt 
abwitek 
habiBbn 
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1 

JL 


A. S. Ofttaehet. 

. ^ . . 


«... 

Tnlkepifft. 
Dr. H. ten Kato. 


UiiÄiiiiiiii 


fhk Oitalln. 
H. W. HeDibaw 


4C\4 — II 

121. i^olb 


kuatbi 


akwathe 




akwassiik 


122. bellgrän 


kuithi 


gawesdwa 




akwäs 


läo. gross 


tÄyake, Tiie 


_n4.t 

wete 








Uü« 


ketye 






125. stark» mifibi^ 




hepide (f) 






126. alt 




pelho 


gataiya 


— 


i2l. }nng 




bemaiQ 


a f 

hämo 




iMi. gut 


bano 


tiaae 






DOW» BcDMCnt 




oeiepe 






1QA *r,A^ 

loU. [(Kit 


bint, Di, pi 


tmm.m.£ 

bepi 


bupiga 




löl. lebeodJg 








132. kalt 


muni 


muoi 






11M Lnl_ 


atö^i, .%däl 


bamwi 






MM* icn 


HÜ 


nya 




enyateb 


loo. du 


mät 






t 

uuyu 


iiH). er 


net 


yethäba 




nisat, niaiteh 


13i, wir 




Dja^Ä 






198. inr 




uatehe 




•~ 


lo'J. sie 


* ISA * K 

|oit» Mi 


nibitehewa 




nisitebiaiteb 




j at k£« 

141« y«t 






yipa, koirinja 


141. jeuer 




- 




* 

wi, nu 


1 jIO I .Ja. II 

14J. jeder, alle, gaui 


ipaiteki- 




i 

paja 


paita 


14o> fM 


Uwi 






atäya, tija, ittt 


werf 








mubatr 


i4o. weit, entfernt 


«WM 








146. nahe 








bepeka 


147. hier 










un. don 


n^ebiina 








14.*. noute 


uiävume 




bwD taba 


vatn 


loü. gestern 


teiiU'hu 




mago nya 


tenyer 


151. iDOi]ge& 


niegso 




jekum 


najetk 


IAO ist 

U/Mm JßLl 




ebi 






lOOk IMIIll 










irH. eins 


sisi, atoiUu 


81 te 


Sita 


ceitika, aiai 


IDO. Ewei 


bu-aki 


ptiwdke 


h wHira 


hawaka 


lOo. drei 


'fflöki, heomk 


L ' 1 


bautufja 


bamuka 


lo7. Tier 


b6pft 


hup4 


bup ba 


bopa 


Ion. fünf 


therapi, vunpl 


a # 

berape 


batapa 


seräpa 


150. Sachs 


1 u t a • 

t^sbbe 


teziM' 


trishp»^ 


tesbpck 


ItiO. sieben 


huskeshpi 


1 1 ■ 

liawakfip«! 


h wai^'spe 


1 

pakai 


161. acht 


mükesbpe 


bauiukezpe 


b mogaspe 


1 ' 1 

tiipoka 


162. neon 


biltiiiTi 


balean«! 


balathttja 


Dunboaiiika 


163. sehn 


a-abi 


wijva 


uwav.-i, hwiva 


sahuka 


164. Hlf 


□•äve shiti 




sitagäla 


emmiasbitiki 


165. zwöU 


tti boaki 




bawakala 


cmuuabawaka 




bnaka bnavi 


({owake wäwi 


bwaba-boäg 


womaaa bd«ak 


167. dieinig 


rnnk* aivi 




bwäva hamok 


«omäa baa»k 


168. viiTzjg 


hopada* huM 




bw&wa hupä 


womäsa bopä 


m. fünOig 


•Irip ttati 




bviwa vbtapa 


«omiia aarip» 
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I H 1 U|NM. 


IUI mV l'U J> »• 


Ua&lApal. 
0. K. Oiibert n. 


CHI- ^ UlUllIlil. 




A. 8. Uatacbet 


Dr. U. teD Kate. 

— - 


J. Rensbawe (R.) 


H. W. Ueuabaw 


170. 8»chsU|f 


teshbo iKivi 




hwa«a tsp^ 


woioasa tisbpek 




hunketihui uavi 




hwawa ho-uirsne 

u n u n n MV "pL •'■^v 


nomäaa &a&ka>i 




'■mkatbiM ii4fi 




hv&wa hlllSkiM 


womin tflbiDdlui 


173. Dfunzig 


halfltDTi UÄTl 




hwäwa halethiiva 


woloäsa humhiiiiiDk& 


174. hfinJert 


«hahtuiA ihiti 


sebuln« litc 




womaaa sahökft 








«iwk-Qwawa 






IM 








1T7 trinkea 


ba-tbi. thi 










im&hurin 










•hiutfi 










«hnidl 










kniv« 










li-u 










p-igiuni 








184. todten 










ttt. iHmb 












Qsbkiuf^om 








187. eeben 


i-ämi, i-iaü 






_ 


\Sk konmeo 


i-turium 








Ml xa PuM geben 


vökoa 


— 


— 


— 




WhIHVI 








191. »t«bka 


Udibidabiii 








192. )ä^a 










193. gvbea 


eguim 








191 taekM 


etikiiiTBgim 








196l »dbnta 


IDl'l 









▲aswahl Ton Yerbaiflezions-Formeii im T&YspaL 



DLAi i-ämafp ich j^ebe 
•it i^iai dv c«lttl 

Det i-imi er, sie, et gibt 

uiab i-iiai vir ^beo 

oiad mümi ihr gebt 

i-«t i-Mii tie fffbra 

Ualikm abt i'iai x«tani Hing fd» 

bi«trao Diat i-äini morgen werde ich gebes 

tT/.AOi'.' \ imik' ^fh^' mar! i-ain:ik! geht! 

ha«uio i-amegi )cb gebe geecbwind 

■Ol (mO bitbito B-i&giam ich wth» «iliflll 

■tiU bstbät hoAktshpi u ui^iuni ich sehe 

sieben üunde 
■Hl p4 a<igiaB feb tdie JuDtadio 
oat Cnet) i-a oi ug ich komme dich zu sehen 
ai obiai ikiöli ni (ich) sab dich laoge 

Z«ii nicht 



kitcba utcfaugmi wir seben uns (gegenseitig) 

art nT ügmi (od«r dfhtiii) kb Mbt dich 
am a-Dinia da liahit mieb. 

niät atetauiu ich kratze 

nüt atoteoMThmi ieh kiaiM J«nuuideii 

oiaiwiab ttataiiUign kb ward* fon der 

Katze gekratzt 

niät atetamoTiijriuTn ii'b kratze mich seihst 
atetamova wir kratzen ans (gegenseitig) 

Xifiyo starb, kiifUflf; pA 'fttgifa «fai tiaibar 

Mann 

yäki p:i (ji^j.'igmi liieser Mann ist ^tark 
pamt* gigägmi er ist etu starker Uann 
a«e pi g'QBknt pi g%Än>>l Mana« dar 

dort steht, ist stark 
niidi, ni, Didjo gigiffmi ieh bin, du bist, 

er, sie» ei ist stark. 
8 
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äba aduje heissos Wasser; iba duigium d:is l 

WasMr ist beiss. 
Diaiyft miloi kalte MUoh; o. mumigiani die 

Mileh iet keH. 
ähii bM, jifttMiie reines Wasser: hAve /näni- 

giom du Wasser ist rein, 
«i nimCdLTe «eiieer Stein; wi idmftivgQm 

der Stein iet «etu. 
wf nime<*.iva bamügiitm? istderJ^tein wcis<':' 
have/urini hnmi-iritini ? ist das Walser rein? 
me tava bi kim; ist dein Vater todt? 



j nii tävä bi (od^r bihiy mukuu! mein Vater 
ist uicbl todt! 

apnda'bwim ich habe einen Hat aaf 
npüda'bmi du tiast einen Ifut auf 
madye upüdi er bat einen Uut auf. 

(o)ir& haekiin er wohnt in einem flanee 
wi Titi hoakium er wohnt in einen gros* 
aeo Hause. 



Yivapai'S&tze. 



akawogu-um i-i, iii ich brache einen Stab 
entxwei 

wakiwagini ivi der Stab iit febroehen 
shiDln wihi ich fange an tn gelien, mar^ 

schlren 

vawulitbi uwölc ich höre auf tu geben 
ttwögttwog nwökie ich gehe fortwibiend, 

fahre fort zu geben 
liwok waligp ich wünsche zu geben 
uwok waliliämi ich wünsche nicht zu ^'t>heii. 
nia nibäta jöga gndüme ich fand meiti«u 

Hund weit f on hier (oiUUe, wortL Thier), 
bäna hatümekum! oder: häna dmeginn! 

nicht in Oidnnng! fort danitJ 



kedi mimulä? was i^t dein Name? 
nii niniedi Jobo: mein Name iet Jobn. 
kavid? wo biet dl? (kavinhn in Tnlkepaytf . 

ya guägium* ich bin hier! 

kaTi»i^a! so ist'« recht! 

nia vvdi kudsbige kwämi? zu welcher Stunde? 

wdrtl. «Sonne wie lange her iet eie ge- 

gangen?" 

vnkeyämi katbät iiwi? wohin lief der IIur:1'' 
kavgti'lidi ku.iwa kathadi? TOn wetclieol 

lluude sprichst du? 
katb&di niUih ko&wi ich spreche von dem 

aehwarten Bunde. 

I 



N«difolg9iider Text enthilt eine kturze Skizse der Jugendjahre Akwake*e 

vnd wurde von ihm aelbst mitgetbeilt. Da es onmögliob war, toh ihm eine | 

gründliche Analyte der einzeben Vocabeln zo erlangen, eo ist gewiss weder i 

UebertragoDg noch Text ganz fehlerlos. ' 

Wi taigunha nmrdi: u\V(i)ki. TitaiJemigiuin, 

In den hohen liergen »olinte ich: uh kam herunter. Ich bin vaterlos, 
waguadümmui; niadsbi tawa, kwärevidemi, pi, u-uhamigium. 

(und) arm; nein Tater, als ich Kind war, starb, ieb aab (ihn) nicbL 

Nia itidshiTi shepohi-oms ekädethe puigidigi; nidaht 

Meiaer Matter erinnere leb mich nicht aeit Laogen todt aeiend; ich n e l t et 
ühamogum, a-ühametam pi; tipAdi ni ken&vedshyo. TAhabngvdilt 
kannte (aie) niobt, ich sah (sie) nicht todt; Jenaad nir es berichtet. Zum orstenmale 

tiihwa ninngiwe, uwag iditsdlek, idshima-apa-eg 

mit Weissen als ich leVite, kam ich Morthin) um ru waschen. <>m Diener seiend 

pri-tetikiivuru Ha-hilgahatupa. Lwilik, teniurui - u-ii U haga^amdi 
auf der Heservatiou \on San Carlo-. l)ort «>eiend, in dem Öchul-Hause verweilt« ich. 
Nia büaguä öugult iiu - kedtuköa naewi. Nitha pa majodn 
Mehl jüngerer Bmder Sngnli an Znaannenflnee wohnte. Er wer Indlnnar-Banipt 
vet^ ^iX^mi ho&ki, nmmdyi hemdkomi, haxdi liwi kiiti. 
gieeib Finnen (hatte) swei, Sehne drei hatte, Mldeheo viele ebenlalia. 

I 
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Aveidpai-Woriiiilo. 

J. H. OUSHINO. 

»lin« ertreul, Irob. aba, ba, WaMer; ba-tbapui scbwimnieii. abaoa gut. abäoiga Dank; 
t*rfl. 1B88, S 197. ibsto Buiid* A'liatehidahA'bUvai, non. pr. d« tweiton F«llei von Ot- 

taract-C'rvek. MUÜcwi Obcim. bipkH lacben. e ja, jawobl. ebakalä-u sprecben, red«n. 
baikusi;k.> H'irt ' !f-r \Vf>i««ierj. Christon '^). lja!athu«>.i noiui. haiK-yt' TJatte, Gattin; iiya haneye, 
Qi aoL-« tnein iiatti*. mcino (iattin. hauiuka, atuuka drei, baniokaspeka acbt. harapöka 
fäof. bamv e jooger Manu ; ilaiiii. biit«liuidi oder balobuidi uicbt f(ut. bopäka vier, baagaapeka 
Mbn. livalM» kvmiva, t. «ava. initebi nullo«« mein« OttUo. tea«* Adl«r. yuUrt aMia 
Vttrr (statt nya t4*a). y&ki inline Mutter. yibmuiU meine Wade, karaköka binden, scbnfl- 
wi. katböt CoTotcwolf. knvahikü Wad»-. kaMViim«'? we»balb? w07ti? kima.*hi, elcitnashi 
S«k«c»t«r. kioa Bruder, kioyi TaDle, Mubme. knt Koot«iu ia^iutua äobn. lala to-ubäica! 
Min! Im« 6ttNw aMtUk-ato, nubUraakHBOii mashirliaitia, maiiahM Mldeben, junges 
W«ib. HMtav^b» QotL mi-te! komm bar! niki ««in«!!, noda OrMintattor. nuikka; «tobe 
vtTuka. nakwava Oroasvater. nia älterer Bruder oder Schweeter. payiga Gatte, park*^ e 
'V r Mann, Greis pokayäde Kniescbeibe. purki-i Frau, Weib, sal-kinate-i Daumen, siu^i 
aubmrn. SbiUkampkatennkioTa, nom. pr. des obersten Falles im Cataract Creek. «hita eins, 
ibvdahabttö Piii|(eniafre). tay« Knab«, Junge, tasmat tnnrig. ttfpek Mcb». Q-6ka iw«i. 
viyaka bi«r; Tiyitk* müaka! setze dicb bierhcr' ^^;lna, wanä NctTe, Nichte, wnva, buäwa, 
hni^A nv~>«a iihn. « iva hwwän» aal-pliwitig« baiid«rt; «örtL «fliiuto «innal binantet*. 
wwaetiuia waigwerfen, fortwerfen. 

M«if-^,,,--„|-|,-|a- 
-wonvBffZMcnMm 

Von 

ALPHONSB L. PINART. 

Fiir uachtolgenfle Wortliste, pjesammell durch ALPHONSE PTNART 
und die Fortsetzung zu dessen Vociibuiar (Jahrgaog 1883, S. 1S4 — 138) 
bildend, habe ich folgende, meist schon dort augedeatete LautbezeichDUBf^en 
and AbkSrzangen gewählt: 

jf da* / ock r cieutwbe ch in Kau o Ii, mit Stimmton £f<^sproebaa. 
1 das palataiisirte, stouuii gesprocbene 1; PiXARTS ti. 
i «o dem OiJiaebwi U aabakoamtader Laut. 
k daapfia • ia: ■ebiaunarn, baltaa; bei LKraos ^ 
T eigentbümlicbr-, kurze Aosspracbe des Consonanten v. 

oder Apostroph, mitten oder tu Ende des Wortca; baiaiebBAt {»lötaiiobe Unterbracbung 
dar Stimme: imtal'ka Nerv; kov' voll. 
4ar. dMivfai, abgelaitat von. 
Ihr Seri-fiiaptliog, tod dem PiNART die WortMUDmlnng im Pneblo de 
Serie, Sonors, am 4. April 1S79 erlangte, theilt« ihm mit, deee die Serie 
jeisl 900 etreitbare Miniier z&falen und eieb snm Tbeil auf der Ineel Tibnroa, 
siim Tbeil aaf der FeathudakAete anfbalten. 

Die erete PereoD, ich, iat oft dorob das Pr&fix p- beseicbnet Die 
Verwtfidtsebaftegrade ond Tbeile dee meaeeblichen ond tbieriecben Kdrpere 
■ind, wie achoo im frfihem Yocabalar, mit einem nntreanbaren, pr&figirten 
Fflrworte (bier: bi-, i-, mein) augefAbrt Die Vocabeln worden aar mit 
spani^ch-mexikanifcben Woribedeatnogen flbermitteli und betrefle der vielen 
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zoologischen and botanischen Objecte mitsste ich zur ErUftrong alle an- 
g&nglichen literariichen H&lftautlel, wie A. G. CUBAS, Goadro geografioo, 
estadUtaco etc. de los Estados Unidos mexicanos, Mexico 8' benntieD, 
w&hrend Anderes durch hier anwesende Mexikaner nnd dorch Herm 
PiNABT selbst erl&ntert worde. 



*&kx^' /.urapc, serape, wollener Maatel der 
Mexikauer, ab Sbawl getragen 

«ho Pfad, Weg, Stmw 

akiyf weibliches Organ; rgl. hiMlt 

akamesh nemtl (span.) 

akap/ geschwinde, in Eile; a. kaUyfl geh' 
seluMllI 

akatkospo ein« 9Iielii|Mciea, mtiik. fnntor 

akosh-stii Qrosskind 

ako Uahs, Wohnung'; (äki bei Bärtig Veigl. 

aabamt-ako, vennom akeu 
akihiki w«leh»rlti, «eldwr; fgh ki-la 
akkikakf wo? wo htodurcb? a. kitiave? wo 

i.^t or (gewesen? a. anotupittat Ahis-shitum 
ikihoaki? welches ist der Weg oaoh 
HetmosUlo? 
Mm Walfisch 

akkinul? woher? a. kaya? wu kommst 'In 

her? Vgl. me akki-iki, amtia? woher 

homout du» Freund? 
alkkill? wohin? a. kar»? wohin gehst du? 
akkijifikoTo! iaast ana anhiltonl hält! 
akokamma, ako/ommi Ztnboiar, Beachwörar, 

Mcnlicinmann, span. brajo 
oj^iavatUam seichte Stelle im Waaser, span. 

bigio: der. aj WasMr 
ajaiioekaimmelkos bewlsaarn, itrifinni 
a/anoskavafla bewässern 
a/uill Scli:ilthier,Mus«helthier; span. almeja j 

engl, cl&ui 
amk Foner; Licht 

anak/inoljif eiao AfnoipAaiis«, ganannt 

confituri.i 

amakitlum sich ausbreiten, überhandnehmen 

(tob Feuer) ; der. amak 
aonfkjro Vfjbi* i<h bin dmalig; der. lyf 

Waaser 

amiton amktkopetil eine AnneipHaoze, ge- 
nannt yerba de la golondrina; das &bnlich 
lantende gdondrinira ist CbeUdonium 
majna L>, engl swallow'wort 

amka/at Raneb; wörtl. «FoDernmch'; der. 

HDiak 

amkajlfovin inieries Cicfäü^» (olla); grosser 

ildenor poiSoer Krug (tin&ja) 
anokyfp Hiich.'^trasse; span. oaoiiBodo 8an* 

tiage, oder wie die Mazikanor ent aber* 



triebeüet Heiligeaverehrung sagen, Camino 

da Santo Santiago 
amtahiko Moifandinimaning 
amtaya Mai.sfeld, Äckerfeld; mex. milpa 
amteitikuikoviam Küste (f); vgl. au't Erde, 

Land, ;reppe itel 
«nteshk Kotii, naiM Erda; dar. m*t Rrda 
attttta fkfund (?) a. akUian 

auitencsi ^ci^raben 
amtii/ Pflaiire genannt guarepui 
amukaiul/ iBh-shajf August; wOrti. «Erde- 
grün Monal*; dar. tm't Krdo; hovn^ 

grün etc. 

amtil/ sich setzen 
amtimmak Asche 

amtipotkisb Haitisch, sowohl tiotorero als 
tibnrön 

aint;[)Hip/o hinabtteigon, haninterkoniBioB; 

der. nmijif 

amlipj^otte/a äpecie» eines Cactus, vom 
Goiehtichl Sehbioeaehia; mex. cabaaa de 
viejo, Witt oben waine Faaem (Haare) 

zeigend 

amtkeyosb Maulwtirf-Specias; flftaa. tuaa: 

Geschlecht Qeomys 
aaBlkoTii//ol/' (äamaalaon; Speeiea tob 

Pbrynosoma 
amtitikovitom Fctdwirtbachafli Lan^gnt, 

Kann; mex. rancheria 
amtjif 1) tief unten, in der Tiefe beliudlicb 

8) bohl; der. aa't Bido 
amtxipoix tief, TOD Waaaar, <}rabaniu a. w,; 

hohl, Rfhohlt 
anikokim Köcher 
aniki'Ikankla Hosen, Beinkleider 
anmakki, kmam, ktam 
«nojaol Abood (nicht: aneiyaot, S. 185) 
anos anokuyemtt» Fingergelenk 
Apats Apache-Indianer 
apetekkaotiah] Korallanaehlaoge; mez. eora- 

fiUo, aalaL iataeeoaü 
apis Tabak, Bart!.; apis kassan «ildwach- 

»cnder Tahak, cimarron (Öolanooii; : raex. 

tabaco coyote; apis kuptua Kauchtabak; 

vgl. pjruappeo 
apjaab Nichte 

appft'ba gtroetatae Mai«» larmalait und mit 
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Znshw vaä W««wr TiraiMit, ak Oe- 
Mok diM«iid; mn» plnola^ Appa-hft'kis 

Maismehl; Hehl; vgl. his 
aptia jetzt, nun, nimmalir} «. pjlfokaa Jetzt 

bin icb satt 
•INtilakailliovt OriUe 
aiiltpka «iiie OaetMepedM, naat. dm 

mtokx&mjfO säen, aussäen 

aseptam/o ernten, die Ernte einbringen 

a«b»mt Luftziegel, Adobe -Ziegel; a-ako 

aikaak Neffe 

askam tnexikaniadies Floss, Iwba; i.Jaiiig. 

1883, S. 180 
utlinkap Sebwallw 
üag Spiridial; «ti^ Iniotp ipefon 

atap Katarrh 

avamt Familie; hi<«Ttmt meine FainiUe 
aveo^r Musik 

ftvettnaai bieitkrämpiger Hut, Somlnero 
avü Wind; a. tappa Nordwind; a. ;ifeppe 
inaek'iiMkke Wettwind. S. sboke 

baj^t Miatel; mex. toji 

iKMgft SIniiiD des PitefaAy»* oder RicMO- 

Ctetltl, in SoDora: saguaros Ctrene gigMl> 

teni; Tgl. imam, m^lippe 

ditU Dftttel (span.) 

dicgtnlxaiDieado Oioe! jpiten Hotten t 

eh^, e-e Holz, Baubolz; Stange, Pfo-ten, 

Baum, ehe hapek, eh« bamti-ip Baum; 

ehe i;faTa Wonal; ebe kokawtl Bnieb, 

Oebfiaeb, Gebülz; vgl. Bei1» ebe 

taj^ibinivn K^' 1 e, span. fresno 
esajfwemt belästigt sein, sich beleidigt fühlen 

(enojarse). ivre isa/wemt ich bin zornig, 

Mfgebiteht 
Mleuji meine Schulter 
eshicapjfl'a meine Armhöhle, (span. sobaco) 
eu'lamti-ip Cochenille - Cactusfeigenbanm, 

Nepal: Cactna opnntj« Ii. 
«n» Im Ml; «re iatat es gebort mir 

baas Mesquitestranrh : früher Algarobia 
glaodaloaa, jetztFroeopis juli£U>raDC; haaa 
bife llebl Toa Mesqnitebelincn, met. pe- 
eUte; b. ni Some des Mesqoitestrauebe; 

h. tuah Brei von zcrmalmtom Mail) MOi- 
• juitbohnen u. s. w., mex. atole 
iiahaiBj^a Speciea der Agave; mex. leebu- 
gnSUft 

InUniaet ffOBie grfine ffideebse; nei, 
cacbwrra 



bakken Bogen; dcvont bekki-epk Bedeckung 
der Handvniiel «ider den Anprall der 
Bogensehne, mex. manijora; bakkeni-isb'l 

H' ffcnschne; ha/a.sh-sba Pfeil 

ba/^aoiiiuto Wafi&eriümpfel , pereonirende 
Qoetle, mei. agnaje. Der. a/ 

ha//at Species ron Artemii^ mex. b«di- 
ontliüa, engl, grease wood 

ha/ojifkum Blitz der einacblägt, span. rayo; 
vgl. iTam/o Blitz überhaupt, reldmpago 

bamt, aai't Erde, Ltod, Feld» Beden; davon; 
hamtcppot Kiesd; Sisagrond. bamtkpa;if 
flachRipfligo Höhe, span. mesa; hamtkash 
Tbalschlncbt, span. canada; harnten ako 
amselq^e Hntte, span. cbosa; «örtl. „Erd* 
bans" 

hamittom, ein Oowieba, mex. yerbn de la 

flecha 

hamma Antilope, mex. berrendo 
bantiTekekatl laest nne Mumbent 

hamti-ip, s. ebe 

hauna/f Rabe 
hapek, s. ehe 

happo kakoab Schwein; vgl. binna kikus 
basho kMteh Wolf, BarU. Bntbllt kevig^l 

rotb; Tgl. jikkos grauer Wolf 
hassoam Matte von Palm- oder PalmettO" 

bl&ttero; mex. petate, aztek. petlatl 
baaaoet Uagueypilanse: Agave amerieaiin 
baetkita nnd baetsbytnk Beiggipiil, mex. 

picacho: der. hast 
baatkpok Felsklippe, bober Fels; spao. 

penasco 

batamt Lederaandnle, mex. gotrai^ 

bat>kl! .st«h' anf! erbebe dieb! 
hem eine Cactusspertes, mex. tasajo 
beppün gTflsste 5^pecie8 von grünen Sidecbsen, 

mex. cacborrOu 
bevren Homvieb; i^ bewe Dsse, Ka- 

ninchen 

hewe yWo ish-shajif November; wörtl. 

.Monat des Hasen-Laa£i* 
bl-a^no mein FnmfaljMel 
bi-nvoto mein Na^en, Hintaibnls, apin. 

ROROte 

hi-enkipkne meine Wanj^e, span. cnchete 
hiflemnk;^ Kniekehle, span. corva; Tgl. bifl 
Knie 

bi-ik/ Sand; hi-ik/an sandiger Beden 
hi-kakam mein Schwieg«rsobn 
hi-kammash meine Schwiegertochter 
hi-ktamkwave mein Schwager 
U-ktmajrem menio Sdntlgeila 
hi-mmas meine Grossmatter 
bimmo8b;(«avat icb erinnere mieb 
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hiiutijif Milcb; dor. bint w«ibl. Bmtt 
blBM Idkos WitdMhwfliii, ib«s. Jibali, ««eh 
cochino da nODte: Dicotyl«» tapatO 

binne Hotz 

hi-pash mein Grossvater 

hi-peth BIMII6 Btogdweide, bes. Daralwoal 

hipk« ktiq;ar;|f PlaUfe|(«D, ipaii. agaaicaro; 

hls; baas, und kis unter appa 

hi&sit weibliches Orgau 

U>taj|fodi mtin Obanehankel 

bitjfkopk Antilope, mex. bema^; vgl. bamma 

hi-tokams meine Aiii^iiibratien ; vf^l. Auge 

hits mein Nabel; bUuühi'ka meine (iedärme 

bittojif Tbrtne; vgl. ;^ua*a 

blv mein Vater} bivakakt mein Sehwiagar- 

T«tar; hiTakaklmam maiaa Sabwiager- 

mntter 

honk Seemöve, spaa. gaviota 

»-«jr. •« y V 

if 1) Nas«; hU naiiw Nasa. 2) Sebnabal 

des Vop«ls 

ihisiijfOiBatk/o icb bin beschämt, scbäoie mich 
Mkan Aoaieblafr, Pnital, PtaniDkel; span. 
grano 

i-ippa;fw# Srim-itii, Sobweif 
i-ish'l, ». bakkuu 

ik»&\>x& ixm aariiuüdian,niab1aii (para noler) 
ikaaabjif rieh emiMfaD 

ikama*!/ Fieber 

ikamattesk/aleme diat aind Lügen, Erfin- 
duugea 

ikanaaliiinma in Biand Mtaan, ansändan 
ikapaanin Saifonkiant, nas. wdoIUI«, augl. 

snap-plnnt 
ikin:ipjflil;ifka wtltle Blattero 
ikohet esaen; ptohet amteep;|re icb bin am 

Kasan; mots kovatojift lasst nna ssaanl 
iketmu/ isb-sb^f Fabruar 
ik/kaka onwait, nab«, nababai} vgl. imta/l, 

S. 137 

ikobofbtla;|r isb^tba/ Jali 
ikagrx« starban; kojofa todt; j|f«mar« ich 
sterbe; masiUyfn ieh bringe dich noai 

Leben 
ikonepk, s. vennom 
ikos singen; paoahix« ich ainga 
ikpejjfavannoin veigauan 
ikkns mein Ellboppn 
ikoT uiil Gift; Pfeilgift 
i^aak meines Vaters Bradar 
i/ava Warsal; a. ab« 
yxoxj(na)ixi&i teb bin ansfidat« aisehapfl 
inaftva blind; ▼gl* kakk 



itnan Froeht das sAgosro oder Pit^aTa* 
Gaetus, Cerena gigantens; s. boa;|fl; ima* 

tnirnatn Ish-shu;^ Jnnl, d. Ii. Moiint der 

l'itabaya • FriH'htc. Alle Säulencactoa 

hei&sen in Mexiku: urgauos 
imkabaka dort, an jener Stella; immakasiava 

ich gehe dorthin 
imkeppe nicht «obl, nickt gat; der. /appa. 

S. ittova;f 
imokev tanb 

imos/anat Anraabmng, Phtbhiis 

immak-makke, vü 
ms'^X nichts, keine Sacka 
imtal ka Nerv 

indak oainar Muttar Sdnrsattr 
inol4avap*;fa main Handgalank; dar. inno^' 

Arm 

inol'kmipla «iabkodig oder bandloa; span. 

manco 

iaor Tapa meine raehta Band 

iriol' Temakkap mein Hittelfinger 

inoP kmoveljif Innenfläche meiner Baad 

inol' shak mein kleiner Finger 

iuol' tip mein KingHnger 

inol* lia 1) mein Flngar 8) main Ze^jefiager 

ipakep ampo/en übermorfren 

ippaakcp/äsh meine Landen 

hjim mein Magen 

issajfi/ova ich bin aifahran, bawandart • 
{»'lik meine Unke (Hand) 

ish-shaalk/ rni ine Rippen 

isb-sba/ 1) Jlon.l Ü) M^ndmonat; dabin: 

L ebammoki;^ok6stom erstes Mondviertel 

i. kämmen drittes Mondviertel 

i. kmanmokkome Neumond 

i. kov' Vollmond 

Is-shitum, ein Localuatue; kia I. i<*h sc- 
hüre zur Seri • Ansiedlung; Abi.ssitum 
Hermoaillo; vgL akkikak 

it und ehe-it Baumstamm. Vgl. ehe 

itaki anfwlrt«i, hinatif, bergauf; itik kopsoviam 
hinaufgehen, steigen, ersteigen 

itepniUt Kährspeeiea ^ram Bnpiastidett-0»' 
sebleeht; mex. moehorno. Vgl. nalkaknln 

itkuil;if, s. sha 

itklepose meine Taille, Leibesumfang 

itmoajif meines Vaters Schwester 

itoikoopl, s. man 

ittak amtkom meis Rnekgmt 

itte/essa , ittc;|fepsa zermahlon, mahlen, 

wiednim Kerreibeo, span. remoler. Der. 

X»[> Mütate 
ittis mknoliebes Otgan 
ittokapt/na sebialend 

ittanvr fii^i davon: ittovaijfi Absata, 
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iUoTÄ-ifibk Fusssohle, ittovftitak, mex. 
Mpinella; ittofa imkappe labiD, bliik«iMl; 
spul, eojo, s. Zehen 

ivi ie tneiner Mutter Bruder 
Yak kora Jaqui-Indianer 
yj.^, i-a/ meia Bauch 

kaath Heuschreclw; kanosk 

kaka, kahaka, x^X'^^ ^^^^ »»»nem <>rfe; 
kommt vor in imkahaka, ik/kaka, lähkak, 
toi^km 

kakk blinil; vgl. imafif* 

kakosh, kakkusb, kakof ^ross, \^cit; kakosh 
erscheint in WcrttusanimensettunKen, 
wie: kakusb/al/^apuskakashinut, sbamniil- 
kikuBl, shi-ixkotaM, vatek kik4Nih 

kftki/! ««ehe aufl biptkopj^okt ieb wicbe 

auf, crwnche 
kaku8/al/ hüg, langgestreckt 
kumatkl Wasserschlange; mex. culebra de 

•gaa 

kan/le/ entfernt; Tgl. ikjjfkaka, t(^kak« 

k.iii/'l eine Fiscfi-Speoie?«, mex. cabrilla 
kanomk üeuscbrecke, mex. cbapoUo; vgl. 
kaatb 

kapir kalt, frostig; aptko jfapl m oaebt 
kalt; p'/abapir icb bab« bdt, frier« 

kriptkly breit, weit 

karukkot Slechaiüfi-i, Datura »tramoiiiuni ; 
io Califoniiao Ton MedioimDiiuieni cur 
Cur beootat; mex. toloaebe 

k;isk:»iuam'tin i?in Käfer, dem Maikäfer 
nicht udäbnlicb, mex. mayate; zum Ge- 
schlecht Allorbina gehörig 

kashtaab WaiMo 

kaii;ifar/, s. bipka 

kata/! gehe? s. akap/ 

kava i^cbaf, mex. und span. borrego 

kav^D« «in auf Saodbod«» gadafbendar 
Straneh, am. bataau>to, daiaen Vorkom- 
men auf (\h Näho von Wasaar binmiit 

kavtl/l eh»-!', plan, horizontal 

kajajfi^ak ibiercheu das an der Küste vor- 
kommt; k. iab^sha/ April 

kflmman a. iib-Bhajt 

keok!/ enjje, schmal 

ketoyavo ish-sha/ October 

ki-iü? wer? ki-iaya? wem gehört dies«? 

ki-ijrik aaia, fraebi 

ki-Üitlk aehmnu^, noMHiber 

kima;ifat ^n, «ipan. pnrdo 

kipkue Düne, Sandbägel an der Küste, spau. 
m«daao, dvna 

I^RXSr* ''•alg, «lo Bi«!b«a; vgl. klain 

kjpiVtt a. mon 
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kmam anuakki Wittwe 
kmanookkome, «. !sb<sba/ 

Kmike Seri- Indianer 

km/otp speioii, s. ata;f 

kninkktt Tauhe. die von Pitahaja-Frücbtea 

lebt; mex. paioma pitayera 
kokaab-aUn Addar, Otter, apan. fibora 
kokawat, s. ehe 

kokebein eine Madisinalpians^ mez. yerba 

del Indio 

kokoab*ahom aa ist baisi, «s ist warmaa 
Wetter; p*^{)fako8h-Bbom {ob bin «rbitct; 

vgl. kmatkl beiss 

Kokiiol Mexikaner 

ko/ast springen, höpfeo; span. brioear 
ko/e/am WasaeriDelaii«, Saadia: Fmdit toü 

Cocurbita dtruUus L. Dw. /am 
korkiuH't grosse HabichtspaeiaS) m«z. anra; 

Gescbittcht Cathartes 
komanal/ eine Medicinalpflanze, mex. jerba 
del manao 

kcmttten eine ßaumart, mex. palo bierio. 
lif'- Y^n'im uiadera de fieno gebort zu 
dei) Kübiniaceen 

kon apiDnaaartiger Scorpioo, span. alacran; 
Tgl. koTaatla 

kon tche;fkwe ish-shajp Saptambar; wörtl. 
.Ileuschneide-Monat* 

kone 1) Gras, Beu; Kraut, Unkraut 2) ge- 
trocknet» MedidnalpflaDten, max. yaotte, 
8. Tapjraya 

koo/'kiktaa;ifk Obreole, mez. leeolote 

kooela Tanz 

kootta;|rl Ameise 

kop^rlak/m Seblaogenart, mez. Tiben aoida 

kopo/1 schwarz; dankalbrUg, ap. piieto 

kopoin wilde Biene, mex. jicote 
kops Leucbtfliege; mex. copectic oder 
copecbi 

kopaia Saeaiem, mez. estralla de mar; engl. 

starfish 
kopsoviam, s. itakj 
koslji^ hoch, hochgewachsen 
koabipeinellaidirarftart, nez. rata^jnaaeito 
kote;fl trocken, dürr 
kov' voll, erfüllt: s. isb-ab^ 
kovantia Tarantel 
kovash'l Tansendhiss 
kotatjfae aSaa; s. /apil koTst 
koflmajf keve/l Schlangenart, mex. cbirrio- 

nera, engl, wbiatliag snake; wörtl. .rotb« 

Schlange" 
kpa;^, kpok, s. nntar bamt^ baatkpok 
koviibimme Spiaoe 
ktam anmakki Wittwer 
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ktobn^pt ffid6elisen<'SfMeies, ums. hako 

kuept, kwcpt Rebhuhn 

kukashuaukl Schlaugenart, iQ«x. alicantr«, 

eogl. wfaip-suake 
kaMhatiTeliam;^ ! sage mir die WahAeiit 
kviufkpfue bucklig, ipan. coraofado 
kuoppiii bucklig 

kupl'um Eulenart, spao. leolittza: Strix 

passerina L. 
knsato^ Haas 

jfa/an Windsfoss.Windsbr-Hjt, <=pan.cbubasco 
;ifapil kovat Zuckerrohr; ». kovut/ue 
jfftppe, Barth kipi gut; ^PP^ besser, ettek 
maTaahkoin ^vppaka lahr gut; i. avfi 

;ife8he/l Dachs 

;^evTen SUnkthiei, mex. batepi} vgl. bewe 
Hase 

;ifiioa8paeiea einw Maervspflaose, frt. varaeb ; 

apaa. xacate del mar 
;irno5eat Fruobt einer Sa^flaim; X' ^l^* 

sh;i/ März 
j^oyau^a, koyao Krieg» Streit 

jlfokat «ine Madielnalpflania, mas. saya 
X'omottat scbwar» gewiebiig 

;^oopka es re<:;Dflt; blpka 

;^oo8kan hart 

j|fua>a «eiuen, traaero 

jlfaaiia ^I, x^*'^^ saroekkahrai} aptko x* 

ich kam eben zurück 
;ifualem konische Muschel, spao. caiaeoUtO, 

engl, periwinkle 

iaai KSrfeia; Ul^kj^ Flaseben-Kiirbia- 

stande, Crescentia cujeto, mex. jjeara, 
pn^l. gfinird-tree; vgl. ko;^e-/am 
/'üiio maitöul amerikauiscLer Lüwe 
/appi/l Riedgras, Amodo pbragnitea; span. 
carriio 

jlfapoo 1) Seewolf, Anarhichaa Iiipus L., 
üpao. lobo marino 2) Robbe, Seebund 

/ap Reibstein für Maiskorn, Metate, aitek. 
natlatl; /ap ikiiU>ibaiD dasvgeboiigar 
vierkantigar Ralbitein, niano de mptate 

j^asako/ groHe grana Seblaoganart, m«x. 
coruga 

jfaaio kbbpo Tigar 

jfaibap Raibar, apan. gana 

jlfatjfrrpka f^s hagelt 

;fatt'i>b fechten, streiten 

jl^elemabo Nebel, L>un»t 

jfenooljf Oolibri, max. eboparosa,ebnpaaiirto 

jfapp« itel Meareikaata; jrappa Maar 

jfeppesh n.sjw', rnfx atatnn 

jlfippuU eine Baumart, mex. palo verde 



j^kliokonk Trin^allii, Tbna, bnx. jicara 

/nau Südwind; vgl. avü 
jlfoemt stinkend, anrüchig 
/oyave es ist tbener, kostspielig 
jrokat bitter 

/'omaa^ veieb, biegsam, gbUt 

/omiave es ist billig (im Preise) 
jfoofp aiiknmmen,bingelaQgeniklDaTappa Jfitjf 
endlich umtreiTen 

ioop diu Wddanspedaib mat. tarot» 
/opaois/ raiiiliah, rein; daithsicbtif, apan. 

litnpio 
/opokt voll, erfüllt von 
/ota;if weggeben, abreisen ; aptko ich gebe 

aban wag 

jfotj^o, katj^o viaT, viatea; aaa x. es riod 

viele (dort) 

;fpa/a8a eine Species von Absuithium, mex. 
eataflate; in OaUfoinlaD nad Sonira biiiC> 
ges Gewieln 

Xpisi Eichhörnchen 

/pos ppfleckte Hatto, mex, raton pinto 
/pos itik/i kleine Fledermaus 
jl^ujifkoa Tarrnekt, irrsiaaig 

inasavitpot;fO für etwas bezahlen; ete 
mpasotta m., ich befrachte (ein Schiff etc.) 
masavivS erwarten 

ma da; ma meiaiait ea gebort dir. Vgl 

akkim, me a/psivitomi lasst uns sprechen t 
meiyo Tguana-Eidechse; Lacerta igtjana 
mep;ifa «euig; ma m. es sind wenige; ma 

nu pa es giebt aebr wenige 
aaraa Zvehemieioiiak Catttmis mala L. 
me8itarava4i;;f0 verkattiiMi dar. lital^avaixja 
metekme Jemand 

lai-ist Hanskatze; vgl. aatek. mizton Katxe, 
wSrtL »klelDer L5we* 

mok'ha! komm her? 

m/ouii8bkl hübscb, artig, span. Imdo. Dar. 

/omipla 

mokkeo Dattelpflaume, Frucht von Dioapyrus 
lotoa; man. guayaeano 

mo//et Bergschaf, wildes Sebaf; aun. 
borrepo rim:!rr(?n 

möjiflippe Säiuleu-Cactns, ijereus giganteas; 
io Sonorai sdgaara 

moD gamaiaa Babna, Pbaaaolaa vulgaris 1^ 
apaa. 1^1; engl. Frencb bean, kidney 
bean, tn. k/a'lk wei«5!:e B'^hne mit bntu- 
nem Fleck, in Sooora: tepari; m. itolkoopl 
aebwarta Boboet ia Sonera: yarimnnl 

moo^ Baumwallataade und Baumwolle 

mnsnnkt eine gelbe Vogelart (Oriole?) 

mo«üa Salzwasserscbüdkröte, spao. galapago 
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■^«laimu Speciw vom Bnpr«tlideD«Kif«ro; 

1BMC. modwnio 
oapie Aaigtitr, flMX. lOpUoto^ «01(1. tmkay- 

butzard 

na|>jfeyaTo isb-shigif Decambar 
natatom viniwo 

nop WUdkatM^ apaa. gato monUa; Yulpai 
TOjgiiiiaaiia 

okalak;i^uaDoiQ der HiuiDiel bewoikt sieb 
oktal liaha dal i«okU ieb aaha hin; lakta- 

/oma icb kann (es) nicht sehan; jpaniabo 

ich (w) nicht geaaben 

piyfaaah Banbiiftokr, ime. otata 

paoi^I lanf ««gl fort mit dir! 

patth Rohrgina (oder Riadgias?); tnaz. tnla, 

a2t. atolii 
Papani Papago Indiaoer 
pädia Scorpion, vgl. koo, koTantla 
paiijfe Weidanbanm 

p«sb Dollar, span. peso; p. taioma 6«y^0 

CS ist einen Dollar werth 
pjfi|>e icb bio gesaod; der. jifeppe 
piritom ich habe Oald; f^miUm ieb habe 

kein Geld 
p/omokepe ich bin krank; s. pjfipa 
pj|rotoljp icb fürcbtd, besorge 
p;fnaaikieh mahle, MnDaliDe,8paD.qa^raiitar 
p/napp«0 ich raoehe Tabak; 8. apia 
poo Eber, Wildgebwein 
potÄ Wurm, Made; span. giuano 
pote/koot Waise, verwaist 
pna;if/e, in: amatk;|fe p. ich hin durstig: 

paake p. icb bin bangrig. Vgl. a/ Waner 
ptakafl Zwerjrpalme, mex. gararabtiüo 
ptkam Huioiuer, Cancer houiarus L.; spao. 

langosta, vgl. sbe/kam, tkam 

tM^l Waipa; 8. imme Honigwabe. Wagen 

imtne v^l. kovishimnie, sbi-ik iiumen 
saappom eine Art Ecbinocactus} mex. 

daraanillo 
annk Botlnnder, vom apan. nnco 
semmomtabe? wie geht «a dir? pjfopp«! 

gut! 8. pjfipe 
aeoer T&ubcben, span. palotuita 
•enftl' iknah Schmetterling 
aen#r nysal Fledermaoa 

^'PP^'/if ßTosser hrauner Geier, mex. 

C^pi, span. halcr»n. Vgl. sbep; sippojjf 

Tifkueu^ iüb-sbajjf Mai ; wörtl. «Oeier — 

daMalben — Monat« 
a^fkö/kokova Spottvoget, mex. zenzontlc, 

astok. taentaontli, engi. moekiog bird 



sin);^l eine Speciea von Bchinoeaetus, mex. 
▼iznaga 

simmen eine Sperberart. span. gavilan 
sitnuliknskefe eine Speeles von Efhinocactns, 

mex. samatraca; beim Zerschneiden läuft 

Waiser heiane 
sitaravajUjlfo hänfen 
sivato Ziepe; vom span. cbiva 
aivva eine Caetusspecies , spao. choUa 

(.Schädel*) 
ai^ka;if Stinkthier, mex. sorrillo: llopbftia 
snrokatepk Mes(|uito8trauch mit gewandenen 

Schoten, mex. torniUo; engl* cofk aerew 

seed. Vgl. haasajf 
atal^ Anatern, ^pao. osteon 
Iba itkoUjtr Mittag, dar. aht Sonne 
shaap Eulenart, span. cbnrrea 
shammil Zwercpnlmf» zur Hutfabrikation 

dieaeiidi mex. palmilla para sombreros 

oder p. aombrtrilhi 
shammU Ukml Dftttei 
shamte Bwkrebs, spnn. jaiva 
shasb-sbau Amsel, mex. zauate 
shej^bema närrisch, span. tonlo 
ahaj^vaktomo ich habe an thnn 
sbep Adler; vgl. sepo/ 
sheshkamkojif Pischspecies, span. dorado 
sbi-ik immen Vogelnest; der. shek Vogel 
shiij^ kokoeee Sandiliege, mex. jej^n 
sbi;i^emaotom stomm 
shimrnaku.'i/I itiava? wie viel kootet ea? 
^hk3/t sip .'fUüraeselle 
shoke avü Ostwind 

tahe;ifkwe 1) Insel 2) Insel Tiboron, nem. pr« 

ti^7 Ftscli-Species, fflCX. bonito 
Uöitiimpa, 8. ebe 

tatkuel Fisch-Species, mex. enchilado, ngelb- 
Uehioth' 

t*kam SSaswasaei^Erebaart, qMUt. cnngrsjo 

tappa, B. avü 

to/kaka entfernt, weit ab. Vgl. kan/lej^ 
tooo lYnthabn, wtoL gnqolote; Mdeagria 

gailopavo 

tossutn Poücau, span. alcatraz 
totoreke Hubo* Henne} vom azt. toiotl 
Vogel 

teheako eteavipl Querbalken, Spanen dea 

Zimmerbodens; span. h]^ 
tcbebam StreitkMi'i , häutig mit Kiesel« 
spitzen versehen; spao. macana 

vakka eine Pflaom, mex. bachata 

va/ steinerne Pfeilspitze 

va^l' himmaabkmepl ish^sh^ Jannar; 
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wird erklirt inwbi loc«ro qu« no Cim | 
compaüero. Vit v. ist der Moigeutam I 

gemeint 

Tal/epuitka|)k;if ich bio erschöpft, ermüdet ' 
vaaiiMgf Wwbtel [ 
Tap/aya kone Qramagrat, Ton Uftoliclier | 

Farbe mit >';imoijri8peii ! 
vap/^ul lUkue Maisähre; t. ittak eutkurate 

Maisäbre, span. helota 
Tashoaffcaimo/ Moigvoitam; s. y»j^V 



vubakeh«ibtaka? was tfitlW* NeiiiM? Aixm- 

kt-';fjfonaka' nichts Neues! 
Ta.shaiunkotama missi^temtV worüber be- 

kla^t liii dich? 
Tennoo Meoer; Spitze (?) v. ilMMpii 

Lance, Speer, v.-aken Flinte, Oewebr 
Tolak grosse Krötenspecie«, «»pan. !«apo; v. 

kakosb gefl<>ckte Knlte, span. sapo pioto — 

beide vom Geschlecht Bafo. 



Nsehtrag xii J. A. fiarttett's Seri-VocabulAr, 

Voo dem Antor selbst, der in ProTideoce, Rhode Island, lebt, sind mir 
kflrzlicb noch die Zahlwörter und einiges andere gütigst nachgeliefert worden, 
die in derselben Orthographie abgefesst sind, wie das pnblicirte, am 1. Ja- 
nuar 1852 in Hermosillo aofgenommene Vooabalar. Die Zahlenreihe wird 
dadurch sehr wesentlich vervollständigt Die AnsdrScke: Pferd ^oavai), 
Gold (oro), Kupfer (cobre), Gott (yodi, von dies) sind durch spanische 
Wörter wiedergegeben; dagegen lauten: 

Silber tarn eöebt b&ulicb mip'bl» 

Tenfel, boeer Geist ti-smfa (disblo) Eis, Sebnee aefaliibs|is 
ZnD«i(i<iiig, Liebe oab-sheam HageJ aeb'bibaps abimt'kot 

sebon, biibeeb k'miskt 

vienebo tanrhi-ta-pbra-qbae 

ffiofiebn taacbl-boarTa*t'faoiii 

secbstebn tancbM-echnap'lt'scboeb 

siebenzebn tanchl-tnm-kaoh-qhue 

achtzehn tancbl-pbra-^bue 

neunzehn tanchl-so-vi-hantl-qhue 

diaissig •«iBl-kapka 

Tienig «•anel-scocb 

fönftip e-ans!-ko-va-t'boni 

secbszig e-ausl-j'ftchnap-k'schocb 

ai^esig a^Dal-tDoi'Incb'qbae 

aabtsif a-ansl-bsebo-bolch-ltoai 

neunitg a-aaal-savi-ksnt'L 



Digitized by Google 



VI. 



Das Spreewaldhaus. 

Von 

W. V. Schuleuburg. 



Das Spreevaldliaas, ^rie es in deo dr« Gemeinden von Borg nnd in 
anderen Bdrfern jenes Theils der Niederlausits aUgemein ist» wird Ton den 
wendisch redenden Bewohnern deutsch Stnbe (seltener Hans), ebenso wendisch 
spa') genannt, gleicbguitig ob es eine oder swei Stäben enthftlL Es ist meist 
Ton Morgen gegen Abend eingerichtet und bat die Vorderseite (vordere 
L&ngsseite) gegen Mittag, damit mehr Licht ein&llen kann, besonders bei 
niedrigen Fenstern von VortheiL Das Hans der Spreewftlder um&sst ent- 
weder anter einem Dadie sftmmtliche für den Besitzer nothwendigen R&nme 
oder bildet, wie immer im Fall mittleren Besitses, mit einem besonderen 
Stall- nnd Scheanengebände den Hof. Betrachten wir wsteres als ur- 
sprünglichste Form, in der das Blockhans aus Schrothok Überall da aof- 
tritt, wo, bei einer gewissen Entwickelang, die natürlichen Verhiltnisse 
auf diese Art des Holsbanes hinzuweisen seheinen, so ISsst sich im Grund- 
riss ein Unterschied feststellen, je nachdem Kahstall oder Scheunenraam 
der Wohnstabe zanfichst liegen. Dieses (Fig. 1) ist h&afiger. 



Kg. I. 




!■ Oberl. wendisch naob pKifi • ^fw:i (.st-att Istwa- S'. t/b:i\ — Kleines flau scheu: 
Hütte, Bade (bada, budka), davon: Hüdoer (budaf) and der Kigetuiame: Bu<ier; bodlis, byd- 
Iii w^omb; don Hus, Heim. Die oitmibUeb«! d«DtidieD Ausdrücke sind j^osperrt gedruckt, 
«Hs weaditeben io Klammera gesetst, um so nolhweudiger, als gewisse v«llsthfinliebe Be- 
asonnafftp nit den in der Bsawiss^nsebaft eingefSbitsn sieb nicbt deebsn. 
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Die Stibume Yon Erle und Fichte *)« die das BaohoU abgeben, liest 
man sa diesem Zweck bis dretssig Jahr, )e Ifinger desto besser, im Wasser 
liegen, damit sie, recht durcbs&iiert, Ton den Wflrmer nicht angefressen 
werden. Zn Wandbohlen dient anch Pappelhols. Will man ein solches Wohn- 
haus errichten, so werden zam Schatz gegen Bodenn&sse und Einsinken grosse 
Steine oder Blteke von Eis er erde*) auf den Erdboden gelegt and darauf die 
Lftngs- and Qaersohwellen (äyla); in diese werden Löcher som Diebeln 
[Dübeln] gemacht Diebel (debei) sind HoUnagel, die aach awischen die 
Bohlen (bola) der Wände kommen, um diese zasammennagehi sa können. 
In die Sdiwellrai wwden Sinlen (aap), Pfosten, für die Thfir gesetst 
und darin die Bohlen der Wand eingepfaUt. Wenn die Bohlen der 
LSngs- und Qnerw&nde (sdSna) Fensterhöhe Ober d^ Schwellen emieht 
haben, werden die Fensteröibungeo ausgeschnitten und Über Thflr und 
Fenster Sehlussbohlen (Slosbola) gelegt. Die Bohlen werden entweder 
eckig behauen, oder bldben rund mit Baum kanten (bomkaota). Sie wer- 
den far die Wohnrftnme — aber nicht ftr Stallw&nde — gezinkt Zinken 
heisst: aus dem Granzen so ausschneiden, dass in den Zinkaueschnitt (pa- 
nicka) ein entsprechend vorstehender Rand passt, damit die Bohlen fest 
zusammenhalten and die Hausecken luftdicht werden. Wo sie verschrünkt 
in den Ecken sich schneiden, bilden die nach aussen vorstehenden Enden in 
ihrem Schlusswinkel die kicina. Die Kitzen (ricina) /Aviachen den Bohlen 
werden mit Werg, Schoben und Moos verstopft. In die Wund oberhalb der 
Fenster werden die Träger (trejai) eingelassen; auf ihnen liegt die Decke 
(wjerch). Die Dielen des Fussbodens (spuudowanje) bestehen aus Bret- 
tern, in ärmlichen Häuschen der Estrich aus festgeschiagenem Lehm. Vom 
Flur tülirt die Treppe (tropa) zum Boden (naspa); statt ihrer bei Mangel 
die fieiter, selbst ein Baumstamm mit Kerben. Die Thüre (^urja) besteht 
aub Über- und Unterthür. Auf der Unt^rthur wurde früher das Thur- 
brett, eine nach aussen abstehende brettartige Leiste, angeblich nur „der 
VerzierunfT halber", angebracht. 

Der Dachstuhl (stol), entweder ein stehender oder ein liegender, ruht 
auf dem Kähmstück ({uawiio); in den Balken (baika) stehen die Spar- 
ren (kozoloica), befestii^t durch einen Kehlbalken (welbank). Auf 
den Sparren liegen die Latten (iatwa). Am (iiebel ist ein Spitz bäum 

1) Kiefer, l'in\is sylvestris (dioji-a^ : Krie, El-e: iriilyn; Pappel; tojtoi, in ältereu Häu»ern 
— wo sie Torkomoil — jt^deuralis ropului» uigrch liutuibcbe ^cbwaupappel, die jetzt nach 
Bolls io der Hark P. «tiuMleiiBis vwdiftn^t wird. Bseb« und Siehe wird wohl adton 
beim Hausbau verwendet, weil beide llüker theaer siod. 

2) RaseneisenBtoin : brywa; das rothe Eisenwasser, rotbe aufgeiüsti^ I'iscnerde: ruda; 
Lonorinant (Cbaldcan Magic. London 1877. p. 254) . . . tbal [word] sij^DifyiDg iroo amongst , 
tlie Fiims (rauta) aad tlie Laps (rude); and whicb paased tbence to tfae Bclavoiiiaiit end 
Littttoaniuii «s tbe ntme of Ihe ume metal (rada). Haktboho-Hamo neoat eine Art Bieen« 
erzsteiDe, mit FeidnleioeD kreiBlGrmig; um Urnen voA Nipü» bei Schleife (Krell BoUieDbaix, 
OberbuaiU) gefondeo: iygadls. Kiseo: letete. 
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(ßpicboinX mdessen aaeh da nocb, wo ein Raum endet and ein anderer an- 
fimgty 8. 6. swiechen Scbenne and Hechselkanimer. Wo die Batken nicht 
durchgehen, wie s. B. in der Scheane fiher der Tenne, weil eie beim Dreschen 
hindern wfirden« sind Stiehbalken (koleno^). Aach in alten H&aeern 
über den Wohnstaben, wo die Decke niedriger*) liegt, kommen sie Tor* 
Damit das Dach Übersteht, dass die Wand nicht von der N&sse Imde, Strea 
und Holz innerhalb der Traafe aufgeechichtet trocken bleiben, kommt die 
unterste Daohlatte anf keilförmige Knaggen (äobernik) an liegen, die aof 
die Sparren genagelt werden. Die Dftcher werden mit Stroh gedeckt, nur 
selten zur Aoshülfe mit Bohr and Schilf, das Stroh mit Bandrathen (band- 
ruga), diese mit Rathen an die Latten gebunden, die Dachfirst (fjerSta) 
anm SoJiutz gegen NSsse in einem LSngsstreifen mit Werg mkleidet und 
dasselbe durch Ho I/.j» flocke beleatigt; das Stroh an den Oiebelaeiteu gegen 
den Wind durch je zwei Windlatten gesdi&tat. Strohd&cher sind billig, 
im Sommer kflhl, im Winter warm, und soh&taen Tor aller Nässe, sollen 20 
bis 30 Jahre halten, BohrdScher 50—70, Schilfdächer viel länger, wohl an 
100 Jahr, die Häuser selbst, in gutem Stand gehalten und aasgebessert, ein 
Alter TOn 100—200 Jahren errmchen. 

In der Mitte des Gebäudes, von der Wohnstube durch einen Flur ge- 
trennt, liegt die Scheune (brozuja), zugleich als Futto'kammer dienend, mit 
der Tenne (tia) und dem Seheanenthor (rota); neben der Tenne von Lehm 
^lina*) das Bertel, Viertel (bSrtyl), dahinein das Korn kommt, nach 
dMtt Abdreschen aach Hen. Neben dem Scheanenraum ist der Euhstall, 
in der Zwischenwand lär das Vieh Fotterlöcher und ein Lfoch zum Dung- 
aoswerfen; anter den Fatterlöchern die Krippen (korytko), über den Krippen 
Klappen. 

Sind bei mittlerem Wohlstande diese Räume in das Wohngebäude nicht 
mit eingeschlossen, so stehen gesondert ein Stallgebnude und eine Scheune, 
dazu, wie immer, ein Backhaus oder Rackofen (pjac), und oft noch ein 
besonderer Schweinestall (swinjeca gro/). Das Stallgcbäude enthält dann 
den Stall (grosi*), die llilckselkammer (ic^ariija^ und sonstige Kiiunie, ebenso, 
falls ein besondere« Scheunengebiiude fehlt, auch diesen Kaum. Die Scheunen 
sind, wie überall, ILirc, wie der Stfille Giebelseitcu (gibel, köuc) werden mit 
BrtLLLiii vernagelt, bei diirftigeren VcriiaUiii^sen mit Stäben und Stroh- 
gellecht oder Schill biiiidelu u. dergl. geschlossen. 

Manche Ställe älterer Bauart haben anf der Vorderseite einen Kreuz- 
j^sng (ki'icny gang). Daun liegen auf den Balken die Sonimerschwellen 



1) Koie. 

2) Verfasser »tieas in eiiUgea Stubeo kleioer Häuser aufrecht sleheod mit dem Kopf »n 
die Deckt. 

3) Oberlaas. w. hlioa. 

4) Zwehr: grodii flachteiL 
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(Idtna syla), auf ihnen stehen die Säulen, auf den Sftolen liegt d«» K&hni- 
stfick. Im Geländer aind sidb kreusend die Schwerkcben (mjacik). 

Das Thorhans (ebrom), das gestattet den beladenen Erntewagen 
hineinzufahren, fehlt, wie in Dörfern mit gleichen Wasserverh&ltDissen, da 
Pferde wenig oder keine Verwendiing finden, kommt dagegot in den 
Laoddorfern ror. 

Eigenartig sind die jetzt Terschwinden* 
den Schweineställe älterer Bauart; statt ihrer 
herrschen einfache Holzbaae oder die neuen 
von Stein vor. Der ersteren Ghrundriss 
zeigt Fig. II. Zwei innere Querwände bil- 
den einen Flor a, seitiriuts dessen die Schlaf- 
nnd Futteratellen (c und d) der Schweine 
liegen, die vom Flur das Fetter in die Koben 
bekommen. Das Gebäude trägt ein Giebel- 
dach, mit Stroh (auch SolundelD) gedeckt. 
Bei b sind die Sommerbnchten (dworc), ein Gehäge von Stangen und Bret' 
tem, ohne Dach and Schwellen, die, zu Burg allgemein, auf dem Lande 
fehlen sollen. 

Erwähnung verdienen schliesslich die Backöfen (pjac). In besseren 
Wirthschaften standen sie in einem Häuschen von Holz (auch ans Blöcken 
von Raseneisenstein) oder unter »nem Schutzdach auf Stätasen. Statt ihrw 
sind jetst Backbäoser aus Mauerstein eingefiihrt, die neben dem Ofen eine 
Wohnstube enthalten. Soust werden sie durch eine einCsche Ueberli^e ge- 
schützt >). 

Ausser der geschilderten e;>ebt es noch eine Art des Wohnhauses, (nach 
der Ueberlieferung die älleste)^ die sich durch einen einspringenden Winkel in 
der Vorderwaud (Fig. III) uüterscheidet; dieselbe stirbt jetzt aus. Dieses Haus 
euihieli iui Winkel eine Kammer (koiuuiu) a, die gewöhnlich als iSchlutkauiwer 

P!ß. II!. 




1) Nach HamtschO'Hamo soll man in der (lef^end ron Schleife vor BinfähmoK der 

Mauersteine Back- und Stubenöfen von blankem Lehm (ßlina) gehabt haben, zu deren Her- 
jfellun^ ein Il:iuf<Mi Flui/ r.'l.sit,' u't'lptrl uti'i mit r.oliiii ii.'lclpi'l<»t, dann du Reisif^ aaepbniiBt, 
und gegen das AuMUiandvrialleD eiu Belag von Holz geiuacbt wiude* 
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diente, namentlich heim Vorliandenaein einer grösseren Familie, sonst auch 
andere Benutzung fan<l'). Die Treppe findet sich in einem Verschlage bei 
b. Als Vorzug dieser Bauart wird angeführt, dass man im Winkel ein 
Feoater nach der Stabe anbringen konnte, was nicht möglich wäre, ginge 
die Kummer in der ganzen Breite durch. 

Bienenhäuseben zeigen nichts EigenthiLmliches. Kahuschuppen (cot- 
nanja), fiberdachte Kahnstellen, dienen zur Aufuuhme der Kähne (coln^), 
am sie vor Unwetter ta sch&tx«!, anch (a. B. mit Heu) beladene über Nacht 
oaterzu&hren. 

Wie äberall weichen Wohn- und Nebengeb&ade von den Durchschnitts- 
verh&ltnissen mitunter ab, Tomehmlich bei grösserer Wohlhabenheit. Nach 
jeweiligem BedOrfiniss legt man mehr R&nme susammen, baut Schoppen und 
VersehUlge an. 

Das ist Aber den älteren Hansban^) zu sagen, denn die neueren Wohn- 
häuser in Barg werden ans Stein gebaut, weil Holz zu theuer ist. 

liege and Stellang der Nebengebäude zam Wohnhaas ergiebt sich aas 
Bequemlichkeitsräcksichten: Kuh- and Schweinestldl werden, wenn möglich 
so angel^it, dass sie sar Kflche bequemen Zugang gewähren ^ Stellen von 
alten augesohfttteten Gräben gemieden. 

Seit Menschengedenken hat man in Barg, wie in anderen Dörfern, ein 
Yef&hren, Häuser au versetzen. Die Fortbewegung findet statt, will jemand 
Wohnhaus, Stall oder Scheune an anderer Stelle haben. Zu diesem Zweck 
wird das Grebäude mit Schrauben gehoben und dann auf Walzen seitwärts 
fort bewegt. Starke Holzschrauben gehen paarweise durch ein Matterholz 
und stehen mit ibr«ii unteren Enden anf einer Holzonterlage in kleben 
Höhlungen, damit sie auf einer Stelle, sich drehen. Einander gegenäber auf 
jeder Seite der Wand wird je ein Scbraubenpaar angebracht und auf beiden 
Seiten zugleich gedreht Bei der seitlichen Fortbewegung werden Stangen 
und Hebebäume gebraucht, die man unter die Schwelle des Gebäudes steckt; 
so wird dieses durch Druck weiterbewegt^ bis „auf 200, 300 Schritt' Ent- 
fernung. Zar Fortbewegung eines mittleren Haases gehören etwa 30 Mann; 
dazu finden sich Yerwandte, Freunde und Nachbarn ein. Das Heben ge- 
schieht in etlichen Standen. Geht Alles gut, soll das Haus an «nem Tage 
50 — 100 Schritt von der Stelle rQcken. Die Schrauben, ans Apfielbanmholz 
von Zimmerern gefertigt, sind nur im Besitze Wenigef. 

Fig. IV zeigt den Grundriss eines Haases mit zwei Wohnstuben, all- 



1) Wo Leute sich uuh Ältentheil gesetzt haben, verbringt dann in der kleineren Stube 
der AiugeüiQger Mioe Tage, allein oder mit der Lebensgefthrtin, oft in froher Zaversicht auf 
die Briöinng vom D«be1, oft ancb in dompfeD Siobifiten oder BrannIweiDtaamel, maitt ab- 
gearbeitet und theiinahmlos, wlltfesd in der enderen Stöbe die joogeo Leute wirtbachaften. 

2) liier zu sprechen con. 

3) Das Märkische Museum in Berlin bat drei ältere Spreew&ldgebäude nacbbildea 
laaaen. 
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Fig. IV. 




gemeiner bei mikderem Besite. Durch die vordere Haastbfir a gelangt man 
in den Flur b, ▼on da dorch eine Thür in die Stabe d. Dieser Stoben- 
raum ist frei oder ea trennt eine h^Iaeme Wand e einen Eckcanm (Alkoven) 
f ab, nach g offen oder durch eine Thflr abgesdilossen, dw ab Sehlaf- 
etelle oder zur Aafbewahrnng von Essen and allerhand Gegenstftnden dient 
Der Raam g, begrenzt von der Wandecke and dem Ofen h, beisst Hölle 
(heia). Durch eiue Thür gelangt man in den Küchenraum k. In diesen 
reiclion die beiden Oefen h und m hinein. Entweder ist Flur und Küchen- 
rauni Eines oder durch eine Wand n getrennt. I^ei ganz ahen Häusern ist 
die Querwand selten. Vom Küchenraum gelangt man durch eine Thür in 
die andere Stube g, in der bisweilen eine Querwand (von Brettern) r einen 
Hiuterrauui bildet Neben dem Ofen ist das Ofenloch (pjacyk), das mit dem 
Rauchfang unmittelbar in Verbindung steht. Es liegt also nicht im Ofen selbst, 
sondern ist eine besondere offene, auch verschliessbare, kaminurtige Heerd- 
stelle in der Stubenwand und felilt in ärmlichen kleinen Hausern. Im Ofen 
kochte man während der kalten Jahreszeit alle Speisen zu den Hauptmahl- 
zeiten und das Viehfutter, im Sommer dagegen in dem früher tieferen pjacyk; 
wo jetzt in der Küche ein besonderer Fcuerheerd (hognil6>) ist — bei s 
— , darauf, fm Ofenloch bratet, krescht und schmort man ausserdem aller- 
hand, brennt den Kafi'ee und dergleichen. 

Der Ofen beisst kamjeny, von kangeä Stein, was auf seinen Urspnmg 
hinweist. In den ältesten H&asem aaf nassem Grande sollen sie gegen das 
Einsinken auf grossen Steinen stehen. Der Ofen hatte kein Abaugsrohr, 
ging durch die Wand und wurde von aussen durch das Ofenloch (die Oeffnung 
im Ofen) — bei t im* Küchenraam — geheiat. Dazu stiees man dss Holz 
auf einer langstieligen flachen Schippe hinein* Der Rauch sog zu demselbeo 
Loche hinaus, oberhalb dessen der Raoohfsng sich befand. Wenn das Fener 
ans war, wurde die Blechth&re zagemacbt, damit die Hitze nicht hinausflöge; 
so lange atand sie auf. Durch dieses Loch schob man in den weiten Linen- 
räum auch die Töpfe zum Essenkochen hinein. Damals hatte man nnr ein- 
henklige irdene Töpfe. Um sie in den Ofm ans Feuer zu schieben, bediente 
man sich starker Gabehsweige, deren eine Spitze in den Henkel, die andere 
gegen den Topf gestemmt ward. Solche Ofengabeln (közyca in Borg, 
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sonst widlice, kachlowe widly). mit eiserner Gabel an hölzerner Stange, sind 
Docb jttzt anderweitig im Gebrauch, so in der preussisckeu Überlauäitz. wo 
die alte Lebensweise in Fi)l*:e tTÖsserer Abgeschlossenheit und Artnuth äich 
mehr erhalten bat. Jetzt ist in Burg die Ofenthür uiclit mehr auf der 
Köchenaeite, sondern in der Stube auf der Lringaseite des Ofens nach der 
Hölle zn. In manchen alten Hüusorn finden sich noch beide Ofenlöcher. 
Auf der ioneren schmalen Stubenseite haben alte Oefen die Ofen- oder 
Wasserblase (kachlenik), früher irden, griesen, jetzt gusseisern, um 
Winnes Wasser darin /u Iiahen. Zur Au&ahme eines grossen Wn.sser- 
kesself (karaenki) dient in der Küche (kuchnju) eine steinerne Mulde. 

Den Raach^g (Schornstein) alter Häuser bilden Holzstangen, im Vier* 
eck übereinander gelegt and mit Lehm beklebt (klebouas), d. h. ausgfr' 
fltridieD and beschoiierk. Solche Schornsteine in gutem Znstnn ir n'cbaltcn, 
bremien nicht and sollen dann l&nger halten, als steinerne. Wo sie noch 
fmbsndeD sind, gelten aie als sehr alt (gegen 100 Jahr), weil sie seit 
ÜBgoer Zeit niclit mehr gebaut werden. 

Kicht alle alten Hinser hatten Keller (piwnica), die vorhandenen sind 
Nbf klein, nicht mit st&dtischen an vergleiclien; an ihnen föhren Stufen 
Uasb, oft verdeckt durch eine FallthQr. Der Kaum in der Stube darflber heisst 
oidpiwmea. Zu tief dftrfen die Keller nicht sein, sonst stehen sie zeitweise 
mter Wasser. Im Sommer wird der Kühle wegen darin Milch aufbewahrt» 
m Wmter auch Kartoffeb und was nicbt erfrieren soll Sonst grftbt man 
fi&ben und Kartoffeln in Gruben [Katen] auf h$her gelegenen Stellen beim 
HaoM eb. Heu wird in Schober (stog) gesetzt 

hl der Stube erhalten die Wandbofalen eintti Lebmfiberzug oder werden 
Bit Brettern (dela, delka) benagelt. Senkrechte Balken in den vier Ecken 
<fc« Hauses kommen in Burg nicht vor. Je älter das Haus und je schmutziger 
die Bewohner, desto dunkler werden die Stuben, zuletzt ganz schwarz. 
Reinliche Insa.ssen scheuem ihre Holzwande. Die Decke aus Brettern 
ruht auf Ti L^s rii (trejar). Die Kitzen zwischeTi den Bohlen der Wände 
»erden mit Werg, Scheben oder Moos verstopft und mit Lehm verschmiert, 
•Üe älteren W'ohnhäuser gegen das Eindrinp;en der Kälte und des besseren 
.\o3gehensi wegen meist mit Lehm beworfen, beklebt, „dass sie mehr 
Ansehen bekommen und sauber aussehen'^, noch mit Kalk abgeputzt und 
»eiss angestrichen; damit der Kalküberwurf besser sitzt, wird der Lehm 
mineist des Kleberbrettes (mit d— 13 Zinken) in wellenförmigen Linien geritzt, 
iodesden auch der blosse Lehmbewarf lediglich zur Verzierung, namentlich 
in den Landdörfern. Dann zeigt er auch andere Muster. 

Die alten Thuren sind gewöhnlich oben abgerundet, selten viereckig, 
utd bestefaeii ans einer Ober- und Unterthfir. Die Oberthür kann für sich 
geOinet werden und eteht bei gutem Wetter meist auf. Die alten Thüren 
benercr flftnser waren feeter als die jetzigen, und verzogen sich nicht, 
vtfl auf dner senkrechten Bretterlage andere Bretter oder Leisten in gerad- 

T'ifcriim Ar ZikMlafl«. Mig. \m. 9 , 
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linigeo Mustern aufgenagelt wordeo. Frfifaer hatte man, ob allgemeiner, 
steht dahin, über der l^asthtlr in Holz gcscbnitteCe Sinnbilder, z. B. 

Hammer und Meissel. Ebenso verschwinden die Inschriften: Namen der 
Eigenthumer und Jakrcszalil der Erl)<iuunjjr, sowie Gedenkspröche, diese 
meist frommen Inhalts, selten süherziiuite Lmiailc der Besitzer. Der 
üblichste Sprach lautet: 

Wir bauen allhier eine Feste, 
Und sind doch fremde Gäste, 
Und wo wir sollten ewig sein. 
Da banen wir gar wenig ein. 

Hölzerne Griffe und Riegel an den Thören sind noch zu finden, Holz- 
sc}ilü88cr, uamouilicii an Vorrathskammeru, mit Holz sclil üssciu (kluc) 
eigenartiger Form zu schliessen; nur der Besitzer kann damit üfinen. 

Die viereckigen Fenster (okno, hokno, wokuo V) hatten früher andere 
Kreuze und in einem unteren Winkel zum bequemeren Oeffnen ein Guck- 
fenster (im Mnskaui.schen: hugl^dko). Die Scheiben, rund, auch eckig, 
waren in Blei eingelassen. Die Fenster sind meist weiss, bisweilen auch 
bunt (blau, rosa, grün) angestrichen und gewähren einen freundlichen An- 
blick. Fensterladen (mit einem Ausguckschieber) sind nicht allgemein, 
weshalb Draussenstebende die Insassen beobachten können. Ausserdem 
zeigt das Haas, namentlich an den Giebelseiten, noch LiÜLen (an Dächern 
anch atmaf genannt, von Erkner) und Luftlöcher. 

Den Stuhl (stol), Hausstahl, an der Giebelwand des Haases, findet 
man nnr selten in Burg, häufiger sonst in der Niederlaosite and in der 
prenssischen Oberlaositz. Fig. 4, 13. 

Ueberau da, wo auf der Giebelseite die Hauswand oder das Giebelende 
dieser mit Brettern Temagelt ist, werden am unteren Ende derselben 
Regenbretter angebracht, damit der Hegen nicht anf die BoUmwand 
niedefllolk nnd dieselbe stockt; ebensolche Über Fenster and an Scheanen- 
thoren. An den Ecken mancher glattbeworfenen and saobergebaltenen 
H&oser sieht man abstehende Bretter befestigt, damit die Katzen nicht an 
den Ecken hochklettem and den Patz zerkratzen. 

Wenn man früher, als das lacht des Kiens (laoy wo) leachtete, — wie 
noch in der kie£erreicben Gegend zwischen Spremberg, Mnskan und Hoyers- 
werda — , die Stabe betrat, stand zwischen Thür nnd Ofenloch (pjacyk) der 
Hauklotz. In das Ofenloch worden Ziegelsteine gelegt and darauf die 
Eiensp&bne. Wer zonlchst sass, masste gat aufpassen and nachlegen. Gel- 
lampen kamen in Burg, wie es heisst^ erst Tor 60 bis 70 Jahren auf. Yor 
Einführung des Steinöla, wie die Wendisch-, Petroleum, wie die Deutsch- 

1} Yoa lioko: Aage. Die Augen volbthnmlteb bei Zank »neh Fnwter genaant; Feoster- 
ladet blase Fleeke fiber denialben von Schllgea herrfilinad. «Uroisa Feoster sieren das Hans*, 
lagt man von gnma Augen. 
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sprechenden hier sagen, wurde die Fjanipp wpnig geljrannt, sondern selbst- 
?ezogene Talglichter. Das Talg dazu wurde gekrescht und in warmes Wasser 
^ethan, dann Df)chte von Leinwandtroddeln gemacht, und an einem Stocke 
fiänwfnd, !*o lange durch das Talg gezogen, bis die Lichte sich bildeten. 
t*> galt auch blecherne Gussformen für Lichte. Die Taltrlichtc wurden 
hnm Abendessen, beim Autwaschcn des Geschirrs und ilhniicheu Vcrrich- 
ttmgeo gebrannt, dann wieder verlöscht. So sagten die Alten, jetzige 
dagegen, dass man hierzu Brennöllampen verwendete, die Talglichte mehr 
bei feslÜchkeiten. Aufgefallen ist mir in den Scbftoken, bei Kartenspiel 
nod Branntwein die Leute vielfach bei Lichten sitzen tn sehen. 

Die Ofenbank (morka^), hier ?on Holz, um zwei Seiten des Ofens, 
ist behebter Ruheplatz zum Sitzen und Schlafen bei Tage wie Abends. 
Dpr Fremde, der die Stube betritt, lässt sich auf ihr nieder, wie in alter 
Zeit am Heerde. Die Ofen sind Xalel- oder Kachelofen (toflate, kachli- 
tone k,). Die Bieren haben die glatten, die letzteren, fisst nnr noch in 
ileB Hinsem Unbemittelter, die alten, dnnklen (schwarzen, braunen, früher 
asch grfinen)^ napfförmigen Kacheln, dauerhafter als jene, weU die stärkeren 
Tcrbsodtheile Stdsse au&ngen, neue Kacheln für beschidigte leichter ein- 
xaMtten smd, und weder die auf der Ofenbank Sitzenden sich verbrennen, 
noch Tor dem Ofen adgehftngte W&sche und Kleider Tersengen, da die 
boMca Fl&chen nach innen stehen. 

In der Stabe steiit ein Tisch, an der Wand eine ßank, ein Bett ffir 
diB iBhepaar, hier nur vereinzelt noch als Himmelbett Eine brettartige 
LoBte, auf drei Ständern, Säulen, ruhend, zieht sich auf drei Seiten oben 
Über das Bett Von den Leisten hingen die Vorhänge, darauf standen in 
(iDger Reihe Tassen, auch Kruge. Ausserdem ausgeschnittene Schemel, 
jetzt durch geschmacklose Stühle verdrängt; Laden (Truhen), früher nicht 
sehen reich und bunt liemalt, und Thronen; aucli eiu Schrank; an der 
Wand ein oder mehrere Tellerbretter (polica); ein kleines, an der Wand 
tiagendes Schränkchen für Bibel und Gesangbuch. Dazu noch eine alte 
Ühr (zeger^). Seger) früher das Räderwerk von Holz, mit wohlklingender 
Glocke von Glas. Der Hausrath macht in neuerer Zeit die schnellwechselndc 
»tidti «che Mode mit, und zwar so, (ians wenn der Städter aufhört, der Land- 
muQ mit Nachmachen anfangt. Nicht fehlt, wo Kinder sind, die Wiege, 
Ton eigenartiger Form, mit mächtigen Schaukelbrettern. Bis vor etwa 
'^Jahren hatte man in Hurg, auf dem Felde wie in den Stuben, Hänge- 
wiegen (bombawa, bombawka). Eine solche bestand aus einem Holzgestell 
von vier Stäben, von denen je zwei oben an einer Qaerstange verbunden waren, 
hl letzterer hing das Grastuch (trokawa), indem eine hölzerne Mulde lag 
oid darin das Kind. Solche Wiegen, indess nnr mit einem Tuch (ptachta), 



1) Ton mnija Mauer; Mnre noeli io QnMBtohuteendoif bei Zossen genannt. 
i ton Ze%or? 

9* 
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dod nodi gebrftaoUieh in den Dörfern sftdlich Spremberg, dort bampsle 
geniant, udi midie mit drei outen zugespititen, oben verbondenen StSben 




in den Dörfern nach Muskau zu. Dae Graetucb findet» wo es gebräaoh- 
lieh, eine mannichfache Verwendung. 

Das K&chenger&th wer and ist Tielfach sehr einfach and beschränkte eich 
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auf dm» Nofthwendigste, weoige GegenstiDde. WeiSfet Steingut kam erat im 
Anfiauige dieses Jahrhondeits auf. Die Töpferwaare, oft von geschmackToller 
Form, zeigt uater ihren Mustern auch die Wellenlinie. Eine Art Napf aus 







f 1 


1 





* _fa_ 



mi^wfthen vorgeschichtlichen nicht unähnlich, — in dem 
Haidebrot (pSasnik), ein Gebäck aos Bochweiaeii, Haidekorn (päosnica; 
ia der OberUoBits : h^da, hejdafika), gebaeken wurde, iat in Burg nicht 
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mehr gebr&nehlicli, dagegen noch auf dem Lande (den Sanddöifem). 
Ebenso hatte man bis in den Anfang dieses Jahrhunderts nur irdttie Koch- 
töpfe. Dann kamen Eisertöpfe anf ?od ibnlicher Fono, wie Töpfe 
im Urnenfiriedhof an Mflschen sich jfanden. Hölseme Teller, im Gebrauch 
bis vor 60 Jahren, rund mit Einschnitten verziert, fiind ich nodli vor. 
Ingleichen sind hölsone Schflsseln, Tielleieht nur von beschrftnkter Vei^ 
breitnng, zum Essgebraaoh, woraus alle rereint mit den Löffeln sulangten, 
aberall durch irdene ersetzt. Schöpfkellen, Löfiel, Quirle sind von Hols; 
frdher auch K&mme, namentlich fKr Pferde, jetzt sehr selten. Salznäpfchen 
von dichtf^eflochtenen Weidenrnthen machen Korbflechter in Burg und Um- 
geilend, ingleichen verschiedene Maasse, z. B. das Mässchen (gleich { Metze); 
auf dem Lande dauerhafte b'euereimer, vermutlilich aus Kiefcrnwurzeln ge- 
flüclileu. Dagegen wurden sehr haltbare Kornschwingeii und Futtersiebe 
aus Buchenrinde'), „Borke^, angefertigt, die innere Seite der Kinde nach 
aussen gekehrt. Ebenso soll man nach Einiger Aussage yoiuiuls grössere 
Maossc und Eimer (Fischeimer) daraus hergestellt Imben; von diesen Eimern 
(zbork) leitet die Sage den Namen Burg, wendisch Bürkowy, her. Kahii- 
stricke aus Lindenbast machte man noch in diesem Jahrhundert; am h 
hat man wohl Stricke aus Küsterurinde gedreht. Handmühlen, Hie man 
für sich im Hause hat, linden sich noch in der preussischen OberlHUsit«. 
Aus Pappel- und Erlenholz werden f utternäpfe (nopawa) für Huhner, 
Tröge für Schweine, Mulden zum Einsäuern und Teigkneten, sowie Ter- 
schiedenem Gebrauche ausgehauen. Statt dieser Mulden hatte man firSher^ 
wie noch anderwärts in der Lausitz, Backfässer Eine Menge von 

Wirthschaftsgeräthen sind aus Holz. Im benachbarten Muschen waren noch 
Tor 40 Jahren die Pflüge von Holz und die Wagen hatten hölzeme Achsen, 
deshalb waren Schmierbüchsen, Theerbutten (maznica)*), unentbehrlich 
und Warden w&hrend der Fahrt mitgeführt Holzschippen zum fleizen der 
alten Ofen wurden bereits erwihnt Hölzerne Feuere, 'Wasser-, Mehl- und 
Kornschippchen (Supka), sowie TorfistichwasserschÖpfer (Sepa^) sind noch 
in Gebranch. Eigenartig ist die grosse Tom Böttcher gefertigte Wasser- 
kanne (hier banja)*). In E&sebauern (wisawko) ans Holzstftben werden 
wegen der Katzen und Vögel die geklatschten Eftse^) zum Trocknen in 
die Lufit gehängt; Ton anderen auf Brettchen gelegt, wagerecht auf einer 
mannshohen Stange befestigt Zum Pressen der Kfisemasse gebraucht man 
weniger hölzeme Eftsepressen, als schwere Steine. Statt des hölzernen 

1) Von d«r Bothbucbe (Fagas sylvatica). 

2) An>- lüescr Zeit haben sich die Worte erhalten, die mfvucher in Schleife beim Iloch- 
zoitsmaLl, der Braut zutrinkend, scherzhaft ihr sagt: die äswaschka (zweite Brautjuti^icT) 
trinkt aua dem Glase, die Dru^cbka (erste Brantjuugfer) trinkt aus dem Klotze, die Braut 
KOS d«r Tfae«rbatte. 

3) Banja heisst auch der Kürbis (nach Pfuhl von der Wonel banic'» baucht machen); 

iu der pr. Oherlausitz auch kjerbiis; Wasserlsanne, kana. 

4) Aus Quark (twarog); auch Zwarcb genannt. 
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BotterÜMMS (Standlicka) bedient man Bich nnr selten einee irdenen Topfee 
nJt HoUdeoke], durch den die Stampfe, ein Stock geht Wie in tnderen 
Gegenden KorddentechUmde, wnrde frfiher auch in Burg Butter') in Fkechen 
g^ach&ttelt» w«in man wenig Sahne hatte, doch mnss aie dann hwaae, ehe 
ne sosammengeht, sobald sich Efigelchen von entsprechender Grösse bilden. 
Du hölserne Schlitterfass (konk), Schlotterfass, die Wetspulle, hatte, 
vie Doch anderweitig in der Nieder- und Oberlausitz, der Mfther sur Auf- 
sahne des nasägchaltenen Wetasteins (wuslica). GeschmackToll werden 
Holzpantoffeln (pantocbla) aueigeschnitten, in der Mark sonst Pantinen 
geoannt. 

Pfeifen*) wurden nach Bericht der Alten frfiher ans weissem Thon uud 
llok gefertigt. Dann folgten brcitgeformte aus MasernLulz; auch stelke mnn 
sie aas Hirschhorn, mit wohlgeluugenen Schnitzereien, her. Pfeifen zündele 
man seit Menschengedenken mit Feuerst« in und Stalil (käaäawko von ksaSas 
schkgeu) an. Zum Auffangen der Funken dient noch die Büchse (busku) 
mit foschem Holz (;«pfochne drewo). Bei der Arbeit rauchte der Spree- 
wälder meist seine Pfeife, den Tabaksbeutel im Gürtel nebst dem Pfeifen- 
reiniger, mit Zierralh beliängic oft gekauft von Slowaken, Maiisefallen- 
iiindlem (paslickare, von pasle Falle), die Büchse, Stein und Stahl in der 
Tasche. Zum Anpinken waren die vorgeschichtlichen Feuersteiuspähne, 
wo man sie fand, sehr erwünscht. Uebor das Feueranreiben mit Holz noch 
in diesem Jahrhundert in der Gegend von Schleife ist früher berichtet worden 
(Zeitschrift für Ethnologie XIII.); in Moos wurden durch Schwenken die 
Fmkea angefacht. Die £rinneniDg an Nothfeuer hat im Spree walde die 
Sige ^halten. Schulkinder brannten noch in der Jetztzeit durch Drehung 
ones Holzes Löcher für den Bindfaden in den Holarand der Schiofertafehn. 

Eid hmd Verwendnng zn Uesserschalen, in Fenstm n. a. m., Zinn 
diente, als Reifen in Ansschnitten, an reioher 'Verziemng der ilteren, stehen- 
den wie liegenden Spinnräder, die schwer, aber stjlToll gehalten waren. 

Statt der jetat allgemeinen grossen Ziehrolle benotet man noch die 
frfiher allein gebrftoelüiohe hölseme Mangel, Mandel (prandlica). £hedem 
mU aan lediglich mit grossen (Schweine^?) Knochen geglättet haben, die 
■tt an beiden Enden iasste und &ber die Wäsche wegdrückte. So haben 
lur alte, jetat Tcrstorbene Leute, berichtet Nach einer mir nenerdmgs von 
Herrn WILHELM WEBGHOSCH in Burg gemachten Mittheilong bediente man 
sieh der Hauer von polniseben Schweinen. Herr WBBCHOSOH bemerkt 

1) Zum Verkauf aua^fäbrt. Die Bewohner schmiereu die Brotschnitte (skit>a, die 
StüVy mit Leiiiöl, das in kU'iiiKn flachen Näpfchen auf den Tisch kommt und der Butter 
lornetiogeu ^^ini. iu äolcbes LeinOinäpfcben stippt man auch gemeinsam beim Frühstück und 
Al«odbrot die Kartoffeln. 

S) Nicht lern tod M owhen, Qnwsit in Ktebtoebowk«, eiaem FKeaa, ümA nan Koochen 
ond ScKidel roa swei Menseben nebst einer grossen weissen Thonpfeife. Zwei Gegenstände, 
«ie Tbonpfeifen gestaltet» lagen an einer Dnie in Mnacben. Veigl. i^itschr. f. Ktbool. XU 
Vnb. 442. 
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dazu: soviel konnte ich uoch erfahren. Ein, mehrere Fuss tief im Moor- 
boden gefundener, starker Tbierknochen hatte, wie deutlich sichtbar, zum 
Glätten gedieut. Noch jetzt aollen Frauen Knochen zum eigentlichen Glatten 
der Wäsche benutzen, wodurch eie einen besonderen Glanz erhält, auch 
Schoeter HinierschoDkelknochen vom Pferd cum Olfttten des Leders. Schien- 
beine werdoK gespalten nnd sngespitst, um Löcher tu bohren ond Stricke 
loBiabinden. Zagespitzte Enden des Hirschgeweihs dienen zur Anfertigung 
der Augen in Stricken; Hompfriemen froher tum Durchbohren des Leders. 
Homst&be beim Flechten der Bienenkörbe zum Löcherbohren, um die Bin> 
der durchziehen zu können. Nach Toreinzelter Angabe halte man vormals 
Schlittschuhe von (Schienbon«) Knochen (des Bindes), an Holz befestigt. 
Diese Nachricht könnte jedoch kaum auf Borg sich beziehen. Denn gerade 
Tom ersten Prediger im Dorfe Burg, am die Mitte des vorigen Jahrhunderte, 
hörte ich sagen, er habe Schlittschuhe von Knochen^) gehabt, auf denen 
wegen ihrer Gl&tte kein Wende laafen konnte, weil sie zu sehr ratschten, 
jener aber schneller als die Wenden lief. Die Barger nahmen, seitdem 
überhaupt Schlittschuhe in Gebrauch kamen, eiserne Messer dazu. Denn 
voi titiii iuhr iiiuii stehend auf kleineu Schlitteu, die uiau lail eiseuhesclilagener 
Stange ioitstiess. Alte Leute, die nicht gut auf den Ueineo sind, sollen es 
noch so maclien. 

Hülsen aus Kahhorn, Wurststopfer, benutzt man beim Wurötniachen 
zum Füllen der Därme. Von Rindshoru ist noch die Wetzpulle. T>.%s 
Horn wird in heissem Wasser erweicht, dann ein vierkantiger Keil hiin m 
getrieben und danacii die Form gebildet. Laternen (lataroja) waren ehedem 
von Horn, Gestell wie Scheiben'). Zu diesen wurde Kubhoru erwärmt und 
flach gezogen. Nach Angabe des Gericbtsmaones NoE in Müschen besass 
noch -vor einigen vierzig Jahren ein Bauer (Gurmann?) in Melkersdorf zwei 
Hornlaternen, von denen eine im Gebrauch war. Ich erwarb in Müschen 
(Kreis Cottbus) eine Laterne, mit thurmartigem Gestell von Eisenblech und 
einer Homscheibe in der Thür, die (jetzt im Märkischen Museum) bis vor 
einigen zwanzig Jahren in Muschen Nachts beim verbotenen Dreschen be- 
nutat wurde* Ihr Tiicht ist röthiich. Nach diesen feuergefährlichen Horn- 
Utemen kamen Holzlaternen Ton gewaltiger Grösse aaf^ mit einer Vorder^ 
Scheibe von Glas. Darnach erhielten sie vier Scheiben und schliesslich 
wnrde Holz durch .Eisenblech, diess darch Weissblech ersetzt Nach ver- 
einzelter Angaben sollen ehedem die Fenster Homscheibok gehabt haben. 
Die alten Leuchter waren meist von Holz, manche, wie noch hin und wieder, 
80 gestaltet^ dass man entweder mit der Hand umgriff oder diese durch eine 



1) Nach eiuer Sag« hatten früher die Leate Sä^en vou Knochen. Ein Barsche, der zu» 
erst aus einer Reireiischiane eine eiserne machte^ «arde deshalb von seinem Meister aas 
Eifersucht erschlagen. 

2) Sie wurden «neb Badlateraeo geoanot) von Und Irrliebt.' 
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Oeffimng im Leacbter hindurchBteckte oder letzteren an eioem dorchgesteokteo 
Holte trag. 

Die YenieroDg der HAaaer besteht in Ansscbnitften des Holxwerka und 
in brbiger BemaluDg. Die ersteren, wenig ins Auge fallend, verschwinden 
oBter dem Gesammteindrnck des Hanses, weshalb ein flfichtiger Blick sie 
Meht aberseben mag. Ton H&osem mit anssen reich dorchgeföhrter Yer^ 
tiintng habe ich nnr swei bemerkt, im Dorfe Riegel (Kreis Hoyerswerda^. 
Ein Einflnss der hsfrsebenden Kunstrichtting in Deatschland anf die Aas- 
stuttuQg ist nicht sa yerkennen. Versiert durch Ausschnitte in annähernd 
gleicher Weiso werden (wurden) die Säulen des Kreuzgauf^es und die 
i^clwertcheu im Geländer-, die Bogeustücke und die Säulen des Hausstuhls; 
die Pfosten der Stubeathür; wo sie vorhandenj die Treppcüsüule; die Trager; 
die Balkeaküpfe; die Knaggen unter dem Dach; die Regenbretter und ilire 
Slüizen: Laken und Luftlöcher; Hausihür und Scheunenthor; die hölzemeu 
Riegel und Griffe an den ihüren, sowie allerhand vorspringende Holztheile. 
Vereinzelt zeigte ein Hofthor in Müschen — anscheinend — zwei Schlaugeu- 
köple, die mehrfach vorkommen sollen. Des Giehelsrhmuckes ist bereits in 
der Zeitschrift für Ethnologie (XH ) gedacht. Die Herren SiEHE-Calau und 
WEIXECK-Lübben haben eine grosse Anzahl Lausitzer Giebelverzierongeu 
gesammelt, Herr SlKHS sie eingehender besprochen^). 

Die getfinchten, sdten gran oder granlich gestrichenen H&nser wtr- 
bergen anter dem ^/^eissglän^enden Putz die Bohlenwände. Meist weis», 
seltener farbig, werden Fensterkreuzei -Kähmen und -Laden gestrichen. 
Bio and wieder findet man Balkenkdpfe weiss und die Ausschnitte der 
Hirofläche rotb bemalt, eine Znsammenstellmig von guter Wirkung. Gans 
vereinsell sak ick schwarze Balkenköpfe auf wmsser Wand. Fraher be- 
■slte man, auswendig, die Thflrpfosten und die Einiassang an Seiten der 
Fenster TaBchiedenartig und in yerschiedenen Farben. Nack bestimmten 
Angaben, die nur sdiner Zeit der inswiscbeu Terstorbene Kanpw ADOLF 
Kkoof gemacht, ein jftngerer Mann von gewecktem Geist, der dem Hausbau 
obhg, waren Tormals Hausthfirs&nlen, und genau ebenso die Fensterrahmen 
aller Hinser, mit einer rothen Wellenlinie bemalt, wie die Figuren 9 und 85 
tagen. Ueber der Thfir wurde ein grüner Streifen, darunter ein rother gemalt 
(Fig. 86). Neutt-licb von mir gestellte briefliebe Anfragen blieben ohne 
Eigebniss, aacb Herr Qerichtsmann WILHELM WebCHOSGB, dessen freund- 
liehen ICttheiinngen ich manche Bestätigung rerdanke, konnte nichts Weite- 
na hier&ber in Erfahrung bringen. Die Alten, welche in Anderem meine 
2eagen waren., sind verstorben oder haben das Gedächtniss verloren. Ich 
selbst habe so bemalte Häuser nicht mehr gesehen. Bei der uugewuüu- 
licben Bedeutung einer gewissen Weüenliiiie als 1 eilenden Merkmals früh- 
uitieiaUerlich-slavischen Töpfereieioflusses , welche sie durch die Unter- 

1) Siehe, VoifMchichilicties aas dw Lausitz. Ckittbus 1886. 
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suchuugcD des Herrn ViRCHOW iu der norddeutschen Altertbumskunde ge- 
WOQuen, schien os nolliwendig, diesen Tliatbeötand hervorzuheben. 

Vielfach ähnlicher Verzierungen, wie die Uolztheile des Hauses, doch 
auch in schärfer ausgeschnittenen Formen und geschweifteren Linien erfreute 
sich der Hausrath. So Wand- und Ofenbänke; Schemel; Stühle; TUche; 
Luden (lodka) und Thronen (trona) zum Aufbewahren von Wäsche und 
Kleidern; Tellerbretter; Bettstellen; Wiegen; Fussbunke; hölzerne Spuck' 
und Futternäpfchen; Webebrettchen ; Webeschiffchen; Wefen, Weifen: Spinn- 
räder; altes Geräth zum Strickedrehen; Käsebauer; Schlittenkufen; Gras- 
karren'), einzelnes Handwerk 2:eug, sowie auiob, einselne landwirthschaftUcbe 
Gerathe. Noch im vorigen Jahrhundert lieasen Freier (als Ges( )ienk, sum 
Zeugniss ihrer Liebe) den Rockeostock durch eiageschnittene Zeichnungen 
scbinucken ^), gewisse Vertiefongen abw strich man mit rothem, grünem, 
aoch gelbem Wacbs aus. Ebenso sah ich in Schleife auf einer Suüülehne 
vertiefte Muster mit Wacbsfällang. Diese Kunst der Einlage, YemialUich 
nicht bloss mit Wachsmasse, ist gewiss vormals aUgemein gewesen und sehr 
alt. Die Spille'), an Stelle des Spinnrades in Burg noch bis zum Ende des 
vorigen Jahrhunderts gebräachiich, bemidte man bnntfarbig und hatte Cvbige 
glasirte Thonwirtel. 

Die jetzigen Käbne sind schmucklos^), — oor am Steuerende findet 
man einw Ausschnitt — , ebenso die drei oder vier noch erhalteneu Ein- 
binme) anegeböblte Baumstämme, znm Theil sehr sobmale, stehend gefiidirene, 
sebmikende, aber schnelle Fahrzeuge, deshalb Seeleaverlt&afer genannt In 
den grosseren konnten 1 Ochse nnd 4 Mann ffthren. Zwei sollen aas dem 
Hoorgmnde gesogen worden sein. Bekannt ist ein in Lehde im 17?asser 
liegender (1881). In Borg fahr den letaten der Eanper GBASSOW TOr 40 
Jahren; Leiper holten noch YOr 80 Jahren in Einb&nmen Ochsen von Barg. 
Ich glanbe noch 1878 bei einem Leipw einen in, vielleicht sehr beschrink- 
tem, Gebranch gesehen an haben. Noch gans neuerdings soU in Lehde einer 
benutat werden*}. Unter Steuer (§tyr) versteht man hier den Theil des 
Kahns, den das hintere B^de mit einer Querwand (wie bm den EinbftnmenX 
dem Steoerbrett, einschliesst, nicht ein Steuerruder. Ruder, aus Eschen oder 
Erlttiholz (Stange mit awei Eisenspitaen am schmalen Blatt), die kOraerea 



1) Selbst eis Gitter vor einen Schweinetrog sah ich gesdunackvoll ausgeecboitt«). 
9) Yeigl. ZeitiCbr. f. Sthn. XJV. Verb. 8. 86. 

8} WeoD eine schläfrige Spinnerinn beim BinnickeD der Hermann [Name für den Sand- 
luanu in Am Auj^ii] ^tioss, so verkleidete sich eine andere als Drenotka (,8clUaainier> 
güUin*) and stieas die äpinneriaueo mit der Spindel (Hantscuo). 

4) J. Bnaoaa <D«r SpfwnraM, Cotttns 1866) erwähnt in der anifeiefanittekten Sage rom 
Kiaderrteb la Vrelmov bei Peiti drrier Klbne Ulster 2eit, Ten Ihren Besitze gehniiiBs 
Hecht, Schwalbe, Bienenkorb, woven die letzteren eine Sebwnibe und einen Bieambofb nla 
eini'-^'-i-ti' ittene PinnHilder tnig^en. 

bj hiuen »ebr testen und gcrauiuigcni Euibaum sab Verfasser (1879) im Eügenwalder 
Beririt nahe dem Veerentfinde «nf Binnenwaner. 



Digitized by Google 



Du Spraanaldhaai. 



189 



fir kleines WMser im Sommer, bleiben nnTerxiert, werden aber eorgftltig 
gf^itket, erst mit Eisen geeehabt, dann angeblich mit Glas ond Sandpapier 
sbgoMben. * 

yolksthfimliche Bontstickerei auf Zeugen ilterer Zeit ist, soweit mir be- 
kannt geworden, nnr erhalten anf gewissen handtnchartigen Lmnenschirpen^), 
im Spreewald handwal, handwel, anch Sant genannt; in der Oberlansits 
twela, twelka, wo sie noch von den Braatbtttem getragen werden. In 
Boilg worden sie ausserdem, nach Angabe der Alten, als Sdunnck snm Em- 
pfang der Braut in der Stöbe über die Thfire gehäogt. Diese Tücher haben 
•D den Enden LeinenfraDzen and sind in Qaerstreifen mit grünen, rothea, 
bUoeo und schwarzen Wollenfaden bestickt. Ein in meinem Besitze be- 
findliches aus dem Spreewald, auf zweihundert Jalire berechnet, ist mehr als 
5 Ellen lan^ und 1 Fuss breit, uud zeigt in 18 Querbsindern (dasselbe 
Moster jedesmal nebeneinander wiederholt) Stickereien, wie sie Figur V 

F«g. V. 







1) Aehalicbe aus RuasUod hat Uerr Bartols besprochen. 
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darstellt, darantflr den (in tttidtiaoheo Kreisen) sog. HeKenstacb neanmal 
wiederlidi. 

Mit selbsterfondeneQ Zächnungen werden (so in der Oberiaasite) die 
Ostereier versiert — die letste aUgemeine volksthftmHclie Kanstfibong. 

Schliesslich verdienen die BesiehongeD des Hauses sam Yolksglaaben 
in KOne £rw&hnimg, da firflber mehr als jetst das Leben durch Olaubens- 
sfttae bestimmt worde. 

Auf die Thfirschwelie am Hanse oder innen Aber der Tfafir nagelt man 
mit drei SchlSgen und drei Nigeln ein Hufeisen an, gegen den Bosen; 
ebenso scheinen Fledennftuse au schfllsen. KrOten spiesste man auf Baad- 
rnthen und steckte sie zwischen die Fugen der Wandbohlen oder vor dem 
Kuhstall auf einen Stock, das Maul gen Uimmel; Teufelsangesicht (cartowe 
lioblico)") über der Stallthür gegen den Bösen; mall drei schwar/e Kreuze 
!iuf die Ausöenseite gegeu die Hexen. Dem Irrwibch stellien Leute vor- 
mals heisse Miichiiirse auf dat» Thürbrett. Zur Zeit der Wintersonnenwende, 
in der heiligen Nacht^ sollte eine Maid neunmal mit dem Fusse an den 
Kieuklotz Stessen, dann den Kopf anlegen und hören, was die Zukunft 
bringt. Jungen Madchen stellten die Graben nach, W ulugeisler mit Pferde- 
bciiicn. Auö Furcht vor ihnen setzten die Spinnerinnen auf den Kieukloti; 
ein altes Weib, damit sie an der «ich vergriÜen. Die steckten dann wieder 
ihren Pferdehuf durch das Guckfenster. Backfässer^) (s^Ö^a), auch Butterfasser, 
borgten die Lutchen (ludki), das kleine Volk, die Unterirdischen. Sie, voller 
Besiehungen za den Voreltern, Ahnen, kamen su bestimmten Familien ins 
Haus und setzten sich auf die Ofenbank, um sich zu wärmen. EbeDso, um 
sich zu w&rmen, verlassen die Todten ihren Aufenthalt (also die Urnen, 
Töpfe) und kommen zur Ofenbank. Auf seiner Ofenbank bewalirt die 
Seelen der Ertrunkenen Nyx^), der Wassergeist, eingeschlossen in Töpfe. 
Diese sind neu, aber ohne Boden Im Ofen soll man weder Hols vom 
Flieder, HoUunder (bas, boz*) brennen, noch von einem Baum, in den Blitz 

1) Ueber die» nerstellun^ verj^l. W. v. ScnCT.E?rBTTRO, Wend. Volkstham. 8. 

2) Nach Uerm ASühersoms üestimmung Aalirrbinuui ürontium L. 

V) Bei Feuer und G«witt«r soll man die Bacld&sser und Backtii^e zaaammenscbleppeD 
nni usbedeekt gegen das Feuer stellen; auek beim Genitter niekt vor der Tbör an den 
Pfosten stehen. Oaes der BUU in Buchfang und Ofen besonders einschlfige, stellen die Be- 
nohner in Abrede. 

4) Im Hpreewald, wie in der Gegeud zwi>cheu Muakau und Hoyerswerda von den Wen- 
den auch nykus genannt; althochdeutsch nichus, nikbus; Odin hat den Namen Mikuz und 
Nikarr (Gsnoi). 

5) Anderw&rts stehen sie um|;ekebrt Hebt man sie auf, entweieben die Todten. Redens- 
art: Das hält eine Ewigkeit und dann wird noch ein Topf danros. — Die Hexen glauben an 

einen Topf. 

6) Sainbucus nigra; weil einst die böialosc kam, die Gottesklage (die im Flieder- 
stranek sitzt), ein Weibeheo, iveiss gekladet, mit langem Terwilderten Haar und rothen 
Augen, als man H. brannte. Nscb HABTmOOH glaubten die Litthauer, unter Hollunder- 
bäumeu Iiäftoii nötter ihren Sitz, - so (nnrh ScmvTTNK, Myth. '\. S!av.} l'u'-kait. verehrt 
von Preusseu, Samogiten, Kutbeuen, Liven; auch die Untcrirdiadieo, Barstuccae, «eiluilb 
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geschlagen. Hinter dem Ofen in der Hölle (heia)*) lauert der Teufel und fährt 
durch den Kamin davon; ihm folgen die Hexen auf Ofengabeln*). Neun 
Tage vor der WiiiterHonnenwende, wo wie neugeboren zum Heile der Men- 

schon die Sonne erscheint und von dor Nacht der Finstemiss erlöst, quirlt 
in der OfeDhlase eine Spinnerin diis Wasser, während andere auf die Dorf- 
btrasse laufend schreien: Hoclizeit. liuLhzeit. Wo dann die Hunde bellen, 
wohnt der Freier') und ist die Hochzeit. In der heiligen Nacht, wcun auf 
dem Kamin, piacyk, (Kien-) Licht gemacht wird, soll man, den Kopf wcIks 
verhöllt, neunmal um das Haus gehen, dann sieht man durcli das Fenster das 
Schicksal des Jahres. Nach HaNT^CHü-HaNu diirieu beim Hatisbau nicht 
mehr als fünf Trüger gelegt werden, sonst sterben alle neugchoruen Kinder 
in der Familie; steckten die jungen Ebelente weissen Dorani (be\y torant*) 
zu Glück und Heil über alle Thüren; wird eine DoppeUlhre von Korn an 
die Stubendecke gesteckt gegen das Gewitter. Warme Hirse und süsse 
Milch tr§gt die Hansfrau heimlich dem ihr wohlgeneigten Hausdrachen (plon) 
zu auf den Dachboden, und unter dem Dach sind zwei Schlangen, genannt 
Wirth und Wirthin (gos|U)iiaf, g^sjjoza)''). die Gluck und Gesundheit bringeu 
und mit Hauswirth und Wirthin gleichzeitig sterben. Hauslaub (kokoSki)^) 
pflan?:t jemand in der Oberlau^ii/: zwischen dn-^ Dachstroh'), um aus seinem 
Geiii ihea auf das Leben des fernweiienden Freundes zu schliessen. In der 
heiligen Nacht, wo mit der neuen Sonne das neue .lahr beginnt, hört man 
das Schicksal des Hauses am Stamm des Pflaumenbaums; aas der Erde 

man Stück« nicht brdcbeu oder abäcbueiüdu eoU. Die Slovakeu iieunao (uacb IIa^iUSCH, Wiss. 
d. ttav. Mytiras) «in KindenpMieug» kldnas Mianeben, ans H.-Mark PljoUk; Pjlwlot war d«r 
litth. Gott der Öatorwtll 0>peUat pols. pieUo, tscbecb. peUo Hölle u. d.). Im Spreewald: Sand, 

sm ('h-\rfrpit;»p Tom H. genommen nti'l fr»"-""" '^'■^ Sperlinge pesSt, yertreibt sie (yr^p aas der 
MüUe eines Todten Gea&tes). Wer unter blühenden U. sich legt, ist bis zum andern More;en 
todk — Im Hildesfaeim'scbea schoeidet nach Gbimm bei Jemandes Tode der Todteagräber 
TOB H. «ioe SUnge, um das Haan der Leieh« ra aebnen; berichtet Ammur«, da» lelna 

holsteia sehen Vorfahren vordem nothwendli^ gevkordeneii Be^cbneiden dos heilig gehaltenen R. 
mit gebeugten Knieen, entblössteui Haupte und gefalteten Händen beteten: .Frau Ellhorn, 
ipb mir was von deinem Holz, dann will ich dir von meinem auch was geben^ wenn es wächst 
im Walie * 

1} BaUia, Bella, Hei heisst die germaniaebe Qöttin d«r Untonralt. 

2) Kozica; koza Ziege, kozol Zie^nbock. 

3) Wendisch auch: frejar, die Kroite fr(»j:K freien frciowa>; freiledip (un verheiralhet) 
frejny, aber Freitag (Freyjudagr, Frigetac) petk (der funlie iag von pjes). Freyr ist der 
gennaiüsebe Gott der Soaoo, der Lioba nad Bho. Ancb die Spreewilderinnen sagen, woon 
beim Waschen nnd Blelcben die Sonne acbeint: Te frejarje sa wiroe, die Freier [Schatx and 
Bräuti^jam) «ind trpn. Ist kein Sonnenschein, ist der Freier untreu. W r.u ier F. kommt: 
Sieb, die Sonne scheint, kommt, — gebt auf. Wenn es dunkel ist, wo er wobnt — bin> 
weisend oder binblickend: Da bellt sichs (tarn se bytri). 

4) AebUloa Ptanaiea L. 
6) Oberl. w. hospodar. 

6) Nach Herrn AscnERSON's Bestimmung Bedum maximnm Sot. 

7) Wenn der Wind Löcher im Strohdach gewütüt bat, sagt man in der Lausitz zu den 
Kindara: Da bat d«r Windba&a, «teharie (woloroe) Haaso, angestossen, und: 4m Windbias 
Abrt Torbd, woan dor Wind roebt pMft» und am die Haaseeke gebt 
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dringt die Kunde. Auf Wolborgen (olpargi, hopar^i, hoperga)'), der lioLen 
Zeit der Hexen, der Ilagetissen *), streut man Kräuter auf den Hof und die 
St^ij^e beim Haus, und windet zu Jolianni, der SonimeiMiünenwende, aus 
neunerlei ßliiroeu uud Kräutern einen Kränz, den man an die ätubendecke 
h&ngt, wo er sich das ganze Jahr dreht uud umwendet. 

So ist das Haus wohlverwahrt gegen alle Müchte, die es hedrohen. 
Wer unter sein geweihtes Dach tritt, ist geschützt. Fürchtet man Geister 
und Zauberei, hat man Mittel, sie zu bannen; nicht Angst und Beben vor 
jedem Windstose und dürren Blatt, sondern Heiterkeit und Frohsum. herr^ 
sehen in seinen Wänden. Man ehrt die Ahnen, lebt der Gegenwart, und 
bedenkt sich fOr die Zukanii, fiwt noch jetzt, wie vor zweitausend Jahren. 
So sehen wir die Vorstellungen des Heidenthums, richtiger des germa* 
nischen nnd entsprechend des slaviscben Volkstboms in unsere Zeit hin«^ 
einspielen. 

Gewöhnlich wird in weiteren Kreisen das Haus des Spreewaldes wen- 
disches Hans genannt, m dem ansdrucklichen Sinne, dass es eine besondere 
Eigenart wendischen (hier serbisoh-slaviscben) Volksthnnis sei. Aber mit 
Unrecht! Man findet Blockhftnser nicht bloss in der Lausitc, in Posen, 
Hinterpommem and im weiten Osten Europas, sondern ebenso im rein- 
germanischen Norden, in Scandinayien, bis höher in Norwegen hinauf nnd 
in der Schw^z. 



SfUInng der ▲bMldwigen auf 8. 112 nni 1«». 



1 2. Haaftthnr«!!. Burg (Kr«i* Cottlmt). 
la. Faobwn-k t«a eintr Hauswand. 

3 M 5fepntrtes Blockhaus. Barg. 

4. Thcil von einem llausstuhl. 

5. Stall mit Kreuzganjj} unter dem Dache der Käsebauer. Buig. 
& OebUk von «iner Bank (lawa), Stef;. Bfaeod«, 

7. SchlangoikSpfe tn «inem Hoftbor. M fiiebea. 

8. (Jebälk. 

'J. Alte Haustbar, mit Wellenlinien bemaU (veigl. S. 125). Burg. 

10. SchweioMtali alter Bauart. £b. 

11. Hf^iir iwiaeben zwei Häomro. 
13. Hfilienaer ThvRfogel. 

18. Vorderte Sftnle Tom Hwintuhl. Ri«g«l (Obsrlaniiti}. 



1) Walputgia; Wolbreebt (im KaaeubiBehen?) io HiDtex[»om]iiorn nach Khoop (Volks- 
sagen). 

9) Die Eldeohae beiaat in dar MtA naeh Bouas Artiaae bei Heiligensee, nieb EUmdt- 
KAim: Antiaao in d«r W«at|»ri«goiti, 
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14. 17. Theile denellMn. 

Ift. Backofen «inlMliater Ait. Bwg. 

16. Vaniarte Balkenendea. Eb. 

18. Verzierte Treppeiuänlo. Bb. 

19. Verzierte Säule. 

90. Stntsa for «in Regenbrett. Borg. 
Sl. Dacbknagge. Eb. 

22. 23. 2i. Verzierte Lcistori auf der (lieholseite, üher den F'n({an. Rlagal. 
2ö. Kaohwerk jni* Strohgetlecht auf der Giebelseite. Burg. 

26. 29. ächwertchcn im Kreuzgaug. £b. 

27. WohnliaiM und Sehenna, danabaa Hanaebober. Bb. 

28. Ver/iortcs Balkenende; dia faatriebalta Zaicboiimf lOth auagatnalt. Bb. 

30. Scheunenthor. Eb. 

31. Dreibeinige tragbare Wiege. ISchleife. 

32. Desgleichen Tierboinige. Spraawita? 

38b Onstacb mit viar Bindam, von nataaitifar Vanvwidaiitf. Sdilaifa (Kraia Bolbasbuiiüi. 
S4. Scbwingblatt (bardo) tnm FlacbaicJivingan. Burg. 

35. Feuerstahl. 

36. Wasserkanae (baiga). Barg. 

8?. Kind, die Sebulbodiar im Graatneli om den Laib. Bdilaife. 
3& Oagaiiattnd«, in «o Graatoeb eingawiebalt. Bb. 

89. I^ine Ostersemmel; wenn sie einao Bing von Talg liat, iuMtat sie 16» wann twei 90, 

wenn drei 26 Pfennipe. Burp. 
40. Alter Hoizleachter, mit drei Fidibus, nach einer Zeichnung von W. WüBCiiobOu-Burg. 
40—48. 60—64. StnUiebnao. Bb. 

47. Rechte Hälfte eines Fensterrahmana. Bb. 

48. Stab aus einer Stuhllehne. Bb. 

49. Fuss einer Bank. Kb. 

bb. Dorapfriemen, verziert durch ein Gesicht. Burg. 
68. Bintaiai Eabnanda. Bb. 

57. Scheunentbor. Kb. 

58. 59. Wurststopfer, Hölaen von Kahhorn. £b. 

60. Alter Tisch. Eb. 

61. Fuss einer Fasabank. Bb. 
82. Fnaa ainar Tbrana. Bb. 

€3. Verzierte Fläche an einem Ger&th. Bb. 
64. Seitenlehne einer Stubeubank. Kb. 

66. 67. Holzpantoffel (pantochia), von der Seite und von unten. Bb. 
86. Backfaas mm Binainani «nd Kneten d«a Taigea. Scblaifa. 

68. Pftetan einer Hofthör. 

69. Pl&tteisen mit blnltartigar Vaniarang (wia auf Urnen in Hüaehan). Bug. 

70. Säule im Kreuzganp. 

71. i'litteisennntersatz ans gebranntem Tbon mit Schlitzen (Lüchern) in der Wandung, wie 
bd gawisaan TorgaaebiebtUelien Gaftoan. Seblaifo. 

72. Mangel zum Wäscharollan. 

73. DaehgebSlk. Rnrg. 

74. Lade floda). El». 

7ij. HoUieuchter; der Schlitz zum Durchstecken der Band oder eines Hölzes ist schwarz ge- 

satebnat. Bb. 
76. 77. Drahtleuchter mit HoiiftiaB. Bb. 
Ts. St'hlitterfn«« voti Holz, 
bO. Kahnhauä, überdachte lüüiDBteUe. Eb. 

81. Tbione (Truhe). Bb. 

82. Lada. Bb. 
88, Wiaga. Bb. 



Digitized by Google 



144 



W. T. Schulenburg: Dm Spreevaldhaus. 



84. Seblitterfo« tod Horn, ffir den Wottstetn, am Gort i^trafEeo. Bb. 

85. Alterthümliche Foiisfcrbomalnntj mit rotber WellenliniR (vorgl. S. 125). Eb. 

86. Malerei üher der LIausthür, der ob«re Streife D grän, der uotere rotb, dwk die beauUteo 
Pfosten Fig. 'J gehörig. Eb. 

87. Kleber br«tteh«n. 

88. Kreuz, eingeecbnitteQ in dai nntere Kn<!e der Holzscbale eines alten Meeeer». (Eio 
srhrüges Kreux zei(^ am hintt^reu £n<le ein Stointfcil von SohlOMborg, am BodOD 
haben es vorgeschichtliche (ictüssc vun Müschen). BurR. 

89. RandverzieruDg, eingefurcht in üeu ErUbotleu bestellten FUcbbfeldes. Eb. 
90*. 90". Vertieronf ui Holcferatb. Bb. 

91. Oesgleichen an Haotnib. Bb. 

92. Eingedrückte Venierong u einem Laib Brot (kttb, khleb), K.opf mit Auffen» Nase und 
Mund. Buig. 

96. YersieniDg ron Orabkreuten. Spreewitz. 
9L Stuhllehne. Bnrg. 

96, %. De^. Strado«, Wolkenbeig bei SfnenbeiK. 
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Sur les Akkas et le« Baris, 

par 

!c docteur K m in Bey, 
(iuaTerneur des proviDces Egyptienaes rEquateur 



1. Kote snr les AUub. 

* 

JDepuis 1« temps qne Hr. SCHWBINFÜBTH nom apporta les premi^s noa- 
velles dn peaple des Pygn^es r^idaat an ooeor de FAfriqne, bien de clioees ont 
M dilee et ^ritee ä propos d*etix. Et comme j'ai ea la bonne ohaace dfen 
observer bon nombre^ d'en m^orer qnelqoee ims, hommee et femmesy d*eii 
oblenir qadqoet reDsagnemento nonveanx, ma note apra ime certaine 
nueoo d*6tre. 

Sans vooloir entrer ici aar les ll^taüs anthropologiqaes i^soltaats des 
mtencatiotts, U &ut d^avaace constater qae les Alckas sont an peuple generale- 
ment si bien fbrmö que lenrs voisins, les Monbonttons, et antares. Lora de 
mon s^oor Ohes le roi Mt^sa d'Onganda celui-et eot rebligeance de me faire 
voir quelques nos des nains maintenos k sa coar en cnriositte: d*nne longaeor 
de 1,25 et 1,28 m et parfiutement d^relopp^s ils ötaient de vrais nains — 
des hommes a croissanee airiiröe par quelque procös patbologiqae on aatre. 
Tont an oontraire les Akkas sont une race qoi non senlement n*ofirent 
anoon signe patkologique, mais qui, form^ k point, deprdoieraient bi«i vive- 
ment les ^pith^tes de i^raoe d^ne% de peuplade vonee k Teztinction, dont 
on a bien Vonln les gralifier. jD8qa'aajonrd*lini ils ont su garder lenr in- 
dipendaace^ je yondrals mdme dire lenr snp^ioriti snr lenrs Toisins teUement 
qoe oenz-ci bien oontent se sonmettent anx pr^tentions des Pygm^ pour 
^viter d*dtre traoass^ par eox. 

Les Akkas ne forment pas an peuple compact; il n*y a pas an pays 
aox Akkas: comme les vol^ d'oiseaux ils sont nn pen partoat et oü il y a 
bien h manger, soyez sdr, vous tronverez des Akkas. Divises en petites 
troupes, compos^es de quelques familles au plus, ils s'approchent des villages 
du Monbouttou et du Momvou. Aupres d'uu courant d'eau, pres des 

1) DiMe, schon im Jahre 1882 aus Lado abj;efertigten Mittbeilungen sind der Gesellschaft 
durch Vermiltelang des Herrn ii. tiCHWSOU'UBrrH zugegangen. Sie sind französisch uieder- 
geschrieben und dj» Redaktion» ««IcIm Iftqger« Z«H anf die baldige Bvekkihr des ▼erdienteo 
Forachers gereeliint hatte» glanht aia in denelban Fora, «io rto ihr lagej^nigoii nind, an«b 

veröffentlichen zxi sollen. 

Z«itacbrm für Etluiolosie. J^Ut^ liU. 10 
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broassaiUea les plus encbeTÖtite la bände 8*4tablit saos üate m6me de 
cabanes conrenablea; quelques toitores de roeeaox, qneiqae espece de hatte 
^troite pour lee conples marine, roila ponr les r^idences. A rinstaat oä la 
chaeee commence, tout ce qui vole, tont ee qni rampe, (oat ce qui marche, 
toat est boD pour ces infatigables chassenrs a 6^es jamais emuites. Xie 
surplus du produit de leors ohasses, e*est*4-dire toot ce qu'ils ne retiennent 
pour eax, va aa ehef du village Toism qni en dehange a Tobligation de 
fMunir k la petite eolonie le grain, les raAmes, la bi^re, rboile et antfes 
aiticles de manage necessaires. Cbre aa chef de vilkge qai manqaerüt a 
la plus large hospitalit^: non sealement quil se depriTerait de Tiande^ — 
les Akkas chassent aussi les grands quadrupedes, Tel^phant, le buffle etc., — 
non seiilement qu il perclerait les jolies plumes d oiseaux, les honnes fourrures 
des f^lines, les brillantes peaux de singe« et de loutrcs, — uu individu 
du villagc ne pourrait oser entrer la torßt sans s'exposer ii 1 iiuplorablo ven- 
geance des Pygmi-es irritt-s, sans etre tuö et mangi^. Mes Akkas savaieat 
parlaitement me dire quelle part du corps humain t it la ( Ins s:tv ureuFe. 
De tovit cela on voudra bien voir que les relations entre Akkas et leurs 
voiäins quels <qn'ils soient, ne soient pas toui-a-£ait si platouiq^ues qo^on a 
Toalu le supposer. 

Qu il y a du reste des rapports plus etroits entre les Akkas et leurs 
voisinS; prouvent les mctis, fruits de leur croisemcnt, J'ai devant moi une 
fiile, n^e de l'union d'un Momvou avec uue Akka; sa taiUe arrive ä 1,62 m. 
Hr. SCWEIM« UBTü a parfaitement raison en disant qae toat ce qai d^passe 
1^5 m en hautear, ne soit pas d^origine Akka pare. La moyenne d^ane trentaine 
de m^soraUons me donne 1,36 m poor ia taille des Akkas. J'ai d^j4 re> 
marqa^ qae tons ceux qae j*al pu examtner n'^taient aaoaDement mal förmig; 
faite abstraction de leur uille il y avait entre euz de gar^ns et de filles 
ei bien toam^ comme chez le reste de nos n^gres. La coalear de la peaa 
est toajoors on bran olair, soavent beaoeoap plas plair qae celoi des Moo- 
bouttoos. La diffirence fondamentale, da reste, entre les oonlears des deaz 
peaples n*est pas la noance de bran: tandis qae les Akkas appartiennent aox 
peaples nigres dont le lond da noir est rooge, les Monboutloas moDtrent 
an bran ou noir k fond jaune. Aaeane antre peaplade ches nons ne possMe 
cette particnlarit6 qai rapproehe les Monboattous aox Abyssins. En obser^ 
vant les croisements le fait est saiUant. On n*a Jasqa*k ce jour jamais itndU 
les coolears des m^tis africains qai sous plus d*on rapport sunt int&essanta. ^ 
Les eheToax de toas les Akkas qae j'ai pa obsenrer ^taient on d*an bran 
noirfttre oa noirs; mime les individos les plas olairs montrirent oette ooolear. 
Les cbe?eax sont conrts et tris-crispes; plant^s en pinceaax de brosse ils 
s'entortillent fortement Comme eela on n*en forme pas des parores. Je 
n'ai pas vu de barbe bien longne; poartant on me dit que les vieillards 
laisseut crottre la barbe, ^pil^ chez les antres, et quelle descende quelque- 
fois a mi-poitrine. On la fixe avec des rösines. 
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La plupari des Akkas exaiuincs Haii extr^memeut vclue; a part d'une 
abondante croissauce de clieveux aux aisselles et au pubis tout le corps est 
couvert d unc cruche de poils mides qui au toucher font rimpreäsioa d'un 
ieiitre p^roseier. Hnmmes et femiues participont de ce don naturel. Les 
maiu» 8ont excessivi nu nt joHes. La peau du front et de l'alentour des yeux 
est tros-mobile ; eile st plie en cent rides aussitdt que Tindividu est affect*5 
de quelque mani<^re. Sur le restant du Corps la peau est bien supportee 
par une couche de graisse assez grosse. Plus vieux que devicune uu Akka 
plus cette rondeur de formes tend ä disparaitrc; ou voit alors le grand ventre 
pendant, les articulations anguleuz, Ja peau lletrie, le niouvement balannunt 
du Corps produit par ce que la partie auperieure du corps parait Irop lourde 
pour lea faibles extrömitee. Tout ce que nous venons d'exposer pour la 
vieillesse, vaut ^galement pour la tendre jeunesse. Que la beuche lassemble 
aux bouches de certains singes, personne ne saurait le nier. 

Disons a la fiu que les Akkas sont une race extrSmement föconde et 
qae» par peur ou par autres motifs, personne ne lee toache. Esp^ona d'en 
MToir bienidt qaelque cbose de plus. 



2. Obi»ervaUouä anthropolo^iquos^ faite« sur le ?ivaut. 

Akkas. 

Nr« 1 (Dormal). Dato: Le 15 Septembre 18S2. — Lien de robserTation: Ladu. — Noiu du 
sajet: Kabititua. — Age: 9—10 ans. — Sexe: mUe. — Boorou au Mouboutton. — 
Natioo, tribo: AUn. — ProfeMion on eondition: Baee« Nign. 



Le sujei est-il maigre, gna ou mojea? moyen. 



PnlaaiiM» ptr ndnate 
do. 



100 puls. 
90 



Nninerofi 
41 i 43 

41 

aocone 
1 i2 
bonelAi, 



Dettib «eMriptilk. 
Pn«: parties nvet 1 
id. parti«« eouwlM J 
CoaUari: 

CtieTeaz 

Buh« 

Teoz 

Les cbevetix «ont-ils droits, 

friaes oa laineax? laioens. 
La barbe est*eHe abondaQte,rarooa nulle? nulle. 
Vwi ffla1if«,un p«a ?elQ« ov tite-velue? gUbre. 
Livrea: 

1. jjrosse«!, moyenne? on fines? moyennes. 

2. (Iroite.s ou renvere^s au dehon? Dn peu 
reo versees. 

OnillM fraiul«, lobalas ndoiiB««, Mihiruito. 

Dents: grandtSyttoyennea ou petites? grandss. 
i<! incisires: sont-elles verticales, an pea 
obliques ou trea-obliques? Obliques. 

OMitues tito b c nn e, boune, mMioere, mauTdie 
w tfiMBauTdae? Boana. 



Bemarqueii partieuliere». 
Cbevelnre k graint de peivre, ^paiaae de 2V| 

k 8 mm. Implantation h ton ff es. la- 
sertion des cboTenz aatour le front circa- 

läire. 

Prognatbisme double et complet. 
Piofil da nes no. 8 platyrhinien. 

liamelles pea developp^. 
Aisselles sans ebeyeaz. 
Ventre trea-aailiant. 

Gtoitanz pen d4voloppeä. Paa de eirconeision. 

Las onglea longa, rosee. 

Oreillcs plat6t giandea. Mains et piede ef&les 

et jolis. 

Levres pas grosaes, uu peu reuversü«^; lour 

partie rouge (roae) ne dtaeead paa trop ven 

le menton. 
Tres-forte odeur de anenr. 
Paa de tatouafr^s 

Megnres de la tSte« 

A. Crane. 

1. Diauietrea. tnta 

Ant^ro-poaterieur: maximaa .... 170,0 

id. iniaqve 168,^ 

10» 
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TraosTerses: maximam . . . 
id. »«•aiiriciilur» 
id. tenpond nuaiiDiiiD 
id. frontal mlnifflam 

V«rticai auriculain «... 



2. ConrtiM. 

laio-lrontale totale 

an parti« frontale totale . . 
id. son8-c«iebrale anter. 

Höriniontale totale 

sa partie aateriann .... 
Transvereale bi-auricu)aire .... 
id. 8Q8-auncul 



B. Face. 

2, Pour les iiuüces: 
du pojnt mentODDier ä ia naigsance des 



de l'ophryoo an polai alf<olafn . 

largeur bi-jty^romatiqae .... 

Joogueur du ncz 

largear du nez 



130,5 
125,0 
182,0 
102,5 
131,0 



363,0 
112,0 
14.0 
610,0 
318,0 
302,0 

269^0 

76,5^ 
72,6" 

mm 

142,5 
S1,0 

121.6 
46,0 
30,0 



3. LongttMin: 

de rophryoii ä !a nais.«ance des cheTeox 
id, a ia racine Hu nez , . . 
id. ao point sou8 nasal . . . 

du peint sou-nasal an point tlvtelaire 
id. id. id. neotomiler 

bantenr du menton 



bi-erbitaire . 

bi-raronculaire 
palpebrale . . 
bi-malaire . . 
bneeale . . « 
bi-foniaijne . 



4. LMfoaia: 



34,5 
13,0 
56,0 
16,0 
45,0 
13,5 



88,5 

28,2 
28,5 
95,0 
39,5 
91,6 



MoHuren dn tnmo et de« ■eadunn. 

1. Hanteurs an-deant dtt 80l: 

du Vertex (tailte du stqet) 

Hu condult auditif • . . 

du bord ioferieur du menton .... 

de raeromion 

de l'epicoodyle 

de Tapophyse styloHe dn radlot. . , 

du bout du doi^^t mediuB 

de la fourcbette sternale. • . . • . 

du mameloo 

de l'ombilic 

du bord siiperieur du pabit .... 

du raphe du perinee 

de Tcpine iliaque anterO'Superieure . . 
du bMd iapirianr du grand traehaater 
de la iigna artiealaire dn (janon . . . 
du sommet dn mall^le inttnia * . . 
de la saülie da noUet ...... 

% Membra saperiettr: 

la fjrrande anfai|piie 

le grand empan . . ■> 

le petit empan 

longueur du ponce, face dorsale . . 
longuenr du niMina, id. , , 



1109,0 
978,0 
918,5 
«8,0 

686Ä 

873,5 

891,5 
881^ 

mp 

540,5 
•170,5 
648,0 
567,0 

818,6 

G8.0 

229,0 



1152,0 
157,0 
162,0 
48,0 



5. Mesures obliques: 

gonio-nasale 

gonio-mentonniere 



3. Tronc: 
Distauc« des deux acromiona .... 

Longuenr de la elavienle 

Largeur du tborax 

Circonf^rence du tborax soas les aisaelles 
id. id. k la ceinture . 
Distance des deux epioee iliaques . . 
id. nuudina d«i deux etetes iJiaqnaa 
id. id. dea denz pvnda tro- 
ehanteiB 

4. Hembre inftriann: 
Giraonftrenoe maxiaiade la Jamba (nMilei) 
id. minima (aw-malMolaire) . 

LooKoanr du pied totale 

id. id, pn'-malleolaire . . 

Longuenr du gros orteil (face dorsale) . 



255,0 
118,6 
188,6 

606,5 
G67,0 
188,0 
90»,O 

190^0 



284,5 

169,0 
198,5 
147.5 
37,0 



91,0 5. Bauten r du vertex au-desaos du «oi, 



85,0 



le suJet etant auis 688,0 



Är« 2 (normal), Datc: le 16 Septembre 1882, — Lieu de robservation : Ladö. — Nom du e^jet: 
Aidjebi. — Age: 15—16 ans. — Sexe: m&le, aduUe. ~ Ne h Aditrbhc au MomTOU. — 
Nation, tribu; Akka. — Profession oa condition: cha^seiir. — Kace: Negrc. 

Le sujet est-il maijTre, pras ou moyen? m o y e n. j Il^tails descriptifik Nnn4iai 

Pulsations par mioute . . . . 84 puls, i Feau: parties nues \ 
Beapirationa par orinnta ... 24 resp. id. parties couTertes / • • ♦ • « 
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Couleurs: 

Cbeveax 

B«be 

Teax 2fc8 

Les cbevetix sont-ils ilroits, ondda, bond^, 

fris^s ou lainenx'-' !:iiiieux. 
La barbe aboDdüOte, rare ou nulle? Kasee. 
Pmq: gtalire« no |Ma fvimon tite-velm? Tre»- 

velae. 

Fora» do profil du nez: so. 3 plAlyrliinisn. 

Le vres: 

sont-eliesgroases, moyeDues ou tines? M o y e n n e s. 
id. droltaiODv»Dt«n4«»andelion? R«o- 

T«rs4«» an dthoit* 
Denis: grandes, moyennes on petites? Orandes. 

id. incisiv: Terticales, obliqaea ou trea* 

obliques? Obliques. 
Donlon: tria^bonna» boono, midloenf Bonne. 
AMlefl: ipiUes. 

Oroilles : pfrandos. LobnlflO minimoi, «dbinuito. \ 

Cils et sourcila epais. 
Ongles longa et etroiUt, roses. 

BeMur^iM ptrtlenliimi 

AppatoQ gonital tres fortement J ' veioppe, nor- 
mal, codvert d'une cbevelure epaisae, roido« 
Les Akkas d epitent pM les geaiUox. 

Pas de Utonai^e. 

Fat do «IroenotaioB. 

PerspiratioQ tr^s-copieoM» d^Qtti forte odenr. 
Veotro tris-eaUUnU 



Mmutm d« la fite. 

A. Crftn«^ 

1. INam^tni: 
AnUrO'poetMenr: miatinniin . 



2. Four les iadices: 
du point Beafoiutor k la nalMaiico dm 
ebevenx 

de I'opbryon au point alTdolail« . . . 

largeur bi-zy^uuiatique 

longueur du nez 

largeur dn nos 

8. Longnoan: 

de I'opbryon i U noiiMUieo dos «hovottz 
id. k la radne dn nes . . . 

id. au point sons-nasal . . . 
du point sous-uasal au point aivt'olaire 
id. id. id. meutouuier 
hanteaz da meotoo 

4. Lsifasnis: 

bi^orbittire • 

bi-caronculure 

palpebrale 

bi-malaire 

buccale 

bi-gonlsqoo 

& Mesoni obliques: 

goaio-ttssalo 

goaio-montonnüro 

Honret Am troii« et dM 

1. Haatenn an-dassns do soh 

do Vertex (taille du ai^ot} .... 

du condiiit auditif 

du bord inf^rieur du menton . ■ . 

do rsenwiion 

do ripicondjlo * • 

de Tapopbyse styloide du ladins. . 
du haut du doigt uedius .... 
mm de la fourcbette Steniale .... 



mm 

161,0 

76,0 
12ö,ü 
53,0 
87,P 

88,5 
18,0 

65,0 
18,0 
60,0 
18,6 

9ßfi 

32,0 
26,5 
104,0 
44,0 
99,0 

90,4 



Id. ioisqno . . 

TranSVONOS: maximnm 

id« sas^auriculaire 
id. temporal-majiiuiuui 
id. frontat' 

Voftlcal anilenlsiro 



175,0 
160,2 

130,1 
127,0 
129,0 
105,0 
128,15 



878^0 

145,0 



2. Goaxbao: 

Iiiio*fraita]o totalo 

ia portio frontale totale . . 
id. 8on»-c4i4bnle ant^r. 

UoruoQtale totslo 513,0 

la portio OBtdiiooio 242,0 

Tnuwfoioolo bioaaricnlsiro 842,0 

id. oat^nricnlaiio ^ . . . 822p 



dtt nuuneloo 

de Tombilic 

du bord äup«^rieur du pnbis . . . . 

du rapbä du perinee 

de l'epine iliaque antero-superieure . . 
da boid oapMonr dn gnnd troohoator 
do la Ugno artionlaire da gonon . . . 

dn sommet du iTtüllt'.o!«? ii 
de la saiilie du muliet 



2. Membre sup^rieur: 

140 i 1^ graude euvergure 

' le grand ompan 

le petit ompan 

longueur du ponre (face dorsale) . 
id. du medius (face dorsale) 



B. Paeo. 

1« Aoglo (udal do Compor * 



Degres 
73,6« 



3. Tronc. 

Distance des deux acrotuiooii 
longnoor do la elavicnio . . 



1380,0 
1251.5 
1164,0 
1U5,0 
857^ 
684,0 
441,1 
1114,0 
1084,0 
808,0 
710,0 

öy2,o 

773,0 
705^ 
879,5 

81,0 
273.0 

1410,0 

18M> 

193,0 

61,0 
85,0 

325,0 
166^ 
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mm I 

largeor da thoru ; 200,6 

Cfreonttfenee du Ütatu mu Im siiwllM 680,0 

id. id. k la ceitttan. . 700,0 

Distanre des (ienx öpir.»^-* i!i;^i]np« . . 216,0 

id. maxitua des dcux crctes ilkques 220,0 
id. id. des deux graads tro- 

ehaaton SlSp 



4. Membre iof^rieur. 

CircoDfereoce maximade la Jamba (mollet) 280,0 

M. ntniflift ain-aiallMalc« . tUfi 

loDKueuT da pied totale 229,0 

id. id. pTÖ-malleoIaire . . 168,0 

lonffueur du gros orteil (face dorsale) . 47,0 
5. Uauteur du vert«x au-dessus du sol, 

1« silieMtant Miis 706^5 



Nr« 8 (normal). Date: le 21. Septembre 1882. — Lieu de robservation: Ladö. — Non da 
sujet: K^rteko. — A^e: 12 ä 13 aoi. — S«s«: n&le. — 4 Aoembaia aa Momftni. — 
Nation, tribu: Akka. — Rae«: Negr». 



Le sujet est- il u aigre, gros ou moycD? m o y e n. 

PuUatioas par mioate .... 76 puls. 

Respiratioas fiar minute ... 24 re»p. 

Dötails descriptife* 



Couleur*: Nam^ros 

Pm«: parties nues 27 a 28 

id. parties couvertea ... SB 

ClMf «vx 41 

BurlM aucune 

Yeux 1 Ä 2 



Cheveux: soiit-ils droits, oadvs, bouclvs, (ris^ 

QU laiueax? laineux. 
Fein: glmbre, nn p«a Ttln» <m ttto-valoe? tri«- 

T«loe. 

Fome do profil da o«i, no» 8 pUt jrliini«B. 

grosses, moyennes ou fiues? fiaes. 

droitea ou renvers^ au d^bors? pen ren* 

Dents: grande?, moyennea oopetites? grandes. 

id. im'isives: verticales, nn peu obliques ou 
treä-obliqucä? Ineis. inferieuresobiiques. 
Denture: tres-bouue, bonne, mcdiocre, uiauvaise 
oa trto*iB(MivuN? trefbonniie. 

Beiaarqa<«s partlcnlldres. 
Uae deot incisiTe superieure coupeeoblii^uemeat. 
Ventra trii-iatUaBt 

Oreilles graadMt lobnl« bien d^veloppi. 

Ongles long« et roses. 

Appareil penital trob forteinontdeveloppi normal. 
Itameions petita (iudividu jeuue). 
Pas d« Uitoaage. 

La elMTdure a'4taat ptB tiMpidsa« 1« neaana 
d« It tdto M rtppiociMnt sn nai. 

KMurw ie U Mte* 

A. Orls«. 

1. Diametres: „uh 

AnMro-poitiriaiir: DUininn 168 

id. inia^a« 168 



mm 

Transverses: maximuni 135 

id. sus-auricnlaire 120 

id. tenpotal naxivam ... IST 

id. ftoutal niDimnai .... 106 

Vertlcil oaricalaiM 193 

9: Goarbes: 

Iai»4imitala total« 865 

sa paitla ftvotal totale .... 187 

id. soua-cMbiale aot^r. . . 14 

Horizontale totale 517 

sa partie auterieure 236 

TianaTOnale b{-«arieal*Ire 846 

Id. m8>aaricaiali« 825 



B. Face. 

1. AngU lacial de Canper 76,5 " 



3. Poor lea indiee«: 

do pdat mentonoier k la nidnanee dea 

cheveux • ... 15" 

de Tophryon an point aivtelaire ... 85 

largeur bi-zygomatique 118 

loo^iaear do oei I 69 

laiigoear da nes 81 



8. Longueiirs: 

de l'opbryon ä la uaissänce des cheveux 36 

id. k la racine da nez ... 12 

id. aa point tooe-naial ... 64 

du point «)ao*ikaaal ao point alv^laire . 17 



i<! il. id. nentonnier 60 

bauteur du menton 21 

4« Lai|{ean: 

bi-orfaitaire 87 

bi-caronctilairo .......... 26 

palp<^bralö 30 

bi-malaire 98 

boeeale , 46 

bi-goalaqne • 74 
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6l Matnnt obliques: 

89 

pi^nMotODiilire 7(> 

Xe»nres dn trone et des meinbres« 

1. Uauteurs aii-iiessu.»- Hii sol? 

ia Vertex (taiUe du üujet) 1165 

dt «mdnit «aditif 1064 

•in bord inHiiaor dn nMnton %8 

de ricromion 906 

Je l'epicoudyle 702 

de iapophys« styloide du radiua . . . 534 

da bMt du ddgt mddlaa 884 

dt b fMKfaatto stenule 920 

h mameloo 837 

<ir i'oQibilic 641 

iu bord sap«rieur du pobis Ö68 

dt nphd da pdrind« 468 

dl Vi^at iiiaqae antero>nipdrieore . . 625 

ig bord superieur dii prand troch»Bt«r . 566 

dt h ligne articulairo du genou . . . 305 

(hk toamet de la malieole ioteroe ... 69 

dt k Mülia da mollot 



S. Mambre mpdrieor: 

la graode enTergnitt ........ 1128 

le grand einpan ......... 122 

le petit empau 149 

longueur du pooM (jkte dflmle) ... 44 

id. da nddios (Au« d*oml«). . . 71 
8. Trane: 

Distance des deux acromions .... 270 

loQguear de la clavicale 124 

largeur du thoraz 188 

Girconfireoct da theiwi «oue lee aisMllet 680 

id. id. kU. eeiatoi« . 610 

Distance des deux ^pines iliaqnes , . . 169 

id. max. des deax cretes iiiaqu*'» . 186 

id. max. des deux grands trochanters 184 
4. Membre inferieur. 

Cifeenftnaoe max. de la jambe (mollet) . 966 

id. atioin». (toa^molldolain) . 176 

longueur du pied totale ..... 192 

id. id. pre-inall^olaire . . . 138 

lonf tieur du groä orteil (face dorsale) . . 30 
ö. Uauteur do Vertex au-dessus sol le 

siyet dtant aaaie 690 



Baris. 

Ir. 4 (normal). Date: le 22 Septembre. — Lieu de rohservalion: Lado. Lat. N. 6° Ol' 33«. 
I.OE;^. E. 31"' 49' Altit 4*'>ö tn. — Nom du sujet : Fitia. — A^e: 22 ?i 24. — 

Sexe: uikle. — Ne ä Lekaite prt>ä Ladö. — Nation, tribu: Bari. — Frofesaiou ou con- 
ditioB: Paatear. — Haeet NAgt». 



U sujet est-il maigre, groti ou uio^en? tres- 
»ebaate. 

Pidattiona per floinate .... 84 pala. 
BecpmiMHii por iniDato ... 90 «aap. 

IHtailB descripUftu 

Couleurs: Numeros 
Peao: partiea otiee ) ^ 
id. partiee eont «rtaa | 

Chavevx 41 

Barb« ras de 

Yenx 3 

Ctevenx: aoat-Ua droita, ondd^ beneide, friads 

«n hiaeas? iaioeaz. 
Pttt: flabfe» an pen velne m Irie-Telae? 
^piUe. 

Feme du profii du uez no. 2 platjrbioieQ. 

Levres. 

KtMscs, niojeuoes ou fiues? grosses, 
tbeitta eo renvendea ea dehon? tt4a-ren- 
veredei. 

Otau: graadte, meyeiUMe en peUtaa? trhs- 
iraodet. . 



Dents iocisiTes: verticaies, uo peu oblii^uei» ou 
trieH>US4ttetf lae. anpdr. trei^ebliqaea, 

Dentare: tiee«booDe, bonne, oiddioen» mauTaiae 
Ott trea^uiattTaiaa? tria-bonne. 

Beniftrqnm p«rtlcilibi^ 
Orailles grandea; lobnies bien detacb^ 
Les pommettes arrondies et tres^aillantes. 

Le front fuyant en arrioro. 

La cbevelure de la tele rase ä uioitie, su purtie 

postdrieuie eonaerrd«. 
Toot le Corps ipili. 

Bclerotiijue des ycux fortemeot teinte de jaune. 

Vjiü de circoiicision. 

Tatouages: deux raug» de petites cicatrices ver- 
ticaies, prodoHes par Iwalnro et traitemeat 
snbsdquent avec des canstiqueet eonTvent le 
bas de la poitrine. Lea eieatrieea sont en 
rolief de la peau. 

4 incis. iufer. evulsdea. L evulsion se pratique 
k rige de 6, 7 ans: OD appuyant an bont 
de fer plat snr l'ottaeha de la dont k la 
gencive on frappe de coopa aees jasqn'i co 
qae la deot cide. 
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Mcnm 4e 1a tita. 

A. Grln«. 

L DImuMtm: 
AiilAro*postfii«art nmimaiii . 
M. iniaqnt , . 

Transverses: maximum . . . 
id. sus-auriculaire 
id. tampoial uiaximuDi 
M. fitmtel miiiinimn 

Y«rtical anricnUfB .... 

2. Courbes: 



nun 

mp 

184,0 
14G,0 
180,0 
132,0 
110»0 
146^0 



6. ll«Biiroi obliqiMt 

goQio-nasale .......... 117^ 

gODio-mentoDuiere 101^ 



Inio-froutaie totale 

M ptrti« frontal« lotala . . . 
M. sona*cMb»l« aoMr. . 

Horicontalo totale 

sa partio ant»''ri»»ure ..... 

Traosversale bi-auncuiaire 

id. tnaHHirionlaii« .... 

B. Ftee. 
1. Angle &eU] d« Camper 71,0 ** 

%, Peor Im Indieee: 



dn point menton* k Ut Dstaieaee 


dee 






de l'opbryon au point alvMain . 


. , 94,0 




. . 132,0 











3. Lon(^eun: 
de I'ophi yon i la naissancc de« cheveux 
id. ä la racioe du üm . . . 
iä, 9» point Moe-nuel . . . 
du peint eoas-ntial an point alTioltire 
id. id id. mantonnkr 
bantear da menton 



MesnroM da tnmc et des membrei* 

1. Haateur^ ati-deasua da sol: 

du Vertex (taille du tiujet) 1T34,Ü 

du couduit audiüf 1(748,0 

du boid inttrienr da nentoa .... 1578^ 

de l'acromion 1510,0 

de Tcpicondyle 1175,0 

de lapophyse styloide du radius . . . 88*^,5 

du bout du doigt medios 66ö,ö 

de la fraseliette ateranle ..... tsxifi 

da mameloo 1851,5 

de I'ombiüc 1103,0 

du bord äuperieur du pubis , . . , 970,0 

du rapbe du pdrinee 875,0 

de l'epiue iliaque antiio^p^rieoro . . lO^Lfi 

da bord aapdiirar da gtand Iroehanter 959*0 

de la ligae articulaire du genoa . . . 524,5 

dn sommot du malleole iaterue . . . 93,0 

de la aaillie du mollet 396,0 

2. Mcmbre superieur: 

la graude envergure ....... 923,0 

le grand empan 190^ 

le petit empan 90^ 

loogueur du pouce (face dorsale). . . 62,0 

id. da medius (face dorsale) . . 107^ 
3. Troüc: 

Oistaace de» deux acromiona .... 401,0 

I longueor de la claTieole 170^5 

j largeur du thorax 276,0 

3*^»^ . Circonferenco du thorax sous les aissellos S72.0 

^^fi id. i la ceiuture . TM4,0 

'4|0 Distauce des deux epiues iliaques . . 262,0 



388,0 
142,0 

15,0 
662,0 
278.0 
348.0 
604,0 



4. Larigenn: 



bi-oiUtalN . 

bi^caronculaire 
palpebrale . . 
bi-uialaire . . 
baoeale. . . 
bI>goiilaqn« . 



18/> 
SBgO 

l6go 



97,0 
30,0 
28,0 
119,0 

99^ 



id. nax. dee denx eiftteo iliaqne» 874^ 

id. niax.deedeaxgnuidetro«banten 96&yO 

4. Membre infirieor. 

Ciiconference max. de la jambe (mollet) 340,0 

id. inin.delajnnibe(iRie*maU4ol.) 239,0 

lougueur du pied totale 282,0 

id. id. prü-malleolare * . . 193,0 

id. da groi orteil (boe doiaale) . 57,0 
5. Baatenr da teiiez aa denaa eol le 

aiijel 4tant assU 847,0 



S (normal). Dtte: le 38 Septembra 18BS. 7- Lieu de l'obMirationt Ledö. — Nom dn 

sujet: Lembe. — Age: 25 ä 26 ans — Sexe: ni&le. — Ne k Kamirou ptis Lade. — 
Nation, triba: Bari. — Frofeuion oa coodition: Agrkalteur. — Bace: N^ie. 

Le sujet est-il niaigre, gros oa moyen? moyen. j DdtnilB doMff|^tlllb 

Pulsations par minute .... 8^ puU. | Couleare: Numdroe 
RespiratioDS par miaute ... 18 rosp. [ Peau: parties uues iÜ 
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PMa: parties couvertes 
ClwTeax 



Numeros 
42 

41 

Yeox a « 1» 

deveus: sont its droit.s, ond^ boacMs, fiases 

M laineux- lui n eiix. 
Li barbe est-elk abuodaute, rare ou nulle? 

mnXUf 

Peso: glaht«, qd pen t«!»« od trte'TClae? 

epilee. 

Forae do profil du wer. uo. 3 plAtyrhinten. 

L tM r e s : 

KiQHM) mojeDnes ou üues? grosses. 
dnileiaaraDTei«^? rflitTera4«s6Ddehori. 

Üents: irrandes, mojennes OU p«titM? grandes. 

id. iDci^iv.: verticales, an peu obliques ou 
tre«-oWi.jues? Inc. siip4r. obliques. 
Deatore: tres-boune, bonne, mediocre, mauvaise 
M tnt-maiivtb«? treB^bonnt. 

Rcmarqaefi particnli^res» 
1* jwrtie aütt.-rieure de la tf-te ra«ee. 
Protabennt. o«8. occipit. tres-grande, bombee. 
Onllln gnadM; hM» bi»n diteey. 
4iDcinf.iDttr.Mtd««. 9 indslv. snp«r. ras«^«« 

psr coap de bitOD. 
loot h Corps scrupuleusem. epile. De nir-me 

U barbe tres-iDsigniü. du reale cbez les Baris, 
h« dt tetoaage. 

M trei-lODg. P«s d« cireoaeiliott. 

Uttmre» de 1a tMe. 

A. CrsD«. 

i. DiaDietna: 

AiMn-partArtoiir: rnuinam .... 184,0 

iniaqae 180,0 

maximitm 149,0 

•ns-aoricalaire .... 128,0 

tompor. mazimaai . . . 141,0 

frontal nininaoi . . . 104,0 



i. Poor l«B indiee«: 

du point m«ntaii. k Im aaiaa. d«s eli«T«iuc 164,0 

de l'opbryon an point alTtolaln , , . 110,0 

larfjetir bi-zygomatiqae 132,0 

lüngueur du nez ö/Qjt) 



largeur du D«t 



3. Longneur?!: 

de I opbryon ä la naiasance des cbeveiix 
id. i ]A nein« do n«x . . . 
id. «D poini «on«»!!«««! . . . 
da poiat «ODa-naiMl an p«iQt üwM* . 

id. id. id. ai«iilonQ. 
hauteur du menton ....... 



84^ 



2y,ü 

14,0 

22,0 
67/) 
28^ 



w.o 

2t»,0 



4. Largtun: 

hi-orhitaire 

bi-carouculaire 

palpebrale 31^0 

bi-m«Iair« 109^ 

baccale 45^ 

bi-goolaqD« iQ^o 

6. Kccura« oblique«: 

gooio-oaaalo . 107,0 

gonio>m«ntoDni«n ioi^ 



id. 

Tnuttverses: 
id. 
kl. 



id. 

Vertieai anricolaire 162,0 

S. CoDxb««: 
Uo-lnatak toule • 

I« psTtie frontale totale . . . 128,0 

id. üoas-certibrale anter. . 15,0 

HonzoQtale totale 546,0 ' gi*ll^« «DT«rgDr« 



du trone et des Membres. 

L HodImus an-d«8«w da «ol: mm 
du Torlos (teilio dn sejot) 1849,6 

du conduit auditif 1697,5 

d« bor ! införieor du menton .... 1642,0 

de l acromioa 1548,0 

do rdploondjlo 117S,0 

do Papophyso «tyloldo du radio« . . . 913^ 

du bout du doigt mMius 701^ 

de la fourcbette storaalo 1658,0 

du mamelon 1423,6 

do romUlie 1162,0 

da bord «opärioor da pubis .... 1019j0 

du raphe du perinee 892/) 

de r^pine ilia(}ue aüt.'ro-sii|>erieuro . . 1134,5 
du bord super, du grand trochaiiter , 1073,5 
de la ligne articalaire du geuou . . . ö8B^ 
da «omtnot du sialMolo intamo . . . 96p 
do b eailUo da moUot 4S^. 

fi. Hmalffo superieur: 

imfi 



id. 



I« partift «iit4rioDf« 863,0 1 ^^V^ 1^0 

bi^urieoiaire 881,0 P«*^' ®™P'" 202,0 



SDO^ttiiculbiro 



810,0 



B. Face. 
1. Angle fociol de Campor 77,6' 



longuetir du pouce (face dorsale) . . . 62,0 
id. du mädius (hce dorsale; . . 108,0 

& Trooe: 

i Distanca dos doux acromiona .... 406 
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Emin Bey: 



looi^eur de la dlfieole 

largf^ur du thnrax 

Circonf^roDce du tborax sous Im aisMlle» 
id. id. k Ift €«iiitDi« . 

Dbtenee dM d«ia AphMs illa<|aM . . 
id. max. des 6»UX cretes iliaijues 
id. m«x.desdflnxfindid8trocbaaters 



1,^5,0 
280,0 
886,0 
799,0 
Si7.0 
265,0 



4. Ibmlm inftrieiir; 

Circonfer. max. de la jambe (mollet) . 

id. min. de la jamb« (sos-inalltol.) 
loogueur du pied totale 

id* id. pre-malleol 

lonifiMar da fitw orteil (iMe domle) . 
5. Uantenr da Vertex au-denns do lol, 



326,0 
221,0 
273,0 
178,0 
90,0 



270,0 1 le aiijet ituit uäa 827,0 



Nr. € (normal). Data: le 24 Seplembrc 1882. — Lieu de robservation: Ladö. — Nora dn 
sujet: Tomhe. — A^o: 30 ans. — Sexe: ni41e. — » Ladö. Nation, tribo: Bari. — > 
Profession ou condiUcn: Päcbeur. — Kace: Negre. 



Le sajet est it mt^, (pros oa mojea? maigre. 

Pulsationa par tninnte .... 88 puls. 
JÜespirations par minute ... 19 resp. 



Namiros 
43 



mtm deiarlptlfib 
Cooleura: 
Peent paiüee naea I 
id. partiea coavertes 1 

Cheveux 13 

Barbe. 41trir-rtre 

Yeox 8*« 

Chevenz aont ils droiti, ondii, boncMi» AM 

on laineox' hiineux. 
i^urbe aboudante, rar«; uu nulle? tres-rare. 
Peau: glabre, uo peu velue oa tres>«eloe? 

epiUe. 

Pnfil du nee no. 2 pUtyrbiaien. | 
Livree: 

grosse», meyeiinea ou fiaea? grosses. 

droitea ou renversees? renversees en dph ors. 

Denis: grandeSjmoyenueaou petites? graudes. 
id. incia. : vertiealee, un peu obliqaee oa tne» i 
obllqoea? Ine. eap. tree-pea «bliquee. i 

Denture: trie-bonne, bonne, o4dio«i«, nautaise | 
oa trit-maavaise? bonne. 

Remarques pirtleiillbre»» 

Oreilles grandes, sana lobolea. 

T^e lasset sut le Vertex qoelqoe* toatTee de | larRear da nei 

cheveux. 

Dents incisives infer. (4) övala^ea* Une dent 

incisiYe üup<ir. manque. 
Tatuua^e: cicatrices ilenim verticales en deux 

rangs par ttaveie la baiie poitrine. 
Appeieil genital normid. Cieatricea sypUlitiqnea 

^ur le pi^nis et sur le nes. 
Pas ilo circoiicisiftn, 

La jamb« gaucbe un peu delbrmve pur fracture 

aneieone aa-denoos da genoa. 
Bjdrop» burs. patell. dcxtr. (Kaladie tria- 

Ofdiiudre cbei le» Barie.) 



Menm 4« la töte. 
A. Grlae» 

1. Diametrei: 

Antiro-poetirieaTSi maiimaai . 

id. ioiaqae . . 

Transvenee: maximnm . . . 
id. sus-auriculaire . 
id. temporal maziora» 
id. frontal aiiniaittni 
Vertieal anriculaire .... 



183.0 
143,0 
129,0 
186,0 
112,0 
186,0 



2. Coorbes: 

Inio-frontale totale Mbfi 

n paiile frootate totale . . . IM^ 

id. soua<ir4brale aatir. . 17,0 

üorizoutalr- totale 549,0 

sa partie antörieore 272,0 

Traniversale bi-anriculaire 355,0 

id. ios-aoricalalre .... 320,0 

B. Face. 
1. Angle faeial de Camper 11 j»*^ 

2. Pour lee Indieeet 

du point aientonn. k la naiss. des dievenz 172,0 

de l'ophryon au point alvtelaire . , . ^1 /> 

lar^eur bi-iygomatiqup 18t>,t» 

lougueur du nez 54,0 

38,0 



3. LonpuiHirs: 

de i'opbryon 4 la naissaijco des chfveiix 

id. & la raciu« du uei . . . 14,0 

Id. an piriot ioaa>naaal . . . 70,0 

da polat aone-Dual au point alv4ol. . 19,0 

id. id. id. mentoBQ* i>3,0 

hauteor da menton 34,0 



4. liaigean: 

bi-orbitaire 07,0 

I bl<<arODealaiie 81,0 
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nun 

P>Ip«bnüe 80,0 

bi-ndaira 118,0 

boccalft 47>0 

bifOQiaqa« 106,0 

&. MMaiM obUqvMt 

lonio-Mnle 108,0 

itonnför» 96^0 

Meittres dn troiic et des mombre». 

1. HaateuTS au-dessus da sol: mm 

4i TMtok (tirille du sajet) 1786,5 

4i condfllt uditif 1651,5 

da bord iaferiear du mraton .... 1563^ 

de racromion 1524,0 

de lepicondyle 1193,5 

d« l'apopbyse styloide da radiu« . . . 884,0 

^ boat dD doigt mddiu 090^ 

di h liDielMtto sterntle 1498,0 

in mameloo 1354,5 

de lombilic 1087,5 

dv bord Buperieur du pobis .... 971|6 

4a itph4 do p<iia4e 861,5 

de lepiofl iiiaqu« antero-sap4r. . . . IfSB.O 
h toid jupe-r. du grand trofbimter . 950,0 
de la ligne articalaire du genou . . . 527,0 



d« Moimet dn mallM« interne . . . 

d6 1a Mflli« da moUet 401,5 

8. Menbre «np4ri«nr: 

la grandn anvaigni« 1896,0 

le graad ampan 230,0 

le petit empan 

looguenr du pouce (face dorsale). . . 62,0 

id. da mMina (ÜMa dmaale) . . 100,0 
8. Tronci 

Distance des deux acromions . . «. . 868,0 

loni^ueur de la clavicule 175,0 

largeur du thorax 267,0 

Circoofer. du tborax sous les aia&elles . 909,0 

id. id. & la cetniare . . 777^ 

Distance dM deox ^inM iliaquea . . 238,0 

id. max. des deux rn tes iiiaques 248,0 
id. max desdeux^raudstrocbaaters 278^ 

t Membre inforienr: 

Circonfer. loaxim. de la Jambe (moliet) 318,0 

id. minim.delajambe(suä-malleol.) 195,0 

longuear da pted totale 265,0 

id. id. pra-malleolaire . . . 190,0 

id du gros orteil (face dorsale) . 59»0 

5. Hanteur du vcrtex an-deMoa du sol, 

le sojet ^tant asaia 835,0 



ir» 1 (normal;. Date: le 25 Septembre 1882. — Lieu de l observation : Lado. — Nom du 
snjet: Ltigge. — Age: 8& i 26 am. — Seze: m&ls. — 4 Lade. — Nation, tribo: 
Bari. — PiofMaien oa eoodilion: Pöeliear. ~ BaM: Nigra. 



Le sujet est-il luaigre, gros ou inoyeD ? 
Potaations per minnte .... 
p«r minnto 



MtaU« dMorlfttb. 

Contenrat 

partiea nnM \ 



inoyeu. 
64 pult. 
17 mp. 



Denture : tris-bonne, boune, mediocre, niauvaise 
on trea>manvaiM? tria>bonne. 



RemArqnci; pftrticulleres. 

Seuleinent sur le vertex une touffe do cberenx 
trea-laineiu; le reste du corpa epile. 
Feau: partiea nnM \ 41 ü 42 OflOM giandM, lobnle d4tacb4. 

i l. parUea «on^itM J ' iMamelte droite tres-developp^ tandia que la 

Cb«?eui 41 I gauche est atrnpbi«e (ires-sonvent chez les 

Barbe ; ni-^rea Ou truuvo lo developpemeut d'one 

Yenx **..»•..., 2 I rnatnelle aux frais de Tautre). 
Cbmoss dnrita, ond^s, beneide, fHoda on lai- 1 Appareil genital nonnal. Penis loug. Pm de 

circoneiaion. 



neux? laineux. 
?>iThi- abondante. rare ou nulle? epilee. 
Feaa : giabre, un peu velue, tres-velue? ^piU e. 
PMffl da nM no. S platyrhiniea. 
LeYreei 

i^rotses, noyuinM on ftnM? gioases. 

droitesoo reuversees? renverseesea dehors. 
Deota: pund^t noyeunea, petites? trii- 
graudea. 

Bnti fnela.: ▼etUealM, nn pen obli^M on trte- 
«bll^nM? Incia. aupdr. obiiqnea. 



Tatouage: denx raiiijs de cieatriccs petitea 

elevees, verticales sur la basae-poitrine. 
Incisifes infürieures (4) evuisees. 



M 6S«rw 4« la tite. 

A. Grftne. 

1. DlaoiitiMi 
Aateio>pMt4ri0nra: oiaziniani . . 



id. 



iniaque 



mm 

ISBgO 
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Traii8Y«NHÜeit nMxiuaro 139,0 

id* sus-auricul;iire . . . 131,0 

id. temporal m i\iiüum . . 136,0 

id. froutal mmimutu . . . 108,5 

Vertlea] aariealair« 18ö,0 

2. CourbM: 

IniO'frontale totale fkS7,() 

sa partie froniaic totale . . . 14^,0 

id, 8oa>-e^tAbrate miir. . 15,0 

Hofitontel« total« 670,0 

sa partie anterieure 276,0 

TraDsveisale bi-auricalaire 357,0 

id. sus-auriculaire .... 316,0 

B. Face. 

1. Ang\e facial de Camper 77 ^ 

2. Pour les indiCM: 

du point meDtonsiar k la DaiasaaDCe des 

clieveux 164,0 

de l'ophryuii au puint alvtiulairo . . . 97^0 

laigaor bi-iygomatiqa« *..,.* 188,0 

longoanr du nas 56,0 

iaigaar da nas 44,0 

S. LoDgiieun; 

da Tophryon k la niiaaapea dea chevaox 84,0 

id. k la ndna dn aea . . . 13,0 

id. au poInt snns-nasnl . . . 70,5 

(tu point souB-nasal au poiut al veolnir«» . 24,0 

id. id. id. mentonnier 48,0 

Ittutear da meaUm 80,0 

4. Laifeara: 

bi-orbitaire 107,6 

bi-caroQcutaire 35,0 

paip^biale 80,0 

bi-n«lain 184^ 

baecal« 58,0 

bi-goiiia<|U« 110»0 

6. Heniiaa oblique«: 

goalo-naaal« 111^ 

genio-meotonni^re 102,0 



Hesww dn tnae et daa mamlirea. 

1. Haotears au^deasus !•• so!: mm 

du Vertex (taille du sujet) 18öl,ö 

du coDdnit attdilif 1692^5 

du bord iafüriear du menton .... 1681,0 
de racromion 1525,0 

<\c lepicondyle 1176,5 

de Tapophyse stylolde du radius. . . 877^ 

du boot da doigt oiMiaa 6C9,0 

de la foarehette atemale . . • . . 1627,5 

du mameloQ 1384^ 

de rombilin 1112.0 

du bord superieur du pubis .... ^080,5 
du rapbe du perioie ••.«•** 861,6 
de l*4piiie iliatae aat^«ap4r. . . . 1064/ft 
du bord super, du f^rrand tioeliaDter . 1014,5 
de la ligne arüculaire dn genon . . . 562,0 
da «ommet du lualleole interne . . . 91,0 
de la aailli« da aiollet 428^ 

2. Membra aoperiear: 

la grande eoverfi^ar« 1940,0 

le grand empan 238,0 

le petit empan 236^ 

longaear da poaoe (faee dofiale * . . 6^ 

id. du oiMioa (face doiaal«) . . . 112;0 

3. Tronc. 

Distance des deux ucromions .... 370/) 

longuear de la claTieala tlBfi 

laigaor du thoraz 266,0 

Circooftr. da tbotax aen« lee aiaaelle» . 888,0 

')(}. id. i la ceintnre . . 889,0 

UiBtauce des deux öpines Uia4ue8 . . 266,0 
id. d«a daoz crttea iUaques (max.) 272,0 
id. aiax.de«d««utgfaad«tioebaatori 286^0 

4. Meuibre iaierieur: 

Circonfer. max. de la jambe (moHet) 330,0 

id. min. delajamb«(su8-malleol.) 217,0 

longueur du pied totale 21Q,0 

id. id. pr^-mallM 193,0 

id. da groe ortail (bee doiaale) . 68i,0 

6. Hautenr da Vertex aa^dessoa da boI, 
le ai^et dtaot aina 817,0 



\r* 8« (normal). Date: le 25 Septembre 1882. — Lieu de I Observation: Ladü. — Nom du 
Bi^et: Lado. Ages 22 i 28 aai. — Saxe: mUe. — N4 i Ladö. — Nation, Iribu: 
Bari. — Pfofcaaion oa condition: Foigeroo. — Raee: Nigie. 



Le siyet e8t>il gros, maigre oa aiojea? noyeo. 
PnlMtioas i»ar mlaate .... 70 pala. 
Baapiratioaa par aiioai« ... % nap. 



B6UI1B deacriptiCb 

Coaleors: Nameroa 
Peau: paitlei nuea ^ i 41 
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Numeros 

Peaa: purtiM 001IT«rtB8 • . . 43 ä 41 

CheTeui 41 

Bwb« 

Tmu 3 

Ctiteu; draita, firiaei» ond^ boaelte ou Jai- 
oeui? laioeax. 

Bube*, »boudante, rare oti nulle? epilee. 

P8ia:gbibte,un pea velae outres-velue? epilee. 

FMi ^ n« na. 8 pUtyrhiaien. 
Lfttret: 

mirnUy noytiiBM oo fioas? tres-ffroaaei. 

Iroites oo reuTeraees? reovers. en dehors. 

Deot«: gnindes, moyennes, petites? prandcs. 
id. iDCisivea: verticales, du peu ubli4ues ou 
trit^UqpiM? in«it. tupir. obliques. 

Dalut: tni-bomie, boiuift, nMioen»! ninf «ise 
oa tna-BMvnlaa? tret-bonna. 

Eemarqnes partlciiU^reH* 

Scr le Vertex one toaffe de cbeveux, le reste 

ÖQ corps epile. 
OnßlM graodes, lolmlat ditaebiaa. 
bdriiM iafjriaona (4) Mtin. 

Ap^ii i^oital normal. 

TaU)oa|^: deux ran^'^Rdepetites cicatricas ^lavaea, 

verticalea sor la basae puitrioe. 
Awtfti 411a «at iodivlda tieha k fixar quelque 

ol^ la paan da front, tria-iiiobila^ aa plia 

en 4 ä 5 rides horiiontalaa. 
C<mj«iwtita iojactia da janna. 

Mirares de la t^te. 

A. Crime. 

1. Diametres: mm 
Aitero-posteriear: m&ximnm .... 1%,0 

M. iniaqna 186,0 

IhamnalM: nMiiiDam 138,0 

id. soa-atiriculaire .... 131,0 

id. temporal roaximum . . 136,0 

id. frontal miaimum . . . 98,0 

Tctinl auiddaira 168,0 

2. Courbes: 

läo-froalaie totala 359,0 

n paitie frontal« toUla . . . 1S5,0 

id. aooa^iAbrala antdr. . 1B,0 

Honoatale toUle .^08,0 

»a partie ant^rieure 261,0 

^n^itmU bi-aurieaiaire 346,0 

id. sna-anriealaire .... S00,0 

B. Face. 

L Aogla fuial da Campar 77 t 



S. Pour taa indicaa; 

du point mMitoan. ä I.1 nais«. des chaTeoz 170,0 

do Tophryon an point alfäolaira * . . 90,0 

largeur hi-zyßomatiquea 139,0 

loiigueur du ne/ 68,0 

laigaoT da nea , . 85^0 

S. Longneurs: 

de Tcpbr jou a ia iiai&aaace des cbeveux 31,0 

Ü. i la raeina da nas . . . 14/) 

id. an point aoua-naaal . . . 75^ 

da poiat aona-naäal au point alveol. . 17,0 

id. id. id. mentonn. 71,0 

bautenr da meDton 36,0 

4. Largaart: 

bi-orbitaire 97,0 

bi-caroncolaire 82,0 

palpebnla 82^ 

bi-naUdra itifi 

baeeala bfifi 

bi-fooiaqna llSjO 

& Maaaraa obüqnaa: 

(i^nio-naaale in<^,0 
(jrooio-maolonniira 106^ 

Memres 4n tnme et dns membno» 
1. Hantania an-daaaoa la aoh mm 
dn vartax (tailla da atqat) 1901,5 

du conduit auditif 1748,5 

du hord Iriförieur do maotoo .... 1677,5 

de lacromion 1615,5 

de r^picondyle 1236,5 

da rapophyse atyldlda dn fädln« . • . 988,0 

du boat du doigt m^ioE 728,5 

de la fourchetta atamalo 1591,0 

du inamelon 1468,0 

de 1 ombilic 1186,5 

da bord aopdriaar da pnbia .... 1068«& 

du rapbe du p4ria^a ....... 942,5 

de l'epine iliaque antero-superieure . . IISO,.*! 
du bord soppr. dn tjrand trochanter . 1047,6 
de la ligne articuiaire du genou . . . 577,0 
dn aomiaat dn nudldola iatara« . . . 9GgO 
de la aailHe dn mollat 440P 

% Mambra aap^riaan 

ia gianda antargnra 1960^ 

la graad erapan SlSjO 

le petit euipan 216,0 

loogoeur du poucß (face dorsale) . . 66,0 

id. do mediuü (üce dorsale) . . 103,0 

3. Xrona: 

Diatanca daa danz aeromiona .... 854p 
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Smin Beys 



mm 



4. Memhro inferienr: 



longueur de l& clavicnle 171^,0 i Circonför. de la jambt; inax. (mollet) 

largeur da tborax 250,0 



Cimuifor. du Ihoraz loas Im aiaMll«t . 9blfi 

id. id. h la c«iDtii*» . . 786,0 

UifUnoe des <\e\ix t'-pi[i(is itinqiies . . 237,0 

id. max. (le.s crrtes ilia<|ues . . 258,0 

id. max. des grand» trucbaiitui» . 302,0 



mm 

318,0 

id. miD. de la Jambe (sus-mall^L) 209,0 
lonffoenr da pied total« 267^ 

id. id. pre-malleolaire . . . 18^ 

id. dn pros orteil (face dorsal?) . S&fi 
b. Bauteur du Vertex au-dessus do sol, 

le sujet etant assis 8&7,0 



Nr« 8 viiormal). Date: le 25 SL'[>leiiibre 1882. — Liea de robsorvatioii : Ladü. — Nom du 
sojet: Yanduu. — Age: 24 k 25 an». — Sexe: male. — Ne ä Ladu. — Nation, tribo: 
Bluri. — Profeasion ou eondition: AgricnltCfur. — Raee: M«gre. 

Le .snjet esl il luaigre, gros ou nioyenc raayen. , N.B. Les Bari« nusent pas do vetemeiit*., aa 



Pulsatioas p&r miaute . 
BMpiimtioD» par minnta 



% puls. 
16 raap. 



Numeros 
42 ä 41 

41 

41 

2 



Details deKcriptifs. 
Couleurs: 
Poao: partt«« uiiM I 
id. paitias GOOTartM j 

CheTOOX 

Barbe 

Yeui 

Ch«v«oi: droits, oodet, bonelAi od laiooox? 
laioeux. 

B:irb(«: abonilrinte, rare on ntille? rare. 
Ptuu: PHt-ollc glabre, aa peu velue ou tr«8- 

veiuei' epiUe. 
Profil da nat no. 8 platjrlitaian. 

Lirrat; 

grosBot, tnofanofli on Atmf traa-groBaes. 

ilroites on renvcrs'es? renvers^es en dohors. 

Dent>: graniics,moyeimes on pctites? tu n y en lies. 
id. incisives: verticulesi, uu peu obliquem» 
oa tros*oUiqo«a? Ine. super, peu obliques. 

Dentnre: tite^boone, bonn«, mMiocra, manTaiia 
oa tiai-naaTaiaa? bonoab 

Bemarqnas partloillftrea* 

La ebevelore laineaaa, plnt&t moUe quo roide, 
les dwveox pas sl fortaneilt «ntottiU^ qua 

p. e chez les Akkas. 
Barbe, «eulemeut au mentuu, rare, molle. 
L'iris ao. 2 avec uu oercle bleufttre k la circoo- 

ff&ranea eztirieora. 
ScUrotique tres-jaaoe. 

Les gencives d'un ron^e teiut da violet (tres 

commun chez les negres). 
Oreilles graades, lobule detacbe. 
Tatoaaga: comma les autns. 
iDoisiTsa iofüriaares (4) ^vnls^ 
Appareil penital normal. 
Les genoax goniles au <ievant par elargissement 

des bourses patellaires. 



rnoins las hooinas: aidd il n'y a pas dss 
diflHreoesa enti« partias convartea et noas. 

Mesnrcs de la tftte« 
A, Crftna. 

1. Diam&trei: mm 

Aotinnpost^riann: maximom .... 203,0 

id. iniaqoe 194,0 

Transversale: maximam 136,0 

id. aos-anriealaira .... 188^ 

id. lamporal mazimum . . 138^ 

id. frontal nialmmn . * . 111,0 

Vartical aaricalaira 

2, Cantbast 

loio-frontsle totale SQifi 

sa partia frontale totale . . . 140,0 

id. !)ons-cirebr. antir. . . 15,0 

llori^outale totale . ^2,0 

sa partie aoterieure 288/) 

TiaosTanala bl-aurienlaira 860|0 

id. sas-aaricolaira .... 818,10 



B. Face. 
1. Angle faci&l de Camper 77*^ 

2. Pour les indices^ 

dn point mentono. k la naiss. des choveui 196,0 

de l'ophryon au point alveolaire . . , 94,0 

largeur bi-zjgomatique 145,0 

longaear du naa • 81»0 

laigeut du aas 89,0 

Loiij^eurs; 

de 1 ophryuu k la uaissauce des cheveux 40,0 

id. k la ladoe du naa . . . 18,0 

id. an poiat aons-oasal . . 82,0 

du point soQSonsaal aa point alveol. . 

id. id. id. mentona. 76,0 

bauteur du meuton 32,0 
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4. LMfenn: 



* ; rrrf-it.iifr 
m caronrnlaire 



6. ll««nfM obliqq«: 



Je 



102,0 
S3,0 
30,0 

116,0 

98,0 



107,0 
100,0 



im tMmt «t 4m neabrei» 
l. BaDtMri «hd«Mtu le «ol: mm 

•ju ^tTtt\ (Uille du Mjet) 1903,5 

iu condnit anditif 1756,0 

4u lutrd lofenvur du meoton .... 1G86,0 

4» facroBioft 1628,0 

4» ripkontfylt 1881,6 

> r»l>ophy4«> sfyloide du radiw, . , 966,5 

•id bcni .lu tloii:t m^ius 7R6,5 

1» fourcbett« sterode 160i,0. 

in bumIm 1602^1 

de romhak 1195,5 

dt] > > r i <nperi«ar du pubii .... 1108,5: 

du rftpbtf du p«riDee 943,5 I 

d« 1 epine Uisqu« aat«ro-super. . . . 1166,0 
4m botd «apir. do giaad mehtniw . 110fi«5 
d« Ift ligM artirabif« da gwon . . . 681,0 



mm 

Hu »umnifi dir malleol. iatenie . • . 90,0 

de la «aillie du osollet 509,0 

3. Membn »apirisar: 

la grande enTcr<jore ....... 1976,0 

le ({Tand euipau 242,0 

!• i>etit empan 235,0 

tongnenr da ponca (tee« dor*»!«) . . . 88^ 

id. oMdini (fm doiMl«) . . . 117,0 

dl. Trane: 

Diitonce dta deoz aeroinioiw .... 886,0 

longneur de 1» elavienla 178,0 

Urßeur du thorax 267.0 

Circonför. du tborax sous ie« aisselle» . ÖÖ3,U 

id. id. k la cainture . . T78,0 

Diatanea da« davz ^pines iliaquM . . 269,0 

id. max. ilfs cretes iliac|ti('> . . 282,0 

id. max. des gnnda trocbaalers . 297,0 

4. Membr« infSriear: 

Cireoolir. max. <!e la jambe (moilet) . 838,0 

id. min. de l;i jam^ie (sus-malleol.) 2in,0 

longueur du pied totale 294,0 

id. id. pi^-nallM . . . . S10,0 

id. du groa ertatl (fiiea daraala) . 57,0 

6. Hantaor da vartas aanlaeaai du lol, 

la tiqat «tut aMi« 887,0 



Xr* !• (oaimi). Oatat la 97 Saptambia 1882. — Liau da l'alwarratian: Ud«. — Nom da 
Mjet: Loake. — Age: 15 k 16 aaa. *— Sexe: mlla. '— Ne ii Kamiron pr«« Lada. — 
Matian, tiiim: Bari. ProMoa oo canditioa: PMtaar. — Raca: Nigra. 

La tojft eet-il awigit, gioa au nofaii? mayan. ' Danta: giaadaa, mayannaaoa patitoa? graadaa. 

FiilMtinns par mtnut« . . . , 100 pul«. id. inrisires: verticales, un peu obliques aa 
Eespuatioos par auaata ... 22 reap. tres obliques? Inc. sup6r. obliques. 

I Denture: tres-bonne, boQoe, mediocre, mauvaUc 
Mtelb deacripUlb. { ao trte-nanvaiM? t7«t-bonna. 

Caalaara: Numeros Rrmai ques parliculiercs. 

Patt: partiaa naaa I ^ 41 4 42 Chevelure paa epaisae. 
•d. partjaa eanvaitaa | i Coojoociifa tainta da jaona. 

*1 grandes; lobulea detachö«. 

Barbe Dents incisivi^s infer. (4) evulsee.s. 

Yaax ........... 2 GeDcive» teiutes de Tiolet (läcbet). 

Ckafaoz aant-Ua draitai» «kiid^ toodaa, twif> AppareU geoiul normaL 

ou taioeax? laineot. I 
Barb«: abondante, rar* ou nn)le> nnl!?». MeMVM 4» 1« t4te« 

Pcaa; aat^le glal»«, uo peu telue ou trea-i 

vahia? 4plUa. Crln: 
Fnil da na« na. S platyrhinian. 1. DIametm: 

Livrea. | Aat4to*poaiariaara: masinmu .... 186^0 

priia»*-^. mny#»nn«-< ou fitip««'' fre«! sjrinric?. i I. itiiaqoa . .... 178,0 
4roUes uu reQTera«aa eo debora? reuveraeai. i Traoavenes: mazimum 140,0 
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m pattM 

id. 

Bmkmtui» total« 

Jnatttmh 
id. 




roMkilJe 



B. Fae«: 
L AagU fadal de Ciaptr 

1 Po«r k* iatfk«: 
da poiflt mtotoooW i la Baiaait ■ d» 
eb«ftax . 

d« TophrycB m poiot aJ«<«Uire . 
M-zjfoniatlque . . 
ir du o*z . . 
largcar du net . 

8. Loagwora: 

d« TofbrjfOQ & I« DaiMtae« d«a cImt: 
Id. 4 la raeÜM d« ms 
id. tu poiot aOM-naad 

du fiMti aoM-iUMMl M poiot 
id. id. f««. 

haatMT da am ton 



1. \.*x^r. 



bl«earoocalaire 
palp^brale . . 
M-mftlaira . 
boeeal« . ■ 
W^Biaque 

IjOfllO-IUMl« 

>r. II 



da npM d« 
d« r<ffM OaqM 
da betd 
da U ücna 

;d« fai laflUa 

IT" 



l'-' Bari*. 



161 



l ophryon i la DaL<sancc des cbevrax 
>d. .\ la ncine da net . . 
id. au point sods- nasal 
du point sooa nasal aa point alT^olair« . 

I id. mentonnier 

bauteur du menton . 



an «5. 

ou bi-orbit«iro 

; bi-earoDcnlair» 

ÜB palpebrali« . . 

bi-BaJaire . . 

buecale . . . 

bi-gfoniaque . 



•I. Largeart: 



87,0 
24.0 

21,0 
68,0 
32,0 



96g0 
81»0 

4^0 
9^0 



S. Mesures obliques: 

-nasale 

o-mentonniere . . . 



00,0 
03,0 



mtn 



I im 
1«1,Ü 
160,0 
141,0 
124,0 

135,5 



373,0 
118.0 
15,0 
M4,0 
286,0 

-:'ti,0 



Mosnros <ln frone et das nembrcs. 
1. Uauteure au deasus le sol: 

▼ertex (taille du sujet) 1788,5 

du conduit auditif 1(557 0 

du bord inferieur du menton .... If^lfi 

^ de l'acromion 1682,5 

, de 1 epicondyie 1174^ 

de l apophyse stylolde du radius . . . 876,6 

du bout du doijft mödius GS8fi 

io la fourchette sternale ..... 1499,0 
du mamelon . . . iq<tqk 

de I ombilic 1104,6 

du bord superieur du pubis . . . .* 1035,0 

du rapbe du perinee 907 0 

de lepine iiiaque antero-suporienre . . 1080*6 
du bord »uper. du grand trochanter . 1013,0 
de la lijfne articulaire du jfenou . . . 5700 
du sommet du mallöole interne . . . 92,0 
de la saillie du mollet 

"2. Memliro lupcrieur: 

la (ffiinde eiivergure 1796,0 

le grand empan 2300 

le petit enipan 2810 

lon<nieur du pouce (face dorsale). . . 68^0 

id. modius (face dorsale) . . . IQO.O 



3. Tronc: 

DistÄUce des deux acromions .... 8810 

longueur de h clavicule ijyjo 

larueur du thorax * 24,30 

^I?'? du thorax sous les aisselles . 749,0 



81,0 
131,0 
51,0 
36,0 



»d. k la ceinture . . 722,0 

Distance des deux öpines iiiaques . . 227 0 

id. max. des deux cretes iiiaques 246^0 

id. max.desdeuxgrandstrocbanters 276,5 

11 
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EmlD Bej: 



TraDsversos: sus-aurirnlaire . . 
id. temporal inaximnra . 
id. froütal loiiiimuiQ 

Yartieal «urienlaire 



2. Courbes: 

Inio-frontale totale 

M pHtit frontd« total» 
id. sont-eMbnle waUr. 

HoiiiODlale totale 

sa parfie anterieure . . . 
Transversale bi-auricalaire . . . 
id* •m-anrlenltira . . 

B. Face: 
1. Angle facial do Camper 76,5 

9. Pnnr le* iiulico»: 
du poinl raentonnicr a la naissauce des 

chevMX 1 . . 

da rophryon an point alv^oh^Fe . . . 

largeur bi-zygomatiqno 

longuenr du nez . 

largear du nez 



I27,r> 
128,0 
96,0 
144^ 



380,0 
140,0 
18,0 
550,0 
260,0 
350,0 
805,0 



114^ 
89,0 

134,0 

59,0 
41,0 



3. Longuenrs: 

de Tophryon h la nnissunro do^ chevenx 
id. h la racine du m* . . . 
id. . aa point soos-nasal . . . 

du poiflt aoas-naiial an point alviol. . 
id. id. id. 

hantsor dn mantoo . . . 



4 Laigwin: 



bi-orbitaire 
bi-caronciilaira 
paipehrale . , 
bi-maiaue . . 
bnoeala . . . 
U-goniaqne . 



5. Memires obliqu&s: 

fonto-aiiale 

gonio-mantonnüro ...... 



32,0 

12,0 

76,0 i 

18^ 

64,0 

82,0 



98,0 
S9,0 

30,0 
121,0 
46,0 



Ü9,0 
89,0 



Xbmtm i« troae nt 4m mombret. 

1. Hauteurs au-dessoa du aol: ynm 

du Vertex (taille du sigat) 1651,n 

da condnit auditif 1506y5 

dn bord inferieur du menton .... 1416,0 

da racroodon 1861,0 

de I'epicondylo 1048,5 

de lapopbyse styloido du radina. . . Bllß 

du bout du doigt medium 612,0 

de la fourchette stemale 1363,6 

du mameloo 1386/) 

de l'ombilic 997,0 

du bord sup^rieur du pabis .... 922,5 

du raphe du perinee 793,5 

de l'opine iliaque ant^ro-äuperieure . . 953,0 
dn bord sap4r. dn grand trodianter . 897,0 
da )a ligne aitealaire du genoQ . . . 480,5 
du sommet dn malleole intinw . . . 84,0 
de la sailiio du mollet 886,0 

■J. Merabra supManr: 

la graude envergure 1658,0 

la graod ampan 207,0 

le patit ampan . 90M> 

loDjpieur da ponce (face dorsale) . . . 58,0 

id. m4ditta (ftce do^la) . . . lOljo 
B. Tronc: 

D>s>Unce des deux acromions .... 341,0 

longuenr da la clavicole 162,0 

largeur dn tborax 3^,0 

Ciroanfar. dn thorax lons las ainallas . Ta'i.o 

id. id. k la ceintnre . . 694,0 

Distance des deux öpines iliaques . . 912,0 

id. max. des denx cretes iliaqueB 220,0 
id. max.da8danxipraDdatroch«iit0ta 966,0 

4. tfanbro inferieur: 

Cir«onf4r. dmz. da la Jamba (mollat) . 800,0 

Id. min. de la Jamba (attS-nMU4al.) 197,0 

longQCur du pied totale . 224,0 

id. id. pre-roalleol 149,0 

in. du grand orteil (face dorsale) 41,0 

& Hnnlai.« du vertex au-dassas do aol, 

le 8vt atant assb 774,8 



Nr« 11 (normal). Data: la 27 Septambn 1888. — Lian de robtrration: Ladö. — Nem da 

sujet: Souak. — Age: 22 a 23 ans. — - .^exe: male. — Nt'i Oondokoro. — Nntioo, 
tribu: Bari. — Profession od conditioo: Pecbeur. — Race: Ntre. 



Le sujet est-il ma^e, gros on möym? moy 



i'en. 



Puisations par ininnte . . . 
Kespirationa par miaute . . 

MtaUs descriptllb. 

Conlanra: 
Paau: parties nuaa .... 



Nnm4roa 

90 puls. PtMu: partias 00UTe»s ... 41 

16 resp. Cheveux teints eu rouge 

! Barbe ......... 0 

i Yanx 8iS 

Numeros i Cbeveux: droits, ond4a, bo14a, Maia on Ini- 
41 i nanx? lainanz. 
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Htfci«: ahondoQle, rare ou nulle? epilee. 
Peu: Mt-ell« i^abn, «n pen volne on tr&s- 

velue? ipili«. 
Profil 4ii MB B4». 3 pUtyrbiDien. 

Le vres; 

gTCbses, moycnnos ou iines? tres-grosaes. 
droites ou r6Qv«n»d«B en dehors? renversees 
•B dtbora. 

Doits : gnndes, moyennes on patitM ?moyennes. 
id. iQcisives: vcrticales, tin pea obliijuw ou 
tr^s-cblifjues»? Inci?. snp. obliqnos 
I>«alure: tres-boone, bonoe, möUiocre, uiauvinsö palp^^W^^^ 
tr&S'bonne. I W-malaiw 

! huccale . 



8. Longnenn: 

de rophryeB k 1b nBiMBnee de» clwreux 
id. h Ib neioe da nei . . . 

id. au point sous-nasal . . 
du point sous-nasal an point alveotaire . 
' id. id. id. ntentonnier 
baut«ur du menton 



L Largeurs: 



bi-orbitalre 
bi-caroDculaire 



BeBurqves pArticBliires« 

Cbevelare pas epaisse, teinte de rooga. 

Oreilles grandes, lohules detacb^ 

SeieroUqae teinte de jaune. 

iDdaires infeneureä (4) evulsees. 

ippmO geoitBl hotbmI. 

Titaoage: 2 nsig» de eicBirieee vertieelee en 
«lief sor la peau du ventre par troncsentre 
l^m^ilic et le l ord super, da pubis. 

G«ooai Koodes. 



A« Cr&ne. 
L IMaoi&trai: 

AiÜiOiNMttriear: flueximiim .... 

ü iniaque 

TiaiiTenee: maximam 

id. SQs-auricttlatre .... 
id. temporal waximum . . * 
id. frentBl uiDinom. . . . 
TirticBl aaiicalaiTe 



mm 

69,0 

68»0 
8S,0 



98^ 
dl,0 

45,0 
95,0 



2. Courbes: 

laiv^tBle totale 

M Partie frenlale totale . . 
id. soas-eei^brale aoter. 

Hwiwntale totale 

la partie anti-rieure .... 
Tfiuafmal« bi-auricuUire .... 
id. iOB-BariealBire . . • 



mm I 
181.0 

141,0 
124,0 
123,0 
05,0 
18^6 



373,0 
118/) 
1A.0 

544,0 
235,0 
348,0 
296^0 



B. Face. 
L Aogle facial de Camper 77,5° 

L Pom lee indieea: 

da point meotoui. k la naisa. des cbereox 172,0 

^ l ophrjon au point alreolaire . , . 81,0 

ivgeur bi-zygomatiqoe 131,0 

leogBtBr da nez 51,0 

Ittgiar dB OH 86p 

fir SlBMlatle. Jahrg. 1M(. 



bi-gonia^ue * 

8. Meaum obliquee: 

gonio-nai>ale 99,0 

gonio-mentoDiiiere ä8,0 

MeswM 4n irwe et dM membrea« 

1. HBateuiB an-defleas le aeh mm 

du Vertex (taille du siqet) . . . . t78S,^ 

du eonduit auditif ll>i>7,0 

du bord inferieur du menton .... 1591,5 
de racromion ......... 168S^5 

de l'AptcoDdyle U74y6 

de lapopbyse styloide dB ndiOB . • . 87G,5 

du boiit du doigt mcdius <)8>>,5 

de la füurchette sternale 14i^0 

du mamelon 1878,5 

de rombiUc 110A,6 

du burcl superieur da pabis . • . . 1025,0 

du raphe du jierinee 907,0 

dti l epiaa ilia^ue antero-snpörienre . . 1089,5 
da bord super, du grand trocbanter . 1018j0 
de la ligne artiealaife du geDea . . . 570,0 
du aommet du malleole interae . . • 92,0 
de la laiUie du moUei 4Xißfi 

2. JHembre tnpirienr: 
la grande eDTergnie 1706,0 

le grand empan • . 230,0 

le {jetit eiupan 231,0 

longtieur du pouce (f&cu dorsale) . . . 68,0 
id. jnMins (bee deraale) . . . 100,0 

8. Tronc: 

Di^^tance des deux acromions .... 331,0 

loijguuur de h elavieale 162,0 

laigeiir da thoiax 243,0 

Circonför. da tborax aous les aisselles . 749,0 

id. id. & la ceinture . . 722,0 

Distaiice des deos epiues iiiaques . . 227,0 

id. aiax. doi deox eietes UiBqne« 216^ 

id* niBX.deadeBXgTB]idatroebaBtors 275|5 

U 
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Emin Bej: 



4 M«abn infirtovr: 

CircoufiT. iniix. de la jamb« (moltet) . 
id. luia. de la jauibe (äus-matleöl.) 

tonguear du pied tould 



mm 
312.0 
206,0 
877,0 



loo|;;iieur du (n>f1 pre-mallioiain . • . 180,0 

id. du gros orteil 51,0 
5. Bauteur du rertex an-dessu da Ml, 

le tojet iUnt iiaii 807,0 



Nr* 12 (normal). Date: le 27 Septembre 18b'J. — Lieu de l'observatioa: Ladö. — Nom du 
sajet: L«i«i». — Ag«: 26 4 96 ans. - S«s«'. mil«. — ik Gondöcoro. — Mati«ii, 
ttilmt BtrL — ProMon m eonditioii: Aftrienltoiir. — Btee: 



Le sujet mMI maigre, gros oa moyeo? mojen. 
PolsdtioM imr miniito .... 96 pult. 
RMpintioiiB pir minato • . * 82 resp. 



Details deseripfifl». 

Coul«nr8: 
Peau: partios nues | 



Naroirae 
. 40, 42 ä 41 
. . 41 



id. parties couvertes 

CbeTVOX , 

Barbe 0 

Yeux 2 

Cbcvcux: soQt-ils droits, ondes, bouclöe, fris^ 

ou laineux? laiuoux. 
Baibe: imra» iboodante ou nulle? 4pil4e. 
Paan: eat*elle glabra, un peu velaa oa trU- 

vclue? epil>'e. 
Profil du nez no. 2 piatyrbinieii. 

Livret: 

grosses, moyennes oa finea? tres-grotsea. 
aont-elles droitcs ou renven4ea ea dehon? ren« 

▼ersees eu dehors. 
Dattta: gcandaa, moyenaes ou petites? tres- 

grandea. 

Dents inciaiYes: verticales, un peu obliqiiaa on 
trcs-obliqnes? luois. super, tres-obliques. 

Denture: tros-bonue, bonne, mediocre, mauvaise 
Ott tris-maavaiae? tröa- bonne. 

Remarques partleaUkw, 

Tfit» entiiieflMnt raa4e. A la faaateor da 6'ont 

une petite toufle de cheveux. 
Les yeux montroü« presqa'au contro de chaqu« 

cornee deux petites t&cbes blancbätres, cica- 

tiicea d'nicirat, maladie, du reate, tres-rare 

dm lea Baria. 
Oreilies grandea; paa de lobale. 
Pas de tatouage. 

DenU incis. infer. (4) övulsees. Aussi cot indi- 

Tlda a les gencives lache tees de violet. 
Appaiefl ginital nernial. 
Yentre ploa saillant qae d'ovdiiudre ches les 

Baris. 
Ombilic pronunent. 



Mesvres de la tllt» 

A. Craue. 

1. Diamilrea: 

Aat4n)<po<t4riear: maximnm . 

id. iniaque . . 

Transverse: maximum . . . 

id. aaa-aarienlajia • . 

id. tenperal maximom 

id. frontal 
VerÜeal aoiiealain 



2. Canrbea: 

Inio-froDtala totale ....... 

aa partie frontale totale . . 
id. sous-e^fiibrale anter. 

Horizontale totale 

sa partie aotMeore .... 
Tranaferaale bt-aoriealalre .... 
id. aoa-aoiievlaiie • . . 



ny,o 

134,0 

12IM> 
129/) 
lOifi 
148/» 



136,0 
16,0 
54>*,0 
2ö&,0 
848,0 
817,0 



B. Face: 
1. Angle Üaeial de Camper 77,6* 

2. Ponr lea indieaa: 

d a pdnt montonn. i la aalaa. deo ebevanx 
de ropbryon an point alfdolaire . . . 

largeur bi-zygomatiqae 

longueur du nez 

largeur da aec 

3. Longoeurs: 

de l'opbryon ä la naissanee des cherenx 
id. k la racine du nez . . . 
id. ' an point sous-nasal . . . 

da point aona-oaaal an point alvdol. . 
id. id. id. mentonn. 

bautenr du menton 



4. Leigenn: 



bi-orbitaiTe . 

bi-caronculaire 
pa!]io1>rale . . 
bi«mal&ire . . 



176^ 
74p 

181,0 
56,0 
37,0 



40,0 
16,0 
60,0 
96,0 
73,0 
82yO 



10B,0 
81,0 

32,0 
U4,P 
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Wim 

tmce»!» 46,0 

ki-foiuM|a« .......... 97,0 

ile lo;vo 

»alMuAn 91,0 

M g wu ri <■ tr««« •! ics nembreti. 

1. naoUara «a-desraa k tolt mm 

Aa rrt\,'x (taill« da ta^^i) lHi:i,0 

4u coDduit saditif M'/if) 

4« b«4 faftri«ur du iMDioq .... 16G1);> 
4t rftmrfon 1606.0 

•k r^picoodjle IlJ^rVf» 

de r«r>f>phy'««« «tylf.i1*' flu niHiii«. . . ycX»^*) 

da bout du doifl media« GUT,0 

d» b bonbittt ttenale 1609,0 

da mam«ton K17.S,0 

de l ombiü - 1120,0 

da bord sopcrieur du puHis .... lOK^O 

4« a^i da p^riiMe ....... *JOt>,0 

it r<piM ttwqa« aatfre-aa^tiMi» . . 1090,0 

da bord Bop«r. du {^and trochaoter . 1020.0 

de U !>Tie artirulaire du ^renou . . . blljy 

4a ■ommet du roalieole interne . . . 78,0 

4» b nUli« da BoUit 496,0 



' 2. MembM Bopdiieart 

I la Krande etiverf^ure 



le ^raad empan 

le petit etnpan 

lon^ueur do pouce (face dorsale). . . 
id. du mMim (fae» donale) . . 

S. Trone: 

Distane» des deax MfonioM «... 

lonf(aeur do la clMicuIa 

lar^eur du thorax 

Circoafer. du tborax sous iea aisaelles . 
id. id. k 1« edatur« . . 

DUUne» dM deax Apine« iliaques . . 
id. rn:ix. <1. s deiix cretes iltaques 
id. iuax.d«sdeuagrandstro<banter» 

4. Veqibte infiiieor: 

Circonfer. max. de Ja jambe (luollet) . 

id. min r)e la jambe (aue-malleol.) 
loDgiieur du pied totale ...... 

id. id. pr4-aiaU4ol. .... 

id. da gvM erteil (hm domle) . 



18S6,0 
214,0 
230,0 

10S,0 



5. Hauteur da Vertex aa-deeius le sol, 
I le lujet eteat Miis . , • « . 



866^ 

163,0 
244,0 
bü2,0 
672,0 
228,0 
240,0 
276,0 



306,0 
211/) 
S79.0 
17d»0 
G6/> 



806,5 



Ir* It (Damul). Dito? le 28 Septettbre 1888. — Lien de Tobiemtiont Lade. — Nom da 
M^et: Ladö. — Age: 28 4 91 Aom — Sex«: male. — ttik UlikM« pröe Oondoeoio. — 
Nation, triba: Bni — ProHniien oa coadilioo: Putear. — Boee: Negte. 

Lt lajit «t»fl oMigve, gro« oo moyeD? moyea. ' Deatatet (res-boone, benne^ nddioon, maufaiee 



PuI&atioDs par miaute . . . 
Beeptrationa par mümte . . 

Mdh 4«s«rlptllb. 

Conleurei 
Pean farties nues 1 
id. parue» couveries J * 



84 puls. 
18 i«sp. 



I 



oa treSoaumvaiM? tris-bonna. 
Beaaniim iwrUadllins* 



Chevelore: lt töte rtt^ sanf roccipat sor le- 
Nots^ros qael il y a oiw coache dt ehaTtux 4paiait da 

42 4 41 ^ 

Oreilles p«tiles, saoa loboles perceptibies. 

41 < Drais iaeislvta lalk. (4) dvolMfli. 

0 Pas de tatouaf^e. 
2 App.iroil penital normal. 
Cbeveux: soot-ils droits, oodM, boacles, frises Aassi sur cct individa ie peaa du front ex» 

0« UiBaox? latoeai. .cattiTeflient mobile. 

Rafbtt rare, akmodanla oa iialle? 4pil4e. | 
Peaa: est-elle Rlabrt, an pea feine ou tret-J 



Baiba 

Teoi 



Pratü da nei oo. 2 platy rbinien. 

Levres: 

ftaami^ nayanaea e« Samt grosaas. 

f t-eliat droites od reafen4ea an dehon? ren- 

veri^ea en di-bors. 
Dasta: graadea, mojennes oa petitoa? graodes. 
ad iodatfat: toat^Uea vailicalaa, ao paa 

Uat-obliquaa. 



Meaores de la tele« 

A. Crüne. 

1. DiamüUea: 
Antcru-p(Mlerieur: maximam . . 

iniaqaa . . . 



id. 



TnuMvaraai: naximnm 

id. sus-auricnlaire . . 
id. temporai maximuui . 
id. Irontal ttiatDam 
Vertical aoiiealaif« . . . . . 

II* 



mm 
ISiß 

139,0 
130,0 
134,0 
IIIP 
142,0 
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2. Goarb«: 

Mo-frontale totale 3ö5,0 

aa paitie frontale totale . . . 130,0 

id 80tis-c«ret>rale aniir. . 14.0 

HorisMital« total 667^ 

sa partie ant^rieare . • . • . 268,0 

TnanmtiM- bi-auriculaire .... 340,0 

iä, aus-aaricalaif« .... 336,0 

B. Face. 
1. Aogle faeiai de Camper 76,6° 

2. Pom lat indieei: 

da point mentonn. i la uim. dM cbovmx 183,0 

do Tophryon an point alT^olail« . • . 95,0 

largeur bi-zygomatique 1B5,0 

longueur da nes 64,0 

lu|Mir du MS 40,0 



mm 



8. Loii|p6llii: 

d» ropbrfOD k la naissance des cbevrax 
id* ä la racino du uez . . 
id* au poiDt »oaB-nasal. . 

do point oooo-oiMl «n point alT^I. 
id. id. id. nentooQ 

hititiv do monton 



31,0 
14,0 
80,0 
38,0 
76,0 



4. Lari^eurs: 

bi>orbitair« 109,0 

bi-eanwenlaire 37,0 

polpAbiolo 86,0 

bi-malali» 117,0 

baocale 60,0 

bi-goniaque 104,0 



8. Mtsoioo obliqnoo: 

gonio-iumdo 

fonio-noDtonnifao 



103,0 
91/) 



da conduit auditif 1085,0 

du bord inftrienr da mntoii .... 1606^ 

de faeiomion 1451J5 

de r^picondyle 1137,0 

de l'apophyse styloide da radiua. . . 877,0 

da beut du doigt medios 664^ 

da la fonrchette starnilo .... * ldST»0 

du mainoloii 1806,5 

de rombilic 1038,0 

dn bord siiperieuf da pobia , , . ., 941,6 
du raphe du p<»rin^e 778/) 
de r^pioe iliaquo anUro-svp^. . . . 988,6 
dn bord aup^. dn grand tioebantor . Wkfi 
da la ligne articulaire du geooo * . . 518,0 
du sommet du malleolö inteno . . . 84,0 
de la aailUe du moUet 4ö9,0 

2. Membr» iopMoiurt 

la gtaade onvorgnio 1780,0 

lo grand ompan 238,0 

le petit empan 242,0 

loDgueur dn pouce (face dorsale) . . 60^ 

id. du medius (face donale) . • 98,0 

a. Irone: 

Diotoiieo dea deuz acromioiia .... 888,0 

l'^nfnienr de la claviculo 174,0 

largeur du tborax 246,0 

Circonfer. du thoraz ioni loa alnollos . 867,0 

id. id. fclaooiDtan . . 770,0 

Diatance dM deox 4pin«s iliaqaes . . 244,0 

id. mas, dea dnux rrAtns itiaqaea 258,0 

id. inaz.de6deaxgraüdi>trocbauten 279,0 



Meanreg da tronc et des membreg* 

1. Hantenra an-dessus le aoit nm 
da Tertaz (taiiie du scyai) 1727,0 



4. Xombfo inlMoiirt 

Qifooiiftr. nas. do la janbo (moUot) . 
id. min. de la jambo(»iii-Bi«II4ol.) 

looguoiir In pied totsile 

id. id. pre-malieoiaire . . 
id. du groa orteil (face dorsale) 

5. Hautenr du vertex au-dessii.s du sol 
le aajet etant asais .... 



889J0 

210,0 

ley.o 

52,0 



Kr» 14 (normal). Date; 1p ?0 Novamhre 188B. — Li^n do l'observation: Onandi eu Macraca. — 
Nom du sujet: Menguelle. — Age: 15 ä 16 ans. — Sexe: lille. — ä Baro (pays des 
Heädje). — Nation, triba: Akka. — PnMoa oii conditlon: — Raeo: Negio. 

Lo »njetest-il gros, maigre Ott iDOyon? Gros. IWtrtUs dfs.riptlfB. 

Pulsations par minute . . . . 96 puls. | Gouleura: Numeros 
Aespirations par mxuute ... 22 resp. | Peaa: partios naoo 28 
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P«aQ: parties coarertes 
Cbeveax 



Nam^MM 

. . 28 
. . 41 
. . 0 

Ymx 3 

Cberetix: «^oTit il«: droit?, oud^» boiiclis» fcistts 

(Ht iaioeul? laineax. 
Peao: est-elle gUbre, un peu velue ou tres- 

lilM? tret^veta«, 
Pwtt aa dm: plmt7ihini>n, apUtL 

groj?fS, moyennes oü fines? mcypTi^iffS. 
joot-tlies droites ou renversees en JeLor«? trÄs- 

pea r«Qvers«es eo debors. 
Dioiti gnadMt noytniiN oa patitw? p«tlt«8. 

il kwWf«t: fftiit-aUw vertkales, un pen 

obliques ou tres-obliqaes? an peu obliques. 
Üeatnre: trM-bonne, bonoe, mc-diocre, maoTaise 

ou tm-mftufMM? ties-bonne. 

fOb tMSm iUte. 

Ordlle« grandM, loboles attacb^s. 

Seioa blen dt-veloppes; aiireole graudöf DOirfttre. 
Mih* tres-petites et bien formees, 
Tm-bteo Qourrie; paa de rides. 



loQ^eur du nez 
largueur du nez 



3. Longueurs: 

da Tophryon k la naissanee dea chwrmix 
id. k la racine du nez . . . 
id. au poiiit soua-uastal . . . 

du point MHu-nwal an point alf Main . 
id. id. id. 

haatrar du UMtoa . 



4. Laigaaii: 



bi-caronenlaiTe 

palpebrale . , 
hi-malair« . . 
buccale . . . 
bi-goniaqu« . 



mm 

4a,o 

30,0 



31,0 
10,0 
53,0 

26^0 



88^ 

S9gO 

26.0 
101,0 
41,0 



ö. MflflQrw obliqQMf 

gonio-nasale 

gonio-meatonniere 



87.0 
b8,Ü 



A. Crln«. 

naxiinQiii • 
iniaqiM . • 



MMnrei ta traue «t im 
1. Hantonit an-deiraa le aoh 
dtt vartax (taflla du a^Jet) .... 



TnosTerMs: maximum 
id. aua-auriculaire 
id. temporal maximum 
ü frantal mininma. 

Ttftied anriodaira .... 



2. Conrbes: 

Uo-haatala totala 

la partia frontale tatala . 

id. soua-eirabnla antdi; 

BorixOütale totale 

m partie anteheure . . . 
fiattrenales: bi-aorieolain . . 
id. taa-anziaDlalia . . 

B. Face: 

L Aogl« facial de Camper 73 ' 

2. Poni las indices: 



da conduit auditif 

da bord inferieor da menton ... 

de Tacromion 

de r«picondyle 

166,0 Ida lapophyse stylotda da ladias. . 
157,0 du bout du do^gt ia4dina .... 
133,0 de la fourchetf« atamala 

110,0 du mamelou 

12b,0 de lombiiic 

107,0 du bord topdrianr dn poUs . . . 
122^ dn rapb^ da plrinAa 

de l'epiae iliaquo ant(?ro-.sup^rienre . 
du bord su?' t. du grand truchanter 
818,0 Iii hgae articulaire du geoou . . 

I aommat da malldok ialaroa . • 
^-'^ de la tattUa do aiollat 



40-2,0 

24g^0 ! ^* Membre sup^riear: 

326^. la grande envergore 

887,0 la giond ampan 

la patit ampan 

Iwiguaar da pouce {hff dorsali-). 
id. du m^dius (face dorsale) 

6. Trone: 



<h pohit menton. h la naisa. des choveux 136,0 Distaoce des deux acromioaa 
<lt i'ophryon au point alttelaire . . . 7ü,ü longueur de )a clavicule . . 
lugeur bi-xjgomatiqoe 110,0i largeur du thorax .... 



1164^ 

10424) 

976,0 
058,0 
735,0 
666,0 
897,5 

mfi 

681,0 
689,5 

477,0 

651,5 
587,5 
293.0 

, 148^0 

, 165,0 
47,0 
79,0 



228,0 
110,0 
201.0 
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mm I MM 

Circoufer. du tbora.x »ous ies aissei les . Circoafereace mioimuiu de U Jambe su«- 



Id. id. i la edntnre . . 702.0 

Diataace de« d«nz ipiDes iliaqne« . . 202,0 

id. max. des deux cretes iliiques 204,0 

id. max.de8deaxgraiidatrocliauters 211,0 1 

4. Maoibie inMriaur: 

Cireonför. max. de la jatube (nolleQ * 247,0 



malMolair« 171.0 

(ongoenr du pted toUUe 196jO 

id. id. pre-malleolaire . . . 148^ 

id. dtt gros orteil (face dorsale) . dßfi 

6. Haoteur da ▼ertex annlesroB da aol, 

le Sttjet 4tani asaaa . ... GOOyO 
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Vergieicheude authropologische Etbuographie von 

Apulien 

Dr. Baffli^o Zampa (Rom). 

(D«ten«ut YOD Dr. JUa Bartels in B«rUii.) 

Se\i vielen Jahren mit Studien Über die allgemeine Anthropologie ItalieDfl 
beschäftigt, habe ich mich hier in mehr eingebender Weise mit einer unserer 
Berölkernngen befassen wollen, welche sich dorob die Spuren ihrer alten, 
rotgeedirittenen CiTilisation mehr ab andere unserer Betrachfcong ala 
würdig erweiat, und wekhe in allen historischen Wechself&Uen der antiken 
2nteD und in anderen Beziehongen des bOigerlichen Lebois ethnologisch 
vaa den übrigen YSlkem Italiens abgesondert blieb, wie auch die sahlreiohen 
Lneliriften, welche Ton ihr sich erhalten haben, sich von den anderen 
Sprachen des alten Italiens entfernen and jedem Versuche der Erkl&mng 
sieht weniger Widerstand leisten, als die etroskischen Inschriften. 

Ich beabeichtige Ton der BoTdlkerang des s&ddstlichen Vorsprunges 
unserer Halbinsel za sprechen, und awar Ton den drei Provinzen Foggia, 
Bari and Lecce, welche das Gebiet von Apnlien zasammensetzen. 

Bier hatten ihre Wohnsitze in sehr alter Zeit die Bauni nGrdlich TOm 
Portore bis zum Ofanto, die Peucetü oder Poedicoli in der mittleren Ge- 
gead, und die Japygii südlich von einer Linie, welche gerade von Mono- 
poli zu der Muaduag des Bradano gezogen wird. Diese Japygii schieden sich 
dann noch in die Messapii, welche den ganzen nordöstlichen Theil inne hatten, 
uüd du:. Sullentini, die den südwestlichen Theil belassen, d. h. die Gegend, 
weiche den Meerbusen von Tarent umfrip^t. Diese letztere Stadt jedoch, 
obgleich eingeschlossen von dem salientinitjcben Gebiete, war llepublik|uud 
griechische Kolonie, und vielleicht waren auch noch Gallipoli und Otranto 
griechische Kolonien, Als dann alle diese Länder unter römische Herrschaft 
kamen, wurden sie in Apulia und Calabria eingetheilt. Apulien zerfiel 
dann wieder in Apulia propria odf^r teanenais, welches die ganze Halbinsel 
Öaiganica Yom Fortore zum Gervaro einnahm; in Dannia, von da an bis an 
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Raffsello Zampa: 



der nrsprünglicheii Sfldgrense; in Pencetia» ivie firfther. In Galabria fand 
nocii einige Zeit die Unterscheidung in Messapü nnd Salloitim statt, aber 
Bur Kaieerzeii blieben von allen diesen Namen nnr noch die der Apuli ond der 
Galabri flbrig, welche sich dono saeh nach der Theilang des Reiches hielten, 

mit dem Unterschiede, dass die Grenzen Galabriens, welche h&her mit 
Japygia übereinstimmten, später durch daä alte Land der Peucetii erweitert 

wurdeij. 

Ks ist jedücL uothwendig, daiaul .luluierksiiiu zu machen, um viele Ver- 
wiiTüug zu vermeiden, dass es bei dem Lescu der alten Schriftsteller schei- 
nen könnte, als ob diese ethnologisch und officiell mehr oder weniijer prfi- 
cisen Angaben, ulle die vorher genannten Nameu, häufig im gewulmliLlien 
Gebrauche in einem viel weiteren und unsichreren Sinne angewendet wären, 
weil die Bezeichnungen Apulia, Calabria und Japygiii oit das ganze Land 
vom Fortore his zum Vorgebirge von Leuca begriflen, und weil derselbe 
^iame der Salleutiui bisweilen so weitgehend benutzt wurde, um Brindisi 
and Gnathia (bei Monopol!) zu umfassen. 

Ueher den Ursprung dieser Völker waren unter den Alten verschiedene 
Traditionen im Umlaat Nach einigen waren Enotrus and Peacetias, nach 
anderen Japyz, Pencetius und Daunus, Söhne des Pelasgers Lycaon, 17 
Generationen vor der Zerstörung Trojas an die Küsten im äussersten Osten 
Ton Italien gekommen, und darauf auch in den SQden und Westen, indem 
sie das Land besetzten, das Torher bereite im fiesitae eines anderen Volkes, 
nämlich desjenigen der Ansonier^ gewesen war. Andere ersfthlen, jedoch ani 
sehr verschiedene Weise, von einer kretensischen Einwanderung, bauplsfteb* 
lieh bei den Sailentinern, aber dann aaeh in Brindisi nnd in Dannia, nach 
der Herrschaft von Minosses II, ebenfalls nach dem Fall yon Troja. Andere 
femer lassen die Aetoler mit Diomedes dahin kommen, die dann speciell 
in Dannia ihren Wohnsits nahmen. Und endlich berichten weitere Sagen, 
wenn anch Ton eioander abweichend ond dankel, von der Einwanderang 
der lUyrier, sei es, dass sie an der der Lycaoniden oder an der kreten- 
sischen des Idomenens Theil hatten, sei es, dass sie ohne andere Beimischang 
nntw einem ihrer Fllrsten Namens Dannns kamen, oder dass ihre Ein- 
wanderung sich auf die bescheidene und dichterische Colonie der nenn 
Paare von Knaben und Mädchen beschränkte, die in das Land der Peucetii 
oder Poedicoli geführt wurden. 

Wenn auch iu allen diesen Berichten ein Kern von Waluheii stecken 
kann, so ist es doch nicht leicht, ihn unter der dichterischen und fabel- 
liiitten Ausschmückung, unter der er sich zeigt, herauszufinden und jeden- 
falls sind sie so vage, unvollständig, dunkel und oft auch voll Wider- 
sprüche, div^s man nicht genügend die cintaclicn uud vorübergehenden Ein- 
fälle von den wahren und dauernden Einwanderungen unterscheiden kann, 
um einigermaasscii zu verstehen, welchen Antheil diese an der definitiven 
Zusammensetzang des Volkes haben, und dass es und wo es wohnen blieb. 
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El bietet sieh uns neben anderen Kriterieo bI» Hnl&mittel dar, aolehe £le- 
Mtein Betracht sa sieben, irelcbe aaaBerbalb der geschriebenen Ghaehiehte 
liegen, die Trachten, die Inatittttioaen, die Deakmftler, die Sprache and end- 
Ikh die physiaefaen UntorBckiede dieser Völkerschaften. So lange als die histo- 
rische Kritik sich darauf beschräuken muss, den Werth der Schriftsteller abzu« 
wägen, Citate zu häufen, Zeugniss mit Zeugniss zu vergleichen, kann die 
Frage uacii ilem Urspunge um keiiieu Scluitt vorwärts kommen: die Ausicht 
der Einen befriedigt die Andereu nicht; eine Conjcctur ist so viel werlij, ult* 
die andere, nicht mehr und nicht weniger. Ein besserer Weg lässt sich 
einschlagen, wenn man als Führer die anderen Hüitsin ittel der Betrachtung 
w»Ut, und vor allem die Sprachen. NiclitsdestoweniL-ei ist es in vielen 
Fallen bei diesem Hülf^mittel notbwendig, sich einzugestehen, dass man 
keine grossen Fortschritte macht, wenn die Schlüsse, zu denen die gelehrten 
Forscher gelangen, keine hinreichende Uebereinstimmung zeigen wollen. 
UiCALI betrachtet die Bevölkerung Apuliens als bestehend aas einem über- 
wiegenden eingeborenen Elemente und aus einem anderen fremden Ton illy- 
riacher Beimischung. Die Bedeotoog dieses letzteren Elementoa ist von 
FkebeT behauptet worden, welcher seine lUyrier von dem venetischen 
Meerbusen aof brechen und sich allmrihlich immer weiter abwärts über die 
ganze Oatkftaie Italiens bis zum Vorgebirge von Leuca aoabreiten Iftsati 
indeia er in Folge dieaer Biohtang hanptaichlick die Libomer, dann die 
Apidier, die Daonier, die Peacetier und die Calabrier a&mmtUch an iUyriem 
mcki NiEBUHB, dw im Gänsen um die UeberUefernngen wenig besorgt iat| 
obgleich er aie hier doch alle annimmt» kommt an dem Sohlaaae, dasa die kre- 
teafttehe Einwandernng in Japygia propria, die illyrische and die pelasgiache, 
welche nach ihm .die letate ist, bei dea Peocetii, die aetolisdie in Dannia 
itrttgefanden habe, und läast ausserdem ein orsprilngliehes Volkselement Ton 
«ddtdiem Geechleohte ao» von dem sallentinischen Vorgebirge bis anm apn- 
liiekea Meerbnaen nördlich von Gargano. GBAHBB kommt &st au der 
gisicben Annahme wie MTflATJ; einem Kern von oakischer Rasse und einer 
Beimischung illyrischer Völker. FORBIGER schliesst sich eher an NiEBUHR 
ta, indem er eine eingeborene Rasse, die Ausouier, zulässt, die über ganz 
Apulien zerstreut war, und der sich von Norden her die illyrischeu Em- 
wjinderongen zugesellten, welche ganz ullmiihlich den Haupttheil der Bevölke- 
roDg ausmachten, und auf den südlichen Küsten die hellenischen. Aber 
biner von diesen Autoren trägt so genau und mit soviel Wissen den neuen 
Entdeckungen in der Archäologie und den Fortschritten in der Linguistik 
lü Rücksicht auf <l:i3 Studium von Jeiti Ursprünge dieser Völker Rechnung, 
aUMOiDfSEy in seim in classischen Werke über die Dialecte von Süd-Italien. 
Nach ihm war von den Südabhlingen von Gargano bis zu der Spitze von 
Leaca im Anfange alles die gleiche Bevölkerung von belleuo-barbarischem 
oder prähellenischem Geschlecht, welche auch über das ganze Land der 
dnuD aosgebreitet war. 
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Di« UlyrisclMii Einwanderimgen dagegen, welche nach der edmischeii 
Recontkraction von MoimSEN nicht allein keinen festen Standponkt gefonden 
hatten, aondern in Wahrheit sarQckgedrftngt worden waren, machten in den 
iblgenden Jahren von Neuem, und swar entschiedener wie je, ihr Recht gel- 
tend, hanfttsichUch durch die Arbeit von EOBLBIO. Dieser kam, als er 
noch einmal die Ueberliefemngen einer Prüfung unterzog und die lingni* 
stisohen E^bnisse damit Terglicb, zu dem Schlüsse, dass das alte Apulien 
und Gftlabrien ursprünglich von einem italischen Volke bewohnt worden sei, 
welches in den Namen vieler Ortschaften die sicheren iSjmieu seines alten 
Aufenthaltes hinterlassen iuibe; abti dass dann zu ihm von Süden, von llly- 
rien und Epirus her, die Jaj>ygicr «rckomnien seien, nach HeLBIG eine gens 
illyrica oder genauer gesagt graica, welche jedoch anch ihrerseits zu einem 
grossen prähellenischen Stamme gehörte, der zur [ >i Mcii tiber die Balkan- 
Halbinsel ausdehnte un l aich schliesslich in Hell ri! ii und Illyrier schied. 
Andererseits haben bTlEll und ('UKTiUii Vergleichspunkte zwischen dem 
Aibanesischen und Messapischen gefunden. 

DEEKE vereinigte das Messapische, das heisst, die Sprache der in Ja- 
pygia gefondoien Inschriften, mit den Idiomen der lUyrier, Epiroten, Tbes^ 
salier, Macedonier und der Nord-Etrusker oder Euganeer; und in jüngster 
Zeit hat PAULI die Verwandtschaft des Messapischen der japygischen In- 
schriften mit den Nord^Etraskischen der sogenaonten euganeischen Inschrif- 
ten gezeigt, indem er die einen sowohl, als auch die anderen einer Bevölke* 
mng iUyrischen Ursprunges zuschreibt Und schon beginnen diese neuen 
Ansichten Uber die Abkunft der japygischen und npulischen Völker von den 
lUyriero sich eine Art von Anspruch auf Bürgerrecht zu erwerben. Dank 
den Arbeiten mehr allgemeiner Natur, welche bestimmt sind, in die H&nde 
Yieler zu gelangen, wie diejenigen des berühmten NISSEN. 

Zu diesen unsicheren und sich gleichsam wiederholenden Schwankungen 
aber die ansonisohe, prfthellenische und illyrische Herkunft trägt auch noch 
fiel die Unbestimmdieit bei, in welcher die ethnologische Stellung dieser so 
yid genannten Illyrier Terharrt 

Es bleibt daher noch ftbrig, zu sehen, ob es nicht möglich ist, sich mit 
allen diesen Vdlkem tou Angesicht zu Angesicht in Verbindung zu selxeti, 
um sie zu befragen und von ihnen selbst die Antwort zu erhalten, von wo 
her die Unsrigen gekommen sind, ob sie vom Meere her und Ton welchen 
Orten sie zu uns kamen. Das ist das Amt der Anthropologie, und wir 
wollen daher jetzt mit gegenwilrtif^er Arbeit einen erneuten Versuch an- 
stellen. Wenn nun auch, um die Ueberrciäte dieser alten V'ölkerschal'ten 
einer Prüfung zu unterziehen, nicht weniger als Alles mangelt, so bleibt es 
uns doch noch übrig, durcli das Studium der anthropologischen Eigenschaften 
der jetzigen Bevölkerung eine Seite aufzusuchen, welche die dunklen Pfade 
ihres Ursprunges beleuchtet. Die ßc^tändigkeit der typiBchen Rasseneigen- 
thümlichkeiten braucht man nicht den Anthropologen in die Erinnerung 
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nrüfikziiralen, aber die Beaibeiter der hletonsdieii Wiseenscliftfteii, denen 
«fiese UntersuehongeD nicht geläufig sind nnd bei denen ein aolches Be- 
ginnen Zweifeln begegnen kdnnte^ da man ibnen an dieser Stelle die be- 
vdeenden Tbateachen nicht ToncnfOhren im Stande ist, mögen dieselben als 
in jeder Weise vollkommen bewiesen und erhärtet betrachten. 

Eher kann sich im AllgemeiDen ein Zweifel erheben, ob die gegen» 
iwrtigen Bevölkerungen mit einiger Treue das Aussehen der früheren Ein- 
wokaer des Landes wiederzugeben vermögen nach sovielen JahrUuuderteu und 
nach 80 vielen Schicksalswenduugen, welche so viele fremde Völker herbei- 
fahrteo, die unzähligen Mischungen den Ursprung gegeben haben. Diese 
Thataache darf nicht in einer so allgemeinen und abstracten Weise be- 
ti^obtet werden, sondern man muss sie in viele spezielle Untersnchongen 
xer legen. 

Die Vülkermischungen, welche durch Colonisationen, durch Einwande- 
niDgen, durch Einfälle und durch Verheirathungen verursacht werden, wollen 
iiiclii übertrieben sein. Es sind das Ereignisse, welche im Allgemeinen nur 
eise beschränkte Wirkung besitzen, and für gewöhnlich weder den Staoun 
der fierdlkerang an vernichten, noch in ausgiebiger Weise ihre Form sa 
reriadem vermögen. Vielleicht wiederholt sich auch hier eine in der Ka- 
tai^schichte sehr bekannte Thatsache, dass die fremden Elemmite, wenn 
•ie Dicht die ursprüng^chen durch ihre Zahl oder durch ihr gana aussei^ 
ordentliches Ueberwiegen an Kraft besiegen, in längerer Zeit entweder gänz- 
üek Terachwinden, oder yerftndert, zerstört und assimilirt werden. Wo colo- 
aiarende Einm&rsche oder partielle Einwanderungen gekommen sind, welche 
mli festsetxten und die nrspr&ngliche Bevölkerung nntwdrfiekten, das hat 
die Geschichte im Allgemeinen im Gedächtniss erhalten, nnd wir können 
ibnen xn unserem Vortheil Rechnung tragen. Aber die grossen fremden 
EinwsnderuDgen, welche sich aber weite Gebiete erstreckten, gehen, auch 
wenn sie eine lange Dauer besitaen, doch für gewöhnlich schliesslich 
tecflber, wie die Flnth, welche anrllckströmt, ohne im Grossen nnd Ganten 
fkt Tcfiam unter seiner Strömung ver&ndert an haben. In Wahrheit 
bödea die Westgothen Alarichs, die Tandalen des Badag^ und Gen» 
eeridi ans Afrika, welche Seerftnbereinftlle machten, die Alemannen nnd 
die Franken eine allerdings durch ihre Verwüstungen berüchtigte, aber voll- 
kommen vorübergehende Erscheinung. Die Ileruler und die anderen wilden 
Völker des kurzen Reiches von Odoaker konnten vielleicht kaum Apulien 
erreichen. 

Auch ist es nicht wahrscheinlich, dass viele Gothen sich in diesen Ort- 
schaften während der sechzig Jahre ihrer mühseligen Jierrschaft festgesetzt 
haben sollten, da wir, so oft ihre militärischen Bewegungen sie veranlasst 
iiatten, nach Apulien zu ziehen, sie sich doch immer nach dem Westen von 
lloter-luüien zurückbegeben sehen, wo die Fremden durch den Uhinz von 
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Rom und die Anmuth Neapels angesogen worden, und wo sufserdem die 
Waffen der griechischen Kaiser ihnen steU nur wenig Ruhe linsen, 

EtWM fester trat hier dagegen die longobardische Herrschaft auf^ durch 
welche dort das Hersogthum Benerento errichtet wurde, das unter Fürsten 
▼on diesem Gehlftte durch f&nf Jahrhunderte gans Süd-Italien in der Ge* 
walt hatte, mit Ausnahme der hauptsächlichsten Eüstenstftdte, welche dem 
bysantinisohen Kaiserreiche Terbiieben waren« Im Gänsen scheint es» dass 
die Longobarden kein sehr zahlreiches Volk gewesoi sind. Als sie Tom 
Norden auszogen, viel gesagt zwei und ein halbes Jahrhundert vor ihrer 
Ankunft in Italien, waren sie eine ganz unbedeutende Anzahl, und in 
einer so langen Wanderung, bis zur Erlangung fester Wohnsitze, nach ao 
▼ielen und gewaltigen Kämpfen mit den Vandalen, Bulgaren, Herulem und 
Gepiden, kann man nicht leicht glauben, dass sie eine grosse Menge ge- 
worden wären. Und in Wahrheit, als sie im Jahre 552 dem Narses Hülfe 
sandten, gaben sie llun nicht mehr als 2200 Mann. Es ist noch danui zu er- 
iuuerii, dass die Longobarden, als sie nach kalten kiimeu, sich mit anderen 
Völkern verbunden hatten, namentlich mit 20 000 Sachsen, und dass diese, 
nicht im Stande, als Unterwurieue und iu üebereinsLimmung mit den 
longobardischen Gesetzen zu leben, sich schnell in ihr Vaterland zurückbe- 
gaben. Im Ganzen bemächtigten sich diese neuen Herreu ganz Italiens 
ohne Widerstand, weder von Seiten der durch so grosses Elend gebroche- 
nen Bevölkerung, noch von Seiten des durch seine Kämpfe mit den Gothen, 
Franken und Alemannen und durch seine Zwistigkeiten und Eifersüchteleien 
gestürzten Kaiserreiches. Aber es ht beinahe feststehend, dass sie sich nicht 
gleichmfissig über das ganze Heich vertheilten, sondern dass die Hauptmasse 
ihres Volkes vorwiegend in den Landschaften Ober-Italiens Wohnpl&tae ge* 
nommen hatte, wo wir sie in 17 der 26 Herzogthumcr finden, von denen man 
mit Sicherheit die Namen kennt, während 8 auf Mittel-Italien und nur eines, 
nehmlich Rene^ento, auf ganz Süd^Italien kommt. Es ist sehr wahrscheinlich, 
dass die Herzöge der beiden entferntesten und grössten longobardischen Be- 
sitzungen, Spoleto und Benerento sich in ihren Silsen mit einer kleinen Leib- 
wache ihres Volkes umgaben. Daher musste es kommen, dass diese Fürsten» 
thfimer, nicht durch engere Bande der Blutsverwandtschaft an das übrige Loago- 
bardenreich gefesselt, wiederbolentlieh versuchten, sich nnabhfingig an machen 
und den durch die Bemühungen Karls des Grossen zu Stande kommenden Za- 
sammenstorz der allgemeinen Herrschaft ihres Namens überlebten. 

Sdtdem kamen viele Fremde nach Apnlien von der Seeseite herüber, wo 
wir im Jahre 836 die Sarazenen in Brindisi mcheinen sehen, welche dann 
ein «Tahrhimdert hinduroh durch jährliche oder binnahe eontinuirliche fiin- 
fftlle diese sdiönen Provinzen auf das Fflrditerlichste verwüsteten. Aber 
das war noch eine der gewöhnlichen Geissein, welche losbrechen und wieder 
verschwinden. Die Sarazenen fassten mehrmals Fuss iu Tarent, in Bari 
und weiter unten iu Gurgauo, wu sie sich in Testungen verschanzteD, am 
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die räuberischen Erpressungen ihrer von Sicüion, Afrika und Spanien kom- 
meDden Landsleute zu hescliützen. Aber sie knnuten nichtsrlestowpniger 
aach nicht einnjal ia geringem Maasse einen constituirenden Bebtandtheil 
der Bevölkerung abgeben; und schon nach der Zerstörung ihres grossen 
Lager8 in Garigliano im Jahre 916 muss man sie als verschwunden aus 
«ämmtlichen Ortschaften Apuliens betrachten. Ihre Colonien in Lucera und 
Acerenza, wohin Friedrich II. im Jahre 1226 ihre Uel^erreste von Sicilien 
überführte, wurden am Ende desselben Jahrhunderts von Karl von Anjou 
zersprengt. Wahr ist e>, dass inzwischen im ganzen Süden Italiens die 
Macht der Normannen auftauchte und Fuss fasste, welche ihr Uauptlager in 
Äpolien aa%e8obUigen hatte. Aber die Herrschaft dieaes mächtigen Volkes 
kiaii kaam eine fremde fierrschafi genannt werden : es waren wenige Mieths- 
Soldaten, die gekommen waren, ihren Degen den Fürsten und Republiken 
auabieten, and sich dann in Unter-Italien zerstreuten; mit ihrer Heeres- 
macht ttnd ihrer Kriegskonsti sowie mit einer vorsichtigen und verschlage- 
nen Politik rermochten sie es, ganz allmählich für sich alle die gestOrzten 
tnid imfthigen longobardisehen und grieohischen FOrstenthOmer wieder aof- 
niiehleD. Das war kein Einiall der Normannen, wie in Frankreich nnd in 
Ssglsad; nnd als die rnhmreiche Herrschaft dieses Volkes erlosch, da blieben 
wohl ihr Andenken nnd ihre Einrichtmigen bestehen, aber keine Ueberreste 
n» ihnen and keine Beimischong einer normannischen BeTdlkemng. 

Endlieh mass an einige andere sehr beschrinkte Einwanderangen fremder 
T6lkcr erimiert werden, welche sich spftter der ethnologischen Schiohtang 
biongesenteo, bald wie Ströme oder fUden, bald wie Yerdaselte Kerne. 
Wir lassen den E*infall der Slaven Ton Siponto im Jahre 642 nnd den ande- 
ren Tom Jahre 926 bei Seite, weil sie später nicht wiederholt worden, nnd 
iodi der Ungarn Darchstreifung von fast ganz Apulien in der Mitte des 
telmten Jahrhunderts, weil auch diese sich schnell wieder zurückzogen. Hin- 
gegen erscheint es uns peeiguet, in das Gedüchtniss zurückzurufen, dass von dem 
XV. Jahrhundert an einipe alljanesische Colonien nach verschiedenen Orten 
vorj Apulien kamen, namentlich nach der Capitanata und der Terra d'Oi.ruuLo, 
Wie Chieuti, Casale vecchio, San Giorgio u. s. w. und dass in mehreren Ort- 
schaften der i'rovinz von Locce man noch die Leberreste einer griechischen 
Bevölkerung erkennt, sei es nun, dass man sie in die Zeiten der byzantinischen 
Herrschaft verlegt, oder dass man sie als vor den Bedrückungen der Türken 
geöobeu betrachtet. So erkennen wir noch im XVI. Jahrhundert GallipoH, 
Calimera, Maglie, Martauo und dann in jüngerer Zeit Castrigoano, Corigliano 
aod andere. Es hat indessen den Anschein, dass die Ueberreste dieser Co- 
lonien auf den letztgenannten Ort beschränkt sind. 

Lidern wir non zur Besprechung der anthropologischen Thatsachen kom- 
men, werden wir zuerst die Eigenthümlichkeiten der Apolier im Allgemeinen 
itadirai, weil sie als die gemeinsamen gelten können. Hieraaf werden wir 
di« Analyse jeder einzelnen der drei Froyinzen bringen, nm in Wirk- 
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lickkeii die Aehnlidikeiten und die Unterschiede zo betrachtm. Dann 
werden wir die UebereinstimmuDgen der Einwohner Apuliens mit denjenigen 
anderer Gegenden Italiens ao&nohen, um zn sehen, ob wir eine Terwaadfe- 
Schaft mit ihnen festsnstellen vermögen; nnd schliesslich werden wir diese 
selbe Gonirontation mit denjenigen fremden Yölkero vornehmen, welche den 
Ueberlieferongen nadi zn .der Herkunft der Bevölkerung dieses ftnssersten 
TheileB von Italien mit beigetragen haben sollen. 

Die aaf die Anthropologie Italiens bezuglichen Thatsachen sind von mir 
selbst in den Jahren 1877 — 1881 gesammelt worden, mit Untersuchnng von 
beinahe 2000 Individaen, alles Soldaten, im Allgemeinen in einem Aher 
von 20—25 ond zwar zam allergrössten Theile von 21—23 Jahren, allen 
Provinzen Italiens angehörend. Von diesen waren 81 Apulier, und zwar 
im iSpc/.iolIi'M "20 aus Fopgia, 34 :ui!^ Hari und 28 aus Lecce. 

Mit Kückäiclit auf die Grösse allein wurde mir nalürlicliervvei8e ein viel 
beträchtlicheres Material zur Verfnp^ung' stehen durch die wunderschönen 
Berichte des berühmten General 1\»KKK iiher die militärischen Aushebungen. 
Ich werde nitdit nöthif; haben, daran zu erinnern, dass die zur Zeit der Auh- 
hebung teatget^Lellte Körpergrösdö nnd) nicht das Maximum der Höhe bildet, 
und dasa es sich euiptiehlt, zu den auf diese Weise festgcytellten Mittel- 
werfben über die Körpergrösse unserer Bevölkerung noch 2 cm ungefähr 
hinzuzufügen. 



Anthropologie der apuUschen Gegenden. 

Eörpergrösse. 



Mittitre 


OewohoHebe 


GrötM unter 1,66 m aaf 


QrSne iber 1,30 m auf 


Grone 


GrÖue 


100 ünteisttckto 


100 UntonnehU 


160,2 


160 


14,38 


0,24 



Farbe. 

Wir »nterBcheiden diejeni^'c der Haut in dunkel und weiss, die der 
Ilaare in schwarz, braun (castagno), blond, roth, die der Auji^en in braun 
(bruno), grau und blau (turchino). - Das ZusammentretTen der ahn liehen 
Farben bildet den Typus, die Complexion. So entsteht durch dat» Zusamnien- 
treffen der dunklen Färbungen der Haut, der Haare und der Augen der 
dunkle Typus, bei den hellen Färbunp^cn der helle Tj^ns. 

Die Formen der Nase unterscheiden wir in gerade, gebogene nnd platte 
oder breite. 
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CharacUre der SebftdelmesanBg. 

Für cewölinlirh heiuitzc ii'li die celirriuchlichsten Methoden, jedoch ver- 
wcBcio K Ii be^iüiidorc Sorgfalt darauf, solche Masse zu orliallcn, welche her- 
▼ijrrapend wichtige Krkeunuuggtnerkniale darbieten. Bei den SchiidelmeSBttn- 
gen ist als vorderer Ausfi^aopjspnnkt stel^j die (tlaliella genommen, und ebenso 
hinten der am meisten litMVors|uiagende Punkt de^i Hinterhauptes, auch als 
F.nd|uinkte des anteru-|»osterioren (sagittalen) und horizontalen Scliädeldurch- 
lacssor-, sowie des horizontal' ii i:iid des longitadinalen Schädelumfaoe^es. Die 
Curva biauricularis (Transversaiumfang), von dem Mittelpankte des äusseren 
Gehürganges auagehend, läuft, den Schädelumfang rechtwinklig schneidend, in 
gewohnter Weise über die Seitenwandbeine. Der kleinere frontale Durch- 
nesser ist zwischen den den (ristae temporales nächstgelegencn PuukLen 
genommen. Die Länge de« Gesichtes reicht von der Glabellü bis zu dem 
untersten Vor!«|>runge des Kinns; die Breite des Gesichtes ist der weiteste 
Abstand der Jochbögen. Der Gesiclit- Vinkel ist der von JaCQUART, mit 
3 Pankteo: GUtbella, Unternaaenpuukt und Mitte de« Gehörgaoges. 
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Besieliaiigeii swischen dem Torderen aod dem liiiiteren Theile 
des Schädels: Man findet dieselbeo dareh die Punkte, in denen der trans- 
versale oder blanricnlare Umfang (curva) den antero-posterioren (sagittalen) 
•elineidet. Bei den Apnltem findet sich fftr gewohnlich der vordere Ab- 
schnitt des einen wie des anderen grösser, so dass die vordere Abtheilung 
des Schädels über die hintere prävalirt, sowohl im horizontalen, als anch 
im verticalen Sinne. 

Die Indicf's: Unter den Schädelindices ist der allerwichtigste, den man 
am liebenden gewinnt, meiner Ansicht nach der fronto-parietale, der das Ver- 
httltiiiss der Tifingc des Schädels, gleich 100 gesetzt, zu der Stimbreite aus- 
druckt Je grösser ein solcher Index ist, eine um so grössere btirnhreiie ira 
Vcrbaltnisse zu derjenipcn des Schädels will er ausdrücken. Da bei dem 
Lebenden die Schädelhühe und der wahre verticale Index fehlt, so habe ich 
versucht, ihn dadurch zu ersetzen, dass ich den biauricnlaren Umfang mit 
dem grössten Querdorchmesser, diesen gleich 100 gesetst» in Beziehung 
brachte, der in gewissem Sinne als die Sehne dieses Bogens betrachtet 
werden kann. Ich nenne diesen den transvcrso- verticalen Index, der 
om so grössere Zahlen giebt, je höher die Sohädelwölbung ist 
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GetiebtB- 


Fh»oto*|iarlet«lsr 


Tkaiisv«vo-v«rtic»l«r 




Indtz 
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Indtz 
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MftUerar 


78,5 




94,3 


70,8 








10,6 




81,4 


61,7 












122,0 


78,9 






Vergleich swischen den drei apulisehen Provinzen. 




UittlM* 
KörpergNM« 

II» 


Uoier 1,66 m 
pCt. 


U«b«r 1,80 1» 

pCi. 




— 


• 


169,8 


15^66 




0,20 








1S9.6 


17,14 




0,19 








161,1 


12,44 




0,30 



K'i steht fest, dass die Provinz Lecce sich vor den anderen zweien durch 
eine beträchtlich höhere Körpergrosse auszeichnet. Hiermit findet sich die 
geringere Zahl der Untermässigeo und die grössere Menge der hohen Sta- 
toren in Uebereinstimmong. 
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Hanl 
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81;:» 18^ 



Haar» 
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10,0 5,0 
3G,4 :>7,6 6,0 0 
21,4 I 75,0 3,G 0 
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r,o,o :i5,o 5,0 

84,8 12,1 

75,0 . 17,9 , 7,1 
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Typus 


Nase 


dunk«! 1 
bell 


1 Ii5 

& 1 & 1 'S. 


80 LH) 


uu,o :iti,o 10,0 


91 9 


G(),<; 9,0 


89 11 

1 


71,4^ 10,8, 17,8 



Audi Wu'i i>t (l. r rnter-chioil zwisclien I^eccc und den beiden aadcreii 
Provinrcn r«olir deutlich ausgesproclicn durcli dit^ 'jrf'"''*^!*ore Anzahl der TiPuto 
mit dunkl'T Haut und die s^eringere Monge derjenif^en mit wois'^pr. Aber 
in Rezu^ aut di<' Ilaare und Aupcn hepinnon sicli die ethnologisciien Unter- 
schiede zu verwisclien, weil die dunklen Fiirbunpen in der Provinz Hari 
überwiegen. Aber auch in dieser Beziehunti; nimmt rogfjia eine durchaus 
be0ondere Stellung ein durch das Uebcrwiegen der hellen Farben, indem es 
wpniijer Schwarzhaarige und Braunäugige, dagegen eine grössere An/.ahl von 
Blondhaarigen und Helläugigen, grauen sowolil als blauen, besitzt, als die 
beiden anderen Provinzen. Dem entsprechend wiederholt sich dasselbe [*r;i- 
raüren der hellen Färbungen bei der Zusammensetzung des Typus, der un- 
gleich häutiger in Foggia als in den beiden anderen Provinzen hell ist. In 
Bezug auf die Form der Nase trennt sich von Neuem Lecce von Bari und 
gleicher Wei»e -von Foggia durch die Häufigkeit der verbreiterten und die 
Settenheit der gebogenen. 
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Bei nUen dieeen Maassen behauptet Foggia immer eine besondere Stelle 
■it Aoanabme des tnuisTersalen Durchmessers, besonders dorch die B&afig- 
kdl einas TortheUhaften Gesiebtswinkels nad dorch die relative Breite des 
Sehidela. Dorch den Gesichtawinkel nnd die Dimensionen des Gesiebtes 
khai aich Bari an Lecce an, aber dorch die wichtigeren Eigenschaften 
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nähert es sich mehr Foggia; in 'j^l<"irher \\ «'isc wird es durch Hie fliehende 
Stirn und durch die Schädelbreite neben Fo^'gia j^estellt, noch mehr durch 
die Län<:;c deä TraDäversalomiaiij^eS) der bei den Schädeln von Lecce am 
kleinsten ist. 

Das Verh&ltniss swiscbea der Torderen and der hinteren Ab- 

theiloog des Schädels. 

Von diesem Gesichtspunkte aus besitzt jede der drei Provin/eu ihren 
besonderen Typus: Ticcce und liari beilüden sich iu Opposition: in ersterer 
flbervvieü-t für gewöhnlich der vordere Abschnitt im verticalen Sinne, d. h. 
im aiiiero-posterioren Urafau£:je, der hintere Abschnitt im horizontalen Um- 
liinge. und uiugt kehrt m der letzteren Provinz. Fogü;ia weicht etwas von 
der einen, wie von der anderen ab, indem sehr häutig der vordere Ab- 
schnitt in dem einen wie in dem anderen Sinne prävaiirL 




Lmc0 Foni« Bari 

Mittlere Indices. 
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Angabe der Schädel-lndices nach der Zahl der Individuen. 
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Die Aaekanftf welche die beiden wichtigsten craniologischen Indices am 
Lebenden geben, der kepbaliscbe nnd der fronto-parietale, ist die deuttichste, 
die man haben kann; sowohl in dem einen, als auch in dem anderen stim-> 
men Foggia und Bari mit einander aberetn, wAhrend Lecce sich als ihnen 
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fgtnz bedeutend ferafltehfiiid zeigt DieLeeoeeen haben einen vid schmale- 
ren and längeren SohAdd, ab die Leute ans den beiden anderen Provinzen, 
and ee zeigt eich, da eie eine etwas breitere Stirn besitzen, dass ihr fronte- 
parietaler Schldel-Indez nothwendiger Weise ans doppelter Ursache viel 
hSher sein muss, sowie dass die Stirn sowohl absolat als yeigleichsweise bei 
der verlftngeiten SchSdeUorm am vieles breiter bei den Leccesen ist Aber 
aosserdem enthfiUt die individnelle od^ reihenweise Betrachtnng des kepha- 
lischen Index eine andere wichtige Thatsachet in der Provinz Foggia und 
in Leoce ist die Reihenfolge der Indioes mit grosser Regebnftssigkeit in 
Bezug auf die Zonahme, die Höhe nnd die Abnahme vertheilti «ne Abnahme» 
welche sich auf 2 oder 8 einzebe Indices beschrSnkt, 78 nnd 79 für Foggia» 
74, 75 nnd 76 für Lecce, w&brend nngeföhr ein Dxitttheil etwas darunter 
bleibt, ein anderes darüber hinaasgeht Die Indices in Bari dagegen sind 
benähe in gleichen Verhältnissen über die gewmmte Reihe vertheilt, in 
einer Weise, dass man nicht die gewöhnliche Cnrve regelmässiger demo- 
graphischer Thatsachen wiederzuerkennen vermag, keine Spur eines An- 
steigens, eines Gipfels und eines Abfallens. Das will bedeuten, dass die 
Bevölkerung von Foggia und Lecce jede eine mehr oder weniger aus- 
gesprochene Gleichmäfisigkcit besitzt, und dass dagegen diejenige von Bari 
aus sehr verschiedenen Bestandtheilen gemischt ist. Bari nimmt nicht nur 
eine Mittelstellung zwischen Lecce nnd Foggia ein durch die Verhältnisse 
wahrer Dolichocepbalie (70 bis 75), sondero es steht auch weit selbst über 
Foggia durch die Verbältnisse vorgeschrittenster Brachycepbalie (85 nnd 
daraber). Man sehe diese Thatsaohen in zwei besonderen Tabellen: 
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Aus obiger ZusannDensteUiuig geht achon deutlich hervor, und es wird 
noch klarer werden, wenn wir die anthropologischen Eigenediaften der apu- . 
lischen Provinasen denen der fibrigen italienischen PrOTinzen gegenfibersteUen, 
dass, so sehr aach die drei Provinzen von Apulien, unter sich eine gewiwe 
Ueboreinstimmung und Verwandtschaft zeigen, sich dennoch in deatlich aas» 
gesprochener Weise die eine TOn der anderen darchans nntersch^det. 

Foggia and Bari gleichen sich in einer grösseren Anzahl der wichtig- 
sten Merkmale» durch die Lecoe eine Sonderatellnng einnisinit, nnd der 
grSsste Gegensatc bestdit gewöhnlich zwischen Lecee und Foggia. In den 
beiden ersteren Provinzen ist der kephalische Index grösser, der fronto-parietale 
kleiuor, der kleinere frouUilc Durchinosser sclimaler, der Schädolumfang kleiner, 
der truusversalc SchädeldurcBinesser t^rösser, die Statui niedriger, eine weisse 
Hautfarbe viel häutiger, und schliesslich hüben die Formcu der Nase in der 
einen, wie in der anderen fast auf den Punkt die gleiche Häufigkeit, wohl 
untpr-clneden von Lecce, hauptsächlich dun h diiü stärkere Verhältniss der 
gebogenen und durch die grössere Seltenheit der Ilachen und breiten Formen. 

In Bezug auf andere Merkmale von geringerer Bedeutnnfij lehnt sieb 
Bari an Lecce, wie durch den transverso-verticaien index, den Gesichts- 
winkel, die Lange des Gesichtes und den allgemeinen Typus der Haut. Und 
so sehen wir in gleicher Weise durch andere Merkmale von mehr unter- 
geordneter ßedeatong die drei Provinzen sich allmählich in eine Mittelstellung 
tmtereinander gmppiren: Bari zwischen Foggia und Lecce durch das Yer* 
h&ltniss der braunen Augen; Foggia zwischen Lecce und Bari durch den 
tiaosTersalen Umfang nnd den Gesichts-Indez. £s folgt darans, dass die 
grössten Verschiedenheiten der Eigenscbsfien zwischen Lecce nnd Foggia 
bestehen, das, wie wir sehen werden, sich auch im Allgemeinen mehr yon 
dem ersteren entfernt» als Ton allen anderen südlichen Pforineen. Bari hat 
etwas Ton dem einen nnd etwas Ton dem anderen, jedoch nfthert es sich nnd 
Shnelt es mehr Foggia. Was wir dann Gemeinsames nnd Aehnliches bei 
den drei apnüschen Provinzen haben, ist, wenn wir die anthropologischen 
Merkmale in einer gewissen Breite mit einander vergleichen, die im Ganzen 
niedrige Stator, die snbdoUchocephale Schftdelform, die Schmalheit der Stirn, 
und der gemeinhin braune Typus der Färbung. Nichtsdestoweniger sind 
die sich in dieser Beziehung darbietenden Unterschiede zwischen den drei 
apulischeu Provinzen immerhin weniger bedeutend, als diejenigen, welche 
zwischen ihnen und den Bevölkerungen von Mittel- und Ober-Italien besteben. 

Anthropologische Vergleichung der Apulier mH der BevWkerung des Übrigen Kelians. 

Wir wollen hier nicht vergleichende Tabellen von ganz Italien bringen, 
so leicht sich das auch machen Hesse, sondern wir wollen ans naturgemäss 
mit der Gegenüberstellnng derjenigen Provinsen und Kegionen') begnügen, 

1) Im Itati«iÜ8eli«n ist Is i«g;ione ein poUtitcker BflgiUF und beMiehnst «ine beeünmte 
Gmppe benacbberter Provimen. 
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welche gewisse Aehnlichkeiten mit den apulischen zeigen können. Deswegen 
lassen wir überhaapt die Bevölkerang von Ober- und Mittel-Italien bei Seite, 
indem wir uns darauf beschränken, nur einzelne Punkte aufzudecken, welche 
den Werth der Vergleichung unserer Tabellen klarer legen werden. Gleicher- 
weise verzichten wir auf die Bevölkerung der Inseln, weil unsere Aufgabe 
ist, zu erforschen, mit welchen italienischen Völkern die apulischen Ver- 
wandtschaft haben könnten, und diese Völker hat man natürlich in Italien 
selbst, auf der grossen apenninischen Halbinsel zu suchen. Würden wir 
die Vergleichung auf die Inseln ausdehnen, was ans nur in dem Falle sa 
thon übrig bliebe, dass wir ffir die Bevölkerung Apuüens keinerlei Ver- 
wandtschaft auf der Halbinsel selbst aaf&nden, so würden unsere Unter- 
suchungen sich vielmehr in solche nach der Verwandtschaft und dem Ur- 
sprünge unserer Inselbevölkerung umwandeln. 

Statur. Es ist hinreichend bekannt, dass Italien seine gr&ssten Leute 
im nördlichen Theile, im mittleren seine mittelgroäscu, und seine kleinsten 
im Süden bat In den Provinzen von Ober-Italien ist die gewöhnliche und 
mittlere Grösse gemeinhin 165 oder 164, in denen von Mittel-Italien sinkt 
sie auf 163 bis 161. Dementsprechend finden sich die Staturen unter 156 
oder die Unterm&ssigen zu 4 bis 8 auf 100 Untersuchte in den Bezirken 
von Ober-Italira, zu 6 bis 9 in denen von Mittd>Italien. In gleicher 
Weise kommen die hohen Figuren von 180 und darüber in ersteren vor zu 
1,26 und 0,53 per Hundert und per Region, und in letzterem zu 0,68 
und 0,41. 

Für Süd-Itaiien sehe man die iolgeude vergleichende Tabelle: 
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Nittiw« 
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Uel.er 180 
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0,44 
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13,39 


0,10 
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U,lö 


CftinpobttMO .... 


iöy,7 
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0,14 


Akruszen . . 
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0,90 
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0^ 
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0,16 




109,6 
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0,11 
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111^7 
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Provinxen 


Mittlere 


üntor 166 


IMmt 180 


und 


in 


ID 




Korpergrösse 


PnMnttB 


Frocent^n 




159,4 


16»M 


0,19 




159,2 


17,11 


0,28 




159,2 


16,98 


0,21 




168,6 


18,^ 


0/» 




1M,1 


UM 


9.17 




159,8 


15.G5 


0,20 


Bari 


159,6 


17,11 


0,19 


Lecco 


1C1,1 


12,44 


0.30 






U,(»3 


0,24 



Nehmen wir die drei apolitdieii ProvioeeD zusammeD, so geben sie eine 
mittlere Gr&ue, die unmittelbar vor der von CaUbrieo kommt, aber niediiger 
als die aller anderen ist; femer stellt sich eine Verwandtschaft swischen 
den calabresisoheo Provinzen nnd Foggia nnd Bari heraus, welche s&mmtlich 
beinahe die gleiche KorpergrOsse haben. 

Die Hantfarbe: Die grdsste Ansahl der Individnen mit weisser Haut 
findet sich in der Provina Como^ wo sie 87,2 pOt. erreicht, die geringste 
in ATellino und Gatansaro, wo sie auf 7,1 sinkt Wenn wir die Provinzen 
des Kfinigrdches, die wir durch Vereinigung von Grosseto und Siena auf 
68 redncirt haben, nach der grösseren oder geringeren Menge der Leute 
mit weisser Haut in regelmftssige Reihen ordnen, so findet man unter den 
34 ersten Provinzen keine einzige der südlichen, und nur 2 von den Inseln, 
nehmlidi Gstania und Trapani, Die sfldlichen Provinzen geben die folgenden 
Verhältnisse der Individuen mit weisser Haut: 



Teramo . . 37,5 Beneveuto . ?>1^.^ Potenza . 
Caiupobawo 33,3 CaserU . . 33,3 Cosenxa . 

Neapd . . 23,6 | R«ggio . 
8sl«fno . . 19,2 CaUntaro 
AfelUno. . 7,1 1 



Aqnlh . . 80,3 
Chieti . . 6,7 



33,3 Bari . . 

24.1 I Foggia . 

16.2 I Leece 
7.1 



39,4 
35,0 
18,5 



A(>ulien . . 31,0 
AItuzzou . 29,4 
Campanlen. 38,8 
Ciaabrl«a . 20,8 



Wir könnten fortfahren, ancli die Zusammenstellung nach Hegionen zu 
geben, aber wir wollen immer im Auge behalten, dass die drei apulischen 
Provinzen eich in vielen Beziehungen merklich von ihnen unterscheiden, 
und dass folgerichtig die einzige vortheilhafte Prüfung die ist, die sich auf 
die einzelnen Provinzen bezieht, lind hier wollen wir bemerken, dass Lecce 
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iü Düherer Verwandtschatl zu den drei wahren calabrosischcn und zu den 
drei campanischen Provinzen steht; aber vor Allem, dass Foggia und Bari 
sich durch die groyse Häufigkeit der weissen Färbungen au;«zeicbnen, so 
daas Bari hierin alle die anderen südlichen Provinzen, Foggia alle bis auf 
ebe übertriflfL 

Die Farbe der Haare: Bei dem Blond Lt man von einem Maxi- 
mum von 37,5 |)Ct., wie es Vicenza bietet, zu einem Minimum von 1,6 iu 
Perugia, unter welchem noch 13 Provinzen stehen, welche keinen einzigen 
Blonden liefern; bei den Regionen von einem Maximum von 21,1, welches 
durch Piemont geboten wird, zu einem Minimimi Ton 4,9, dae Caiabrien auf 
dem Festlande, und von 2,2, das Sardinien zeigt. 

Bei dem Schwan kommt man von einem Maximum der Provinzen von 
88,9 in Syrakus an einem Minimum von 3,1 in Treviso, anter dem dann 
noch 5 Provinaen stehen, welche kein eioaiges Individuum mit schwaraen 
Hiaren aufweisen, a&mmtlich in Ober-Italien; and von einem Diatrict- 
Uazimom von 57,7, wie ea Sardinien bietet, oder von 41,0 wie es Caiabrien 
uf dem Continente ergiebt, za einem Minimum von 10,8, wie es Yenesien 
tagt Von den südlichen Provinzen stellen wir in gewohnter Weise die 
Iblgeade Special-Tabelle der Blondhaarigen zusammen: 



Caapobasso 
Clieti . . 
AqiOa . . 



9.5 Benevento 
6,7 I 6aleruo . 
6g6 I AvelUao. 

6.6 Neapol . 
Caaorta . 



13,3 I Potenza . 



11,5 
8,6 
2,9 



Cosenza . 
Reggio . 
Cataniaro 



' Foc^gia 
Bari . 



Locce 



10.0 
8,6 



Abruzzen . 6,3 

ApulicD . , 6,5 

Campaiiien. 1^ 

Caiabrien . 4,2 



Die Schwarshaarigen: 



ChM . .86,16 
i<ioik . .86,4 
T«nmo . . 84,4 
Campoba£so 2Ö,Ö 



Nttpel . 

CaseHa . 

Saleroo . 

Beaavento 

ATelliuo. 



. 47,1 ; Catauaro 
. 42,4 FotMisa. 

. 27.< ' Cosonia. 
. 2tt,U Heggio. . 
. 14,3 I 



64,8 I Bari 

57,1 l/ccce 



27,6 
24,3 



Foggia 



86,4 

21,4 
20,0 



Caiabrien .48^ 

Abruzzen . 34,0 
Campanien. 30,1 
Apalieo . . 25,9 



Die einzige wohlumschriebene Thatsache in dieser Vergleichung ist, 
dass Foggia sich auch durch die Farbe der Haare und diejenige der Haut 
vou der Gruppe der südlichen Provinzen entfernt, von denen es nur zwei 
doich das Verhiltoiss der blonden Haare fibertreffen und eine an Spärlioh- 
keit der schwarzen Haare unter ihm steht 

Die Farbe der Angen: Das Yerh&ltniss der blauen Augen nach 
Pforinzen steigt bis ea 82,5 in Goneo und ftllt bis 0 in 8 Provinzen, 
Tfin denen 4 insalare und 2 sfldliche sind; nach Regionen von 18,7 in 
Pienont bis za 8,1 in Sicilien. In Bezug auf die braunen Angen kommt 
MD von einem Mazimom von 100 in Syrakos oder 94,4 in Girgenti bis an 
einem Minimum von 82,5 in Cuneo; nach Regional, von 85 in Sardinien 
bii zu 52,3 in der Lombardei. Es folgt jetzt die gewohnte Tabelle über die 
iSdIicben Provinzen: 
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' 'IM. - -. ■ : 


blau 




braun 




_3 
^ 


1 

• 

; « 


c 
« 

XI 




19,0 




81,0 


Gosen za . . 


6,9 


31,0 


62,1 


Aqaila '. . . . 


15,1 


33,3 


51,5 


Reggio . . . 


5,4 


13,5 


81,1 


Cbietf 


13.3 


23,3 


<}3,3 


Potoan. , . 


2.4 


21,4 


76,2 


Teraoio . . . 


6,2 


37,5 


5G,2 








92,9 


BaMTcnto. . 


16,6 


36,7 


46,7 


Imc^ ■ « ■ . 


7,1 


17,9 




75,0 


AtelUiio . • . 


10,7 


14,3 


75,0 


F<jggU , . . 




85,0 


60,0 


Caserta . . . 


6,1 


33,3 


60,6 


Bari ... . 


3,0 


12,1 


84,8 


N«apel. • . . 




26,5 


70,6 1 










S«l«riio . . . 




7,7 

1 


92,3 

i 











Äbruzzen. . 
CampauieQ . 



s 



Iii 



c 
9 



13.4 23,5 63.0 
7,2 23,7 69,0 
5,0 21,7 73,3 



18,2 78,1 



Ob man nun nach Provinsen oder nach Regionen die Sache betrachten 
mag, 80 zeigt Apolien immer grCesere Aehnliohkeit mit Calabrien, sowohl 
durch das geringe Verhftltnisa der blaaen, als aach durch dasjenige der 
grasen und der braimen Augen. Foggia stellt sich swischen die sfldlich^ 
Provinzen mit kleiner Anzahl braoner Angen. 

Ich braache in dieser Arbeit nicht an den ▼erschiedenen Werth der 
einselnen anthropologischen Merkmale zu erinnern, aber anf jeden Fall muss 
loh wohl darauf liinweiseu, wie für die einzelnen, vorher erwähnten Merk- 
male hinreichend beweisend eiue vergleichende Prüfung des pliysischen 
Typus ist, d. h. die Combination der Färbungen der Haut, der Hanre und 
der Augen. Hier gelangt man von einem mittleren Minimum beider Pro- 
vinzeu von 38 auf 100 Braune in Conio /u einem Maximum von 100 in 
Catanzaro, Syrakus und (rirgenti, und bei den Kegionen von ttiueiu Minimum 
von (>2, das die Tiombardei bietet, zu einem Maximum von 9J in Calabrien. 
Ks folgt nun die gewöhnliche vergleichende Tabelle der südlichen Provinzen 
für den braunen Typus, woraus sich durch ein einfaches Rechenezempel 
das Verhäitniss des hellen Typus ableiten l&sst: 



CunpobaMft 
T6iaiB0 • • 
Aquils . . 



87 



Salerno . 

I 

81 Neapel . 
75 I Avellino . 

I Caserta . 
1 B«iieTeiito 



67 



96 
85 
82 
76 
10 



C^iMiiATO . 100 1 Bari 



Reggio . 
Potensa . 

COSODM . 



95 
88 
87 



Lecce. 
Poggia 



91 
89 
80 



Calabrien . 92 

ApuKen . . 88 

Cämpanien . 88 

Abmsien « 71 



Bari und Lecce stellt sich zu der calabreser Gruppe zwischen Potenza 
und Reggio, Foggia entfernt sich wie gewöhnlich davon, indem es die fünfte 
Stelle der weniger braunen s&dlichen Provinzen einnimmt. 

Die Form der Nase: Die grüsste Häufigkeit der platten oder breiten 
Form hat man auf den Inseln, hauptsächlich in Sardinien, wo sie 33 pCt 
erreicht; die geringste Zahl ist in Yeuezien, in der Emilia und in Ligurien; 
in den beiden eräleu tiiukt sie auf 7 uud iu der letzten sogar bis auf 3. 
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Fflr die gebogene Nase haben wir das Maximnm in Latiam, 30, das Mini- 
mum in Sardinien, 9. Die gerade Nase hat ihre grösste H&nfigkeit in Li- 
gnrien, 80 pCt, die geringste in Umbrien, 5S. 

Jetct folgt die Vergleiehstabelle der apnlisohen Provinzen mit den 
übrigen sildlichen Provinien: 



Omrade MtM 


GebogOtt« Nim 


PtAttc Nu« 


CampMiien . • 


. . 70 


CaUI»ri«n .... 


21 


Calabrien .... 


19 






Campanieii. . . . 


19 


Abranteo . . . • 


15 


Cfttsbrien . . 


. . »;<> 


AbrosMD .... 


17 


Caupanieo . . . 


11 








30 




17 








30 




10 








10 




9 








22 




14 



Es zeigt sich bei den charakteristischsten Nasraformen, der pluUen and 
der gebogenen, dass Lecce CSahihrien gleicht in dem Yerhftltniss der platten 
Nasen, and ferner sieht man die relative Seltenheit derselben in Foggia 
nnd Bari. 

Der Gesichtswinkel: Unter ungefähr 2000 von mir nntersachten 
Indiridoen fand ich denselben nur 4 mal 66) 12 mal über 85, von denen 
nur zwei 90 errsichten. Unter den Abtheilungen von Italien IriUt die obere 
nnd die centrale eine Mitte von 76 oder 77, mit Ansnabme von Llgurien 
nnd Umbrien, wo der Winkel auf 75 sinkt In Sftd-Italien ist er niedriger: 
76,8 in den Abmzzen, 75,3 in Apolien, 74,7 in Galabrien, 74,1 in Garn- 
panien Wenn wir das procentaale Verbfiltnise der Zahl der] cu igen Indivi- 
duen, bei denen der Gesichtswinkel 76 *, den allgemeinen Mittelwerth des 
Königreiches, Obentteigt, nach Provinzen ordnen, so haben wir: 



Chieü . . ö3,:3 Avelliiio. . 67,8 
Aquila . . 42,4 Beueveuto . 56,6 
CanpobtMQ 88|1 1 Nb«p«I . . 99.4 
T«nBO . . S8,l Caserta . . 18,3 
I Salsiao . . 154 



Oisoiua . .51,7 

PöteDM . . 38,1 

OatHinn» . 86^7 

RaQlo . . 82,7 



Lecce 
Bsri . 



. 65.0 
, 39,3 
.88,3 



Es ist in hohem Grade beachtenswerth, um wie viel Foggia aUe übrigen 
südlichen Provinzen, mit Ansnabme von Avellino^ durch das Verhültniss 
der den allgemeinen Mittelwerth des Gesichtswinkels übersteigenden Per- 
sonen übenagt Lecce nnd Bari stimmen mit 3 von den 4 Provinzen von 
Calabria-ßasilicata überein. 

Die Gesichtslinge: Sie ist im Allgemeinen grosser in Ober- nnd 
Mittel-Italien, in deren Regionen sie im Mittel 129 nnd 133 hat, ab in 
Unter-Italien, wo sie aaf 128 und 130 steht 
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Cbtott. 


181 


NmH . 


. 181 


GatMUMO . 129 




. 131 


CampaiiwD 


. 130 


Campoba«.<>n 




Saleroo . 


. 131 


Cosenta . . 129 


Bari . 


. 127 


AViruzzcn 


. 128 


Teramo . . 




Caserta . 


. \m 


ReüSrio . . 128 


Lecce . . 


. 127 


Ciilabrieu 


. 128 


Aquila . . 


12Ö 


Beudveoto 


. 


Föten ta . . 126 






Apuiieo . 


. 128 




AvilKno . 


, 198 











Aneh hier pftssen Bari und Lecce vollkomiiien in die calabresische 
Gruppe, während sich unter den anderen Regionen nur einige Provinseo 
finden, denen sie eich an die Seite stellen. Von Nenem ist esFoggia, das 
sich durch die groeste Gesicbtslftnge von der gesammten südlichen Gruppe 
unterscheidet 

Die Gesichts breite: Mit dieser Eigenschaft werde ich mich nicht 
aufhalten, weil der Mangel an gat bestimmbaren Messpunkten sie gana be- 
sonders am Lebenden sehr wenig sicher macht. Idi werde mich daher dar- 
auf beschränken, ohne andere Beobachtungen, der Vollständigkeit der Ar- 
beit halber, den gewöhnlichen Mittelwertli zu berichten, welcher in ganz 
Italien sehr wenig schwauki, uüd gemeinLai zwischen 125 und 127 steht; 
nur iu Umbrien öteigt er auf KiO, in Ligurien und in Sardinien f^Ilt er auf 
121. In Sud-Italien ist er 125 in Calabrieu, 126 in Apulien und Campa- 
uien und 127 in den Abruzzen. 

Der kleinere frontale Durchmesser: Seine Mittelwertlie schwanken 
nur innerhalb enger Grenzen, nchrnüch zwischen 102 und 1Ü8, sowohl nach 
Hegionen als auch nach Provinzen. Das gewöhnlichste Maass in Italien im 
Allgemeinen ist 106; das ist das Mittel von 33 Provinaen. In Ober- und 
Mittel-Italien treffen wir breitere Stirnen, mit dem Kegions-Mittel von 105 
bis 108; im Süden haben wir als Mittel 103 bis 106. 

Die schmälsten Stirnen sind in Sardinien, wo beide Provinsen als 
Mittel 102 haben. 



Ti ramo . . 105 ; Aveüino . 
lümpobasso 105 | Caäüria . 
Aqnila . . 104 
Ohitti. . . 104 



Neapel . 
Saleroo . 
Bensvoilo 



107 Catauzaro 
lOG , Reggio . 
106 I PotcDia . 
105 CoMtiBa . 
105 I 



105 L«cce . 
100 i Bari . 
104 Foggia 

loa 



104 
103 
108 



Caii)|i:iiiifii . 106 
Abruiizeu . 101 
Calabri«n . 104 
Apalien . . 108 



Alle drei n{)ulischen Pi «< vm/eii sinken auf das niedrigste Maas» des 
frontalen I Jurcluuessers herab und w eueilei ii hierin mit den beiden Pro- 
vinzen der Abruzzen und noch mehr mit den beiden calahrcsischen. Aber 
die Scbmalheit der Stirnen von Hari und Fuggia, welche nur in der Provinz 
Coseoza ein Analogen hat, ist eine höchst beachtenswerthe Thatsache. 

Das Factum ist um so denkwürdiger, als dnrch einige andere weniger 
wichtige Merkmale Foggia> w&hrend es sich Yon Lecce entfernt, sich den 
campanischen oder abruzzlscben Provinzen an die Seite stellt, woTon es 
dann durch den frontalen Durchmesser sich zu trennen beginnt. 

Der antero-posteriore Scbädel«Durchntesser: Die provinzialen 
Mittelwerthe stehen zwischen einem Minimnm von 179, das Ravenna bietet, 
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nd dsem Maxiraam von 194 is Gataaztro; die RegioBS-Mittelwerthe stehen 
zwischen 183 in Piemont und Yenesien und 189 in Latinm, Galabrien 

und Sardinien. Von 42 Provinzen Ober- nnd Mittel-Italiens obne Rom 
stehen S'J. unter einer mittleren liäuge von 186, von den anderen 26 sud- 
lichen Provinzen, mit Rom und den Inseln, bleiben nur 'ö iiiuter diesem 
Mittel zurück. 



A . . 187 

Cunpobasso 187 

Tenmo . . 186 
ClkieU. 



ÄTellino . 
Caserta . 
Neapel . 
. 183 : Salemo . 
Beneveato 



188 Catannro 

IbÜ ■ Reggio . 
186 1 Poteosa . 
185 



194 FofOfta . . 188 

190 Lecce. . . 187 

189 Bari ... 186 
186 



Calabrien . 189,0 
rampanien 186,5 
Apulien . 186,4 
Abruszen . 185,6 



Hier acheinen Lecce nnd Foggia von ihrer gewohnten Norm abzuweichen 
md ddi an Campanien nnd die Abrnisen ansnlehnen, aber dieaer Durch- 
Besser besitst nur eine wirkliche Bedeatong^ wenn er mit dem tranaveraiUen 
md den ke|4ialiachen Index in fienehnni; gebracht wird. 

Der grösate TransTeraaldarehmesaer: Seine Mitteiwerthe schwan- 
ken is den Provinzen von einem Mazimnm von 158 in Turin bis an einem 
Minimqm von 143 in Gegliari, nnd in den Regionen von 156^8 in Piemont 
bis an 143,7 in Sardinien. Von den 42 Provinsoi Nord- nnd Mittel-Italiena 
ifceken nnr 6 unter einem Uittel von 151; von den 26 südlichen mit Rom and 
da Inseln stehen nnr 3 darfiber. 



CMeti. . . 150 
Tenoo . . 149 
Cuniwbasso 149 
Aqinh . .145 



Salemo . 
Cftserta . 
Neap«l . 
Avatlioo. 



162 
151 
150 
160 



BeiiaT«ikto . 149 



Potenza . 
Cataiuaro 
Coteo» . 
BagRlo . 



148 FogffU 
Bari . 



. 145 
. 145 



L«ce«. 



149 
147 
144 



Campanien 150,4 
Abrutz«n . 148,9 
Apulien . 146,4 
Oalabrl«n . 146,1 



In diesen Messungen finden sich die sudlichen Provinzen und Regionen 
ItAhens von Neuem in Wechselbeziehungen, wie das bisher der Fall gewesen 
var. Lecce ähnelt den 3 Provinzen von Calabrien; Foggia dagegen würde 
dca Platz zwischen den Abruzzeu und Campanien einnehmen. Bari be- 
baaptet seine mittlere Stellang unter den 3 apoliscben Provinzen, die wir 
dasselbe bereite mit der Geaammtheit »einer Charactere erreichen sahen. 

Der nntero-posteriore Umfang: Er ist von keiner Wichtigkeit, 
«eil alle aeine Mittel sieh ausserordentlich nahe stehen, and zwar zwischen 

and 31f3, ohne nachweisbare Unterschiede zwischen dem Norden and 
den Sfiden von Italien. Wir begnfigen uns hier, einfach die Mitteiwerthe 
dar Oirtride aasoiHbren. 



• . . . 29]3 

Canpaaliu. . . . 20^ 

Apulien 30,6 

Caiabrian .... 81,1 

Der T ran aversal umfang: Es bewegen sich die Mitteiwerthe des- 
selben in viel breiteren Grenzen, als diejenigen des vorigen, und man kann 
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hier sehr handgreifliche Unterechiede feststellen; daher ist er von gidsserer 
Bedeutaag. So enthflUt er »ach sofort eine wichtige Thatsache, und xwar 
einen sehr scharfen Unterschied swischen Ober- und Mittel-Italien einer- 
seits, Unter-Italien mit Rom und den Inseln andererseits, insofern als das 
gew4ihnliche Maass in den ersteren 86 cm, in den anderen 85 ist Wenn 
man die Mittelwerthe betrachtet, so variiren sie nach Regionen von 86,6 in 
Umbrien bis za 32,1 in Latiam and Sardinien; die ganze obere H&lfte 
von Italien überschreitet 35; von der anderen Ilälfte mit den Inseln gehen 
nur 2 über dieses Maass hinaus. 



Campauien . 
A brauen . 
Oalabrien 



35,1* 
34,9 



Bari . 
Foggia 



35,4 
35,0 



■ Apulien 34/J 



Man sieht, wie Lecce sich nur an Galabrien anlehnt ond sich nicht 
allein von den anderen südlichen Regionen, sondern aneh yon den beiden 
anderen apnlischen Nachbarprovinsen entfernt. Es mag nicht unnöthig sein, 
daran zn erinnern, dass, woin man sich mit Messungen in Gentimeteni be* 
schlltigt, die DüÜBrensen klmner sind, als die in Millimetern angestellten, 
so dass man nur eine ▼ierte Brnchstelle dasn zoflDgen hat, nm diese Unter- 
schiede bemerkbarer sn machen. 

Der Horisontalamfang: Seine Regions -Mittelwerthe schwanken 
zwischen 56 in der Emilia nnd 54,9 in den Abrazzen nnd Sardinien. Der 
von Ober- nnd Mittel-Italien steht immer ein wenig höher, als der von 
Unter>ItBlien nnd den Inseln; wSbrend er in den ersteren wenig unter 55,1 
herebgeht, steigt er in den letzteren selten Aber 55,8. 



Aquila . . 55,2 
Gampobasso 55,1 
Teramo . . 55,1 



Sulerno . 
Avellino. 
Caserta . 
Benevento 
Neapel . 



. 66,0 
. 55,8 
. 55,4 
. 55,2 
.66^ 



Catanzaro 
Cosen/.a . 
Reggiu . 
FoteoM . 



56,2 
66,7 
55,1 
55,0 



Lecce 
Foggia 
Bari . 



56,0 
55,0 
54,8 



Calabrieo . 55,4 
Campanien. 55,3 
ApoUea. . 55,1 
Abnuson . 55^1 



Es zeigt sich, dass Lecce uuter deu Provinzen unt grösserem Schädel- 
uüjfaug steht, und zwar mit 2 von eleu 3 calabresischen und mit 2 von den 
5 camj unischcn Provinzen; Fo^iftifia und Bari reihen sich dem entgegen- 
gesetzten Extreme an uebat den Abruzzen und der Basilicata. 

Beziehungen zwischen der vorderen und der hinteren Ab- 
theilung des Schädels: Gewöhnlich überwiegt m Italien in verticaler 
Kichtung, d. h. in dem antero-posterioren Umfange die hintere Abtheiluug, 
in der horizontalen Richtmig dagegen, d* h. im (horizontalen) Umfange, pflegt 
die vordere Abtheiiuig za prävaliren. 45 Provinzen folgen dieser Regel, 
und hierunter fast alle südlichen, besonders diejenigen Calabriens. Von 
den apnlischen hingegen folgt ihr nur fiari; Lecce Tertritt einen geradecn 
entgegengesetzten Typus, gleichzeitig mit nur 2 anderen ProTinzen, Teramo 
und Oomo; Foggia jedoch entfernt sich mit 7 anderen Provinzen von Mittel- 
und Ober-Italien Yon der allgemeinen Kegel nur in Beziehung auf den Ver- 
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ticalom&ag, indem seine vordere Abtheilung l'ur gewöhnlidi aoeh ans« 
gedehnter ak die hintere ist, gleichwie die vordwe Abtheilnng des (borizon- 
ttlen) Um&Dges. 

In allen Fällen konnte ich feststellen, dass man auf die einzelneu Er- 
gebüisse dieser Prüfung kein ull/.ugro88CS Gewicht legen darf, weil es sich 
hier am einen sehr feinen Handgriff handelt, der deshalb am Lebenden 
leicht Fehlern unterworfen ist. 

Der kt'phaiieche Index: Er i^t von der grüssten Bedeutung in der 
;::inzeD Anthropologie. Die individuellen Extreme in allen italienischen Serien 
gaben mir 6 mal einen Index unter 70,0 mit eiuera Minimum von ()5,4, und 
2 mal einen Index über 95 mit einem Maximum von 95,4. Die Mittelwerthe 
Btcb ProTinzen schwanken von einem Maximum von 8f>.9 and 86,4 in 
Sondrio und Ravenna bis tvl einem Minimum von 75,1, das Cagliari bietet. 
Die Mittelwerthe nach Regionen stehen zwischen 85,5 in Piemont und 
76,2 in Sardinien. Unter allen Provinzen von Ober- and Mittel-Italien 
sind nicht mehr als 5, welche einen Index Ton 80 seigen, nebmlich Portor 
Manriiio, Massa^ Lucca, LiTorno and Rom; Ton allen sfldlichen sind es 
nur 6, welche 80 eireichen odttr darfiber, aber nur sehr wenig, hinaas- 
gdisn. 



Clii«ti . . b2,2 
Ttnao . . 80,0 
Crapolnsso 79,5 
kvät . . 78,6 



Saleruo . 
CaMita . 

Neapel . 

Avellinn. 

Beneveoto 



81,5 Potenta . . 80,0 Bari . . . 79,9 

80,4 Regs^o . . 77,9 | Fogipa . . 79^ 

80,3 ; GMann. . 76,4 L«CC6 . . 76^7 
79,9 I OttSDsan» * 75,3 
79,21 



Abruuen . 8(^^,2 
CampaniftD. 80,9 
Apulien . . 78,5 
Calabrieo . 78,0 



Es ist deutlich, dass Lecce nur 3 Provinzen Calabricns gleicht, während 
Fo^a und Bari sich mehr als sonst an die Abruzzen anschliessen. 

Der Gesichts-Index; In Uebereinstimmung mit den bei Gelegenheit 
der Gesichtsbreite gemachten Beobachtungen werde ich mich darauf be- 
schränken, zu erwähnen, dat-s er in ganz Italien zwischen 94 und 91 
schwankt, mit Au-^nahme von Umbrien, wo allein er sich auf 95,8 erhebt, 
uQd von Ligurien, wo er auf 88,6 herabsinkt. Im Allgemeinen ist er in 
Süd-Italien ein wenig grösser, als in dem Norden und dem Centrum, indem 
er in diesen, ohne die Ausnahmen von Umbrien und Ligurien, 93, in jenem 
U beträgt. In Apulien und in Campaoien ist er 94,3, in Calabrien 93^9 
Qod in den Abrossen 93,7. 

Der fronto-parietale Index: Die Grensen seiner Mittelwerthe er- 
Mrecken sieh fiHr die PiOTinzen von einem Minimam Ton 66,6, wie es Sondrio 
dsrbietet, oder 67,5 in Udine bis sa einem Mszimam von 73,9 in Cosensa, 
oad ftr die Regionen Ton 68,5 in Piemont an 71,4 in Calabrien. Was diese 
beiden Extreme anbetrifft, so findet sich der fiponto-parietsle Index niedrige 
io Nord-Italien als im Sflden, so dass hier die Stirn im Verhiltniss sam 
tmerersalen Durchmesser des SchSdels breiter ist, als in jenem. In der 
Xhit bleiben yon den 42 P^oriozen Yon Ober- und Mittel-Italieii, ohne Born, 
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32 unter einem mittleren index von 70, w&hrend von den übrigen 26 süd- 
lichen und Ittsel-Provins«! nor 4 nnterbslb dieser Grense bleiben. 



CampobaMo 70,7 AvelUno. . 71,2 To^enia. . 73,9 Lecce . . 73.9 
Aqnila . . 70,6 Neapel . . C:it:inznro . 72.1 ' Fiari . . . 69,9 



Tcramo . . 70^ 
Ohieti . .69,8 



Beneveoto . 70,5 Kt^gio . .71,2 Foggia . . 69,9 



Salcrno . . 69^ 



Pottan . , 70,6 



Calabrien . 71,4 
Apulien . . 70,8 
Campanien . 70,4 
Abratmt . 70,2 



Auch hier steht Lecce in der Orappe der drei Provinzen Calabriena, 
mit denen es sich nur in Bezug auf seinen fronto-parietalen Index im Wider- 
spruch befindet. Bari und Foggia nähern sich dagegen mit ihrem sehr nie* 
drigen Index nur Salerno and Chieti, welche so zu sagen das Eude der sQd- 
liehen Gruppen einnehmen. 

Der transyerso-vertioale Index: Ausserordentlich eng sind die 
Grensen, zwischen denen die Regions-Mittelwerthe dieser Indices schwanken, 
welche bestimmt sind, einen Begriff von der relativen Höhe des Schädels 
bei Lebenden zu geben; aber die Yertheilung derselben ist eine dormassen 
regelmässige, das» sie ihnen eine sehr erhebliche Bedeutung v^eiht. 
Diese Mittelwerthe stehen nehmlieh zwischen 23^9 und 23,1, und nur Sar- 
dinien sinkt unter diese Grenze mit 22,3; in Ober-Italien, mit Ausnahme 
von Ligarien, und in der Emilia und den Marken ist er 23,0 oder 23,1; iu 
den übrigen Regionen Italiens steht er zwischen 23,5 und 23,8, inii Ausuahme 
von Campanien, wo er nur 26,6 beträgt. 

CunpanlsD . . . 283 Foggia . . 28,5 | 

Abrazzcn . . . 23,5 Bari . . . 24,0 > Apalien 28,3 

Calabmn ... 28,8 Lecce . . 24/) | 

Lecce gleicht von Neuem Calubrien, uud Buii ebenfalls; Foggia da- 
gegen gleicht den Abruzzen. 

Wir wollen jetzt unsere minutiösen Analysen kurz zusammenfassen. 
Mit der Bevölkerung; von Ober- und Mittel-Italieu bat diejenige von Apulien 
im AUgemtiüeu, und noch mehr die von Lecce, e:ar nieJit« gemeinsam. E« 
reicht, um sie zu unterscheiden, hin: die viel kleinere Statur, die Selteiibeit 
des hellen Typus, der niedrigere Gesichtswinkel, die schmalere 8tiru, der 
absolut viel längere und schmalere Schädel und in Folge dessen der viel 
niedrigere kephalische Index, and im Gegensatze hierzu die grösseren fronto- 
parietalen und transverso-verticalen Indices. Der sorgfmügste Ve^leich 
musste daher zwischen der Bevölkerung von Apulien und derjenigen der 
anderen südlichen Provinnn angestellt werden, bei denen sich mehr oder 
weniger gcmeiasame Charactere zeigten. Wenn auch, da die Provinsen 
Foggia und Bari merklich sich von Lecce nnterschmden, dieselbe Gogenftbei^ 
Stellung im Allgemeinen von Provinx su Provinz gemacht werden musste, so 
kann man in diesem Falle Apulien nicht mit hioreiohender Bereehtigong 
in seiner Gesammtheit wie einen gleiehmftsaigen ethnographischen District 
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betrtchten. Und so haben wir sehen können, wie Lecce in njelir ausschlag- 
gebenden Merkmalen an CaUibrien sich aoschloss, während Foggia und Bari, 
aber vor allem Fogcjia, sich für gewöhnlich auf das entgegcneresetzte Ende der 
anthropologischen Scala der Süd-Provmzen stellten, ohne eine besluumte 
coöslante Uebereinstimmuns? weder mit der einen, noch mit dor anderen der- 
selben zu behaupten, vif/lmrln- mit der Neigung, in ver.srhleifrter, aber hin- 
reichend klarer W eise zum Ausdruck zu bringen, dass sie gleichsam aus 
der Gruppe dieser Provinzen ausscheiden sollten. 80 trifit es in der Thal 
fiir F(^8 za, du in Bezog auf die Farbe der Haut, der Haare, und der 
Augen, in Bezog aaf die Form der Na.«e, den Gesichtswinkel und die Ge- 
sichtalioge} in Bezug auf den biauricularen Umfang, den kephaliaclien und 
den tr3D$verso>verticalen Index zu den Abnizzen zu stellen ist; mit dem 
äckidel'Umfange steht es bei den Abruzzen und der Basilioata» mit dem 
traBsrersalen Schfidel-Darelifflesser zwischen den Abrozzen nnd Campanien, 
wk der Körpergr^iaie bei Galabrien. Leoce hingegen gleicht durch alle diese 
anthropologischen Merkmale bald ansschliesslieh, bald flberwiegend Galabrien, 
mo den es sich kaum dorch die Körpergrösse entfemL Aber hieraus werden 
«ir soch den Grund ersehen, der ausserhalb des Feldes der Ethnographie 
gdegen ist Bari steht natorgemtes in Beziehung mit den anderen Be- 
iQlkerangflD, bald mit Foggia, bald mit Lecce. 

Zum Schiasse bleibt mir noch &brig von dem kieineren frontalen Durch* 
meiser zu sprechen, den ich oben nicht in Vergleich gestellt habe. Die 
Schmalheit desselben ist eine höchst beachtenswerthe nnd gemeinsame That- 
*ache bei allen drei apulischen Provinzen, welche hierin luiL 2 iVovinzen der 
Abruzzen und mit 2 von Caiabnen Aehnlichkeii haben würden, aber mehr 
noch mit diesen, meil man nur in Cosenza eine Uebereinstimmung mit dem 
Maasse vou 103 mm antrii!t, wie es Foggia und Hari zukommt. Auch ist es 
höchst wirhtlff, zu l emerken, dass diese beiden Provinzen, die sich hierin 
«OD Lecce entierneu. sich bald an die Abruzzen, bald an Campanien, durch 
dea Schädelumfang auch an die Basilicata anschliessen, aber in Bezug auf 
(Üe ächmalheit der Stirn keiner anderen, als nur einer Provinz von Cala- 
Inen ähneln. 

Wir haben gesagt, dass wir auch den Grund der Differenz in der Kör- 
pergrösse zwischen den Leccesen und den Calabresen wkannt haben. Die 
Uebereinstinimnng in allen anderen Merkmalen war eine derartige; dass 
ne nicht durch diese eine gegentheilige Thatsache beeinträchtigt werden 
konnte, und dass man nothwendiger Weise den Versuch machen musste, zu 
lehsn, ob man sie nicht Yon einigen, den ethnographischen Einflössen 
freaden Ursachen ableiten könne, um schliesslich die Erkiftrnng zu finden. 
Schoo einige Jahre^ bevor ich mich mit der Ethnographie von Apolien 
Iwichiftigte, habe ich in meiner Arbeit flber die italienische Demo- 
graphie eingehender den Einflass der Berge und der Ebenen auf das 
phyaische Verhalteii des Menschen in Betracht gezogen, und ich habe dar* 
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gelegt, das«, wahrend der ethnisolie Emflase der Körpergrösse der wirkeuute 
nad wahrhaft bestimmende iat, die am meisten ab&ndemde Kraft f&r dieselbe 
in der topographischen Configoration sn suchen ist^ d. h. in dem Leben in 
der Ebene odbr anf dm Bergen, so dass die Bewohner der Ebenen, welche 
SU einem gleichfalls auch die Gebirge bewohnenden Stamme gehören, eine 
▼iel höhere Kör[)ergrö8se als ihre Stammverwandten in den Bergen besitzen. 
Und 80 habe ich auch (p. 252) die Thatsache festetellen können, dtias aus 
diesem Grunde die Provinz Terra d Otranto, wie sie die im AU^tiueinen am 
mcisteu ebene ist uud die geringäten Erhebungen in ganz Apulien besitzt, 
entschieden die grösste Statur ihrer Bevölkerung zeigt. Obwohl auch die 
Provinz Foggia eine (grosse uud ausffedobnte Ebene besitzt, so hat sie 
doch noch recht ! < r^M^-^i A Itschiiittc; /,u£rle!<?h werden die ebenen Strecken 
schwer von Irr Malaria heimgesucht, - eine andere höchst einflussreichc 
Ursache für das Niedrigerwerden der Körpergrösse (1. c. p. 214 und 252). 
Dieses Letztere ist auch in Wirklichkeit der Grund, weshalb, während die 
Einwohner der ebenen Umgebung von Foggia grösser (1,607 w), aU die- 
jenigen von San Severu und Bovine (1,5^ m und 1,Ö90 //'), sind, die Ein- 
wohner in den bergigen Gegenden kleiner sind, als die Bevölkerung der Terra 
d' Otranto. Auf die Provina Bari, welche thefls eben, theiis hflgelig und 
selbst bergig ist, passen mehr oder weniger die rorigen Betrachtungen 
eben&lle. 

Nachdem ich durch alle« dieses darsulegen Termochte, dass man die 
gegenwfirtige BeTdlkerang von Apulien als die legitime Yertrelerin der alten 
Apali und Galabri betrachten mnse, und dass die Merkmale, welche wir bei 
ihnen heute finden, annähernd die gleichen sein mttssen, welche sie im Alter- 
thume darbotoi, so wird es immer von grOsster Bedeutung sein, wenn man 
eine solche Yermuthnng dadurch mit den Thatsachen in Einklang bringen 
kann, dass man die anthropologischen Merkmale der heutigen Bevölkerung 
mit den antiken Schädeln in Vergleich zieht. Allerdings kennen wir von 
den letzteren nur sehr wenige; soweit ich in Krlaiiruog bringen konnte, er- 
streckt sich unsere Kenntnissj nur auf 5 oder 0 durch die Bemühung unseres 
rastlos thätigen NlCüLUCCI. Drei stammen aus dein alten Calabrieo, und 
zwar von Celiae, Rudiae und Gnathia, zwei von Ilerdonin in A pulia Daunia. 
Von einem anderen, in einem unterirdischen messapischcn Grabe bei Lecee 
gefundenen Schädel, der von DE SlMONK beschrieben und von Herrn DE 
GlOBGI abgebildet ist, gelang es mir nicht, Weiteres zu er&hren. 

(Siehe Tabelle S. 193.) 

Wenige, aber wichtige Eigenschaften des nackten Schädels lassen sich mit 
denen vergleichen, die man am Lebenden teststellen kann, jedoch finden wir 
den kephaliechen Index der antiken «Tapygier^ch&del demjenigen der heutigen 
Einwohner der Provins Lecce gleich, namentlich auaserordentlich nahe 
atehend den kleineren firontalen und den grSssten transversalen Durchmeaaer 
dea Kopfes. Wenn man au diesen Sch&delmaassen 5^6 mm hiosuifigt, 
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welche als durch die Dicke der Weichtheile 3 mal bedingt betrachtet werden 
könoen, so erhftit man geaao dieselben Zifiero, welche wir an Lehmden in 
Leeee und in Apolien gefandm haben. Oleicherweise stimmt der an diesen 
japygischen Sch&deb besonders kurze bianriculfire Umfang mit dem in Apu- 
lien und namentlich in Lecoe an Lebenden gefundenen Aberein, in weldier 
Begion er kOrzer als in dem gansen Übrigen Italien ist Es ist eben nur 
diese Differena von 2 cm^ welche wir auf Rechnung der Weichtheile setzen 
dfirfen* 

(Bcblosi folgt) 
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JOHAKNES RAKKE. Der Mensch. Bd. I. EDtwiokelang, B«i und Leben 
dee menschlichen Kdrpers. Leipzig 1886. Bibliogr. Institut gr. 8. 
Mit 588 AbbUdangen im Text nnd 24 Aqoarelltaleb. 

Der laniijfihri)Jö üeneralsekretär der deutschen antbropologiscbeo Gesellschaft hat das 
bedeutungsvolle KreignUs seioer EruenouDg zum ordentlichen Profesaor der Anthropologie 
uDd damit der Cnimng der entoD ordeotifehed PrafbBsur nnieter WiNeotehaft tu etatr 
deataehen Hoehsehul* dareh di« VaroffentUehang det eisten Bandes etoee HMdbuebee der 
Antbropologio auch wissenschaftlich (^eoBSeichnet. Sein Werk wird nicht bloss eine Zierde 
der deutsehen Literatur bleiben, sondern es M auch Tontupsweise geeignet, den prossen Ab- 
stand erkennbar lu machen, welcher die Behandlung der Wisseasehaft in Deutschland von 
derjenigen in den Macbbarläodern trenot. Die nafiweende Kenntniee der Physiologie, welcher 
der Tert nwnehee Jahr eeinea arbeltaaaen Lebens gewidnet hat, geetattei ihn, die phy- 
sische Anthropologie im weitesten Sinne, Ton den ersten Aiinin>zi'n de« Lebens im Ei durch 
die Stadieu der cmbryologischen Entwickelimg bis zu der vollotidcten Gliederung des fertigen 
Körpers, nicht nur in den äu>seron Hrschcinunpen, sondern auch in den funktionellen Vor- 
gingen, dem Leaer vorzulübreu. Ueberall überrascht und befriedigt die schöne Harmonie und 
Oleichartigkeii der Daratellnng, welche den venchiedeiMn Seiten der Betniditiiiig gerecht 
wird. Zahlreiche und mit besonderer Sorgfalt hergestollte Illustrationen gewihm xugleieb 
der Anschaunn<T feste l'nterlapen. Es würde ein förmliches Unternehmen «ein, auch nur die 
einzelnen Ahsohnittö aullühren /.u wollen: für dioe Anzeige dürfen wir uns darauf he 
schränken, dem Verfasser den herzlichen Dank und die volle Anerkennung der Facbgenossen 
aneiosprechen nnd angleieh die Leser nnaeter Zeitechrift daranf hininweiaen, dais eine neue 
relebe Fan^Embe des Wissens hier fSr ale eröffnet worden ist. Vnumnr. 



AB£L. Gross- und Klein-Hnssisch. Uebersetzt von B. DXSLITZ. Leipeig 
und Berlin 1885. 

Diese an der Univeraitlt Oxford gehaltenen Yorlesnngsn besprechen in der eraten Ab. 
handtnng »die Slavisirong des Familienoüebiets* (unter Charaktmrisirang der Fiano-Rasseo 

und Slavo-Russen in ihren Unterschieden und Beziehungen), in der zweiten „die heidet) 
Russischen Sprachen (die Klein-Russi«che und Gro8S-Rns>i!;!rhf>> n^rh der .Methode, welche 
den Bedeutungsinhalt der Worte zum Gegenstand eines besonderen Zweiges der Sprachwis>en- 
scbaft macht nnd die begriiniehe Behandlnng dea WSrterbocbs neben der Grammatik, die 
Brforeehnng der selbständigen 8prachgedanken neben die der Qedanken-Yerbindnngen afeallt.* 
Unter diesen die Arbeiten des Verfassers im Altgemeinen leitenden Ansichten folgen Special- 
behandlungen im dritten Kapitel (.die Russischt n Sprachbef^rille von Gontleman und Noble- 
man") und im vierten („der ijpracbbegnll der Freiheit im Kussischen, Polnisfh*n und La- 
teiniscben''J, wozu ein Anhang tritt (Laut- und Sinn-Verkebiung im Alt-AegypUschen) im 
Ansehlass sn die froheien Stadien und snr Bi^ntong derselben« ' BAma». 
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DOBSETt Rev. J. OWBN. Inaian Peraonal Names (from the Procaedings of 
the A. A. f. H Ad. of Sc. Ann Arbor Meeting, Aagust 1885). Salem 
1886. 

BiM mit der den VerfaMer i« Gebote stebeodeo SaebkenntniM gwehriebene Abhaiidliin|r, 

beaoadeiB beachtenswerth we^en des über „Nikie-names" (von mythischen Vorfahren her) Qe- 
ngtM, wwie der »Totem-nunee* (in Beug auf ScboUgeieter) «U geheim (akbabeateduhao). 



DoRdEY, liev. J. Owen. Migrations of the Siouau Tribes. American Na- 
tnralist, Miirch 188(j. 

Verfolgung der Züge nach den Angaben der BorirhUsrslatler bei Ponltas, Omahas, Osages, 
Kansas, Kwapas, Iowas, Otos, Hisaouris, Winnebagos, Mandaai (ancb SiOüx, Amiolboint, Ei« 
dalaaa, Crawa, Tatatoa). B» 



Riedel, J. G. F. De aloik* en kroesharige Bassen tnschen Selebes en 
Papua met Platen en Schetskaarten, S*GraTenhage 1886. 

Mit diesem Werke, dem lang erwarteten und lang bedürftigen Handbuch der indonesischen 
Völkerweit — dem im vorliegenden Bande bebandelten Tbeile nach» — kamuatehiMt lieh eine 
bedtntaogivoll« Balirlekttluiigiitvfe der Bihnologie, dnieh den Abaeldius «in«r «yttematisch 

bereits geordneten Materialbescbaffang, unter voller Beherrschung des Details den Studien zur 
Verföj^np pcstelU, so da«* »la« Sirherhpitsffefühl eines festen Fnssauftritts zn rascherem Fort- 
gang wird anspornen dürfen. Was wir vor uns haben, ist die Frucht dOjähriger Thätigkeit, eines 
aktiveii FelddionsiM wibiend 80 Jabie in denjenigen BeanteiuteliaDgen der bolliadiaehOD Be- 
•itzungen, walcbo die tiefsten und durchdringendsten Einblicke in das einheimische Volksleben 
gewäbrtMi, wenn Anlage und Lust daffir vorbanden ist. l'mi d;iran hat es dem Verfasser nicht 
gefehlt. Aus seinen eigenen Worten vernehmen wir es, dass man anfangs — damals, als 
die Ethnologie ein noch onbekanntM oder doch unverstandene« Wort — ibm von soteeo 
Liebliab«raitii at^rathen, ihn biDgewieaeii »op hei nattelooce, hat belaebd^ van lalk een 
arbeid*. Durch solche Mahnungen wohlmeinender Amtsgenossen indess Hess der junge Aspirant 
sich nicht ab.>^o>;rerken, und Dank $et es ihm, Dank seitens der Ethnologie, denn für Manche* von 
dem, was glücklich dadurch noch gerettet, würde es in der Zwischenzeit bereits zu spät geworden 
Min. 8o nSge er jetxt, — ans den bedien Verwaltnagntellen, die er am Seblnsa seiner Lauf* 
bahn iMkleidete, in den wohlverdienten Ruhestand übergetreten — , mit Ruhe und Müsse die 
jetzt erl-tnet»:'!! Früchte geniessen, dessen Keime im richtijjen Yerständni>8 rcchtzoitip angepflanzt 
wurden, im richtigen Voransblick in die Zukunft (und unbeirrt durch fremde Meinungen). 
Mehr als je bringt daa Torli^nde Werk zum lebhaften Bewusstsein, wie jung bis beute die 
Bthnologi«^ «ia kors dia Spanne Zeit, aeit weleber aie fiberbanpt erat in die Existent getreten. 
Bin einziges Menscbenalter hat sie entstehen sehen, ihre Durchgangsatadien verfolgen können 
ton der Wiege bis zu derjenigen Bltjthe, die sie heute entfaltet, im gemeinsamen Zusammen- 
wirken mit der anthropologischen Schwesterwissenschaft. Äucli für die letztere hat der Ver< 
fuser manniehfushe Beiträge geliefert, welebe in den anthropologiseben Sammlungen sdnen 
Hamen bewahren. 

Das lDhalt8verzeichni.s.s des vorliegenden Buches begreift: 1) Ret Eiland Buru, 2) Ambon en 
de UUase, 8) het Eiland Serang of Nusaina, 4) de Seraugtao- en Gorong-Archipei, 5) de W^a- 
tnbela'Bilaodeo, 6) de Kee of Ewaabu-Eilanden, 7) de Aaru-Arcfaipel, 8) de Tanembar- en 
Timoflao>Bilanden, 9) de Lngan-Sermata^feep, 10) de Baliar-Archipel, 11) de Biianden Leti, 
Moa en Lakor, IS) het Eiland Keisar of Makisar, 18) het Eiland Eetar of Wetar, U) de 
Eilanden Rotnang, Dama, Teon» Mila of Lina en äeroa. Maob dem Rogister folgt die ,Ver> 
klaring der l'iaten.* 

In jedem dioier Kapifel wird naeh einer allgamein geographischen Btadmihang der 
ethuologiscbe Typus der Eingeborenen der Hetrachfung nntenogen (nach den fBr Kunst- 
Artigkeit, leehtUehe laetitntienin, religiöse Vonlillnngmi msagebenden Q«eicbta|ninktenX 
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■lit einer derartig^en Fülle neuer BeotMhtanj^en, dass fär Jeden, der in der ein n oder an» 

deren Flinsicht zu einer Rescbäftigun^ mit il(Mn iiuiiMrlieii Archi|)el veranlasst sein sollte, 
'Vw Unpiitl)ehrIiclikoit (iie.se^ n?mf1bticlu'.s sirh auf den ersten Blick herausstellen wird. 
iioliuQtlich darf bald auf eiue deutsche üeberüouang gerechnet werden. Bastian. 



WlLKEN, Dr. G. A. Ilet teilen by nachten hy de volken van het Ma- 

leisch-Polynesisch Kas (Hijdragen tot de Taai-, Land- en Volkeokimde 

van Nederland8ch*ladie). 5e Yoige. I. S'Gravenhage 1886. 

Der aus der Vertrautheit des Verfassers mit den malayiscben Verhält nissen füessende 
Reirhthnm der Reobachtunjfen wird durch seine Konntniss indischer und arabischer Literatur 
vermehrt. Zunächst (wie Gbimm bemerkt) beruht das Kechnen nach Nächten aui der Heub- 
acbtai^i der Mondniti nee ditnim nnmerum sed noctuum computant die Germaoeo, und 
dabei kamen sie sv^eicb anf die «modrajucht* (modra nibt) oder matmin ooetem (BasiA), 
dem Anfing verhSUend (wie da« Kraiaeo polYneeiaeber Po). B. 



Hebmann STREBEL. Alt-Mexäo. Archiologiflche Beiträge zur Kaltur- 
gesohiohte seiner Einwohner. Hamburg und Leipzig 1885. 

Die Anzeige des werthToUen ßucbeü erfolgt verspätet, nachdem es schon mehr ab ein halbes 
Jahr im Draek encbieoen ist, hauptsächlich «eO über das Sehiefcsal des lUteriales, «dehaa 
In dem Werke bebandelt wird, erst vor Kurzem eine definiti?e Entscbeiduug gttrofliNi ist, 
indem die Sammlung des Herrn Stbebel dem Königl. Kthnofraphiiehen Masenm in Bariin 

einverleibt wurde. 

Die Arbeit des Herrn Strebfx scbliesst sich in würdiger Weise an die, namentlich in 
den latitsn Jabnabntni erseUamnan Spa^aibeltan über Aitaitbnmer ans dar Mitte dea 
amerikaniseban Continentea an. Berroqpipingen iat daa Werk ans der liebtigan Wftrdigviig 

der wissenachafftlicben Nothwondigkeit, dass das durch rationelles Sammeln gewonnene!, wiaaea- 
schaftlich verwerthbare Materi:il durch gewissenhiftti und einpcheiide Beschreibungen, sowie 
durch gute Abbildungen Gemeingut aller Forticher werde. Demgemäas bat Herr Stkkbel 
die wichtigsten 533 Gegenstände seiner Sammlung altmexikaDischer Alterthümer auf 11 Ta- 
fbin Llebtdraek nnd 3 Tafeln FkTbaadniek mit eingebender gananar Beaehtalbttng der Pnnd- 
gelegenbriteii (kr eintslnen Stücke und mit den sich jetzt schon eigebendan» sieheran ethno- 
logischen Snhlüsspn unter dem obifjen Titel vo- "f ■ tlii fit. 

Schon früher, liosomlfr^ in den Aldiatidluii|;etj des Naturvvisseiiscbafth'cben Vernnos von 
Hamburg-Altona (Band Vili) hat Uerr 6iiu:nEL Untersuchungen über die im Gebiete der 
alten Totonakan gaftiadaoen Altarthämer geliefwt, namentUeh ober die, nnr wenige Mailen 
nördlich von Vmienii in einem, den Namen Zempoala fahrenden Waldkomplexe belegenvn 
Tempelruinen, für die er die Annahme, dass es Reste der ehemals blühenden Hauptstadt 
Ceuipoalla seien, zu erweisen sucht. Nnr einige Mcileu nordwestlich davon lie^jen dicht bei 
einander die drei Fuudatätten, deren Ausbeute in der neuen Arbeit vorxugsweise behandelt 
ist, Gern» montoso, Obicnastn nnd Rancbito des las Animss. Untantfitit ist dar Verfitaaer 
durch die fkfeondlieba Hltarbelt das Harra Dr. R. Krahsb, der Scbadelmsasnngan geliafert 
hat, das Herrn Dr. MÖOGB, Ton dem die Gesteinarten bestimmt aind, nnd der Henon Dr. 
Sarnow nnd Dr. F. WibeLi waleba die Thongefikae anf Technik nnd Material nntaranebt 
haben. 

Unter den veröffentlichten Fundgegenständen scheinen die Metallarbeiten ans Oold oder 
Knpfer, welclm in der Zeit dea Cortas in grosser Mang« vorhanden gaweaan aind nnd die 
Bewnodamng der spanischen Ooldaehmiede erregten, jetzt wenigstens in diesen Tbeilen von 

Totonncapan ziemlich selten tu SPiii. ErgieM^^cr ist die Au^Vente der Ruinen nnd der Grab- 
hügel an Steinc;eräthen, am er^jiebigsten an Th aigeräthen gewesen. Zahlreich sind die ab- 
gespalteuea prisuiaiiücheu Mesher von Obsidiait, über dertsu Herstellung (auf S. mtf.) Torijue- 
mada'a, wie mir scheint, dnrehsna richtige Angaben mi^etheilt nnd bespfoehan sind, sowie 
die dnrch knnstliehe BeaibaltuQgt doch immer nur durch Schlag nnd Broch haigaatsHten 
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OpfermoMor, Lanzcnspitjen, Pfeilspitzen und Dolche; weiter finden wir die mit AusJauer 
umi (leKfhit k p;erirl>eiteten Mörser, Reibsteine, Quetscbmühlen, Klopfer, Keiie u. .s. w. von l'p- 
iiauaueo und gescblttfeneo zähen Steiiieu, an die wir die kleineren aus Obsidian gescbliifeuen 
P«ri«n, Uppen- and OhraiisteiiM^ «owl« die «o« dUMren OMtaioca, bi»w«ileo aus Jadeit, hw- 
g«ltoUtea Oflgenst&nden des Luxus oder dea Kultus: die Pninkheile, Amulctto, dl)? Kij^urea 
ton Menschen and Thieren und die ?openai>nten Steinjocbe anreihen. Dit> Ansichl des Uerrn 
Stkebel, der in d«o Steiiyocben nicht eigentliche Opferioatrumeute, sondern, wie oameut- 
lidi ana der Art der OraaiDeintlniag tu Bchlteuen iat, liegend aufbewabtte Annlette mit 
bdlier eyaibetiecheT BedentunK aiebt, ist sehr beachtenswerth. 

Dio durchweg: gut, oft vorzüglich gearbeiteten Tbongeräthe bililen die wichtigste Gruppe, 
«eil ^'lio Menice und Maunicbfaltigkeit der Erzeugnisse den besten Uelicrblick und die 
sicherste Abschätzung dea Wesens und der Ausdrucksformen der in deu l^rz^ugoissen ver- 
tretenen Knltnr entbelt.* Aoffallend ist, dass unter den zablreieben figfirlieben Darstellangen 
bann das Bild einer wirklichen Gottheit zu finden ist, «Ihrend früher von den Spaniern 
aoch in (Jeu Uäusern solche (nltterbilder öfter vorgefunden sind. Man darf wohl aus dieser 
Tbütj^ache ScbJässe auf deu Eif«r und die Uonacbsicbtigkeit ziehen, mit der die Spanier die 
beidniscben ttotterbilder aufgespürt nad Teraiebtat baben. In grosser Zahl lind Figuren von 
Kanaehen und Tbterca erbalten und abgebildet» an denen ebarakteristiaebe Thei]« nnd Zige 
herTorgebobcD, die untergeordneten Theile dagegen vernachlässigt oder phantastisch aus- 
geschmückt f'ind, an denen a!?-o i. B. die Körper und Glie ier dem Kopf« gegenüber un- 
•otwickelt oder oft verzerrt eiHcheiuen. Mit dieüer Eigeuthümlichkeit in der Auffassung und 
Dnietellnng biogt das «rfolgveiebe Beetreben, den Stamneetypns ebarakterietiseb dantnateUen, 
ebne POrtraitähnlichkeit oder auch nur individuelle Kii.,'en.irt wiedergeben zu wollen, cog aa« 
sammen. Wohl ein .Te<ler, der sich die namentlich auf Taft-I II — VI ab<;ehililett'n Gesiebter 
mit dem ftuundiich l&chelnden Ausdruck, den scharf ausgeprägten zwei Vorderzäbnen, der 
gleiebartigea Haartracht anaiebt, wird leiebt erkennen, daes er die Bilder tob Aogebörigen 
einee Stammes vor sieb bat. Ueber die Bestimmnag der Fignren liest sieb im atlgemeinen 
nichts sicheres sagen; die meisten derselben, dio mit Klappern oder Flöten versehen sind, 
könnten zu rilueiien ZN^ecken get raucLt, andere zur Erinnerung an hocl>,{esteUte Familien- 
mitglieder mitgegeben sein, andere als Spielzeug gedient baben. 

Pär Formen, Farben nnd Dekoration zeigen die TboDgeftsse ane allen vier Fnndstitten 
eotwickelteii Sinn nnd gutes Verständniss in der Behandlung des für die )ede.<<maligen 
Zwekko bald fein geschlcmmten, bald gröberen Materiales. Die Technik der keranii.scben 
Gegenstände baben die üerren Dr. bAB>'OW und Direktor Dr. F. VVibel genauen Unter- 
lucbnngen nnterxogen. Wir beben besonders die subtilen, nntbodiseh wichtigen Unter- 
encbnogen Wibel's hervor, der fiberdies «geprüft hat, ob und inwieweit dnrdi gldchseitige 
Berück^irhligung der Lokalitäten der einzelnen Fundstücke sich eine lokalo Versrbiedonheif 
Oiler aber eine verwandtschaftliobe Beziebnng bei der Anwendnng der ilohmaterialen oder 
der Art ihrer technischen Verarboiluug ergäbe. " Das Ii«sullat, da^s selbst iu zwei Oertlicb- 
keiten, welche kaimi iwel Wegestanden von einander entfernt eind, sieb einersetts die Gleieb- 
ssitigkeit und Stammc.Nzusatamengebörigkeit der Niederlassungen, andererseits bemerkenswertbe 
Ver«ehip(ienheiten in dem Material und der Technik ergeben, ist für die weiteren Unter- 
suchnngen, auch wenn sie das Gebiet des alten Totonacapan überschreiteu sollten, von 
grÖBSler Bedentnng. Ja selbst fnr die Altertbfimer unserer Heimatb gewinnen wir einen 
aenen wichtigen Oeaicbtepnnkt: auch hier aind für die eiaselnen verwandten und doch erheb- 
liche Abweichungen in der keramischen Technik zeigenden Fundgegenden Untersuchungen 
üi«th«endig, ob und wie weit die lokale Verschii^iienheit der ^ erwendeten Hodonprüdukto die 
Verschiedenheit der Ausführung bedingte. Audeierineit« ist es wohl möglich, dass in Folge 
4er ertUebeu VerbUtnisee tat bestimmte Gegenstlnde dee Gebrancbes nnd ihre Hcntellnog 
die Uel>ereiiietlmmung zwischen Orappen von xwei an sich verschiedenen Stämmen groeeer 
ist, ah die zwifcben den nur wenig von einander entfernten, in örtlichen Bedingungen ver^ 
scbiedenen Tbeilen desselben ätammes. 

In Batreff der ethadegiiehea Besnltate ist von Herrn Stbvbis. mit Beeht die grämte Tor- 
eicht beobachtet. Die wichtigsten Typen für den öatlieben Theil des alten Totooakengebietes sind 
teCgestatlt und manche nbsr Wanderungen nnd den Verkehr mit anderen Völkern erhaltenen 
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litefaifiehtB Nottteo wanlen dareb •Wefobtnde Paode, «!• i. B. die wohl aaf Unsüieli« 

DeforoatiOD dentonden Köpfe mit zarückweichenden Stirnen, scblageod bestätgt. 

Aber nicht nnr in dem pewissenbaften Sfndiani der Alterthüraer und Scbriftquellen und 
in der objektiven, streng metbodiscben Bebaadiun^weise liegt der Wertb der Torlie^oden 
Arbeit; bedingt war derselbe durch die BescbaiTung de* «iiseatclwftiieh venrerthbafen lf»te- 
rialee. Für die Melmahl der beipfoeheoeii Oegenetaade konnltD Dieht nur im allgeBMinem 
der Fundort, sondern auch die genaueren Fundverhältnisse angegeben weideii| and es lag eo 
in d'^T SriiEisEL'scben Sammhinj? eiu archäolo^^i^chos Material vor, das besser nod sicherer 
vervitrihet vscrdeu konnte, als die meisten Stücke der übrigen, aelbst der amerikanisobeo 
Sammlungen. 

Die Abbildungen, «elcbe nach den von Herrn Btrebel •ii^D0iiimeii6& Photographien 
itt der Anetalt dw Henen StrOufes Ck>. io Liebtdnick gefertigt «nrden, alnd klar «ad er- 
ffillen dttichaus, auch wo ein etwas grösserer Maassstab in der Darstellung erwünscbt gewesen 
wäre, den Zweck, diejenige Anscbaulicbkeit zu gewähren, welche die beste ßescbreibung 
selbst dem darauf geübten Leser zu geben nicht im Stande ist Auch die typographische 
Auutattung ist eine würdige. 

Dnidt aehi ,Alt-Meziko* hat Herr Strebel daifilegt, dass er dam bemÜBD iat, die 
aebwieiigv^ll Fragen der altmexikaniscben Kultur aaf aieherem Wege ihrer Lösung xuzufübren; 
jeder I,e««>r wir:i mit Spaiiiiuup der in Aussicht pcstcüton Arbeit aber die Alterthümer deS 
etwa 7 Meilen weiter nördlich gelegenen JUisantla entgegen sehen. 

Hamburg. BAUTEimE&a. 



ElOLE Cabtailhac. Les ftges pr^historiques de TEspagne et da Portagal. 
Paria 1886. Ch. Reinwald. Mit ISO Holzschnitten and 4 Tafeln. 

Das vorliegende Prachtwerk bringt die Ergebnisse eiuer im Auftrage des franzüsiseben 
Mioialers dM SflbntUehen Unterciehts unterDommenen wisiensehaftliehen Beise, weich« die 

ganze iberisebe HalbiilMl nrnfBaite. In dem vor KorieBi encbienenen Bericht über den inter- 
nationalen Kongress zu Lissabon iM ein grosser Theil der hier behandelten Verhältnisse vor- 
trefHicb erörtert, aber die spanischen Fuinle sind darin nur ganz vorübergebend gestreift. 
Qegenwirtig ist es gestattet, die bis dabin bekannt gewordenen Funde aus der ganzen fialb- 
imel in ihrer Oesanrnfheit, tob einem kompetenten nnd vielfiieh etprobtn IteseW dar- 
geatellt, ra aberUieken. Herr ob QUAnEPAOSS bat in einer anafährilehea Sinleltong 
überdiess eine kritische U< b r^i ht data geliefert. Im Zusammenhalt mit dem Kongreaa- 
Hericht und den 8on>iti^en Miliheilungen über die dam.iliß;en Verhnndlun'jen, wie sie auch von 
deutschen Mitgliedern des Kongresses geliefert worden sind, wird es Tummehr möglich »ein, 
die wiebtigea Brikbrnngen aus einem der alten Kulturländer zur Vergleichuiig der einzelnen 
Pbaaen menacbUeber CiTiliiation benososieben. 

Der Verf. bebandelt zaerst, mit grösserem Wohlwollen, als es andereneits geschehen ist, 
die Frage des tertiären Menschen, bringt dann einige Nachweise über die Qnartärzeit nnd 
giebt weiterhin ausführliche Darstellungen der neoiahisi^hcn und der nietalliscben Zeit, Den 
Scblusfi bildet eine rein autbrupologische oder, genauer gesagt, kraoiologische Erürterung, 
welche dareb gute Abbildnngvn retehlicb etl&atert iat. 

Es wäre vielleicht wünschenewerth geweaen, die llterariieben Quellen Tollsl&ndiger an« 
zugeben. Immerhin i^t das Gebotene so mannichfaltig und in so klarer Weise dargestellt, 
dass das Werk Vielen eine Quelle für die Kenntniss der bedentangstollsten I hat^^-^^b^^n 
sein wird. ViBCUow. 

Vorgeachiclitlicbe Alterthfimer der Proviaz Sachsen nnd angrensender Ge- 
biete, herausgegeben von der Historischen Commission der Provinx 
Sachsen. Abtheilnng 1. Heft I— IV. Halle a. S 1883—1886. gr. 4. 
Mit zahlreichen Abbildungen im Text uud Tafeln m i arbeudruck. 

Seitdem durch die weitere Kntwickelung der provinziellen Selbslvorwalttuig in l'reusseti 
aneh das Gebiet der Alteithamaforscbuug in ^deu Schutz der Proviu^ialbebürdeu gestelit 
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worden iat, bat «idi in ngim WalMfef die ErfonehmiK d«r hainiiehen AltoadbMi mehr 

und mehr gehoben. Aber auch für die Saramlunj? und Veröffentllchunc; der Funde sind 
reichere Mittel aufgewendet worden, so dass die Möglichkeit zu vcrgieichendeu Studien in 
UQgeahnUr Fülle sich erschiiussL Uoter den Froviutialausscbüuen ist der der i'rovmz 
Siebito am aelmeUsten voiipefaiiKeD. Br hat damit b«goan«n, di« nntar Leitung dat Harm 
IbAHUUMB amKcfnbrten Untersuchungen zu Teröffentlichen, welche schon um Jabra siiräck* 
liegen und deren reiche Ergebnisse zum Thoil in die allgemeine Kenntniss übergegangen 
sind. Die beiden ersten Bette sind Ton Herrn Iü/>pfleiscu selb&t bearbeitet: sie enthalten 
MWMT aioar «llgaaieinan EmteUnng aiuf&Iirll«^ BaaehraibuDgen dar Grabiin|pl too Lea* 
biiigan, Sommeida und Nianatadt Dia baidaa IbtgondaB Halt» stamman ana dar Fader dea 
jetzigen Direktors des ProTinziaIniu>enm.s zu TTalle, Oberst v. PokrieS: dns 3. bebandelt die 
merkwürdigen (iräber Ton R5s«en (Kr. Merseburg) und Knckenhnrg (Kr. Querfurt); in dem 
4. tiodet sieb die Darstellung der Atisgrabungeu der Ueeni- und Brandstellen bei Giebicben- 
iteiB, daa BagräbniaaptatiaB bei Dollingen und dar Grabhi^l in Lobhotia bei Bebkoian. 
Manche wichtige Verhältnisse sind gelegentlich in ansgiabiger Weise mit besprochen, auch wo 
sie über die Grenren der Provinz hinausreichen, so die bemalten Thongefässe (Heft I, Tat. II), 
fon denen das Museum in Jena trefllicbe Stücke ans ^iederscblesieu bewahrt. Die Aos- 
ttattnng iat von «ngawobnliebar Senbaikait; man wn§ aa dar biiloriafllH& CQuadaalon aaob- 
»bman, daaa aie die Mittel nicht gespart bat, nm dm Warir hamiataUen, walebea die Coo' 
cnrrenz mit dem Auslande in je<ler Beziehung aushält. Die Funde selbst, welche vielfach iu 
die neolithische Zeit gehören, haben an .sich ein groj^ses Interesse; die Verfas.-er haben e.s aber 
auch verstanden, sie in dem Kähmen einer grossen Betrachtung vorzuführen. Möge der Fort- 
gang des Werkes dieser Anl&nge nvrdig arnnt nnd möge etn ae aebooas Varbild baM ia den 
anderen Provinzen eine entsprechende Nachfolge herromibnl Die historische CommtSMOtt 
der Provinz Sachsen hit sich durch ihr Vorgehen ein grosses Verdienst um die Altertbonis- 
fofscbnng überhaupt erworben; die trefflieben Männer, welche aie für eine so schwierige Ar- 
beit gevonneo hat, sind ihrer Anfii^abe völlig gewachsen, nnd mit Spannung siebt die «nsen- 
scbaftUahe Welt der Foitsetaung der scbäneD PnbÜkatien eatgsgsn. Vmcuow. 



Rudolf BAIBB. Die Insel Rögen nadi ihrer archiologieclien Bedeutang. 
Stralsand 1886. S. Brämer. 8. 70 S. 

Unter den Fastgaben, velche den Jliigliadera der deutschen anthropologischen Gesetl- 
eehafl bai ihrer diasjibrigan Oeneralvenammlnng in Stettin geboten wurden, «ar besondere 

erwünscht die archäologische Rc'-chreibung der Insel Rügen, welche der Vorstand des 8tral- 
."iunder Museums darbrachte. Der Verfasser, als Direktor dieses Moseums in der glücklichen 
Lage, den grössten Tbeil der bekannten Fundstücke täglich vor Augen zu haben, und durch 
aeine taUrsteben Untenraebungen auf dar Insel mit allen Ortsverblltnissen auf daa Genaneate 
bekannt, hat in kurzen kräftigen Pinselstricben das Bild der rügenschen Prähi-'torie gezeichnet. 
Nur einen Mangel werden ilie ferner stehenden Leser tief empfinden: es ist nicht eine ein- 
zige Abbildung beigegeben, obwohl der Verf. manche Gegenstände erwähnt, die er selbst als 
spedfisehe ngeDthnmUehkeiten der Insel baseichnet. Das Stnüsander Uuseum ist aber tor- 
zagsweise geeignet, daa latwlal fSr eine ikanograpbisehe Bahandlnng su liafSsm, nnd es 
wiirile gewi8> allerseits mit besonderer Befriedigung begrüsst werden, wenn die Behörden der 
:»tadt, welche in so hochherziger Weise für die Begründung und Erweiterung der Sammlung 
gesorgt haben, auch die Mittel bewilligten, um dieselbe in vollem Haasse für die literarische 
Benntsong zogingUeb sn machen. 

Mit Recht betont der Verf. vornehmlich die Binterlasseoschaft der Steinzeit Rügen ist 
die eigentliche Feuerstein ir-ip! und wir begegnen uns mit dem Verf. in der Vorstellung, dass 
von da ans ein Handel mit Föuersteinartofakten bis in grössere Entfernung getrieben ist. 
Onaers Sehwsiier Collagen haben schon seit lingerar Zeit den ausländischen Charakter des 
Fanentains basoarkt, ans «alebem gewine llanofckte der Ffohlbenten bergestellt sind, und 
sie haben kein Bedenken getragen, auch den deutschen Morden in ihre Betrachtongsn Sil 
ziehen. Ware es nicht an der Zeit, in dieser Beziehung eine genauere Prüfung des mino- 
ratogischen und des arcbaologiscben Materials eintreten zu lassen? 
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SonderbmnreiM bebirri d«r V»rfMHi»r noch imtt«r Mf der aehoo Mber ton ibn au> 
gesprochen«!! Aoftiebl, daet die ilteeten Bewobner der Insel von den diniecben laselo and 

«nicht von Süden durch das versumpfte Porninem* gekommen seien (8* 18). Folgierkhtig 

mTf^stt- or dann mich j:chlic<.?"*n, d:i.s.- die ilteste Bovölkornrit,' Pommerns vnrt Rüern her 
«ini^ewandert .«^ei. Datiu «^-s wäre mehr ab unaatürlicii, dass ein Wandervolk, das mit 
grüsster Bequemlichkeit die pommerscbe Küste von Rügen aus erblicken konnte, nicht den 
▼erraeb ((emaebt beben eollte, den eebmalen Sand zu äberschreiten. Aber dae Umgekebito 

hil ebenso nahe, ond die Versumpfting von Vorpommern kann doch auch in der pribiitO' 

riuchen Zeit nicht so allj^eniein gewesen sein, uiu jedes Vordrinpeii nach Norden unmöglich 
zu machen. Die dänischen Inseln haben sicherlich ihre Hevüllicninj: auch von Süden her 
erhalten» und die alte&teu Steiugcrätbe von ^urddetitscbiaiul dürtten wubl uocb älter seiu, 

als die dinieehen Ejokkenaöddinger. 

Aach die Seltenbeit der Metallfande ist schwerlich eine so grosse, vrie der Verfasaer an* 

nimmt. Er sch&tzt die ^Gesammtznhl der anf Rü|;en geborgenen und in festen Besitz ge- 
kommenen Metallalterthümer* auf höchstens 500 Stück (S. 51). Aber diese Zahl ist gar 
nicht so klein. Wenn jedes Laudesstuck von 17Vi Quadratmeileu Obecfl&che «iue gleich 
groMO Menge geliefert bitte, welche Fnlle TOn Reiebtbfimem mMstan dann ttniere präbisto- 
riaeben Mvseen nmfassenl Offenbar ist der Vert hier durch die Vetgleichnog mit der Masse 
der Steinaltertbümer zu einem nngerechten Urlbeil verteitet worden« Berechnet er dedi 
die Zahl der Stcingeräthc im Strafsunder Muaeum auf 200UO Stück! 

Die Glanzpunkte der kleinen Schritt !>ind daher auch die Abschnitte über die Typen und 
die Herstellung der Steingeräthe, sowie über die Gräber der Steinzeit, von denen auf Rügen 
glnebticherweise noch mehr erlnlten sind, als in iigend dnem andeisn Thsite von lloid~ 
dentscblsod, Vbchow. 



CA£L Hager. Die Marshall-Inseln in Erd- und Völkerkunde, Haadel und 
Mission. Mit einem Anhange: Die Gilberts-InselD. Leipzig 1886* 
Georg Lincice. 8. 157 S. Mit einer Kartenskizze. 

Der Terfasscr hat In monographische Form die seit Knrsem in deutschen Besits über- 
gegangenen Miirshall-Inseln in den verechiedensten Richtnngen geschildert. BepTeiflicher- 
weise hetrilTt der grüsste Theil seiner Er»"rterungcn Gebiete, welche den Zwecken dieser Zeit- 
schrift ferner liegen; wir haben für unsere Leser nur hervorzuheben, daas das Volk der 
Harsbatt-Insdn (S. 69) nsch den Berichten der Reisenden geeebitdert mid dsss ansserdem 
eine allgemeine Betrachtung aber «die Raasenstellung der Hikronesier* (8. 10) vorsngeediickt 
wird. Letztere dürfte zur Klärung der ungemein verwickelten Frage über die Verwandt- 
schaftsverhältnisse der Völker des Stillen Oceans nicht viel beifragen, da der Verf. sich nicht 
bat entschUeMen können, die linguistische Frage von der antbropoiogi.M^ben zu trennen, und da 
er ausserdem mder ür die mne, noch för die andere ein sachverstiadiges Unheil beanspmchi. 
Dabei Ist es tu bedsnern, dsss ihm die Arbeiten des Oerm Kvbaby nicht mehr bekannt go- 
«orden sind. Ungleich besser dürfte die ethnologische Beschreibung gelungen sein, welch» 
auf sorgfältigen literarifsehen Studien beruht; .sie wird dem überwiegend praktisihen Zweck 
dfts Buches mehr als genügen, da die Marshall-Inseln leider eine zu geringe Ausdehnung be- 
sitzen, als dass sie die Aufmerksamkeit des deutschen Volkes anhaltend zu fo&selu vermochten. 
Nur far wenige Kaufmaonsbinser haben dieselben ein wirkliches Intsresse; diese werden in 
den abrigen Kapiteln des Buches ein scheinbar recht Yollstindiges Material für das Studium 
der geogrsphiscben und commereiellen Verhältnisse sasammengsstelU finden. 

Vmaiow. 
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Vergleichende anthropologische Ethnographie von 

Apulien 

Ton 

Dr. RafflteUo Zampa (Rom). 

(ü«bwMtek von Dr. Kax Btrtels io Berlin.) 
(Schlnai.) 



Wir müssen jetzt, im Anscblasse an unsere UDtersochungeo über die 
Aehnlicbkpitcii und die Unterschiede zwischen Hen einzelnen apalischen Pro- 
riiizeo and den anderen italienischen, unsere Foreclum^nMi weiter veifoln^on. 
indem wir sie auf diejenigen frenulen Völkerschaften ausdehnen, von denen 
man vermuthet, dass unsere Völker durch alte Bande der Verwandtschaft mit 
ihoeo rerkoQpft seien. Wir haben bereits geseben, mit welchen Völkern 
und Ländern die T^ef erlieferung unsere Anfange in Verbindung bringt, und 
wir fflUsaes nnn prüfen, ob dieselben durch die anthropologiachen Unter- 
lachoDgen gestützt oder im Gegen theile widerlegt werden. 

Wir beginoeD mit den illyrischen Traditionen, welche ons ta anderen 
die fiabn brechen und viele Wiederholungen ersparen werden. Aber wer 
«aien die lUyrier? Was wissen wir oder was können wir von ihnen wissen P 
Wo haben wir die El^ente ffir die anthropologische Veigleichong zu suchen? 

Die Illyrier waren sicher im fernen Alterthnme ein grosser, in mehrere, 
besondere Namen tragende Völker geschiedener Stamm, der sich Qber den 
geaaaimten nordöstUchen Theil der Batkanbalbinsel von der Arsia und der 
Save bis zor VoTtusa und znr Vistritza, zwischen dem adiiatischen Meere 
eismeits ond der Morava nnd dem Yardar auf der anderen Seite ausdehnte. 
In den mehr mittell&ndischen Gegenden, auf den Bergen yon Krün and 
Botoien bis za der Save and Drina sassen die lapides oder lapodes. Von 
da bis zur Morava und auf beiden Abhängen des Berges Scardus waren die 
Dardani. . Die Paeones, Deuriopes, Pelagoncs, Scirtones, Lyncesti, Orestei, 
Elymaei, Eordaei behaupteten die Gegenden, welche spät er Mucedonien wurden, 
mit Ausnahme desjenigen Striches, welcher die westliche Seite des Sinus Ther- 
maicos, des heutigen (Toltes von Salonichi bildet, zwischen dem Vardar. der 
Rette d*»« MoTis Beniiiuö und der des Olympus, in diesem enfren Winke! war 
zaerst Macedonien oder vielraehr Ematbia, wie man es damain» nannte, ein- 
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geichloasen, Tielleicht nnprüiiglioh too {»elasgUchen St&nmtti und dann udier- 
lidi Ton einer Menge von Griechen besetsti vielleicht, oder anch nicht, von 
dem HemkKden Ewanus dahin gefOhrt AU Philipp der Groeae aar Herr- 
aehaft Ober diesea kleine Land gehingt war, dehnte er durch aeine aiegreichen 
Waffen die Grenaen aeinee Eönigreichea bia zum Berge Scardna ana. Und 
nnn waren die iUyriachen St&mme, welche dort bisher gewohnt hatten, nicht 
mehr ftr eich, aondem mit anderen griechischen nnd thratnschen Stftmmen 
bis zum Strymon nur noch ein einziges Volk, nehmlich das macedoniache, 
(las, ia der Mitte zwischen den drei Nationen sitzend, welche sich in die 
grosse ßaikaiiiialbiDsel tlieilteu, sieh ebeu erst aus eiuer Mischung von alleu 
dreien gebildet hatte. 

Soviel über die mittelländischen lUyrier, Zalilreiche uuiiere Stamme wohn- 
ten an den Abfällen der Berge gegen die adriatische Küste: von der Arsia 
bis zur Kerka die Liburni; von da bis zum Driuus die Autariatae, die Siculoti, 
die Vardaei und nndere; /wischen dem Drinus und den keraunischen liergen 
hauptsachlich die Parthiui, Taulantii und Dassaretae. Jenseits der kerau- 
nischen Berge waren keine lUyricr mehr, es kamen dann die Epirotae. 
Wie dann ein grosser Theil der lüyrier durch die Eroberung von Philipp 
Macedonier geworden sind, so wurde ein anderer grosser Theil der Küstcn- 
Illyrier durch Alexander demselben Reiche unterworfen und beigemischt, 
wenn auch nicht als eigentlicher Bestandtheil der macedonischen Nation^ 
aondem vielmehr als Provinz, aus wdchem Grunde sich die antiken Namen 
der illyriachen St&mme erhalten haben. In Folge dessen nnterschieden die 
Geographen, welche Ulyrien nach diesen Zeiten beschrieben haben, dasselbe 
in ein barbarisches nnd ein griechisches, das eine von dem and««n durch 
den Flosa Drinus getrennt. Der Name lUyria graeca, oder richtiger lUyricnm 
graecnm, hielt aich eine gewisse Zeit lang, auch nachdem die ganae Balkan- 
halbinsel durch die Römer nnterworfen war; aber Illyricum barbamm znrfiel in 
Liburnia und Dalmatia, welches letatere sidi von der Kerka bis aum Drinna er- 
streckte. 

Nach den Verordnungen von Diocletian und von Constantin, dnrcb 

welche die Namen Illyricum und Dalmatia, sowie viele andere, mehr oder 

weniger bedeutende uulj^i lioben wurden, wurde iilyua graeca Lj^<iius nova 
genannt, während der Name Epirus vetus dem wahren oder eigentlichen 
£piru8 verblieb. 

Jetzt wollen wir von den Namen und Ländern auf die V Uker komnion. 
Lhr illyrische Bevölkerung war ein von den Griechen vollkommen verschiede- 
ner Stamm. Die Beziehungen zu diesen entwickelten sich sehr langsam und 
waren immer sehr spärlich. Keine lieberlieferung oder Legeude erlaubt irgend 
eine Verwandtschaft derüerkunft bei diesen beiden Stämmen zu erblicken, weil 
selbst ihre lange, von Appian berichtete Genealogie sie mit den Kelten und 
Thradem rabindet und sie nicht einmal indirect zu den Griechen in Beziehong 
ringt Bei ihnen standen die Frauen in hohem Antoben, weil aie von Zeit an 
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Z»-it die H'-;„M. rimL: tuhrteu: t iii'^ den LTriochincheu Kinrlchtuncfen vollkommen 
fT» mdt' i haUache, die aber nicht mit den Empfindungen und Institutionen 
di r thraciichen and Bcytbischen Bevölkerung im Widerspruch äteht. Nach 
Art der Thnicier schmückten sie iliirn Körper mit eingestochenen Mustern, 
d, h mii Irittowirungen, und obgleich sie mitieu zwischen zwei grossen 
civilüjirten Vidkerschnften des antikfn Westens sassen, waren sie doch 
immer Biirl)rtren geblieben, ohne eine JSpur von Fortschritt in der Civili- 
*niion. Em kühnes Seevolk, waren sie doch weder Seefahrer, noch viel 
weoiger C'idonisatoren, wie e8 ihre Nachbarn, die Griechen, gewesen sind. 
Auf dem Meere waren sie nur Seeräuber, während aie auf dem Lande, ganz 
Bach der Weise der Thracier, vielmehr Kauber als Krieger waren: sie mussten 
•ich in dauernden EriegszQgen bewegen, aber weniger mit den benachbarten 
griechischen und thracischen Völkern, als mit den Blutsverwandten ihres 
Summes, von denen einige auf diese Weise, mehr in Folge ihrer nationalen 
ikreitigkeiten, als durch Einfalle von aussen her, vernichtet worden sind. 

HiogegeD hielt sich keinesweges das gesammte illyrische Volk in dem 
Ahertham vollkommen homogen, indem seine Grenzstämme sich mit den be- 
nachbarten Völkern Termischten, wie es im Besonderen mit den Bewohnern 
dee eftdliehen lllynens zwischen dem Drinns und der Vovussa der Fall ge- 
wesen xn seta scheint. Die Stimme der Encbelii, der Taulantii, der Par- 
thini, der Dassaretae u. s. w. werden von den antiken Schrifbtellern bald als 
illyrische, bald als epirotiscbe, oder auch nur als Epiroten mit lllyn'em ver- 
mischt, bexeichnet. Und ebenso werden dann die illyrischen Stamme des 
nordiieben Theiles von Maeedonien als Elymaei, Orestei, Eordaei, Lyncesti 
a. i. w. allmftblich Epiroten genannt Die s&dlicben lUyrier oder die Ulyro- 
Epirotea eraehdnen nicht, wenigstens in historischen Zeiten, als Piraten, 
vi« die nördUcben Illyrier, noch jemals mit diesen vereinigt oder auch nur 
Terbtndet; erst dann sehen wir sie vereinigt, als die griechischen Städte 
Apollonia und Epidamnus von den nördlichen lllyriern angegrifien wurden, 
bei der Eroberung durch Teuta in den Jahren 233 und 232 vor Christi Geburt. 
Und ahi die Römer herbeizogen, um den Uebermnth dieser Seer&uber zu 
brechen, and sie im Jahre 230 besiegten ond von da zum Drinus oder viel- 
mehr bin wa der Bojana jagten, kamen alle diese illyrischen Stamme des 
8ftdeas (pmn allmihlich anter die römische Botmftssigkeit, und verblieben 
im Allgomeinen treo, ohne irgend welchen Antheil an der Erhebung ihrer 
nördlichen Landslente anter deren letstem, im Jahre 168 Tor Christo in 
Ahhingigkeit fckMnmeiimn Könige Gensias so nehmen. 

Im Süden Yon Dlyiicn, von den Kerannisohai Bergen bis mun Meer- 
bösen von Artn, swIadMn dem ionischen oder adriatischen Meere ond der 
Kette dee Beiges Pindos^ bg Epiros, ftber das wir ans hier genöthigt sehen, 
emigoB mi sogen. Dieses behanptete fast jederseit dieselben Grensen, d. h. 
es bUsb beinahe Tcreehont von fremden EinfUlen ond ve^gtössefCe sich 
ncht dofoh Ecoherongeo nach aossen. Jeden&Ils hat es den Anschein, 

14* 
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dass in den ältesten Zeit ori der epirotische Slanini uiJer das epirotische Volk 
eich nicht weuip filx r die Grenzen desjen li:« n Staiut's hinaus erstreckte, wel- 
cher den Namen Kpirus trug, insofern zu den Epiroten im eiffcntlichen 
Sinne des Wortes noch einige griechische Grenzvölker von ThessaUen, 
Aetolien und AcarmuiieD, sowie die bereits erwähnten illyrischen gehölten, 
so dass es im Ganzen ans drei Völkern, den Epiroten, den Epiro-Griecken 
und den Epiro-IUyriern gemischt war. Die Epiroten Warden von doi 
Griechen selber nicht als Griechen angesehen, ebenso, wie auch die Mace- 
donier nicht als solche betrachtet wurden. Aber trotadem lassen die 
Ueberlieferungen und die Gebr&nche soviel Aehnliehkeit swischen diesen 
beiden Vdlkem nnd den Griechen erkennen, dass wir sie alle fdr blntsverwsndt 
halten mflssen. Wie die Macedonier, so waren auch die Epixoten, wenige 
stens snm grßssten Theile, Abkömmlinge jener pr&heUeniscben Barbaren- 
vOlker, der Pelasger, Doloper, Leleger, Cnreten a. s. w., aus denen sich 
schliesslich die griechische Nation bildete; nnd selbst der Name Graeci, 
welchen dieses Volk tni|^ das dann den Namen Hellenen annahm nnd be- 
rühmt machte, gehörte einem Stamme an, der in uralter Zeit in Epiras ge- 
wohnt hatte. In Epiros war das am meisten verehrte Heiligthum der Grie- 
chen, dasjenige des Zeus Dodonaios, und im Gegensätze hierzu war unter 
den Heroen und Ualbgottcrn der Epiroten der am meisten gefeierte der 
griechische Achilleus, von dem ihr König Molossus abzustammen sich 
rühmte. Sie hatten dieselbe Sprache und die eleirhen Gebräuche mit den 
Macedoniern, und diese ihre Sprache, wenn aie^ auch nicht mit Sicher* 
heit griechisch war, hatte doch mit diestM- eine hinreichend nahe Ab- 
stammung getuoin. Kurz, wir können sagen, dass die Verwandtschaft der 
epirotischen und der griechischen Sprache von Tage zu Tage klarer be- 
wiesen wird, nnd dass es ausser allem Zweifel zu sein scheint, dass das 
albanesi sehe Idiom dasjenige der alten Epiroten ist. Wenn nun auch weder 
die Kpiroten, noch die Macedonier kunstreiche Völker waren, wie die Grie- 
chen, so hatten sie doch mit diesen das besondere Talent für eine fort- 
schreitende Civilisation gemein, welche eine so hervorstechende Eigenschaft 
des hellenischen Stammes war nnd den Uljriem und den Thraciem vott- 
kommen fehlte. Die Epiroten und die Macedonier hatten in allem die Gre- 
setse oivilisirter Völker, ja sogar gr&canische, nnd wenn die ersteren in we- 
niger enge Besiehungen au den Griechen traten, als die Macedonier, so 
bleibt dennodi die Verwandtschaft der drei Völker in jeder Weise beglaubigt 
durch die Intimit&t der Bezidinngen, welche einerseits zwischen dea Epi* 
roten und den Macedoniern und andererseits swischen den Maoedoniem und 
den Griechen bestand. Weil die Macedonier sich schnell vollständig helle- 
nisirten, nebmlich in zehn Jahrhunderten, d. h. von den Zeiten Philipps II, 
bis dahin, wo die mehr oder weniger griechischen Stämme, welche das ma- 
cedonische Volk bildeten, durch die grossen bulgaroslavischen Einfalle des 
VI. und VII. Jahrhuudeits uiibercr Zeitrechnung überwaiugt wurden, so war 
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die Gtichiehte Ton MAoedonien gans eins mit derjenigen Griechenlande. 
Und ihrerseits batten die Epiroten mit den Macedoniem faet nnunterbroehene 
Qtmeinschaft der nationalen und dynastischen Interessen, wenn sie ancb 
cbige Male mit einander im Streite lagen. 

Die Kriege der Römer mit der Bevölkerang der Halbinsel südlich von 
der DoasQ, die römische und griechische Herrschaft aber sie, auch die Schick- 
«dsscUage der EinftUe der nördlichen Barbaren im V. and VI. Jahrhnndert 
büttea keinen Einfluss auf die ethnische Geschichte der Halbinsel selbst; 
iber als im VII. Jahrhundert die fiuuischeu Bulgaren mit verschiedenen sla- 
vischen Völkern, welche schon früh die Donau überschritten hatten, um Thra- 
den, Macedonien und lUyrien zu verwüsten, theils durch die Gewalt der 
Eroberung, theils mit kaiserlicher Bewilligung sich in allen diesen Orten fest- 
setzten, da überwältigten sie die Einwohner und jni^trn sie gepjen den Süden 
zarück oder vermchteten sie. Die kroatischen biaven besetzten Nord-llly- 
ntü uod die serbischen Slaven mit den Bulgaren Thracien und Macedonien 
and zum Theii aach, aber weniger andauernd, die oberen Districte des sftd- 
üclien lUjnlefis nnd von Epirus. Der slavische Einfluss machte sich in so 
oberwiegender Weise geltend, dass er die Bulgaren nicht allein gans all- 
mahlich ihren ursprünglichen finnischen oder scythischen Typus, sondern aach 
ihre Sprache verlieren Hess. Das nördliche Illyrien, Thracien und Mace- 
donien worden dann in Besag auf Rasse and Sprache slavische Länder. 
TbeswUen und Griechenland selbst yermischten sich mit demselben Clement; 
•ber das sfidlidie Illyrien, wohin sich auch die Bewohner des nördlichen 
Thnles gerettet hatten, nnd Epiras widerstanden auf das HartnfiddgBte and 
bewilirten ihre alte Bevölkerong, welche dann den gemeinsamen Namen 
Albaaesen angenommen hat. 

Dieser Name Aibanesen erscheint sam ersten Male anter der Form 
Albsni in der Geographie des Ptolem&as, d. h« also gegen die Mitte des 
IL Jahrhnnderts naeh Christi Gebort, jedoch nar beschränkt aaf einen 
Ueioen Stamm, von dem nicht mehr als eine einzige Stadt, Namens Alba- 
Dopolis, vielleicht das heutige Elbassan, genannt wird, auf alle Fälle sicher- 
lich in llljria graeca gelegen. Wie es dann gekommen ist, dass der Name 
iieseä kleinen wnd obscuien Stammes dazu gelaugte, die aller anderen 
tu stürzen, eiuilicli selbst die \ olkonauum der lUyrier und der Epiroten zu 
besiegen, und im Allgemeinen dieses neue Volk zu bezeichnen, welches die 
eben und die anderen umfasste, bleibt vollständig unbekannt. Sicherlich 
i?dncb war zu der Zeit der Einwanderungen der Avaren, Slaven und Bul- 
garen der Name der Albune.scn noch nicht über seine Urs])rungsstelle hin- 
tasgegangen, and in der That erscheint er nicht in der Musierang der 
Völker des Kaiserreiches, ^velche ConstanUnus Porphyrogenetas in der 
ersten Hälfte des X. Jahrhunderts veranstaltete. Allerdings findet sich 
der Name Albanesen oder, genauer gesagt nach der griechischen Form, 
Arbanitae in der Alexias der Anns Comneoa, die in der ersten U&lfte des 
XU. Jahrhnnderts lebte, aber die Bedeatang nnd Aasdehnung desselben 
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läsöt sich kaum noch bestimmen. Zur Zeit der Törkenkriege jedoch treffen 
wir die Albanesen als sehr berühmt, am meisten unter der Führung ihres 
ruhmreichen SkanUerbeg, obwohl auch da nicht einmal ihr Name der ^p- 
meinsamc und nllc^emeine der ganzen Gegend £?o\vesen zu ?oin scheirt, da 
dieser Heerführer (Ciibtriota) sich Herzog von Albanien und Epiruy nannte. 
Die griechische Form Arbaniti und Arvaniti, aus der die Türken dann 
dttrdi LautverscbieboDg Aroauti gemacht haben, ist nichts anderes, als das 
nationale Arbfir^sb, wie dieses Volk sich selbst benennt, während die 
andere Bezeichoang Scbldpetari oder Schkeptaar einfach eine Art von Attri- 
batiTam ist, das die Be\vohner der Felsen nach Art der Adler oder ein 
Land der Blitae (schkept, kerannos) beaeicbnet Ich weiss daher nicht, ob 
der Name Arb&^ nicht für den ältesten von allen su halten ist» und ob 
nicht ans ihm die Lateiner mit ihrer gewohnten Abschleilnng ihr Albani od«r 
Albanesi gebildet haben. Nach dem Fall Ton Gonstantinopel rerharrten die 
Albanesen nnd die Epiroten noch 18 Jahre in ihrem Wideretande, aber 
endlich im Jahre 1478 mnesten sie sich unterwerfen. Sdhreeklidie Metce- 
leien begleiteten die Kiederwerfuog; die Ueberlebenden retteten sich theils 
durch die Flacht in fremde L&nder, theils dadnrdi, daee sie den Islam an- 
nahmen, theils, indem sie sich in die wildesten Berge ihres Yaterlandee 
zarückzogen. 

Dass im nordlichen Albanien oder in der alten Illyria graeca sich die 
ursprütigliche J^evölkci uüg erhielt, wahrscheinlich sogar dadurch angewachsen, 
dass sich auch ein grosser Theil der Nord-Uly ri er. vor dem slavischen Eiiitall 
fliehend, hierher zurückgezogen hatte, ist theils von den Geschichtsschreibern 
berichtet, theils von ihnen, wie auch von den süLilichen Epiroten durch 
die Betrachtung bewiesen, dass, wenn dieses ganze Land von den Einlalien 
der Slavea und Bulgaren befreit geblieben wäre, sie sich weder so aus- 
gedehnt, noch so dauernd hätten festsetzen können. Aber vor allem ist die 
Thatsache dadurch klargelegt, dass hier eine Sprache, die albanesisohe, be- 
standen hat, welche vollkommoi verschieden von dem Slavischen ist and 
nnr durch die feinsten Analysen eine Verwandtschaft mit dem Griechischen 
kundgiebt, jedoch Ton viel älterem Ursprünge als dieses, indem theils die 
Schwierigkeit in Bezug auf die Bestimmung ihrer Stellong zu den anderen 
Sprachoi, theils nicht wenige griechische Worte Ton archaischer Beseich- 
nong ihre Etymologie nnd ihre Warzeln in der albanesischen Sprache er^ 
kennen lassen. Es könnte nur die Frage entstdien, ob diese allen Alba- 
nesen gemeinsam gewordene Sprache sich von den lUyriem an den Epi- 
roten oder von den Epiroten zu. den Illyriem ansgebrMtet hat; aber die sn- 
saletzt angestellte Betrachtung würde schon genOgen, um erkennen zn lassen, 
dass die Aasbreitang za den Illyriern von den Epiroten kommen mnsste, 
um so mehr, als die wenigen ans von den Alten aafbewahrten epirotischaD 
Worte, pelioas, aspetos, loon n. s. w. sich aaoh noch heuta in dem AI- 
banesischen wiedererkennen lassen. Andererseits ist es fast sicher, dase, 
wenn ein Theil, ein Ueberrest der Nord-IUyrier nach Albanien floh, er nicht 
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die ftberwiegeode ZM des Yolkes bilden konnte, das echon von den £pi- 
folen und den Epiro-niyriern von lUjnt^ graecs conetitnirt worden war. 

Ton den Albonesen, welche nach der ottonaDiachen Eroberung ane- 
wuderten, m&seen wir, wenn wir anch die anderen aneaer Acht laaaen, die 
ridi anderswohin gewendet haben, diejenigen im Auge behalten, welohe in 
grosser Zahl nach dem südlichen Italien gezogen sind, wohin sie sowohl die^ 
Nachbarschaft, als auch die Krinneruug au alte und neue Beziehungen 
wiesen. Sie waren frülier bereits nach dem unteren Calabrien im Jahre 
144i> gekommen; aber dann wandten sicli zehntausende in einer Reihe auf 
eioBoder ioljü;ender Einwnndfnintren von 14ßl \>\< 1478, und dann noch in 
der Folge nnrh der Wiedereinnähme von (Jorone im .lahre 1532 nach Ca- 
labrien, nach der Hasilicata, nach ApuÜen und nach Sicilien. Tn der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts berechnete man, dass es ungefähr 88 000 wären; 
die Zählung vom Jahre 1861, welche nur 55000 &nd, bleibt sicherlich 
iuDter der Wahrheit zurück. 

Nachdem wir so festgestellt haben, was sich auf die Illyrier bezieht 
nad wo wir ihre Ueberreste aufsuchen müssen, kommen wir im Speciellen 
n ihrem anthropologischen Verhalten. Die Alten haben uns keine Be- 
tehreibnng von dem Auasehen and den Formen diesea Volkes hinterlassen, 
M dsss wir heute alles aus neuen Elementen reconstruiren müssen. Diese 
Aibeit warde bereite von YlBCHDW begonnen in seiner bemerkenswerthen 
Schrift aber die Craniologie lUyriens; und wir bringen hier ausserdem den 
gnsen Beitrag der Prflfang unserer albanesischen Schfidel voa den Bergen 
TSB Scotariy d. L Ton derjenigen Gegend, welche von den südlichen üly- 
riera bewohnt wurde, aber in welche sich auch die nördlichen Illjrier sur 
2flit der alaviechen EinfUle zorftckziehen mussten. 

Albanesitche Schidel. 



Es sind 4, davon 1 weiblich und 3 mfinnlicfa. Was das Alter anbetrifit, 
10 hat der erste 00^70 Jahre, die anderen 40, 60, 40. 
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Namiuer und Geschlecht 
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Die letste Reihe habe ich in Rüeksieht mf die frontalen Maasse ge- 
bildet mit AneaeUoes des III. Schädels, der eine ganz aaenahmaweiie fron- 
tale L&Dge besitzt 

Das Verhältniss zwischen dem vorderen und dem hinteren 
Theile des Schädels: Sowohl in dem antero-postcrioren Umfange, als 
auch in der Circumferenz (dem Horizontalumfang) überwiegt bei allen 4 
Schädeln der vordere Abschnitt Der Punkt der grössten Breite des Schädels 
im Transversaldurchtuessor fallt immer auf das Stirnbein nahe seiner Naht- 
Verbindung mit dem Sciteuwaudbeiue und iiiuter die perpeodiculäre Er- 
hebung am Gehöri^iinge. 
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Wir werden splter die Wichtigkeit dieser Scbftdel sehen, welche, obgleich 
nur gering an Zahl, dennoch f&r die ÄDthropologie nicht wenige sind, thols 
in Besag auf die allgemeine Uebereinstimmong nod die Besonderheit ihrer 
Gharactere, theils in Bezug auf die Gleichmftssigkeit der durch den Schidel, 
welchen ViBGHOW beschrieben hat, gebotenen Ergebnisse. Aber einen noch 
viel grosseren Beitrag an der albanesischen Anthropologie liefern die ftber 
die albanesischen Colonien Italiens angestellteii Untersachaagen. 
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Die Albanesen von Calabrien (Cosenza). 



Die folgenden Beobachtungen verdanke Ich der Gefälligkeit and dem 
Fleiese meines verehrten Collegen, des Herrn Dr. Cav. GAETANO LIPFO 
in Spezzano albanese, der mir auch noch weitere von Herrn Dr. G. BUGLIA&I 
in Santa Sofia d'Epiro verscliaiTte. Beiden Uerren spreche ick iQr ihre 
bereitwillige Unterstätzoog hier öffentlich meinen besten Dank aus. Es sind 
59 Individaen, alle von rein albanesischem Blute, nach den sehr fleissigen 
und sehr genau durchgeführten genealogischen Untersuchungen. Sie sind 
aftmmtlich männlichen Geschlechtes und im Alter von 18 bis 48 Jahren. 
Sie verhalten aich, wie folgt: 
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Albamaen von Otlabrion 
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Reihenfolge der Vertbeilnng der kephaliaehen Indicea: 



1 bat 74 
8 • 76 
6 . 78 
12 , 79 
18 . 80 



14 bat 81 
6 , 88 
5 , 83 
1 . 84 
1 » 87 



£a bleibt nna noch flbrig an ontersticben, welches die anthropologiachen 
Merkmale derjenigen Bevölkernng sind, die das flbrige antike lUyrien be- 
wohnt, also die heatige Herzegowina und Dalmatien, um an aeben, ob die 
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Albaneieo so deullieha VeraduedeoWt^ tob ihnen zdgen, hob glauben sn 
kdnn«n, daas sie wirklich an ainem anderen Stamme gdidren, also einen 
Beat des antiken illyriadien Volkes bilden, und ob wir in Dalmatien selbst 
die Ueberbleibsel der orsprünglichen Bewohner oder ein Zwischen^ed 
awischen den antiken und den nenen Herren des Landes wiederzuerkennen 
Termögen. 

Dalmafinisclie Anthropologie. 

Meine Untersuchungen sind theils an Lebenden angestellt, Üieils an 
einer Sammlung von Sch&deln^). Was die Untersocbnngen an Lebenden 
«nbetrüft, so war ich auf die grosse GefiÜligkeit meiner ausgezeidineten 
und gelehrten Gollegen, des Herrn Dr. EMAKUELE LDXABDO, dirigirenden 
Arates des Krankenhauses in Ragtiso, und des Herrn Dr. YlNGENZO EBtK^YAS, 
Primararztes des Krankenhauses in Zaro^ angewiesen; dieselben haben bereit- 
willigst meine Bitte erfüllt, eine gute Auzabl von Individuen diese?. Landes 
zu unteräucbeu, und zwar nach denselben Methoden und nacli denselben 
Gesichtspunkten, nach denen ich meine Untersucliungen über die italienische 
Bev()lkerung angestellt habe. Es gereicht mir zur Freude, hier auch öfl'ent- 
licli meinen [)ank für ihren bereitwilligen und schätzeuswerthen Beitrag au 
meinen Studien auszusprechen. 

Es ist nüthig, hinzuzufügen, dass Herr Dr. ERG0VA8 ausdrücklich be- 
merkt: „Beobachtungen über serbo-croatische Individuen des Districtes von 
Zara^ und Herr Dr. LUXAEDO schreibt: „Diese Notizen sind von mir über 
Individuen gemacht worden, welche von den Bergen in das Krankenhaus 
gekommen sind, wo man keine andere als die slavische Sprache kennt, und 
ich habe es mit guter Absicht vermieden, die Bewohner der Küste mit in 
Betracht zu ziehen, die sehr leicht eine gemischte Rasse bilden können.** 



Dalniatiuer von Kagusa und Zara. 

30 aus jedem Orte, alle männlichen Geschlechtes und im Alter TOn 20 
bis 50 Jahren. 
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1) lleine SammlanK voo illyrischea, d. h. ilbantsischen und dalmatiner Sehidela ist jetzt 
H«kni Profeasor Vbohow Id Berlin fibeiyebea. 
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ReibeDfolge der YeriiteiloDg der kephalieoben Indices: 
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£0 gdbfiren alio die dnen, wie die anderen m äner Buee timl hoSrnr 
Statnr, von betiichilicheff Bmchycephalie nnd hohem ▼erticalem Lid«, aber 
unter einander zeigen sie in Beaug aof diese und mof andere Merkmale be- 
merkenswerthe Verschiedenbeiten: die Zaratiner sind grösser, brachycephaler, 
dnnkler an Hanl;, Haaren nnd Angen, nnd haben die hintere Sehidel-Ab- 
tbeilnng Überwiegend. Idi habe gegenvirtig kerne Teranlassng^ an unter- 
eudien, wotoo aoleh ein Unterschied abh&ogig ist; fllr mieh ist es bin- 
reichendf ihre anthropologischen Eigensehaften festgestellt au haben, üebrigeo« 
sind diese Beobachtungen an Lebenden nodi mit dm UntersncbangeQ dw 
Sobidel in Vergleieh an bxingen. 
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Dalmatinische Schädel vou Kaguaa. 

Es sind 28. darunter 22 männlichf und 5 weibliche, während einer 
zweifelhafte Merkmale, aber überwiegend weibliche besitzt, weshalb ich ihn 
den anderen hinzugereiht habe. In Bezug auf das Alter stehen 10 zwischen 
20 und 40, U swiscben 40 and 60» 2 zwischen 60 und 80 and 2 andere 
aber 80 Jahren. 
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In Besng auf das Verh&ltniss des vorderen zu dem hinteren Theile der 
beiden Schfidelcnrven ist zu bemerken^ dass sowohl in dem verticaten, alt 
auch in dem horizontalen Umfange die Tordere Abtheilnng, und zwar im 
ersteren fast regelmässig, im zweiten in der Mehrzahl der F&lle ftberwiegt. 
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Die Ergebnisse der PrAfong der Schädel stimmeD vorzuglich mit den 
Untersnoliaagen am Lebenden Aberein, wenn man der durch die Weichtheile 
bedingten Differenz Rechnung trägt Man weiss^ daes der kephaliacbe lod» 
dea Lebenden om ein oder cwei Einheiten grosser als am Schädel ist; der 
Gesichtswinkel von 78 am Lehmden sinkt anf 75 am Schädel; die zwei 
Sehideldnrdkmetser sinken nnr nm 4 bis 7 fm». Der kldnere frontale 
Dnrchmesser beträgt 97 bei den Schädeln von Ragnsa nnd mdieint daher 
ein wenig grösser, als der bei Lebenden von Zara » 98 gefundene. Der 
borieontale nnd der transversale Um&ng hingegen zeigen bei der Prfifbng 
der Lebenden von Hngnsa mne etwas grossere Differens, als diqenige ist, 
veldie man für gewöhnlich den weichen Theilen zaschieben kann. 

Es eräbrigt nnn, sie den slbanesischen gegenfiberzostellen; aber zuvor 
mfissmi wir von den Ergebnissen Kenntniss nehmen, zu denen YiRCHOW 
bei seinem aHmnesiMdien Sdiädel nnd bei versehiedenen Slaven gelangte 
nnd die in der folgenden Tsbelle znsnmmengestellt sind. 
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Farbe 
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Bei dem atbancaischen Schädel übertrifft die vordere Äbthcilmig be- 
deutend die hintere. Wir haben aaf dieae Weiae 5 aathropologiach geprAfte 
albaoeaische Schädel. 

Der YlBCHOW'ache Schädel ähnelt in seinen Formen and Verhält- 
niesen am meieten den won mir nnteraachten und aeheint mit Sicberheü an 
deraelbeo Kaaae an gehören, hauptsächlich wegen der enormen Braüobyoephalie, 
wegen dea aehr niedrigen fronto-parietaleo und dea «ehr hohen vefticalen 
Index. Man hann nnr nicht einen Yergleieh der abaoloten Haaase anstellan, 
da der won ViBCSOW beachriebene Schädel in der Thal eine Ananahme* 
steUang dorch seine Dicke einnimmt: er wQrde ein grosser Schädel in jeder 
Rasse sein. Unter meinen Dalmalinern, wie wir sehen, einem Volke von sehr 
hoher Statur, erreicht nnr einer den Umfang Ton 54 em und awei eine Gapn* 
cität Yon 1650 ccm. Jener muaa ohne Zweifel einem Manne won ansnahmsweise 
hoher Stator angehört haben, einem zweiten AH-Tebelen. Andererseits sind 
meine 4 anderen albanesischen Schädel in Wahrheit sämmtlich klein, was 
zu dein Glauben veranlassen könnte, dass die Hevulkeruui;, der sie s!U- 
gehören, nicht sehr gross sei; in der Thai f^md unter meinen 22 männlichen 
dalmatiDiscbeii Schädeln nur 0, welche 51 cm im Umfange überschreiten. Wie 
der Berliner Schädel eine Au^nalime bildet durch seine Dicke, so befindet 
sich auch einer unter meinen 4, der Bich hinreichend von den 3 anderen 
entternt, welche dagegen unter sich eine so grosse Aehnlichkeit der tor- 
men und Verhältnisse besit/eo, wie es in anderen Sammlungen nur sehr 
schwer zu beobachten ist. Mein dritter Schädel entfernt sich von den an- 
deren durch die geringere Grösse des kephalischen Index, die ausserordent^ 
üch breite Stirn, das sehr lange und schmale Gesicht, den weiten Gesichta- 
Winkel and den sehr hohen Index des Hinterbauptsloches. Einige Unter- 
schiede ezistiren anch swischen dem albanesischen Schädel der Berliner 
Saoimlang nnd den meinigen in fiesog aof den Index der Augenhöhlen; aber 
bemerkenswertker sind diijenigen des Nasen-Index, platTrhin oder mesorhin 
an ersterem nnd leptorhin bei den letsteren. 

Indem wir jetst snr GegenflbersteUnng der albanesischen nnd dalma- 
tinischen Schädel kommen, haben wir nicht nöthig, die anderen DÜTerensen 
der Gesichtslänge, des Terticalen Index u. s. w. in Betracht za xiehen, da 
(är sie alle der höchst bemerkenswerthe Unterschied des kephalischen Indes 
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iiu>rei(ht, der suhhrachycepbal bei den Daimatinern und ultrabrachycephal 
bei den Albanesnn ist. Unter den 22 mfinnlichen dalnialm -« Ken Schädeln 
erreicht nicht ein einziger einen Index von 86, welcher dor kleinste der 5 
aibanesi^ichen ist. I.)atur können wir nicht einmal annehmen, dass, wenn 
die beiden Sthädelscrien sich in anderen Eigenschaften gleichen, dieses von 
einer Miscbaog der beiden Husen, der slaviscben ond der albanesiscben, 
«bhiag^. 

Diese sind gänzlich Terschieden von den ragusaner Dalmatinern, am to 
mehr, als wir schon die Ragosaner weniger brachjc^lwl, als die Zaratiner, ge- 
fonden haben. kommt noch dazu, daas die gr&aaerft Kleinheit des Kopfea 
bei dflo Albaneaen auf eine kleinere Stator hindentet^ und dass die Ragusaner 
seboB viel grOeaer sind, obscbon weniger als die Zaratiner. Man kann daher 
leUieaaen, dass die Verschiedenheiten der slavischen Stamme die Unter- 
wUsde in den Merkmalen naeb Dalmatien gebracht haben, welche zwischen 
den Ziratinem nnd den Ragnsanem nicht sehr gross sind, aber, dass die 
enea ood die anderen sehr woU nnterschieden von den Albaaesen und. 

Wichtiger ist die Qegenftberstellnng der Albaneaen von Scntari und 
Ton Italien. Gleichwohl finden wir andi hier eine grosse, ja 
»«gar eine sehr grosse Differenz in einem Merkmale von grösserer Bedentang, 
io dem kephalischen Index; um so grösser, als ja schon bei dem Lebenden 
der kepbalische Index höher über die Wahriieit hinausgeht, <i. h. über den 
lü'kx des Schädels. Der nackte Schiidel uuaerer Albanesen kommt nicht 
an 80 heran, er bleibt also unterhalb der untersten Grenze der Brachy- 
cepbalie. Ueberdies sind die Schädel der AlimiM spu von Italien grösser, als 
iie derer von Scutari, da man den weichen Xheileu nicht eine Differenz von 
4,5 f '/( zaschrcihcn kann. 

Wie erklärt sich nun diese grosse Verschiedenheit, welche in Bezug an! 
die Formen nnd Verhältnisse der Schädel zwischen den Albanesen von Scu- 
taii und denjenigen der italienischen Colonie existirt? 

Hier würde man zuvörderst zwei Arten der Erklämng aufstellen können; 
ootveder der albanesische Typus hat sich in Italien umgeändert, oder die 
EinvobDer von Albanien sind nicht ein in allen seinen Districlen gleich- 
■iisiges Yolk, sondern aas Terschiedenen Völkern von stärkerer Braeby- 
M|ihsUe Ina xn geringerer Brachycephalie und selbst bis aar Dolichocepbalie 
nmunengesetst. Und in solchem Falle wflrden onsere Albanesen ans den- 
ioiigeD Tbeilen Yon Albanien hergekommen sein, wo die Brachycepbalie 
geringer ist. Die erste Voranssetsong hingegen wfirde vom rein anthro> 
pologisehsii Geaicbtsponkte ans anannehmbar sein, weil der Wechsel des 
Undes, oder, wenn man will, nach der Gewohnheiten, nicht im Stande ist, 
■ad noch dasn in so betrichüichem Maasse, die Sdildelformen zu verftndem; 

kann man sie nicht vom socialen Standpunkte aus acceptiren, weil diese 
Colonien sich sehr frei von fremden Verehelichungen gehalten haben und 
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weil die licuto unserer Beobachtungen sich durch die sichersten genet- 
logischen Aufzeichnungen nis uii v* nnisclil erweisen Hessen. Andererseits 
vertbeilt sich die individuelle AuÜübrunj? des kephaliacben Iudex in da 
ganzen Reihe unserer Alhane-^en mit der grössten Regelmässigkeit in der 
Wejsr, das8 sie eine autiullige Gleichmäiä:^igk»'it des anthropologischen Ele- 
mentes und dit' Ünannohmbarkcit irgend welrlipr fremden Beimißchung er- 
giebt. Unter 60 Individuen Qlterschreiteu nur zwei einen kephalischen Index 
von 83, einer mit 84, einer mit 87. Wenn der albanesische Stamm, der 
unsere Schädel von Scntari mit einem mittleren Index von 89 geliefert hat» 
derselbe wäre, von dem unsere albanegischen Colonien herstammen, 80 
möMte sich, wenn sie auch etwas verändert sein könnten, doch noch eine 
gewisse Ansabl von altrabracbycephalen Individuen und Schädeln wieder- 
erkennen lassen. 

Es bleibt somit nur flbrig, die Thatsaohen mit der sweiten Hypothese 
in Einklang sa bringen. Also, was wissen wir Uber die Einfiirmig^eit oder 
die Yersoliiedenlieit der Bevdlkemng von Albanien? Solion VIBCHOW hatte, 
als er untersachte, was man Uber die physischen Eigenschaften der Albar 
nesen aus den Werken von OlBFFENBAGH und PbichABD und ans ope- 
oieller Auskunft, welche ihm der deutsche Consul in Scntari ankommen 
liess, ersehen kann, herausgefunden, dass diejenigen im Norden dnnkle 
Augen und br&unliohe Bant, wie die Slaven haben, und dass hierin ihr 
Typus gänzlich von denen des Südens verschieden ist, welche sich im 
Gegentheite dem hellenischen Typus auch durch eine gewisse Häufigkeit 
der blauen Augen und der blonden lluurc nähern. ROBERT fiagt in seiner 
Beschreibung von All»anieu, dass die Gheghi untcrtictzt, die Toski schlank 
und elegant, die I^iapi plump und steif und die Tjamidi auü dem alba- 
nesischen und dem griecbi>clien Typus gemisclit »ind. POUQIJEVILLE be- 
.irhreibt diejenigen des Oistrictes von Janina, w^'U'lie er als cross mit läng- 
lichem Gesichte und scLiualcr Stirn schildert, aber er fügt dann hinzu, dass 
sie sicherlich eine Varietät bilden. Das Ergebuiss aus alle diesem würde 
sein, dass in den nördlichen Gegenden die Albanesen braun und untersetzt, 
in den mitiLeren und südlichen von hellem, schlankem und hohem Typus 
sind. 

Und was wissen wir über die Herkunft der Albanesen in Italien? £s 
ist seltsam, dass wo man nicht wenige Erinnerungen an die albanesischen 
Einwanderungen hat und von allen die Thatsaohen und Angnben angeiföhft 
oder wiederholt werden, fast nichts Qber die Orte gesagt wird, von denen aie 
ausgegangen sind. Nichtsdestoweniger gelingt es noch einiges zu sammeln, 
nnd wenn auch in einer etwas allgemeinen Weise, wenn man will, so doch 
für unseren Bedarf vollkommen hinreichend. Ans Morea, wo sieh tlbtif 
nesische und zwar toskische Colonien in verschiedenen Zeiten, auch früher 
als die ottomanische Herrschaft, festgesetzt hatten, aus Argyrupolis in Epirus 
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and aus Troja kamen hauptsächlich diejenigen, welche in Sicilien ihre Woh- 
B«og aufschlogen; aas Corone in Morea ging nach verachiedeueu Orten der 
Provinz Cosenza die bereits erwähnte Einwanderung von 1532; aus Pressio, 
ebenfalls in Morea» kamen andere nach Mottola in der Provinz Lecce im 
Jahre 1674; Leute aus Pirhiemi in dem Canton von Keraunii wandertiw in 
Badessa in der Provinx Teramo im Jahre 1774 ein. Ferner wurden ,|A1- 
baaeten oder Epiroten* diejenigen genannt, welche sich nach Sicilien be- 
gaboi. Die GrfinduDg einiger Stellen im GoUegiura der Propaganda durch 
GleiiMiu XI, dessMi Familie ihre Abstammung aus Albanien herleitete^ 
woide bestimmt „fDr junge Leute aus der ProTins Epims", und eine unserer 
aUbanesiscben Gemeinden in Calabrien trigt noch den Namen Santa Sofia 
d'Epiro, wie eine andere den von S. Demetrio Corone. Diese verschiede- 
scn Angaben fahren zu dem allgemeinen Ergebnisse, dass die albanesisehen 
GokMuea Italiens hauptstehlich und vielleicht sämmtlich ans dem sfidlichen 
Albanien oder aus Epiros und von jenen weiteren Verzweigungen des alba- 
nesischeD Volkes, welche in Morea wohnten, herstammen. Andererseits warcu 
die Christen des nördlichen Albaniens gerade diejenigen, welche den J'ürkon 
in ihrem ei^renen Laude den heftigsten Widerstand leisteten, wo sie auch 
heute Doch v. rl lit hen sind, indem sie den beträchtlichsten Theil der alba- 
nesisehen Bevölkerüng, nehmlich die Mirditen bilden. Ausserdem erhalten 
diese wenigen und aligerissenen hisitorischen An','ahen eine viel grössere und 
«ichrere Festigkeit durch die linguistiscbcn EnvägungeiK um so mehr, als 
äher den Ausgangspunkt der Wanderungen unsere gelehrtesten Albanesen 
CaIUBDA und De RadA zu denselben Schl&ssen gelangen, dass ihr Volk 
t« aas von Mittel-Albanien und zum Theil aus dem eigentlichen £pirus 
fEikoBunsn sei. 

Aas alledem geht hervor, dass die Einwohner von Albanien nicht alle 
die gieicben Formen und die gleichen physischen Merkmale aufweisen: die- 
jenV^en im Norden sind untersetzt und braun, diejenigen im Sdden gross, 
tehai&chtig und Ton hellem Typus. Andererseits sind die Albanesen Italiens 
von dem mittleren und dem südlichen Albanien hergekommen, jedenfalls 
oidit von demjenigen Theile Albaniens, wo sieh die kurzm und breiten 
Schidel finden. Und das heisst so viel, als: Albanien ist von einer Völker- 
•diaft von verschiedenem Gepräge und von verschiedener Abstammung be- 
völkert worden: im Korden von ultrabrachycephalen, untersetzten, braunen 
StammeD, im Sfiden von einer Bevölkerung von sdimächtigem und grossem 
Wachse, von hellem Typus und mesocephal, d. h. mit ein^ Index von 
etwa 80, welchen man als die Grenze zwischen der Brachycephalie und 

Dolichocephalie annimmt. Von giusster Wichti;i;kt'ii ist es daher jetzt, 
iafrtu zu erinnern, wie die Häufigkeit des hellen Typus unserer Aibaiiesen 
mit dem übereinstimmt, was die anderen Beobachter, welche wir oben an- 
fahrten, über die Einwohner des Districtes von Janina festgestellt haben. 
Nor 3 von den 68 Provinzen von Italien erreichen 69 pCt. heller Haut- 
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färbe, wie unsere Albanesen; nur 5 ergeben 27 pCt. blonder Haare, 21 
bieten 40 pCt. lieller (grauer oder blauer) Augen. Was die von uDserea 
Albaneaen dargebotene mittlere Grösse von 164 «m onbetrifi^ so ist ein 
grosser Theil der aus onserer Bevölkerung Ausgehobenen grösser; zum Bei- 
spiel bat die Bevölkerung der Lombardei und der Emilia ebenfalls eine 
mittlere Grösse von 164, wihrend der höchste Wuchs to der Provios Ve- 
neiien 165 and in Lacca Aber 166 betrigt. Sieherlieh sind wir vreit ab 
von 5 Fuss 4 Zoll (178 emy^ welche ihnen im Allgemeinen von POUQITS- 
YILLE sngeschrieben werden; aber dieser Antor hatte wenig Uebang in 
aathropometrischeu Untersnchnngen, so dass man zweifeln muss, ob er 
so viele Individuen selber gemessen hat, als fdr eine solche Angabe noth« 
wendig sind, und ob sein Urtheil nach dem Angenmaasse mit der Wirklich- 
keit in Uebereinstimmung sich befindet. 

Wahrscheinlich hatte der sfidlichste Thml von Albanien, d. h. Epirus, 
wo die Vermischung albanesischen, epirotischen und hellenischen Blutes 
i^rösser war, eine mehr oder wcuiger dolichocephale Bevölkerung, unter 
80 oder 79. Immerliin ißt es eine allgemeine Thatsache der ethuographischen 
Anthropologie, sowie aller anderen ethnologischen Beziehungen, dass die 
Gren?5bevölkerungen durch die bequemeren und allgemeineren Berührungen, 
durch den Handel, durch wechselweise Einwanderungen bei den Ycrehe- 
lichungen u. s. w., an den Eigenthümlichkeiten der Grenznachharn theil- 
nehmen und einen gemischten Typus erlangen, indem sie ein verbindendes 
Uebergangsgiied von dem einen Volke zum anderen bilden. Das sehen wir 
im Allgemeinen bei der Bevölkerung von Mittel-Italien, welche zu der- 
jenigen von Ober- und Unter-Italien in Wechselbeziehang getreten ist; das 
sehen wir im Speciellen in der Provius Bari, deren Bewohner ein wenig 
von den jSigenschaflen derjenigen von Lecoe und ein wenig von denen 
derjenigen von Fof^a aeigen, ohne sich jedoch jemals durch irgeod eine 
Person auf den ftussersten Enden der Skala zu befioden, indem sie in der 
Anthropologie dieselbe Mittelstellung einnehmen, welche ihre Provins in 
geographischer Beziehung inne hat. 

Inswischen müssen wir in diesen ultrabrachycephalen Albanesen mit 
brauner F&rbnng mit Sicherheit die wahren Ueberreste der illyriscben Rasse 
wiedererkennen, welche auf der Flucht vor der grossen slavischen Ein- 
wanderung nothwendiger Weise den nördlichsten Theil von Albanien, also 
die Ghegaria zwischen der Bojana und dem Scombi besetzen mussten. In 
den anderen Albanesen vom helleren Typus, mit einem kephalischen Index 
von ungefähr 80 und darunter, werden wir dagegen die Ankömmlinge der 
lUyrognieci und der Epirotcu erblicken. Während die ersteren sich ihrer- 
seits vor der Occupation der Illyrobarbari zurückzogen, mussten sie sich 
ungefähr zwischen dem Scombi und der Vojussa wieder sammeln, wo sie 
beute den Namen der Toski fuhren; wahrend die wilden liiapi in den Ber- 
gen der Ghimeni die Ueberreste der sehr alten (Jaoni repräseotiren, und iu 
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deo Adern der gewerbreichen und geselligen TmoiideD gleichzeitig das Blat 
<kr£piroteii and der Hellenen fliesst 

Diese ersten Ergebnisse unserer gescbicbtlichen and anthropologischen 
üstcraoehongen Ton Illyrien, Epirus und Albanien sind nach unserer An« 
lieht von höchster Bedentang, weil sie ans dahin fbhren, einen gesonderten 
Yeigleicb twichen den Terschiedenen albanesischen Völkerschaften, den rein 
ülyriseben des Nordens, den illyro-epirotischen im Gentram and den epi- 
ntischsD im Sflden, mit unseren italischen Völkern ansastellen. 

VHlhM nvteban den Nord-Mbaneieii (SebBdel von SeiiM) und den Apullern. 

Hier sind nicht viel Worte zu machen, da die F^in^enthümlichkeiten der 
«ises denen der anderen sehr fern stellen: der kepitalische Index int hin- 
reuhend, welcher einen Unterschied von 10,8 zwischen den Mittelwerthon 
der einen und denen der anderen aufweist, mehr als zwischen den Mittel- 
»«ithen der Apalier, welche unter die am meisten doUchocephalen TOn 
Ililien zahlen, and den am meisten bracbycepbalen, weiche in dem fernen 
äoodrio and RaTenna wohnen. 

In der ganzen apolisehen Reihe uberschreitet nur ein einziges Indiri- 
dogsi den Index von 86, der der niedrigste von 5 Schädeln von Scatari ist 
Wenn also die Nord-Alhanesen die Abkömmlinge der wahren Illyrier sind, 
M enreist die Anthropologie diesen Stamm als eine^ unsem Bewohnern von 
ApoEen vollkommen fem stehende, völlig verscbiedene Völkerschaft. 

Vkrihich «vitdieii den Albeneeen Halieni und der füd-KalienMen BevMtorung. 

Vor Allem müssen wir unsere Albanesen mit derjenigen Bevölkerung 
voi^icbeQ, in dermi Mitle »ie leben, um zu sehen, o1> und wie sie von 
ihr abweichen, am dadurch die Sicherheit der vollständigen Verschiedenheit 
ihm Ursprunges und ihres Stammes asu haben. Einen derartigen Vergleich 
nteeD wir in erster Linie piit der Provinz Cosenza, sodann mit den Gala- 
bitsen im Allgemeinen anstellen, um zu sehen, ob in Wirklichkeit die 
EigeothUmlichkeiten der Albanesen gleiehmftssig von denen der Cosentiner 
im Speddkn^ sowie der Calabresen im Allgemeinen und endlich von denen 
«ler Einwohner der anderen södlichen Provinzen Italiens abweichen, weil 
iBsa so besser den Abstand messen kann, der die Eigenthttmliohkeiten der 
Albsnesen von denen der Calabresen trennt 
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Die Albauescn entternen sich also in Wirklichkeit sowohl von den Ca- 
labreseii im Allgemeiuen, als auch von den Cosentinem im Speciellen, weil 
mau bei diesen letzteren dieselben Eigenthiimlichkeiten wiederfindet, weiche 
bei den Calabresen die gewöhnlichen sind, durch den höheren Wuchs, den 
kürzeren und breiteren Schädel, also durch einen höheren kepbalischen In- 
dex, durch die schmalere Stirn uud daher durch den niedrigeren froiito- 
parietalen Iudex, durch das lanf^ere Gesicht, den ebunfalls lungeren Trans- 
versal uiu fang, durch den unvergleichlich hfiuliger auftretenden weissen Typus, 
haupteiichlich in Uücksiclit auf die Haare uud die Haut. 

Dieser Unterschied in den Eigenthüiulichkeiteu der beiden Völker ist 
um 80 deutlicher und sicherer, als er im Ganzen grosser ist, aU derjenige, 
welcher zwischen den Calabreseu uud der übrigen Bevölkerung der sud- 
lichen Provinzen existirt, welche indess ohne Zweifel zu einem von dem 
calabresischen verschiedenen Stamme gehören. Jedoch der lange Aufenthalt 
der Albanesen in Italien hat die physischen Spuren ihres Stammes nicht 
verwischt und sie Termutlilich keinesweges in beacbt^swertkem Maasse 
umgebildet. 
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Wie wir die Albaae«en als verschieden Yon den Calabresen erfunden 
haben, so ist es natni^mäas, dass wir sie auch namentlich, wie sie es in der 
Hui sind, verschieden von den Einwohnern der Frovinz Lecce fanden, 
veldie 80 sehr den Calabresen gleichen. Hingegen mit Bari und Fog^ia, 
ood ;:war mit letzterem vor Allem, zeigen die Albanesen eine so grosse 
Ädulicbkeit, wie wir sie schwerlich in irgend einem Districte Italiens unter 
db rerschiedenen, dieselbe Gegend zusammensetzenden Provinzen antreffen 
Men. Der kephalische Index weicht kaum um eine Einheit ab, wfth* 
read ein Untersohied von 3 zwischen Lecce und den anderen beiden, und 
ton 4 zwischen Lecce und den Albanesen besteht Der kleinere Frontal« 
Dofchmesser, welcher bei den letzteren auf einen so niediigen Mittelwerth 
nak^ wie keine einsige Provinz Italiens, nicht einmal Sardinien, wo er auf 
1(6 stehen bleibt, nihert sie jedoch mehr, als andere, Foggia und Bari an, 
Telcbe allein mit Cosenza den niedrigsion Index der ganzen Halbinsel haben, 
Behmlich 103. Diese Schmalheit der Stirn, verbunden mit einer grösseren 
Breite de.-^ Schädels, verursaclit os, dass auch der iroüto-parietale Durcb- 
iDWser bei den Albanesen, deu Foggescn und den Bareseu aui daü Merk- 
lichhle niedriger uU bei den liecceseß ist, wo er 73 betrü^ijt, während er 
'•ei den anderen nicht mehr als (j8 oder 69 erreicht. Auch durch den Traiis- 
''fTsaiumfaiig eulierneii sich die Albaueaeu von den Leccesen, um sich Fofrgia 
iiad Bari zu nähern. Den Leuten von Foppia sind sie aucli noch in der Cle- 
sichtslänge ähnlich. Endlich ist am meisten aussichlaggebend das Verhalten 
der Typen oder Färbungen: {sicherlich zeigen weder die Einwohner von Foggia, 
norh di^emgen von Bari .so häuüg den hellen Typus, als man ihn bei deu 
Alb&Desen nnftreten sieht; aber es ist auch vollkommen wahr, daas, wie bei 
deo Leccesen die helle Färbung auf die unterste Stufe der Scala vou ganz 
Italien herabsinkt, sie in den beiden anderen Provinzen über diese binaus- 
gekt, indem im Allgemeinen in den südlichen Provinzen, sogar in Fogy^, 
die Äugen von heller Farbe beinahe ebenso häufig sind, als bei den Albap 
<«ieo. Im Uebrigm darf man nicht verkennen, dass diese Färbungen 
ndir oder weniger die lange Zeit hindurch thätigen Wirkungen der änsse* 
na Bedingungen von Ort und Klima wiedergeben, welche auf die Formen 
des Körpers, namentlich auf diejenigen des Schädels fast ohne Binflnea sind. 
Dirdi eine einzige Eigenthümliehkeit nähert sich die BeTdlkenmg von 
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Fngtria lind Bari den Albanescn, das ist die Körpergrösse. Aber wir haben 
bereits darauf aufmerksam gemacht, -wie einer der mächtigsten Umbildoer 
derselben, eine zu wichtige Ursache, um sie luuser Acht zu lassen, die 
Malaria ist: gerade Foggia ist eine yoo den am ausgiebigsten und schwer- 
sten von dieser Krankheit heimgesuchten Provinzen. Nehmrn wir Tum so, 
dass die Bevdlkeruog dieser Provinz von einem Vulksstamme sich herleitete, 
wie die Albanesen es sind, der bergige und trockene G^enden bewohnt uüd 
eine mittlere Grösse Ton 1,74 m besitzt: wen kann es dann Wunder nehmen, 
dass, wenn sie in ein tiefliegendes, sumpfiges and von Fiebern und mias- 
matischer Kachexie heimgesuchtos Land gekommen iht, sie in dem langen 
Laufe der Jahrhunderte eine fortschreitendo Verminderung ihrer KOrper- 
grösse er&hren bat? Hiervon, wenn es auch jetzt noch eine Hypothese ist, 
werden wir in Kurzem sehen, das man es in Wahrheit als durch die That- 
sachen bestätigt betrachten moss. 

Nach der Untersuchung der lUyrier mossten wir in Folge der lieber- 
lieferungen auf die Kretenser und die Aetolier znrfickgreifen : aber die 
einen sowohl, wie die anderen haben wenigstens zmn grössten Theile den 
gleichen Ur8})rmi«; wie die Griechen, auf tlie wir lu Kurzem zuriickkomoien 
werdeu. AudercrsciU wissen wir nichts Genaues über die Anthropologie der 
Insel Kreta. E« bleiben daher als die wichtigsilea nach den illyrisohon, um die 
authropologischen Kriterien zu prüfen, die von den Legenden verschiedener 
lycaonidisciier reraouen umrankten Uebei lieferungen der pelnsgisehen 
EinwanderuD(T;cu. Der Name dieses Voll,:es, dus luehr als irgend ein anderes 
den Scharfsinn und die Wissbegierde der Gelehrten auf die Folter ge- 
spannt hat, die herausbekommen wollten, was es gewesen und woher es ge- 
kommen sei, kann man nicht durch einen kritischen Skepticismus ans der 
Geschichte verschwinden lassen, indem man es mit Stillsciiweigen übergeht. 
Das Volk, das lange Zeit seinen Namen gegenüber dem Meerbusen der Troas, 
vielleicbt seiner vorhergehenden Station, an den sfidlichen Lindeni Ton 
Thessalien um den Penens herum zurückgelassen hat, wo es eines seiiier un- 
zähligen Larissa gründete, welche im Ganzen gleichsam als Bezeichnung 
seiner Wanderung anzusehen sind; das Volk, dem es sogar gelang, für 
einige Zeit seinen eigenen Namen auf Griechenland selbst, oder zum We- 
nigsten auf den Peloponnes zu übertragen» muss doch existirt haben, wie 
gross auch das Dunkel und der Schleier der Sagen sein mag, worin sein 
Ursprung gehüllt ist. Wir haben nicht ndthig, darauf einzugehen, da es 
^'euugt, dass in alten Erinnerungen die, in mehr oder weniger geschiclit- 
liehen Zeiten Epirus bewohnenden Pelasger als die Vorläufer der Helieoen 
angegeben werden. Dieselben hätten auch diesen Namen schwerlich an- 
genommen, wenn sie nicht von dem Lande hergekommen waren, wo die pe- 
lasgische Tribus, von der sie unmittelhar al)stammteD, bis Lialmi deu viel älte- 
ren Namen Graeci getraf,'en huUe. Diese Grae( i abc^r wohnten gerade bei jenem 
Dodoua, wo das am meisten verehrte Heiligthum der Pelasger und der Hellenen zu 
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gleicher Zelt sich befuid. Andererseits rnftgsen wir sagen, dass die albanesische 
Sprache mit allgemeiDer Uebereiostimmoog der Gelehrten jetzt f&r den ältesten 
Ueberrest der gräciscben, oder besser gesagt der Torhelleni scheu Sprache 
gsbslten wird, weil sich in ihr die ersten Wurzeln und Bezeichnungen von 
Zeos, flere, Okeanos, Thetis, Uranos, Athene, Odysseas, Alezan- 
dros, Hyperboraei, £mathia and viele andere griechische Worte erster 
Oidnnng finden. Aach der Name der Pelasgi selber kQnnte seine Etymologie 
is sehr berechtigter Weise in dem albaoesischen pelach oder plach, alt, 
bbeo, gleicherweise wie der ftlteste Name der Hellenen, der der Gratkoi, 
«shndieinUch seine Wursel in dem gleichartigen Worte bat» das alt be- 
4eslet, und wie man die YoHahren der Latiner Gasci nennt, d. h. noch Vete- 
na, wie wir ja nach beate noch gans ebenso, am Menschen ?ergangener 
Zeiten so beseiehnen, sie nnsw Alten he issen. Wenn nun also in Epirus 
diese Pehisger sassen, von denen die Hellenen ihren Ursprung herleiten, nnd 
wenn dort noch ein uralter und vorhellenischer Dialect besteht, so ist der 
Schlatt Wühl berechtigt, dass dasjenige Volk, welches ihn jetzt noch in 
j«nen Gegenden spricht, der mehr oder weniger reine Abköiumling der alten 
Pelasger, und die albanesische Sprache die pelasgische Sprache ist. 

Diese uralte Völkerschaft nun, die wir, so lange sie die Länder Kleiu- 
ÄMens und der Baikanhalbinsel durchirrte, unter keinem anderen Namen, 
ak unter dem der Pelasger, und während ihrer Einwanderung in Italien 
oder während ihrer Rückkehr von unserer Halbinsel als Pelaego-Tyrrheni 
kc&neo, wurden Epiroten, als sie sich in Epiras ansiedelten, wie sie, als 
sie sich in Thessalien und Macedonien festsetzten, wo sie gleicherweise den 
Hmpttheil der Bevölkerang bildeten, die Namen Thessalicr und Macedonier 
annahmen. Und als sie von Epirus ausgingen, um Graecia oder Hellas so 
bevölkern, nahmen sie den Namen der Graeci oder, mehr der Wahrhmt ge- 
■isSf der Hellenen an. Sie bildeten den gemeinsamen Bestandtheil aller 
jener Nationen, welche» obwohl sie sich als verschieden betrachteten, doch 
eine so innige Verwandtschaft besasseo, dass ihre Geschichte sehr bald eine 
OBsige worde. 

Die pelasgische Givilisation konnte in jenen entlegenen Zeiten nicht 
sadett als mdimentftr sein; sie war nichtsdestoweniger in gewisser Weise 
eme vorgeschrittene Givilisation, denn sie enthielt immerhin den Keim 
derjenigen, welche so glänzend, so eigenartig nnd mit so gleidimSssigem 

Gepräge sich bei allen diesen Völkern im sudlichen Italien, wohin sie sie 

xo derselben Zeit gebraciit hatten, entwickelte. In derscllteu Weise bildet 
ihre Sprache den genirlusanieu Bestandtheil aller dieser i^ialecte, des Helle- 
nischeu, dea Macedonischen, des Epirotischen und des Italischen, so dass 
sie iraroer mehr ouei weniger heraus zu erkennen ist, wenn aucli das feine 
Ohr der Hellenen das eine iinH das undtMe othnnls als barbarisch l)ezei(.lmete. 
Oie Pelasger waren mit emem Worte sicheriicii der Stamm aller dieser 
Völkerschaften, welche die von der östlichen Hälfte des mittelländischen 
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Meeres nach Norden gelegenen Lftoder bevölkert haben, w&hrend im Sftd- 
weiten die ibeiiaeke Baeee Saas nnd dorch den ganzen Norden Ton Europa 
eioh die keltische oder kimmerische Rasse ausdehnte* 

Wie wir Ton dieser nodi Sporen in jenen hohen bracbycephalMi Völ- 
kern entdecken, weldie Aber so viele ihrer alten Sitse serstreut sind, nnd 
wie wir die Uebetreste der Iberer in den mesocephalen Stftnunen mittlerer 
Grösse m Spanien, in dem säd-östlichen Frankreich, in Ligurien nnd in 
Sicitien finden, so erkennen wir die Abkömmlinge der pelasgi sehen Basse 
in den subdolichocephalen Völkom von Griechenland nnd von Onter-fi»lien 
wieder. Wenn daher die Pelasger, welche in Epiros wohnten, die Vor- 
fahren der Grriechen waren, so mfissen sie nothwendigerwdse dermi Eigen- 
sohaftmi nnd insbesondere jene Schidelproportionen besiteen, welche wir 
an diesen stndirt haben and welche wir mehr oder weoiger bestimmt den 
SfldrAlbsnesen zugehörig gesehen kaben. Bei diesen haben wir im Norden 
an den Ueberresten der reinen illyrischen Rasse den nltrabracLycepbalen 
Scbftdel wiedererkannt, dagegen in dem, von einem epirotisch-illyrischen 
Hischvolke bewohntoi Uittel-Albanten die Mesocepbalie. Somit erschebt 
es erlaubt, wenn auch noch der genaue Beweis mangelt, dem südlichen Al- 
banien einen mehr oder weniger dolichocephalen oder, genauer aosgedröckt, 
einen subdoliohocephalea SchSdel Kuzuschreiben. 

In B<sog auf einen anthropologischen Vergleich swischen den Griechen 
nnd den ApoUem besinen wir die reichlichsten nnd schfttsenswerthesten 
Au&eiohnungen von dem beröhmten NiCOLUOCI, welcher in drei oder vier 
Abhandlungen mehr als 130 antike griechische Sch&del ans verschiedenen 
Provinaen und 24 moderne bespro<^mi hat. 

Die hauptsächlichsten Mittel-Maasse aller dieser Schädel sind in fol- 
gender Tabelle, jedoch allein fflr die Reihe der m&nnlichen, susammengesteUt, 
denen wir xnm Vergleiche die entsprechenden, an Lebenden genommenen 
Maasse der Leccesen, und dann die von diesen dorch einfache approximative 
Berechnung gewonnenen Maasse der neckten Sch&del beigefügt haben. 
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Die Veriheüang der dolichocephalen und der bradiyGephftlen öchadel 
ist folgende: 
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Aus 'dieser letzteren Tul)t41e exttielit man nicht allein, wie heute die 
Zahl der Brachycephalcn in Griechenland angewachsen ist, sondern auch 
wje die Bevölkerung gemisclit sein oiuss, da die Individuen so ljuiit über 
difc lange Reihe der kppiialischen Indioes hin verstreut sind. Da.s begreifl 
«ich jedoch leicht, wenn raan den slavischen Kinwauderungen in die ganze 
ü&lbjogel Rechnung trägt. Die antiken Griechen dahingegen erweisen sich 
tk Behr gleichmässig, indem sie beinahe alle uDler die kurze Steigeroog 
vou 7^—79 fallen. Es folgt hieraaB, dass die griechUcbe BeTölkerong in 
j »Uer Zeit dolichocephal war und p«^ hpute noch, wenn auch weniger üll- 
' gemein, ist, und dass die hrachycephalen Bestandtbeile im nördlichen Thcile 
roo Griecbenland und in Epirus, wie NlCOLUCd ▼ereichert, eine Folge der 
Mischung der antiken illyriachen and der mittelalterlicben finniacb-alaviscben 
Tdlker waren ond es hente noch mehr sind. 

Waa nnn femer unsere BeTölkerongen betrifit, ao ist die anffidlende 
AdiaHchkeit der antiken griechiacben Schädel mit den Formen und Ver* 
b ilta i tt c n der Bewohner der Terra d'Otranto klar erwiesen; aoflallend gleich 
riad der longitodinale, der transversale und der frontale Durchmesser und 
^ eateprechend der kephalische Index; sehr nahe steht sieb auch der Um- 
itmg and ganz besonders nahe das YerhSltniss der Dolichooepfaalen und der 
Bfichycephalen. Ueberdies, ohne seine Bedeutung za übertreiben, muss man 
•loch dem Umstände Rechnung tragen, dass, wälirend in Griechenland, das 
kein allgemeines Ueberwiegen des braunen Typus zeigt, die blonden Haare 
irui die blauen Augen nicht selten sind, ilie Form der Nase für gewöhnlich 
gerade und die Körpergrosse eine vortheilhafte ist, unter den drei apuli^chen 
ProvinzeD gerade Lecce diejenige ist, wo häufii^i^ t Idaue Augen und eine 
gerade Nase nebst höherer Statur sich finden. Uebngeus sind au^ die we- 
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nigeu bereits erwähnten Schädel von lapygia so sehr in der Form uüd den 
Vei'liiiltuissen dou griechischen Schädeln iUmlicli, dass NiroLTTCI selbst 
keinen Anstand genommeu lial, eie in seine lange Keihe gnechiochtr Schädel 
mit autzunelinien. 

Diese Ergebnisse der autiirupologiticiien L iilersuchungen ermöphcheu es, 
zwei Reihen von Thatsacheii zu verstehen und zu erklären, weK iie ohne die- 
selben als im Widersprucii mit einander stehend erscheinen mussten und 
welche in der That, je nachdem von den Gelehrten, die den Urepnug der 
Völker Apuliens zu erforschen 8icb vorgesetzt hatten, mehr die eine oder 
die andere in Betracht gezogen wurde, zu mehr oder weniger sich wider- 
sprechenden Erwagangen führten : auf der einen Seite sind es die zablreichea 
Uebereinstimmangen zwischen Apulien und Illyrien, auf der anderen die 
vielen Sparen yon Hellenismus in allen diesen unseren Provinsen. Die 
wahren and reinen Ulyrier waren, was wir festhalten mflssen, nach Allem, 
was wir historisch und anthropologisch gesehen hahen, ein von ihren süd- 
lichen Nachbarn voUstftndig abgesondertes nnd abweichendes Volk. Die 
Leute im Peloponnes, in Hellas, in Thessalien, in Macedonien und Epirus 
zeigten sich trotzdem zu jeder Zeit durch Gemeinsamkeit der Ereignisse, 
Einriditungen und Sprache mit einander verbunden. Aber zwischen den einen 
nnd den anderen standen die Illyro-Epirpten, d. h. ein Miiehvolk von illy- 
rischem, epirotischem und po las irischem Blut; dasselbe war schon in den 
Kreis des bürgerlichen griechischen Lebens eingetreten und in Folge desseo 
brachte es, als es iu unsere Halbinsel ein wanderte, zu derselben Zeit, wo 
es einen neuen bildenden Bestaudtheil, der von dein rein pelasgischen ver- 
schieden war, in die italische Anthropologie einführte, auch die Rudimente 
griechischer Bildung oder wenitrstend die Anlage dazu mit, ihre Entwicke* 
iung aufzufassen und zu venolg<Hi, 

Schon jene Sagen von den nenn Paaren aus Illyrien nach Apuhen jit- 
kommeuer Jünglinge, welche weder den Anschein von Fabeln der römi- 
schen, noch auch der griechischen Schriftsteller haben, bei denen die^e Neun 
nicht eine der mystischen oder symbolisclien Zahlen war, wie es etwa die 
Drei, die Sieben, die Zehn und die Zwölf gewesen wären, beweisen be- 
stimmt ihren illyrisclien Ursprung. Denn es ist die durchaus bevorzugte 
Zahl der Albanesen, wie in ihren Volksgesängen von jenen neun Jünglingen, 
welche von den Yenetern kamen, um die neun Jungfrauen in Albanien tu 
suchen, nnd in jenem schönsten Gedicht von Garen tina: „die nenn Brüder, 
die neun Verwandten, die neun Neffen" und in dem anderen von Costa* 
tino: „die neun Jahre und neun Tage der Erwartung und der zu durch- 
laufende Weg**. Ausserdem ist die Gleichnamigkeit von Orten des antiken 
Apulims und Galabriens mit solchen von Illyrien nicht gering: ein Bei^ 
Liburnns in Garganus, ein Stamm der Pencetii unter den libumischen Uly» 
riern, ein .anderer der Galabri unter den Sfid-Illyriern, die Dardari und Mo- 
nadi ans der Daunia mit ihren Städten Apina nnd Trica, welche nicht 
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aUoii die antiken Triballi und Dardani von Illyrien, sondern auch die noch 
immer existiren den Trikalli und Dardi von Albanien in die Erinnerung zurück- 
nfieo. Endlich ist der Flosa Gennsas in lilyrion ähnlich der calabreaiachen 
GcDuna. Andererseits giebt es noch ein Zeogniss der häufigen Beziehungen 
zwischen den Anwohnern der beiden gegenüberliegenden Meerbusen des 
adristiscben Meeres: der Baname der calabresisohen, der von Lucanns der 
e|iirotischen Insel Sason gegeben wurde, in gleicher Weise, wie später viel- 
Isicfat an derselben KOste gegendber von Bari die Stadt Aatibari oder Anti- 
fari lag. Aber nodi deutlicher ist die Uebereinstimmung der Eigennamen 
voB Personen und Familien der antiken Zeiten in lUjrien und in Apolien 
aad lapygia, indem Dasii und Dasimi, welche wir auf den Denkmälern und 
bd dra Schriftstellern beider Länder finden, ausserordentlich häufig sind. 

Von grösserer Wichtigkeit als alles Andere würde es sein, wenn mau 
die antike Spraclie der Illyrier mit deijenigon der antiken Bewohuer von 
Apalien in Vergleich stellen könnte, lu der Tliat hat es nicht an Ver- 
sacken gefehlt, die Sprache der messapischen Inschriften derjenigen der 
Albaoesen gefi^enriberzustellen. Auch hat man in der Thut eine Verwandt- 
schaft zu finden {,'e«^!aubt und hat sich für berechtigt <^elialten, die illyrische 
Abkunft unserer Bevölkerung^ für erwiesen anzusehen; wenn man aber die 
Wahrheit fragen will, so sind die wenigen Uebereinstimmungen oder viel- 
mehr Analogien, auf welche von StI£R und CUKTIUS bei einigen messa- 
pischen und anderen albanesischen Endungen hingewiesen ist, gesetzt auch, 
daaa kein Zweifel äber die grammaticalische Bedeutung dieser me.^sapischen 
Worte und die Bezeichnung der Casus bestände, dermassen gering, dass 
lie eine ernste Stütze ffir die Annahme einer Verwandtschaft der beiden 
Sprachen nicht abgeben können. Noch geringere Bedeutung konnte man 
der Aebalicbkeit einiger Wurzeln von meaaapiachen Worten mit einigen 
ittjriichen Ortsnamen beilegen, wie ea DbeK£ gethan hat, wo in manchen 
Fillen die Uebereinstimmungen um so trQgerischer sind, je mehr die Be- 
«iettoog (der Worte) unbekannt ist. Bs möchte im Gegentheile als hinreichend 
iBstatebend erscheinen, dass in den Worten and in dem morphologischen 
Bao die messapische Sprache eine von dem heutigen Albanesischen sdir 
TCTNhiedene Form besitzt, namentlich durch die gewöhnlichen Endigungen 
tu Consonanten, wenn es nicht das so häufige ihi ist, das man f&r die Be- 
nchiiang des Genetivs hält, oder die andere nicht ungewöhnliche auf o, 
— aÜM in gleicher Weise den albanesischen Worten fremde Endungen. 

Aber wenn auch die Verwandtschaft des Albanesischen mit dem Messa- 
pischen bewiesen waie, .-o hatte die Annahme von uuscreiu illyriachen Ur- 
sprange doch keinen Schritt vorwärts gemadit, wenn man nicht zuvor fest- 
?^tellt hatte, von welchen lllyriem man .npiechen will, und welchem Volke 
im Alterthumc die heute erhaltene Sprache der Albanesen angehört hat. 
JnH*si*en haben wir gesehen, dass von wahren lllyriern bei uns nicht 
iüe Kede sein kann, sondern nur von einem zum Theil iUyrischen, zum 
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Theil pelaagischeu Volke, und dass die albanesiscLö Sprache nicht diejenige 
der antiken Illyrier f^ein kann, sondern vielmehr die der Pelasfjo-Epirotcn 
war. Folglich, wenn man die Verwandtschaft des Albanesischen mit dem 
Messapischen beweisen will, würde man nichts Anderes than, als ein Argu- 
ment mehr zur Stutze des ?orlieileniBchen Urspranges ODSerer BeYölkemiig 
Y<m Apulieu Lerbeibringen. 

Auf dieselbe Weise begreift man leicht die zablreicben Uebereinstim* 
mongen zwischen diesen letsteren beiden Völkern, den Apulo-Japygiero 
und den Prähelienen, die von MOMMSEN so ausgiebig bewiesen sind, da ein 
grosser Theil dieser italischen Völker wohl yon illyrischer Abkauft war, 
und swar gerade von jenen sfidlieheo lUyrieni, in welchen so gleicher Zeit 
das Blat der Illyrier and der Pelasger floss; mit diesem waren die Ge- 
wohnheiten und Gebrftnche der hellenischen Civilisation eingedrungen. Die 
Spradie der messapiscben Inschriften, obwohl sicherlich nicht griechisch, 
aeigt doch viele den griechischen analoge Endungen und viele Worte von 
ofEenbar griechischem Ansehen, ja selbst griechische GottLeiten: Apro- 
ditai, Artemes, Athina, Athinaif Atena, Damatria, Dimata- 
grahis, Graicaihi und vielleicht auch Graii und Theotoras, Teo- 
torres, u. s. w. Ausserdem wissen wir, dass die Ssillt iUini den 

Jupiter unici dem Naiiieu des Meuzaua augebetet haben, bicheriich ver- 
wandt mit dem düriscLen Zan. Und ferner noch die Uebereinstimniung der 
ältesten Orte von lapygiu und Epirus: Coni und Caoni, Pandosiai, Acheron 
u, 8. w. Aber ohne Zweifel die wichtigste Thataache, welche aus der Sprach- 
vergleichung hervorsteht, ist die, dass der Name, mit weichem die Hellenen 
zuerst bezeichnet wurden, in Italien immer gekannt und bewahrt wurde, 
als schon die Hellenen lange Zeit ihn verloren und vergessen hatten; hier- 
nach ist es wohl zu glauben, dass derselbe vor einer solchen Ab&ndernng 
von den Pelasgern nach Italien gebracht worden ist. 

Wahr ist jedoch, dass der grösste Tbeil dieser Uebereiustimmungen 
sich eher auf lapygia allein, als auf den ganzen apulo-calabresischen Di- 
strict bezieht, weil von den ungeföhr 160 bis jetzt bekannten messapischeo 
Inschriften kaum eine in Apulien aufgefanden wurde, da sie sieb fast 
genau an das Gebiet von Gnathia halten, welches die Grenze der beiden 
Districte bildete. So bleibt in d«r That noch za beweisen, dass trotz der 
vielen Berührungspunkte, welche die lapygier mit den Apuliem zeigen, 
immer noch ein deutlich ausgesprochener Unterschied zwischen den einen 
und den anderen bestehen bleibt; um so mehr, als der grOsste Theil dieser 
Inschriften sepulcraler Natur ist, führen sie dazu, noch eine gewisse Ver- 
schiedenheit der Empfindung und des Caltus bei den Bestattungsgebrftuchen 
anzunehmta. Vielleicht brachten die illyrischen Einwanderungen in Apulien, 
welche lange Zeit nach den pelasgischen in Ia|>\iria stattgefunden habeu, 
nach ersterem eine schon mehr an die hellenische j'urm sich anschliessende 
Phase des Dialectcs, weshalb in lapygiu die ältere Fonu der 'pelatigiscben 
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Sprache existiren musste, welche dann iu gewisser Weise durcli die Sprache 
der mcssapischen Inschriften wiederpfegeben wird. Auf diese Art würde 
mau dabin kommcD, das» Apulien in Bezug auf die Sprache und auf einige 
»ödere Einrichtungen sich scimeller und gründlicher hellen iMrie, als lapy- 
|ia. wie in jenem die ausgezeichnete Arbeit seiner bemalten Gefässc und 
die griechischen Inschriften auf denselben und auf den Münzen beweisen, 
die zum Theii wenigstens alter sind als die messapischen Münzen und Fn- 
schrifteo von lapygia. Sicher jedoch ist^ dass vollständiger Hellenismus 
dem apuliscben Volke nicht von An£ftng an eigen war, seine Eigennamen 
nnd darchaas verschieden von denen der Griechen und um 400 von Rom 
vird es noch als barbarisch beschrieben: helleoiscbe Sprache und Kunst 
iei*,t sich bei ihnen erst im fünften Jahrhundert. 

Wenn wir aber diese Uoterachiede bei Seite laeaen, so zeigen sieh 
fiele andere gemeinsame Elemente swischen den Apoliwn und lapygiern. 
fllUIG macht daranf aufmerksam, dass in keiner anderen Gegend von 
Itaüeo so oft als in dem aotiken Apulien und in den angrensenden Theilen 
tOD Lucanien, wo auch einmal lapygier sassen, sich in so grosser Falle 
ad TOD so Tollendeter Arbeit Waffen nnd Schmucksachen von homerischem 
Typus oder, wir wollen sagen, ftbereiustimmend mit den uns von dem grossen 
. Dicht^ Jiinterlassenen Beschreibungen gefunden hab^ dem wir unsere Kennt* 
oiist Aber den Znstand der Giviliaation des Volkes verdanken, das noch nicht 
<lw hellenische war, wenigstens niemals von ihm im allgemeinen Sinne so 
genaüDt wird, fjomlern welches sich nuch im Zustande seiner Entwickelung 
befand und nocii m Uie Stämme der Achäer, Argiver u. s. w. getheilt war. 

Femer finden wir durch dieses ganze Gebiet vom Garganus bis zum 
Vorgebirge Sa^tn Maria di Leuca mehr als in irgend einem anderen Theile 
Ton Italien dieselben Ortsnamen oder dieselben Lautforrnen oder Endigungt n 
als die gewöhnlichen wieder: zwei Celiae, Rudiae und Uriae, Harra und Bari, 
Lupatia und Lupiae, Brundusium, Canusium, Venusia, Genusia, Uzentum, 
Tarentum, Forentnm, Sipontum, Butnntum, Uydrontum, Yeretum, Neretum, 
S<deUun, Valetium, Aletium, Azetium. Wenn dieses sicherlich auch nicht 
die orsprOnglichen Formen dieser Namen waren, so muss doch immerhin 
<lit gleiche Aehnlichkeit bestehen, weiche wir in den lateinischen Formen 
bsnaserkennen. 

Dieser Annahme kommt auch noch eine andere Betrachtung entgegen. 
NiKBÜHB bemerkt sehr schar&innig, dass die Worte lapyz und Apulus eng 
Ort eiaaadcr verwandt sind and in Wirklichkeit dieselbe Sache bedeuten, 
wdl Apnlas nichts anderes ist, als die lateinische Wiederaufldsung des au- 
sanmengesogenen oscischen Apis. £s ist daher sehr wahrscheinlich, dass, 
«ikiead die Bevölkerung des südlichen Apnliens, zu welcher die Ghrieehen 
in hiufigen Besiehnngen standen, um Taranto nnd Otranto, mit dem Namen 
hpjx bezeichnet wurde, dessen die Griechen selbst sich bedienten, das 
Volk von Sud- Apulien, welches mit der hellenischen Bevölkerung viel we- 
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niger b&afige BeKtehuiigeD hatte, gemeiohia mit der lateinisclien Form seines 
Namens, Apulas, benannt wurde. Bas ist am so gtaubwfirdiger, weon wir 
uns in das Gedftchtniss xurAcknifen, dass, wShrend die grieobiscben Schrift- 
steller sehr h&ufig die Bezeichnung lapygia aueh auf Apnlien anwenden^ 
die lateinischen im Gegenthdle andere Male denselben Namen Apulus auf 
das ganze lapygia au.sdelineii. 

Es wurde iiuu noch ciue letzte Ucberlieferung ubijg bleiben, uehmlich 
die der Ausouier, welche die japygische Eiuvn i detim^ bereits vorgeiunden 
hatten. Anlhropologischerseil» lässt sich jcdoiii darüber nicbt.s sageo. 
Meuschliche Ueberrestc aus die-er fernen Zeitperiode sind bisher ni«.ht ent- 
deckt worden, auch wurde man unter der gegenwärtigen Ht^völkeruug nicht 
einmal die schwachen Reste wiedererkennen, wenn wirklich etwas von dieser 
ursprünglichen ethnographischen Schichtung übrig geblieben sein sollte; um 
80 mehr, als es sich immer nur um einen verwandten Stamm handeln wärde, 
da die Ausonier, Osci oder Italic! die westliche Ausbreitong des zwei- 
fachen Zweiges des italo-gräciscben Stammes gewesen zu sein scheinen, 
dessen östlicher Zweig in der Balkanhalb in sei geblieben war. Hingegen 
treffen wir noch viele Uebereinstimmungen in den Ortsnamen Yon Apulien 
und Calabrien and den anderen« anerkanntermasaen von ansonischen and 
osciscben Stämmen bcTdlkerten Gegenden. Anxa der Sallentiner, viel- 
leicht der urspr&ngliche Name fftr Callipoli, stellt sich dem Anxa der Lq- 
caner and dem Anzur der Yotsker, dem Anzanam der Dannier und einem 
anderen der Freataoer gegenüber; Gramam, Ausculam nnd Norba in Apu- 
lia Peucetia dem Grumentum in Lucanien, Aascalam in Picenom und 
Norba der Volsker; der Fluss Aufidus und Aafidenum, Gollatia, Arpi, Ln- 
ceria oder Nuceria und Teanum in Daania dem Aofidena des Samnias Carm- 
cenus, Gollatia der Sabiner, Arpinnm der Volsker, Teanam der Sidiciner 
u. s. w. Ob noch Anderes von den Ausoniern übrig geblieben ist, wurde 
schwer /AI beweisen sein. Aber ich bin geneigt, ihnen die Ueberreste der 
Steinzelt in Apulien zuzuschreiben, um so mehr als luau un/w«„iielliaft die 
Existenz und die Dauer dieser Povinde bis zum 18. oder 17. Jahrhundert 
vor Christi Geburt ann(?iiuu'n muss, wa.s niit den [)ela8go-jaj)ygi8clien Ein- 
wanderungen übereinstimmen würde, wib'be viide Jahrhunderte vor denen 
der Ausouier Statt gehabt haben. In der That sind Waffen und Gerätbe 
von Stein, sowohl aus der palüolithischen, wie aus der neolithischen Periode, 
reichlich zerstreut gefunden über wohl 50 Ortschaften des ganzen weitea 
Apuliens, von Tarent und Santa Maria di Lcuca bis zum nördlichen Ufer 
des Garganns, Vico, Ischitelia, San Nicandro, Lesina. Allein die Sammlung 
des Herrn DE SIMONE in Lecce enthielt schon im Jahre 1878 mehr als 
6000 bearbeitete Steine, die an yerschiedenen Stellen dieser Provinz ge- 
funden waren, und eine andere reichhaltige Sammlung, ans vielen Orten, 
des Baresischen stammend, sammelte and beschrieb DE BOHITA am Ende 
des Jahres 1876. Mehr als 1000 betrag die Zahl der Steine, s&mmtliol& 
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«08 der pftliolithischen Periode, welche man in der Naohbsrsohaft von Le- 
HBft gefunden hat AoMerdem entdeckte man auch in Lardignano bei 
OataDi and in der Nachbarachaft von Rotigliano zwei Steinwerkatfttten. 
Hidit allein in Fnndstitten fiber der Erde, wo diese primitiTen Yölker in 
Dfitten gelebt haben mnssten, sammelte man die Zeugnisse ihrer Industrie, 
soodern aach an Stellen älteren Aufenthalted, d. h. in Höhlen und Grotten, 
wie in der von Pulo boi Molfetta, in der del Diavolo fjeiiauntcti und in 
anderen bi i Hern Vorgebirge von Leuca. Und sowohl iu der ersteren, 
auch in den letzteren Stationen fanden sich Hruchstiicke von roh mit 
der Hand gearbeiteten und hei offenem Feuer gel»rannten Thongefä.ssen. 
Hini^e^en seheinen, als der Mensch diovSe Gef^enden zu bewohnen anfing, die 
grossen Tliierc der quaternuren Epoclie bereits gänzlich zu existiren auf- 
^nbürt zu haben, weil sich bis jetzt keine Reste von ihnen in den den Aaf- 
eathait des Menschen beweisenden Schichten gefanden haben. 

lieber die Funde des Bronzezeitalters und der Zeit, wo das Eisen zü- 
rnt sich zeigte, beabsichtigen wir nicht hier zu sprechen, weil sie wahr- 
ccbeialich jenen Völkern der zweiten Einwanderung angehören, welche so 
a Mgen in die historische oder die protohistorischo oder sagenhafte Zeit 
gdtdeoy wie die der lapygier und der Dannier a. s. w. Und ans dem 
gkieken Grnnde unterlassen wir es, von den Resten einer sicherlich hin- 
reiclieDd zarückliegraden alten Zeit, die aber schon mehr oder weniger 
Uitorisch ist, sra sprechen, z. B. von den Thruddi and Specchie. 

So sind wir, von den modernen za den mehr antiken Zeiten zur&ck- 
Khfeitend, bestrebt gewesen, schrittweise den Weg vom Bekannten zum 
Dabekaanten au machen. Die geschichtliche und anthropologische Analyse 
iit lang und ermüdend und far den Leser nicherlich unerquicklich gewesen, 
weil wir die strenge Methode durchzufüliren gesucht haben, welcher sich 
die Chemiker und die Sprachforscher bedienen. Ks wird daher nicht nur 
gvlegen, S()ndern in Waiiriieit nothwendig »ein, in kurzer und bündiger 
Weise die Schlüsse aus unseren Untersuchungen xusammenzTifassen : 

Die Bevölkerung von A[>ulien ist nicht eine einheitliche und gleich- 
Ciissige. Sie ist ans zwei Völkerschaften zu8an1menge:^etzt, welche, wenn 
.■lucli eine hinreichend nahe Verwandtschaft zeigen, dennoch eine wohl 
Siisge-piochene Differenz in wichtigen Merkmalen, und folglich einen ver- 
schiedenen Ursprung offenbaren. £100 dieser Völkerschaften hat die Pro- 
vinz Lecce inne, die andere Foggia nnd Bari. Die Bevölkerung von Bari 
jedoch, wenn sie auch im Allgemeinen der von Foggia gleicht^ grenzt doch 
•oeh etwas an diejenige von fiecce 

Die Verwandtschaft der beiden Völker kommt von einem gemeinsamen 
genetisefaen Elemente her, dem pelasgischen. Die Verschiedenheiten kommen 
davon, dasa die Bevölkerung von Lecce das pelasgische Element mehr oder 
weniger rein beaitct, Foggia and Bari dagegen vermischt mit dem iUyrischen. 
Ueberdies eetat sich die Bevölkerang von Bari selbst wieder noch aas einer 
MMn Zumisohoiig ansammen, welche von Lecce kommt. 
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Der Stamm, welcher die ProTioz Leece bevölkerte, waren die Pelatgvr 
▼OD Epirns; deijenige, der die Provinsen Foggia und Bftri bevölkerte, 
stammte vom südlichen lUyrien, das von einem, ans dem illyrisohen, epiro- 

tiscben und pelasgiscben pemischten Geschlecht bewohnt warde. 

Die wahren und reinoD illyrier waren historisch und anthropologisch 
vollkommen verschieden von den Pelasgi und üraeci und daher ebenfalls von 
den Apuli und Calabri Italiens. 

Das Volk, welches in die Provin/. Lecce kam und welches den Namen 
lapygii führte, bevölkerte auch Calabrien, mit defsen Bevülkerunt? es in 
der That die anthropolo<jischen Eigenschaften j^emein hat, und es luuss 
andererseits, in Uebereiustimmung mit den historischen Zeugnissen, sich nr- 
sprQnglich auch Aber die beiden anderen apnlischen Provinzen ausgedehnt 
haben. Hier wnrde sie jedoch überwältigt» d. h. zurückgedrängt und ooter- 
drfickt durch die illyrischen Einwanderungen, welche später kamen. 

Die Bevölkerung von Foggia und Bari, ahrr namentlich die erstere, 
unterscheidet sich durch ihre anthropologischen Merkmale nicht weniger von 
der Bevölkerung von Lecce, als von derjenigen der anderen italienischen 
Provinzen. 

Fr&her jedoch, vor der Ankunft der pelasgiscben und der pelasgo-illy- 
rischen Völker in Apnlien wohnten hier die Ausonier, ein oskisches oder 
italisches Volk, welches den ersten westlichen Zweig bildetOi der sidh von dem 
gemeinsamen Stamme der italo-grftcischen Rasse abgetrmint hatte und der ur- 
sprünglich in der Balkanhalbinsel seine Wohnsitze hatte, woselbst der and^e 
östliche Zweig surückblieb, um sich über die hellenischen StSmme aussn- 
breiten, während der westliche sich über das ganze südliche Italien i erstreute. 

Der Zusammenhang, welchen die drei Provinzen Apuliens unterein- 
ander in der gesammten Geschichte durch ungefähr SO Jahrhunderte zeigen 
indem sie den gleichen Wechselfüllen unterworfen waren, wie auch iLuiaer 
die .sein mochten, welche die anderen Provinzen betrafen, bis selbst auf 
uusere Zeiten hin, in denen sie noch mit einem gemeinsamen Namen be- 
zeichnet und iu vielen Beziehungen als einen gemeinsamen District bilderid 
betrachtet werden, hat seine hauptsächliche Grundlage in der Gemeinsam- 
keit und Verwandtschaft des Ursprungs dieser Bevölkerungen. Die Unter- 
scheidungen, welche man auch heute in die drei Provinzen Foggia, Bari 
und liccce macht, sind nicht eine officielle Abnmchnng, noch auch die Con- 
sequenz der geographischen Lage und der topographischen Configuration, 
sondern sie sind der genaue und unbewusste Ausdruck der ethnologiscben 
Potenz, die Fortdauer der Unterscheidung der verwandten pelasgo-cpi ro- 
tischen und der pelasgo- illyrischen Stämme in die drei Völkerschaften der 
lapygier, der Peucetier und der Dannier. 
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Deatsche Kolon ialzeituog. Organ des Deatsoheo KolonialTereios in Berlin. 
1886. Jahrgaug m. Heft 19. Spezialheft filr medioimsdbo Geographie, 
Klimatologie und Tropen-Hygieine, gewidmet der 59. Yemmmhiiiic denU 
scher Natarforsober and Aerzte. gr. 8. 121 S. 

Der deutsche Koloaiaiveieio hat, wie schon früher bekauut geworüeu war, eine blondere 
Bnqatto fiber die AcetinatiMiioa dtr Weimn In tropischen and tabtropisclMn 0«bl«t«n TCr- 
aostaliet. Das Resultat liegt in eioem flefte vor, dessen iu gedrängtester Form i^esetzter Idp 
halt es mit dem fines R!aubuches aufiiebmeii könnte. Aus Afrika sind 8, aus Asien 4, aas 
Amerika 11, aas Australien 2 Berichte, meist toq Aerztea, eingegangen. Das ist noch nicht 
vM, aber doch adion «twM aaf dioMin, i8r «h Dmti^ noch le neoM Erfümingsgebiete, 
nad N aind reebt tfiditiga and «orKfUtige Arb«il»a danrntw. Obwohl die Oesiehtspankte 
der Enqnete von vorne herein besonders dargelegt waren, so haben sieb doch viele der Be- 
richterstatter darauf nicht beschränkt, und das i^t gewiss zu lubeo. Indess wäre es wohl zu 
«önscben gewesen, dass man sich eutscblosseo hätte, ein allgemeines Reaume zu geben. In 
Smaogalong ^«t Mlehan darf hi«r gongt ««tdMt daaa «Ua Aagabon fSr dia danenide An« 
aiadahuig and Acclinatisation der Europ&er durchweg ungünstig lauten. Einige Bericbt- 
erttatter haben weniger angntistige Vorstellangen von der Zukunft. Mögen kic in der Zu- 
kooft bosaer bestehen, als in der Gegenwart. Diese, das gestoben auch die Enthusiasten zu, 
blatat nur aa «iaMlneii, dardi bseoaden Dnataada begünstigten Oitao Bmipiolo daasrada? 
Colonisation Jedenfalls jat m wDDseban, daaa derYargaog dsa KolOttialT«iolns bald wraitsis 
Nachfolge fiadaa mflga. VmCHDW. 

KABL von den Steinen. Durch Central- Brasilien. Expedition zur Er- 
foracliung des Scliingu im Jahre 1884. Leipzig, F. A. Brockhaus. 1886. 
4. . 372 S. mit Karten, zahlreichen Text- und Separatbildcrn von WiLE. 

VON DEN Steinen, Johanne.s Gehbts und Otto Clauss. 

Das io jeder Beziehung prächtig au^estattete Werk bringt die Specialbescbreibung jener 
•banso kähnen» ab «rfolgrsiehen Rais^ ««lebe der Yerflsaer atit einigen Oenoisen durch daa 
aoch ^oslicb unbekannte Innere dsa afidamerikanischen Eaiserstaates unteraornnmi hat. 
Bekanntlich ist es ihm dabei gelungen, aaf dem fernen Hochplateau einige Stämme zu treffen, 
welche noch in deai Stadiam der Steincultur leben. Die Schilderungen, welche dem Tage- 
buche entnommen sind, haben eine seltene Frischei — man empfindet den unmittelbaren 
Badrack daa Beobaohtan^ man slaht and hört gleichsau mit aeio«! Btaaesorgaaei». Wir 
hatten die Begabung des Verfassers schon aus seinen mündlichen Vorträgen kennen ge- 
lernt, in dem Buche aber hat er einen grossen Abschnitt hinzugefügt, welcher erst nach- 
träglichen Studien seine Eotatebung Terdankt und seine Fähigkeiten in einer ganz neuen 
Biebtung erkennen llaat Die letstaa Abschnitte sind mbDÜch dar Brortaning daa «tb- 
BOlogiscben Zusammenhanges der südamerikanischen Stämme gewidmet Der Verfasser be- 
dient sich dazu, dem VorbiM'' von Martiits folgend, der Linguistik. ,nh<»r er gelangt in Car- 
düuUpunkten zu ganz andereu Ergebnisiten. Als Ausgang für seine L'ntersacbuog dienen 
ihm aeioe eigenen AnbaichnoDgen ana /1er Sprache der Sttnima, die er liags das Scbiogn 
(Xingn) passirta; tnls der knnaa Zelt, «alebaar mit ihnen verkehrte^ lat ea ihm gelnagaa, 
eine gewisse Zahl von Wortbildungen mit genügender Schärfe zu fi.xiron, um zu Hause 
daraus das Material tn vergleichenden Studien unter Heranziehung früherer Vocabolarien 
verwandter Stämme zu eninehmen. Das besoodere Glück, welches seine Expedition begleitet 
hat and «akhea «r aalbat la dsakhantarWmsa piaitt, Uaas iha hiataiaiaandar Oliadar draiar 

SaHadwlft Mr BthiMlefi«. Mi«, 18M. 16 
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venebMeaer etbniaelier AbtheilvngBii ratreffen, dimoter glel^ Bii«nt die BiUlii, «in naeh 

seiner Daratellan^^ iltestes und reinstes Glied jenes berähmtan and iiiiiebtl|{en Stammes, «nf 
welchen die Entdecker America'a als Eroberer der Antillen stiessen, des Stammes der Ka- 
riben. Da ituwiscben einer der eifri(|;8ten Forscher auf dem Gebiete der nmerikanis« ben Lin- 
guistik, Berr L. Adam (Revae de Linguistique. 1886. p. 294) auf Grund noch «eiterer 
Qa«ltoii-MAt«Tlalimi die Blebtigkeit dieser «noenreiteteo Bntdeelninit* nuerss jaDgeo BsIeeD« 
den bestätigt bat, so scheint nichts mehr der Annahme des letzteren entgegen snstehen, 4am 
die Kariben ursprnn^Hch im Centrum Brasilien's lebten, sich von da aus über don AmaKonas 
in die Guyanas verbreiteten, die Stämme der Anuüt (Arrouage, ArrowakJ zeibpren^teü und 
endlieb anf die Inseln binfibergingen. In einer eebeinher MtnlRmdeii Darlegung über 
die Verbreitung der verschiedraen Namen, «eiche die Banane (palatanna, pamm» panale 
uni! p.ikob;i) hei den südamerikanischen Stämmen träfet, »eist er nicht bloss, gegen Ä. VOM 
IlUMliOLDT, nach, dass der Hauni in Südamerika im Itl. Jahrhundert iniportirt i-^t, sondern 
auch d&ss sich die Namen iu be&timmteu Uicblungen verbreitet haben, eutsprechciiii üuu ein- 
zelnen ethnüchen Onippen* Zu den Bakalfj ist die Banane jedoeh noeb benti|{en Tafei 
nicht gedrungen. Als ganz vefscbiedene ethnische Abtbeilungen schildert der Verf. sodann 
die Aruak nn l andere, mit ihnen iosammeng;ehörije Stämme, welche er Nu-Stämme (Guck 
bei V. UASTnjS) nennte ferner die Tupi und die Tupaya, zu dmien die Ges btämme gerechnet 
weiden. Br brinftt ancb mntge etbnograpbiaeba Bevaiae fSr die Richtigkeit aainar lingniitlselian 
Seblfiaae, Mder fcrine anthfspologiaeben, obwoU man ervarten mlile, dasa die aeban l&nfer 
bekannten Gegensätze der dolichocephalen Tupi und Ges gegen die brachycephalen Stämme 
der Aruak sich einigermaassen sichtbar machen müssten. Ucberall dringt der Verfasser, und 
wir stimmen ihm darin bei, auf baldigste «eitere Erforschung vun Central-Brasilien, nament- 
lieb länga de« Lanfes dea Kvltebn, dnea Mebenflnsasa des Xlagn, an dessen Uftrn nach dem 
Beriebte einea Saya*llannea 18 veiaehiedene Stimme «ebnen aollen. VnOBOW. 



KAKL J. MA^KA. Der dilu\ :ile Menscli iu Miihrcn. Neutitschein 1886. 8. 
109 S. mit 51 Ahbildungfn un Text. (Souilerabdruck aus dem Programm 
der mährischen LauUeb-Oberrealächule zu Neutitscbeio für das Schuljahr 
1885-86.) 

Der Verfasser hat in einer, durch vortreffliche Abbildungen erläuterten, übersichtlicbeu 
Darstellung die aimmtlicben, bis jetzt bekannt gewordenen Fandpl&txe für die Oeacbicbte 
desMenscben in der DilnvialteitllibrenBftescbildert Da er fut alle diese Plttae a«a eigener 

Anschauung kennt, bei vielen der Fnnde selbst thatig gewesen ist und die Fundstücke, Ton 
denen ein grosser Theil im Privatbesitz befindlich und nur nnvolhtSndig veröffentlicht ist, 
von ihm benutzt werden konnten, so besitzt seine Schrift einen hoben Grad von Authenttcit&t. 
Kein t«eites Land im ostlleben Bnropa lat so leieb an merkwürdigen Voikommnisaen ana 
dieser frühen Zeit: die Zahl der Thiere, namentliob der Siugethiere und Vögel, ist eine sehr 
beträchtliche, und neben ihnen erscheinen dii> »^r^len Spuren des Menschen. 12 verschiedene 
Fundorte, darunter 10 Uöhten und 2 freie Lagerplätze Im Löse, sind allmählich aufgedeckt 
worden. Das Gebiet der Bühlen ist io erster Linie der dsToniscbe Kalkzug nordöstlich von 
Bronn: er entbUt 7 Boblen, in «eleben die An«esenbeit dea qnaternixen Menacben ata 
erwiesen angenommen wird, darunter in erster Linie die berühmte By^i »käla. Ein zweiten 
kleineres Gebiet, ^'b-ichfalls im Devon, lieft nordwestlich von Olmütz bei der Stadt I.ittau; 
ein drittes im Jurakalk bei Stramberg im nordöstlichen Mähren enthält in dem iialkfelsen 
Soten2 die in letater Zeit mebifiieb besprocbene Sebipkaböble nnd die Certova dfra. Die 
Hittbeilnnsen dea Verfassers gewähren für jede dieser Localitäten ein höchst anscbanlicbea 
und, «owcit sich aus der Lektüre ersehen lässt, vollständiges Bild. Von panz besonderer 
Wichfiijkcit ader sind .iie Berichte über die beiden Lössstationen. Die erste derj-elben wnrd« 
1873 vom Grafen GundajüsUi Wuumbhakl» nachgewiesen: sie liegt im südwestlichen Tbeile 
dea Landee an der eaterieiebiaeb • mlbriacben Orenae bei Joalo«itf in der Nibe der 
Thaya und ergab ausser den Beaten von Hammnth, Rbinoceros, Ursus arctos, Pfeid nod 
von einer Hiiacbart, zabireicbe geaeblagane Boinatoine, fiolsJioblea nnd aerscblsgenek iqb 



uiyiii^ed by Google 



BMpracbniigNL 



S85 



Tb«il aacb bearbeitete Koocbeo uud Geweihe toq Tbieren. Nocb au$gedebot«r und reicher 
M die andere Stell« bei PMu«*! an der Befv« le der Mibe von Preran, welche seit 1880 
daicb Dr. Wamkil und S|Ater daicb den Terfinser ezplofirt «nrde; sie lieferte eine Un- 

nns-'^ \on Resten des Manimutb und des Wolfes, (Icmnäcbst solche Tom Fuchs, Pferd, Ren- 
tbier un<) KliMj, nur spärlich solche vom Mosohusochseii, ferner ausgezeicbnf*p Gerütho ans jf^ 
schlageaem Fcuersteio, Hornstein, Jaspis u. a., bearbeitete Knochen vom Mammuth, Reatblory 
BIren nod «ndlieb «io Fragnenk einet neneebliebeo OnterkieCere. Stiebe toq Rippen des 
Kiomnlb, welche dicht bedeckt sind mit linearen Ornamenten, maftseo von grosser Schönheit 
lein. Was den Unterkiefer anbetrifft, so hält Herr Waxket. denselben für wesentlich überein- 
stimmend mit dem de« jettin^en Menschen; der Verfasser glaubt in der mehr elliptischen Form 
der Zabolfnief der Niedrif^keit nnd Breite des Altes und der stampfwinkligen Iinertioii dee- 
aelben charakteristische Eigenschaften entdeckt zu haben, durch welche sich das Stöek dem 
Kiefer von Moulin Quignon bei Abh!>v'1!e an die Seite stelle. Die Existenz des Mammuth- 
Jigers in Mähren wird auf alle Fälle nicht mehr bestritten werden können. — Was die 
chronologische Stellung der Fandorte betrifft, so balt Yerfaeeer die untersten CuUurscbicbteQ 
In den beiden StraDberger Hoblen I5r die Uteeten von allen; daran wfirden sieb die Loes-^ 
funde und ein Theil der Einschlösse der oberen diluvialen Schichten der Stramberger Höhlen, 
der Kulna und vielleicht der Poustevna anschliessen. Wegen der weiteren Einzelheiten muss 
auf das Original verwi^en werden, das eine bedeutungsvolle Stelle in der präbistoriscbea 
LItentnr bebalten wird. VibCbow. 



Sir WILLIAH TUBNEB. Report on haman skeletone. P. II. (Tbe Zoology 
of tbe Voytge of H. M. S. Challenger. P. XLVIL) London 1886. 4. 
136 p. witb 3 Plates. 

Der Yerhaser bnt seiner iSesibeitong der ven der Cballenfer-Büpedltion mitgebcaebten 

Schädel (vergl. diese Zeibcbrift 1884. Bd. XVI. 8. 81^ aebnell genug eine Oaiateltnng der 
übrig^en Theile des menschlichen Skelets folgen lassen, und, wie damals, bat er dabei zu- 
gleich die in den Edinburgber Sammlungen befindlichen Paralielobjekte mit abgehandelt. 
Beinabe die HUfle der ganxen Arbeit ist den Becken gewidmet, denen aacb die beigegebeoeo 
Tafeln nigebören. Er leitet dieien Abschnitt mit dner methodologischen, sehr dankenswerthen 
Daretellung ein, ans welche hifr nur erwShnt sein mag, dnss die Zahl seiner Jdaas^e 35 be- 
trägt, wobei freilich die letzten 14 auf die Bestimmung der Grössenverbältnisse der einzelnen 
Knochen (allen. Dann folgen die Einielangaben nod schliesslich eine sehr ausführliche Er- 
5tt«mnf der Ergebnisse nebst allgemeiDen Betraebtnngea nber Bedwa. Bier msK daraus 
mitgetheilt werden, dass der Verfasser 8 Hauptformen unterscheidet, für die er das Wort 
ndla oder nOht als namenbildend verwendet: dolichopellic (Itidcx lihcr 95), platypellic 
(anter 90), mesatipellic ^90 — 90). Warum er das sonst übliche niLi oder nikv^ gar nicht 
eiwihnt, ist nicht eiaiebtUeb; Ret erlaubt sieb deswegen auf L. A. KraüB, Erltieeb-ety- 
tuologisehee nedicinisches Lexikon. Oottingen 1884. 8i. Aosg. S> 750) zu verweL-^en. wo za> 
gleich gereigt ist, dass niHn rln^sflhe Wort i^t, wie unser Fell (daher niedersächsisch pellen). 
Jedenfalls dürfte es sich empfehlen, das eine 1 zu sparen. — Die weiteren Krörterangen be- 
treffen die WirbeUlale, das Stonnm, dieOlsvlenlanndScapula, sowie ^ langen Knochen der 
Bxtrearititen, wibrend er Hand nnd Fuas anaeeblieasL In allen diesen Abechnitten iet eine 
Fülle von vergleichenden Beobachtungen niedergelegt, welche sich auszugsweise nicht wieder- 
geben l&s^'en. Es mag hier nur auf den sehr interessanten Abschnitt üi>er Eigenthümlirhkeiten 
einzelner Wirbel (p. 59) biogewiesen sein, der eine Menge, freilich meist pathologischer, Ab- 
«eichnngen besptiebt, Inebesendeve Vaiiatienen in dw Bildung der cervicalen Domfert- 
■ItM^ das yorkomfflen eines überzähligen Wirbels in der D(MW>-Inmbar-Q«gend und die 
SpaltQDg der ßogenstöcke. Von allgetn«>inein Interesse ist seine Bemerkung (p. 84), dass 
bei einer gleich grossen Zahl europäischer Skelette schwerlich ein ähnliches FreqaenzTerhlltf 
oiae angeborener Abwelebangen getroflbn werden durfte. 

Die wichtige Schrift schliesst mit einer allgemeinen Oebenicbt. Hier untersucht Vertane* 
fübrlif'h (p 118), ob bei irppnd einer Rasse oder , Gruppe von Rassen* das Skelet in allen 
Bexiebuogtn höher oder niedriger entwickelt sei, als bei aadereo, and ob etwa die Stadien, 
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<liurci> welche das Skelet &ich zu seinem höcheten Typus entwickelt habe, durch die üasMo 
ttpiiswUrt «erdra, velelM jettt oder Mhardi» timekMtMs Thtll«te BttttUt hmokaAm* 
Er Teroeint diete Fra^n. Das ▼ergleicbende Stadium dct Skaleto «i|iba vJeloMhr» da» 

keine Rasse in allen BeziebuDgen den anderen überlegen sei, keioa in allen den andem 
nachstehe. So eteheo in Betreff des Verhältnisses der Länge der Untercxtremität za der der 
Ob«reztremität und des Obeiscbenkels zum Oberarm die Europäer den Affen näher, als die 
Skhwarsen; ja, di«TindMii, tio« priamitisaliie Obwieh«Bkil«DUphyf limomiinmgen, walds 
4m fM»da QefMitlttil «ioM pilbdraid*« Cb«nkttn aal» trat» bei d«i AnatmÜMfii sMkr 
vor, als bei der weissen and gelben Rasse. Jede Rasse habe eben ihre Vorzö(|[e and ikre 
Mingel. Sein Schlusssatz lautet: „Irh will erklären, das« in der Forra und den Verhält- 
nissen der einzelnen Tbeiie desSkelets, »oweit ich sie zum üegenstande meiner Unteraacbuof 
fMBidit bab«^ die MceBunliii Aiisn>llirkmte akbt in dtt Ait bnvortHtea, iau du fi* 
•ebnlter Anatom «liiaii OMiaebUebaii Kaoebao fSr «inan AftttknodiMi aaaahaa k$nota ate 
daia maxL aagm dörlte, in den foasUen Debarraitaii der Menschen, soweit wir sia kennen, sei 
etB Beweis dafür gegeben, d:^ss 711 irgend einer Zeit eine Uebergan^^form zwischen den 
Menschen und den höheren Alien existut habe.' Ref. darf darauf hinweisea, dass er bei 
Teiaebiadenea feierlichen Oelegeoheiten das Gkkb« ausgefiibrt hat. Yibchow. 



Philipp PaüLITSCHKE. Beiträge zur Ethnographie und Anthropologie der 
Somal, Galla und Harart. (Dr. D. KammEL VON HaKDEGOER's Expedi- 
tion in Ost-Afrika). Leipzig, F. Frohberg, 1886. Kl. Fol. Mit 40 läcktr 
druckbildero, 4 Textillustratioaen und 1 Karte. 

Der Verfasser stiebt in einom f/rossen, auf das Reit liNte ausgestatteten Bande eiu?n aus- 
führlu h( n Bericht über seine, mit Herrn VOX HA.liDE(UiEU ausgeführte Heise vod ZejU bis über 
flarrar m das Innere eines Theils von Afrikü, der gerade iu der letzten Zeit durch die bändele- 
politiscbeii Tetineba TenoUedenOT CntaniehmaDKaa die Anfmerkiamkait mehr anf aidi riebt 
(Teber die Matnr and die Bewohner deaselben «ar im Oanaea wenig bebannt, da die HebnaU der 
Reisen in diesem Gebi<-te ein nnglücküches Ende genommen hatte. Der Vt-rf., Tortrefflich 
vorbereitet, namentlich auch sprachlich, hat seine Reise mit vollkoumieiictu Erfolg zu 
Ende geführt; seine mühsamen Untersuchungen über die erforschten Stämme sind in einer 
Yolkerkarte tuiammenj^efaiet, deren bantea Nsnengewirr ein dentiicbee Bild fewlbrl, wie 
anf dieiein Boden PamiiieiH und Stanunesbildvng noeb In vollem Flusse aiad. Dia weit naeb 
Osten vorgeschobene Lage des Landes, seine verbältnissm&ssige Annäherung an Arabien hat 
dasselbe offenbar seit ältesten Zeiten tum Uebergaiij^spunkt wandernder Stämme gemacht. 
' Wie am Beliespont, so sind an dieser Meere&strasse Wanderstämme hin- und heq^fluthet 
, Aber nberwiegend war es doch die Siowanderong von ArabiOD ber, wakbe den etbnokgiieben 
* Cbataklor der Bevolkerang beetimmt bat. Die Naebweise, welebe der Verf. darfiber It^irt, 
sind überzeugend. Die Somäl itellen das letzte Glied disaer aslatiecben Eiovrandernng dar; 
sie drängen die älteren Galla vor sich her in da«» Innere. Beide zeigen eine gewi«;'=e Verwandt- 
schaft, sind aber von den beatigen Südarabeiui ver.vcbieden. Die Formation dieser iti der Glie- 
dernng der Hamiten so benrorrageodeo Abibeilnngen, welche an eich eines der schwierigsten 
und ansiebendaten ProUeme der Foreehung iat, gewinnt dnrcb die HIttbeilungen dee Verf. 
(Mnigormaassun Cip-^talt. Er bringt zablfoiebe grosse pbotographliche Typenbilder, die alleet 
Anschein nach mit viel Verständniss anspewähll sind und die nn« manche Krinnenm^n an 
unsere Freniule, die sogenannten Nubier, aus Ostafrika erwecken; er hat sieb auch der Mühe 
anterzügen, aus den 3 ätämmei), deren Gebiet die Expedition durchzog, je einige Individuen 
einer Detailbeeebrelbnog an unterwerfen, nnd er bringt teblieeelieb ain^ MManngen veo 
Som&l-Scbadeln, die er aus dem Hospitale in Aden erhielt. Besonderen Werth haben die 
Sammlunpen von Sprachproben, insofern sie die Verwandtschaft des Harar mit dem Seoii- 
tischen klar legen. Die Somäl sprechen, wie die Daiiakil, ein heidnisches Idiom; trotzdem 
hält der Verf. sie für die Nacbkummliuge verhältuissmässig junger Ein wandet ungen aas Ära-* 
bleu, die «twa der Zelt vom 7. bis 18. Jabrbnodert n. übr. angehören. Vmooow* 
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X. 

Zwei Feueriäuder-Geiairne. 

Von 

Dr. Johannes Seitz in Zflrich. 



Uierzu iaiel VI — VIII. 



Die beideD, toh mir angehobenen, in VlBCHOW*e ArehiT 1883. Bd. XGIU. 
S. 161. flofaon knn beschriebenen Gebime der Feuerlftnder Capitano und 
Fna Capitano 0'') habe ich des Genaaeren antersaeht, ob sich in deren 
Windongstjpna doch noch wesentliche Abweichoagen vom onsrigen finden, 
obschon der allgemeine Eindruck anf Uebereinstimmang mit dem Earopler- 
Um hinwies. 

Diese Untersachaog war geboten in Hinsicht auf die grosse Bedentnng 
der, stets neuer Bearbeitung w&rdigen Frage: lassen sidi an den Gehirnen 
von in der Coltor niedrig stehenden Völkern auch Zeicbtti eines niedrigen 
flimbaues erkennoiF 

loh will xaerst die Thatsachen hinstellen, und dann die Schlnssfolge- 
nmgen ttehen. 

Befeinde. 
Gewicht» 

Nach der Hirtosg In CbkMiilUoMmc und In Alkohol hetil(Kt ^ die Pia ist «ntfernt — 
das Hirsgewieht 

beim Maone . . . 1165 = 100 pCt. 
• W«lbe . . . 1015;= 87 • 

Friieli konntoa dioM iwei GeUrm nicht gewo(;en wardoD. Dsgofen war dias moglieb 
baiiD Gehirne des Enrico. Ea wog friacb, aaaiiDt der Pia, 1408 g» 

Die Scbädelcaparität vnirdo mit Sand, nirse<)preu und Erbsen beatinmt, jadodl dlo 
Messang mit Eibaeo al» die zuverläaa^te erk.inDt. 8ie erpab bei 

Capitano . . . HIO cm ^~ 100 pCt. 

Enrico .... 1470 , = 86 „ 

Oratha .... 1400 . s 88 , 

Frau Capitani» . 1370 , = 80 , 

Liese 1320 . = 77 , 

Das Mittel betrifft UM cm'': bei den M&onern 1590™''. I,ti den Weibern 1363 cw». 
Es liommea bei Enrico auf 1470 cm ^ Schädelinbalt 1403 Gewicht des frischen Gehirnes 
aamnit der Pia. 1 cm* Scb&deliobalt eatsprecbea 0,954 g Gehirn. i>arau8 lässt »ich ua- 
geOhr dai Oaniaht das frltehan Gahiras baneJiDeii; 

MlKhilft f&r atkMtoilsk Ulu^mk 17 
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Cnpitado .... 1631 g = 100 pCt. 

Earico 1402 , - 86 , 

Ontbe 1886.- 82 « 

Fna Capitano . . 1307 , = 80 , 

Liese * 1259 . 77 g 

Das iiiltel bettTiu^t l^^l ff; bei den Männern Ifiin /, ' ci n Weibern 1301/;. 

Wird das Uirugewicbt bezogen aaf die K rpi rhubc so ergiebt sich folgeade Tabelie: 

tie.<:ammtböhe Birni^ewicht 

Eorico . . . 1Ü45 mm 1403 g frisch gewogen 

CapiUttO . . 1615 , l$8i « toraefanet au dar SehiddeapadUt 

LieM , . . 1612 . 1S69 . id. 



Die Maas«« d«a Schftdeliahaltai aind scboo angcgebea: 

CapiUoo 1710 cm* 

Pran Capttano . . . 1870 , 

Die Maaase dea Oehirna« daa liaiaat der OroaabiTDhemiqihiraD, alle nach darHärluiig 
genomneD, aind, in MiUioetem, fnl<,'en<)e: 

(Siehe Tabellen S. ii. folp.) 

Die Tiefo der Furcüeii ist jcweilen bei den einzelnen Furchen angegeben. 

In Bezug auf alle Messungen ist zu bemerken, dass im Veriaofe und je iiacb dem Grade 
dar Birtnog Uateraebiede aelbstverattudllcb eintfaten. Kleina Unteiacblede eifeben aich aacb 
gelegentlich dureli leichte Diiihrenien im Anbelaen der Maaaaatibe, beaondara daa Band* 
mansses, weil entweder nicht immer ganz genau die gleiche Stelle getroflfeo wird oder das 
Anlegen, H. an winkc1i{]fei) Stelion, Schwierigkeiten macht. Einstechen ton Nadeln rar 
Feststellung der Me&sputikte ist nicht immer erwünscht. 

Für die Fnrehan mState eine aehr groaae Zahl ton Ihaaaen genommen werden, um gaiu 
genau über ihren Ttefenverlanf Anakanft an bebomraen.' Meeanngen tn TeracbiedaaeD Zeitea 
treffen nicht stets genau dieaalbo Stalle; manchmal, bei etwas widerstindigem Gebim, rnnaa 
man eben den Plata benntzen, wo am wenigsten Verdertmias an fürchten ist. 



Furehen nnd Windungen des Oroflslünis. 

L SjlYische Fnrdie» luacl u4 Holando'ioke Fttreke* 

Sylviscbe Fnrcbe. s: s' + s" + + s"". 

Mann, f, inks. N;ich der Tliirtnnfj tnni mebrfricben Versuchen, die Insel siebtbar »0 
machen, ziemlich weit klatlenü. Dn^ 'vnr am friscfaeti iiirn sieber nicht der Fall gewesen. 
Breite der Sjlviscben Grube vorn äauimt dem aufsteigenden vordem Schenkel 30 mm; 
boriaontaler verderer Scbenlnt atarit; 45 mm inckwirta atoasen die begieaaendea Windnngaa 
acbon «iemlieb atark aneinander; ganze lAnge 80fliai{ die Pniebe endet hinten ala teiebt j 
gewellte Linie und mit einer kleinen Qnergabel. GrÖsste Tiefe 38 am. 

Mann. Rechts. Grabe gesrlilojscn. weil sie int.icf fj^plassen wnrde: <"u1ot hinten mit 
einem starken aufsteigenden und einem schwachen absteigenden Ast, die zusammen 30 mm 
measen. Horizontaler binterer Aat 69 mm, vorderer senkrechter Ast 28 mm, horizontaler ' 
17 mm. GrSsste Tiefe der Furche 115 mm. LInge der. Fnrcbe 77 mai. ' 

Weib. Liuks. Goschlosücn; blos ein sehr kleines Stück der Inael nach der Bartaag j 
sichtbar; Länge Tl ntm. Hinten endend mit einem verfic;ilen obcrn und verticalen nntern 
Schenkel, 30 mm Breite einnehmend. Voru ein Terticaler und ein horixontaler ScheokcL 
Tiefe 2U mm. 

Weibu Becbta. Geacblossen. Brat nach der Härtung ein kleinea Stnek der Inaat 
aicbtbar. Hinten endend in einen knr/en senkrechten obern und antem Scbenlml, «ekha 
zusammen 23 mm measen. Forchenlinge 70 mm; Tiefe 20 mm. Vorn ein aenhracbtar nnd 
ein horizontaler Ast. * 
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InseL I. 

Mann. Links. Wpnn tn;in jede deatliche Rinne mitzählt, sidieii Wiiulungen. 
Maua. Rechts. Fünf Wiutiuugen und noch einzelne Rinnea aad Leisten. 
Weib. Links. Drei Windungen ordentlich deutlich. 

WeitK Reeliti, Drd deatlieb« Windungeii; dai D«brig|» mtgtn der Hirtong nklit zu 
btrtigiiBeD. 

Rolando'seb« Furche, r. 

Mann. Link::, s^hr deutlich, ßchueitlet ein bis in die Medianfläche, auch ti«f io den 
Klappwuist. Keine Brü<'ken. Gescbläii^elt, fünf Ausbiegungea. Tiefe 15 OUA, 
Mann. Rechts. Das Gleiche. Tiefe Id mm. 

Weil». Linkt. Tfpiicb. Keine Brfteken. Endet ander dorsideiiHedfaiilnate. Tiefe 15 mm. 

Weib. Reehta. L&ufl, 15 mm tief, von der Mi-diatie in drei starken Bogen bis auf 
13 mm Entfernung ß<>Ren die Sylvius-Furche zn; ist daiteibst uiitprlirocbea durch eine schmale 
oberflächliche Brücke zvischeu beiden Centralwiudungen ; das Ende bildet ein mehr proximal 
gwtaUtea» vartiealaa Stucb, das 9 mm tief und 25 mm i»ng. 

U. SClnUfpen. 

A. Furehaa das Stirniappens. 
Untefe voidore CentralAircbe. Unter« Pmeeeoiralfarcbe. pc.i. 

Mann. Links. Mit der ohtrn ztisammenflicssend. Tief 17 mm. 

Mann. Rechts. Getrennt vnn der obern. Aus ihr die unlerc Stinifurchc. Tiet 15 f/im. 

Weib. Liukä. Praecetitralturcnä iu drei Stücken, äuü dem u utero gebt die uutere Stirn- 
forebe hervor. Ti^e 16 mm. 

Weib. Rechts. Vordere Centraifurche in drei Stücken. Das unterste Furcfaenstöck 
*(>!tr stark, 13 mm ti--!', hildt t mit dem Anfan«» der untcni Stirnwindnn«^ einen sehr starken 
kreuzförmigen , Trichter*. Das mittlere Furchenstuo k, bis 13 /nm tief, lässt die obere 
Stiniforehe entü^iriiigen. Das obere Stück, 11 mm tief, giebt noch ^ncn Ueinen Ait ab 
in die obere Stimwindnng hinein. 

Obere vordere Centralfbrebo. Obere Praocentralturcheu pe.1. 

Hann. Links. Mit der nr.tern 7nsammenflie''send. Tiefe 13 mm. 

Mann. Rechts. Getreout von der untern. Aus ihr gebt die obere Stirnfurche hervor. 
Tiefe 15 mm. 

Weib. Links. Praecentnlfurebe io drei Stücken. Das mitttere, 18 mm tief, hinter der 
mittleren, das obere, 13 mm tief, hinter der oberen StirnvindonK* Dfo obere Stimrotcbo «ot* 
apriogt proximal von diesen beiden Stücken. 

Weib. Rechts. Entspricht dem mittleren zum Theil) und ganz dem oberen der drei 
goacbilderton Stiicfce dar PraeeontraHs. 

Untore Stirnfarebe. f,. 

Hnoo. Links. Schün mnrkirt; aas der einheitlichen Praecentralfurcbe; in zwei Bogen 
aas dem senkrechten and horizontalen vorderen Sylvischeo Furcbenschenkeli bis zur Orbital- 
däcbe; Tiefe 12 mm. 

Hann. Rechts. Aus der unteren vorderen CentnUbrebe; typiecb; tief 18 m/"; sehr 
nehöner dontHeber Vcilanf; prralmol saaamtteniliessend mit der Stimkantcnfnrcbe. 

Weib. Links. Aus dem unteren Stück der drettheiligen Praeeentralfniche. Typisch 
ina Uebrigen. Tiefe 13 mm. Endet sehr früh. 

Weib. Hechts. Als kreuzförmiger Trichter aus der unteren Praecentralfurcbe ent- 
springend | bis 10 «m tJef; Holt bia zun Stiropol, nach Abgabe eiooe starken mediaovbrts 
siohondeo Astes bi die mittlere Stiimrindung; mündet io die Stimkantooforche: 

Obere Stlmfnrebe. f,. 
Mann. Links. Erste Auffassung: besteht aus drei parnüelen, vor einander gestellten 
Stöcken, q>x, tf^" und ^, " von 10, 10, 20 mm Tiefe. Zweite Auffassung: besteht aus den 
smsi Stacken «od 7,", das vordere endet vorn gabelig schon am votdaran Drittel dos 
Stimiappena. Dritte Aoiraasnog: das dritte dieser drei Farebeostocke, 9,'", Ist die obere 

17» 
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Stirofurcbe, als da« tiefste, 2u mm. Sie entspringt mit breiter Gabel vor der Praec«Dtr«l- 
fnrelie, lauft erat pftralitl der untern Stimftirebe, wendet eich dann nber nedUmwirl*. Meh 
90 mm tief, gegen den Stirnpol. 

Mann. Rechts. .\ iis de r obem vorde» üeotralfufciie, sehr eehSner, deatlieher Verinnf 

bia zum ätirupul: Tiefe 12 mm. 

Weib. Links. Entspringt proximal von den beiden oberen Stücken der Praecentralforche, 
verlbeilt sieb am Stirnpol in medialer und lateraler Riebtnng und endet mit einem Terrin- 
selten frontalen Stück. Tiefe 10 m/n. 

Weib. Rechts. Aus dem mittleren Stück der Piaeeenlialfarebe; bia 12 mm tief; in 
swei Stücken; endet hoch oben am Stirnpol. 

Zwiu^onstirnfurche. F. caüosomar^nalis. cm. 
Mann. Link». Typisch, zwiücheti Balkon und Dor^almeiliankante sich um den Balken 

bernmiidiend; aebligt rieb über den Baibenkeil doraalwirte nnd «idet Unter der Bolando- 
Fnrcbe. Tiefe 15 mm. 

Hann. Rechts. Hanpttheil pleich; lÜ mm tief. 

Weib. Links. Giebt den Verticalacbenkel nach oben ah, aetat aicb dann aber direct 
fort in die Zwingen-Quaderfnrebe. Tiefe 12 mm. 

Weib. Rechts. Endet dreizackig auf der HediaaUäebe gqgenober der Retroeentnlis. 
In der Höhe de< nieiliaueD Anfan;;? der oberen Stlrnwiniung cehl sie in zwei Aeste ausein- 
ander. Der ventrale, dem typischen Furcbenverlaufe eut^p^cchf'Ild, bleibt höchst geringfügig, 
böchsteoa 5 mm tief, reicht aber doch bia znm Balkenkuie. Der dorsale Ast, sonst durch 
Rinnen gegeben, »teilt bier die Hanptftirebe vor, 8 mm tief nnd gebt nncb bis nnler dos 
BaUwnknie. 

Paracentralfurche. F. paracentralis par. 

Mann. Linka. Ana der Calloaomareinalis, parallel dem aufüteigenden Schenkel der- 
selben, proximal Ton demeelben; ein etarker Ast; Tiefe 8 mm. 

Hann. Heebts. Bin kleines Ftafebenstnck, fimt dreieeU^, liegt proxfanal too dem a«f> 
steigenden Aste <\i-t Callosomarginalb; Tiefe 2 mm. (ileichsam als Zuaatz zu diesem kleinen 
Stück besteht noch ein gröaaeres, atirnw&rta, «agiltal Toilanfend, mit kunem, diataJem 
Qaerstück; Tiefe 4 mm. — 

Weib. Links. Btaikes Fnitbcnatnck am der Calkwomniginalie, frontal von deitn 
Verticalast, 8 mm tief. 

WiMb. Reebts. Ist gans von der Callosomaiginalia getrennt, ein knraer, 6 smi tislbr 

Haken. 

Bie^nerTAirelie. Vierte Stimfiircbe. ol. f«. 
Mann. Links. Tjpiaeb, gerads; 8 mm tief. 
Mann. Reebts. Gleich, 10 mm tief. 

Weib. Links. Typisch, 8 mm tief. 
Weib. Rechts. Dasselbe. mm tief. 

Orliitalfurchen. Dritte Sttrnfnrche. or. f^. 
Manu. Liukii. Gestalt eines breiten, tiefen Rechteckes, umgekehrte» L, Tiefe 801M; 

nnd msdianwarts tob demselben eines X, von einer Tiefe bis auf 6 mm. 

Mann. Reebts. Gestalt eines grossen X, in dessen Wnikeln mebrsre Binnen. Hofs 

5 mm. 

Weib. Links. Form eines X; bi.i 0 mm Tiefe. 

Weib. Rechts. Ein ataikes, schieQjestelltes T, dnmi tief, miteäisai Torderea PnralMasI 
▼Ott 6 mm Tiefe. 

Sitriik;intenfarelM. f. frootomarginalis. fm. 
Mnnn. Links. £in denüicbeSt qnerst Forebenstoek proximal too dsn Orbitalf oreben, 

4 mm tief. 

Mann. Reebts. DeotHch und einfaeb ausgesprochen: 8 smi tief; fliesst mit dsrnnten 
Stinfarebe snsammen nnd trelebt bia bi die Medianticbo. 

Weib. Links. Bin kleines Fnrebenstnek, 8 «mi tief, pmadmal von dorn Bads dar 

nntern Stimfnrcbe. 
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W«il». B«eht«. Kunee niiehenstfiek, an dtr Sttrakuto^ 8 mm tM; di« nuten Stirn« 
fmk miadfC in sie «in. 

Median» SnpnMtrbitaKareha. a or. 
Maas. Linlia. Tyjriaelt, vor dem pioxinialan Anfang der Calieeonaiginallt abgehend, 
MMBlal TerJaufeod, 4 mm tief. Ilir parallel, Tentral eine atarfca honaontale Ranne, lodanre 

|OtK)rbitaire inferieore Broca. 

Matiü. Rechts, äefar deatiich, 5 mm tief; ventral derselben noch eine sehr stHrke Rinne. 

Weib. Links. Karzes Furcheatitück, frontal aus der CallusomargiDalis eotspriugeud. 
VMtaat eine lelebtn Binoe. 

Weih. Beehts. Stallte Fniehe parallel den pnadmalen Ende der Zwingenfhiehe^ 9 mm 
Mt vatral eise demtUeha Snpraorbitalrinae. 

K Wiodangen dee Sliralappena. 

Vorder« CentralirindanK. Praecentralwindung. A. 

Minr. Links. Distal scharf getrennt durch die Rolaiidofurche; medianes und laterales 
Ende zQtacumentliessend mit der hiatern Gentralwiudtinf;, als Pnr-irentraW u Ist (Loltulns 
{>ine«fitralis) und Central-Klappwulst. Meditnw&rtd zwei Brucken zur obern, lateral, 
4mA Yemtttehing einer der Brfickeo nr obem Stiravindnng, eine Btneke aar nittlerea 
fthwiadeng. Noch mehr lateral entspringt die anlen Slimwindnng ganz ana ihr. 

Mann. Rechts. Yereioiguni; mit der hinteren Ceatralwiiidnng als Paraeeotralwulst 
tad Centralklapp wulst. Median eine Brücke zur oberen Stirnvindung; eine schmale 
Sricke zur mittleren Stirnv^iuduii^: lateral entspringt ans ihr die untere Stirnwindung. 

Weib^ Links. Zusammenflusa mit der hintern CentralwinduDg als Paracentral walst 
asd Ceatralklappwnlat. Medianwirts eine Briieke rar ohmi Stiinwiadnog. Eine aweite 
Bracke gebt mit einer Leiate noch einmal in die obere Stirn windung, mit einer andern in 
ii« riittler-^ ü^tirnN^indnng. Noch geht eine besondere Brücke in die mittlere Stimwindnng* 
Die a&tere Stirnwinduns peht hervor aus dem Lateralende. 

Weib. Hechts. Schöne, stark« Windung. Deutlicher Paraeeutral wulst. Die obere 
SdmwiftdiiDg entspringt ana ihr mit swel Wniaelo, die gecehieden eind dnreb dae obere 
Steck der Praecentralis. Die mittlere Stimwindnng ist gaos von ihr abgetrennt bis auf eine 
f.imale. laterale, tiefe Brücke. Die nntoro Stirn*indunp ent;.pringt aus ihr mit schmaler 
Wunel. Am Lateralende muss man eine Brücke zwischen vorderer und hinterer 
Ccatraiwinduug anerkennen, oberflächlich, vor welcher das abgesprengte, laterale Endstück 
dir RolindinFBrehe Hegt. WUI man daa nicht angeben, ao endet die Rolando-Fnrehe eben 
13mm fen der SjlTine^nrcbe entfernt, nnd es bt in den Centralklappwnlat eine atarke, 
pmimala Binne eingegmben. 

UntMe Stimwindang. F,. 
Mann. Linke. Eniapringt gana ana der vordem Gentralwiodong ale Stiroklapp- 

walat Eine Rinne scheidet eine diatale Leiste, welche der Praecentralfurcbe anliegt, und 

RB* proximale Leiste, welche tim den vorderen verticalon Sylviu.<j-Furchen8cbenkel sich 
Wymschlägt. Vereinigung beider Leisten: Dreieckwulst zwischen vorderem nufsteipenden 
und vorderem borizoutal«n Sylvius-Ast. In der Lmrandung des vorderen Horizüotalaates 
•iedsr eine starke Binne, Brücke anr mittleren StimwlDdiing. Orbitaler Verlauf bto Sur 
BiachnerTwurzel , lateral von der rechtwiakligen Ofbltalfnrehe, als Orbitalwntat der nu- 
teten Stirnwindun^' o lor seitliche und hintere quere 0 rbitalwiudunp. 

Mann. Rechts. Enttspringt aus der vorderen Centraiwindung als Stirnklappwulst 
mt zwei, in der Tiefe der untern Praecentralfurcbe liegenden Leisten; Verlauf um den vor- 
dmeo veitiealai SjWlechen Ftarebenaat bia znm Tordeien beriaontalen Aat, ala Dreieck- 
velat. Eine Binne trennt hier eine obere und eine untere Leiate, die obere Lalate giebt 
«iae sehmale Brücke an die mittlere Stirnwindang nnd läuft dann bis zur Stirnkantenfurehe 
and Medinne hin; sie bildet also eine äiis<<ere und vordere quere Orbitalwiudunp. 
Di« untere Leiste l&uft um den vorderen äjlvischen Furchenast herum, giebt vorn eine 
Brick« m obem Leiate, nnd geht daan hinter der Orhitalfarche hie znm diatalen Ende der 
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RiMtmerrfarcbe als Orbttatwalst der untern Stimwindung uod imsere und hie- 
tere qaere Orbital'windnnfj. 

Weih. Links. Aus dem lateralen Etidc der vorderen Central Windung;, als Stirnklapp- 
«alst. In dieeem ist ftber eine starke Furche, gerade vor dem kurzen lateralen Ende der 
ttotern PraecentraHurche. Sie iit (fleiehean ein Braati for die Karte dieeer letstcreo. Noch 
eine {janz ^'eringfügige Rinne. Vc t! i' um (Ion vi»rderen Terticaleo und horitontalen Ast der 
Sylviiis-Kurclif und um d\o Sehenkt'l der X Inrmijj^en Orbitalfurchcn bis zur M<>d = :irt Im 
Dreieck wu Ist eine starke Hione. Der orbitale Wulst fliesst zusammeo mit der ujittleraa 
Slirnwinduni;. 

Weib, fteehle. Ans der vorderen Centnlwindundr. Eine ttatlte Rlone giebt, «eae 
man dieselbe nicht als laterales Bndstück der Rolando'scheo Forelle anepreehen wollte, die 

Grenze fre{!f<^n dou Coiitralklappwulst. Der St iriiklapp\* ulst setzt sich fort um den vorieren 
verticalen und horizontalen Syivischeii Kurcheoast und ^jolit vor, ausser und hinter die 
dreiscbeuklige Orbitalfurcbe als Orbital wulst. Im Stiroklappwolst eine breite Rinne 
parallel und distal ran dem anlsteiitenden Syhinsaste. D«r Dreieck« nlat ist oaeh T«n 
gans abgeeehloesen dnreh Znaammenflnss von Sylvine-Horisoatalast und einem Mnen Ast 
der anteni Stirniteehe. 

■ 

Mittlere Stimwindnng. F,. 

Hann. Links. Entsprechend der dritten .^uffassun^'^ der obern Stirnfurche: entspringt 
proximal von der Praecentral furche ans »wei starken Briuken zur ohern Stiniwindn np, läuft 
parallel der untern Stirnwindung. Am ätirnpoi eine starke, lauge, sagittale Rinue, «eiche 
eine Leiste trennt, die schon am vorderen Drittel medianwärts zieht, und eine lateral blei- 
bende, die dann aneb im Wiidtel zviaoben MedianflSebe nnd Orbitalfliebe endet. In beiden 
Leisten noch Nebenrinnen. Die laterale Leiate nmrandet proximal die L- und X förmigen 
(>Thitrilfarchen. Orbitalwnlst der mittleren Stirnviodung oder vordere qnere 
Orbu 1 1 w i nd n np. 

Mann. Hechts, ikücke xur ?ordern Ceotraiwindung; läuft mit mehrfachen Kinnen 
und Leisten bis tnr Stirnkantenfiirohe. 

Weib. Links. Zwei Bracken inr vorderen Ceotralwindnng. Breite Tereinigang mit 
der untern Stimwindung am Stirnpol. 

Weib. Rechts. Tiefe Brücke aus der vordem Centraiwindung, sonst von dieser 
sebiedeo. Eine starke Rinne trennt eine obere und untere Leiste. Die untere Leiste ist 
nacb vorn abgeselitosBen dnreb einen starken medianwärts siebenden Ast dar nntem Stlm- 
fnrcbe. Die obere Leiste üieest mit der obern Stimwindnng snsammen. 

Obere Siirnwiadimg. F,. 

Mann. Links. Entsprechend der dritten Auffassung der obern Stirnfurche: entspringt 
sdir breit medianwlrta aus der vordem Centralwindong, lateral vor der Praeeentralfiirelie 
mit starken Brücken snr mittleren Stimwindnog. In ihr sind iwei sehr starke Binoeo , ip^* 

nnd (pi"y 10 um und 10mm tief, sagittal verlaufend, und daneben noch mehrere kleinere, 
(leschiedon vom Slirnpol durch die medi.mwärt-? tr»'l<'f,'tMio Leiste der mittleren Sf imwiTHinnjr 
Wenn mau die itinne 9!," der obern btirniurche zuschreibt, endet die obere Stirn wmduog gerade 
median am StimpoL Auf der Median fläche ein starices Binnensystem, bis 7 mm tief, das 
fast darcbgehend eine dorsale nnd eine ventrale Leiste trennt, die allerdings dnrcb irlele 
Brucken in einander übergeben und selbst wieder Nebenrinnen tr^en. Die dentlicbe m^dinlo 
Sopraorhital furche und Rinne sind schon beschrieben. 

Mann. Rechts. Mehrfache Rinnen und Leisten sowohl auf der dorsalen als medtalsn 
Fläche. Durch die Stirnkuutenfurche von der Orbitalfliebe getretait. 

Weib. Links. Zwei Brncben aus der vorderen Centralwindnng und eine Brücke in dio 
mittlere Stirnwindung. Mehrfache Rinnen und Leisten auf der Medianfl&che. Am Stirapol 
ZosammPTifluss mit der un'ttlrren Stirn wiridunir utiJ Uohercanp in die OrbitalwindunireTi. 

Weib. Rechts. Eiit>prit}gt mit einem tix'dialoii und lateralen Schenkel aus der vordem 
Centraiwindung i fliesst vom mit der obern Leiste der mittleren Stirnwindung zasaium«u; 
beide vereint enden bauptsicblicb medial von der Ürbitalfureke. Auf der MedianilielM di« 
geoebildeite Tbeitung der Catlosomaiginalis. 
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OtUtahdoduDgen. Orbitaler Verlauf der Stirn Windungen. Or. oF|, oF,, oF,. Seitliche, 
1iill«r« quere, vordere quere, mediale Orbital wiodvng. Orl; Or.tr. p; Or.tr. a, Or.m. 

Vami. Linkt. Dia ■aitlich«, lataraJa Orbitalwinduog ist deotlieb dia FaHaatxang 
der QDtera Stuvwindnng; die vordere, ituare iat das orbitale Ende der mittleren Stirn- 
»iodunfj. Die obere Stirowindunff geht nur, wenn man die Leiste ip^" als obere Stirnfurche 
Kelten lä$$t, mit ganz schmalem Ueber^nnf^e an der OrbitalÜäche in die gerade Wiuduiig 
aber aod in die medialen Orbital windungs-Leisten, die zwiscbeu lateraler uad gerader 
(Mililwiaidung gelegen dad.« 

Maao. Baehta. Lateral, diital, proxioMl nod madial kann Allea von der nntarn Stirn* 
«iodoDg al^eteitet werden, da die Stirnkantenfurche die mittlere Stirnwindung ganz abtrennt 
uod nor ein sehr schmales Vprhindunpsstück medial offen ISsst zur Yerbindang mit der 
obeni Stirnwindang. Um die X förmige Orbitalfurche vielfache Lei&tcn. 

Weibw Linke Obere, mittlare nod untere Stirnwindaog fliessen um die Orbitalftireben 

Weib. Rechte. Lateral und diatal dia festgesetzte untere Stirnwindang; median batipt- 
tfcUieb duck dia amaiBBeDgeAoaiene obere nnd mittlere Stirnwindang gebildet, 

Oiiade Windung. K. Garada Orbitalwindnog. Or. r. Madialee orUtalea Stack der obem 

Stlmwinduntr oP,. 

Mann. Link«. Ein gerades Hirnstück, medianwärts von der EiecbnerTfarcbe, das 
iaedüD uoQiittelbar in die obere Stiruwindung übergebt, 
■ann. Beebta. Daaielba. 
Weib. Linka. Daaselbe. 
Waib. Baahta. Dasselbe. 



III. 8eheitel-8cblftrMi.Hinterkna|»iU]>9Mi. 

A. Fnrebao tem Sebeltel'SekUfen-Hinterbanptlappen. 

Hintere untere Cenlralfnrche. Hntcre Retrocentralfurche. rc. i. 

Msnn. Links. Parallel der Rolando-Furcbe; lateral; lOmz/itief: von der obem hintern 
C«Qtr<lfürcbe getrennt durch eine F^rücke zwischen hinterer Centraiwindung und oberer 
SeheiteUindang. Aus dem medianwärts gelegenen Ende der Furche gebt die Scbeitelfurcbe ab. 

Mann. Bechta. Unmittellwr snsanineaffieeMnd mit der obem} Tiefe ISann. Beide 
taeBtetbrocben, parallal dw Bohmdo^sehen Fnrehe; lateral und nedianvirta die üebeqjinge 
der biatern Centraiwindung in die untere und obere Scbeitelwindung. 

Weib. Links. Zusanimenfliessend mit der obern. Schneidet ein bis auf dio Sylfius* 
Furclie. Tiefe 15 mm. Die Parietalis ist yon ihr getrennt, dagegen mundet die intermedia 
iesia «ia. 

Weib. Beebta. Tkfe 10 atm. Schneidet stark ein in die SihiBcha Ftarebe, eo daas 

Ut«ral die untere Scbeitelwindung nicht aus der hintern Central windnng berrorgebt, nnd in 
^ Mitte der BetMoentraliriQduog nur dnreb eine schaiaie firncke. 

Hintere obere Centralfurcbe. Obere Retrocentralfurche. rc s. 
Mann. Links. Medianwftrts, parallel der Bolandofarcbe; 12 mm tief; giebt diatai einen 

kurzen ^ajittalen Ast ab. 

Mann. Hechts. Zusamuientlusü mit der unteren; medianwärts gelegenes Ende sehr 
M gabelig; Tiefb 16 mm. 

Weib. Linke. Zu.sammenfliessend mit der nntern; 10 eu» tief; endet lateral der Me> 

diatflirlie. nachdem sie einen starken sa^^ittalen Ast distal ab^e^ebeu. 

W»ih. Rechts. Gelrennt von der untern Retrocentralfnrche durch die Brücke zwischen 
amerer acheitelwindung und hinterer Crentrnlwindnng. Tiefe 15 mm. Endet nahe der 
BMinftehe. 

ScheiteUbreb«. F. parietalis. p; p + p' h p". 
Haan. Links. Gebt ana den medianwlrts fetefenen Bnde der hintern nntern Central- 

fudte ab, schief medianwärts in distaler Bicbtang; wird dann unterbrochen dnreh eine Angel- 
^(Bader-Brücke; gabt hinter derselben in groaaan Bogen um die senkrechte fiJnterhanptfarshe 
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Iwruai, gegen den Iliuterbauptpol, endet schon vor demselben medialwärtK gabelif, Utml> 
würts spit?: t-in Kurchenstück um Hinterbaupf pol, pnrallol ihr nn lateralen Ende, ist ihr anch 
noch zuzusprechen, als abgetrennt durch eine Brücke zwibcbea oberer und unterer Scheitel 
wtttditag; M toi diB Stuck, wdebes auch als ob«re Hinterhaupt- Längsfurch« in Ab« 
S|Nrnch fsnoamiau wird; «ihmiil da* mfldianwärtt fliegen« Ende nnaarar Seheilelfareha der 
queren flinterbauptfurcbe entspricht: gröute Tiefe Ibmm. 

ITano. Rechts. Entspringt hinter der hinteren rentralfnrche, getrennt von ihr durch 
eine schmale Brücke zwischen oberer und unterer iScheUelwiudung. iMun läuft sie deutlich 
mrkiTt fegea die eenkrechte Hinterhavptfarehe an. Voreiat giebt aie aiedianwirla eine lehr 
•tailce dorsale Quaderriane abh Dl (schneidet scheinbar eine zweite Retrocentralwindnog 
ab. An der gleichen Stelle mün lct von lateralwirts her der verticale Ast der oberen 
Sebl&fenfttrcbe ein. Die Scheitelfurche erreicht die Perpeodienlaris nicht, sondern endet mit 
awai Aeilea prwdaial denelben, die dne BvMe voo Qaadertndit mm Angelwidat tber^ 
gehen laiaea. Die Parietalis umkreist dann wieder bogeafornig den Perpendicalatil*Uni> 
rindunjifswnlst, qncr als F. occipitalis trativer«-! (>ndend; so lisst sie eine Brücke zwischen 
rcrpcndicularis-UmrandungswuIst und AngelnuUt — oder mittlerem Hinterhauptwulst — zu 
Stande kommen. Das letzte Stück der Parietalis, 7 nun tief, läuft endlich sagittal zum Uioter- 
beaptpel, die obere Hinterhaapt<Lingefarehe daraldleDd. Dleie giebt medialvirt* 
eine starke, 10 mm tiefe Furche ab bis zur medianen Zwickelfläche, eioe nedioderaale 
Zwickelrinne. Die grüsste Tiefe der Scheitelfurche betragt 20 tum. 

Weib. Links. Sehr schön markirt von der Mitte der hintern Centraifurche bis zum 
Biaterhaaptpel. Sie Ist gesehieden von der Betreeentralle doreh eine sehmaie Brveka 
sirieeiiea oberer und unterer Scheitelwindung. Tiefe 15 mm. Sie giebt blos einen Itaikan 
Qoerast lateral ab und steht in \V-rHindung mit einer starken dorsalen Quaderrinne. 

Weib. Rechts. Aus dem i&teralen Ende der ehern hintern Centralfarche; 10 tum lief. 
Giebt gleich dnen knnen, gewaodenao latendea (^eraat ab, 10 am tief, den man auch als 
vordere Zwisebenfarehe beteiehnen kaan oder ab Enafzataek fSr den sehr kntten 
Yertacalast der Sylvischen Furche. Dünn geht der Parietalisstamm schief distal median- 
wärts, 10 mm tief, bis zu einer Quader-Angelbrucke. Er hat schon eine ^ebr •^tnrke, breite, 
ibmm tiefe hintere Zwiscbeafurcbe abgegeben, die bis in den hintereu unteren Verti- 
ealast der Sylvisoben fnrebe einschneidet. Nach der Qnaderangelbrneke, wo eine starke, 
qiaere, 12 mm tiefe, hintere dorsale Quaderrinne demselben «^ich ansetzt, umschreibt der 
Stamm der Scheitelfurche, 16 mm tief, im Bopen den Perppn li 'ularis-Umi nn l inpswtilst, giebt 
drei kurze Aeete ab und läuft am Uinterhauptpol aus, erst noch bmm tief, dann ganz seicht 

Hier tritt dne nngewöhnlieha Coaipllcation ein. Ea leboMi deb nehmlicb an dies« 
Parietalii-Bnda, an dieee obere Hiaterhauptlingsfnrche, noeb doige Zwiekelftuehen an. 
Kine mediodorsale Z wickel rinne steigt um die Doro.draediankante herum an die Ober- 
fläche. Eine dor.S!ilf> Z w i c k t- 1 r i ii ue .schneidet mit einem ersten Bogen ein erstes kleines 
kantenstück ab, und mit einem zweiten Bogen gleich daneben und etwa« mehr distal noch 
ein swdtee. IMe ao gegrabenen Binnen Hieeeen mit der Binne dee Paiietalieendee aniamiiMni; 
derart entsteht ein Graben und ein Wall, die sich bis gegen die Uediane und twar wieder 
in proximaler Richtung hinziehen, die Verbindung vom Perpendicularis-UmrandungflKtilüt 
zum Hinterbauptpol ganz unterbrechen, ein Bild geben des Tollständigeo Zusammenflusses 
TOD obMoa «ad mittleron Hiateilianplwtdet dnendts, einer loaelgeetalt dee Peipoodlealarle- 
onnndangewuUtee andrerseits. Indeae ist, wie lebon gesagt, des seichte Parietslisende doch 
als GreniP vurbrin<l» ii. Tin Weiteren ist die .juer '^ H t n terbau pt fu rc he hier nicht in 
Verbindung mit der Scbeitelfurcbe . sondern sie liegt ganz für »ich abgetrennt, quer im Per- 
perpeudicularis-UmranduDgswulst. Die Perpeudicularis zeigt, gewiss in ErsAtc für die 
genannten CompUflationen, dne nin so grössere Elnfaebbdt Sie tagt Uea als nnveilsteltar 
Binacbnitt in die Dorsalfläche hinein. Bndlich iiegt noch proximal von der ^ehon genannten 
queren hintern dorealea Qaaderrinne eine fordere for sieb da und erreicht doo 
Tiefe von 6 mm. 

Quere Htuterhauptlurch«. AfTenspalte. F. tr.msversa. y\ o. tr. 
Manu. Links. Das geschilderte mediaawärts geiegene, gabelige Endstack der Scheitel- 
fnrebe, hinten am Unmndoagswttlst dar seaknehtan Bintaibanptfbrcba. Tlafc 8 om». 
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Mann. Rechti. DaMalba; Tiefe 6 mm. 

Weib. Links. Nicht Torbanden. Nar Ersatz in Gestalt von i«ei for aieli stelteoden, 
leiebteo, schiefen Rinnen auf der dorsalen Zwickelfläche. 

Weib. Rechts. Das quere, für sich stehende Furcbenstück im rerpendicalar Umrao- 

Zwiagm-Qoidefffacelie. F. «abpatieiatis. ap. 

Mann. Links. Vorhanden in dor Fortsetzung der Riebtang der Zwingen- (Stirn ) Furche, 
a^fr von ihr getrennt durch eine verdorr Qi:ndr»r7wi:'rreTihrücke; 7 m/n tief; sie giabt einen 
starken verticalen Ast ab bis zur Dor&aliläche, eine mediodorsale Quaderrinne. 

Mann. Rechts. Starke Furche, winkelig, 7 mm tief; eine mediale, verticale Quader» 
tinni Bandet in ale afa. 

Weib. Links. Unmittelbare ForlaaUnvg dar Z«iaganfiurdie, da atna Tordei« Qaadar- 
Ziringenbrücke fehlt Tiefe 8 mm. 

Weib. Rechts. Ist geschieden tod dem dreizackigen Ende der Callosomargmaiis. Hat 
die Gestalt eines dorsal olfenan Ffialbetos, bis 6 «ua ti^; «fne achnadw obara Mebaarinna; 
eine starke unters, aebief sagittale Nebanfnrehe entspriebt am meisten der gswohnlleban 
Sabpatietalis. 

Mediane, mediodorsaie, dorsale Qiuiderrinnen. F. striges quadri. /üj, uthi. J«]. 
Uaoo. Links. Ausser der, von der Zwtngenquaderfurcbe ansteigenden ^tarkeu, verti- 
cabn Fnielie ooeb mehrere kleine Fnrebaa median, nnd dna atarka Furebe dorsal. Tiefs 
6—10 am. 

Mann. Rechte. Median: die starke, 10 mm tiefe, verticale Furche, welche in die 
Zwingen-Quadcrfurche mündet; dimn ein grieche;' V, S titin tief; dessen proximaler Schenkel 
gebt bis auf die Dorsalfläche. Dorsal: die, schon erwähnte, »ehr slaike, 10 mm tiefe Furche, 
«elebe in die Sehdtelfbrebe mfindet. Eine kleine sagittalo Binno. 

Weib. Links. Median nur zwei schwache Rinnen. Mediodorsal eine 10 mm tialb 
Furche, welche nahe hinter dem median^^ärt.s gelegenen finde der Retrocentralis endet. 
Dorsal eine starke, quere, bis 11 mm tiefe Furebe. 

Weih, Eaebta. Hadiah Emata doreb die fSnfeckige Zwingenqnadaifafdie. Dorsal 
•ina starke, 19 mm tiefe, Unters nnd eine scbfriebe», 6 mm tialb faidwre^ qnera Qnadeirinne. 

Senbrsebta Hintsrbanptfnr^e. F. perpendicnlaria. o.p; o.p' + n.p"* 
Mann. Links. Typisch, breit und tief, bis 90 aim, im medianen Terlanf; in 

mehreren Achten in die Dorsalfliche einscbneidem! Dorsaler VerlTiuf bis anf 25 mm 
Entfernung von der Medianebene. Breiter Zusamuienfluss mit der S|>oreofurcbe und dann 
mit darsslbni sich fnHetaand in dia Cdhteralis. Die, sonst von d^^r (^lateralis scheidende, 
olMHUchlicha Brieha ana der Znngenwindnng snm Ammonawnlst der Zwinfsnwindnng ist 

gnns in die Tiefe versenkt. 

Mann- Rechts. Dasstiltie. Dorsaler Verlauf bis 19mm von der Mediane. Tiefe bis 
lü mm. Der gemeinsame Veriaui von Perpendicularis und Galcarina wird begrenzt durch 
•ina Brneke swisehen Ammoaairalst nnd Zoogenwindang. 

Weib. Link«. Medial breit nnd bis ISaim tief; dorsal bis 20mm von der Mediana 
vr-rlnnfen I; ^tarke Aeste. Nach dem Zusammenfluts mit der Calcarioa Ymlanf bis xn 
einer «larken, oberfläclUichen Zoogen-Ammonsbrücke. 

Walb. RaebtSi Median atarkoi breite, 16 mm tiefe Fnrebe, die aar mit einem, un- 
veraataNan Binsebnitt in dia OorsaUUusbe eiagreift, bis anf 16 mm Bntfetnnng von dar 
Mediana. Znaamvanflnsa mit der Gsleatina. Ende an der Znogan-Zwingenbrneka. 

Sporenfnrche. F. calcarina. ca. 
Msnn. l inks. Typisch: schmal aber bis ISswi tief. Verein^ aieb prosimal mit dar 

Perpendicularis; distal gabelig^s Ende. 

Mann. Rechts. Dasselbe. Tiefe 15 mm. 

Waib. Links. Knnar Hanptsebankal bis 18 mm tisf. Eine erste Oabel am ZwiaM bis 

10 mm tief, jedenfalls ihr zugehörig. Eine zweite Oabel kann man als parallele Endgabal dar 

Gnicarioa auffH5s«n oder besser als Endfurche. Wahrscheinlich ergilnzen sich beid». 

Weib. Rechts. Bin 5 mm tiefer Mauptstamm endet in eine obere und untere Gaiiel. 
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Iftdiaii«, m«diodoiMl«, dorstle ZwiekeJriiiMD. Strig«« ennaL ^n, ^^a, ^u. 
Mann. Linkt. UnbedentaDde Rinnen. 

Mann. Rechts. Starke Farck« Toni oeeipitoton Bnd« der BebeUelforeke äker demto 

und media!« Zwickelfläthe. 

Weib. Links, äebr starke If'urche, \) mm tief, batbmoodförmig, aathe der Dorsat-Mediaih 
kante. 

Weib. Reckis. Medial eine kleine Rinne. Die andern bei der S^eiteUordie |e> 
lehildert. 

Kndfnrehe. F. extrem«, e. 
Hann. Links. Parallel der distalen End^rabel der Calcarioa, 7 mm tief. 
Mann. Rechts. SehrilArk, vieläetig, Ü mm tief, banpMcblieh qnergeetellt, Aoabreitaag 

bis 30 mm. 

Weib. Links. Weun man sie nicht als zweite £ndgabel der Sporenrurcbe beansprucht, 
dae eekr starke Farebe, mit medianem Sehenkel von S2mm Ling» und 8 mm Tiefe, vad 
einem dorsalen Schenkel von (gleicher Länge und Tiefe; noch zwei kleiue Nebenschenkel. 

Weib. Rechts. Kiii sehr »tarkcr, ^ nun Innger, 9mm tiefer senkreckter Bogro attf der 
Mediane, mit eiaem horiiootaleu Schenkel nach hinten. 

Untere Längsfurche. F. occipito-teuiporalis. F. temporalis^. F. collateralis. 1. 

Mann. Links. Anfani:^ distal mit 5 w tif fer, breiter Gabel, läuft ^ inm tief auf die 
V'ereini^uiiifj von SporenJurche uml senkrechter IJinterbauptfurche ru, und aieht, als 11 mm 
tiefe, breite Furche, lateral den Ammonswulst der Zwiogeawindung begrenzend, bi^ zum 
ScfalifeDpol, 8 Nim tief. Vor ibiem Bnde giebt sie einen atarken lateralen Qnenmt ab« Das 
Feblen oder die Veraenkang der oberflkehlicben Brücke von der Zangenwindnng nm Ammona- 
wulst, welche sonst die Collateralis von den zusammengeflossenen Fnrcben Calcaiina and 
Perpcniiiciilaris trennt, ist besonders hervorzuheben. 

Manu, liechts. Beginnt breit und 10 mm tief am Öcbläfeupol, lenkt an der Zungeo' 
Zwinganbraeke lateralwärts ab, 10 nun tief, verläuft, stark geknickt und endet mit einer 
Gabel* die ziemlieb parallel der Calcarlna steht. 

Weib. Links. Sehr schön. Beginnt am Schläfenpol 15 »tm tief und endet distal mit einem 
medialwärfs gelegenen Ast und lateral in der Form eines II, das sehr breit und bis K» tief. 

Weib. Hechts. Starke Furche, aoi Schläfenpol 8 j/iw lief; distal endet .sie uiit eineai 
lateralen Ast, der zusauimeudiesst mit der mittleren Scblüfenfurche, und medial wärts mit 
einer atavlmi, qnergeetelUen Gabel. 

Untere Schlätt-ufuri he. F. teuiporalis Ö. t;,. 

Mann. Links, Nur un regelmässige Farcbeustücke, besonders durch starke Brücken ge> 
trennt, xwlacben GoUateialia und mittlerer SehÜfenforche; 8— 5 mm tief. 

Hann. Reebta. Prmdmal ala Michte Gabel beginnend, distal ab sehr elarke, 9mm 
tiefe Gabel endend, die parallel der mittleren Schläfenfurche und der Lateralkante verläuft. 

Weib. Links. Sehr schön. Am Schläfenpol 8mm tief; starker Ast lateral, Ende mit 
einer schief gestellten, 6 mm tiefen Gabel. 

Weib. Reekti. Kurz, gerade, aebr dentlieb, 10 mm tiet 

Mittlere Schläfenfiirche. F. tcmporalis 2. t.^. 
Mann. Links. Der Lateralkanie eutlang laufend, proximal durch Brücken sur unteren 
SeUlfeowiodttng nnterbrechen; diatal ein aehr tiefer^ bteiter Furebenxug mit atarken Qaer- 
ftateo. Tiefe bis 18 mm; siebt bis sum Hinterhanptpel nnd endet kara var demselben. Dieses 

distale Ende kann man als untere Ilinterhauptlängsfu n lie ansprechen. Ein starker 
Querast, mehr proximal wnd medianwärts, kann als vordere Iii n te r h au p t f n r r h o gelten, 
und als Kerbfurche ein starker ^uerast rwiscben den genannten beiden, der lateialwäria 
bis auf die Veatralflicbe geht nnd parallel der distalen Endgabel der GoUatenlia endet 

Mann. Reebta. Beginnt am Sebllfenpol mit drei sebiefen, einander parallelen Gabeln, 
von 7— 8 mm Tiefe; an der Lateralkante tritt dazu erst noch der bis 10 mm tiefe Hauptzaf^ 
der Furche. Schon weit vorn, per.ide pejenüber dem Verticalast der Parallela. g^iobt er 
medianwärts einen starken, lo mm tiefen (^uerast ab, die vordere Hinterhauptturche, 
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and ihr gcgeoDbar latecRlwärto dia itirb, 6 mm tiefe Kerbfurehe. Dran t&nft dar Saopt- 

statum. bis 7 »iin tief, längs der Lateralkante mehrfach kleine Aeste abgebetnl, bis zum 
Hißterhauptpoi ; hier als untere H i n te r Ii :ni [) t iä n;jsf u rche endenfi. Noch vorher schlägt 
sich aber ein sehr bedeuteoder uiediauwärta gelegener Ast auf Ute Ventrallläcbe, verläuft, bis 
h mm tief, twteehea der En4ftitcbe and der Oabel der nntera Selillfeiifareii» nnd der Gabel der 
Collateralis, nod endet an der Medianfläcbd des Zwirkels, Tentral von der SporaftAiteba. Hau kann 
natürlich dieses Stüok ebenso pnt, wie das er>tgen:innte. ansprechen als nnterei Hinterhaiipt- 
län^furche^ nur wird es eigentlich zum Scbluss eine untere quere Uinlerbauptfarcbe. £s ist 
harvofxnliebeB, diaa der gleiche Vetluf aneli «cboo an der Jtokneitigen mittleren Seblifen» 
fincbe beauht Nur iiatte man dort dieaen Ast als Kerbfuiebe za beseiehDeD, in Eraumgelnag 
eines andern, dafür anznsprecbenden Äste?. 

Weib. Links. Sehr schöner, deutlicher Zu);, 7— 11 mm tief, vom Schläfenpol bis Hinter* 
hauptpoL L)er FurcbeucoutluA liegt inu«rbalb der mittleren ScbliifenwinduDg. 

Weib. Reebtf. Bio aehdner Furcbeung. An der vordem Bilfike dea Bebltfenlappena 
scheinbar seicht, doch 6 mm lief; an dar bintem Hälfte breit, 10 — 15 mm tief, läuft an der 
Latcr;ilk;inte bin nnJ emlot, nach dem Ziisanirnfnlluss mit dem Lateralast der Collaleraüs, 
am Uinterhauptpol, als untere Uinterbauptläugs windung. Der Furchenct»nflnx ist, ganz 
fon ibr abgetrennt, in der mittleren SeUafenwindunf. 

Obere Schläfenfurche. F. temporalis 1. F. parallela. l^. 

Maoo. Links. Ein Forebessug vom SebMfenpol bis iiiia Hinterbauptspol} distal sebr 
schön und tief, bis 10 mm; proximal durch zwei Brücken zur mittleren SeblifBnwiodnng 
durchkrochen, n-ntrr der Sylvias-Furche geht ein starker verticaler Qucrasf , 10 mm tief, 
medialwärts, gabelig endend; proximal demselben ist die Z wiachenfurcbe, welche bis in 
die Scbmtelinrehe einschneidet, 10 mm tief. Der verticale Querast ist der Ab&chluas der 
Obern 9chlftfsn«ladnng; die distale Fortsetsnng des Haaptstsanes befranst die untere Sebeltel' 
Windung; das occipitalc Ende der obern SclillfenfBFehe wird auch als mittlere Hinter« 
banptlä ni^sfurcbe besonders bezeichnet. 

Mann. Rechts. Am Scbläfenpol ein vereinzeltes Furcbenstück , 7 mm tief. Dann ein, 
»tarker Zug parallel der Sylviaeben Farehe, bis 18 mm tief; geht direkt nber in die starke 
Zwischenfurche, welche 9 mm tief, parallel dem hintern Verticalaat der Sylvius<Furchc ver- 
läuft. Eine ^chlnli<• Krücke zwischen oberer und mittlerer Schlrifftiwindung bildet nehiulich 
hier eine Unterbrechung des Uauptj>tammes. Dieser geht darauf ein 8tück weit horizontal 
weiter, 12 mm lief. Tn der Mitte dieses Bldcfces gebt der starke Verticalschenkel der Parallela 
ab, der, «te sehen gesa^, über die Scbeitelfarobe bin, mit der qneren dersalra Qnaderiinne 
zusammenflies??t. Kine schmale Brücke /.wischen Angel wulst und mittlerer Seblifenwindung 
unterbricht den horizi'ntaleii Haii|itstaii:in. Dann set^t sich derselbe noch in zwei Brueb* 
Stücken weiter fort, deren dititali^r die mitllerö Hiuterbauptlängsfurche darstellt. 

Welbh Links. Verlanf sehr sebön parallel der Sylviscben Forebe, 12 mm tief; ein 
ganz kurzer Verticalschenkel, aber 11 mm tief; dann ein «weites verticales Stück in dem 
Ängclwiilst, das als zweites Stück des Verlicalschenke^s anznsprechen ist, nvn tief. Will 
man dieses aU zweite, hintere Intermedia ansprechen, so bleibt noch ein starker verticaler, 
madianwirta gelegener Ast, mehr distal, 16 mm tfef, der als Verticalechenkel der Parallele gelton 
bann. Der ilanptatamm der obern Sehlälbofbrebe Unft, 12 «cm tief, weiter, endet gabel% 
wcjren einer Brücke zwischen .\ngelw(il8t und mittlerer Schl&fenwindung, und setzt sich dann 
zum iJinterhnoptpol fort, lU mm tief. Dieser Stamm eielit einen ziemlich starken lateralen 
Querast ab. Dieser ist erwubut»na«ertb, weil mao uu« ihm auch eine Kerbfurche macheu 
bonots. 

Weib. Rechts. Scheinbar seicht an der vorderen llälfte des Schläfenlappens, doch B, 
dann 12 mi« tief, einfach, deutlich , giebt den sehr starken, 12 mm tiefen Verticalschenkel ab 
und setzt sich, Ii mm tief, nach hinten fort} sebr sUirker, 10 mm tiefer lateraler A.st, der in 
•in« atarke sagittale Bions in der mittlem Scbftfeowii^ung mündet. Nach der unler- 
breehenden Brücke zwischen Angelwalat and mittlerer Seblifenwindoiv *atst sich der Osopt- 
stamm d< r !' n- »||ela 9 mm tief fort, giebt einen starken medianwärts gelegenen Querast ab und 
endet am Uiutcrbaupipol ttls mittlere II i n terhau pt läugsfurcbe. Ibr parallel liegt noch 
eine zweite starke Rinne in der mittleren bcbläfeuwindung. 
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Quin Sclilifbiilaich0D. t tr. 
Maoo. Linlti. Xine, Mhr dentlicb, linft gafn dai diitale End« 6m Sjlvimliirdie; 
proximal, parallel derselben liefet eine iwftito, Michtolt FoitlM; Mda nieben Mb anf di« 

Lateralflächo der oberen Schläfenwindunfr. 

Mann. Rechts. Eine f^an?; seichte, <juere Umithv zwei tiefe, Ncbiefo und eine «juere 
folgen einander in der Richtung vud vora nach bmteu. öio erreicheu böcbsteus 2 tnm Tiefe. 

W«ib. Lioks. Zwat ataite Querforebeii bintan, ?oni niehti dantlleh««. 

Weih. Raehta. Drai atarka vora und aioa hiotan. 

Zwischenfurche. F. lutermcüia. i. 
Mann. Links. Licfl iiriaeban dam IiitttafB Tartiealaat dar SjMnafturehe und dem 
TartieaJaat dar obam SahllflMiftireba; aebnaidat ain in dia PariateUa. Tfafa 10 aiai. 

Mann. Rechts. OicaUa FortiatiaDg dar dbam ScUiliuiftireba, möndat niebt ain in 

dia Scheitelfurche. Tief 9 mm. 

Weib. Links. Vordere: starke Furche, 14 mm tief; schneidet ein in die Hetrocentral- 
furcbe und eudel lateral gahulig. £aa diölaleü Furcheustäcli, ihr parallel, iät aU Verlic&i> 
aebaohal dar Parallala ta deuten oder ala binCara Zwtaebanf«rcbe. 

Weib. Rechts. Hintere: der sehr starke, 15 mm tiefe htiorale Querast der Scbailal- 
furcho, welcher in die Kiid^at)cl der Svhisi-beD Forche mündet. Hin Torderer, lateraler 
Querast der Farictulis kann als vordere Intermadia oder als Ersatz des sobwacban Varticai» 
astes der Sylvischen Furche gelten. 

Vordere Hinterbauptfurcbe. F. occipitalis anterior, o. a. 

Mann. Links. Man kann den distalen starken mediannärts gatogenan Vartteabehaakal 
der mittleren Schläfenfurche als solche ansprei'bon: Tiefe 10 mm. 

Mann. Rechts. Starker, medianwarts ^«•Ic^ouer Querast der miitlaren Schl&fenfurche, 
10 mm üMi fttgenibar dam Vartieataebaokal dar obam ScblUinifurdia. 

Weib. Links. Innerhalb dar mittleren Schläfenvindung ist ein atarbar Fnrebaoconflox. 
I)e<;s<Mi mrdial-proximaler Sohenkcl ist als vordere lliütarhauptftircba ansoapracban ; aia iat 

b mm tief nnd miiudet ein in die obere Schläfenfurche. 

Weib. Rechts. Lm A&t des Furchencuufluxes oder der tilarke laterale <^ueraät der 
Parallala xnr Rfnna t," in dar mittlatran 6eb1lfaawindnnf(. 

Kerbfurche. F. occipitnüs lateralis. F. praeüccii>itaiis. o. I. — Fnrchenconflux. cfl.x. 

Mann. Links. Will man eine solche festatellen, so lässt man die mittlere Schl&fan- 
fnrcba proximal dam Bintarbauptpol enden, dann iat dar RroBte^ von dar VantmUttcba kooi' 
maoda Qnaraat, 4 «ni tiaf ^ daii man aonat ala Kode dar Tamporalia 9 «nl&iaen kann — die 

Kerbfurcbe, und ihr Zusamnaoflnat mit dar mittlaran Seblafanfbreba nnd dar TOfdarn Hintar> 

baoptfurcbe der .Conflux*. 

Mann. Rechts. Gegduuber der vordem Binterhauptfurcbe ein starker Lateralast der 
mittleren Schläfeufurcbe; 5 m»» lief. Der Furchenconflux sehr markirt, da zwei proximale 
Aaate, dar oeeipitala Hauptatamm dar mittlaran ScbllAnfareba, dia Tordara BiotarhanptfliMiha 
und die Kerbfurcbe, alle sehr ausgeaprochen« hiar tnsammenfliessen. 

Weib. Links. An dem Conflnx in der mittleren Schläfen windting ist ein sehr starker, 
G — lü mm tiefer, langer Schenkel in sagittaler Richtung. Dieseu könnte man als Kerbfarthe 
ansprechen, wenn nicht die günstigere Richtung, lateral-distal, zu Gunsten eines seichten und 
nnr aabcinbar in daa ConUnz mnndandan Faiebaniabankala s|Machan «nrda. 

Waib. Raebta. Dar Cooflux Uagt gana in dar mittlaran Sebttfenvindam^, aio Krana 
aus zwei kurzen und zwei langen Schenkeln. Der obere vordere Schenkel kann als vordere 
Hinterhauptfnrche, der nnfprste nls K erbfurche angesprochen werden. Man könnte 
fast besser den starken lateralen t^uerast der Parallela als vordere üinterhaaptfurche, das 
Ende der tiefen Rinne r,", in welche dieser Ast mündet, als Kerbfurcbe beaeiebnan. 

Obere IHuterh.nii>t!ängsfurche. p". = o,. 
Manu. Links. Beschrieben. Das durch eine Zwickal'Aog«l*Ikäoke abgetrennte, median- 
wärts gestellte l-.aüe der Scbeitelfnrche ; bmm Tiefe. 
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^auu. Koch 18. Beschriebaa. Tiefe 1 nun. Da» occipitale Endo der Parietalis giebl 
«io« ilaflH» medioilovitl« ZmUMrivM ah. 

Weib. Links. Das occipit&le Ende der ScImlelfBMhe» das ohne tranneDide Hatke ava 
den HanpUtamm sich fortsetzt; Tiefe S mm. 

Weib. Rechts. BesebrieNn. Das seichte, uccipitale Ende der Scbeitel/urcbej 5 mm kieL 

Mittlere Hinterhuuptlängsfurcbe. t,". = o,. 
Hann. Links. Bescbrieben. Das occipitale £nde der obern Scbläfenfurcbe; Tiefe 9 mm. 
ManD. Rechts. BesehriehSD. Das distale, X förmige- Ende der oben SchUftniAirsba. 
Tiefe 8 mm. 

Wr>ib. LiMkH. Da» Er. 1^ 1s distalstcD Stäekes der ober» SchWbafaNhe, Tiefe Saiai. 

Weuu man will, auch die Etidfurcbe. 

Weib. Rechts. Bescbriebeo. Das Ende der obern Schiäfenfurche, b »wt- tief. 

Uotere iliQterhuuptläogsfurcbe. t,' = o^. 
Maao. Links. Das Uaioa Pobnde der nittleim Sdililniftiiehej Tiefe 7 «hb. Man 
könnte aneh das, was wir Ksrbfttrehe nennen, dafnr anspreeben. 

Mann. Rechts. Resehrioben. Das Ende der mittleren Srhläfenfurche an der Lateral- 
kante; 7 mnt tief. Oder die Fortsetzung auf die veatrale Fläche, bis nahe d«r Sporenforche; 
Tiefe 5 m«n. 

Weib. Links. Uns Rinne In der mittleren Seblafenwindnog, Bnm tief, mit latemlen 

Seiten&sten, die Iiis nahe zur Endfurcbe geht. Oder die mittlere Schllifenfurche stlbir, die 
knn vor dem Hinterliauptpol endet in Qestalt einer Oabel, deren medianw&rts gelegene Zaeka 
io die genannte Rinne mündet 

Wsib. Rachta. Beschrieben. Das Ende d«r «Jttleiwi SchlifeDfaMibet 10 mm Tiefs. 

B* Windungen daa Schaiial-Behlifen-Hioterhaaptlappana. 

Hintere Centraiwlndung. Ratneentraiwlndang. B, B', B". 

Mann. Links. Proximal schön abgegrenzt durch die Uolando- Furche und hier allent- 
halben ohne Brück»; an den Enden mit der vorderen CentrHlwiniiunt* zusammenfliesseod. 
Im Paracentral wulst eine Rinne vor dem Verticalschenkel der Zwingenfurche; Uebergang 
dieses Wnlstss in die obere Scheilelwindimg; lateral eine Brnek» in den Qaaderwolsl» dia 
Retrocentralfnrcha nnterbrschsnd, in eins obere und untere ttenaend. Am Centralklapp* 
Wttlst kloine Hinnen. 

Mann. Rechts. Schön ausgesprochen; Haupttbeil; Uehergang nach vorn in die vordere 
Central wind ang als Paracentral wulst and Ceotralklappwulst; nach hinten in die obere und 
unten SeheitelwiadBng. 

Weib. Links. Typisch. Wegen des tief greifenden, lateralen Enden der Retroeeiitral- 
furcbe sehr geringe Verbindung mit der untern Rcheitelwindung. 

Weib. Rechts. Median der Paracentral wu Ist. in der Mitte Brücke zur untern 
Scbeitelwindung. An lateralen Bode Broeke tnr vordem Central wind u ng. Ijateral, 
«e<Ten des abgesprengten, in die Öjlvisehe Porehe eingreifenden Stückes der Rolando* 
Fnrche blos auf tier (Jrubenfiäche Ziisammenfluss mit d>>r vordem Centraiwindung zum 
Centralklappwuist. Auch rückwärts in die untere .Scbeiteiwiutiuüg geht nur eine sehr 
tief liegende Brücke vom lAteralende der Uetrocentralwiudung. Das ist die Folge des tiefen 
Einsebneidens der RstmosiitnJftirebe in die Sylvische Furche. 

Obere 8ebeitel«indao|[. P,; F,', mP,', dP,'; P,"; P,'", mP,'", dP,'"; 0,; mO^, dO,. 
Mann. Linke. Ursprung lateral dareb eine Bracke aus der hintern Centralwindung, 

medianwSrts atjs dem Pnraeentralwul.st : eine mediane nnd eine dorsale Fläfh''. Das proxi- 
male Stück fwiscben Scheifelfnrcho, hinterer Centr^ilurihe , Zwingenfurche und senkrechter 
lliuterbauptfurche wird als Quaderwui st bezeicbuet; dann gehl die Windung um die senk- 
racble HiDterbanptfnrebe hemm als P«rpendlettlaria*Ommndungs«olst und endet am Hinter» 
bauptpol. Das distale Stück, begrenzt durch Perpendicularis, Sporenfurcbe und Scheitelfurcbe. 
beisst Zwikelwul!«t oder oberer Hint*?rhauptwiil8t. Quaderwulsf. Dorsal eine starke 
quere Kiune; median eine starke verlicale Riune, mündend in die Zw^ingenquaderforcbe 
Settttkrlft Mr BtSaoioila. Abtf. INS. lA 
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uDd auf die Dorsalfläche ragend; daneben noch eine kleinere mediane Rinne. Brocke zum 
Ängelwulet. Vordere and hintere Bracke zur Zwingenwindung. Perpeadicalaris-Ca» 
rftndnngtwalst, sehr d«atlieh nmieliRebai dttrch dit SchMtolfarehe imd imkrfach «iii- 
CMebBitton durch die Aetto'dcr PwpendieDltrf«; «tnCMlier Uebergaof io d«n obam Hillta^ 
hanptwalst. 

Der Zwickelwulst oder obere Hinterhauptwulst hat aaf der Mediftoflielie 
starke Rinnen; aaf der Dorsal fläche eine starke Brücke zum Angelwnlst. 

ZwickeUti«! Ttrllert lieh ab kUine Brhgbeiilieit in der Tiefe der TeremiKuii^ toq 
Sporeofiirehe aod MDknebter Hinterhanptfiirelie; ist eine tiefe Brfioke nr ZwiogeiiwiiidoBg. 

llBiiik Rechts. Anordnung im Ganzen wie oben. 

Qnaderwulst. Durch die starke dorsale Quaderrinne ist gleicbsam eine zweite Retro- 
centralwinduug abgeschnürt und ein deutlicher Umraodungswuist um die starke mediodorsaie 
Quaderrinne. Medial eine starke Tordere und eine schwache hintere Qaader-Zwingenbrücke. 

PerpettdicttUrit-UniTAiidiiDKawvlft. Dentlieb; meditl starbe Leisten. 

Zwickelwalst oder oberer Hinterhanptwalet. Median etne TlSnnlge ncd elae 
gerade Rinne; starke mediodorsale Rinne. 

Zwickelstiel, smz in der Tiefe in den Ammonswulst über^jehend. Auf der Dorsal- 
fläche geschieht durch dto starke medio-dorsale Zwickelrinne die Trennung vom Perpendi- 
ea1ar>(Jmnnduiigawalat. Starke Rinae. Oebergang ia dao mittleieii HiDterhauptwiilet 

Weib. Links. Entspringt aus Paracentralwnlat nnd hinterer Centralvindiiogy ttnfl n» 
eine tiefRejjrabene mediodorsale Quaderrinne hernm und um einen, dieser parallelen Ast der 
Retrocentralfarche, umrandet die starke, qaere dorsale QaedertiDiMt die Perpeadiciilarie and 
Haft zam Hinterhauptpol. 

Qnadeiwtiltt Medial ichwaelM Leieton nnd nnr etoa kittlei« Qnader-ZwIogeBbricke. 
Staike doreaU Leiiten entapredMod den beaekiiebenen Rinnen. Sine aehnula Btficke aar 
nntem Scheitelvindung trennt die Sebeitalftireba ton der bintern Oentialfiinhe. Sonst keine 
Brucken lur nnteni Scheitelwindung'. 

Perpendicularis-Cmraudungswulst. Das Gewobiiliche; bieiteiy direetefl Deber- 
geben in den Zwickel wegen Mangel der Traosfersa. 

Zwiekelwnlat oder oberer Hintorbanptwnlat. Median aebr aoigMprodMtto 
Leisten durch die Cnlcarina und Bndfmcho. Dorsal eine starke mediane Leiite abgetrennt 
durch die dorsale Zwickelrinne. Schwache Leiaten durch die Rinnen, wekhe die Trans TOm 
ersetzen. 

ZwickeUtiel stark, oberflächlich, geht aber erst io der Tiefe als Brücke in die 
Zwingenvindnng ober. 

Weib. Rechts. Die Abweichungen vom Typischen lind gegeben dnrek den Vorianf 
der Scheitclfiirche, der schon einlnscli-h geschildert ist. 

Qnaderwulst. Medial: l rsprunjj aus der hinteren Centraiwindung. Starke vordere 
und hiQiere Brücke zur Zwingen Windung. Dorsal: Brücke zum Angel wuUt. Starke Leisten- 
bilduQgeo dnrck die geschilderten queren, dotaalen Quaderrinnen. 

Perpendienlaria-Dmrandungswolat. Recht breit, anibilend harroifebobeo durdi 
die geschilderten yerh&Itn!s<ic am Ende der Scbeitelfurche. Trägt die Smastiefe, veiUndongn- 
lose quere Binterbauptfurche und eine seichte, nuf sie senkrechte Rinne. 

Zwickelwalst oder oberer Hinterhauptwulst. Medial: Starke und reichiicfae 
Leisten durch die fielfecho OUedernng TOn Sporanibrebe, Mterche and eine Rinne zwischen 
beiden. Ooraal: Sterbe Abgreninng durch die beschriebene mediodoraale und dorsale 
Zwicbelrinne. Fliesst über das seichte Fariotalia'Ende gani zusammen mit dem mittleran 
Hinterhauptwulst, und hinter der Endfnrche noch mit unteren Hinterhauptwulst 

Zwickeistiel. Geht erst sehr tief Brücke in die ZwingeawinduQg über. 

Untere Scbeitelwiodang. P,; P,'. P,", P,'", 0,. 

Manu. Links. 

a) Gruben fläche: Drei atatfco Leiaten, entepreebend dem dietal etwas geecblängelten 
Verlanlb dar Syltisehen Fnrehe. 

b) Lateral fläche: Hinter der untern Retrocentralfarche geht aia nm daa distale Endo 
der Sjlviscbeo Forche als Supramarginal-Wnlat and flieaat ansanman nit der obarn 
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ScklifiMviDdiuig in t«ei Leisten, welche geeebieden rind dnidi eine Zwisebenfurehe, 

Die proximale Leiste ist durch den ZüummetAnn YOB Parietalii imd Intomtdi» gm fir 

»kh binfestellt. Die hintere Leiste — man kann anch sagen, untere Scheitelwindnn^^ und 
(kwt Schläfenwindnn^ setzen sich, ziiÄaniuienf;i'tlos«.on, als Ver^'inipang fort — schlägt sich 
tun deo Verticabcbeokel der obera Scbläft^ofurcbe beruiu, verbrückt sich hier mit dem 
Quidennibt, VkoH ti» Aogelwolst wtitoi bis nm Hinterbtopipol, «In «ebr schöner WindoBg*" 
nf, d«e nun in seinem occipitalen Ende als mittleren Hinterfaauptwulst bezeichnen kanik. 
[>i?5?r bat medlnnw^rt.^ eine Brücke zum obern HiiUerbamptirnUt, Jatenlwlltl sine ZQD 
uat*rn Hint<>rhanptwTthf und iodirect zur Zungenirinduug. 

Supramargiual • Wulst, Sylvischer Umrandungswulst Beschrieben. 

Angel wnUt Beidirieben. 

littlerer Hinterbnnptwnlst. Beiehrieben. 

Mann. Rechts. 

a) Gruben fl ä c he. Vier Rinnen nntorscheidbar nnrt drei Leisten. 

b) Lateral fläche. Entspringt aua der binteru Central wiudung. Eine schmale Brocke 
m öbero Scbeitelwindung trennt die Scbeitelfurcbe ?on der Retrocentralis. Verlauf um deu 
UatMB Veitlealaat der S7Miia«Fai«be heram und Zueammenflose mit der obeien Seb1ifeD> 
«ifidun^. als Snpramarginal -Wulst. In demselben trennt die Zwiscbenfurcbe eine 
M3Tke Tordere und hintere Leiste ab. Die hintere Leiste hat eine jran^ schmale Brücke zur 
ttittleren Scb!äfpti windnng. Hinter dem Verticalast der obem Schlätenfurche, der eine toü- 
«lÄüiiige AbtrcQßuug dee Zuäammeoüusses bewirict, verläuft die untere Scbeitelwindung als 
Isfelwalet weiter naeh hioten. Bräche zum Qaaderwnbt, Bräche nun Perpen<UeaIaris> 
rnrandongswulst, awei schmale Brocken in die mittlere Schlhfenwlndnng. Ende als mitt- 
lertr Dinterhaaptwulst Ueaer flieast dorsal von der Badtarebe iniammen mit dem obenn 
sad tctero Hiuterbauptwnlst. 

Weib. Links. 

a) öruben fläche. Zwei Leisten. 

b) Lateral fliehe. Ton der bintem Centmlwindong fkat gnns abgetrennt dnrdi die 
tii^Nifbod« Betroeentralfiirehe. Um den bintem Verticalaat der BylfiwhFniebe Tolbtand%er 

ZiMmiDeDflasfi mit der obem Scbläfenwinduug ; Verlauf bis zum Hinterhauptpol. 

Itn 8upramarginal -Wulst, SylTischem Umrandungswulat, schneidet die 
ii^witcbeDfarcbe awei Leisten ab. Die proximale ist medianwärts durch Eetrocentralis 
mal btsnasdinaliamtig umrandet. Die tweite, der Anfang dea Angelwnlatea, bat eine schmale 
Birii^ snm (^oaderwnb^ welebe die Trennung der Parietalis von dw Betroeentimlia bewiifct; 
lie ist darch ein Fnrehenatöch — hintere Intermedia oder abgesprengter VerticaUchenkel 
Jer Parailela — ^^i<^der in zwei Nebeoleiaten geschieden. Im Veclanfe dea Angelwnlatea 
fifBcke zur mittleren Scbläfenwindung. 

Der mittlere Hinterhauptwnlat flieset mit dem obern und antern Hinterhauptwulst 

Weih. Becbta. 

al Gruheofl&ehe. Bei der Käme dea hinteren Verticalaeheikkflla der Sylviiehen 

Fnrtke kein*» weitere (lliedcrunp. 

b) Lateral fläche. Mit sehr tiefer Brücke aus deuj Lateralonde der hintern Central- 
«iodang; mit oberüäch lieber Brücke aus deren mittlerem TheiL Medianwärta begrenzt durch 
& ehwe BetracentraUa nnd die Parietalis. Saadvbrfbrm, weil mediaawirta die vordere 
Zwiscbenfurche, latenl der Verticalschenkel der Sylviieben Farahe einschneidet. Kleine 
Rinne. Dieser Supramar^inalwulji t ist nach hinten g^anz getrennt vom Angel wulst durch 
die hintere Zwischenfurche, welch»? von der Parietalis bis zum hintern untern Vertical- 
s<i>e&kel der Sylvios-Furche tief eiDschueidet. Die obere Scbläfenwindung ist so vom dor- 
»alan Bylvimben Umraiklnagswnlst ganz geiebieden and ^'eht nnr mit einer aebradkmatea 
Biiele «elter snm Zasammenfluss mit dem Angelwnlat. Der Angelwnlst hat aneh 
fse-iiaJwirts nur eine schmale Brücke in den Quaderwalst hinüber. Im Weiteren ist der 
Ao|[elwQlst lateral durch den starken Verticalschenkel der oberen Schläfenfurche und deren 
Haupt^tamcn bis auf eine schmale Brücke zur mittleren Scbläfenwindung vollständig begrenzt, 
■tdialwärU dnicb die Faiietalla «Ana Unterbreehnng geschieden ron der ebem Sdieitel- 
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«in'iung, bis er als mittlerer Hinterbauptw ulot mit dem obern aod uotern Hinter- 
bauptwoltl «m Pole maamiMiiieMt. Im fpautn Verlanf «ind swei itiilwre »od mäbttn 
Hans imbedoiitMid« BiuMU. 

Obm Selilifta«i>dBiiK. T,. T/, T/'. . 

Mahii. Liokt. 

a) GrubeDflieb6h Quere Sehlifenleisten. Sehr deatlich proximal eine schiefe 
Leiste, rapt binaas bis an die Latoralfläche des Gehirne, in die obere SchlSfenwin<Jung hinein 
bis zur obern Scbläfenfarche. Noch zwei quere Leisten am distalsten Xheil der SjlTischen 
Furche. 

b) Lnter«]f liebe. Obere Sehtifenwindang. Seboner Zug vom Seblifeitpol bii 
Mm ZnsavmenlliiM mit der «ntem Sebeitelvindnng'. Der VertieebcheDkel der Pmllak 
bildet ihre distale Qreoiew Proodmai drei Brächen rar mittleren Scblifenwindaag. 

Mann. Recbts. 

a) Orubenfläche. Quere ÖchläfenleisteD. Eine schiefe Leiste in der Längs- 
richtung und drei quere Leiateo. 

b) Lateral fliehe. Obere Seblifenvindnng. Am Schlifeniiot eine ataibe Brätle 

zur mittleren und antem Scbläfenwindung; dann eine starhe Brüche sar mittleren SchlifiM- 
f^iudnng; schöner ^'erbnf l'ine^ der Sy]viii«-Furcbe und Zusjiniinoüfl'iss mit der antereo 
Sebeitelwiudunt;, durch eine vordere Leiste direct, und, nach Abgabe einer schoialen Bräclce 
zur mittleren Schläfeuwindung, durch eine hintere Leiste. Beide Leisten sind geschieden 
durch die Zwiaebealnrebe. VollatiDdi((e Ahgrenaiiai; durch den Verlaealichenkel der Parallele. 
Weib. Links. 

a) Orube n fläche. Hinten drei starke qtiere Scbläfenleisten, torn nichts deutliches. 

b) Lateralfläche. Obere Scb läfen w i n d n np. Sehr Sfbnner Verlauf parallel der 
SylTischen Furche, bis sie hinter derselben zusammenHiesst mit der untom Scheitel« 
windnng. 

Weib. Raebta. 

a) Grnbenfl&che. Quere Schäfpnleisten. Vorn flach, hinten zwei quere Leisten. 

h) Latoralfläche. Obere Scbläfenwindung. Sehr schöner Verlauf bis tur Etid- 
gahel der Sylvins-Furche. Durch diese und die hintere Zwischenfurcbe ganz getrennt Tom 
dorsalen Sylviichen Dmrandungswnlst der nntem Bebaltalwindnng. Nur gana aebmale 
Brücke aam Angalvnlat. Damit Abacblnac der oberen 8cblifeoirindno|(. 

Mittlere Scbläfenwindung. T,. T,', O3. 

Mann. Links. Vom Schl&fenpol swisehen oberer und mittlerer Scbiäieofurcbe ein 
aeböDer, dentliefaer Windanfrstng bia snm fitDtarbauptpoi. Am SebUfeapol eine Brache ta 
die obere Scbläfenwindung , dann gleichzeitig zwei kleine Brücken in die obere Schl&fen- 
windunfT und eine breite Bn'icke in die untere Scbläfeiiwindunp. ConfIu.\ beschrieben. 
Aui Hinterbaupt^ol endet die Windunij nis »nitercr H in terb ;ui p t \iv ulst und verbrüohl 
sich hier mit dem mittleren Hmterbauptwul&t und der Zungenwindung. 

Hann. Rechts. Am Sehlifenpol aabr breiter Ursprung in iirei ataritea LeiaCen, wtlcbe 
sndam noch mit der obern Scbläfenwindung zweimal, mit der untern einmal breit verbracht 
sind. Schmale Brncko zur hintern Lei>fe des Sylviscben Umrandungswubtes. Zwei starke 
Rinnen proximal an dem (' o n fl ux. Verlauf um die vordere ninterhauptfurche hemm. Zwei 
schmale Brücken in den AngelwuUU Eine Leiste am llinterhauptpol, als unterer Hinter- 
hanptwulat, doiaal der Bndforehev flieiat auaamman mit dem mittleren nnd abimn 
Binterbaaptwnlst. Eine awaita Leiate linft tniacben Endfiirehe und dar ventnlen Fort- 
setzung der mittleren SobttfenAirebe \m nnterhalb der Sporenfiirche nnd ffiaiat xnsamimn 
mit der Zungenwindung. 

Weib. Links. Sehr schöner, breiter Windungszug. Am Schlüfenpol Znsammeoflu&s 
von <rf»ererf mittlerer und unterer Schl&fenwindung. Schmale Brücke in die untere Schilfen- 
«iadong. Oegenüber dem Abgang dea yerticalacbenkela der Parallela ist in dem sehr hreilen 
Windungsstück der Fn rchcnconfl ux; schon beschrieben. Brücke zam Angelwulst. Atu 
Hinterhnnptenne .-tTie Starke Rinne mit lateralin Aesten. Dicsf trennt zwei Leisten. Die 
obere Leiste 6iesst am Pol, donal der Endfurcbe, zusammen mit dem mittleren nnd oberen 
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HinterLauptwuIst; ventral von der Ecdfnrcbo jfeht sie über in den Zusainnienfluss if^r Siiin lel- 
Büd ZuDgi^nwindunp. Das wäre also ^io obere Leiste des unteren H i ii te rh au p t w u Is tes. 
Die UDt«re Leiste am Ende der mittierea Scbiäfenwinduug — gleich de« unteren Hinter- 
k«n]rtinilttos nnterer Lebte — ist Inn TOr dem Hinterbaaptpel diueb das gabelige Bode der 
■itdenn Scblifenflirche fetrennt von Pol und von dem Zusemmenflima ym Spindel und 

Weib. Recht? ^ebr breit. Vorn einfach zwiscben oherer und mittlerer SchlSfeuforche; 
ki&teo coioplicirter. Brücke in die uQtere ä<:biiiea»induit(^. In der Mitte der Furcbeo- 
ceeflex. Hinter dem«elben eine lehr Sterke Kinne, r,' , sagittal, mit tieKun medienirtrto 
fcnehteten Aete in den Steoun der Patallele. Hinter diesem Aste Bräche m die Aofelwindoog. Im 
Wsilsm medial angestörte Abgrenzoog durch die Poisllela. Gegen den ninterhanptpol zu 
öo^h eine zweite saffittale Elinne, t,', zwiscben der frenannteo t," und der Parallela. Lateral 
iit die mittlere Scbläfenwindung begrenzt durch die mittlere Schläfetifurche bis zum Hinter- 
knptpel. Da flieeien in obere and mittlere Hinterbauptwulst mit diesem unteren 
BiBterbeaptwoiet sosunmoo, dem xweileistigeQ Sode der mittlersn Seblifeniriodaaf 
Aacb oeeb ein Uebergaag io die SplndeK und Znngenwindnng ikodet stotl. 

Ootere Scblefenwindnog. T,. 

Mauo. Links. Etvss ye^^or^euer Windungszag. Am Schl&fenpol om denUichsten, 
bnit, Bracke zur mittleren und oberen Schläfenwindung, dann wieder eine kleine Brücke zur 
wittlertn Schiäff» n wind unjf: durauf sehr starke Abgrenznnßi' f^pen die mittlere Schl&fenwindang 
uod Verlauf bis zur Veutraltläcbe de« Hiuterhauptpois, wo das Ende als Wulst distal von der 
6lb»l 4m GoUntotelie liegt Die Abgtenzong gegen die Sosiero nntera Liogsviodangjdie Hpindsl- 
■iadong, ist sehr wenig ausgesprochen wegen der kleinem Bmehstfieko der nnteren SehlUen- 
fache; ea geben drei Brücken in diese hinüber. 

Mann. Rechts. Nimmt ihren Anfang am Scbläfenpol aus dem Zusammenflu.HS von 
aber«, mittlerer und nnterer Schl&feuwiodung. Breite Brücke zur mittleren ächläieowindung. 
lÜNit pnnimel STuommeo mil der Spindelwindong; leoft als breiter Zog mit seichten 
Ibrehm twiseii«n nittlenr nnd unterer Seblafenforcbe, nmrsodot dte Xerbfarebe nnd endet 
iMenl von der tiefen Endgabel der unteren Schläreufurcbe. 

Weib. Links. Bbenfalls -ein aebr seböoer Zog, der distal mit der Spindelwindnag sa- 

•UBBieDlii(ttSSt. 

Weib. Rechts. Schmaler, aber deutlicher Zug zwbcbeu mittlerer und unterer Scbläfeu- 
faith«. Am BeUiinpol Dieaseo obere, mittlere, nnters Scbl&fiBiiwiadang, Spindel- nnd 
Zvin^euwindung zusammen. Distal verbrückt sich die nntere Schläfen windung lateral mit 
^ aittieren ScbiAfenwiodang nnd flissst modialwftrte soiammen mit der Spindelwindong. 

Spiodttwindnng. Aenssere untere Län^s^iodung. Qynii oedpitO*tempOia]is lateralis. T4. Le. 
Mann. Links. Ein kleiner Wuist lateral der CoUateralis nnd stark mit der unteren 

äciiiäteiiAiuduug verbrückr. 

Mann. Rechts. bcLmaier Zug zwiscben unterer Scbiäfenfurcbe und CoUateralis. 
Pteiiiaal Zosanmenflaie mil der untern Scblifenvindnng, distal mit der nntem, mittlmon 
ScUiren> nnd Zongenwindong. 

Weib. Links. Breiter, sehr deutlicher Zug zwischen unterer Schlnfenfurche und unterw 
Linfsforche. Am Schläfenpol ZusamnienilusH mit der unteren Scbläfenwiodung. Ebenso 
*a distalen Ende, wo auch noch Zu&ammenduss mit der Zungenwindung. 

Weib. Rechts. Proximal und distal Zusammenfluss mit der unteren Schläfenwindung. 
8sbr sebbie BegrensoBg. Liogsrinne. 

ZiOgsnwindang. Innere nntere Läogswindutig. Qjrus occipito-temporalis intomoi. T«. Li. 

Mann. Links. Bios eebr breite Wiodnng swisehoi CoUateralis nnd Oalearina mit 
msdisner nnd ventraler Fläche. Starke Rinnen. Yerbrückt direkt mit dem ventral-oceipitalen 
Ende der antert^n Scblfifeuwindung, mit Heni untern Hinterbauptwulst, mit dem ZwickeUulst 
iwisch^n Calcariua-Gabel un 1 Endfun he, und indirekt mit dem mittleren und obern Ilinter- 
kaaptvuist. Ea besteht eben am Hmterbauptpol eiu Zusammenfluss aller dieser Wiiiduugs- 
mg«. IM» ionit TOrirnndsne Brädm in den Ammonswnlst der Zwingenwiodnng IbUt; sie 
iit dorrboebitten dnrek die Yereinignng der Occipitelis-Oalcarina mit der Coltateraiisforebe. 
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■«ttsu Beehti. Schmalw Zug. ProzimaUBrä^ ia dm Amnonswalit. Distel Zu« 

fMttmiMiffflfti mit der SpindelwinduDg und dem medialen Ende der mittleren Schläfenwindung, 
Weib. Links. Als Zungen- Ammonsbrücke beginnend; dum sehr breiter Verlauf, b<»- 
grenst durch die Tereinigten Perpendicularia und Calrarina ond die Endfurcbe. Brücke xum 
antoni Hinteiliuiptwiilst Bnitm Zimmtunfiintm nit dar Spindalwiaduttg. IC«hif««h« 
Labten durch seichte Rinnan und dia Aesle und Oftbaln dar CoUatantit. 

Weib. Rechts. Grosse Windunfj zwischen unterer L^npsfurche, vereinigter Sporen- 
nnd Perpendicuiarisfurcbe, Calcariua und dem (ii»Ul mit der mittleren Scbläfenfurcbe zu- 
aammenfliesM&den Lateralaste der Collaterali«. Starke oberflächliche Brücke iu den Ammons- 
mlat dar Ziringanwindmiff. Abb Hintarbanptpol ZnsamiBanflaas mit Z»i«kal, untaram Hintaiv 
bauptwalst, und indirekt mit dem mittleren und obertn. Darch dia Endgabal der Goltatamliaf 
dia Eftdfofdie und zwei Rinnen vielfache Leisten. 

Obere ninterhauptwinduii^'. P,'". 0,; mP,'", dP,'": mO,, dO,. 
Mann. Links. Beschrieben ah «iccipitalcs Kiute der obem Si heitelwindung, als /wickel- 
wnUt, oder oberer Hioterhauptwuliit, mit medianer uud dorsaler Fläche. Brücke direkt zum 
mitlliraii ffiotarbanplwnlat and indirabt tam nntara Hintarluuipt«nlit vnd sar Zungen - 
«indnng. 

Hann. Rechts. Dasselbe; beschrieben. End«' 'i<'r nhcrn Scheitel windung. 
Weib. Links. Dasselbe; beschrieben. Ende d^r obern Scheitelwindung. 
Walb. Raebtt. Daaaalbe; baiebriebeo. Bnda der obam Sobaitalwindnog. 

Mittlere Hint^hauptwindung. P,'" — 0^. 
Hann. Iiinba. Baaebriabaa «la Sada dar nntara Sehaitalwbidang» ala mittlanr Bintar" 
hanptwnbt. Brücke inm obarn und anlaro Hintarfanuptwnltt vnd indinbt znr Znnfan» 

Windung. 

Mann. Rechts. Beschrieben. Ende der untern ächeitelwindung. 
Wnib. Lioba. Baacbtlaben« Bnda dar nntara Scbaitalvindnng. 
Weib. Eaebta. Baaebriaban. Bnda dar nntara Scbaitalwindnng. 

Untere Hintarbanptirindvng. T,' — 0^. 
Mann. Linke. Bescbrieban aJa Ende der mittleren Scbläfenwindung, mittlerer Hinter- 
haupt« ult^' Br«>it, geht bia anm Zwickelwuist. Brücke nun mittleren Hiatathauptwnlat nnd 

zur Zuogeuwiudung. 

Mann. Raebta. Baaebriaban. Bnde der mittleren Scbtalanwindnng. Eine obere Laiata 
fliaaat donalTon dar Budfarebatnaunnanmitder mittleren nnd oberen llinterbauptvindang und 
der mediälöo Zwickelfläche. Die untere Leista lioft vantml von dar Ettdftucbe nnd Tar- 
orückt sich ulit Zwickel, äpiodei und Zunge. 

Weib. Links. Beschrieben. Ende der mittleren Schl&fen«iodung. 

Waib. Reehta. Baaebriaban. Bade dar mittleren Sehllfanwindnng, eebr breit, in ivei 
Leisten. Znatmnenflnaa von unterer, mittlerer ond oberer Bintarbnapterindoiig nnd Zangon- 
«indnng. 

Rialerbau{H(*ul. O *. Absteitjendo Windunf;. Oyrus desceudeos. 
Mann. Links. Keine eiuieiue, iür sich bestehende Wiuduug, sondern der Zusammen- 
flnae von oberen, mittlarem nnd unterem Hinterbnnptwniat, die an dia Endfarcbe nnetoisen, 
von untanr Scblifenwindnng, Zwickel nnd Zunge, «elebe in der Mediane nn die Sporen- 

furcho (yrenien. 

Mann. Rechts. Zuaammenfloss dorsal von der End iurcbe: von medialer und dorsaler 
Ziriekaiilcho, mittleiem Hinterbanptwnlet nnd eberer Leiste des enteren Binterbnnptvnlalea. 
Yantml von der Endfurche: von Zunge, Spindel, Zwickel und unterer Leiste des unteren 

ffinterhauptwulste«, d.h. de-« nccipital-Tcntralon Eudes der mittleren S. tiirtfeu» in lunsr. 

Weib. Links. Dorsal von der Eadiurcbe: Zusammenfluss von oberem uud mittlerem 
llinterhauptwnlst und oberer Leiste des untern Eioterbauptwulstes, sowie der medialen Zwickel- 
Hiebe. Ventral von der Bndfnreha: Znaemmenflnaa von obererer Letale den untern 

Hinterhanptwulstes, Spindel- nnd Zoogenwindung. 

Weib. Rechts. Die Endfnrche ?teht auf der Medianen vcrtic.il nnd giebt einen kleinen 
horixOQtaleu Ast nach hinten al>; deshalb markirt sie »ich mehr nach vum uud huiten, aiü uach 
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oben nnd unttm. Es fliessen distal von derselben 7u<iammen: oberer, mittlerer, unterer Bintor« 
baaptwolst and Zungeuwindung. Proximal: Zwicitel- und Zungenwindong. 

lY. Abgrrenzaniir des Hlnterhnuptlappens. 

Da (Ii« A^f^renzung eines Stirn-, Scheitel- uud Schläfenlappens überhaupt klar ist imd 
nur Scbwiengkeiteo bestehen in Bezug auf die vordere Abgrensuiig eines Qiuterbauptlappens, 
SO tollen Uee fSr dieieB die HArken ingegebea «erden, «elebe je naeh Belieben «iUter 
sind. Bei der Verwirrung, welche gerade durell die Aabtelliuig des Hinterbauptlappcns regel- 
mä"!?!!;: PTitstebt, braucht wohl nicht besonders entsrhuldigt tn werden, dass bisher Scbeitel«| 
öchläfeu- nnd Hinterbauptlappen zusammen, als ein Ganzes, ihre Schilderung fanden. 

Mann. Linke. Senkieehte HinterliMptfaKhe; ideale Linie inm gnwBen, occipitalen, 
medianwärts gelegenen Querast der mitUwen Scbl&fenfnrebe — Tordere Binterbauptfurcbe; 
Ptürt der mittleren '^rhläfenfürche; lateraler Qaerast der mittleren Schl&fenfurche — occipilülis 
lateralis, praeoccipitaiis, Kerbfurche; ideale Linie zur Vereinigung Ton Sporenfurcbe und Perpen- 
dicularis, hier acbön durch eine Hione gegeben. 

Hann. Reehta. Seokieebta Hinterhaaptforebe, Ideale Linie qver dnreh den Angel- 
wolst, vordere Hinterhatiptfurcbe, Eerbfurche, distale Endgabel der untern Scblifenfurcbe, 
distale Endgabel der Ck»Uateralie} ideale Linie an dem Znaemmenflose von Perpendicnlarie 
nnd Calcarina. 

Weib. Linke. Perpendientaris; qner aber Angalwnlit nnd mttflMia SeUUenwindanf 

durch den Furchenconflux in der mittleren Scblafenwindnng; dttieb dieEndgatiel der nntefen 

Scbläfenfurche und Collateralis zur Per|)en(1ic!ilaris. 

Weib. Hechts. Perpendicularis; quer durch den Angelwulst, die mittlere Scbläfen- 
windang und den Furchenconflux; mittlere Schlifenforcbe, Endgabel der Collateralis; Per- 
peadiealarie. 

T« StehilkppMi« 

Mit dem Bisherigen sind wir an der Orenie nnierer Angabe angekoanien« Die Zwingen- 

Stirnfurche, die Zwtnp^en-Qna'leTfurche, die za.sammt'iigeflossene Perpendicularis und Sporen- 
furcbe, und daä (;li?icb öder nach einer Brücke sich in Fortsetzung letztererer nacll dem 
Scbiäfenpoi binsiebende Stöcit der untern Längsfurche begreuzeo die 

Zwingenvindnng, Z. An derselbeuf an den «n nnteraebeidenden Wnbten denelbent 
Zwingen-Stirnwulst, Zwingen-Quadcrvi tilgt. Zifin|{en-Iatbmus, Ammonswulst und Hakenwulat 
ist kein Mehreres «nr Unterscheidung oder Erwähnung geboten, als was schon geschildert ist von 
den Verbindungen zwischen Zwingen Windung und ihren Nachbarorguien. Einzig kann hier 
wiederbott werden, daaa beim Manne Unka die Brocke von der Znngenwindang sun Ammona- 
■ölst, specieller zum Zwingen-lstbnius, der pti de pasaage oeelpite-bippoeampiqne veraenkt toi. 

Balkenfur c h e, call, und Za h n fn rc he, d, oder Aramonsfurchc oder Hippocarapus- 
furche, und der von ihnen begrenzte innere Ring des Bicheilappens, Lamina septi 
pellucidi, Fornix, Fimbrie, Cornu Ammonis und Fascia dentata Tarini oder 
Oyrna dantatne — die Zabnnng ist nor htSm Uaone links ohne Weiteren debUwr — keinen 
geben Anlaas zu irgend welchen Bemerkungen. 

Das Gleiche iet der Fall mitderinnem Begrensongsfnrcbe deaSiebeUappeoa,der Fiaavra 
chorioidea. 

IM« flbrigeii Hlnithelle. 

Die gfOiaen Ganglien, die Markatrablaiif kennton einliaslieher ünteianehnng niebt nntor- 

zogen werden, da Schädigung der Priparate bei ihrer Seltenheit ausgeschlossen bleibt. Das 
Gleiche gilt für Brücke, Kleinhirn, verlängertes Mark, den Anfang des Rückenmarkes und die 
Nerven. Zum Tbeil fehlen alle Angaben über Vergleichungspunkte ihrer Formen. Andererseits 
eigiebt die elnbebe Beftraebtnng in kainer RlditunK iri^eod atvaa» das abvaiebt vom normalen 
Tfpoa. 
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Beurtheilung der Befunilo. 

Bevor wir zur Deutung der Befunde gehen, noch ein paar Bemerkangen 
über die Art ihrer Feststellung und ihrer Bezeichnung. 

Soll man ein bestimmtes Gehirn in allen seinen Windungen beschreiben, 
so stösst man anf Schwierigkeiten, an welche man bei Betrachtung der ein* 
fachen Schemata nicht denkt. Die Deatang der einzelnen Furchen wird 
oft nur anf ümwegmi and nach Zweifeln gewonnen. Widersprach der Anf- 
&Mongen ist deshalb da nnd dort wohl möglich. Die abweichenden An- 
sohaonngen nnd Benennoogen der vecschiedeneii Antoren Terwickeln die 
Sache nicht nnweseoftlich* Entweder muse man bei der Beschieibnug sich 
mit Andeninngen begnügen oder eine gedehnte nnd erschöpfende Darslellnng 
mit yieliachen Wiederholungen hinnehmen, die dann für gewisse Zweeke sich 
immer wieder noch nicht einlässlich genug erweist Vidleicht könnte, bei 
gleicher Anordnung der Schilderang der Lappen, «ie hiei^, Kftrsang bei 
neaen Beschreibnngen von Einxelf&llen gewonnen werden, wenn Forchen 
und Windungen gleich nach ihrer Aufeinanderfolge abgehandelt würden, z. B. 
erst die Callosü-muti^iniilis, dann die obere Sürnwindung, die obere iStirn- 
furche, die mittlere Stiruwmdung u. s. w. — Die „Erklärung der Abbildungen 
und üebersicht" ist in dieser Ordnung durchgeführt. 

Schon die Ungelenkheit der Namen wird hier und da lästig. 

Was für die theoretische Eiitwickeluug recht wichtig, hat für die Be- 
schreibung des gegebenen Falles eines menschlichen Gehirnes manclunal keine 
aufhellende Kraft mehr. Die Anordnung muss sich richten nach dem Ziele 
möglichst klarer Üebersicht und Einfachheit. Es ist schon nicht an wichtig, 
daas s. B. f&r klinische Zwecke die Bezeichnung der Windungen, als des 
Materiellen, wichtiger bleibt, denn die Beseichnung der Furchen, obschon 
diese ja das Bestimmende sind. 

Diese Umstände veranlassten, die Bezeichnungen und zum Theil die 
AnffMsung des .Thatslcblichen bald nach diesem, bald nach jenem Lehrer 
ansauw&hlen, ja sogar in einseinen Kleinigkeiten etwas zu ändern. 

Alle Forchen und Windungen, welche überhaupt einmal .berechtigte 
Anerkennung gefanden haben, müssen in der Beschi-eibong erwähnt werden. 
Nicht minder ist aller Rinnen und Leisten Erwähnung za thun, soll die 
Schilderang eine vollständige sein. Je mehr fixe Funkte znr Ortsbestimmung 
angestellt sind, — mögen sie auch ofb und bedeutend abweichen, — nm so 
sicherer wird am Ende die Orientirang. Falsche und nar Verwirrung brin- 
gende Auflassungen werden aber je früher, desto besser, &Uen gelassen. 
Es kommt ja darauf an, die Topographie des Hirnmantels allmählich »o zu 
sichern, dass man von jeder einzelnen Stelle auch die functionelle Bedeutung 
keuiit. Da/.u müssen Anatomie, Physiologie und Pathologie sich gegenseitig 



Digitized by Google 



Zwei FlMierliiid«r<GebIro«. 



861 



h«ifeii und gerade die Bedeatung der Variationen der Form ersi noeh fest- 
itellen. 

RaDQ man einheitliche Namengebang dnrdifähren, so ist maDchmal doch 
noch eine zweite kurze Bezeicbaong recht angenehm, oder ein Wortanhlngad, 
das die Stellung in der Gliederung gleich andeutet. 

So iat hier iQr alle überhaupt als mehr oder weniger typiach 
aufgestellten Hauptzüge von £inaenkungen auf der Grosshirn- 
oberfläche bloas die Bezeichnung „Furchen, Fissurae'', und für 
die Haoptz&gc von Erhabenheiten zwiachen denselben der Name 
iiWinduDgen Gyri'' gebraucht. 

Die ontypischen und namenlosen Vertiefungen und die da- 
durch markirten Erhabenheiten in einer Windung, die ihren 
Namen hat, erscheinen als „Rinnen**, „Leisten**, „Nebenleisten** 
in der Schilderung. 

„Wülste'' sind die einzeln nnterschiedenen Abtheilangen eines 
und desselben Windungszuges. 

„Stamm", , Schenkel", „Stücke", „Aeste" sind die Theile 
einer und derselben B^urche. Wenn nicht alle Nebenftste in der Be- 
schreibung atgeführt sind, so fehlen sie doch in den Zeichnungen nicht. 

„Br&cken**, tiefe, oberflächliche, versenkte, gehobene, sind 
von einer als typisch aufgestellten Windung, eine Furche über- 
schreitend und unterbrechend, zu einer andern, ▼erschieden ge- 
nannten Windung geschlagen. 

„Uebergang'*, „Fortsetzung" eines Wulstes in den nächsten, an 
demselben Windungszuge, mit oder ohne „Versenkung", ,,Hebung*^ wird 
einfach beschnebeo, ebenso der „Zusammenfluss", das vollständige Ueber- 
geheii zweier, yerschieden benannter Windungen in einander, wie der obern 
Schiifenwindung in die untere Scheitelwindung. Einen und denselben Win- 
duogszng künstlich zu trennen und dann eben so künstlich vneder eine 
„üebergangswindung" zwischen hinein zu stellen, hat keine Vortheile. Be- 
sonders verwirrend ist es, wenn noch gewaltsame Trennung in Lappen mit- 
spielt. Andererseits sind die viel angefochtenen „plis de passage" auch 
zum Theil nichts, als die vollberechtigten „Tiefenwindim^^en*^, das heisst die 
„Brücken", welche in verHchiedener Höhe über eine Furche greifen, bei 
yerscbiedenen Thierarten verschieden stark entwickelt Beim Vergleich der 
Verhältnisse der Perpen dtcularis von Affen, Microcephalen, Negern und 
Italienern, bei Gelegenheit der Frage nach den Merkmalen niederer Rassen- 
hime, wird das zur Besprechung kommen. 

Dass in der Beschreibung einige ungewohnte Bezeichnungen, 
s. B. mediane, mediodorsale, dorsale Quaderrinnen, Zwickel- 
rinnen, Umrandungswulst der Sylvischen Furche, der Per- 
pendicularis, Aufnahme fanden, hat seinen Grund in ihrer Braoch- 
bnrkeit. 
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Die OrUbeaeonaogeD sind nach der allgemeineD Uebnog dardbg^ttlift. 
«Meduui'^ bedeutet in der Mediaofl&ehe gelegen. FOr ,,in der Richtung nach 
der Medianfläohe tu* ist der Anedrack «medianvftrte*' Torgesogen. Lateral, 
dorsal, Tentral, proximal, distal haben die Bedeutung von seitUch, in der 
RAckenflftche, in der BauehiUUshe, vom d. h. gegen das Mundende xu, hinten 
d. h* gegen das Afterende zu. Ebenso ist sagittal = in der Richtung der 
Pfeilnaht; vertical = s«ikrecht auf die Medianflftche, quer. 

Die Hauptsache des Schemas der Himwindungea ist durch alle die 
UntersttchuQgea seiteDS der grundlegenden Forscher jetzt jedenfalls ge- 
wonnen. So viel im Feineren auch noch zu durchforschen bleibt, die Fort- 
schritte gegen früher sind gewaltige. Mau vergleiche uur die Aufgahcu, 
wie sie jetzt gestellt sind, gegenüber deren Lösung vor hundert Jahren. 
Auf Grund des nuüiuelir Feststehenden muss, wie es auch schon durch 
Einzelne mit grossem Erfolg geschehen, die statistische Benrheitimg vor- 
gehen. Diese hat vielleicht auch dann noch zu thun, wenn schon der Ver- 
lauf der Nerveufaserzüge bis zur Hirnrinde vollständig klar gelegt ist. 

Misst die £ntwickelungsgeschichte den Werth der Haupt- 
furchen, so wird durch die z&hlende und vergleichende Methode 
besonders die Bedeutung der nebensächlichen Variationen fest^ 
anstellen sein. 

Sogar unser kleines Material giebt einige Fingerzeige: 

Beim Mann ist der hintere senkrechte Schenkel der Sylvius-Furche und derjenige der 
Parallela liräftig ausi^esprucbeu, sowohl rectitä wie links. Dem eut&precbeud fiodet sich 
auch swlsebea beiden bloe ein», Inden kriLfti((e ZwiscIieafDrclie. Nur mfindet die Uofce oben 
ein, in die ScbeilelAirche, die rechte uuten, in die obere Sehlifenfurche. 

Beim Woilie ist links der senl-rfcbte Schenkel der ohr-rn Srhläf.-'Dfurche schwach. Wir 
haben eitie ihm halbwegs ent^'ctr.'Tikomiuende vordere Z\vi>oheiifurche, und das fehlende 
Uittelstück ist eingenommen durch eine zweite, iodess nach hinten gerückte, Zwiscbeufurcbe. 
War beim Hann eine UeberainetlmnmDg twiaehen linke und teehte« so i«t eine aolcbe nocb 
beim Weibe mit einiger ModiBcation verbanden. Reehta iet der aenkreebte hintere SyWiaa- 
Schenkel schwach. Ihm kommt eine vordere Zwischenfurche entgegen; die Hauptrolle spielt 
jedoch die dorobpreifende hintere Zwischenfnrciu' , welche, oben, von der Scheitelfurrhe aus- 
gehend, auch unten in eine Furche mündet, aber nicht, wie beim Mann, in die obere äcbläfen- 
furche mit etirfcem Verticaliche&kel, sondern hier beim Weibe in die eebwach scheuklige 
SyMas-Fuehe. 

An der Qeetnltnng des ffinterhttt|»t>Endes der Schtitelfttrebe haben wir ein ihnliehee 

Beiepie!: 

Mann. Links: starke I'erpendicularis ; Parietalis-Ende in Vetbindnng mit der Trans- 
versa; abgetrennte obere üiuterhauptläug»furube; ücbwucbe dorsale Zwickelrinne. Rechts 
demlieh daaselbe^ nur wird die doisnle Zwickelrinne an einer etirkeren Fnrehe nnd aetit Bloh 
mit der Obern Hinterbaaptl&ngaltirche in Verbindung. 

Weib. Sowohl rechts wie links ist die obere Hinterbauptlängsfurcbe die nnmittelbare 
Fortsetzung der Scbeiteifurche, ist auf Kosten der Perpendicularis eine starke mediodorsale 
Zwickeifurchung vorbanden, ist die Transversa einsprengt, für sich stehend, hier in Geetalt 
einer etirkeren nnd einer sebwicbere», dort sweier miai^ etarker Rinnen. 

Was diese Ausführungen, die sich noch reichlich weiter führen liesnen, 
sagen sollen, ist nnr Folgendes: 
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Es besteht ein Geaets wechselweiser StelWertretnng unter 
itu Furchen nnd Windungen. 

Für eigenihümliche Gestaltangen derselben ist die AnUge 
Uafig beiderseits vorhanden. 

Die Zdcfannngen dar benntsten Literatar bieten ein reiches Material aar 
8Uiu dieser S&tse, bescndets die Abhandloogen, welche statistische Zwecke 
ftrfblgeo. 

Die s^enaue und vollständige Schilderang und Zeichnung der Hirnfurchung 
ist nicht in uuj^eiicu; es muös auf diesem mübseligen Wege schliesslich ein 
ueferes Veratäuduiss derselben gewonnen werden. 

Die Aufstellung oder Festhaltang von Furchen- und Wulstnamen,' welche 
vom Standpunkte der Embryologie aus gekünstelt erscheinen mögen, hat doch 
des Yortheil, die i3eäcbreibuug zu schürfen. 

In Bezug auf die Stellvertretung unter den Furchen und Windungen 
sehe ich, dass auf diese schon aufnaerksam gemacht wurde. Unter der Be- 
zeicbnuDg „Compensationen'' sind, auf Grond reichlichen Materiales, eine 
grosse Zahl von Fällen beschrieben, wo der vordere aufsteigende und Jioii- 
20Dtale Schenkel der Sylviscben Furche and die entsprechenden Windongs- 
<tieke anter einander in Wechselverhältniss stehen. (^) 

NoD, wo sind die Zeichoi niedrigeren Baues bei nnsem zwei Feuer- 
liodeigefaimeii? So weit ich zu nrtheilen Termag: gar nirgends. 

Das Gewicht ist ein mittleres 0^^), die Maasse sindmitt» 
icre(^).Die Reihe des von fdnfEinself&llen gemessenen Schftdel- 
ittUhss entspricht den normalen Schwankungen (^^^y. 

Die Maasse der Rolando*schen Furche passen sich den 
Bssrigen an (^^). 

Die Schilderungen der Europäergehirne in Bezug anf Furchen 
oad Windungen des Grosshirns sind allenthalben auch passend 

filr diese Wilden-Gehirne (^^~^. 

Keine einzige Stelle wuaste ich, wo man einen wesentlichen UuLerschied 
hervorheben könnte. Im Gegentheil, je tiefer das Eindringen in die Literatur, 
w .so reicher die Punkte der Uebereiustimniung. Die Beschreibungen aller 
iQMSgebendeci Abhandlungen — sie geben immer wieder nur das, was hier 
aoch vorliegt. 

^^lJl man sich auf die Bezeichnung windungsreich* oder „wiu- 
'ioagsarm'^ einlassen, so verliert man bald den sicheren Boden. Einige 
Hianea and|Leisten und BrAcken mehr oder weniger innerhalb des allge- 
mein angenommenen Schemas, ein etwas mehr oder etwas weniger welliger 
Verkttf einaelner Windungen, ein Grosshirn von kleinem oder grossem Umfang, 
stsrke oder schwache Schrumpfung bei der Härtung können den einen oder 
aadem Eindruck herTorrufen, Ob damit aber ein wesentlicher Unt^schied 
^MtgesteUt wird, bleibt noch in Frage, bis anch daför festere Normen ge- 
wonnen aiad. Jedenfalls möchte ich ftr nnsere Gehirne die Beceichnnng 
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»windiuigsarni*' Di«lit ab passend erklären und am aHerwenigsten die Note 
ansstelleo: ^mittlerer WiDdnngsreiclitham''. 

Es sind in den vier Hemisphftren sogar TerhftÜnissm&ssig 
genug der Variationen vorhanden. 

Vielem entsprechen dies^ was etwa als aasser dem Sohema bestehesd 
noch hervorgehoben wird. Die wenigen Abhandlongen, welche an Honderteo 
von Hirnhemispharen die Normen festzustellen suchten, machen in di«8W 
Beziehuug, so lange uicht auch Hunderte von Geliirnen von Pescherähs vor- 
liegen, eben so wenitr Schwierigkeiten, als die Skizzen deä Lehrbücher. Die 
unvollständige Haiauiuie von links und rechts, die bald einfachere, stellen- 
weise aber auch complicirti^re Anordnunjj des \vei()lichen Gehirns finden 
ihren xVuäjdruck. Kurz, — das im Einzelnen noch naciizuweisen , ist uicbl 
einmal thunlich, — ich inüsste einfach die obigen Schilderungen wiederholen 
und daneben den Schluss setzen: „also keine Abweichung/ 

Vergleich mit einer Anzahl hiesiger Gehirne liefert kein abweichendes Kr- 
gebniss. 

Nur auf ein paar Gebiete ist noch des N&heren einzugeheo» weil gerade 
sie ausfQhrliche vergleichende Bearbeitung gefunden haben und diese 
zom Theil ergab, dass von niedrig %u geistig höher begabten Earopfiera 
auch eine Stufenleiter bestehe in der Ausbitdang dieser Gehimtheile. 

Es ist das Gebiet der Insel, der Rolando*schen Farche, der Orbital- 
windongen, der Sprachwindung, der Scheitelfurche, der Affenspalte, des 
Hinterhauptlappens. 

Um Uber die Insel weiter, als schon geschehen, sich anssnlassen, sind 
unsere Fille nicht gOnstig ^^). Die H&rtuog ist etwas su stark gerathen 
und gestattet nicht« dieses Gebiet genügend frei xu untersuchen. Eine Zer- 
trümmerung der Präparate mass besser unterbleiben. 

Die Rolando^sche Furche galt frOher für so best&ndig, dass nur eis 
einzig r 1 all von Ueberbrfickung derselben angefahrt wurde (^'^). Massen- 
unlersuchungen ergeben nun in einer Reihe keine Brücke auf 74 Fälle (^*): 
dann eiue hohe Brücke uul 336 Hemisphären (i"'"^); in einer andern Reibe 
kaum eine Brücke in 1 pCt. der Fälle in einer \veit<'ren Reihe: 6 hohe 

Brücken, 67 raittelhohe und 75 tiefe Brücken auf 1087 Fälle (^■'-). Immerhin 
ist eine Brücke zwischen vorderer und heiterer Centralwinduug eine Seiteu- 
heit. Nun haben wir in der rechten Hemisphäre des weiblichen 
Gehirns eine hohe Brücke zwischen hinterer und vorderer 
Central w i n dung. Sie ist gegeben durch eine kurze Unterbrechung der 
Rolandofurche, mit Vorruckung de> ^Tedianende8 dieses abgesprengten late- 
ralen Furchenstückes, das in die äylvi«che Furche mündet, üat diese 
Xhatsache, ausser ihrer Seltenheit, irgend eine Bedeutung? 

Die Orbital furch en mit den durch sie bedingten Orbitalwind ungen 
seichnen sich allgemein durch Vielgestaltigkeit aus. Haben die Farcfaen die 
G^talt eines U> eines X, eines L, eines X« eines T, einfach oder auaammen- 
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gwtelk, mit Paralleirnrchen, Rinnen, tief oder seicht; gehen die Dora&I- 
ibdien der Stimwindongen bald tmimterbrocheD in die Orbitalillche Aber, 
nad aie bald getrennt von ihr, gans f»der theilweise, dorob ecbielen Yerlnnf 
der Stimfnrehen, oder eine Stimkantenforche, — so ist es nicht an ver- 
«andeni, wenn die Eintheilong in innere, äassere, mittlere, vordere und 
hintere qaere Orbitalwindnng die mannichfachsten A-bweiehongen bietet. Auf 
die obigen Beschreibangen and die Abbildungen yerweisend kann ich nur 
den Schluss aussprechen, dass ich nicht wüsste, wie die vorliepfenden Formen 
irgendwie zu UnguosteD der kurperlicheo liilduugshüiie ihrer iruger sprechen 
könnten (^'^), 

Dem Gebiet der Inselumgebung, bet-ouders der nnteru Stirn wmdung, ist 
jicLerlich eine höchst bedeutungsvolle Beziehanp;: zur Sprache innewohnend. 
Die Sp r :ic h w i n d u ug ist daher in erster Linie zu durchforschen, wenn man 
üher den Ausdruck geistiijer Grösse durch Hirngestnlt etwas aussagen will. 
Die Schilderung der Stellen ist hier nicht zu wiederholen, blos der Ort mag 
gesacht werden, für Unterbringung unserer Gehirne in der von mass« 
gebender Seite (^) aufgestellten Reihe, die zeigen soll, dass mit steigender 
gciftiger Begabung die Entwick1nn<^ des Sprachcentrums zunimmt. Es sei 
herrorgeboben^ dass jene Reihe im Ganzen nicht im Geringsten soll bean- 
iliadet werden. Zwar ist es etwas Missliches, Zeichnung mit Zeichnung 
ra^eicheD an wollen; indess dfirfte der Ausspruch nicht au gewagt sein: 
DSD kann die linke GehimhAlfte des Gapitano in ihrer Sprachregion ver^ 
gleidien mit derjenigen Tom Gehirne des Philosophen HTJBBB; die rechte 
tmtcfe Stimwindnng ertrSgt den Yergleich mit dem Gehirne des Anatomen 
Bühl Dem Gehirne der Frau Gapitano, links wie rechts, gegenüber 
•ind die linksseitige untere Stirnwindnng einer deutschen Frau und einer 
iftdischen Dienstmagd nicht wesentlich bevorsugt Die Zeichnung vom 
SpfBchcentrnm HUBEB*8 habe ich genau durchgepaust und in der gleichen 
Wei se, wie meine eigenen Figuren, aasgt^flhrt. Dem Beschauer sei es über- 
lassen, zu beurtheilen, ob luun hier von einer gewaltigen Kluft reden darf, 
wo iu Bezug auf ihre Sprachccntren zwei geistig so unendlich weit aus- 
einander geruckte Menschen neben einander iu Vergleich stehen: der deutsche 
Philosoph und der nackte Wilde. 

Ueber die grosse Variabilität dieses Gebietes ist bereits treiiiich vor- 
gearbeitet (^•^•). 

Affenspalte — an diese muss man sofort denken, wenn von der 
Niedrigkeit menschlicher Gehirne die Rede ist ^Vi-t*»^ Affenspalte ent- 

spicht beim Men<^chen der quere, median wärts gelegene oder auch laterale 
Ast am Occipitalende der Scheitelfarcbe, die quere Hinterhauptfurcln Beim 
Affen ist dieses Furchenstück sehr gross und sehr lief. Auch der Dorsal- 
verlauf der Perpendicularis ist bedeutend. Nun erhebt s'n;h bei den Affen 
die Umgebang dieser Furchen noch klappenartig in die Höhe; daher besteht 
eine sehr auffiülende Versenkung der Hirnwindungen in diese Furchentiefen. 

jr 
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Aber keine Spur ist vorhanden von einer Anniiberung unserer Gehirne an 
diese Bildimirf^n. Nichts von Einsenkuni^ des Furclienn;cbieteö, keine Er- 
hebunf^ der I urchenumrandung; keine Vergrüsserung der TransverHa: keinp 
V erlänf^erun^ des Dorsaltheils der senkrechten Ilintcrhauptturche. Beim 
Weibe ist die quere llinterhauptfurche soj^iir hlos rudimentär vorhanden. 
Diene — mit Unrecht 80 genannteu — „Affeniuenäcben^ tragen keine bpur 
einer „Aflenspalte". 

Entschieden zu Ungansten der Fcurrlrm ler gestaltet sich — aber nur 
scheinbar — der Vergleich ihrer Scheitelt urc he (^'■^). Denn in der aof- 
gestcllten Reihe trifft das blos bei zweien der Gelehrtengehiroe zu. Man 
mnse von den Europaerfrauen im Gegcntheil eher ungünstigere Verlulltnisse 
der Parietalis hehüupten. als sie die Frau Capitano bietet. Bei den 
dentfirlieii Männern gewöhnlichen Schlages besteht blos Gleioliworthigkeit, 
noch bei den Gelehrten LICHTENSTEIN und LaSAULX kein unzweifelhaftes 
üeberwi egen. p]inzig die Gehirne von DuLLINGER und LlKHUi zeichnen 
sich unhpstr*Mt(>rir aus. l^er Vergleichspunkt ist nnmürh der Perpendiculari.s- 
Umrandungswulst. Bei den hörlisten Geiehrteugehiruen hat der.selbe an 
Umfang zugenommen; dadurch ist die Scheitelgegend verbreitert, die Rich- 
tungslinie des Hauptstammes der Seheltelfurche latcralwiirts yerdrängt. Das 
erhellt aus der Zeichnung des Gehirns von IJEHKi, allerdings des maximalen 
in der Reihe, welche in gleicher Weise, wie die Abbildung des liUBEß'schen 
Gehirns, gewonnen wurdo. Die hinten lateral gerichtete blaue Linie LL be- 
zeichnet die Verlaufsrichtung der Li EHUr sehen Parietalis. Die Richtung 
CC der rechtsseitigen Scheitelfurche des ('aj)itano ist daneben eingezeichnet. 
Wie ausserordentlich jross i«t der Unterschied, wie sehr ist die Scheitel- 
furche des Pescheräh mediauwiirts gerichtet! 

Wie weit aber dieser Unterschied bei den Menschen zuverlässig ein 
Maass ist körperlicher Vertretung der Geisteshuhe, das werden doch cr^i 
wt'itj'io. Untersuchungen voll*^täudig klar machen. Es hat schon eine Kritik 
sich gezeigt gelegentlich der Deutung der Spracliwindungen ('■*"). Jetzt wurde 
zudem noch gegenüber dieser lieurtbciluiig der Scheitel Windungen im .All- 
gemeinen (^*^), beim Gehirne von LiKBUi iusbesondere, Widerspruch erhoben 
Q^). Die ganze Auffassung eines gewaltigen Perpendtcularis-Ümrandungs- 
wulstes sei falsch wegen irriger Furchendeutung. Gar nicht der grosse 
Bogen cntsnreche der Scheitelwindung, .'jondern die nnscheinbaren Stöcke 
7i\ Ti" und li is, quere llinterhauptfurche zu uenneiule seien die Scheitel- 
furche. Um die Wabrln :i /u .«ingen, scheint der Kritiker nicht gerade iiu 
Unrecht zu sein. Ich habe daher nachtriiglich noch die beirede!Ti^»^n Furchen- 
Stücke durch eine Linie verbunden und die Richtung der Scheileiturche des 
FeuerlSnders ist auch diejenitre l-lHIiUis. 

Es ist auch nicht ohn« fii i^ntung, wenn der gleiche Kriiil.< i ■^ich daliin 
ausspricht, dass _gerade in < M ^rn t heile eine starke Entwickelung des antern 
Sobeitellappeus ein äiguum höherer Entwickelang abgebe." 
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Yergleicheode Betmchtang des üinterhauptlappens im GaDzen 
bat eine solche Variation ergeben im Verhalten der einzelnen Farchen- 
and Windungsstücke zu einander, dass auch daraus wieder hervorgeht, 
wie schwer es wird, eine bestimmte Gestaltung als die typische in Anspruch 
. zu nehmen, um davon Abweichendes als „tiefer stehend'' bezeichnen zu 
dürfen. Ich für mich vermag nichts zu erkennen, was unser Material aU 
ein „niederes" zu erklären ein Anrecht gäbe. Man möge die Abbildungen 
neben einander stallen, die jedooh Ton ungleichen Standponkten aas auf- 
genommen sind. 

Nun das Schlussergebniss: 

Hat die Verbreiterung des Umrandungswulstes der senkrechten Hinter- 
hauptfurche, die Aussendi-rmgung der Scheitelfurche eine Ausschlag gebende 
Bedeutung, so stehen diese zwei Feuerländer-Gehirne so: 

Im schlimmsten Falle ist die Richtung der Scheitelfurche 
ungünstiger, als beim Gehirne eines oder zweier erster deutscher 
Gelehrten. 

Mit gewöhnlichem Volk halten sie den Vergleich aus. 

Die S p r a c h w i n d u n g der F e u c r 1 ä n d e )" ist nicht wesentlich 
schlechter, als diejenige der Euroj)äcr, selbst höchst gebildeter. 

Die Orbitalwindungen geben keinen Anstoss zu für die Wil- 
den ungünstigem Vergleiche. 

Von einer Affenspalte ist keine Andeutung vorhanden. 

Der Hinterhauptlappen ist ebeu so gestaltenreich, als bei uns 

Eine Iiohe Brücke zwischen der vorder?) und hintern Centrai- 
windung, rechts beim Weibe, hat vorerst nur Werth als eine 
Seltenh eit. 

Eine Versenkung der Brücke zwischen Zungen Windung und 
Ammonswulst der Zwingen windung. w^ eiche an der linken Hemi- 
sphäre des Mannes sich tindet, mag gleich duneben erwähnt 
werden. 

Bern erk c nswerth i.st, dass selbst einige Kleinigkeiten der 
Beschreibungen sich auch hier finden, wie das E i n schneiden der 
Rolan dofurche in die Sylvische Furche, die srh ■inbar doppelte 
hintere C e n tral windung, die Möglichkeit vier Ötirn wind ungen 
aufzustellen, und viel Anderes mehr. 

Alles in Allem genommen: 

Die Gehirne dieser zwei Feuerländer stehen auf gleicher 
Höhe, wie die gewöhnlichen E u r opfiergehirne. 

So weit ihre Beweiskraft reicht sftrechen sie nicht dafür, dass jetzt in 
der Kultur tief stehende Menschen einen andern, niedrigeren Uirnbau haben, 

als die ( 'ultm-vülkf^r. 

Sin'l -aWv (Ihm- Schlüsse übereilte, so wird eine Richtigstellung kaum 
ausbleiben. Die Gehirne der drei übrigen f euerländer-Leichen, Eigenthun 
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4ler SSftridier SuDmlang, liegen in den Händen eines anatomischen Faeb- 
maDDes. Das Gewicht der Beweiskraft von 5 F&Uen wird echon devl- 
licber die BiohtuDg weiten. Vod dem dritten dieser Gehirne weoigsteDS 
diotirte der pathologische Anatom: „Hirawindnngen reichlich entwickelt* 

Nehmen vir derweil TOrlinfig die ünaotastharkeit nnserer Untertnchiuigien 
an, so kdnnen wir sagen: 

nnser Ergebniss steht in Uebereinstimmang mit den Be- 
fanden an anderen Gehirnen Ton Nicht^Eoropftern. 

Das Schlimmste, was man von denselben aussagt (i^-i''?), ist eigentSdi 
nur das, dass sie dem aufgesteUteo Nonaaltypus des Gehirns in einfachster 
Weise nachkommen. 

Nun bestellt aber noch eine Verüö'eutlichun;^ über 13 Negergehirne 
und ein Mulattengehirn, ilie zu dem Schlüsse kouinit: „das Nee^erbiro zeigt 
unverkennbar nähere Beziehungen zum Affentypus, als da» Gehirn des 
Weissen - a^) 

Freiliegeu der lusel war sta:k aa^f^esprochen in U, bemerkbar in den übrigcQ 
4 Füllen. Beim Alulatteobkru war Uie gleiche Eigeatbämlicbkeit aocb vorltaudeu, nur aicbt 
•0 starit aa8gesproeli«o. IM« SylTisehe Poreb« war beim Malaitia, vi« beim Weinn, 
schier nacb hiaten und oben aii8teii{»Dd ; bei dea Negern «sr sie im TOffdemTbeH hoiinotal 
«ad stieg dann binten nahezu perpendicular aufwärts. 

MUtlsra Linge der Sylviscben Forebe bei 19 Weis^eti-Himen 3% Zoll, 

. 13 Ne^'er- , 8 Zoll. 
Lauge der Sylvischen Furche J'eim Mulatten-Iiirii .... S*/« Zoll. 

Die QQtere Stimwindung war so «obl eatwickelt, wie die obere; im Allgemeinen sind 
beim Neger die Stirmrindnagen einfteber und deotUeber markirt, als beim Weissen. 
Die Rolande'sebe Forebe Ist beim Heger einlbeber, gerader, wreniger geeebliiigelt 

im Verlaiire; entsprechend verhalten sich die vordere und hintere Centralwindooi;. 

r»if» S (- h ei t p 1 f n r ch e ist heim Weisspn pewnhtilich durch zwei lus drei Brücken unfpr- 
brocbeu. Beim Ne^er dagegen war sie autlaileud wohl entwickelt und viel weni£;cr <:e< 
schlangelt. In 5 Fällen war sie ganz dislinct und an keinem Pankte überbriickt; sie sab 
ia Jader Besiebang so ans, «ie bei höbereo Aflen, nur war Ihre Siebtvng mehr gebogen, 
als bei diesen. In 6 Frillen l>esian<i nur 1 Brücke: in 2 Fällen waren I starke nebst 1 nn' 
vollständig entwickelten Brücke vorhanden. Heim Mulatten war diese Furche in ihrer gantea 
Ausdehnung fortlaufend, aber viel mehr wellig oiid gewunden, als bei den Negern. 

Üi« obere und untere äcLei tel w iud uug äind beim Neger einfacher und weniger 
mit KaiBSD versshso. Der Sopraniargioaliralst feblte bei einem Neger volistlDdig« indem dis 
Scbeitslfaiebe direet in das obere Ende der Sylvischen Pnrebe mündete, unmittelbar diatid 
Von der hinteren Centralwiadunp;. Bei den übrigen Negerbirnen war diese Wulst verschieden 
trtit entwickelt. In 2 Fällen war er sehma! und ohne Rinnen. Auch bei den übrifren w -'r <^r, 
obschon dem der Weissen ähnlicher, doch kleiner und weniger complicirt. Beim Üulaitea 
war der Sopramarginalwolsl eben se wobl sstwtekelt, wie gewöbnlieb beim Wensss. 

Am H in terbaapt läppen selgt das Negerbim seinen Alfcntypos msbr, als an irgend 
einer andern Stelle. Der Dorsallbeil der Perpendicularis ist beim Nc<;or Starker entwickelt 
als boim Weissen. Der Median tbeil der Perpendicularis und deren Dorsnltbeil 
sind beim Menschen und den höheren Allen in 2wei verschiedene Fnrchen geschieden dnrrh 
die Entwiekelnog einer Brücke, den pli de passage superieur externe. Beim Menschen üt 
diese ßrfieke stark entwiebelt ond maebt das Anseeben dieser Gegend cu einem wesentlicb 
anderen, als bei den Affen. Diese Brücke wird nun unfehlbar beim Neger kleiner, weniger 
entwickelt und einfacher prftinden, als beim Weissen. Boi einem Neperhirne war sie so im 
volli^tändi-:; cniwiikelt, dass der Mediautheil der Perpendicularis und deren Dorsaltheil obex- 
llacblich susammeuflo«£en.'' 
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Dm 2ttsamnMafl{«iMii d«r Perpendieularis mit der Calearin» aollte ein Chankl»* 
ritlicniB des nienschlich«o Oebirns aefn. Aber tm Negerliini tngU dies« TerinnduBg auf- 

jrfh'>>>cu, intiem der sonst versonkte Zwickelstiel, die Brücke vom Zwirkcl zum Ammonswulst 
der ZwiQgeQwiodoDg emporgestiefjen war und fast in der Breite l ines Viertelzolles die Cal- 
cariaa tollst&ndig toq der Perpeodicularis abtrenote. Das ist eiue Form, wie beim AfieDhirn. 
^DiiMs ist das ante laeiiaehlieba Gahim, ifo di««a vollitladiga Trananaif nacbgawieaaa 
wurde. Das ist auf der Hedianfläche des gleichen Hirnes, bei velcbem aacb der voUbtäadiga 
Manc^l de<» Rrpramui^ioalwulstes notirt wurde. Diese beiden Umstände, dnnn die grossen 
und emfacb uarkirtea HinterliaopÜappeD , io Zu&amtueubauj{ mit vielen anderen Puokten 
alampalo dieaes Gabim an dam Affen-ibaHahataii llaoidiaiiMtii, «alcbea ja b«aebritbaB varda. 
El ist das Hirn eine« «-wacbiaoan N«gm TOn atva 2S Jabres. In einam andaren Falle 
wurde dpr jileiohe Zustand gefunden, nnr weniger stark anseesprochen. — Ks scheint auch, 
dM8 beim Neger weniger, als beim Weissen, Abweichung vorkommt von der Sjmmetrio beider 
Binbilften.' 

Bei der grossen Wichtigkeit dieser Aufstelluugeu war es am Platze, 
den wesentlichen Inhalt des Aufsatzes wieder zu geben. Es scheint ja, als 
ob ein tiefer stehendes Rassenhirn, das des Negers, jetzt wohl begründet 
w&re. Widerspruch lässt sich nicht erheben, da alle Zeichnungen fehlen, 
und solcher sich auch dircct auf die Objecte stützen müsste. Es sei nur 
anf einige Punkte aufmerksam gemacht^ die für die Deutung der Befunde 
doch von grösster Wichtigkeit werden könnten. 

Vorerst wäre die Härtungsmethode bekannt zu geben. Waren die Inseln 
in frischem Zustande frei, bei 13 Fallen, so hätte das die ailergrösste Be- 
deutung. Hat aber die Härtung mitgespielt, so fallt der ganze Punkt weg, 
denn die Schrumpfung kann die Insel in grossem Umfange frei legen. Uebri- 
gCDs ist unvollständige Bedeckung der Insel schon jetzt bekannt, nicht nur 
in pathologischen Fällen (^'''*), sondern auch bei gewöhnlichen Europäern (}^). 

Ein senkrecht abgeknickter Yerticalschenkel am hintern Ende der SyU 
vischen Furche ist nichts so gar Besonderes Q^). Einmünden der Scbeitel- 
furche iu das hintere Ende der Sylvischen Furche ist schon bei einem 
russischen Hirne gezeichnet (}^). Damit ist die Masse des Supramarginal- 
Wulstes ja nicht verschwunden, es hat nur eine Forchenverschiebung statt- 
gefunden. Die Schilderung des Hinterhaupllappens bei den Negern krankt 
an dem Gebrechen, welches die Beschreibungen der Affenepalte sehr oft 
auszeichnet. Eio Zusammenfliessen des Me<)iantheils der senkrechten Hinteln 
hauptfurchc mit ihrem Dorsaltheil ist ja in den LehrbAchern gerade das 
Gewöhnliche beim Menschen beschrieben Q*^), wfthrend es hier den Neger 
zum Affen stempeln soll. Es ist wohl gemeint, dass der Perpendicokuit- 
Umrandongswulst bei den Schwarzen gew5luilich schmaler sei, als b« den 
Weissen. 

Die Helene Becker Q^) hat einen gehobenen Zwiekdstiel, nur ist der- 
•elbe nicht mit dar Zwisgenwindang Terboaden, sondern mit dem Qnader, 
biA Mtf welchec die Cnksarina nch anadehnte, nnTerdnigt mit der. Perpen- 
dicolaris, abw snsammenfliess^d mit der Zwingenqoaderiorche. Hit Recht 
Iciuiii man einwoiden, das aucroeephale Hini sei nicht von solcher Beweis- 
kraft, nm eine me^ane ontere Zwickel-Qoader^Brücke, den pli de passage 

MtMfeilfl lir BtaMlif I«. J«hff(. im 19 
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interne inf^rieur, beim Menschen als etwas mehr Gleichgültigem« hinzustellen. 
Wenn eine solche eich aber auch bei einem normalen Europäer findet? Das 
ist der Fall. Es ist dies sogar mehrfach bei Italienern vorgekommen. 
Einmal war eine mediaoe untere Zwickelquaderbröcke rechts und links vor- 
handen: einmal rechts und zweimal links. Ja, noch eine mediane obere 
Zwickelquaderbröcke ist beobachtet, in^I bei einem Idioten das eine) 
bei einem Microcephalen (^) das zweite Mal. 

Schliesalich ist noch bei einem Sla?en eine Galcarina gezeicbnet, so 
kurz, dass keine Yereinigung mit der Peipendicnlaris zn. Stande kommt, and 
der Zwiokelstiel 2a einer hoben BrOeke wird zwischen Zwickel and Zungen- 
windnng 

Es lassen sieb somit fftr alle die erwftbnten ßesonderbeiteo der ]d 
Negergebime entsprecbende Beispiele bei Eoropfterbirnen nachweisen. Dem- 
nach sind noch weitere, auf grossere Reiben gestfttate, sehr sorgflUtige 
TTntersnchungen notbwendig, bis der Beweis geleistet ist, dass das Neger- 
him dem Affentypns nahe stehe. 

Es wurde auch die Umfurchunij des Hakenwulste^, gegenüber dem 
Schläfenpol, durch das Temporalendo der Fismira limbica. als ein Zeichen 
niedrigen Baues aufgestellt und als h&ufifj:er vorkouuuend lipi inferioren 
Rassen. War bei Negern eine solche Einsenkuug um den Hak. nwul. t sehr 
häufig vorhanden, so fand sie sich doch auch bei ganz normalen italiener- 
himen wohl austjehildet C'"^). 

Bei unseren zwei Feuerlimder-Gehirnen ist ih-r llakenwulsi auch mehr 
ond weniger deutlich abgesetzt vom Polende des Schläfenlappens. 

Neuestens fand sich bei zwei Gehirnen von australischen Eingeborenen: 
Einmünden der Rolando'schen Furche in die Sylvische Furche beidemal 
in der rechten Hemisphäre; links endete der Snlcus Kolandi einmal dicht 
Tor der F. SjWii, einmal war er mit dem Sulcus praecentralis in Verbindang 
getreten. ^Es scheint die Möglichkeit nicht ausgeschlosseo, dasa die 
VariationsAhigkeit der Gehirnwindungen bei den einzelnen Rassen eine 
Tersebiedene sei C^.** Das wird aas grösseren Reihen sieb ergeben. 
Torl&nfig ist bei Italienern gefunden, auf 168 Gebime: 

Ana8tuu)ose zwischen Kolando'ßcher und Sylvisoher Furche: 
3 mal auf beiden Seiten, also in . . 6 Hemisphären, 

7 „ rechts, also in 7 , 

8 links, also in , . , . . . 8 „ 

also in 21 Hemispb&ren. 

Bei einem grossen Theil der F&lle war die Furchenvercinie^ung ober- 
flächlich, und wo sie tief ging, war sie nicht über einen Leutimeter ver- 
senkt C®). 

So sehen wir einer?>eit8, wo bei fremden Rassen die am meisten typischer 
Afienformen erscheinen, dass ihnen auch Gegenstücke bei earopfiischen Gehirnen 
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an die Seite gestellt werden können. Andererseits sind, abir» sehen von dem 
Aogeföhrten und von sehr Ijeaciiruiikteu Grössen- und Gewir htsdifferenzen, all- 
gemein Wesentliche Untersclupde der Gehirne verscbii rier Raseen , wider 
Erwarten, nocli nicht gefunden worden. Boten einzelne Ra«8(»nhiriie etwas 
Besooderes, so fehlte dieses wieder bei anderen Exemplaren der gleichen 
Bisse. 

Also ist kein Untersobied im Gehirn aller Menschen? 
Auskunft darüber könnw erst Massenuntersuchnngen ergeben. Tielleicht 
finden sich dann aus langen Zahlentabellen Thataacheo, die auf die £nt- 
vickeluDgsreihe aus tieferen Stufen hindeuten nnd deutliche Raeseninerkiaale 
dtf Gehirne kenoseiobneo. 

Vorl&afsg stehen wir wohl mit dem menachliehen Gehirne 
»vf gleichem Pnnkte wie mit aeioem Sehidel. 

So sehr anob alle Erkenntnias nach niederen Urformen Terlangt (i^i^^), 
- liOna wir, wie ein höchst gewiegter SohädetkeDner» gestfitit anf seine 
F«fichmigen, „Stellong nimmt" in diesen Fragen: 

,Die ▼erschiedenen Rassen der europäischen Mmischen sind — alle 
glcifib sIt, aUe — nnd es ist fidsch, von primitiven Rassen Europas an 
ipiedica nnd damit etwas ^Ihforiores'' ausdrucken au wollen. Es gibt keine 
pnoittren Rassen in Europa in diesem Sinne.* «Sind ja doch Leote mit 
ttogeo nnd kurzen Hirnkapseln schon mit den Knochen des Elephas prirai- 
gcnias zusammen gefunden worden, und Niemand vermag nach den i undcn 
mit Bestimmtheit zu sagen, welche Rasse die erste war. Noch mehr! Nicht 
illt^ln Lang- und Kurzschädel, sondern sofort zwei verschiedene dolicho- 
^■pbale Rassen, zwei verschiedene brachycephale und sosfar eine mesocephale 
Kaase treten auf den Schau [datz.*' ^Seitdem wir ferner wissen, dass die 
Progoathie zum 'J lieil aiich < irio Erbschaft der europäischen Rassen, and 
die Intelligenz weder von der 8iunjpi- noch von der Habichtsnase ab- 
hängig ist, hat man kein Recht, das beliebte Schlagwort von niederen euro- 
paiscben Urrassen Arder aufrecht zu halten." j^Ea ist — zu erw&gen, dass 
jede ethnische Gruppe das Product ist der Vermengung und der Krenaung 
aefafsper Rassen. Kein europäischer Stamm besteht heute mehr aus einer 
einzigen Rasse.** »Wie seit langen Jahrtausenden dieses Durchdringen an- 
Mfbfifheh fortdauert, das beweist die Thatsaohe, dass selbst in ein und der- 
•elbsn Familie, anter Eltern nnd Kindern, die Repräsentanten verschiedener 
Bistsn mit aller Schirfe hervortreten: Lang- und Kurasch&del, solche mit 
oiedsrem nnd hohem Gesicht, blonde und brflnette. Das ist der stärkste 
Beweis von der Danerbaifceit der lUssen trotz Klima und Nahrung nnd 
eodloser Vennischang.'' „Die anthropologische Verschiedenheit einer be^ 
Btimmtea ethnischen Gruppe von andern ist also bedingt durch die Zahl, in 
welcher die Vertreter der verschiedenen Rassen nnd ihrer Mischlinge zu 
eioander stehen. Diese zahlen roftssige Feststellung des relativen YerhftU* 
Disse« hat nonmehr zn geschehen.^ 

19* 

Digitized by Google 



272 



JokftniMa Mmi 



«Möge BMii doeb in d«r Anthropologie niebt vergesBen» dass zwar nn- 
gesiUte Volker echon versanken im gümenden Sohooss der Zeit» dase aber 
die Basaen in demaelben gähnenden Scbooeae niebt etwa untergingen» eon- 
dem aidi mit ewig jagendlicber Kraft etete wieder ▼eijQDgten.'^ 

«Es onterüegt keinem Zweifel 0^*), dass der Beweis Ton einer Statistik 
dieser Art* — die bändelt Ton den Menschenrassen Enropas — »eine starke 
Burgschaft bietet fftr die Daaerbarkeit der Menschenrassen aller Orten. 
Wenigntens hat sich zeigen lasseß, dass alle Repräsentanten der Menschen 
in Amerika C^), sie mögen noch so tief hineinreichen in d&i Dunkel 
menschlicher Geschicliie auf jenem Contincnt, stets schon vollkommen ent- 
wickelte, rassenhaft vollendete Indianer'* sind, wie sie noch lieute dort 
drfiben herumwandeln. Sie haben sicli uDter dem Einflns^ des Kliman, 
Tiherhaupt der äussern Umgebuu}^, nicht verändert." ^.Der Mensch in seiner 
heutigen Gestalt ist schon ein sehr alter Gast auf dieser Erde, und die Zeit, 
da ihn die transtormirende Gewalt schuf, liegt hinter der diluvialen Epoche, 
soweit wir dieselbe kenneu. Seit jeuer Zeit hat er sein rassenanatomisches 
Kleid nicht geändert Er hat sich zwar an die Kälte des Nordpols und die 
Hitze der Tropen gewöhnt, und seine physiologischen Eigenschaften sind 
dadurch modificirt worden, aber die morphologischen Merkmale blieben die- 
selben." 

Genng giebt es «der Parallden unter der ihn umgebenden Pflansen* 
nnd Thierweltb Wie ?iele haben nicht mit ihm schon das Dilnviom wlebt 
nnd sind nnverindert dieselben geblieben trots Wechsel des Kliman, der 
Nahmng nnd des Standortes! Es sind dies die 9Danertjpen'^'(i^ anter 
ihnen, nnd die Menschenrassen sind eben&lls solche Danertypen C''^}.* 

Und ein Buch (^), welches den gesammten NacUass Yorgesobiehtlicher 
Menschen in seinen Schilderungen umfasst, ist von dem ersten Kenner des 
kranken Mensehen und der menschlichen Vorvergangenheit eingeleitet mit 
den Worten 

„Das vorgeschichtliche Europa intcrcssirt uns vor Allem deshalb, weil 
CS die Elemente jener grossen ethnischen I^ewcgung enthält, aus denen sich 
die geschichtlichen Völker entwickelt haben. Dieses Interesse ist gowachsen. 
seitdem man sich überzeugt liat. dass die erste Vorstellung, welche man 
hatte, als müssten den Aufiingeii der Cultur Menschen niederster physiöcher 
Bildung entsprechen, eine irrige war." 

„Nichts in den physischen Eif^^enthümlichkeiten**' der Kasse der alten 
Seebewohner „entspricht der Voraussetzung einer Inferiorität der körper- 
lichen Anlage. Im Gegontheil, man mnss anerkennen, dass dies Fleisch 
von unserem Fleisch und Hlat von unserem Blute war. Die prächtigen 
Schädel von AUVEBl^B können mit Ehren unter den Sch&delu der Cultur- 
völker gezeigt werden. Duroh ihre Capacität, ihre Form nnd die Kinne!- 
helfen ihrer Bildung stellen sie sich den besten Schädeln arischer Rasse an 
die Seite/ 
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9 Wie könnte man aach erwarten, daas unter den schwierigen Verhält- 
nissen ihrer Zeit diese Stämme nicht nur den Kampf am das Dasein glfidi- 
lich bestanden, sondern durch Aufnahme immer zahlreicherer Elemrate der 
Civilisation eines der schönsten Beispiele culturgeschichtlichen Fortadirittes 
geliefert hab«i, wenn sie nicht in sich selbst, in der Art ihrer Anlagen die 
Befähigung zn gOnstigem Fortschritt in nicht gewöhnlicher Stärke besessen 
hätten! Sie waren nicht, wie die meisten Wilden der heatigcn Zeit, zam 
Untergänge bestimmt, sobald die Welle der Cultur sie erreichte C^." 

Gewiss darf weder das dort von den Schädelformen der £urop&er Ab- 
geleitete, noch das hier aber die UrheWeter Gesagte ohne Weiteres auf die, 
höchst armselig lebenden, Bewohner der äussersten Südspitze Amerikas 
übertragen werden; gewiss darf Scbädelbefiind and Hurnbefiind nicht ohne 
Weiteres in Vergleichung fallen. Aber wenn, wie aus der Auffassung der 
berufensten Beurtheiler hervorgeht, die Besonderheit der Rasseneigenthüm- 
licbk^t sich dnrch Jahrtausende hat erhalten können, ist es dann zum Ver- 
wundern, wenn das allgemein Menschliche in der Hirngestaltung sich gleich 
zeigt bei unsem Wilden und beim Caltnrmenschen? Das lässt doch onser 
Ergebniss begreiflich erscheinen. 

So kann die vorliegende kleine, auf ein verschwindend geringes Material 
aufgebaute Arbeit, mit ihrem, fast eher als Frage, denn als Antwort zu 
schätzenden Ergebniss der Gleichwerthigkeit des Gehirns Ton Feaerlftndem 
und Europäern, Bergung suchen und finden bei solchen, einer ongehenren 
Fälle von Untersuchungen entwachsenen Aussprüchen. 

Man darf sich ja mit einem Resultate, das nach rückwärts einen Ab- 
schluss setzen will, nicht begnügen. Auch die blosse „Verwildwaog** des 
Colturellen bei Erhaltung physisdier Höhe könnte als firklfirangsversnch 
nicht g<9iögen (}^ ' 

Denn das ist doch nie mehr ansnsweifeln : vor unserem jetzigen Bau 
haben niedrigere Formen bestanden, and der. alle Richtungen des Menschlichen 
dnrchmostemden Forschung stetes Ziel wird bleiben, den Weg der Entwickelung 
naehsnwetsen aas den Anfingen bis cor höchsten Gestaltang. 
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Fig. 17. Oebirn des deutschen Philosophen HUBBB. Linke Beui^phäre; LatoralsD«icht, 

niitMre SUrawlDdaDß ^.Si)i..rh«indun|t). Nach ROddtosb. 
Fig. IB. Gehirn des Chemikers Liebio. Rechte Hemifpbire; Dorsalansicbt LL: Rich> 

tnntr der Scheitelfurche LiEBlo's. Nach RÜDINOER. CC: Rii htiinc: '1er rechten 
Scbeitelfurche iles Capit&ao. n' ff" F. pariettlis, n'" F. transveru Lmuo't wk 



Difi Furchen sind bezeichnet mit kleinen lateinischen Bucbstab'M;. 

Die Windungen sind bezeichnet mit deu gleichen, grossen lateinischen BuchstAbeo. 
Mar ^ voiden niid hiDter» Gntnlwhidnng habes thmiehsiid dfo Biitkbiiaiig A «nd B, 
die Imel die BeieichinaDg J. 

Die wenigen bezeichneten Rinnon hahea friechiseli« kldiw BaehlUbtn, ratepnebtad 
der WindanjT, in >*elcher sie sich befinden. 

Die Zählungen erfolgen von der Dorsalmediankante aus. 

UBterabtheilttiigeii «ioer «ad derielbeo Windung, Wülste, einer vod deraelbea Futcke^ 

Parchenstücke, erhalten die Zeichen ', ", "', oben am Buchstaben. 

Die mediane, dorsale und orl if -Ir Fläche werden bezeichnet durch ein tateioiacliee 
tu, d and o, dem grossen lateinischen Buchstaben vorgesetzt, für Windungen; darelt ^ 
griechisches ft, i, «i, dem kleinen lateioiichen Buchstaben vorgesetzt, für Forehen. 

# bedwrttl eim Brfieke» 

Roth sind gezeichnet die typischen Furchen. 

Blau sind geieichnet die untypischen Kinnen und die Umri!»)^ 

Diit Zeichnungen habe ich mit dem LcOAK'scben Apparat entworfen und nach den 
Fliptratta mfiglidiit genau nugefftbri Sie «wdea photographiach TerUdaert. 

Zeichen. Fnrehen nnd WindaageB. 

J Insel, insula. 

• Sylvische Furche, Fissuia SjItü. 
if »9 hinteier boriMntoler Att 

■ • • anfitalgnder AaL 

i"' • * TOtdeier 

a"" « • , horiuotaler • 

t Ralando*aclit Foreh«, F. Rolandi. 

k TOrdara Caatralwindvag, Gfraa eantralia tatariat. 

A' B' Paracentral wulst, Torus parscentrslis. 

A'' B" CentralkKippwuisi, Torus (ii'erculari'! centralis, 

pe. i untere vordere Gentraiturcbe, F. pra«ceuliaii8 interior. 

pa.a Ohara Tordara Cantralfarcha, F. praaeaatralia aaparian 

F, untere Stirn windu ng, G. frnatalia infariar. 

F,' Stirnklnppwulst, T. frontalis opprcnlari«. 

F," Dreieckwuijtt, T. frontalis triangularis. 

Fl'" Orbitaiwalat der aatern Stimwiodaag, T.froatalis, orbitalia. 

Diesem Wulst aatapiaehande aadaia Bataiehnnagaa: 

Or. I laterale Orbitalwir1:;T:i: 

Or. ptr. hintere «^uere Orbital« iuduug. 

Or.atr. vordere quere Orbitalwindung. 

Or. ni Biediaawtota garlehlate Ofbilalvindnag. 

oF, orbitaler Verlauf der untern Stirnwindung. 

C, untere Stirnfnrcbe, F. frontalis inferior. 

If, mittlere Stirn Windung. G. frontalis medius. 

aF| orbitaler Varlanf der mittleren Stiraviadang. 

Or. a. tr. mdera qaare Orbitalwindung. 

Or. m medianw&rts (gerichtet f Orbital* in lunp. 

^ Rinne in der mittleren Stirn windung. 

fi obere Stlrafarche, F. frontalla aaperior. 
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ZeicheiL Furchen uud WiaduQgen. 

Ft ober« Stirn vindDng, 0. fron Ulis luperior. 

aP, mediane FIftcbe. 

dF, dorsale Fläche. 

oF| orbitale Fl&cfae. 

Or. « tr. vordere qaere Orbitalviodaag. 

Or. m medianwifts gerieblete OrUtalwindoDg^. 

Or. r ^rade Orhitalvrindang, G. orbitalis reetttt. 

R gerade Windung, 0. rectua. 

tfi erste | 

^i" sweit« > Kinne in der obem Stimwindung. 
dritte y 

cm Zwingenstirnfurche, F cano3oniarginalis(9tirnatäek derZwingenfaieke}. 

par Paracentnlfurcbe, F. paraceutralia. 

aer mediane 8 npraorbitnlfnrolie, F* eupraorbitnlla. 

B gernde Windung» O. reetna. Gleldi: 

Or. r. gerade Orbitalwindunp, G. or^itiHs reclus. Qleicb: 

OF} orbitaler Verlauf der obern Stirnwindung. 

el Riecbnervfurche, F. olfactoria. Gleicb: 

or.r. gerade OrUtalfiircIie. Oldeb: 
vierte Stimftirebe. 

or Orhitalfurchen, F. orbitales. Olaieh: 

^ dritte Stirnfurcbe. 

Or Orbttalwindnngen, 0. orbitales. Oleidb: 

nF,.f., frontaler Verlauf der Stirn windangen. 

Or. ni roediii iwärts p'pri'^htete Orbital windang. 

Or. atr. vordere quere Orbital «iaduag. 

Or. 1 latenle Orbitalwindang. 

Or« ptr Untere qoere Orbitalvindnng. 

Or.r gerade Orbitalwindong. GMcht 

E genuie Windung. 

fm ätirukaatenfurche, F. froQtomarginalia. 



r Rolando'scbe Farcbe, Fiss. Rolandi. 

ß bintere Central windunj^, 0. centralis posterior. 

A' B' FaracentralwuUt, T. paracentralia. 

A" B" Centnlblappwalat, T. opereolaris eentralis. 

rci. notere hintere Central furobe, F. retroeentrnUs inferior, 

res. obere hintere Centralfiircbo, F. rstroeontralis snporior. 

p Scheitel furche, F. uar letalis, 

p' Queriurcbeutheil der Scbeitelfurche. Gleich: 

0. tr. qvere Hinterhanptforebe, F. transversa, 

p" Hioterbaapttbeil der Scbeitelfarche. Gleich: 

Ol obere Hinterbntipt längsfurche, F. occipitaits longitudinalis superior» 

o.p. senkrechte Hinterhauptfurcbe, F. occipitalia perpendicalaris. 

Ob p' BMMÜsner Terlanf der Perpendieolaris. 

ap" dottalar Verlauf der Perpendicalaris. 

es Sporenfurche, F. calcarina. 

0 Kndfurcbe, F. ejttrema. 

Pi obere Sebeitelvindung, G. parietalis superior. 

nPi mediane FKehe. 

dp, dorsale Fläche. 

Pj' Quadeririil«', Toni^ quadratus, praecnneus. 

P|" Perpendiculariä-LmraDduagswuiat, T. margiualis perpendicnlari». 

P,"' Zvieltoliralat» T. cnnens. Oieieb: 
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Z«ieli«ii. FarebAii nnd WiDdqagao. 

0^ oberer Hiuterbauptwiilit, T. ocdpiUlif Mpttrior. Oltich: 

Ol obere Iii n tc rhaiipt wi ndung. 

mO, mediane Flächo des oberu Hiaterbauptiruiste». 

dO| dorsale Fiacba des obern Hinterbauptwulstes. 

# ZwieMttiel. OMcht Zwtokel-ZwiDgenIttadUh 

fi ^ mediane Quaderrinue, Stiiz qudii mediana. 

fiS q medioiior^ale Quaderrinae. 

«Fq dorsale (Quaderrinue. 

ft a mMliaa« ZvidtelriiiiM, Striz oaml BMdiaaa. 

ftin iD«diodorsale Zwickelrian«^ 

<f u dorsale Zwickclrinne. 

sp Zwingeuquaderturcbe, F. sabparietalia. 

p Scheitelfurcbe, F. parietalia. 

P, nnt«re Seheitelwindung, 0. ptrioUlU inferior. 

P,' äupramarginalvalat, Syhiaoher Umnuiduiifnrolil, T. aiipisBHU|iiitlii. 

P./' Angrelwulst, T. Jiiunilaris. 

P,'" mittlerer Uinlerb&upuulat, T. occipitalis medius. Gleich: 

Ot mittlere Hinierbeuptwindttog. 

La. vordere Zwiscbenfurcbe, F. interttedt* anterior. 

i. p. hintt>re Zwiscbcnrurcbe, F. i ntomodta posterior, 

a SjUische Furche, F, Sjlvii. 



T, obere Sebl&fonvindnng, 0. tenporolit toperior. 

T, tr a) Qrubenflacbe, quere Scbläfenwindungeo, 0. teaporolee tnaavoni. 

t tr quere Scbläfenfurchen, F. temporales traoiverste. 

T| b) LateralBäcbe, obere Scbläfenwiadung. 

T)' Sjriviseber Dmreodongswabt. 

Pi'T|' ZoatDDenflus ^ i unterer Scheitelvindiing und oberer SeblÜMviiideiig mm 

J'ylvisiheu ümrainluiiL'Swulst. 
P," T|" Zuaammentluaa von unterer Scbeitelwindung und oberer ächlileowr tadung xum 
Angelwiilat 
T," Angolwukt. 

t] obere Scblüfonfurcbe, F. temporalis superior. 

tj' UiiittThruiiitstäck der ohorn SrMnfenfurcbe. (ileicb: 

0^ initiiere 11 i II tcfbauptiängslurcbe, F. occipitalis longitudiituliamedia. 
T, mittlere SchlifenwindQng, 0. temporalis medius. 
T/ nnterer Binterhauptwulst, T. occipitalie inferior. Gleich: 
Ot untfr«> Tlinterbaoptwindang. 

erste Rinne 1 . . . . «... 
I," iirelte Riooe / ^ ^^i^ mittleren SchlifenwiDdnng. 

^ mittlere Sehlirenfarche, F. temporalie media. 

t,' Verticnlast iier raittlcrtni f chlafenfurcbe. Gleich: 

0. a vordere Uiutcrhaiiptfurche, F. occipitalis anterior, 

t," Endaat der miuleren Scbläfenfurcbe. Uieicb: 

Og untere HinterhauptllngeforehOi F. oceipttallo longitndiiiaUt in- 
ferior. 

t,'" Kerbfurche. Gleich: 

0.1. seitliche iiinterbauptturcbe, F. occipitalis lateralis, F. praeoecipitalis. 

eflz FttvoheneoBflox. 

T, Untere Schläfen windnng, 0. temporills inferior. 

tj unter." *^rhläfoii furch». , p. tomporalis inferior. 

Le äpindel windunt(. äussere untere Längswindungt G. longitadinalio 

Inferior externua. 

1 antote L&ngofnrobe, F. «ollatoralii, F. loogitndinaüs inferior. 
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Zeichsn. Furchen und Windungen. 

Li Zangen windaag, innere untere Längs windung, G. longitudinalis 
inftrlor interoni* 



ca.oup. v«r«iBigte 8p(»t«iifnreli« und Perpendieulan», F. «»Icariiift «t per- 

pendicularis. 



z 


Zwi Ilgen windu ng, G. fornicatu». 


Z' 


Stirownlst der Zwiugenwiaduag. 


Z" 


Qnadecvalit d«r ZwiogQDwiaduf* 


z- 


Isthmus dar Zviitgaowiiidiing. 




Ammooswnlst der Zwingenwindung. 




Uakeowülat der ZwiQgeawiaduag. 


d 


OesAhnte Forehe, Hippocampnifarcke, Amnonifnrche, F. denUta. 


F 


Stiralappeo, LoVu frontalis. 


P 


Scheitellappen, Lobas parietalis. 


0 


Uiaterbauptlap|>eo, Lobus occipitalis. 


T 


ScbUfenlappen, Lobas temporalis. 


F* 


Stiropul. 


0* 


HintorbaaptpoL 


!• 
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Besprechungen. 

Pablo F. CililON: Los Edificios dei Antiguo Peru. Su Descripcion y 

GlasificacioD cronolögica. 

Seit w^niij'eu Jabren eracbeiot in Lima eine Zeitschrift für Arcbitectur und Bergbau — 
.Afiil«» de ia Escaela de ConstrucciooM Civiles j de Miuab dei Peru*. Der V. Band der- 
idlM mthalt eine 95 Seiten umCuBend« AbhandloDg über die Banwerke das alten P«ä; 
ibf VtifMier, Harr PabloF. Cbalom, Ist einer der Profesaoten jener Infenienr^Sehole, «eleher 

(k Zeitschrift als Orgao dient. 

Da der Titel die Voraiissettunp nahe legt, (ias"-- Hiirrh hesajjte Abhandlunp eine grosse 
Lü ke tin«eres Wissens in Bezujj auf die seitliche Üütstehuiig der alf penianischen Mono- 
oMute aasgefällt wini, so dorfte es geboten sein, eine Uebersicbt ibre^ iahaite» zu geben. 

Bor fAMUD Cbasjosk glsnbt ür die RninemtlttMi de* heutigen Penk and Bolivien 
Mpnb ehrenologiiehe Bintbeilang geltend maelien zn kSnnen: 

1. Bpoen prehistöricai d dal bombre f6sil, 

2. « primitira, 

S. , antigua, 6 proiobistörica, 
4. , bistörica. 

Hs UilDiieelie Epoche «erlegt er Ihrerseita in eine Bpoea preineiaioa nod eine B. incaaica. 
Die ilteale Bpocbe« die des foinlen Honiehen, keame ffir Snd-Amerika bis jetit niebt 

m Betracht. 

Die zweite Epoche, die primitive, von der wir jedorh wenig wissen, soll vorherrschend 
^ooumeate Ton druidiscbem Charakter umfassen, nebmlich aufrecht gestellte Steinblücke, 
«dcb» lieb snwoilon dnseln, snweilen in Grajypen verebilgt finden. Belcha Blöcke eind 
fmdHaig oder in Kreieen angeordnet, oder andi an anfgeetellt, (kna Je awei, drei oder mehr 
«ioer horizontal darüber gelegten Platte zur Stütze dienen. Mitunter zeigen diese Steiue 
«tcb Zeitliche Spuren der Bearbeitung und eingemei'sclte .Hieroglyphen*. Ferner werden 
Hierher i^^recbuet die rohen Binritxtuigen von Tbierfiguren oder menscblicben Gestalten, 
«ekbe hier nnd da an Felswänden nnd auf Steiublöcken voikommen. 

All beaondoia bekannle Monnmente dieser Oroppe sind ana der von Harm P. Chalom 
la^eführten Reibe zu nennen: la Horca del Diablo (Galgen de* Tenfoie) von Copacabana, 

Tribunal del Inen bei Copaeaban und die kreiaförmige Steinnini&annng von Silnatani un- 
«eil Pono. 

Der dritten Epoche, der frübbistorischeu, »erdeu Bauwerke zugeäcbriebeu, welche, bei 
aUar Aibalichkeit mit denen der Ymbergohenden, doch eine ungleich höhere (Svilisation bo- 
tandsB. Diese Bpoehe sei nur von sehr knner Üaner gewesen. Ihr weiden die Bauwerke 

TOQ Tiahuanaco, von Copano und Paccha, das Castille de Cbavin, die Construcciones de 
Q^e'äp'^ nnd manche der nnter dem Namen •Cbolpag' bekannten Orabmonnmeote zu- 

gesebriebea. 

Die Tierte Epoche endlich zerfällt, wie i»cbon erwähnt, in die var^incaische Zeit nnd in 
4is incsiacbe Zeit. 

Die vor-incaischo 2eit eoH die Civilisation umfassen, welche ihren Abschluss fai I mit 
'ieo Erscbeinea dee grossen Gesetsgebera Manco Ccapac, des eigentlichen Begründers der 
lacs-Basi«, 

l) Die richtige Schreibweise itti Ouelap. 
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Der ■nralschen Zeit ^lin/ot^o., weffd«n die letstea drei oder vier Jahrhunderte vor der 
Ankunft (ier Spanier sage«»i»rocbeii. 

Ab Banveite der «or>ittefttieheB Zeit eind M%eii]iH: 

1. Los PaUcms de Chuehan (Gran ChiDo) bei Trojino, 

2. El Teniplo del Sol in Moehc luiwoit Tr^jillo, 

3. EI Castillo da Kacihi an der Küste, 

•1. Las Ruioas de Pacliacamac an der Küste, 

5. Bl Pelaeio del Eey laea im Tfaale TOn CaBoto, Käste, 

6. El Castillo y el Palacio de Huänuoo Viejo» 

7. El Templo de Vilcashaäman in Vinco, 

8. Gl Castillo de Uuinchaa, Provinz Pütuabamba. 

Dieseii Bauwerken xeifaen aieh als gleichzeitig an, mithin anch als vorineaiieii, viele 
der bereits erwähnten j^Chnlpas", die meisten Ilühlenpräber, die HägelipiUter und alle die in 
lion Hodon fiußesenkten Gräber, welche bei TTiriüfi, lici Ancon und nnrh an .lüdprcn KösteD'« 
orten vorkommen. Das» gerade diese letzteren (iräber, die Fundstätten a» bewuudernugs- 
werther Indnstrieeneugniaa«, der laca-Zeit zum groseen Tbeite zutuscbreiben s«ien, iat 
bisiier nienialB angesweiMt worden. 

Die Bauwerke aus der Inca-Zeit werden, ihren Zwecken entsprechend, zunächst in drei 
Kh^!>cn ctrii^ethHH: in ^<<lrhe, welche dem Cultu-s, soiclie, welche der LaodeavertlieidiganK 
und Boicbe, welche dem öifentlichen Wohle dienten. 

Hier rind namitalt gemaelit: 

a. Gebäude de» Cultii> (Edifleioa roligioioa). 

1. El Tempi 1 ■! Sol auf der Jii?el Titic:ica, 

2. El Teniplo da Coati auf der gleicbnamigen Insel im Titicaca-tieek 

3. Bl Templo de Viracocha bei Cacha, unweit Cuzco, 

4. Bl Templo de Cnieo. 

b) Militärische Bauten (BdilicieB militeree). 
I. La Fortaleza do Paramanga, 
1.'. La Forlaleza de Gbanca|llo, 
d> La Fortaleta de Ollantaytambo, 
1. La FoTialeta del Cnzco. 

c) Oempinriüt/.igc Rauten und Aiilauoii (Trabajoe pubUcos). 
Wege, Brücken, Scbutzhäuser und Wasserleitungen. 
Bei dieser letiteroii ÄufiAliliii^ vemlaet man die Tmiiairungen, welche datu diealea, 
an steilen Oebingen den ateiUea Steinboden Cnltnrland abragewinnen, und welehe oft lu 
grossem Maasstabe aufgeführt worden <«tnd. 

Herr P. Ci(A1»n bat das Verdienst, in seiner Abhandlung neben don vipl^oiiaiititon 
Kuinenstätten von Peru und Bolivien auch einige weniger bekannte namüait ceuiacbi zu 
beben. Hinsichtlieb der ClasdBeatioa derselben, welche von ihm venucbt wurde, sind je- 
doch gewichtige Bedenken nicht zu unterdrürktn. 

Zunächst kommt in Betracht, da«> ul>erbatipt i>itr eine sehr kleine Zahl architektonisch 
gegliederter und ornamental auagescbnxickter Baureste auf die Gegenwart gekommen ist; 
ttod sweilens, das« ihre Avssehmnelrong, sowie die Bearbeitang und Fngnng ihres Steio- 
naterials überall eine augenfällige Uebereinitiflamung erkennen lasoea. AeliuUch verkAlt e« 
•ich mit diMi bearbeiteten Moi.olithblöcken. 

Mau spricht von Tempeln und Palästen', in Wirklichkeit vorhanden liuiii nur — mit 
wenigen Ausnahmen — kleine Mauerreste aus behaue nen, sorgfältig aneinandergefügten Siein- 
blöekeo, zuneist aber TrommerliBttfes, in welchen gladich nobearboitetee Material das 
vorherrschende ist Zu den Ausnahmen gehören in erster Beihe die nonnmentalen Rninea 
der Umgebung de? Titiea'':i-See'!. 

Die Classification des Herrn i'. Ciiaujn mag theoretisch eine gewisse Berechtigung 
haben, praktioeh ist sie undurehlührbar; aai wenigsten wird sie sliA bei dem Kenner der 
Buinenstätten von Peri Und BoJivia als ein Ergetniiss eorgiUtiger Beobsehtnnge« an Ort 
unl Stflle f'inzufübrpn v*>rni"t7'^Ti. 

i^ie Hoffnung, aus den vorlianiieiien Bauresten die gescbichtlicbe Entwickelung der alten 
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OoltnnSOrar 8fid-AflMrikaa ohnnolofisdi tetet«ll«n sn könoen, »t lingtt nnd nowiMlw« 

brinKÜch lanicbto geworden; das bedarf wobl kaum iiocb der Erwähnung. 

80 Mbr fehlen den Ruinen architektonische und andere Anhaltspunkte für die He- 
urtheiluog ihrer xeitlichen Entstehung, dass seibat der Versuch, mindeatens einige der 
Monnaettto beetimmt alt Tor-ineaUelM an baatiebiuii, Ton Willknrliebkeit nidit tni bleibt} 
wieviel wcnikv r man aomii beieohtlst, Dan sogar Docb ela« «aotikt* und «in« »prinitiv« 
Zeit" ihrer Eiit>i. [;ung aufaaatellen? 

Roh eingeritzte Figuren auf Steinbtöciien und Feisplatten, die vom Autor in die pritoiti?e 
Period« fanriaien ««tdaii» kÖQiM& «benao gut Werke jüngerer und jüngster Zait eelD, un* 
aaiMbr, ala daa WerhieOfr hdB* weseDtllcbc y«rvoUkomiDnang im Laufe der Jabrhimdarte 
erfahren hat, die Steinzeil in keiner der Culturjicrioden überwunden worden ist. 

Die spätere Einfühmii(? rie^ Rron^etneissels mag der tcchrisphen Ausfiihrunp eioaeliier 
Werke zngut gekommen sein, keiuesfalls aber wird »ie den Styl beeinüuatil oder die Bau« 
th&tigkeit merkHch aii|{e«egt und erweitert babeo. Aneb sebliaaaea feinere BUdhaoanubeittn, 
die man an einzelnen HonoKlb blocken bewundert, gewiss nicht aus, dass an d«n«lb«n Zeit 
andere HonolithMöcke von rein ^dniidischem'^ Character aufgestellt wurden. 

Herr P. ühaix)M scheint nur wenige der RuiAenstätteu selbst besucht zu haben und 
ferad« di« ba«ptiAeblleb«t«D nicbt ana «iganar Ansebauung zu kacuMn; d«Dn «r baiklit aidb 
for die am Titicaca-See gelegenen auf Pboto(pra|Ai«n und GTpanachbilduQgen, walcbe aieb 
im Trooadero zu Pari^ befinden. Herr P. CnAr/>N spricht Ton antiken Gebäuden zu Tiahu- 
aiiaco; solche aber aind tbatsächlich nicht vorhanden-, jenes Ruinenfeld weist bekanntlich 
Dar «ine grosse Menge von bearbeiteten and nichtbearbeiteten Monolithblücken auf, welche 
niebt einmal aebindan angebfirt bab«D därfton. Br apiiebt f«ni«r von «inem kinaüiebcn 
Belg« im Hochthale von Tiahaaoaco; wenn «r idne Baobacbtungan an Ort mul Stalle 
gemacht hätte, so würde er als Ingenieur am leichtesten hahcn feststellen können, 
dass die alluviale Schichtung jenes Hügels, der nur in der goldtrunkenen Phantasie der 
Spanier inui kanatlieben B«^ ward«, und dessen Qeberainattmmnng mit anderen, nnw«it 
daTOS g«leR«nea Hogelrücken di« alt« Hibr auf das Bestimmteste widerlegt. 

Warnm Oräberfcider von Ancon und TruJiUo — manche der daraas entnommenen 
Fundstücke machen es beinahe zur Gewissheit, dass diese Felder bis in die spanische Zeit 
hinein zu Beisetzungen dienten — ausscbliesaUcb auf «in« Tor-incaiscb« Epoche zurüekdatirt 
«erden maasen, dafür bleibt Herr P.Ceakmi, wie fnr alle übrigen der van ibm aufgeatellten 
Behauptungen, die Begründung .«schuldig. 

Von den Metallen sollen den Iiicas nur (iol L Silber und Kupfer bekannt gewesen sein; 
die chemische Analyse bat jedoch in deu all-peruauiscben Werkzeugen auch Zinn nachgewiesen. 
Bbenao betten di« alt«n F«raan«r Kenntnisa vom Queebailber ond eeinen Bigenaebaftan; dar 
Zinnober diente als ParbatofT, und dünne Vergoldungen nnd Versilberungen sprechen dafür, 
da-ss sich die Incns soj^ar auf den Anialgamatiousprocess verstanden. Die Gräberfunde TOn 
Ancon machen auch die Gewinnung des Bleies in vor-spaoischer Zeit wabtscbeinlich. 

Da H«rr P. Chalom in einam früberen Band« der gldeben Zeifaebrift') «ine Abhandlung 
über di« Warkseiige und Hatarialian dar altan Peruaner pnUictrl«» 10 nuas es nnaomebr ba* 
fremden, dass ihm die letzterwähnten Tbataacben unbekannt jjebltebcn sind. 

l>ie der .Mihandlung beiKefüfjten Abbildnnjjen und Pläne '^in ! den Publikationen von 
RiVERO und i'BCHUDi, Haimondi, HuTüHQiSOM, SijiJUlJi, \\i±.jsui U.A. eutnuinuieu, ohne 
daia es der Autor für wfinaehenairartb bi«lt, duteb ein Cibt der nabeliegenden Vennntbnng 
tn begegnen, als handle es sich um neue, die alten ergänsend« Aufnahmen. 

klein die Znh! '\cr pnindle^ienden Arbeiten über peruanische Alterthüuier auch ist, 
so tuocbte man es docb kaum für möglich halten, dass oberflächliche Urtheile, wie die des 
H«mi F. Chalor, auf d«m li«iniatbUeb«n Boden jeoaa alt«a Cnltartandee salbst «■t8t«b«n 
nnd in einer ernsten Zeitschrift Aufnabme finden können. 

!'nM;-ritio;ii n der vorliegenden Art bieten die Gefahr, störend einzugreifen in die all- 
mähliche Kutnickelung unserer Keuutnisa der alt-peruanischen Cultur. Die Zeit vager 
Hypothesen sollte nun endlich überwunden sein, an die Stelle hohler Worte die gewissen- 

1} Anal«» de In B«e««la d« ConstmccioiMS Civlles j d« Hinaa. T. II. Lima 1888. 
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hafte Unter&uchuDg treten : d«QQ auch auf diesem Gebtete mvM die per»öiiiicbe Eitelkeit dem 
S(rab«ii iMck Wäbrhtit ateh untaioidiMii, «wiii mta «n bimehbaran BetnlUton fpltiigcii «ilL 

A. StCbbl» 

GEOBO JAOOB^ Wclclic Handelsartikel bezogen die Amlu r des Mittelalters 
aas den oordiscb- baltischen Ländern? Leipzig, G. Böhme. 1886. 8. 
41 8. — Der Donlisch- beitische Haodel der Araber im Mittelalter. 
Leipzig, G. Böhme. 1887. 8. 152 S. 

Der YerfiMMr hat in den beiden vorUegeaden Büchern den recht danbMwwerthea Veimeb 

gemacht, theils aus deu llterariscbeo Quellen des Orients, theito an* den AlterthnmifiandeB 
des Norflens ein Bild des arabisclicn Han<Icls im Mittelalter zn entwerfen. Der von ihm 
gewühlte Name ^ nordisch • baltisch'' entspricht wohl mehr seiuer ursprünglicheu Absiebt, 
als der wirklichen Äusfütaruog, wie sie sieb unter seinen Händen gestaltet bat. Denn die 
Frage, ob danala arthiiehe KanfleDt» bii an die ILfiite der Oetaee nekommeo leieD, 
beantwortet er auf Qniad ieiner liteiariichen Quellen fonieinend, nnd die Artikel, «elebe nberdie 
Wolga in den Orient impoftitt (oder, wie der Verfasser sonderbarerweise sieb a«Mlni«ktf 
exportirt) wurden, stammten wesentlich an'^ »Jon I,5ndern der Finnen nnd der Slr»vpn. wt^I^fi? 
das Quellgebiet des grossen Stromes bewohnten, (ierade der wichtigste Handelsartikel der 
Küstenländer, der Bernstein, wird von dem Verfasser nur als ein ganz nebensächlicher zu- 
gelauen. Ale hanptiiehliche Importartikel betraehtet er SklaYon, VIeb, PeUtwaareo, Boaig 
und Wachs, jedoch lasst er auch Fisch produkte, Tbierfelle, Schwerter, Gewebe zu. Was den 
Export betrifft, so beschränkt er denselben recht einseitig auf die Silhermünzeu der nordischen 
Funde, während mrin kaum erfährt, da^iü mit die^'en Münzen ein uuerschöpflicher Heicbtbum 
•ilt>erner Schwucksachen über die nordisch-baltischen Länder verbreitet wurde. Gerade diese 
bitten es verdient, einer eompafatifen Untennchnog in Bezog anf ihren Ursprung uoter* 
sogen ta «erden. ReHtient bekennt gern, dsss er ausier Stande lat, dlo oiientaltsehen Qoeli* 
atudien des Verfassers zu controliren; er vermag nicht einmal die häufig eingestreuten arabt* 
sehen Warfe nnd Sätze zn lesen, und er crianht «ich im Namen der wahrsrh^inlich nicht gani 
.seltenen l<escr, die sich ia gleicher Lage befinden, für weitere Pubiikatiuneu deu Autor 
um die Beigabe von Uebersetzungen, vielleicht gelegentlich auch von Traoscriptiouen, zu 
bitten. In dem archiologischeo Abschnitt, die Nnmiamatik eingeschtoesen, fehlt es der Lite- 
ratur des Verfassers an Vollständigkeit. So msg bolliu% erwähnt werden, dass ihm die 
Zeitschrift für Ethnologie nnliekannt in sein schi-int, obgleich sie dem arabischen 

Handel und der Bernstein aus fuhr aus dem Norden manche Mittheilung gewidmet hat. Der ein- 
zige archäologische Gegenstand, in welchem der Verfasser sich etwas positiver engagirt, sind 
dlo pomotftltisehen Gesichtanmon, von denen er mit Bovhtdie darao geftindoooo Kanri^Moseheta 
nnd Tielleleht mit Recht die „Pelsmfitsen* herrorhebt, die er aber ebronologiaeb wahr- 
•sbeinlidi ganz fiUscb ansetzt, denn zur Zeit, als sie in den Steinkisten niedergesetzt 
wurd<»n, gab es schwerlich Araber in Transoxanien und in Bnlfjnr Aber wohl dürfte die 
Kruge berechtigt sein, ob unter den Graeci, vs eiche zu Uandelsz wecken nach Julin kamen, nicht 
auch Araber gewesen sind. Ilüchte der Verfasser, der, wie er uns erzählt, eine weitere und 
grösiers Arbeit plant, dabei die bessiehneton Lacken eioigennaasien aosfSlIen. Pnr die 
Gnltoigeschichto des Ostens hsbsn solche Üntersnohmigen einen sehr grossen Werth. 

R. Vaunaw. 



G. SciiRADEK, liingwistiseh -historische Forschungen zur liaudelsgcschichtc 
und Waarenkunde. Th. I. Jena 1886. Costenoble. 8. 291 S 

In weiterer Verfolgung der in seinem Buche , Sprachvergleichung und Urgeschichte' 
betretenen Bahnen hat der Verfasser in vorliegendem Werke begonnen, mit Hülfe der ver- 
gleichenden Sprachforschung die ältesten Wege und Formen des Handels uud Verkehrs zu 
onchUaioen. Wie flr. Bkhk mit ibnlichen Mitteln die Nutzpflansen nnd Hansthiere Mm 
Oegonstande einer fiborsus fhiehtbarsn Rehandlnng gemacht hat, so foisocht onser Verfeaacr, 
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cum Tblil mit noch «MigMlelißterer Benutzong der liof^uistiscben Hülfsmittel, TorsagBwtise 
für Rnrof>a und Hie indoffermanisrhcn Völker, die Culturgeachichte der Urzeit tbeils ans 
dem a«Lioualeo, tbeiis aus dem ioternatioaalen Verkehr aufzuklären. Dazu war es nötbig, 
aJ«ht Um dan Handel an tkh, «ondeni «neb dto piimititm Richtungen d«r Itiduatiie nibar ina 
Alma in fassen. Der erste Tbeil des Werkes bringt in dem ersten Abschnitt eine Er- 
örttTung über <Ieii rrspruT^i:^ des Handels ntui Vprl-:c!ir<< in Europa, im y.weiteii eine eingebende 
Darstellung der Uewebesiofle uad der Bezeicboungeu für Spinueu und Weben. Es la^ nah«, 
und der VeilMser bat dieaar TaiaiMbttiiK» wia irfr sagen dfirfan, nil Raebt, niebt wider* 
•tattdao, diaae Fonebanffen nkbt in dar Diwit abiaaebliaasaa, sondam aia vielbeb bia in 
das Mittelalter und sogar noch darüber hinaus tu Tcrfolgen. Dieses Vorfahren wirkt für den 
Anfang etwas verwirrend: das Bild des ältesten Verkehrs verliert viel von lior piastiricben Schön- 
beit, «eiche im Spiegel der alteu i'ofsie und Mythologie wobl erzielt werden konnte. Aber 
dar Panebar wird nn so mabr arftaut aain» in der Fille daa fibrlgana «oblgeordnaten StolFes 
«in reiches Quellenmaterial zu gewinnen, welches, in Verbindung mit archäologischen und 
ethnol<^?i^i"hf !i >^fti!!it"n, die der Verfasser nur gelegentlich zur Hülfe heranzieht, in nüizHcIi- 
ater Weise verwendet verden kann, um selbst die vorgeschicbtlicben Bewegungen der auf- 
kdnendaa Oiillar in WTerliaajgar Weis« m erscbliaaaen. Dann die Linpiiatilc «IMn dürfte 
acbwailleb anareiebett, am dem Wiaaen jene Sicherheit zu gewähren, nach dar wir atrebeo; 
abgesehen davon, dass die Bestimmung der Lehnwöiler, auf welche hier gerade so viel nn- 
koiumt, und iianii'ntlich der Ricbluog, iu welcher die Entiebnuag stattgefunden bat, auf 
im Itter neuen Widerspruch stöast, Jä»st doch auch die eiutolne Sprache in der Ableitung der 
apUetan Termini von den Wntaein der I>entttng eine Reibe von Moslicbkeiten, die ebne 
eine materielle Controle ziemlich gleichberechtigt neben einander stehen. Ich erinnere nur 
an Schmelz, franz. i'mail. it»]. «inalto, hebr. haschmni. Zu entscheiden, ol) ein Lehnwort 
vom Germanischen in das Slavisctae oder umgekehrt gewandert ist, das wird in vielen Fällen 
fibarbaapt niebt anaanaiacbaii aaio. Jadenfaiia aind wir dem Verfaaaer aabr danltbar fär 
aaine reiche Gabe und gewiaa wird ein groaaer Leaerkreia mit nna die Pottaettnog mit 
frendcn bcgrnaaan, R» Tncnow. 

J. MksTokP, ürnenfrlc'dliüfe iu Schleswig -Holsteiu. Hamburg, Meissut j, 
im. gr. 8. 104 b. mit 21 AbbUduogeo iiu Text, 12 Tafeln uud 
einer Karte. 

in ihrer uiiermüdlicbeu Thäti<;kpit, welche auch auf literarischem nehiete sn reiche 
Fruchti- gcicitigt bat, ist die Veriaä:>erut gegenwärtig an diejenige Periode der vorzeitlichen 
Foiaebnng galaogtf welche in den naniiscben Lftndera erslaefarallinabliebersebloaaennndnoeb 
viel laagaamer darcbgaarbeitet wird. Die Kenntniss der Urnenfelder im Norden ist eine 
aabr neue und erst nach und nach sammelt sich das Material, das mau früher verworfen 
ttod für nicbto geachtet hatte, zu einem höchst nothwendigen und wicbtigeu Bestandtbeil 
dar Maaeen. Noeb jetzt tat daaaelbe ao lose and seratreut, daaa die Vafttterfai ea aicb ver" 
aaftt bat. In susammenfassender oder gar lehrhafter Weiae daiulier labeiiebteiu Sie beaebiinl[t 
sich darauf, einige übersii-htliche Errirtenin(;en in dem Vurwt rt /u geben, während ihre Dar- 
stellung eine wesentlich berichtende ist. Ott tlichkeit nach Oertlii-likeit, Fund nach Fund 
werden vorgeführt und in Form arcbivaliscber Aufzeichnungen beschrieben. Wir wollen da> 
riber niebt hadern, «eniifleieh ee ohne Anaehannng dar GegenatSade nnd bei einer, trett 
ihrer anerkennenswerthen Zahl doch immer beschränkten Summe von Abbildungen noch für 
den Eingeweihten recht schwer ist, «ich ein volles Bild der einreinen Funde zu pestalten. 
Die Uau^is^cbe bleibt jodenfalls die Darlegung des ganzen Bestandes an Fundstücken dieser 
Periode in deo Herzogtbömern. Die V«1baaerin weiat den Urnenfeldem in 6ebleewig*Betele(a 
•iBe Maximsldauer von 7 Jahrhunderten (200 v. bis 500 n. Chr.) an, wobei faervorznbeben 
ist, dni«i nach ihrer Anpat c rmch kein einriger grösserer Fond aus der sächsichen Zeit ge- 
macht worden ist. Möge es ihr vcrgünut »ein, ihre Hotl'nung verwirklicht zu sehen, dass sie 
aaihet noeb die Lücken ihrer jetzigen Darstellung ergänzen künne. Vielleicht wird es ihr 
dman anch mögUch sein, den AnfanK der Ürnaniialdar noch atwaa weiter ia die Voneit bin- 
amnoTieban. 



Digitized by Google 



290 



BwpfKhUDdMl* 



Die Auj»stattaD|; des Buch«» Ut eine recht saabere. Dass der Verleger eio ao bobea 
Pomat gewäblt hat, mochte d«rTftfilii ««i^aii iweckmiadf Mio. Aber die Sparaamkeit, weldM 
duu TwMtoto» di«w bolioD Sdten bis ftat «n dm B«Qd »i badmekm, »cheint «twM lu 
weit getfiaben. K. Yrnimow. 

JiiHANNES Ranke, Der Mensch. Bd. LI. Die beutigen udcI dio vorgeschicht- 
lichen Monschonrassen. Mit 408 Abbildungen im Toxi, li Kurten und 
S Aquarellufeio. Leipzig, Bibliographisches lastitut, 1887. gr. 8. 
613 fS. 

In sehr erfreulicber Schnelligkeit ist dem ersten ßando des gross angelefilen Werken« 
(vgl. 194} der zweite K^foigt Derselbe bringt in dem ersten Abschnitte eine aosföhrUche 
DiirstelluDg der körperlichen Verscbiedeebsitce der b«ati({en Rassen, wobei encb der Antbnt- 
poiden gedaebt wird. An sor|^1tife Brörternngon über die TerbUtnisee der Körpertbeile, 
Grösse und Gewicht, Uaut, Augen, Haare, Schädel, »cbüesst »ich die „Gruppirung der beutigen 
Menschenrassen*, zu deren Erläuterung eine Reibe von anthropologischen Ra»sebi1dcrn bei* 
gefügt wird. Den reichen lobalt dieser Capitel auch nur in den ilauptzügeu skixziteu to 
wollen, nöseen wir ans bier vetaefen; aar dat sei bezeugt, daes der Verfaseer mit deraacb« 
lielieQ Unbefangenheit, welche seine Arbeiten aiert, nberall die Hauptthüt^ui hen und zugleicli 
die verschiedenen Moiniingpn für und pf<:en riisammenstoIU, alier auch in aller Offenheit 
seine Auffassung von der Zuverlässigkeit derselben zu erkennen giebt. Bei der unendlichen 
Fälle noch offener Fragen wirkt et in bobeni Grade beruhigend fär den Leser, dasa die 
atroit^en Punkte nlebt in tu grosser AnsdebnuDg daiigelcgt, vielmebr von einem böhereo 
Standpunkte der übersieht!! hen ßL^tracbtong die am meieten prigoenleo Erfabrnngea aur 
Orientirunq: henms^iewähU werden. 

Der zweite Abschnitt ist den Lrraä«eu in Europa gewidmet. Die einzelnen Kapitel be< 
bändeln das Dilafinm und den Urmeneehen^ die ältesten meoscblieben Wobnstfttten, die 
KnocheDre>te des diluvialen Meosehen und endlich die grossen Cultnrperioden bis zur ersten 
Rispozeit iiu Anhalt an die nrchäoloi^lsohen Kunde. Die Existenz des tertiären Menschen 
betrachtet der Verfasser als ein noch ungelöstes Problem. ^l\es dieses ibt in knapper und 
ofajeetiver SebOdsrang aaeb den besten Quelleu gearbeitet und bietet einw «obltkaanden 
Oegensati gegea die jetst abliebe Bomantik der popallren CultargeecbiebtleT'. 

Die Aiisstatttinj; des Bandes ist eine iinj^eniein prärhtitre. Nicht ohne eine gwisse Re- 
fritdifung sieht dir Reft'r<»nt. wie sehr unter den Rasset'iidcrn die auf Veran1aS8Ut)<r der 
Berliner autbropolugiscbeit Gt-sellscbad hergestellten Photographien des Herrn Carl GÜNTllEH 
beToreogt worden sind. Freilicb tritt aocb bier die Scbwierigfceit bervor, dnreb einen anf 
europäische Physiognomien geecbalten Künstler n;ich einer Photograpbio einen corroeten 
!fo!K«ichnitt anfertigen zu l.wfn ; namentlich <\\f Be>onderheit*»n der \i!,j.'n- und Nasenformen 
ändern sich erfahrungsgemä^a bei dieser Behandlung so sehr, dabs Ja« Bedüriiu!)» einer 
anderen Art der yertrielfaltigung für die Zwacke der wiseenaebaftlicben Anthropologie, aaf 
welche Refefent acboa wiederholt hingewiesen bat, aieb gerade bei Abbildungen, die im 
Uebrigea so TorzngUch ansgefQbrt ^nd, doppelt loblbar maebt 

_ _ _ _ R. ViBCHOW. 

FEIEDU. KaTZEL, Völkerkunde. Bd. I. Die Naturvölker Afriktus. Leipzig, 
Hibliogi aphisches Institut. 1885. gr. 8. Mit 494 Abbildungen im Text, 
10 AquarellLaieiu und 2 Karten. 660 8. Bd. II. Die Ntiturvölker 
Oceaniens, Amerikas und Asiens. 1886. Mit 391 Abbildungen im 
Text, 11 Aqunrelltafehi und 2 Karten. 815 S. 

Das ursprüngiicti unter eineiu ^euieinsaniea Titel (Das l.ebon der Erde und ihrer (Jp- 
schöpfe) angekündigte groeee Werk (vgl. S. 4D) ist in eine ADsabl getrennter Abtbeil lii.gt u 
wrlegt worden. Oleiebwie Hr. Ramkb die Anthrapologie aelbsUndig baranagiebt (s. oben)« 
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•o hat Hr. tJasKü «U« Btlmotoflri« fibtraonvim. Die VMrlagRbaiidlang bat diew Abtlrai- 
lung in dendbra glänzendn Wwm anaiMtattat, ««khe Refenni in friheren Besprechunfi^ 

röbraen durfte. Seit Pricitard nnd Waitz ist kein gleich ausgedehnter Versuch zur Dar- 
stelloDg unserer KeniitDiss von den Natarvölkcrn gemacht worden, und schon aus (iiesem 
Grunde würde derselbe unsere volle Aufmerlisamkeit verdienen. Nun ist aber seit Waitz eine 
iiii«nD«MHeh« SnmflM omar KMinlnitM fib«r di« NatnrrSlkM angawaebMn: aahltekhe 
Reisende haben ihre Erfahrungen veröffentlicht und dabei alle mütrlichen Riebtungen mensch» 
lieher Thätipkeit hei den .Wilden" besprochen: Repräsentanten fast aller Naturvölker sind, 
weist sogar in ganzen Qesellschaften, nach Europa gebracht und uns vorgeführt worden; 
gtoaw fiammlanfra sind dam PabHkim enebloaaaD wordan, und monograpbiaeb« Ar> 
baitan h&heu vullständiga Untanuehangan gawiiaar Undar und Tolhar gebracht, — kun, 

dns Be lilrfniss einer neuen zusammenfassenden Dars*f>!h!Ti<r vvnr >in rcrlit dringen- 
des geworden. Der Verfasser hat es verstanden, das ioimensc Material, fiowühl das literari- 
icb«, als das etbnographiacba^ in «aitem Sinne heranstuieben; zugleich darf gesagt werden, 
daat aaiaer W00D*s Nator«! Hiatory of Hin kain illnsirirtes Wark exiatirt, waldwa mit 
dem vorliegenden in BetretT des Reichtbums und der Güte der Abbildungen auch nur ver- 
f^lichen werden könnte. Es ist endlich ein Vorzug des Büches, dass dem Verfasser über allen 
den Kiuzelbeiteo, di« er in staunenswertber Fülle beibringt, der zosammenfassende Ausblick 
auf daa Oant» niebt farloran gegangen iat. J», man nraas vialmahr die Fra^a anfWarfan, 
ob niebt umgekehrt die BiwtaniDg des Einzelnen unter der synthetischen Metbode des Var* 
fasners stark ß litten bat. Wer einen solchen Vorwurf erheben will, der darf freilich nicht über- 
beben, dass der Verfasser sich ausdrücklieb in aller Absichtlicbkeit die Aufgabe gestellt hat, „die 
Menscbbeit als aiu Ganzaa*, man darf wohl sagen, den Manschen ab ein monophyletiscbea 
Waaan lu batiachtan, and «in dar Sditldaning dar varaehladanan CnltarvariiftUDina dan 
Nachweis der Ueberi^änpe nnd des innipen Zusammenhanges* aller Stämme zu liefern. Die 
Berechtign n <j eines solchen Strebens ist zweifellos, aber es ist nicht ebenso zweifellos, ob unsere 
jetzigen Ertahruugeu schon so enggegliedert sind, dass die Völkerkunde damit beginnen darf, diesen 
doch eist gesuchten Znaamnanbang ala aebon gafnndan vorwag »i neboan. Dia ippoaaa Hahrtahi 
derjenigen, welche die Völkerkunde naturwissenschaftUeb tnatCunebaDbaStrei t <'ind, ivie der- 
jenigen, welche ein ähnliches Ziel auf linguistischem Wege zn erreichen snche:i, fjSiit sich noch 
wail entfernt von der Znversicbty welche die Vertreter der rein culturgescbicbtlicbeo Richtung 
atfiUt. UoaarYaifMaarfdardia'Völkarknndainir all einOHad dar Galtiir(t«aebiehtt im angaran 
Siima betraehta^ tragt a. B. niebt das miadaaia Badankan, atontlieba NatorvSlkar Amarika«, 
mit einzi>rer Ausnahnac der polaren, unter dem Gesamintnainen der Indianer zusanimen- 
/.nfasscti und ^'Ciierelle Btschreibunpen d<M phy-i-sf-hi-n und ijcisf igen Verhällnissf> der Technik 
und der socialen Eiurichtungeu dieser , Indianer' zu geben. Neufundländer und Araucauer, 
Tnji und Apaebastehan bei ihm dicht naban und dureb aiaander. Ebenso werden Falaus und Nau- 
saattadar in deaselben Kapiteln, und zwar im Gemisch mit allen andern Uikrooeaiem und Poly- 
nwiem, abgehandelt. Dies scheint dem Referenten ein falscher Weg zu sein, wenigstens in 
einem so gross angelegten Werke. Hier sollte gerade gezeigt werden, wie sich in der kleinen 
Walt aiBM laialTfiftas «dar atne» UrwaldstamiMS tSm eigenartige Ciiltnr antwidtaltt niebt 
dia Binbeidiehkait das Heuscbengeaebieebta, sondern die Einbeitliebkeit dieser garada in sieb 
abgeschlossenen Oruppe von Men^^cb* n ^soHto den Ausgangspunkt der Darstellung bilden, 
und er^t von der ■^o ijewonnenen Kenntniss des Ein/eti:<Mi au^ «oüte liie lirücke geschlagen 
werden zu der so schwierigen Ermittlung des L'rspruugs und der Verwandtschaften der 
Stimme. Wie ▼ortrallKch seihst in kleinerem Rabman eine solcba Aufgabe galSat werden kann, 
hat Pescitel gezeigt. In einem so grossen Werke aber, wie das vorliegende, daa doch nicht 
blos für duN prosse Pnldikuin liesfimnit >eiii kann, hätte eitie strengere Scheidung auch der 
kleinen Nationalitäten vorgenommen werdeu sollen, wie sie Pbichakd seiner Zeit in klassi- 
seber Form gabotan bat; damit b&tte zugleich dam Oetahrteo, wia dem Baiaanden, dam 
KaufnaiiD, wia dem Staatsmann die Grundlage eiaer wissenschaftlichen Betrachtung dar 
Naturvölker voll nnd panz gewährt werden können. W;i.- hat es für einen Nutzen, wenn 
der Verfasser (1 S. 20) bei der Schilderung der atrikanischen Völker .die Einheitlichkeit der 
weitaus meisten Völker dieses Erdtbeils voranstellt?" Er gesteht seihst so, dass weder die 
LiDgoistik, naob dia physiseba Anthropologie diese BinbaitKebkait naehsawaitMn iraraiaft, 
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aber kühn entscblo^sen fragt er (8. 26): .was sagt die iieograpbie?" Für derartige FrobUoe 
nl w »ebi gleicb(;üUig, was die Geographie, veno aum di wr WietMiielwtt nicht ikvm wm 
ibrframdanlabBltiiiitoTlegtytnM^iinnteiiilnBt. Die OMkigi« «Ird ja vielleicht no^ eJoBal 

uiitopreclwii, aber bis jetzt ist sie über Afrika vollkommen stamm. Der Veifaaeer ist aucb 

nicht etwa consequent geblieben, im Gppentheil, er selbst l)eyw<'!ff'!t dip A -itnrhthonii» a!l«r 
afrikanischen Stämme and lügst «ie vielmehr ans einer norh immer iorlgetit uiien ilüihe toh 
Hiscbuugeu entstehen, dereu Kleioente er gaiit willkürlich aus Asien ableitet. Liubeitltck 
ilt hier Diehts ah die Hieebuof;, und mr nnr die Miidiang in abatneto^ dcBD da» die 
IbataäebUdke lliaebao(e tielmehr aar llanDiehfaltigkeit fSbrt, liagt auf der Hand. Wenn die 
Berber eine gewisse Dosis Negerblat in ihre Mischung aufgenommen babeo, so sind sie doch 
ebensowenig Nrgcr «jcworden, als die Kopten Araber oder die Rottentotten Holländer. 
Glücklicher« oi.se hat der Verfasser seine doguiatiscben Anfänge dadurch gemildert, dass er 
in der Begel bintarbar eine gewiaae Zahl von StimwB noeh b aa ro dera bahandelt. Dim 
Spadalbildar aind mit groaeer Soiglbtt, and, aowait aich diea ohne die vdlat&odig 
feblenden Literatuiangaben erkeoDan lässt, narb den besten Quellen ausgeführt. Sollte 
es dem Vcrfrisser gefallen, bei einer zwoiten Aufla^je, die hoflentlich nicht ausbleiben wird, 
diesen mehr (ibjectiven Theil .seines Werkes aiijri'messen zu verstärken und die lollectiv- 
Schilderungen und subjecliveti Lehruieinungen auf kürzere, mehr epikriti»cbe Zuiiamiiienfa&suDgtiD 
»u redaeiran, so ward« damit gaviaa far llngara SSait aio arwonaebtca und rar «atteian 
Forechnng anragandea Bandbach gawonnan wardan. B. TiROaaiW.' 

E. VeDEL, Bomholms Oldtidsminder og Oldsager. Kjöbeiibavn, G. £. C. Gad, 
1886. 4. 424 S. mit 407 Abbildungen im Text, einer colorirten Xnfel 

und einer Karte. 

Die üntersurhiiri^'iii des Veifassers über die „Brandpletter* von Bornholm sind weltbekannt 
und haben namentlich in Pommern und Wistpreussen wesentlich zu einer der wichtigsten Er- 
keimtnissc in der Deutung der vorgeschichtlichen Funde beigetrageu. wird daher überall bei 
un» als ein freudigaa Eraigniaa bagrasat werden, dsaa der Vetfasear, der aeit dam Tode 
WoBSAAB'a die ehrauTolla Stella eines Vieceprisidenten der Kongeliga Noidiahe Oldaitriflaalihab 
einnimmt, in dci vorliegenden Arbeit die Gosammtheit der bekannten Altfande auf der In^el 
zusammengestellt, ausführlich erörtert und kritisch geordnet hat. Er zeigt, dass die hisc! 
schon in der neolithischeu Zeit bewohnt war; ältere Reste >iM<l bis jetzt uicht Dachge>^ieseu 
woideu. Schon in der Broniaiait aai dte Bavoikerong stark genug geworden, um sich gegeu 
fremde AngrilFa mtheidigen wa honneo. ihre Hanptentwiekelang fUlt aber in die Biseoseit, 
welche er mit dem Er.s t * ii on der Tene-Sachen beginnt, wahrscheinlich um oder kurz vor 
Christi Geburt. Von da schliesst sich die weitere Ent«i( kliintr der atijremeincn uordisoheu 
Cultiirireschicbto an. nur da.ss in gewi.««»!! Kiii/.elheileu, z. B. in einer Fibeliorm, sich 
boriihulmiüche Beäundtsr heilen zeigen. Die Bruudgruben (Urandpletler) überwiegen aber bei 
Weitem alle anderen Formen von Grilbern; Vwfasser acbättt ihre Zahl auf Zehntatiaende. 
Man kennt 180 Orte, wo Brandgrobenfelder existiren, und in eintelnen Feldern, wie in 
dem haupt.sächlich von ihm explorirten von Kannikegaard, übeiscbreitet die H^nge der einzelnen 
Brandpletter die Zall 1000. Die Beschreibung ist von n;rö.«ster Genauigkeit und Deutlichkeit: die 
vielen und treiVlicben Abbildungen tragen zum Vcrständniss erheblich bei. Auf Einzelheiten kanu 
hier natörlicb nicht eint;eg.iugen werden. Es soll nur auf die merkwürdige Erfebrung him^wiesen 
werden, dass aeit der Brouseieit scheinbar kein Wechsel der Bevölkerung stattgefonden hal, 
dass vielmehr die neuen Culturen «ich durch langsame Ueber^ät);^e eingeführt haben. 
So ersi.!;eint der LeiL-lietit'raii'l Mhon in der Steinzeit, aber vereinzelte Bestattungen in den 
grossen Hügeln finib-n noch während der Bronzezeit statt, bann wird der Leichenbrand 
allgemein, über scbuu gegen das Ende der eräteu Eisenzeit, welches Verfaiiser um 4öO o. Chr. »et^t, 
beginnen wieder Beatatbingen, zum Tlml anf Friedhofen, «o die Mehrsahl der YerataibeiMii 
verbrannt worden ist. Die einsigen Thataachen, welche eine durch besondere Krisen h«r- 
vorgebrachte Störung anzeigen, sind die Häufung der Schatz- oder Depotfunde aus den 
ti. lind aus dem 11. .?ahrhnndert; indess dnrfte der Tlnind dieser Störungen doch WOhl weni|[or 
anf der Insel selbst, als vielmehr in unseren Ländern zu suchen sein. 

R- VlBCHOW. 
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Dreeden*Neastadt 
534. WMw, Theodor, Reotier, Guben. 

585. WlWiy, Direotor, Rummeieborg bei 
Berlin. 

586. Witt, N. M., Stadtratb, Charlotten bürg. 



527. W Ht Q MWte to, Wilhelm von, Gute- 
besitzer, Berlin. 

51'8. Wittmaok, Dr., Prof., Berlin. 

5-29 WoWt, A., Schriftstfller. ISerÜn. 

[>ao. Wolff, Alex., Stadtrath, Berlin. 

531. Weltr, J., Kaufmann, Berlin. 

588. Wolir, Max, Dr., PnU Berlin. 

53.3. Wftlir, Rcinh. F., Kaufmnnn, Berlin. 

534. Wowersiiy, Anton, Rittergnttheeitser, 

535. Wredow, Professor, Berlin. 

536. Wutzer, U., Ür. med., Berlin. 

537. Zahei, Dr., Gymoaaiallehrer, Guben. 

538. Z«*tr, Wilhelm, Dr., Kreiapbjsikus 
a, D., Bergquell-Frauendorf b. Stettin. 

539. Zierold, Rittergutobeeitser, Mietsel- 

felde hei .Soldiü. 
640. Zintgraff, Eugen, Dr. jur., Berlin. 
541. ZueUer, Dr., Prof., Berlin. 
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Uebersicbt des Schrifteu-Tauscliverkehrs, 

I.Januar 1886. 



I. Bciitschland, 
»aeb Stadteo alphabetisch geordnet. 

Berlin. 1. Gesellsohaft für Erdkunde: a) Verhandlungen derG. f. B. — b) Zeit* 

Schrift. — c) Mittheilungeo der Afrikanischen Gesellschaft in Deutschland. 

2. Historische Gesellschaft: MittheiluDgeo aus der historischen Literatur. 

3. Hydrographisches Amt dpr Kaiserlichen Admiralität: a) Aniialen der 
Hydrographie und Maritimeu Meteorologie. — b) l^achrichteo für ::;ee- 
fabrer. 

4. Mediciniscbe Gesellschaft: Verhandlungen der M. G. 

5. Neu Guinea Compagnie: Nachrichten f&r und &b»r Kaiser Wilbelms» 
Land und de» Bismarck-Ar' liijiel. * 

Brandenburg a, d. H. Historischer Verein: Jahresberichte d. H. V. 
BrauaschweifT. VtrhgsbucbbaodtuDg Friedrich Vieweg ^ Sohn: Archiv (ur 
Anthropulugie. 

Bremen. Geographische (jesellscbaft: a) Deutsche Geographische Blätter. — 

b) Jahresberichte des Vorstandes d. G. G. 
Breslau. Museum Sehlesiacher Altertkamer: Schlesiens Vcneit in Bild und 

Schrift. 

Cassel. Verein für hefl^tif^cho Geschichte und Landeakuode: a) Zeitschrift d. V.— 

\>) M iltlicilun^oii di«> Miffrliedpr. 
Coburg. Autbropologibcher Verein: Miuhfiiungen aus» dem A. V. 
Colmar, Elsass. Societö d'histoir« naturelle: Bulletin de la 8. 
Dresden. 1. Naturwissenschaftliche Gesellschaft Isis: Sitsnngsberichte und Ab* 

handlangen der n. G. I. 
2. Verein für Erdkunde: Jahresbericht d. V. 
Görlitz. Oberlausitsiscbe Gesellschaft der Wissenschaften: Neues Lausitsisches 

Magazin. 

Greifswald. 1. Geographische Gesellschaft: Jahresberichte der G. G. 

2. Rngisch*Pommerscbe Abtheilung der Gesellschaft ffir Pommerscbe 6e* 
schichte und Alterthumskunde: Jafaresberidite und andere Verdni^ 

Schriften. 

Halle a. S. Verein für Erdkmidi^: Mitthciluogen d«'s V. 

H.iiiiliur^' V. fpin für Naturwi&8<'n»chaft!i«*h»» Untcrliiiltnnf»: VerbaodluQgea des V. 

Hu 11 Ii UV er. Geographische Gesellschaft: Jabresberjchte der G. G. 

Königsberg i. Pr. 1. Altertbuui^^geselisdiaft Prussia: SitsungsberiditB dar A. F. 

S. Pbyaikaliscb'Oekonomische Gesellschaft: Schriften der Fb.>Oek. G. 
Leipsi^ Herr F. Techmer: Internationale Zeitschrift fDr allgemeine Sprach* 
Wissenschaft. 

Lübben. Niederlausitzer Gesellschaft für Anthropologie und Urgeschichte: Mit- 
theiluugeo der N. G. 
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Mets. ▼«r«iQ fftr Bndknode: J«bresb^ehte das T. 

II Aachen. GeieUaobaft Ar Anthropologie, Ethnologie und Urgeioeichte; Beitrtge 

lur Anthropologie und ürgeschiebte Bnyems. 
Nflrnberg. Germaotsclx^» NationalmuBenm: a) Anzeiger de« G. N.>M. — b) Mit- 

tbeiiuDgcD aus dorn G. M. 
I*o?en. Historische G*»«»»llscliafl für die Provinz i'osrn: Z*»itschrit't der H. G. 
Schwcriu. Vereio für Meklcoburgiscbe Gcscbicbte uud Altertbuuibkunde: Jahr- 

bQcher and Jnbresberichie de» V. 
Stettin. GeBellaehnft f&r Pommerscbe Geiebichte ond Alterthumskunde: Beltiache 

Weimar. Herr Uedacteur J. I. KettUr: %eit$cbrift (ur viissenachaftlicbe Geo> 

grapbie. 

Wiesbaden. Verein für Na»sauiäclie AlUrlbuiiibkuade und GescbicbUforscbuag: 
Aonalen des V. 



II. Enropaisclies Ausland 
nach iiäodera und Städten alphabetisch geordnet. 

Uelgten. 

Brfitael. 1. Academle Hoyale des Sciences df> L^-ttres et des BeattX«Arts de 

Itrl^Hlnp: a) Bulletins de l'A. — b) Anmiaire. 

1. öociete d Aotbropologip de Helßique: Buliotio de la S. 

Diiiiemark. 

Kopeu b at'«' ri. lU t Kongelige uoriiinkti Oldskrift-SeUkab: a) Aarböger fnr uordisk 
Uidkytidigbed og Historie. — b) Memoires de Ja Societe Hoyale des 
Aotiquaires dtt Nord. 

Bttglaai. 

London. Antbropologienl lostitate of Great Britnio and Ireland: Tbe Journal 
of the A. L 

Frankreich. 

Ljoo. 1- Mu^ce Guitii«*t: a) Revue de 1 bi&toire deü religions. — b} Annales du 
Muiiee Guimet. 

2. SocUki d'Anthropolngie: Bulletin de U S. 
Paris. 1. Dr. E. T. Hamy: Revue d^tbnographie. 

2. Socidte d'Anthropologie: Bulletins de la S. 

3. Professor Dr. Paul Topinard: Revue d' Anthropologie. 
Tooloase. Prnf« - or K Cartailbac: Maieriaux pour Tbistoiro primitire et natu- 
relle de 1 boiuiue. 

4irlcehen]and. 

Athen. Histori?che und Kthnologische G^'seli^chaft vou Griecbeniaud: AfXmv ri]$ 

Italiea. 

Floren«. 1. Professor Dr. Paolo Mauteguzza: Arcbivio per rAutropoiogia e la 
Etnolc^ia. 

S. SocietI Afrieaoa d'ltalia: Builettino delta Seaione Fiorentina della S. 
Neapel. Societit .Africana d*Italia: Africa, Bollettino della S. 
RoiD. I. L» Scale Aocadeinia dei Lincei: Atti della R. A. 
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3. Kais. Deutache» ArchSologiscbes Inttitat: «) Änuli deiriDStituto di 
eorrispondenta aroheologica. — b) Bullettino. — c) MoDomenti inaditi 

pubblicati daU'I. 
3. Profesgrr T.uißi Pigorini: BuUettino di Paletoologi« Italiana. 
Tarin. Professor Guido Cora: Cosinos. 

Christian ia. Universitets öamÜDg af Dordiskc Oldsager: a) Aarsberctninger fra 
PoreDingeD til aorske FoitidiDisdeamerkera Be?aring. — b) Kunst og 
Haandverk fra Norges Fortid. 

Ueitemlck-IJBgan. 

Hermannatadt. Verein für SiebeDbürgiicfaa Landaakunde: a) Archiv des V. — 

b) Jahresbericbt. 
Wien. Anthropoln£n?chp Gesellscbaft: Mittheilungen der A. G. 
Budapest. Aothropol. arcbäolog iiesellschaft: Arcbaeologiai Ertesitu. 

Portugal. 

Lissabon, öociedaiie de Geograpbia: BoK^tim da S. 

Bumäuicn. 

Bneareat Academia Bomana: Analele Academiei Romane und vaiacbiedeoe 
Einielaehriften. 

Schweden. 

Stockholni. Kongl. Vitterhets, Historie och Aotiqvitets Akademien: a) Akademiens 
Manadsblad. — b) Antiqviirisk Tidskrüt iÖT ÖTerige. — c) Teckniogar 
or Sveuäka biat€>uä Hiätoriska Museum. 

Sliebveis. 

HottiDgen-Zftrieh. Henr R. Forra? jvo.: Antiqua. 



TIL Amerika. 

Toronto. Gauadiau luatitule: rroceeUiugs of ibe C 1. 

Boston, Haia. Boston Society of Natuial History: Pwcaedings of iho B. S. 

Washington D. C. 1. Smitbsonian Inatitntion: a) D. S. Gai^iBphical Snrvaj 
Waat of the lOOth Meridian. — b) ü. S. Goograpliieal and Geological 
Suryey of the Rocky Mountain Region. - c) Annual Report of the 
Geological Survey. - d) Report of the LI. b. Geoiogical Öunrey of tbe 
Territories. — e) Auuual Report of tbe Board of Regents of the Smitii- 
souiau iubütution. — f) Bulletin of the U. S. Geoiogical and G«ogr»- 
phical Sorraj of tba Territorios. 
S. Bnroao of Btbnology, Smithsonian Institnftion: Ananal Report of tbe B. 

Cördoba, Republica Argeutioa. Academia Nacionat de Ciendas: a) Boletin de 
Ja A. — b) Actaa. 

lY. Aüieu. 

Batavia. Bataviaasch (ipnootschap van Künsten en Wetenschappen : a) Tijdschn'ft 
voor ludisohf Tiial-, I-and- »'n V'olkenkunde. — b) Notulen van do Al- 
geoieeoe en ßcstuurövergaüeruigeu vau het Bataviaa&cli Genoolsicbap. — - 
o) Verhandelingen Tan bot B, G. 

SbangbaL China Btanch of tbe Royal Asiatic Soeiety: Jonnal of tbe Cb. B. 

Tokio. Dentsebe Gesrllschaft für Natnr> nad Yölkwknode Ost'Aaiena: MüthM- 
longen der D. Q, 
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Sittung Tom 1$. Januar 1886. 



Vorritsender Hr. VInifeow. 

(1) Yoraitsender: 

Zu meiner groBMn Betnibnif^s mat$ iob die erste SitsuDg des neaen Jahrea 
mit der Aozeige von dem Tode eines unserer ausgezeichnetetten eorreapondirendeo 
nod zweier geschützter ordentlicher Mitglieder erofTnen. 

In der Nacht vom 8. auf den M. Januar starh in Keggio deirEmilia Don Gaetaoo 
Chierici, einer jener römisch-katholischen Priester, welche es \vr>lil verstunden 
üits höchsten Ziele der prähist*)ribchen Forschung mit der unangefocbteneu Ötelluug 
dM Geistlichen zu Tereioigen. An seioem Grabe ▼eieiDigten sich alle Kreise seiner 
Stadt und der Provioz: ein Redner nach dem aadero, Männer jeder Lebena- nnd 
Bcnffletellimg gaben einmütbig der Trauer Ausdruckj welche jedes Hera ergriffen 
hatte. Sie priesen den GeiatUcbeoi den Pbiloaopben, den Forscher und vor Allem 
tien Menschen* Sie ''inpfanden tief die Schwere des Verlustes eines so ruhmreichen 
Mitbörgers, den alle Welt gesch&tst hatte, — nicht am wenigsten la dottisstm» 
G.ennania, wie Professor Ferrari sagte. 

Ja, wir Deutsche kannten und ehrten ihn als eine der Zierden Europa'?, ich per- 
sönlich hatte seine liekanntscbaft vor !5 Jahren auf dem interuatiuualen Congress 
10 Bologna gemacht und war seitdem mit immer steigender Aufmerksamkeit seinen 
bahübrechendeo Forschungen gefolgt. Als ich vor fast 3 Jahren von meiner Früh- 
iingsreiae dnrch Italien heimkehrte, besuchte ich ihn nnd sein herrliches Huseo 
dneo di Storia patria mit meinem, nun auch schon heimgegangenen theuren 
Freonde, dem Grafen Brcolani von Bologna. Es war ein unvergessltcher Tag, der 
erste wahre Frühlingstag des kalten Jahres. Die lange Centraikette des Apennin lag 
noch voll Schnee, aber um so klarer hob sich auf der Vorkette das Sohloss Canossa 
ab, dessen Erforschung seiner Leitunij unterstellt war. Dahin wollte er mich fuhren, 
wenn ich ziirurkkehrte : er zeigte mir „mein Zimmer** in seinem Hanse und wir 
j<*hieden ^\ ie alte Freunde «auf gutes Wiedersehen". Noch vor wenigen Monaten 
brachte mir ein junger Italiener, der hier seine mediciuische Bildung vollenden 
woliie, einen Empfehlungsbrief von ihm; er erinnerte wieder daran, dass mein 
Zimmer bereit stehe, mich aufranehmen. 

Das ist nnn Alles dabin t Er hat sich der Wissenschaft geopfert, welche ihm 
so viel verdankt; bei Ausgrabungen am Fusse der Alpen bat er die Krankheit ge- 
holt, welche ihn dahinraffte. Das Ballettino di Paletnologia Italiana, das er mit 
Pigorini so viele Jahre geleitet hat, und das Museum seiner Stadt, daa k&nftig 
setoeo Namen tragen wird, geben Zeugniss davon, in wie weiter ümschan er Ge- 
schichte und Vorgeschichte seiner TTi Mnath zusammenfasste. Aber f^eln eigentliches 
Iotere«se war doch der Erforschung jener dunklen Zeiten zugewendet, welche mit den 
Terramaren abschliessen, jener Zeiten, wo die ürbewohner des Landes sich all- 
la^icb ausbreiteten. Seine letzte grössere Veröffentlichung' über die Gräber von 
Remedello im Bresdanischen und üb«r die Pelasger in Italien (Bull, di Paletn. 1884. 

V«ikudL 4er BuL Anüao^ OcMlltelMft ISS& . 2 
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X. Fusr. !i — 10) p;ewährt noch eiümai einen voIIph F/inlilick in die Gedanken, welche 
ihn bewef^Uü. Und gerade an diesen Gräbern von Brescia bat der Dccember- 
Schnee ibiu «ieu Todcskcim ciugepÜauzt. 

Es t»t heute nieht die Ztit, ihm durch eine Schilderang «einer wiaaeasdMft* 
liehen Leistungen gerecht xu werden. Gin mehr Icundigor Mann, der ihm im Leben 
am nächsten stand, wird diese Aiif|pibe ISsen. Höge unsere Gesellsdmft sieb be> 
wusst bleiben, weleheii Mann sie su den ihrigen gesihlt und wie nahe er uns 
standen hat! — 

Auf! der Zahl minorer ordontllchcn Mitglieder sind dahin sje^cliieden Hr. Kar! 
Voigtruanu in Guben und Hr. lioloff, Director der hiesigen Thieraraineibchuk. 
Durch eine besondere Ffigung war ich berufen, an dem Sarge dos letster«Q die 
Trauerrede za halten. Treu seinen Ueberseagungon, hatte er die Anordnung ge* 
troffen, dass sein Leichnam der Feuerbestattung anheimgegeben werden solle, und 
als die Geistlichkeit es Tersagte, Worte des Trostes und der Weihe zu sprechen, trat 
an die Freunde die Verpflichtung heran, dem todten Manne die lotsten Ehren sa 
erweisen. . 

(2) Als ordentliche Mitglieder sind angemeldet: 

Hr. Banqui^ Oscar Hainaaer (lebenslängliches Mitglied), Berlin. 
„ Dr. phil. Frans Boas, Berlin. 
^ Professor Dr. med. Max Flesch, Bern. 

^ Lehrer M. Mflschner, Berlin. 

„ Geh. Rechnungsrath Knaak, J3er!in. 

Als correspondirendns Mitplied ist erwählt worden: 

Hr. Dr. Hormunn v. Iheriug in Rio Grande, Brasilien, Naturalist des 
Museu nacional von Kio do Janeiro. 

(8) Bs erfolgt die statatenmSssige Zettelwabl lür den Ausschuss der Gesell- 
schaft auf das Jahr IS86. Es werden erwilhlt die HHrn. F. Jagor, G. Fritseh, 
Koner, W. Reies, W. Sohwarta, Friedel, Steintbal, Deegen und Wets- 
stein. 

(4) Vorstand und Aosscbuss haben beschlossen, den Vertrag oait der Verlags- 
buchhandlung Asher & Co. dahin su ändern, dass auf eine Honorarsahlung gans 
Venicht geleistet wird, dass dagegen der Preis f&r die Exemplare der Zeataebrift 
für Ethnologie, welche den Mitgliedern geliefert werden, herabgesetst wird, sobald 
mehr als 400 Exemplare eiUnouimen werdi n. Auf diese Weise wird die Cksell- 
Schaft schon im laufenden Etatsjahr eine fahlbare Erleichterung in ihren Ausgaben 
erfahren. 

(7) Hr. ündset übersendet aus Christianiaj 4. Januar folgende Mittbeilung 

ar eeaoMobte der Lehr» von den drai Pariodra. 

Mit besonderem Interesse habe ich in den Yerhandlttugen der Sitzung von 
27. Juni 1885 Ihre Besprechung der Priorität der Aufstellung der Lehre Ton den 
drei Perioden gelesen. In dem Glauben, dass jeder Beitrag zur Geschichte der 
Dreiperioden*Lehre Ihnen von Interesse sein wird, sende ich die folgenden kunen 

Bemerkungen. 

Es ist mir stets unzweifelhaft gewesen, dn-^s Dann eil und Lisch selhstaudig 
und unabhängig von einander und von Thomseu in Kopenhagen zu der i*^kemit> 
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niss gelangten, dasa gewisse durchgehende und stetige Unterschiede der Grab- 
inveutarc und der arcbfiolppischen Funde überhaupt auf der Angehörlgkeit der drei 
Rauptarteij der Altcrthiant'r zu drei grossen Perioden bernhen niüssteii. Jeder, der 
uiiL der oorddeutseli-äkuudiüuviächeu i^'uudgrujppe verlruul ist, wird auch leicht be- 
greifen können» dass in einer Zeit, wo man Überall auf diesem Gebiete den Grab* 
fnnden und Monumenten eingehendere Attfmcvksamkeit su widmen und in weiterer 
Ausdehnung Uotersuchttttgen and Ansgrabungea vorzunehmen anfing, aach äbwaU 
auf d. tii Gebiete dieser Gruppe etwa dieselben Erfahrungen pomncht werden mti9?ten; 
man wird es nicht nnr vprständlich, sondern auch natürlich Huden, dass iu dieser 
Zeit mehrere l'urscber, die weit auseinander wohnten uii'l wirkleu, aber wesentlich 
dieselben archäologischen Verhältnisse vorfanden, dieselben immer wiederkehrenden 
und durchgehenden Verschiedenheiten in den Funden unabhfingig ron einander er* 
kannten und diese Verschiedenheiten als auf ehronologischen Unterschieden beruhend 
dich erkhlrteu. Was Lisch spociell betrifft, so l&t es ja auch öfters TOn nordischer 
Seite hervorgehoben, wie er unabhängig vonThoiTispn dieselbe Trennung der drei 
Perioden erkannt hat; vgl. 2. B. Worsaae iu Aurböger löüG p. 114; Wiokel- 
Uorn: Mennesket i den forhistoriske Tid S. 2 — 3. £s war mir auch seiner Zeit 
▼on grossem Interesse, in den vortrefflichen DanneiTschen Ausgrabungsberiditen 
zu verfolgen, wie er durch seine Erfahrungen Schritt für Sehritt an Erkenntnissen 
gelangte, die mit Anistellang des sogenannten Dreiperioden-Systoms zusammen- 
fallen (vergL mein Referat über seine Beanltate in: Das erste Auftreten des Eisens, 
S. 217 folg.). 

Ich werde hier die Anfroerksamkeit auf einen noch älteren deutschen Forscher 
lenken, der auf einem benachbarten Gebiete bedeutende Ausgrabungen geleitet und 
£hnliohe Erfahrungen wie Danneil gemacht hatte; dies su thun war auch eigent- 
lich die Hanptabsicbt dieser Zeilen* Im furttiieh Solms-Braonfels*schen Gebiete 
wurde im Sommer 1816 eine grosse Anaahl von Grabhfigeln geöffnet; die Ergeb- 
nisse dieser Ausgrabungen, sowie andere Funde, wurden von J. C. Schaum im 
Jahr^' 1819 beschrieben in einem jetzt ziemlich seltenen Buche: „Die fürstliche 
Alterlhiimer-Sammlun^ zu Brauufels." Nach lie^chreibung eines grotisen, bronze- 
zeitlichen Gusäfuodes vou Gauibach erklärt der Verfasser zum Scbluai^e, dast» diese 

Sachen cimmerisch-gallisehe sein mOsstcu, „weil diese Völker kupferne Waffen 
hatten; die Rftmer nnd Germanen waren n&mlich, als wir oi« kennen lernten, 
schon mit dem Gebrauche des Eisens vertraut". Es liegt offenbar in diesen 
Worten die Andeutung der Annahme einer der Fäseozett vorangehenden Bronzezeit. 

Die Andpiitungen bei älteren Verfassern (bis auf Lucretius und Hesiodos) 
über eine vunuetallische und eine der Eisenzeit vornnffeh« nde Hronzeperiode haben 
für die prähistorische Wissenschaft keine weitere liedeutunjj; gehabt; auch werde 
ich hier nicht der verschiedenen Schriften aus sp&teren Jahrhunderten Ererihnung 
thun, in denen Ansichten fiber eine älteste vormetallische Culturepoche auage- 
sprochen sind; es sind soldie bekannt sowohl von nordis< h' n. als deotschen Ver> 
fa???prn, auch aus anderen Literaturen. Erst nach der GrüniiuiiR von Alterthums- 
Muse^^n und nachdem systematische Untersuchungen der alten (i raber in An- 
griff genommen waren, konnten an der Hand der Aiterthümer selbst Erkenntnisse 
gewonnen werden, die als wiaaensdaaftliche Resultate Geltung und fQr die wdtwe 
Bntwickehing der jungen priUiistorischen Wiseenschaft Bedeutung erlangten. 

Die Gründung eines prähistorischen Museums im modernen Sinne (ich sehe ab 
von den älteren fürstlichen li^iritatenkammern, die auch Aiterthümer aufnahmen) 
jr^'^chah wohl zuerst in Kopenha^Jten tind zwar im Jahre 1807; i^h icbzeitig wurde 
hier eine königliche Commission für die Auffindung und Erlialtung vaterländischer 

»• 

Digitized by Google 



(20) 



Alterthfimer eroAnnt, deren Secretar, Prof. Nyerup, der Begründer und erste 
Director des Museums war. In nächster Beziehung za dieser Commission stand 
(jf»r Geschichtsforschfr VpHpI Sinion<5pn, dpr in den rr>t«Mi Juhrcn auch be- 
deut^nde lieisen im Lundc niat litf, um Altertbüraer zu sanimi'hi und für da^ 
Museum zu wirken. Dif^cr Mauii itat aus d<»r Nähr (i**s anwach&tiudeß 
Kopenbugener Museums zuerst die Lehre vou deu drei Purioden klar 
verk findet Im Jabre 1813 «rscbieo der erste Band ednea Werkes: Udsigt over 
Nationalhistoriens äldste og m&rkeligste Perioder (Auseicht Ober die ältesten und 
niOTkwfirdigsten Perioden der nationalen Gescliiebte I— III, Kopenhagen 1813—16). 
Die zweite H&lfte des ersten Bandes bespricht «Die erste Besiedeinn g, die 
altesteo Einwohner und das fruhrstt> Schicksal unseres Nordens oder 
die Jotun- und Asa-Periode." S. 7:{ — 76 schildert er hier die Geräthsoiiaft«n 
und Waffen der &lte8t»^n Z<»it, verwirft die Annahnu'. dass die St*>in«achon nur 
Opffrmcsf'fr waren, i'rklärt sie vielmehr als (ieiäth«' und Waffen einer Z-it, 
die jii>ch kein Metall kannte, und stützt diese Annahine, iridein er Nachncbien 
über noch stcinbraucheude wilde Völkei und eigene Erfahrungen auf seinen, für das 
neue Musenm unternommenen, antiquarischen Reisen anführt S. 76 resnnirt ei 
seine Auslührungen in folgenden Worten: 

, Waffen und Gerathe der ältesten Skandinavier waren somit erstens von Stein 
und Hob, spater lernten sie das Kupfer bearbeiten (ja wie man aus den in 
der Erde gefundenen Kujir. räxten Termutlion muse, es auch bSrten) und, wie 
es scheint, am 5*pritrsteu das Eisen. Ihre Cuiturgeschichte könnte also, too 
d iescr Sc ite he tra c Ii t e t , in ein Steinalter, ein K upferalter u nd ein isen- 
alter eingetbeilt werdeuj ohschon diese keiiioswej^s durch m bestimrrite iiren- 
zen vou einander getrennt wareji. dass nicht das eine Alter in «Jas aixiere rihvi- 
griff, - dass nicht in den niederen uitd ärmeren Klassen des Volkes auch Liacb 
der Einfuhrung der Kupfergerätbe der Gebrauch von Steinsacheo noch eine Zeit lang 
andauerte, wie auch nach der Einführung des Eisens die Verwendung von Kupfer- 
geriithen, — gans auf dieselbe Weise, wie es in unserer Zeit im Haushalt mit der 
Verwendung von GefSssen aus Thon, Zinn und Porcellan der Fall gewesen ist 
Die Waffen und GeräUu- von llols sind in/wischen vermodert, die von Eisen in der 
ßrde verrostet, allein die steiiuTnen und kupfernen sind noch erhalten." 

Diese schon 1H13 publicirte, klar ausgesprochene I.ehre Vedel Simon- 
pen* s scheint bei den Zeitnorm^sen noch keinen weiteren ]Cin«^'an;^ und auch hei den 
Späteren nicht immer die ver<ii''ntp lieacbtung gtäfunden zu haben: so liat z. B. Min- 
den bürg in seinem ^Hidrag til den danske Arkäologis Historie'* (in Dansk Maaneds- 
skrift 1, 1859) diese Aufstellung Vedel Simonseo'B nicht erwähnt; erst Montelius 
in Sveriges forntid, Text I, S. 20, hat Vedel Simon sen Gerechtigkeit erwiesen. Und 
in der ersten Zeit scheint seine Lehre auch nur in Schweden einigen Eingyig ge* 
funden su haben: 1816 bat Magnus Bruselius inLnnd angenommen (in aetner 
Abhandlung Specimen antiquitatum borealium); 1832 ; i ichtsich Geijer in seiner 
Schwedischen Geschichte in ähnlichem Sinne aus. Wenn Nilsson 1834 ausfuhr- 
licher und bestimmter, wie irgend « in früherer, das Steinalter schildert, so verkündet 
er also nicht einf> in Schweden absolut ne ue Lehre, obschon er offenbar auf durch- 
aus sen»'^tiitMii^''iu Wfi^t» T^e!)i'r/,i'Ui4un:.' f^ewonnen hat. 

In l)üiieuiark wird bekaautlioh »tets Tboujbeu als der Urheber der Dr^v- 
perioden-Eehre genannt. Das lässt sich auch verstehen, indem er durch seine An- 
ordnung des Museums nach diesem System die Lehre aueist praktisch verwendet 
und sie vor dla Augen des Puhliicums gcstollt hat; xugteieb hat er fQr sie vannX 
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«ne weitete Geltang behmptet^ indem er eie als die allgemeine Gultnrentwiekeluog 
bexeidinet». Ea wer 1816, daaa Thomsen als Myerap's Nachfolger Seeretir 
der Antiqottiteo^Commissiou und Aufseber des äluseuius wurde; damals hatte er 
sieb schon lange mit aDtiquarischen und speciell aumismatiscben Studien beschäftigt. 

Als Vorstand des Muspnm«, durch dessen Hände alle die neuen Funde in das 
Museum ^'-langten, hat er ^r-wiss stdir fridi die Idee von den drei H.uiptgruppen 
*mpfaDgeu; Vedel Simonseü's ältere Ausführungen scheinen ihm jc ioch nicht 
tekaoDl gewesen zu sein, was sich dadurch ericiüreu lässt, dass Thomsen kein 
Bäebermenseh war. Wie in den Verhaodlujigen S. 267 aDgefQhrt, beweist eine 
AafeeicIinQng Bror Emil Hildebrand*B Ton 1830, dase Thomeen schon damals 
ftr die Anoidnoog eines Moseams das Princip der drei Perioden empfohlen und 
•dtttt dotehgefQbrt hatte. Dieser sein Plan für die riehtigste Anordnung eines 
Aiterthamsmuseums ist aber noch fdter: schon 182j hat Thomsen dem verstor- 
benen norwegischen Prof. Rudolf Keyser aus Christiauia vor dessen Ai reise nach 
Island denselben Dan entwickelt; als Keyser nach seiner Ruckkehr iM's di^r erste 
wirkliche Director des fsclion 1811 angelegten AltertlnuusmuscumR zu Cliristiania 
warJe. iiat er von Aiifari;; au Tliomsen's Plan vor Anteil lit lialtcn (ho hat Keyser 
ä«inem Nachfolger, Prot. Ü. liygb, erzählt;, liu Drui k hat Thomsen die Drei- 
periodeo-Lehre xaerst 1831 aogedculet, in einem Schriftcbeu, einem Aufruf au das 
PeUikam, der in Tausenden von Exemplaren «if dem Lande von der neu gegrfln- 
4«teQ Oldskrift-Selskab in Eopenbsgen vertheilt wnrde. Bestimmter hat er sich* 
1832 »a;»gesproehett in seiner Abhandlung Sber die Stein-Altertbfimer in Nordisk 
Tidiskrift for Oldlcyndighed ; nachdem er den Gebrauch von Steinsachen in den 
fenaten Zeiten geschildert hat, sagt er S. 437, dass es leicht verständlich ist, wie 
man in einer Zeit, wo d. s Kupfer allgemein, aber doch kostbar war, es nicht gern 
10 SacLf'n. die leicht verloren j^ingen oder prossere Ma.ssen erforderten, verwenrlen 
wollte; sicherlich habe man daher, meint er, in einer Zeit, wo .Seh weiter und 
Speerspitzen von Kupfer waren, noch Pfeil- und Wurfspeerspitzen von Stein, Bein 
s* s. sowie auch steinerne Ambosse und Anker verwendet. 

Wie bekannt, war aber Thomsen kein Mann der Feder; er hat Überhaupt 
sehr wenig geschrieben. Erst 1836 hat er (in Ledetraad til nordisk Otdkyndighed) 
die Lehre von den drei Perioden klar und ausf&hrlich entwickelt, als ein System^ 
das sUgemeinere Bedentung, nicht bloe fQr den Morden, habe; hier ist auch schon 
angedeutet, dass das nordische Bronzealter aus einer, in sfidiicben Gegenden vor 
der dort früh auftretenden Eisenxeit einst herrschenden, analogen Cultnr seinen Ur- 
sprung haben mübse. 

üra <jiese Zeit waren schon, wie gesagt, in Deutschland Danneil und Lisch 
%u etwa iJerselben Auflassung der prähistorischen Verhältnisse auf ihreu Gebieten 
gekommen, ohne dass sie vou deu Vorgängen in Kupeuhageu etwas gcwusst hatten. 
Ssiner fon diesen hat aber seine Resultate in so allgemeiner Fnssnng aufgestellt, 
was such erklärlich ist bei der viel geringeren Masse von Uaterial, das ihnen sn 
Gebote stand; auch wurden ihre Erkenntnisse noch lange Zeit in Deutschland nicht 
beachtet and weiter verfolgt, wie auch das von ihnen gegeben^ vortreffliche Bei- 
^ielf systematische Untersuchungen vonanehmen, nur sehr wenig Nachahmung fand. 

Thomsen's Buch wurde dagegen in weiten Kreisen bekannt; im folgenden 
Jakre kam eine deutsche Uebersetzung, später auch eine englische. Sein üidnuugs- 
*T*teni war, wie oben erwähnt, schon vorher sowohl von dem sehwodiseht'n, wie 
voü a>-m norwegischen Reichsmuseuu) angenommen worden. Und das Kopcnhageuer 
Mukuiu, wo er »eine Lehre zuerst erkauut und praktisch dargestellt hatte, erwuchs 
uatn »einen Händen an dem erste» Institut seiner Art in Europa; um ihn und 
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sein Mweom entstand eine Schule von Alfeerthumsfbrsclieni and eine arcbSologiscbe 
Literatur, die in weiten Kreisen in Europa bekannt wurde und anregend wirkte. 
Und überall, wo nun das vom Kopcuhagener Museum aus und von den dänischen 
PriUiistorikern verkündete Dreiperioden-System angpnommeD oder angefochten wurde, 
war es, gtwölmlirli auch in Deutschland, au Thuuisen's Namen gekuüpff. 

Es wird darum nicht Hchwer zu verstehen sciu, da&s die Dänen, und gewühn- 
lich auch wir anderen NordÜDder, wo ee aich um den Urheber der Lehre too den 
drei Perioden bandelt, sofort und in erster Reihe auf den alten ehrwürdiges 
Thomson seigen; ebenso Toist&ndlich wird es wohl auch sein, dass einer tob 
Thomsen^s Nachfolgern etwas gereizt wird, wenn er eine Aenssening liest» die so 
verstanden werden kann, als hätte Thönse n nur die Resultate von Danneil nod 
Lisoh ^alsbald aufgenommen*^. — 

Hr. Virchow dankt Hrn. Und>*et für seine objoctive Darstellung. Kr hebt 
liervor. wie leicht begreiflich es vvirti, dass Danneil und Lisch unter sich, aber 
noch mehr gegenüber den skandinavischen Forschern uhne Kenntniss der gleich- 
zeitigen Arbeiten blieben, wenn man erfthrt, dass man in Kopenhagen selbst des 
Mannes vergessen ha^ der lauge vor Thomson und dessen Nachfolgern in Schweden 
die Dreiperioden-BintbeiluDg ausgesprochen hat. Hoffentlich werde man andi in 
Deutschland bemfiht sdn, durch weitere Nachforschungen den Aufgang des neuen 
Lichtes bia an seinen Quellen noch bestimmte nacbsuwelsen, als es bisher ge- 
schehen ist 

(6) Hr. A. Uammeran berichtet aus Frankfurt a. M. unter dem 15. über 

giltortailMhe IMuir vm NaiMn. 

Es liegen von Nauheim vier gallorSmiscbe BronzemQnsen vor, die sämmtlich 
nicht im Gribeifelde, sondezD in einer benachbartes Fundstatte, welche Hr. Gustav 
Dieffenbacb als gleichseitige Niederlassung beaeichnet, erhoben wurden. Eine 
dwselben ist durch Verrostung auf beiden Seiten durchaus nakenntlich. Die drei 
anderen gehören sämmtlich der Münzstätte Nemausus in Südfrankreich an. 

Nr« I zeigt auf dem Avers die von einander abgewandten Köpfe des Augustus und 
Agrippa, auf deren einem IMP- als Contreniarkc aufgeprägt ist, während der andere 
das Kad zeigt; üben steht die Legeiule I.MI'-, uiit.'U OlVl-K- Der llevers ist unklar 
geprägt, doch scheinen »ich hier tlie beiden Köpfe zu wiederholen, deren linker 
im Hinterhaupt voUkuutmen erhalten iät. Darüber steht abermals IMP* Di< Münze 
kommt am nächsten der von Mionnet, Description de medailles antique^ grecques 
et romaines, unter Nemansns, SuppK I p. 141, Nr. 128 veraeichneten, wenn audi 
die Identitfit aus Grund des unklaren Reverses nicht feststeht. Unter deo aahl* 
reichen ähnlichen Prägungen, welche Mionnet (auch I p. 77) von Nemausaa ans 
der ersten Kaiserseit aufifQhrt, scheint sie mit dieser am meisten Oberdnaustinimen. 

Nr. 2 zeigt auf dem Avers dieselben, noch sorgfältiger und schöner geprägten 
Köjjfe, deren nach rechts schauender zum Theil abgesprengt ist; eine Legende, die 
darüber gefätand«n haben kann, ist ebenfalls verloren. Der Revers hat das Crocodil 
unter dem Paliubauni, der die fjegende COL-NEM« durchschneidet. Unter dem 
Crocodil kreuitiu sich zwei Palmen. Die Münze scheint identisch zu sein mit det 
Nr. 131 bei Mionnet, der sie folgcndermaassen beschreibt: „Avers Legende IMP- 
DIVI>F* tdtes lanrfos et ad<MS^es d* Auguste age et Agrippa, Pune lauräe et FautKe 
avec la couroone roetrale. — R.: COL<N£H* Crocodile attache k nne palme ocnee 
d*ttne Gouronoe; ä terre deux autres palmes.** 
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Kr. 3 gebort m dendbea Bdhe, doch ist sie weit scUeditw erhftlteD und 
ucbt vohl SU ideatifidren. Die Kopfe dee Averses sind bis auf einen kleioen Best 
dei linksseitigen abgesprengt zur Seite recbts steht die Contremarke IMP.« auf dem 
Revers das Crocodil mit den übrigen Attributen, wie bei Nr. 2, nur ist die Legende 
am Kopf im zweiteu Theii (das Wort COh' ist nicht erbalteo) NEM (M mit Iii- 
gitur TOD £) zu lesen. — 

(7) Hr. OlähauBeu mucbt nach einem von Dr. F. Hirth iu Sbaoghai iiber- 
tBodeteo AuBscbDitt ans dem North China Herald vom 9. Deoember 1886 SlitUiei- 
hn^über «nen Fand alter römischer Münsen bei der Stadt Bsi-an-fu in 
SebsBsi» einer Binnenprovins des nördlichen China. Die näheren Fnndumstände 
Bad noch nicht festgesteltt, aber Ton einer grosseren Ansahl der Hfinxen wurden 13 
ideotificirt als herrührend von Tiberius, Claudius, Nero, Vespasian, Nervs, Trajan, 
fiadiiao, Antoninus Pius, Marc Aurel, der Faustina, Commodas, Gallienns, Aurelian, 
ibo ao?i der Zeit von 14 nach Chr. "275. 

Hr. Hirlh i?t geneigt, diese Miiiizen mit jenen ., Gesandtschaften" in Verbindung 
IQ bringen, die im zweiten und dritten .lahrluindert, zum Theil auf dem Seewege, 
Mch Ghioa kamen, in meinem Werke: China and the Roman Orient, 1SÖ5, sucht 
« flsebniweiBeo, dass es si^ bei diesen ^Gesandtschaften* vielmehr um kanf- 
aissisehe Unternehmungen und zwar nioht von Rom oder überhaupt von Italien 
ist, sondern von Syrien und Alexandrien her handeile. 

lo dsr NShe der Stadt Hsi-au-fu, einer alten Residenz, ist auch 1625 die be- 
fSimte Nestorianische Inschrift aus dem 8. Jahrhundert aufgefunden worden ; Herr 
Hirth tritt im Gegensatz zu vielen anderen Forschern auf das entschiedenste für 
die Aeehtheit derselben ein. 

(d) Hr. Handel mann schreibt aus Kiel den ü. Jaouar über 

die VwMtü^ des Krttto-Votlva. 

lui Aonual Report of the Smithsonian Institution for the year 1882 p. 719 wird 
bciiebtel; dass auf dem, am Ufer des Flusses Illinois nordöstlich von der Stadt 
Ksptes (Staat Illinois) belegenen indianischen Begräbnissplatz zwischen vielen 
SteiQsaehen auch Artefacte der europäischen Civilisation gefunden sind; oehmlich 
Kosenkraozperlen, Messer, silberne Kreuze und andere Stücke, welche auf den 
Handel mit den Franzosen während etwa der letzten Zeit des 17. und der 
mten Hälfte des 18. Jahrhunderts hinweisen." 

Auf der dazu gehörigen Abbildung p. 718 sind a) ein 
4 cm langes Anhäoge-Kreuzchen mit der Figur des Gekreu- 
ligteo, b) ein desgleichen mit doppeltem Querbalken, 10 em 
lang, und c) das nebenstehend dnrch gezeichnete, 5 cm lang» Ob- 
jeet daigestell.! Das letstere wird im Text gar nicht erwihnt» 
m dsss wir nicht einmal wissen, aus welchem Stoff (Uetall) 
es gefertigt ist. Aber nach der Figur kann meines Eraclitans 
kein Zweifel sein, dass hier ein ähnliches Kröten -Votiv vor- 
liegt, wie solche in den Verh. 1882 S. 24, 315, 058 und 
S. !45, 346 bc.sjtrochen sind. Ein frauzÜHischer Reisender, 
üindler oder Missionai- wir:l dasselbe au den Illinois roitge- 
trachl liabeo, wo es den ludiauero in die Hände tiei und aiä Vi Grösse. 
Aeinlet gedient haben mag. 
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(9) Hr. F. Blumentritt schreibt aus Leitm^ts in Bobmen, 13. Jannar, über dir 

SohrtllNiii UlmilMlier Orl«nnMi. 

In dem Sitzuugsberichte vom ]8. Juli 1885 der Berlioer ÄDtbropologischeti 
Gesellschaft ist mir bei Durchsiebt der iuteressaDteo Abhandlung des Hrn. Ludwig 
Sebneider (über die Verbreitung des blonden und des brfinelten Typus io BSlweoj 
die tschechisirende Schreibweise der Orts* ond FJussnamen Böhmens aufgefiailee. 
Hr. L. Schneider giebt die Namen der deutseben Städte Prachatitx und Lo- 
bositz mit dor Form Prucliatic uud Lovosic wicdeii sowie er aueb Stralcooic, 
Raudnic schreibt, während in ofßcielleu, deutsch geschriebenen DocumenteD sieb 
die Formen Straknnit/,, Rtiutlnitz vortiiulen. Die von ihm angewandte Schreib- 
weise ist au und für ^ich ein Uii<liijg, da im Tschechischen jene genannten Städte 
Prachatice, Lül)osic<'. Rauiiuice u. b. w. beisseu. Vielleicht soilen dies l eber« 
guugsformeo für die vollständige TscLechialruug der Ortsnamen Rühmens sein. Auch 
för die taefaeehttchen Stftdte Bydiov, Podebrady, Jicin u. s. w. giebt es deutsche^ 
auch TOtt den Regieroogsorgaoen anerkannte und in deutsehen Actenstüeken alleiD 
gebrauehte Formen Bydschow, Podiebrad, Jitschin (auch Gitscbin). Der 
TOB Hm. Sebneider genannte Fluss Opa ist wohl die Aupa? Unrichtig ist ferner 
die Bemerkung, dass a) der Bezirk Leitmeritz erst nach dem dreissigjahrigen 
Kriege germanisirt wurde und dass b) die Stadt Leitmeritz vordem') böhmisch 
d. Ii. tscliechisch '(die Tschechen spielen viel mit dem zweideutigen i;".hmisch) 
war. Aus Lippert » (iescbichte der iStudt Leitmeritz wurde Hr. Schneider er- 
sehen haljun, dasa der ursprünglich slavi^clie Zujtciisitz Leitmeritz im XIII. Jahr- 
hundert von deu Pieuiyslideuköuigeu iu <^iue deutsche Stadt, die mit deutscbeu 
Colonisten besetzt wurde, verwandelt worden ist. Dieses blühende deutsche Gemeio- 
Wesen wurde von den Hussiten Ternichtet» an Stelle der Deutschen traten TBchecbefi) 
bis im XTH. Jahrhunderte wieder Deuteehe die Herren wurden. 

Was aber die Ddrfer anbelangt, so waren, mit Ausnahme Prosmik's und 
Deutsoh-Mlikojed's, schon im XIII. Jahrhundert alle jetzt deutschen Dörfer 
des Bezirks deutsch und sind es ohne jede Unterbrechung bis auf den heu- 
tigen Tag g*>hHeben und werden es so Gott will immer Ideiben. Prosmik und 
Doutsch-Mlikojed sind wohl seit dem dreissigjiilirigeu Kriege er-t uauz deutsch 
geworden, dagegen haben wir das Dorf JJ e u t^^e h - K o p ' die L>oliechen ver- 

loren. Wie sich die Angaben Schneider's bezüglich Bujü ü, Teplitz' u. s. w. ver- 
halten, weiss ich nicht zu sagen. 

(10) Hr. Stabsant Dr. Ludwig Wolf» einer der Tbeilnebmer der Expedition 
des Lieut. Wissmann, berichtet in einem Briefe an den Vorsitsenden d. d. Hu> 
kenge, 10. Mai 1885, der eben erst angekommen ist, Ober 

anthropologische Forsohunoen im Congo-Geblet. 

ich beehre mich, ganz ergebenst raitzutheilen. dass sich unter meiner, an das 
Königliche Museum in Berlin abgeschickten ethnologischen Sammlung vier für Sie 
beilimmte lialuba-Scbndel befinden, die in den EisenblechkofTer VI verpackt 
sind. Drei sind leider ohne Unterkiefer, die nicht zu bebchatleu waren. Ks ist hier 
ausserordentlich sdiwierig, Schftdel an eifaalten, weil man durch das Sammeln und Be- 
sitzen derselben in den Augen der Eingeborenen eine unheimliche Persönlichkeit 
wird, femer auch, weil keine bestimmten BegräbnisspUtse vorhanden und es nicht 

1) womit die erste deutselie Callarsehicbt todlgeichwiegen wird. 
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ca erbfaron ist, wo die Leiohen beigesetzt sind. Kinder werden nicht selten TOn 

der Mllttn onter dem Eingänge d< r Hütte, die bewohot bleibt, verscharrt. 

Mit meinem Messen und Maskcn-Anfertigen stosse ich auf grossere Schwierigr 
ieiteu. als ich orwartet hatte. Sobald iu der letzten Zeit ä'io hetreffendpn Tnstni- 
mejite zuui V^orx^h-Mn kameo, flohen sogleich alle eiwa in Aussicht f^enoniraeneii 
Persooen. Ich t'iü berechtigt, auzuuehmen, das» ilie hier zuhlreitli anweseudpn 
Baagala uod Kio^ue, die in jeder Beziehung gegen uiib intriguiieu, den Eiugebure- 
aet diese Furcht, die fr&her nidit in diesem Msssse bestand, eiogeflSsst haben. 
Alle lutnunente sind jetzt „Fetisch". Ich nrasste alles vermeiden, wodurch das 
bereits gegen ans bestehende Hisetraoen der Eingeborenen, auf deren UnterstQtsung 
iisd Reisebegleitung wir vorläufig durchaus angewiesen sind, etwa xuoehmen 
kSonte, und daher von weiteren Versuchen zur Zeit abstehen. 

Während meines Aufenthaltes bei den, mir Anfangs feindlich gesinnten Rakete 
und Baku ba war keine Möglichkeit vorhanden, irgend wflchf^ Instrumente milderen 
Körper in Brrührung zu brinf^en. liiert* Völker lehfii noch im dunkelsten Fetisch- 
glauben, hatten pine fast uiiubervviiidli( he Scheu v(ir aücii, noch idciit gosoheuen 
Sachen, betraciiteten Uhr, Compass, iSchreibzeug, kurz alles, was ich be&iiss, als 
«Fetisch'^ und wichen entsetxt davor surück. Als ich nach grusster MQbe ein 
iKondichaftlicheB YerhältniBS mit ihnen angebahnt hatte und die anfängliche Scheu 
im Sdiwinden war, musste ich leider in Folge des inzwischen erfolgten Todes 
oeiDes Kameraden, des Lieutenant a. D. Mu'ellerl, meinen dortigen Aufenthalt ab- 
brechen und nach Mukenge zurückkehren, um andi rwriti^ thätig zm sein. Ich habe 
wahrend meiner dreimonatlichen Reise auch Bai i a - Dörfer passirt und in einem 
derselben "i!). riirichtet. Der kit inate, mir zu Ge&icht gekommene, ausgewachsene 
Mutua — Singular des Plurals Balua — hatte 1,40 m ganze Höho. Mein schwarzer 
Dolmetscher Kascha\v;illa, der seiner Zeit Poggp und Wissmann nach Nyanp;wp 
und ersteren nach Mukenge zurückbegleitet hat, bugtc mir, dass damals auch keine 
Ueioereo Batua gesehen worden seien, was mir Wissmaon bestätigte. 

Die Eingeborenen, bei denen wir uns befinden, sind Baluba, vom Kassai all 
dsnelbe Volk mit derselben Sprache, derselben T&ttowitung u. s. w. Die Beseich- 
suig TuBchilange — Singular Kaachilange — ist sprachlich unrichtig und wfire 
difur Baschilange — Singular Muschilaoge — zu setien. 

Jedoch Tuschilango oder Baschilange benannt so werden, wird als „tschipendo*^ 
— Schimpfnamen — angesehen und soll, wie mir die erptoti Häuptlinge Mukenge 
Kalamba und Tschingenj^» criählten, von den Kiuque willkiirlich erfunden sein, dit» 
•iafTir als Entgelt „diehndi'* — Maden — geschimpft wurden. Die Eingeborenen 
ütüueß sich mit Bestinjinilitit nur Baluba. Die Baketc — Singular M(ik«-te — Tu- 
kette irrthümlicbe Bezeichnung — und Bakuba — Singular Mukuba — gebrauchten 
in meiner Gegenwart ausschliesslich die Benennung Baluba und niemals Baschi- 

Der von mir in Malange an Sie abgeschickte Kopf in Alkohol hat auf den 
SeboHen eines dort verstorbenen Muluba gesessen, und sind ebenfalls die Masken 

Abdrücke von Baluba* Gesichtern. 

Ich führe dies zu meiner eigenen Berichtigung hier an, da ich mich damals 
noch irrthnmlicher Weise der Benennung Tuschiinntjc licdicnt habe. 

Wir hoffen, in diesem Monate endlich uri-;nrc Wa;>scrrei8e, Luiua und Kassai 
abwärts, antreten zu könaun. Der Häuptling Mukouge ivalamba, auf dessen Beglei- 
t«nig von vurubereiu sicher gerechnet wurde, hat es verstanden, die Möglichkeit 
der Abreise so lange bioaussoschieben. Ich befinde mich jetst mit ihm und Tscbin- 
l^age, bekannt durch Wissmann's Aufenthalt vom 31. October bis 1. December 
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Ihbl, uuf dem Marsche uach Keua Tscliiuibla am r lachten Luiiia-Dfer, wo uoaer 
Abgaogsbafen ist. Meine Kameradeo befindet) sich bereits reisefertig dort. -~ 

Hr. Virehow bemerkt, dass die aogek&ndigte Seodaeg eben «o wenig tD' 
gekemmen ist. Als die f8r das KoDigUebe Mueeuin bestimmte. Die lange Ver> 
s^^rang des Briefes beweise, wie uDgQostig die Verkehrsverhältniiee too Mu- 

kenge aus sein niGsseo. Lieut. Wissmnnn i«t. nachdem er den Congo crr^'icht, 
langst nach Madeirr» ztirückgekchrt, uuü ein auJeies Mitglied der Expedition, Herr 
Lieutoant von Frauvois, der inzwischen noch weitere Nebenflüsse des Congo ex- 
plorirt hat, ist sogar in Beriin anegekommen. Unter den interessanten Entdeekvn- 

Körpermessiuieeo vea 

13 iudividuen aus der Gegend von M Borna. 
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gea, welcUe er gemacht hat, ist gieicbfalls da»» Auftiiiileu eiue» Distriktes, sQdiicli 
nnd WMtlidi Ton oberaii Gongo, wo die Batua in wiridieheo Anaiedeliiageii Itben. 

(II) D^r VoraitMOde begruaat den ho eben von seiner, mit Hrn. CfamT«nne 

nach dem uüteren Congo uoterDommeaeD Reise glücklich heirnfji kchrten Herrn 
Zintgraff luul logt die von doni!<»'Iben mitgebrachten MaabsUbellfii, Plioto<;raphien, 
GebissabgDsse uud Vocabii1arit:n vor. deren W^rth, naraeutlich gegenüber den in an- 
thropologischer Bezitliuug hüuiig ganz uegaliveu Leistuogco vieler Reiseaderf er 
gebührend eaerkennt. 

Es folgen hier die von Hrn. Zintgrftff veraoetalteten 

Negern am Gonflo. 

2 Individuen aus der Gegend von Kabinda» 
4 , » » a » Croo-Kttste. 
1 n M « a 1» Lumami. 
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AomerkuDgcn zu den 

Sehr wulstige i^ippcD. 
Wenig proguatb. 

Flache Bmst, langer scböner Vollbart (bockeartig), am ganten Efiiper 

behaart. Gaunerhafte 6e8ichtt>züge. GeBcbmeidig. 
Schlecht gciiährtp«, ■»choues Individuum. 

Behaart; auf (ien Sclmltcrn kleine huckligo Krliiiliuiit,M'ri wie üeber- 
beine. Linkes Auge crloschcu, angeblich durch den Bisa eine» 
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6. M'BoD«. Stark«, Tortr«tefid« Tab. firaiit; «cheneB Wesen, nicht tittowirt 

7. „ Ontenetzte, kräftige Erscheinung; wenig intelligente GesicbtszQge. 

8. « Nicht tattowiit> pockennarbiges Gesicht, schwacher Bart, am E5iper 
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9. „ Klesinnte Erscheinung mit intelligenten Gesichtszügen. 
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II. H'Bom«. Wenig propnatlj 


mit wulstigen Lippen, starke Zitzenbildung; ge- 



schwollene Fussgelenke. Schneidezähne in Ober- und Coterkiefer 
ausgebrochen. Vollkommen nach oUen g'Toilte Aogenwimperny 

auf den Schieubciiicri weisse Fb'ckeu, fleisolifarbeu. 



12. „ Starker Unterkiefer, jSarbcD obue bestimmte Folge auf Uückeu, 

Bniet ond Schulten; keine T&ttoviruug, sondero Tom Schröpfen 
heirübrend; sehr elnstieeher Gang; lief beim Menen fort. 

13. S. Salvador. Kriftige Erscheinung, vom Alkohol gedunsenes Gesicht. 

14. 0 Grosse Gestalt, sehr dichtes Haar, Brust fluoli, Schultoru gekrümmt. 
16. D Ueberbeine auf Handgelenken, jüdisches Aussehen, sehr warue 

Haut, Schneidezähne ausgcbrocJien (siehe GebissabdrQcke). 

16. „ Aufgeworfene Stulpnasc, ungemein langsamer Puls. ludividuam 

macht geiooden UAd krifUgen Eindmdc. 

17. M Sombo. — 

18. S. Salvador. — 

19. Lomami. Schädel mit breiter, zin in-klit-titMiib-r Stirn; lan^T, kilrbi^äholicher 

HintPrko[)f; über den Kü|.>t entlani:. vom nhen-n Hinterkopf bi» zur 

oberen ötirn, eine sehr gut füiiibare wulstige Linie, wie etwa beim 

Hundeaffen oder noch mehr beim Grorilla. 
SO, üttt. Congo. Magerer, mit starkem Baach versehener K5rper; Augenwimpeni 

vollkommen nach oben gerollt. 
21. Loango. Stark aufgeworfene Lippen, wenig prognath. Intelligent; achmale, 
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böge Hand. Elepbantiasit beginnt An der Hand galblibha 
Fleekpn, angeblich von Verbrennang berr&hFeiid (Photographie). 

22. Loango. Schwarzer Apollo; iDtelligentes Aeussere, Ai]r:^^nwimpern nach oben 

gerollt, niick lnn<^rnd. Si>)ir wenig proguath. Schädel hoch. Be* 
haart, kleiuer Schnurrbart (|- li<itn<Traphie). 

23. Kabindu. Ungemein wulstige Lippen bei »iHikeni Prognathisinui», Cicsichtsaus- 

druck atampfsinnig; hober Sehidel. Die PopUIe eines Auges doreh 
,Bicho„ serslSrt. 

24. 9 Weiche, warme, glänzende Haut, sanfte Gesichtszüge, Körper be- 

haart, Flaum auf Oberlippe, mnde Formeo, weibliche GesicbU- 

züge. 

25. Croo. Wenig prognath, sehr musculös und sehnig gebaut. Starke Tub. front. 

Elephantiasis beginnt an den Knien. Trocbanter sptts vorstehend 
bei sehr gut genährtem Korper. 

26. „ Stattliche Erscbeiooog, Haare nässig, Bauch siemlieh stark. Hittel- 

prognath. Intelligentes Ai^ussere für einen Crooneger. Silber» 
glänzende, stocknadelkopfgrosse Flocken (fthnlich, wie sich das ge- 
trocknete Salzwasser auf der schwarzen Haut zeigt) auf dem 
grosäteu Tbeil von Rücken, Schultern und Armen. Dünne Arme 
und Fnssgeleflke. 

27. j, Guter Crootypns mit schmaler Kopfbilduug. Finsterer Gesicbtsausdrock. 

Vollbart schwach; auffailend dfinne Knochen an Hand- und FasS' 
gelenk. Sehr kl(>ine H&nde (Photographie). 
2tf. 9 Sehr warme Haut: An^onwimpero nach oben gerollt; melancholiscber 
Blick. Ohne Tättowirung. 

Hr. Virchow: Seit den Tagen, wo Mr. Felkin nach meinem Schema die 
Schwarzen Ton Dganda und dem oberen Nil aathropologis«^ untersuchte, sind keine 
so umfiuseoden Messungen an uns gelangt, wie sie Hr. Zintgraff fibergeben haL 
Eine 2;«^uauere Bearbeitung wird vorläufig auagesetzt l ieibcn mOssen. Ich habe in 
der Elle die Läogenbreiteo-lndiccs ausgeschriebeo und fibei^be hier die 
Zusammenstellung: 

.M'ßoma 1 78,0 

2 

3 75,7 

„ 4 Uli 

5 74,1» 

6 

7 73.4 

, 8 7i),8 

9 75,4 

, 10 76.1 

tl 75,4 

S. Salvador 16 <;7,2 

» «^.j 

16 71,3 

1« 72,0 

NSombo 17 72,3 

Lumami 19 79,7 
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23. . . . 
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24. . . . 


. . . . 74,9 
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25. . . . 
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26. . . . 


. . . . 76,1 
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27. . . . 


. . . . 76,2 


n 


28. . . . 


. . . . 81,6 



Darnacb fanden sich unter den Leuten von 

Dolichocephale Mesocephale Rrachycpphale 



M'Boma. . 
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S. Salvador 
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I 






Lumami . . 




1 




Ont. Congo 


1 






Loango . . 


1 


1 




Kabinda. . 


2 






Kru . . . 




3 


1 



Die Unterschiede sind in die Angen fallend: sieht man von denjenigen Per- 
WDeo ab, von denen nur 1 oder 2 Individuen gemessen wurden, so zeigt sich ein 
erheblicher Gegensatz zwischen den Kru-Negern und den Leuten von M'Boma von 
denen Ton S. Salvador. Letztere sind sämmtlich dolichocephal (Mittel 70,7); 
noter den 1 1 Leuten von M'Boma sind 9 mesocephal und 2 dolichocephal, so dass 
diss Mittel (75,8) niedrig mesocephal lautet; unter den 4 Kru-Negern ist sogar 
einer brachycephal und das Mittel (78,0) ist hoch mesocephal. 

Schwerlich ist diese Differenz dem Zufall zuzuschreiben. Zum mindesten er- 
sieht man daraus, dass es sich der Mühe verlohnt, auf diesem Wege weiter zu 
sehen; bofifentlich wird es dann gelingen, für die Bevölkerung der Westküste brauch- 
bare Materialien zu sammeln. — 

Hr. Zintgraff hat ferner die Güte gehabt, einige Bemerkungen niederzu- 
»chreiben über 

känttllohe Deformining der Zähne im unteren Congogebiete. 

Die Neger im unteren Congogebiete, sowohl die Loangos, Kabindas und 
Mayombes auf der Nordseite, wie die Musserongos und Muschicongos auf dem 
Södofer pBegen künstliche Deformirung der Zähne vorzunehmen und ist es bei den 
oördlich vom Congo wohnenden und genannten Stämmen eigenthümlicb, dass sie 
die Zähne befeilen, während die auf dem südlichen üfer wohnenden dieselben 
▼onugsweise ausbrechen, wenngleich hin und wieder, aber selten, ein umgekehrter 
'jebrauch oder beide Methoden vereinigt sich vorfinden. 

Das Befeilen der Zähne mag mit europäischen Feilen geschehen, wenngleich 
mir auf mein Befragen mehrmals gesagt wurde, es geschähe vermittelst eines 
.m baele'^; m'baele bezeichnet aber im Fiol einfach Messer. 
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Du BefoUen entraokt sieh fonag^wtiM anf die bddeo obenn 
sehr seltMi Bind die beidea unteren befeilt, und dann, um ee ^eich hier za 
merken, sind dieselben spits sngefeilt Im flbrigen sber sah ich vomtehende Fenntn 
vorragsweise. 

Bei einigen iDdividuen standen die beiden oberen 
Schneidezähne so weit auseinander, das8 man annehmen 
muss, dieselben seien künstlich durch dazwischen ge- 
triebene kleine Keile aaseioandergedrückt worden; in 
diesem Falle schieben sich die Zihne ein wenig ttber 
ihre Naohban. Der Ftins von Kiaba auf dem 88d* 
vier des Gonge (gegenüber M'Boma) hatte bei ge* 
SphloaseneiD Hunde die beiden oberen Schneidezäboe 
auf diese Weise gabelartig hervorragen; diese Zähoe 
waren noch einmal so lang, wie die übrigen, und schien der Prini sehr stols auf 
diesen Schmuck zu sein. 

Bei den Individuen, welche nur die unteren Schneidezähne ausbrechen, er- 
scheinen die oberen als natürliche Folge weit länger, wie die übrigen, wenn auch 
nicht in dem Maasse, wie bei dem Prinzen, der Qbrigens, wenn ich mich recht eot- 
nnne^ beide anteren SehneidenUine besass. 

Sowohl oben wie unten spitz gefeilte ZIbne sah idi bei Eingeborenen dee un- 
teren Congo nie, jedoeb bei einem der Kmneger, die im alfgemeinen seltener ihre 
Zfthne deformiren und dann gewöhnlich obige Form Nr. 1 anwenden. (Ich habe 
natQrlich am Coogo die Kruneger nur in besehriinkter Anzahl gesehen.) 

Die Muschicongos, welche sehr oft obere und untere Schneidezähne ausbrechen 
— man sieht mitunter noch einen ganz schmalen weissen Rand aus dem Zalin- 
fleische hervorragen, — sprechen übrigens nicht 80 undeutlich, wie man annehmen 
sollte; allerdings sind die Zischlaute sehr schwach und weich; immerhin ver&tand 
ich ihre Worte genügend. — 

Hr. Yirchow: Nachdem ich die vortrefflichen Abgüsse von Negergebiseen ge- 
sehen hatte, welche Hr. Zintgraff mitgebracht hat^ veranlasste ich ihn, unter beaoa- 

derem Hinweis auf die ünterSQchnngen des Hrn. v. Ihering (Zeitschr. f. Ethnol. 
1882. Bd. XIV. S. 233) über die geographische Vertheiiunt; der verschiedenen Metbo- 
den der Zahndeformirung, seine Erfahrungen niederzuschreiben. Darnach scheint es, 
als ob ein so scharfer Gegensatz, wie ihn Hr. v. Ihering aus seinen Quellen folgerte, 
nicht besteht; wahrend dieser die .Spitzteilung imr n<"«rdlich vom Congo, die Einkerbung 
und Zackeufeiluug südlich von demselben annahm, würde nach Hrn. Zintgraff Beides 
bei den nördlichen Stammen vorkommen, während südlich hauptsächlich das Aus- 
bredien der Z&hne gebbt werde. Jedenfiüls ersieht man daraus, wie wünaohens- 
Werth ee ist, dass die Reisenden ihre Aufmerksamkeit auf diesen Punkt etwne mehr 
fixiren möchten. 

Ich habe von den Gebissen 3 Oberkiefer-Abgüsse abbilden lassen, welche be- 
sonders geeignet sind, die Verschiedenartigkeit der Formal und BUgleich die am 
meisten charakteristische Art der ^Zackenfeilung** gsnaner au aeigen. £a aind 

folgende : 

I) Oberkicfer-Gebiss eines 17jährigen Malemba -Weibes von Kabinda (Fig. 1) 
mit parabolischer Zahucurve, welche vorn stark ausgelegt ist. Hier sind auch die 
Vorderxihne, namentlich die mittleren, sehr gross. Ihre Stellung ist durchaus 
orthognath bei leichter Krümmung der Zahoaxe. Die ganse Corvo dicht geschloesen. 
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Kgnr 1. 



Figor S. 









Die Molares I am grösstec. Hin- 
ter deo Scboeidezähnea ein tiefer, Figur 3. 
ÜBikr khUl 6m GsuuMiilllohe. 

i) ObwkicfMr-GebiM eiiies 
LMitgo-N«g^ra (Fig. S>. OaiMlb« 
ist das am meiateo pitheko^ide 
der Sanunlnng: die groaten V<»- 
denähne stehen in einer nahem 
jj^raden Linie, welche mit den 
Canini fast winkelig in die lan- 
geD SeiteDtbeile übergeht; letztere 
ind wiederum Cut gerade und 
«■Inder Dftbesii panllel. Die 
ferdn^ne nnd aUe angefeilt, 
10 iwv, diM die IneiBti jeder 
Seite aneinanderstoasende, spitzige 
Zecken erhalten haben. Zugleich 
stehen die Vorderzähne in der 
Art auseinander, dass die Schneide- 

ziboe jeder Seite eine geschlossene, sowohl in der Mitto gegen die Nachbargruppe, 
als hinten gegen die Canini durch ein Diabtema abgegrenzte Gruppe bilden; selbst 
der linke CaoiDUs ist durch einen kleinen Zwischenraum von dem Fraemolaris'I ge- 
tmmt Wnhradieiiilich iat dieae Verinderaog durdi kfinatlichea AnaeiDuider- 
dilBgaii beTTorgebracht Die Molana I aehr groaa. Die OanmeDiiehe lang und foal 
vienekig; hinter den InciaiYi ein laagwmer, aber tiefer Abfall. 

3) Oberkiefer eines etwa 28 jährigen Negers von Borna (Fig. 3). Hier sind 
Dor die beiden floittkcen Schneidezähne ausgefeilt, jedoch in ähnlicher Weise, wie 
bei dem Loango-Hann: jeder derselben hat eine laterale Spitzo. Grosses Diastema 
iwiachen den medialen Schneidezähnen und kleinere jederseits zwischen medialem 
and lateralem Schneidezahn und zwischen letzterem und dem Eckzahn, ja noch 
bia jenseits des letzteren. Alle Zähne gross, besondeis die Molares I. Die Zahn- 
aarve elliptisch, yom mässig ausgebogen, die Seiten schwach divecgirend (niebt, 
wie Um Zeichmmg aandenteo aeheint^ naeh hinten oonvergirend). Oannenfliehe 

8* 
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sehr l»eit ond tie^ nach vora venchmälert nnd in einer scbrSg nlxhllenden Flidii 
an den AlveolaxfortMis uifchlieMend. 

Dagegen sind an dem Oberkiefer eines SOjIbiigen Mnschieongo von San Sal- 
vador die mittleren Schneidesiline ansgebroeliso» die lateralen klein; die Zabneorre 
bildet eine regelmissige Ellipse. Gaumenfläche sehr tief, vorn Tcrscfamälert ond 
eingefaltet. Der UnterkiefiMr eng, die Sohoeideaäbne an demselben klein ond for- 
tretend. 

Desgleicheu fohlen die mittleren Schrtf'idezühne an dem Untprki*»fer eine.« 
Mannes von Borna, vvähreud sie au <lem Oberkli f^r vorbanden, »elir gros» und weit 
vorgebogeo sind. Bei einem anderen Oberkiefer sind die mitUereo ÖchueidezäLnc 
an ihren Kronen medialwirts stark aasgefeilt und daher scheinbar sehief gestellt, 
wlhrend die Wnneln dicht an einander stehen. Zugleich ist die Zahncurve sdkisf. 

An dem Oberkiefer dnes ISjihrigen Km -Knaben sind die Sehirfen der 
Schneidesihae stark abgenutst; reehto ein betricbtlicher Zwisohemanm zwischen 
Canious und lateralem Incicivus, links viel wenigo*. An einem anderen Oberkiefo 
sieht man besonders grosse Schneidezähne, ebenso an einem Unterkiefer. 

Endlich der Oberkiefer eines 25 (?) jShrigen Kabinda-Mannes zeigt eine dicht 
geschlossene Zabncurve. Die Weisheitszähne sind noch nicht durchgebrochen. 
Keine Spur von Deformation. — 

Für die weitere Beobachtung wird es ein intereesates Problem sein, zu er- 
mitteln, io wie weit die Terschiedenen Arten der künstlichen Einwirkung die Ponn 
des Oebisses im Gänsen» also die Gestalt der Zahnoorre und damit aneb dca Gaa* 
mens^ Indern. Dsss so weit gehende Binflfisse stattfinden, seheini ans der sdiii^ 
Gestalt mehrerer der Gebisse hertorsugefaen, indess erklirt Hr. Zintgraff, dass 
leichte Verbieguogen des nocb weichen Gyp^es bei dem Herausnehmen aus dem 
Hunde stattgehabt haben konnton. Jedenfalls ist an empfehlen, dass k&nftig auch 
eine directe Inspectiou des Gaumens ond der Zahnoom am Lebenden Torgenommea 
und das Kesultut verzeichnet werde. 

Von tlen vorgt-uommenen Verunstaltungen sind [Ircirriei zu unterscheiden: die 
Peilung, die totale Eutfernung und die Auseiuanderdrüuguug der Zähne. 
Üeber die Art, wie jede dieser Veränderungen ausgeführt wird, die Zeit, wo dies 
geschieht, und die etwaigen Besiehungea au Initiation sollten genane ErmittslongNi 
angestellt werden. Nur Ton der Feilang giebt Hr. Zintgraff an, dass sie durch 
Aoskrataen mit dem Messer geschehe. Ich nehme v<Hriiafig an, dass die Anaaln- 
anderlSsnng der vorderen Zähne bei dem M'Boma-Neger (Fig. 3) eine künstliche 
sei, obwohl ein direkter Beweis fehlt. Dagegen halte ich den Beweis gef&hrt bei 
dem liOanpo-Ne^er (Fig. 2), bei dem jedesmal 2 Schneidezähne nach einem ein- 
heitiiclipn Schema zugefeilt und zugleich von den Nachbar^ähnen durch grossere 
Zwischenräume iaolirt sind. Genug, es wirit »ich hier eine Menge von Fragen auf, 
weiche nur durch eine weitere Localforschung zu lösen sein werden. 

(12) Hr. Bartels macht Mittheilongen über 

ZwilliigsislMrtsn M Basatos. 

Einem Briefe des Hrn. Missionar C. Benster, den derselbe am 22. Oetober 
vorigen Jahres aus seiner Station Ha Tshewasse (S&dostaCiika) an mich richtete, 

entnehme ich folgende Stelle: 

„Noch eine Beobachtung, die ich glaube gemacht zu haben, möchte ich Ihnes 
mittheilen, weil es fTir Sie als Arzt nicht ohne Interes&e sem dürfte. Ich bin 
uebmiich zu der Ueberzeuguog gekuuimeu, dass unter den schwarzen Völkern, zum 
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ittipteo antsr dem Volke, wo ich mein Arbwtsfeld habe, viel mehr Zwillinge- 
geborten stattfioden, lüs daheim io Buropa. Unter etwa 12 Frauen auf meiner 

Sution fanden vor «Mtiigen Jahren drei nach einander folgende ZwiJlingsgeburten 
8t»tt. A]]p diese Kiijil r ?ind nueserhalb der Station (auf dip«f»r bleiben sie er- 
kalten) uiiuts iiarmherzigkeit deui Tode verfallen, dazu noch diejenigen Kinder, 
t*ei (Jeoea die Zähne im Oberkiefer zuerst heryorbrecben, und alle gebrechlichen 
Ender.* 

Idi erliniM mir, hinsimifugen, diM die betnffende Hieuomelation Ha Tthe- 
«Hie iB den nfirdlieheten Gebieten dee Traoenni-Luidee liegt und swar siemlich 
gcBMi uatar den 31. Lingragrade und unter dem 28. Grade eOdlioher Breite. 
dort irehnende, der grossen Familie der Betscbuana angehörende Volkaetemm ist 
tk» Abtheilnng der Baaato, welche sich Bawenda oder Batsortia nennen. Es wSre 
iateressant, auch aus anderen Gebieten Afrikas über das Verhältniss der Zwillings- 
peburten etwas Näheres zu erfahren, um ermessen zu können, ob hier der Zufall 
gt^spielt bat, oder ob es sich wirklich um eine anthropologische Eigenthümlichkeit 
liandelL 

(13) Hr. Nehring spricht über einen 

UrMwftMd VM Wattoragata and priUiMarlMha SataMMaatoa am NndaiilNMa 

Dvreh die Freondliehkeit des Hm. Guttbesitaers A. Bergling in Westeregelnf 

welcher meine wisse oscbaftlicben Untersuchungen schon vielfach dorcb diluviale 
oad j^historiscbe Fundobjecte gefördert hat '), biu ich in die Lage versetiti einen 
istaessanten Graberfund hier besprechen zu können. 

Die Arbeiter des Hrn. A. Bergling fanden im letzten Herbst bei den Ab- 
räumuDgsarbciten auf der Höhe des Gypsberges von Westpfpgeln die Reste eines 
prähistorischen Grabes, in welchem neben den stark verwitterten Skeletlheilen eiues 
noTeibrannteo menschlichen Leichnams zahlreiche durchbohrte Hundezähne, zwei 
«ahlvenierte SehalanstBeke dner Masdiel, Scherben von aiemlich reli gearbeiteten 
TboBgeOssen'), ein kleiner, stark oxydirter Bronaering nnd swei Stücke einea leicht 
dceiuibiran Hanea lagen. 

Die menachlichen Reste rühren von einem dünnknochigen Indindunm her'), 
dessen Gebiss noch wenig abgenutzt und dessen „Weisheitszähne" noch in der 
Entwicklung begriffen waren. Die Schädelkapsel ist leider zerbrochen; dodi 
scheinen die erhaltenen Theile auf eine schmale Form derselben hinzudeuten. 

Waffen sind in dem Grabe nicht gefunden worden. Der T^ronzering, der 
iozwibctieü leider zerbrochen ist, war so klein, dass er etwa aul Utm kleinen Finger 
eine» Mannes pasäte. Ich möchte glauben, dass es sich um das Grab eines weib- 
liehen IndiYiduuma handelt; vieileiebt darf man wegen der hwfom^nden Lage 
der BegräbaiieatStle an eine Häuptlings-Tocbter denken, welche in der Blüthe 
ihrer Jahre Tom Tode dahingeiafft wurde. 

Sehr intereasant aind die aahlreich«! Hundesfibne und die beiden Hnschel- 
Make. Dieaalbeo gehfiren wahrscheinlidk aaeammen, indem die Muscheln die 



1) Vergi. ArehiT ffir Anthref». Bd. X, & 864 £ nnd die mehrbchen Beriohte über Funde 
b« Weatercfstn in diseen Verhandlungen. 

2) Nach den mir nachträglich zugekommenen mündlichen Mittbeflungen war das Grab 
hf'i fröberen AbränmuDgsarhteiten schon theilweise nngescbnitteii, so dass die Thongefäase 
zertintcbea und die unteren Theile des menschlichen Skelets zerstört wurden. 

2>) Ihr dne Hnmeios ist noeh liemlich wohl erhalten; er enehetnt sehr ideilieb. 
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SchlussBtücke eines aus den Uundezähnen hergestellten Halsbandes gebildet Laben 
dSiftea. 

Die IluBobeUtfieke itthren mtrkwQrdiger Weise nicht von einer in Nofd> 
deutMdilend einheimischen Art her, aoodern von dem grossen, clickschali^pn Unio 
sinuatiis Lamark, welcher heutzutage in kalkroichen Gewässern Südfrankreichs 
und Oberitaliens verbreitet ist. Es handelt sich um zwei Schalonstücke, v(mi denen 
das eine eine sichere ßestimnmng erlaubt Beide zeigen einen schönen weichen 
Perimnttergianz; die Epidermis der Schalen iafe kOntÜich (dureh Sdileifen?) ent- 
femt, und bei der einen die Ansaemeite, bei der anderen die Innenseite mit Pnokt- 



Figar 1. 




Fig. 1; Scbalaostäck eines Unio siniutas von Westeregeln, von der Innenseite gesshen. 
Die Scblessabne, besoodeis dfe sog. Seitsoilbne, sind in der ZInkqgrapbls so sehwaeb nnd 

undeutlich zur Darstellung gekommen. Nat. Gr. — Fic. la: Dasselbe ScbalSDStfick, von der 
Auasenseite pcsehon. Die Epidermis ist entfernt. Naf. Gr. — Kitr. 2: Schalenstück «ioes 
groaseu Unio (wahrscbeiniich sinuatus) von Westeregeln, luuenbeite. Nat. Gr. 



reihen verziert worden. Die einzelnen Punkte stellen flache, meist krejeninde, 
durch Hohrung hergestellte Gruben dar. Die Art und Weise, in welcher die Punkt- 
reiheu angeordnet sind, ist aus den vorstehenden Abbildungen zu ersehen. 

Wie Hr. Prof. B. von Martens mir mOodlioh mitgethc^t hat, sind Exemplare 
des Unio sinuatne hier nnd da in den Bheingegenden rasammen mit römisdien 
AltertbQmern constatltt worden*). Ob aber darans dar Sl^luss zu ziehen iat| dass* 
diese Muschel ehemals im Rheingebiefe verbreitet gewesen, dürfte sehr zweifelhaft 
sein, da dieselbe lebend dort nicht vorzukommen scheint'), und ein Aussterben 

1) Die Bestimmung inhrt von unserem bsrfihnten Cenchyliologen B. von Martens ber. 

Der Grösse nach kannte auch Margaritana margaritifere in Betracht kommen; aber der Ben 
der Schlosszähne und das Vorbandenjcin von sogenannten SchncMe/rihnr:: h. weisen, dass es 
»ich um einen ächten Unio handelt. Uebrigens stellt jedes Stück nur einen Aus-, bez. Ab- 
eebnitt der Bebalen dar. 

2) Vergl. aoch E. von Martens, Die Weieb- und Sebaltbleie, 1888, S. 198. 
Clessin, Deutsche Excur?iona-Mollusken-Fauna. Nürnberg 1870, S. 4')!. — W'.f mir 

Ur. N. Bessslicb in Trier freuadlicbst mitgetbeilt hat, wurden bei dem Bau der Kitelbabn, 
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derselben &eit d«>r Kunierxeii kaum aazuoehmoD ist, Ich möchte voriuutig glaubeo, 
dsM diM6 Muachfll mm OberttaliM oder SQdfi«iikreieb Ibeiit in fobao, tli«ilt im 
vmieiten Zattande Mch Deataeht«Dd impoititt wurde. 

Was die Huudezähne anbetrifft, so rulireo sie offsolMUr ?on eiocni Halsbande» 
(jürtol odor ii«?rgleicben her. Sie lagen in dir tlionigm Krdf, wclclio du^ monsch- 
luii«' Skelet umgab, rpihpnwei^e nf hrnpinander, wii' tuati uocb jetat an einigen 
Exemplareo sehen kann, welche in situ (d. b. durch Thon verbundeo) erhalten 
•iad. Jeder Zeha nt um Wurzelende quer durofabobrt; die LScher seigen meist 
eine leJeti« bedeatettde Greese and eine sieniUcb robe Art der Bohmog (Fig. 3). 

llftd bei Dor die Eckzähne (Cenioi) uod die ftueserea obereD Sobneideo 
lähne (Incisivi) benutzt. Die Zahl 
der ersteren beträgt etwa 80, die 
der letzteren über 30 Stück, woraus 
OMUi berechnen kann, dass miode- 
•teos SO Hnnde ibre Zibae tur Her- 
itellong dieses Helsbsndee oder OQr- 
tels haben hergeben müssen. Die 
Grösse der Znfmp i««! ptne sehr ßleich- 
mässige; sie sclipineu alle von einer 
mittelgrosseu itüsse ') herzurühren, 
«elebe elwn die Or8ese eines ben- 
tigen Bfibneifanndea gebabt beben 
dftrfte. Viele von den Zähnen, 
besonders Ton den Eckzähnen, sind 
diT I.in^'p caoli go?puItt'ii. wie das 
ieicbt bei Raubthier>KckzaiiDen vor- 
kommt 

Ob die dorebbobrien Bondesihne in der Hsl^gend des Skelete oder na den 
HUken gefnaden sind, ist mir nicht mitgetbeilt worden*). Im ersteren Falle dürften 
wir sie aof eine Halskette, im letsteren auf einen Gürtelscbmoek so beaiebeo 

haben. 

l>ie Verwendung von Hunde- und sonstigen Tbierzäbueti zur Herstellung von 
Halsketten, Armbindern und Uinlichen Schmndcsadien ist schon mebrfacb bei prik» 
bislorisohen Gitb^uoden ooostntiM worden. Sebr ihnlieh und sowobl der Zeit, 

als auch dem Orte nach nicht weit abliegend sind die entsprechenden Funde von 

n i; pfiu ü II li (• , welcho vnn dmi Ilflrii. Vircl)Ow und Ilollmann mehrfach in 
dea Sitzungen unserer Gesellschaft besprochen sind, und uoi deren sorgsame Et* 

ftgtniha dsr Trisr'scbeo Vorstadt Zurlauben, im Alluvialkiese der Mosel neben zabl- 
reicben roniseben AUerthömern viele Sehalen veo Unio sinnsta«, sewie Ton 

«b(;!I<t twri nnt hdländiscben Austern gefunden. Tlr. Bc^üelich besittt eine 14 cm 
receule Eiozelscbale von 1'. sinuatut:, velche früher atu Ausflüsse der Ruwer in die 
Mttsel gefunden sein soll. Frische Exemplare bat aber Hr. Hesselicb trotz eifriger Bemüb- 
ufen weder in der Mosel, aoeb in der Ruwer aaffiaden binnen. 

1} Eine bestimmte »is»ensrbafilirbo Bezeicbnunff, «ic etwa Canis palustris Küt. oder 
<' m itri« optini.te UiTf. oder C. iotermedius Woldr., wage ich dieser Basse nach den Zähnen 
aiirui uiciil bouiijegea. 

S) Mseb Abfassung dieses Beriefats bat mir Hr.Berffliag mtlgetbeilt, dsss die Hende- 
xahse (narb seiner eigeasa Beobecbtaog) in der Mibe des Srbidels, also wobl in der 
fsfsod, fslsgen haben. 



Figur 8. 




Durchbohrte Bundezähneron Westeregeln und zwar 
i«oi Ei kzühne ( Jcr «m'iip ioppell gebohrt) und zwei 
äussere obere Schneidezähne. NaL Grösse. 
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fondiDDg Ml Ort und Stelle steh Hr. Apotheker Bertwieb in TeogemiBiide neieiit- 
liohe Verdienste erworben bat (Meo vergleiebe beeondeit die Terbendl. 1899, 
8;i50ff. and 1884, S. 113—124.) 

Es wurden auf dem Gräberfelde von Tangermüude (sudwestlich von der Stadt 
gelegeü) awei Gräber beobachtet, in welchen sich i-benso, wif bei Wp sie regeln, 
zahlreiche durchbohrte Thierzähne als Beigaben der Leicbuu tuuden'). 
Einige der betreffmden ZIbne kamen in die Hände des Hrn. Virebow nnd elnd 
von demselben, nnebdem icb sie toologieoh bestimmt bette, in diesen Verbandl. 
1884, S. 118 abgebildet und besprochen worden. Sie geboren meist dem Hnna- 
bnode an; doch sind auch Dachs und Wildkatze durch je einen Zahn vertreten. 

Etwa I2ü von den Tangermünder Kaubthierziihnen sind von meinem Colicgen, 
Hrn. Prof. Dr. Gruner^ ecquirirt und der von ibm verwalteten Sammlung") ein- 
verleibt worden. 

Nnobdem icb aneb diese vor wenigen Tag^ nntetsnebt bebe, kann icb jelit 
oonstaliren, dass dieselben viel cnannicbfaltiger sind, tls die voü Westeregeln. Die 
Mehrzahl der Zähne von Tangermünde gebort zwar auch dem Haushunde an; 
a\)v.v daneben sind noch manche andere Thiere (wie Wolf, Fuchs, Wildkatte, 
Dachä, Marder und vielleicht auch Fischotter) vertreten. 

Neben dem Hansbunde hat der Dachs die meisten Zähne (etwa 35 Eckzähne) 
geliefsrt; Fncbs nnd Wüdkatse sind dureb je 8—10 Eckn&bne, der Wolf dnreb 
einen oberen Beknnbn nnd einen oberen iuseeren Sebneidesabn vertral«i. Von 
dem Haushunde sind nicht nur die Eckzähne, sondern auch manche andere ZIbne 
benutzt worden'), nehmlich 3 Reisszähuc (= Fleischzähne), sowie eine grössere 
Zahl der kleinen kegelförmigen Li'ickzähne, welclie die Backenzahnreihe im Unter- 
kiefer und Oberkiefer vorn abschlietüieD. Auch einige Exemplare deg letzten Höcker- 

sabna ans dem Unterkiefer sind dabei. 

Die Hnnde>Beksnbne von Tangermttnde sind in der Grosse aiemlieb 
manniebfnltig; manche von ibnen rühren von einer kleinen Rasse her, die meisten 

von einer mittel grossen Rasse, wie die von Westeregeln, und dazwischen fiinlen 
sich auch nuch Abstufungen. IjtT kleinste von den Eckzähnen des üntcrkicferti 
hat inclusive W urzel ein« Liiuge von 30, der grüsste eine solche von 41 f»iii; der 
von Virebow n. n. 0. abgebildete misst 86 mm. — Das Bobrlocb ist bei ibnen 
meist nicbt so nabe am Wnraelende gelegen, wie bm den Zftbnen von Weeteregeln, 
die Herstellung desselben soEgflltiger. 

Wichtig ist es, dass bei TangerniOnde die Lage der Zähne innerhalb des 
Grabes sicher testgestellt ist. Die kleinen LQck- und Höckerzäbne sind dicht 
neben einem bronzenen Arm bände gefunden und zeigen in Folge dessen eine 
grüne Kupferoxjrd-Firbong. Die Eckzähne dagegen sind zum grossen Xheiie in 
der Hflftgegend der einen Leicbe gefunden. Mein College Gruner macbte mich 
auf diesen Umstand aufmerksam, und ich habe mich in Folge dieser Vittbeilnng, 
die mir zunächst nicht recht plausibel schien, bemüht, authentisrhe Angaben Ober 
die Lage der durchbohrten Zähne zu erhalten. Hr. Landgerichtsrath Hollmann 
hatte die Güte, Hrn. Apotheker Uartwich in Tangermünde über jeuen Punkt um 



1) In einem vorläuli^en Berichte, welchen ich über den Fund von Wesfere^eln im 
«Olobug*, 1886, Bd. 4U, Nr. T gegeben habe, ist nur von einem Grube die Hede. l>ieaer 
Aubitz im Olcbnt Ist nberbanpl in mancben Punkten naeb dem verllegsndra Berichte tu 
eigtnzen. 

2) Gcoloffisch-mineralof;]'^! Iie Sammluni; der Kgl. iandwirthscb. Hochschule. 

3) Vergl. die HolzscbniUe zu Vircbow's Beriebt, a. a. 0. & llö. 
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Auakuoft zu bitteo und mir die ihm zugeguugeoen brieflicbeo Mittbeiluiigeu zu 
ttbanaittalD, Hr. Apotheker Hart wich aehreibt dnr&ber Folgendes: 

«BeiftgUdi der ZfiliDe, die bei den beiden Leichen auf dem Leiehenfdd 
lagen, verhält sich die Sache nadi meiaen genauen Noliien, die ich damal» eofbrt 
gemacht habe, fotgendermaassen: 

„Bei der 1. Leiche (siebe diese Yerhaudl. 1883, S. 150), welche im üerbst 
18ä2 vou meinem Bruder ausgegraben ist, lagen die Zähne suwuhl um den 
fiaU, wie um die Hfiften; bei dem Bronsectfick am linken Handgelenk 
lagen keine Zihne. Die Ansahl der damalt gefundenen Zfthne iat nicht genau 
feitgeetellt, da manche zerbrachen und gar nicht mitgenommen eand; ee waren aua- 
aehliesslich lange Eckzähne'). 

„Bei der 2. Leiche (S. 116 dieser Verhaudl. 1884, Grab D.), die vom Ziegel- 
meister Klaus im Sommer 1883 gefunden ist und deren Beigabe» Sie beim Fin- 
der gesehen haben, lagen die durchbohrten Zahne um die üüfteo, grössten- 
thaüc unter den Knochen, to daae aie alao auf du Rftckemte des OOrtele (?) gesessen 
habmi; es waren ebenfalls Eckilhne und einige andere Formen (VergL die drei 
leisten Figuren S. HB)'}» Ausserdem lagen 33 oder 34 kleine durchbohrte 
Zähne bei dem Bronzearmbaad, die simmtUch grün geflLrbt waren (cfr. Hols- 
schnitt 4, 5, 6, S. 118); ausserdem ebenfalls Han, Wie bei Wester>£geln. Um 
den Hals lagen bei dieser Leiche k^int' Zähue. 

„Die Zeichnung^ die Sie von mir haben, bezieht sich wohl auf den ersten b uiid. 
Ich redme im Gänsen bei der 2. Leiche 138 Z&hne anaammen, 104 an den Hfiften 
und 34 am Bronaearmband.** 

Durch die exucten Beobachtungen des Herrn Hart wich ist somit constatirt» 
dass die prähistorischen Bewohner der Altmark sich der durchbohrten EUubthier» 
zahne und (»esnnders dnr Viwuflfyfihn«^ zur Herstelhinc^ verschiedener Seh muck p?<'^pn- 
ständc iH'di'iüLefl, indem ^i• iaraus nicht nnr HaJökelten und Armbäutier zu- 
summensetzteD, sondern sie auch zur Verzierung des Gürtels oder eines anderen 
in der Hüftgegend getragenen Bekleidungsgegenstandea benuiifeen. 

AeuMcrst iMtmcttv ist der Yergleich der aahlreichea aus Hunde- und 
sonstigen Thierzähnen hergestellten oder mit ihnen verzierten 
Gegenstände, welche Herr Dr. 0. Finsch während der Jahre 1884 und 1885 
im Auftrapp d<^r Neu-Guinea-Compagnie auf Neu-Guineu und einigen benach- 
barten Inseln gesammelt hat, und welche augenblicklich in dem neuen Mu- 
seum fQr Völkerkunde ausgestellt sind. 

Man erkennt bei der Betrachtung jener Gegensande, eine wie bedeutende 
BoUe die Hundealhne In dem Leben der dort wohnenden Naturvölker spielen. 
Die Eckzähne der Hunde gelten, wie mir Hr. Or. 0. Finsch mitgetheilt 
hat, bei fast allen melanesischcn Stämmen als Werthzeichen, als Geld, 
und werden zur V^erzierung de! nKuinichtaltigsten Gegenstände benutzt. 

Wer den KatJilog der Neu-Guinea-Aussteilung durchsieht, der findet dort zahl- 
reiche Halsketten, Ohrgehänge, Stirnbinden, Leibgürtel, Tragbänder, 
Brnatbentei n, s. w., welche aus Hnndesihnen hergesleUt oder mit ihnen Tenieit 
lind*). Es wttden ftst auasdiliesalidi die Ei^ihne (Gantni) dazu benutt^ und 

1) Hr. Bartwicb nennt sie in teinem Briefe «Reisszähoe"} er meint aber «Bcksäbne*' 
(Cenini), was leb dafür an die Stelle gasetst habe. 

2) Diese drei Fi^^nren stellen wirkliebe Reisszäbne oder Fleiscbzähne (Sectorii) dar. 

3) Man vergleiche in dem Kntn!oj?c der ethnolopischen Sanindiinp der Ncii-Guinea-Com- 
paguie, Berlin 1886, die Nuimneni 40, i3ö, 140, 18ti, Ihü, lyi), 219-221, 'Sli, 2.^ -2ö2, 
m—m, 314, 890, 861, 864, 866, 367, 810, 871. 
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man kran aidi ?onteUeii, wie viele Huade dexa nothig siad, um emen toUkm 
reichMBetsten Leibg&rtel oder dergleieben henuttellen. 

Nur selten sind die äusseren oberen Sohneidesahne der Hunde (wie bei Vester- 
egelo) oder die Zähne von Bentelthieren benutzt'). Die Durchbohrung der Zlbne 
ißt genau SO ausgeführt, wie bei den oben besprochenen Exemplaren von 'Wester- 
egeln und Tangermündc Man erkennt auch hipr wiedor, dass die Menschen, 
so lange sie ein primitivos I^uscin führen, überall zu gleichen oder 
sehr ähnlichen Formen der Gebrauchs- und SchmuckgegeDStände ge- 
langen, mögen sie nun in Deutschland oder in Neu-Guinea leben. 

Sehr iustructiv ist ferner die Art und Weise, wie die einseinen durebbohitsa 
Zähne sur Henteilung Ton Halsketten neben einander befestigt sind. Sie sind 
nieht etwa «in£Msfa auf eine Schnur gesogen, sondern sie sind derartig mit einander 
aufgereiht, dass sie sieh nicht Terscbieben kdnncu). So wird es wohl auch bei das 
piibistonsdlien Halsketten der ehemaligen Bewohner unserer Gegendes gewesen 
sein. 

Interessant ist auch die unter den Objf^cten von Neu-Guine« so häufig vor- 
kommende Combinirung von Muscheln und Hundezahnen; dies bestärkt 
tnic}! in der Annahme, dass die oben bescliriebenen Sclialeuslücke des ünio si- 
nuuViH von Westeregein mit den Huudezähnen zu einem SchmucksLück vereinigt 
waren. 

Wenn man schliesslich noch die Frage aufwirft, welcher Zeitperiode der 
Fond von Westeregeln angehört, so wird man kaum einen Irrtbum begehen, 
wenn man denselben an das Bnde der neolithisohen Zeit oder in deo 
Anfang der Bronzeseit verlegt Es sind iwar keine neolithisohen Stein-lo' 
Strumente in dem Grabe gefunden worden, ebenso wenip; wie Bronzewaffen. Aber 
der kleine Bconsering deutet an, dass Schmuckgegenstände aus Bronze schon be- 
kannt, wenn auch vermuthlich noch selten waren. Vor Allem aber spricht die 
Aehnlichkeit mit den Tangermiinder Funden, welche nach Virchow weseotlich in 
die ncolitbische Zeit geboren (wenngleich auch bei liiueu zwei Bronze- Armbänder 
vorgekommen sind), für meiüe Annahme. Die Bronze wurde damals noch nicht 
zu Waffen und grösseren Gebrauchsgegenständen benutzt, sondern sie diente wegen 
ihrer Kostbarkeit sunichst nur als Material f&r kleinere Schmucksachen. Im All- 
gemeinen war der Stein noch das herrschende Uaterial, und somit wird man jene 
Zeit am richtigsten noch der neoitthischen Periode zurecbncD. — 

Hr. E. Priedel: Der Fund von ünio sinuatus Lamar^V- »n der von Hrn. 
Nehring ermittelten norddeuts.-hpn Steile ist in jeder Beziehung merkwürdig. 
Kinmal scheint es der einzige Nachweis dieser .Muschel in Norddeutschland'}, dann 
ist die Muschel überhaupt nur sporadisch verbreitet, an maocben Orten ganz aus- 
gerottet «od auch sonst im Rückgange begriffen. In meinem „Führer durch die 
Fiscberei-Abtheilung des Märkischen ProvinsiaUMosenms^ Berlin 1880, S. 5 habe 
ich auf ihr Vorkommen in den Terremsre der Bmilia, also Mittel-Italiens, auf- 
merksam gemacht, dgL in meinem Aufsatz „Ans der Vorxeit der Fischerei*, Berlin 

1) Htn Nr. ^18 dos Kataloges sind irrtbümlfch die »Zähne einer Art »on Beutelihief ge- 
nannt; soweit ich 6n ohne Berübruug des betreftndea GegensfaindeB fesUteUeo konnte, be- 
steht dl« ymisrunir aus den ScbneideB&baen von Hundsn. Dsgegen sind die beiden mit 
Nr. 186 beieichneten Stimbinden mit /alilrelcheu Beulelthierzähuen verziert. — Die Hunde- 
Befcsihne aus der ünjfre^en.i vnn Finsvh-Hafen haben (inc!. Wurxel) eine Länge von 82 bis 
40 mm; sie find meistens etwas zierlirhcr, als die von Tann<."Müüiide. 

2) Vgl. die Mittheilung des Hrn. v. Martens (Vorh. 1873 S. 22). BedaGt. 
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IM, S. 36, wo ich meine frühere Angabe, dass U. s. io den Terremaren oder 
ddir llatwf«!! hSufig sei, eingescbifinkt habe, ▼ergl. aacfa das. Anm. 40, 8. 61. 

In iMDem Artikel «Le velve degli Ooio nelle Mariere deirEmilia e neiPaira- 
doM deUa Patagonia« (Afduvio deli* Antropologia e la Elaologia, Vol. U, Faae. III) 
achrieb Profeesor Pellegrino Strobel im August 1872: „Nella terramara di 
Uontale fu raccolta la ooochUia delP Unio siottatns Lam., secoodo la deter- 
mioasiooe fattaue da Boni (Bonizzi, Relazione c conclusioni sugli scavi fatli nella 
Terramarp drl Mentale, Modeoa^ 1872. pag. 17). AttuRlmente questa »pecie, uiia 
dellf maggiori, propria dnl Reno e di varii graoUi fiumi del N. O. dellu Fraucia 
(Drouet, Etiifle«! Sur les Naiades de la Fraoce. Troyes, iÖi>7, II, pag. 63), per 
qoaoto mi coa^ta, uou sarebbe stata pescata in Italia, che nel sostegno Brancaglia 
pnMo Btte e nel eanale Caguola nel Padovaoo (Hartinati) (De Betta, Mala- 
«ologia Teneta. Ye&esia, 1870, pag. 105). Damals achiea noch das Yorkonunen 
H«mi Strobel niebt gana nnbedeokliob; ala ich im Jabre 1873 in Parma 
MÜMt mit ihm die Sache besprach, gab er die Mfigliehkeit ohne Weiteres au, 
di umrisehen eine neue Fundstelle des Unio sinuatus nnd xwar viel näher dem 
Harierengebiet, nehmlich bei Gastell Goffredo nahe Hantua entdeckt worden 
war. Ich verdanke der Gute Strobel 's von dort ein schönos fri«ohes Exemplar 
«ii«aes seltenen Zweiscbalers. Die Mariera von Moutaie gehört einer ächten und 
alten Bronzezeit an. 

Die Nebriog'äche Vorlage erinnert in mancher Beziehung an die Angaben 
Uodeoschmit's über das Qrhberleld am Hinkelstein bei Monsheim in der 
tteiogegeod« Dort finden sich bei den neoUthischen Leichnamen Halsbänder aus 
daicfabchiten if nschelstücken ▼on dem Qlanae der Perlmntter. £in Theil war in 
Ueiae Scheibeoringe verarbeitet, der andere bestand als robe Beilockstfieke ans 
dao mrbel- und Schloss-Theilen der Maschein. Diese dürften, soweit man aas 
deo Abbildungen, Archiv für Anthrop. III, Taf. II, Fig. 10 schliessen mochte, ans 
derben Unionenstürk-pn bestehen. — Ich möchte hiermit anregen, dass Hr. Linden- 
schtnii die Stücke auf Geuus und Speeles untersuchen Hesse; Proff"?«or P^du.ird 
von Martens, Berlin und Professor Fridolin Sa ndberger, Würzburg, würden die 
Feststellung, welche von groi»äeiu lutereä^e iät, gewiss gern übernehmen. Das eben- 
daselbst Figur 9 dargestellte, anscheinend mit Aasnahme eines Schweinssabns, aus, 
sa Warseiende durchbohrten Hnodsaihnen bestehende Halsband ward bei einem 
«siblidien Skelet in einem Grabbfigel bei Langen-'Eicbatftdt, Prov Sachsen 
(Usisser Hnsenm) gefonden und erinnert an das Nebring'sehe Hundesahn-Collier. 

fraosösischeo Dolmen sind mehrfach Gerippe mit MuschelstGdcscbmnck 
geiuBdeB. 

(U) Hr. A. Ernst in Caracas übersendet unter dem 2S. October 1885 folgende 

Prahei vWMiMlanlsolMr Volkipoesle. 

Ich habe vor Jahren im Globus (Band XVIII, Seite 9—12) einige Proben 
WMsmhaisdier Yolkapoesie ver^entUcht, denen ich heute eine sweite Lese nach- 
MgSQ Issae. Die meisten dieser Couplets habe ich auf meinen BxenrBiooen selbst 
n« den Ydksmunde sofort nachgeschrieben; einige Tcrdanke idt Freunden aus 

Tencbiedenen Gegenden des Landes. Die Verziehen werden in der Regel gesungen 
nod wird der Gesang mit einer kleinen, mit 5 Saiten bespannten Guitarre begleitet, 

'^«Ich-» darum auch Cinco heisst. Oefters erschallt auch dabei das Gerassel der 
Maraca, die aus der ausgehöhlten, mit einigen kleineu Sieiocbeu oder Maiskör- 
n«Ta gefüllten und mit einem kurzen Handgriff versehenen Frucht des Kalebassen- 
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bMines (CrMcoDtia Cujeie) besieht Gewöhnlich trigt der die Guitarre spielende 
Vcffsioger ent alle ?icr Zeilen dlein vor, worauf der Chor, begleitet von Gnitant 
nnd Haiaea, die lotsten Zeilen wiederholt. Be giebt Leute^ die ein merkwftnUgp 
Talent im Improyisiren besitzen und mit Öeing auf fast jede Person und jedtt 
Gegenstand sofort ein mehr oder weniger gelnngenes Couplet siogea können. Ich 
selbst bin oft genug und nicht gerade imnior in sehr zarter Weise auf diese Art 
besungen worden, wobei meiner Brille, ni einer BotaDisirbücbse, aowie meiner Eiges- 
SChaft als joruogo') stets gedacht wurde. 

Die eigeutlicba HeiiuatL dieser Improyisatioueu bind die Llauos. Ad mond* 
bellen Abenden kann man wirklichen „bängerkämpfen** beiwohnen. Zwei oder 
mehrere Vonfinger nehmen bei solcher Gelegenheit «nander gegenüber Platt nsd 
beginnen dann sich wechselseitig in Yersea herausattfbrdem oder über die An- 
wesenden, die Zeitlinfte nnd alles möglidie ihre oft sehr pikanten fiemerknniea 
TMStttragen. Solche Scenen dauttm oft bis liittemaoht) nnd es ist für den et- 
mfideten Reisenden dann nicht sehr leicht, vor Beendigung des Tnmiera in sein« 
Hingematte einschlafen zu können. 

Die nachstehend on Prrl)en können ihrem Inhalte nach in iwei Gruppen ein- 
getheilt werden. Einig Mnd mehr oder weniger sinnreiche Denksprüche, die an- 
deren haben ein sentimentales Geprfige, wie man e» von diesen halbrohen Mm- 
scben kaum erwaiten sollte. Jede Zeile iht iu der Hegel acht^ylbig; bringt der 
Improvisator mehr oder weniger Selben hinein, so weiss er diese durch Zustnunea- 
aiehnng oder Aasddwnng der Melodie mllkommen aasopaseen. 

Ich oass gestehen, dass der dem Conplet an Grunde liegende Gedanke oft ia 
recht trefiender Weise sum Ausdruck kommt, was freilich meine Terdentschnngea 
nicht genügend wiedergeben; ich habe dieselben überhaupt nur zur Erleichteruog 
dea Verständnisses für diejenigen Leser himugefügt, welehe des Spanischen nadil 
hinreichend mächtig sind, um die Originale selbst au verstehen. 

I. Epigrammatisches. 

1. Los hombres son el demonio, Die Männer sind eine Teufelsbrut, 

asi dicen las mujeres; so sagen die Weiber wohl; 

7 con todo estan deseando nnd dennoch wOnschen sie allesamnt, 

que el demonio se las Hove. dass solch ein Teufel sie hol*. 

S. Hanta en loa palos del monte Selbst unter den Bftumen des Waldes 

eiiite la si^iaradon: man Unterscheidung kennt; 

unos sirven para santos^ aus einigen scboitit man Heil'ge, 

otros para hacer carbon. aus andern Kohlen man brennt. 

3. El qoe bebe agua en tapara') Wer aus der Kürbisflasche trinkt 

y se casa en tierra ajena, und Hochzeit uiaciit in fremdem Land, 

DO sabe si el agua es clara, weiss nicht ob klar das Wasser ist 

ni bi la mujer es buena. und ob ein gutes Weib er laud. 

4. ^Como quieres quo una lua Wie willst du, dass von einer Eerse 
alumbre dos aposentos? swei Zimmer seien Lichtes voll? 
^cdmo quieres que yo adore und wie verlangst du, dass zwei Henea 
dos coniones 4 un tiempo? au gleicher Zeit ich lieben soll? 

l) Jornnge Ist «shiaeheinlieh mn« dialsktteche YerstSmmetnng von Qriego nnd be- 
sieht sich tuniebst auf die fiemde, unbekannte Sprsebe; habUr en grisgo btisst unvw- 

standlich sprechen. 

2> Gr>füs.s aus der holzartig harten Vnicbtsrbale der Lagensiia vulgaris, «Im mit 

uodurcUsicbtigeu Wänden. 



Digitized by Google 



(45) 



5. Ab, mal haya! quieo 86 viera 
eoDtigo en un aposeoto, 
q\i6 las llaves se perdienm 
j el hermo fuera muerto! 

t 8i hm gitito «stnlo 
pa b fenteoa entnta: 
i If te ditra un besilo, 
k madre la arofianu 

7. Ei hombre qoe hum pobre 
Bo SC meta ä cobrar celo: 

poes harto favor le hacea 
eo qaererie pelo ä pelo. 

8. Si yo tuviera dinero 
cooDO arenas lle?a el mar, 
fHlizk oomo looo 

cada mW uo medio xeaL 

I To HO qv«io homtire cuado, 
porqne liiede i leTadnn; 

^ero bonito y eoltero 
qse buele ä piiia madura. 

10. El amor de hombre poltfe 
n como el de pallo enaoo, 

qtie eo corrtr y no alcaozar 
s€ k pasa todo el aüo. 

11. k ningiiB amanfte Tiejo 
la des posada «n ta eata, 
|i*QDe M snale prender 

d cHboo cpi« ba ndo bnw. 

II La arajer e« mala yvrba, 
U mas fiel DO Mfca s^ura; 

por eso siempre procura 
teocr tropa de reserva. 

13. Tres Cosas hay en el muodo 
difidles 4 gu&rdar: 

cua coD muchas puertas, 
mger y oiareral^. 

14. Sl rnce paia pobre 
j SB toaite es ml 7 medio, 
anaqae le encaentre dos reales 
tiempre se le pieido medio. 

15. Uqos duermen eo la mla, 
otros en f^l nposento, 

daeriQu en el corridor 
y pago ei arrendatniento. 

16. Con mi laosa y m'x cabaiio 
10 me impoita la fortmia. 



0 könnt' irh dncb mit dir zusammen» 
eiomal in einem Zimmer seio, 
und wär der Schlüssel dann verloren 
uod todt der Sclilosser obeodreio! 

Durch dein Fenster mficbt ich seUmciben, 
wie die kleinen sehlsnen Kataen: 
dir wQzd ich ein Eflsseben geben, 
deine Mutter aber kratsen. 

An Bifersudit soll nimmer denken 
ein armer Mann auf seiner Seite; 
ward ihm (loch Ehr' genug erwieseU) 
dass ohne Zugab' man ihn freite. 

Wenn ich so viel Thaler hätte, 
als das Meer ist Sandes voll: 
jeden Monat einen Gioschen 
ta Terthnn vir* ich so toll. 

Ich liebe nicht die Ehemftnner, 
sie riechen nach dem Hefefass; 
mein Sohats sei jung und hübsch nnd ledig 
und dufte wie reife Ananas. 

Ein armer Mann, der si' h verliebt, 
recht einem kleinen Hahne gleicht; 
tlas läuft und hüpft da«* ejanze .Jahr 
und bat zuletzt doch uiciiUi erieicbt. 

Des Weibtti frflhwen 6did>te& 
beirirthe nicht in deinem Haus; 
denn selbst die Iftngst erloschene Kohle 
bricht oft in Flammen wieder aus. 

Ein schlimmes Unkraut sind die Weiber 
und sicher ist die treuste nicht; 
drum such' es stets so einzurichten, 
dass an Kr^at? dir's nicht gebricht. 

Drei Dinge kommen in der Welt 
mir zu bewachen schwierig vor: 
ein Haus, das viele Thüren hat, 
ein Weib nnd ein Gebüsch von Bohr. 

Wer Sur Armuth ist geboren, 
wem ein Heller nur beschieden, 
sollt auch einmal zwei er finden, 
wird den einen bald Terlieren. 

Die einen schlafen in dem Saale, 
die andern in dem Zimmer drin, 
und ich muss auf dem Hausflur schlafen, 
der ich der Miethezahler bin. 

Mit meiner Lanze auf meinem Pferde, 
was that*s, ob mich das Ol&ck belohnt? 



1) GaiSTeral, Röhricht, gebildet aas dem baoflisrligsn ChtSM Arondo sscehsroidei, 
tems «ft s««i Zoll did» und 90—80 Fuss hoho, vollkonmioB gerade Sttmme als Daehlstten 
al % emeii ganeht sind. 
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alumbre o no alurabro el sol, 
brilie ü no brille la iuna. 

17. Hombre pobre no enuion, 
la rason lo Mt4 dicieodo: 
pofqaa qnien no tiene qae dar 
DO paeda Hagar pidiaodo. 

IS. No ma eaaar^ cod vinda, 
no me casar^ por cierto; 
por no acostarme en la r»ma 
eo que se acostaba ei uiuerto. 

19. Ku ol viaj« H« la vida 
van lob ricos a caballo, 
los eaballan» van A piA 
y los pobraa amitnuido. 

SQ. Ma piegODtaa qua as la dieha. 
To lo ignoro como tü. 
^Por que preteodes que nn üiago 
te diga que es la lux? 

21. Como pl ]>P7. en al agua 
tive aqui el bueno, 
esperanrio a qii<> el malo 
le ecbe el auzueiu. 



Mag leuchteo oder nicht die Sonne, 
mag scheinen oder nieht der Hond! 

Ein Armer findet keine liaba, 
der Grund ist Idar nnd nabtbnrlieli; 
dann wer niebta hat und kann niehtt gebeBi 
der kann anch fordern nichts fBr ri< 

Heirathen will ich keine Wittwe, 
ich will es nimmer thuu, fürwahr! 
Denn in dem ßett will ich nicht li( 
das einst des Todten Lager war. 

Es macht die Reise dieses Lebens 
der Reiche hoch auf »einem Pferde, 
dar Ritter wandelt oft so Fneee, 
dar Arme echleppt aidi anf dar Srde. 

Waa das Glüek aal wOlit du wissen; 
doch gleich dir weiss ieh ea nidit 
Wie verUngpt dtt, dass ein Blinder 
sagen könne, was sei Licht? 

Gleichwie der Fisch in seinem Wasser, 
so lebt der Gute auf der Erde, 
und wartet, bis mit seiner Angel 
ein böser öchelm liiu faugeu werde. 



IL Senti mentales. 



Torna, nina, estas palomas, 

que en su nido las coji; 
la madre qnadö llorando, 
como lloro yo por ti. 

23. A las cinco tnurio el soi 
en los braros de bi tarde; 
por eso la triste uoche 
Tiste de negros panales. 

34. No te remontes ten alto, 
prenda da tanto valor; 
mira qua al Arbol muy grande 
la tumba el Tieoto Ja llor. 

25. Dkme la mano y vamos 
doode Moraste, 

a recojcr las perlas 
que derramaste. 

26. Hämo la luano, nina, 
por lu veotaua, 

para que aoba el cuerpo 
donde est4 el alma. 

97. Ayer tarda fui' al infierno 
j vide*) todas Uta penas, 



Dam Nest entnahm ieh diese Tinbehen, 
Mein liebea Eind, nimm sie von mirl 

Wehklagend blieb zurück die Mutter, 
so wie ich klagend geufz' nach dir. 

Umschlungen von deö Abends Annen 
erstarb um fünf der Sonne Pracht; 
dnun hüllt in ihre warten Kleider 
sich trauernd ein die stille Nacht. 

Denke nieht so booh an steigen, 
da mein liebes, tiieorea Kind, 
denn es ranbt dem hohen Banma 
seinen Blüthenschmuck der Wind. 

Reicli* mir die Hand nnd lass^ uns gehen 
nach deiner Thrfinen stillem Ort, 
um alle Perlen aufzusammeln, 
die deinem Aug* entfielen dort. 

Gieb mir die Hand, mein Mädchen, 
durch s Feuöterleiu herab, 
damit idi dorthin komme, 
wo lingst mein Hera ich bab*. 

Zur HSUa ging ich gestern Absnd, 
sah jede Qual, die ea dort giebt. 



1) Das alte Perfectum Tide (heute vi) bat sieb, wie manche andere iltere Form, im Volka« 
mnnde erhalten. So hört raan not^h beute in den Uaoos trttje stsit des modeineD trmj«, 
ich brachte; ansina für asi, so u. s. w. 
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itoia als idcber fehlt io der Gegeod); 4. dergl. aneb sehr unvoIIkommeDe, aiw 
Qua» gefertigt, der in der Gegend häufig ist; 5. KnoefaenopKtter, darunter nur 
RbiDOceros oder Mammath bestimmbar; 6. einzelne HeHxscbalen; 7. seltene Hols- 

kohlenbröckcben ; 8. einzplnp ThnTi^!>h»^tlH'li»M). kuuiu gt-hrannt: 9. dergl. ganz neue 
mit Glasur (auch aus der Tiefe der bchäcliti ). Das (iatizo trug, auch abpcfehen von 
Nr. 9, uuvrrkennbar die Spuren einer vor nicht alizulauger Zöit stattgehabtea Uiu- 
wQhlaag an aich; hereingeaeblagenea Rege&waiaer hatte jedoch immerhin seitdem 
Zeit gehabt, den Staub Vt <*• abwftrta swiecben die Schuttmaaeea bioabsufDhren und 
diese oben weit atirker zu verkitten als unten, welche Wiederverkittuog im hiDteren 
Schachte, d. h. aasierbalb dea Bereioba jeder Nftaee, selbatTwatiDdlieh niebt ein» 
treten konntf. 

Vor der Höhle fand sich eine wallartif;e Erhöhung von 1 »«Höhe, 2 — 3 Schritt 
Breite und 16 Schritt Liinge, die das Uühkninoere gegen den steilen Tbaihang 
«biehloea. Die Untersucbaog dieaea Wallea ergab drei unter sieh veraehiedene 
Sohiehleo, deren untwite und hauptsadiliebate bia *U m tnftobttg hanptaicblieh ans 
Dolomitgrus bestand, und aablreicber noch, als das Höbleninnere, gut erhaltene Thier- 
reüte lieferte, daneben ppgcn 200 Feuersteinspitzen und wiederum Scherbchen ÜMt 
uiigebratiDten (Jcschirrs. Die gewöhnlich, besonders nach unten, hellgelblichgraue 
Färbung desselben giug, Dank beigemischter Erde und Asche, da und dort, beson- 
der» oft zwischen und bei einzelnen grosseren Steinen, in Dunkelbraun über, da« 
aicb nieiit selten scharf abhob von der beUen Unterlage; aweifelloe war just an 
eben dieaen Steilen die dunkle Colturacbtebt jftoger als die unter ihr liegende 
bellani, doch vermochte ich diesen Farbenwechsel im Ganzen als nichts anderea 
anzusehen, als die Folge des Wechsels der FeuerstcIIen, nicht als Zeichen einer 
Periode, die das Feuer zuerst und allein anwendete. Fest steht überhaupt nur, 
dass dieser gesauimte tiefste Theil des Wallea sein Material allmählich häufte durch 
allerlei Abgänglinge aus der Hohle; nicht Zufall kann ea sein, dass diese Abg&ng- 
Unge eine gans regelmäsaige Wallgeatalt angenommen haben. Diese kann daa 
Reaultat erst sein einer alteren Dmformung der alten Abfallhaufen, wobei nicht 
nnr ursprünglich höber und tiefer Gelegenes gemiseht werden, sondern auch Neuea 
hinzu(;plan(;(^n konnte fin« <)«'r Zeit dieser Umformung selbst. Es fehlen in diesem 
Walllhede zwar Reste aus lier Neuzeit völlig, wohl aber fand sich hier, mitten 
zwischen Kenten, die ausuabmtilos der 6teiuz»it angehören, ein grösseres Krug- 
Iragment mit atark gebogenem Halse und deutlich siehtbaiem slaTisebem Kamm- 
oder Wellenoroamenty daneben ein Piagmentchen eines nicht allauachwacben 
Bronzeringes. Ich ^aobe desshalb als lUöglichkett aussprechen au dBrfen, dass 
es die slaviscbe Zeit gewesen ist, in welcher die von den Jägern der Steinzeit 
längst verlassene Höhle eine andere Bestimmung erhielt, wobei jene alten Abfall- 
haufen in einen regelrechten, die liühle besser schützenden Wall uaigeformt wnr- 
den. Möglicherweise hob erst jetzt die Benutzung der Höfale als „Scheuer" (wie 
der Name will) an, denn mit HQlfe dea Dammes und weniger hiozugLfügter Hola- 
stiimme konnte die HShle lacht absolut trocken erhalten werden. 

Auch dies nahm sein Ende, denn über dem bisherigen Walle stellt als Schicht 3 
eine Lehmschicht sich ein, t)iä ^'^ in mächtig und ohne alle sonstigen Einschlüsse 
oder Abdriiekf, was unzweideutig erkennen lässt, dass unsere Höhle, mindestens 
einige Jahrhunderte lang, völlig unbenutzt lag. Nur der über die kahle Hochebene 
dabinsaaaende Sturmwind kann gaoa allmählich etwaa Erde von den Feldern da- 
selbst Aber die Felsen hinab und an diese gesdiüttte Stdie gefegt haben, d. h. toi 
den Eingang nnsenr Hohle, Schliesslioh kam der Ackerbau ftber der Höhle wegen 

4* 
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allt« weniger Erde sogar wieder inm ErUngeni denn 8lein an Stein nnr blieb dort 
torüok. 

Schicht 3 endlich, 'd. h. die bis m mächtige Decke des Walles, bestand aus 
dem nämlichen Material, welcht>s der Ilöhlf «plhst outuommen wurdp; Schutt mit 
Kesten ausi^estorbener Tliierarten, vielen Feuersteinen u. s. w., nur kauu hier solcher 
Schutt nicht etwa aufgefusst werden als allmähliche Nachlasseuschaft einer er- 
neuten Periode des JSgerlebens, sondern nnr als einmaliger Höblenansworf bei 
Gelegenheit der sdion geschilderten neuesten Umwfiblung, wobei der Wall nur sur 
Unterlage wurde, iai üebrigen aber nicht weiter in Mitleidenschaft kam. 

Auch fast der ganze steile Abhang bis hinab zum Rache erschien übersäet mit 
einzelnen Kuochen und Feuersteinen, welche !si<:li ebenso gnt ^choti während der 
uräprüoglichea Jagdperiode selbst hier abgelagert haben können, wie »plter erst 
bei Gelegenheit der geschilderten Dmfbrnrang und Umwfihlitng des H5h1eninneren. 

Ist nach Obigem leider auch keine irgendwie sichere Reihenfolge einselner 
prihistorii^cher Schichtenbildungen hier noch erweihbar, m neigt doch nachfolgendee, 
aus den gütigen Restimniungen des Hrn. Dr. Liebe hervorgegangenes Verzeichniss 
der dort aufgefundenen Thierurten, dass diese Thiere, obschon jetzt beieanimen ge- 
legen, doch ziemlich weit auseinanderliegeoden Zeitepochen angehörten, ja, dass 
^inaelne huaofiwidien bis sur iltesten diluTmlen Olaciidieit Vertretm sind: 

Lagopus albus (1 Rest); Lepns alpinus (2); Hyaena spelaea (3)j Rhiaooeros? 
tichoihinus (2); Elephas priraigenius, Kalb (2); Equus caballus (33); Bog sehr 
starkknncbig, wohl wild noch (2); Bos sehr kleine Rasse, incl. Kalb (8); desgl. 
Bo8, denen der il^inhurnhohle sehr nahe kommend (I); Rangifer Tarandiis (6); 
Cervus, sehr nahe der diluvialen Wapitiform (1); Lepus variabiliä (10); Bo8 titurus, 
incl. Kalb, wohl meist zahm schon, oder doch s. Tb. nur wild (15); Cervus sp., 
▼ielleicht Damhirsch (1); Gerrus ' elaphus (3); Felis catus (1): Canis vulpes (1) 
und famili:iris, sehr grosse Rasse (I); Ursns arctos (2); Meies taxus (1); Corvus 
corax (1); Tetrao tetrix (1)| Gallus domesticus (1); Rana 25; viele Helixarten, be- 
sonders gross Helix nemoralis. Weit über die Halft»» des Ganzen blieb unbestimm- 
bar, Vieles war des Markee willen zerschlagen. Nur 2 Stücke zeigten Spuren 
grusserer Raubthierzähne. Mammuth und Hhinoceros mögen die steile Felshöhe 
lebend wohl nioht betreten haben, kaum auch nur eines der erwihnten Pferde oder 
Riader. 

Das zahme Rind lässt neben Jägern vielleicht auch an einen zeitweisen 
Unterschlupf denken für Hirten; der Mangel jedoch von häufigeren Scherben und 
dm Fehlen allen und jeden Hausgerälb» neben massenhafter Jagdausrüslung speciell 
der äteiuzeit lübt^t, »uhon der Anfangs geschilderten Lage willen, zu dieser Zeit 
nur Raum Ar Jäger nnd vor ihnen wohl auch f&r Raubibien. Ob später, etwa 
in den Zeiten des Rampfes awischen Slawen und P^ken, entere ihr Getreide 
hier verbargen und durch dies Depot den heutigen Höbtennamen veranlassten, sei 
dahingestellt. Sichi-r hat man noch später, d. h. in der Neuzeit, rlie flöble zur 
Schatzgrube tiiacheu wollen, wozu sie jedoch erst durch den Verfasser gemacht 
wurde, der mit den Gegenständen daraus das städtisshe Museum zu Gera zierte. 
Von sesshaften Bewohnern weiss nicht sinmal die Sage; denn sie spricht nur 
▼on „Zigeunern*, von „Tenetianern" und nPraososen*, die hier ,su Zeiten" ihr 
Wesen getrieben haben sollen« 

(20) Ur. Eitel tebreibt ferner über 

Leiciienraub in neolithisclier Zeit 
In einem frfiberen Berichte Ober eine Ausgrabung von 4 neolithisehen HBgelo 
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bei Nickelsdorf, Kr. Zeitz (»iehe Verb. Novenib. 1883) wurden am Schlüsse die Vet* 
sebiedeDheiten herrorgehoben, die in der Bestattongsweise innerhalb derselben 
Hftgelgmppe tu Tage getreten waren, sowie Vermutbongen angereibt fiber deren 

eventuelle Ursacheo. Heote, nachdem auch die dnuiul^ noch verbliebenen drei 
letzten Hügel jeufr Gräbergruppe untersucht sind (wobei von Neuem das freund- 
liche Katgegeokommen der königlichi'n Fomtbehördfu zu rühmen ist), bat sich her- 
ausgestellt, das« diese drei zuletzt uotersuchteu Hügel Nu. 5—7 bereits iu neoli- 
thischer Zeit, und zwar gauz kurz nach ihrer JErrichtung scboo, einer Beraubung 
unterlagen ond das» es somit eben diese üble Bi&bruog geweeen ist» welche anf 
die Erricbtnngaart mehrerer der wohl spiter erat exriehteten Orabhügel No. 1 — 4 
abändernd einwirkte. Grab i I. B. wurde wohl dessfaalb einen Meter und darüber 
ti(>fpr geU-gt; Grab 1 nnd 4 kamen wobl desshalb ta ihren (so weit hergeholten) 
Öteindecken u. s. w. 

Was den Befund der drei schon äusserlicb etwas unregelmässigeren und dabei 
niedrigeren Hügel No. 5—7 selbet betril^ so fiel weiter auf, daas deren Tiefstes, 
d. h. der gewachsene Boden, fiberall schon in */| — *l^m erreieht worde; die Grab- 
hämmern mfissen hier thwt Bb«r, als unter dem Niveau des HQgelfosses gelegen 
haben, während die onberaabten Kaminern auf der Erde selbst errichtet oder noch 
in dieselbt' hinein verlegt wnren und nicht unter 1 m Tiefe sich befanden. Ferner 
war zu bemerken, dass sich in allen drei berauhten Hügeln nicht ein grösserer 
Stein vorfand, sowie dass über dem gewachsenen üüdcu im Hügeltiefsten durchweg 
jene lockere Thonmasse sieh vermissen Hess, die in den Httgeln l'-'4 onsweidentig 
das Iftngere Brhaltenbleiben einer ursprünglich hohlen Grabkammer angeseigt 
hatte. Das Offenbalten dieser Kammer hatte für die Räaber natörlich keinerlei 
Zweck gehabt. Aber aach Ton den in diesem rothen Drboden sonst sich zeigenden, 
favdt^nden Organismen zugeschriebenen, mannslangen gelhcn Str'^ifpn war in den 
Hügeln ö— 7 keine »Spur aufzufinden; sowie überhaupt iu diesen iiügeln keine Spur 
irgend einer Eutfäibuug bt^uierkt wurde, welches wohl beweisen möchte, da^s Leich- 
name entweder gar nicht in diese rothen Thonmaasen gelangten oder dass, wenn 
sie daraus wieder entfernt worden, diese ihre Wiederentfenmng stattgefunden haben 
muss, noch bevor sie jene Verwesungsspur hinterlassen konnten. Weiter scheint 
der Riiuhzug zunächst dem Steingeräthe dieser Todten gegolten zu haben, dagegen 
nicht den Speise- und Trankgpfülltpn Gefässen; denn, ein kleines Feuersteinmesser 
abgerechnet, fehlte jenes in den Hügeln 5 — 7 gänzlich, wogegen von den beiden 
bekaootcD Formen der Grabkammergefasse weder die Becher, noch die grosseren 
BenkeJgeßase mitgenommen wurden, denn Trümmer derselben lagen vor; nur lagen 
diese nicht, wie in den HQgetn 1—4, noch in Klumpen beisammen, snsammen- 
gedrttckt nur von der spiter gebllenen Decke, sondern die tbeihveise noch zu- 
Bamnienpassenden Stücke lagen über die ganze ehemalige Ausdehnung der Grab- 
kammer zer^-'rpiit, nicht anders, als wären diese Geschirre auf die Seite gestnssen 
und zertreten wurden. Endlich war in den 3 beraubten Hügeln nicht das Giirtugste 
aafsttfindeo, was wie, bei den anderen 4, etwa auf eine ein* oder mehrmalige, dem 
Todten dargebrachte Opferung irgend welcher Art sich deuten Uesse, welehea ne« 
gatiTc Resultat man sidi wobl kaum allein aus d«r stattgefondenen spifceren üm- 
wühlung des Hügels erklären kann; mich dünkt, sehr leicht aber aus dem Umstände, 
dass für die Angehörigen der Anlass zu solchen Ovationen mit dem Augenblicke 
gescbwundea war, 10 welchem man den Todten selbst im Hügel nicht mehr an- 
wesend wuaste. 

Dem Einwände, data hin rtwa aqpmannte Malhügel vorliegen mfiofatan, d, h. 
Hügel fBr aolehe, deren Leichname nickt au eriangen waren, wider^richt der Bei- 



Digitized by Google 



Mtt genau eolehw Speiae- und Trankgefiase in den Grabtiefsten, wie in den Hbrigea 
Hügeln, in denen Leichname vorbaDden waren; — bitte man einmal die* gethaOf 
obeoboD man gewoast, dass der, dem der Hfigel fia\t, se\ht>t nicht darin auweseud 
eei, so siebt man nicht ab, warum dem betreffenden die doch sonst weiter noch 
übliche Ausrüstung an anderweitigen, zur Reise ins Jenseits notbigen Gebraudi?- 
gegenstäuden hier versagt geblieben sein sollto. Uügt l 6 widerspricht seiner Aut- 
fa<!Siinit^ als blosser MalhGejel insbesondere noch liaiiurcli, iluss hier für d<»n Todten, 
üiiuiicii wie iu den uuberaubleu Hügeln Nr. I und 4, die Grubkauiiner ujil Steioea 
nmrahmt iicb Yorfuid und «war in dem gewohnten Oblongum mit &et LiagnidituBg 
Ton Osten nach Westen. Während jedoch in Grablcammer 1 die gante Ost« 
Seite von Steinnmfassung freigeblieben und Grab Nr. 4 ringsum durch Steine gs> 
schlosveo war, traf mau hier im Hfigel 6 die etwa 1 m lange und hohe osd 
breite Ostwand der Grubkammer nur iu ihror Mitte auf etwa m durchbrochen 
in der Weise, dass hier die flachen Sandsteine nicht mauerartig übereinander gelegt 
waren, wie sonst ringsum in dieser Kammer, sondern dass nur ein Paar Platteo 
angelehnt wurtkn, sowohl von Innen als von Aussen. OtTeiibar sollte damit dem 
Todten ein Ausf^uug ermögllciit sein, ähnlich wie bei Nr. 1; schwerlich aber i'ia 
Aubguug tür einen solchen, den. mau nie hineingelegt hatte. Auch Slüruiigro 
durch fiodeoculturen, Rarititensammler oder Schattgr&ber schtdnen ausgeschlossen, 
weil Bodencultoren nicht so tief reichen und scbwarlich alles Steingeräth besai* 
tigen, weil letsteres oft und weit billiger su erkaufen als au ergraben ist, und weil 
Schatzgräber nimmermehr ihr Glück bei S kleinen Hügeln versucht haben würden, 
um dicht daneben den höchsten von allen, nehmlieh HQ^l 1, unangefochten ta 
lasssen. 

Es möchte somit nur auf das schon oben Ausgesprochene zurückzukommen 
sein, dass nehmlich die liurauhuii^ stattfand, als die Leichname kautu unrli 
dem Sclioosse der Erde ül>er^ebon waren, als sie uuverwest noch uiedt-r- 
gelegt waren unter weniger uud iockeier 1 houmasse, angetban wohl mit ihrer 
Toilea Kleidung und Tielteichl daran befcbügttr voller Armatur. Wire es dano 
besonders auf diese Kleidung des Todten abgesehen gewesen, so gab ea iu der Tbat 
kaum etwas Einfacheres, als aus der noch hohlen Grabkammer den au beraubenden 
selbst hervorsuiiehen und mit ihm seibat ohne jeden weiteren Aufenthalt von danneo 
au eilen. Uns Terblieben dann, wie vorgt^funden, nur die Trümmer von 6—10 
nicht so leicht und rasch transportabli n, weil zerbrechlichen Gefässen und als son- 
stiges Resultat die Krinittclunp oinfs Crimiualfailes liendich langer Verj^äbrung. 

Im Zeitztr Stiftsforstc betiuden sich gegenwärtig nuch gegen ■'>'^' (wei.ö 
nicht mehr) sicher ebcutuiis neolithische Hügel, vertheilt auf debäeu Uöheu oder 
richtiger auf die ehemaligen Aussichtspunkte dieses ehedem wohl noch nicht mit 
Waid bedeckten Terrains. Sie linden eich in Gruppen von je 3 — 7 Stück, seltener 
ganz einaelnj Gruppen dagegen von über 7 Stück fand ich noch nicht. Die grSsatea 
diesw Hügel erreichen B t» HShe, sind jedoch momentan neu bepBanat oder mit 
Hochwald bestanden; auch lassen nicht wenige jetat sdion erkennen, dass aneh an 
ihnen Ausraubungen verQbt wurden. 

Aehiilichcn Höhenpnnkten nachgclü nd, stösst man auch auf dem l'l'affen- 
stern bei Laugfu herg ;iiif zwei »oicher Hügel; auf einen dergleichen auf dem 
Eselsberg im (ieraer Stadt walde, auf uielutre in dem schon durch frühere 
Ausgrabuugeu beküunten Uain bei Heukeuwaidc unferu Zeitz u. s. w. In deu 
apeeiell hier erw&bnten 3 letsteren Localitaten nachgrabend, fand ich in denselben 
ebenfalls awar noch Trümmer unsweifelhaft neolithischen Geschirn» sowohl scbnur* 
Tenierter Becher als g^ser HenkelgeOaae u. s. w., das Steingeritth war jedoch 
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«ach hier schon Yersehwoodeo ! Im Geraer SUdtwalde konnte diese Beraubung 
ebenfalls als <Mn^> «chon in prähistorischer Zeit verübte conslatirt werden, denn es 
lagerten dort aut der uiiregelmiissigen OberÜiiclie d<>» gestörten Hügels nivellireude 
Ascbeolagea hin zu '/^ m Mächtigkeit, deren Alter, Dank den einzelnen, darin vor- 
gefuDdcneo Sdierbohen als juDgslaviteh sich eraies, vielleicht als firQbmittelal(er< 
lioh (hellfarbig, klin^nd, Topfexeobeibe, Glianaembfippehett). Diese Schiebt war 
uiig**!^tört Ull i :rj,ig viellei<^t in jenen Zeiten des Salzmangeb und HolsOberfluases 
durch Holzlauge-Erzetjgung entstanden sein. Wenigstens lässt ein. wohl dem neo- 
litbischen Hügel darunter entstammendes Fouereteinsplitterclieu alle die Kisse und 
Sprunge erkennen, die der Feuerstein annimmt, weoo er iu beisses Wasser gebracht 
wird. — 

Hr. Virehow: Die Aaaf&hiangeü des Hrn. Eiset über die Sohaksgriber oder 

Grabscbänder der neolitbischeo Zeit haben etwas Bestechendes an sieb. Man 
brauchte vielleicht nicht einmal so weit zu g^>hei), wie er, und die Räumung der Grä- 
ber auf Diebe zurQckzufuhren ; die heuliyers Wilden l)i» teu ja Beibpiele genug davon 
dar, dass die Angehörigen selbst die üraber wieder öffnen und die Todteo heraus- 
holen. Gegen eine solche Deotuog möchte allerdings der umstindliefae Aufbau 
des Grabes und des darüber geacbOtteten Hfigels sprechen. Andererseits scheint 
oür die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass die Zerstörung der Gräber in neuerer 
Zeit stattgefunden hat, »ei es durch Schatzgräber, sei es durch Waldarbeiter beim 
Roden von Bäumen und dergl. !)ie Hypothese des Hrn. Riscl erklart die Sache 
„7.U vollständig", uls dass ich als Naturfi>rsch«fr nicht einiges Bedenken gegen ihre 
Kiubtigkeit hegen sullte. Möge sie weiter geprült werden 1 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit jedodi ein Paar Worte &ber die neolithi- 
sehen Topfornamente, im Vergleich so den altmärkischeo u. a., sag^n. Die 
Gelegeuheit dazu ist mir dadurch geboten, dass Hr. Eisel die Freundlichkeit ge- 
habt hat, mir Proben von Topfscherben von sämmtlicben, ihm erreichbaren, neolitbi« 
sehen Gräberfeldern 'I haringens und der Nachbargebiete su schicken. Daran er- 
giebt sich Folgendes: 

1) Obwohl die Mehrsahl derselben reich ornameutirt und als Schmuck über- 
wiegend das Scbnaroroament angewendet ist, so habe ich doch keinen eiosigen 
Scherben bemerkt, an welchem das letstere wirklieb durch Eindrucken einer Schnur 
erzeugt sein kann. Ebensowenig findet sich das altmärkische Stichornament, Uber 
welches ich erst in der Sitzung vom 18. Juli 1885 (Verh. S. 338) Genaueres be- 
richtet habe. Vielmehr sind alle diese Urnaoicute durch Eindrücken harter, kan- 
tiger Gegenstände hervorgebracht, welche häufig raoten form ige Flächen benesäen 
haben müssen. Dnreb die lineare Aneinanderreihung solcher Hauten, welche 
sehzag stehen und mit ihren laugen Seiten einander angewendet sind, entstehen 
Zeichnungen, welche dem Eindruck einer Kette mehr gleichen, als dem einer Sdurar 
(vgl. die Gefässe von Nickclsdorf in den Verband!. 1883 S. 472, 476—77). Die 
Rfinder der Eindrücke siuil zum Theil ganz scharf, zum Theil verflachen sie sich 
nach aussen; niemals zeigen sie einen Stichkanal. Dagegen liegen sie ztp,v»'i!eD in 
breiten, Aachen Riuueu und suid an den Enden ausgezogen, so dass cä Ucu An- 
•cbein gewinnt, als seien sie durch das Fortsiehen and das in rhythmischen Fausmi 
erfolgte AndrQcken eines sugcflchnittenen St&bchens bervorgcbradit. 

2) Binigeoai sind die Rautenebdrfioke mit weisser Hasse gef&llt Sehr 
deutlich ist dies an Scherben von ßraunshain, einem Gräberfelde, über welches uns 
frulHT Berichte der HHrn. Klopfleisch (Verf-.ndj 187:5 S. 112) und Voss (Verb. * 
löH S. 109) mitgetheilt worden sind, ohne dass dieses Umstandes Erwähnung ge- 
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•ohabttD ist Schelobar sehr deutlich ist es auch an Scherben von Collis-ZaGhippeni 
bei Culmbach, worQber wir eineo Bericht des Hrn. Liebe (Verb. 1875 8. 235) be- 
sitzen, der jedoch die Ornamente überhaupt nicht beschreibt In diesem Falle hin 
ich etwas zweifelhaft, ob ps sich nicht um eine natürliche Incrustatiou handelt; die 
Scherben sind auch auf der inturen, ganz glattten Seite mit einer dichten weissen 
Kalkbciiicht überzogen, welche offenbar aus dem Boden stammt. 

8) Die Rautenlinien liegen häutig, und «war vorwiegend um den hi>heu Räud, 
in dichten und sablreichen Horts od talreih en. Daran schllessen sich jedoch nicht 
selten, Damentlicb an Scherben von 'Nickelsdorf, schrie Systeme, welehe ihnlidie 
Dreieekfiguren bUden, wie ich sie (Verb. 1893 S. 430 Taf. VlU Fig. 1 ond 6) 
TOD westpreussiseheo, altmarkiadien and niederaScbsischen Thongefilssen gescbildeit 
habe. Seltener ist eine Anordnung, die mich eioi^Termaassen an die Zeichnung eines 
Thonscherbens von Bicheohagen bei Bialoslive (Verb. 1883 S. 435 Holzschn. 2) er- 
innerte, nur dass hier einfache Eindrucke stehen, wo in den thüringischen Gefässen 
glt'if^ltfalls längere Rautenlinien angesetzt sind. Diese sind, meist in Gruppen von a, 
senkrecht unter HoriKontaliinieu ge.»t(^ilt; uach unten laufen sie frei aus. Derartige 
Anordnungen, wie bie übrigens von mir an Gefassen von iaugermünde bei&chriebeu 
sind (Verh. 1884 S. 341), finde ieb auch sehr achdn an Scherben ?on Collis. An 
anderen Seberbea veo ebendaher, sowie an solchen ?om Yogelbeerd (Berg) ?oo 
Röpsen bei Gera sehe ich sa beiden Seiten von Horisontalfurebeo senkrechte, ans 
schrigen QuMreindrQcken susammeogesettte, kttnere Figuren, welche denen von 
Eichenbagen in der Anordnung genau ent^recheo; sie sofadoeo durch BinpreaseD 
eines Stempels erzeugt zu sein. 

Darnach lässt sich nicht bezweifeln, dass trotz vieler localer Besonderheiten 
der allgemeine Charakter der Ornamentik durcli die ganze Gruppe der neolilhiscben 
Ornamente von der Weichsel bis zur 8aalo und darüber hinaus ein einheitlicher 
gewesen ist. Der Reichthum der Oruameute iat zugleich ein so auffälliger, dass er 
ein neues Zeugniss f&r den lebhaften Kunstüinu jener alten Bevölkerungen liefert, 
daas er aber sugleich darauf hinweist, dasa eine verhiltnissmSssig lauge Zeit der 
Ruhe und Sesshaftlgkeit diesen Bevölkerungen die Müsse sur AuslÜbrung deraitiger 
Arbeiten und sur Ausbitdung ihrer Muster geboten hat 

(21) Hr. Eisel beq»richt ferner eine 

HÖMeaoHltstStte bei Oelsen (Kr. ZIegsnrOok Reg.-Ber Merteburg). 

Nahe der preussisch-schwarzburgischen Laudesgrenze beim Dorfe (> Isen un- 
fern Kunitz (Station der Leipzig-lvichichter Eisenbahn) erblickt man schon vom 
Thale aus hoch oben an der sich südlich hinziehenden steilen Felswand des Cl^Uien- 
bergea in kaum Vs Btündiger Entfernung den £ingang zu einer Höhle, dem soge> 
nannten Gljthenioche. Der fragliche Eingang ist 3Vt ^^^^ ^Vs hr«it und 
beschattet von einer schönen Linde; die Höhle seibat führt 7 Schritt hinein in den 
Fels und weitet sich dabei noch aus USB Vs ü> Hohe und um 1 « in der 
Breite. Ein leidlich ebener Vorplatz ron etwa 10 qm Fläche, umgeben z. Th. noch 
von einzelnen steilen und hohen Felskegeln, gestattet eine prächtige Aussiebt in 
den fruchtbaren Orhigau. Eine ähnliche zweite Höhle, 1','.^ — 2 m hoch, 2— m 
breit und 6 Schritt in den Felgen hineinführend, üdnet sieb zwar an derseit>en 
Felswand, nur wenige Meter westlicher und weiter nach oben; sie ist aber nur 
von oben her für Schwindelfreit; iu erreicbeu und nicht eher zu bemerken, bis 
man darin steht. Man hört deshalb gemeinhin nur von einem CSjtheDloche reden, 
dem unteren nehmlich, und auch auf dieaaa allein besieht sich eine Sage, welehe 
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voD Börner in seinen 1838 eiscbieneoen Yolkssageo aus dem Orlag&u yeröffeDt» 

licht wordeo ist. 

Oelsen, heiast es dort, babe sieb eiost „Ilseu'* gescbriebea uod zwar nacb 
mtm EddfiriLolein, N«mm Um, dem dsslgen Kiod« einet luf hehiem Fdsensitte 
pwahig bauaeaden. Das rohe Getareibe der ll&nowvrelt fliehend, liebte es die 
Toditer, jenen hoben Site einaam au umwandeln, wobei sie einat aueh an nnaertf 
fläls gelangte and dnich aie hinab in weite nnterirdiache, von g^aen SehStaen 
Mtt «bellte Bftume. Das Roicb der Heimcben oder Zwerge war es und jubelnd 
«■pfiog man sie; Gegen das Versprechen, bei ihnen zu bleiben, ward ihr gewährt» 
wonach alleiu von allen SchätzTi ihr v^'rlau^te: nehmlich das Weiden pifier Heerde 
i.'oijfner Schafe, und lange war sie glücklich dabei und zufrieden. Bndlich er- 
wachte aber doch der Wunsch in ihr, zurDcitzukehren in die lichten; Oberwelt. 
Ik auch zwei liebliche uud tuuntere Nixeben, die man ihr zu üespielinuen gab, 
lirf die Daner ihren Drang nach oben nicht bintansohalten Termochten, ward ihr 
gntMeti endlich wenigstena bia tum B5bleneingange wieder emporzusteigen, und 
bier tat, — mftchtiger denn je ergriffen von dem henrJicfa blauen Himmel Ober 
and der grfinenden, lachenden Landschaft unter ibr, hier täte Ilae aehnend 
und sinnend und in ihrer hehren Geatalt den Umwohnern eine Erscheinung dun« 
keod aus der Götterweltl In £hrfnrcht nahte man, Gaben darreichend und Rath 
erfiehend und I!s^ — so rpicb sie war — nahm das Gebotene huldvoll entgegen 
Dod wusste Antwort auf n]\p Fragen, so dass bald weither die Hülfabpclfirftigen 
kämen und keines ungetrostel von ihr ging. Ja schliesslich, und zwar diesiiial auf 
üea Kath einer dritten (boaen) Nixe, vergass Ilse gänzlich der Zwerge drunten und 
gefolgt ▼OD ihrer einzig schönen Heerde hinab ins Thal, — allüberall und 
«obio immer ihr Fuat sich aettte, Glfick nur Tcrbreitend und Segen. Doch hier 
enilte sie aucih dae Verhftngnits. Bin rtetiger Zauberer, detten Antiige aie turfick- 
geeicMii, bannte ue jettt mit tammt ihren güldenen Schafen wieder hinweg 
Too der schöneren Oberwelt; tief unten in den unterirditchen R&umen der alten 
Feste Bania aoU sie erneuter Auferstehung harren und nur erst dann Erlösung 
finden, wann einat die Macht der Bieaen durch die der Zweige gebrochen sein 
viri. 

Vielfach ist Ilse zu deuten versucht worden; verstattt-t man auch mir solch' 
eisen Versuch, so muss ich Ilse aufifassen ab eine Personitication der Sonne. Hehr 
nod einaam wie jene wandelt sie umher am hohen 'Wolken- oder Hiiumelssitze 
ibict aOffliehtigen hinunliachen Vatera» und wohin immer ihre Strahlm fiillen, GIQck 
aar verbreitet aie und S^n, wethalb denn auch achon früh der tief drunten wob- 
sende Menach an ihr empmchaut^ gleichwie au einer Gotthdt Die Minnerwelt 
dei Himmels dagegen: den Mond, den Abendstem und alle die übrigen nächtigen 
Gestirne, die sich daa Heidenthum alt der Sonne nachstellend dachte, flieht unsere 
gleich der Sonne; sobald jene erscheinen, steigt sie scheinbar zwischen den 
f-Js»'n hinab zur ünfprwelt, ins Reich der Seelen oder Heimchen. Wird von den 
sdimiedeadeu Zwergen die Sonne angeblich neu ausgestattet mit goldenem Ge- 
sckjDeide oder sonstigem Geriith (d. h. mit neu zu versendenden goldenen Licht- 
ttCiklen gegen die Mächte der nächtigen Finbterniss), so entäpricbt es der Phan- 
tmie einet einfachen Hirtenfolket« welchea xur Zeit der Bntttehung unterer Sage 
nun Clythenloehe emporgetchant haben mag, gewita nicht minder, wenn man aich 
Ih^ trota edler Abkunft, andere nicht ?oiznatellen vermochte, ah eine d«r ihrigen, 
d. h. doch ait eine Schäferin nur, wenn auch goldener Schafe, und an Stelle der 
goldenen Sonnenstrahlen sehen wir hier somit goldstrahlende Schafe treten. Die 
l if <)i i e h en Oeapielinnen der Sonne, die beiden (guten) Nixen, wird man nun leicht, 
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hier wie überall, wiedererkennen als Nebelwolkeo nnd swar saoäcbst al8 diejenigen 
des Morgens und Tages: hat die Sonne das Spiel mit ihnen beendet, — tritt sie 
ttus iboen hervor mit ihren ersten Strahleu, — dann 6nden sich auch heute noch 
dem Aberglauben, d. b. RftSten des Heidenglaubens Anhängende genug, die beim 
Soonenaufgaoge dieses oder jenes Toroebmen und so eixeiebeD oder au ergrDoden 
traditen, wie seiner Zeit auch die Oelsen er von ihrer Ilse. 

Hoch eine zweite Sage erzählt uns das Vogtland von vieien Orten und speciell 
auch vom Clythenloche. Nach dieser sei m-lnnlich dort oben, so oft man im Dorfe 
habe braiit'Q wollen, die dazu nöthige Pfanne hergelieben worden, indem man vor- 
erst ein altes Lied sang, hernach aber ein Brot, ein Glat» liier und einen aiten 
Sohreckenberger (karsAcbaiscibe SilbermfiDse) als Pfanoeolobii aorOeklicss. Die 
Sache nahm ein £nde, weil einst eia Schäfer jene Dinge an sieh oabm «od statt 
deren die Pfanne verunreinigte. Darauf im Irreinn ges^torben, soll er zuvor noch 
al! sfiü Gut di'T Kirohi' iUxThisssen iincl Bich nur ausbfdungtMi liul)en, dass man zu 
seinem üedäcbtui»be alljährlich oin Schiif.-tfcst ffi^re, wobei einem jeglichen Annen 
ein geweihtes Brot oder eine solche Semmel gereicht wernco aollte. Bis lb7ü, 
WO man die Sache erst abechafte, sind nun in Wirklichkeit arme Finder wdther 
gelaufen gekommen, nach dieser ihrer Oelsener Semmel, früher aber, da man 
ebenfalls schon versucht hatte, von der Ab^uiio l():i/ukommen, soll dies immer 
schlecht ;il>nelaufcn sein; denn da sei stets lias Wetter krachend ins Dach oder in 
die KircLe gt'fabrcn und wohl oder ubel habe man eich bequftncn niüsf»en, es mit 
der Schiiferspeude beim Aken zu lasseu. Auch das angebliche Bild dieses alten Schä- 
fers, halbmminsgrods, reitend, roh und erhaben in Stein gehauen, wird noch gezeigt; 
es befindet sich die Platte gegenwärtig eingesetst in die oArdliche Kirchenoauer. 

Niemals sind die heidnischen Personi6cationen des Blitses als reitend gedacht 
und auch alle diejenigen katholischen Heiligen, welche bestimmt waren, den alten 
Blitzgott verdrängen zu helfen aus dem (»laubcn d<>r Masse n, b^-z. ihnen dcnscllion 
zu ersetzen, 6ndet mau deshalb nierouU reitend dargeätt-lit. Wühl aber i!?t diü& 
der Fall beim Sturm- und Kriegsgotte und dessen christlich-katholischen Nach- 
folgern und Ersataleuten, und eben dasselbe auch mit unserem Hirten oder Schäfer, 
wie er an der Oelsener Kirche abgebildet ward, denn dieser «eigt sich gegen die 
beutige Gewohnheit seiner Genossen hoch zu Ross und erweist ^ieb Dank diesem 
Reiten und Dank den grossen Semiru ln auf dem Hilde vor ihm, Dank endlich den 
Semmeln auch, ilie noch vor C> .laliren sejtietwilien armen Kindern verabreicht 
wurden, hier ab niemand anderes, als der auf »einem Schimmel umberreiteude 
und der Kinderwelt Semmeln spendende heilige Nieolans, einer unserer binfigsten 
Naehfolgw und Brben Wnotan-Swantewita. 

In den vollständig trockenen, von Zechsteindolomit gebildeten Höhlen bestand, 
so auch in der unteren eigentlichen (Mythenhöhl*», der Unter«;nind aus drei 
eioigermaa»äen uiileraclitiidbaren l< <'k»TPn Scbiobten : zu unter^t neliinlich einer aus 
Asche, gemischt mit Erde, meist duuiieibrauu bis grau, üfier jedoch auch und be< 
sonders in der Mibe einiger grosserer Steine am Eingange gebäodert und doreh- 
setsfc mit reineren Aschenlagen von rötblicher, gelber oder weisser Farbe, sdten 
nur untermischt mit etwas HoUkohle. Am Eingange — 1 m mächtig, erreichte 
die nämliche Schicht weiter hinten, wo der Fels ansteigt, kaum " ttn noch, überall 
Jedoch erwies sie sich als vollständig ungestf'vrt und dabei den LJiiterprund nivellirend. 
Eeicb durchsetzt erwies sich das Ganze mit iiestca kleiner Nager und Schnecken. 

Nach Bro. Prof. Liebe, d«r die Ollte hatte, sieb der Beetimmong dieser Reate 
so ttntsraiohen, sind hier f ertreten: Lepus Tariabilis (dabei ein schlecht geheilter 
Knocheabnich) und Tulgaria (Bergform); Spermopbilus sp.; Mus rattus und tjlTa- 
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selben auf einem Erdhugel, wnr keine Spur mehr tu entdecken, doch auch Ton 
i]pn Steiiibruciiarb«iteu nicht, die sie damals beseitigt hätten; letztere sind wohl 

Der Gesatnuiteiudruck dieses tbatäiiuhlichen Befundes lässt es keiuesfalls zu, | 
auf dieser nur mit Beschwerde erreichbaren, sturmumtobten und wasser- wi« 
futteiftriueD Pelsfaöhe Woboungen ansnuehmeu, inebMondere niebt Wohnaogeo 
eines HirteoTolkes; die SpSrlicbkeit der GeritbtrGmnier, so wie die UeberfBlle des 
nagenden Ungesiefers »ind damit ebenfalls unvereinbar. Auch daa unverhiltniis- 
mässig h&ofig geschlachtete Jungvieh, sowie eine bedeutende Ueberzahl von Kopf- 
(heilen, von Haus- und Jagdthieren, will zu einem Heerdfener gewohn Heben Schlages 
nicht recht passen Desto besser stimmt Alles dies überein mit der Deutung, ! 
«eiche der Höhle durch den hier ziemiicli treu bewahrenden Yolksmund schon ge- | 
geben ist, nehmlich mit ihrer üeutuug als Cultstclle. Die Erstgeburt jeglichen i 
Viehes oplerten die Oelsener Hirten wohl uuch hier der Gottheit, ebenso war wohl 
hier oben die Stelle, wo die Köpfe der den Göttern zu Ehren verspeisten Thiers 
aur Attfbewabrang kamen. Nach Jabn wQrde betrefia der Thievopfer biet auch 
keine der von ihm erwihnfeen 8 Hauptgottbeiten leer anagegangen sein. Der weib- 
lieben Gottheit wären neben vegetabiiisdien Opfern Schweine gefallen, dasn Kataen 
und Dachse; dem Blitze (Thor-Perkun) Schaf, Ziege (Bock), Gans und Huhn u. s. w., 
endlich dem Sturm (Wuotan-Swantewit) neben Hirschen Rinder und Pft-rde, gleich 
dem Hunde. Sehr lange kann dies hier angedauert haben, denn ohne Zweifel ge- 
schahen dergleichen Opfer in der Hegel nur 4 mal des Jahres d. h zu den 4 grossen 
heidniscbeu Jahresfesten und dann allen 3 heidnischen Gottiu-iten zugleich, wie 
nachzuweisen Juliu sich mit Erfolg bumüht hat. Manches kann dauu, selbst mit 
Absicht, auch für unsere Schmarotzer zurückgelassen worden seiu, denn Ratten, 
Mäuae, Vögel u. s. w. galten unseren Voreltern ala Seelenbilder, gleich den Beim- 
oben, die ja im Clytbenloche bauaen sollten. 

Jabn beteugl Opfer oder, wenn man will, Spenden an diese Tbiere, mid 
Spuren solober Spenden fehlen auch im hiesigen Aberglauben dnrebaas nicht Dass 
eine Einwanderung, bez. Cultanderung etwa die l rsache davon wäre, dass anfangs, 
wenigstens in der unteren Höhle, scheinbar nur Vegetabilieu geopfert wurden und 
Reste blutiger Opfer erst später auftreten, — glaube ich kaum; ehe möchten hier 
äussere GrOnde vorliegen. Ich vermuthe, dass damals, als in der (unteren) Höhle 
Schicht 1 allein aus Asche von Vegetabilieu sich aufbaute, die blutigen Opfer sich 
auderswo abspielten, z. B. im Dorfe selbst oder vielleicht auch auf dem Kaume 
vor der Höhle. Demnacb k5nnten anfangs dort ancb die KSpfe der Tbioe aam 
AufbSngen verblieben sein. Anders, als die Zwingboiren deigleicben Oei^Dtlieb- 
keiten beim beidniscben ColtUB nicht mehr duldeten f jetat log man atcb mit seinen 
Opfeiaebm&nsen mehr furfiek, zuerst hinein in die untere Höhle, auletst aber nur 
noch in die weit verborgenere obere, und lange genug verblieb es auch bei diesem i 
Stadium, gewiss Jahrhunderte noch; man weiss ja, wie zahe die langst unterjochten j 
hiesigen Slaven an ihren alten Gebrauchen hiiigm, und dass vom ^. — 12. Jahr- ! 
hundert »eiteuii des durch inneren Zwist gescbwächteo deutschen Reiches für di<" i 
Verallgemeinerung des christlichen Cuitus in dieser Gegend so gut wie nichts hat j 
geschehen köuueu. | 

Wir kommen biermit sugleicb auf daa Alter unserer CultuBstfttte dberbMpt «a ; 
iprecfaen. Seben wir daranfbin sunfiofast die vorliegenden Scherben durch, ao fehlt | 
1. daa alaviaohe Kamm^ oder WeUenornament (nur ein Paar vom Rande abwictsj 
gef&brte, ungleich tiefe, doch parallele Streifengruppen erinnern an dasselbe};! 
8. finden sieb aasten bekritaeite und besondeia bei grossen und alnrken Gefiaaenj 
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■hachtlieh geraubte Süssere (bw. untere) Seiten (wie diese kürzlich in der Lau- 
fiitr nur Torslavisclieo Gefassfn zup^pschn'pben wurden); 3. fehlt den hiesigen Scherben 
die Spur der DrehschiMbr und (U»r klini^PTi'lf*, dnrcfi hürtrrrs Hn nnf'ti erzeugte 
Thon. Andererseits jedoch ist 1. das Welienornauieut, so weil uieiue lieol ;ii htt3!t<ron 
im Orlagau und Vogtland reichen, daselbst bisher überhaupt nur sehr spür! ich zu 
&adea gewesen, bis jetzt nehmlich nur an 4 Orten (Rockendorf, Posneck, Döbrits 
nad Treboitx bei Gera) ; 2. kann die Spar der Drehscheibe en oneMreii meist etwas 
geg^tteten Scherben, wie auch andwwSrts sehen beobachteti eben duroh diese 
Glitteng verwischt worden sein; 3, Henkel fehlen gfinslidb; aneb sind 4. die R&nder 
fast sammtlich gebogen, bald nadi i|inen bald nach aussen; ebenso ist von vor- 
flariscbeti eigentltehen Cannelirungen nichts aufzufinden, wohl aber obenanf in 
S Kicbt 2 Einzelnes, was wir hier bisher der jüngsten slavischen Zeit, wenn nicht 
»iIi on dem filteren Mittelalter znzfihlen: einzelne Stückchen nehmlich von barter 
klingeoder Masse mit Drehscfn tu asporen und zahllosen weissen GlimmerscbOpp- 
ch^a. Diesem Geschirr aacli mochte man den Beginn der Benutzung unserer Lo« 
ealität fast noch in vorslaTiscbe Zeit, ihr Ende aber nicht vor dem 12. Jahrhundert 
s. Chr. setaen *). Die ansserordentliche Seltenheit rein slatisehen Gesdiirrs, gegen- 
Hbv lolcbein aaa sicher Torsla?ischer Zeit oder solchem wie im Gljthenloehe^ 
«ddias swischea beiden steht, mfichte erkennen lassen, dasa Slaven anfangs nur 
Mbr Tereinseilt hier ^^etsshaft waren, dass die hernaundurischen älteren Bewohner 
$icl< oar wenig an der Völkerwanderung betheiligt haben, dass sie vielmehr noch 
lange Zeit den zwischen sie eingeschobeueo Slaven iu ziemlicher Majorität gegen- 
über standen, und das8 sowohl die hprmundurische Mundart and Mythologie, wie 
nicht minder auch ihre altheimische Töpferei — Dank der 
TerJorenen politischen Führung — sich zwar schliesslich 
ia etwas niodernisirteo, bez. slavisirteu, doch gewiss nur 
ebenso ganz aUmahUch weiterbin ihre fiegermanisining und 
Gbristianisirimg sich TolJsog. Nenere Autoren betonen schon 
iisger dieses Sesshaftbleiben der ftitesten Thfiringer and 
iw^r auf Grand ganz anderer, nehmlich mehr literarischer 
Stadien. Auch der aufgefundene Bronzesohlüssel scheint in 
slaviscben Fundstellen bisher noch nicht beobachtet zu sein; 
ganz ähnliche aber kennt Linde nach mit aus fränkischen 
mA angelsächsischen Gräbern, und er kann daher durch 
Handel um dieselbe Zeit auch zu den Slaven d. h. nach 
U^L>eu gekommen »ein. Der Bart des Schlässels ist flach, 
der Stiel rund, and darch 7 Einsdittitte in lingliche Ku- 
geln abgetbeilt, deren letzte, mehr eckige, darchbobrt wurde, 
tun einen Ring aus dfinnem Bronsedraht anfsonehmeo, an dem 
der Sehlilssel aufgehangen werden konnte. Die beiderseits 
fideben, wenig vertieften Verzierungen ihndn mehr halben 
Monden, als dem sogen. Wolfszabnoroament. (Sfimmtliche 
Gegeastik&de sind im städtischen Maseam sa Gera aufgestellt). 



UlJ 



Vs nst. Grösse. 



1) Br. Eise! hatte dis Oöte, mir einige Scherben zo schicken. Die sna der Clytben* 

HöbJe 2 sind von bräunlicbschwarzer Farbe, geglätteter, stellenweise glänzender' Oberfläche, 
/kmlich *itark und fe««t, panz schwach gebrannt; ein Scherben zeigt einen feinen, steheuticn 
fL:; i von ijuter Art>t'it. Aus dtr Clylben-Höhle 1 ein-l einiije sehr grobe Scherben vorhanden, 
namentiicb eiu äusserst plumpes Bodeustück; andere siud feiner und sauberer, jedoch kein 
dssigsr omanentirt Shi Kandstäck gisicht dem ans der Bohle S erwähntea; ein andeves 
«Unat offenbar ▼«& einer flacherea Schale. Msioer Scbitznng nach sind sie Anntlich vor- 
■Uviaeh. Virehow. 
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Sollte daß obenerwähnte steinerne Biltl des heiligen Nicolas seine KntBteliung 
just aus der Zeit datiren, in welcher dt^r Cultus aus deiu Clythenloche herabverlegt 
wurde in die neuerrichtpte Oelsener Dorfkjifxdle, und sollte das Bild, wie zu ter- 
muthen, aus dieser ältereu Capelle erst au seiue beutige, sieber nicht ursprüngliche 
Stelle gekominen sein, so würde aueh dieser Heilig« selbst deo Zeitpunkt, «o wel- 
ehern er endgültig triomphirte Ober seine heidniscben Ritelen, nicht vor des 
12. Jahrhundert su «etsen erJanben, denn durch die Art, wie Nietes seine FSsis 
steif und weil hinaunehiebt bis snm Tordertheile seines Gaules, |iebt er uns eine 
Probe genau derselben Kritkunst, wie wir sie auf den llunztMi und Insiegeio der 
Thüringer Landgrafen des 12.— 13. Jahrhunderts su sehen bekommen, wie denn 
überhaupt die Eiofubrung des St. Niclascultus in unserer Gegend vor ri!l in fränki- 
schen und niederländischen Colonisten zugeschrieben wird, welch*? ihrerseits erst 
vom 12. Jahrhundert ab häutiger in die hicsigeu, durch Krieg verödeten Laodstridie 
versetzt wurden. 

Zum Schlüsse ist noch einiger separater Funde su gedenken, die ebenblls deo 
Ascbensehiohten des unteren Clytbenlodies entnonaken wurden. £• sind 1. «oe An- 
sah! etwa nnssgrosser Kiesel, tbeils rund (Gescbtebe), iheils geschlagen; die 
aicbste Umgebung des Clytbenberges f&brt dergleichen QnarM nicht; sie vfisseD 
also durch Menschenhände in die Höhle hineingetragen nnd in die Ascbenscbicht 
gekommen sein. 2. Vier grössere und kleinere Stücke von z. Tb. noch goldgläa» 
zendpm Kupferkies, eljenf.'dls stundenweit herfn'igeholt, nehralich aus dem Könitz- 
Camsdorfer Hnr^ws^rk^revior ."1 Zwei Zähin' solchpr Thicrarten, die zur Zeit, als 
sie in unsere Ascbenlageu gcnethen, hingst zu deo ausgestorbeueo uuserer li«'g»^cd 
gehörten, nehmlich von der Höhlenhyäne und dem Alpenmurmelthier; aucb 
diMe beiden Stucke müssen in irgend einer anderen, jetzt vielleicht verschfittetea 
Kluft des dortigen Pelsrftckens oder sonst wo schon vereinselt auigefunden nnd 
gleich den übrigen dordi Menschen den in der Asche enthsitenen O^nstinden 
hiningefftgt worden sein. Da eine Wohnung nicht, blosses Yerscbleppen durch 
Kinder also kaum annehmbar ist, so stehen, denke ich, diese Stücke vielleicht 
mit jenem Rückwärtszauher io Verbindung, welchen Schwarta Tor lingcrer Zeit 
in der Zeitschrift für Ethnologie so treffend schilderte. 

Die Kiiiz»'lfundc. so heterogen si« nti sich sein mög''n, haben doch das Geraein- 
mmc, dass es allbekannte Hlitzabbilduugeu sind: Kiesel und Gold, so put als Zähne; 
ja uiaü dachte sich diese 3 Dinge geradezu als mit den Blitzen selbst zur Erde 
fallend, so dass es demnach, um zu geoesen, nur galt, sie io die Unterwelt d. L. 
hier ins ClyUienlooh torficksuspediren. Freilich bsid genug vrird man inne ge- 
worden sein, dass nicht jeder erste beste Stein oder Zahn den erhcfikoD Erfolg 
herbeif&hre; die Idee mnsste dann helfen, dass üngewöhnlicbes iinr von Dogewdbn* 
lichem zu erwarten sei* und seltenere Zähne oder in der N&he sonst nicht ansu- 
treffende seltenere Steine galt es also damals schon, zu bewusstem Zwecke herbei- 
ziischaff. n. Unser heutiger Abcrglaiihf loistet in solchen erschwerenden Neben- 
bedingungen bekanntlich noch weil Erbtaunlicherp?. Ein^n ganz ähniiclien Gebrauch, 
wie den im Clythenloche vcrniutbeten, k<'nnt die Volkssage von der sogonannt-:'!! 
Zwurghöble bei StubJacb unfern Gera als noch in Cebung: man hat dort, soll d r 
Zwerg- d. h. der OnterweltskSnig, helfend eintreten, drei besonders «chöae Elster- 
kiesel ansaulesen und sie rficklings Qber die Schulter in die Höhle la werfoo. 
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(22) Hr. £186 1 übemodet eine Sammluog 

BMOMaiM W FeimtilM vm der IhmI Mm. 

Diaselben stammen von Z vertcbiedeoeo Loealitiiteo, welche der Finder l&r 
Werkplälse hllt, weil die Menge der dort vorkommenden StQoke eine sehr grosse 
sei, trotzdem aber vollknmmaere Fabrikate gänzlich fehlen. Die Locelit&ten sindi 

als Gtirby, Kirk Bride und Gas ny Awin h^'i Castletown bezeichnet. 

Fast allp diese Stücke, die aub eiuem liornartig gefärbteu, l)raiingrr\n-n Feuer- 
steio bestebeo, tragen eine fast reio weisse Patioa, zum Zeichen, dass sie lauge der 
Luft ausgesetst waren. An der kftnstliohen Herstellung derselben ist nicht su 
sweifeld. Die Naelet nnd freilich nicht sehr regelmässig, aber sie mfissen doch 
als solche anerkannt werden. Einielne der Spihne sind so unregelmisaig, dass sie 
nur als Abfälle angesehen werden dHrfen; maocbe jedoch zeigen die regelmässige 
dreiseitige oder trupezoidische Form und einiget wenngleich kleinere, sind zu 
löffelartigeo Sobabern bearbeitet 

(23) D«r Vorsitsende seigt 

ein Bronzssobwert von Löwenberg bei Neu Ruppin. 

Dasselbe ist in der Sitzung vom 17. October v. J. (Verb. 1885 S. 405) von Hrn. 
Haase bescbrieben und damals in Folge eines nicht aufgeklärten Irrthums als aus 
Meklenburg stammend angegeben worden. Der Besitzer hat auf Ersuchen des Hrn. 
Sohwarts die grosse Freundlichkeit gehabt, dasselbe zur Ansicht hierherzuschicken. 
Bs ist gans vorsfiglich erhalten. — 

Hr. Holl mann hftlt die PnndstStte des Schwertes fBr nicht gaos ucher. — 

Hr. Schwartz giebt an, dass völlige Sicherstellung neulich erfolgt sei. 

(24) Hr. Pastor Becker aus Wilsleben berichtet über 

SiMoksette vor AaohertMwi m4 Oriber daselbst. 

Wenn man im Osten der Stadt Aschersleben die Chaussee nach Schierstädt 

verfolgt, 30 hat man unmittelbar nach üeberschreitung des Bahndammes der Hallenser 
Eisenhahn in dem spitzen Winkel, den Chaussee und Bahndamm l)ilden, einen 
Hügel vor isicb, der nach seiner grössteo Lange an der Chaussee entlang gemessen 
etw» 190 Schritte und in der grössten Brahe qner Ober den Berg hinüber 90 Schritte 
hilt Dieser HGgel ist hier seit langer Zeit angesehen als ein HQter und Bewahrer 
mancherlei Geheimnisse der Vorzeit. In der That Hegen auch glaubwürdige Zeug- 
nisse vor, dass sowohl bei Aufführung des Bahndammes, die ein Stück des süd- 
lichen Abhnnu'''^ verbrauchte, als auch bei Baunipflanzuntr^n auf einer früheren 
PflauineniiteiLe ntinllieh unmittelbar am Hüpel Urnen au^^e^raben sind. Hr. ötadt- 
gärtner Robert bezeugt mir ausserdem, da^s er selbet bei Ausschachtungen von 

Battttlfiehem auf dem Berge Urnen gefunden habe; sie bitten anter einer Stein- 
platte in freier Erde geetanden, seien mit «Asche* gefüllt gewesen (Knochenreste 

wurden ausdrücklich verneint), und von Beigaben sei einmal etwas wie ein eisernes 
Messer zu Ta^e g^^kommen. Es i^t daher begreiflich, dass Selbst die Phantasie der 
Knaben sich gern mit der Speckseite beachäftigt hat. 

VeranUssuug dazu ist wohl zunächst ein merkwürdiger ötein gewesen, der 
den Gipfel krönt. Ex heisst, jedenfalls um der Aebolichkeit der form wülen, 
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die Speckseite und dieser Name übertlSgfc eidi mtnrgemäss auf den ganzen Berg. 
Bei der aneebolicbea Höbe von n&hezu 3 m, wovon 1 m in der Erde steckt, und 

einer Breite von circa 2 m hat er doch nur eine 
Dicke von circa 30 cm. Die östliche Seite, — 
er öteht aufrecht in der Richtung von Norden 
nach Säden, — ist eben, die westliche zeigt I3n- 
ebenbeiteo in Form grosser flaober BUsen, die 
« \ eine die andere drftngen nnd einengen. Wir 

beben solobe Steine aucb bier in Wtleleben i, B. 

j \ auf dem LaoaebQgel im Pfsiraeker, wo 4ie in 

den Kies eingelagert, wenige Fase unter der 
Ü /' Oberfläche fladi daliegen, aber gewSbnlieli too 

— r. bedeutend geringerem Umfange. 

W?i<i aber die „Speckseite'* besonders aus- 
zeichnet, ist nicht sowoiil die Grösse des iSteines und die jedenfalls absichtlich be- 
wirktü AufäteJluiig auf dcui betreffenden Hügel, aU der ümstaud, dasa auf beiden 
Seiteo, soweit er aus der Erde herausragt^ in denselben überall eiserne Nägel ein« 
getrieben sind. Es ist das allerdings niebt in der Wdae gesebeben, wie bei 
dem bekannten ,|Stock im Elsen**, nach dem der Platt am Stepbansdom in 
Wien seinen Namen bat Bei diesem ist ja von dem Holxe des Baumstämmen vor 
Nftgelköpfen auch nicht die Spur mehr zu Beben; hier aber hat offenbar nur an 
gewissen Stellen der Stein die Möglichkeit geboten, Nägel eintutreibeo, und da 
finden sie sich dann ziemlich dicht, während grÖHsere Flächen davon wieder frei 
sind. Ich rAfjntatirf auch ausdrßcklich, das? eich NSge! I»ei der Blosßleguog des 
mittleren Iheiles der eingegrabenen Seitenflächen unter Erdo nicht fanden. 

Bei der Nachforschung nach dem Zwecke dm Steines wird tuüu wohl die bei- 
den Praf^n des ursprunglichen Zweckes uud der spätereu gelegentlichen Ausnutzung 
Ar daa Eintreiben der Nägel aoseinanderbalten mHiimi. Einen beetimmten Anhalt 
fBr die Bestimmung des nrsprQnglieben Zweckes bat die am 11. NoTember J. be- 
wirkt« Nachgrabung nicht ergeben. In dem Umkreise von drca 8 SehritteD» wo 
schon äusserlich eine besondere Erhöhung einigermaassen markirt war, neigte sich 
kuustiiche Aufschüttung Hauptsachlich war es grauweiss und schwarz gemiecb- 
ter lockerer Boden (Asche?), dazwisoheo grössere und kleinere Steine der ver^ 
8chieden8teu Art und Farbe, Hie aber von Brand durchgängig keine Spur zeigten. 
Auch kamen einige kloinf rr llruchstücke eines kleineu, unstreitig prähistorischen 
Gefässes von schwarzer Farbe zum Vorschein, aber das war Alles, was sich in der 
nibereo Umgebung des Steines fand. Ob derselbe daher der Decksteiu eines Dol- 
men gewesen ist, der dann als Erinoeruog an deoselbeo und um seiner ungewöbo- 
licben GrSsse willen aufgerichtet wurde* oder ob er cum Grenaatein beatimmt ge- 
wesen ist, wird sich kaum entscheiden lassen. Man m&sate dann bei anderen Ähn- 
lichen Steinen, wie aia in unserer Nfthe, s. B. in Güsten, forhanden sind, hestinamtere 
Fingerzeige für die Zweckbestimmung aufSuden und daraus einen RQckachlus» 
machen können. In Bezug auf die Möglichkeit der Bestimmung zum Grenzsteine 
möchte ich bemerken, dass eine wüste Dorfsiätte Nnlitz (Noulitz, Nnwelitz) zwischen 
Speckseite und Schierstädt liegt und da.ss andere solche von unstreitig slavischeiti 
Klange, wie Zörnitz, Madlitz, Zagiiitz, bis in die Nähe von Aschersleben östiicb 
heranreichen, aber utuht darüber hinaus, im Westen von Aschersleben aiud auch 
die wfisten Dorfstätten, wie Seedorf, Daldorf, Erxleben u. s. w., sämmtlich deuUcb. 
Daa spitere Einschlagen der Nigel ia den Stein bat jedenfalls die Bedeutung gehabt, 
dasB man damit ein gUkdclichea Gelingen seines Torbabens featmaefaen wollte, wie 
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man ja daxu mancherlei Dinge benutzte. Es ist auch schon in den Verhand- 
luDgen mitgetbeilt worden, wie durch Einnageln in Bäume Heilungen erzielt werden 
eoUtea. 

Die Skelette, von denen die übersandten Schädel stammen, wurden blossgelegt 
circa 15 Schritte östlich von dem Steine. Dort war äusserlich eine kleine Erhöhung 
TOD viereckiger Form sichtbar; sie war ziemlich breit und lang. Die Leichen 
wireo 2 — 3 Fuss tief in die Erde gebettet, lagen lang ausgestreckt in der Richtung 
von Westen nach Osten, die Köpfe im Westen. Zu einem Schädel, der gerade zu 
deo Füssen eines Skelets lag, waren die übrigen Knochen nicht vorhanden. Bei- 
gaben haben sich keine gefunden, auch nicht die geringsten. Ein Körper war 
etwas weiter nach dem Steine zu beerdigt, aber auch bei ihm fand sich keine 
Beigabe. 

Wenn man dennoch Ausschau halten niuss nach anderen Momenten, die etwa 
einen Hinweis auf die Zugehörigkeit der hier Bestatteten bieten möchten, so wird 
man da erst recht aufs Ungewisse verwiesen. Die Strasse, die jetzt die Eisenbahn 
benutzt, ist sehr alt. An dem Hügel der Speckseite sind nördlich und südlich 
mehrere deaüicbe, breite Einschnitte in der Strassenrichtung bemerkbar, die von 
Wagenspuren herrühren. Von Halle und Leipzig her nach den Hansestädten 
Braanacbweig, Hildesheim u. s. w. führte hier naturgemäss den Weg. Ich möchte 
»Ibat nicht unerwähnt lassen, dass in der Mitte des Jahres 938 die Hunnen in der 
Ton Aschersleben ihr Lager aufgeschlagen haben (Jacobs, Gesch. d. Prov. 
Sachsen S. 47). — 

Hr. Virchow: Ich besuchte am 9. October 1883, wo ich zur genaueren Con- 
^tirung der Hausurnenfunde die Gegend bereiste, mit Hrn. Becker und den 
HHrn. Fischer und Frankel von Bernburg die Speckseite. Der Anblick des 
St»>ii]es mit den zahlreichen starken Nagelköpfen erinnerte mich lebhaft an den, 
freilich in ganz anderer Weise mit Nagelköpfen besetzten und buchstäblich darin 
eiDgebüllten ^Stock im Eisen'^ in Wien, den ich noch im Jahre 1846 an seiner 
Stelle gesehen und von dem mir in den dreissiger Jahren norddeutsche Handwerker 
erzählt hatten, dass sie, wie andere Gesellen, bevor sie Wien wieder verliessen, 
einen eisernen Nagel in denselben eingetrieben hätten. Es gehörte das eben „zum 
Handwerk'*. 

Ob jemals an der Speckseite vor Ascbersleben ein ähnlicher Gebrauch geübt 
inir-Je. konnte ich nicht erfahren. Dagegen wurde schon bei meinem Besuche die 
Sr^eckseite von Güsten (nahe der Eisenbahn) erwähnt, und Hr. Direktor Fischer er- 
inoerte sich, dass in den Jahren von 1835 — 40 auch in Halle ein ähnlicher Eckstein 
•iuf dem Strohof gestanden habe. Seitdem wurde mir durch die Güte des Hrn. Bernh. 
Frankel Nachricht von einem ähnlichen Steine, der in Naumburg a. S. vor dem 
Bartenstein'schen Hause aufgestellt war; auf meinen Wunsch ist derselbe hierher 
gebracht worden und ich hoffe denselben demnächst dem Neuen Museum für Völker- 
kunde anbieten zu können, für dessen Lichthof er ein werthvolles Erinnerungsstück 
bilden möchte. Das Bartenstein'sche Haus ist ein Eckhaus zwischen der Salz- und 
Lindenstrasse; es soll früher eine Schmiede gewesen und hart an dem ehelnaligen 
iSalzthore gestanden haben. Auf dem Hofe ist ein Hufeisen mit der Jahreszahl 
1605 eingemauert. 

Ich will hier nicht näher auf die Symbolik des Nagels eingehen, über welche 
Herr Cassel früher einmal eine anziehende Abhandlung geschrieben hat. Ich 
Höchte nur erwähnen, dass auch mir bei dem Besuche des Hügels der Gedanke 
iehr nahe trat, dass der Stein der Ueberrast einer alten prähistorischen Anlage 
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sein möchte, und ubwühl ich io der Nähe nicht», als einige FeuersteinBcherben auf- 
zufinden vermochte, so sprach ich mich doch recht Dschdrücklich t&t «ine »usgiebige 
NachgrabnBg aot. Ich freue mieb, dies eine eolcbe nonmebr ausgefUut ist, und 
noch mehr, dasa sie vortreffliches Material geliefert hat 

Mir sind 6, allerdings zum Theil erheblich verletzte Schädel zugegangen, dar- 
unter nur einer mit passendem üntt^rkipfpr. Auch spricht die Beschaffenheit der 
Knochen, welche ein dunkelbraunes A ub^t hen haben, nicht für ein ganz hohes Alter, 
nicht einmal für eiue prähistorische Bedeutung. Aber sie gehören sämmtlich 
demselben Typus an, — ein ümstand, dei etwas gegen die mfigUcbe Deutung 
spricht, dass hier etwa Veibveoher bestattet worden sein. Man mfisite weoigstens 
annehmen, dass alle diese Verbrecher desselben Stammes gewesen seien. Die Mei- 
nung, dass fremde Krieger oder elnbeimischc Gefallrur liier bestattet »^»»Ten, wird 
durch die Thatsache widerlegt, dass unter den d Schadcia 2 weibiiclie und ein 
kindlicher sich befinden. Endlich wird der eiubeutiische Charakter der Rasse be- 
zeugt durch die grosse Uebereidstimmnng, welche diese SeUdel mit einem, an der 
Sitsung vom 16. Februar 1884 (Terh S. 146, vgl. S. 123) von mir besprackenen 
Schädel vom Hochberg bei Wilsleben darbieten. Sie sind nehmlich alle cbamae» 
dolicbocephai und, wie ich schon Jamals hervorhob, sie nähern sich in ihrem 
Tjpus denen der n eo Ii ihi sehen Zeit, z. B. denen ?on Tangermfinde, so sehr, dass 
man an „eine Fersistenz der alten BeTÖlkerungstypen" denken kaoo. Ich rieth da- 
mals, weilereo Material abiuwarten; hier scheint es in der That geboten su sein. 

Ich will heute nicht in alle Binselbeiten dieses Typus eingeben. Es möge ge* 
nügen, die Hauptmaasse und Indiees au geben: 
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Was hier sofort auffiÜlig hervortritt, ist die grosse Debereinstimmung der 

Breiten- nnd Hrihenmaas^e der Scliädelkrip'^eln unt»?r einander, so dass nicht nur 
die Längen breiten» und l<&ageoböben-indices gleich lauten, sondern auch dits 
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BreitenbSheoiodieet rieh durchweg oahe um 100 bewegen. Dass unter 6 Scb&de]n 
kein einziger hypsicephal, dagegen 3 subdolichocephal und zugleich cliamaecephal 
aind, ist eine so ungewöbnlicbe Erscbeinung im neueren Deutecblaodi dass schon 
dies gnügen würde, um die Aufmerksamkeit auf sie zu ziehen. 

Et wird jetzt di« Aiilj|ftlM arin, diMea YeiliiltiiiaMtt writor mehsufoneheo 
ODd die B«d«iitaDg di«6«r Fiude fetttnatellaii. Nadi der alten LandeseiDtheiluDg 
gehfirte diese Gegend la No^thttringeo, sp&ter zum Schwabengau. Es hat hier 
vielerlei BiBWiiideruDg stattgefaodeD, und ich «ili, gerade mit Rücksicht auf den 
Schädeltypus, nur hervorheben, dass wenigstens ganz nahe an diese Gegend das 
sogenannte Friesenfeld im Süden herantrat, dessen Hcsiedluiig durch Colonisten 
verwandter Bildung bewirkt sein muss. Sehr auffallend ist gerade in diesem Laad- 
atriehe die nbiigkrit der Bndsylbe. ,leb«i* is den Ortsnamea, wofon Aaeheialeben 
vad Wildebea Zengniaa geben. Gfinther (Der Han 1885. 8. 38) reebnet im 
Friesenfeld-Haesegau 22, im SchwabengpMi nicht weniger, im anhaltiaehen Antheil 
deaeelben aUein 11 Orte auf leben. 

(35) Hr. Becker lielert femer Nacbtzftge in Besag auf 

AHMriMtanr vm KMgsut nd WIMebta. 

Die Ziegelri-Thongmbe dea Hm. Bornhardt inKönigaane bat auaaer einigen 
aehr dicken GeAaaaeberben nar die in Fig. 1 und 3 in halber GrSaee dargeatellten 
geUefart Die Einritinngen auf Fig. 1 sind mit wenig Sorgfalt ausgeführt Der 
Orabti d* h. die scharfen, bei der Einritzuug sich ergebenden und aus der Fläche 

hervorragenden Kanten sind ohne Weiteros darauf gelassen. Wo die Wellenlinien 
etwa verunglückten, sind sie geblieben und die neuen daneben oder darüber hinweg 
gezogen. Sonst scheint das Gefäss auf der Drehscheibe gemacht zu sein. Fig. 4 
Stellt eine Bernateinperle dar in nalllrücber OrSaae. Lrider iat rie bei dem Pro- 
biren TOD dem Arbeiter beachidigt. Fig. 3 iat ein Koochenwerkseug (halbe GrSeae) 
und 5 ein Schleifstein, der ebenfalls mit den übrigen Sachen dort gefunden iat und 
daher wahraoheinlieh snm Schleifen der Knoohenwerksenge benutst ist. 






Fig. 6 ist eine Nachzeichnung aus der AbeTschen Chronik und gehört zu dem 
- der Bericht auf 8.316 der Sitzung vom 20. Mai 1882. In dem Exemplar der Chronik, 
° ht 0^ weiches mir s. Z. sor Verfügung stand, fehlte diese Abbildung. Erst vor Kursem 
^ dl 
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bekam ich dieBolbc in mnem anderen Exemplare zu Geliebt und beehre mich oao, 
dieselbe vorzulegen in verkleinerter Nachbildung. 

Ausserdem möchte ich mit Rücksicht auf die S. 169 der Sitzung vom 18. April 
1885 beiprochenen M fttsenurnen Doeh oaebtrilgUeb «nfllihMD, daM in meioct Bamoh 
lang ftieh auch 2 G^fltose befinden, die j«den&lU dieeen aonnlilatt nnd. Sit eind 
abgebildet unter Fig. 7 und 13. Aufgefiinden worden sie io Steinkätnnierchea mit 
zerkleinerten Kuochen als Inhalt. Diesen lagen in Fig. 7 zwei Armspaneen von 
düuuer Rronze bei, die sehr gut erbalteo sind. Die f^Mütte" hatte gerade bei 
Fig. 7 so gut gosch&tst, dass die Knocheustücke wie eben erst hineingelegt er- 




schienen. Auch Fig. 14 enthielt Knochenreste. Die Qbriges Geflise «areo Bei- 
gaben und zwar Fig. 8, 9 und 10 — ein vierte» Oefass war zerfallen — zu Fig 7 

und Fip. 1.5 zu 13, liez. 14. Fig. 7 st.immt von der Hofbrcitf>. Fig. 1.3 unr! H 
▼om VVeiaeu berge, beiil»? in Wil sieben Fig. 10 ii»t ausgezeichnet durcli ^tJ^rk'■ 
schwarze Glasur uud batte eiuen etwa 2 Finger hohen hohlen Raum über deui 
Boden, w&farend der genie nbrig« Theil mit Erde anegeflUlk war. 

(2«') Mr. W. von Scbuleobarg bat dem Vuraitsenden TencbiedeiM Amafige 

überseodet, betreffend die 

Eriialtueg geraanischer Reste auf der Iberisohee Halblesel uad aof den Caaafee. 

!) In einem .Anf-^atz von Damian HrniMMi (Die Vettern der Schwaben in 
Portugal in der Deutschen Kundschau för Geographie und Statistik YUL S. 110} 
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«U boriebt«!. Ton deo in den Oftsohnften Siu^o^) nnd San Migttel*) lebenden Be- 
Mhiuni, Leuten mit Uraen Augen and baufig blondem Hurwucha» Uebeiresten 

dirSueteD, die sieb in diese Gebirgswiidniss zurückzogen, als das Suevenreicb dem 
mtgotbiscbeD König Bergivild (585) unterlag. Danach erhält in San Miguel, wo 
lucb die Frauen Stimmrecht haben, der Richt»'r (juiz), eine Amtsperson, als Zeichen 
«iner Amtsgewalt f^in aus rothem Thon gebranntes Horn (carripita). In dieses 
Hörn 3lö<i»t er, um Volksversammlungen einzuberufen, — ein Gebrauch, der in Hin- 
siciit aut ähnliche in Deutschland erwähuenswerth erscheineo kann. 

2) Die Bewobner des Thaies Plateau Ton iBajas in Leon aind blond und blau- 
iogig und wabraebeinlich unTennitdite Gothen. Willkomm, WaaderungeD dudl 
dk DtndfitttiebeB und centralen Provinaen Spaniena 1852. 

3) In d«DD Wwke: «Nach den glficUidien Inaoln, Canariache Beiaetage von 
PODt von Löber (Bielefeld und Leipug, Verlag von WelhagCB und Klaaing, 1876) 
ai|t der Verfasser S. 1G7 bezüglich der Wandschen (Guanchen), wie er schreibt: 

,Auf den fünf kleineren Inseln, deren Eroberung leicht wurde, war die ür- 
(•pvClkeruDg, wie es scheint, von Anfang an schwächer, oder sie wurde von den 
SpaDiero in grosserer Menge ausgerottet. Dies war auf Gran Ganaria und Tene- 
iJia weniger der Fall: jedeofalls blieben die Weiber dort, und spanische Soidateu 
ood Ansiedler nahmen gern Wandschenmädchen zu Frauen ; denn es war ein ebenso 
tdifinaa wie ktiftigea Volk, von heller Geaidhtafiurbe, blondem Haar nnd binnen 
Augen.* LSher aieht in ihnen Germanen, ond awar Vandalen. 

üebef Tier Canarier, welche im Jahre 1341 von portngieaiaohen Schiffen nach 
Europa gebracht wurden, heiBst es (vergl. S. 353) in einem damaligen Bericht: 
aSie sind unbeachnitten nnd haben lange blonde Haan» die beinahe bia an den 
Nabel reichen.** 

An einer anderen Stelle sagt er: ^Mich blickte, als ich von der Teneriffuküste 
los Innere kam, öfter ein so unverfälscht sächsisches Gesicht an, als je einea auf 
«est{»häLiscben Haiden über seinen Hofzaun aosscbaute.'* — 

Hc Tirchow: loh habe den Aufaals den Hn, Gronen mit um ao grSaaawm 
iateteaae naehgeleaan, ala ich Tor «inigen Jahren die Beate der Suena bia gans 
ia die Nihe dtf beseichneten Orte Tcrgeblich gesucht habe. Ich war damals in 
Ifaagp. Von da aus liegen die beiden Dorfadiaften ein wenig wdter nordwiita in der 
einsamen Gebirgslandschaft, welche von dem spanischen Galizien durch den Minho 
Getrennt ist Dass in einer solchen Abgeschlossenheit sich ein Paar sueviscbe 
iiefte erhalten haben, Hesse sich verstellen. Tndess ist die Daratellung des Herrn 
Uronen, der, wie es scheint, aus einem Berichte von Don Antonio da Costa ge- 
schöpft hat, stark poetisch angehaucht. Er gesteht zu, dass sprachliche üeberreste 
ikh im Munde der Leute nicht eriialieu haben; nur den Namen des Dorfes Suajo 
gl&ubt er auf den Torber (S. 67) erwähnten Schwabengau am Hara zur&ckf&bren au 
dSifSni, midier im 6. Jahrhundert Suabago gelautet habe. Auch erwUmt er ,daa klare 
blane Auge* und «dmi hftufig blonden Haarwucha*. Yorsngsweiae aber hält er sich an 
die prifflitiTen Sitten und BechtafmneD, welche sdner Auffiuwuig nach den alt« 
gmnamaefaaii gani «otq^echen. JedenfÜla Tordienten dieae Dörfer, gleich den in 



1) Disae OrtaebafI Hegt nSnllieh der alten Stadt Areos de Val de Ves CmoM») auf einem 

Afisllofer der schaurig einsamen Serra de Qerez. 

2) Das Dorf liegt am Foue der $enra Amarella, am reohtan Ufer der Lima, drei Stunden 
foo Ponte da Barca. 
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den anderen Berichten aufgeführten Vorkomronissen, dass einer unserer Mhlreidieii 
Reiseoden einmal eine genauere UntersucbaDg darüber veraottaltete. 

(27) Hr. W. von Schuleoburg berichtet über das 

Vorkommen der gezahnten Sichel am Harz nnd bei Siidslaven. 

Die in dipser Zeitschrift wiederholt erwähnte gezahnte Sichel habe ich im 
vergangouen Jahre noch am Nordhar«, z. B. bei Ihirzburg, in Gebrauch gefuodeo, 
wo sie als Vorkaufsgegenstand geführt wird. Dieselbe (subati arp) ist auch nach 
eiuer Mittbeiluog des Hru. F. Ö. Krauts allgeoieio bei deo Südslaven und wird 
baaondefs beim Futtarm&hen gebmneht 

(SS) Hr. Wald 67 er seigt, io^ Anaohluaae an aeinen Tortrag in dar Sitinng 
▼om 19. December J. (Verb. 1885 8. d68), das im aoaloiiua«baD Maaenm anf- 
bewahrte Präparat einer 

Hottentottenschürze, 
welcbea ür, U. Fritsch. seiner Zeit aus Afrika mitgebracht hat 

Hr. Fritaeb bemerkl in Beatitigang aeiner Mittheilungen (Verb. 1885 & 573), 

daes die betreffende Person eine sieber oonstatirte Hotteutottin war, und dass dobet 
der Name der HotteDlottenaobüne in aller Form aii(recbt erbalken werden mOaie. — 

Hr. Virchow: Durch einen besonderen Zufall bin ich in der Lage, ein fast 
frisches Prijparat von einer Hyperplasie der einen Nymphe vorzulegen, weiches 
von einer Landsmännin gtummt, aber recht geeignet ist, die Bildung der HoUeu- 
tottenachQrze zu erläutern. Vor wenigen Tagen kaiu im pathologischen Institat 
die Leiebe einer 49jftbrigen idiotiaohai Person aur Autopsie, welehe anaaeideni 
durch eiptf extreme Atrophie (oder Hypoplasie) der unteren Bntremititen ^nocbea, 
Muakeln n. a. w.) aieb ausseichnete. Bei der Betraohtuog fiel sofort unter dem stark 
behaarten Moos Veoeris ein swiachen den übrigens dicken Labia majora weit hervor- 
* tretender bläulicher Fleischlappen auf, der sich als ein länglicher, platter, fast 
finger^tarker Wulst vor den Scheideneingang legte. Beim Auseinanderlegen der 
Scbaiuspalle erwies sich derselbe als das Lubiuin minus dextrum, welches in seiner 
ganzen I/iinge, jedoch am stärksten in der unteren Hälfte, stark vergi > s^i it %var. 
Seine Hübe über dem Aasatz beträgt au der äuüäereu Seite 15, an der luuerexi la&l 
^5 mm; die Dicke am Ansatz misst fast eben so viel als die H5be. Der am meiafcan 
Tergr5aserte untere Tbeil bildet einen rundlichen Wulst mit l»eiten, schrägen, von 
oben und innen nach unten und aussen gerichteten QuerfalteD, ist aber im Uebiigea 
von glatter Epidermia &benogen. Die Innenfläche tat mit feinen Wlrschmi dicht 
beaetaty wie sie sich jedoch auch an dtf linken, nur in ihrer oberen Hälfte etwas 
vergrösserten und hier mit 2 starkereo Querwfdsten versehenen Nymphe zeigeo. 
Das Hymen ist gross und voüstandig erhalten, die Clitorla klein, dagegen das 
Praeputium dick. 

Die Vagina ist eng und mit starken Riigae ausgestattet. Das Orificium uteri 
exteruum jungfräulich; der Cervikalkanal uiit dickem Schleim gefüllt. Der stark 
nach links abgewichene Uterus ist lang; seine Wand erscheint durch zahhreiche 
Geftsse fast oavemSa. Die Abweichung in der Lage iat bedingt durch di« un- 
gleiche Unge der Ligamente, welche sugleich auf der rechten Seite Tiel tiefer an- 
geaetst sind. Besonders gilt dies von dem Lig. oyarii. Rechte iat die Ala T«sper< 
tilionia sehr gross, in Folge der tiefen Lage des Ovarium; links dagegen ist die 
Ala ungewöhnlich klein, wihreud das Orificinm abdominale tubae an einem InDgeo, 
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fast bis aD dw 0?iriQm reiohendeii und dicht mit Falteo und Fimbrien besetzten 

Halbkaoal ausgezogen ist. Die Ovarien sind stark granulirt, wie cirrhotisch, mit 
verdickter Kapsel überzogen; oebea iboeo erscl^eiot jederseits eine grosse, laog- 
gestielte Hjdatis Morgagnii. 

Es ist endlich zu erwibnen, daas die Harnblase normal, dagegen das ReebiiB 
•ehr weit und dnrdi abwechselnd vorspringende, grosse Qnerfolten in eine Reihe 
fibneinander liegender Abtheilungen serlegt ist. 

Oeber die Entstehung der einseitigen Hyperplasie der Nymphe ist nichts be- 
kannt. Immerhin ist es auffallend, dass sich gleicbzoitig so auffallfiKle Verände- 
rungen in den entsprechenden Anhängen des Uterus fanden. Der Oedanke Hegt 
daher nahe, dass es sich hier um eine Anlage aus früher Zeit der Eutwickeiang 
handelt 

(29) Hr. Jagor legt selbstgemachte ZeichmiDgeD altmexikanischer Mosai- 
hen aus dem Mnseo Kiicberiaso in Rom tot. 

(30) Hr. Ornstein bat mit einem Briefe d. d. Athen. 30. Deeeinber 1885, an 
Hrn. Vircbow Namens seines Sohnes Constantiu Oro&teiu m larsos (Kilikieu) 
als Geschenk 4 sonderhare Priparate übersendet, die von ihm beseiohnet weiden als 

Botarguen. 

Hr. Vircbow: Sowohl der Name, als die Gegenstande sind mir ganz neu. Ver- 
geblich habe ich in meinem neugriechischen, italienischen u. 8. w. Wörterbuch nach 
einem ähnlichen Worte gesucht. Aber auch die Gegenstände waren mir gänzlich un- 
bekannt. £s sind lauge, ziemlich schwere Körper von 23 — 24 cm Länge, welche am 
mmsten einem erigirlen Penis mit grossw Glans und deutlieh abgesetzten Corpora 
caveraosa gleichen. Am hinleren Ende sind sie bis 7 em breit und 3 em dick. Ihre 
Oheriiche ist mit einer schmutsiggelblichen, Ivetten, wachsartigen Schicht über- 
zogen, welche sich in grösseren Platten absprengen Ilsst. Darunter liegt oino 
dtH;kp| bräunliche oder braunrothe, dichte, hier und da fast faserige Masse, die mich 
zuerst a.n gedörrtes Fleisch erinnerte, die aber eineu so penetranten Geruch nach 
altem Käse beaitst, daas sie mir fast nie norwegischer Gammel-Oost Torkam. Die 
raikruekopisebe Untwsuohung lehrt, dass das gfuise Innere aus dicht an einander 
gi^resefcen nindlidMn KQrpem von betrichtlicher Greese besteht» welche Innerhalb 
diekwaodiger, hyaliner Schalen einen aus Fetttropfen und Albumlnaten gemisditen 
Inhalt, beaitsen. Sie gleichen am meisten Fisoheiern. » 

Hr. von Lnschan ist der Meinung, dass es sieb um gedörrten Kaviar han- 
delt. Er zeigt^ein analoges, von ihm auf seiner lykischen Reise gekauftes StQck, 
das jedoch mehr ttnem grossen, halbmondförang gebogenen platten Zwiebeek ihn- 
lieh ist Derartige ßrode seien als Nahmngsmittd, namentlidi auf Reisen in Klein* 
asien, wAx beliebt und auch recht btanehbar. ^ 

flr. fl artmann hat in Aegypten Fesikh, eine schlecht gesalzene, iibelriPciK iicio 
und lauiig schmeckende Fischconserve, nameuLlich bei Bootsleuten in Gebrauch ge- 
sehen. Auch die Berabra Nnbtens bedienten sidi dsrnals einer von ihnen Thargi 
benannten, ans getrockneten, getelienen und serriebenen Fischcben (meist Cjpri- 
noidett, wie Labeo^ Barbns und Albvmus) hergeetellten GonserTc. 

Ur. F. Ascberson bemerkt, dass er in einer in der Nähe des grossen Platzes 
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gelegeneo Markthalle von Alexandrien, deren Händler groastentheils der grieehi- 
scben Nationalität, die Käufer aber der europäiscbeu, bez. levautiuischen Bevölke» 
nang angeh^rtea, die g^sHlsenen Ovmrieii eines Fisohet aiiB dem Mennleh-See (bei 
Damiette) unter dem Nnmen bgtergh feilgeboten geeeben habe. — 

Hr. Wetzstein: Die Aegypter nennen die eingesabeneD Fisdieifr botirefc; 
da aber dieses Wort keine regeimftssig gebildete arabische Nomioalform ist, so 
haben sie die Syrer in batrücb verwandelt, bez. entstellt. Der Laut des arabischen 
oh (~) itit, unabhängig vom Wechsel der vorhergehenden und nachfolgenden Vokale, 
immer der den deutächeo oh in Ouch \nu\ Tuch. Jenes butarch ist aus bui^cb 
corripirt, und obgleich diese Zusanuneuzu huug alt sein muss, da sie schon den ins 
Italienische und Frauzösische tibergegaugeoeD Wörtern butturga und boutargue 
SU Grunde liegt» so ist dooh neben ihr die v<dl«re Form bis heutigen Tags in 6t* 
brauoh, wie aus den naohstehenden Ausrufen der Verkäufer disser Essvaare su sr- 
sebea. Entstanden ist das Wort aus dem grieehischea tj^a tv^a ^eing^salsenc 
Bier* mit vorgesetztem ägyptischem Artikel» welcher, da di» Arabische den Buch- 
staben p nicht besitst, in b Terwandelt wurde. Der Name ist völlig beseichoend, 
da rttpiji^oi; vorzugsweise von eioge.^alzenen oder getrockneten Fischen gebraucht 
wurde; auch hatte davon ein am Südende des (Jaliläischen Sees gelegenes, von 
Plinius und öfters inJosepbus' bellum judaicam erwähntes Städtclieii den Nameo 
Taricbea. 

In Alexandrien kommen von diesem Fabrikate zwei Arten in den Bändel j die 
eine ist breiartig flfissig, entsprechend unserem gewöhnlich Gainar» die sadere ist 
getrocknet und su Tafdn oompfimirt» also ein Presscaviar; su ihr gehört die von 
dem Herrn Vorsitsenden vorgelegte Probe. Beide Arten werden von den ambn- 
Krenden Verkäufern in den Strassen der Stadt mit eaatilirender Stimme bufftrieh 
(art 9 weicher Salsrogenl" und bularich ua^if „trockener Salzrogen!* ausgerufen. 
Ausserdem hört man noch den Ausruf büri jfi bulärich „Burischer Salzrogen!" 
Der letztere gilt als die beste Qualität dieses Fabrikat»; er kommt aus Büra, einer 
jetzt Terkommenen, aber früher sehr bedeutenden Ortschaft an der ägyptischen 
Mittehneerküste nicht weit von Daroja! (Damiette). Der Fisch, von welchem er ge- 
wonnen wird, beiäät bei den ägyptischen Arabern „6tr Uurische i'iscb" (es-semek 
d-büri), während ihn die Kopten, welche ihn als Delikatesse bochscdiätsen, l^eifAI 
d. h. afV^«Xo$ nennen; dadurch wurde Forsk&l wahrscheinlich Teianlass^ den 
Burischen Fisdi als MngU Gephalus su bestimmen. Auch im GalilVschen See 
giebt es eine Spornes des Mugil von ansehnlicher Grösse, und es wire wohl 
Uoh, dsM man vor Alters auch in Taricbea ifi ntftjufi bermt^ bitte. 

(31) Hr. Hollmann zeigt den in der Sitzung vom 18. Juli 1885 (Verhandl. 
S. 335) beachriebenen geflickten Broozekessel tou Xangermünde. 

(32) Hr. Olshausen berichtet nach einem Briefe des Rectors Dr. F. Weioeck 
in Lfibben TOm 9. December 1885 fiber 

GsfXaalliMle bei desi Lamtgot« Rathsv^nrark JMl Uihbea. 

Es kamen u. A. mehret« Bnckelurnen su Tage^ die f&r dortige Geg^ad 

sonst sehr selten. Die Gefasse waren in einem Abstände von 4 — % m umgabm fOO 
einer Anzahl etwa 1 m tief unter der Oberfläche liegender Pflaaterungea msiak 
nur einfach geschichteter, kb^iiier, oft kaum faustgrosser Brocken von Feldsteinen. 
Diese, 1 — l,2ö tu im Quadrat balteodeni zum Theil auch oblongen, li'jäaster waren 
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fN «toander 3 — 8 m eotfernt und bildeten einen nach Norden offenen Rogen; 
ji« lagen auf einer etwa handhohen Kohlenschicht, die weder Knochen noch Scher- 
ben enthielt, aber sehr nass war Hieran schloss ?tch uoch eine weitere bogeu- 
fönnige schmale Steiosetzung aus «tehr grossen Feldsteinen. Auf dem benachbarten, 
etwas hüber gelegenen Felde mit trockenem Untergrund fand naan 4 Pflasterungen 
sehr kleiner Steine, die fest in Lehm gepackt waren; der Fleck heiast noch 
LStekenbejg. Dr. Weinack glaubt, die Köhlen haben Feuchtigkeit abfaelteo 
mä der Lehn den kleines Stdnefaen Halt geben sollen. 

Herr Olshanaea bemerkt, daet er bei aeiaen Grabungen auf der Intel 
Amrom einmal innohalb einen grossen Hügels einen ununterbrochenen, mond« 
ticfaehoraiigen, nur aus einer Schiebt kleiner Steine besteheoden Pflnsterring 
fanden habe, der ebenfalls nach Norden hin offen war und das in einer 
kleinen Steinki-te befindliche Hauptbegräbniss mit Liichenbrand und 2 Urnen um- 
Kbloss, auf deren einet ein Bronzedolch lag. ■ — Die Verwendung besonders kleiner 
Steine und Qbf rhaupt die Auswahl bestimmter Grössen für eine Grab- oder andere 
SteiDsetzuDg iiess äicb oft auf Amrum beobachten, desgleichen die Anwendung 
von Lehn in Steiopackungea von Otib«ra ohne deutlich erkennbaren Zweck. 

(33) Hr. W. Schwarti lecapitnlirt kurs seinen in der Sitaung Tom 21. NoTen- 
Im 18tö (Verb. 8. 587) abgebrochenen Vortrag und reiht daran den IIL Theil Uber 

vorgeschichtliche Ethik. 

Wir kommen, sagt er nach den betrefiFenden einleitenden Worten, zur prä- 
historischen Ethik. Denn wie in den gezeichnct- ri Ablagerungen der lokalen 
aod ▼olkäthÜLuIicben Traditionen der rerschiedeneo Vulker sicli die Anffuige prä- 
liistoriscber Mythologie, Phänomenologie und Kosmologie verfolgen 
htten, so schimmern andi Bilder genug hindurch, nach denen wir uns von der 
piilnilorischeo Ethik oder Tielmehr dem Mangel einer allgemeinen Btbik 
ssd den in dieser Hinncht nur stattfindenden, gleichsam embryonischen Zustiuiden 
«acn Begriff machen k&uen. 

kh möchte nicht missverstanden werden. Auch bei den sogen, wilden Völkern 
^hea wir gelegentlich bei den Einzelnen Gefühle hindurchbrechen und Thaten 
fuiibracht, welche dem civilisirtesten Menschen Ehre machen würden, und so blitz- 
Mtig die Nacht der Rohheit hei ihnen ptleuchten und momentan uns all das Widrige 
»«leisen lassen, das uns soust, sobald wir tiefer in die Lebensweise der betr. 
KreiM eindringen, in ihrer ungezügelten Sinnlichkeit und der ganzen Unmanier 
anrie Unsauberkeit ihres Wesens abstösat. Hier bandelt es sich aber um nichts 
Isdiiidoellee, Ephemeres, sondern um allgemeio typisch gewordene Sitte, um 
tiosB Zustand, der ev. dem Mraschen noch irgend eine andere Schranke inneau- 
haltea aaCerlegl, als ihm in einem einseinen Falle eine ihm etwa entgegentretende 
Gewalt aufzwingt also um eine Art moralischer Eiowirknng. Ond da muss 
msD die Urzeit als jeder Ethik fast baar bezeichnen. Denn wenn sdion in Betreff 
^t?r antiken Mythologie der historischen JSeit, trotz des idealen Glanzes, den Poesie 
utii Kunst über sie gebreitet, die Kirchenväter nicht mit Unrecht liervorhebnn. dass 
kaum eine Scheusslicbkeit gebe, die nicht gelegentlich einem Gotte beigelegt 
■» rde, und dasselbe auch von anderen Mythologien, z. B. auch der unsrigen, 
|iJi, wir alao nach unserm Standpunkt behaupten können, zu der 2^ib, als jene 
Tentellnageii eatrtaodeo, mOsse man nidita darin gefunden haben, so tritt in den 
■yttisehoi Bildern der Drteit oft noch ein gans anderer Hangel jeder Spur von 
Sitte nod Anatand lierfor. Die Ansdhauungeo, sowie die Hotive, welche man den 
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Wpspd, an die man glaubte, bei ihrem Handeln unterschob, tragen oft den ud- 
üaLigäten Charakter und geben so ein deutliches Spiegelbild der damaligen Lebens- 
foroaeu. 

Ent aUofililich keinien mit d«r S&twieklung von Pamilien- und SUvnti- 
TerhiltnitBAD innerhalb dieter g«wiMe etbisohe Bmpfinduagen «od Gewobabeilei 
nad nwar snnflchst meist in einem Oegenents gegen Fremde. ' Aach die Sigeo 
erhalten eine entepreohende Ansbildung, nnmentlioh in Betreff der Metive d« 
handelnden Personen und damit auch der Charakteristik dieser selbst. Besonders 
kommt aber in einem mit der Zeit sich entwickelnden Kultus menschlich ethisches 
Fühlen und ein gewisser Anatand zu einer Art von typischem Ausdruck. Zunächst 
sind es aber überall auch nur eben Anfänge davon. Von einem allgeraeineD, Ja» 
Volk wie den Einzelnen bindenden Sittengesetz ist überhaupt lange auch nur 
in so fern die Rede, als es sieb an gewisite Gebräuche und Gewohnheiten in Gebet 
und Opfer knüpft. Sehen wir doch auch noch fiberall in historischer Zeit selbst 
bei den Unssisohen V61kern tiott niler nlUnihlieh immer starker werdenden idsalsa 
StrSmnngen im eigentlichen Volksthvm eine nur mehr insseriich oivUisirte Wdt, 
so dass ein^ des ganse Volk wie den Binielnen bindende nnd in einer Art m 
Erstehung sich fortpflanzende Ethik und besonders ein Bioausgehen &ber die Volks* 
schranken sich in der Weltgeschichte eigentlich erst mit dem Christentum gelteod 
macht, abgesehen von den Stadien, welche das Judentum innerhalb seines Volkstums 
in der Ausbildung des sittlichen Menschen und in dem Verhältnis zu denen, welche 
durch Annahme der sogen, ooachitischcn Gebote in eine Art Recbtezuataod zu ihm 
traten, schon aufweist. 

Von der natürlichen Kobheit des Altertums selbst noch auf religiöserem Gebiete 
ein Beispiel statt Tieler. Herodot f&hrt es als ein charakteristisdies Zeichen der 
Agjpier nnd Hellenen an» dass sie sich in den Tempeln nnd Götterfaainan des g^ 
sdUechtlichen Umgangs enthidten, wahrend die meisten anderen Völker keinen Ansto» 
daran nähmen, da doch die Thiere es ruhig thäten; wenn es den Göttern nicht recht 
wire, so würden sie es auch Ton diesen nicht dulden. Und dass jene Enthaltsamkeit 
auch bei jenen Volkern erst etwas gewordenes, zeigt für die Ciriechen speciell 
noch (He Sage von der Atalante und ihrem Buhlen, die als Warnung berichtet, 
beide seien, weil sie dagegen gesündigt, in Thiere verwandelt worden. 

För die prähiäturische Zeit speciell giebt es aber yolleuds nur eine Ethik des 
Aberglaubens, — einen Glauben, dass dieses nOtzlich, jenes schädlich, und danach 
dasBiae su tbnn, das Andere sn lassen sei. Der erste ethische Prosess vollrieht sich . 
eben hanptsichlicb auf dem mjrthologisehen Gebiete in der Beobachtnng von 
aUerhandÖebr&nchen» die, wie die schöpferische Anschauung dahtt anf Appereeplion, : 
so auf einer gewissen fäft^Tti oder Nachahmung beruhen. Es ist dieselbe ftlfafi^, 
wie Kinder sie treiben, wenn sie für ihr Handeln ein Vorbild, eine Form in deia 
finden, wie es ihre Eltern, überhaupt ihre ünagebung machen. Dasselbe that der 
Naturmensch, indem er beim eigenen Handeln allerhand Accidentien von den ana- 
logen Scenen entlehnte, die er in entsprechender "Weise in den mythischen Bildern 
dort oben vor sich gehend wälinte und denen er sich iu der Nachahmung anschloss. 
Die 80 entatandoimi abergläubischen Formen gaben dem eigenen Handeln in seinem 
Gef&hl eine gewisse Weihe. Es dünkte ihm gut, es ebenso an machen und durch' 
sein Handeln er. au erreichen, was angeblich dort oben- dadurch erreidit wurde. 
So bauten sich eine Menge anscheinend unbedeutender, aber immer mehr an* 
wachsender Schranken um ihn auf, indem er sogar von der ihn umgebenden Tbier- 
wdt, wie ich es in einem Artikel unserer Zeitschrift einmal an einem charakteristi- 
sohem Beispiel geaeigt habe, i^'ormen f&r ein, s. T. erst so überiegeodes^ nicht gl^ch-; 
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sam iostiaktmässig sidi follnebeiides Bandeln eotlehote. Selbst in den ciyiUairtesten 
Tvbältnisseo spielt diese fxlfjo^fii immer noch eine bedeutsame Rolle und beberrscbi 
namentlicb in der Mode das Leben der Menschen; damals umspann sie aber bei der ün- 
Li«hülßichkcit des einzelnen Lebens und dem Mang€f! anderer, volksmässig entwickelter 
(..ewrLiilitriten in der angedeuteten Weise fast das ganze Treiben mit geheimuis- 
tollea iknden. Der sogen. Aberglaube, der noch jetzt, obwohl öffentlich von den 
Gebildeten Terachtet, im StUleo anttf to Tarwhi«d«ii8ten Formen selbst bis «nf 
du gerne Gebiet der Sympethien berab mit ibrem Gtondtets «imilia aimilibus 
onutur, mehr, ale man gjanbt, die MensebM beberaeebt, gebSrt bierher. Die 
mbeKbaften Wiriraogeo, welebe eine Seebe zu beben eebien, je neebdem man sie 
M oder 10 betrieb, hatten etwas den Sinn fesselndes, dem sich schwer Einer ent- 
Mg, and so wurden die Gebrauche für die prähistorische Zeit eine Macht, welche 
geistig die Menschen zwang, tioh etwas Anderem als dem eigenen Willen in der 
Form des Handelns zu fügen. 

Ich habe diese a'u>;^'; auf den mannichfachsten Gelneten in ihrem Anscbluss 
aa die mythische Au tl'assung Dameotlich der iSaturerächeioungen verfolgt, so dasa ich 
mich im Allgemeinen darauf beziehen kann, und will nur im Cioselnen es durch einige 
Baii|neie iiinstriren. leb iange mit einem paar dmr Tersebiedensten Fennen an, 
die «ine weite Verbreitung baben ond in den Tmcbiedensten Hodiicationea in den 
Tnditionen auftreten. Wie man Donner und Bliti als diejenigen Momente all- 
mhlich fasät^, welobe das wQste Treiben der Gewitternacht und des sieb 
entwickelnden Unwetters dort oben brächen, bez. den in ihm auf tretenden 
Spok entgegentraten, schliessen sich daran z B. die Gebräuche des sogen. Trairrtv^siv 
im Altertum, consensu gentium, wie Pliuius sagt, ebenso wie der Glaube, dass das 
Bammer- oder Kreuzeszeichen allen Spuk vertreibe und segeobringeud sei 
oder umgekehrt zu allerhand Zauber diene. 

Das mnirJ^it» beim Donner war eine rohe, stark unflätige Naebabmung desselben 
■it dem Munde, in Uinlieber Weise, wie sie Aristophanea bekanntlicb in seinem 
seswnn^ komiseh reproducirt und wie auch sonst bei Grieeben wie Deatseben 
eiae gewisse Art Donner sprachlieb oft dem stre^toe Tentris Terglicben wird. Auf 
B^thisdiem Gebiete tritt diese Auffassung allerdin^ am bestialischsten bei den 
Eamtscha lalen auf, aber auch bei den Indogermanen vibrirt sie noch oft genug 
hindurch und spielt im Mittelalter noch in dem augebiichen Schwefelgeruch eine 
Rolle, der meist das Auftreten des Teufels begleiten sollte. Dass auch dies rohe 
Natiirp!pm*>nt selbst gelegentlich einmal wieder inmitten der Civilisation iu der 
^nQuiti\ :> ii Weise sogar öffentlich hindurchbricht, davon bringt der bekannte 
Ifaler V. iiiigelgen in seinen „Jugenderinnerungen eines alten Mannes^ ein Beispiel 
bd ,Beim Einang von Fnosoeen in Dresden inr napoleonisdien Zei^* heisst ea 
iSog leise, fssat unbemerkt, ein sdhweres, so dieser Zeit sebr ungewohnlicbeB 6e- 
«tter die Elbe berauf und plStslicb rollte ein majesfitiseber Donnor über die 
Stadt hin. Die überraschten FranioBen reckten die Köpfe in die HSbe, sperrten 
die Minier auf und wie auf ein verabredetes Zeichen äfften tausende von 
.Stimmen den Donner des Himmels nach. Aber in demselben Augenblicke 
ichlag ibnen auch ein so energischer Platzregen in die Zähne, dass sie fluchend 
oot^r ihre Mäntel krfwihen und sich zu bergen suchten, wie sie konnten. Die 
•rmen Menschen konnten einem fast leid thuu, sagte Kügelgen's Mutter, wenn sie 
sieht alkusehr gelästert hätten. Aleine Mutter"", setzte der Verfasser hinzu, „ge- 
borts noeh sn der alten Schule, die im Donner Gottes Stimme Temahm.*^ 

N^ien jenem wmt^fZtw nun eiadieiat bat noeh mehr Terbreitet das Hammer* oder 
Kreaseaseiehen in analoger avenmnoirender Bedeutung im obigen Sinne ala 
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eine Art Prototyp vou dem lilitzLümLuer des Dordischen Thor, indem es sich be- 
aoDders an die Blitzformen aiischlieäbt, welche mau wegeu^ ihrer V erschluageü« 
heit ftuf dem Lande noch oft Kreut Hehler nennt. Es erMfaeint namentUidi tiif 
germanieehem Bodeo im Heideatam sohon fiut in all den Wirkoogeo, die das 
katholieehe Volk noch jetift demselben in seiner chrislliehen Wandlung beilegt», 
Mit dem HammerieiebeD segnete man z H. im Norden die Ehen, wie auch ander* 
eeits bei der Beetattttng Baldurs Thors Hammer eine entsprechende Rolle spielt; 
die drei Kreuze, welche zum Frühiungsanfang zu Walburgis überall in Deutsch- 
land an den Thüron gemacht werden, damit die Wetterhoxfn und bösen Geister 
dem Vieh und dem ganziii Hause nicht schaden, sind nur eines von den fielen 
Beispielen averrunciren der Art, welche das alte Kreuzeszeichen liatte. 

lu eiuer anderen moditicirteu Furm, uls Kreu^kuoteu eiues Fadens oder 
eioes Strickes gefasst, sieht dasselbe ' mythische Eleoient und seine Nadi- 
ahmung noch weitere Kreise. An das SchQrsen und L6sen solcher Bjioten schliesst 
sich sowohl der Zauber, nach welchem der Bsthe Wind macht, was noch ersichtp 
lieh auf den beseichneten Hintergrund in der Natur hinweist, wo Blita und Stunn 
in die unmittelbarsten Beziehungen zu einander treten. Nannte man im Alterthum 
den Kreuzknoten ferner , Knoten des Herkules*^, weil er ihn erfunden haben ^Ute, 
so spielt auch bei seiner Geburt eine Variante den nach lange fast in ganz Europa 
gp^lruibten ähnlichen .Nestelknüpfeus" eine Ilaii[ irollc. Wif> im alten Rom ver- 
schränkte Finger allen Spuk abhielten und so statt des Kreuzeszt fi' us averruncirend 
galten, so tritt uns nehtulich dieselbe Manipulation auch hei der Geburt des Herkules 
statt des Nestelkootens entgegen. Mit ebenso TerscblongeneQ Fingern, die Kniee 
nodk krenmweis übereinander geschlagen, sitat Hefe, um feindlichen Zauber sn fiboi, 
Tor der in ihren Weben sich windend«! Alkmen^ damit sie die Geburt des 
Herknies Tcndgere. Wie nehmtidi von den Tcrschliingenen Kreuslichtem dort 
oben in den Blitzen ^die Entwickelung des Gewitters** abzuhängen schien, gewann 
die entsprechende Nachahmung im Verschlingen der Hände wie eines Nesteis 
dann weiter angeblich die zauberhafte Gewalt zu binden oder zu lösen auch bei 
M^n-^nhen. Besonders hat es sich so im Glauben gerade bei der Zeugung wie bei 
der Geburt noch erhalten, wo ein „geknüpftes" Nestel, ein „zugeschlagenes"' Scbloss 
u. dergl. allen Fortgang hindert, ein „geö£fnetes'^ ihn beforderu soll, so da&s i. B. 
Pfarrer Fronius in seinem sächsischen Bsilierleben in Siebenbürgen v.J. 1883 noch 
ers&hlt, das «me, was eine herbeigerufene Hebamme thue, damit die Bntbindung 
gut von Statten gehe, sei, dass sie alle ScblSsser im ganten Hanse anfsnsperren 
heisse. 

In ähnlicher Weise erklärt sich eine Menge abergläubischer Gebräuche, die 
sich auf die verschiedensten Lebensverhältnisse beziehen. Dem Rannen der Hexen 
dnrch Kreuze stellt sich zur Seite, auf denselben Naturkreis hindeutend, ihr Ver- 
jagen durch Feuerbrande, was man in Tirol „das Ausbrennen der Hexen" nennt, da? 
ebenso eine u'uviJ-.; des Gewitters ist, wie das sogen. Nothfeuer. Wie dort oben uehm- 
lieh liu Wirbel der Elemente in der Nacht des Gewitters angeblich eiu neues Feuer 
entzündet wurde und im Bouneurade wieder aufüamiute, ahmte man den Prozese 
der Feuecerxeugung in einem Bade anch hier unten nadi, und wie die Welken- 
heerden dort oben fiber das neu enttOndete Feuer angeblich foitgetrieben winden, 
hielt man dies f&r gut und that es hier unten mit dem Tieh ebenfiüls und 
meiote, so alles Unheil tod ihm su nehmen, wober es eben auch, da man ea 
besonders bei Krankheiten anwandte, den Namen „Notlifcuer" bekam. Aehnlicheft 
knüpft sich an die (lebräuche beim Austreiben des Viehs in Deutschland, wie Iti 
Indien, und vielen anderen ähnlichen Dingen. Dass dasselbe Phncip bei Be> > 
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ipediaBgaii und SjoiNitbie galt, ist sdion erwihiit, und nicht» ist s. B. charaote- 
riiftiseher in dieser Hinsiebt» ab def bekannte «Merseburger Zattbecspracb*^ mit 

leiiieo Analogien, indon erst „bei den Göttern** die betr. Schädigung durch eine 
LahmuDg und dann die Heilung derselben berichtet und die letztere dann „auf den 
TQcU^enden Fall" als eine Art Kur übertragen ■wird. Aber nicht bloss iu ^oli lien ein- 
fachen Lebensverhältnissen, sondern bis iu die entwickeitsten Kult Urzustände hinein 
macht dieses Prinzip der Mimesis sich geltend. Ich führe aU Beispiele aua röini- 
ächem AiterLhuoi nur an: den Gebrauch des ciavuui figere zur Abwehr von allerhand 
NetfiinstSnden, — ein Analogen des in Deutschland bekannten Gebrancbs Tom sogen. 
Tsrkeilen der Peat in das Loch eines Banmes, — sowie die offidelle BrGSnnng des 
KriigSB m Seiten der Petialen mit einer Untigen oder bei den Griechen den 
Beginn des Kampfios durch Sdhlendem einer im Feuer geglühten Lause, — Alles 
Nachahmungen angeblich dort oben yor sich gehender ähnlicher Scenen, wie auch 
das Verbrennen der Leichen sein cbarakteriBtisches Prototyp in dem Feuertode des 
Herakles wie Baldurs hat, indem man in beiden Sagen den alten Sonnengott im 
öewitterfeuer don Scheiterhaufen besteigend wähnte. Selbst in den historischen 
Zeiten erneute ^ich äusserlich diese ^i'ju*i<n?, wenn auch raodificirt, in den so- 
genannten mimischen Tänzen und in allen den DarstcIiungeD, in welchen mau die 
XDjthiflchen Vorgänge, die sich an den Kultus knüpften, mimisch darstellte. Und 
ianer nieder bricht auch hier das Homent nodt hmduroh, dass die Sitte an daa 
snknfipfke, was man piototypiscb bei den Göttern torsofinden wShnte. Ein Beispiel 
Ar viele ist s. B. bei den Aegjptem, dass sie die bei ihnen geltende Geechwister- 
ehe mit dem Mjthos rechtfertigten, nach welchem solche bei den himmlische 
Geschwistern Osiris und Isis stattgefunden habe. 

Verstrickte so der mythische Glaube die Menschen von Anfang an in eine 
Menge von Ideen, Gewohnheiten und Gebräucheu, die einen fpti«ch-zauberartigen 
Charakter tragen, so gewöhnte er ihn doch, wie schon angedeutet, andrerseits an 
da« Innehalten gewisser Formen in der Furcht vor Ktwas, das sonst geheimnissvoll 
aof ihn einwirke, so dass die Schranken, welche der Aberglauben auferlegte, 
dem Naturmenschen snm ersten SittengeseU wurden und praktisch eine Basis 
fir eine ideal-ethische Fortentwichdang aneh auf diesem Gebiete anbahnten. In 
kainer Bdigion and bei keinem Volke haben deraxtige GebrSudie so gleidisam 
gewocbert und ihre Kraft so ausgeübt^ wie zu Rom, wo sie zu allen Zeiten daa 
private wie öffentliche Leben oft in die wunderlichsten Banden sdilugen. War es 
gictch nar ein äusserlicher Gottesdienst, so hat er doch sein Theil dazu beigetragen, 
hier in historischer Zeit ans dem Charakter des Volkes die Rechtsformen mit zu 
eQtwickcIn. welche iu der Welt^^^escbicbte ala tjpiscbes, für alle Zeiten fortwirkendes 
Lebenseiement der Römer erscheinen. 

Das Biid aber, welches wir in der angedeuteten Weise von dem prähistorischen 
Mensch eo in seiner fiarheit alles dessen, was man Sitte, Civilisation nennt» «rhalten, 
fcdft — und dies will ich noch beaonders hervorheben — trota mancher Ver> 
lleidiungspttnkte im Einseinen doch weit fiber die heutigen Naturvölker surftdc. 
Denn alle Naturrölker, die wir noch Tcrfolgen können, seigen nns, wie auch die 
uatsniMi Schichten der Eoltorvolker, zwar noch eine Menge Momente, die an jene 
Zeil ennnem, im Allgemeinen ist aber auch bei ihnen der Standpunkt des Denkens 
and Empfindens in der Nacktheit und ünniittelbarkelt dos Augenblick«, wie ihn die 
Prähistorie charakterisirt, schon mehr und mehr überwunden oder ei i; geschränkt. 
Auch das Leben der jetzigen Naturvölker basirt schon auf tausendjährigen, wenn- 
gleich immerbin nur in kleineu Kreisen und beschränkter entwickelten praktischen 
Erfahmngeii, Gewohnheiten und Traditionen. Wie die betr. Völker schon meist 
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eine gewisse reale Kultureotwickeluug iuucrbaib ihrer materiellen Sphäre zeigen, 
gMl dkt auch relaÜT von der geiatigeo und ethisches. Es ist zwar oichtt vm 
nnBeFem Standpimlct m to veidreht, ja, kdooto onaii fwt «ageot ao TcnAckt) an 
G^wohoheiten» Tnehten und der|^, was nieht gelegentlieh sVCtnisMlt'' nli clae 
lor Sitte gewoideae IdMsynknsie sieh wiederfinde, »her ein • solches Goagloment 
von Verkehrtheiten z. B., wie Xenopbon uns von den Mosynoeken berichtet, dis 
Alles gerade umgekehrt machten, wie sonst alle Menschen, z. B. nicht vor Anderen, 
sondern für sich allein tanzten, und umgekehrt, was sonst dip Nfpnaohpn in der 
Zurfickgezogenheit thäten, öffentlich ohne Scbam vornähmen, finden wir doch jetzt 
in dieser Ausdehnimg nir?iends mehr in der Welt! 

Weuu es aber aul tieiii gezeichneten Wege möglich erscheint, sich eine an- 
nähernde Vorstellong von der ursprünglichen Formlosigkeit der Aof&ngs 
inenschlioben Lebens nn niAohen, indem meist nnr der Angenbliok sie 
beherrsoht und gestaltet, und das ganse Leben mehr oder weniger individuell 
w«r, Ma sich nUmfthlich gewisse^ grössere Kreise um£Msende Yolkatypen berans- 
bildeten, so hat dies nicht bloss in anthropologischer und historischer, sondern auch 
in socialpolitischer Hinsicht eine emin«it praktische Bedeutung. Spiegelt sieh 
nehmiich in allen Entwicklungsphasen von den rohesten an, in denen wir ein in 
gewissen einheitlichen Krpi*pn erwachendes geistiges Leben der Menschen ver- 
folgen können, ein nllt^emeia menschlicher, an pewissen realen Verhältnissen 
zunächst in uusäereii Furmen sich entfaltender Küiwicklungsprocess ab (der bei 
jeder etwaigeu aualogeu Neuschaffung des Menschengeschlechts innerhalb dieser 
natQrlicben Grensen so odw fthnlich sidi stets wiederholen wOtde, da er ebea 
allgemein menschliob, d. h. in der menschliehen Natur und dem mmiBehlichsn 
Leben begrfindet ist), so beviahrheitet sieh nicb( bloss, sondern Teraligemeittert 
sich auch noch der Saft, den W. t. Humboldt einmal ausgesprochen hat, dasa in 
der ganzen Oeoonomie des Menschengeschlechts eben daqenige, was seinen Ursprung 
im physischen Bedurfniss hat, — er dachte wohl z. B. dabei an die Ehe — , bei 
der Weiterentwicklung den ideellsten Zwecken diene. Wir sehen nebmlich weiter, 
daas auch von den rohen, natürlichf'n Forrnrn, wie «ie das reale Leben unmittelbar 
oder mittelbar geschaffen, ein EnLwjckluugspfoces» ausgeht oder sich wenigstens 
ein solcher an dieselben knüpft, indem jene Formen Träger oder Zeitiger von 
Ideen werden, und so mit der Zeit durch gewisse Wandlungen selbst einen immer 
ideelleren Charakter empfangen und in diesem Sinne sich in das Yolkstbum ein« 
leben und auf die Menseben wirken. Die prähistorischen Studien neigen aber vor 
Allem, dasa diese ideellen Wandlungen nur sehr langsam vor sich gehen und 
namentlich im Leben gymser Völker eine Bienge Vorbedingungen vorauaaelien und 
mit diesen stehen und fallen. 

Tritt aber dies am Klarsten in den prähistorischen Zeiten hervor, so gilt es 
doch auch im Allgemeinen von den historischen. Die Civilisation eines Volkes 
hangt eben, neben dem mehr oder minder beanlagten Naturell desselben, von einer 
buiaiue religiöser und nationaler Gewohnheiten, d. h. ihm gleichsam ins Blut uber- 
gegaugener Ideen ab, dass jede Schwächung oder Verkümmerung dieser auf jene 
refleotart und den alten, einmal im Menschen liegenden Naturtustand wieder b 
oder weniger sur Geltung kommen llsst Zieht sich gidch durch die letstsn J 
tausende der Weltgeschidits an der Hand der Religionen, welche sidk aof wn 
specielle Ofienbarung stützen, namentlich unter dem Einfluaa des Christenthums 
eine immer mehr ideeller werdende Entwicklung und gleichsam £rsiehuD 
des Menschengeschlecht«, die jetzt wenigstens ausserlich die ganze Welt z'j 
umfassen im Begriff ist, so ist dieselbe in ihrer ganzen Gestaltung doch wiedeä 
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kein ephemereSi sondern ein im Laufe der Zeiten gieicbfalla er&t laugaam Ton 
Gexdüecht sq GMcblMht gezeitigtes und auf einer Continuität tausendjähriger 
Botwicklnogi^basea iooerhalb dieser ideellen Kreise beruhendes Produkt Wie 
übenll dabei sber die alten Naturxustilnde im elementaren Leben noch bindnteb 

Tibriren und die natfirlichen Triebe mit jedem Geschlecht sich erneuen, welches 

als der alte Adam, um mich dieses kirchlichen Ausdrucks zu bedienen, in vollpr 
ünmittoJbarkeit natürlichen KmpfindenR in die Arena des Lebeus tritt, so beiljirf 
es iiuch der stets sich erneueuden Päege der suciulen und geistigen Eiemeote, auf 

d«Mii die Gceittnng und ideelle Entwicklung; der Menscbbeit beruht So lehrt die 
Anthropologie nicht bloss die Entwieklnngsgescbichte dee Henschengesehlechts von 

df n K besten Anfangen an, sondern trägt auch zur Erkenntniss der Principien ihr 
Theil bei, auf welcbeu di« Erzieliung und der Fortschritt rjcsselbcn und damit die 
Continuität im ideellen Geiste beruht und in immer sieb verjüngender Kraft in den 
die Welt beherrschenden Kreisen erneuen muss, wenn nicht die Entwickelung der 
Mensebheit erst wieder chaotische Dnrcbgangspbasen drarchuMchen soll, wie dieselbe 
sie schon Sfter, noch sdbst in historischer Zeit, erlebt hst, und die jetst um so 
gewaltiger sein möchten, als nicht mehr bloss einselne Lioder, condern der ^nse 
Srdkrets in einen solchen GShrnngsprooMS hineiogeiogen werden dürfte. 
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AnsBonndentlidie SiUnog vom 30. Januar 1886. 



Yonitcender fir, VMwiir. 

(1) Als neue Mitglieder der Geseüsch^ werden angemeldet: 
Hr. Dr. Igoaz Zadek, Herlin. 
„ Dr. David Hansemana, Berlin. 

(S) tHe EBia. Strobel nod Pigorini taigtn ao, data die Fkeande das m> 
alorbenen Don Gaitano Cbierici eine MarraorbQste deaialben, vrelcbe in dem 
paletnologischen Mwenm ron Reggio deU'fimüia aolgeatellt werden toll, anfertigeD 
laaaen «oUeo. 

(3) Hr. Prof. W. Bentaaa, Diraotm d«a Kaiaailichan ardiaologi^chen fnstitnls 
aa Rom, feiorto am 24. Jaonar aflineD TOjIbiigen Gabnrtatag. Dar YMBitaenda 
spricht nacbtrsglich im NaoMD der Geaellschaft dem varahrteo Manna di« hera- 
licbateo Gl&ckw&aacbe ai». 

(4) Der Generaidurector der Königl. Museen übersendet Eintrittskarten za der 
in ainem Saale dea Neuen Museums fftr Völkerkunde eröffneten Ausstellung der 
▼on Hrn. Finacb im Anftrage der Neu^Gninaap-Compagnia geaammettan athno« 
logischen and naturwissensobafklicban Objecte aua Neu-Guinea. 

Oer Vorsitzende macht auf die img^wSbnlicbe Raicbbaltigkait und Bfannich« 
faltigkait der Sammlang anfinarksnoiL 

(5) Vorstand und Audscbuss haben bescblosscD, der Lese- und Redebaile 
dar dantiohan Skudantan in Prag ein Exemplar dar Zaitsebrift f. Bdinologie 
gvatia an ftberlasten Ar 1886. 

(6) Die neurussischa nafcurwiaaeBachafUioba Gaaallscbaftin Odeaaa 
übersendet ihre Sohriftaa. 

(7) Frl. J. Maatorf Gbaradiiokt unter dem S7. folgende Abadirift an« band- 
aabrifkUohaa, in dam Arabir des Hnianma vaterllndiacber Aitertbftmar in Kiel unter 
Nr. 66 1837 niedergelegten Aufzeichnungeo ihre« 1887 gestorbenen Vaters, dea 
Dr. med. Meatorf au Bramaiadt, betreffend 

die MparMin^ilNIlMig. 

Scbedula über gesammelte Antiken. 

den 16. Januar 1838. 

«Nr. 3 könnte wohl ala Pfeil geUen, die Nummer aber scheint, rOoknobttiob dea 

Gebrauch»»», einen anderen Zweck gehabt zu haben. Es kommt mir vor, als wenn 
CS sich mit dem gesunden Verstaude besaer vertrage, wenn man dafür h&lt, dass 
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sie ab LaDseaspitie gedieot habe. Unser Vaterland bat gewiae niehta Uten« ans 
der grauen Yenelft anfimweisen, Alan kann wobl annehmen, daea eie 0 den Beob- 
achter erinnern an ein Zeilalter, in welehem man den Gebcaooh der Metalle viel- 
leidit noch gar nieht kannte. Und wenn dem so ist, so iat misere VerwnnderuDf; 

und unser Erstaunen nicht gerioge, wenn wir denken, wie ea ffl^Hch war, solche 
Werke ohne alle Hülfsmittei, die uns jetzt zu Gebote stehen, so geschickt zu troll- 
enden. Viele solche Lanzen findet man auch von Metall, solche sind nh»>r gewigs 
Arbeiten aus neuerer Zeit, einer Zeit, wo der Mensch durch den Verkehr mit an- 
deren Volkern mehr in Berührung trat. Zu bemerken ist, das» die Fabrikate 
unserer Vorfahren aus der mittlereu Zeit alle aus einem gelben Geoiisch, wovou 
die Haaptmaeee Kupfer iat (viellelafat mit Zinn, Zink etc.)> beateheo. Selten findet 
man sie ans Bisen, und wenn diM der Fall ist; so sieht man deutlich aas allen 
Umstladen beim Aufgraben der Hügel, dasa diese wieder neuerer Zeit sind. Dem- 
nach liesse sich vermuthen, dass unsere Vodiihren inost mit dem Kupfer bekannt 
geworden waren und dafür spricht die Geschichte. Es liesse sich freilich dawider 
einwenden, die eisernen Fabrikate wären mit den kupfernen gleichen Alters, nur 
das Ein^n wäre vom Rost verzehrt und das Rupfer geblieben. Diese Behauptunc 
ist mangeihaft üherdacht und nfifenbar zu rasch; denn, was in der Urne und ausser- 
halb liegt, in wie weif ist dies denn verzehrt? in vielen, und weuü uer Tumulus 
uoch äeiae Höhe hat, wenig. Selbst die dünnsten öacheu behalten in vielen Fallen 
. ihre Federkraft." 

(8) Hr. Dr. Lindemann zu Bremen übersendet unter dem 21. December t. J. 
eine vorläufige Anzeige des Hr. Charles N. Bell zu Winnipeg, Manitoba« vom 
9. November über hoch im Norden gefundene Monnds. 

(9) Hr. Ernst in CarAca» bchickt nebst Brief vom 7. Januar ein Werk iibtr 
die Geschichte der Musik iu Venezuela, weiches ISutxzeu über dortige Volksmelu- 
dien und Instrumente enthält. 

(10) Hr. L. Zapf sn Uftnchberg in Oberftamken fibersendet folgende, aaa dem 
Volksmunde an^enichnete, noch nidit verSfoitlislite, an die QSdur-Sage er» 
innernde 

oberfränkisobe Sage. 

„Bei Ahomis — "Wasserscheide zwischen Saale und Main — ward eine grosse 
Schlacht geschlagen. Die Heere standen vom PulschniTiber^ bis Ahornis. Der 
Müller 2U Keferngrün musste drei Tage lang mit blutigem Walser irj;iljlen. Der 
„General'^ hatte sich im Walde auf einen Stein schlafen gelegt uud Niemand 
sollte ihn wecken. Da kam der Feind heran. Die Soldaten wagten es nicht, ihren 
Führer au wecken, da nahmen sie ssin Hflndlein und warfen es ihm aal den 
SchooBs, dasa er davon anfWadien solle. Da erwadite der General und riaa im 
Zorn den Hund in Stücke,* 

Das gemahnt fast an die dänische Hddensage von den Kämpfen Baldurs mit 
Hödur; auch Hodur hielt sich nach dem zweiten Scblachttage im Walde verborgee 
Der Hund ist iu der germanischen Mythologie der Tod, der Todesbote. Der General 
zorriss, todtete ihn, was wohl den Sieg über den FtMml, über die Vernichtung^ 
deuten wird. — »Das Ufmdlein lässt sich nun in den dortigen Waldun^pn seh. a| 
wenn Krieg bevorsteht"; das kleine Dorf Ahorms aber spielt auch in audereu Volks 
tradttiooen (Schwioken, Sprüchen) eine Bolle. 

I) nebmlich die Flintgeräthe No. 1—3. 
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(11) Hr. E. V. TrölUch ia Stuttg&rt beipricbt in fotgendem Briefe- aa den 
Yoreitxeaden die 



«Yielcii Dank Ar den Bericlkt Uber die Verfaudlnngen der OeeeUeeheft vom 
1^ Jnli T. J., «elober die Er&leningen ftber die Nomenclitnr der Bronieeelte ent- 
Ub. Auch mein Wunsch iat e« schon längst, dess Ar die TendiiedeneD Arten 

IM MeisseJn eine ricfatigMe nnd zugleich den Zweck bezeichnrnde Benennung ein- 
^ofuhrt würde. Ich meine, man solle überhaupt die Namen „Celt** und „Paalstab*' 
paz beseitigen und dafür d'iPHe Werkzeug© einfach nur als Meiflsel beieichneo und 
ivsr je nach ihrer Befe^tigiingsTorricbtung an den Schaft: 

glatter Heissel, 

Meissel mit Schaftranü, 

Heieeel mit Ueinen Sebaftlappen, 

Meiaeel aut groeien Schaftlappen, 

If eiesel mit Dfille u. e. w. 
Torigeo Herbst habe idi in 14agiger Studienretee* aftmmtliche tchwibiecbe 
Suudangeii beaacht. Vorigen Samstag habe ich in un- 
serer aotbropologischeu Gesellschaft darüber berichtet 
nnd hierbei mitfolgende Autographien vcrtheilt, welche 
»ioen Theil der interessanteren und von fien gewöhn- 
lichen Foriiien ahwon Ijenden Funde entbulu o. Unter 
diti^a Objecteo ist mir Nr. 23 bis jetzt noch räthselhaft. 
lit Oiaen ein anldier Oeg^niland aohon dnnal an Ge- 
lieht gakoBiiaan und woher? kennen Sie Tielleieht deaaen 

flr. r. TröUaeh ftgt hinan, daas daa fragliche Stflck 

^ in der Sammlung zn Douaueschingen befindet und 
(laNca TOQ deai ^I^agerplatz** (Ringwall) auf dem Hohen- 
löwen, einem der vulkanischen Rergkegel des Hegau's 
bei Sin?-M. herstammt, wo nach andere Hrouzeu und 
Steinwtirküeuge gefunden wurden. Der Abschnitt aö 
mmt 32,7, b c 6,2, c d 3,5 mm; der Querschnitt bei e 4, 
bei / 6 mm und ist an beiden Punkteo quadratisch. Die 
Ictaanng aei «bucbUach gemadit nnd nieht dnroh Ver- 
Inspng eotaftuiden. Uebrigens sei ein ihnlicher Gegen- 
Mad in der Plkhlbanetation »groeeer Hanmetser^ bei 
^ollidiofon nm Zllrieber See gefonden (Antiqaa 1883 
lir.7> — 

Hr Virchow vermag über weitere Funde der Art 
lirhts XU sagen. Die Form des Geräthes habe die grösste 
A^'bulicbkeit mit den sogenannten „Pfcifeuräumern'' aus 

Meftsiog, die er seiner Zeit noch in vielfachem Gebrauche bei unseren Arbeitern 
gHeben habe. Zo einem Sbniiehen Zweck, dem Offenhalten oder aneh vielleicht 
detB Bohren odbr BiBbtenaen enger Eaoile, dfirften auch wohl die pr&faistorieehen 
Werbenge dieanr Art gedient haben. 
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(12) Hr. Behla in Luckau übersendet mit Schreiben vom 29. Januar eioe 

Kli|iparki|al vn Fr Mi dtrf. 

^Ich wkvbe mir snr Arnieht ein eigentb&mlidiet» mndes ThoDgerikh ni lendeB, 
weichet ans dem Lvckwier Moor in der Nihe des Fteeedoifer Bnadmllee ue* 
gegraben wurde, in einer Gegend, wo eehon viele ptibiBtorieohe Sechen m Tage 
gefördert wurden. En hatte nach der Beschreibung des Finders ursprünglich etva 
Vs cm lange FortsStse, welche von den Kindern desselben beim Spielen allmäblicli 
abgebrochen wurden. Beim SchöttelD des Thongeräths bemerkt man ein Klappern; 
es scheint eine Khipper pfwesen zu sein, die auf einen Stiel gesteckt wurde. Ein« 
derartige Kioderkiapper ist mir in unserer Gegend noch nicht zu Gesiebt ge* 
kommen.** — 

Hr. Yirehow: Dae von Hm. Behla eingesendete 
und nebenalehend in natfirlichw GrSsae abgebildete 
Stftck bietet anf den ersten Bliek eine groeae Aebn* 

liebkeit dar mit den Köpfen jener grossen Schmndt« 
nadeln, wie sie namentlich aus den Bronzestatiooen 
der weslschweizerischen Seen bekannt sind. Es ist 
eine grosse Hohlkugel mit einer runden OefFnunp; am 
Umfange der Kugel sitzt eine Reihe rundlicher, halb 
eingedrückter, halb angeklebter Thouplättchen auf. 
Allein die Angabe, dess diese Thooplättchen ursprüog- 
licb lange Fortaftse getragen haben, aowie der üs- 
atand, daaa die Kogel aus Thon ist nnd irgend einen bewe|^idieii KSrper enthilt) 
madit die Anueht des Hm. Behla, deaa es eine der in ao vielen Formen fw> 
kommenden Klappern war, aehr wahrscheinlich. Ob gerade eine KinderUapper, 
iat damit noch nicht gesagt; möglicherweise konnte ea ja anch eine sa ceremonieUea 
Zwecken dienende „Rassel'* sein. 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit erwähnen, dasa ich bei einem Besuche de^ 
neuen Museums in Neuchatel (30. März 18ö5) die grossen Schmucknadeln mit Hohl- 
kopfen genauer betrachtet habe. Die Mehrzahl derselben zeigt nur eine Anzahl 
Ton kleinen, napfförmigeo Vertiefungen an der Oberfläche, welche zum Theil lear, 
som Theil mit einer weisalichen Maaae gef&llt sind, ao daaa ea acheinen könnte^ 
nla aei darin eine weisse Inematation enthalten geweaen. Aber eine groeae Knopf- 
nsdel Ton Haaterive ond eine andere von Aavernier haben an der Stelle der 
Tertiefangen kleine Bronzeplättchen, und ea wird daher wohl angenommen 
werden müaaen, dass dies die Regel war. An der von Auvernier sass unter den 
Bronzeaugen eine röthliche Masse. Der Conservator des Museums, Hr. Wavre ge- 
stattete mir, Proben der „incrustiremlen'* Masse mitzunehmen. Hr. 0 Imhausen 
hat dieselben untersucht: die rothe Mabse erwies sich als Sand mit Eisenoxyd, ciif 
weissliche bestand aus kupferhaltigem Sand mit Kohlen- und Muscbelpartikelcbeo. 
Beides sind also wohl spätere Ansätze aus dem Seegrunde. 

(13) Hr. Teige seigt eine reiche Aoewahl von Bohmnokgegenatftnden ans 
franlEieehen Gr&bern, welche Ton Hrn. Ana*m Werth eingesendet aind. 

(14) Hr. Bhreii reich macht die von ihm am Rio Doce aofgenommensB 
Photographien von Botocudos der Gesellschaft zum Geschenk. 
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(16) fiür. Ytrehow beafnridit 



Hämatitbeile aus dfln Sennaar and aus Griechenland. 

In der Sitzung vom 22. Juni 1884 (Verh. S. 294) legte ich Steinbeile von Hä- 
natit aus dem Lande der Monbuttu vor, die wir dem jetzt seit so langer Zeit von 
jeder Verbindung mit Europa abgeschnittenen Dr. Schnitzler (Emin Bey) ver- 
dmktea. Nadittigliob sdass ich in der Schrift Ton Friedr.Mook (Aegyptens tw- 
■etallisehe Zeil WOnbvrg 1880 8. 89) «if die Angabe, dass das Mvsmim in Frei- 
hiiS in der CoUection fiossek ein polirtes Steinbeil ans Rotheisenstein besitie, naeh 
Aonahme von E. W. Rosset ans Sennaar stammend. Der Teil bemerkt dabei, 
H dürfe ^uns dies einigermaassen in Erstaunen setzen'*, da sonst nur ein polirtes 
Porpbyrbeil von Arcelin bei Abu Mangar (auf dem linken Nil-üfer, stromabwärts 
TOD Assuan) und ein polirtes, rundes, blattförmiges Exemplar von nubischem Ur^ 
^roDge im Museum Bulak bekannt seien. 

Ich wendete mich zur Aufklärung des ersteren Fundes an Hrn. Dr. Schoeten- 
saek in Freiburg. Derselbe bat einen eingebenden Bericht eingesendet, den ich 
ivilifB. Dsniaeh dfitfte die Zone, innerhalb deren sieb derartige Geiithe in Ost- 
iftfta Inden, eine weiter ausgedehnte sein, als bisher vennnthet werden konnte. 
TieUeieht kSnnte gslegentlich andi das Stück tob Bnlak tiam genaueren Be- 
tiadblOBg onterxogen werden. 

Wie ich aus Citationen in den Materiaux pour l'histoire primitive et naturelle 
de Tbomme. 1885. F^vr. p. 85 et Sept. p. 441 ersehe, hat Hr. A. Issel die afri> 
kanischen Hämatitbeile, wie es scheint, ohne von unseren Rrörteningen zu wissen, 
deicbfalls besprochen. Er erwähnt zuerst (Annali del Museo Civico di Storia nat. 
di Genova. 1884. Vol. XV) eine dem Reisenden Eraldo Dabbene durch einen 
ägyptischen Obersten, der sie aus dem Lande der Niam-Niam mitgebracht hatte, 
gesekonkte Axt m 103 mm Lange, 58 Breite und 90 Dicke. Spiter (ibid. 1885) 
«raihnt er daa Freiburger Exemplar, sowie ein anderes, noch grosseres, fbst 90 cm 
kagea aaa den Gebirgen wesüicb von Kabaiendi, nahe der Oredke der Niam-Niam 
•ad der Monbnttn, welches im Beutse des Dr. Schnitaler gewesen sei. Daran 
•dilMsst er die zwei, im Berliner llnsenm befindlichen (von uns dahin abgegebenen) 
StSeke und endlich zwei im Museum von Vesoul, Haute-Saöne, aufbewahrte, von 
denen eines von Bakel am Senegal, das andere von Senondebu, einer französischen 
Station auf dem rechten Ufer des Faleme, nahe bei Bondu, herstamme. Darnach 
gibe es also derartige Stücke auch in Westafrika. 

Bei Gelegenheit meiner früheren Mittheilung habe ich auf allerlei Funde von 
beubeitelem fittmatit am der Troaa,am Assjrien und 
Orisehenlnad hingewiesen. Ich hatte dabei Ober- 
woranf ich erst dorch die Vorbereitungen 
kleinen prihiatoiiscben Ansstellnng lo 
Skren des internationalen geologischen Congreaaes 
vieder aufmerksam wurde, dass wir durch die GQte 
des Hrn. H irschfeld schon seit langer Zeit ein 
rwht int' ressantes Stück aus Euboea besitzen. 
t>M8elbe wurde in der Sitzung vom 24. Juni 1871 





(Verb. S. 106) angekündigt als ein ,nur an der 



7t Datürlicbar Grösse. 



Sehneide geglätteter, 7 cm langer Hammer*. £r ist 
antdem ig unsere Binde gelangt (s. die Abbild.). Die damals in der Kgl. Bergakademie 
isnaitaltete Üntersachnng ergpib als BestandtheileThonerde^ Eisenozyd, wenig Bisen- 
«idal, Spoiwi yoa Mangui, Titansivre^ fiieselsiiire; H » 6—7. Ich habe jetat 
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noch einmal Hru. iiauchecorne um eine Bestimmung erauciit; er sagt io eioem 
Schniben rom S8. December t. J., dass das Bdl «li TCfkioMltam, ooiithiiclMiii, 
tkonigem Botheisenataiii bestehe, in weloheoi nhlfriehe ediwane Titandeeiikön- 
dien liegen. Die Hlite aei TeifaUtniBUDisaig aehr gioae, 6^7, an aebaifian Bdteo 
Qlaa ritf end. 

Das Stuck ist uogeoieiD roh und dem ADscheio oach aus eiaem paaeadea 
Gerollstück gaoz koapp durch Klopfen und Reiben hergestellt. Nur ein gant 
schmaler Streif an der sehr scharfen Schnpide ist wirklich geschliffen; die ganze 
fibrige Oberfläche hat eine rauhe, etwas grauulirte Beschaffenheit. Die Form ist 
durch Dicke uml starke W illiung der Fläclien auagezeichnet. Das hiütere Ende ist 
starii verjiiugL und, zuni Ibeil üucli durch unsere LutersucUuug, etwas verletzt. 
Die Lftnge betragt gegeuwärtig nicht viel fiber 6 em. Die Seiteorilndw aiod rw- 
hiltoiaamSflcag tohacf and leicht gewölbt 

Hr. T. Heldreieh bat ans in der Sitaung vom 14. Joni 1873 (Verb. & III) 
beriobtet, dass die ersten wenigen Stein geräthe, welche dai naturbiatoriache lltneam 
in Athen erhielt, im Jahre 1863^ aus der Umgegend von Kumi in Euboea stemmten, 
wo sie ii<rTpo7Te)JxM genannt würden; es waren „keilförmige Beile mittlerer Grösse'*. 
Andere Fundorte waren Stura und Oistos (an einem kleinen See) Hr v. Held- 
reich gab damals (S. 112) auch schon an, dass Magneteisenstein un 1 Koiheiseu- 
stein in Hellas zu Steingerathen yerweudet sei, jedoch sagte er mcht, ob gerade 
die Stucke von Euboea in diese Gruppe gehörten. 

Fflr die Culturgesohichte haben diese Ibatsacfaen ein nicht geringes Interesse, 
da sieh an Eaboea die Tradition ältester Eisenfabrikation Mpft. Strabon (Erd- 
besohrsibnni^ Buch X. Abschn. HL § 19. Uebers. von Grossknrd IL S. 31 j») er< 
liblt: «eherne Waffen legten zuerst die Kureten in Euboea an, weshalb sie aoeh 
Ton Chalkos, Ers, Chalkider benannt wurden". Der Schritt von der Herstelluug 
blosser Steinbeile aus Hämatit bis zum Schmieden von Eisen ist freilich ein recht 
grosser, indess scheinen die vielen Angaben über die Benutzung von Meteoreisen 
zur Anfertigung von Waffen doch darauf zu deuten, das» natürliche Bisengerölie zu- 
erst in Gebrauch gezogen wurden. Meines Wissens siud Geräthe aus Meteoreisen 
noch nirgend nachgewiesen, aber schon die von Emxu-Bejf berichtete Erzählung 
der Uonbnttu, weldie die ffitmatitbeile als Gexatbe aus Ueteoxeisen beieiohneD, 
und der Name der MrpnntkhMk deuten darauf biq, dass man GerSlle von Biteii» 
glana mit Meteoieisen Terwechselt bat 

Die Berichte übw das natttrliche Vorkommen von Eisenerxen auf Euboea sind 
von den HHrn. G. Neumann undJ. Partsch (Physikal. Geographie f on Gnechea- 
land. Hcrlin 1885. S. 233) zusammengestellt worden. Ich hebe daraus das Vor- 
kommen von Tlioneisenstein in grosseren und kleineren Knollen im Kaikmergel- 
schiefer von Kyme am heutigen Cap Chili hervor. Ein ausgedehnterer Grubenbau 
mit weiterer Verarbeitung des Eisens wird nur von Chalkis und dem Ocha an- 
gegeben. Immerhin scheint gerade Euboea ein sehr geeigneter Ort zu sein, wo die 
Frage von dem Uebergange von der blos mechanischen Bearbeitung des Eisensteins 
au der heissen Bearbeitung des Eisens möglicherweise «ne objdctiTe Beantwectnikg 
finden kSnnte. — 

Folgendes ist der Bericht des Hrn. Otto Schoetensack an Freibuig in Baden 
(▼om 26. Januar) über das 

Hämatltbeil aus dem Sennaar. 

Das im hie^igeü ethnograpLutscii-prähiistürischen Museum befindliche, mit Nr. 596 
bezeichnete, Hämatitbeü ist vou f Fr. Kosset, CiTilgeoexalgouverueur toq Dar^Ar, 
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ab Meteorstein aus Nubieo eiogesandt; nach einer spateren Angpibe des Genannten 
lUuDmt es von Sennaar am blauen Nil. 

Daä lieü hat 13,6 cm in der Länge, 5,3 cm in der grössten Breite und 3,9 cm 
k ffSmtan Dkik% wdit ah» «nnihenid die Düneneionen des in Fig. 1 (Sitzongs- 
baebl vom 88. Juni 1884) abgebildeten Beils aus dem Lande der lionbotta aof ; 
d^egaa linft daa Im Freibiirger Moseam befindliehe Beil, 
wie die nebenstehende Ibisse leigt, nieht so apite so, ver- 
jüngt sich Tielmehr allmählicher. Daa Sennaar- Beil, dessen 
tbolotes Qewieht 719 g ist, hat am zugespitzten Ende eine 
den Geröll Charakter tragende Vertiefung; ob die an der 
Schneide befindlichen Eindrücke auf gleiche Weise oder 
dorcb den Gebrauch entstanden sind, wage ich nicht zu 
«atscheiden. 

Die Farbe dea Minends ist inaaerlieh brianlichroth 
(Badde'a Parbenakal« 80 b— c); im fiiaeben Brach eneheint 
« fwikarnig und atahlpaa ^inxend. Der Strieh iak bhit- 
nA tuU, die BSrte lat 6—7, liegt also swiaeken Feldapath 

tmd Bergkrystall, das apeeifische Gewicht betrigt 5,189. 
Du Mineral ist schwach nuignetiaeh nnd wirkt nnr auf die 
Mtstische Magnetnadel ein. 

Der ganse Befund, insbesonderf das liehe specifische 
Gewicht, spricht dafür, dass wir hier ein sehr reines und 
dichtes Rotheisenerz (Hämatit) vor uns haben, welches, wie 
e$ Herr Dr. H. Wedding hinsichtlich der Monbuttu-Beile ly natürlicher Gföme. 
adlfat hal^ Miaaer Fe,0, nur Spuren anderer Stoffs ent- * 
UbsB kam. Üm allen ZweifSsl hierüber ao beaeitigen, eotaeUoea ieh micb aor 
Tonahme emer qoastitatiyeD ebeoBiadieD Aoalyae, welche denn in der Thal 
9M8 pCt Fe^Oa ergab; von Kieaelainre waren nnr Sporen naehanwaiaeo, Mangui 
Mit gänzlich. 

Schliesslich erlaube ich mir bezuglich der Seite 295 (Sitzung vom 23. Juni 
angefahrten Analyse dea Herrn Gastinel-Bey in Cairo noch Folgcndea an 
bemerken : 

Da Eisenoxyd in der reinsten Varietät, nchmlich alö makrokrystallinisch aus- 
gebildeter Eisenglanz, ein speci^sches Gewicht von höchstens 5,28 hat, die Dichtig- 
keit des Quanea aber nnr 8,5—2,8 beträgt» ao iat bei einam Botheisenerz mit 
einem Kieaalainregehalt von 44,60 pOt eb apeoiliaeliea Qewieht won 5,1664 
Mit aaSallend, nnd dfirfta in beaagtar Analya# beaQglich dea Eieaelsinregehaltea 
cia Itidinm obwaUan, was sich anck durch die Brklirnng dea Hm. Dr. Gedding 
«gHb^ daaa daa Maletial ala denkbar remater Himatit anaoaehen aei. — 

Hr. Olabnnaan bemerkt, daaa Hinmtitattdcchen aidi geleg^ntlioh in nordi- 
leben Gribem finden; nodi im Jahre 1884 konnte er diea ittr ein Grab bei U5nne- 
bsfc, Kap. BombSTed in Holatein, fbstatellen, dieae Yeili. 1884 8. 580; Handel- 
minn, Kieler Bericht 38 S. 23; Mestorf, YOTgeaehichtliche Alterthttmer ana 
SeUcawig-Holatein, Hamborg 1885, Nr. 247. 

(16) Der Yonitamida theilt mit^ daaa naoh einer mündlichen Yentbidigung 
^dem Yoratande daa den tacken KoloniaWereina der letalere beabnditig^ eine 

sa teranstalten und das Material in Form eines Blue-book der im Herbst an Berlin 
tagmden Yersaaunlong dentaeker Natarforacher und Aeiate vonulegan. 




Digitized by Google 



(88) 



(17) Hr. Barle U bat deh hmsuAflieh der von dem Vondtoeoden aogeregtea 
Frage Uber die AooliDatieation der Buropfier ia tropischen Klimatea nik 
dem boUindiMbeD MUitiitnt Dr. Beyfaes sa Oeoanuig auf Java ia Terbiodmig 
geeetat* Br legt folgenden Brief desselben vor, betreffend die 

AccUmatisation der Europäer in Nieüerländlsob-Indlen. 

Mit V' r^nü»i;en ergreife ich die Feder da, wo ea gilt, zur Beantwortung einer 
in Deutschlaud inonjentan hrrnnendeo Frage mit Hülfe mt iner Erfahrung während 
eiueä längeren Aufeutiiaitcä im Iropengebiete mich irgendwie nützlich macheu £u 
kdimeo. 

So Terfolgte leh das mir in Ihrem Briefe gesandte, hSehst wichtige llwns 
des verehrten Herrn Yirehow sofort mit g^ösrtem Inteiesse; ich moaste mir 
aber Imder im Anfonge der Untersacbang »chon sagen, dass einer BrIbisdiQag 

und Feststellung der Frage, wie Weisse (Europaer) in den Tropen betteffi ihrer 
Progenitur sich verhalten — id den niederländischen Kolonien Jceine exj^ebiges 
Resultate zu erwarten sind und zwar aus verschiedenen Gründen. 

Besteht doch das grösste Contingent der weissen Bevölkerung hier aus Be- 
amten, Offizieren, Kauflouteu in deu grosseren Ilafenplätzen und Plantagenbesitiern, 
bez. P&chtern, die wohl zahlreich mit europäischen Frauen verheirathet sind, jedoch 
nach Verlauf von ongef&hr zwanzig Jahren die Golonie wieder yerlasaen und ihre 
Kinder mitnehmen, und wenn diese eine Bhe mit einer Saropierin eingehen, nach 
ungefUhr gleichem Intsmll der Heimalh wieder anatenein. 

fi^Q ander« Unutend, der nns die Frsge mehwer^ liegt darin, dsss sdt 
der Gründung der ostindischen CSompegnie die Holländer ans Mangel an euro- 
piisohen Frauen sich mit jaTaaisehen und anderen Völkerraseen innig gesohlecht- 
lich vermischt haben, woraus so complicirte Verhältnisse entstanden, daas jede 
Rasse in Bruchtlioilen auszudrücken illusorisch wäre, und doch werden öfters di*= 
aus solchen Hassen hervorgehenden Frauen und Männer zu den ^europäischen'* ge- 
rechnet. — 

Ein frappantes Beispiel dieses hier herrschenden Zustandes erwähnt Dr. vao 
der Burg in dem «Geneesheer van Mederl. Indie% Betavia 1S8S: 
Buropfier, AMka-Negerin; Armenier, Snndaneeische Fraa; Eurepier, Javan. Fmu 

Sohn S ohn Toch ter 

Tochter 

Tochter 

Es ist darum mit grosser Mühe verbunden, rein sich erhaltende Familien auf- 
zufinden, und glückt dieses, so ist di(> 7a\\\ d^Tselben so erheblich klein, daSS man 
Schiussfolgerungen von grosser Tragweite vermeiden müsste. 

Ich wandte mich sofort uu zwei Collegen, die durch Arbeiten aut ethnologi- 
schem und anthropologischem Gebiete sich einen wohlverdienten Namen erworben 
haben: an Dr. van der Burg, langjährigen, viel beschäftigten Ant in Batavia, Piiai- 
denten verschiedener wissenschaftlicher Gesellschaften und oorrespondirendes Mitglied 
der Kfiniglicfaen Akademie der Wissenschaften in Amstecdam, und Dr. Gronenann 
in Djogokarta. 

Der Erstere verwies mich auf sein Buch „de Geneesheer in Nederl. Indie'', 
Batavia 1882 (im Besitz der Köni^l- Bibliothek iu Berlin), in welchem er die Frage 
der Nachkonimcuschaft unter Europäern in den Tropen berührt, und entnehme ich 
demselben in kurzen Zügen das Folgende: 
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„Wir kooneo noch einen Blick auf die Fortpflauzung einer HenidlttlliaSBe in 
einem Klima werfen, in welchem sie ursprünglich nicht zu ITause gehört. — Das 
ist ein Gegenstand, über den viel, viel gesclirieben i.st und steht er im engen Zu- 
sammeubaage mit der Möglichkeit, Indien (Niedt^rl. ludieo) su kolonisiren. Ich 
(Dr. y. d. Burg) habe es mir Jahre lang angelegen lein lueeo, Beispiele su 
«unmetii tür «ne lange Zeit fortgeBetste Fort{»flansaog unter in Indien geborenen 
Europ&ern (Kreolen, Eurasiaten), weiter jedoch als auf das sweite und dritte 
Geschlecht kam ich nicht» da etets wieder ein frisches earopüaohes odw inlftndi> 
•ofaes Element hipzntrat. 

„Die am weiiesren zu verfolgende Generation, die ich konstatiren konnte, er- 
kennt man aus eiueoi hier gezeichneten Stammhaum, an welchem die erste Reihe 
in fioropa Geborene forsfeell^ die ferneren in Indien stur Welt kamen. 

(H. beieiehnet mannlidi, F. weibtich.) 
M. M. F. M. F. M. F. 

V . m" ' 

M, F. 

Zwei Kinder. 

^nr 2flit meiner üntereochnng ftber diesen Gegenstand wnxde mir von obigen 
Seiten nitgelheiH» daia in den MoInklEen «ine Insel exiatire^ auf der sidi seit ein 
paar Jahrhnndeiten Europäer fortgepflanzt hätten, ohne sich je mit Eingeborenen 
Termiscbt zu ^haben; die Menschen sollten weise aein» mit blonden Haaren und 

blauer Iris u. s. w. 

„Dieser vage und von mir angezweifelte Bericht fand jedoch eine glaubwürdige 
Bestätigung in dem, was Dr. A. B. Meyer in Dresden in Petermann^s Mit- 
theilnngen erwUint nnd awar aus einem BrieÜ^ den er von Hm. J. -G, Riedel, 
Ond Resident, Ober diesen Gegenstand empfing. 

„Dieser Autor sehreibt, dass auf der Insel Kisscr, welche zu der Allorgruppe oder 
den Süd-Ost-lnseln fZuid-Oosten-Kilanden) der Molukken gehört, Menschen wohnen, 
welche grt^s und kräftig gebaut sind; einzelne Männer und Frauen haben blondes 
Haar und sind so weiss wie NordeuropSer, haben alle kleine Hände und Küsse, 
nnd, nadi ihren Namen tu utfaeileD, stammen sie von Holltodmn, Dentaehen uqd 
Fiaiiaoaeo ab; oie qweehen kein malaiiseb, aonden kiMneh. Ihre Vorvater waren 
Soldaten im Dienst der ostindischen Compagnie, die in Kissw awei Forts besaaaeii, 
deren Ruinen noch zu erkennen sind. 

„Die Insel Kiser oder Kisser liegt ö° SÜdl. Breite, nordöstlich von Timor; sie 
gehört zu der ^Residentie"* Amboina.^ 

In der aweiten Ausgabe des oben citirten Werkes d«a Dr. ^an der Burg be- 
haiqptet «r jedoeh in ErEdumng gebiaeht an haben, daas die soeben bespfodienen 
Bewohner der losel Kiser nicht als ein vollkommener Beweis einer mit Erfolg statt- 
gefundenen FortpSanzung betrachtet werden können, da auf diese Insel -»der vielen 
schönen Frauen wegen — häufig Walfischfahrer geknnimen sind. 

Der Brief des Dr. Grone mann bestätigt ebeutails die ünergiebigkeit des 
Uateisnchungsfeldes, wenn er sagt: 

«WUnend eines Zdtranmes von 87 Jahren, die ich in Java augebracht, habe 
ich weder in Batavia, noch in den Freanger, noch in den Voittenlandett (Il$ohjo- 
Solo) eine einsige euro|riusche Familie gAannt, deren Mitglieder bis ins 3. Ge- 
schlecht in Java an verfolgen waren, oder sie hatte sich mit «indischen" Rassen 
vermtsuht.'* 
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Und Iran erwlhnt auoh Oronemann «l«r von mir beratt oben dtirtni Gt&od« 
Ar diese merkwürdige Bnoheiouog. — - 

„Aber**, so schreibt er, „es würde verkehrt seio, daraus zu folgern, dass ein 
2. und 3. oder selbst ein 4. Gesclilecht steril sein müsse. Ich für raeine Per«» 
finde keinen einsigen Grund, um die MogIi<^hkHit anzuzweifeln. Indien (Java), 
mit Ausnahme einzelner miaamatisch vergifteter Küstenstriche, ist nirbt unge- 
sund; meiner üeberzeugung nach selbst gesunder, als z. B. die Niedt;riande 
uiit ihren Brusta£fectioneu und Typhut^epidemien, dits hier wenig oder gar nicht 
bekannt liad. (Ich [Beyfuss] füge noeh hinsu, daae Scarintina und Tjphus 
Abdominnüi bier nie beobachtet eind, Hasmn nnd DiphtheritiB sehr müde enf- 
treten.) 

,Ee Ist wahr, wir liaben hier Lebererknnkungen, Aphtbne» Dysenterie nnd Bin* 

biri, jedoch vermeine ich behaupten zu können, daas die meisten dieser AfFectionen 
mehr die Folge von Excesseo in Baccho und ermüdenden Expeditionen und £nt- 
behrungen der Soldaten zuzuschreiben sind, als allein detn Klima. Und zwar gilt 
dies von sumpf losen und gut drainirten Ebenen, wie viel mehr von den kühleren 
herrHcben Berggegendeu. Dort ist die grosse Hitze unbekannt und selbst in den 
Kiietenstricheu ist sie viel geringer, alä iu Vorder-Indien, Arabien und Aegypten. 

„Ich habe sehr viele Vollblut-Europäer gekaont, die 80 Jahre und Slter wurdeo 
nnd nie krank gewesen waren nnd dennoeh ein ermüdendes, sorgenvolhM Lnben 
das ihre nennen konnten* Warum sollten ihre Kinder und £nkel niebt so ge^ 
sund sein können? Heines Emehtens mfissten sie noch grSsser^ Widerstand 
den Klima-Einflüssen bieten können, unter denen sie geboren und nnfgewaebi 
sind, als die Eltern und Grosseltem, die im höheren Lebensalter ans 
ganz anderen Welttheilo herüber kamen.** — So weit Dr. Gronemano. 

Sie ersehen also aus dem Wenigen, was ich Ihnen bieten kann, dass wir mit 
einer pflanzenden und maassgebenden Zahlenreihe der obigen Frage bis jetzt noch 
nicht naher treten können, jedoch schliesse ich mich iu der Heziehunc der Ansicht 
des Dr. Gronemann an, d&ss wir aus dem Mangel au positivem Matenul die um- 
gekehrte Sehlusefolgerung nieht aiehen dflrfen. 

Wir fiusen ausserdem den Begriff „tropiecbes Klima* meist viel su allgemein 
auf nnd habe ieb bereits in Europa der Ansieht selbst nnterriehteter Menschen ent- 
gegentreten müssen, die sich unter demselben nicht nur anaserordentlidi hohe 
Tagestemperatnr, abwechselnd mit rasch eintretendem nächtlichem Abfall der Tem- 
peiatnrenrve, Tiurstellten, sondern Sumpfboden, unaufhaltsame Regengüsse in dem 
Westmonson, unbraui h bares Trinkwasser und nicht su entgebende MalariaeinAüase 
davon unabscheidlich dachten. 

Hier in Java besteht oft in geringen Ortsabstünden mehr Verschiedenheit von 
Klima mit grosser hygiciuischer Bedeutung, als in einem Lande jenseits der Linie. 
Kann mau doch aus den Küsten niederuugen mit ihren verderblichen Ausdunstungen 
oder Inlsotionskeimen, deprimirender Wirme, oft ungeniessbarem Trinkwasser o. a. w. 
innerhalb drei bis vier Stunden sich in ein Höhenklima begeblBn (i — 3000 Fuss), 
dem der Europier nicht allein gewachsen ist, sondein wo er meiner Oeber* 
xeognng nach unter gunstigen Chancen mit europlischen Frauen eifolgreidb 
gesunde, in viele Geschlechter reichende Nachkommenschaft erzielen würde 

Ich habe als Arzt genugsam Familien, die als Plantagenbesitzer in jenen 
gegenden ihr Domicil hatten, Hpobaobten und Vergleiche mit ihren K 
jenen aus den Niederungen od» r u Seeplät^ien anstellen können, um einen noc 
frappanteren Unterschied zu tln li [i. als iu Herlin zwischen einem bleichen G^mnnaial 
kiuüe uiid emem derben iiauerujuugen aus der Mark. 
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Ausser zeitweise auftretenden intermittirenden Fiebern, dit auch in den Her^eu 
beobachtet werden, oboe den perniciösen Charakter der KüsteiiöincLüeLier zu Ue- 
»iUea, erfreuen sich selbst die Eltern und Kioder einer stetigeren Gesundheit, als 
im gleichen Fall die Europäer. 

Würde mir dagegea die Frage vorgelegt werden: »t dieses oder jenes Tropen- 
lad oder die Tropen im Allgemeinen l&r den EurofAer kcdonisirlwr mit Erfolg 
«ad ohne frischen NnehaehntMft su bedArfen? so «Qrde die Antwort nie peremptorisch 
jß odw Dein lauten konneo, bevor nicht positäve Augaben vorliegen mit Bficlc- 
liditsnf Bodeubescbaffeubeit, Hohe über ilem Meeresspiegel, mittleren Thermometer- 
stand. Feuchtigkeitsgrad der Luft (Hauptminima und Maxima) nnd des BodenS| 
Äiederachlage und Winde, Trinkwasser, Lebensmittel u. «. \v 

Eine wichtige Sache ist auch ferner, ob die immigrirende Bevölkerung das 
Land ^eibät bebauen müsste oder sich dazu der Eingeborenen bedient. Ich niuss 
die Müglichkeity dass eine kodbaueode Yolksklasse in den Niederungen, selbst bis zu 
300O~35OO Fuss H^e, den Boden nrbir nnd «rtngsföhig mnehen knnn, negireo, 
da eistens die Arbeit unter der hohen Tempemtur an srmüdend sdn wfirde, sweitene 
aber der Buropfier dnrch seine Besddlftigung mit dem Boden (und geschieht dies 
aadk noch so obwflächUcb) einer Mahriainfection einen groBsen Weg e&tgsfMH> 
gthtj wie ich diesen Setz bei neneren Eisenbebnbeuten geniigiBam fewtdlen 
konnte. 

Es wurdo selbst wahrgenommen, dass ein früher als hygieinisch günstig be- 
kannter Ort uach den Eisenbahn bauten zeitweise von heftigen Malariaepidemien 
heimgesucht wurde. 

Verschweigen möchte ich auch aichi zwei andere nicht unwichtige Paktoren, 
die in den tropmehen Niederungen, in welchen sich leider der grösste Theil der 
Emopier ihres Berufes wegen aufhalten mnasy einer gesunden Nachkommensehaft 
mdttblich werden. 

Die bald eintretende Anaemie der europäischen Frau, verbunden oder gefolgt von 
oft aboadanten leukorrhoischen Eiweissverlusten, welche eine grosse Reizbarkeit des 
Genitaltractus und pathologische Veränderung der Gewebe nach sich zieht, enthält 

♦»▼entuell dem Säugling eine genügend kräftit;e Muttermilch vor, während Ammen 
bei der grossen Antipathie der javanesischeu Frauen gegen diese Stellung schwierig 
zu erhalten sind. 

Weiter aber ist die frühreife Entwickelung der hier geborenen Kinder zu be- 
rücksichtigen. Die weiblichen javanesischen Bedienten sind gewissenlose und moralisch 
depiaviite (iescbopfe, die einem Kinde alles sexuell gestatten, was in Europa dem 
kcrperliclk entwickettem Menschen erst gewährt wird. 

Wird dieses Faktum gewisa vielfoeh Ubertrieben, so muaa doch dieser Einflnsa 
bei der Frage einer geschleditlicheu Fortpflansnng eines kriUtigen Nachwndiasa 
immerhin io Rechnung gesogen wejcdmi. 

Wenig oder gar nichts wissen wir leider über die Schicksale der menschlichen 
Ori^ne bei einer höliereii Temperirung (hier Tropenhitze) im Verlauf einer be- 
iümmten Zeit, und darüber, inwiefern durch einen sogenauDteu Akklimatisationsprozess, 
dem ein Jeder sich unterziehen inuss, die Wärmeregelung in nnserm Haushalt sich 
ändert und Wärmeabgabe und Produktion sich in's Uleiphgewicht zu setzen suchen. 

Bei Tfaieren aus einer gemässigteu Zone^ die hisr eingeführt wurden, wie K&he, 
Schaf« und Sebweine^ beobachtete ich, dass sie sich mit Erfolg kraftig fortpflanaten, 
ohne KrwDsnog mit einbeimisdien Oattungsthieren. 

Kommen mr nach dieser kleinen Abschweifung auf die Frage surfiok» ob die 
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Annahme der Sterilität von Meusoheii im 3. Geachlecht hier in Indien begründet 
werden kann, so ist derselben aus Mangel au verlasslichem Material vorläu6g nicht 
näher zu treten, obwohl ich ptnSdlich fibemugt bin, dass Europäer unter günstigea 
Umstinden wohl fortpflansungsfähig bldben können, telbst über dee 9« und 4. 6e- 
sehleobt hinaus. 

Hr. Dr. Gronemann bittet Hm. Virehow, ihm bei der ErUirung folgendir 
Tiiatwche behOiflidi sdn «u wollen: «Kinder vom Europäern oder Miaehlingen (Siojos, 
nftonlieh, und liplipsi weiblich, genannt) von javanischen Frauen sind fest ehst 

Aasnahrae schwarz behaart und mit dunkler Iris. Liegt dirse Erscheinung in dem 
UeberwicRcu der Rasse oder der Mutter als solch^^r'-^ Dhs umgekehrte Verbält- 
nisa komnnt fast nie vor; das einzige mir bekannte Beispiel, wo äicb ein JaTaner mit 
einer europiiischen Frau geschlechtlich einlicss, blieb kinderlos. 

Dr. van der Burg behauptet die Brfahrung bei Mischehen zwischen ChineMn 
und javaoisehen Fnuen gemacht su haben, dass gerade die Kinder, weiehe des* 
selbeo entspfossen waren« mehr den mongolischen Typus zeigten und audi in Sitten, 
Gebiioehen, Manieren und Denken (kaufmännischen Eigenschaften) dem Yster 
Rieben. Ich kann dieser Beobachtung in allen Punkten beipflichten. — 

Hr. Tirchow bemerkt auf die Aafirage des Hm. Grone mann, dass es na* 
sweifelhaft nicht die Mutter als solche, sondern nur die Mutter als TrSgeriu sOlkerer 
Rassen- oder Individual-Eigeoschaften ist, welche die Bilduog des Sohnes behemdit 

(18) Hr. F. Jagor erstattet Bericht Ober die Ergebnisse der neuesten in£- 
sohen Voikia&hlung in Betreff der 

Sterbiichkeit der Eingettoreaes usd Europäer in Ostiodien. 

In der ausserordentticheu Sitzung vom Juni vorigen Jahres hat Herr Hei' 
mann, Herausgeber der Zeitschrift für Yei Sicherungswesen, einen Vortrag über 
die Sterblichkeit der Kingeliorenen und Kuropäer in Ostindien gehalten, nach 
welchem der Schiusö berechtigt schien, dass das indische Klima am verderblichateu 
für den Eingeborenen, kaum minder verderblich für den euglisclieii Privatmann, 
am günstigsten für den englischen Beamten und Soldaten sei Das zu dem 
Vortrag« benutste, der Gesellschaft überlassene Material ist mir von dem Hetn 
Vorsitieod«! aoTerferant worden, damit idi untersuche, ob nicht etwa «a IGm- 
ventSadniss an diesem unerwarteten Ergebniss betheiligt sd? Dies ist in der Tbst 
der Fall, wenigstens so weit die BngUadtf unter sieh in Betracht kommen. 

Herr Heimann erklart nehmlich, dass die Engländer in Indien in zwei Klassen 
einzutheiien sind: die vom Covenanted Service, alle hohen und niederen Beamten 
und Soldaten umfassend, und die vom üncovenanted Service, die in Privst- 
steliungen befindHchpn Erpteren werde es durch eigene Mittel oder InterStützung 
der Regieruu!^' im Ii ^ üsacht, ihre durch das Klima angegriflFene Gesundheit 
durch längeren Aulenllialt in Europa oder in gesunden Berggegeuden wieder lu 
kräftigen, während dies denen vom Uocovenanted Service, also Privatpersonen, nie 
odsr nur selten möglich ist Daher sei die Sterblicbkeitssahl jener vom 40. LebenS' 



1) Zn meinem Bedauern war ich ie jener Sitzung nicht «uwesend und da der Yortf«K 
in nnseren Verhandinngen nieht abgedrackt ist, so kann ich nur auf den in der Zeitschrift 
ifir Veislebernngsweieii enthaltenen Bericht Besag nehmen. 
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Jahn «D w viel günstiger, alt die d«e UDCovenanted «ertioe, die fu( der der fiSn- 
g^Ktraneii g^eieb atehe. Die* iat aber ein Irrthiiin: Der CoTenantad oivil aei Tioe 
besteht aus Minnexn, die für den indiaiAen Staatadienat beraogebildet» bevor lie 

England Terlnssen, ein Uebereinkommen „Covenant" untprzpirhnen, worin ihre 
Rechte und Pflichten aufgezahlt sind; ihre Gesaronatzabl fijr ganz Indien beträgt 
übrigens nur etwa ö'iO. Mit ihneo und den Officieren des Stabscorpa werden fast 
alle bSImreD R^;$eruiplinter beaefeat Abgeiieheii von einer 1870 au GmuteB ven 
Eingeborenen eiageeohoben«! Zwiaehenatafe: Statotory oivil aervice, gebfifeo 
sämmtticbe übrige Beamte, Polizei, Verkebltvresen, öffentliche Arbeiten Q. B. vr., 
die über 200 Hark Jahresgebalt bezieben, vorwiegend wobl Europäer, aber auch 
Mischlinge und Eingeborene, dem üncovenantcd servicc an. Manche derselben sind 
bochbesoldet, die grosse Mehrzahl aber besteht aus Unterbeamten, die i» be- 
schränkten YerhäUnisseu leben uud nicht in der Lage aiud, sich von den Strapazen 
dea Dienatee im indiaeben Klima dwreb gelegeoüiebe üriaiibareiaen an erboleo; 
ebenso wenig iai die Regierung im Stande, ibnen die Mittel daan an gewUir^. Nur 
die Soldaten, die aber weder dem Cor. noch dem XJocot. s. angehüren, werden nach 
abgelaufener Dienstzeit heimgesandt. Privatpersonen dürfte es in der Regel leichter 
sein, ihren Wohnsitz zu verändero, als Dnterbeamten ; in den Sterbeliaten werden 
sie aber nicht besonders erwähnt. 

Daaa bodibefloldete Staatabeamte im höheren Lebenaalter eine geringere Sterb- 
liebkeitarate beben, ala Unterbeamto, bat aeinen Grand Sbrigena nicht allein in den 
binfigeren örUubreisen und der groaaeren Pflege, die aie ihrmn Korper zuwenden 
können; sie verlassen Indien, wenn sie sich invalide fühlen» aterben- in England, 
wenn nicht auf der Heimreiae, and die esgliacheD, nicht die indiaeben Sterbeliaten 
verzeiciinen ihren Tod. 

Nach dieser Berichtigung bleibt aber immer noch die aus den Ergebnissen 
der Zihlnng hergeleitete Tbataaebe, daaa die Storbliebkeitaaiffar der Eingeborenen 
in ladiea eber grOeaer iat, ala die der Enropfter^); dennoeb w&tde es ein TragjMsblnae 
aein, wenn man daraua folgen wollte, daaa die enropliaehe Baaae aidi in Indien 
aociimatisirt habe. 

Ich bemerke hier ausdrücklich, dass dies audi lim Heimann 's AuifaBsung 
ist, wie er ausführlich in einem Briefe an mich auseinandersetzt, der mir durchaus 
daa Richtige an traffan aohmat. 



1} Sterbliehkeit in Procenten. 
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Biolge MittbmlungMk aus den «ntlichen Berichten Ober die indifcbe Yolke- 
sibioDg t<m 1881 «erden dasn beitii|^, den MheiokMuren Widen^eh sn bMeitigen. 

lo der N.icbt Ton 17. «nm 18. Februar 18KI ist in Indien aam ersten Haie e'wv 
f^leichzeitig im ganzen Lande Torgenommene Volkszählung ausgeführt worden. tiac)i- 
dem frührr 5chon öfter locale, 1871 aucb eine siemlich allgemeine, aber an ver- 
schiedenen Tagen etattgefuuüeo hatten. 

■ Ueber die Ergebnisse der neuesten Zählung sind atafcietiscbe Bearbeitungen 
der einselnen Provinsen und ein Genefalbericbt in 3 FoUobiaden (Report on tbe 
Censug of British India 1881, London 1883) TerCfientUeht worden. Eretere, die 
eine Fülle ethnographischen Materials enthalten, fohlten bisher in Berlin, sind aber 
jetzt durch die gütige Vcrraittflung d«'s BibIiothpkj<r< \m indischen Amte, Dr. Rost, 
dem wir schon so viele werthvolle Zuwendungen veruaükpn, in 27 Foliobänden und 
2 Heften als Geschenk für die K. Bibliothek eiugetroäeu. Die Sterblicbkeits- 
vwbUtniM^ die in dem Geneniberieht 50 Folioseiten einnehmen, sind von einem 
Spsdnlisten, Mr. Hardy, bearbeitet nnd spiler von diesem sum Gegenstande eines 
in dem Institute of Actuaries in London gehaltenen Vortrages gemacht. 

Dieser Vortrag ist es, dem Hr. Heimann seine Mittheilungpn entlehnt hat. 

Die Zählung unifusst ganz Vorderindien, ausgenommen die französischen und 
portugiesischen Colonien und Kashniir, aber mit Eiuschluas von British- Birma, und 
wsist eine Volksmenge tou 363891 821 auf einein Ptiieheoranm von 1 378044 engl. 
Qttsdratmeilen naeh"). 

In einigen Berichten wird mit Befriedigung hervorgehoben, dasB sidi die 
Bevölkerung bei dieser Zi'ililung viel woniger abwehrend verhielt, als hei den 
vorangegangenen. Eine Volkszählung in Indien ist aber eine den Sitten de.s Volkes 
so fremdartige, widetätrebende Massregel, duss sie auf ganz ausserordentliche 
Bindeniase stösst. In einigen Distrikten mussten Truppen aufgeboten weiden, um 
die Aufregung sn d&mpfen, in anderen waren Z&blungen gar nicht ausführbar und 
mosste man sich auf blosse SohStiunfpn besdiräoken. Die amtlichen Register, wo 
solche überhaupt vorhanden, waren sehr mangelhaft, so dass die Ermittelung zu- 
verlässiger Daten auf das äusserste erschwert wurde. Demungeachtet hat die 
Zählung bereits eine Menge unbekannter und unerwarteter Thalsacheu zu Tage 
gefftrdert, Licht verbreitet, vro früher Dunkel herrschte^ vor Allem aber eine Grund- 
lage für künftige Zählungen geschaffen, von denen man mit Zuversicht erwartet, 
dtM d,a die werthvollsten volkswirthsohaflliehen und ethnographischen Ergebnisse 
liefern werden. Trotz aller ihr naturgemass anhaftenden Mängel wird man der 
glücklichen Durchführung einer soleheu Riesenaufgabe, sowie der sorgfaltigen Bear- 
beitung des Stoffes die hüchsste Anerkennung nicht versagen können. 

Nicht minder muss mau die Findigkeit anerkennen, mit der Mr. Hardy das ihm 
dargebotene spröde Materie] für die Ermittelung der SterblicbkmsverhKltnisse lu ver- 
wenden sieh abgemüht hat Dass aber «n solcher Aufwand von Scharfsinn, ein 
solches Greifen nach Nothbehellen nöthig waren, um offenbare Unrichtigkeiten zu 
beseitigen und stSrendi' Lücken auszufiiller). damit auch nur annähernd brauchbare 
Ergebnisse erhielt werden koDuteti, zei^t eben, auf wie uni^icherer (Irwndla^e sein?» 
Schlüsse ruhen. £s würde zu weit tulin u, aui diese. .Mängel im Bintelueo eiu£u- 

V Mit Einschlusü von Allen und der. Au'l.nnanfii, A'w unter indisi-her Verwallun;; stehen; 
25ä 9820^5 und z«»r A. unter unmittelbar britisrber Regierung: 101 2^)2501 U., »7 4Uäii4i> W., 
B 196790868 Personen. 6. unter melir oder weniger sbhioglgen indiseben Ptoten: 28706506 
26 486 239 W. = 5b 191 74*2 Personen ; zusammen 2'>3 V>B2 595. Daraoter 187 967 488 Hindus, 
50121595 Mohanisdantr, .6426511 Aborigtnsr, S418895 Bnddbiitsn Birma}, 1^686 
ObrMten. 
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gehen; ich will nur erwabueu, dam ihre Aufsäbluog uad du- He.schreibuog der itt 
ihrer Abstelluag oder Abscbwäcbuag crsonnencn Adjustments vielleicht den 
grMra Baam in eeinem Vortnge «ioDehmen; «ueh will ieh nicht msehweigen, 
dass die ans der Zähloog gemmnanoii Daten für manche det daraus getogman 

ScblQsse Dach Ansicht Sachveret^i r^v^^er in UDst reu stalifltiscbeD AntkaUeo durchaus 
ungenügend sind. In ähnlicher Weise urtht-ilcn übrigens die Herren in der Soc. 
of Actuarips; alle sind voU des Lolies über Mr. Hardy's Fleiss und Tieschick, 
wäbreud ttie ihre Bedenken gegen die unsichere Urundlage seiner Schlüsse uaum- 
wnnden antsprachen. 

Bine aalbet dem Toarielen aofMende, durch die Vcrfaaaer der Bapofts herver- 
gebobene BSigenthQmlidikeit der indischen Bevölkerung ist das Ueberwiegen der 
Kinder, das Fehlen alter Leute. Wilbrend die wahrsclieinliche Lebensdauer bei 
der Geburt in England üy,yi Jahre für Männer, 41,85 für Frauen, 4t),«8 für beide 
Geschlechter beträgt, tindet Mr. Hardj für Indieo ^3,67 Jabre für Männer, 25,58 
Ar Frauen, 24,63 für beide Geschlechter, nicht einmal Vi der englischen Lebma- 
danar. Im 5. Lebenqahra stellt sieh das Yerfaaltniss etwaa «anlg^ nngbntig: 
36 Jahre ftr Indien, 47 IBr England i). 

Dieses ungünstige Verbältniss wird namentlich duidi die sehr grosse Zahl von 
Todesfilllen im frühesten Lehensalter*) bei einer entsprechend prossen Zahl von 
Geburten herv ; gebracht >t Ihst in normalen Jahren ist die K niiärsterblichkeit 
viel bedeutender, uis m iriagiuud; durch periodisch wiederkehrende iiuugersootb und 
Epidemien wird sia hcträahtlidi gestaigwt Auch die Gabtttian odunen dann ab*), 
ao dasa sowohl die Oabuila- als die Stnblichkeitaratco, die in England sehr gleich» 



I \V ;ihr:-': Leitjii'. lii' I.Hiiciisiijiuer im Maiinesalter : 



Alter 


Hiogeborene 


Bttiopter 
UncoT. aerr. 


Englische | 
Lebens- 
Tafel 8 


nach fler 
Volksx&hlung 


Jlilitir 


20 
SO 
40 
50 
60 
90 


28,6 

233 
18^ 
13.9 


3(),« 
25,3 
19,4 
14,4 
10,8 
63 


253 
19,6 

13,8 

9,1 

V 


393 
823 

864 

19,6 

133 
83 



Preusser 
Zeitscb. k. 
Stat. 6. 1882 



403 
32,6 
25,9 
17,9 
11,7 
6,7 

Mr. Uardy hebt die grosse Uebereiostimmang der Zabko in den 3 ersten Colonnen hervor 
vnd fcomml ra dem Schlosse, dsss die Wirkung des KKmas snf Boropter und Eii^boreoe 
kein« sehr verschiedene sei, wenn sie sich seinem Einflass in gleleheni Hassse snssetMn. 

9^1 l'!<? einzige Mittel, am in Indien die Sterhiichkeit der Kinder im ^rofi^n Tp^r-n^jahre 
tu ermitteln, bieten einige Volksitämme der NW.-Provinten, die neageborene Mädcben um- 
SQl>riD|;en pflef^en, wedttlb bei ihnen seit 1870 Geburt und Tod der Kinder Ins sub 
12. Jahre unter PolizeicoDtrsle stehen. Mr. flsrdy berechnet die MortsKtIt bei flinen — 
Ä27 pCt. fGr H., in England bnträgt sie 14,.'> f.Ct. rRe^. cener. 187R 83). 

3} Aus den Alterstatiedeu ergicbt sich als eine Folge der Uun^jf-rsnotb von 1876/78: 

L för die ganze Präaidentschait Madras eine Einschränkung der Qebortsziffer. 2. für 
die ven der Haagersneih heiiagsiachlea IMstrikte eine Heanauog (snspensifln) der Fort« 
p6anzangsAhigkcit im 2. und 3. Jabre der Hungersnoth und darüber hinaus in einigen 
Distrikten. 3. eine grosse Kindersterblichkeit, 4 eine unverbältnissmässi^^e Sterblichkeit 
mionücher Personen. Aach ist behauptet worden, dass gegen Ende der Hungersnotb, und 
In dsr Folge, das VediUlnlis der weibliehen Geburten ein abnannia sei} die nsnt aags- 
fShtten vier Wirkungen sind aber dis am deatHehstsn aaehgewissonen. 
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massig verlaufen, in Indien grossen Schwankungen unterworfen sind. Beispiels* 
weiM batmg di« 

Zahl der Fttp^llingen unter 10000 
in deo Jahren 1871 1881 



in England 1352 1365 

, Madras 1843 1265 

, Hombay 18G6 1321 

, Bengalen 1465 



^ den I4ordwe8t-Provinzen . . . . 1652 1267 
Die Jahre vor 1871/72 waren Jahre derFfille, 1877/78 Jahre der Hangezenoth. 
Die lahlreiehwi Geburten haben ihren Gnnd in den aUgemeinen frühen Eheo *). 
Wihrend 1871 die Zahl irerheiratheter Frauen unter 45 Jahren in England und 
Wales 113 pro Mille betrug, war 1881 die Zahl der Frauen von entsprechender Alters- 
stufe, nehmlich zwischen 12 und 38 Jahren^), in Indien 173 pro Mille, d. h. über 50 pCt. 
mehr als in England, mehr als </< Gesammtbevölkerung. Die frühen Eben 
und die damit lueammenbingendea sahbeidien Geburten haben ihm Gmnd theite 
in rdigiSeen Yonchriften, welche es dem Vater ani Pflicht machen, aeine Tochter 
noch TOT erlangter Reife zu verheirathen*), und dem Manne die Sorge auferlegen, 
Sohne zu zeugen, da nur der Sohn gewisse Opfer verrichten kann, die den Vater 
vor der ewigen Verdammnips retten; thcils sind sie in der durch das Klima be- 
dingten frühen Rntwickolung dos Mensclien, thcils in den aus dem Klima ent- 
springenden Lebensgewobnbeiten begründet, welche ibm gestatten, uiil dem geringst 
möglichen Aufwände ffir Wohnung, Kleidung, Emflhrung eein Daeein an finaten. 
Binen groeeeo EinfluM Obt auch dM Caetonweaen, daa jeden awingl, innerhalb der 
gesellschaftlichon Schranken, in denen er geboren ist, bie ttt seinem Tode zu ver- 
harren, (jliiie Hoffnung, durch Strebsamkeit seine Stellung verhpssrrn zu knnufn. 
So lebt deun eine sehr grosse Anzahl der Indi^r, violleicht die Mehrzahl, an der 
Grenze der Lebensmöglichkeit; jede Theuerung, jede Geschäftsstockung fordert ihre 
Opfer, besonders Kinder und ältere Leute; eine üungersnoth rafit Tausende, ja 
HilUonen hin^). 

1) Zieht man von der Oesammtvolksmenge von 258 891 821 

die Zahl der Peraenee, deren Olvilstand onbekennt ist| mit -y^ ^' V,' iTA 

Hb, sobldbm 387648848 
davon Bind veriieintbet. . . * ia'^82S414 

ledig 92 267 957 

verwiUwet 36660977 

887648818 

mithin kenneo auf je 1000 Personen in Indien 478 verbeiratbete, darunter freilich visle 
Kiederehen, BIO im rlputsrhcn Reich, 388 in Prensseo. (Stet. Jebib, D. B. 1884.) 
Von 100 Frauen aber 20 Jahren sind 

ledig verbeirathst verwittwet 

hiBaglaod 26,80 60,^ 18^ 

in den KW..PioviDaen nnd Andb . 0^1 69,64 29,65 

(CensQS Rept.) 

2; iiine abeste eiobeimiscbe Autorität' bezeichnet die Jabre ib — 40, Dr. Planck 16 — 32 
ab das After, in wslebem die ?nnien in Indien Kinder geUnen. (Cens. Rsp. 99.) 

3) Ein im Alter Ton 12 — 18 Jahren noch nnTerheirathetes Mädchen ist eine Schmach 
fär die Familie, daher die Schwierit^keit, deren Zahl KU «nnttteln; bei der Zählung vob 1871 
sollen Hunderttausende vorheimlicht worden sein. 

^ Der yerioet an lisnaehenJeben, den die PiMdenteebeft Mednw daieb ^ Höngen» 
netb von 1876/78 erUtton, wird auf 8Vt MUUenen berechnet. 
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Wie gross die Sterblichkeit s^^in muss'), orgiebt sich daraus, das» trotz 
der enormen (ieburtsziffer, die in mehreren Provinzen auf Ö2, ja 63 pro Mille 
steigt, bö pCt. mehr als in Eaglaod, wo sie 35 pro Mille und doppelt so viel als 
in Pruknjdi, wo sie 36 pro llUle beträgt, dt« BeT5Uc«niiig m6ht schneller sn- 
nimint*). Ur. Hftrdy scliiut die VolkManaline, Hongerjahre einbegriffen, auf 
jährlieh 0,80 pGt, Vi pOt weniger als in England, nnd eehreibt die grosse StrrMi h- 
keit in normalen Jahren vnrwlegrnd dem Klima zu, sodann den allgemeiupti sanitären 
Zuständen, welche allerdings von der schlimmsten Art sind, dem Mangel au Lebens- 
kraft der eingeboreuen Rassen, die zum grossen Tbeil ungenugeaU ernährt sind 
nnd von OeneraUooen abstammen, die gleichen Mangel litten. Sollte es gelingen, 
fügt er hinxo, die Hvngvrsnoth ans Indien ^alieh so bannen, ao würde dies eine 
viel schnellere Zunahme der BeTÖlkeruog zur Folge haben, die schon jetzt in 
manchen Theilen des Landes in normalen Jahren mit derjenigen Englands beinahe 
gleichen Schritt hält; und wenn die Ansicht richtig ist, dass die Volksmenge 
Indiens fa&t die Grenze erreicht hat, welche das Land unter den bestehenden V^er- 
bältnissen zu ernähren vermag, so steht die indische Regierung vor einem sehr 
wichtigen, sicherlich »ehr eehwierigeii Problraie. In den Nordweat*Fro^aen, wo 
dieser Znstand bereits eingetreten ist, halten sidi Qebnrt und Tod beinahe die 
Waage. 

Wie erwähnt, belief sich die Volksmenge in Indien nach der letzten Zählung 
auf Leinahe 254 Millionen; in Wirklickeit dürfte sie wohl diese Ziffer noch über- 
steigen, da es sicher ist, dass sehr viele Frauen nicht mitgezählt worden sind. 
Die Zahl der in dieser Summe enthalteneii Europäer ist eine an&llend kleinoi 
Davon sind (Stat Abst XIX. T. 8S) 

1871 Volksmenge 81597 872 

dasa tu wenig geiiUte Weibsr 488800 

niebt sssshsfte Maner . 869779 

berichtigte Zahl für 1871 82446451 
BerSlkemngsziuuüime 0^79 pCt. wihrend 9V4 Jahre 2466181 

849126d2 

1881 getihlte Volksmenge 31 170 631 

daranter in nen erworbenen Territorien . . , ♦ . ' 

81184975 

UebeBsehosB der Answaadeier fiber Binwaadwe r. . 226248 

'M 3r>l 218 
Abnahme 8 551 414 

Dieser fürchterliche Auütatl trifft aber last nur einzelne Distrikte, deren Volksmenge jetzt 
auf UVt MilUoneD gettiegea sein sollte, statt dessen aber nur 12 Hllllooea betilgt. Es 
haben also diese Distrikte durch Hungertod, Krankheiton in Folge der Hangersnotb, Hemmueg 
der Fortpflantungsfähigkeit, gezwungene Antwainloruiifr, f:ist 18 pCt. (i; ilirer RevÖIkernni? ver- 
loren, die Distrikte Kaladgi und Sbolapor, y,o die Noth den höchsten Punkt erreichte, sogar 
81,77 nud 19,03 pCt. (Bombay Rept. p. 31.) 

1) Der Ermittelung einer nur einigermaassen tavertlssigen Sterblichkeitsrate für ganz 
Infiicn stellen sieb die gröbsten Schwierigkeiten puti'p.rf^ii : Mr. Tlardy nimmt an 16 pro 
Mille fär M., 42,5 für W., 44,6 pro Mille für beide üeschlecbter. In England (Reg. Qen) 
1888/88: 22,4 pro Mille, hSehite 1846/50: 28,30 pro Mille, niedrigste 1881: 18.88 pro Mille. 
In Preussen 1881/40: 80A 1871/80: 88^1, in den letatea 8 JabiSBi 86,9. 

2} Selbst im Pnnjah tiri'l in den NW. -Provinzen, »eiche die niedripsto Geburtsrate haben, 
beträgt sie immer noch 47 pro SJille; in England seit 1853 hüob!>te Kate 36,4 pro Mille (1876), 
niedrigste 83,3 pro Mille (1888); in Deotsohlaad bücbste 40,8 pro Miile (1876), niedrigste 
87,1 pce MiUe (1881)b Mittel 89,6 pro Mllku 

Verhiadl. der B«iL AnttnpoL OmUkAA IMS. 7 
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im Vereinigteo Königreich geboren . mHonlich 77 188 

weibli eh 19610 

s&hlt mm sa diesen 89 798 ■) 

in nndoren Lindeni Bnropas geborene .... 6400 

in Amerikn geborene 1 böb 

in Austnüaaien geborene 

•0 erhilt man 98120 

als die Geiemintheit der nuBBerhalb Landes geborenen Weissen in lodieo. 

Von ganz besondereni Interesse wQrde es sein, die Zahl der im Lande akklitnati- 
sirt lebenden Familien europäischer Abkunft zu ermitteln und zu erfahren, in wie fern 
die oft wiederholte Behauptung, dass der Europaer in Indien (Irpt Gpnerationoii 
nicht überdanert, begründet ist. Dazu sind alxT du> von der Zählung gelieferten 
Daten durchaus ungeeignet, wie denn überhaupt alle auf die Europäer und Eurasier 
bezüglichen Zahlen in hohem Grude mangelhaft und unzuverlässig sind, was um 
so mehr sa bedauern ist, da eratere eine sehr hervorragende Stellung einaehniea 
und ihre geringe Zahl nnd ihre InteIHgens das £iasammeln anTerlissiger Angabes 
sehr erleiohtet bitte. 

Nur zwei oder drei Tabellen bieten Anhaltspunkte, die einen ongefiUiren Schin» 
auf die Zahl der im Lande geborenen Europäer gestatten» Tab. 16 Stat. Abst giebt 
142 610 europäische Christen an (106 410 M., 36 2«)0 W.); zieht mau davon die 98120 
ausserhalb liandes geborenen Europäer ab, so bleiben 41 490 im Lande geborene 
europäische Christen, Wie viel NichtChristen unter den Europäern sind, ist nicht zu 
ermitteln; der Census führt u. A, 12 008 Juden (,^827 M., 6181 W.) auf, aber ohne .Angabe 
deä VVeltUieib, in dem sie geboren sind, und der Sprachen, die sie reden'). Tab. No, 21 
giebt die Bevölkerung nach Sprachen geordnet; addirt man die europäische Spraehen 
Redenden snsammen, so erhält man 219803'); zieht man davon ab 98 120 ausBerhslb 
Indiens geborene Buropfter nnd 62084 Buraaier(Miseblinge TonEorop&ern nnd Indiera), 
so blttben 58999. In dieser Zahl sind abw 10523 sogenannte Portugiesen ent« 
halten, von denen nur 147 in Portugal geborene; die übrigen sind nach Ansieht 
des Generalberichterstatters Mischlinge mit vorwiegend indischem Element, z, Tb. 
wohl auch Abkömmlinge von Eingeborenen, die zum Katholizismus übergetreten 
sind und portugieaisch gelernt haben*). Rechnet man diese 10 523 — 147 mo 

1) Nach dem Censua Report und dem Statement iudia Progr. and Con- 

dition 1886 p. 800 890» 

Reehoet nun dun die in Aden und in den Andsmaoen ststionirten Bogtlnder 

617 4- 87 s 604 und 176 auf See geborene susaanen . "«S» 

so crb&lt man (fast genau wie oben) 89 796 

2) Wio (^erinpen Werth diese Zahlen ül'ricotis haben, ergiebt sich, wenn man die Oesamoit- 
zahl der Christen in Indien - 1062 517 in ihre Bestandtheile zerlegt: Europäer 142610, 
Eurarier G2084, Eingeborene 888668, uuermittelt (others not specified) 764 1S5, die aUo 
auf alle 8 Klaaien vertheiit «erden könne». 

6) Von den europäische Sprachen Redenden spreeiien engiiseb 908990^ «elseh, 

gälisck, sebottiacb, irisebt oelüicb 638^ susanmen 203^' 

portugiesisch 10503 

französisch 1510 

deutsch 1421 

italienisch 

andeie Sprseben l^^' 

219203 

4) Ausser diesen 10528, die portugiesisch reden, sprechen 47 036 goaaesich, ITZ 292 koo- 



Digitized by Google 



(09; 

d8 999 ab, io erh&lt mao 48 633 in Indien gaboiene Eniop&er, unter denen aber 

wohl aoch manche Eurasier sein dürften, die sich für Europäer ausgeben. Ein 
Grund, warum die aus der Spraclientaliplle erhaltene Zahl höher ausfällt, als die 
aus der Keligionstabelle abgeleitt;te, liegt wohl darin, das» viele Eingeborene eine 
puropäiache Sprache als ihre Muttersprache angegeben haben. In der Pias. Madras 
a. B. sind Enropfier nnd Eoraner im Garnen 98 724 aofgef&lirt» »bar 40 149 Indi- 
vidoen, die eine europ&isolie Spiaebe, darunter 35 688, die finglieeh als ihre Mutter* 
spiache angaben. 

Nach den vorangeganffenen Schätzungen mösstp man zwischen 44 und 50 tausend 
im Lande geborener Europäer annebmen. fcän Tbeil der Suhuld, dass diese Zahlen 
nicht besser übereinstimmen, trifft, wie wir gesehen haben, die Juden, es sind aber 
Tiel grSnwe Feblerquellen V4»luuidem Hier einige Beispiele, die zugleich andeuten, 
den diese -Zablen wabrecheinlioh Tiel an hoch sind: 

. „Von 711 (i72 Christen in der Präs. Madras wussten 18580 niehk, an welcher 
Sekte sie gehören, 114 318, etwa ' der Geaammtzahl, vermochten nicht anzu- 
geben, ob sie Europäer, Eurasier oder Eingeborene sind* (Madra«* R<>pt. I. p.44). 

„Zieht man von der Geaammtzahl der Europäer in der Präs. Madras 

7386 M. + 3512 W. = 10 838 

die ausser Landes geborenen 7 029 

ab, so bleiben 3809 

(1860 M., 1949 W.) im Lande geborene. Es ist aber im höchsten Grade unwahr- 
^*chpinlich, dass '/j der Europäer von Madras im f^ande geboren sein soll. 3183 
der Gesammtzabl sind Soldaten mit ihren FamiiitMi, unter dieben giebt es keine 
Mischlinge; scheidet man sie aus, so bleiben 7655, wovon uacb den Zählungsdaten 
50 pCt. im Lande geboren sein müssten, was dnrefaans nidit der Fall sein kann. 
Wie anriehtig diese Angaben sind, aeigk nudi das Verhiltoiss der Gesobleehter: 
18G0 M., 1949 W. Die in Indien geborenen Europäer zer&llen in zwei Klassen: 
1. solche, die als Kinder nach Europa gehen, als Erwachsene zurückkehren, 2. die 
im Lande geborenen und erzogenen. Letztere bilden nur eine .Mindcrzubi. Erstere 
aber stehen, den Zufall der Geburt ausgenommen, in allen Beziehungen den Britisch» 
geborenen gleidi. Wenn sie beirsthen, so aefamen ue in der Be^ eine Britisob* 
geborene sur Praa. Das Ueberwiegen der Praaen in obigen Zahlen macht es sehr 
wahrscheinlich, dass ein grosser Theil dieser sogenannten im Lande geborenen 
Boropfierinnen Misschlinge sind" (Md. Rept. 55). 

Die (Jasanuntzrdd der europäischen Christen, nach decselben Methode aualysirt, 

würde ein noch unwahrscheinlicheres Ergebniss liefern: 

GesammUabl 142 GIO 

ausser Landes geboten . . . . 98 120 

im Lande geboren 44490 

Gesatnmtzahl 142 610 

ab boidaten 00 CHX) 

82 610 

kaüi uud konkaui-maratbi, mehr oder weniger Portagiesisch enthaltende Dialekte. Es sind 
«infeborene Christen, (frösslentheils von den lIsssenbekehrnnKen der alten Portngiesen her> 

stammend; .klle habeo portugiesische Naoien, eher vrobl nur bei einem sehr geringen Theil' 
'Icr o>>ersten Klassen dürften Spuren von portuffiefäischem Blnte zu finden sein; fast alle 
haben den Namen und die Beschäftigung ihrer ursprünglichen Kaste beibehalten. Diese 
„Portogiesen* sind niebt mit den von Oos kommenden so verweehseln; beide sind von den 
PoTtu(;ie>en Kckcbrte [lindnB, die Ooanesen aber sprechen einen verschiedenen OlslAt, Ustden 
akb eorofiiiscb, erwerben ihren ünterbslt zumeist als Diener, die an lenn nie. 

(Cens. Kep. p. 200, § 265. Bombay Oep. |», 5L) 

7» 
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Es mussten also mehr als die Häirte, fast 54 pCt., im Laude geboren sein, eine 
nach Ansicht des Madras Berichterstatters unwahrscheinlich hohe Zahl. Nimmt 
man aber selbst .'jOüOO im Lande geborene Eurrvpäer an, so kommt immer erst 
je einer auf 5000 der einheimischen Bevölkernng. Dies zeigt wühl deutlicher, als 
die «nf sehr nosieherer Gnindlege berubeode Sohitiiuig der fektiveii SterUiebkeit, 
wie wenig ee bisher der europüscbeo Besse gdoogen ist, trete des beinehe visr 
Jahrhunderte währenden Verkehre» sUdi in Indien heimisch zu machen. 

Zu ähnlichen Anschauungen gelangt man, wenn mtti Gescblecbtt Benif und 
Alter der ausser Lande? gebormpn Briten analysirt. 

Von der Gesammtzabl tod 89 79ä sind 77 188 Maoner und nur 12 610 Weiber. 
Von diesen 77 188 Männern gehören 64 411 der Armee, der Flotte, dem Kieme 
ond BeamtensUttde «n. Tat HL Bd. 2 Census Rept klessifisirt 77 178 von 106412 
in Indien lebenden mfinnlidisn Knrop&em nach ihrem Bemft Ifilil&r 55 810, CiviU 
beamte 2996, Seelente 2591, Eisenbahnpersonal 2371, Pflanzer und Gutsbesitzer 
1191, Kaufleute und Kommis 804, Kongl. Marine 806, Bankiers und Kommis 221, 
Ladenhalter 71 u. s. w. Von 29 234, deren Beruf nicht ermittelt ist, schlägt der 
Verfasser 41üO zur Armee, „um sie auf 60 000 zu bringen, da sie mit 56 810 Tiel 
SO niedrig angegeben ist% — ein neues Beispiel fQr die Onraverlissigkeit der enf 
die Bnropier besttgliobeo Zahlen. — Von den Otoig bleibenden 25 004 reehnet er 
6000 auf Kinder, 20 000 auf Erwachseue ohne bekannte Beschäftigung. 

Von 89 700 Briten, Männern und Weibern, deren Alter bekennt ist» sind elt: 



Jahre 
0— 9 
10—14 
15—19 
20-24 
25—29 
30-39 
40—49 
50->59 
60 n. 



Männer 
2 067 
587 
2157 
24218 
23 831 
16 825 
5 279 
1515 
689 



Weiber 
2 027 
564 
706 
1783 

2 488 

3 227 
1 117 

414 
256 



Personen 
4 Ul»4 
1 151 
2863 
26001 



8 108: 0—19 Jahr 



^^^J} 52 320: 20-29 
20 052: 30-39 



20 052 
6 396 
1 929 
895 



I 72 



372 20^ Jahr 



9 220: 40 Jahr und darüber 



77118 12582 89700 
Danneh sind von je 1000 Britisehgeborenen io Indien: 

0-19 Jahxe alt 90,39 
20-29 , , ^»3'29j 
30-39 ^ „ 223,54 ]^"*''** 
40 und darüber 102,78 
Wie man hieraus ersieht, besteht die überwiegende Mebrsahl der Engländer 
in Indien aus Soldaten und Beamten, ohne Familie; sie kommen in das iMad im 
Beginn des Hennesalters, in einem Alter, welchee nicht fern von der Lebensgrense 
der Einheimischen liegt; die Mehrzahl, die aus Soldaten besteht, kehrt vor dem 
40. Lehensjahre heim, ihr Tnd, wie der der höheren BeamteiK li!oil»t für die Sterh- 
liclikeitsliste der Europäer in Indien ohne EiDÜusa. Auch darf nicht Obersehen 
werden, das» es doch mehr oder weuiger ausgewählte Leben sind, die nach Indien 
gehen, hauptsichlieh Soldaten, Beamte, am GrosebamiM Belbeiligte. Bin eng- 
lischer gemeiner Soldat in Indien ist schon wegen dee Hin- und Hertransporles 
ein so koetspieliges Ot>jekt, dass die Regierung das höchste Interesse hat, ihn in 
gutem gesundheitlichen Zustande au erhalten*). Tvotadem sind sowohl die £r- 



1) Die in den letcten 15 Jehrni in Indien für enreplisebe Tni|»p6B eibsnten Kifsraen 
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krankuDgeo ais die Todesfalle bei den europäischeo Truppeo merklich hoher, als 
bei deo eiBgeboreBen, wie naehstebeBde aas den Listen Nr. 110 — III des Stab 
Abetr. fikr 1865 sttBumBeogestellte Tafel aeigt; sie seigt angleich, wie aebr aieli 
die aaaitibwi Znatinde in den letalen Jabren gebeaaert liaben. 



IndinÜM AraMe» pio MOI«. 
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Todto 
und Inva- 


Jahr 


jährlich 


täglich 


■.ent- 
lassen 


avf U^ 

lavb*) 


samoMD 














1 


1 








Kiugeb. 


Kurop. 




Kurop. 


1 Eingeb. 


Europ. 




Europäer 


lideo») 


1874 


1181 


1867 


38,2 


57 


9,98 


13,58 


11,19 


32,i)ü 


43,78 


67,86 


1876 


113i 


1338 


36,2 


57 


12,92 


17,48 


9,07 


81,19 


40,25 


67,73 


1876 


1S18 


1801 


36,2 


56 


11,87 


16,32 


9,23 


29,67 


38,90 


54,22 


1877 


1C80 


1857 


82,2 


66 


10,90 


19,71 


10,49 


81,88 


49,95 


644»6 


1878 


1«0 


1651 


8*^ 


67 


18^ 


91,46 


11,79 


88,96 


44,98 


54,86 


1879 


1785 


1871 


50.5 


75 


85^98«) 


84,66 


19,60 


85,14 


47,64 


66,64 


1880 


1561 


175i 


5^0 


78 


89^99*) 

19,24^) 


9M8| 


7,91 


18^40 


9631 


89.1» 


1881 


1805 


1604 


46,1 


69 


16.86 i 


13.24 


24,91 


38,15 1 


54,63 


1882 


1155 


1445 


38,0 


G5 


13,13») 


10,42 


12.11 


17,20 


29,31 i 


55,01 


1888 


923 




81,3 


GS 

i 


11.75 


10,88 ' 

L 


13,29 


19,82 


32,61 


39,78 



1) ehanf», Lnllveiindenuigf Orlaobf 

2) einschliesslich der im Kampfe gefallenen, ermordeten und maasakriitan (io A^bant 
atan), daher höhere Sterblichkeit als Kei den Europäern. 



8) In der k. Preuas. Armee kameu auf je 1000 Manu der Iststärkp 
1878/74 BrinrnnknageB. . . . I8II1O 

1881/89 1185,5 

davon im Lazaredl .... 334,3 

im Kevier 989^ 

in Sdumong. ..... ♦ 56li6 

1186^ 

all Halbinvaliden acbladen ana . . . 2,3 pra mjlla dar lalatiüke 
„ Ganiinfalidea „ .... 4,0 , , , , 

durch Tod . .... . 4.8 „ „ „ , 

GeBanuntverlust 10,Ö pro milie der Iststärke. 

Td Bezug auf die Mischlinge, 62 OÖö an Zahl, sind die Anguben noch uo- 
zu^erlasaiger, als bei den Europäern. In der Praaidentochaft Madraa s. B. werden 
aufgeführt: 

M&noer Weiber zusammen 
Ennuier 1871 13 091 13 359 26 450 
„ 1881 10 969 10 923 21892 

Abnahme 2122 2463 4 558 



aiit lab^fl der da^u t^etiungen RäunUebiMiten babsa dnen Aafwand von 8780—^790 HL 
per Mann veimnlawt Dta enteraa B&aai« aind 90, die oberen, soni SeUafsD beslimmten 
16 FaM bocb; jeder Kana bat 90 Fnas Flichenraum. 

(Statement Progr. and Cond. India 1872/78.) 
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Dr. Coroish (^^adrÄ8 Ceosus Report 1871) hebt die sehr gerioge Zahl der 
Eurasier hervor und spricht seine Zweifel aus, ob sie sieh vermehrpn Oiler nicht? 
Wabrächeitilicli zeige auch «iiet^e, wie alle Mi»uhraaseo, Neigung zu erlö&cbeo, oder 
xum rrineii Volksl^paa sotQ^dmiliehren. Die erste dieser Neigungen aiQsete aber, 
nach Aneicht des Bombay-Statietikera, eine sehr ausgesproehene sein, uin die doreh 
die ZähtoBg von 1881 festgesteUte Abnahme (über 18pCt.) gegen 1871 in der 
Proviaz Bombay au erkUreo. Die Abnahme ist wohl eher eine achanbare, duicb 
Missdeutung der Nationalitatsrubrik veranlasste. Beispieisweiae sind in Cocbio 
187 1 1591 Eurasier aufgefQhrt, 1881 ein einxiger, während epitere Nachforschungeo 
deren 1373 ergaben. 

Ueber die Todesursachen der Europäer in Ostindien fehlen die Angaben. Für 
Westindien aber giebt Mr. Hardy interessante Zahlen aus Barlia.i (Report on 
the Mortality Experieuce 1640— 1882). Es handelt sich meist um huropuer eng- 
'Uacber Abkunft, in Wettindieo geboren und wohnhaft. Die Schätzangen sind 
naeh den Tafeln des Registrar geaeral fSr Englaad und Wales 1861—1870: 

Todesursachen pro 10000 
geschfitat stattgehabt 
Zymotische Krankheiten (Fieber, Typhus u. s. w.) 48 114 
Krankheiten des Hirns und der Nerven ... 49 107 

Krankheiten der Verdauun^rgane 32 w 

Phthisis 104 37 

Ueber das Klima Westindiens urtheilt Mr. Hardy, wie folc^t: Für unacclitua- 
tisirte Europäer ist die Sterblichkeit und Gefuhr der Ei krault uug bei der ersten 
Ankunft im tn^isdien Kliflsa grteaer, als nach ein- oder xweijährigem Anfeothalt, 
jedoch wohl nur in Besug auf symotische Krankheiten (Fieber aller Art), und 
selbst bei diesen wird durch Acdimatisation nichts erreicht, was nur entfernt einer 
Immunitit gliche. Andere in tropischen Ländern besonders b&nfige fi[rankheiten, 
und swar die de^ Gehirns und Nervensystems und der Verdauungsorgan«, sind 
swar nicht unmittelbar todlich, wie jene, untergraben aber die Constitution, die 
um so mehr geschwächt wird, je länger der Aufenthalt; daher komme es auch, dass 
die Üoterbeamten in Ostindien (Lticovenauted S.) fast dieselbe kurze Lebensdauer 
haben, wie die Eingeborenen, wäbrend die der Covenanted (C. S.), die sich nicht 
den schädlicheu EiuÜüsäeu des Kliman iu gleichem Maasse auszusetzen brauchen, 
wenigstens vom 40. Jahre ab eine g&nstigere ist. 

Dass die englische Rasse in Indien bisher nicht Vursel geschlagOD bat, er« 
geben die aogelQhrten Zahlen wohl sur Genüge. Ob aber desludb allen europÜ- 
schen Volkern die AcelimatisatiensRhigkeit, die Ffibigkeit sich fortanpflanteo, ohne 
von ihren Eigenschaften eimubBssen, in allen Theilen des weiten indischen Ge- 
bietes abgesprochen werden muB8> darüber werden wohl erst weitere Beobachtungen 
Aufscblusa geben. 

Wie wenig Sicheres man über diese Verhältnisse weiss, zeigt u. A. aucli da* 
iiesumi', welches Mr. Hardy am Schlüsse seines Vuiirages als das Resultat »eiuer 
mühevollen Arbeit giebt. Es ist so unbestimmt gehalten, dass es stelieuweise 
schwer tu verstehen und daher schwer su übersetsen ist: 

. 1. «Die Einwirkung des indischen Klimas auf acctimatiaarte Leben scheint mit 
der Dauer susunehmen und ist keineswqp von der Art einer constanten Ver- 
grossemng der Sterblichkeitsrate. (The effect of exposure on aeolimatised lives 
appears to increase witb its dnration and is by no raeans in the nature of a goH" 
staot addition to the rate of mortality.) Hr. Ueimann übersetzt; Die Wirkuug 
der Gefahr des Klimas acheint mit der Andauer des Aufenthaltes au wecbaelo.*^ 
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1 ,]>ie Einwirkung de« Klimas itt fQr Eingeborene und Bnroptor, die ihm in 
0wkiM Weiae nu^teeetit sind» sebltesslicb dieselbe. (With an equal exposare tbe 

dktt of the climate is practically tho .util« lipon both Dati?e8 and Europpaus.) 

3. „Die gesteigerte Sterblichkeit hält ohne Zweifel eiuigp Jahre nach dftr Kuck- 
kebr in England an und ist vielleicht um diese Zeit wegen der Tielen, in invalidem 
Zoätaude Ueioikebreadea am grünsten. 

4. ^Die Leben, welche den Aufenthalt in Indien (the period of expt>burt ) und 
(iit* ersteo Jahre uach der Rückkehr überdauern, steheo der DurcbticLiiittszahl der 
i«rrichertea Leben durelMus gleicb.*' — 

Hr. Ludwig Hei mann maefat au dem Vortrage Mgende Bemtfknni^n: 
Bs war meine Absiebt in meinen frübereo Darlegungen, aaf Grand der atatisti- 
idMa Aagnbeo über das Sterblich keitsverhaltniss der Europäer in Ostindien an 
leiges, dass die letzteren dort nicht acclimatisationsßbig seien. Ich sehe von den 
covenants jetzt ganz ab. Wenn anch deren Sterbliehkeitsrate schlechter ist, als die 
"uropäische, so ist sie doch immer noch wesentlich besser, als die der uncovenants, 
■Af-;! si^ in bevorzugteu Verhäiluisseu iebeu, die bei der Frage der AocIimati.Hation 
tikclit in Betracht kommen dijrfeii. Es kann sich also in vorliegender Öacbä nur 
am die uncovenanis handeln, die dem Einflüsse des Klimas im gleichen Maasse aus» 
fHilit sind, wie die Bingeborenen, und die daber eine liemlich gleich bobe Sterb- 
lidikeitBiate haben, wie die letitoren, jedenfalls eine bedeutend grSseere Sfterblieh> 
keit aafweiaen, als sie in Barop« an finden ist. Et hat aiob danach f&r Ost- 
indieo der Grundsats fesstellen lassen, dass gleieher fiiofluss des Klimas eine 
gleiche Sterblichkeitsrate IBr Burop&er wie ffir Eingeborene mit sich bringt. Nur 
k'"nnte vielleicht Mancher geneij»t sein, aus diesem Umstände auf eine gewisse 
ALc!'tnati-;!tioD8fähigkeit der Europäer zu schliessen, in dem Glauben, dass aadern- 
fiU? Uie C5t' rbüchkeit der Europäer eine grössere, als die der Eingeborenen, sein 
müsste. Jedoch dem ist nicht so. Einmal bedingt erfahrungsgemäsä die grosse 
Kioderfrucbtbarkeit der Indier auch eioe entsprechend grosse Sterblichkeitsrate, 
libiend Dentnebknd a. B. mit seinen 36 Millionen Einwohnern die grosse Sterb- 
fiebkdtstiffer der 250 Millionen Indiens nieht erbringen kdnnte^ ohne sehr bald 
den beftriebtliebsten Sohaden in seinen ganaeo PopulationsTerhiltnissen au erleiden. 
Osaa aber sind auch die Lente vom uncovenanted Service nieht in Indien ge- 
boren, sie geben in ihrer Jugend nach Indien hinüber, im Grossen und Ganzen aber 
«ohl nicht vor dem 20. Lebensjahre. Gerade die Lebenszeit, die für die Sterblich- 
keit*ziffer nahezu ausschlaggebend ist, Biringen sie in England zu. Also selbst unter 
solchen, für die Europäer — auch bei den uncovenants — höchst günstigen Momenten 
erreicht die Sterblichkeit derselben die hohe Kate der Eingeborenen, die aber 
astafgemä^s viel schlechter ausfallen wurde, wenn vollständig gleiche Lebensver- 
iiUtnisae fiir beide Theile in Kraft treten würden, w«in also die Emmpier ihre 
gttse Lebeosseit von der Gebart in Indien anbriiehten« «Teden&Ua seheinen, meiner 
Ansicht amehf diese Sterbliehkeitssahlen g^gen die HSgliehkeit einer Aocltmatisation 
<l«r Enropier in Indien so sprechen. Ich möchte bei dieser Gelegenheit nach 
darauf hinweisen, wie nothwendig es ist, die sicheren Resultate, welche die Wissen- 
■cbsft in der vorliegenden Sache hat feststellen können, auch einem grösseren 
Pabliknm bekannt zu machen, da sich jetzt in unserer Publicistik — auch abgesehen 
voD der politischen Presse — eine gewisse Tendenz breit macht, die ganze Accli- 
nitti«ationsfrage dem grossen Publikum in dem möglichst günstigen Lichte er- 
'^eioeo zu lassen. Mehrere Artikel in angesehenen und weitverbreiteten Journalen 
liaben in den letzten Monaten über diesen Gegenstand Darstellungen gebracht, die 
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sich in direktem Gegeutiatz zu den wirklichen Verbäitniiisea befanden und niil un- 
Teraotwortlicher Leichtfertigkeit übet die grossen Gefahren hinweggingen, die sich 
der AediaradsatioB in tropiaebeo Lindem «ntgegeustelleD. — 

Hr. Thorner macht darauf aufmerlcgam, dms nach js^ossen Volkscalamitäten, 
in Europa z. B. nach Kriegen, das normale Verbültuiäa 2wt«cbeu Müuuern und 
Weibern sich ändere. Er fragt, wie sich dies Verhältniss in Indien zeige. — 

Hr. Jagor: Der Einfliiss der Hutigerjahre auf die I5ewcg;unp; der Bevölkening 
ist ein sehr nachhaltiger. Erst in der letzten Zeit hat sich die Aufmerksamkeit 
der i3eoüacbter in Indien dem Umstände zugewendet, dags jede Hungersnoth die 
Fruchtbarkeit fUr längere Zeit herabsetzt*). Die Geburtsziffer der Eingeborenen 

1) ,In famine äeasaous a poput&tioD is not oaly affected hy thc increa>ed ile:ith rate; then' 
is uuiloubtedly » great failare in the reprodactive fuoctiouij uf iLe puopie. . . . Tbc 
bmia» literatnre of Indift, copiona m It it tu mioy r«tp«ett, ia aingolarly defieient in respect 
to Iba aanitary and patbolofpcal effects of a deficient food-supply, and i^eat questions still 
reniain to be workeii ont hy skilled ohjervers. Not tbo least important of the truthf^ tdu- 
cidated from the expehence of the famine is the remarkablo .Interruption of the normal fer- 
Ülitf €f the popalaÜOB. lo th« aariy montha of the fmiia« my attaDtien ««• ealied to tho tact, 
tliat infants born of faiuine*stricken mothers wero inorc skin and bone, with 
DO power iif ab»orbing »ntriraent, und that Ihey wilbered away am! dit-d jusl :is if tlipy 
bad been btarved. It was evideDt in tbese caae«, tbat tbe poor living of the luoth^rs bad 
affacted the growth idiil dovelopmont t4 inbDti pfovMNil (o bMb, and it benmo » qvMtlon 
10 ■acartaia, «betbor sami-atarTation, bavini; thia offoct aftor coacopiion, «onld 
not also aflcct ihft reproductive fün-^inns in such a way ns to prc-veiit conceptinn? In iny 
instructiuus to loipectitig-täanitäry-Ufficers attention was calieii to tlns point and tbeir in- 
yestigations, added to ovn, ahowed tbat arrest of puberty ia youiig «omen was a 
eommoii rooaU of famino; tbat in bad eaaea of onncfation tho glandolar atroetara 
of the breaata bad so shrivelled and «asted, aa tobe oon-evident to sigbt or touch, 
am! that the special aterine functions wer«' pcnprally in abeyancc." ,A8 the» 
seasoo progreased, the numbär of pregoaut wonien amoogst tbe famine-strickeo became so 
low» tb»t OfOD oiBeers, engaged in saparvisiog famioo-teliof; eoold not fiül to notico and 
conmant on tbo fad.* 

^Surgeon Sturmer, tbe Sanitary-Insp.-Officer of Nellore, who oxamined IWb women of 
cbildbcaring ages in camp, fouud only lü^ pregnant, and of 6298 vomen on reüef- 
worka only 29 wore pregnant. In Tillages bo «uminod 917 «omon, of wbom 9 »an in 
tUo conditioo* Tho propoitioa of pngnanciaa to atiengtb for all tbreo eUaaaa« in eampa, 

relief-wfirks nnd TÜlag;?!!, was only 2,54 pCt. Wc do not know tb? cxart proportion of 
prej^nant «omen tu thosc of child-bearing a^^es in tbis country; hut referring to tbe cod- 
ditioQ of soidiers-wive« in liiiiia, 1 see, tbat in two years a strength of 2972 uarried women 
prodveod 667 «bUdron oc «btnUons, wbieb «onld glro a ntio of pCt of pragaaneiaa to 
atroogth .... 

,This effect of famine is onc that wül pa»» away Tery slowly. I make no doubt, tbat 
in uumberless instances of «omen, wbose generative fuuctieus bave been suspeuded, tbe or* 
gania cbango« of atrnetnra bnvo boan of sneb «banetor, aa to rondor tbom ioea- 
pablo of future cbildbearing. Tbe normal fertility of the yoUDgor paoplo «ill tatnni 
but very slowly from the prolonfjed continuanre uf (he fiXKl-diftit uIty : wp may safcly a^snm?, 
tbat tbe normal reproduclive powers of tbe population will not retum for the next oue or 
two yeara. Thia ia in raality «no <rf tho noBt important aspecta of tho fiimlno in rogard 
to popalation« and yol, notil tbo preaant «xpariooea, it baa never atlraetod tbo notioe of 
Indian ,-idniitd$trat»r.«. It wil! now for the fir«t time be seen, tbat tlia anddan ndaotion of 
population by deatb is uüt the worst pvil that can hnppen.' 

(Dr. Cornish, Review of tbe Madras famiae 1876—1878, p. 129, ijuoted in: Jitadras 
Inporinl Canaoa of 1881, Vol. I, Tb« Boporl, p. 98/99.) 
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io IfldieD ist an sich sehr bocb, nameotlicb tu Folge ihrer geringes BedQrfaiaae, 
der KtitMwb«ebU608UDg u. w. Die OeborUTerhUtnieae in Beskliiing auf die 
ßaehkchter genau feeUnstdlen, bietet in diesem Lande groeee Schwierigkeiten 
4r. Stttiitisch a Verhältniiee reidien bim aidit ans. Denn nidit Terbeiiatbete 

Uidchen Terheimlichen aus Furcht vor Schande die Exietens Ton Sondern« Die 
AogibeD dber Leben und Tod sind sehr unsicher. — 

Hr. Vir eh ow erkennt an, dass gerade Ostindien in Besng auf die Statistik 
eis Mhr sehwieriges Gebiet darstdle Viel letcfater wurde es sein, solche Linder 
IQ wählen, welche einen geringeren Umfang und eine mehr dauerhafte Bevölkemog 

besitzen. Cuba mit seiner anwachsenden weissen Bevölkerung erscheine, wie er 
schon in der Sitzung vom 16. Mai v. J. (Verb. S. dargelogt hab«», augenblick- 
lich fast als das interessaüteate Gebiet. F> werde nur darauf ankomuic.u, zu fr- 
milttiü, wie viel hier auf frische Einwanderung, wie viel auf localü Vermehrung 
ood Rasse okreu zu ng zu beziehen sei. Auch Aegypten müsse mehr, als bish(>r ge- 
schehen, in Betracht gezogen werden. Vielfach worde, obwohl ohne genaueren 
Ksehwria, bebaoptet, das« weisse Familien daselbst sieb Über die dritte Generation 
tissns nicht an erhalten TormöchteD. Richtig scheine tn sein, dass die Mamluken sich 
sir duch imioer neuen Import erhalten haben. Bs sei höchst w&nsehenswertfa, 
dsM die europ&isdien Aente diese Untersuchungen mit Sorgfalt aufnehmen und 
zw in der Art^ dass sie die Gescblechtsregister der einaelnen Familien feststellen, 
«iB snr massige Schwierigkeiten bieten kann. — 

Hr. Bastian sehlägt Puerto Rico als Beobachtuogsgebiet vor. — 

iir. VircJi* w stimmt dem zu. Nach den voriie^'^nden BerichtHii gebe es da- 
mJUi iu der Thal eiue arbeitende weisse Bevölkerung uud es scheine richtig zu 
KSD, dass dieselbe anwachse, ob aber allein durch Progenitur, stehe noeh dahin. — > 

Hr. Wetzstein: In Alexandrien '•owobl wie in Kairo kann ninn von Rin- 
geborenen wie von Fremden häufig die Üehauptuug höreo, dass Nord«Miropäer ihre 
in Aegypten geborenen Kinder nur dann am Leben erhalten könnten, w uo s'u: die- 
yc'ihtu. bald nach der Geburt nach Europa schickten. Ein. uut eigene Nachfur- 
Mknngeu gegründetes Urtheil habe ich über die Sache nicht; denn, wenn ich auch 
«isderhdt in Aegypten gewesen bin, so wer es doch immer auf kune Zeit, und 
nik Bniopieni habe ich dort wenig verkehrt Doch will ich nicht unerwähnt 
bneo, dass in swei Familien, die ich in Euro nfther kennen gelernt habe, einer 
deetscben und einer englischen, alle Kind» in den ersten Jahren ihres Lebens ge- 
storben sind. Bei BeurtheiJuog dieser Frage muss an eine Episode aus der neueren 
GescLichte Aegyptens erinnert werden, nehmlich an die kun vor 1250 n. Chr. be- 
guicrnde und ^etion drei Jahrhunderte ununterbrochen fortdauernde Einwanderung 
'00 Männern au- (i-n Ländern der nördiicheo Zone, die allmählich nach Hundert- 
lauBenden zählu^u, sich der Herrschaft Qber Aegypten bemächtigten, über die Reich- 
thomer des LauUes verfügten, die Töchter der EiDgeborenen heiratheteu und doch 
k«ne sichtbare Spur dort aurflckgelaasen haben, wihrend dagegen jene andere, in 
der ersten Zeit des Islam stattgefundene Einwanderung peninsnlarer Araber dort 
eine radikale Rassenumgestaltnug bewirkt hat, insofern es heutigen Tages bis auf 
■pirUdie Ueberreste des koptischen Volkes nur noch Araber in Aegypten giebl 
leb meine jene tatarische Einwanderung aus den nordöstlichen Küstenländern dea 
^ch«arzeD und von der Nordküste des kaspischen Meeres, welcher die arabischen 
Ofi^hichtschrciber den Collektivnamen der „überseeischen Mamluken" (f^l-iripmAlik 
ei'bahari») gegeben haben. Später kam noch eine tacherkessische Einwanderung 
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daiii. Gleich wie bis vor wenigen Jnkraefanten die knnkaaitchen HGtker am Besten 
f&r die Zoknnft ihier Tochter su sorgen glaubten, wenn eie dieselben Dbr dis 
Häverns in Konstanünopel ersogen, so Hess man im 14. nnd 15. Jabrirandert die 
jungen kaakasischen Männer nach Aegypten sieben, wo sie sich noter die Clients! 
eines ManlnkeDbäuptlings stellten uad als Kriegsleute sich Ansehen nnd fieieh- 
thnm erwarben; um 1380 machten sie sich selbst zu Herren des Landes, so dass 
▼on jetzt ab eine tscherkessische Dynastie an die Stelle der tatarischen trat. Sie 
dauerte bekanntlich bis zum Jahre 1517, wo Aegypten und Syrien Frovinzeu de^ 
osiiiauischen Reichs wurden. Das Wort Mamliik bedeutet nach heutigem Sprach- 
gebrauche den weissen Kriegsgefangenen oder Scluveu, und ursprünglich waren die 
ägyptischen Mamluken anoh nichts anderes. Dm das Jahr 1246 kaufte der syrisch* 
ägyptische König Eijüb gegen 16—18 000 junge Mfinoer, welche die Nadifolger des 
Dsdiingis-Chan auf ihren Peldsfigen an der Wolgs, in Rnsaland« Polen and von 
anderwiits mit sieh weggefBhrt hatten, nnd schickte sie nach Aegypten, wo sie in 
der Religion des Islam unterrichtet» soldatisch geschult und stark vermehrt wurden. 
Sie bildeten das Heer, mit welchem wenige Jahre später EijQb^s Sohn und Nachfolger 
Türan-Schal) den heiligen Ludwig von Frankreich bei Damiat schlug und gefangen 
nahm. Alior <^chou ein Jahr später (r>dt"teu sie den 'furnn-Srhah, dfni letzton 
König der Kurden-Dynastie aus dem Hause baladiu'ß, und machten einen der ILrigeu, 
den Feldherru IbeK, zum Sultan iiber Aegypten und Syrien. Mit ihm begann die 
lauge Reihe der Mamlukensoltane, unter denen der kriegerische Bibars, welcher 
wihrend seiner gansen Regierungsseit fast immer gleidiseitig gegen die Tstaren 
der Dschiogischaniden, die Ereus&brer, den ebriitlichen Ednig von Nnbiea nnd 
dessen Yerbflndete, die Abessinier, im Kampfe lag nnd ein Landbeer von mehr als 
80000 Mann gehabt haben soll. Es bestand, ebenso wie die Bemannung i^ner 
Kriegsschiffe, Torherrscbend aus Mamluken. 

Alle diese Menschen haben in Aegypten keine Spur zurückgelassen. Keiner 
der späteren arabischen ScLriftsteÜpr, soweit ich sie kenne, sprir-ht von ihren Nach- 
kommen, die doch als die Grossgrundeigenihümer und Magnaten des Landes notb> 
wendiger Weise einen grossen Einäuss auf die Regierung und Geschichte des Landes 
gehabt haben müssteo. Auch ist mir aus dem Kitab ed-pähir, einer bändereichen, 
romanbafteo Lebensbeschreibnng des Bibars, eine Anspradie erinnerlid», die dies« 
Mamlukensnltan an seine Krieger hMlt, worin er sieb nngefihr so aosdrOckt: nDnroh 
Rohe, Wohlleben und Fleischeslust erwerbt ihr euch nicht das Wohlgi^len Gottes. 
Und wo sind die Kinder, die an eurem Grabe für euer Seelenheil beten könnten? 
So sind es nur die Schlachten Gottes, die wir kämpfen, wodurch euch das Paradies 
verbürgt wird.** Selbstverständlich soll damit nicht gesagt sein, dass alle dlesf 
Männer gar keine Kinder hinterlassen haben sollten. Bibars selber hatte zwei 
Sohne, die aber vielleiclit in Syrien geboren und erzogen wurden, denn er residirte 
in Damask, wo er auch begraben ist, el)en90 wie in Cairo. 

Auffällig wäre es freilich, dass, wenn sich der Nordländer wirklich nicht oder 
nnr mangelbi^ in Aegypten fortpflanaen sdlt^ uns diese Tbatsache bis hente on- 
bekannt geblieben sein sollte. Jedenfalls darf die nnn einmal angeregte Cntef' 
sncbnng nicht wieder vertagt worden. Die Frage >Bt so wichtige dass auf ihre 
schnelle und zufriedenstellende Beantwortung gedrnngen werden mnss. Noch tor 
wenigen Tagen reiste ein vom Chediwe in ein ehrenvolles Amt berufener deutscher 
Orientalist nach Aegypten, der im nächsten Jahre seine deutsche Braut dorthin 
heimführen will Das Nächstliegende ist wohl, den Hrn. Dr. Georg Schwein- 
furth, der 8 J;u i^f- in Aepyptcn gelebt und als so guter Beobachter der dortigen 
Zustände bekannt ibi, zu ciäuuheo, seine Erfahrungen uod Ansichten über den 
Gegenstand mitanthttlen. ^ 
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Schliesslich mag noch erwähnt sein, dass ich in Damaste unzählige Male ge- 
hört habe, die Negerinnen hräolitt^n dort selten ein lebensfähiges Kind zur Welt; 
uod in der That sind mir wahrend eines 15 jährigen Aufenthalte^^ in jfti r Stadt 
Dar »ehr wenige von Arabern und Negerinnen gezeugte Kinder vorgekuiiuneii. die 
ich übrigens, nebenher bemerkt, immer mit Vergnügen gesehen habe, da bei iboeo 
du Negenitig^ in den GMichtszügen fast ganz TeracbwQodoo ist und dk Broate- 
ftibe mit dem tanimetSGbwanen Auge angenehm harmonirt In Damaelc lebten 
n nciner Zeit etwa 8000 NegefseUvinnen, durchweg in maBelminnischen Häusern, 
denn da tie ala MuhammedaneriDneo gelten, so ist den Christen und Juden ihr 
BeaU verboten. Da nun dem Maselmanne der ge»chlecbtliche Umgang mit seiner 
SelaTiQ ebenso gesetzlich erlaubt ist, wie der mit seiner Ehefrau, so musste es in 
der SUdt Tausende von Mischlingen geben, wenn auch nur etwa der dritte Theil 
aller dorligen Sclavinnen männliche Eigt-nthömer haben sollte, denn Ehefrauen, _ 
wekhe Sclavinnen besitzen, überlassen diese selten ihren Männern oder Söhnen, 
weil die Sclaviu, ein Veruiögensobject, das sich im Nothfalle leicht verkaufen lässt, 
dtmh gescUeebtiichen Umgang an Werth radiert Dennoeh sind, wie erwähnt, 
die JiiieUtnge in Damask überaus selten, und ich habe Jabie lang die Angabe 
der doitigeo Mohammedaner, dass ihnen die Negerinnen selten lebensfähige Kind«r 
gebiieo, f&r wahr gehalten, dies auch in einer gedruckten Abhandlui^ Aber den 
Uukt von Danaak ausgesprochen. Aber nicht aliein die dortigen Christen und 
Jaden, auch wahrheitsliebende Muselmänner haben mich später eines Besseren be- 
lehrt. Die Seltenheit der Mischlinge in jener Stadt hat verschiedene Gründe, 
Abgesehen davon, oa-^? es die Araber durchweg für schimpflich halten, farbige 
Kijider zu haben, - ■ wollen auch die iiausiraueu von der Sclaviu keiu Kind im 
fliuse habeo, weit! diese als Mutter anspruchsvoll wird. Häufig ist es auch die 
Xittdloüigkeit der Leute, welche den Kinderreichthum verbietet; es gilt dies be- 
undm von der groesen Zahl der dortigen Gelehrteo, welche mit seltenen Aus- 
nthmeo sehr arm sind uod es bleiben, da ^e js^gc tfirkisohe RegieruDg die Ge- 
lehrten entbehren kann, welche also niemals heiiathen können, sondern sich mit einer 
Negendann lebenslänglich begnfigen müssen. Sehr oft ist es die Sciavin selbst, 
welcher der Gedanke, Mutter au werden, schrectclicb ist, entweder weil sie sich von 
ihrem Herrn wegsehnt, oder auch, weil sie fürchtet verkauft zu werden. Aus diesen 
Gründen ist das Abtreiben des Embryo oder ins Tödten d(>s neugeborenen Misch- 
Img» dort herkömmlich geworden. Eine Jahrhunderte aite Gewohnheit und eine 
tiie Doaittiiclikeit befördernde Religion lässt die Leute in diesem V eriaiiren nichts 
Unechtes sehen. SelbstTerständlich kümmert sich die Landesregierung um diese 
Dinge gir nlebt 

Bt, Hart mann: Zur Zeit meines Aufenthaltes in Aegjrpten galt es dort fßr 
«ehr schwierig, die Kinder von Europäern glQckUch durchsubringen. Daher zogen 

Tiele Eltern, selbst verhältnissmässig unbemittelte, vor, ihren Nachwuchs Tom 
dritten bis fünften Jahre ab nach Hause zu schicken, um ihn dort bei Verwandt» 
oder in Pensionen aufziehen zu lassen. Dies schien manchen Leuten das einzige 
M^fi^re Mittel, um ihre Kinder, weniger vor akuten Leiden, als vor einem schlei- 
'iitrflden, in pathognoraonischer Hinsicht schwer definirbareu Öiechthum zu bewahren. 
Schwarze und abysäiuiscbe Sklaven erlagen in Mittel- und Unterägypteu leicht 
Mtiseben Leiden. Wohl hielten sich dagegen die nubiscben Berabra. Allein diese 
äderten als Ireie Brwerbaucher ugoh Aegypten und dehnten hier ihren Aufent^ 
lult aar so lange ans, bis sie mit einem bsschttdenen Verdienst ihre dde, aber von 
iksen so innig geliebte Heimath wiedw aubuchen konnten. 
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(19) Priuz Rolaod ßonaparte übersendet unter dem 15. d. M. eiueu kuneo 
Bericht über die leUteu Eeisen des Dr. H. ten Kate io 

SariiiM. 

Der Rttiieiide kam am 13. Jimi in Paramaribo an and begab sich too da aa 
den oberen Para, wo et eiaige der tnr Eolonial-Aaaetelliing naeh Amaterdam ge- 
ecbiokten Indianer antraf* Sodann ging er an die obere Cottica und den Pata* 

maca sa deo Buschnegam und spärlicheo Resten der Arrowakcu, später an die 
KQste nach Corooie, wo er Gi&ber öfif^nete, aber nur 2 Scbadel, eiaige Knochen 
und Steinbeile faud. Vou da wendete er sich an den oberen Saramacea zu den 
Bekus und Musingas genannten Huschnegern, bei deren Häuptling er eiaige Zeit 
verweilte und einige Messungen veranstaltete. Weiter fuhr er durch den Wanica, 
eiut'u Kanal, der den Saramacea mit dem Suniiani verbindet, in den Coppenam 
und erreichte nahe dem Ametali (Calebasseu-Creek) ein Lager der Karbugers, 
die eich selbst Kaliaas (Caraiben) nennen, aber starlt mit Negerblut gemischt sind. 
Von da ging er auf den Tibiti und Wayombo, wo er Lager von Garaiben-Bastarden 
traf, und endlich am 17. September in ein Dorf der Arrowakeo (in der Sa> 
vaone zwischen dem Acuracalli und dem Kaywando). Obwohl diese Indianer 
noch die alten Clans, wie die Rotbhäute von Nordamerika, bewahrt haben, so haben 
sie doch auch schon viel von ihrer Originalität eingebüsst. Hr. ten Kate mna«« 
fast die gesammte Bevölkerung. Nunmehr schiffte er sich wieder fin xir.ä fuhr 
den noch sehr wenig bekannten oberen Ntkerie hinauf. Hier gelan^;ttir. sm [) pinf 
ganz menschenleere Fiebergegend. Auf der Rückieise traf er hei Üitala tiie ersten 
^Varroueu. Vou da ging er durch eugliscbeä Gebiet nach Paramaribo zurück. 

Das Rttultat der Reise coneentrirt sieh in genauen Bestimmungen ?on 106 In- 
dividuen, darunter 49 Arrowakeo, 18 Karbugers, 9 Katinas, 9 Wanoneo, 12 Bnseh- 
nq(em 

Kopfindex Nasenindez K5rperh6be Farbe Nr. 

Kaliaas . . 78,82-85,71 75,46—92,68 1,38—1,62 29, 30, 31, 44, 45 
Warronen . 78,57—84,04 58,49—82,35 1,48—1,63 2H, 3S, 2ü— 30, 44, 45 
Karbuger? . 75,79-90,14 64,28-95,24 1,36—1,64 29, 30, 44, 46 
Buscboeger . 75,>i0-83,15 84,44—109,52 1,47—1,65 27—28—29—30, 37, 43 
üeber die Arrowaken finden sich keine Angaben. 

Der Keiseude hatte die Absicht, vou Neuem den Surinam hinaufzugehen, um 
Indianer und Buaehneger zu stndiren; nadiher wollte er naeb Trinidad, sodann so 
den Guaranos in Yesesuela und schliesslich su den Seminolen in Florida^ um 
etwuge Reste der earaibischen Familie aufiiasuohmi. — 

Hr. Virohow aeigt bei dieser Gelegenheit den 

Schädel eines hydrocepliallsohen Arrowaken-Kindes. 

Durch finen Schiller von mir, ürn. Badekow, der einige Reisen als Soliiff?- 
arat nach Westiudien und Südamerika gemacht hat, wurde mir Gelegeuheil ge- 
boten, Beziehungen zu dem Arzte des Militarhospitais in Paramaribo, Hrn. Johu 
ü. iSpitzly anzuknüpfen, der sieb als einen eifrigen Anthropologen erwiesen hat, 
der aber sogleich lebhafte Klagen führt Qber die Schwierigkeiten, an einem Platae, 
der ^auserkoren scheint, ein Eldorado der Anthropologie an 8ein% die vielen Tor^ 
ortheile au belmmplen. Obwohl erst seit 2 Jahren in seiner jetsigen Stellang, ist 
es ihm doch gelungen, von den Indianenmsiedehingen am oberen Coppenam Schädel, 
Skelette und etbnologisdie Gegenstinde au sammeln. Unter dem 26. Deoember 
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T. J. schickte er mir den Schädel eines hydrocephalischeu Arrowukeo-Kiodeii, du 
▼or eioigen MonstiD in Beinein Hdftpilal an allgB«i«in<m Hydrops gestorben war. 
Wibraod dw knnen Zeit der Knmkbeit liabe daieelbe einen kaum zu sättigenden 
Hanger gezeigt. Die Farbe der Körperhaut war hell kaffeebrauo, die Haare waren 
straff und pechsch;Yarz. (Hr. tea Kate fand nur bei den Karbugen wellige» oder 
krauset) [frisesj Haar.) 

Leider ist das Atter des Kindes nidit angegeben. Da jedoch das Miicbgebiss 
voUitindig eotwieltelt ist^ ao wird man mindeitenB annebmen mtlasen, dasa das 
Kind in das S. Jabr eingetreten war. Dem entsprwÄend ist nicbt nnr die Synchon- 
dfoiis spbeno-occipitalis offen, sondern es besteht auch an dem Hintcrbauptswirbel 
eine vollständige Trennung der einzelnen Stucke. Nicht nur i^t jocI»>rsoits die 
Synchondro*i<i intracondyloidea noch ganz erhalten, sondern es findet sich auch noch 
eine ToUstäodige hintere Trennung der Bogenstücke von der Schuppe. Die offene 
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Fuge setzt links in der Mitte der Zitzennaht nn, rechte finden sich an der ent- 
sprechenden Stelle Schaltknochen. Medialwärts und nach unten nähern sich beide 
Fngeo einander bis auf 1 cm; swischen sie schiebt sich der von mir als Manubrinm 
iqaamae beieiebnete Portn^ dn, der etwas voregelmissig und mehr naeb reebts 
hin entwickelt ist Daf&r setst die <7rista perpend. hät ganz links an. 

Ein so ausgedehntes Offenbleiben der occipitalen Knorpelfußen ist ziemlich un- 
cow'"hn!io>i In^ihegondere pflegen die hinteren Fugen zwischen der Schuppe und 
den [iopenstückeii schon bei einjährigen Kindern in ihrem iHteralcn Abschnitte ver- 
waclit»eo zu sciu. ludess habe ich schou trüber (Untersuchungen über die Eutw. 
des Schidelgrondes. Berlin 1857. S. 13) einen Fall von einem sweijahrigen Kinde 
eraibnt, wo die Trennung TolUtiindig war. Immerbin ist der Torliegende Scbidel 
besonders geeignet, dieses Ar die Entwiekelnngsgeaehiebte dea Knoobens so eba- 
xakteristisehe Terhältniss sn seigen» 
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Im Oebrigen bt an dem Bestehen einei HydioMplialtt» oieht lu iweifeln. Die 
Knochen des SehideldAche«, nAmentlich die Pnrietnlie, eind uDgewShnlieb groes, 

des Scbädelge wölbe erweitert uod die oberen Nähte weit Insbesondere zeigt die 
Coronaria läng» der Fruit:ui*'llg* ^t'iid einen breiten, quer liegenden S{>alt; die Sa- 
gitttdis ibt mit langc'zackteu Zähueo besetzt; der unterste Theil der Frotitali& er- 
halten. Dagegen int die Temporalgegend normal. Die Kopfform ist Ii) itsibrachy- 
cephal. Die SUro nicht in dem Blaasse, wie sonst bei Wasserköpfen, vurgcwölbt 
Das Gesicht erseheint recht geüKIlig, aber TerhUtaissmissig breit. Die Orbitae 
gross und hoch, eztreni bjpsikonch (Index 93,5), nach innen und oben ausgeweitet 
l)<'r Niis'Mirücken ganz platt, die Ai)C'rtur dreieckig, aber schmal, daher der Index 
lf|)tnrrliin (•:!".•, Uj. Der Alveoiiirfortsat?; s Oberkiefers etwas schräg irortretend, 
uucii der liutt^rkicfer entsprechend eni wickelt, aber die Zähne gegenständig, bei 
geringem Uebergreifen der obaen, sehr grossen Incisivi. Letstere haben so breite, 
fast schanfelfiSrinige Kronen, dass sie weit Qber die aoteren lateralen Schneide- 
sibne reichen. — 

Wie viel vitn diesen Eigenschaften für die typischen Merkmale des Arrowaken> 
Schädels') zu verwertb n i t. äteht natürlich dahin. Hie Zahl der bekannten 
Schädel erwachsener Arrowukeu ist nicht gros>s. .J. van der Hoeven (Catai. 
cran. p. 64) erwähnt ein Exemplar aus dem Leidener Museum. Barnard Davi» 
(Thesannis eran. p. 253) giebt nach einem Gypsabguss den Breiteniodez sa 79, 
den Höhenindez zu 78 an. Von einem anderen Scbidel seiner Sammlung bestimmt 
er die Indices zu 86 und 73; er nennt ihn stark brachycephal und platycephal, 
obwohl niclil deforniirt; derselbe gleiche sehr den Caraiben - Schädeln. Herr 
Flower (üj^teol. Catul. of the Mns. of Coli, of Suri;. I. p. 15.'!) erwjihnt einen von 
Sir Rob. Schorn burgk geschenkten Arrowakeu-Schädel mit indices von l6,b und 
70,9. Alle diese Schädel sind also verfaSltnissmissig kurs und hoch. 

Ausserdem giebt es noch mancherlei Angaben Ober ln(Uaner-Schldel ton 
Guyana. So werden ans dem Museum Vrolik (Dusseau Catal. p^ 50) unter dem 
Namen von Caraiben verschiedene Schüdel aus dem holl&ndischen Guyana ange- 
führt, welche dolichocejihai und prognath sein sollen. Einer derselben wird geradezu 
als der einer „langhaarigen Negerin** bezeichnet. Vergleicht man diese Angaben 
mit den Messungen des Hrn. ten Kate, so wird es miodestens sweifelbaft er- 
scheinen» ob sie Ton reinen Indianern berstammtra. Noch mehr Bedenken kSonte 
die Beaeichnung der Caraiben erwecken. Sdion Blumen back (Decades cran. I et 
II. No. X et XX) hat den Nachweis geliefert, dass wenigstens die Caraiben von 
St. Vincent ausgezeichnet deformirte Schädel hatten, und Barnard Davis (1.' c. 
p. 230) hat dies auch für diejenigen von S. Domingo bestätigt, wenig^teus für eine 
Reibe von Schädeln aus einer Ilöbie bei Muyiuou tu der Nähe von Porto Plata. 
Man vergl. übrigens Waits Atithropoi III. S. 370. Neuerlich hat Hr. Montane 
einen ihnlichen Schidel audi von Guba beschrieben und bei dieser Gelegenheit 
hat Hr. J. J. de Armas (Les cranes dits deforme:«. Ilavane IS85) io der anthro- 
pologischen Gesell^chaft von Habana in lebhaftester Weise nicht nur das Vor- 
kommen von Caraiben auf den -Antillen mit Ausnalinie von (juadelupe und Domi- 
nica, sondern die künstliche Deformation der Schädel überhaupt bestritten. Ea 
mag sein, dass dw Name der Caraiben gemissbiaudkt worden ist» jedenfalli kano 
darüber kein Zweifel sein, dass auf sahhreichen Antillen die Utere BeTSlkenng 
die Defimnimng der Schidel übte und dass letstere sich auf einigen bis in die neuecw 
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Zeit erhalten hat. Oh alle diese Bevölkerungen derselben Rasse angehr.rtcn, wird 
»ich erst übersehen lasseu, weoo eine grössere Zahl dieser Schädel geuauer uuter- 
tuebt sein wird. Vorläufig, du erkeane ich an, wird es nBtxlieb sein, den Namen 
der Cnraibeo eehr vorsiehtig in gebrauchen. 

Bei der grossen Mischung der Bevölkerungen, welche sich im Südr n bii sadi Ori- 
noco hinauf vollzogen hat, wird es doppell nothwendig sein, die einzelnen Gruppen 
oder Grundrassen genauer zu unterscheiden. Auch ich habe früher einen rnf^^r -''phalen 
Schädel (Index 76,4), der sich der Dolicbocephalie sehr nähert, und zwar aus dem 
bndlleaieeben Goynna beschriebeB (Sitzung yom 28. Juni 1875. Verbandl. 8. 159, 
l$$f 180). Er gehSrt au denen, welcbe wir von dem &i»er ron Brasilien ge- 
schenkt erhielten; er wurde in einer H5hle, eingeschlossen in eine Urne von 
Menschengestalt, gefunden. Es ist nichts weniger als unwahrscheinlich, dass sich 
JStäiume, welche den brasilianischen Dolichocephalcn (Tupi, Botocudne) angehören, 
bis nach Guyaua hinaufgeschül)en haben. Aber die Grundbevöikeruüg dieses Ge- 
bietes, zu denen die Arrowakeu gehöreu, scheint von ihnen durch ßracbycephalie 
oder Uesooephalie höheren Grades eben so Tersehieden au sein, wie die Bevöl- 
kerung der Sambaqnis im s&dlichen Bnnlien. - 

In dieser Beaiebung will ich noch kurz ein Paar Schädel erwähnen, die sich 
schon lange in meinem Besitz befinden, über deren genauere Herkunft ich freilich 
nichts auszusagen weiss. Der eine ist als ludio Caribe. der andere luit Guyana 
bezeichnet. Beide sind männlich und einander sehr ähnlich. Die Unterkiefer 
fehlen. 

1) Der eogeoannte Garaibeo^Sehldel besitat, obwohl er sonst aiemlich aÜ er^ 
acheint, eine Spelte in der Gegend der Synchondr. spheno-occipitalis. Er ist 

orthnbrachy ccphal (ludices 81,4 und 72,1) äusserst liypslkonch 97,2), leptor- 
rhin (44,0) und schwach prognath. Die Nase schmal, vortretend, mit tiefer 
Wurzel. 

2) Der Guyana-Schädel ist orthomesocephal (Indices 79,2 uod 72,8), aber 
Esst braehyeephal. Das Gesicht erscheint hoch, doch ist das Maass nicht au n^men, 
da der rechte mediale Schneidesahn vor langer Zmt ansgd»iochen und der Alveolar- 
fortsatz in Folge davon stark verkleinert ist Auch er ist hypsikonch (93,3), 
etwa» prngnath aber mesorrbin (47,4). Sowohl die Fossae caninae als der 
Gaomcu sind ungewöhnlich tief. — 

Folgende Zusammenstellung ergiebt die Zahlen: 
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Mnpr^ewpie oer wi^nm, 

Oer eben beendigte Krieg xwisobeo Serben and Balgaren bietet mir Gelegen- 
heit, die ErSrtemngan wieder anfzunebmen, die ich vor 9 Jahren, bei Gelegeohat 
des letzten russisch-türkischen Krieges, begonnen hatte. Damals, in der Sitzung 

vom II. Februar 1877 (Verh. S. 70) besprach ich die nationale Stellung der Bul- 
garen. Mr. John Beddoe (Journ. of the Anthr. Instit. 1S79. Febr.) hat sich nachher 
in gleichem öiune geäussert, dagegen bat Hr. Obodeoare in einem grossen Artikel 
dea von Bm. Oeehambr« herausgegebenen Dictioon. enejelopdd. de« edenoes nUk 
dieales. Art. Dannbienne (S^on), freilioh ohne von aneaen Arbeiten la wiasen, 
sich in mehrfach abweichender Weise ausgogprocben. Als ehemaliger Professor der 
Universität von Bukarest bat er onaweifelbaft Anepruch daraaf, mit beaondeiw 
Aufmerksamkeit gehört zu werden. 

Zur Zeit meines ersten Vortrage» besass ich nur einen bulgarischen Öcbädel, 
«ekhen ich der Güte des Hrn. Köpern icki verdankte. Dieter freigebige Qeldiita 
hat mir anmerdem noch einen Gypaabgom dieeea and einen eines anderen bol* 
garischen SobSdels (Nr. 34 seiner &tfnmlnng) geschenkt Bald darauf habe idi 
durch Hrn. Oberstaboarst Dr. Habn, der zur Zeit des russisch-türkischen Krieges 
im Lande thülig war, zahlreiche Photographien von Bulgaren und den Schädel 
eines riirten aus der Gegend von Plewua ■ ! halten (Sitzung vom 16. Februar 1878. 
S. 34). Hr. von Höuika brachte mir mit dem aus Rumänien zurückkehreodeu 
Sanititszuge, ansser nehiwen anderMi Sdiideln aus Bnkarester SpitileiD, einen 
dritten Balgaten-SehSdel, den des 19jlhrigeo Ivan Solim, eines Steinpflastarers 
aus Hacedonien. Rechne ich zu diesen 3 Schä leln die schon früher (Sitzung vom 
10. Mai 187.1. Vcfli. S. 94) von Hrn. Scheiber beschriebenen 5 und die von Hrn. 
Kopernicki (Rfvue d^anthropol. )87.''>. T. IV. p. *^8) besjirochenen 10 (oder mit 
dem mir geschenkten, 11), sowie einen aus dem Hualer' sehen Museum in London, 
so ergiebt das im Ganzen ein Material von 19 Schädeln. 

Der gegenwirtige Krieg hat dieses Material toiUiaAg nicht vermehrt. Dagegen 
bat einer unserer Aerste, der im Dienste des rotbea Kreuses nach Belgrad ge- 
schickt war, Mr. Dr. J. Schmid nach Anleitung meines Schemas im Reserve* 
liazarrth Nr. VII anthropologisciic Aufnahmen an 4 bulgarischen Soldaten gemacht, 
welche auch die übrigen Verhaltnisse des Köipers l etreffen. Leider sind einzelne 
der Kopfmaassc missverständlicberweise so gunummen werden, das» gerade die 
Hanptverbiltniase nicht berechnet werden können; daf&r ergeben sich manche an- 
dere Beiiehung^n, die bisher nicht berQhrt werden konnten. 

Bevor ick jedoch anf die Biotelverhiltiiiase eingehe, wird es nftUUdi sein, die 
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Frage etwas aehiifer lu präcisiren. In meinein frUbereo yortrage, auf welcbea 

ich im AHgemeincn Tcrwcisen darf, hatte ich die Thatsachen zusammengefasst, aus 
welchen herTorgiog, dass die Uulgarea von der WoJga oder dem Ural her in histori- 
scher Zeit durch Süd-Russland io ihre jetzigen Sitze eingewandert sind, dass sie 
ttrsprünglich entwedar «in finniacher, oder ein türkischer, jedenfalls ein turanischer 
Stamm, aber seboii aar Zeit der Eroberang ihree Landes durch die Oamanoi 
(1444) sprachlich vollständig slavisut waren. Da ooch die jetzige bnlgariflohe 
Sprache dem Altalayischen näher verwandt ist, als dem Südslavischen, so stellte 
ich ()io Vf>rmiithung auf, dass diese Metamorphose dem Einflüsse der Geistlichkeit, 
aläo ihrer Ciiriätianiairung zuzuschreiben sein möchte. Leider ist die Zeit ihrer 
Bekehrung nicht bekannt. 

Hr. Obedenare iat der HeinuDg (I. c. p. 618), das» das orsprünglicbe Idiwu 
der Bulgaren am nicbitea der hentq^ Sprache der Samojeden und Tungusen ge- 
standen habe, dass sie aber wahrscheinlich schon auf ihrem langsamen Vorrücken 
durch Russland die slavische Sprache angenommen hätten. Nachdem sie um dae Jahr 
485 die Wolga verlassen hätten, seien sie nach dem Abzüge der O.stgotheu auf dem 
Unkeo, bald auch auf dem rechten Ufer der Donau erschienen, von wo aus sie schon 
559 Censtantinopel bedrohten. Uan sieht, diese Zwisehenseit Ton 74 Jahren ist etwas 
kun, um den Verlost der Hutterspraohe su erkliren, einen Verlost, der so ToUstftndig 
is% dass, soviel idi weiss, jetzt auch keine Spur davon mehr au&ufinden ist. Im 
6. und 7. Jahrhundert breiten sie sich in Moesien, Macedonien und ßpims aus; 
erst im 11. werden sie von Byzanz unterworfen, aber schon 11 SR hihlen sie wieder 
ein unabhängiges Königreich, welches "i.*)!) Jahre später durch die l urken vernichtet 
wird. Mir scheint, dass die 5 Jahrhunderte von ihreui Eintritt in Mocsien bis zu 
ihrer Unterwerfung dureh die Byaantiner bis auf Weiterea mehr geeignet sind, ihre 
81a?iairuog su erUiren. Indeas gestehe ich gern su, dass diese sohwierige Frage 
von Lingnisfcen besser beantwortet werden mag, als von gewöhnliehen Anthropo- 
logen. 

Viel mehr beri'ihrt uns ciae andere Krage, welche Hr. Obedenare aufwirft. 
£r hält es für unwahrscheinlich, dass dua l^aud »ach dem Abzüge der Göttien von 
Einwoiinem entblSsBt war. Vielmehr glaubt er, dass die gebirgigen TheUe des 
Landes, insbesondere der Balkan und dessen 8&dabUnge, andauernd von (lalini- 
airten) Gallo>Celten (die man auch mit vager Bezeichnung Thraker nenne) be- 
setzt blieben; freilich seien auch diese allmählich sprachlich bulgarisirt worden. 
A!>»'r neben den bulgarischen Tataren mit moDgolischem Typus und diesen bulgari- 
öiiten Galloceltcn findet er noch eine dritte „Hasse", die er zunächst kurzweg die 
langküpfige nennt. Während die Schädel der ßuigaro-Tutareu bracbycephal 
(Index 83—86) und ansf^sprochen prognath seien, erwiesen sich die 6alio*Celten 
ala (anders) braehycephal und orthognath; dagegen besitse die dritte Rasse, die- 
jenige, welche Hr. Koperoicki als die rein -bulgarische betrachte, mesooephale 
(oder, wie er nach französischer Terminologie sagt, dolichocephale) Schädel von 
einem Iudex von 7fl mit hauptsächlich occipitaler Kntwickeiung, aber zugleich mit 
einem so starken Frognathismus, dass er unter den weissen Rassen keine Ana- 
logie finde. Eine sehr ins Einzelne gehende Beschreibung des Sch&dels, die ich hier 
nicht wiederholen will, f&hrt Hm. Obedenare an einer ähnlichen Auffusoog, wie sie 
Kr. Köpern ick i ausgeSfttOChen hat, dass dieser Schidel sich weit von den Schädeln 
der europäischen Rassen entferne. Auch die geistigen und socialen Eigenschaften 
dieser drei Gruppen seien ganz verschieden, wie sie sich auch räumlich in einem 
pewissen Gegengatze befänden. Die langköpfigen Bulgaren bewohnen nach ihm 
iuiupLäiichlich .die Dörfer der Kbene, wo sie sich mit Ackerbau beäuhäftigen; die 
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Bulgaro-Tataren leben in deu Städten oder in solchen Dörfern, wo man hauptsächlich 
dem Hirtenleben zugewendet ist; die Gallo-Celten halten den Balkan und Rumeliea 
besetst Die Biilgiio>TatanD, von denen ein groner Theil tnm bUu Qbergetnleit 
sei nncl gegenirirtig sn den Tfirken gesfiblt werde, bftttoi jene greoMunen &i<gw 
nnd B&nber geliefert, die weithin gelOrditet wurden. Sehen bei ihren Elp- 
tritte in dts Land hfitten sie mit sieb, wie Hanstbi^re, Heloten geBdile}>pt, die 
demathigen und gelehrigen Langkopfe, welche ihnen die Nahrung erarbeiten 
mussten. Gpgpnwärtig bildeten diose letzteren in dem eigentlichen BnlfpriM 
»wischen Balkan und Donau die Hauptmasse der Bevölkerung. 

Diese Darstellung, welche durch zahlreiche politische und culturhistoriscbe 
Ausblicke > belebt wird> lässt nur eine Lücke. Wer sind denn nun eigentlich diese 
bulgarischen Langkopfe? Ur. Obedenare hat nur eine negative Antwort: sicherlich 
sind sie keine Slawen. In metnem früheren Yortrage (a. a. O. 8. 74) hatte ich sehen, 
nanentUdi auf Gmnd des von Hrn. Seheiber YerSflfontlichten Materials, nseh' 
gewiesen, das« lange nnd kurze Scfaidelfomien unter den Bulgaren Toriieniniea 
und dass die braehyeephalen den finnischen und tfirkisehen Formen entsprechen; 
ich hatte ferner darauf hingedeutet» dass noch heute am Ural unter den Tschu- 
waschen, Tscheremissen. Mordwinen und Wogulen grosse Verschiedenheiten der 
physischen Bildung bestehen und selbst Dolichocephalen nichts Ungewöhnliches 
seien. Daraus hatte ich, wie ür. Obedenare, gefolgert, dass die Bulgaren schon 
als ein gemischter Stamm in ihre jetzigen Wohnsitie eingerückt sein könuten. 
Ich muss dies noch Jetzt für wahrscheinlich halteii. Aber ich bin ausser Stande, 
genugende Beweise daflkr beixubringMi. Auch Hr. Obedenare beschrinkt ndi 
duauf, allgemeine Urtheile aussnsprechen, ohne die Thatsaehen qiedell anfkul&hfeo, 
aof welche er sieh stQtst, und auch Hr. Kopernicki hat» wie ich schon frlUier be- 
dauernd hervorhob, fOr die einadn«i) von ihm nntersnditen SchSdel kdne gesos- 
derten Angaben gemacht. Er führt nur an, dass einer seiner LangschSdel am 
dem bulgarischen Kirchhof von Adrianopel stammt; diesen gab er später an Bar- 
nard Davis, der seine Indices auf 76 und 83, also als hypsimesocephal, bestimmte 
(Suppl. to Thesaur. cran. p. 17). Nachträglich erwähnt Hr. Kopernicki, dass er 
einen ausgezeichnet dolichocephalen (Iudex GG) Schädel von dem bulgarischcD 
Kirchhof de» Dorfes Papaskioi, NO. vou Slivna, erhulteu hübe. Beide kamen also 
aus einem Gebiet, weiches nach Hm. Obedenare eigentlich den braehyeephalen 
Gallo-Oelten angeh&en sollte. Liest man dagegen die Bstehreibnng^ welche Bm 
Oeorg Rosen (Die Balkan-Hatdnken. Leipsig 1878) von den Bnlgaren des Ge- 
birges gegeben hat» so sollte man meinen, gerade im Balkan die wahren Bspiisen' 
tauten der braobycephalen Bulgaro-Tataren des Hm. Obedenare erwarten xu 
dürfen. 

Hr. Scheiber machte genauere Angaben Qber die Herkunft der von ihm unter- 
suchten Schädel. Davon waren 3, wie er sagt, aus Thracien d. h. aus Ostrumelieo 
oder Sudbuiguriea: eioer von Kasanlik, einer von Slivina und einer von Chiostendil 
(Kösteudil). Nur der erstere war hypsimesocephai (Hreiteu- und Höhenindex 75,7), 
dagegen erwies sich der Mann von Slivina als hypsibrachjcephal (Indices 84,S 
nnd 84,2), der von Chiostendil als orthobrschycephal (Indioes 82,9 nnd 74,9). 
Leider konnte von einem hypsibiachycephalen Sohafhirten (Indioes 83,9 und 80^) 
die Heimath nieht ermittelt werden. Nur der fünfte, ein Arbeiter ana Rnstachok, 
entsprach mit einem hjpsidoliohocephalen Schldel (Indices 73,9 und 79,8) dem 
iangköpfigen Typus der Ebene nach Obedenare. 

Von den mir gehörigen SchäH^ln besitzt der dem rancedonischen Steinpflasteicr 
gehörige gleichfalls eine Lj^^psibrach^cephale Form (indices 83,7 nnd 79^1), wihrend 
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der des Hirten von Piewoa hypsimesocepbal (lodices 78,7 und 75,4) ist. Er kommt 
dem mir von Hrn. Kopernicki als Typus der rein bulgarischen Form gegebenen 
Scbädel eines Mannes von Scbumla, der ortbomesocepbal (Indices 76,6 und 75,0) 
ist, uod nocb mehr dem von Rustscbuk, den Hr. Kopernicki an Barnard Davis 
(Suppl. p. 17) abgegeben hftt und der Indices ron 78 and 76 «gab, gans nidie. 
Aneli der Sobidttl einet bulgarinehen Banem, der als Wagenf&bier in der aerbi> 
sehen Armee 1876 getodtet wurde, im Hunter'sehen Masean (Plowerl. e. p.85) 
ist bypeimesocephal (Indices 7^,7 tukI 79,1). 

Hr. Kopernicki berechnt'te im Mittel aus 11 bulgarischcMi Soliü'^pln Tudices 
von 76,6 uod 77/J, also ein bypsimeaocepbales Mittel, io der Ibut iiutte er 
mu einen Bracbycepbalen (Index 83) auf 5 Meaocepbale (77—79) und 5 DoUeho- 
oephale (73 — 74). Aue den Znaanuaenetellongen, welche ich eben raitgetheilt 
habe, geht eine etwas andere Vertheilltag hervor: icb erhalte auf G Mesocepliale 
4 Bracby- und nur 2 Dolichocephale. Aber das Mittel des Breitenindex, 77,9, iet 
nahezu übereinstimmend mit dem des Hrn. Köpern icki. 

Dabei ist es allerdings auffiallend, d&ss sämmtliche, ihrer Herkunft nach ge- 
nauer bealinunta tmcbycepbale Scbftdel ans Sfidbnlgarien, Oatrumelien nnd Mnoe- 
dooien stanunen, also der thrakischen oder nach Bm. Obedenare der gallo-celti- 
sehen Gruppe sufaUen. Freilich stammen aus demselben Gebiete auch meso- 
cephale und ein aasgezeichoet dolichocepbaler Schldel. ludess bleibt ein gewisser 
Gegensatz besteben, indem der Ebene vorzugsweise mesoccphale Formen angehören. 
Man wird daher, wie nur scheint, Tutse letzteren auch wohl als die reineren zu- 
lassen dürfen, wie es iir. Kupernicki gcLhun hat, während es mir nocb keines- 
wegs als aosgemaebt ersobeinl^ daas die Brachyccpbalen des Südens gerade Gallo- 
Celten nnd nicht etwa Thraker seien. 

leb will nicht weiter in diese Befrachtungen eingehen, sondern einige andere 
Verbähnlsse kurz berühren. In Bezug auf die Haarfarbe macht Hr. Koper- 
nicki (1. c. p. 91) die interessante Bemerkung, dass nach seiner Beobachtung au 
Lebenden die Leute mit Üiehender ätirn und ausdrucksvoller Gestalt (ii ia ngure 
saillanta et expressive) meist Imun, die Bracbycepbalen mit gewöhnlicher Stirn und 
Gestalt blond waren. Hr. Schmid hat unter seinen 4 Leuten keinen Uondra notirt; 
3 davon hatten schwarzes, 1 dunkelbraunes, und twar sammtlich schlichtes Kopf> 
haar. Die Iris war 3 mal bell-, 1 mal dunkelbraun; das Auge meist mandelförmig. 
Die Hautfarbe gleichmassig leicht gebräunt. 

Aus der Beschreibung des Hrn. Scbmid ersehe icb, uass^er die Kopfform bei 
ollen als kurz, das Gesiebt 3 mal als hoch und schmal, 1 mal als niedrig und breit, 
die Stirn 2 mal als niedrig, übrigens als gerade beseiehnet hat, Nnr einmal, bei 
einem Bauer von Khibili in der N&he von Sistowo wird die Masenwursel als sehr 
breit und der Interorbitalraum als nngewubnlicb gross angegeben, dabei zugleich 
die Flügel der Nase als breit, jedoch der Rücken als gerade. Bei einem Bauern 
von Watschedero ist angeführt, dass die Flügel der Nase „linear abgeschnitten" 
waren. Sonst wird der Rücken stets als gerade, die Wurzel als hoch bezeichneL 
Von den Zähnen ist jedeamal eine ^gerade Stellung* notirt, auch bei dem Banam 
▼on Lucawitsa bei Zaribrod und dem von Vlaschkamala, DioHlnde werden meist 
•Is klein^ an den Füssen die zweite Zehe als die längste angeführt. 

Bevor ich die Zahlen gebe, mSge hier eine kune Angabe über die einaelnen 
Fille stehen: 

L Die Schädel. 

I) Sotiru Ivan, 10 Jahre, Steinpflasterer aus Haeedonien: kimei, hinten gemn. 
deter, hoher Schidel mit starken Muskelaasitinn. Breite niedrige Stirn mit starken 

8* 
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Wulbteo. Cliainueprosin), («esicht fast wie das eines Lappen. Niedrige Orbitae; 
Nase inesorrhio mit alark vortreteudüiu Uückeu. Sehr tiefe Fosdae cauinae. Ortbo- 
goftth mit fibafgreifenden OberldefaiAhnaii. Ufitorktefer idiwaeli opiithogiwth und 
fask progeDMiecb, Aeste uAa sebrtg mngeaetet, Sdlenthttle niedrig, am Winkel j« 
ein Proc. lern u r i i t ug. 

2) Hirt vou Plewna mit tiefen Hiebwunden. Lungerer Schädel mit Tollem 
Hinterhaupt. Jederseits Synost. corou. later. Niedripe Stirn, sehr gru8«e Alae 
teinpor. Etwas iäogereä uud achmäleres Gesicht, an der Grence der Leptoprosopie. 
Ortho-» bat opiathogoeth; kuner AheolarfortaaU. Kino and gaaier Unterkiefer- 
nad etork vortretend; Aerte eehwaeb und lehr echrtg angeteUt Hypeikonoh aod 
leptonbiD. Nase weit TwgMcboben, Bfieken schmal und eingebogen. Maseoslaebel 
sehr vorspringend. 

3) Naciu Nicola, 29 Jahre, geb. in Schumla, gest. IHP)? in Bukarest, abgebildet 
in der Revue dautliropol. T. IV. PI. IV et V. No. 3 (im Text No. 75). Ge- 
scbeukt vüu Liru. Kuperu i cki, ganz veiächieden vuu den beiden anderen, auch 
der Daterktefer. Langer Scbidel mit langem Stirnbttu und groMem Hinterhaupt, 
▼erbUtnisuniieig niedrig. Stirn niedrig und fliehend. Rindmek Aber dem Amata 
des rechten Jochbogent. Chariiaeprosop. cbamaekonch, mesorrhin. Wunel der Nase 
tief, Kücken stark auffreworfen. Beiderseits, wie schon im friiheren Vortrapc (a. a. 0. 
S. 73) erwähnt, temporale Anomalien seltener Art» oehmlich eine Art too grossem 





y, natfirlieber GröM«. 

Proeeeaua temporalis ossib fruutis, der von der Gegend der unteren Corouaria 
w^t nach ruckwarta Torepringt und an ein Epipterieum anatfiert, welchen den 
sehr verkQrsten Aogulos {karietalie gana von der Ala temporalia abtrennt. Unter- 
kiefer vortretend. Aeste lehiig aageaetat 

II. Die Lebenden. 

1) Iwan Wnibanow, 21 Jahre, Bauer von Khibili bei Siatowo. 

2) Peter Diraitrow, 41 Jahre, Bauer von VlascbkamaU. 

3) Giorgi Tornow, •27 Jahre, Bauer von "Waf*«chederow. 

•i) i^tamen Mitin, 40 Jahre, Bauer von Lucuvitza bei Zaribrod* 

A. Die ächädel. 



Bulgaren 



I. 



OiMüte Lauge 
. Breit« 
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144 



IH.'} 

144 



188 
144 t 
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Balg»i«ii 
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3 


Gencl« HSIn 
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188 


• — 

141 


Ohrböh« 


116 


117 


113 




98 


92 


100 
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60 




109 


116 


117 




loh 


loU 


IftQ 
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81 


36 


28 




40 


41 


40 




62 


65 


48 




26 


24 


23 


II. B>w>hiirt< 1 












18,7 


76^ 




t9.1 


7M 


76go 




66^ 


63,9 


69,5 




26,1 


27,3 


31,3 




80,1 


89,2 


87,9 




77,5 


87,8 


70,0 




Ö0,0 


43,6 


47,9 



B. Die Lebenden. 



Bulgaren 


1 


2 


8 


4 


1. Kopfmaasse. 










157 


144 


148 


158 




176 


178 


176 


900 


B. (Namwimel) 


lao 


187 


184 


186 


milelgeiidit {Nuemmml Us Mond) .... 


68 


70 


66 


86 


OMfditsImita «. (Joelibog«ii) 


183 


HO 


184 


118 


n b. (Waiif»iib«iDböek«r) .... 


190 


106 


92 


96 




117 


119 


109 


110 




S4 


27 


81 


82 




90 


'.)*2 


SS 


100 




48 


58 


ÖO 


65 




40 


?>c> 


.B2 


34 




65 


55 


50 


51 




70 


62 


55 


70 


BnUKBuif d«t ObtodMa m der NaM&natsel 


186 


118 


180 


186 




680 


622 


695 


676 


II. Körperaiaasse. 










IGStO 


166U 


1620 


lÖOO 




1670 




1635 


1805 
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Bulf^aren 


1 


s 


3 


! 

1 4 

t 




1470 


1430 


1420 


1530 




1400 


1380 


1310 






1034 


1000 


990 


1170 




bOO 


760 


1 750 


877 






580 


590 


705 




lOlü 


960 


995 


lOTu 




1028 


950 


980 


1049 




850 


800 


800 


'Ji2 


Troi'JiaiihT . 


882 


790 


810 


942 


Fatclla 


500 


485 


480 


473 




70 


70 


79 


68 


im Sitzen, Scheitel (ober dem Sitz) . . 


858 


880 


840 


899 


M » n Schulter , , , 


587 


610 


570 


G08 




880 
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430 


448 




860 


900 


918 


990 




176 


180 


ns 


197 


, Bfeite (ADMto der 4 Finger) » . . . 


90 


90 


87 


97 




960 


S60 


38» 


»1 




100 


80 


105 


100 




660 


440 


605 


635 




840 


8SS 


818 


876 


(2i) Hr. Hans Virchow spriebt über 
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Diese Mittheilung beabsichtigt, aucli im Zusammenhange anthropologischer 
Fragen, die Aufmerksamkeit .auf diejenigen Differenzen zu lenken^ welche bei den 
Anfafthmea von Ffisseo dadurch au Stande kommeD kSiiiien, daaa die Form daa 
Fueeea sich wihrend der Funktion ändert. Die BerQoksicfatigung diesea ümataodea 
ist aber um so nöthiger» da häufig deijenige, der anthropologisohe Notisen sammelt» 
uud derjenige, der sie Terarbeitet, veraehiedeoe P^sonen sind. 

Die Aufiiahine des Fusses ist, abgesehen von der auf Inspektion und Palpatickn 
gegründeten B>>sclireibung, pinc nietrischf, p^rnphische und plastische. 

Für die metrische Aufnahme kommen Länge und Breite in Betracht. <]'\f erste 
am uatiirlichsten zu nehmen von dem am meisten nach hinten vorspringcndeu 
Punkte des Fussraudes bis zum vorderen Ende der am meisten nach vorn vor- 
springenden Zehe. Für gewisse Zwecke kann es aber auch nöthig werden, die 
Längen bis XU den vorderen Enden aller f&nf Zehen an mesaen. Die Breite ist 
im vorderen Theile des Fosses leieht au bestimmen, und es scheint mir das Rich- 
tigste au sein, als Ausdruck derselben, so wie es Topinard in den Instmetiana 
inthropom^triques pour les Toyageurs (Revae dWhropologie 1885) thut, «ine 
l>inie zu wählen, welclie die durch die Metatarsalkopfoben an den Fussrandera ge- 
bildeten Prominenzen verhin iet. Schwieriger ist es, eine Linie aufzufinden, durch 
welche man die ^hintere ßreite'^ measeo kann« Ich habe bei meinen AnfiiabaiMi 
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als Endpunkte dieser Linie den Processus styloides metatarsi V und die Tubero- 
sitas ossis navicularis gewählt. Gegen diese Linie kann man allerdings manches 
tmwttnden: sie verbiudet eiuen Punkt der Fusswurzel mit einem Punkte des Mittel- 
faHc^ tie liiift aehief ni j«der ,,Ac1im*^ des Fowet und fiberdies geneigt tum 
flofuoDte. Aber es giebt keine weiteten Ponkle^ welolie mit Siefaerheit in allen 
mien MhneJl anftafinden wtren, nnd die intenaalleolare Linie mSdite ich nieht 
eis Ersatz aDnehmen, da sie nicht Punkte des Fusses selbst verbindet 

Die graphische Metijode besteht in der Aufzeichnung der Projektion des Fasses. 
Hierfür empfehle ich den hier abgebildeten sehr einfachen Apparat (Podo- 
grapfa) Ders^^H-e besteht aus drei Theilen, einer Ilülge, welche den Zeichen>;tift 
-»DthSlt, einer »Säule, welche zur Führung dient, und einer Platte, welche die Hülse 
mit der Säule verbindet. Die Säule ist etwas dick, darait sie das Hauptgewicht 
üa> Apparatea ausmacht und der Schwerpunkt möglichst gut unterstützt ist; sie ist 




Natürlicbe (irösse. 



74 «s hoch, um bequem gefasst werden zu können, und wird getragen durch eiomi 
Fun Vitt kreisförmiger Grundfläche, welchem ein Stück an der dem Stifte zuge- 
vrendeten Seite fehlt. In die Hülse wird von oben her ein an spinmi unteren 
Ecde grnh zugespitzter Bleistift eingeschoben und durch einen Schieber lestgehalten, 
welcher nach dem Stift eingesetzt wird. Dieser Schieber bsstebt aus einem in der 
hühe gleitenden Ünibt, eiuem hori/outalen, von beiden Seiten plattgedrückten Arm 
und einer kleinen Quevstange, an welcher ein Gamniring ao angreift» wie ea die 
Figur zeigt. Dieaen Gummiring kann man Jederzeit eraetzen, indem man von 
eioem geeigneten Scblanch ein St&ck abadineidet Die Hobe der Hfilae iat 50, 
ihre Dieke 2 mm. Die Platte endlich hat eine Lfinge von 47 mm, und ihr unterer Rand 
steht 30 mm fiber dem Boden. Diese Maassp ^ind gewählt als die Minima, bei 
denen der Apparat seinen Zweck erfüllen kann, aber sie machen den Podoaraphen 
nageeigneti fär ähnliobe graphische Zwecke, beispielsweise (üt die Aufzeichnung 
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der Hand, ▼«nreDdflt lu werden, wofür er natlitlich «oTe Leiehteete adftptirt werden 

könoto. 

Eioe weit einfachere Modiükation dieses Apparates wenn man die Auf- 

zeicbnung auf dasjenige, aus Eoglaad in den Haadel komuieude Papier machen 
will, welcbee bei den eelbstregiatxirenden Apparaten der Meteorologie Verwendung 
findet Da auf diesem Papier lleieing echreibt, so liset ttoh Hfilie mit Blei durch 
«neo soliden Meesiagdraht ersetteo, nod es Aiit dann Schieber und Gummiring 
nnd der Ausschnitt der Platto fort '). 

Die Vorzüge des Podograptien bestehen in folgenden Punkten: 

1. er giebt eine genaue l'rojektion; 

2. er giebt die Zeichnung ohne Verbreiterung und Tollkommener als der 
ludbirte Bleistiflii denn es ist nicht mSgUch» mit klilerMi bequem die Spalten 
awiechen den Zehen su nmfahren; 

3. er geht unter den Knöcheln hindurch und giebt daher die Form desFusses 
rein, d. h. ohne die zwei durch die Knöchel bedingten Vorwöibungeo, welche bm 
der gewöhnlichen Anfzeichnun^^ den Fussgrundriss entstellen; 

4. er giebt iu Folge der erwähnten Eigenschaft ou eine Reihe f. iui ler Kigeu- 
th&mlichkeiten wieder, auf welche man Werth legen uiuss, wenn man innerhalb 
der Anthrupologie der graphischen Methode die ihr ankommende Bedeutung ein- 
liumt; eine Bedeutung, welche derin besteht, dass die linearen Aufiieiehnung» < 
nicht allein als Gruudlage für gewisse Maasse dienen, sondern eine Bdhe gröberer 
und feinerer, metrisch nicht darstellbarer Einzelheiten hervorheben sollen, welche 
für die Piiysiognomic eines Korpertheiles charakteristisch sind. 

Die graphische Aufnahme des Fussea kann zugleich zur Grundlage der metri- 
schen gemacht werden, wenn bei der Aiifseicbnung der Projektion die für die 
Messung nSthigen Punkte, welche dann sweckmftsnger Weise aufor am Fnsse an 
marklren sind« mit übertragen werden. Einige Controlmessungen haben geieigt, 
dass die dabei zu befürchtenden Mcssfehler vernachHiasigt werden d&rfen. 

Die plastische Aufnahme besteht in der Abformung des Fiis«pa. ond zwar aus 
technischen Gründen des freigehaltenen Fll^ses. Hierbei wird also eine Haltung 
gewählt, welche von der beim Aufzeichnen angenommenen abweicht, und das ist 
es, was beeonders die Torliegende llittheilung Termnlasst hat Man setie sich in 
die Lage, dass durch Reisende ans einer Gegend der Erde nur graphische, ans 
einer anderen nur plastische Aufnahmen mitgebracht wiren, und dass die Frage 
aufgeworfen würde, wie weit beide commensurabol seien. 

Rei genauerer Bc(>!)achtung ptosst man nun auf folgende Haltungen des Fosses, 
weiche Diilereuzeu iu der Form bedingen können. 

1. Wenn der Fuss bei senkrecht gehaltenem Unterscheukel vom Boden er- 
hoben wird, so findet durch eine mit der Aktion dea II. ttljiaUs anticns ejner^ 
gisch eintretende Contraktion dw Extensoren eine bedeutende Behebung der 
Zehen statt 

2. Wenn der Fuss bei vorgestrecktem Unterschenkel frei gehalten wird, sowie 
beim Gehen unmittelbar vor dem Aufsetzen, so lässt die aktive Spannung im M. 
tibialis anticus und in den Extensorcn nach, und die Zehea sind weniger erhoben. 

3. Wenn der Fuss auf den Boden aufgesetzt wird, ohne sich doch auf den- 
selben IU BtQtien, so legen sich trotsdem die Zehen an den Boden an. 

4. Wenn der Fuss auf dem Boden aufliegt und durch die Rumpflast beschwert 



1) Herr Mechanik.r Thate in Berlin NW., Luisenstrasse 59 111, verkiuft die beiden 
Modifikationen des Todographen, die erster« far sechs, die letztere für drei Mark. 
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-wird, M verllogert er sich in Folge der Abflachung des Gewdlbes, verbnatert sich 
in MiB«in TordeNn Theile, und doreb die in Folge dessen heibeigefUhrte Spannung 
der Faadn plantaris «erden die Zehen plantamfats gezogeu, was bei der eigen- 
thQmliohen Form der Gelenkflächea zwischen Metatorsälknocben und Phalangen 
Sttgleich zu einer Verschiebung der Zehen führt. 

.'). Wenn niif die Oberseite der Zehen ein Fingenlruck ausgeübt wird, so 
werden di6 Zehen durch passive Streckung noch uiehr verlängert, wobei Braune 
gefiinden hat (Congrte intematioDal periodiquc des sdences midicales, Compte- 
renda des travaux de la aeetion d'anatomie, Copenhagne 1885, p, 53), dass bei 
einer Reihe von jungen Leuten, die er in Leipzig untersuchte, die zweite Zehe 
deutlich in der bei weitem überwiegenden Mehxxahl der F&lle Uber die grosse 
piominirte. 

6. Dorch aktive Spreizung kann die Stellung der Zehen verändert werden, 
hauptsaoUioh buL ini gehaltenem, aber von vielen Menschen auch bei aufgesetztem 
Fuese. 

(Die Unterschiede des frei gehaltenen und des belasteten Fusses werdra denum« 

strirt durch vorgelegte GypsabgQsse, bei d ron Herstelluag sich seigte, dass die 
ÄbformuDg des auf dem Boden fest aufruheuden Pusse? schwierig is^ weil durch 
den Druck der Gypsbrei unter dem Fusse weggetreten wird.) 

Wenu man die Verbreileruug, welche die Fussform beim festeu Auftreten er- 
fthrt, riohtig benrtheilen will, so darf man nidit abeTsehen, dass allerdings eine 
Vnrsdkiebung innerhalb des Fussskelets slatt6ndet, dass aber su gleicher Zeit des 
unter dem Fusse gelegene Fettpolster gedrückt und seitwärts herrorgedrängt wird. 

Die Üulerachicdc zwischen der Form des frei gehaltenen und der des aufge- 
setzten belasteten Fusses sind für zwei einzelne Fälle hier durch zwei Tabellen 
ausgedrückt, in welchen die fünf Längen mit L 1 bis L V, beginnend von der 
grossen Zehe, bezeichnet sind, und in welcher T p den hinteren, T a den vorderen 
Querdurehmesser, T d den Abstand dcar II itte der Vorderseite der grossen Zehe 
von dem entsprechenden Punkte d^ klein«! Zehe bedeutet Die Endpunkte der 
Linien T p und T a sind die oben angegebenen. 





L 


II. 


frei gehalten 


belastet 


DiiTerens 


frei gehalten 


belastet 


Differenz 

1 


L I 


251 


265 


14 


275 




4 


L II 


241 


260 


Ii) 


269 


274 


5 


LIII 


23C 


249 


13 


260 




4 


L IV 


221 


233 


12 


241 


245 


4 


L V 


207 


215 


8 


22Ö 


228 


3 


Tp 


8B 


86^ 


ifi 


86 


88 




Ta 


91.5 


100 




86 


100,5 


5^ 


Td 


69 


8. 




87 


100 


18 



Die Messungen sind nicht an den projicirten Zeichnungen, sondern an den 
FBasen selbst vorgenommen, nachdem suvor die Messpaokte an diesen markiit 
vmven. Ans den rechts in jeder Tabdle atohanden Dilbrensen ersieht man deut« 
lidi, wie sich die durch Verschicbungen im Fussskelet herbeigeführte Formiadsirung 
■a den einaelnen Theilen des Fasses geltend machte. Die Verlftngemag vrar sm 
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erheblichateu eatsprcebeDd der sweiten Zehe und ntbin iiMb d«r groesen Zehe eo« 
wohl wie gegen die kleine bin ab. (Dieses Verbältoiss, au welchen xwei Fak» 
toren, die Sti lliingsänderung der Zolicii und die Schielmtig in der Fusswurxel und 
im Mitteifua»e, üetbeiligt sind, wpitrr zu analysiren, wird hier nicht beal»siclitigt.) 
Die Verbreiterung war unbedeutend in der Fusswurzel uud wuchs gegen die Zehen- 
spitzeo hin. Die Znblen zeigen die relfttife Veitbeilung der Längenannahine an 
den einseinen Zehen am lo sebh^fender, dn die absolute Verlingemng bei beiden 
FOsaen so sehr verschieden ist. Daaa Fum II sich bei der Belastung so wenig 
verlängerte, ist darauf zurückzufniiren, daes bei ihm die Zehen, bereite! wfihrend 
er erhöhen war, f^estreckt gehalten wurden. 

Sicher zeigen beide Tabellen, dass zwischen den Maasseu des erhobenen uud 
denen des aufgesetzten Fusses Differeuzen vorkommen können bis zu 13, 15, 19 mm, 
also Diffsrenaen, weloho nicht ▼emacfalBangt weiden dürfen. Noeh mehr aber 
aeigen die vo^elegten Projektionen und GypiabgQme, daaa die Phyaiogooniie dea 
Fusses in den beiden genannten Haltungen wesentlich venchteden sein kann. 

Ich will aus den vorhergehenden Bemerkungen keineswegs ableiten, dass man 
ein podouietriscbes, ])ndographi9ches und podoplastisches Material nur dann für 
verwerthbar halten solle, wenu es in derjenigen Vollständigkeit vorgelegt wird, 
«elehe die Geaanmtheit der ob«o an^fiUuten Differenxen bear&ekaiditigti wohl 
aber möchte ich die Pozdening ao&tellen, daaa derartigen Anfhahmen stete eine 
knffb% beigefugt werde über den Zustand der Funktion, in welchem sich der Fusa 
befand, es sei denn, dass man sich in anthropologischen über eine b^ 

stimmte, ein- für allemal anzunehmende Haltung einigte. 

FQr diesen Fall möchte ich nur uoch folgende Erwägung beifügen: Wir, denen 
durch die Fussbekleiduug der Anblick der Füsse für gewöholich entzogen ist, und 
deren Bewusstsein sieh in beschrlnkter Weise an die Thitigkeit des eigenen Fnaaes 
knüpft, wir haben Ifir den Fusa nieht daa vezfisinerte nnmittetbnre Verstindniaa, 
welches der Hand und vor Allem dem Gesichte gegenüber dardi fortdau rr, le, 
grossentheilä unbcwusste, Beobachtung ausgebildet ist; wir können daher leicht 
kleinere Veränderungen der Form, welche durch den Funktiooszustand bedingt 
sind, ubersehen, speziell Zufälligkeiten in der Stellung der Zehen, welche bei Be- 
TÖlkerongsklaeaen, die von der Grafthitigkeit dea Fotaea Gebraocb nachen, vor- 
kommen können. 

Da iah in l i /ter Zeit viel Gelegenheit hatte, Vertreter auaa^remopXiaeber 

Völker, verschiedenartiger Kulturform, Lebens- und Beklcidungsweise zu sehen, so 
•icblief^se ich einige Sätze an, welche allerdings nicht dazu dienen sollen, die Füsse 
dieser Völker genau zu charakterisircu, sondern, für gewisse Vorstellungen, die 
man sich gern mehr a priori zurecht macht, greifbare Thatsachen einzusetzen. 

Der Fuss dea Japaners ist von Intereeee, weil er ohne Sehabdmek eich ent- 
wickelt) da man im Hanse barfose'geht oder nur Strümpfe tilgt, und weil er eine 
gewisse Greifthätigkeit auszuüben gewohnt ist, da der Riemen, mittelst dessen man 
die dicke Ilolz&olile, welche beim Gehen über die Strasse benutzt wird, hält, 
/.wischen grosser und zweiter Zehf hindurchg<^ht. Haelz, welcher das japanische 
lieben aus eigener Anschauung und den japanischen Körper aus eigener mebr- 
j übriger Untersachung kennt, macht Angaben über die Proportionen und F«men 
der Beine und Füsse \m Japanern und die AbUnc^keil von der Alt an aitsen, 
au gehen, zu greifen („Die körperlichen Eigenschaften der Japaner** in dem 32. Heft 
• der „Mittht'iluugen der deutf^ehtMi GeselUehaft für Natur- und Völkerkunde Ost- 
tisiens**). Kr hobt die kurz>^ und I reite Form des Fu!-!>es hervor, die impestörte 
Eotwickelung der Z^hen und den geraden Verlauf des medialen Fussrandes bis 
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«IIB TtnderoD Ende der groBten Zehe. Ctende dieae Stellang der graasen Zehe 
iffc l»eiiierkentwefkh. Auf meiiMB Frpjektieiieieicliiiungeii von l^IndWidoen, welche 
sn der Gruppe gehorteo, die das PeraoDal der im vergangenen Sommer Teran- 

stalteten japanischen Ausstellung bildete, ist der bedeutende Abstand zwischen 
grosser und zweiter Zebe sichtbar. Dagegen steht bei eioem japanischen Doktor 
der Medicin, Dr. S., welcher erst europäische Fui^sbekiciduug trägt, seitdem er 
die HoehMhttle in Tekio bemshte, die groiae Zehe genuie m, «ie meiBteo» beim 
Europfier, d. h. eie iafc von der Kehtong des medialee Fussraadea abgelenkt und 
der zweiten Zehe fest ang' Ii i:t Bei diesem Japaner findet wahrend der Belastung 
des aufgesetzten Fusses keine derartige passive Spreizung der Zehen statt, wie bei 
manchen Europäern, und die aktive Spreizung ist zwar in erheblichem Maasse 
möglich, aber auch nicht mehr, wie bei vielen von uns, die sich gar nicht speciell 
mot dieaen Punkt geQbt haben. Bei den Japanern der AnaeteUuog Imd ieh, aoweit 
aie ftberiiaiipt bereit waren, auf aolehe Terauche einaugeheo, die f fthigkeit^ aktiv an 
spreizen, nieht gerade bedeutend, wobei ich allerdings den Umstand würdige, data, 
da die grosse Zebe schon in Abdaktionaateliung ateh^ der Efielit der Spreiaung 
nicht m sichtbar werden kann 



Deberraschend war es mir, im iregeu&atze zu der Angabe von Baelz, die 
grosse Zebe in der Mehrzahl der Fälle läuger zu Huden als die zweite. Die Ta- 
belle welche diea belegt, folgt hier. 



Nr. 


Kerne 


Stand 


Alter 
Jahr 


LI 


LH 


Diff. 
LI 
bis 
LII 


1 


Joneja $') 


Tänzerin 


14 


221 


21 G 


5 


2 


Ynmamoto » * . . . 


Töpfer 


20 


233 


232 


l 


3 


Iwasaki ...«., 


Sticker 


21 


28'.t 


236 


3 


4 


Yatuamoto*) 


Porzellaa maier 


21 


244 


246 


-2 


5 


Komori $ 


Tänzerin? 


21 


211 


206 


5 


6 


Itlow*) 


Idaler 


22 


225 


223 


2 


T 


Bbibara 


Stieker 


88 


883 


288 


5 


8 


Tanralawa 


Maler 


88 


889 


841 


-8 


9 


Kunaagatani 


Ringer 


88 


962 


259 


8 


10 


Oigakoa 


Eaitenmaefaer 


86 


888 


840 


-8 


n 


Saaaka 9 


Weberin 


37 


236 


226 


9 


19 


Asako 


Slfenbeinacbnitzer 


28 


228 


227 


1 


18 


Ischikauia 


Lackmaler 


30 


233 


233 


0 


14 


Nakasima ...... 


Konditor 


30 


241 


235 


6 


15 


Kot'asrhi ...... 


Zimmermann 


31 


260 


250 


10 


16 


Miyamoto 


Ringer 


36 


268 


265 


3 


17 


Joneja*) 


t 


41 


236 


237 


-1 


18 


Ojama 


f 


48 


248 


240 


8 


19 


Vatnunnm . * * . . 


Drucker 


CO 


225 


222 


8 



1) Daa j iwiaehen e und a nur gahanebt. 

2) Kein Bruder von Nr. 8. 

8) Das w nar ^ebaacht. 
4) Vater von Nr. L 
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Dipsf Maasse sind von den Grundrisszeichnungon ahgpnommen, und nicht von 
den Füssen selbst, Da, wie oben gesagt, alle Längen von dem am meisten nach 
hinten prominirenden Punkte der Ferse aus genommeo sind, so steht allerdings 
L I schief zur Achse. Ich habe deswegen in einigen ZeichnuDgen an den liiotersteo 
Pnnkt eine Taagente lechtwinklig tu der Linie» die m da mm sur SpiUe der 
sweiten Zebe lief, gelegt und ein Loth von d«r Spitie der groeeen Zehe »uf dieee 
Tangente gefiUlt. Die DiffiBrena twiscben dteeem Loth und L I betrug hSduten« 
2 mm. Zieht man nun in der Tabelle überall 2 mm von L I ab» so verändert aidi 
das Verhaltniss von L I und L II: wahrend in der Tabelle L II in vier FäUpd grösser 
und in einem gleich Ii I ist, wurde nach der Correktur L II in sieben Fällen 
grösser und in einem gleich L I sein« also L I doch in der Mehrzahl grösser 
bleiben. 

Weiter sind mir die individuellen Variationen in den Formen der Fiisse dieser 
Japaner bedeutender erschienen, als sonst unter einer gieiciiartigen Bevölkerung. 
Neben den breiten Fdimen, unter denen mir beeondert der Fuai det Ringers Kn- 
magatani (Nr. 9) auffiel, kamen seltener aueh schmale Tor, wie bd dem Kasten« 
madier Oigakoa (Nr. 10). Bndlioh möchte ich noch die kursen und dabei doch 
nicht achlanken, in der ftuiaeren Form nicht gegliederten Zehen der Frauen er- 
wlhnen, welche vollkommen zu dem Habitus paaaten, welchen Baeli als den 
„niedem** oder „plumpen*^ bezeichnet. 

Wesentlich anders waren die Eindrucke, welche ich von den Fnanen der Bella- 
Coola-Indianer erhielt, welolie neun Mann stark gegenwärtig in Berlin sind. Sie 
zeichnen sich durch grosse Glpichrirtigk<'it aus. Die Füsse sind breit, indessen 
ist eine Aunäberuog au schmalere Form auch vorhanden; der Spielraum ist aus 
folgenden Zahlen zu ersehen: 

Laiige Breite Index 

NellakmUilek ... 277 ISO 43,3 

ÄlkiHa 268 104 88^8 

Die Zehen berühren sich, wenn der Fuss aufgesetat itt; nur bei einem (Quiu- 
nömm) ist eine ziemlich breite Lücke awiechen grosser und aweiter Zehe. I>ie 
erste Zehe ist bei allen ling^ als die aweite. 



Terbeseenmieat 

S. 38 Z. 6 von unten. Anm. 1: Seitensähne statt Sohneidesihne. 
Nach Mittheilung des Hm. Beyfnaa ist au lesen in Bd. XYIL 1885 t 
S. 382 Z. 13 von unten: 1669 und 1658 statt 1169 und 1158. 
Unter ,|Lange der Naae*^ ist au Tsratehen der Abstand der Naaenwursel m 
der Nasenspitse^ unter ,»H5be* die Lange dea Septum narium. 
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Sitzung vom 20. Februar 1886. 
VoniUeoder ür. Vircbow. 

(1) Als neue Mitglieder werden angemeldet: 
Ht. Rieb. Daun, Berlin. 

^ Kt^gieruQgärath Dr. Wolffbügel, Berlin. 

„ Verlagsboehhlndler Paul LanitB, Berlin. 

, Duedoff Dr. Herrn. Coehiae, Berlin. 

9 Ludwig Daffit, Beitin. 

9 PliTatdoeent Dr. Riehazd M. Meyer, Berlin. 

(2) Die G ( ac Läftsführer der diesjährigen Versammlung deutscher 
Natorforsch e r iin<! Aerzte beabsichtigen während der Dauer der Versammlinig 
eine Aussteilung wisseuscbaftlicber A])parute und Präparate im hiesi^eu 
Akademiegebäude zu veranstalten. Der Vorätaiid und Ausschuss der Gesellschaft 
ecnpfelüen eine Betheiligung an der Ausstellung in der Art, dass, wenn möglich 
in Verbindung mit dar GeseUscfaaft für Erdkunde, in thnnlichw VollBtindigkeit die 
AttrfbtungsgegeQStinde für «issensehaftliebe Beiaende sur Anschauung gebracht 
mden. Bis vor wenigen Jahren war man gendthigt, dergleichen Qeiithe aus- 
schliesslich in London und Paris zu suchen; gegenwärtig ist auch unsere einhnnii- 
Kbe Industrie soweit vorgerückt, dass wenigstens ein grosser Theil der erforder- 
licheD Gegenstände auch in Deutschland hergestellt wird. Die Ausstellung wird 
^ gute Gelegenheit bieten, zu prüfen, wo hier noch nachzuhelfen ist. 

(3) Hr. Oberprediger J. MQller zu Calbc, a. d. Milde, Altmark, hat an Uro. 
Virchow mit folgeudeui Briefe vom 31. Juli 1Ö85 eiue Reihe von Fuudstöcliea 
Ibenendet, welche der letstme vorl^ Bs sind 

BoUuMelMa whI knOeberoe Haniumi am aimn Moore bei Caibo a. d. Hildo. 

,Ieh ttlanbe mir, zur Ansicht neun Pfeil^itzen aus Horn, die in den letalen 

Jahren hier gefunden sind, mit der Bitte zu übersenden, mir Ihre Ansicht über die* 
selben bez. des Alters und der Verwendung mitzutbeilen. Zur Orientirung bemerke 
icb, dass die Sachen beim Ziehen von Grfibfn in eiuer Tiefe von 5 Fuss pefnnden 
viid, und zwar in einer etwa Fuss mächtigen lirdschicht, von der ich auch eine 
?iob€ beilege, üeber dieser Krdschicht steht Torf, unter derselben Sand. In eben 
dieser Schiebt hnueo »ich zwar viele Fischgrauteu, aber keine Knochen von an- 
deren Thierec, abgesehen von weoigen Ausnahmen, von denen ich ebenfalls einige 
Slieke bailege, um deren Bestimmung ich bitte. Der Dnutand, dass die Hom- 
gedtiie im Zusammenhang mit den Ueberbleibsehn von Fischen aufgefunden worden 
«ad, bringt mich auf die V^rrnnthnng, dass diese Geriithe Tielleicht nicht Pfeil- 
sptMO gcweaeo, aondern an Stangen zum Fisch^techen benutzt sind. Den Zweck 
d«r eingeaebDitenea Kimmen suchte ich anfünglicb darin, dass sie cur Befestigung 



Digitized by Google 



(126) 



an dem Pfeilsehaft dienen wllten; seitdem mir aber die Si»tsen b und h zagegaogeo 
sind, an denen ueh die Einschnitte bis nahe an die Spitze beransieheD, ^abe ich 
einen weiteren Zweck derselben darin erkennen au sollen, dass sie anm FestbsIteB 

der gestochenen Fische dienten. 

,In der Sammlung unseres altmärkischen Vereins in Salzwedel giebt es solche 
Horngerätbe nicht; auch in dem ProTinsial-Maseum au Hannover habe ich midi | 
vergeblich darnach umgesehen.'* — 

Hr. Virehow: Unter dem 23. Nov. v. J. theilie mir Ur. Müller ferner mit, 
dasH noch «eitere Funde „derartiger Pfeilspitzen** gemacht seien, darunter «ac sii* 
aammen mit 3 Feoersteinmessem von 7 cm Lange, sowie mit S Sehi^ersteineo, voo 
denen der eine etwa 1 cm dick, 18 cm lang vnd 8,3 cm brait, der andere in der 
Mitte 1,5 em dick, 8 cm lang und 2,2 em breit sei. Ich babe die Scbiefentebe 
nicht gesehen, mochte sie aber nach der Besehreibnog und Zeichnung für Schleif' 
steine halten. ^ 

In den letzton Tagen habe ich Gelegenheit gehabt, Hm, Müller per&önlich zu | 
sprechen und (ieuaueres über die Funde zu boren. Darnach ist bis jetit keiüc ' 
Spur von Metali oder Thongcräth zu Tage gelV r i it; ebent^owenig sind Pfahle be- 
merkt worden, welche auf einstige Wohnstätlefi hin weisen könnten. Das Moor ist 
bis in die neueste Zeit sehr feucht gewesen und man hat erst neuerlich angefangeo, 
längliche Grftben ansaaheben, in denen sidi das Wasser sammelt, iHLhrend die aut* 
gehobene Uoorerde sur AufbSbung von ErdrQoken swisehen den Grftben dient; avf 
diese Weise wird die Fliehe tnm Tbeil der Cnltor sogftngig* Bine tiefere Ofabung 
hat nirgends stattgefunden, wie denn das nachdringende Wasser die Arbwten sebr 
erschwert. Die Proben der übersendeten Erdschicht bestehen aas einer bläulich 
grauen, beim Anfeuchten schwärzlichen Masse, welche zum grosseren Theile aos 
sandigem Klay bof-teht; in demselben sind jedoch Pfianzenreste, namentlich erkenn- 
bare Reste vuü Laubmoosen, eingeschlossen. Die mit übersendeten Thierknochen, 
ein (iridelbein, ein Hufkoocbeo und ein Würfelbein, stammen allem Anschein nach 
vom Kleb. 

Die Oecithe sind nicht mm Horn, sondern ans laugen Knochen, wahiseheinlicb 
des Elch hergestellt; man erkennt daran noch sum Theil die natfirUchen Kantes 
und Rinnen. Sie leigen, wie die vorher erw&hnten gansen Knochen, die gewohn- 
liche Beschaffenheit von Torf knocken: grosse Festi^eit, Glans an der Oberfläche 
und braune Farbe, und zwar in allen Nuancen von Hellbraun bis au dem dunkelsten, 
fast schwarzen Braun. Unter den 9 zur Ansicht fibersendeten Stücken habe ich 
5 ausgewählt, welche nachstehend in halber Grosse ainkographisch dargestellt siodj 
ihre wirkliche Grosse ist folgende: 

a) Fig. 1 11,0 cm lang, 1,0 cm breit 

h) y, 2 11,5 „ , 1,3 , „ 

d) „ 3 20,3 „ „ 1,0 „ „ 

e) , 4 22,5 , „ 1,3 , „ 

i) , 6 12,5 » , 1.1 , « 

Alle besitsen eine scharfe und gut polirte Zuspitsang, wddi« bei 
mehreren, namentlich bei Pig. 1, 4 und 5, noch ganz vollständig erbaltMl ist. Bei 
t*ig. 1 ist die Spitze lang ausgezogen und gerondet, bei Fig. 4 etwas kürzer und 
stumpfer. Fig. 5 ist im Ganzen platt und so auch die Spitze. Bei Fig. 3 und 4, 
zum Theil auch bei Fig. 1 sieht man noel; natürliche üanellirung des etwa« 

dickeren Knochens, Bei allen Stücken linden Mch auf einer S'eite sA'genrlig' 
Kiukerbuugen. Bei einigen (z. B. c und f) sind dieselben fein oder weuigeten!» 
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seicht, bei i (Fig. 5) sogar ganz oberflächlich 
Dod gering an Zahl; bei anderen dagegen 
bemerkt man breite, tiefe und zugleich zahl- 
reiche Einkerbungen. So zähle ich bei Fig. "2 
bis zu 62, bei f bis 20 Kerben. Die Spitze 
MÜNt itt etett frei davon, jedodi bat sdion 
BiHftller mit Recht hervorgehoben, dess 
bd b (Fig. 8) und h die Kerben oder, wie er 
agt, die Kimmen bis fosfe xum Ende rdcben. 
Durch diese Kinkerbuugen entstehen zahn- 
artic:*» Vorsprünge, weiche jedoch niemals die 
Form von Widerhaken zeigMi; vielmolir sind 
die Kerben durchweg senkrecht gegeu die 
Kante eingeschnitten, bald seichter, bald tiefer, 
bis za 2 — '6 mm l iefe. Die Tiefe der Kerben 
weehsett aber aoeh bei demselben Stliok (i. B. 
Fig. 2), zuweilen eogar in regelmässigen Ab« 
stsodso, so dass swiseben je 2 tieferen Kerben 
kellere Zahne entstehen, welehe wieder 
dmdi seichtere Einschnitte eingekerbt sind. 
NiemaiB sind die Zähne zngeepitit; auch da, 
wo sie «ehr schmal sind, seigen de eine leicht 
gerundete Überfläche. 

leh kann den Eindruck im Ganzen nur 
m'a dem einer Säge vergleichen. Die Geräthe 
sdieu manchen der sogenannten Feuersteinsägen 
(t, B. den erat letzthin von mir beäprochenen 
StBckea von Helwan) zvm Verweebseln &bn- 
hch. lodeea der Umstand, dass sie regel« 
nissig scharf zugespitzt sind, wenngleich bei 
«inigen die Spitze abgebrochen ist, spricht 
deutlich dafür, dass sie nicht als Sägen an- 
üefertigt wurden, wozu auch das Material 
nicht geeignet gewesen wäre. Offenbar wurden 
sie zum Stechen hergerichtet, und man wird 
üe daher, wie auch manche analogen i euer- 

steiogerätbe, wohl alt dne A.rl fon Wvrfspie&s-Spitzen oder Lansenspitaen 
betnditen dflrfen. Hr. Hfl 11 er vermnthet, wie mir scheint, mit Redit» dass die 
Biakcrbnngen den Zweck hatten, das Festhalten der 8pitse im Korper des ge- 
tsoffsnen Thieiea lu bewirken. Insofern stehen sie den eigentlichen Harpnnen 
sehr nahe, obwohl diese, wie anch Funde ans unserer Gegend, z. B: von Herrn 
St Imming aus der Umgebottg von Brandenburg a. Havel, beweisen, mit wirklichen 
Widerbaken besetzt zu sein pflegen. 

.Auffällig bleibt dabei die blos einseitit^e Ariordimiig «b r Kerben. Man könnte 
daraus allenfalls achiie&sen, dass es Instriirnente zum Netzestricken gewesen seien, 
bei deneu die Kerben zum Uuiächüugeu eines Fadens gedient haben. Indess da- 
gegen spricht sowohl die Grosse der Geräthe, als namentlich die ungemein spitzige 
Beschaffenheit des vorderen Kodes, welche wohl nur far eine wirklidie Waffe 
geeignet ist. Auch bei einer solchen könnte die Reihe der Kerben dasu bestimmt 
gewesen sein, die Befestignng der Spitse an einem Lansenstock durch einen Faden 
IQ sichern. 
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Denurtige Inttrumenie, jedoeh meist mit etwa» «ehfigen Eiakerbmigao, nnd 

ans pnhistorischer Zeit bekannt, kh verweise auf Madsen, Age de la pierre 
PI. 40 Fig. B. Jedoch giebt ee älm liebe auch bei heutigen Wilden z. B. bei den 
Feuerländern (Lubbock, Prohii^t. tinios p. 55!5 conf p, 109). Aus Sachsen kenne 
ich nur den Fund von Wilsleben aus ^der S«e" (Verb. 1880 S. ;^00), von dem an- 
genommen wurde, dut»» die Spitze auä dem Stosszahu eines Narwal gefertigt sei. 
Jfldenlklls geboren diese Oetftthe ubersll der tormetaJliicben Zeit «n. Für «ine loldte 
Annahme sprechen auoh die Funde aus dem Ifllde-Bmch, wo nun wenigstens ein- 
telne ^Feuersteinmesser^ gefundeu sind. Indess beweisen diese weniger, als die 
Art der Herstellung der (icräthe sellist. An diesen erkennt man deutlich die 
scharfen, sich kreuzenden Schabelinien oder Kritze des Feuersteins. 

Am deutlichiiteu sind diese bei Fig. ä, wo die platten Flachen in grosser Aus- 
dehnung mit solchen £inkritzungea besetzt sind. Nächstdem sieht man sie gut btt 
Fig. 4, sowohl am hinteren End«, als unter der Spitse. Jedoeh fdilen sie aueb an 
der Uehnabl der anderen nieht. Daiu kommt die Art der seitlidien Einkerbungen, 
welche so roh ausgef&hrt sind, dass sie schwerlich durch etwas Anderes, als durch 
Feuersteingftathe erzeugt sein können. An vielen Stellen •»rk<>nnt. man noch die 
verschiedenen Ansätze des angewendeten Inj^truinente?. Mau wird daher schliessen 
müssen, dass die üeräthe aus dem Milde-lirucb in der That der Steiozeii an- 
gehören. Möglieherweise stammen sie sogar ans der palaeolitbiscben Periode, 
woffir n»mentlidi der Mangel an Thoogerfttli an sprechen soheint; sie müssten dann 
weit TOr jene sp&t-neolithiscbe Zeit gerückt werden, welche in den schönen Thon« 
gefauen von Tangermünde so charakteristische Repräsentanten hinterlassen hat. 
Ja» sie k "int. n zu den ältesten Fundstücken in Norddeutschland gerechnet werden. 

Imnit'riun wäre es in höchstem Grade wünsehenswertb, dass die Arbeiten in 
dem Calber Moor uicLl hUm fortgesetzt, sondern auch bis in grüsseiu Tiefen ge- 
führt werden mochten. £e laset sich an sich erwarten, daes schwerere Gegenstände, 
wie BteingeiiÜi und Thongesehirr, in dem weichen Boden bis in grössere Tiefen 
gesunken sind« ab die leichteren Enochengeräthe. Vielleicht würde es nöthig sein, 
eine Art von I^apf^erunir an solchen Stellen vorzunehmen, wo mehrere Knochen- 
jierStbe angetrotTeti wurden. Denn wenn es sicli auch nicht um Wohnplätze han- 
deln sollte, so ist doch kaum anzunehmen, dass die Stücke zu einer Zeit ver- 
senkt wurden, wo noch offenes Wasser vorhanden war, wo also Fischer in Kähnen 
diese Stelleo befnhren. Daso ist die SSabl der gesammelten Knocbenger&the doch 
au gross. WahrscheinUcher dfirfte es wobl sein, dass ein ausgedehntes nasses Bruch 
vorhanden war, welches mindestens im Winter den Elchen den Zutritt gestattetei 
und dass Jäger in Verfolgung dieser Thiere ihre Wiirf^piesse nd< r Lanzen schleu- 
derten, von denen ein Theil verloren ging, namentlich dadurch, dass die ange- 
schossenen Thiere sich durch die Flucht ihren Nachstellern entzogen und vielleicht 
erst später ausaramMilHRachett, so dass jetzt intakle Elcbknochen und Lanaenspitseo 
neben einander liegen. 

Hrn. Oberprediger Müller darf ich für seine höchst interessanten llittheilnngen 
und die Sorgfalt, welche er auf die Sammlung des Materials vorwendet hat, den 
besten Dank aussprechen. Später liofTe ich persönlich die Stelle besuchen und da- 
selbst, falls es möglich ist, weitere rsachforschuugeu veranlassen zu köoaeo. — 

Hr. Voss bestätig dass die Oberfläche der Knocfaengerithe geschabt sei 

Hr. Nehring hat eine ähnliche Behandlung an Harpunen aus den Sfidsee» 
gebieten und aus einem oberfränkischen Funde beobachtet. Der vorgelegte Astra* 
galus und Huf scheinen an der That vom Sldi hersnrObreo. — 
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Bt, TOD Koirif ist der Aosicht, dass man die Z«it für die Existeoz des Eichet 
io Mittelearopa nicht sehr weit zurückschieben dürfe. Zur Jetztzeit werde das 
Elch allerdings nicht mehr diesseits der Weichsel beobachtet. Dagepen unter- 
nihtnen die Edelhirsche zur Brunftzeit noch jetzt sehr ausgciiehuto Wanderunpen. 
Mit Recht habe Prof. Thomsen in Kopenhagen die der Steinzeit augehureuden, 
aaf Fäoen gefundenen Genthe mit den fast congruenlen, in der Südsee gesammelten 
Goithen snsamnieiigMteUt — 

Hr. Nehriog veitheidigk die lleüroiig^ dait die TOtfelegten Blebkaodieii ihrer 
giBien Besehaffenheit nach sehr alt sein müaaen. Die üebereinstinmnng mit 
dtB Gertthea beatiger Wilder Jcdnne kanm Tenrandem. — 

Hr. Virchow verweist wegen des Vorkommens von Elchwild diesseits der 
Weichsel und Oder auf frühere Verhandlungen (Verh. 1869 S. 407, 1870 vS. 175). 
Zveifellos beweise die Thicrurt nichts für das Alter des Fundes, sondern nur die 
iie^cbaffenheit der Knochen. 

(4) Hr. W. Sehwarts flbeneiebt swei Berichte dee Hm. Pehlke d. d. Jeo- 
kom^ SS. Jeoaar nod 8. Febmer, Uber 

Ausgrabongen an der Insel Im See von Jankowo. 

1) Es ist im Laufe ilcs Herbstes der äussere, westliche Rand der Insel, dicht 
SB Wasser, rigolt worden. Hier stiessen wir bei 1 '/s Fuss Tiefe, fast durchweg, 
der B5aehaDg eotlaog, auf aaeinander gelegte eichene Baomstärnnie. An einer 
Stalle wurde die Erde angefiUir 1 Rothe lang und breit g&uslich abgedeckt, nnd 
find lieh da ein gans merkwürdiger Belagi Die Hfilser haben hier eine 4«, 
aach 5fiMhe echriige Lage, sind dicht bdtaDinien nnd die Zwiacbenriiome mit einer 
lebmigeo, schwarzen Erde verschmiert. Die Länge der Ilolzer läast sich leider 80 
oieht ermitteln, da sie nach unten in das Niveau des Wassers hineinreichen. 

Wozu mag dieses gedient haben? war es ein Bollwerk oder waren die Hölzer 
ffelegt, um den sumpfigen Hoden, behufs Aufschüttung des oberlialb henimzufrih- 
renden Walles, iVster zu uiachcn? Au einer anderen, ebenfall.s abgedecktt'n Stelle 
&aden sich zwar auch eichene Ölämuie vor, jedoch war hier ein so gleichuiübaiges 
Aaeinanderl legen nieht bemerklieb; das Höh war zum Theil so weich, dass es mit 
Uefatigkeit vom Spaten durchstochen wurde, auch lag es tiefer, dabei fiwt hori- 
Mobd. 

An ersterer Stelle sind die Hfilser circa 10 Zoll dick, der Kern 5—6 Zoll fest, 

Figur 1. 





ragleich hart und ebenholzartig schwarz. Fig. 1 wäre die 
ongefähre Durchschnitts -Ansicht der ursteren aufgedeckten 
Stelle, 

Gegenwärtig wild ein innerer seitlicher Theil der Insel 
riflolt nnd habe ieh dabei ausser Knochen von grösseren 
asd Uebersn Thieren, Geweihen von Hiisehen und Rehen, 

V«teit, 4. Bari. AsAropoL CtoielUetaft USa 



Figur 2. 



Abgedsekts Stelle. 
9 
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DrMDSoh«rb«ii, aach die beigefügteo 3 kleineren GeBase und die 3 Sfuteea ge> 
fluiden ^}. Das dritte topfaitige Gefbs*) ist beim Anawerfen des dnxeh die schmala 

Stelle der Insel gezogenen Cauals zu Tage gefordert; es war mit Schlamm gefüllt 
und fanden sich auf dem Boden die beiden kleinen Gegenstände vor'). Der Deokel 
gehört Dicht zu dem Gefüsse; ich habe ihn nur aufgelegt, weil er gut passt; er 
ist aber auch von der Insel. Leider geht es ans wirthschaftlichen Ornnden nicht 
an, tiefer als 3 Fuss zu. graben; es ist dies wohl die Ursache, weshalb nur &o 
wenig gefunden wird, da erst bei 4 Fuss Tiefe der rechte alte Boden zum Vor- 
schein kommt. Nur ab und zu gestatte ich es mir, einige Gräben tiefer zu machen, 
aad finde dann in der Regel anoh etwas. 

„In einem aolchen, 4 Fnas tief gesohlagenen Graben land sieb im Gmnde dos 
Gehörn mit halber Himsdiale «ner Ziege vor; bis jetat das erste derartige. Hioass 
dürfte zu entnehmen sein, dass bei jenen Völkern anch die 2«iegen unter den 
Haustbiercn zu finden waren. Bis zum Frühjahre werden wir uns auf der Iiuel 
noch mehrfach beschäftigen. Hoffentlich kann ich am Schlüsse der diesmatig^ 
Arbeiten weiteres berichten und schicken. 

2) „Als wir in vergangener Woche auf der Insel rigolten, haben wir ein gut 
erhaltenes menschliches Gerippe aufgefunden; es lag 3' Fuss tief, ungefähr 1 Fuss 
iu der alteu urspröuglicheu, einst betreten gewesenen Erde, mit dem Kopfe nack 
SO. laichtet Um daaaelbe, der i^ien L&ige nadt, die ich anf 6 Fnss addUtte» 
beCsnden sich Toltig ▼ermorschte Holxtheile, aber doch als solche erkeantlieb, 
woraus auf ein Begraben im Sarge au sohliessen sein dürfte, Funde geringrttf 
Art sind in nächster Nähe des Gerippes sonst nicht gemacht worden. Da der 
Schädel desselben vielleicht von Interesse, so erlaube ich mir hiermit, denselben ein- 
susenden^). 

„Forner machten wir uns daran, und deckten den neulich erwähnten, am Ufer 
der Insel betiüdlichen Belag ab; ich Hess die Stelle noch um ti Fuss erweitern, 
fand auch hier die bereits beschriebene schräge Stellung der an einander gereihtea 
Hölzer vor, und wurden uun diese behutsam abgehoben. Die erste Lage be- 
fand sich IVa Fuss unter der jetzigen Erdschicht, dem Wasser am nichiten; sie 
war am meisten verfiiiilt und liessen sich die St&mme nur stückweis abnebmea, 
anch war die LInge derselben nicht au ermitteln, da sie unter das ITasser gehen; die 
s weite untere Schiebt übeiragte 1 Vt^^S Fuss die erstere, die Stücke endigten suge* 

spitzt bei einer Länge von 7 Fuss. 
Figur 8. Die Pfahle sind daher eingetrieben 

worden; ebenso war es bei der 'i., 
4. und 5. Luge, jede die vorher- 
gehende um 1 — 2 Fuss überragend^). 
Die untersten, zuerst eingetriebenen, 
mit 5 bezeichneten Hölzer, finden ao 

1) 1. Eine kleine schwarse Urne, 8 cm hoch und im Daiehmesier obea iJ6 cm, nit rohen 

zackonar tigen Verzierungen ringsherum, welche ähnlich auf einer ebendaselbst gefundenen, 
auch in der Masse dazu passenden Spindel wiederkehren: 2. eine der gcwöbnlicbeo kleinen 
Uenkelschalen von schmutzig gelber Farbe; 3. o l'lriemen von Rehhorn oder Knocbeo, von 
denen der eine, 9, an lang, an beiden Enden gespitzt ist. Sekvartt. 

2) Gekört nach dem, was davon vorhanden, zu der Art wie oben Nr. 2. Sekwarta. 
8) Kleine VerBteineran^en. Schwartz. 

4) Der Sammlung der anfhrop. Gesellschaft überwiesen. Schwort?. 

5) üebor jede Holzlage war in einer Dicke you circa 1 Fuss schwarze fette l£rde gt- 
schüttet, bei. festgestampft. 




Digitized by Google 



(181) 

m^m fast 2 Fuss im Durchmesser haltenden eichenen, bebrannten, eingelagerten 
Stamm ibren H:n!|>tstritzpunkt. Es gelang mir nicht dieses Lagerbolz auf die Ober- 
äicho zu hpfTiriiern, da es nach links uad rechts sich noch weiter der Länge nach 
loiUeUL Ich untersuchte nun die BeschaffeuLeit der unter dem Stamme lagernden 
Erde, and fand daselbst zusammeogepressten Schlamm vor. Somit wäre wohl 
eritlirlich/ dus die gusen Holslagen nur sur Befestigung der Tom Wfteaer 
dvrebsetsten üf erst eile gedient haben, damit der ob«rhalb an sdiftttende Wall 
■idtt abrntscben oder Ternnken konnte; auch ist wahnanelimen, daas an dem 
etwas h51ier sioh hinxiehenden Ufemnde, den wir auob omgegraben haben, die 
Holzlagen weniger regelmässig vorkommen, und manchmal nur hier und da durch 
tbeils senkrecht eingerammte, tbeils hingelegte Hölzer die nöthigste Festigkeit 
erlangten. — Ob jenes gefundene Skelet in irgend einer Zugehörigkeit mit dem 
Walle stand? oder ist es, da es noch so gut erhalten, aus viel jüngerer Zeit? 

.,Hoffentlich gehen weitere Auffindungen darüber einigen Anhalt und werde ich 
mir üaoa gestatten, sofort uuruuer zu berichten.'* — 



Hr. Sehwarts maebt dasa die Bemerkung, dam die ganse Anlage mit den 
Pbbllageo und dem «maammengepressten Schlamm*, wie es in dem Bericht heisst, 
tB die Packwerkanlagen erinnert, wie er Bolcbe b. Z. bei der Dntmuchung des 

Bargwalles zu Gr. Topola gefunden, wo sie gleichfalls zur Befestigung des be- 
treffenden Walles dienten, und wo die eigeuthumliche Schlammschicht sich nis aus 
verwesteu Pflanzen- (namentlich Schilf ) und verkohlten Holztheüen be- 
«««■henf] ergab: Schwartz, Ii. Nachtrag zu den Materialien sur prähiatorischeu 
Kartographie der Provinz Posen, S. 19. — 

Hr. Vircbow: Der mir übergebeite Schädel bat ein recentcs Aussehen, was 
«ehr got mit dem Befund^ der eine Bestattung in einem Surge anzeigt, Qberetn- 
fltiBunt. Er ist sehr gut erhalten und ergiebt folgende Maaase: 

I. Kopfmaasse. 



Grösste Länge 188 mm 

„ Breite 141 „ 

Gerade Höbe 138 , 

OhxhShe 116 , 

GesichtshSbe 117 , 

Gesicht^hreite (jugal) .... 134 „ 

Orbita, Höhe 34 , 

- Breite 38 „ 

Nase, Höbe ^7 n 

, Breite ^ n 

IL Indiens. 

Längenbreitenindex 75,0 

Längenhöbenindex 73,4 

Ohrböhenindex 61,7 

Gesichtsindex 87,3 

Orbitaliudex 89,4 

Nasenindex 43,8 



Der Schädel ist darnach orthodolichocepbal, cbamaeprosop, hypsi- 
keneh und leptorrhin; die Kieferbildung ort bog na tb. Ein Drtheil Ober die 
Zu^horigkeii desselben sa «ner bestimmten Rasse ist daiaus schwer absuleiten. 

9* 
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Dft dar Schädel mSmilich ist» ao bat der ümstand, dass der Gesichtsindex ueh als 
ohanaaeprosop erwiesen hat, einige Bedeutung. Base er trotadem hypeikomdie Ver> 
blltttisse leigt, kSnnte gegan seine slaviadie AUeitnng spreohes, aber es ist atcbt 

entscheidend. Die fibrigen Verhfiltnisse ednnwn ebor an germaDiscbe Formeo, 
aber ich habe schon wi»»d>Tholt darauf hingewiesen, daea es bis jetat nicht m^icb 
ist, eine scharfe Grenze gegen die slavischen Formen aafzu&nden. 

(Ö) Br. C. Major, Lehrer an der h9heien Bfizgenehnle in Sonneberg, über> 
eendet einen sehr gnt ansg^Ohrten Plan der 

Kappel bei Sosneberg in ThOriogen. 
Die „Kappel", eine alte slaTieche Wallburg, btldefc den hfiehaten Theil des slkd- 
Östlichen Vorsprungs Tom Eicbbwg bei Sonneberg in Thfiringen. Die Wallburg 
befindet sich circa 80 m über dem Sonneberger Tbale, zu welchem der Berg nach 

Osten steil abfallt. Nicht ganz so steil ist der Süd- und Sudwestabhang, während 
von Nordwest, vom Elchbcrfr hör, dio Wallanlagr: leicht zupänglich ist. Die ganze 
Anlage ist verhältoisauiä^sig gut crhulieu. Nur im Nordoätc>u zeigt (jer um- 
schliesscnde Wall eine Lücke. In mehreren der beckenartigen Vertiefungen des 
inneren Plateaos wurden vor einigen Jahren von Herren des Coburgar anthro» 
pologisehen Vereins Nachgrabungen angestellt, waldie, wenn sie aueb etwas Her- 
vorragendes nicht zu Tage furd orten, doch den slavischen Ursprung der Anlage 
bewiesen. Besonders wurden Gefässsclierben mit dem charakteristischen Wellen- 
ornameut gefunden. Auf Anregung jener Herren, besonders des Sanitätüratbs 
Dr. B. Florschütz jr. in Coburg, hat ür. Major die Kappel genau aufgenommen 
und den Flau in KupfenlHdi ansfilhren laseen. — 

Der Vorsitsende dankt Hrn. Uajor f&t die Tortreffliche Aufnahme, welche um 
so intere.ssanter ist, als sie eine d«r am meisten nach Westen torgeschobenen 8la<> 
viseben Wallaolagen betrifft. 

(6) Hr. Virchow überreicht einen Bericht des Hrn. Arzruui über 

Nephrit- und Jadeitbeile von Venezuela, Hissarlik und Sardes. 

Endlich bin ich in der Luge, über die mir vou Ihueu vor längerer Zeil zur 
Untersuchung ubersandten Steinobjecte von Venezuela, Sardes, Hissarlik und Smjrna 
eingehender an berichten. Im Gänsen sind es 12 Objecto und awar: 

ein Nephritbeil von Veoesuela, welches von Ihnen beschrieben und abgebildet 
worden ist (vgl. Zeitsebr. t Ethnol. 1885, Verh. S. 12Gff.), 

eine Froechfigiir ans Moosncliat, welchef wie Ihrem Briefe SU enfcaehmen, Hr. 
von Lu schau in Smyrna erworben hat, 

ein Brucbbtück eiue«> Steiuüuuimürä aus Jadeit von Ilii»äarlik, 

die äbrigen 9 StOck stammen ans Sardes und sind von Ihnen 1879, bei der 
allgem. Versammlung d. Ges. f. Anthr. in Strassburg i. Bb. erwihnt worden (vgl. 
Corr.-Bl. 1879, S. 152 b ff.). Aas der citirten Notiz ist mir nicht ersichtlich, ob 
alle hier zu beschreibenden Stücke von Sardea damals vorlagen, weshalb ich sie 
aunächst aufzählen will. Ea Hiud: 

4 Beile aus Nephrit. 

2 Beilchen aus Jadeit. 

1 desgL aus Diorit 

1 desgl. aus sog. Sanssurit-Gabbro. 

1 Meiseel ans Kteeebehiefittr? 
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Grosses Nephrit-Beil aus Venezuela. 

Da die voo mir gemestenen Dimensionen und durch Vergleich mit der Radde- 
■dben SIcak bcatiaiiiiiton Farben bereits rot dem E^ebeinen Ihrer Angaben im 
Dmek («. a. O. S. 137) niedergeeobrieben waren und von denselben etwaa abweioben, 
so will ich sie hier anführen: 

Länge 120 mm, Maximal-Breite (an der Schneide) 4G mm, Durchmesser 20 mm, 
Farbe .18 i — I, au den Sprüngen und dünnen Absplitterungen helierj wo GeröH- 
uharakter, braune Flecke, 4 h — k und Mischfarben zwischen den Eeihen 38 und 4, 
die etw« 32 („Ziunobergrau**) f, g, h gleichkommen. Das StAdc ist scbdo laswig- 
sebillmid. Auf einer der Breitflicben (dar vorderen) sieht das Beil einem natfir^ 
liehen Dreikantner ähnlich; auf der gegenüberliegenden ist es Aacb, &Bt eben, und 
(Ült gegen die Schneide, sowie gegen das Spitzende ab. 

Unter dem Mikroskop sieht die Substanz derjenigen der bereits untersuchten 
Beile yon Venezuela (vgl. D. Jahrb. f. Miner. 1884 II. 216 und Zeitschr. f. Etbaol. 
1884, Verb. S. 457) ähnlich, weshalb in Betreff der Bimelbeilen der Mikroetmctur 
avf die eitiiten Angaben verwiesen werden darf. Hier mag xrar nodimals betont 
werden, dass lange und gerade, quergegliederte und dämm fielleidlt bart «nsiobende 
Fasern und Faserbündel mit solchen, die kurz sind, verworren liegen, z. Th. wohl 
auch von der Schnittfläche quer getroffen worden ?ind, alternircn; dass iintor den 
Inngen Fasern nur Helten schwach wellige vorkommen, die dunn weder so hart uus- 
seheu wie die geraden, noch Quergliederuugen aufweisen und, ihrer nicht mehr 
streng parallelen Gruppining wegen, als secundlre Prodaete ans Fyroxen gelten 
können. Die JJmg^ der Fasern ist s. Tb.' mne betiftchtliefae. Auf 1 smi nnd nodi 
mehr lassen sieb ToUkommen einheitliche Krystalle verfolgen, so dass sie bei stär* 
keren Vergrosseranj^en langer sind, als der Durchmesser de« Gesichtsfeldes. Die 
Mabse ist, wie schon früher hervorgehoben wurde, vollkonimeu frei von fremden 
Einschlüssen. Diese Merkmale sind die hauptsächlichsten, welche für den vor- 
li^ndeo Nepbrit als cbarakteristiseh gelten kSnnea, tun ibn von anderen nntw- 
sdieiden an belfen. 

Nephrit-Beile von Sardes. 
Nr. 1. Länge 66 mm, Maximal-^Breite Can der Sehneide) 

27 mm, Durchmesser 7,5 mm. 

Farbe: zwischen den Reihen J4 und 37 Rad de 's, vor- 
wiegend in den dunklen Tönen. Die helleren Partien auf 
den Brekiliehen scbillernd, was auf Scbieferung, psrallel 
diesen Flidien, binweist nnd aadi dnrdi leidbt her? ortvbfin- 
gendes Absprengen recht dünner Splitter bestätigt wird. 
Besonders deutlich tritt die Schieferung an den Schmal- 
flfichen hervor, an denen auch eine grössere Angretfbarkert 
als an den breiten Flächen, sowie weitergegangene, durch 
braune (Bisenoxydhydrat-) FIrbnngen sieh sa erkennen 
gebende Zerselmng wabfnmehmen ist An den Sebmal> 
Seiten und am Spitzende Geröllcharakter. Anf der Ober- 
fläche des Beiles fallen zahlreiche, iu die Masse der Sub- 
stanz eingestreute nnd aus ihr etwas herausragende weisse, 
längliche Kömer auf, die sich mit Reiskörnern vergleichen 
lassen. 

Unter dem Mikroskop ist das Gewebe sehr fein- nnd 
pofslleUiMerig an einigen Stellen, an andenn kun- und 
TevwoffeD* iuerig. Die letstere» entspreehen den makro- Nslirliohe Orosw. 
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Figur 2. 



skopiteh mit Reiskörnen Terglichenen, die somit ihrer Substanz nach von der «e 

umgebenden nicht verschieden sind, ihres verworren-faserigen Gefüges wegen aber 
dem Schliff und der Politur einen grösseren Widerstand leiston musstcn, als die 
mehr parallelfaseriir*^ Masse, aus welcher sie als kleine Höcker heraui^rageit. Einige 
Analogie des inikroskopischpn Bildes mit demjenigen des Gulbashenerl Nephrits 
ist QiiTerkeunbar. Die äubstuuz i&i bis auf zwei im Präparate beobacbtetje Zirkon- 
fthnliche Körner eioschiossfrei und nur partiell durch diffundirtes Eisenoi^ydhjdrat 
biSnDlidhgelb geffobt • 

Nr. 2. L&ttge 64 mm, Maumal-Brette (an der pehneide) 
29 mm, Durdimeuer 5 mm. 

Farbe: Rad de „Grasgrün 1. Uebergang nach l^UugrÜD'' 
1 14, g — 0, somit nicht einheitlich. Es wechseln dunklere und 
hellere [' If^cke mit einander ab, was bcsondprs auffällt, wenn 
in einer i^urtie von der Nuance H, o Flecke uad Butzen 
von 14, h und dor^lcichen auftreten. 

Unter dem Mikroskop kurze Büschel von divergent- 
strahligem, gewunden-faserigem, hahnenschweiflörmigem Ge- 
füge, Wiehes aa dasjenige der neQSeeläader Nephrite er- 
innert, von «eichen jedoch der vorliegeode dar^ himr ond 
da aaflbretende FyrozenreBte sn unterschetdeo ist Der 
Divergenzwinkel der Fasern in den Büscheln erreicht circa 
50**, was ich selbstredend nicht als eine physikalische Con- 
stantc ansehe, sondern nnr dem Zwecke erwähne, ura 
eine genauere Vorstellung,' iiber das mikroskopische Bild zu 
geben, welches ich uocb durch die Bemerkung vervollstan* 
digen will, dass diese Büschel regellos nebeneinander, mit 
ihren Convergenz- oder Divergenz-Enden beliebig gegen- 
etnander gewendet, liegen 
Nr. 3. Lange 39 mm, Ifaximal-Breite (an der Sehneide) 21 mm, Hazimal-Dotchr 
meeser (ungellhr in der Mitte) cirea 5 mm. 

Farbe in den dunkleren Theilen des Beiles et«ss 
grösser als die mittleren Töne der Reihen 36 and 37; in 
den helleren, die durch splilterige Ablösungen herrorgerufen 
sind, 36 1 — r, je nach der Dick«^ der Schicht. Öchieferung 
xiemlich deutlich. Heide Enden mit Schneiden Tersehen. 

Unter dem Mikroskop ein eigeuthümliches Bild, dadurch 
hervorgerufen, da&ä mehrere ziemlich geradlinige Faser- 
systeme sich in mannidifaltigsten Bichtangen darchkrenaen. 
Einselne von ibneO| und swar die an Menge ▼orbemebeaden, 
bestehen ans siemlioh parallel mit einander Teriaufooden, 
meist kurxen Fasern, die hiw und da von einem acbmalea 
Bündel langer, ^rader, quergegUedcnrter Fasern n&ter be> 
liebigem "Winkel durchzogen werden, was besondeia deat- 
lieh hervortritt, wenn das eioe System dunkel, das andere, 
in Folge seiner abweichenden Lage gegen die Uauptschnitte der gekreuzten Nicols. 
hell erscheint. Durch Drehung des Präparates in seiner eigenen Ebene la>st s-icii 
stets eine Lage ausfindig machen, bei welcher das Maxunum der Lichtinteiisitats- 
Differens erreiobt wird. Die kurzfaserigen Systeme bin ich geneigt, aU uralitisirte 
Pyroatene wa deoten, um so mehr, als sie hier nnd da noch winsige Inseln dieses 
primären Mineiab mitten in ihrem faserigen Gewebe beherbefgen. 




Natürliche Grösse. 



Figur 3. 




Natfirliehe Grosse. 
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Nr» 4. Länge 4ü Maxituul-Breite (an der Schneide) 33 »tm, Maximal-Durcb- 
meaur (etwa in d«r Mitte) 16 mm. 

Farbe TorbeiTBoiiead Mdiwangrliii, jediteb nieht glaiehmlnig; an «ioselneii 

Stellen grasgrüne Flecke Ton den FarbentSnen 15 f. 14 g, 13 g u. s. w. — Geröll- 
charakter fast clnrchwpfi, mit Ausuahme der geschliffenen Sclinelde und des graht- 
artig hervortretenden, die Conturen der öchtnalseiten und des Spitzendes bedingen- 
den Randes. Mikroskopisch ist dieses Stuck nicht untersucht worden. Es ähnelt 
jedodi dem mit Nr. 1 beseiohDetmi m aebr, das« auf Grund dieser Analogie seine 
Nepbritoatnr «obl autaer Zweifel stebi 

Jadeit-Beile von Sardes. 

Dieser beiden Beilcheu ist itn Corr.-Bi. 187^ S. löoa Anoi. besonders £r- 
w&bnang geschebeo. Ibr speeifiicbes Gewicbt ist in Hrn. Groib't mineralogiaobeni 
Inttitut bestimmt worden. Es ergab fQr Nr. 1 3,80 und IBr Nr. 2 3,335. Im An* 
schluss daran beiwt es a. a. 0.: „Nur das letztere ist nach dem Urtbaile de» ^n. 
Fischer als Jadeit anzusehen." Nun, sie sind es beide. 

Nr. 1 Länge 36 mm, Maximal-Breite (an der Schneide) 
31 mm, Maximal -Dorchmesser (Mitte) 13 mm. 

Färb« 381^m; darin unreg^lmässige Fledca von 
oahetu 15 i — k, Jedoeh mit einem Ton in» Gtaue, naeb 
der Reihe 38 hinneigend. Schmilzt siemlich leicht an 
der Flamme des Bunsen 'sehen Brenners und färbt die» 
selbe intensiT und anhaltend gelb (Natriunireaction). 

Unter dem Mikroskop ziemiicL grobküruiges, homo- 
genes Krystallaggregat von Jadeit, ohne fremde Beimcn- 
gungen, soweit mein, alierdings winziges, Präparat tn 
benitbeilen gestattet Die groaaeren Krjstalle stark ser» 
fasert in Folge sebr voUkommsner iongitndinaler Spalte 
barkeit. 

Nr. 2. Länge 3;i nun. Maximal-Breite (Mitte) 19,5 mm, Durchmesser 9,5 mm. 

Farbe: 38 i — m und 37 1 — n. Die Substanz ist wegen 
ibres suckwk5migen, sandigen Geffiges auaacmndentliob 
brSokelig. Desbalb mniste auf Verfertigung eines Seblifbs 
▼erzichtet und statt dessen ein Präparat durch Einlegen von 
etwas Pulver in Canadftbatsani hergestellt werden. An der 
Flamme des Bunsen'schen Brenners schmolz ein Körnchen 
zu einem vollkommen farblosen und durchsichtigen Glas- 
kügelchen unter gleichzeitigem intensivem Gelbfarben der 
Flamme. Die Leiebtigkeit, mit welcber die Substans ge- 
acbmolsen wurde, übertraf Alles, was leb bisber an Jadeiten 
beobachtet hatte. 

Die mikroskopische Untersuchung kann nicht als com- 
plet geltcu, da sie sich auf vereiozelle Körner bezieht. Was 
sieb aussagen lüsst, ist, dass neben Jadeitkornern keine an- 
deren gefunden wurden, dass die Korner YoUkommen einscblnssfrei sind, einen dem 
Jadeit entsprechenden Auslosohungawinkel von 35^40» mit der Lon(ptudinaU 
(Spalt*) Ricbtung seigm und sonst niebts Bemerkenswertbes darbieten. 

Jadeit-BrucbatQck von Hissarlik. 
Farba fast genau 38 1. Schmilzt ziemlich leicht in der flamme des Bunsan« 
schnn Brenners tu einer durobsobeinenden Kugel. 




Natärliebe OrSase. 



Figur 5. 




NatörUcbe Qrosas. 
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Unter dem Mikroskop ausserordentlich cooipaktes kry^tnlliniaches Ap^re^at un- 
regelmässig bi'greuztor Kornor verschiedener Grösse. Einige erreichen eine Länge 
von 0,5 mm und mehr, wahreud andere viel kleiner sind. Die grösseren leigen 
deutliche lougituüiuale Spaltharkeit, z. Th. eine Art Zerfaserung, die durch flidier- 
fSnntge Lage der Spalt&eero disnkteriairt ist. Id der Mitte fthren die gröneieD 
Körner etoubartige BioMblQeae, ««lohe aaf eine beetimnate Sobeluift nicht beaogpD 
werden konnten. Sonst ist die Masse anffifiUeDd homogen und einscUnssfrei. Nur 
hier und da zeigt sich eine schwache grünliche Ffirbosg. Als AualSeobongM<^cfe 
gegen die Longitudinal- (Spalt-) Richtung wurden meistens Winkelgnlasen twisebeo 
28* und 35" ahgelesen. An einzelnen Krystalikörnern wurde Qbrigens auch eine 
parallele Auslöschuiig beobachtet, wobei im convergenten Liebte ein*» optische Axe 
am Rande des Gesichtsfeldes auftrat und ihrer Lage nach auf eine mit den Loogi- 
tudinalrissen fast parallel orientirte Ebene der optischen Axen hinwies. 

Aus Vorstehendem lässt sich in Betreff der üephrit- und Jadeit* Objecte 

TOn Sardes und Hissarlik Folgendes schliessen: 

1. Die Nephrite weichen sowohl ihrem äusseren Aussehen, als auch ihrer 
Mikrostruktur nach von einander beträchtlich ab. Pur zwei von ihnen scheint die 
secundäre Natur — Entstehung aus Fyroxen — nicht bezweifelt werden zu konneu. 
Yuu deu drei mikrüskopisch uuiersuchten Objecteu ist Nr. 1 dem Turkistauer Typus 
fihnlioh, bis anf die Pyroxenfuhrung, die Jetsterem nash Hrn. Musohketow sn- 
kommt. Nr. 2 ist umgekehrt PTrozen-f&hrend, dabei aber stmctarell dem pyroxen- 
freien NeuMeländischen Nephrit TOTgleichbar. findJich besitst Nr. 3 kein Ana- 
logen unter den. bereits nntersnditen Tarierten. Auffallend ist, daas kdner der 
drei Sardes-Nephrite demjenigen von Hissarlik entspricht 

2, Die drei Jadeitobjecte, nl>wohl äusserlich von einander veracbieden, sind 
ihrer Mikrostrnctnr nach als identisch zu bezeichnen. Die bisher in fast allen 
europäischen .ladtntobjecten gefundenen Zirkon korner (vgl. meine Angaben dar- 
über in Hrn. A. B. Meyer's Abhaudhing: „Ein weiterer Beitrag zur Nephritfrage*, 
Verh. Anthr. Ges. Wien 1864) fehlen hier gänslich, wie in den ustasiatiachen 
Vorkommnissen (Barma, Yimnan), die sich aber Ton den Sardes- Jadeiten durch 
sohfine grobkryatsUinisohe Stniotur, scharfe gwadlinige Begrensungen der Krystall> 
k5m«r und gänsliches Pehlen von theilweise gerundeten Kömern unterscheideii. 

In Betreff der übrigen drei Sardes-Obj ecte will ich nur Folgendes bemerken: 

Das Diorit-Beü f&hrt stark zersetzten, opak gewordenen Plagioklas, bei wel- 
chem aber doch die Zwitlingsstreifung zu sehen ist; deutlich pleochroltische Horn- 
blende (blsttgrfln parallel und hellgelb senkrecht zu den Spaltrissen in den Longitudi- 
nalschnitten); siemlich riel schmutiig grQueo Yiridit; ansserdem ein Paar Efiraohen, 
die Titanit sein könnten. 

Das .Saussurit-Gabbro'^-Beilchcn zeigt unter dem Mikroskop ein Aggregat 
von frischem Zoisit in uDrege!n)ässigen Körnern und einen Pyroxen, während der 
Feldspath, wie es scheint, vfiü kommen umgewandelt ist. 

Das braunschwarze Meisselehcn endlich erschf^int unter dem Mikroskop als ein 
Aggregat von wiuzigen Kornern, die Quarz seiu koiiuleu, und einem schwarzen, 
nicht metallglüuzeudeu, daher wohl kohligeu Pigment, weshalb das Material für 
moen Kieselsohiefer gehalten werden darf. — 

üeber die sierliche Frosch figur von Smyrna mag noch bemerkt werden» daas 
an derselben deutlich Tollkommen wasserhelle durchsichtige und andere, mit grfiaen 
Einschlüssen von unregdmSssigem Verlauf Tersehene Pkitien mit einander ab- 
wechseln» wie dies Qbrigens stets bei dem sogenannten Mo osaohat der Fall 
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Br. Yirehow: leb danke Hrn. ArzruDi fQr die liebeDSwürdige Bereitwillig- 
keit, die er auch in diesem Falle wieder bewiesen und die gerade hier besonders 
triehtige Rr^pboisse geliefert bat Die Sammlung kleiner Steiubeile aus der Ge- 
gend toq Saldi -', vrelche ich im Jahre 187'J in Smyrn;i von Hrn. Spiegelthal er- 
hielt, Wörde von nur auf der Strassburger General- Versammlung vollständig vor- 
gelegt. Indcsä nur zwei davon wurden damals ihrer Harte wegen von Herrn 
H. Fischer als edlere anerkannt und einer besonderen Untersuchung auf ihr spe- 
diiehes Gewicht dorefa Herrn 6 reib UDtenogen. Die Qsgemein scböne grftoe 
Fiibe ofld die dorebseheinende Beschafienbeit einiger anderer wureo die Venn* 
hnasg, daaa ieb Hn. Arxrnni am eine erneute Uottfsncbong erauebte. Diese 
bat Dunmebr das erfreuliche Resultat ergeben, dass 4 davon als Nephrit- und 2 als 
JadätibeUe erkannt worden sind. Alle diese Stucke gehören jener Gruppe kleiner, 
srbön poh'rter Keile mit scharfer Schneide an, wie sie im Cmfange des ägäischen 
Me«re- hritifig gefunden, aber meist aus wenig<'r edlen Gesteinen hergestellt sitid. 

Wesentlich verschieden davon ist das Stück von Hissariik, welches ich nur 
deshalb mitbrachte, weil es von einem grösseren, gut geschlififenen, durchbohrten 
Steiobamoaer mit Scbaftloch herstammte. Derselbe war gerade am Schaftloche 
qsa dttrcbgebroebeDy and konnte als ein gutes ProbestQck der Dorcbbohrung gelten. 
Otts deb dieses Stück als ein jadeiüscbes erwiesen bat, bietet «n besonderes 
lateras^ d» sonst die Jadeitbeile gerade der Gruppe der ondorobbobrten Flaeb- 
6eile aogehSren. 

Nach der Analyse des Hrn. Arzruni nXhem sich diese Gesteine mehr den 
asiatischen Varietäten, als bisher bekannt war. Der Umstand, dass die Bearbeitung 
"ierselben ganz und gar übereinstimmt mit derjenigen, welche auch die weniger 
-J/en Gesteine, wie Diorit, Sanssunt u. a., erfahren haben, scheint auf inlandische 
niduktion hinzuweisen. Es wird daher die Aufgabe der weiteren Forschung sein 
isusseo, zu ermitteln, ob nicht in den vulkuuischeo Strichen von Kleinasien, nament- 
ficb in der Katakaumene, ein natürliches Vorkommen derartiger Gesteine nach- 
gnriessa werdeo kann. — 

(7) Hr. Vircbow aeigt als Illustration tu seiner Abhandlung in den Sitaangs^ 
bcriekten der Akademie der Wissenschaften (1885 Dec 8. 1129) einen 

Scbädel von Ancon mit Exostosen üer äusseren GehSrgünge. 

Hr. A. H. Meyer schreibt mit ii&cksicbt auf dieselbe Abbandlang d, d. Dresden, 

25. Decembcr : 

Ich habe bereits bei einem Schädel aus Bolivien Exostosen im äusseren GehSr- 
gaog angeführt, welche Sie nicht citiren, und zwar that ich dieses in der Liste 
^ Baisenscb&del. (Seitdem, 1878^ hat si^ unsere Sammlnsg sehr vermehrt) Sie 
isdea dort S. 380 Zeile S Toa oben bei einem Schftdel aus der Aigodon-Bay in 
Mviett, welcher kftastlich dsformirt ist, die Bemerkung; ,Im tasseren Geh5rgaag 
tcideneils groaae Exostosen.*' 

Ausserdem sage ich S. 329 bei einem Tschiuuk-Indianer-Schädel von Nord- 
amerika, der ebenfalls künstlich deformirt ist (Nr. 810): „in der hinteren Wand 
des äo«3eren Gehorganges beiderseits verläuft eine starke runde Knochenleiste." 

In Folge Ihrer Darstellung erregen diese Exostosen auch mein lebhaftestes 
Ifiteresse, und werde ich demnächst unsere ganze SchädelsammluDg daraufhin 
ÖDrckmuiitern und ihueu eiu eventuelles Resultat melden. 
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(8) Hr. A. B. Meyer übersendet seine Abbandlungen über 

HaHttadt ihnI Mna. 

Hr. vou Luscbuü: Moderue Schüdei aus Hallstatt sind bereits wiederholt 
Gegenstand von wisaenscbftttliehen UntarsnchungeQ geworden. So haben Hooh- 
stetter und Zuckerknndl grSssere Serien derselben imtersneht; idi selbst hsbe 
Bcbon 1876 eine solche aoquirirt« Ton dw ich einen Tbeil hier Twlege, sowohl 
Selmdel, welche typisch sind für die moderne gesunde BoTölkerung de« OfteSi sli 
noch solche von Cretios. In IlallsUitt ist aehmlicb der Gretinismus endemisdi nsd 
besonders in der ersten Hälfte onseres Jahrhunderts so verbreitet gewesen, dsai 
mindestens der sehnte Tlieil der Einwohner mit demselben behaftet war: erst in 
den letzten Jahren hat er wieder erheblich abgenommen. Schädel von Cretios 
sind nun sowohl durch ihre Form, als durch ihren geringen cubischen Inhalt sehr 
auiTallend. So hat der eine der hier vorliegenden Schädel, allerdings ein weiblicher, 
nur 1000 ccm, ein anderer etwas über 1200. Das Primare bei diesen Formen voo 
Psendo-Miorocqpbalie ist wohl ein angeborener, bes. ans der intra-nto'inett Bii- 
stens mit ObernoDmener encephalitisch» Prooess; praematnre Naht-Sjnostosen, 
wdche dann ihrerseits wieder die bisarrsten Schädelformen im Gefolge hatten, 
treten dann wohl erst secnndär auf. Eine ansfQhrlicbe Beschreibung derselben soU 
demnächst erfolgen und twar im Zusammenhang mit der Publikation von Scbäddtt, 
welche 1854 durch einen Angehörigen meiner Familie auf dem alten Grabfslde von 
Hallstatt ausgegraben worden. 

Hr. Virchow spricht seine Bewunderung in Betreff der Häufigkeit und der 
grossen Ausdehnung der hier xur Anschauung kommenden Synostosen des Schädel- 
daches aus, die ihm selbst niemals in grfosefw Zahl und Stirke vorgekommen sind. 

(9) Hr. Bartels überreicht eine photographische Abbildung der in seinem 
PriTattwsits befindlichen ethnologischen Gegenstände aas der Sttdsee. 

(10) Hr. Bartels fibergiebt einen Bericht &b«r die 

SohwsnzMsnsehM von Bomeo. 

Unter denjenigen Landern, welche vou Alters her nach den Aussagen der Ein- 
geboreneu unii nach den Angaben bestimmter Reisender als oie Heimath ge- 
schwänzter Menschen hingestellt werden, nimmt bekanntlich die Insel Borneo eine 
herforragcnde Stelle ein. Es aollen hier die betreffenden Berichte nicht wiederholt 
wefden, da selbst ein m6g|ichst konter Aussog derselben viel su Tsel Plate bean- 
spruchen w&rde. Das ganse einsebligige Material finde! dw Lesex ansf&hifich sn> 
smnmengestellt auf S. 75— 82 meiner Abhandlung, welche ich unter dem Titel ,die 
geschwänzten Menschen'^ im 15. Bande des Archivs f&r Anthropologie ver- 
öffentlicht habe. Ks fehlt bekanntlich aber auch nicht an gewichtigen Stimmen, 
wie mau dort ebenfalls einsehen kann, dm das Vorkornnu-n gcschwänater Menschen 
auf Borneo bestreiten; und ein nevier Bericht in letzterem Sinne i^t mir in jüngster 
Zeit zugegangen. Ich publicire hiermit denselben iu voller Ausführlichkeit, da es 
mir vou grosser Wichtigkeit erscheint, alles Material zu veröffentlichen, positives 
sowohl, als auch n^tives» das xur Auf klämng dieser interessanten Frage sa dienen 
vermag. 

In einem Schreiben, vom 17. December 1885, das ich von meinem Freunde, 
dem Hrn. Dr. Gustav Beyfuss, Offioier van gexondheid Idasse in Oenamttg bei 
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Smaraog auf Jftv» «hielt, findet sich die fdgende SteUe: ,Ieh flohliesse einen 
Atief eioes eioflnssreichen, hoU&tdisobeo Begienrngsbeamten ffir Sie ein, aus dem 
itermrgeht, die Schwanzmcnschcn in Borneo TOn den am weitesten vor- 

gedruogeoefi KeiseiuJcn anfrpzwfifelt wtTfien.'* 

Dieser Brief, aus der Feder «ines Hrn. II. P. J. Haliber (wenn ich deu Naiuen 
lichtig eDtzi£fert liabe), ist datirt Maudur (bei Putitiunak an der Westküste von 
Borneo), 2. No?ember 1885 und lautet naeh gütiger UebersetzuDg des Herrn 
Uwioatinspeetor Krataeniiein folgeDdeiniaaasen: 

^Sebr edel gestrenger Herrl 

«Ihren frenndlichen Brief vom S7. September habe ich empfangen and beant- 
worte denselben hiermit Es tbnt mir jedoch leid, dass ich Ihre Erwartung täa- 
icheo mnss, denn niemals begegnete Uän Menschen mit einem verlängerten Steise* 
bdo, ungeachtet ich 11 Jahre in dem westlicben Tbpile von Bornfo Oberall umher- 
itreifte. Ich kann Sie versichern, dass if*h nadi dtp^rr N.'itur<'rprhpinuug ernstlich 
Nachforschung gethan habe, weil auch ich eiu CDtschiedener, obgleich minder be- 
fugter Anbänger der Lehre Darwiu's bin. Mehrmals horte ich hier, dass 
es im lonero der lusei Seh wanzmensohen gäbe, aber je weiter ich in das 
lanere hinsinhani, nm so mdir wich die Erscheinung snrfick, gleidk wie eine Fata 
■srgua. 

»Ich bin so den ftussersten Eampimg» (Dörfern) an dem Kapoeas, Meodulem 
Qsd Sibaa*Fln8B dnrchgedmngen, die von Dajaleken bewohnt werden, welche den 
Boseh-D^akken nahe verwandt and anverwandt sind, und konnte nichts Näheres 
darüber vernehmen. Ich begegnete dort selbst einseinen dieser Drbewohuer des 
Eilandes, bemerkte jedoch nichts Besonderes an ihnen. Zwar habe ich ihre Körper 
nicht untersucht; fiNer wenn an ihnen irgenfl ftwas Schwanzähnliches gewesen 
wäre, dann haUn!} tiie mich begleitend*'!! (iajrikk; -Iilmi und malayischen Häuptlinge 
&» mir wohl erzählt j denn diese Leute t>ind nicht sehr zart in ihren Mittheilungen 
lad sebeo die Busch-Dajakken beinahe wie Thiere an. Sie erzählten mir viel von 
Aflsa, aber diesea nicht 

ala Anbetndi^ dass diese Bosch^Dajakken die Einöden der Insel bewohnen und 
d^ wenn man an ihnen vorbeisidi^ man wieder in bekanntere Gegenden kommt^ 
lam idi überzeugt, dass das Dasein von Schwanzmenschen eine Legende ist, oder 
besser, nicht einmal eine Legendei, smidern eine falsche Kachricht. £iner meiner 
Crillegen begegnete zufallig einer grossen Anzahl dieser Dajakken. Auch er horte 
oder bemerkte nichts von dieser fraglichen Erscheinung. 

,Da es aber Busch'Dajakken giebt, mit doneu ich nicht in Berührung ge- 
kommen bin, so halte ich mich auch für verpiiicljlet, ausdrücklich zu constatiren, 
dass ich nicht sicher die Erklärung abzugeben vermag, dass auf Borneo keine 
SdiwanameBBCben sind; aber dass es keine giebt» davon bin ich überzeugt.** 
Ea i«t Olm gewiss eine wichtige und in hohem Gtade beachtenswerthe Er- 
•ehemnng, dM8 gerade wiederholentlieh Angestellte der niederl&ndiscben Regierung, 
welche in FoJgn ihrer amtlichen Obliegenhmten weit in das lonere der losel vor* 
gedrungen sind, die Erzählungen von den gesdliriuQzten Menschen auf Bomeo in 
(ia« H'-ich der Fabel verweisen, und man könnte meinen» dass damit die ganae An* 
g^legeoheit in negativem Sinne ihre definitive Erledigung gefunden hatte. Anderer- 
seits ist es aber doch auch wiederum recht merkwürdig, das<^ von den Eingebore- 
nen des Küstenlandes im weiteren äinue immer von Neuem das Vorkommen 
▼00 Schwanzmenschen im Innern der Insel mit Entschiedenheit vertlieidigt wird; 
einen nicht zu unterschätzenden sachlichen Hintergrund erhält diese Behauptung 
doreh die Thataache, dasa wir wirklieh Beschreibongen bestimmter geschwänzter 
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Meuschau, welche aua Borueo gebürtig wareu, besiUeii, uud es liegt absolut kein 
Grund Ar aoe vor, die Beriehtentiiter, welche diese SehwantmensoheB geiehen xu 
hmben belttapten, der Unwahrheit su seihen. 

Ob man bei den geschwänzten Meuscbeo, falls sie noch aufgefunden werden, 
eine Verlängerung des Steissbeios euldfcken wird, crorlipint mir sdir fraglicli, tla 
die Mehrzahl der menschlichen Schwänze, wie ich am :iiigefuhrten Orte auseinander- 
gesetzt habe, keinen koocberuen lobalt besitzt. Daher stehen die Schwaozmenschen 
auch nur in einem sehr lockeren Zuwnmnibange mit der Darwin 'edien Theorie; 
denn das« ihre Sehwänae nicht eigentliche Thierechwinze (mit Yermebrung der 
Wirbelaahl) sind, dne ist im höchsten Grade wahracheinlidi. Auch kann ich nur 
Boeh einmal wiederhoUH), dass ich nicht glaube, dass alle Leute dieses TcrmuthHen 
Schwanzmenschenvc Ikpfl nun aucli wirklich durchgeht nds geschwnnzt sind, sondern 
vermuthlich tritt die Scliwauzbilduug unter ihnen nur mit einer gL'\vi«i-;('!! HSußgkeit 
als Folge der durch lange schon bestehende Inzucht bedingten Vererbuug l>ei einer 
relativ gröseeien Zahl von Individuen auf, als das bei anderen Völkern der Fnll 
ist Jsdenfalls werden aber auch ihre Scbwfinae keine atavistischen, sondern pa- 
thologische Schwinse im engeren Sinne des Wortes sein. — 

Hr. Nehring bemerkt, da«s unter den im Berliner zoolAglsclien Garten vor- 
findlichen Exemplaren deä japanischen Inuus speciusus ein Kxcu)[)lar nur einen 
kleineu Schwanzstummel, das andere aber einen längeren Schwanz zeige. 

(11) Hn Bichel bäum, erster SecreOr der Oesellschaft fBr Botanik au Ham- 
burg» flbenendet unter dem 8. Februar einen Bericht Ober 

eine elgenMMIehe MIssbiMsng. 

Ich hatte Gelegenheit, im Januar dieses Jahres hierselb.st das Söhnchen eines 
Malers an Darmkatnrrh au behandeln. Das anderthalbjährige Kind fiel mir auf 
durdi eine Missbilduog der Obren. Beide Ohnuascheln waren vergr6ssei^ im 
oberen Theil waren die Muscheln häutig, fast knorpelfrm, sehr dfinn und aeigten 

eine Längsleiste, in der sie sich leicht zusammenklappen und an den Schftdel an- 
legen Hessen. In dieser Haltung der Ohrmuscheln war das Kind nach Aussage der 
Mutter aucii geboren worden. Dieses hatte an und für sich wenig Auffallendes 
und liadet sich huuliger aiä Kückächlagäbilduug zur türm des thieriscben Ohres. 
Ich unteisttchte das Kind genauer und isnd an seinem Kreuaende noch eine leichte 
Andeutung sur Sehwanabildung. In der Haut über dem Bade des Steiaa- 
beines lag ein kleiner, beweglicher, krallenartigcr Fortsatz, von der («rosse der 
Kralle am Daumenstumpf einer Katze; eine Verbindung mit dem iSteissbeio war 
nicht nachzuweisen, hat im embryonalen Leiten aber wohl bestanden. Das Zti- 
sammentreffen dieser beiden Erscheinungen einer ilückschlagäbilUuug zum Thier 
machen den FaU zu einem seltenen und interessanten. Die Eltern und Geschwister 
des Kindes aeigton nichts Abnormes. 

(12) Hr. Bastian zeigt an, dass Dr. G. A. Fischer auf seiner Reise zur Auf- 
suchung des Hrn. Juncker in Kagei, Victoria- Nyanr.a, angelangt sei. Er habe siclj 
schriftlich an den König toü Uganda mit der Bitte gewendet, die üeberscbiffung dos 
Sees gestatten zu wollen. Inzwischen sei in Uganda die traurige Katastrophe über 
die Miseionlre hereingebrochen, und Bmin-Bej mit seinen Begleitern findet sich 
noch in Ungoro anr&dcgehalten. 



Digitized by Google 



(Ul) 

(Id) Hr. OsBowidski seigt 

Alterth&ner von Oranienburg, Kremmen and üebenwalde. 

Die Torgclegten Gegenstände haben verschieilene Fnndstellen. Dus Mittr>!'j,töck 
eine* Ko'hhirfchtif^weihes, eines Zehners, ist ö Fuss ti*'f im Srhlamm bei (Jranien- 
bnrg geiuüden worden. Es ist an der coDcaveo Seite gemessen 21 cm lang, hat 
am stärkeren Ende eiüeQ Umfang von 14 cm, in der Mitte 23 cm, am dünnen Ende 
tmü Omfaug vou 13 cm. D&a Gewicht beträgt 210^. Daa Horn ist hinter dem 
Aimli der beiden enten Stangeo ond vor dem AoeeU der Tierten Stange nbge- 
lebdtteD, eo dam die dritte Stange die Mitte des Homea bildet. Die Enden eind 
tadnedit cur Lingsaxe angetcbnitten, das dritte obere Honi bia aof daa untere 
Drittel sbgetrageo. Daa Horn ist ToUstindig anigebdblt nnd liat die betreffen- 
de Oeffnungen an den ^abgetragenen Eodenj dieselben sind 4,3, 4 und 2,1 em 
weit Die äussere Hornschicht ist abgetragen, so dass die Oberfläche glatt er« 
ieheint. Die Stärke der Horn wand beträpt ungefähr 8 mm. Rings um die Ge- 
gend des Mittelloches bemerkt man schmale, längliche, concave Schnittflächen. Das 
Horn ist an beiden Breitseiten mit linienformigen, tiefen Einkratzuugon verziert. 
An der einen Seite beginnt in der Gegend des oberen Loches eine gerade Linie, 
«siehe parallel aar L&ogsachse nach aussen geht. In der Mitte des Horoes auf 
dsnelben Seite ist eine vierblitterige Blnme, die Blfttter kegelförmig mit der 
Spitie nach aussen gerichtet und mit do|^elten Linien Tersehen, die Basis der 
Blitter nibt aof einem Viereck, in dessen Uitte ein sweitea eingeschlossen ist. 
Vea deoD oberen rechten Blatte dieser Blume lauft dann eine koieformig sich krea- 
leode doppelte Linienreihe nach dem stärlr ron Ende zu, wo dieselbe an eine 
Licie, welche rings um das stärkere Ende geht, sich anlegt. Eine gleiche Ver- 
zierung beginnt atu unteren Blatte rechts und endet wie die vorige. Eine gleiche 
Verzierung läuft am unteren Blatte linkö nach aussen und endet 2 cm entfernt vom 
dÜEcen Ende. An der anderen Breitseite befindet sich in der Mitte über dem 
dritten Hornansats eine Thiergeätalt, anscheinend einen Hirsch darstellend, dessen 
Vefderstellung nach dem diekeren Ende gerichtet ist Der Thiergestalt reihen sieh 
I m lange, gerade Striche an, und swar snnächst svei gerade senkrecht aur 
LisgMze stehende Striche; dann drei der Lingsaxe parallele, durch zwei Seiten- 
Eriche Terbundene Striche; dann ein senkrechter Strich, wiedttum drei parallele 
durch zwei Seitenstriche verbundene Striche, wieder ein einzelner senkrechter 
Stric!). dem drei parallele Striche mit Seitenstrichen folgen, dann zwei einzelne, 
senkrecht stehende Striche, weiter drei parallele Striche, links mit einem senk- 
rechten Strich verbunden; diese/n folgt ein oin>'f!n<'r Strich, welcher sicli an zwei 
Parallele Striche auiegt. Ess be&telien 4 Kfiluni solcher öiriche, welche sechs verscbie- 
doue Stellungen erkenoea lassen. Endlich ist noch zu bemerken, dass über den ersten 
parallelen Strichen ein Halbkreis geritzt ist, dem sich zu beiden Seiten Viertelkreise 
tssehliesaeii. An dem stirkeren Bnde beinden sich, 0,5 Rande entfernt, drei 

riags um daa Horn, unter sieh parallel laufende Liaien, die mittlere von der insseren 
1 cm, Ton der inneren 0,4 em entfernt Die Flfiehen in diesen Kreisen sind Ter- 
nert, in der äusseren mit spitzen Winkeln nach aussen, in der inneren mit schräge 
(ÜcbtateheDdcn Strichen, welche dieselbe Richtung wie der linke Winkelarm inne* 
hahen. Die Ausgangsöffnungen an den beiden Längsenden sind am Rande 0,5 cm 
^^i.t aasgefalzt, anscheinend zur .Aufnahme eines Deckels bestimmt. Der Falz ist 
mit drei strick nadelgrossen Oeflfnungen, welche gleich weit von einander entfernt 
Bind, wahrscheiolich zum Einziehen von Nägeln bestimmt, versehen. Die obere 
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OeffouDg bat keÜMD Falz und ist 1 em noter^ialb mit swei aacb gsgiuiber HegeDdes, 

in der Längsaxe gelegeren, 1 cm weilen Oeffouogen versehen, vermutbUch um 
einem ziemlich starken Hatnie znm Durchgänge dienen zu können. Die vollstän- 
dige Aushöhlung des Hornes scheint mit kleinen Messern stattf^efunden zu haben, 
indem man zahlreiche concave, längliche, j)arallel zur Queraxe laufende Flärhea 
hfimerkt, welche nicht gleichiuüfiäig sind und Krbabeoheiten erblicken lassen. Das 
Horn toheint wvnig beotttst worden tu sein, wofQr die gut erhaltenen Venae- 
rang^ an d«r Auieenteite und die «af keinen Gebrauch binweiaoide Innenflicbe 
sprecbw. — 

Ein mit einem runden Lodke versehener HiracbbornbamDer wurde mebroe 

Fuss entfernt von dem obefMrwfihnten Hirschhern gefunden. Derselbe ist mit zahl- 
reichen doppelten Kreisen ▼eraiert» Die Kreite ttnd reihenweise angelegt und in 
der Mitte mit einer punktförmigen Vertiefung verschen. Der gleiche Umfang der 
Kreise, die exakte Ausführung, Hie punktförmige Vertiefung in der Mitte deuteu 
auf die Benutzung eines cirkeitorinigen Instrumentes. Das hintere Ende des 
Hammers ist, vom Loche beginnend, nach unteu zu vollständig ausgebrochen, doch 
scheint dwaelbe nachträglich noch benutzt worden zu sein, da die Brucbflächen ab* 
gegrÜSsn aussehen. Der Bammer erscheint in Folge der starken Verwischung der 
Kreise, von denen viele bis anf die Punkte, welche auf ihre Ezistens hindeuten, 
vevsebwnnden sind, sebr abgenntat. 

Einige Fuss too den erwfthnten beiden Gegenständen entfernt soll ein, mit 
einem 2,5 cm weiten, runden, wie polirt aussehenden Loche versehener Steinhammer 
gefunden sein. Die Farbe des Steines ist schwarzgrau, der grösste Längsdutch- 
mnsser beträgt U.T) m, der Querdurchmesser ö em, die mehrfach zugeschliffeoe, 
schräge Schneide b cm. — 

Kin Flachcelt aus Bronze wnrde in Jobaunisthal l»ei Kr«MUJueu auf 
dem Acker gefunden. Derselbe ist 16 cm laug, 380 tj schwer uud läuft nach vom 
SU einer gewolbtsn Schneide, welche 5 em lang ist, su. Nadi dem anderen Ende 
SU wird der Celt schmaler und hat im mittleren Drittel einen Breitendurchmeaser 
von 2,5 cm, verbreitert sich dann bis anf 3,75 cm und ist am bogenförmig gefonnten 
finde mit einem winkligen Einschnitt versehen. Die Seitenwinde sind beide er- 
haben, in der Mitte am höchsten und bilth n auf den beiden Breitflächen gleichsam 
Kinnen. Das Stück scheint dem von Hrn. Virchow aus Catania mitgebrachten 
au ähneln. 

Ein Bronzeöchwert «tnfnmt aus Staffelde bei Kreuimen, von dem Ritter- 
gutsbesitzer Hrn. Gebeimratii Wilkeas, auf dessen Besitzung es beim Torfstechen 
5 Fuss tief unter der Oberääche gefunden wurde. Das Metall ist gelblich, die. 
Form doichartig; die Lange beträgt 52,5 cm, davon entfallen auf die Klinge 40,5 an, 
auf den Griff 12 cm. Die Breite dw Klinge oben betragt bom Heraustreten ans 
dem Griff 5 em, wird gegen das Ende allmihlich geringer, um spits su enden. 
Die Sttsserste 1 cm lange Spitse soll in der Neuseit abgebrochen sein. Die 
Klinge ist auf den beiden Breitflaeheo mit je drei auf jeder Seite nach uoten an 
spitzwinklig endenden Linien versehen. Die Breite des unteren Griflftheiles beträfet 
ö cm. Die Höbe dieses Grifftbeiles beträgt 2,75 cm, die Höhe der Griffi»äule 
7 rm, die Höhe des oberen Grifftbeiles 2,25 cm, die Breite desselben "2 50 cnt. 
Der (irÜT ist verziert mit Halbkreisen und Punkten, der Mittelgriff ausserdem mit 
drei dreifachen Querleisten. 

Von den vorgeiegteu beiden Hoblcelten iat der kleiuere im Grüneberger 
Bruch bei Lowenberg i, d. Mark gefunden. Derselbe ist 8 cm lang, der Durch- 
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m^9ser des Loches betrügt 3 cm. DI« Schnittfläche Ist Jurch Oxydation aDschei- 
oend zerstört. An der Seite ist derselbe mit einer 2 cm laogeo Oehse versehen. 

Das andere Stück wurde in Falkenthal bei Liebeowalde auf Sandhöhen 
gefuoden; et isfc 1 1,50 «m laag^ da DonshmeBser des Loehes beträgt 2,75 cm, dw 
Dorchmeieer der SchnittiBiehe, welche jedoch nicht vollatiodig erhalten isty 4 cm. 
Aiush an diesem Stücke befindet sich eine Oehse. 

Unter den übrigen Gegenständen befinden sich noch 7 mit einem runden 
Loche versehene Hämmer, von denen der eine die Form einer KartofFolhucke hat, 
der andere ein plattes Viereck darstellt. Letzterer wurde viele Jahre vou einem 
Fischer in Stol7.etihugen bei Liebenwalde als Senkstein benutzt. Ferner Ut 
ein kleiner dreichflegeliholiefaer, »chwftneer, vierkantiger, bearbeiteter Stein von 
9 cm LInge, der an dem eehwachen Ende mit einem sdiiefen mnden Loche ver- 
aehen ist, bcmerkenswerth. Die Seitenflicben betragen 1,5 and 1 cm. 

Endlich lege ich 12 Steinäxte, bez. Meissel zur Ansicht vor. Die Fundstellen 
sind auf dieseo, wie auch auf den Torbererwähnteu, bemerkt. — 

Hr. y trchow: Stfleke, wie der mit Soanenseiolien beeetrta Birsohhomhammer, 
aind in mehreren unserer Museen vorhanden. So erinnere ich mich eines gans 
ibniicben Stüekes aus dem Stralsnnder Museum, welches, wenn ich nicht im . in 

einem der gros eu dortigen Festungsteiche gebaggert worden ist. Liesse sich fest- 
stellen, dass das vorgelegte Stück mit dem Steiuhammer zusammengehört, so wäre 
dies sehr wichtig. Schwieriger dürfte die Frage sein, ob auch das andere Hirscb- 
faorngeräth iu dieselbe Kategorie zu rechnen ist. 

Üntar den Steioh&mmem ist einer für unsere Gegend von etwaa ungewShn« 
lieber BeMsbaffisnheit Es ist ein verh&ltnissmissig flacher, jedoch mit gewSIbten 
Flächen Tersehener Keil, dessen hinteres Kode fast zugespitzt ausläuft vnd am 
meisten an die Jadeitbeile erinnert; aber das Gestein i^^t sehr ächwer und fast 
schwarz. Mit Erlaubulss des Hrn. Ossowidzki werde ich denselben zur befitimmung 
des Gesteines au iiru. Arzruni schicken. — 

Br. Nehring bespricht das auerst erwähnte omameatirte Stück aus Hirsch- 
geweih. Er hält dawelbe für ein von einem Jäger herstammendes Pul verhorn. 
Die Art der Ornameotirong scheine die Annahme eines prähistorischen Fundstfiokea 
anszasohlieasen. — 

Hr. Voss bemerkt, dass ähnliche Objecte in Breslau und bei Hrn. Fiebel- 
korn auf Hewe TOibandea seien. Er hält das vorliegende Stüde für eine etwa 
dem 10. Jahrhundert angdiSrende Stockkrfleke. — 

Hr. Holimann unterstötat diese AufiiMsnng. — 

Hr. Ossowidzki bezweifelt, dass die Endeu einen Verschluss gehabt haben. — 

Hr. Nehring besteht darauf, dass das Stück entweder ein PolTerhom oder 
ein Flüssigkeitabehfilter gewesen sein müsse. — 

Hr. Wo! dt gieht an, dass au vorhistorischen (icräthen keine liöcher, wie am 
Torliegendeo, vorkommen. Auch spreche die Oruamentirung gegen das hohe Altre 
den Gegenstandes. Er vergleicht die darauf dargestellte Hirsehaeiehnung mit der 
Thajingw Rentbierxeichnnng, welche er für eine wohlatjlisirte Fälschung erkliit. 
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HrNebriog ztiigt, dass w^nn das Stück eioe Stockkrücke gewe8«D sei, dieee 
aal dem Kopf gestaudea habeu luü&äti. 

(14) Hr. TOD Kaufmann zeigt einen von der Patina gereinigten vorhistoh- 
schen geknöpften Bronzearmring. 

(15) Hr. TOD Kaufmann spricht über das 

Am rwto vm Orvtett mi in UtMlt Kalfwlw Metallfild. 

Im Jahre 1872 wurde bei der toskanischen Stadt Orvieto eine ausge i' Ijnte Nekio- 
pole entdeckt, welche nach der Form der Gräber und der gefundenen OUjecU bo> 
fort als zu einer sehr alten Niederlassung gehörig erkannt wurde. 

Wis bezüglich K. G. M filier gleich danMle yermuthefce, ist jetst duth die 
DoterstidniDg Von Gamartoi*) getiebert worden: Orrieto ist «tf der Stelle dei 
alten etroskiacben Yolsinii erbaut worden. 

Letzteres war im Jahre 264 v. Chr. von den Romern vollständig lerstört worden 
und grfindete ein Tbeil der BQrger nicht weit von der alten eine neue Stadt: Vol- 
sinii novae oder romanaf (das heutige Holseua), welche in der epiteren Kaiaeneü 
der Sitz «l»^« T.andtag.s von 'l'tJHcia et Umbria war-). 

Das heutige Orvieto, weiches schon Procop erwähnt, hiess im Mittelalter urb> 
vetuB, offenbar im Gegensatz zu der urbs nova: Bolsena. Man wird, wie in diesem 
das neue römische, so in jenem das alte etruskibche VoUinii zu erkennen haben. 
Daes wir ea dabei abw mit einer l>ed«rtmid«i Stadt sv tboB haben, Idiit die 
groeae Anadehnung der Nekropole, die den ipmaen Norden ond Osten von Orvi^ 
nnaieht 

Die AuigrabuBg^n, welche seit dem Jahre 1872 namentlich durch den logeoieor 
Mancini mit grossem Eifer betrieben werden und von deren Stand ich mi h 7 
überzeugen wiederholte Gelegenheit hatte, haben eine Fülle aller jener Gegenstände 
zu Tage ^efr^rd^rt, welche den gewöhnlichen Inhalt der alten etruskischou Gräber 
ausmachen: iniportirte griechische Vasen schwarzfigurigen und rothßgurigen Stils, 
einheimische Buccherovaseo, Bronzen, Schmucksachen, Tesserae, Glandes u. dgi.'; 
Daneben steht ganz singular eine beträchtliche Menge von aes rude, — roheo, 
zu Münzzwecken bestimmten Stücken Kupfer welchea in der Todtenstadt ge- 
funden worden ist und die ftlteate Form ilalisdien MetallgeldeB reprasenürt Anf 
der Cultnratafe der reinen Nomadie und der, welche den Uebergang von jener aoni 
eeaehaften Ackerbau bexeichnet, pflegen die meisten Tfilkerschaften ebenso, wie 
z. B. heute noch die Kirgisen und Tartaxen, die Hottentotten, Zulus und Kaffero, 
alle Werthschätsung in Viebhftuptero Torsunehmen, so dass dort thatsäcblich eine 
Yiehw&hrung existirt, gegen welche die wenigen anderen Guter auszutauschen, bei 
zu verhandeln sind. Der Kuffcr bezahlt heute noch für seine Frati eine bestimmte 
Anzahl Kinder und ebenso erzälilt Homer, wie viel Kinder jeder Buckel auf den 
Schilden seiner Helden werth gewesen sei. 

Die Bussen in den ültesteu deutscheu Üechtsbüchern lauten auf so und so viel 
Viehhäupter, und abermals lauten die Strafen der iltesten griechiseben und römi> 



1) .Volainii etrusca in Orvieto* in den Auuaii deH'inslituto 1880 p. 28 — 59. 
S) Mommsent Berieht der aidisiachea Geeellsehaft der WiiSMischaften IJBCO &m. 
8) AnsffihrUehe Bedchle von Koerte in den AnntU Ton 1871 p.8iff, Sinifa mnm 
Funde sind in Bnllettine deU'inst IfiSl und 1888 beschrieben. 
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sehen G«aetse auf Stück Vieh: wobei bemerkenswerth ist» daas, «Kbrand in Rom 
ein Rind gleich 10 Schafen, dasselbe in Athen nur 5 Schafe galt. Äehnliches 6ndet 
sich in den unfj.iiiachen Gesetzen Konig Stephans '1, in den nltirischen ßrehoD 
Law?'), sowie in der schottischen Gesetzsanamlung ^regiam majestatem" Ton 1330. 
Im alten Schweden wurde gerade so alles Veroiögeu nach Fä=Vieh gerechnet*), 
•owie auch jetot in Island Fe Vermögen bedeutet u, s. w. So leitet iieh auch das 
rSmische Wort peeonia von peeus ViehetOek her. 

Später orst. nachdem der Werth des Metalls, das man zu gewinnen lernte, zum 
Verfertigen der einfachen Geritbe, Waffen und Schmuckstücke jen^r primitiven Zeit 
erkannt war uüd nun neben das bis dahin h'it d»>n ausschliesslichen Besitz bil- 
dende Vieh vor Allem auch der Besitz an solchen metallenen Gegenstanden tritt, 
werden Quantitäten der Nutzmetalle, mit denen die einzelnen Völker durch die 
get^ostisehe Beeehaffenheit ihres Landes verseheia sind, sum Maassstab für den 
Werth der anderen Güter und um Taoschwerkseug. So ist für die Maiajen und 
Chinesen das Zinngeld ebenso oatQrlich, wie bei den Senegambiern') und am oberen 
Nil*) das Kisengeld. Dieses wiederum war nach Plutiircli*) das ältcst« metallene 
Zahlungsmittel Griechenlands. Dasselbe hat sich am läutrsteu in Sparta, wo man 
mit Absicht au den Zuständen eines frühen Mittelalters festzuhalten suchte, erhalten. 
Dagegen «ar Italien, theila durch eigenen Bergbau, tbeüa durch den Verkehr mit 
Karthago (Cjrpem), schon in ältesten Zeiten so kopfenreich, dass »ich dort Kupfer» 
drculation ^s natürlich einführte*): woher die Ausdrücke des Römischen Rechts 
nes alienum, obaeratu!», aerarium, acstimare*). 

Jene dorn Verkehr diciH'tidrn Quantitäten von Kupfer prschoinrMi zunächst 
ebenso wenig, wie die anderswo dem gleichen Zwecke dienenden Quantitäten an- 
derer Metalle, in irgend welcher bestimmten Form; der Bine wägt die Quantität 
dem Andern beim Tauaohe an. 

Auch Ton diesem Vorlag hat das rSmische Recht mandte Spuren erhalten, 
wobei nur an vi>.>le Gebräuche auch der spfitereo Zeit zu erinnern ist, wie z. B. an 
die mancipatio, d:is testamentum per ac« et übram, die stipes etc. Woiter sind 
auch z. B. die Worte Stipendium, diapeasator, mit peadere zuwägen in Zusammen- 
bang zu bringen. 

Soldie rohen Kupferstücke nun, die also die erste itaUache Hetallgeldlnm re- 
präaentiren, und bis auf uns gekommen und Tor allem liefern uns diesdben die 
Graber von Orvieto. 

Die gewohnüchf Annahme geht dahin, dass der Gebrauch 'ynor zu Geld- 
»weckfn benutzten Kupferstücke erst nach Abschsffnnp der Rcclmunf^ in Heerden- 
▼teh in Rom eingeführt worden sei. Indessen wissen wir, dass die alten Vieb- 
buBsen nach Einführung der eigentlichen, in bestimmte Stückelung gebrachten 
Iffinien in Rom 430 i. Chr. direkt in Getdbnsaen umgesetat wurden'), während 

1) Wacbsmath, Europäische Sittengeschichte 11,407. 

2) Leland, History ot In land (36 ff.). 
S) Geijer, Schw. Geschichte (i, 100). 

4) MuDgo Park, ThiTsls 

5) Bebweinfurth, Glehns 1876 I, & 

6) Lysand. 17. 

7) Die ersten griechischen Kupfermün^dD wurden nach klckhei [boci. numm. i, XXX ß.) 
kun vor Philipp w>n Mscedonien geprägt. 

B) Niebabr, R. G. I, 475 ff. 

9) Die hx Julhi i'-piria de tnnlfnnim ae^timutiooe rechnet die alten Viehbosssn in ase 
grav« um: das Bind - lijO, das Schaf ^ 10 As. 

YaAiaSL 4. n«iL ABiaMpol. OMrilMiMtt ISIS. 10 
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die«e Strafen nie ioEapfer nach dem Gewioht angesetzt gewesen waren; dn ilao 
diese Zahluagsmethode nach dem Gewidkt TOn Erz nie alleinherrschend geweseo 
ist, mu88 sie, wenn nicht von Anfang an, so doch in letzter Zeit n*»ben der in 
Heerdenvieh bestanden haben; und man könnte auch kaum bogreifen, wie bei dem 
immerbiu scheu mehr entwickelten Verkehr ein Öchaf z. B. der kleinste Wertb- 
messer gewesen sein könnte. 

Das Kupfer war, wie gesagt, in Italien das wichtigste Nutzmetall, und da es 
ffir jedermann leicht su ?«r«ertheD war, eo empfahl eich Beine Benvtaasg ab 
TauBehmitfcel sunlefaet namentlich anch l&r kleinere Käufe gleicbsam als eine Alt 
Scheidemünae gegenüber dem 'Wihrangsgeld: Rind nnd Seiiaf. Man bediente snIi 
dabei zunächst wohl kaum der Wage, sondern verliess sich auf seine im Wägen 
geübte Hand. Später erst zahlt man nach auf der Wage ermitteltem Gewicht, 
wie die vorhin angeführten Ausdrücke des Wägens lehren. Diese Zahliingsfonn 
wird aber um so mehr in Aufnahme ppkommen sein, als da« Kupfrr dif Yortheile 
einer einheitlichen Währung gegenüber den Unzuträglichkelten dtr pi set/i.ch l- ^i- 
gestellten Werthrelation von Rindern und Schafen — der Doppelwährung also, um 
einen modernen Ausdruck zu gebrauchen — darstellt. 

Nach EiaflUirung dann der in bestimmte Ferm gegocaenen Münae veftdiwsad 
Obeiall das aes rude aus dem Verkehr und machte dem beqiiemaren ans signilnm 
Plata; an die Stelle des unpraktischen Wägens trat also das leiditere Zihlen dar 
in bestimmte Formen gegossenen und damit ihrem Gewicht nach vom Staate ^ucaa- 
tirten Münaen. 

In manchen Gegenden, namentlich in Etrurien und Umbrien, wo die Mönzung 
erst spät begann, hat das aes rude seine Herrschaft aber sehr lange behauptet; zu 
der Zeit z. B., wo in Rom schon Silberprägung und Währung eingeführt wordT 
war (im Jahre 2G8 v. Chr.), bohalf nmn sich in dem abgelegenen Volsinii, wie 
wir sehen werden, noch mit Uoiikupier und Wage. Bei gewissen sacralen und 
juristischen Formalit&ten bediente maa aieh symbolisch, aber noch in der Kaisecseit 
ganz allgemein jenes Ältesten Metallgeldes. 

Von diesem ungeprägten Kupfer (am rude) nun, welches Tcr Sinftthruog der 
Mfioae als Zahlungsmittel, apiter als Symbol verwendet wurde, ist an Tcvschie- 
denen Stellen Mittelitaliens eine beträchtliche Menge aufgefunden worden* Die 
Fundstätten sind grösstentheils QuellheiligthOmer oder Oiäber; nur awei Funde 
charnkterisiren sich dentüch als vergrabene Schätze. 

Was zunächst die Funde iu Queilheiligthumern anlangt, so war es in Italien 
bis in die Kaiserzeit hinein üblich, für die Gottheiten, denen man die heilende 
Kraft eines Gewässers zubchrieb, Weihgeschenke aller Art in das Wasser zu werfen^}; 
unter diesen Spenden «scheinen neben den kleinen Götterbildern, den bnuK 
seoen oder tbfioemen Nachbildungen der au heilenden Gliedmaassen, den Schaks = 
und dergl., auch Münsen und namentlich aes rude in grosser Menge. So ftnd 
man bei den Arnoquellen am Berge Falterona in einem trocken gelegten See unter 
Anderem mehr als 1000 Stück aes rude'); in den ApoUoUulern bei Vicarello (in 
Etrurien) über 10 000 Stück''); vereinzelte Stücke auch in den kleineren Qaeii- 
heiligtbümern bei Isola di Fano') und Givita Castellana'). 

Aus welcher Zeit alle diese rohen KupferBtücke stammen, lässt sich nicht fest- 



1) Prell or. Römische Mythologie II 8, S. 144. 

2) Mommsen, Römisches Münzwesen S. 170. 
8) BullsItiDO deiriost. 1875 p. 77. 

4) BuUstUno deU'inst. 188a 
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stelleo; ein Theil drivon kanu sehr wohl schon in jener Zeit den Göttern ^| .' iKiet 
worden sein, , als aes rude noch eigeoLliciies Geld war; aber da es sich hier 
UB dneii alten religiösen Gebrauch hnadell, der naehweieliidi nocb in Kaaaer- 
nit fntbeabuid« ao kann ebensowohl ein anderer Theil einer sehir viel spiteren 
Zeit sngehfiren; Ar Viearello ist das oiefaer, da sich dort nicht nnr lablreicbe ge- 
prigte Mfiasen neben dem aes rode fiioden sondwn sogar ein analysirtes Stück 
des letzteren mit Zink legirt war, Zink aber dem rSmischen Kupfer erst in der 
Kaiseneit beigemiBcht wurde'). 

Ebenfalls der Zeit nach unbestimmt, wenn auch sicher nicht so jnng, sind 
diejcnifren Stücke von aes rude, welche in Gräbern gefunden worden sind, üeber 
«o! : e iu £it eine Reihe von neueren Fuodnotizen vor. So wurden in Palestrina 
101 Jahie löjü in mehrereu Paperiosargeu je ein Stück aes rude gefunden-'); 
rtsBio im Jahr» 1956 bei den Ausgrabungen in Montecchio (bei Todi) in allen 
Gi&beiB^ 

Geaaufirea erlahrea wir &ber einen Fund tmi aes rude in Cometo, dem alten 
Tsn)oiiui<)L In einem von Hei big beschriebenen Grabe lag auf ein« fiank ein 
Skeletf welches in der rechten Hand ein Stück aes rude hielt; daaebw lag^n auf 
derselben Bank 5 andere Stücke aes rode*) und drei Stucke aes grave; von diesen 
drei römischen Schwerkupfermünzen waren aber zwei absichtlich ix-schädigt, wahr- 
icbeinÜchf wie Heibig verrauthet, um sie dem aes rude ähnlicher zu m.'i'^hpn. 

Noch interessanter sind die Angaben von Dressel über die Mfinzluade bei 
Allifae'). Dort fand man in jedem Grabe ein Stück aes lude und eine kleine 
SQbermünze yorrömischer Zeit; die SUbermünze lag im Munde, das Kupferst&ck 
is oder auf der fl^d des Yerstorbeneni die SilbermQnse ist „der rituelle, für den 
sltsD Charon bestimmte Obolos% für den raudus verweist Dressel dageg^ auf 
die Aeknlidike&t mit den QnellheiUgthümern. 

Passt man diese Nadirichten zusammen, so ist so viel sicher, daas alle diese 
Beigaben von aes rude auch in den Gräbern eine sacrale Bedeutung haben, 
DDd Dressel hat gewiss Reoht, wenn er dafür an die stipes der Quellheiligthümer 
«ännert 

Ebenso also, wie die Lebenden durch das Hin ein warfen der Kupferstücke ins 
Walser, das stipern jacere, sich die Gunst der litiltuden Götter zu erwerben 
soeben, giebt mau dem lodten das aes rude mit, um auch lu der Unterwelt 
dordi stipem jacere eines Gottes Hülfe erbitten au können 

Dasa dieser ritoeUe Oebranch aber aus alter Zeit stammt, lehrt eben die An- 
wenduig dea aes rude. In der Zeit, der die beschriebenen QiAber angehören. 



2} Bbenio sind gepilgte Häaxen der repnblikaniiehai Zeit in Isola di Fano und 

CMii Castellana gefunden worden; tsi|1« Ami. 2 und 3, S. 14& 

2) Nach dem Zeuß:ni8s von Mommsen a.a.O. Anm. 7. 

3) Bullettino dell inst. 1886. 

4) BuiletÜDO dell'in&L 1Ö68 p. 115. 

5) Bollettiao delllnst 1876 p. 18. 

^ Das eine soll mit dem Buchstaben A ^msrkt gewesen ssin (?). 

7) Historiscbe and philologische Aufsätze, Festgabe an Ernst Curtins zum 2. September 
1884: H. r>res«el, Numismatische Beiträge aus dem Orabfi' V hei Piö di moute d'AJlife. 

8) Vielleicltit bandelte es sieb arsprÜDglicb um eine be&ttuimt« Gottheit der Unterwelt 
aid warde deshalb nur ein Stück aes rode mitgegeben; der Gebnoch, mehrers in das Gnb 
m kfra, ist jedenfslla iiager; denn w&hrand die Qiiber Ton AlUfse ans foirömiseher Zeit 
atammeo, zeigt .bei dem beschriebenen Orabe in Corneto das beigelegte ronrisehe Schwef 
kn^, dsas wir es hier mit einer s^ktereo Zeit so tbno haben. 

10» 
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circnlicte schon is UDterem ffione ngul&rai Oald, wi« die beig^gebwen MfiBien 
ifligHi; nur brantito id«d für d«D eiaen bestimmten Zweck immer noch dt» Geld 

der Vorzeit. Die Sitte aber, wich dM F&hrgeld für Cbaron beizugebttl, muss lo 
AIHfac erst später anfgekummen sein, als jene andere; sonst hätte man auch hieif&r 
dftS alte aes rude lioibelialt^n. 

Es leuchtet uun ohne Weiteres eiu, Uasä auch die io den oryietaoischen Grä- 
bern gefundenen Kupferstficke dmselben rituellen Zweck gehabt haben mBssen, wie 
die in Gorneto oder AllUae; da sie aber ausserdem nodi ihre eigene Bedeutung 
haben, so werde ich nachher noch einmal auf sie zurückkommen. 

Ganz anderer Art, als die blslior bosprooht'U^Mi Fniulf von aes rudo, ist ein 
Schatz, welcher im Jahre 1877 in (^uingento bei Paruia ') entdeckt wurde. Bei 
demselben bandelt es sich uro zteutlioh regelmässig gegossene breite Kupferbtangen, 
die eine fortlaufende rohe Skala tragen, nach weicher Barren von beliebiger Zahl 
an Gewichtseinhetten abgeschlagen werden konnten. Anders wieder ist ein Schata, 
der 1828 bei Yolel eirtdeekt wurde'). Man fiind dort in geringer Tiefe einen 
mittelgiossen rohen Topf, der mit dreierlei Eupferst&cken angefüllt war; 1. läng* 
liehe, vipreckige Barren, '2 — 3 Pfund schwer, aber zum Theil zerbroch»'ri, mit dorn 
Gepriigi' des stelioiidßn Kiadt-s, des Dreizacks, Delphinen u. dergl. — 2. gegossene, 
an den Rändern abgeBivuiipfte Würfel, im Gewicht von einem Pfund bis zu einer 
ünse; — 3. Stücke von gedrückt elliptischer Gestalt sum Gewicht der Theile des As, 
namentlich des Seztans. In der NÜie des Fundorts war nirgoids eine Spur von 
Gräbern, und Mommsen's Annahme, dass wb es hier, ebenso wie es bei dem 
Funde von Quicgento der Fall ist, mit einem vergrabenen Sehata au thon haben, 
ist daher höchi^t wahrscheinlich. 

lieide Schütze stammen (hinn aus einer Zeit, wo dns Kupfer nach dem Ge- 
wicht uoch couruutes Geld war. Man erkoout übrigens aut> der Beschreibung des 
Fundes von Yolei, wie mit dem Rohkupfer, das dort gefunden ist, verfahren worden 
sein muss, um es als Geld su benntsen. Die kleinen StflekCf bis su einem PAmde, 
wurden entweder gar nicht oder nur ganz roh geformt; die grösseren dagegen Wurden 
in Barren von ziemlich repelinrisslger Form gegossen. Also der Uebergnnp zu dem 
aes grave. Diese Barren miis!>(jn im Durchschnitt ursprünglich auf etwa .") l'fuud 
ausgebracht worden sein*). Brauchte man ein geringeres Gewicht, su schlug man 
ein ^Idc ab, nad es sind auch mehrfeeh soldie Abschnitte von grSsseren Bamn 
erhalten. 

Die römische üeberlieferung ') schreibt die Einführung dieser, mit Rind, Schwein 
und anderswie gemarkten Barren der unter dem Namen der Knnige Servius TuUioa 
charaktcrisirteü Periode zu, und es ist kein r.rund vorlianden, dii-se Nachricht «u 
verwerfen. Die erhalteuen Barren gehören zwar zum Ttieii in s|)atrre Zeit, aber 
es bindert nicht«, liire Vorbilder in so früher Zeit zu auuheu^ sie sind auch ge- 
wiss nur siim geringsten Theile stadtromisch u^d erhielt sieh ihr Gebtauoh in an> 
deren Ortschaften wahrscheinlich Iknger, als in Rom selbst 

Die Wichtigkeit der Funde von Quingento und Yolci besteht also darin, dasa 
wir hier das aes rüde nicht in seiner symbolischen Verwendung haben, aondem 



1) beschrieben von Pi^orini. 

Nach der Beschreibung von Mommseo, R. M. W. B. 171. Der SchaU ist aus dem 
Mujieu Gregohano verschwunden 1 

8) TerMieheiM der Wii^ngeo bei Monrnsen 0. 8.929, 810. Aach in BetUner 
Cabinet sind einige Stücke, aber aus anderen Funden. 

4) PUaias H. M. XVIll, & Csasiodor Vii, 82. 
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als eioea Uebeirett wo» der Zeit des Uebergaoge tot Binffthrang der eigent- 

iiebeo Ifünzen. 

Zorn Schluss sei nun speciell von den orvietanischen Funden gesproehen. 
Die ebenfalls ihre besondere Bedentun"; haben, und von denen ich in der Lage bin, 
Proben des gefundenen ues rude vorzulegen. (Mir ist es gelungen, eine grossere 
Aozahl Bolclier Stücken zw crhiilten, die ich zum Theil dem Konigl. Munzcabinet 
abgab, zum Theii meiner Saoiuilung einverleibte.) Was aber diesen Fuudtu ein 
bnondoei lotuene TCfl«ifaty irt dar Umatuid, dies wir f&r ihre Vergrabuog den 
temiiiiia ante quem angeben können: 

Da die Stadt Volabii im Jahre 364 t. Chr. serstört worden ist» so kaoa in 
der N«kiopole von Orvieto nach dieser Zeit Niemand mehr begraben worden sein. 
Es muss aber dieses aes rude, obwohl es ja aus lauter Gräbern stammt, damals in 
Volflinii nicht etwa blos als religiöses Symbol bei der Bestattung in Gebrauch ge- 
w?sen sein, sondern es ist zur Zelt der Zerstörung der Stadt das dort allein 
cursirende Geld j^owopen; denn es ist in der ganzen anspedehnten Nekropole, 
ibeeseben von zwei Stüclven aes grave des beuachbarteu Tucier^ nichts fon ge- 
uiuoitem Gelde gefunden worden 

Wenn also das orrietanische aes rude zwar auch aus Gräbern stammt und 
dort BstOrlich eine saerale Bedeutoog hatte, so ist doch sieher in jener Zeit dassdbe 
HS nde avch im gesehiftliohen Verkehr der Lebenden in Dmlatif gewesen 
osd können wir ans so ans den erhaltenen Stücken eine YorsteHung machen von 
dem Gslde der alten Ydsinienser, wie dasselbe dort bis 264 v<nr Christi in Ge- 
Ittaucb war. 

Das Gewicht der Stücke ist sehr verschieden von 500 7 bis zu 3 7 und lassen 
»ich, was die Form der Stücke angeht, zwei Gruppen unterscheiden. Der grosste 
Theil ist ganz roh und sind die LStikke in Gebrauch genommen, wie sie der Zufall 
gerade bot. Bei der anderen Gruppe erkennt man dagegen, dass die Stücke von 
vorne berein dazu beätimiut vvareUj als Geld zu dienen j man steht, dass zu diesem 
Bebnf das Era in Platten gegossen wurde, yoa denen dann grSssere und kleinere 
Stücke abgehackt wurden, um als Zahlungsmittel benutst werden au kSnnen. 

Gemarkte Barren sind in Orvieto ebenso wenig, wie aes grave, bisher ge- 
fsodsn worden; die abgelegene Stadt dar Yolsinienser war eben dem alten etmski- 
schen and allgemein italischen Brauche, rohes Erz als Geld zu benutzen, treu ge- 
blieben bia au dem Augenblick, in dem das siegende Rom ihr den Untergang 
bfreilete; wie die Stadt dann aber unter der römischen Herrschaft nicht weiter 
fortbestand, lernte sie auch das eigentliche römische Geld nicht gebrauchen. — 

Hr. Virchow: Eä giebt noch eine andere Stelle in Italien, welche in Bezug 
«of die Genauigkeit der Zeitbestimmung mit Orvieto parallelisirt werden kann: das 
vi Bologna. Bekanntlich bestand bis sum Einbruch der Gallier und der Besits- 
agieifnng des Landes durdi dieselben die alte Stadt Felsina; erst "viel spftter wurde 
dmh rSniiscbe Golonisten Bononia gsgrOndet Dem altsn Felsina gefaSrt die 
glQlsete Reihe der Gräber an, welche die Nekropolen der Certosa und der an- 
ttoesenden vorstadtischen Bezirke füllen, und hier ist das Aea rude eine häufige 
Erscheinung. Ich erhielt ein Stuck davon durch Hrn. Arnoaidi, d»>n Besitzer 
«iaer dieser Grabergruppen, und ich besitze eine Analyse desselben, welche Ur. Lan> 



1) Gamurrini a.a.O. p. 59. Dass einige Münzen der späteren Kaiserzeit in Orvieto 
befanden wordeu sind, hat für uns biet keine Bedeutung. 
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dolt die Güte hatte, in seinem Labontorium daroo anfertigeD m Ihmb. DmmUm 



bat folgendes Resultat ergeben: 

Kupfer 98,90 

Ziuu 0,35 

Blei 0,14 

Phosphor 0,14 



99,53 

Bs faand«lt sich hi«r also in der Tbat ttoo reines „Kupfergeld*. So ungowShn* 
lieh die Beimischnog von Zinn nuoli ist, so steht sie doch ihrer geringen Menge 
wegen der Beimischung von Blei nnd Phosphor gans nahe und man wird sie wobt 

als eine natürliche, aus dem natiT(>n Erz herstammende ansehen dürfen. 

Aus einpr AMiandlung von Pigoriiii (L'aes signaturo scoperto nella provincia 
di Parma. P'^rindico di Niiraisiiiaficii o 8frHp;istica. Ann. VI. Fase. V) entnehme 
ich folgende Analyse von Gibertini über üüs Kupfergeld aus der Terramare von 



Quingeoto: 

Kupfer ö8,5 

Eisen 23,4 

Arsenik 3,5 



Schwefel, Bisensilicat n. s. w. . . 4,0 
Antimon, Nickel, Kobalt . . . . 0,6 

100,0 

Diese Zusammensetzung ist von der ersteren sehr verschieden, aber aach sie 
soheint auf ungereinigtes fiobmineral hinzuweisen. Jedenfalls wird auch in ihr von 
ii^nd einer Annäherung an Bronse nichts bemerkbar. 

(16) Der Vorsitzende zeigt au, dass die Belia-Coola-lndianer aocb einmal 
Berlin besuchen und in Castan's Paoopticum auftreten werden. 
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AoMerordentlidie SiUoog Tom 27* Februar 1886. 
YorntiMider Hr. VIrokiw. 

(1) Als n«ae Miki^eder sind angemeldet: 

Freiherr von Zaodt, Lieutenant im westftl. Hue.-Regim. Nr. 8, BerÜD. 

Hr. Hotelbesitzer Karl Korth, Berlin. 
, Dr. Sigiamund GottBchalk, Berlin. 

(*2) Der Gcneralsecretar der Pariser Societ^ d'Antbropologie, Hr. Topinard, 
tbeilt iu einem Briefe an den Vorsitzenden, d. d. Paris, 25. Febmar, mit, dasa er 
beebstehtigt, im Anacfaloise an die cbromatologieeheD Untersoohungeo der deutacben 
aatliropologischeii GeaellaGhaft und an die Arbeiten des Hm. Beddoe Aber die 
Ranen EogUmds, Umliehe Unteraacbungen in Fraokreicfa in Gang au bringen. 

Der Voraitsende spricht dem yerdienten Foracber im Voraus den DanJc der 
<>eselJschaft für ein Unternehmen ans, das in so hohem Maasse erwttnseht tat. 

(3) Dr. J. G. Garson, gegenwärtig Gustos des Hunter'schen Museums in 
London, hat unter dem 25. Januar an den Generalsecretär der deutschen anthro- 
pologischen Gesellschaft) Hro. Jobauues Kanke, folgende Aufforderung gerichtet, 
bcteeffend eine 

hrttrMilMali VaratlMii|ai| iibsr die NomHMatar des Sohldeliidex. 

»Das aothropologisebe Institut hat mieh ersnehl, mit Anthropologen hier und 
im Aoalaiide in Verbiodaog zu treten, um wom5gHch eine Verstftndiguag in Be- 
nehong auf die Eintheilung und Nomenklatur des Schidelindex berbeisttf&hren. 

leb habe mich über die Ansichten der Anthropologen unseres Landes vergewissMt 
uod uiit Hm. Prof. Topinard correspondirt, durch welchen die Verhandlungen 
mit unseren französischen CoUegen gefuhrt wurden. Der Erfolg war insofern sehr 
lufriedeastellend, als es uns gelungen ist, ein für die Forscher beider Länder an- 
nehmbares System zusammenzustellen, welches dem Ihrigen so ähnlich ist, dasä 
wir berechtigte Hoffnungen auf Ihre Mitwirkung bei dieser Vereinbarung hegen. 
Wir wollen das metrisohe System allen linearen Messungen su Grunde legen und * 
den Lingenbreitenindax des SehUels naeh der grfissten IJtoge (Frankfurter Ver- 
stiodigaogy lineare Maasse am Himscbidel Nr. 3 ^grooste LAnge*) und gröesten 
Breite dea Sobidels (ebenda Nr. 4 „grosste Breite*^) btfeehnen« Das erstere Maass 
teil bestimnat werden naeh der Entfernung des am meisten hervorragenden Punktes 
der Glabella ron dem am meisten hervorragenden Punkte des Hinterhaupts in der 
Sagittalliuie. Die grrv^c^te Hreitp pn]! durch den horizontalen Abstand zwischen den 
am meisten bervorLreteuden i'unkten der lateralen Wände des Schädels bestimmt 
werden, mit Ausschluss des Processus mastoides, im rechten Winkel zur Laugen- 
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•X« nod SagitUütmift. Die« »ind, wie ich gUube, geoau die Bediogungeo, welche 
Sie einhalten und weldie von der Frankfurter Verständigung adopCirt wurden. 

Was daun die Biotheiluog d'-s Tiidcx und dessen Classificirung betrifft, so sind 
wir alle übereingckommea, die Mittelgruppe (Mesaticephalie) /.wischen 75 und 80 
festzustellen. Wir haltfn es, wie Sie, für besser, wenn diese Gruppo bei 75,0, als 
bei 75,1, beginnt und bei 79,9 endet, anstatt 80,0 noch mit dazu zu reohnen. Die 
Grundsätze, welche wir bei Anordnung der weitereu Gruppen befolgt haben, sind: 

1. daae jede Abtheilung des Index die gleiche Zahl genaer Indexiifiem, die 
gleiche Ausdehnung haben aoU; diese soll 5 sein, d. h. die Ausdehnung, welche 
alle Anthropologen der Mesaticephaten*6ruppe gegeben haben: 

2. die Anzahl der Ai'tlicilnngen soll rn heulcu Soitt'u lior Mittelgruppe, SO 
weil als mitbig, ausijtMlohnt werden, »n da«s alle normalen Schiulcl i» sie eingereiht 
werden können. Sie haben drei Abtbeiluogeu in der brachycepbaieu Gruppe nothig 
gdtenden. Wir maehen es ebensO| dooh schtiesaen wir unsere dritte Gruppe bei 
94,9. Werden SchSdel mit hShereni Index gefanden, so mnss eine vierte Gruppe 
von 95 — 99,9 dafür geschaffen werden. Diese Gruppe ist so selten erforderlich, 
dass wir ihr keinen besonderen Namen beilegen, sondern uns damit begnügen, sie 
mit dfn tiPtrcfT^ndcii Iinlpx-Ziffern aiifziulrncken. Die drei Gnippen nhfrhalb der 
Mittclgruppe bezeicliiu'u wir als Brachycephalie, H yp f r- R rachy ccp Ii al i e und 
Üitra-Brachyceplialie, Diejenigen, welche sich viel mit dolicbocephaieu Schä- 
deln beschäftigen, finden, dass man einer gleichen Antahi von Ahtheilungen be- 
darf, unr die Grade der Doliehocepfaalie aussudrOeken. Deshalb haben wir eine 
gleiche Zahl von Ahtheilungen dea Index unter, wie ijber der Mittelgruppe gebildet» 
und legen diesen correspondirendc Benennungen bei , neho^lich: Dolichocephal ie. 
Hy p er- Uol ichoceph a Ii f» und Ultra-Dolit linrfi|»balie. Diese letztere Gruppe 
geht bis 60 herunter. Sulltuti Schädel mit noch klciuereni Index gefunden werden, 
80 muss eine vierte Gruppe gebildet werden, welche, wie die äuseorste bracby- 
cephale Gruppe, nur durdi ihre Ziffi»m, 50~-59,9 beseidinet werden soll. Hit 
dieaen Gruppen, 7 an der Zahl, wird es uns mSglich sein, die Schldelindioes aller 
Menschenrassen su analysiren, sowie die Durchsehnittsklasse, zu welcher jede Rasse 
gehört, zu bestimmen. Um Ihnen die Nothwemii^keit einer j^leichen Gnippenzabl 
über, wie unter der Miltelgruppe zu zeigen, fü;.;»' ich eitic Tabelle bei, in welche 
die Anzahl der auf jede Gruppe treffeadeu Schädel in Procenten eingesetzt ist. 
Die aweite Tabelle zeigt die vorgeschlagene Gruppeneinthetlung der Sebidelindtcea. 



Tabelle I. 





66 


100 


1000 


600 


1000 


Indei 


Long-Barrow- 


Eskiaio- 


Pariser 


Neger- 
Scludel 


Bayern- 




Scbädel 


Scbldel 


Scbidei 


Scbidei 


60-64,9 




4 




03 








85 


0,2 


9,S 
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Tabelle II. 
Vorgeschlngene Kintheilung. 
(wenn nSthig 55— 'y,<,9) 

Ultra-DoUchoceplialip . .... (>Ü— G5 excl. 
H) per-Dolicbocepbalie .... 65—70 „ 

DolicbocephaJi« 70-»75 , 

Hesocephalie, Me8atieeph«Iie . . 75—80 ^ 

Brachyeeplialie 80—85 « 

Hjper-BnchycepbAlie .... 85 — 90 ^ 

Ultra-Bracbycepbaüe 90—95 n 

(wenn nöthig 95—99,9) 
Ich liofTe, dass Si<' diose Probe zufriedenstellt und dass es Ihnen moi^Iicl! nein 
wird, sich uns auzuscbliessen und uns zu unterstützen bei der I'^riclitung eines 
ißleroalionaleu Systems, welcbes uns erlaubt, gegenseitip unsere Htjs iltate zu be- 
netzen, was uns bis jetzt nicbt möglicb ist. Wenn sie mit unserem Flaue über- 
ebitimmeo, so boffe icb, dass Sie dabei behülfJieh sein werden, uns Mitarbeiter in 
Dnrtttbknd lagiifahren. Wenn Sie irgend nelcbe Aenderungen vonchlagen wollen, 
la «iU idi tie gern unehmen.*^ 

fir. Vircbow erklärt, dass er seinerseits mit grosser Preade dieaem Vorschlage 
fsgestimmt habe, der io fast allen HMp^>vnkten dem schon lang« in Deutsch- 
land und speciell von ihm selbst angewendeten Verfahren entspricht. Die Be- 
leichnungeu Ultra-Dolicho- und Litra-Brachycephab"*^ sind recht glücklich pewälilt. 
Was Hr. (iarso n Hyper-Dolichocephalie nennen wolle, habe er selbst bisher Sub- 
Döliebocephalie genannt; obwohl er diese Bezeichnung für correkter halte, &o lege 
tf doch fiel mehr Werth auf die Verständigung und er sei gern bereit, auch in 
diswr fietiehnog die neue Terminologie zu aoceptiren. Möge es gelingen, in Ubn- 
üdw Weiae noch f&r die fibrigen Indices m einw gemeinsamen Ordnung an ge* 
laagnl 

(4) Der Vorstand des Vereins für die Geachichte Berlins übersendet 
eine Petition an den Magistrat der Stadt Berlin uro Aufstellung eines Verzeicb- 
Oistes der geschichtlichen und kunstgeschichtlicben Denkm&ler Ber* 
lias. Er formulirt seine Wünsche iu folgender Weise: 

1. Es möge das Werk, ausser ruit Abbildungen im i ext, mit einem besondereu 
Bilderatlas ausgestattet werden, in welchem merkwürdige ältere Berliner Ge- 
binde und charakteristische Berliner Prospecte, ohne Rücksicht auf den 
ar^itektoniachen Werth, alao lediglich im geschiebtlieben Inlereaae, mittelat Liebt- 
ömeicTCriabKna natorgetrea abgebildet werden; 

1 ea möge die doreh die Anagrabungen und Funde der leMen 15 Jahre ao 
ungemein bereicherte Vorgeschichte Berlins, d. h. die Zeit TOT der ebristlich- 
dentschen Besiedelung Berlins und Cöllns, in einer das ganze Werk ein- 
leitenden und mit Abbildungen der merkwürdigsten, jene Culturepoche charakteri- 
sireaden, im Königlichen wie im Markisclien Museum angesammelten Fundstücke 
w^ndiAcber und vorwendischer Herkunft zu versehenden cuUurgeschichtlichen Ab- 
Liudluog geschildert werden; 

',L es möge alsdanu eine auf die neuesten wissenschaftlichen For&cbuugeu be- 
kundete kurze Geaehiehte Berlins folgen, eine Arbeit, welche für das Ver> 
«tfadntaa des gannea Werkea nnentbehrlieh ist; 

i, ea ffl6ge, entspreebend den biaberigen einaeblftgigen Publikationen der volle 
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Nachdruck auf die InventarisiruDg der pesch ichtl ichen Denkmäler im weite9t<»n 
Sinne gelegt und nicht etwa der arcliitektouiscbe oder der ästhetische üeflichla- 
puukt in deo Vordergrund gescliobeu werden; 

5. es möge dem ent^Mmdiaad das Weck mil einer bestimmteo gesch ichtlichen 
Bpodte, «Is welche der Regierungs-Aotritt König Friedrieb Wilhelnt IT. 
eieh empfiehlt» im Weaentlicben abgeseblotBen werden. Eine Aosnalinie dfiifte nor 
bei den Denkmälern im engsten Sinne (s. B. dem Denkmale Friedrichs d«i 
Grossen) rathsam sein. Dagegen geboren offenbar die fflodemeD Bauten Berlins 
noch nicht der Geschiebte, sondern lediglich der Gegenwart an, zählen also noch 
nicht unter die geschichtHclicu Denkmäler. Wollte man sie aufnehmen, so würden 
sie in ihrer Üeberzahl den Rest der eigeutlicbeu Denkmäler völlig erdrlicken, den 
geschichtlichen Charakter des ganzen Werkes verdunkeln und in eine kritisch nicht 
zu rechtfertigende Concurrenz uiil dem i'ruchtwerk des Architekten-Vereins: ,Berlio 
und seine Bauten*^ nnd ähnlichen Arbeiten treten; 

6. w mögen diejenigen, auf die Gesehiobte Berlins bezüglichen interessantsren 
ObgaetSi welche sieb im Besits des Kaiserlichen und Königlichen &nics 
(wie t. B. der Kaak, Berlins Wahrseioben an der Gericbtslanbe in Babelsber^ 
femer im HobenzoUern-lduseum, im Märkischen ProTineial-Mnaenm nnd 
im PriTatbe sitae befinden, Berficksichtiguug finden; 

7. es möge ein Verzeichniss der mit Erinnerungstafeln, Inschriften. 
Symbolen, Wahrzeichen, Hausmarken u. dergl. fersehenen Bauliciikeiten bei- 
gefügt werden; 

8. es möge ein topographiscbeö \ erzeiciiuisa jener merkwürdigen, auch in ao- 
deren Städten beobachteten Funde Ton vermauerten Töpfe«, Tbieren (Hund, j 
Hase, Huhn), Biern, Frfichten, Sefalflsseln undfifichern beigefügt werden, \ 
welebe namentlich in den Fundamenten mittelalterlicher Häuser Berlins beob«ditet 
worden sind; 

9. es möge ein Verzeicbnias derjenigen Stellen Berlins, auf welches ; 
sich denkwürdige Ereignisse zugetragen haben, ebenlalls beigeffigt weiden. 
Hierauf glauben wir besonderes Gewicht legen zu miissen; 

10. es möge ein topographisches Verzeichniss derjenigen wichtigen histori- • 
scheu Gebäude, welche verschwunden sind, aber sich noch nachweisen 
lassen, beigefügt wt-iiitui; | 

11. es möge ein Verzeicbuii»s u) der eingegangenen, b) der zwar vorbaudeneD, ' 
aber geschlossenen nnd c) der noch in Benotaung befindlichen chrisÜidien und jüdi- 
aehen Friedhöfe nntex Nambaftmacbnng der berühmtesten Todten und der Tor- . 
aOgliebsten Grabdenkmäler beigeffigt werden; | 

IS. es möge ein Orta-Veneichniss dmr Fnnde römischer Hflnaen in Berlins i 
Weichbild beigegeben werden; 

13. es möge ein Orts- Verzeichniss der gefundenen einseinen Skelette (meist ; 
aus Kämpfeu herrührend) gegeben werden; i 

14. e- möge ein Orts-Verzeichniss der im Weichbild gefundenen erösseren 
(leschosse (ISlideukufielii aus Stein, »teinerueu und eiserueu (lebchützkugela, der , 
gefuilteu uud ungefüllten, sowie der expludirten Hobigescbosise) gegeben werden, ; 
wobei bemerkt wird, daas sich anf einem nnd demselben Plane Berlins eine j 
M&nikarte, eine Skeletkarte nnd eine Kugelkarte daistellen Hast; 

15. es möge eine topographische und geschichtEche Hebeflsicht d«r Yeracbie» • 
denen Befestigungen Berlins hergestellt werden. — 

(ö) Der Auascbuss der Geseilsohalt ffir deutsche Goloaiaatioo (Cari 
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Peters, LiTooius, Graf Bebr-Baadelin , Or. Schröder, Graf Hacke, 
Hiitelike ond £bel) tihflllt dm Avflnif wa tiwm D«tttsclieii Gongress mit, 
im am 13. September in Beriin sDMmiae&treteo aoU. Br riobtet ui alle denteeben 
Tmiiie vnd Yttrbiade die BialedQng, ,mi dieieoi enten allgemein dentadieo Gon- 
pi» in Beriin durch Vertreter tbeilnehmen am wollen." Ebenso fordert er alle 
OntMlieD, welche ihr Weg im nächsten Sommer Ober die Meoru in die ulte Hei- 
Hlk sorückföhrt, cum Beenohe des Congreaeea nof. Als Funkte IQr die Bescblnse- 
tenng bezcichn^et er: 

1. FortfiihniDg der Deutschen Colonialbewegung zu praktischenResultaten. 

2. Cultiviruog und Nutzbarmachung der bislang Oeutocherseits erworbenen 
C<ik)Di&lgebiete. 

1 Die Dentsdie Answnndemngsfrage. 
4b Die Hebung des Dentseben Exports. 

5. Deutsche Missionen in (kbnseeisehen Gebieten. 

6. Sihaltnng Dentacber Spnehe und Dentseber Art in überseeiseben Gebielen. 

7. ßefestigung der Besiebongott nwiscben unseren Lnndslenten in der Fremde 

nsd io der Heimatb. 

Der Vorsitzende legt den Aufruf tot. Die Gesellsekaft überweist die Entscbei« 
doDg ihrem Vorstaude und Ausschüsse. 

(6) Der Vorsitzende legt einen ;ius Zürich, Januar 1880, erl.Tisenen Aufruf 
zu Beiträgen zu einem Denkmal für den verstorbencu Oswald Ueer Tor. 

(7) Hr. August ü Irsch hält eiueu Vortrag über 

Aeolinatlsatiea und Colonisation. 

Unter den politischen Tnf^esfrngen, welche «lie Anfniork-^aiDkeit Deutschlands 
jetat Torzugsweii^p bpschäftigen, nimmt die Golonialirage ihrer lii deutung nach eine 
der eisten Stelleo ein. Mit der ConsolidiniDg des deutschen R*ml1ii s, mit der Bacht- 
3tdlaa|^ weiche dasselbe gewonnen, ist ihm auch die Aufgabe erwachsen, sich einen 
«nraitflrten Einfluss, wie im politischen, so auch im volkswirtbschaftlicben Leben 
ti sdialfen and so siehern, seine Angehörigen aller mit dem internationalen Yer- 
hAnt Yerbnndenen Vovtheile im mSg^iebst weiten Umlange tbeilbaftig werden an 
ImsOi ibaen übeiall, wohin der Welt?erkebr und dw Handel aie Ahrt, den Scbnta 
lu gewähren, dw eine Garantie für den Erfolg ihrer Bestrebungen bietet, und eben 
dahin sielen die neuerlichst in Angriff genommenen staatlichen Colonial-Versuche 
io eotferoteo Wclttheilen ab, in welchen andere eon^Üscbe Nationen tmwits seit 
Jahihunderteo Colonialpolitik getrieben haben. 

Daas es sich bei der Au^tuhnm^ (üest-r iüee nicht bios um eine lij^lt inatiache 
Actioa oder um eine Machtirage iiaudeit, dass bei derselben auch noch andere 
nichtige G^chtspunkte mit in Rechnung zu ziehen sind, dass man sich vor Allem 
Mbsr klar warden mnsa, wie weit der Dentsdie aomatiieh befähigt ist, anaserhalb 
Maer Heimath io ein«n ihm fremden Klima aussndanern, siob daselbst ein neues 
BiiB an admJEsn, liegt auf der Hand; der Bntbnsiasmns aber, mit welchem man 
iich jener Idee hingabi liess eine nüchterne und unbefangene Fr&fung derartiger 
Bedenken nicht aufkommen. Allerdings waren Hittheilungen deutsciier Reisender 
AUS äquatorialen und subtropischen Ländern über die QesundheitsTerhaltnisse der 
dort lebenden Europäer zur Keontniss des grösseren Publikums gelangt, welche ein 
loa Tbsü düsteres üüd von denselben eutwerfen; ab und zu waren aus eben jenen 
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Gegeni^pn nn-h :iuf privatem Wege traurige Berichte über dfii mörderischen Ein- 
fluBS de» Kluiias auf die dasellist weilenden Europäer eiogetronen; — alle diese rer- 
eiozelteUf zudem nicht gaoz vertraueoswürdigen Nachrichten konuteu jedoch nicht 
eotferot dazu ausreichen, Tolikommene Klarheit über die fraglichen Yerhältoisäe 
SU schaffen. Die wiBtenscbaftlicheD Arbeiien im Gebiete der medldiuecfaeD Geo- 
graphie, «eldie Ober dieselben AulBohluM i« geben vermochten, waren selbst von 
deigenigen Beroiskreisen DentschJands, denen die fiesehUtignog mit diesem Omat' 
stende gans vorsupweise hätte xnfallen müAsi gar keiner oder einer nnr vorüber- 
gehenden Beachtung gewürdigt, zumeist als ein gelehrter Luxusartikel behandelt 
worden, und noch weniger hatte man in Deutsclilaiid vou den zahlreichen, sehr 
gründlichen Untersuchungpn Kenntnis? genommen, weiche vou franzosischen, nieder- 
läodischea und enelisuheu Aerictt^u über die Lebeusscbicksale der nach tropi^clieo 
oder subtropisch« II iiündern ausgewanderten, oder doch längere Zeit daselbst ver- 
weilenden Europäer angestellt und in wisseuscbuftlicheu GeseiUcharteii, buwie in 
amtlichen und mtsawntlichen ConferrauD eingehend disentirt worden waren. So 
konnte ea nicht ansbleiben, dase, als die Frage Ober die Begrüadnng dentacbcr 
Golonien anf die Tagesordnung gesetst war, sich besfigUch der venntttbeten Schick* 
sale dw deutschen GolMisten die widersprechendsten Ansiditmi geltend madttesT 
daas man» von diesem Gesichtopuokto beurlheilt, derartige Versuche einerseits ab 
ein verfehlteB ünternehmen aosehen zu müssen glaubte, andererseits sich von deo* 
selben di(; glänzendsten Erfolge versprach, in ihnen eine neue Aem für die AoS' 
wandernnji deutscher Ansiedier erldickte. 

Dieser üuistand war es, der den Vorsitzenden der (Jesellschaft, Uro. Virrhov< 
vor einiger Zeit verauiusbl hat, die Coiooiaifrugc, vom Standpunkte der Acciiuiati- 
»atioDsfähigkeit der Deutschen in den Tropen beurtheilt, einer eingehenderen Er- 
fiitemng an unterwerfen; damit ist die allgemeine Aufmerksamkeit auf diesen Gegn- 
stand hingelenkt worden, die Ducussion desselben in Fluss gekommen, und weso 
ich um die Srlaubniss gebeten habe, die Frage vor Ihnen noch einmal au beapreehea, 
so verkünde ich damit die Absicht» auf Grund des reichen Beobacfatongsmatsriab^ 
daa ich ans meinen medicinisch-geographischen Studien au sammeln im Stande 
wesen bin, die wichtigsten der von Hrn. Virchow angeregten Gesichtspunkte xu 
beleuchten und zu zeigen, wie weit und unter weichen Bedingungen man 
sich, angesichts derjenigen lirfuhrnugeu, welche über die Acclimati- 
sationsfäliigkeit der Europäer in tropisch oder Bubtropisch gelegeneo 
Ländern gemacht worden sind, einen Erfolg für deutsche Golouieo io 
denselben versprechen darf. 

Bs ist eine durch die Er&hrung aller Zeiten und aller Orte constslirto Thalaaehe, 
daas daa körperliche Befinden des Menschen, sowie überiianpt jedes lebenden Weseu, 
sich in dem Klima am gfinstigston gestaltet, in welchem das Individuum heimisch ist, 
d. h. wo die ihm angeborene, von Rassen- oder Natiooalitäts* Verhältnissen abhio- 
gige physische Anlage in voltkouimeuster Uebereinstimmong mit allen denjenigeo 
äusseren Einflüssen steht, welche den Mt>nsclien umgeben und auf ihn einwirken. 
Ferner aber bat die Erfahrung gelehrt, dass dem Menschen die Fälligkeit zukommt, 
sich mit seiner Existenz den Kintiiisseu eines ihm fremdartigen Klimas derartig ati- 
aopassen, dass er daselbät iu gleicher Weise, d. h. ohne Schädigung seiues körper- 
lichen Verhaltens, wie in der eigenen Heimath, zu leben und su wirken in des 
Stand gesetst wird. Diese Anpassung setzt gewisse dauernde Vaiaderangen in 
den Funktionen des Körpers voxans, und den mit diesen alhnftblich eiotretendea 
ModUikationea der LebensvorgXnge verbundenen Froceaa beseidhnet man mit den; 
Namen „Aoelimatisation'', w&brend man von «Golonisation* spricht oder doeb 
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ipMbeo darf, wenn diese Anpassung der einer bestimmteD Rasse oder Nationalität 
angdiirigMi Individuen an das ihnen fremdartige Klima eine eo ToUkommene ist, 
dua ne damit anoh die F&bigkeit gewonnen haben, eich daselbet durch Poftpllan- 
soDg daaend an vennehien und in ihrer nationalen EigenthSmlichkeit m behaupten 
nd somit eine Anaiedelong im eigentliehen WortTerstaode zu begründen. Es bleibt 
daher nur fraglich, wie weit diese AccUmatisatioae» und ColonieationsfiüiigkAit dea 
M^nschpu, bez. der einzelnen Rassen oder Nationen reicht, ob sie eine ganz all- 
^m^ine. über das ganze Menschengeschlecht und ober die ganze Krdoberfläche 
gkichma^sig verbreitete, oder ob sie für die vi-rschiedeueu Ivassen und Nationali- 
täicü nur auf bestimmte klimatische Kreise beschränkt ist, über welche hiaaub die 
Fähiglceit derselben für Acciimatisation nicht mehr besteht, wo sie sich den äusseren 
Bialfimen nicht mehr ansupanen Teimogen, vidmehr unter Einwirkung derselben 
eiM Störung ihrer GeaundheitaherhiltDiBee, bez. Kraukheit und frfihieitiger Tod 
crfftigt, auch ein« Vermehmng durch For^flansung nicht au Stande kommt, die 
Naehbommenacbaft vielmehr frOhaeitig an Grunde geht und eine Penietens dem- 
nach aar durch fortdauernde Zuxüge aus der Heimath erzielt werden kann. 

Allgemeine Beweise für die absolute AcclimatisatioDsfäbigkeit des Menschen 
hat man aus der (supponirteo) Einheit des Menschengeschlechtes, das sieh, der 
Hyp.jtaese geniSss, von einem Punkte der Erdoberfläche aus "ih^r alle Zonen ver- 
breitet hat und überall gleichmäfcsig heimisch geworden ist, s '-v o aus den im Ver- 
laufe der Weltgeschichte wiederholt aufgetretenen, oft über sehr weite, kiunatisch 
dttreote Landstriche reichenden Völkerwanderungen hergeholt. Das erstgenannte, 
ftr jeoe Anaieht .geltend gemachte Argument verdient gar keine Beachtung» da 
^•Mdbe einen nn aiefa absolut dunklen Punkt ans der Geschichte dea Menschen- 
gNcUeehtes, jedenfisUa Vorginge betriflt, welche sich innerhalb eines, viele Tau- 
Made von Jnhren umfassenden Zeitraumes abgespielt hahen, und bezüglich des 
rw«ttgenannten Beweises kommt, soweit derselbe überhaupt autreffend ist, der Um- 
stand in Betracht, dass es sich hier immer nur um eine sogenannte kleine Accli- 
iBstisation, d. Ii \im Ansiodrlungen von Nationalitäten in ihnen fremden Län- 
(i-rfü gebandelt hat, deren Klima dem in der Heimath der Ansiedler vorherrachendun 
iJäii« steht, — ein Umstand, der in der vorliegenden Frage von besonderer Trag- 
weite ist 

Die Erfahrung lehrt nehmlich, dass die Aeelimatiaation einea Individnnma um 
w Iciehtv und ooi so voUstibidiger erfolgt, je geringer die Differensen in den kli- 
Bstiaehen Verhältnissen svrischen seinem Heimathslande und seinem neuen Aufentp 
bhacnte sind, dnaa daher in der Acclimatisationsfkhigkeit verschiedenw Nationen, 

mögen sie einer oder verschiedenen Rasse n angehören, für einen bestimmten geo- 
gnphischen Punkt erhebliche Unterschiede bi stcbeo, je nachdem sie sich rein er- 
halten oder mit anderen Nationen gemischt haben. Ein lehrreiches Beispiel hierfür 
geben in Europa die F'!iL'''l)orenen der iberischen Halbinsel, 8ud-Italif n«, Sieiiiens 
ijcd Maltas, deren Heimath in klimatischer Beziehung subtropisch gelegenen i.än- 
ii<^rii uabe «iteht nnd die zudem zu einem nicht geringen Theile ein mit semitischen 
Ei^enteo durchbetztes Mischvolk darstellen, üeber die relativ günstige Gestaltung 
AeclimatiaatioaaverhiHnisse der Portugiesen in Brasilien und der Spanier in 
Manko nnd maf dva spanischen Antillen, im Gegensätze zu den vergeblidien 
AecGmatisationaremuchen der Franaosen, EngUnder und anderer nord-europSischer 
Nsdooen in ihren westfndisehen Besitzungen, werde ich später «nige Thatsachen 
bdbriogeo; hier will ich nur auf die Bevölkerungsbewegung tinter den einzelnen, 
'0 Algier lebenden europäischen Nationalitäten hinweisen, welche die angedeuteten 
Differeszen sehr deutlich erkennen lassen: in den Jahren 1835— 1S56, aus welchen 
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die sttTwliaMgptoii atatittiMiMii HitdiMlangen ftbar die BevolkerttogBTerh&ltDine in 
Algier Ywliegen, betrug unter der geaien CinlbeffiUcemng des LandeB, ea veleber 

Bom bei weitem grossten Thcile die französische Nation betbeiligt war, die Gebsrti- 
siffer 40, die Stprbeziffer 56 pro Millo, so dass also ein Minus Ton 16 blieb; unter 
dem deutsrhen Theiie der Bevölkerung gestaltete sich iu deu Jahren 1853 — 56 das 
Gcburta- uud SterblichkeitsTerhältniss 31 ; 56, so dass der Verlust bier auf 25 
gestiegen war; dagegen atellten »idi die betreffMdeo VecbiltBitte in den genaanten 
Tier Jehren unter den Italienern, Spantern und Malteeero = 39 : SS, 44 : 30, 46 : 30, 
d. b. CS war unter ihnen eine Bevö!kenin|^llDahme von bez. 11, 14 und 16 {MO 
Mille erfolgt, während unter den Franzosen und Deutschen eine Bevölkerungs- 
abnahme von 16, bez. 25 erfolgt war, so dass also nur d*>n p<'pnnnten süd-europSi- 
schen Nationen eine Aculiuiatisations- und Colonisationsfahigkeit für Aleipr zu- 
kommt. Aus den hier mitgetheilteu Tbatsacbeu geht somit hervor, dass iu der das 
Terlie^nde Thema behandelnden Untersuchung nur diejenigen Erfahrungen in Be- 
traft gesogen werden kSnnen, weldie über die Anpaerangstthigkeit nord-euro- 
päiaeher Nationen an ein tropgaohes oder enbtropiBohM KUma AnftehlnsB sn geben 
geeignet sind. 

Der Begriff „Kliiua'* iimfasst bekanntlich sämmtlichc, einem bestimmten Ort 
oder Landstriche eigentbümlicben Witterungäverbältuisse; diese sind wesentlich von 
der geographischen Lage der betreffenden Gegend abhängig, werden jedoch durch 
den littoralen oder oontioentalen Charakter derselben, doreh ihre Erhebung Aber 
das Niveau dee Meeres, durch die Conignration und physikaUsdie BMchaffenheit 
des Bodens, Feuchtigkeit oder Tradtenheit desselben und andere Besonderheiten 
mehrfncli modificirt, so dass man aus der {^pographischen Breite einpr Oopprid allein 
keioesweRs einen Scbluss auf das Klima derselben zu ziehen berechtigt »st, bez. 
manche äquatorial oder subtropisch gelegene Punkte der Erdoberfläche, besonders 
in höheren BloTStionen, noh eines mild^genifcssigten Klimas Mrfrenen. Den Schwer- 
punkt in der Geetaltung dee Klimsa überhaupt und in dem Einflüsse, «eleheo 
dasselbe auf den menschlichen Organismus äussert, bildet die Höhe der Temperatur, 
demnächst auch der Feuchtigkeitsgehalt der Atmosphäre; je grösser die Differenz 
in der mittleren Jahrestemperatur zwischen zwei gegebenen Landstrichen ist, um 
so mehr macht sich dieser Kiniluss bei denjeuigeu Individuen, welche einen Wech&el 
des Aufenthaltes zwischen denselben vorgenommen haben, besonders aus höheren 
Breiten in niedwe ansgewsndert eind, auf ihr körperliches Befinden geltend, um so 
nnvoUsOndiger vollsieht sieh jene Yerinderung in dem phjsiologisehen Verhalten 
des Organismus, welche man eben als AecUmatisation beseicbnet, um so schneller 
und intensiver treten Functionsstörungcn in detnselben pin, sn (laf.s die Gefahr für 
die Gesundheit und das Leben des Hinwanderer» in einem geraden Verhältnisse 
tu deut mehr oder weniger ausgesprochenen tropischen Charakter seines neuen 
Aufenthaltsortes steht. 

Noch Terderblicher aber, als das tropische Klima an sich, Inssert uch daaelbal 
bei den Btngeborenen gemisngter Zonen der Einfluss derjenigen specifischen Schid- 
lichkeiten, welche, als sogenannte Krankheitsgifte, das Vorherrschen bösartiger, 
tropisch oder subtropisch gelegenen Gegenden TWatigsweise oder selbst ausschliess- 
lich cigenthörolicher Krankheiten bedingen, und, wenn auch keineswegs nothwendig 
an das Klima gebunden, doch iu einem sehr hohen Grade von deuibelbeu abhängig 

sind. Vorsngsweise gilt dies von den bösartigen Halariakrankheiten, schweren Foraieb 
von Darmkatarrh und Ruhr und — für die westliche Hemisphäre und einige Punkt« 

des tropischen Theiles der Westküste von Afrika — TOn Gelbfieber. Allerdings bleiben 
auch die eingeborenen Tropenbewobner, denen gegen die klimatisohen £inflüaae ihrnr 
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Heiimdli eiae abaolate WidetstoiidflfiÜiigkeit tnkomnit, von diesen KrsDlcheit«B niobt 
Tenchoot, allein sie erkrankeD an denselben weit seltener, und was speciell Malarüi- 
iieber und Gelbfieber anbetrifft, in einem viel milderen Grade, als die Einwanderer, 
80 dasB sie sich, diesen jipf^enüber, einer angchorenen, wenn auch nur relativen 
Immunität von densolbeu erfreuen. Als Bewi'ise hierfÖr will ich mir erlauben, 
einigu Beispiele uua der iSeuchengeschichle au^uführeo: An der, ibres traurigen 
Ausganges wegen berficbtigten Nigerexpedition der £ngl&nder anter Capitftn Trotter 
wann 145 Weisse (Sngl&nder), 35 vorsehiedenen Nationen angehSrige Farbige, 
welche in England in den Dioist getreten waren, und 133 Neger betheiligt, welche 
sich au der Nigfirki'iste auf den drei, die Expedition führenden Dampf-Fahrzeugen 
eiDgeschiflft hatten. Am 13. August fuhren die Schiffe in den Niger ein, drei 
Wochen später traten Malariafieber unter der Besatzung derselben auf und zwar 
in so Torderblicber Weise, daM awei Schüfe an die Kfiale surfiokkehren mnssten 
oad einige Wochen spXter das dritte denselben zu folgen geawongen war. Unter 
den 145 Weissen waren 130 Erkrankung^ und 40 Todesfälle an Fieber vorgekommen; 
Ton den 25 Farbigen, welche die Expedition von England aus mitgemacht hatten, 
waren 11 t'rkrankt. keiner opstorben- die 133 Neger endlich waren von der Krank- 
heit vollkommen verschont geblieben'). — lu der schweren (jelbüeber -Epidemie, 
welche 1852 in Britiscb-Guayana geherrscht hat, ist unter 7890 aus Afrika einge- 
wanderten Negern nicht ein Erkrankungsfall vorgekommen Ebenso wird aus dem 
fitanaÜaisoben Oldropalionakriege in UezÜro berichtet*), daas» wlhrend die fraraSai- 
aoben Truppen vom Gelbfieber decimirt mirden, von nahe 500 Negern, welche die 
Armee begleitet hatten, nicht ein*^r von der Krankheit ergriffen worden ist. In 
5. von Nott in Mobile beobachteten Gelbfieber-Epidemien hat derselbe unter den 
Negern reiner Eaase nicht einen ausgesprochenen Erkruukungäfaü und nur 2 oder 
8 unt« Ifulalten au s^en bakomomi n. t, f. Uebrigens ergiebt üt^ tum den liit- 
tbeilungen von Blair aus Guayana und tob Bartoa aus New-Orleans*), daas die 
Zahl der Erkrankangen unter den einaelnen NatiooalitSten nm so grSsaer war; 
aus je höheren Breiten diese stammten. 

Man wird demnach von erfolgter Acclimatisation eines Individuums in den 
Tropen sprechen dürfen, wenn dasselbe sich den klimatisüben Einfi&Si^u accomodirt 
und denjenigen Grad von Widerstandsfähigkeit gegen die daselbst herrschenden 
Kfaskheitaufaacben gewonnen bat, welcher den Eingeborenen jener Gegenden an- 
kommt, und so wird man eine meteorische und eine pathologische Aeeli* 
matisation, bez. zwischen denjenigen an dem Individonm auftretenden Gesund- 
heitsstörungen, welche die Folge der Einwirkung des Klimn« an sich sind, und den- 
jenigen Krankheitäzuständen zu unterscheiden haben, welche durch jene specifischen 
Krankheitsursachen hervorgerufen werden. 

Lasaen wir nun sunichst «nen der erfahrensten Golonial-Aentte Aber die Ver^ 
Soderongen spteeben, welche sieh an den aas gemissigten Zonen in tropische 
Breiten eingewanderten Inviduen bemerklich madken. „Einige Zeit hindurch,'^ er- 
klärt Rochurd, „bleibt der Einwanderer im Vollbesitze der Gesundheit; ohne 
Beschwerde vermag er seiner Arbeit nacbsagehen, sich selbst im vollsten Sonnen- 

1) Vergl. Ormisten M'William, Medical hislory of the expeditien te the Niger ete. 

London 1843. 

2) Blair, Report on the lecent jellow fever eptdemic of Brit Guayana. London 1856. 
8) Reynaud, Oes. dM. de Paris 1068. 746; Bouffier, Ardu da mü. nav. 1866. 

Mai sab. 

4) New Orleans med. and surg. Joom. 1868 Septbr. and The eanso und pievention of 
jeltov fever etc. Philadelphia 1^6. 



(160) 



I 



schein zu bewegen; ohne besondere ünbequemli i keit trägt er die Kleidung, dereo 
er sich in seiner Heimath bedient hatte, sein ganzes Aussehen bildet eisen in^ 
Mlendeo GegeaMts sn dem seiner Irfmdeleute, «eldie «ieb bereite lingere Zeit ia 
den Tropen aufgehalten haben. Alimfthlich aber seigen deh VerlnderongeB in 
seinem kjSrpttrliehen Befinden; es tritt ein Machlass der Kräfte und der Leisfaugap 
Cabigkeit ein, der Apix'tit verliert sich; der Fremde fühlt sidi phyaiseli und geistig 
abgespannt, die Functionen der Haut und der Leber steigom sich, BlutbereitoDg 
und ErnälininR Terlieren ihre Knerpie. Wenn in der Gegpiid. in welche der Ein- 
wanfl'Trr gekommen, grössere Temperaturdiflerenzrn in den einzelnen -lahreszeiien 
bestehen, oder wenn es ihm gegönnt ist, sich ab und zu nach hocligelegeneu Punkt*"?! 
Jtu begeben, wo er eine frischere Luft athmet und sich iu eiuem mildereu Klima 
bewegt, dann vermag er sieb in demjenigen Zustande körperlichen ßefindens tn 
halten, der sidi ia Ganna noeh mit dem Begrilfe des |,6esundseins* Textisg^', 
berrsebt in seinem Anfeatbalteorte aber eonstant eine tropische Temperator nnd iit 
er ausser Stoode, einen Ortowecbsel vorsandimen, dann entfrickeln sieh jene Stö- 
rungen au einem immer höheren Grade, es treten wahre Erankheitsznstände ein 
und Yon einer Acclimatisation ist alsdann nicht mehr die Rede.** Bin bestimmtes 
Zeitraaass fiir die Dauer relativen Wohlbefindens bis zum Eintreten von Krankbeit?- 
erscbeinungen lässt sich nicht augeben, da die Individualitat des Einwanderers, 
seine Lebensweise, sowie der mehr oder weniger ausgesprochen tropische Cbaraktpr 
des Klimas hierfür wesentlich entscheidend ist, so dass in manchen Fällen unter 
günstigen klimatischen, liygieiuiscbeu uud iudividuellen Verbältuisdeu erheblichere 
GesnndheitsstSrungen erst nach meh^ährigem Aufenthalte, unter den entgegea- ' 
geseteton Bedingungen sohon nach kürserer Zeit sieb bem«rklich machen.' 

Unter den durch das tropische Klima an sich eneugten KrankbeitosostiodeB ' 
nehmen, wie bereite in den Vorton von Boohard angedeutet, swei als die h&ofig- 
sten und schwersten die erste Stelle ein: die unter dem Namen der «Anaemie" be- ; 
kannte krankhafte Blutmischung und Leberschwellung in Folge dauernder ßlut- 
nherrrillung des Organs; in mfissigem Grade entwickelt beiiingen dieselben zwar : 
keine eigentliche Lebensgefahr, sie sind unter den zuvor pt^nrinnten Verlifdtnissen, ^ 
bez. bei Wechsel des Aufeathulteä iu den Tropen und in einem gemässigten Klima, ] 
auch einer Rückbildung zugängig, aber einerseits steigern die mit ihnen veibuL- 
denen Brnährungs- und Funktionsstürungen die Empfänglichkeit des IndividuuiBS I 
filr die auf dasMlbe einwirkenden Krankbeitsgifte, und awar gilt dies oamenHiA : 
von der Anaemie^ welche ein er&hreoer englischer Golonialarst als ,the foundatios ' 
of aearly all diseases of tropieal countries^ beteicbnot, anderereeito aber führen sie 
selbst allmählich su einer tieferen Zerrüttung und schliesslich zu einem Tollst&o* 
digen Ruin des Korpers, der sein characteristisches Gepräge in dem Bilde des | 
„break up" der Engländer tr&gt, welches sich in dem körperlichen Verhalten so j 
vieler alter Colonial-Residenten nach ihrer Rückkehr in die Heimath ausspricht. 

Schliesslich sei noch darauf hingewi'^se?;, dass von einer pathologischen 
Acclimatisation, d. h. von einer Steigerung der Widorstandsfahiekeit nord- ' 
europäischer Einwanderer in den Tropen gegeu die Bpecifiscbeo ivraukheiteo, spe- : 
ciell gegen Malaria und Ruhr, auch nicht entfernt die Rede sein kann, dass io 
Gegentiieil die Geneigtheit zur Erkrankung sieh mit der TerUngerung des Auiest'- '< 
haltes derselben in den Tropen steigert und die Krankheit selbst si<di immer i 
schwerer gestaltet, so dass u. a. eine fast absolnt tSdtliebe Form von Halariafieberi 
an der Westküste von Afrika, in einigen tropisch gelegenen Gegenden Indiens u. a. 0. 
vorkommt, welche nur bei Eiawanderorn beobachtet wird, die bereite längere Zeit 
in jenen Gegenden gelebt und an wiederholten Anfallen von Malanafieber gelittvs 
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haben. Anders pcBtailet sich die Sachlage bei Gelbfieber, indem die Erfahrung ge- 
kliTl hut, dass nicht nur die Eingeborenen, sondern auch die Fre mden aus ge- 
mässigten und kalten Breiten nach einmaligem Uebersiehen der Krauicheit von der- 
MlbttB bmn g^nwuiMii vvnchont bleiben, allein Mer handelt ea nch nicht tun eine 
flfpatliche Accliaatieation, aondem am ebe Tilgung der GeneigÜieit sur Brkno« 
kang, analog dem Verhalten dea Individanma der Blattern-, Haaern- und Scharlaeh- 
Kmikheit gegenüber. 

Einen sicheren Maassstab für die Beurtheilang dea Einflusses, welchen das 
tropische Klima auf die Lebensverhältnisse nord-europäischer Einwanderer äussert, 
würde man nur aus der Sterhlichkoits- und Invaliditats-Statistik derselbeu ent- 
i.'ihraen können; derartige Erhebungen sind aber, so weit mir bekannt, in den 
suo2<'jsisctien, englischen und niederländischen Cnlonien bezüglich der Civilbevölke- 
niog nur in sehr geringem Umfange angoateiit worden und »ie entbehren zudem 
jeder TerfiHalichkei^ da fiberaua aahireidie Individuen nach künerem oder längeren 
Aafenthalta daaelbet in aneohebead pasBablen Geaundheiteaoatande oder krank in 
One Hmnalh snrfickkehren and hier erst apäter erliegen. Die Ifilitir-Sanit&ts- 
Stau'stik in den tropiidien Golonien der genannten Staaten iat allerdinge reichUcher 
bedacht und auch zuverlässiger, allein auch si^mcheint fQr den vorliegenden 
Zweck wenig brauchbar, da es sich bei den Truppen um eigenthümliche Alters- 
und Lebensverhaltnisse handelt, welche den Gesundheitszustand derselben — und 
zwar th^'üs t^ünstig, theils ungünstig — wesentlich beeinflussen, wozu ebenfalls der 
U.Tjstaod komuit, dass die Schicksale der nach al)fi;elaufener Dit^nstzcit in ihre Hei- 
mih entlassenen Soldaten nicht bekannt sind. Man wird unter diesen Omständen 
tljo darauf verzichten müssen, einen numerischen Ausdruck für die Lebensdauer 
unI Sterblidikeit dea Europäers in den Tropen an gewinnen, und den Maassstab 
fir die Beortheilaag dietw yerhSltnisse lediglidi in den Resultaten der bisherigen 
Acefimatisattciia- und Cclooisations-Yeiaache, sowie In dem ürtheile der er&hrenen 
Colonial^Aerate finden können, und die auf diesem Wege der Kritik ermittelten 
Tbatsachen, so weit dieselben über die vorliegende Frage Aufschluss sn geben 
geeigoet sind, habe ich nun, und zwar mit Berücksichtigung der bekanntesten tro- 
pischen Golonien der östlichen und westlichen Hemisphäre im Folgenden ausammen- 
gestelli. 

Aegypten, das Wunderland der alten Welt, hat einst mit seiner glücklichen 
Lage zwischeu drei grossen Continenten und mit der Fruchtbarkeit seines Bodens 
Jahrhunderte lang einen Hauptanziehungspunkt für Colonlsation abgegeben und 
Einwanderer aas den. fernsten Gegenden angelockt Alle diese Bin Wanderer ans 
oärdUchen Gegenden hat das Land im Yerlaafe der Jahrhunderte verschlnngen. 
Von all den grossartigen Anlagen der römiachen Colonisten sind, selbst an den ge- 
tssdesteo PlAtzen dea Landes, jetst nur noch Ruinen übrig; die heutige BeTÖlke- 
niog Aegyptf^Ds seist Sich aas denselben Elementen ausammen, die das Land TOT 
Jabrbnnderteo oder Jahrtausenden bevölkert haben, aus Fellahs, Kopten, Beduinen, 
Kubiern, AbyssinitTn. rirnpn s:« h in verschwindend kleiner Zahl Malteser, Armenier, 
Griechen und einige andere Eingeborene des südlichen Europas, Türken, Italiener u.a. 
aoscbÜessen. „Les recberches les plus minutieuseR,* erklärt der franzosische Sani- 
titsarzt Dr. öchuepp in Alexandrien, „ue oous permettuut pas de trouver dans 
ee pajs uoe iamiUe, qui est prosperee et qui se soit propagee dans une suite de plu- 
■•US gioirAtioiw. Si une colonie ^trangke ne s*epuise pas en Kg) pte, c^est qn*elle 
Sit ans ceaae complet^ par des immigrations successires,*' und eine Bestittgung 
dieser Erklärung hat Pruner gegeben mit dem Bemerken, dass die Kinder euro* 
pfiseiker Blteni in Aegypten gemeinhin innerhalb der eraten 4 oder 5 Lebensjahre 

Digitized by Google 



(162) 



stt Grande gdien*). — Deber die Gestaltung des firaglichen VerliSltnisieB io 
Algier bnbe ich bereits oben eine Notiz beigebracht; unter dea firuuMisehen 

Militär-Acrzten herrscht darüber ein fast einstimmiges Crtheil, dass ton einer 
Acclimatisation der Franzosen in diesem Lande nicht die Rede sein könne. Noch 
weit ungünstiger, als in den genannten beiden, subtropischen Breiten angehöri- 
gen Landern Afrikas, gestalten sich die Lebensverhältuisse europäischer Ein- 
w:iuderer in den meisteii der tropisch gelef^eneu Gepeodcn dieses Erdtheileg. 
Auf dem Küäteugcbiete von Öenegumbieu, wo die Engländer auu Iruuzoi^tiu nur 
Comptoirs und eine kleine Zahl eon^aiseher Truppen haben, maebt sieh bei dea 
Fremden schon nach 3 bis hdcbstens 4 jährigem Aufentbalte der mSrderische Bis- 
fluss des Klimas bemerklieb, trotx der Torsichtigsten Lebensweise ist die Sterblieb- 
keit unter denselben eine sehr bedeutende; von 70 englischen Oi&cieren, «eldie 
in Bathurst in den Jahren 1881 — 83 stationirt waren, sind in dieser Zelt, abgesehoi 
von Todesfällen, nicht weniger als 28, also mehr als ein Drittel, als invalide eot- 
lassen oder nach Hause geschickt worden; von Ol er-Senegambien, wo die kiimati- 
scheu Verhältnisse sogar n<ie[i < twas günstiger als auf dem Küstenstriche sind, ent- 
wirft der franiösische Mililur-Arzt Thaly-), der wohl die meisten Erfahningen 
von durt bebit^l, ein trostloses Bild von dem Schicksale der dort Station n u n fruo- 
aSsischen Truppen; selten dauern dieselben hier länger als ein Jahr ans: „ou peut 
donc itablir,*^ bemerkt derselbe» ,que l*avenir du Haut-Senegal se trouve esdusive- 
ment entre les mains des noirs et que tonte tentative de colonisation enropdcnae^ 
dans eette contr^e, peut Stre considir^ comme un r£ve oon^u par une ima^natien 
genereuse.*^ Das mörderisch*« Klima der Küste von Oberguinea bis ge^n Gsp 
Lopez abwärts ist liioreicbeud charakterisirt durch die Bezeichnung „the white 
man's Rrnve**, welolie die Engländer diesem Küstenstriche beigelegt hüben: auch 
hier besltdieu nur Comptoirs, auf den Militär- Stationen werden Negertru|ipen ge- 
halten, welche unter 20 — 30 europäischen Ofticieren stehen; unter diesnu, wie uct*jr 
den englischen Oivilbeamteu, hudut ein öuliueller Wechbel statt und dennoch ist die 
Zahl der Verstorbenen und Invaliden mter denselben eine sehr bedeutende. Tos 
der niederländischen Golonie auf der Goldküste, die spater den Engländern ab* 
getreten wurde, heisst es in den amtlichen Berichten ans den Jahren 1867 und 
1868: „Der Gesundheitssustand unter den europüschen Beamten und Offidersa 
war im Allgemeinen sehr ungünstig; zwei I>eamte und der Ca^tfin der Besatzung 
starben Anfangs 1867, während auch im Jahre 1808 ein Beamter und ein Officier 
der Seemacht (von der nur 6 — 8 dort waren) starben. Mehreren Beamten mnsste 
Urlaub ertheilt werden, um in Niederland sich heilen zu lassen. Auch kamen 
mehrere Beamte vou den übri^'^Mi Orten nach Eimina, ura sich dort »^iner firziliolien 
Behandlung /u unterziehen; von den an der Küste wohneudeu Europäern «rlägen 
ebenfalls mehrere.^ Gleichlautende Berichte liegen vou dort auch aus frühereo 
Jahren vor. BesQglich der Gesundheitsverhältnisse europaischer Einwandem* auf 
dem tropischen Tbeile der Ostkfiste Afrikas citire ich folgende Zeilen, mit wel- 
chen Dutrieuz*) seinen interessanten Reisebericht in das Innere Ost- Afrikas ans 
den Jaliren 1878—1879 eioleitet! ^h^ vojagenr qui aborde la cöte d^Afrique est 
frapp^ de l'apparence maladive des quelques r^deots blan - qu'il y rencontre. 
Nous avons vivement ressorti cette impression, en vue de Zanxibar, k raspeec 



1) Vergl. Berti Hon in Dict eneydop. des scienc. med. Tom. ( Art. Acelimatemeot 

p. 28). 

2) Archives de mo»!. nav. Sptbr. 192—3. 

3) Aperfa de la patbologie des Europiens dsns TAfrique intertropicale etc. Par. 1885. 
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d« ignti qni Tenaient eooftatw Vitat aanitaire du boid «mni d'anloriaer notre 
dAirqueoieat DaoB ots Earopeens an teiiit blafard, «ox ^tomto» it la figme 
lauuigrie, qne, par im« iionie du aorfe, ]«ura fonetions foat dMgner aotia le nom 
Jk BaoM", l^oeil de l'obaemteur a peine k voir dea apecunena d'aa T^table 

scdimateiaeoti.*' Nicht weniger ungünstige Nacbriehtan liegen aus den fransSaischen 
Colooieo auf den ostafrikanischen Inseln vor; auf Madagaskar haben Klima 
and Knuikljeiten bekanntlich alle Niederlaasungsversuche der RuropSfir vereitelt; 
luf Mayotte sind in einem, allerdings besonders ungünstigen Jahre iiuter 300 Mann 
•>.»:t;r Truppen nicht weni t^or als 2200 Erkraukuugen und 2'} Todesfalle Malaria- 
äeber allein Torgekommuu j wie viele von den Ueberlebeudeu invalide nach Uauae 
giaebi^ worden siad, iai aieht gesagt. Unter dea Truppen, wekhe voa Reiuiioii 
Utk St Marie, Noaai-ß^ aad Mayotte traaalocirt wwden, entgeht im ersten Jalize 
tbm AolBotbaltee anf einer dieser Inaeln kanm ein Maan einer Erkrankung an 
Malaria, die Sterblichkeit iat an£sngi nur gering, in den folgenden Jahren steigt 
$ie aber rapide and in kurzer Zeit würde die Garnison aufgerieben sein, wenn 
kein Wechsel derselben einträte; ein gleiches Schicksal ereilt dann auch, wiewohl 
'>twa« langsamer, die eoropüscbe und kreolisirte CivilbeTÖlkerung der genannten 
Punkt« '}. 

üeber die Lebensscbicksale der Europäer in Vorderindien lässt eich ein 
äumoiariscbeä Urtheil selbstverstaudiich nicht abgeben, da die einzelneu Landstriche 
dma grossen Gebietaa sehr verschiedenartige, von der Elevation und den pfaysi- 
kaliicbsa Verhlltniaaen dea Bodena abhangige, klim»1aadie ond |iBkbologische Eigen« 
thiodiehkeitett beaitsea. An hochgelegenen Punkten, wie namentlich an den Ab- 
biageo dse Himalaja und anf den Höhen dea Vindhya-Gebizgea finden sich klimap 
iiKh gemiasigle Orte, welche, als Sanitarien für die in den Ebenen geschwächten 
lüdiridnen benützt, einen geeigneten AufeutLaltsort für Europäer bieten, und in der 
TLat erfreuen sich die, besonders an liocligelegcnen I'unkten des ITimalaya stotio- 
i.rten britischen Civil- und Militär-Beamten günstiger Ge6uudheit8verh;i!tni«se; da- 
^"-i^ü wiederholen sich in den Ebenen des Landes, die unter tropi^rhem oder sub- 
tropischem Himmel liegen, die&ulbeu Erfahrungen über Acclinnati^ationsversuche 
der Europäer, welche unter gleichen Verhältnissen in anderen Gegenden gemacht 
■Mdeo sind. Auch bier termag der Europäer nur eine kOraore oder I&ngere Reihe 
Ton Jahren anacudauem und iat dann geswungen, entweder auf den genannten 
Siaitariett oder, wenn eine ISngere Zeit der Erholung nothwendig ist) in der Hei- 
^th die Gesundheitsstörungen, welche er erlitten, auszugleichen, von einer eigent- 
iicbeo Acclimati&ation kann also auch hier nicht die Rede sein. Besonil r- ver* 
derblich werden dem Nordländer auch hier die tropischen Krankheiten, besonders 
■iie Ualariafieber, welche nicht mir in den Ebenen, sondern auch in bedeutenden 
El'^Tationen (in den bergigen Di?>tncten von Tschota Nagapur, Goudwana, auf dem 
n&ciijii&tttau von Maiösur u. a.) angetroffen werden. Alle in InuitLi angestellten 
Versuche, europäische Kinder daselbst gross zu ziehen, indem mau bie unter die 
gnasügsten Verbiltniaae gebracht hat, aind, wie Fayrer mittbeilt, miaalungen, 
•cbon nach knner Zeit werden eie ao elend, daaa man gezwungen ist, sie behufa 
iluer Wiederbentelinng nach Bnropa au acbioken. Bei europ&iachen Frauen apricht 
ndi der ungfinatige Binfluaa dea Eümaa in einem adinellen Yerfislle und früh- 
zeitigem Altern derselben aus, — ein üin:»tiiod, der das Familienleben in hohem 
Giade beeintracbtigt und das Concnbinat der Europäer mit eingeborenen Weibern 

1) Vei^l. Bertillon, I.e. 203; Gniol, Archives de med. nsT. 1882 Aodt 119 se^.; 
I^ebieane, £»«ai do geogr. med de i'ile Noai-Be etc. ^ar. 1883. 
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fördert; s<> wird eine Miachrasae eneugt (Euruier)^ io weicher sich der europäische 
Typus Ijald verliert. 

In deo Niederlaudeo babeu innerhalb der letzten 25 Jahre wiederholt amtliche 
und mutieMuntUehe Gonfenaxeii fXbvt die AoelimatintMitt- wid OokiÜMtioiitflbig- 
keit der Nord-^Europfter «nf Gnmd der auf dem Diederl&odisch^iBdtsebeo 
Archipel gemachten SrfidiningeB stattgehabt, und swar waren dieselben naraeirt- 
licb darauf bingericbkek, die AuswaadeinDg der Niederliader von Nord-Amerika 
ab- nnd auf die Diederlandi8Gh<indiseheD Celonien zuzulenken. Das Resultat aller 
dieser Berathungen, die keineswegs von einem einseitigen Standpunkte geführt 
wurden, f;eht dahin, dass der Europäer unter piunstigen Verhältnissen und beson- 
ders an Orten, welche von bösartigen Tropenkrankhfiten frei sind, liingere Zeit 
auszudauern veruiag, dass aber auch unter den pÜLstigsten Bedingungen bei ihm 
ein Verlust der Kräfte, eine Verminderung der körperlichen und geistigen Lcist^iogs- 
fahigkeife eintritt, und dass hier, wie in allen tropischen Gegenden, eine 
Besohftftignng des Europäers mit dem Bodenaabaa unter allen Uid' 
st&nden Erkrankung und frfihseitigen Tod anr Folge hat, au eine Cobai- 
sation desselben, im eigentlichen Wortrerstande, also nicht tu denken ist Selbst 
in bedeutenderen Blevationen, so u. a. auf der Hochebene von Surinam, haben alle 
derartige Coloniaationsversuche ein trauriges £nde genommen; günstiger sind die- 
selben auf Java in Elevationeo vou 1000— ir>O0m ausgefallen, allein hier herr.-w^lit 
schon ein gemäsbigtes Klima und selbst an diesen Punkten muss sich der Ansiedler 
auf Cultur des Chiuabauines, Anbau von Kaffee, Viehzucht u. f>. w. beschränken, 
den Aufenthalt im Freien vvühreud der heissesten Tageszeit vermeiden und too 
Reisbau, Ausbolzung von Wäldern, Bearbeitung frischen Bodens u. a, absolut Ab- 
stand nehmen. BesQglich des Sdiicksales europlisdier Frauen und der von euo> 
püsohen BItem daselbst abstammender Kinder gilt hier dasselbe, wie ffir fii^es, 
auch hi«r findet man kaum drei Generationen ein« eingewanderten europSisehcs 
Familie, und es ist sehr fraglich, ob selbst auf jenen hoch elerirteo Punkten, wo 
eine europ&ische Colonisation möglich erscheint, europaische Frauen auszudauern 
vermogfen, es nicht vielmehr zu denselben ehelichen Verhältnissen, wie in IndiSBi 
bez. zur Bildung einer Misrlirasse kommen wird '). 

Auf der \vt'st!i«"hen Hemisphäre kommen für die vorliegende Frage die auf den 
Antillen, in Mexiko und in den tropisch gelegenen Ländern Süd-Amerikas ge- 
miu^hteu Erfahrungen in Betracht. Bezüglich der Iruuzusischen Autillen er* 
klärt ßochoux, der viele Jahre als Golomal-Atzt auf Guadeloupe gelebt bat, dass 
wenn sich iUe daselbst lebenden franafislschen Familien nicht ab und su durch 
europiische Zusüge regenerirten, sie nach 3—4 Generationen au Grunde gegaagss 
sein wfirden, und auch Rufs de Layison, der die H^lichkeit einer Acelinsti* 
salion frans6sischer Einwanderer auf Martinique nicht gaos in Abrede stellen will, 
muss zugeben, dass die französische Bevölkerung ohne einen derartigen Zusammen- 
hang mit dem Mutterlande auf Martinique dasselbe Schickaal ereilen würde. In 
den Jahren 1840 — 1847 gestaltete sich dif' HevölkerungsbeweguDg auf der letzt- 
genannten Insel derartig, dass auf 1000 Wn se 2b Geburts- und 29 Tod^ßUe 
kamen. Noch weit ungünstiger sind die Lebensverhältnisse uordeuropäischer Em- 
wanderer in Guayana, dessen mörderisches Klima hinreichend bekannt ist; nach 
einer in der Ifitte des vorigen Jahrhunderts angestellten BlMtaKttta-j^itistik der 



1) VsigL Usmi ashlrsichs Btriehie vou v. Leent In Aiehivss ds mM. asvale asd 

Overbeek de Heijer in Compt rend. du Congrto iDtSTOstiooal de «4dseins des eolesi«* 
1883. Amsteidsm 1884. p. 101—107. 
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franiÖ9i8chen Beamten in Gayenne waren von 1000 Individuen im 1. Jahre 15, 
m 2. J. 19, im 3. J. 42, im 4. J. 21, im 5. J. 60, im 6. J. 75, im 7. J. 82, im 
^. J. 102, im J. 125 erlegen, so dass sich die Sterblichkeit unter denselben von 
Jilir zu Jahr steigerte und im 9. Jahre das b fache der im ersten betrug. 

Biaeo auf&Uenden Gegenaatt bienu bilden, wi« bereits im Eingange mu diesen 
IfittfaeUangen «rSrtett, die Srfol|^^ welche AnsiedelnngSTenaelie der iberischen 
Ritimen in den tropisch gelegenen Lfindsm der westlichen HemisphirCy in Mexiko, 
Mf den spuischen Antillen^ in Brasilien» Peru o. a. gehabt haben. Aas den Mit- 
tbeilangen TOü Ramon de la Sagra geht hervor, dass die weisse, bez. kreolisirte 
Bsfölkening anfCnba in der Zeit von 1774—1861 von 96 440 bis auf 793 424 ge- 
legen ist; allerdings ist diese Zunahme zu einem nicht kleinen Theile auf Ein- 
wanderung aus dem Mutterlande zurückzufiihren, in einem erheblichen Grade hat 
zu derselben aber auch der Ueberschubs der Geburten über die Toilebfälle beige- 
tragen. Aucb in Mexiko und den tropischen Ländern Süd-Amerikas liabeu 
Spanier und Portagiesen festen Fuss gefasst und sich durch Fortpflanzung dauernd 
lemehrt; im Yerlanfo der Jahrhunderte aber hat sich durch Baasenkrensung 
tiriichen den Eingewanderten und Eingeborenen ein Mischvolk gebildet, in welchem 
das «ofopiiaehe Element immer mehr aorQcktritt und welches in Mexiko jetat 
den eigentlicb dominirenden Theil der BeYfilkemng bildet » 

Die hier mitgetheilteu Thatsachen geben den Beweis, dass den nordcuropai- 
Khen Nationalitäten nicht die Fähigkeit zukommt, sich in trnpi«chen oder sub- 
tropi^en Gegenden £U acciimatisiren, dass es ihnen nicht gegüuut ist, an diesen 
Funkten der Erdoberfläche durch Fortpflanzung innerhalb ihrer selbst eine Nach- 
lommenschafi zü erzeugen, welche den dortigen klimatischen Kiuflüsseu Widerstand 
ti^tgegen SU setsen vermag, daas also von einer Golonisatioa derselben — im eigeut- 
liehen Wortverstande — in aequatodaien und snbtropisehen Breiten im Allgemeinen 
sidit die Rede sein kann. Allerdings ist es Nord-Buropiern gelangen, viele Jahre 
ibea Lebena daselbst au verweilen, ohne erhebliche GeaundheitaatSningen au «rleiden, 
iDem dies sind Au ti ah meflUle, der Regel nach ist der Fremde schon nach mehrjährigem 
Ai^Dthaite in den Tropen gezwungen, zur WiederheiSteUung seiner geistigen und 
körperlichen Kräfte einige Zeit in gemässigten Breiten zu verweilen; setzt er diese 
Wrsicht ausser Augen, so ist es sein günstigstes Schicksal, au Körper und Geist 
gebrochen aus der Fremde in die Heimath zurückzukehren. Eine Beschäfti- 
i;ang des Einwanderers mit Hodenanbau in tropisch oder subtropisch 
gelegenen Ländern führt unfehlbar seine Erkrankung und seinen Irüh- 
teitigen Tod herbei, und selbst in hfiheren Blevatknen angestellte Colonial- 
Yfnnche nord*earopäiacher NationAlititen haben Ar Gesundheit und Leben der- 
lelben vidvenprechende Resultate bis jetat nicht ergeben. 

Mit einem W<ffte sei hier noch eines Aoclimatisationsvanuches gedacht^ wel- 
cher vor einiger Zeit von der englischen Regierung angestellt, später aber wegen 
der Xlisaerfolge wieder aufgegeben worden ist, und welcher dahin zielte, unter den 
Dsch tropischen Gefjenrh'n diriairt^n Troppentheilen eine allmähliche Acclimati- 
sation — „ Acclimatisation par etappes" der Franzosen — herbeizuführen, indem 
man dieselben zuerst etwa G Monate lang au subtropisch gelegenen Punkten ver- 
weilen lieae, bevor sie in die Tropen abgingen. Der Erfolg war — wie bemerkt — 
OD durchaus ungünstiger; die Mannschaften kamen durch das Kliaia bereits er- 
ich^fl an ihrem Beatimmungsorte an und erlagen dem tropischen Klima um so 
lehadler. 

FOr den dentacben Auswandttrer, der sich in niederen Breiten eine neue Hei* 
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math zu begründen frat^htet, kommt C3 darauf an, solche Punkte zu wählen, welche 
ia Folge ihrer Lage eutwotler «io relativ müdes KJimn oder doch einen bedeulen- 
deron Wechsel des Klimas zwischen den ein7.elnen .Jahreszeiten bieten und die — 
vur allem — toq den schwereu tropischeu Kraokbeiteu, Dameutiicli vou Malaria- 
krankheiten, iroi siod. loDerbalb der TropflD werden aioh faiaif&r ▼orragsweiw 
hochgelegene Punkte empfehlen; ob eich derartige Looalitften auf den Uoebebeneit 
dee Camenin- uod Congo-Gebietes oder anderer Laodstriebe Central-Afrikaa^ avf 
welche eich die Aufmerksamkeit Deuerlichst besondere bingelenkt hat, finden, isl, ab* 
gesehen von den politischen Fragen, die sich daran knüpfen, sehr fraglich. Ifebr 
versprechend durften Niederlassungen auf einigen tropisch gelegenen Inselgruppen 
Polynesiens sein, die nicht nur klimatisch besonders gunstig situirt, sondern auch 
von schweren MalariakraukheiLen nicht heimgesucht sind, so die Fidschi- und 
und Sani(ui-Grup[M-, die Sncict/itsinseln (Taiti) u. a. Am meisten ftpcignct zur Co- 
lonisatioQ für Nord-Europuer uud speciell für Deutsche sind emzeiue Maiaria-freie 
Gebi^ mit m&ssig warmem Klima, auf der öaüiehen Hemispldbre dae Caplaad, die 
südlichen KQeten&triche des australiechea Pestlaadei^ Taamanta, Neu-Seeland, auf 
der westlichen Heraiaph&re die südlichen Prorinsen Toii Brasilien (Sta. Catariaa, 
Rio Grande do Sal), die Küstenstriche der argentiniachen Staaten und Chile. Defari- 
gens aber wird man, so weit es sich um Ansiedelungen von Deutschen in tropi- 
schen Gegenden, und zwar gerade in denjenigen tropischen Gegenden handelt, 
welche jetzt vorzugsweise irjs \ugf pofasst sind, sich nach dem Vorganj^e Frank- 
reichs, Englands und der Niiult-rlande auf die Anlage von Factoreien uud Comj'tnir« 
zu beschriinken, dieselben, so weit die Verhältnisse es gpsitatten, unter den Keichfc- 
schutz zu steileu haben, vor aUeu utopibcheu Auswanderungsgelüsteu in die Tropen 
aber aufs eindringlichste warnen müssen. — 

Der YMsitsende dankt im Namen der Gesellschaft für den ans ikeondticber 
lnitiati?e des bewahrten Qeldirten hervorgegangenen Vortrag. Er spricht snglocfa 

die Hoffiiung aus, dass sich auf die>^nm Forsch luigsgebiete ein onanfhalisamer Foc^ 
schritt entwickeln und dass Hr. Hirsch durch weitere Berichte erneuerte Anregnog 

geben werde. Er begrübst den in der Gesellschaft als Gast anwesenden Hri? 
F. V. Faber, iiollandischen Residenten aus Süd-Sumatra, der in ]Siederländi?cb- 
Indien geboren, ein Beispiel ungestörter Existenzfahigkeit in heissen Kiimateu dar- 
bietet^ 

(8) Hr. Schwartx legt vor 1. die in der vorigen Sitsnng schon erwähntes 
Punde von Pakosch, unter welchen besonders das kleine, auf beiden Seiten nr 
gespitite Knoohengerath Aufmerksamkeit erregt 

2« ein Stück eines grossen Hammers, der aus dem Geweih eines Edel- 
hirsches angefertigt, in der Ohre bei Wolmirstädt, Reg**Bes. Magdeburg, ge- 
funden Ist. Charakteristisch sind an demsel!)en die Reihen concentrischer kleiner 
Kreise, mit denen er verziert ist, ähnlich wie eine analoge Uornarbeit bei Voss 
und Stimmiüg, Abth. IV Taf. 2 Nr. h. 

3. eiuc feine bronzene Scheere, 13 cm lang, in der bekanotea zangeoariigen 
Form, mit zwei kleinen conuentrischen Kreisen verziert Dieselbe wurde in DöU- 
niti bei Bismark, Kreis Stendal, in einem Kiesberge bei einem Skelet ge> 
fanden. Spiter hat sich ergeben, dass daneben ein ganaes Griberfeld (mit Leicheo« 
brand) war, Yergeblich war der Versuch, den au dem Skelet gehSiigen Sehidel 
«1 «rwerben; er war wieder Tergraben worden und niebt mehr aofitufinden. 



4. 
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(9) Hr. von Lusdian h&It eiaen Torimg über die 

Wandervöiker Kleinasiens. 

D<-r Hegriif des Noinadcnthuuis musa speciell in Kleinasien sehr scharf präci- 
•irt vierii.'n, weil es gerade da zahlreiche Mpnfcben f^iebt, welche mit ihreu Heeriien 

Fr;iueu eigentlich furlwühreiid UDterwcgä sind, oboe dasä Nvir sie deshalb als 
Nomaden bezeichDen können. Der Grund dieser Erscheinung liegt in der Jaillah- 
Einriehtnng. Jaillab heisst SommerfriMihe im Gegeosatie sa Elscblah, dem 'Wioter- 
Aufenthaltoofte; und da mats d«on tod Tornherein betont irerden, daea in Klein' 
lacD die ganxe Bevölkerung, «enigatens aoweit ate dem lalam angehSr^ eine viel 
grossere Neigung bat, Somincrfrischen aufzusuchen, ata B. B. wir Europ&er. Bei 
DOS und auch etwa in Indien sind es doch nur die bevorzugten Klassen und Stande, 
i*lb*t uuter den Bewohnern der Stsidte, die sicli einen ISouiineraufentlialt gestatten, 
uod in den meisten Kreisen wird ein solcher ja direct als Luxus betrachtet, üanz 
anfi^rs In Kleiuasien; da giebt es — vor allen litugs der ganzen Siklküste — Tau- 
seuiiti und lausende von Döifern, die nur im Winter bewohnt, bomniers aber völlig 
leer sind. Die Leute ziehen da auf ihre Juillah mit Mann und Maus, mit Kind 
aad Kegel, und nicht mn lebendea Weaen bleibt anrüek. Reitet man durch ein 
Midi« TerJasaenea Dorf, ao acbeint ea TÖHig auageatorben. Die meiaten Hiuaer 
stehen offen; andere aind, mehr gegen den Beaoch v<on Tbieren, ala gegen raenacfa- 
üche Eindringlinge, durch vorgelegtea dorniges Strauchwerk geschützt, nur wenige 
mit primitiven Schlossern versehen. Vor dem Hause oder am Heerde stehen noch 
mancbaial einige irden6 Töpfe, in deueu vor dem Aufbruch die letzte Mahlzeit 
gekocht worden, nachdem die Iragthiere bereits fertig bepackt waren. 

Das Sommerdorf, die Jaillah, liegt oft nur wenige Stunden, häufig aber 2, 
3, auch 10 und 14 Tagereis^^n weit entfernt im Gebirge: meist 3 — 4000 Fuss iioch. 

giebt aber auch noch Sommerdörfer, die G und 7000 Fu&b hoch liegen; diese 
«od ntt&rlich nur durch wenige Wochen bewohnlnr und ihre Eigentbfimer sithen 
daher vorerat auf eine niedriger gelegene Jaillah, aobald Waaaermangel oder die 
ciioehmende '^IHirme aie aum Yerlaeaen dea Winterdorfea nStkigra. 

Ebenao wie der Landmano, hat auch der Stftdter dieaea BedQrfniaa nach der 
Jaillah; ao iet z. B. Makri, das alte TelmessoBi der grösste Hafenort Lykiens, 
im Sommer völlig verlassen. Nur ein Zollwäcbter und allenfalls ein Kawedschi 
hirrcn aus: der Sitz der Behörden, sogar das Telegraphen- Bureau, ist auf die Jaillah 
Teriegl und die Ageuten der Dampferlinien kommen, wie die Kautieute und Last- 
träger, nur zu der Stunde in die Stadt, in der f=ie ihren Dampfer erwarten. 

So sieht man nun eigentlich zu jeder Jahreszeit Leute unterwegs, einzelne 
Familien ond groeae Garavanen, die man leicht mit wirklichen Nomaden Ter- 
vechaein könnte. Dasn kommt noch, daaa die tfirkiache Sprache, wortarm wie aie 
iit, f&r aolche Lente häufig daaaelbe Wort anwradet, wie für ein wirklidiea 
NooadeoToik, die Jfi rücken. Es irt daa ungefähr ao, ala wenn man in Deutach- 
iand die Zigeuner nicht so, sondern etwa „Reisende'' nennen würde. Dann würde 
ein Fremder, der die Landeaapracfae nicht völlig beherrscht oder einen nicht ff^z 
besonders intelligenten Dragoman zur Verfügung hat, den gröbsten Irrthrioiern aus- 
gesetzt sein; er sieht Geschäftsreisende und licute. die eine Landpartie machen, 
man bezeichnet sie ihm als „Reisende", er sieht JMiglander und Amerikaner, man 
nennt sie ihm „lieiseade*, und m kann es geschehen, dass er vor lauter solchen 
aReisenden" die wirklichen Reisenden, die Rasse der Reisenden gar nicht zu sehen 
bekommt oder aie mindeatena völlig überaieht. So iat ea den meiaten Gelehrten 



Digitized by Google 



(168) 



mit den kleinasiatischen Jurücken in der That ergangen, und was bisher über 
dieaelben gedruckt «enden, kann fiut ohne Ansnakme «d acta gelegt weiden. 

Die ifirklichen JQ rücken nun sind die Leute» die ieh znnichet in eehü- 
de» haben worde. Was die pkysiaehen Sigenschaften dersdben anbetnfik, lo 
kann man sich kurz fassen, uud sie als mittelgrosSf lang- und hocbscLädclig and 
als entschiedeD brünett bezeichnen; im übrigen verweise ich auf die PhotogrS' 
phien'), die deiiu doch mehr sagen, als die beste Bescbreibung. 

Auch über die r.plHMisvveise will ich nur das Wosentlicbste hervorbebeu. Es 
sind also echte Nomatien, die jahraus, jahn-in in Zelten wohnen und teste Uauser 
ahftolut nicht kennen, ihre Zelte äiud alle von gleicher Art, aus dunkler Ziegen- 
wolle gewebt, Ton lang viereckiger Basis, auf neun Stangen ruhend, mit einem 
Frauen« und einem Hfinnergemach, TöUig Inftig, and dnrck die lockeren Haaebeo 
des Gewebes auch hell und von innen nach aussen durchsichtig, dabei aber völlig 
wasserdicht Dieses Zelt ist den Jftr&eken altan eigenthümlich und f&r sie chsp 
rakteristisch ; alle aaderen Zelte, soviel man deren auch in Eleinasien begegnet, 
geboren anderen Rassen an, meist der sesshaften Bevölkerung, die nur zeitweise in 
den Gärten und auf den Aeckern, oder auf der Jaillah in Zelten leb^ oder den 
Tachtadschy^s, oder anderen Leuten. 

Hauptbeschäftigung der Jürucken ist natürlicli Viehzucht und die AnfertigUDg 
von Teppichen, Matten und Flcchtwerk aller Art, wie es eben der eigene Bedarf 
erfordert. Ackerbau wird wenig uud nicht regelmässig betrieben, — Hauptnahrung 
ist eben Milch in ihrui vsncluedenskttn Formen und Eise. Teppiche werden anob 
Über den eigenra Bedarf angefertigt; die sogenannten Eilim's» jene ungeknüpftea 
Teppiche mit den geometrischen Figuren, die wir in Buropa als Portieren und 
Fenstervorh&nge verwenden, sind fast ausnahmslos von JQrficken-Frauen gewebt 
und werden gegen andere Ikdfirfnisse vertauscht oder auch verkauft. Gewöhnlich 
werden Dromedare, Schafe und Ziegen gezüchtet, Rinder und Pferde nur ausnahms- 
weise. Auch die Jagd spielt bei den Jünickcn keine unbedeutende Rolle und sie 
feiten als die besten Panther- und Steinbock-Jäger. Die Männer verdingen sieb 
ausserdem mit ihren Trausport- Dromedaren für die Befördern i p fremder Waaren. 
indess die Frauen und Kinder bei den Zelten und Heerden zurückbleiben, ia 
Kleidung und äusserem Auftreten unterscheiden sich die Jurücken wenig von den 
umwohnenden Türken, deren Religion sie angenommen haben; auch officiell gahSien 
sie dem Islam an: sie werden assentirt^ eine Ehre, die im türkischen Reiche nvr 
dem Mohammedanw zu Theil wird, für die sie aber nicht sehr empfKngüch sind 
und der sie sich sogar in jeder Weise an entsielieii sudien, da sie nur höchst un- 
gern dienen; gewöhnlich stellen und besahlen sie einen Ersatzmann oder sie bleiben 
ihr Leben lang assentirungs-flüolitig, was bei ihrer Lebensweise und mit etwas 
Bakschisch nicht allzu schwer wird; überdies sind sie nach orientalischen Ver- 
hältnissen meist wohlhabend, sogar reich, uud könuen, wo ihnen daran liegt, auch 
grosse Summen aufbringen, um ihre Freiheit zu erkaufen; für diese und andere Ge- 
schäfte haben sie besondere Vertreter iu den Städten, meist türkische oder auch 
ägyptische Kauflente, die bei den betreffenden Behörden ihre Interesaen vertielen. 
Werden JGxttcken aber einmal assentirt und gedrillt so geben sie berühmt gute 
Soldaten. Officiell sind die Jfirückeo also Mohammedaner, sie haben auch di« Be- 
scfaneidung und den Koran, gleichwohl werden sie von vielen strenggllabigen 



1) Dieie sollen nebst [genauen Maasangaben u. s. w. im II. Bande dw «fteisen in 
L|kien und Karicn* mitgetbeilt werden, welohernoch im iMfe das Jahres ersehelaen eoUi 
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MMliin nicht als ihreflgteiclieii betrachtet Hnmano*), sonat eio so feiner Renner 
d« weitUchea OiientM, geht aber an w«t^ wenn er bei Jflr&dcen «keine Spar 
ojnd einer Religion" finden kaoo. Hu mann kennt ja allerdings mehr die Jfi- 
itekea ane dem nordwestlichen Klcinasien, wShrend ich mehr die der Südküste 

»or Augen habe; für diese aber kann ioli mit aller Entschiedenheit !)ehaupten, dass 
«ieni'hr nur flnif-rha und Imam hüben, sondern auch zahlreiche Hadscirrs (Mekka- 
higer^ und da^s ^{>^ ihre fünf täglichen Gebete mit derselben Gewissenhaftigkeit 
eiobilteo, wie wirkliche Moslim. In Moscheen können sie allerdings, so lange sie 
abseits von Städten und Dörfern im Freien zelten, nicht gehen; kommen sie aber 
a i&e Nihe von Dfirfem, so nehmen wenigsteoa einadne von ihnen Theil an dem 
regebäs^en Gotteadienat der aeaahaften Bevölkening. fiben lo theilen tie mit 
dleaer den Abachen jot W«n nnd Schweinefleiaeb; hingegoi' halten sie keinen 
BiMaiMn nnd kein Beiram- Pest nnd ihre Frauen gehen unversehleiert, sind aber 
fast bei allen Stammen ernst» streng und sittsam, im übrigen womogUdi noch 
Sdsälger and arbeitsamer, als wirkliche Türkinnen. Trotzdem ist die, wenn ich 
mich 80 aosdrücken darf, „sociale** Kluft zwischen den Jürücken und den sess- 
hiftea Türken eine grosse und nicht überbrückbare. Ich habf imraer gefunden, 
dass aach Türken, welche sonst über die Jürücken nur das allerbeste anpalien, 
doch die Frage, ob sie ihrem Sohne eine Jürückm zur irrau geben wollten, auf 
dai aUerentsdiiedenste verneioteo. ^ie würde ja dodi nidit sessbaft w«den 
kSnoen nnd Jfirüekin bliebe immer JürSckin, auch wenn sie sonst noch so toc^ 
oehm nnd schön nnd reich nnd untadelig wSre, -~ sie bliebe doch immer so eine 
Alt Zdgenaerin"; Zigeunerin ^ Dschingena — wt aber bei d«i kleinasiatischen 
Ttfarken eines der gröbsten und bSsesten Scbimpfworte, ein moralischer Fusstritt, 
wie er nnverblümter kaum gegeben werden könnte. Aber auch umgekehrt wQrde 
ein junger Jürücke nie eine Türkin zur Frau haben wollen, auch wenn er sie be- 
käme; ^was soll ich mit so einem uubehülf liehen Wesen anfangen,'* sagt er, „sie 
kaoc ja nicht einmal ein Zelt aufstellen und nicht einmal fünf Kaffeesclialen so 
pÄckea, dass nicht die Hälfte da^on entzwei geht, noch bevor die Garawaue in 
Gang gekommen; und dann, was verstünde sie vom Wandern und von der Freiheit 
der jQr&cken, und was sollte sie anfangen ohne ihre Mutter und ohne die Freuu' 
diaaen, mit daoen sie ja plaudern muss, so lange Allah den Tag dauern Usst* 

IXeser Vergleich der JQrfickea mit Zigenntfn, den man hSufig genug aus dem 
Munde eines rechtglinbigen Türken hSren kann, trifft nun den Nagel TSlUg auf 
den Kopf, nicht sowohl in ethischer Besiehung, denn da sind die Jurueken doch 
QQfergleichlich höher Gehend, als die Zigeuner, wohl aber in physischer, und wenn 
wir uns die Frage vorlegen, woher diese Jürücken kommen und wo ihre Ileiiiiath 
zu suchen, so müssen wir antworten, dnss sie ihrem anatomischen Bau nach den 
Z:;2eunerQ so nahe stehen, dass sie entschieden als Verwandte zu betrachten sind. 
Allerdings ist der Zusammeuhaug iwischeu diesen beiden Rassen kein ganz un- 
mittelbarer, die bestehenden Unterschiede sind aber doch nicht so bedeutend, dass 
«ie nicht durch die Annahme erklart werden konnten, daas die Zigeuner viel früher 
daa Heunathland Terlassen und dann über die halbe Welt aerstreut, im Kampfe 
unM D«a«in jene Terschiedenen (äaractafdiler erworben haben, die ihnen Türken und 
Jörftckea g^eicbmässig nachsagen, w&hrend dieae aelbat noch lange Jahrhunderte nach 
der Auswanderung der Zigeuner im gemeinsamen Mutterlande geblieben sind, dann 
hrch Aufnahme fremder, Tielleicht mongoloider Elemente etwas von ihrer extremen 
Ddichocaphalie eingebusst haben, dafür aber der Wohlthat des Islam theilhafÜg 



1) Verhandlungen der Uesellschaft für Eidkunde. Berlin 1860. 
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geworden sinfl, welcher einerseits sie vor den weiiifj achtbaren Eigenschaften der 
Zigeuner bewahrte, andererseits aber den Kreia ibrer Wanderuogen auf daa Gebiet 
der Religion Mohammeds beschränken luusste. 

Indem ich in Bezug auf weitere Ausführungen über die Jürücken auf die beTor- 
•te]i«Dde ausf&briiebe Publikation TerweiBe, will lob hier nar noch berTorbebeo, dtM 
bei eiDxelnen Stämmen, besonders bei denen, welche das Fiassgebiet des Cestrua 
vnd des Burymedon bewohnen, hochgradige Defonnation des Schädels geübt wird, 
etwa in der Ar^ wie wir sie ans alten 6i&bern der Krim nnd des ^nkaioB 
kennen. 

So viel über die .Tfirucken. Nun zu einem anderen Nomadenvolke Klein- 
asiens, — den Tachtadschy 's. Während ^.Jürück" viel wie ^Wauderer* 
deutet, heisst Tachtadschy wörtlich der Brettarbeiter; es siod auch thatsäcblicb 
Leute, die im Gebirge wohnend sich mit HolzgewioQung beschäftigen. Dem Scheine 
nach sind auch sie Mohammedaner, sie waren nie Hajah's, wie z. B. die griechischen 
Bewohner des ottomanisehen Rdehes^ und werden seit etwa i Jahren eneb sar 
Wehrpflicht berangesog»» Sie leben ganx einsam und abgeschlossen im Gebirge, 
in runden, mit Fils gedeckten Zelten, und kommen in die Städte nur, um ihie 
Weare zu verkaufen ; sonst verkehren sie mit niemandem, heirathen nnr unter sieb 
und sind ängstlich bemöbt, ibre factiscbe Unabhängigkeit xn Terbergen und zu 
bewahren, Wenn sie unter Türken verkehren müssen, so schliessen sie sich ihnen 
äuBserlich :in, tliun auch, wenn es sich gerade trifft, desgleichen, als ob sie im 
Rnmasau fasten wiirden, aber tsie trinken Wein, essen Schweinefleisch und beten 
aucli nicht, wenigstens nicht die fünf rituellen öffentlichen Gebete der Türken, 
Sehr sonderbar ist ihre Vorliebe für gewisse Namen, wie Achmed, Ali, Hassan 
und Hehmed, während sie andere Namen, nehmlich Omar, Bekir und Osman, 
getadezu perhorresdren und sieh sogar scheuen, mit Türken, weldie diese Namen 
tragen, auch nur au sprechen. Hasen und Truthühner halten sie für unreine Thicre, 
den P£sn hingegen soheiaeo sie als Sioobild, vielleicht als Verkörperung des Ten» 
fels zu betrachten und fast als heiliges Thier zu behandeln. Sie selbst nennen 
sich Alle vi und behaupten aus Persien eingewandert zu sein, aber „tscbokdan^, 
vor undenklich langer Zeit, lange vor den Türken und Griechen. In Smyrna sollen 
sie ei?)p Art von erblicliem Oberpriesteramt haben, ferner sollen sie die Ohreo- 
beicht»; kennen, was sie aber beides in Abrede stellen. 

Ebenso, wie von den Kjsilpusch in den kurdischeu Gegenden des ösllicheu 
Eleinasiens und den FelUch'a und Ansarieh^s swisehen Mersine und Antiochia, 
eraählen die Türken auch von unseren Tachtadschy ^s, dass sie einmal im Jahre 
sich SU obecSnen Mysterien Tcreinigen und dass Brüder ihre eigenen Schwentem 
heirathen; beides dürfte wohl böswillige Nnehrede sein, so constant und allgemein 
es auch ersShlt und geglaubt wird. Die Weibw gehen unverschleiert, sind aber 
durchaus anstSndig^ wenigstens dem Fremden gegenüber; in die religiösen Lehren 
ihrer Sectc sollen sie nicht eingeweiht sein, denn „einem Weibe dürfe man Ge- 
heiniiiisse nicht anvertrauen'^. 

Was also die religiösen V'erliäituisae der Tachtadschy's anbetrifft, kommt 
man wohl über das ,,8oUeu'^ und „Scheinen" nicht so leicht hinaus; hingegen 
ist es mir möglich gewesen, 13 Männer zu messen und zu photographireu und 
% Schädel, gleich&IlB von minntiehen Tachtndschy's, zu erwerben. Diene 15 In- 
dividuen bilden ein erstaunlich homogenes Material, wie schon daraus erhellt, 
dass X. B. die Lfingenbreiten-Indices nur swisehen 79,8 und 91,0 schwanken. Die 
näheren Details dieser Untersuchungen werde ich ^eichfeUs im II. Bande der be- , 
reite oben erwähnten „Reisen in Lykien und Garien*^ raittheilen, und eiaatweilea- 
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Dar hervorheben, dass eioe Croschau, wo sonst ähnliche craniologische Verhältnisse, 
«i« dea Taditadschy's, gefanden wcrdeo, ein RetulUt ergeben hatf weIdi«B in 
der folgenden kleinen Tabelle mm Torllnfigen Anedraek gelangt: 



Zunächst erscheioen da zum Vergleiche herbeigezogen Türken aas einzelnen 
iaolirten Gebirgadjurfsm Lykienei Levte, von denen man von vemberein annehmen 
kann, daee sie die üeberreste einer sehr alten fievStkerueg diese» Landes darstellen; 
ferner lykische Derebejs, mächtige Grundherren, offenbar die Nachkommen alter 
herrsobender Familien; dann ein Schädel aus einem altljkischen Felsengrab, wohl 
der einzige, dfr Ifislang überhaupt einer Untertiucliung zugänglich geworden; ferner 
eine iieilie von Ausarieh's, Gliedern einer Sekte, welche in Nord-Syrien ungefähr 
die gleiche üoUe spielt, wie die Tachtadscby's im westlichen Kleioasieui schliess- 
lich Armenier, von denen ich sowohl eine grosse Ansahl lebend messen, als aueh 
eine hinttngliehe Swie von Schideln in den Sreis der Betrschtnng sieben konnte. 
Die obige Tabelle ist nur nach eigenen neuen Messungen zusammengestellt; 
Literatur wurde dabei nicht berueks^iehtigt, bei den ersten fünf Gruppen deshalb, 
weil sie überhaupt neu sind, bei der seclisten, weil ich nicht weiss, ob und wo das 
kärgliche Material von Aosariehs publicirt worden, das sich vielleicht in französi- 
schen Samminngen befinden konnte, bei den Armeniein seblieaslieh, weil mnn Ma- 
terial von solchen Gegenden stammt, in denen sich die Armenisr v^Ulig reb nnd 
linTermischt erhalten haben, und welches daher gänslich homogen ist 

Diese Tabelle nun lässt zwei Dinge als sehr wahrscheinlich erkennen: er^os, 
dass sowohl die Tachtadschy's, als auch einzelne lykische Gebirgsbauern und grosse 
Feudalherren Nachkommen der vorgriecbischen Hevölkerung sind, und zweiten?, 
dass diese vorgriechisehe Bevölkerung mit den Armeniern physisch bbereinstimmte. 
Wir ttfissen also a»f Grund eines sehr sorgflUtig gesammelten Maleriales an der 
Annahme gelangen, dass ein gross« TheU Eleioasiens in vorgrieohiseher Zeit 
▼on ultrai>bradiyoepbalen nod eminent hypsicephalen Völkern bewohnt war; eine 
Annahme, welche übrigens bereits Virchow als denkbar )iing("-tel!t hat in seiner 
akademischen Abhandlung „über alte Schiidel von Assos und ('ypeiij" ( Üerliu löö4), 
in welcher er u. a. zwei Schädel aus Assos beschreibt, welche mit L.-B.-lndices 
▼on 83,1 und 87,3 nnd Oh.-Indiae8 von 65,9 nnd 67,€i, wenigstens was die grosse 
Breite betrifil, sdmn in Verbindung gebracht werden dfirfen mit jenen oltraFbrschy- 
und hypsicephalen Völkern, deren thatsäoUiciie ExistSDS im Torgrischischen Elein- 
asieo ich nachgewiesen zu haben glaube. 

Ausser den Jürücken und den Tachtadschy's wäre nun noch ein drittes Volk 
SU erwähnen, die Kurden, welche wenigstens einen Theil des östlichen Klein- 
asiens als wirkliohe oder eis Halbnomaden dnrdiwandern; über diese aber bitte 
ich ein andermal im Znsammenbange nnd attsltthrlieher sprechen au dürfen, als es 
heute die schon sehr vorgesdiritbsne Zeit gestattsn würde. 



L.-B.-!ndex 



L.-Ob.-Index 



Lebende männliche Tachtadschy's ....... 

SchSdel von männlichen Tachtads^cby's 

Türken in einzelnen isolirten Gehirgsdürferu Lykiens 

Lykische Gaografen (Derebeys) 

Schädel aus einem sltlykisohen Felsengrab. . . . 

Ansariehs 

Lebende Armenier ............ 

Schädel von Armeniern 



85,7 
85,8 
86,0 
8d^3 

S4^ 

86,0 

87,9 

84,1 



78,1 
74,8 
74,7 
81,3 
71,8 
71,1 
73,6 
73,7 



Digitized by Google 



(10) Hr. Haas Yircbow stellt den 

Solbrig (aN«laoo^) vor, indem er denselben einige Bewegungen AQsfübren IIm^ 

welche g(>eignf>t sind, die besonderen Eigeutliümliclikeiten dieser Fonn der Gymua* 
stik zu «rliUitern, und knüpft daran folgende Hemerkungpn : 

Daä Interesse, welches die Schlangenmenschen oder Kautschuk kiiustler, sowie 
eine Reihe anderer Artisten, darbieten, besteht darin, dass sich bei ihren Pro- 
duktionen der Körpw in gesteigerter Leietungsföhigkeit zeigt, nnd die ptSdee 
Präge, mit der man ihnen gegenüber su treten hat) iet: ob dar «nverinderte 
normale Körper zu derartigen Leistungen genüge, oder ob Vei^derungen des ana- 
tomi?clien Baues („funktionelle Anpassung") eintreten müssen; und, falls letzteres 
der Fall ist, von welchem Grade diese Veränderungen seien, und wie sie sich auf 
die Korpertbeile, Organe, Gewebe vertheileo. 

Deae bei S^^Ungenmensehen Verftndwungen im Btue des Körpers stnttfinden, 
•ueb in dem des Skelets, stelle ick nicht in Abrede; Das wird schon nahegelegt 
durch die Br&hniog, dass derartige Artisten in dw Regel nor in einer Richtung, 
meist rückwärts, starke Biegungen ausfuhren können; and es wird bewiesen durch 
den Befund eines sehr geraden Bni'ittheiles der Wirbelpäule l)ci einer Kinit^'-lMik- 
küustleriij, tien ich früher niitgetheilt liabe '). Auch bei dem vorgest»>lIifMi Artisten 
ist der Rücken am Ueburgaoge dm UaUtbeileä in den Brusttbeil wemg gewölbt, 
wenn auch nicht weniger, als man es bei Tiden Menschen sonst findet, 

Aber die Verinderungen dos Baues sind doch nicht hodigradtg, wie eine ana- 
lytische Untersuchung ergiebt. 

Eine f^nlche besteht naturgemäss dario, dass man den Artisten veranlasst, Be- 
wegungen zu mnfhpn, bei denen eine geringe Zahl von Knochenverbindungen oder 
ein einziges Geieak in Anspruch genommen wird, wahrend der übrige Körper 
ruhig bieibt. 

Dabei ergiebt sich im speoiollen Falle Folgendes: 

1. Fuss, a) Eine firele isolirle Aktion der Zeken vermag 8. nicht vorsunebmeo; 
er leistet also in dieser Hinsicht weit weniger, als Tiole, bestindig Schuhe tragende 

Menschen !f*i>=t(n; könTicn. 

b) Den vorderen 1 bi^i! des Fus«e? beugt S. zietnlich bedeutend jdantarwärts 
(aktive Beugung innerlialb der Fuaswurzel), führt also aktiv das aus, was sonst in 
diesem Grade niv passiT am nonnatM Fusse gemacht werden Inum. 

c) Den Fuss vermag 8. soweit plantarwXrts so flektiren, dass der Fnssrficken 
in gerader Verlängerung des Untersehenkels steht, und bei Geradehaltung des 
Beines soweit dorsalwärts zu flektiren, dass der Fussrücken mit dem Unterschenkel 
einen rechten Winkel bildet, d. h. er vermag in dieser Hinsicht nicht mehr, als jeder 
Mensch, der seiner Glieder Herr ist. 

2. Kuie und Hüfte. — Für die Excarsionsfähigkeit iu Kuie und Hüfte 
kommen in Betracht Drehung, sowie Beugung nsch vom und hinten. Die Pösse 
vermag S. soweit ausvribts su stellen, dass ein Winkel von ISO*' entsteht, also so 
wie ein gewöhnlicher Mensch. Speciell sei hier die Vorbeugung des Körpers ge- 
schildert (Phot)'): Wenn sich & vom überbeugt und dabei die Kniee gestreckt 

1; Sitznnpsberirhte der phr?»ikali*fh-niedifi!ti<!ehen Gesellschaft zu Wrirzhnrjj. 1884. 
2; Hr. Ür. von Lnschao bat in liebenswürdiger Bereitwilligkeil eine gros»e Anzahl von 
phelogtaphisehen Aufaabnen sonebl dieses SeblangenneoBcfaen als im weiter unten bo* 
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Uk| ao tttmmg er mdht> «lie VoxdeifliGli« des OberkSfpen an die Voideneite der' 

Oberscbeakel anzolegeo; er kommt xwer etwas weiter hinab» wie ein gewohnlicher 
Meusch, aber das will bei seiner gymoastischeo Uebung nichts sagen. Dabei 
nacht sich ein Schmerz in der Kniekehle bemerkbar, welcher sich durch Abtasten 
als io den Ursprüngen des M. o^astrocnemius localisirt coustatiren läset. Es ist also 
bemerkenswerth, dass die liander des Knies nicht iu ungewöhnlicher Weise nach- 
giebig sind, und dass die auf der Rückseite des Oberschenkels gelegenen Muskeln 
(H. bieeps femoris, semitendinosus, semimembranosus) in gewöhnlicher Weise daö 
Befall an einem weiteireii Debttrkippen naoli vom hiodem. 

3. Vorderer und unterer Theil des Brastkorbea. — Der Brustkorb 
bmtit einen aebr hohen Grad von Biegsamkeit, besonders im Bereiehe der freien 
uod der falsdien Rippen, so dasa der Rippmibogea einerseits flach und weit, an* 
(iererseits eng und steil gestaltet woden kann, und zwar nicht allein passiv, d. b. 
in Folge der r4p««ammtbewegungen, sondern auch aktiv (2 Phot.). Für die Beur- 
thdlung dieser Thatsachp «rheidpt dip aktivr Rewpgiichkeit sofort aue, denn das 
!5t eiDc Sache der sprrii Uen Uelmng. Wie weil lu passiver Beweglichkeit dieser 
fhoraxtbeile S. gewuLuliche Menschen iibertreffe, kann nicht sicher angegeben 
Wvdeo, da man in der Regel keine bteiiuagen sieht, in welchen diese Möglichkeit 
scbr bcanapraebt wfiide. JedesiUls ist aber diese E^nionalkhigkeit, welche 
üveneits eine gans bestimmte Disposition der Baiiebmaskelo Tocanssetat^ eine nn- 
«Biiliebe Bedingung Ar y&nteohnk", denn die Unnaohgiebigkeit dieser Theile 
wbde die Bi^ng der WirbdsSnIe nach hinten unmSglicb maobeo. 

4. Scbuliermuskeln. — S. vermag passiv, d. h. yermittelst eines Armes» 
(i^D anderen Arm soweit über seine höchste Elevation nach der anderen Seite zu 
liehen, dass der obere Theil des Oberarmes hinter dem Narken liefet. Dabei wird 
die Excursionsfähigkfit, welche da» Schiiltprgelenk in dieser Hiciitung gestattet, in 
extremem Maasse beansprucht; weit mehr bemerkeuswerth aber ist, dass der mediale 
Eaod der Scapula horizontal steht uod der untere Winkel dieses Knochens seit- 
Wirts am Körper prominirt (Phot), d. h. dass eine Reihe von Muskeln (M. rhom- 
boides, lemtor scapnhM, omohyoides, ein Theil des cncttllaria, der obere Tbeil des 
•enatna antioua} in ungewöbnÜcher Weise gedehnt worden. 

& Wirbel sftnle. a) Torsion. ^ Wenn man 8. anweist, sieh so aofanstelleo, 
diss die Absätze sieh b«r&hren und die Fasse onter 90** an einander stehen, and 
wenn man ihn dann ao den Schultern fasst und dreht nnd ihn veranlass^ den 
Kopf in derselben Richtung aktiv weiter zu drehen, so entfernt sich die Symmetrie- 
ebene seines Kopfes um zwei rechte Winkel und etwa 30° aus der Anfangsstellung; 
t^ira gewöhnlichen Menschen (bei mir) um zwei rechte Winkel und etwa 10°. 
L>a uun bei letztcrem (beim gewöhnlichen Menschen) einige Hemmungen durch 
Cngeschicklicbkeit vorkommen können und da eiue Differenz von 20^ doch un- 
bedeutend lat Ar eine Bewegung, an weicher so Tiele Gelenke betheiligt sind, so 
mdtent dieser ümstand in dem vorliegenden Znsammenhange keine weitere 6e» 
Bpieehnng, vm so weniger, als andere Speeialisten des gleichen Faches in der 
OrebnngaOhigkttt der WifbelsSnle hinter 8. anrfickbleiben, es nur auf 180<* 
bringen, also gerade das leiaten, was naoh der Ontetanchnng von £. H. Weber am 
Skelet normaler Weise zu erwarten ist. 

b) Ri'^nung. — Wenn ein gewöhnlicher M'^nsch den Kopf po stark als mög- 
iicb zurückbiegt, so spürt er, besonders wenn er dabei den Mund geschlossen hält, 



»procbeneo gemacht; beide sind anhckleidot dargestellt. Durch den Znsatz (Pbot.) im Texte 
in angegeben, von welchen der hier besprocbeueo Positionen Aufnabueo existiren. 
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Spaoüung uud wohl auch Schmerz, vor allem in der Umgebung fies Zungenbeines,— 
tilk% Empfioduog, welche nach dem Aufböreu dea Zuges noch läugere Zeit bleibt 
Man wird hierdurch «ifmerkMin gemaobti dam eine Hemmang der Bewegung dudi 
die Weichtbeile des Halses stattfindet; aber diese Hemmung ist unerheblidi, deno 
aaeh der gewfibnücbe If enscb Ter mag seinen Hinterkopf gegen den Nacken sasn- 
d rücken. Jedenfiüls brauchen in der Halswirbelsäule des Schlangenmenschen kein« 
sehr erheblidien Yeriuidemngen des anatomischen Baues oder der physikalischen 
Eigensehafton angenommen zu werden, wie ich auch mit Rücksicht auf die Unter- 
suchung einer frisch präparirten, mit Bändern und Zwigchenbaudfeclieibon versebenen 
Wirbelsäule behaupten möchte. Ich will jedoch nicht verscbweigeo, daös nach 
S.'s Behauptung sein Hals bemerkbar länger geworden ist, seit er seinen Beruf 
ausübt. Mao muäs uuu bekauutlich bei der Beurtheiiung der üalsläuge sehr vor- 
sichtig sein» da hienrnf die Schakerstellnng einen bedeutenden Einflusa haL Sollte 
&'s Behauptung richtig sein, d. h. die Terlingerung nicht eine scheinbare, sondm 
eine wirkliche lein, so iräre dies eine interessante Analogie su dem Falle des Fnis» 
künstlors Unthan*), bei dem die iweiten Zehen länger sind, als die ersten, und 
zwar die rechte aweite SSebe erheblich mehr, als die linke; C behauptet, dass diese 
Verlängerung sich erst herausgebildet habe, seitdem er Violine spielt, und der 
rechte Fuss ist es, mit dessen Zehen er die Saiten greift. 

Am Brustthpüc der Wirbelsäule des S. ist eine Convexität zu Vsemerken, welche 
iwar flach ist, aber doch nicht flacher, als mau sie bei schlank gebauten, wohl- 
gestalteten Menschen oft sieht. Der üeburgaug de» Halstheiles in den Brusttheil 
ist gleichfalls flach, aber nicht mehr, als er es normaler Weise sein könnte, so dass 
nnentscbieden bleiben muss, ob in diesen Absdinitten des Skelets eine „funktionelle 
Anpassung* stattgefunden hat. 

Der Lendentheil der Wirbelsäule mit dem funktioneU zu ihm gebfirigen £nd> 
stSck des Brusttheiles wird Ton allen Abschnitten des Skelets beim Schlapgen- 
mentchen am stärksten in Aospruch genommen. Auf ihn ist also das Interesse 
vorwi»»<jpnd gerichtet. Es kann nicht genau angegeben werden, was als die ^nor- 
miile" Stellung dieses Körprrthf^iles liexeichnet werden dürfte, wofern man nicht 
auti gewissen willkürlichen theüi«u&ciien Anuahmeii 'ine Stellung construiren will, 
was gegen diu Principien ist, welchu ich den Problemen der Bewegungslehre gegen- 
über festhalte. S. erwidert nehmlich höchst charakteristisch auf die Aufforderung, 
eine natQrliche Stellung anaunehmen: .was ist natftrlich?* Der in Rede stehende 
Skelettheil ist bei ihm derartig labil, der auf die Erhaltung seiner Stellung im ge« 
wöbnlicben Leben Terwendete Grad von Tonus ist so ToUstSndig abgewohat, dass 
eine bertimmte „normale* Haltung nicht existirt. Doch erklärt er, eine Stellung 
nehme er am häu6gsten an, wenn er nichts Bestimmtes vorhabe, sich z, B. stehend 
unterhalten wolle. £r steht dann entweder bei gleicher Belastung beider ßeine 
oder bei vorwiegender Belastung des hintenstehenden Beines (im ersteren Falle sind 
beide Knice, im letzteren das Knie des hinten stehenden Beines durchgedrückt), 
hält das Becken stark nach vorn geneigt und die Tubera ischii hochstehend; das 
Oesass ist der am \veitt>Hteu rückwärts prominireude Theil des Körpers, der Bauch 
tritt hervor, am meisten mit der Lebergegend, und die Lendenwirbebäule leigt 
eine starke Lordose in ihrem oberen Theile. Die SchulterbUtter sind weit nach 
hinten vorspringend, der Brusttheil der Wirbelsäule geht gans flach in den Hals* 
theil über. Bmm RGckwartsbiegen („Bogen* in der Sprache der Artisten) steigert 
sich nun die Lordose der Lendenwirbeliflule erheblich, und dabei stellt sieh die 



1) Sitiunpberichte der pliys.-med. des. sn Wünburg 1882 und diese Verbaadl. 1881. 



Digitized by Google 



(175) 

bemerkenswerthe That&ache heraus, dass der Ort der stfirksten Biegung wandert, 
•cdem beim Begiune des ^Rogeus'* (Phot.) die Lordose sich vornehmlich locfilisirt 
m eioer Stelle, welche sich durch Abtasten als die Gegend des Xil. Brustwirbels 
festst<?llen li*»9s, indem dann, wenn die Hunde den Boden erreicht haben (Phot.), 
die ätarkste Kuickuug um uutereu Ende der Leodeowirbeisäule sitzt, und iodem 
endlteb, weoD die Kode ao deo Beinen bernnfgreifen und der Hinterkopf dem 
GoiMe geolhert wird (Phot.), mittelst einer raclEurtigen Bewegung die st&rkste 
BkgoDg wieder an die nite Stdle sorQckTerlegt wird. Letsteree teh ich in noch 
nebr aasgesprochener Form bei einer Eantsdiukkünstierin, über wdcbe ich ftOber 
gdegentUch ihres Aufenthaltes in Wflraberg berichtet habe*), und von deren 
Leistungen ich jetzt wieder Augenzeuge war. Diese legt die Hände oberhalb der 
Kn> an die Beine und stellt, dadurch unterstützt, eine ausserordentlich starke 
iiiegußg im unteren Thoile der Brustwirbelsäule her; und, das Ausserordentliche 
dieser Leistunc^ effectvoll ausbeutend, geht sie, während der Oberkörper in dieser 
Stellung Uli iJulfe der Aruie fixirt, der Hinterkopf uu aas Ge&äss fest angepresst 
ist, hin nnd her. Man mnss allerdings bei der Beurtbeilung des Ortes and des 
Gisdes der Biegung sehr vorsichtig sein, denn bei der einfachen Seitenansidit be- 
koBunt man nur die ▼orspringenden 'Wfiiste der Ereetores trunca nnd nicht die 
Mittellinie des Rfickens an Geddite; auch bilden sieh natürlich bei dieser weit g^- 
triebeoeo KrQmaiaag dicke Hautfalteo, welche der Ontersuchung hinderlich sind. 
S. sdieint aber das Fortschriaten der Krümmung in den verschiedenen Stadien des 
Boeens selbst zu fühlen, denn er'giebt an, dass das „Ineinandergreifen* der Dorn- 
fbrtsätze zuerst oben beginne und sich dann nach unten fortsetze, 

Di'' ßiegungsfähigkeit der Wirbelsäule nach vorn ist, wie aus den unter 2. ge- 
m^ftciiten Bemurkuagen hervorgebt, nicht vermehrt. S. selbst äussert sich darüber: 
es sei nicht möglich, vorwärts und rückwärts zu arbeiten, ,da8 gebe die Wirbel- 
siole nicht her«« 

Bei Biegung anr Seite schieben sich die untersten Rippen fiber die Griata 
essis Uinm in die Foesa iUaca,' und die Bewegung findet gerade so, wie beim ge» 
wohnlichen Menschen, durch das Anstossen des Brustkorbes an daa Becken ein 

mechanisches Hiaderoias. 

Den Ergebnissen der Ontersuchung sind einige anamnestiscbe Notizen bei- 

xiifugen: 

Der Schlangenmensch Churlcö Nelson (Solbrig), jetzt '21 Jahre alt, begann 
lein Gewerbe mit dem 18, Jahre. Er hatte keinen Lehrmeister, sondern arbeitete 
nach dem Muster von Knösiug. Vordem war er ein ziemlich guter Turner uud be- 
sonders in den Annen fciUtig. Sdner Meinung nach bildete er rieh besonders Ar 
tVctdrehnng* den Oberkörpers aus. Sechs Monate nach Beginn seiner Einübung 
tiat er auf. Er flbt tiglich; jeder Vorstellung gehen (wie bei allen Artisten dieses 
Faches) vorbereitende Bewegungen voraus, bestehend in Drehungen und Dehnungen 
der Glieder und des Rumpfes. Wenn er sich, nachdem er rückwärts gebogen war, 
rorzubiegen versucht, so ist diese Bewegung zunächst etwas beschränkt. Wenn er 
weite Wege macht, so empfindet er Schmerzen im Kreuze und sieht sich dann 
TerauJaaät, den Kücken hohl zu tragen. Auf seine Uebuugeu hat die Witterung 
gro68«ii Einflu^is; am ungünstigsten ist fencbtkalte Witterun]? (dasselbe versichern 
nicht our andere Schlangen meoscheu, äuudern ich hörte es auch von anderen Ar- 
tisten, beispielsweise einem sehr geschickten Jongleur), und dieser ungfinstige £in- 
Ams madit sich selbst geltend, wenn S. im Zimmer ist nnd sidi warm gearbeitet 

1) Veff 1. a. a. 0. 
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hat. Im Sommer arbeitet ur leicht uuii producirt dabei zuweUen reichlich Schwei»», 
«iw«ileo aber nidit, ohne «iiieit Grund fOr diese Oa1»eiliiidigkeit aa wisseo. Avd 
«bgeaehen von dieaen äoueren Binfiftnen, ist nicht imraer die gleiche Leichtigkeit 
in «einen Bewegungen. (Nack meinen Beobachtungen aind aogar die Differaiiee i 
sehr erheblich; aeine Froduction in der anthvopologiechen Geaellaehaft fiel weit 
besser ana» wie die am Ycormittag desselben Tages auf der Anatomie, und seta« | 
Bewegongeo, als er photographirt werden sollte, blieben bemerkbar sarück.) 

S. nimmt seine Mahlzfit etwa um \2 Ubr uud geniesst dann nichts mehr bis ; 
zur Vorstellung. Unmittelbar nach einer Production hat er oft ein lebhaftes Hungrr- 
gefübl, welches jedoch schnell vergeht. Er isat reichlich und zwar vorwiegend 
Fleisch, wenig Brod. Geniesst wenig Alcoholica; nicht mehr als ein Gla» Bier 
täglich. Bei reichlicherem bicrgenusse leidet die Sicherheit seiner Bewegungen, 
indem die Mnakeln atttern. 

In Uebereinatimmung damit wurde mir achon frfiher gesagt, daaa d«r Beruf 
eines Schlaogenmenaehen nur bei regetimaaiger Lebenaweiae und apedell «d» 
m&ssigem Alkoholgennsse dauernd auageijbt werden k5nne. 

Der Spitaenatoaa dea Hertens war bei S. nach der Vorstellung intensiv und 
die Herzaktion zuweilen aussetzend. Eine Vergrösserun^ der nersdSmpfung wurde i 
bei einer allerdings oberflächlichen Untersuchung nicht cnn^tatirt — ! 

Ich schlicöse hier die Besprechung eines zweiten Artisten derselben Specialität, ' 
des Schlangenmenschen Marinelli (Büttner) an. Erscheinungen von solcher Com» | 
plicirtheit gegenüber bewegt .'«ich die Analyse stets mit einiger Unsicherheit, und 
man atellt deswegen gern analoge Falle sasammen, wnl man dadurch lernt» das i 
Gemeinsame vom Individaellen, das Wichtig^e vom weniger Wichtigen an trennen. 

M., jetat 82 Jahre alt, begann mit dem 10. Jahre und wurde an seinem Be- | 
rufe phmmSssag auagebildet durch den Gymnaatiker (nicht Scblangenmegiacheo) | 
Seefeldt; ein halbes Jahr später trat er auf. Auch er ist Ton den Einflüssen der | 
Witterung in nnaloger Weise abhängig, wie S., auch vom zeitweiligen Befindeo, | 
von der Stimmung. Ein gefüllter Zuschauerraum, Musik, dln fortlaufende Pro- | 
duktion aind Moinrnt", welche die Leistungsffihi'j:kpit steigern, (leb habe mich ' 
davon beibsi uberzeugt: die Bewegungen bei der Vor^t* llung waren glatter, vollen- | 
deter, ausgiebiger, wie die bei der Untersuchung, wo der Artist bestündig kritisirt j 
und beständig angehalten wurde.) Gegen Unregelmässigkeiten der Lebensweise be> | 
hnuptet If. nicht empfindlich au sein; nach stellt er in Abrede, daaa er bei lin- | 
garem Gehen Scbmerx oder Schwiche in der Lendengegend föhle. | 

Bei der gesonderten Untersuchung der auf die einaelnen Gelenke beafigliehen ; 
Bewegungen amgen sich auch hier an dffir unteren Extremität keine Abweidiuagaa j 
von der Norm; die Gesammtdrehung des Körpers um senkrechte Axm ist etwa 
190**. Die Dehnuugsfähigkoit der Schultermuskeln ist auch hier so gross, dass der 
Oberarm hinter den Nacken g'^lpp't werden kann, obwohl nicht (den Photographien , 
nach) in demselben Maasse, wie bei S. Das Interesse coucentrirr sich auch hier j 
auf Wirbelsäule und Kumpf, und es treten VeründeruDgen hervor, weiche schon bei : 
ruhiger aufrechter Haltung in die Augen fallen. 

Ich befinde mich, da Hr. B. sich bereitwillig zu wiederholten Halen einer ge- . 
nnuen Untersuchung unterworfen bat, in der glücklichen Lage, Daten an bnaitaen, ; 
welche mit vollkommener Müsse und vorauagegangener Orientimng gewonnen und 
s. Th. nachgeprfift aind. Abgesehen von einer Torstellung, die Yor Aeraten statt* < 
&nd, und einer 2Vs0tfiudigen Beobachtung gelegentlich des Photi^graphireDs habe 
ich ihn noch nnterancht in Gemeinschaft mit den HHm. Bes sei -Hagen, Beel; 
und Bend«, sowie mit den Herren Kronig, fiUsohko, Biondi, wobei Herr 
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CrSaig eine «iog^eod« physikatiache Unlefsaehung der Brust- und Unfcerleibi* 
(UgßaB MMtellte. Hierauf stutzen sich die folgeodon Angaben. 

Bei aufrechter Haltung tritt der Domfortaats des VTI. und der des VI. Hals- 
wirbels stark hervor. Die IlaUlordose ist sehr flach. Die untere Lordose liecimit 
schon im oberen Theile der Hrustwirbelsäule vuid reicht bis auf das Kreuzbein, be- 
greift aläo Brust- uuU Leudeuwirbelsäule in »ich. Wir bestimmten die Rücken- 
ktfimmmig daldn: vom Dorofortaatse dea YII. Halawirbela bta tu dem dea III. Brust- 
wirbels verlinft die Linie ienkcecbt; lisst man tod hier ein Pezpendikel aoagehen, 
so trifft es unten dm I. Sakral wirbeldonfortsatz. Dieses Ferpwdilcel stellt eine 
310 mm lange Sehne einem Bogen von 330 mm dar, wahrend das gerade Stück 
oberhalb der Sehne bis zum Domfortsatz des I. Brustwirbels 55 jnm ausmacht. Den 
grössten Abstand, 46 mm, hat die Sehne vom i^ogen in der Höbe des XL Brust- 
bia II. LendenwirbeliL Allerdinga fiel die Beatimmong an einem anderen Tage 
dahin ans, daas die Tertebra prominens t^berbanpt der am weiteaten nadi hinten 
torspringende Punkt war und der Abstand der Sehne vom Bogen 65 mm be- 
trug. Solche Schwankungen wurde.n bei der veränderlichen Form der Wirbel- 
säule überhaupt nichts Auffallendes haben, am wenigsten bei einer Person mit so 
labiler Haltung. Aber 'elbst weuu man den weniger auffallenden Status nimmt, 
so bleibt doch die Abweichung von der Norm sehr deutlich, darin bestehend, dase 
die Rackenkyphoae fehlt Damit 'stimmt ttberein, daaa M. bei grSiatmSglieher 
Vorwirteneigung eine kaum merkbare Kyphose zd Stande bringt'). 

Die KGrperlange (bei aufreehter Stellung) ist 1610. 

üm die Form des Rumpfes und ^^eine Wränderungen bei der Reepiration au 
charakterisireo, wurden folgende Ab^^uui 1 ' gemessen: 

A. in sagittaicr iücbtuug. 

1. Inoisnra jugularie — froc. apin. I. Brw. 
S. Louia'acber Winkel — Proe. apin. III. Brw. 

3. ^itte des Corpus sterni — Proe. apio. VI. Brw. 

4. Hasis proc. ensif. — Zwischenraum zwischen Vllf. und IX. Brw. 

5. .Mitte zwischen Basis proc. ensif. — unt. Hand d. Proc spin. I. Lw. 

6. Nabel — Proc. spin. Y. Lw. 

B. in querer Biöhtnng. 
Qaerdurdimesser in der H5he der ICamillae; 

daau 

C. horizontaler Umfang in Höhe der Mamillae. 

Alte diese Maasse, sowie auoh die folgenden, sind ohne Eindrückung der Haut 

genommen. 

Das Resultat wird durch folgende Tabelle dargestellt: 







Mittel- 


tiefste 


tiefst« 






stellung 


Inspiration 


Exspiration 


A. 


1. 


115 


123 






2. 


141 


148 






3. 


153 


172 






4. 


159 


178 






5. 


163 


173,5 






6. 


177 


190 




B. 


1. 


261 


S72 




C. 


1. 


m 


$20 


785 



1) Siehe am i^cblass. 
VcrhMdJ. d. BcrU AaUuopftl. G«MllKaall Wt, 
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Das zeigt, dass die willkürlicht^ llespirationsbewegUDg des Thorax, besonders 
seiuer oberen Abschnitte, uiclit bedeutend ist, jedesfalls nicht so bedeutend, iwie 
man es a priori von einem Manne erwarten würde, der mit seinem Bewegung»* 
apparate ao Aassergewöbnlicbea leistet. Die Inspection ergiebt mit Rfiektidit ivf 
die ruhige, niobt durch Willkllr beeinflasste Respiration bei RQekealafv: Fi»- 
quens 16; Exeonionsbreite, sowohl Tora oben, al» in der Mitte und unten, gl«ch> 
m&Mig anf beiden Seiten und relativ wenig ausgiebig, nuten am ausgiebigsten. Doreh 
ein weitw nnlen mitgetheiltes Srgebniss d«r Perkusdon wird dieser Befond ct- 

Der Artist selbst ist sich des Sachverhaltes wohl bewusst nnd finsaert sieb 
dabin, dass er mit den oberen Theilen der Brust nur w*'nig athme. 

Ich vermuthe, dass diese relative luactivität des iliorax im Sinne der Respi- 
ration so zusammcuhäügt: der Thorax, welcher für gewöhnlich in so freier Wei^e 
der Respiration zur Verfugung gestellt ist, hat daneben auch Aufgaben im Bews- 
gungsapparate, welche hier in ansserordentlicher, s. Th. sogar in extremer Weiae 
gesteigert sind. Der Artist föhrt nehmlieh eiuen grossen Thdl seines Programnies 
ans, indem er anf den Hinden steht und den Körper anf den Armen balandit 
Dabei wQrden grSasere Verschiebungen innerhalb des Thorax störend sein; dar 
Thorax in seinen oberen Theilen tritt vorwiegend in den Dienst der Bewegung»» 
Organe und das Zwerchfell muss noch mehr, als das sonst schon bei Männern der 
Fall ist, für die Respiration aufkommen. Aber abgesehen von diesem physiologi- 
schen Grunde, wird bei der Bogenstellung des Rückens der Thorax mechanisch in 
eine solche Form gebracht, dass wenigfstens die mit dem Brustbein verbundenen 
Rippen nicht mehr bewegt werden können. Trotzdem ist der Artist dabei keines- 
weges in einer bedrängten Lage. M. stand einmal in insserster Bogenstellung, des 
Hinterkopf gegen das Gesiss gepresst^ nnd wihrend die Position besprochen worde^ 
äusserte er pldtslieh und keineswegs hastig oder gepresst: ,80 kann ich stehen, so 
lange Sie wollen!* 

Die Untersuchung der inneren Organe hat ein begreiflichef^ Interesse in 

doppelter Uinsicht. Einmai wünscht man zu wissen, ob Herz und Lungen ned 
andere Organe ihre Funktionen unter so stark veränderten Bedingungen ausfihpn 
ohnp selbst verändert zu werd<Mi, und dann braucht man die Kenntuiss der Situa- 
tion der Organe bei natürlicher Haltung als Grundlage für die Untersuchung der 
ungewöhnlichen Haltungen. 

Folgendes sind die Resultate der von Hrn. Krön ig aasgeföhrten Untersuchung 
an dem auf dem Rttcken liegenden M.: 

Hen. Die relative Hendftmpfong beginnt am oberen Bande der III. Biff^ 
reioht naoh rechts gerade bis sum rechten Steraalrande, naoh finfcs nicht fiber die 
Mamillarlinie hinaus. Die absolute Dämpfung beginnt am oberen Rande der 
IV. Rippe, reicht nach rechts bis zum linken Sternalrande, bleibt links 1,5 m TOn 
der ManjlMarlinie entfernt. Der Herzstoss ist siclitbar im II.. III., IV. Intercostal- 
raume, die aufgelegte Hand fühlt den Öpitzenstoss (?) im IV. lutercostalraumc 1 cm 
medial von der Mamillarlinie, Der Stoss ist massig bebend und nicht verbreitert. 
Der Herzbeutel nicht mit der Lunge verwachsen. Herz- und Arterier.t<"^De voll- 
kommen frei von Geräuschen; der zweite Pulmonalton ist meistens gespalien, die 
T5ne sind sehr laut 

Lunge. — Im Liegen fiUlt bei mittlerer Respiration die Lungen-Lebergrenie 
in den V. Intereostalraum, die Lungen*Magengrense auch in den V. Intereostsl- 
ranm. Die maximale Bxcursion der rechten Lunge betragt 7 cm, die der finkeo 
9 em. Hinten trifft man die LuDgengrense unten iu der Hobe des Domlortaatses 
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XL Bnntwirbeto reehti, lioits 1 em ti^er am oberen Rande der XII. Rippe. 0er 
Sdiill itt Tora wie hiaten nocmal. Uebraall wird nonnales Teiikulires Athmen 
nbigeooiaaien. 

Leber. — Die untere Lebergnone ist ao normaler Stelle, die Höhe der Leber- 
dlmpfang in Mamillarllnic 11,5 cm, in Pftra^tornalllnle 11 ctn , in Sternallinie 
So/»; Breite des liokea Leberlappens 7 cm; der untere Leberrand ist deutUcb bei 
Qcfer Kespuation zu fühlen und weicht nicht von der JSorm ab. 

Milz. — Die Mib ist bei tiefer Respiration deutlich füblb<ir. Die Dämpfung 
ducb Perkussion in Diagonallage ist nicht ganz deutlich zu beetimmen, weil das 
Colon icbeinbar mit Kothmanea gefQlU ist. (Als Gruod der MilsTeigrSeserung 
bsB eu for 3 Monaten bestandenes kaltes Fieber angesehen werden.) 

Dü Brgebniss der physikalischen Dntersuchung ist also im Wesentlichen ein 
stgatiTes, d. h. die Organe der Brust- und Bauobhdble sind weder in ihrer Form 
Docfa in ihrer Grosse (die MilzYergrosseruog wird dnrdi TWausgegangene Krank« 
heit erklärt) durch die Beschäftigung des Schlangenmenschen verändert. Nur eines 
tritt &ls bemerkeuswertb hervor, das? das Zwerchfell hocli steht, womit auch die 
Verschiebung der Hexzdämpfung nach oben iu Verbindung zu briugen ist 

Unsere Aufmerksamkeit wendete sich nun den Verinderungen zu, welche bei 
der Biegung nach hinten hervortreten. 

Dsait Naehiiotenaeber tob den Erftdirungeu Nntaen aiehea kfinnen, die wir 
gsaneht haben, bemerke ich vorweig, dass man nidits erreidit, wenn man die 
Msstte snent am anfreobtatehendeo Sehlaagenmenschen nimmt nnd dann dieselben 
Heupnokte bei Bogenstellung aofsDChen will. Man kann nicht die bei der klini- 
•eken Uaterauchnng üblichen Punkte auf einen so ungewöhnlichen Fall übertragen, 
tnodero man muss sich in dem besonderen Problem schnell zurechtzufinden wissen 
(denn ewig steht der Artist nicht), muss die Maasse nehmen, welche das Problem 
keoaieichnen, und die Punkte festhalten, um bei aufrechter Stellung die Parallei- 
mesfougen raachen zu kunin n. Speciell hat mau, um die grösste Verkürzung der 
Durchmesser in sagittaler Kichtuug :<:u utiden, so zu verfahren, dass man den Ar- 
ttita m dasjenige Stadiom des MBogens*^ gehen Usst, über welches man sieh au 
oattiriditan wünscht; dass man dann den Tasteisirkel anlegt» und w&hroid er 
liegt» der vorderen Spilse entsprechend auf der Haut des Bauches eine Marke 
macht und n^n der hintwen Spitie den Finger auf den betreffenden Dorofortsats 
legt Man nimmt nun den Tasterzirkel ab und fixirt, während der Artist sich 
aofrichtet, den Dornfortsatz. Dann wird bei aufrechter Stellung der Abstand beider 
Ponkte gemessen. Man muss zugeben, dass in letzter Linie darüber gestritten 
werden könnte, ob das Verh-iltni'^s diester beiden Muasse als der genaue&te Aus- 
druck der Abtlachung während der Kückwärtsliii gung angesehen werden darf, aber 
es wäre verkehrt, sich im gegenwärtigen Stadium unserer Kenutniss dieser Probleme 
ia Spitsfiodigkeiten einzulassen, wo wir mit dem Gröbsten noch nicht vertraut sind* 

Wir haben folgende Maasse gefanden: 

A. QnerdurehmeBser in Azillarlinie 

in aolreehter in Bensen- 
Stellung Stellung 

1. Vn. Interco?t;ilraum '268 258,5 

2. VIll. Intercostalraum 268 246 

ß. Sagittaler Durchmesser, bei welchem der hintere Messpunkt dem unteren 
Kaade des Proc. ?pin. des I. Lendenwirbels entsprach, der vordere einen Finger 
breit unt^balb der Mitte zwischen Basis des Proc. ensif. und Nabel lag, 

12* 
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in ufraehUr Slellttng In Bof;«iittonaii||f 

IMeM Maaase Migen, das» bei der Biegung des Rftckeu nsdt luDten eine An- 
näherung der vorderen Bauchwand an die Wirbelsäule eintritt» und dnet SQ^eiflk 
der Brustkorb in seitlidier Richtung eingeengt wird» and iwnr in xundimeodem 

Grade von den wahren zn den falschen Rippen. Diece Einengung in querer Rich- 
tung ist die nnthwendige mechauischf Fnlpr der durch Anspannung der f^eradeo 
Bauchmuskeln erzeugten Zuruckbiegung des litu^tbeines, die ihrerseits ein Abl iefen 
der Rippenknorpel und Rippen veranlasst. Diese Biegsamkeit des unteren Tborax- 
abschnittes und die weitgehende Fähigkeit der aktiven Beherrschung derselben 
wurde eben bei der Besprechung des Sehinngenmeneeben Solbrig gewürdigt. 

Eine, natOrlieh mit groeater Sebnelligkeit vorgenommene Unteraacliong dar 
Lungen* und Bengrenxen ei^b keine einigermnnseen greifbaren Differenaen gegen* 
fiber der in normaler Lage vorgenommenen Untersnehnng. 

Anschliessen will ich, dass bei leichter Vorbeugung sehr dentUeh der M. ilio- 
costalis und H. longissimus dorsi als getrennte Wulste, und zwar schon in der 
Lendengegend, im Berf'ioho do-s Rrector trunci, zu bemerken sind. 

Die Produktionen der öchlangenmenschen werden im Publikum als etwas in 
gewissem Grade Unnatiirlichea betrachtet, als F^eiitungen, welche eine physikalische 
BeschafTeoheit der Körpergewebe, einen Bau der Korpertheile voraussetzen, wie sie 
bei gew^nücben Menschen niöht in finden sind. Ich habe bei früherer Gdegen- 
beit eine derartige sinnlose Zeitungsnotia angeführt» welche sich auf die Ycntellnag 
desselben Marinelli, der hi«r besprochen ist» in der Münchener aatbropolopsefaca 
Geadlsdiaft besog. Man mnss» wenn man diese widbtigen physiologischen Probleme 
aufschliessen will, solchen Aeusserungen nachgehen, weil si6k darin die An&ssang 
des Publikums und auch die der Aerzte wiederspiegelt; denn der Bqkoctsr leo 
heut pHegt ja an die Quellen zu gehen. Tob nehme deswegen Bezug auf eine Daur- 
stelhiug in der Nationalzeitung vom 11. Mür/. dieses Jahres» woriü auf die Autorität 
^eines Arztes^ hin Folgendes behauptet wird. 

„Die Wirbelsaule des normalen Menschen hat im Allgemeinen, wie beicannt, 
nur eine geringe Beweglichkeif^ . . . „Unser Marinelli hat nur eiue Abnormität, 
die alle seine Leietungen erkUkrlieh macht» und swar besteht dieselbe in dem Fehlen 
oder richtiger gesagt in der mdiment&ren Entwicklung der knSdiernen FortsUse 
der Wirbel» welche bei Biegung du Rumpfes nach hinten die Arretlmng abgeben 
(die sogenannten Domfortriktse). Bei normalen Menschen ziemlich mächtig ent^ 
wickelte KnochenTorsprQnge, welche durch die Haut hindurdi nicht nnr für das 
GefQbl, sondern auch für das Gesicht sich zu erkennen geben, erscheinen sie bei 
Marinelli als ganz unf^ntwickelte, d. h. sowohl kurze wie schwache Stümpfchen, 
welche nicht mehr geeignet erscheinen, die Biegung der Wirbelsäule nach hinten 
zn hemmen.'* Ausserdem wird noch cnnig<*s über die Gelenkfortsätze und die 
Gelenkbänder gesagt, worin aber weniger eiugreifeude und weniger folgenreiche 
Abdnderungen gefimden werden. 

An diesen Bemerkungen Über die Biegung der Wirbelsinle habe kk ausan- 
setaen 

1. die falsche PdUnisse» 

2. die mangelhafte Untersuchung, 

3. die einseitige Betrachtungsweise sowohl 

a) mit Rficksicht auf das Vcrhriitoiss von Skelet und .\fuskeln zn einander, 

b) niit Rücksicht auf die Synergie der veiscbiedenen Xheile der Wirbel- 
kurper. 
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* 

1. Di« fidtoh« FkftfliUtte besteht darin, dass der Wirbelsäule des normal«ii 
Mtowlieii mir eine geringe Beweglichkeit zugestanden wird, d. h. speciell eine ge- 
riog« BiegungsfaLigkcIt in der Richtung nach hinten. Wahr ist allerdings, daaa 
d«r gewubnlicbe Mensch sich in sehr geringpm Grade zurückbiegen kann (wegen 
mmn Ungeschicklichkeit), würde man ihn aber tief cliloroformiren, so würde, wie 
Panilelantersucbungen an Leichen lehren, die Biegungsfähigkeit bedeutend sein. 

2. Die mangelhafte Untersuchung liegt darin, dass der Arzt (nach Angabe des 
Bcridilettfeitten) «a SmU« der DonfortaStse pMZ nneDtwickelte, aowobl ediwaciie 
IN karte Stfimpfi^eB gefunden hat Eine Bntseboldigung kann aUerdiogs darin 
fiaaiku «erden, daae der Ant dordi die nngewfihnliehe B&ckenfiMnn (a. oben) de»- 
orieotirt war, und dass er, weil bei der Zuruckbiegung die langen Rückenoauskeln 
«is seitliche Wülste vorspringen, die DomfortaäUe in der tiefen medianen Forehe 
Bicht aufgefunden hat. 

3a) Die Dornfortsätze sind nicht, wie aus der Zeitungsnotiz herausgelesen 
werden könnte, Arretirungsvorrichtungcn, sondern sie sind Vorsprünge, welche einer 
Aonhi von Muskeln zur Befestigung dienen, nehuiicb den Mm. longissimi, spinales, 
ttmispinales, multifidi, rotatores, welche liiegungen und Drehungen der Wirbclskule 
SV bmngen haben. Dabei unterlaase ieh g&nslioh, die auaged^nten Huakeln an 
geanaB, welche ihre Stittae an Domfutaitaen finden, nm aom Arme, snm Kopfe 
aod nm Bmafekoibe so gehen ond hier wichtige und kmftfoUe Wirkungen aua- 
xuoben. Dieae MoafcelnaaBen mflaara entweder schwinden oder andern wiler- 
gdvaeht werden, wenn die Domfortsätze fehlen. Nun handelt es sich aber bei 
alleo Muskelanordnungen um strengste Idechanik, um bestimmte Verhältnisse von 
Ftserlängen, Ansatzrichtungen. Wie kann man also gerade bei einem Artisten, bei 
flem die Bewegungen des Ruckens so wesentlich sind, ein Fehlen oder einp so 
eingreifende Veränderung der nothweudigen mechanischen Bedingungen annehmen? 

3 b) An den Wirbelkörperu treffen wir verschiedene mechanische Einrichtungen, 
(Bs wir als zusammenwirkend ansehen müssen ^ uud derselbe Effekt kann als auf 
raaehiedene Weise erreiehbar gedacht werden. Speciell ist man, nm eine abnorm 
pmt Biegungsfähigkeit der Wirbelaftole nach hinten wa erküren, nicht gezwungen, 
itoe Abnahme der hinter den Drehongaazen gelegenen H«nmnngen anaunehmen, 
da man sich dasselbe durch Erhöhung .der Tor den Drehnngpaxen gelegenen Ab- 
idbattte der Zwiachenbandscheiben erreicht denken kann. 

Wenn man an die Analyse des durch die Schlangenmenschen gestellten Pro- 
blem es herantritt, so beginnt man natürlich mit der Frageotellung: ist hier der 
laenscfaliche Korper abnorm gebildet, oder ist dies eine Leistung, welche ein normal 
gebildeter Körper vollbringen kann? Und .wenn das erstere, ist die abnorme BU' 
duLg aogeboren oder erworben? 

SSerauf lässt sich bis tu einem gewissen Grade ausreichend antworten: 

Ein besüflunter Bau dea Kfirpera nnteratütst wesentlich die Produktionen dea 
SeUaag^ttBauchen nnd awar spielt dabei aowobl Anlage ala auch fnnktioneUe An« 
peasang eine Rolle. 

Diejenigen Momente, welche in der Anlage forderlich sind, bestehen in 
achlaoker Figur, Biegsamkeit der Rippenknorpel, Nachgiebigkeit der Bänder und 
bedeutender Länge dea Röckens. Letzteres ist dem Artisten wo>il bekannt und 
*uch bei anderen Specialitäten von Bedeiituug. So wurde mir mitgetheilt, dass 
Hir Salto mortale langer Rücken, kurze Beine (neben kräftigen Armen) erforderlich 
isiea. Fehlen muss dem Schlangenmenschen alles, was ein mechanisches Hinderniss 
för ausgiebige Bewegungen bilden würde, und in dieser Hinsicht ist auch über- 
niaaige Hoakelentwicfctung zu nennea. Der Enfttomer Bohl ig z. B., deaaen Kfivper 
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mächtige Muskelmasäco zeifit-. ist aus mechanischen Gründeo fast uufäbig, Fronation 
und Supiuatiou innerhalb des Vorderarmes zu macbeo. 

Die Abweichung der Wirbeisäulenform von der Regel (». oben) ist eine That- 
sacbe, uod ist übereiastiiumeod bei dem Schlangenmeoschen Marinelli, der mit 
10 Jahren begano, nod dtf Ton mir frQher geschilderteii SchlangenkOmtlain, die 
mit 14 Jahreo in ibzen fieruf eintrat; fehlt dagegen bei Solbrig, der ent nit 
18 Jahren Scblangenmenedi worde. Die Abweiehung im Baue des einselaea Wir» 
beU und der einzeloen Wirbelverbindung kann sieht bedeutend sein, aber ea koamt 
doch eio ziemlich erheblicher Geeammteffect heraae. Worin die Formabweichoog 
liegt, lässt sich nicht bestimmen; man kann daher nur die M»"glichkeiten ins 
Aiipe fassen, welche darin bestehen, daes die Form der Wirbelkörper, der Fort- 
sätze, der Bandscheiben und Kapselbänder verändert ist. Mir ist es wahrscheinHch. 
dass das Wesentliche in den Bandscheiben liegt, die vielleicht höher und, wie id 
glaube, lockerer sind, und dass auch eine Erschlaffung der Kapselbänder eintritt; 
eine wesentliehe Yerkleineniog der DomfortsStae ersefaeint mir dagegen aoe- 
geeohloesen, besonders Yerkfirsung deredben von der Spitse bis snr Warael, «ib- 
read ieh die H6gliohkeit einer gewissen Niedrigkeit (Ausdehnung in der Riohtaeg 
ton oben aaeh nnten) angebe. 

Indessen, wenn jetzt auch der Beweis vorliegt, dass die höchsten LeistuogM 
in dieser Specialitat bestimmte Veränderungen des Baues voraussetzen, so darf man 
doch hierin nicht die eigentliche Lösung des Problemes suchen, denn Solbrig hat 
diese Verändcning nicht und i&t doch ein ausgezeichneter Schlanpei k iinstler. Die 
Wirbelsäule ist passiv weit biegsamer, als man anzunehmen pflegt, und wenn auch, 
wovon ich mich an der iiCiche überzeugt habe, der Rücken des erwachsenen Sleo- 
sehen nach dem 30. Jahre nicht in die Stellungen gebracht werden kann, die obea 
besprochen sind, so ist das doch bei dem jugendliehen Bücken der Fall. Um 
seigte sieh eklatant bei einem an äet gegenwirtig hier weilenden Onppe der 
Kalahari-Mensoben gehfirsnden MIdchen, dessen Alter auf 13 Jahre gesehiiit wird. 
Wenn man dieses so legt, dass die Brust dem Boden aufliegt, so kann der Rück» 
passiv SO weit gebogen werden, dass das Gesäss den Hinterkopf berührt, uod das 
ist alles, was zur Eautschukkur^t erforderlich ist. Ich greife also zurück auf meine 
frühere Formulirung, dass dor knulliche Körper einen für „Kautschuk'* ausreichen- 
den Grad von Biegungsfahigki it In sitzt, und dass durch die fortgesetite BewegQOg 
der Theile das Starrwerden der Baudverbindungen aufgehalten wird. 

Dass es sich nicht im Mindesten um eine angeborene anomale phjsikalisehe 
Beschaienheit der Gewebe handelt geht darans hervor, daia an allen den Gelenken, 
die nicht speciell Ittr die Produktionen in Anspruch genommen sind, die Szcar« 
Monswmten inawhalb der Norm bleiben« 

Auf die Verhfiltnisse der Muskelleistnng will ich nicht weiter eingehen, da 
eine definitive speoielle Analyse nicht gegeben werden kann und die Gesichtspankte 
fr&ber von mir auseinandergelegt worden sind. 

Das Urtlioil über die physiologische Bedeutung des beaprochenen Probleme» 
geht also daiun, dass gewisse Eigentbümlichkeiten des Korperbaues, wofür die nor- 
mal e Variationsbreite die Möglichkeit bietet, für den Ikruf eine» Schlangenmenschen 
förderlich sind, da&s gewisse oben geschilderte Abweichungen vom normalen Bau, 
die jedodi nicht sehr tiefgreifend lindi sich bm der conseqnenten Ausf&bruag dieses 
Bernfes herausbilden und dann ihrmeits die Bewegungen uoterst&tsen, dass jedo^ 
hauptsichlioh erlernte, hoch kombinirte Synergien und die Abwesenheit von fftr 
gewfihnlich theila synergiscb, theils reflektorisch eintretenden Hemmungen, also 
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flüfuntttel« die jedem gesunden MentcheD xar Yerfttgung eteheo, die edieinber 
vnnderberen Akliooen der Scblaogenmenschcn bediogeo. 

Aower •lieser Vorberettnog für den Beruf, welche xam geringeren Tlieile io 
AopassuDg des Baues au die specielicn Leistungen, zum grosseren in Einübung der 
«pcciellen Synergien beruht, ist von lutore^so, wie ich schon früher betont habe, 
die Vorbereitung für die titizfliie l'roduktini). Dies hebe ich deswegen von neuem 
hervor, weil bei M. diese Vürbereiluug iu su energischer und planuiübsiger Weise 
gescbiexit, dass der Beschauer zu grosser Kiarbeit gelaugt M. stellt ueLmlicb, 
wenn er seinen Körper Mbnell ßir eine Produktion herriehten will, die Ittnde rück> 
«iiti Inf den Boden, stredrt die Beine und die Arme und leg^ indem er den 
Hioterkopf gegen den Rüeken nnpreaet» einen mit den Uhnen gehaltenen Stab an 
die B&dtseite beider Oberarme, wobei er nodi für die Vorderseite der Arme eine 
Stütse liu einer Stuhlkante sucht. Indem so durch Vermittlung des Stabes die 
oboe fiampfhälfte, Kopf und Arme zu einer festen Combination verbunden sind, 
kann er unter Veränderung der Bpinstelhmi: höchst energisch auf den Lendentheil 
de; Rückens, auf die Bauchmuskeln und lieu Brustkorb einwirken, und er fuhrt 
eine lieihe vou Bewegungen aus, die dureli den Ausdruck ^Selbstuiaassage" am ein- 
ftthsten gekennzeichnet werden. Diebe iSelbstniassage triüt bindegewebige Theile 
und Maskeln und wirkt auf die ersteren in «ner Weise, die idi hier kurz als 
iLockeruttg* beieiehnen will, auf die lettteren in einer Weise, die ich pbysikaliseh 
nick a&ber dharakterisiren kann, f&r die wir aber bei allen gymnasttBchen Lei- 
AufHi die Analogie finden: die Maskeln wefden dnidk dw Aktion seibat aktioBS- 
fibiger, „ansprechbarer"' Die „Lockerung" der bindegewebigen Theile besteht in 
einer Verschiebung der Texturelemente und Veränderung des Standes d«r Oeweba- 
lüMigkeit. Id w<-!r!iem Grade die eluzeluen Faktoren bei der Selbstmaieage ge- 
tiofien w^den, kann nicht angegeben werden. — 

Später habe ich die Rückeuiiuit; des M. mittelst eines für die Aufzeichnung 
dar Medianlinie des Kückens construirten Apparates abgenommeu. Das Üeäultut 
Uetel eine Ergänzung und s*Tli. Correotur der irOheren Unteianchnogaa. Es 
ttsllte sieh Dehmlich dabei keiaas: 

1. Dsas die RQckenlinie des M.» isolirt anfgesetchnet^ einer ungeswnngenen 
natürlkhen Stellung entsprechend, keine Merkmale besitzt, welche man für cha- 
rakteristisch ansehen konnte. Die normale Breite der Variation der RDckcnlinie 
bei lebenden, aufrecht stehenden Menschen in naturlicher Haltung ist nehmlicb SO 
gross, dass die Rückenlinie von M. innerhalb derselben ihren Platz findet. Von 
tieo Kückenlinieu, die ich aufgezeichnet habe, gleicht sie am meisten der eines 
leblanken. nicht muskelkräftigen Deutschen mit langer Kupffürui. 

2. Die Rückenliuie des M. weicht zwar nach der oben erwähnten Untersuchung 
Tom Domfortsatze des III. Brustwirbels an, nach der Zeichnung selbst etwa von 
den des IV. ao, ton dem Loth nach vom ab, aber indem diese Abwdchung 
anbags nnr schwach ist und wdter nach nnten amiimm^ ergiebt sich doch eine 
leichte ConTcxitit des Rftckens, wdche nach hinten gerichtet ist 

3. Wenn non der Rücken bei der Betrachtung des in naturlicher Haltung auf- 
ncht stehenden M. so ungewöhnlich erscheint, wovon man sich auch an dan durch 
Hrn. von Luschan aufgenommpnen Photographien überzeugen kann, und wenn 
oio icnlirt'^ Mcdi.iulinie des Rückens nicht ausserhalb der Norm stehend ist, so 
ujuss dar.uj- pe^ blossen werden, dass der h^indruck, den unser Auge von einer 
solchen Rückcnlorui erhält, bedingt ist durch die gleichzeitige Betrachtung mehrerer 
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R5rpertheile and •VwfaUtniaae, vor «llem der atemoTertebralen und TeDtoodamlti 
DvnsbmesMr und der Stdlung der Sebulterblitter. 

Wir is&asen eiogesteheo, du» uneere Ffthigkeit, die Form de» meoMblu^en 
Rumpfes zu analysirenj noch nicht so entwickelt ist, om nnt eine sichere mA 
tohnelle Zerlegaog zu gestatten. — 

Tfr Hartmann Ix'merkt, dass er in altromiacheo Darstfümigen lias Voltig.r a 
einer Frau zwischen blankea Schwertern und das Einschonkeu \on "Wfin durcii 
eine Person mit iliren nach oben gestreckten Füssen gesehen habe. Ks diene dts 
als eiu Zeichen, d&aä die Froduiitioueu solcher SchlaugeDiueuücheQ bereits imUlM-» I 
sehen Ältertbum beliebt gewesen aüen. — I 

Hr. Hans Yirchow erinnert daran, dass die eben erwähnten Fignrsn auf poah | 
pejaniachen Wandgemilden abgebildet und in Guhl undKoner*a Leben der Gm- i 
eben und Römer kopift seien. 

I 

(11) Hr. Paul £hren reich macht folgende Bemerkungen über 

die Paria Oattraallteiia. 

Die einst mächtige Nation der Puri» ist jetzt bis auf spärliche Reste xusammea- 
gescbiiiolzeu. Früher im Belitz des ganzen Urwaldgebiets nördlich vom Parab^ba 
bis IQ den Grenzgebirgen der ProTins llinas geraea und de» g^sen sttdUebts 
Drittel» der Prot ins Espiritu santo, dehnte sie ihre StreifsQge nördlich bis loai 
Rio Doce ans, in steten Kftmpfen mit den ihr stammverwandten Coroades, mtt Ovsa 
Erbfeinden, den Botocados, und noch in den ästen Deoennien mit der ColoniBteD- 
bevfilkerung, die selbst dicht an der Küste zwischen der ParahybamÜDdaDg und 
Benevent nicht vor ihren räuberischen Oeberfällen sicher war. Jetzt ist sie, völlig 
domesticirt, nur noch an wenigen Punkten dieses weifen Gebiets anzutreffen. Nach 
meinen ilrmitteluDgen finden sich Puris heute noch am oberen Mauhuassu umi 
dessen sQdlichen Nebenflüssen, besonders beim Quarte! do Principe an der Grenze 
zwischen Minas und Kupiritu a&ulo, iu bunu Lucia bei Caraugola, in Cachoeirinba 
bei Alegre in Minas, bei Joannes am Rio Doce zwischen Santa Maria de Beiern 
und Cuidtd. 

Das Relatorio der Regierung von 1880 ffihtt auch ein Aldeamento S. Paulo de 
llariah^ auf, in welchem 113 Köpfe angesiedelt sein sollen. Daa Aldeamento 
AflFonsinho im sudlichen Theile der Provinz Espiritu santo nm oberen Rio do 
Gastello ist jetzt aufgelöst, nachdem die meisten seiner Insassen sich am oberen 
Manhuassu niedergelassen haben. Die Gesamnitzahl aller dieser, jetzt dorchweg 
mit Ackerbau beschäftigten Indianer ist nicht genauer bekannt, dürfte jedoch keines- 
falls mehr als einige hundert betragen und ist in stetiger Abnahme begriffen, wenig- 
stens soweit es sich um Individuen reiner Rasse handelt. 

Ethnologisch sind die Puris von den sugeuauuteu Goroados von welchen mch 
gleicUalb noch Reste an einigen Neben6assen des IWahyba und Manhuassu »• 
halten haben, nicht su trainen. Es spricht hierfOr nicht nur die alte Ueberliefe- 
rung^ nach der beide Stämme früher ein Volk ausmachten, sondern auch ihre vollige 
Uebereinstimmung in Sprache, Sitte nnd körperlicher Erscheinung. 

Die Beschreibungen, die wir aus früherer Zeit durch Esch wege, Freireiss. den 
Prinsen sn Wied, Martins, Ang. Hilaire und neuerdings durch v. Tschndi 



1) nicht au verwechseln mit den Coroadoa der Südproviozon BiaaiUens. 
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und Barmeitter beeitieD, passen in gleicher Weise auf beide Stimme, wenn wir 
ttdimlieb die traflende Bemerkung von Martins') dabei benidesichtigeD, »dass jeder 

Reise!; Ir^ in seinen BeobacbtuDgeo auf wenige Ortschaften beschliakt war, deren 
Bewobaer bei fortwährender Vermi&cbung in <len nächoten V*>rwandtBcLftftsprac]en 
eine au£fallende Aebnlichkeit der Gesichtszuge ausprägen mogeu, weiche vielmehr 
dem Typus einer Familie, als der eines Stammes eotspricbt*'. So erlüärec sich 
ganz gut die eil Yjlllig sidi widersprechenden Angaben der Tersdiiedenen Beob* 
aehter. Wihrend s. B. Hartias die Paris dMi Coroados gegen&ber als ,seh5aer 
und grSoMr* hinstellt, sagt Bnrmeister: „Im Qeaammtbau sind sie den Coroados 




ähnlich, doch etwas kleiner*^, ja der Prinz zu Wied bezeichnet sie geradezu als den 
kleinsten Stamm der Ostkfiste. Die Coroados sollen sich nach Burmeister von den 
Puris namentlich durch stÄrker hervortretende Nasen mit schwacfi gewölbtem Rücken 
unterscheiden, während Martins ihre Nase als kurz und eingedrückt beschreibt. 

Wir haben demnach genügenden Grand, beide Stimme, ttoti ihrer erbitterten 
Feindschaft nntereinander, ethnobgiscb wie anthropdogisdi als ein nnd dasselbe 
Yolk ananspreehen. 

1) Martins, Bthoogr. Biasilieos S. 838. 
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Martins beteaditet die Poris «leh als verwaadt mit deo Botoendoa uad reehaat 

sie mit diesen der groisea Völkarfamilie der Creat tu, ohne dies jedoch ansreicbend 
begründen zu können. "Wcnnploich die ersteren ursprüiiglicli auf der gleichen 
iiiedrigeo Kulturstufe standen, auch in Waffen, Gerätben und Schmuck uiunchcs 
Gemeinsame luit den Aimorea zeigten, so sind sie doch in ihrer Si>rache und 
iiuaerea Erscheinung Yon den leUterea wesentlich verschieden. Nameotlich siad 
sie die eiasigea, aicht dem Tapi-Gaarani-Stamm aogdiSrigea Zadianer da Ostkibte, 
die sieh der Hftngematte bedieoen, wobei freiiteh die Möglichkeit vorhaadea ist, 
dasB sie dieses Garath Ton beaadibarlea Tupistimmea Qbemommeo habea. 



^9, ^9. 




Die 8 — 10 Familiea tod Paris, die ich im Februar 1885 am Rio S. Manoel, einena 
Triliutär des Rio Manhuassu, etwa 20"* 10' S. Br. und etwa 4P 30' W. I.., hei der Fa- 
zenda Leite bcsuclite. waren völlig äebshaft und lebten in kleiueu, aus Stangeuwerk 
errichteten Blockhültca iumitteu ihrer Plantagen. Sie waren reichlich mit Kleidern, 
Bans- ond Ackergeräth ausgestattet, bedieatea aidi jedoeh aus Msagel aa Maaitioii 
iftr ihre Fliatea aooh der Boges and Pfeile. Diese Waffeo, Ihaiieb deneo der 
Botocados, doch sierlicher gearbeitet, bildetoi aebst den aus Embirabast kunstvoll 
geflochtenen Hängematten, welche völlig der vom Prinzen zu Wied in seinem Atlaa 
»bgebildetea gUcbeo, die eiuzigeo hier aoch dispoaiblea etbnologischeo Objecte. 
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Dm AeuMcve dieser Leute «ntspracli im Allgemeinen der Beschreibung des 
Prinzen, Sie waren durchweg von kräftiger, untersetzter Statur, dunkel gelb- 
brauner Hautfarbe. Der Scbädelbildung nach zpiiztfn sie sich als proguathe Mittei- 
köpfe mit grobem, straffem, schwarzem Haar, stark hervortretenden Jochbogen, 
Iddnen donkelbnmnen Augen mit uhxkg ge&chlitster mongoloider Lidspaite, kräftig 
Tonpringender, ao der Wursel etwM «ogedittckter, ao der Spitse leioht g^kr&inmter 
Nete mit breiten Flügeln. Der Mund war bei den meisten auffallend gross» mit dicken 
aufgeworfenen Lippen. Kurz, in Schädelform, Hautfarbe, Gesichtsbildung waren sie 
von den Botocudos völlig abweichend. Die Weiber, diirchgSngig heller gefärbt, hatten 
kltiiue Kreise oder Kreuze mit blauer Farbe auf die Wangen tättowirt (vgl. Martius 
Ethn. S. 333). Einige Männer zeigten nicht uu beträchtlichen Bartwuchs, da das 
Epiliren mebr und mehr noaeer Qebraneh kommt. 

Bm dem groeeen Miaetranen der Leute einem Fremden gegenSber, war ee 
äusserst sohwieri(j^ Hittheilungen von ihnen zu erhalten. Auch weigerten sie sich 
lanL'e, mir etwas von ihren Snchf^n kiiuflich abzulassen, und zwar, wie ich später 
ertuhr, aus Furcht, ich machte ihre Waffen ihren Feinden, den Rot n udeu, zeigen! 
Hier hatte sich also bei dieser, schon seit einem Menschenalter halbwegs civilisirten 
Geaellsohaft nodi eine Bnnnetung an ihre Mheren Kämpfe mit ihren kriegerischen 
Naehbam erhalten, die vielleti^t niemand ?on ihnen mehr cu Oeeieht bdtommen 
hatte. Lebensmittel und Schif ^spulTer, das ich unter sie ▼ertheilte, verschafften 
mir denn doch noch einige ethnolugische Gegenslllnde, die nunuiehr im Besitz des 
Kgl. Museums sind. Dem Häuptling und einem Mann, der uns für die nächsten 
Tage als Führer diente, — die einzigen Leute des Stammes, welche genügend Por- 
tugiesisch sprachen, — verdanke ich noch eine kleine Wortersammlung, die ich zur 
Erg^aung dea toh Martine in seinem Glossar snaammengestellten Yocabukurinma 
hier folgen lasse. Dae letitere sdieiat ttbrigena im Ganzen richtig an sein, da mir 
einige beliebig daraus ausgewählte Wörter von meinen Puris völlig flbereinstimmend 
mitgetheilt wurden. Ein Blick auf die bei Marti 'is ff»!frendeu Coroado-Yocabulalien 
zeigt die enge Verwandtschaft dieser Sprache mit fi- i der Poris* 

Die Sprache besitzt mehrere eigenthümliche Laute: 
9 A dem engl. tb. 
* stark gutturaler Hanehlant. 
a dumpfes itd (schwedisch u). 
1 liquider Laut, swischen r und 1 liegend, 
ng Nasallaut. 

j dumpfer unbestimmter Vokal. 

h ist auch am Ende immer stark aq»irirt au apreehen. 



poBttOandd Feuer anaBnden. 


nymlih 


Hirsch. 


arining Pfeil. 


Upir») 


Ochse'). 


atipö käküm drückt die Menge ans. 


dokjä 


Brüllaffe. 


paöSn Jaguar 


prön 


Schmr>ttcrling. 


penaug Tapir. 


botokjä 


Wa Sä er Schwein (Hydrochoerus 


tangutt Affe. 




capivara). • 


att&ra Ararapapagei. 


att&h 


Vater. 


ndide SoUbri. 


aün 


Mutter (doch ist auch das bei 


miamä-kjä Fisch. 




M a r t i u s angeführte ge* 


ahinili Fledermaus. 




briuchlieh). 



1} Jedenfalls das Tupi-üaarani-Wort Upiri, von welchem dei; Tapir us americanui seinen 
KaaMo föhrl, ren den I^is tSx dea ibasn bis dahin imbsksnaten Oebsen gebtandit. 
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Dar Neffe nennt Mtnen Onkel in&h, der Onkel den Neffen mit dem pottagiesi» 
idien Wort lobriiiho. Es d«at«t die« aaf <nne Ton der nntrigen Tnraebiedeo« 
Methode der Venrnndteohaftibeieichnung, über die ieh jedoeh niehts Niberee er» 

mitteln konnte. 

Flinte puh oder mbaaä, eine Nachahmung dv» Knalls. Die« Wort wurde 
eigeos erfunden, als sie mit Feuergewehren beksnut wurden. 

Farben. 

tökoreka grün. pek uliil ruth. 

tangbuand ■chwnn. kolfnA gelb, 

peseuek^ blau. 

Der Ausdruck coeraleas beoro bei Martius bedeutet „Schlange". 

Wie sifi sich selbst nennen, war nicht mit Bestimmtheit herauszubringen. Der 
Häuptling nauntc nur das Wort Teliköng, was nach meiaem Führer soviel wie 
„Bogen*' bedeuten soll, vielleicht ~ waffenfähige Männer. 



üy Google 



SiUuDg vom 20. März 1886. 
Vor&itzeoder iir. Virchow. 
(1) Der Voreitiende: 

Na^ einem Briefe des Hm. N. Seidlitz d. d. Tiflis, 20. Febnuu:;4. März, 
bl «a Morgen dieses Tages nneer conrespondireiides Mitglied^ Friedrieh Bayern 
aedi mehr nb 5 menaklichen achweren Leiden gestorben. Seit einem halben Jahre 
fittt scblindety erlag er einer chronischen Nierenerknuknog mit allgemeiner Wasser- 
taebt 

Mit ihm ist nicht blos für uns, sondern f&r das gaoze Abendland eine der 
wichtigsten archäologisch pn VerbinduDgen vernichtet. Gleichwie ihm unbestritten 
das Ver :i' nst zugesprochen wer den muss, zuerst in de» weiten riohieten der kau- 
k^^^:- hüLi FroTin* die prähistorische Forschung eröffnet, ihr einüussreiche Freunde 
und allgemeine Theilnahme gewonnen und durch unermüdliche, aufopfernde, eigene 
Forsch oog immer neue Fundstellen nachgewiesen und ihren Inhalt gesammelt zu 
liehsn» so hai er noch Ar das Ausland durch sahfareiche Publikationen und Ab- 
hiUnjifeB die eisten thatsschliehen Kenntnisse über die Yorseit disses sagenreiehen 
sed mit den ilfesten Ueberlieferungen der klassisdiMi Vfilker so innig verbundenen 
Lsndes erschlossen. Bis zu dem Augenblick, wo die letzte Krankheit ihn nieder- 
«sr^ verbnnrto er in der Arbeit, und man darf ohne Uebertreibuog von ihn SSgen, 
da<3 er, wie ein lebendes Inventar der kaukasischen Alterthümer» alle nennens- 
w«rthen Tbatsachen in spiTi r F/finnerung bewahrte. 

Es war mir geluügeu, bei meiner Anwesenheit in Tiflis sein Vertrauen zu ge- 
»innen and seinen tief gesunkenen Math wieder zu beleben. Bei gemeinsamen 
Aasgrabungen auf den Todtenfeldern von Mzchet (Samthawro) und Marieufeld 
fflartatschali) hstte idi seine ZuTcrUisaii^eit und Dmsidit kennen gelernt So enl- 
icUoss ich midi, ihm aus den Ertiägen der mir ttbergoben«! Stiftung Mittel cur 
VffAgnng an stellen, um in ausgedehnterer Weise das merkwürdige Gräber- 
Idd Toa Redkin -Lager an der Akstafa au durchforschen. Es war dies seine 
leiste grSeaere praktische Leistung. Aber gleichzeitig vermochte ich ihn, eine 
Msammen&ssende Darstellung der Hauptfundstellen au schreiben; sie ist als 
«in bes^nderps Supplement, mit zahlreichen Abbildungen ausgestattet, mit dem 
XVII. Jahrgänge unserer Zeitschrift im vorigen Jahre erschienen, zugleich ein wur- 
üige» MoDument des Mannes und für alle Zeit eine wichtige Quelle für verglei- 
chende Untersuchung. 

£r hatte noch andere Hoffnungen auf unsere Verbindung gesetzt. Seit vielen 
Jahrm war es ihm als eine besonders lohnende Aufgabe erschienen, die iltesten 
grsdiiditUcfaen Ueberlieferungen an der Hand der Localforschung adkukllren, ja, 
nicht bloa die gesdiichtiichen, sondeni auch die mythologischen. Hehr und mdbr 
hstte sich in ihm der Gedanke festgesetzt, dass die Mehrzahl aller derjenigen Vor- 
l^nge^ wolche die älteste Geschichte und die Sage der Griechen, der Juden, der 
Meder, sogar der Aegyptor berichten, sich im Kaukasus sugetragen habe. Mit Auf- 
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bietuDg aller Kräfte sammeltu er aus deo alten Schntiblelleru die eiuscLlageudeo 
Stellen und auf seinen zahlreichen Streifen durch alle Theile des Laudes beoiühte er 
•iob, die Oertlicbkeiten nach diesen Zeugnissen zu deuten. Immer von Neuem kam er 
auf diMe Aufgabe surQek, ohne deren volle LSsung ihm die Geschiebte towohl des 
Kaukasas» als der Cnltur Überhaupt aoTerstSodlich erschien. Dieser Anfgibe 
opferte ^r seine Mittel» seine Zeit, sein Sinnen und Denken, und er war un^fiddkb 
darüber, dass es ihm nicht gelang, auch nur einen Forscher von der Wahrheit 
dessen zu uberzeugen, was uach seiner Meinung sonnenklar war. 

Er hat mir ein grosses Manuskript der alten Cieograpbie des Kaukasus über* 
geben, in der IIofFuiinp, es werde sich dafür ein Vorleger finden, A!« di*»se Hoff- 
nung sich als irrig erwies und ich selbst ibu driugiMi i l :iut eine Publikation 
zu verzichten, gestattete er, dass das Manuskript im Archiv unserer Gesellscbaft 
niedergelegt werde, damit wenigstens in der Zukunft die Möglichkeit gewahrt bleibe, 
auf seine Fwschungen aurQckzugeben. Es ist mir eine GewissenspQicht, in djesem 
Augenblick dieses Vermlcbtnisses su gedenken und die Thatsache in Erinn8ml^s 
sn bringen, dass wir in der Lage sind, betheiligten Fonchem Einsicht in dis 
Schrift zu gewähren. ' 

Wer in KQrze ein Bild des prähistorischen Kaukasus gewinnen will, wie es | 
sich im Geiste Bayern's gestaltet hatte, der wird Gelegenheit dazu in seiner Ab- 
handlung finden, welche ich in der Sitzung unserer Gesellschaft von! 20 NJai 1882 
(Verb. S. 325) vorgelegt habe. So wenig ich von der Richtigkeit seiner Auflassungen 
überzeugt war, so erbat ich mir damals doch die Ermächtigung der Gesellschaft, 
seine Mittheiluugeu vollständig za pubiicireii, „damit dem verdienten Autor das 
dr&fdcende Gefllhl genoaimen . werde, als solle sdne Aufhasnag der geldirten 
Welt vorenthalten oder doch nicht in susammenhiogender Weise Torgef&hrt werden.* ' 

Bs kimpfien eben in ihm swei Naturen. Als er als junger Mann seine sieben- 
bftigische Heimatb Terliess und In die Länder des Ostens aog, war ihm natur- | 
wissenschaftliche Bildung noch ganz fremd. Seine Bildung war die eines Schul- 
mannes, und soviel ich weiss, beschäftigte er sich im Auslande zunächst mit Unter- | 
rieht. In Odessa trat er, durch den zufälligen Fund wichtiger palaontologischer j 
Gegenstände veranlasst, mit Nordroann in persönliche Beziehung. Seitdem wurde 
er, wie er sich selbst bis zu seinem Knde nannte, „Naturalist". Vorzugsweise trifb 
er Mineralogie uud Eutomalogie. So gelangte er endlich iu den Kaukasus. Ei war 
die Zeit, wo im Abendlande die Pr&historie aufkam. Obwohl fi»t ohne litecariaohe 
Hülfsmittel, auf Quellen «weiter und dritter Ordnung und auf mfindlidM Berichte 
angewiesen, begann er alsbald die praktische Forschung und das Glück wollte 
ihm wohL I 

Namentlich das Kaukasische Museum in Tiflis, an welches fast alle sssne < 
Sammlangen fibergegangen sind, in geringerem Maasse die Museen in Moskau und | 
Petersburg, werden noch lange Zcugniss dafiir ablegen, in wie fruchtbarer Weise \ 
CT geforscht hat. Aber das Alles erschien ihm nur als Material, um die Satreazeit ! 
des Käukii<i)s mit der Mj^thoiogie und Geschichte der alten Volker in uumiUelbare 
V^erbioduiig zu setzen. | 

Wie er Autodidakt in den Natorwissenscbaften war, so war er es au^ in dta 
klassischen Wissenschaften. Die Mftngel und hrthümer des Autodidakten bat er 
trota des grSssten Fleisses nicht flberwinden kSnnen. Selten wohl hat ein Focaeher, 
dem es an allen eigenen Mitteln und an einer gackerten Stellnng gebradi, mit 
einer gleichen Opferwilligkeit Alles daran gesettt, sich selbst foxtsubilden und 
zugleich seinen eigenen Weg der üntersucbuug au verfolgen. Er war eben in 
seinen Angelegenheiten, wie die Welt sagt, ein unpraktischer Mann. Zeitweise 
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dem bittersten Mangel preisgegeben, sSgerte er dodi keinen Aagenblick, sobald 
ihn einige Mittel zuflössen, dieselbco sofort für seine Uatersuchnogen nnMa- 

geben. Es war schmerzlich und zugleich erhebend, ihn in seinem ärmlichen 
Hm^wpsen zu sehen, gepflegt und gestützt von der treuen Genossin seiner Sorgen 
aod Eotbehrungen, einer Schwester, die ihm in das fremde Land gefolgt war und 
di« ihn auch in den Tagen des Hungers und des Frostes oicht verlassen hat. M«Sge 
das Geschick dieser Dulderin dem Wohlwollen der russischen Regierung, welcher 
Bajern M lange gedient htt, dringend «mpfohlen sein! Mög« nunentUdi dae 
Innge^ wns er seiner Schwester hinterlassen ha^ ein« nnmismatische Sammlnng, 
lüoiitaichlieb wn orientalischen Mfinseo*), «ina genügende Verwecthung finden! 

Im Leben stieaa Bayern viele snriick doreh die Hartnickigkeit und Aua- 
scbliesslichkeit, mit der er seine historisch-mythologischen Dogmen nicht nur ver- 
tbei'digte, sondern in den Vordergrund jeder Erörterung drängte. Nach dem Tode 
^ diese Seite bald in Vergessenheit kommen und selbst dieit^nigen, welche er 
^rneui und augegriffen hat, werden anerkennen, dass die I.r m Ii lipssung und Fest- 
stellimg der kaukasischen Prähisiorie in der Hauptsache sein Weik i.^t. Sein Name 
ist mit diesem Fortschritt des Wissens auf immer eng verknüpft; er wird genannt 
«•rdan nebm den Namen jener glücklicheren Forscher, welche in den Nachbar* 
geftieien snerat den Sehooea der Erde ge5ffiiiet haben, om danma die Zengnisao 
ilteiter Vergangenheit wieder ans Licht an aiehen. — 

Nodk TOD einem zweiten Todesfalle habe ich der Gesellschaft Nachricht zn geben, 
der OOS einen befreundeten Forscher von bahnbrechender Bedeutung auf einem 
kleineren, aber höchst wichtigen Gebiete entrissen hat, Prof. Heinr. Fischer in Frei- 
borg i. B., der berühmte Verfas-spr znlilreicher Abhandlungen und namentlich eines 
grösseren klassischen Werkes über Nephrit und Jadeit, ist nach langem und peinvollem 
Krankenlager am i. Februar einem Carcinoma recti erlegen. Als ursprünglicher Medi- 
aler sab er seit Monaten seinem Ende mit vollem Bewusstaein und voller Fassung ent> 
fegen. Sein Werk war gethan. Der weitere Gang der Forschnng hat Vieles Ton dem, 
«SS er fftr gesichert hielt, ala sweifelhaft oder irrig erwiesen; immer nene Erfdirnngen 
lind gewonnen worden, welche der Untersnchoog andere Riditongen gegeben 
haben. Aber das Verdienst wird ihm nicht abgesprochen werden, dass er bis zu 
seiiMrZeit das Uterarische- Material in einer Vollständigkeit gesammelt und quellen- 
mäasig gesichtet hat, dass sein Buch noch für lange eine Fundgrube gesicherten 
Wissens bleiben wird. Er hat zugleich die archäologische und die mineralo- 
giache Seit^» def Gps^pnstandes in so glücklicher Weise verbunden, und mit wahr- 
haft bewunderunLi-wi.r ligem Eifer fast in allen Ländern so zahlreiche pereon- 
licbe Beziebangeu zur Sammlung weiteren Materials eruiluet und uuteiiiaiien, 
dsss durch ihn daa Stodinm dieser Edelgesteine, den Chloromelanit mit eSnge- 
schloasen, in den Vordo^rand dea allgemeinen Interesses getreten ist Die Oppo- 
sition bat ibm nicht gefehlt, nnd wie man soerst seine Arbeiten fiberachState, ao 
ist ihr Werth nachher in recht herber Weise herabgesetst worden. Die Nachwelt 
wild daa anagleicben, wie es wenigstens unsere Gesellschaft schon bei seinen Leb- 
zeiten gethan hat Sie wird dem wackeren Manne, dem aaverllissigen Gelehrten 
eise dankbare Erinnernng bewahren') ~ 



1) Der Verstorbene hat noch in letzter 2<6it einen Katalo(|r der Sammlung vollendet : 
Catalogoe des monnaies et des medailles »ncienneB et recentes collectionnes au Caucass et 
U Rw<',e meridionale depuis 184Ö ä 1882, arrang^ en ordre güograpbique et bistorique. 

2, B. >^raphiaehe Nothten in den CttaTemlionslexieMi von Brccitbans, 19. Aufl. 
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(2) Für die ia dem Museum iioggto deirEmilia aufzustellende Marmor* 
bOftfi des TttiitorbAiien GaeUno Chi«riei iind Mitgliedern der Gesellachaft 
100 Lire gezeichnet woideD, wofftr Hr. Pigoriai unter dem IS. d. M. die beeondeie 
Freode des italieniaeben Görnitz sueepriebt 

(3) Der Ausschuss der Gesellflchaft bat Hrn.' Kon er xnni Obmann erwiblt 
Ale neoe Mitglieder werden angemeldet: 

Hr. Dr. Karl F. 1. e !i m a n n , Berlin. 

Graf Düuhuff-FriedrichsteiD, Friedrichsteio bei Lowenbagen, 0«t< 

preussen. 

Hr. Drawe, lüilerguUbcsitzer, Sa&kozin in Westpreu8«en. 
^ Fxaas Goerkei Kaufmann, Berlin. 
, Genenlant a. 0. Raffel, Berlin. 
, Pro( Karl Bardeleben, Jena. 

(4) Der deutsche Colonialverein hat nunmehr das Circular /u der i 
Enquete über Acclimatisation erlassen. Die t<mi unserer Gesellschaft ge- ' 
gebencD Adressen un<} die von dem Vorsitz^niden gemachten Vorschläge für ge- | 
Dauere Präcisiruni;; der l'ragen slud unch ciuer Mittheilung des Yereios-Secretäis, ! 

Hrn. Richard Lesser berücksichtigt worden. i 

I 

(5) Hr. Charles N. Bell zu Winnipeg in Mauitoba, Canada, hat dem Vor- 1 
aitaenden unter dem 83. Februar ans T<mmto gesobrieben und ani^eiidi einen Be* I 
riebt fibenendet, betreffend | 

die Mound-Builders von Canada. | 

In der Februar-Sitzung des Ganadian Institute (The Toronto Mail, 22. Febr. 1886) , 
erörterlo flr. Üell die Frage von der nördlichen Herkunft der Mound Builders und ; 
sprach sein Erstaunen darüber aus, dass diejenigen, welche eine solche Annahme j 
machen, nicht versucht liaben, die geographische Ausdehnnog der Mouods gegen ! 
Norden festzustellen. Er macht eine grosse Reihe von Anyabeu, woraus hervor- 
gebt, dass Mounds in ungeheurer Zahl lu A'ord-Miuuesota und Dakota, nördlich voui 
MisaisBippi^Tbal) existiren und dass das System der Misrissippi-Monnds in dn an* 
deres sieb fortseist» weldies den Wlnnipeg-See erreiebt Schon 1867 wurden swet 
Mounds Ton der gewobnliohen abgestumpft-kegelförmigen Form der Grabhügel am 
rechten üfer des Red river in Maaitoba oder, wie es damals hiess, im SeUdrk 
scttlement entdeckt; man fand darin menschliche und thierische Gebeine nebet 
Schädeln, Ornamente von Muscheln, Knochen und Stein, Geräthe von Stein und i 
Topfgeschirr. Aber erst in der letzten Zeit haben sich die Historical aiid Scientific j 
Society von Manitoba und Privatleute der Sache angenommen und den lieichthum 
des Nordwestens des Landes an MouiiJö nachgewiesen. Erdwerke von maunich- 
faltiger Geätalt liegen um die y^uüüsäc des Ked und Assiniboine river und wenig- 
stens ein Mound steht am Nordende des Winnipeg-Sees (54*^ N. Br., d^" W. L.). 
Auf diese Weise ist eine susammenbingende Linie vom Hissisnppi hagestellt, denn 
der Red river entspringt mit einem Arm aus dem Lake Traverse (46^ N. Br., 
97** N. L.) und fillt in das SOdende de« Winnipeg>8ee. Der Lake Traverae aber 
ist durch eine Niederung mit dem Bigstone-Lake verbunden, dessen Wasser uacb 
Süden in den Minnesota river geht, der seinerseits bei 8t. Paul in den Miseissipp 
mrind'^t. Hier sind durch Mr. T. H. Lewis von St. Paul Hunderte von Mounds ge- 
funden; weitere liegen l&ngs des Minnesota river vom Mississippi bis zum Bigalone- 
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Ute, uod mehrere Gruppen mit eioer Erdbefestigung befinden sich in dem Thale 
twUchen dem letzteren und dem Lake Travertse, Ilr. Bell glaubt daher eine conti- 
Doirliche Linie von Erdwprkfn längs der Wasserverbind unc; annehmen zu dürfen, 
welche vom Golf von Mexiku bis itur Hudsoobay den nordameriluuiischeo Conti« 
o«nt in zwei Hälften scheidet. 

Er beschreibt dann eine Gruppe von Mouude bei St. Andrew 's, Manitoba, 
18 uÜM ofirdlkh von d«r Stadt Winnipeg, genauer. In einiger Tiefe fiind man 
FStie mit KoUe, Aselie und gebmnnfcein Thon, darunter regelmässige Sehiehten 
von Kohlen und Aiche und in demielben Niveau ein meneolillehee Skelet in sitsender 
Steiiuog. Davon verschieden waren mehrere Skelette, welche Hr. Bell f&r „intm- 
lifes* b&tt; er beaieht sie auf eine naehweisbar um 1780 geschehene Beatattnng 
Tou Indianern, die an Pocken gestorben waren. Ganz in der Tiefe stiess man auf 
eiaeo , Thon-Altar* d. h. auf ein Lager von runden Geröllsteioeo unter einer dünnen 
Tenne von gebranntem Thon. Auch das Skelet eines Menschen in sitzender Stellung 
war hier beigesetzt, umgeben von mehreren Haufen (piles) menschlicher Knochen, 
jsder mit einem Schädel besetzt. Nahe dem Skelet, dessen Schädel sich itn Hc- 
ittie des Dr. Danid WlUon von Toronto befindet, lag eine Annhl von Gegen- 
<äadea: In der Gegend d«r Emst eine aefafin p<Jirte EUeberge (gorget) ans der 
dea Buaycon pervnanm, 4 ZoU im Durdimeaeer, mit einem runden Lodie 
io der Mitte von Vt Durchmesser und 3 kleinen L5cbern im Rande zum Auf> 
hingen. Sowohl der Schädel, als das Gorget sind mit einer rothen mineralischen 
Sut)6tanz gefärbt Zwei gut gearbeitete Röhren von Steatit, ein irdener Topf, der 
nit rothem Ocker odfr einem ähnlichen Materini e»^frillt gewesen sein niu^^^te, einige 
Muscheiperien, ferner gewöhnliche Muschelschalen in Töpfen wurden gesammelt. — 
lo geringer Entfernung von diesem Mound ist ein anderer, in welchem ausser 
menschlichen und thieriächeu Gebeiueu und irdenen Töpfen rohe Steinschlägel, 
KnefahSmer und ein Hängesehmuek aua der Schale d«r Bneyoon von 5*/« Zoll 
linge und Zoll Dioke ausgegraben wurden; letaterer ist gans flbereinstimmend 
mit «inem anderen, der nch in der Sammlung dea Smithaoniaa Inatitute befindet 
Qod ana einem Mound von Tenneaaee herstammt. Femer fimd aich eine 9Vt Zoll 
iioge und 3 Zoll breite, an den Enden gekrümmte firuatplatte (gorget), deren oon- 
care Seite geschabt, die convexe dagegen geschliffen und mit eingeritzten Längs- 
linien versehen ist. Als Besonderhpit dieses Mound wird erwähnt, dass Tiber den . 
Einscblüssen eine doppelte Lage von Kalksteinplatten lag, deren Zwischenraum mit 
gebranntem Thon ausgefüllt war. — In der Nähe dieses Mounds fand sich ein altes 
Lager mit Kucheuabfäileu, worin Topfücherbeu, Muschel- und Steiustücke, ganz 
oin theilwetse auagearbeitete Pfeilspitsao und Schaber, Bfimmer, 2 roh bearbeitete 
Stdnixte, Knoehen vom Biber, Blkffel und Hireeh vorkamen. Die Topfscherlj^n 
migten Eioritaungen und NageleindrQcke, gana fibnlich wie ein Tbong^MS von 
8t Paul: daa Material iat Thon, gemischt mit iecafeo«a«e& Huachelaohalen und aer- 
'""Utem Granit. Hr. Bell bemerkt, daaa ein mit Driftsand und Rollsteinen besetatw 
Kalkrücken hier den Red river kreust und daa Material au den Sfeeingerätben ge- 
lie(en bat. 

Niemals wurde in den Mounds von Manitoba ein europäisches Manufakt auf- 
gefunden, ebensowenig Kupfer, während in den Mouuds vom Rainy river, etwa 
iOO miles östlich, eine grosse Anzahl von kupfernen Gegenständen zu Tage ge- 
kootmeo iat, deren Material wahrscheinlich vom Lake Superior gebracht wurde. An 
fatHecem Fluaae liegt der grSoata der Mounds, 45 Fuaa hoch. Hr. Bell ist der 
Meinung, dnea die Mound Bnilders dieser Gegend einem anderen Zweige enge- 
I, ala die dea Red tiver, und daaa sie mit denen des Mississippi, der von da 

»vL Aiiibn»oL OcMlIaelMil im. lg ^ 
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aus direct daroh Boote oxroioht werden kaoo, zasftmmenhiogeo. Aber aooh hier 
fehlen EiniehlOsBe von Blei, Glimner» ÄsbeBt, Gold und Silber, — Metalle, die in 
den Pelaen «n Lake of tbe Woods» gans nahe am Bainy river, anstehen; nnr aa 
der Hand efnee Skeleta in dem groesen Hound wnide ein Stück von ArraieieeB 

angetroffen. 

Weitere Uoands liegen an den westlichen Zuflüssen des Red und Assüoiboiue 
river und in dem Distrikt Alberta. Hr. Bell fand deren aiioh in der Richtung 
auf den Missouri, namentlich in dpn Quellgebieten des Pembina und Souris, auf der 
alten KriegsruuLe der Creea, der Assinibolues und Ojibeways und auf dem mehr 
modernen Jagdwege der Halbkast-Buffeljäger vom Red river. Er ist auch der Mei> 
nung, dass die Mound Boildera den Nelson river, der tva Hudsoobay geht, wd 
den Saskatcbewan, der von dem Felsengebirge kommt, gekannt haben miiaaen. Vor 
allen Dingen betont er das Torkommen der bearbeiteten Schalen von SeemuBcheln» 
welche Ton Sftd-Califomien oder ans dem Golf von Mexiko atammen müteen, insbeeon- 
dere von Boeycon penrereum, Naüea nnd Ibrginella. Er nimmt an, dass dieselben 
gegen Pelzwerk eingetauscht seien. Dass die Mound^Builders Ackerbau getrieben 
haben, schlicBSt er aus dem üuiBtande, dass Mounds nur in fruchthnren Gegenden 
yorkomnien Wahrscheinlich hätten die Leute, wie die ^andans, das Schulterblatt 
des Büüels als Spaten gebraucht * 

(6) Hr. T. U. Lewis übersendet einen Separatabdmck aus Science iS85, 
Nr. 146, betreSiNid 

Efllgy MoiMto It lewa. 

In der NIhe des Dorfes North Mo Gregor» Glayton county, Iowa befindet sieb 
die wahrscheinlich grosste Gmppe von Effigy- oder Nachabmangs- (imitative) Mounds 
westlich vom Mississippi, auf einem Qtterrttcken, etwa 500 Fuss über dem Mississipi; 
nach Nordwest liegt der Yellow river, nach Südwest der Bloody Run. Es sind 
15 Mounds innerhalb zweier langer Umwallungen, darunter 10 Vierfusser und 
3 Vögel, auf einer Fläche von über 2000 Fuss Länge. Die Vierfusser variiren 
von 79 — 100 Fuss in der Länge und stellen Reliefs von 2 — 3 Fuss liöbe dar. Nicht 
swei von ihnen gleichen eiuauder volikommeu, jedoch besteht die Hauptverschieden* 
heit in der Grfisse der Köpfe. Alle sind acbwaoaloa, obwohl soost wenigstens 
Va Schwinse beeitMn. Sie ersohsinen plump» wohl deshalb, weil jedes Bein eigent- 
lich ein Paar darstell«! soll. Aneh die VSgel sind sehr verschieden, jedoch mehr 
symmetrisch, als die VierlÜsser; die Flügel sind stets iSnger» ab sonst bei nord- 
amerikanischen Vögeln* Der grSsste hat eine l4üDge des Körpers von 77 Fnaa nnd 
von einer Flugelspitze zur anderen 554 Fuss. Eine genauere Bestimmung der 
Thierart ist bis j'^tzt unmöglich; nur ein Mound bei Viola, Wisconsin, gleicht einem 
Hirsch, aber er l at ' inen Schwanz von !40 Fuss Länge, fast doppelt so gross als 
der Korper (74 i uaa). Auch giebt es einige Nachbildungen von Schildkrüteu und 
Kidechsen. Die einzigen Regeln, weiche sich bis jetzt aufstellen ias^eu, biaö, dass 
die Köpfe meistentbeils nach Süden gerichtet sind und dass die Füsse der Yicr- 
fOsser, wenn ein Fluss in der Nfthe ist, gegen das Wasser hin liegen. Stellen- 
weise, swisehen Gnttenberg und dem TeUow river, giebt es Gruppen nad ein- 
seine Monnda, aber nur 2 seigen Nachbildungen. Etwa 1 mile sfldlidi and Sstlich 
von der zuerst erwähnten grossen Gruppe findet sich ein vereinsdter Vogel-Monnd. 
Bei Sny Mc Gill, etwa 3 miles oberhalb Clayton, ist eine Gruppe von 93 lloands, 
jedooh fast lauter runden oder Wallbauten; nnr 2 stellen VierfQsser und 2 Vogrel dar. 
Mr. Frank Hodges von Clajton fand in einem grösseren Tumulos dieser Gn^pe 
eine Anzahl von Skeletten. — 
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Hr. Vircbow macht danuf ftnfioiarksam, dass die Thiere mdglioberweise als 
WippeDtbitre (Toten») der Sttmme Muroieheii eeien, welche ihre Todten derin 
icgnibeo. Eine aolche Annaboie aeheiot den aonitigeo Gebrlnehen der notdameri- 
ktniieheii WUdea am meiatett sn «ntaprechen. 

(7) Hr. Ernat in Caracas berichtet unter dem 2. Febmnr mit B&ekaicht auf 
Hkne Verfaaodlnngra der Gesellaohaft über 

■aiarla nd Karato Ipw IeB Ii V w Mnli . 

1} Die Erfahrung bestätigt in Veoezuela die Ton Hro. Fritach (Verb. 1885 
8,357 uod 258) gemachte Angabe, daas besonders beim Wechsel des Aufenthalte 
<&e Widentandakmft gegen Fieber «ooh bei Bingeboreneo geringer wird. Die 
Bewohner MMda's erliegen aehr leicht dem jetit in Cnrices ÜMt endemiech go- 
iuBdeoen Sumpttebw. Ten 9 Stndixcoden, die im vcrigen Jahre von dort nadi der 
liiwigwi üniTersitSt kamen, atarben bitiuen wenigen Monaten 4, und einer wurde 
lait genauer Noth gerettet. Leute von Caracas haben geringe Wahncbeinlichkeit in 
Mar&caibo nicht krank zw werden; die nach den Mineudistricten Guayanas gehenden 
Eißgeborenen aller Landpptheüp sind dort eben so sehr dem Fieber ausgesetzt, wie 
Eiovranderer aus der geiuüüsigten Zone; ja selbst solche Personen, die in den 
beiu»ea LIanos geboren sind, leiden fast regeitnässig an Fieberaafällen, wenn sie 
nach der 920 m hoch gelegenen Landeshauptstadt übersiedeln (Mitteltemp. 21,5'^). 

£• iit fmer richtig, da» in der Regel recht viele Kind«r dahinatttben; dodi 
iit diei^ wenigitena hier, nnr in etwas mehr gesteigertem Ilaaase bfi europUadien 
Siawanderem der Fall, als bei den Eingeborenen. Die Kindersterblichkeit ist im AU- 
paieinen sehr ffW, und zwar aus Tersehie^enen Gründen, unter denen mangelnde 
Pflf'ge nod aus unpassender Ernährung hervorgehende Krankheiten wohl die wesent- 
lichsten sind. Es liegen allerdings keine zuverlässigen neueren Angaben über 
dit^sen Punkt vor, doch existirt eine ziemlich zuverlässige Mittheilung für dis Jahr 
Iböo ^Anuario de Observaciones de la Oficina Central del Colegio de Ingenieros, 
Carä*.\as hi61, p. 179), nach welcher von 935 Sterbefallen (fGr das ganze Jahr) mehr 
aU eia Drittel, uehmiich 554, auf die Altersstufen bis 7 Jahre inclusive kommen. 

S) Betreib der Karneolperlen, die in den Verhandl. 1885 S. 328 erwfihnt 
werden, ist es interessant, die llittheilung dea englischen Ingenienm P. A. A. Si- 
mons über die priUustoiisohen Giiber in dw Goqiza- Halbinsel (westlich von 
Maiacaibo) an vergleiGhen, in denen die sogenannten Tumas d. h. Karneolperleo 
b solcher Menge gefunden werden, daas dieadben einen wesentlichen Bestandtheil 
des Schmucks der jetzigen Bewohner ausmachen. Die Arbeit des genannten Rei- 
senden fuhrt den Titel An exploration of the Goajira Peninsula und steht 
im letzten Decemberheft der Proceedings of the Royal Geogr. Society. Die- 
selbe enthält noch viele andere ethnographische Aogabeu von Bedeutucf?. Die 
Notiz über die Toiiias tiodet sich p. 14 des mir vorliegenden Sooderabdruckes. 
Uassr Ifoaeo Nacional bat mehrere dieser ioteressanten Gegenstaude. Ich habe 
die Abhandlung von Simons ins Spanische Qbersetst und in einer hiesigen Zeitung 
ait einigen Anmerkungen pnbücirt: diese Pnblication llbenende idi Ihnen. 

3) Ich benutse die Gelegenheit» um einen Irrthum zu Tcrbessem, der sieh in 
dem letzten Absatz einer kleinen gedruckten Abband! mi; befindet, die ich neulich 
der Gesellschaft übersandt habe, und die sich auf die Etymologie dos Wortes Ayaca 
öder Haliaca bezieht. Ks Ist nicht richtig, die Form tamai mit flem Guarani- 
Wort gleichen Laiites zusammf^nzubringeu: das Wort ist vielmehr mexikarnsch; 
Bascbmanu bringt es (Aztekiüche Ortsnamen, Berlin 1653, S* 34, 106) iu der 

13» tf 
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Furtn tamalli = Maisbrot in Maisblätter gewickelt. Der mexikaolsche Ursprung 
«ifd Attdi TOD Aot. Baebill«r y llor»!«» (Oiba piinitiTa, HiUmwii S. Ausgabe, 
1883, p. 394) angegeben. In Betreff des Wortes Ajraea bin ieb digegen noeh melir 
der Aneidit geworden, dMS demtelben eine Gnnnuu-Wofiel so Oronde liegt, 

(8) Hr. W. von Soboleobarg beriehtet d. d. Cbnrlottenlnirg 19. Mirs über 

wendische Zahlmgsmittel. 

Im Anschluss ao den Vortrag des Hro. von Kaufmann über altes Geld Id 
Italien (S. 144) mochte ich auf eine Volksüberlieferung in der preussischen Ober- 
lausitz hinweisen, die mir ür. Ilantscbo-Uano mittbeilt. Danach hätten früher 
die Wenden in Knniobfedem gesablt. So bitten bei Hoebieiten die Hodueitsgiste 
den Hocbidtevitern bettblen müeeen, was ^e in Bier und Branntwein TertnuÜMB. 
Dann bitte der dculba oder Hoebaeitebitter jedesmal bestimmt, wie viel Kiaiueh- 
federn auf jeden Gast kämen (z. B. 20), und dass, wer keine geben konnte, fb 
jede Feder einen Groschen hätte zahlen müssen. Ebenso wäre früher bei den 
Wenden Alles auf die Pferdemähne bprechnct worden, eine Pferdemäbne la 
10 Groschen = 1 M., daher das Wort hriwns - Mark käme, denn hriwa, griwa 
heisst die MShoe (vgl. mein wend. Yolksthum S. 43, 151). — Ludwig Giesebrecht 
(Wendische Geschichten, Berlin 1843, Th. I, S. 33), wo er vom gemünzten Gelde 
bei den Wenden spricht, bemerkt, dass zufolge einer vereinzelten ^iachricht die 
Ranen Qoob au Anbng des 18. Jahrbnadefta sieb als Zablongemittel der Leinwand 
bedient bitten. 

(9) Br. H. Jentseb bescbreibt d. d. Gaben, 19. Min, 

den Riindwall bei Stargardt, Kr. Buben. 

Der Rundwall bei Stargardt, dessen Lage und Einschlüsse in den Verh. Is^Sf 
S. 358—363 (vgl. 18S4 S. 437 Anm.) und in den Mittheilungen der Niederlausitzer 
Gesellschaft Heft 1 und 2 besprochen sind, wird während des strengen Frostes, 
welcher die Annäherung von Wagen au denselben möglich macht, als Gemeinde- 
besitz von einer grossen Zabl von Baverngntsbesitaern im ansgedebntesten Maasse 
abgefahrm. Bei dieser Gelegenbeit sind niebt nur mehrere Qaerdordiscbnitte bloss- 
gelegt, sondeni es ist auch eine grosse Zahl von Fnndatlkeken an^essaunelt 
worden. 

Es hat sich herausgestellt, dass die nrsprQngUebe Schüttong eine Höhe von 
durchschnittlich J3 m über dem Grundwasser und am Fusse eine Breite von 5 — 6 m 
hatte, worüber sich eine spätere Deckschicht von 2 m Stärke übpr dpr erstroa- 
ligeu Wallkrone gelegt hat, die sich nach den Seiten hin allmählicher als die 
erste Anlage verflacht, nach aussen hin etwa.«» steiler abfallend, als nach innen. 
Wie bereits früher bemerkt, liegt an der Ostseite eine Fackung von grossen, 
ohne Bindemittel sehr geschickt in einander geschichteten Stelneo, wAhread im 
Sflden eine hohe nnd dicke Lebmwand den Sohnts bildet: an den übrigen Seiten 
besteht der Kern ana lehmbaltiger Erde mit grobem Eies. Jn der Deckschiefat, die 
viellaeh Aachenhanfiin enthält und trots des Frostes leioht auaeinandefbrfickelt, atnd 
die meisten Artefakte gefnnden worden. Erkennbar waren in derselben ao ein* 
seinen Stellen Fasern verrotteten Holzes, gleich zusammengesunkenen Brettern; 
andere Stucke sind versintert und schwer wie Stein: von beiden sind Proben eikt> 
Bommen. Auch sphr kleirK« weisse Kalkflocken fallen in die Augen. 

Zahlreich »ind die Knochen aus allen Körpertheilen von Fferd, Kiod, Sch^t^iu^ 
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Schaf und Huod (von diesem u. a. ein Kiefer, in dessen Untertheil die nachschie* 
bendeo Zaboe sichtbar sind), zahlreich auch die Hauer von Ebern und die Stirn- 
sftpfeo voo Riodttn, wie Hinob- und Bebg«weibe. BemerkeMworth ist ein 8ehidel> 
•tQok vom Rinde mit den beideo Stininpfen, du allseitig ghtt wugestemmt ist; 
wozu es gedient bat, ist zun&chst nicht ersichtlich. Aich aus einigen der zum 
Tbeil sehr umfänglichen Hirschgeweihe sind Geräthe gemacht, einzelne vielleicht 
zum (Tehrauch bei der ßeackerung bestimmt. Zunächst ist eine Hacke durch Be- 
seitigung der Zacken ausser der Augensprosse hergestellt, wozu ein Seitenstück aas 
Niemifatieh liek in der QympeeiekMBBilttng befindet; sodann ein Hfimmw dnreh 
Abbanen der Oeweibslange sdbet oberbalb des BAsenstoekes einea abgewoifenen 
Geweihes, an welchem ids Handgriff die direct gemessen 23 an lange, übrigens 
scharf zugespitzte Augensprosse verblieben ist (Fig. 1). 
Ein ausgestemmtes und abgebrochenes Stuck von 10 cm 
Länge ist durch eine ringsum laufende Einkerbung zum 
Bandgriff für einen an einer Schnur tragbaren Gegenstand 
gemadit Zaeken, die abgehaekt vnd aagespitst dnd, 
fallen com Tbeil dnroh ihre Liage anf (u. a. einer von 
28 cm). Gezeichnet ist weder von ihnen, noch von den 
im Folgeoden erwähnten Gegenständen irgend einer. An 
einer Stange, von der sämmtliche Sprossen abgeschlagen 
sind, sitzt ein ringsum abgesägtes Schädeistfick: aus der 
Abnntanng der körnigen Oberilidie ist anf rielbohen Ge- 
braocb in seblieasen. PlUemen sind tbeils darehAn- 
scb&rfung, theils durch das Zerspalten der Zacken vnd 
nachträgliche Glättung der Seiten hergestellt; von den 
ersteren sind zwei zum Durchziehen einer Schnur am 
unteren Ende durchbohrt. Die«e Gerfithe sind zum Tbeil recht dünn und zierlich. 
Anffiülend sind awei knne Spitien: eine, 6em lang, am unteren Ende 1,5, bes. 
S est dick, schlieast koniscb sogeepitst ab, — ein etwas unhandlidies GeriUli; die 
andere, 5 cm lang, unten 1,3 cnt stark mit völlig ebener Grundflicbe, ist drebrond 
und glatt; nach der 1,4 cm langen Längseinbohruog zu scbliesseo, war sie auf einen 
Handgriff oder Pflock gesteckt, vielleicht als Pfeilspitze verwendbar. Rehspiesse, 
ohne Beseitigung der Sprossen angeschärft, zeigen mehrfach am unteren Ende 
Schnittspuren. 18 sugespitste Schenkelknochen von 7 — 13 em Länge und 2 aus- 
gesebnittene Streifen ana sokdien siod sehr sanber nnd iß/M angesdibft (vgl. die 
Abbildnngen yerh. 1884 8. 89). Insgssammt liegen bis jctst 82 Pfriemen und 
L8ser vor. Zwei ring- oder zwingenartigSi Innen und aussen geglättet*^ Auaschnitte 
aus Hirschhorn, beide von 2 cm Durchmesser, 2,5 cm Höhe, wQrden, durch Holz- 
pflöcke beiderseits geschlossen, kleine Büchschen gebildet haben. Ein au einem 
Ende beschädigter Sehl ittk noch en iat noch 24 cm lang und sehr stark abgewetzt. 
Zur Befestigung des Riemens ist an einem H8eker im mittleren Thcile des Gelenks 
eine C^erdnNhbohmng hergestellt, anf welche senkrecht «ne andere Oeffiinng ia 
der Lingsrichtung des Knochens fuhrt. Zwei andere sind undurchhobrt. 

Von Thongeräth sind zwei Dutzend Spinnwirtel aufgehoben, meist doppelt- 
konisch, mit heraustretender Mittelkante; einzelne theils mehr abgeplattet und mit 
etwa elliptischem Querdurchschnitt, tbeils unten breit (4 an Durchmesser, nach üben 
mit eingewölbter Seitenwand sieh verengend), theils schlicht cylindriach von 1 em 
H8be nnd 3,5 cm Durchmesser. Bei einem bweits hizter jebrannten liegen um 
beide Oeffiinngen kreiafBnnig^ WDlste. Eriialten ist ferner der 4 em hohe Unter- 
tbail dnea tasseo« oder bedierfSrmigen kleinen Geflsaea rtm rober Arb^t, grau von 



F«.l V.o. Fig.8 V*, Fig. 6 
Vi, Fig. 6 Ve natürlicher 
Oroase. 
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Farbe. Der unebene Boden liegt platt auf. Unter den selbatveretändlicb sehr lahl- 
reicben Scherben bebe ich drai berror, bei daren einem ia die oberen Einbiegungen 

der Wellenlinien je S eeokrecfate Striebe gv- 
sogen sind (Fig. 2), während bei dem anderen 
innerhalb der nach oben gerichteten Curreo eine 
wagerochte Punktreihe eingepresst ist (Fig. 3). 
Auffallend ist ein grösserer Scherben, der ohne 
jede weitere Verzierung unter dem Rande ein 
deatlidiei Krens mit einem freerigen Spnbn dn- 

V. netfirliclier Ortoe. gertnchen leigfc (Fig. 4). 

Auch einiges Eisengeräth*) ist gewonnen 
worden: 1 m tit'f lag im Nordosten eine sehr wohl erhaltene Trense; die beiden 
durch üehsen mit einander verbundenen Stäbe haben viereckigen Durchschnitt; die 
in den äusseren Oehseu hängenden Ringe sind an einzeiuen Stellen ziemlich stark 
ausgowetit, Bine lö em lange Speerspitse ist an einer Seite etirker beschidigt; 
dM Blntt iit knsettiBnnig (Fig. 5); die breitesto Stelle iat auf S em ni aebiteen. 
Der Sebaft ist auf 6 cm hohl. Hienu treten die 3 cm lange Spitze eine« an der 
unteren Seite 2,4 cm breiten Messers oder Dolches, Messerklingen und 2 noch 
nicht bestimmte schmale, am unteren Ende etwas verdickte Geräthe von 12, bez. 
14 cm Lange, unseren ^lesserscbärfern annähernd ahnlich. Hier würden auch einige 
neu gefundene Wetzsteine zu erwähnen sein, unter denen 2 mit feiner, für einen 
Riemen oder mne Sobnur paesender Dordibobrnng b«r?onabeben sind*): einer der- 
seiben iat Mebtaeki^ 7 m lang^ 8 m bstit, 8 mm didt; die Dmrebbdimng iat in 
einer Ecke hergestellt; der andere ist stabformig, 12 cm lang, mit leohteckigem 
Querdurchschnitt (f* auf 1 1 mm), nach unten hin verjüngt, am oberen^ jetat beachli- 
digten Ende gleichfalls sehr sorgfaltig durchbohrt (Fig. G). 

Den interessantesten Fund bilden Theile von zwei menschlichen Schädeln, 
die an d«r Sttdwestseite dea Wallea in einer kreiafBnnigen Brandatelle ton 1,5—8 m 
Dnrdimeaaw diebt fiber dem Gmndwaaaer am Foaae der inneren B6scbvng der nr> 
sprünglichen SchQttung, 4 m unter der nachmaligen Wallkronc gefunden sind, zu- 
gleich mit Thierknoohen (zerschlagenen Schenkelstücken, Rippen) und mit Scherben 
(Bodenstück, ungezt ichnetes Wandstück, zwei Raudstücke mit mehreren Systemen 
von Wellenlinien über einander, bez. mit schräg einander durchkreuzenden Strich- 
^atemen). Dieaer Piind erinnwt an die von Gnicbwits und Ketsin a. HaTei (Verb. 
1884 8. 88X ^eidiCslla neben fSUig erbaltenen Sob&deln TweittieUe Unterkiefer 
vorgekommen sind. Der unsrige weist offenbar in eine CrQbe Periode der Be- 
nvtaang des Walles. Es scheint nicht, dass in der Brandstelle die Trümmer einer 
Wohnstatt zu sehen sind, dass also der Tod der beiden Individuen etwa durch 
einen Unglücksfall herbeigeführt wäre: es finden sich da weder Gebälk- noch Lebm- 
bewurfreste, und ebensowenig sind weitere Theile der Skelette ermittelt worden; es 
bleibt daher nur die Annabme, daia die Sobidel allein bei Seite in die Fenentelle 
gewofffiMi «Ofden ainds ttngoram Bmade aebeinen sie niobt anageaetat geweaen an 
aein, wobt aber baitatea KobleatbeUe und Aacbe an einaelnen Stellen. — 



1} ÜtLü Verb. 1888 S. 859 abgebildete Stück ist, nach einer ganz ähnlichen Pike von Leit- 
meritz a. Elbe im Loi|>2i^er ethnologischen Museam eigiozt, abgebildet in den Mittbsilnogen 
der Nieder lausttzer ües«li»cbaft lieft 2, Fig. 24. 

8) Ssitenstaeke sind bekannt von Dattea (Verb. 1884 8. 181X Babao Kr. Ketlbns, Bode- 
nm, Onisbwite fn Sehisaisa (Verb. 188t 8. 881 Nr. 16), stabOndg vea Vorbsig, Kr. Oalaa. 
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Wenige Tage nacli dieeen Fanden sind fiidgende Oeg^atlnde Ausgegraben 
worden: ein gelblicher Rückenwirbel von Sem Breite und SanHShe» glatt und 

abgegriffen, zwischen den HSckem aeokrecbt durchbohrt; die cyliodriscbe Oeff- 

nung hat einen Durchmesser von 9 mm. In derselben steckte ein 8 cm langer, scharf 

zugespitzter Knocbenpfriemen, aus dem stark abgenutzten Gelenkkopf und einem, 

oben 2 cm breiten Streifen eines Scbenkel- 

knodMna beatelmid (Fig. 7, a ytm der Seite, , 

b von oben geaefaen). Die beiden Stücke machen H ^£^^^1 

den Eindruck zusammengehöriger Werksenge, M' mä ^M ^/ 

der Wirbelknocben gleichsam als BehUter und ^^S^j^ VWP^ j**"», 

als Glätter. Diesem letzteren Zwecke scheint yUKä^^ß ^ _L, 

ein platter, fast völlig kreisförmiger, massig auf- Bp *• 

gewölbter Stein gedient zu haben (Durchmesser ^^^^^^jP ^ t 
5,3 cm, grSieto Stixke 1,5 cm). Ein Rinds- ^^^^^^^ 
hota, dessen Spitae abgeschnitten ist (Fig. 8), ' J% VBV^^ 

war dttieh 3 Stifte an einem, nach den Rost- v n u v a i x,- m 
apnren zu schliesscn, dreieckigen Kisenhe- Fif . 10a »/„ 6 »/, natflri. Gffiese. 
schlage befestigt. Da es innen nicht abge- 

stossen ist, kann es nicht, wie auf dem Lande noch mehrfach üblich ist, zur Auf- 
bewahrung des W^steins gedient haben. Bs &sst 0^ Ltr. Unter dra Soberben 
nnd S mit anter dem umgelegten Rande heranstretendem Wulst herrorsnhdben. 
Dieser, wie die Aussenseite dee Randes, ist durch dicht gmppirte seichte Ein- 
drucke TOD 2 mm Durchmesser verziert; weiterbin folgen Systeme von Wellenlinien 
(Fig. 9). Ein anderer ist durch 2 Reihen eingcpresster Quadrate von 2 cm 
Grundlinie' verziert. Abwechselung ist dadurch hervorgebracht, dass die obere, dicht 
nnter der määtiig ausgewölbten Kante verlaufende Reihe die Quadrate anf eine 
Eeke gestellt zeigt. Disse selbst setsen sieh ans 3X9 kleinen Vierecken t<w 
Ifli» GtandUnie snsammen. In den Stempel wann 7, bes. 8 einander durch- 
kreuzende gerade Linien eingeschnitten, die in dem Scherben erhaben heranstreteo 
(Fig. 10, a Ansicht des Scherbens, b Probe der einseinen Vierecke). — 

Hr. Virchow: Mir sind durch Hrn. Jentsch die von ihm erwähnten Knochen 
sugegaogen. Ansser einigen Knochen vom Sehweio> Rind nnd Schaf linden sich 
darunter foigrade menschiiche Stücke: swei Unterkiefer, ein Oberkiefer, swei 
SWcke Tom Schädeldach. Von diesen gehören ihrem Aussehen nach die Schädel- 
knochen, der Oberkiefer und ein Unterkiefer zusammen. Der andere Unterkiefer 
hat ein mehr recentes, helleres Aussehen; er ist jugendlich, anscheinend weiblich, 
orthognath, mit fast progenäischer Vorschiebung der Kinngcgend. Alle anderen 
Knochen haben ein viel älteres Aussehen; sie sind schwärzlich, mürbe, mit kohligen 
Aschentheilen bedeckt, jedoch ohne erkennbare Brandwirkung. Von dem Schädel- 
dach sind das SÜmbein und Hinterhauptotheile vorhanden, wahrscheinlich von 
einem älteren Manne. Das Stirnbein ist von mässiger Dicke, niedrig und fliehend; 
die Ilinterhauptsschuppe hoch und (liinn. Der Oberkiefer zeigt eine grosse Zahn- 
curve bei kurzem Alvenlarfortsatz, ziemlich grosse und gerade, tief abgeschliffene 
Zähne. Der Unterkiefer iüt gross, mit sehr breiter Kinnflfiche und progenäisch, 
die ZIhne, besonders die Holaren, klein. Irgend eine Zusammenfügung der Knochen 
ist nicht müglich. 
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(10) Or. R Friadel t^ült Aber 

•fai TollMi» 

/A^g^mtl^^ Märkiachen Proviozial-Moceiuii 

IpS^iÄ^Mj/^ / ^-Jl^in^mm (^^»'- B- Vni. H>86) bewahrt wird und wotod 
^^"^^^^"^"3^""^"'"''"'''^^ Fig. A. das Original in Grösse, Fig. B. 

den in Gyps hergestellten Abdruck wieder- 
giebt, fulgeuüe Benit i ku n L:i"n niit: 

In den Verhandlungen uu»erer Gesell- 
schaft seit 1880 ist das ToUbols, mdit 
in Verbiodnag mit dtf Stim^Arepo-FoffiDd, 
wiMlsrholt be8proeh«D worden, wie die von Hrn. Treiehel, Verh. 1884 S. €7 to- 
•unmengestelHe^Uebenieht ergiebt Da ein Oiigin«l-Tol]liols wie nnr einninl fecgdeg^ 
worden ist, mScbte die ßetrachtung eines solchen den Mitgliedwn erwfintebt «in. 
Das vorgelegte nnd et^ebildete Stück hat auch insofern Interesse, ale es eine neue 
Legende enthält und au« der Provinz Brandenburg, Kreis Rnppin, stammt. 
Es ist 2y cm lang, 3,6 an breit, 2 an hoch, ein längliches, rechtwinkliges Parallelo- 
pipedon bildend. Es macht den Eindruck ziemlich hohen Alter« und isr einiger- 
maassen abgegriffen, was auf starken Gebrauch schliessen lässl. Das Holz, uaeb 
d«r Autorität des Dr. Carl Bolle von der Eibe (Taxus bacceta) stammeod, iHbrti 
wie ans den vieloi feinen nnd engen Jahreeiingen ertiehtliob, vidleidit ton tinsn 
mebrhitnder^Uurigen Baume her. Bs iat» der Ueberlief«Rtng naeb, in der Weise 
gegen ]^indBwnth gebraneht worden, data man, im Torkommenden Falle, dte Holt 
anf den steif angerührten Brotteig drückte, den Teig buk und das fertige Brot den 
▼on einem Hunde Gebiamien in essen gab, in der Meinung, damit Abwehr te 
schaffen, falls der Bisa von einem tollwöthigen Hunde herrühre. 

Die Inschrift ist zwischen ö griechische Kreuze gesetzt und lautet auf dem 
Holz, also im Negativ, geleseo : f X A f D V X f II) f A X f, so dass also das zweite 
A verkehrt steht, im Abdruck (Positiv): f X V f ü Ä X f I D f V X f , so dass das 
erste und dritte A verkehrt stehen. Der Buchstabe A ist oben, wie bei den 
meisten bekannten Legenden, mit dem ahertbfimlichen wagereebten Strich Uber der 
8^tae versehen, das X ereebeint mehr wie ein vorgeeebiditlicbeB Bakenkrena, so 
«war, dass bei dem NegitiT die oberen Haken, vom Beaebauer aoe gerechnet, beide 
oadi links weisen, während die unteren Haken sich gi^enfiber stehen, der linke 
nach rechts, der rechte nach links weisend. 

Die Legende hat mancherlei Aehnlichkeit mit zwei von Hrn. Handelmann 
Verb. IRR'I S t?lf' nnd '2! 7 angeführten: I. aus dem „Güldenen lIaTish"icb!p;n oder 
die Zauber- und Wurdenkunst*. Aus dem Ungarisch»^n von K.8alakowski in 
Warschau. Herausgegeben von E. Veumelburg. Goiba 1865 S. 19: lx. maz. ix. 
maz* Demax. und 2. aus der , Gestriegelten Rockeu-Philosophie*^. Viertes Hundert 
Cbemnita 1718« Cap. 19: 

Haz • pax • max • Denn • adimax. 
am meisten aber mit der Legeade eines pommerseben ToUholsee im Besita des «a- 
tiquarischen Museums zu Stettin (Treiehel in Verb. 1881 8. 165 nnd Bnltiidie 
Stadien Jahrg. 31 S. 311): 

+ A X t D A X H D t A X t 
Die einzige Abweichung ist bei dem Huppinischen „Dollholt'*, wie es dort platt- 
deutsch Grenaiint wird, ein l statt des H und X A am Anfang, statt A X. 

iMiL der b'oruiel Sator Arepo hat unsere Formel XA'DAX-IÜ>AX. wohl 
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ffitte XU thun; ob auf den theiiweiseD Aokluig an das kabbaÜalisob« Zauberwort 

Abmadarba Werth zu legen, stelle ich dahin. 

!n Willdfnn^'s Anleitung zum öelbstatudiiuu der Botanik, licrlin 1804, 
S 55i^. tiode ich folgende Notii: ,Der gemeine Taxus wächst im sü ilich. ii Deutsch- 
kbi uod uod in mehreren Ländern von Europa wiid. Er ist gifüg, duch können 
Tbiere und Menseben an se^en GeouBS gewdhnt wenieii. Daa Holt und die 
Bitter «aran Tormala bey dar fUleadao Snabt uod andern Nerrankrankbaiten ga^ 
MnebUeb, jetso aind bajda bejn Biet dea tollen Bundea empfoblen.* — 
Dr. Bolle tbeilt mir ana dem Werke dea um die Banmaneht und Fflanienkvnde 
dir Umgegend Berlins im vorigen Jihi hnndf-rt verdienten von Burgsdorf fol- 
goide Stelle mit: „Mit Mehi und Wasser geknetet giebt das geschabte (Eiben-) 
Holl ein Specificum gfgpn den Bis'' toller Hunde, für Menschen «ie för Hönde« 
Der Landjäger Hertiiannes in Copeoick hat vipIp damit geheilt." 

Wmi die Elben beeren tödtliche Wirkung haben können, wusste schon Juliua 
Caesar, wie folgende Stelle im Bellum Gallicun], Buch VI Cap. 31 lehrt: 

Cativolcos, rex dimidiae partis Eburonum, aetate jam coofectus, quum laborem 
tot Mli ant fagae ferro non poiee^ omnibna preeibna deteatatoa Ambiorigem, qui 
eim eootilii aoctor fnisaet, taxo, ouiue magna in Qallia Germaniaqne copia 
tat» «e esanimavit — Aodi Plinioa H. N. XVL 20 bebt die giftigen £igen- 
aehiftea dee Eibenbeeren-Saftea herror. 

(II) Hr. Ludwig Heimann maebt Mittheilungen über 

9m BHoaKeway w wawa iwe in iwvinniea. 

Nachstehende Angaben sind nach einem leider nur kurzen Aussage aus einem 
aoifobrlicbea eogliBcheu Bericht über die Sterblichkeitsverhältnisse in Austraüeu 
banbeitet. Uieeer Beliebt bombt tbeila aof den Zahlenergebniioen der letatan 
Velkttihlong in Anatralien vom 8. April 1881, tbeila auf eonadgen amtlioben und 
Smeaea privaten atatiatiechen Brmittelangen. Danaeb atellte sieb das Starblieb- 
keitflverbältniss in den australischen Colonien Ar die Jahre 1865 — 1880 im Dnrob» 
»cboitt, wie folgt: Es starben von 1000 Personen in Neu-Seeland 12,38, in Süd- 
Aastralieu 15,16, in Victoria 15,17, in Tasmanien 15,25, in Wes^Anstralien 15,39, 
io Neu-Süd-Wales 15,59, in Queensland 17,8(i. Au-^ diVser Aufstellung ergiebt sich 
aof den prst*^n Blick zweierlei: einmal ein durchweg besseres Sterbllchkeitsverhalt- 
ois« als in Eurupa, und zweitens eine Verschlechterung der SterLlif Lkeit m dera 
Maaaee, als sich der Beobachtungspunkt dem Aequator uiihert, wudurch eine schon 
nebrfeeb gemadbte Erfahrung nene Beatätiguog erhält. Bei einem Vergieioh 
iwiieben den enropÜBohen und anatraliaehen SterbiiehkeitaTerhUtniaoen sind jedoch 
laabrere wichtige Momente su berQckaichtigen, durch deren genaue Würdigung den 
correspondireudeo Zahlenangaben erat die richtige Bodeotung gegeben wird. Ver- 
schiedene Ursachen sind es, die — ganz abgeeeben von klimatischen Zuständen — 
in Australien das Sterblichkeitsverhältniss günstig beeinflussen. Zunächst die 
Spär]>hk'i»it der Bevölkerung. Bei einem Flächeninhalt von nicht ganz 3 Millionen 
Quatlratdif ilen wurde Australien am Ende des Jahres 1882 von ca. 2 "298 (XK) Per- 
waen bewohnt. Dagegen ist in Vergleich zu stellfin, dass z. B. iu Kii^hnKi 445 Per- 
sooen auf tme Quadratmeile kommen. Ausserdem iehlL lu der ausLraiischen Be- 
vfilkamng jene grosse Elaaso von Personen, die in Europa einer grSssoren Sterb- 
liebkdt unterworfen sbd, weil sie die nothwendigsten LebenabedQrlhiase nur mit 
grasen Sebwierigkeiten erlangen kennen. Endlieh ftUt die bedeutende Binwnnde- 
nng nach Anatralien sehr ins Oewiobt» die in den Jahren 1873—1881 über 
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300000 FexMiran iMtrug. Oadnreh wwden dem Lande tn«iitei» krlftige, gemiide 
und «identandtfthige Leben tugefobrt, dozdi wddien Umitend die Sturbliehkeit 

uaturgemäss günstig beeioflusst werden muss. Zu alledoni tritt noch ein wichtiges 
Moment bluT'ti, (las wahrscheiulicLi durch klimatische Einflüsse bedingt wird. Die 
Statistik hat nehiulich besonders günstige Stcrblichkfitsverliältnisse, günstigere als 
in den späteren Lebeosjabreo, für die Kinderjahre ergehen, albo gerade für die 
Jahre, die in kemmgeDder Weite durch ihren hohen Sterblichkeit«-Prooentwts 
in £uropn die Gemmmtaterblichkeit vngllnstig beeioioeeen. Ate bewnden er* 
«ihoe&Bwerth dfirfte noch hervorgehoben werden, dass in den grSaeeren Stiulten 
Australiens, wo ein nur geringer Unterschied zwischen den heimischen und colo- 
nialeii r.pben«verhiiItnis8eQ besteht, die Störbllchkeits-Uatc nur wenig, dnför aber io 
den Ifiiidlichea Diatricteu wesentlich niedriger, als in England ist. 

Au» alledem lässt sich mit ziemlicher W ahrächeinlicbkeit auuehmeu, dass, weuu 
in Anstralien vollkommen gleiche BeTolkerangaverbiltniiee vorhemdHan, wie in 
£aropa, die Stwblichkeit dort immerhin noch eine gfinetige tein, aber doch nicht 
so niedrige Zahlenverhältnisse zeigen wurde, als dies jetzt der Fall i?t. Am meisten 
dlkfte dann wohl die jetzige Sterblichkeitsrate Ton Queensland aiterirt werden. 
Zunächst ist b^'i diesem District zu beachten, das? der siidliche Theil desselbeu, 
der an Südaustralien grenzt, sieh jedenfalls durch eine geringere Sterblichkeit au»- 
zeichoet^ alt der niSrdUche. Dann aber geltes die oben f&r Getanmtanetralien an- 
geführten Momente in noeh erhöhtem Maaaee gerade för Qaeensland. Die Bin* 
«anderong hat sich seit einer Reibe von Jahren mit besonderer Vorliebe und in 
grösserem Maassstabe nach Queensland gewandt, und in dem Bericlit, welchem 
di>>-%e Angaben entnommen sind, wird ausdrücklich auf den fluctuirendcn Chnracter 
der Bevölkerung dieses Districts hingewiesen, sowie auf den Dmstand, dass der 
weibliche Theil der Bevölkerung sich hier nicht iu gleicbmässiger Weise vermehrt 
habe. Sa dfirfke alao wohl unter normalen VerhUlatioen, d. h. wenn wir hi« mit 
einer stabilen Bevolkevung sn thnn bitten, die Sterblich keitarate von QueensUuid 
eine wesentlich grossere nnd der Unterschied zwischen dem SterbUchkeitsverhält- 
nisse dieses Distriete» und dem von Neu-Seeland ein noch nrösserer sein, als dies 
durch die jetzigen Zahlen ausgedrückt \vir<l. Ausführlicheres über die Hevölkerungs- 
uod 6tcrblichkeits-Ötatistik Augtraiieus ist iu dea mir jetzt nicht zur Verfügung 

Stehenden Werken Vidoriaa Year>Book 1881— 188S nnd Jonraal of tbe Inititnte of 
Aetnariea 1884, London, enthalten. 

(12) Hr. Capt. Jacobseo bringt der Gcaellschaft awei der von ihm nach 
Berlin geführten 

BaliaXMia-lndhuMr. 
(Hierso Ttf. IV Fig. 1.) 

Hr. Frans Boas macht Ifitlheilnogeo Uber die 

Sprtohe der MDi-CMMidtaiwr. 

Der Stamm der Bella-Coola bewohnt die Fjorde das pucifiachen Oeeans 
zwischen 52* und 53* n. Br, nehmlich den Dean Inlet nnd Benünck-Arm. 
Sein Verbreitangegebiet ist aueserordentlich klein, indem von Osten her 
Tinne-Stimme bis in die zn diesen Fjorden gehüngen Flussth&ler hinab- 

stoigeu, während /lj|«aifcA)i/-Strimnit* die Küste des oflVuen Moores besetzt 
halten. Nach D«wsob*s') Aoffassnng, welche durch die von ihm miu 

1) W. F. T> imie and 0. M. Dawloa, Cempaiatlve Voesbnlarici of lodian tiibss ef 
Britiab Colonbia. MootrMl 1884. 
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getheUien Vocabulare vollauf bestätigt wird, geliöron die Bilballu (Bellabella) 

zu dieser Gruppe, welche die Nordspitz«' uiid den Nordosten von Vancouver- 
Island bewohnt, das Festland /.wisclifu l^uti- liilct und Benlinck Ann und 
ni iidlK Ii vom Gebiete der Belhi-l'oola bis zum r>ouf^l:us Channel besetzt und 
eudlu h auf den Inseln vor dem Dean InleL angesiedelt ist. Auf diese Weise 
bildet das Gebiet der Bella-Goola eioe ÜDterbrechaiig zwischen den KuakdoU- 
Stftmiiien. 

Der Stamm Tertheilt aicb fast gaos auf drei Orteehafien: Nuj^alkjj; am 
Oslende des North Bentinck Arm, TaMmjl^ am SOdende des Soath Bentinck 
Ann imd Nufil an der Mfindung des Sulmon River in den Dean Inlet. 

Ausserdem wurden mir noch als Niederlassungen des Stammes Sätsq am 
Nordende des Dean Inlet; Koäfhia. Q'nsälq und Ts^'qoe am Südufer des Rurke 
Channel genannt. Kings und Cascade lulel sind von Kudhiofl bewohnt, (jun/. 
nahe an 'Juleinnf^, wenig flussaut'wärts liegt Tniom^au^ eine Ansiedlung der 
KuaknotL Die Dörfer in der uälieren Umgebung des Beila-Goola-Gebietes 
sind auf dem beigefügten Kärtchen angegeben worden. 

Wie alle Kostenstimme dieses GeMetes treiben die BdlapCoola lebhaften 
Handel and smd mit der Kflste von C. Flatteiy bis zu den Prinee of Wales 
Inseln bekannt Im Bbnenlaade kennen sie den Fräser River bis Ft. George, 
von wo ans einige am Steward Raver entlang Ins anm Skenar River gewan- 
dert sind. Den Chilkotin River nennen sie Stsman^ den Fräser River 
Kumpa. Wichtige Ueberlandw^, welche häufig bereist werden, fahren 
von TaUomf naeh üaStii^ (Rivers Inlet), von Sauq nach Kii^p (Dean 
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Inlet nadi Qardner dtMUMl) ond von Nuxalkj^ nadi -^4^^ (North Bentniek 
Arm nach Bute Lilet). 

Der Namen, welchen dieser Yolksstamm sich selbst beilegt, ist von 
ihrer Hauptansiedlung entnommen und heiest Nuj(alkmJ(. Der Naineu Belliip 
Coola wird von Tolmie und Dawson Bilhoola, von Gibb 's ') Belhoola ge- 
schrieben und soll der bei den KuakÖotl pebräachliche sein The Bella-Coola 
ihrerseits nennen die Bilballa KlqldsvrnJ , die Tinnf-Stnui im Sf ^nauas. Daw- 
son giebt an, da;«« die letzteren Atlashiiui>li bezeii lmet würden (p. 122), doch 
verätandeu die Indianer, welche ich belxagen konuie, dieses Wort nicht. 

Linguistisches» 
Laute. 

I. Vocaie. Oy «, e, o, i, «. 

H. Consonanten. *, q, x; ^, y; tlt <, <«, *; p, v; L, m, n, «. 
Oy 4, Of u wie im Dentscben. 

f bexeidmei einen dumpfen Yocd, fiuit wie den der dentselien Vor- und End- 
sylben, dort etwas mehr an 9 anklingend. 

k wie im Deutschen. 
q ein stark gutturales k. 
l wie ch in Bach, lachen. 

k etwa wie ein deutscbe« kj, utx r scbr heftig und schürf hervorg»'stossen. 
j[ fiast wie ch in ich, indess legt sich der Rücken der Zunge breiter an den 

Gaumen an. 
1/ wie das deutsche j. 

j| Die Zunge wird etaric gewölbt, so dass der RAi^en siob &st an den 
Onnmen anlegt, wihrend die Spitce abw&rta gekehrt bleibt Die Luft 
wird dann plötiüch an beiden Seiten der Zange aasgestoasen. 

f Die Zungenspitse wird aufw&rts gebogen und bei geöffneten Zlhnen ein 
Zisclilaut gesprochen, welcher etwa swischm s und seh klingt. 

t wie im Deutschen. 

ts wie d<Hitsche8 tx. 

« schiirtes s. 

p wie im Deutochen 

V nur mit den Lippen urtikulirt. 
fi», fi wie im Deutschen. 

9 fast wie dn lautend. 

Hftufig werden Consonanten abgesetat» so dass das Wort abgebrochen 

erscheint Dieses ist durch einen Apostroph hinter dem betreffenden Laute 

angedeutet. 

Der Plural des Nomen wird nuf mannichfache Weise gebildet. Häufig 
bleibt die Form des Singular unverändert, z. B. bei den Worten kol6n Biber; 
»j^patiifl Hirsch; t'^t Stein; i'fimsioa Europäer. Pluralsuffixe ?*ind -ui«, -f^, 
-}n\ z. B. i«ai, Frau, Plural ^naiuJc«; tlumstay Mann, Plural tütimstat i \ 
(j'yft, klein, Plural qeqepi. Endlich kommen Formen vor, die einer He- 
duplication ähneln: Ktn Baum; »trün Huume. 

Es ist mir bislang nicht gelungen, einen klaren Einblick in die Casua- 

1 CootribatioD» to Nortb American ElliQoio|(y Vol. 1 p. ä67. 



Digitized by Google 



(205) 



▼erfa&ltnisse zu gewinnen. Der Genitiv wird durch das PoBSeMiT-SttfBz aoB- 
gttdrückt, Local- und TemponübeiiehaDgeii durch Prifixe, x. B. at- in, anf ; 

von; ut- nach. 

Die Beurtheilung der Casusvorhaltnisse wird durch ein merkwürdiges 
Präfix sehr erschwert, welches der Sprache eini-n gau2 eigenthfimlichen Cha- 
rakter verleiht. Mao darf dasselbe vielleicht mit einem Artikel vergleichen, 
obwohl es einen weit ausgedehnteren Gebrauch hat und stets zur Verbindung 
zusammengehöriger Worte dient. £s tritt sowohl zwischen Adjectiv und 
SnbstantiT, als andi swiMhea Subject nnd Prfidieat, I.B. ^q, gross; «d//, 
Hans, ti^iq H-iSil ein grosses Haas, ttita^ ^ogel, »ift^q er fliegt, tsitsipe 
tMj(uq der Vogel fliegt In anderen Verbindungen findet sioli stail des 
PrUizes fi>: «fo-, ua- oder oja-. 

Das posfinliehe Pronomen lautet wie folgt: 

Singolar Plural 

1. Penon «tu x"^itl 

2. , ino fjöptl 

3. „ t'aif t'af^ 

Das Possessiv-Pronomen wird von dem persönlichen abgeleitet und mit 
dem zugehörigen Nomen durch das Präfix tt- im Singular, ua- im Plural 
verbunden, z. ß. emtl ti-sötl^ mein Haus, cder es wird durch Suffixe aus- 
gedrfickt, welche mit denen der ein&dien Gonjugation flbeveinsänunen. 

Die Flexion des Verboms ist ansserordenüicb complieirl^ da eine drei- 
fiiche Ansdmcksweise möglich ist Entweder wird das persönliche Pronomen 
mit dem Stamme des Verbom dordi das Piftfix Terbonden, oder Suffixe 
werden an den Stamm angehingt, odt r ndlich das Pronomen wird nach der 
Verbalform wiederholt» x. B. von t^ap gehen. 

Singolar. 

1. Person etu ti tCap fVapnU t^opsts ti-em 

2. n ino ti fjap fjapnufs tVapnuts li-ino 

3. i'^i, ^i tPops ijfip* ti-ji^-t'aix 

Plural. 

1. Person xmifl ua. fFap tfapiH tVapitl ua j(initl 

2. „ ifopH Ua tiap tPapapa tVapapa ua tl'opH 

3. „ i'ats ua tiap ttapauU tTapauta ua dU 
Ebenso oompUdrt ist die objeetive Gonjugation, wekihe ebenfiübl anf 

mannichfsehe Art gebildet wird. «Ich sehe Dich*^ kann beispielsweise aof 
folgende Weisen gebildet werden (JPjr sehen) 

ens ti4tx <»-«io, iPfJÜttO, l^x^ 

Die sweite Focm ist die einfache objectiTe Conjo^tion, deren Suffixe 
von dem Personalpronomen abgeleitet sind. 

Es ist mir nicht gelungen, deutliche Anzeichen des Vorhandenseins von 
Tempora zu finden, dagegen konnte das Vorkommen eines Interrogativs und 
Imperativs festgestellt werden. Das Prälix at\r bildet einen Iterativ, nu- 
einen Locativ, z. B. k\\ sehen, afl-fc'f wiederholt sehen; nu'^x hineinsehen. 

Den Zahlenausdrückeu liegt das quinar-vigesimale System zu Grunde, 
das heisst! 6 ist 5+ 1, 11 ist 10 -h 1, 20 wird deich das Wort, eni Haan, 
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nehmlich Fingor und ZekeD zusammengerechnet, au^edrückt; 40 ibi 
2 Männer a. s. w. 

Die durch selbölüudige Wort« l)<»zorchneU?n Farben sind roth, gelb und 
blau. Die Grenze :^wi<:rhf'n den beiden letzteren ist unbestimmt, so dass 
Grün balil zu Gell), bald zu Lilau gerechnet wird, oder als gelbälmiicii, be- 
züglich blauithnlich bezeichnet wird. 

In deu Vücabularien der Xachbarstamme finden sich einigt- Woitei 
welche auch bei den Bella-Coola vorhanden sind; es läest Bicli »ber vorliofig 
nicht entscheiden, in wie fern dieselben liehnworte sind. 

Die Sagen and Gebrioche dieses Stammes schliessen sieh eng an die 
der übrigen Völker der Nordwestküste Amerikas an and dOrfiea denen der 
KuiJiöall sehr ihnüch sein. Die Masken und andere Gegenstfaide, wdcke 
von beiden St&nunen gebraucht werden, sind kaum ?on einander an unter- 
scheiden. 

Auch in ihrer Mythologie spielt der Rabe eine wichtige Rolle. Wie 
bei den Tlinkit brachte er der Menschheit die Sonne, wdche von eineni 
grossen Häuptling Jlia8inas<Udmj( mit Namen, in einem rundra Kasten 
verschlossen gehalten wurde. Dieser Mamataldnix ist gleichseitig die 
mSchtigste Gottheit der Bella-Coola. Er schuf die Menschen und band die 
Sonnu mit einem Tau an der Erde fest. Als er einst das Tau streckte, ver- 
sank die Erde iui Mo< r und die gewaltige Fluth verschlang den grösseren 
Theil der Menschheit. Erst als er das Tau wieder verkörzte» tauchte das 
Land ans dem alles bedeckenden Meere hervor. 

Ausser diesem Geiste kennen dio Bella-Coola sabllosc andere.^ aoUv 
welchen der Saiofl^ der Vogel, welcher das Gewitter macht, und der Q'ontOqoa, 
ein Wassergeist, der Vater der Seehunde, erwähnt werden mögen. Leider 
sind die Nachrichten, welche ich über die religiösen Vorstellungen einsiehen 
konnte, höchst dürftig. 

Der Stamm besitzt oinr Frillp von Melodion und es scheint, da«!s viele 
Individuen die Fähigkeit hüben, selbständig neue Lieder zu erfinden, la 
Bezug auf die Eigenthümlichkeiten ihrer Musik sei auf einen Aufsatz voü 
Professor C. Stumpf in der Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft ver- 
wiesen. — 

Hr. Virchow zeigi die von firn. C, Günther uufgeaoojmenen Photographiec 
der Bellii-Cuühi, nach clereii eluer die auf Taf. IV^ Fig. 1 wieüergegebcne Abbil- 
dung angefertigt IöL Ei macht ferner folgende Mittbeiluogcn über 

die ai Uirepelsg i selis Uoleraaohnit der Bellt'Cssla. 

Die gegenwärtig hier anwesenden 9 Bells-Coola-Xndianer wurden sehen «nige 
Tage nach ihrer Ankunft, am 19. Janusr, in einer besonderen Pestvorstellnng des 
Mitgliedern der Gesellschaft und sahireichen anderen eingeladenen Personen vor- 
geführt. Hr. Aurel Krause gab damals auf Grund eigener Fonchungen eine koise 

Debersicht uhrr die Indianervölker der Nordwestküste von Amerika; Hr. BastiSB 

und ich selbst fügten oinige Erläuterungen über die Stellung derselben in anthro- 
pologischer und ethnologischer Hinsicht hinzu. In den folgenden Tagen untersucht? 
ich die Leute genauer and nahm Messungen von ihnen. Maubher waren »ie einige 
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hit von Berlin abwesend, st> dass wir erst heute Gelegenheit haben, ein P iar von 
ihnen unter uns zu seheu. ich sage Hro. Capt. Jacobseil, der uns schon so viel 
N«ae8 aus jenen fernen Kästeogebietoii gebracht und berichtet hat, im Namen der 
MIteliaft mlen Dmnk daAr. 

Bevor ieh auf Binselheiten übergehe, mSebto ich daran «ziDDem, dass die 
Sfiitengegend tod Nordweife-AiiMrika, in weleher die Heimath der Leute liegt, erst 
ror etwa handert Jahren durch Capt. Cook entdeckt worden ist, dass seitdem nur 
wenige Reisende brauchbare Beriobte über die dortigen Verhältniase geliefert haben 
cail ilass erst seit dem ücbergange der russischen Besitzungen in die Hand der 
V<>reiDie;ten Staaten und ?pit der Ausbreitung der nordamerikanischen Colonisation 
jud Forschung ein aonäherndes Bild von ilen Eigenthümlichkeiten der Bevölkerung 
pwooneQ worden ist. Die im Auftrage unseres Ethuologischen Comites, auf An- 
rt^guQg des Hrn. Bastian, unternommene Reise des Capt. Adrian Jaoobsen in 
des Jahren 1881—83 bat viele Tbeile des Landes erst erschlossen. Die reichen 
Stnmilasgen, weldie in den Bants des Königliehen llnseums übergegangen sind, 
Süd dis lebendige Darstellung der Reise selbst, vteldie Hr. Woldt nach den An- 
gaben and Tagebüdiern des Beisenden geliefert hat (Leipzig 1884), haben uns in 
den Stand gesetxt, diesen uns fiut guu fremden Theil der Erde in einer Voll- 
ständigkeit kennen zu lernen, wie wenige der erst neuerlich entdeckten. Trotzdem 
ist auch in dem Buche des Hro. Ja obsen von den Bella-Coola nicht die Kede} 
aar ihre mächtigeren Nachbarn, die Bella-Bella, sind darin beschrieben. 

tupi. Adrian Jacobseu begab äich, nachdem er, gleichfalls im Auftrage des 
Bihadogiscben Comites, Sibirien, die Amur-Länder und Sachalin bereist hatte, im 
Tsrigsn Jahre wiederun nach Nordwest- Amerika, om Ar Hm. Carl Hagenbeck 
Isdisner an einer Reise nach Europa su werben. In Fort Rupert, an der Nordwest- 
kfiiie von Vancouver-lsland, traf er mit seinem Broder Philipp susammen, jedoch 
ent auf der Weiterreisa nach Yictoria an der Sfidspitse von Vsncouver, wo sich 
die Indianer auch ans grSsserea £ntfeinungen zu festlichen Vereinigungen su 
SEoimeln pflegen, stiessen sie auf unsere Bella-Coola, und diese Hessen sich 7ii einem 
Engagem« nt bereit finden. Im August landeten sie dieselben in Bremen» als die 
CTsteo ihres Stammes, welche jemals europäischen Boden betreten habeo. 

Das kleine Gebiet der Bella Coola bildet einen Bestandtheil der britischen 
Cdonie Columbien. Seine Lage entspricht nahezu der Breite von Berliu, aber 
(Üe klimstisehen YerhUtnisse sind durch mancherlei Umstände um ein Erheb- 
liches ungünstiger als die unsrigen. So kommt es, data dies« Theil der pacifiscben 
K&alB viel mehr den Charakter d« norwegischen Heimath des Capt. Jacobsen 
trägt, mit dar er «ich in sainer Formation am meisten Aehnlichkeit hat. Tiefe, 
weit eingreifende Fjorde mit vielfacher Verästelung durchschneiden das Gebirge, 
welches bis hart an das Meer herantritt und dessen Abhänge mit üppigen Wäl- 
dern, namentlich von hochstämmigen Conifcren, bedeckt sind. Für Acker- und 
Gartenbau ist wenig Platz. Wenn trotzdem die Bevülkprünc, panz verschieden von 
den Rothhäuten des Ostens und selbst noch der Felsengebirge, eine sesshafte ist, 
so ist dies vurzug^wtiiäe dem ausserordentlichen Reichthum au Wagserthieren zu« 
mebreibeo, welche nicht blos die Fjorde, sondern auch die einmündenden Ströme 
bewohnen. Der Wald bietet -ausser Beeren, einigen KnoUengevriicbsen und etwas 
jsgdbarem Wild nur Hols und swar vonugsweise einige Cedernarten, deren Bast 
die mannichfsltigste Verwendung findet; nicht blos Fftden, Sehn&re und Taue, son- 
dern die verschiedenartigsten Flechtwerke und Gerätbe werden daraus hergestellt, 
JA Bogar für die Nahrung wird derselbe gleich dem Seetang mitverwandt. Immerhin 
ist der vegetabilische Aotheil der Nahrung ein geringer: diese Indianer sind wesent» 
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lieh Ichthyophagen, wobei DatQrlich ausser FtsolieD die •oostigen Seethiere, oMii«ot« 
lieh Walfischo, Seehundo und auch VorpI, Ptngprpchnet sind. Die IntPressen der 
(.eute siad also überwiegend dttm Wasser zugewondet, und da sie, um ihre Pro- 
dukte gegeo aodere Bedürfnisse eioxutauscheo , auch weite Seereisen, naroent- 
lieh Mudi Vietorüi ttnt«ra«liiiito» «o bilden Fabneuge und GtM» tw Pitek- 
iuig di« Hwiptgegeiiai&iid« ihrer Soffe. Aber die Ffille, is weleher der Weld dae 
herrliehete Hels liefert, hat nicht blos die Richtung der Beschäftigung, sondern in 
ganz unj^ewohnlicheni Maassc dfn architektonischen und bildnerischen Sinti der 
Leute pirwockt. Sie bauen üoizbäuser von uogewöbolicheo Dimensionen und Tor- 
treiflicbe iioute, welche in der ausgesuchtesten Weise mit Holzschoitzereien gc- 
schmückt werden; ihr coloristiscber Oesc-hmack leigt uob in der nuiDnichfaltigeo 
Bemaluog der Holierbeiten, sowie io der Herstelluog bonter Oefleehte und Oe> 
w&nder. Gern beeonders auagebUdefe ial ihre Kunst, die Wappenthiere der eintelnen 
Clans darzustellen: den ßiren, den Wolf, den Adler und den Raben, denen sie 
Kr.pff und ganze Leiber von Wn'fischen, Fröschen, Seehunden, Bibern u. 8. f. hinzu- 
gt;«eUen. Vor jedem Hause steht ein iiiächtiper Wappenpfahl, in dessen Basis 
ein niedrige» Loch tür din Ilausthür i&t; zu denselben werden ganze Stäuitue hoher 

Blnine verweodet Die ftber einander geatellIeD, Tielfiich vencbluogeiieii und dmrdi 
einander gesehobenen Tbiei^estalten, welebe diese Pftble bedeeken, erinnern an 

die skandinavischen Muster der Vikinger Zeit. Aber die Reihenfolge der Tbieie 
ist keine wiilkürliclie, etwa au? künstlerischen Rücksichten gewählt, sondern es 
sind heritldiscb-genealogische Darstellungen, welche den Famitienetammbauui er- 
kennbar machen. Das Institut der Exogamie ist auf das Strengste durchgebildet 
and die Zerlegung des Stammes in Clanschaften, als Mittel der Brsteluog eines ge- 
sunden Naobwudises, wird noob immer festgehalten, obwohl die Gesammtberiilke- 
rnng nach den Angaben der Leute auf 3 — 400 K5pfe herabgesunken ist. 

Wie gros« die Oeschicklichkeit der Leute in Herstellung von Holsskulpturen 
ist, davon haben sie noch in letzter Zeit hier genügende Beweise geliefert, indem 
sie tr'inz grosse Wappenpfnhle von 10 m und darüber Lnnge aus Baumstäuunen jin- 
geft^rtigL haben. Ohne irgend eine Vorlage arbeiten sie aus dem Hoizstamm sofort 
sahireiche Tbiergestalten bemui. WIhrend Mher au dieser Arbeit Steinbeile 
dienten, verwenden sie jetat eiserne Meisael, aber dieee reichen voUitlndig aus, um 
die saubersten Figuren zu bilden. Auch ihre Farben haben sich in dem Maatse 
TPrmebrt, als der Handel ihnen reichlicheres Material zur Verfügung gestellt hat, 
und nicht blos Schwarz, Weis», Roth und (jelb, sondern auch Blau und Grün 
kuiuriien zur Verwendung. Aeholicbe Figuren, wie sie durch Skulptur erzeugt 
werden, malen sie auf Holzkisten und anderes GerXth; dieselben benntsen sie bei 
der Hevetellusg von Gewiadem und Bekleidungsge|^natinden nur Bervorbringung 
der maonichfiütigslen Muster. Besonder» grotesk erscheint die Verbindung der 
oomplieiKtaslsn Skulpturarbeiten mit Bemalung an den vielfachen Tansmasken, 
welche manchmal meuschliche Kröpfe, in der R^pel Thier- und Vogelköpfe von zum 
Tlieil übernatürlicher Grösse, häufig mit beweglichen Uuterkiefera und Seiteotheilen, 
darstellen. 

Aebnliohe Gebiincfae floden sich auch bei einer Reihe benachbarter Stimme, 
nameoHieh bei den Haidas. Hr. Jaeobaen hat unserem Museum eine reiche Aus- 
wahl solcher Gegeastinde zugeführt und in seinem Buche findet sich > ine Ansahl 
guter Abbildungen davon. Manches erscheint in der einen oder anderen Form 
schon bei amerikanif^chen Stämmen älterer Zeit. Ich erinnere an die altperuani- 
scben Gewebe, von denen die RHro. Reiss und iStübel io ibrem vortrefflichen 
Atlat den Todteofeldes von Ancon sabhreicbe Darstellungen geliefert haben, die an- 
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gleich für die EotfaltuDg der reproducireodefi KuüBttecbuüc unserer l uge giuBzende 
fiimiit liefert Abor imdi Ib der OnuuDentik der T^e hm. vetachiedeoeD Vfil- 
bm des mittleren nnd «lldttelien Amerika giebt ee imheliegende Parallelen in grower 
ffille. Das Warna der beiden Leute, welehe liente tot nna stehen (Taf. IV Fig. I 
iB der MitteX bietet eine Tortreffliche Gelegenheit», dieee Art der Yeraierong zu stu- 
direo. Insbesondere siebt man daran, wie ans einem vollatindigen Gesiebt durch 
allmäLliche Ausscheidung einzelner Theile nach und nach symbolische Figuren her- 
Torgeben, unter denen das Auge am längsten und zuletzt allein erhalten bleibt. 

Hr. Ladislan Nett»» hat vor Kurzem in dem VJ. Hände der Archivos do Museu 
otcioDal du Rio de Janeiro (1885) zahlreiche Abbilciiuugen prähistorischer süd- 
amerikanischer Töpfe geliefert, welche dieselbe lieduktion des (iesichts auf gewisse 
BnptUnieB und snletit aaf die Aogm in f^eieber Weite erkennen laneo, nieht 
fdliB in der Art» daae angleieh die Augen anaeinandergerftckt and jedes fite sieh 
ii ein symmetriaelieB Feld gestellt worde. So Terfibren die Bella Coola nnd ihre 
Maebbarn noeh bentigen Tages. Sie »erlegen die an Teraierende Fläche durch breite 
Horizontal- und Vertikalstriche in Zonen und Felder, von denen jedes, je nach seiner 
Stelinng, bald ein Tollständiges Gesiebt, bald nur Andeutungen desselben, namentlich 
da* Aage, enthält. Die Augen selbst werden bei den verschiedenen Tbieren, welche 
dargestellt werden sollen, yerscl^i ' l< ri r^cstaltet, manchmal gross und rund, manchmal 
Üaglich und mit zugespitzten Wnjktiy u. s. f. Diese Besonderheiten bleiben auch 
erbaiteo, wenn das Auge ganz allein gegeben wird, so datts man daraus immer 
Boeh ciiHMiBMk kann, ob s. Bb ein Bebe oder ein Bir geneint ist. 

Die Bftofigkeit, in welcher soldie PartialdarsteUangen erseheinen, war mir so 
asfiülsad, dase iob Hm. Jaeobsen bat, die Leute darfiber an fragen, ob sie sieh 
rtwas Besonderes dabei dichten, das Auge so Tielfach anzuwenden. Zu meiner 
sidit geringen Ueberrascbung sdgle der Gefragte auf die Volarfläcbe seiner Finger- 
kuppen und auf die. feinen Lineamente, welche die Haut an denselben bietet; nach 
Miner Meinung bedeute ein rundliches oder länplirhes Feki, v,io es eewöhnlsch 
iwischeo den gegen einander stossenden oder paraJJeleu Linien erscheint, gleich- 
yiä ein Auge, und das komme daher, dass ursprünglich jeder Tbeil des Körpers 
in eiti biuocäorgau und zwar speciell in ein Auge ausgegangen und erst später auf 
doartige rodimMitlre Zustände snrfickgebildet sei« Die ganse Natnr rteUt sieb 
ako, wie es scheint, in der Votrtelliuig dieeer Leute ala belebt nnd einnlich Ter- 
salagk hsmia, nur dass im lAufe der Zeit ein groeser Tbeil der Anlagen bis auf 
UoMe Andentangen ▼ersebwundeD ist 

Rs kann hier nicht meine Aufgabe sein, einen ToUständigen Beriebt über die 
Aoutellaitg der Bella-Goola-Indianer und Ober ihre verschiedenen Aufführungen 
nnd Tänze zu geben, so merkwürdig und interessant dieselben auch sind. Nach 
der bestimmten Versicherung des Capt. Jacobsen sind diese letzleren, abgeöehen 
vüo gevrisr>Hn KurzimpHn und Zusammenziehnngen verschiedener Akte in einen ein- 
zelnen, ganz original; sie werden mil der grösslen Strenge in hergebrachter Weise 
al^ehalfeso und es wftrde nadi der Aussage mdnes GewUirsmanaee ein gans tw- 
gsbUehes Beginnen sein, die Leute au etwaigen Neuerungen aulaufordem. Ton 
beseadeiem Interesee war es mir dabei, ans der Gntfernnng der Musik luanhören, 
eilehe sie bei dienen Auff&hrnngen machen. Die Trommel leitet, die Rassel he- 
(Mt«t des Chorgesang, der in sehr wechselndem Rytbmus und unter Tielfacher 
ModolatioD, aber in gutem Takt und im Ganzen mit wohlklingender Stimme aus- 
gcßhrt wird. Obwohl von Zeit zu Zeit heftige Zurufe und Gegetisprüche aus- 
gettoitsen werden, so nimmt das Geschrei doch niemals den wüsten und uubarmoni* 
sehen Charakter an, den wir von den Tänzen der nordamerikaoiacbeu Eingeboreneii 
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g9«5luit siod. Ich will nodi hinBoßgen, data «ach das gewöhnliche Spreeben bri 
der Ünleilttltmig doea hSchat fremdaitigen Blndniek haworbtingt; ihre Anadndn- 
weise ist aanft und ihre üoterbaltnof kam noir hCnÜg tw, wie daa Kiohocn wa 
Mädchen, indem ein gultnralea k angemein hinig vor den Werten, doch aoeh ii 

der Mitte derselben, hörbar wird. 

In dem gewöhnlichen Verhalten der Leute merkt man deutlich, wie die fremd- 
ländische Cultur auch sie acbon ergriffen hat. Gleich wie sip gelernt haben, sieb 
neben ihrer Sprache des Chinook zu bedienen, jener inerkwürüigpn Mischsprache, 
welche aus indianischen und englischen Worten unter Aufnahme französischer, 
chineaiacher und anderer fieimeDgungen gebildet nnd, gleidi dem Pigeon-engliih 
der Oeaanier, die allgemeine Tediebraapfaehe an der NordweeticQato geworden iM^ 
ao haben aie adion manchaa enroiAiBebe KleidungpatAek, tot Allem die enrapiiidtt 
WoUendeeke, das sog. Blankeli angenommen and b^innen dafür die alten Gewlad« 
aufitugeben. Ein einsiger unter unseren Gästen, der alte Qnindm, bat noch eine 
durchbohrte Nasenscheidewand. Ein anderer, der jüngere Hamscbik, besitzt 
eine pnnze Reihe kleiner Löcher in der Furche der Ohrleiste (Helix) lÄniis 
ihres hinteren oberen Verlaufes; sie seien ihm in firOher Jagend gebohrt, er weiss 
aber nicht weshalb. Capt Jacobse n , dem ich die Locher zeigte, erinnerte sich, 
dass die dortigen Frauen Ohrringe aus Muschelschalen Lrageu, ähnlich dun Goldi, 
die 1^ itt 5 groaae Binge ana Silber mit Nephrit oder Glaa einUngen. Eiaige 
andere nnserer Giato haben kleine LSeher in den Obrlftppehen, jedooh aah ich bei 
keinem Sobmoek oder Binge darin. Lippenpfldcke aind von jeher nnr w» 
Fhinen and Mädchen getragen worden. 

Ziemlich häufig sind bei unseren Gästen Narben nnd Tättowirungen, letxteia 
namentlich um das Handgelenk, am Vorderarm und an der Brust. Auch sie lassen 
vielfach schon den Einfluss der fremden Cultur erkennen. So trägt Hamscbik am Ann 
das Bild eines Schiffes, eines Mannes und den Namen Harry. Auch die Anwen- 
dung von Pulver und Zinnober zu den schwar7,en, blauen und rothen Färbungen 
dürfte wohl neuen Datums sein. Irgend eiwa» besonders Charakteristisches habe 
ich jedoch nicht bemerkt Unter den Narben war mir besonders aoffiüJig die 
groaae Zahl akrofnlQter Narben am Halae» namentlich unter den Kieferwinkeb, 
die anweilen noch mit harten Drfiaenresten in der Tiefe inaammenhiDgeo. Bei dem 
achmnbar ao getan GeanndheitMoatande der Leute mnaate daa Yorkommen ao aaU- 
reicher Pille von Halaakrofeln um so mehr überraschen, als man glauben könnte, 
der unglaublich grosse Verbrauch von Fiscbthran ab Getrink müsse genügend aeia, 
selbst starke Anlac:''n zu beeinflussen. 

Eine zweite Art von Narben ist die von Einschnitten, welche von Medicin- 
männem SU Heilzwecken hergestellt wurden. Ks sind dies meist kurze, za 
mehreren in eine Reihe gestellte, lineare Narben, sehr ähnlich den Schröpfnarben. 
Naturlich fehlen auch Narben von allerlei Verwundungen nicht; ich will mich je> 
dodi daaof beaehiinken, die Biaanarben herroranfaeben. IMeae Tordaanen um 
ao mehr Aufmerksamkeit^ ala aie auf ein altee üeberlebael ethiach-aooialer Tnr 
ditiott hinl&hren, deaaen besondrer Triger ein«r unaerar Oiate iat Bever kk je- 
doch weiter von ihm spreche, will ich erwähnen, dass mehrere unserer Indianer 
derartige Bissnarben zeigen, meist an den Extremitäten, jedoch auch an der Brust 
und sonstwo. Am zahlreichsten sind sie bei Kakilis, der am rechten Unterarm 5, 
am linken 2 solcher Narben besitzt: leicht vertiefte, ganz glatte« gliazonde, etwas 
weissliche Stellen von 2,5 — 3,5 cm Durchmesser. 

Derartige Narben entstehen dadurch, dass Leute einer besonderen Kaste, 
Biametce genannt, in Zuständen wirklicher oder scheinbarer Aufregung sich aaf ihre 
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Undsleute stürzen und ihnen pan/e Stucke Fleisch aus der Haut ausbeissen, etwa 
wie vreun einer voo uns iu einen Äpfel oder eioe Biiue bei&st. Capt. Jacobben 
hit dit Hunetxe, di« sieb Aueh bei den Quakult- Indianern von YancouTer-Idand 
fieden, «mflUirlicb geschildert (e. a. O. 8. 47 fgg.), und ieb darf dannf TerweiBen. 
Oieie Laote atellen im Sinne Darwin radimentire Naehkommen diMnaliger 
Mosehenfreeeer dar; gegenwirtig beaehiinltt sieh ihre speoifisebe Th&tigkeit auf 
Sm§ Anbeissen lebender Stammesgenoeaen vcd auf gelegentliche Leichcuschmäuse. 
Ein solcher Hametze ist der in der gegenwärtigen Gesellschaft befiodliehe Poh-Pob, 
ein etwa 20 jähriger, kräftiger Mann von grosser Energie der Bewegungen: nach 
der Zahl der hökerneu Todtenköpfe, die er an einem Kranze ron Cedernbaat trägt, 
2U urtbeilen, hat er schon an 8 Leichenschmausen theilgenommen. 

Diese schensslichen Gebräuche haben, wie besonders hervorgehoben werden 
■mg^ mit der Hittjillingeetellnng nichtB an thon. Obwohl die Stellung eines Ha> 
aelMB eine geaehtete ift, so steht er doch onter dem wirkliehea BBtoptlinge. Diese 
Stiflitte «riaabten sieh eben den Lnxns, ftr gewisse Zwecke besooden Menschen- 
frewer in haltra» w&hroid ihre sonstigen Mi^lieder, wie es scheint, an derartigen 
Genttflsen nicht theilnabmen. Die ganae Einrichtung ist so sonderbar, dass es sich 
der Muhe verlohnen würde, ihr noch weiter nachzuspüren. Manches darin erinnert 
90 sehr an Hie Erzählungen von Vampjrismtts, dass man veraneht sein k(innte, eine 
isoere Verbindung aufzusuchen. 

Die äussere Erscheinung der Bella-Coola ist eine &ehr günstii^t\ Trotz ihrer 
sehr wechselnden Grösse und ihrer skrofulösen Narben sind sie durchweg kräftig, 
mntknlöe, elastisch tmBi Ton beMmdever Breite des Oberkörpers; die Mehrzahl von 
ikaea kann als Moatw gut gebildeter Hinner beasichaet werden. Ton den India- 
aem des östUdken Nordamaika nntersdieiden sie sich dorch ihre gana helle Bant- 
fabe^ ihre mehr breite GeaiehtabUdttng nnd gana besoade» dnieh ihre olBnie^ mehr 
heiten nnd belebte Physiognomie. In der ersten Zeit konnte ich mich des Gedankens 
iriehi erwehren, dass sie in einem näheren Terwandtscbafts-Verh&ltniss zu den Japa* 
oem stehen mösistpn. Wir hatten kurz, vorher eine oros'ie Gesellschaft japanischer 
Älbeiter und Künstler hier gesehen und die Erinnerung an diese trat immer wic l, r 
VOD Neuem vor mein Auge, wenn ich die Bella-Coola in ihrem Thun und Lassen 
beobachtete. Nimmt man dazu, dass in der kurzen Zeit seit der Entdeckung dieser 
Küste eine ganae Anzahl von Fällen, ich glaube, 13, bekannt geworden ist, wo 
iipanissfae Fahraeage hierher venchlagen wurden» so liegt der Gedanke nicht so 
fcn, an eine ßoiwanderang von Asien her au denken. Ich nahm daher ans der 
Zahl der jungen Japaner« die bm nns Mediein stndtren, die besten mit mir nnd 
bat sie, den Versnch au machen, ob sie in der Sprache der Bella-Coola irgend 
welche Reminiscenaen an ihre Muttersprache heraushören oder durch Nachfragen 
festftelleo könnten. Aber nichts der Art wurde ermittelt: gerade die Bezeichnungen 
für die c;fwöhnlichsten Dinge waren ganz und gar abweichend. Ich will keinen 
beäonder-'ii Wertii ditrauf legen, dass einzelne Sagen der Bella-Coola vielmehr auf 
eine Einwanderung aus dem Inoeru hinweisen, aber ich muss sagen, dass irgend 
dn näherer Anhalt für eine asiatische Herkunft nicht aufgefunden ist. Anden liegt 
eS| wie Hr. Baatian schon früher hervorgehoben hat, mit den aahlreichen Ana- 
logieB, welche sich mit manchen poljnesischen Stimmen darbieten; insbesondere 
die Hefaschnitserei nnd Bemalong, der Gebnnicb der Masken, der Htaserban, legen 
die Erwägung nahe, ob hier nicht mehr, als blos äusswe Aehnlichkeit, anzunehmen 
Mi Freilich tritt dabei die andere Schwierigkeit entgegen, dase die grössten Anar* 
Isgpstt steh bei melanesischen Stimmen finden. 

14* 
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Waa die «ig^tUdi antliiopologitoheo Chuaktora «dugt^ to liabe Uk idboQ 
«nr&hDt^ diw die GrSssanvArliiltsUB« dar Lmto wdt mAur variina, ab naa 

OS bei Naturvölkern zu erwarten gewohnt ist. Oer grosste Mann (Eakilis» Mr. 8) 
bat 1743, der kleinste (Quioöm, Nr. 3) nur ld42 ifim KSrperhöhe; die Differeo* be> 

tragt also 201 nun. Das Mittel ergiebt 1G71 mm, also ein recht beträrbtliches Maas» 
Die Kiafterweite ist bei alleo grösser, als die Körperhohe. Die stärkst.; DifFereni, 
144 wwi, zeigt Nillekmalschik (Nr. 9), die geriagste, 30 wim, Nuskeiusta (Nr. 5); 
die mittlere Differenz iat 96 mm. Ed hängt dies zum 1 heil mit der grossen Schulter- 
breise zusammen, welche iwischen 361 und 450 mm schwankt, aber nicht allein, 
denn s. B. die kleinale DüFeieDs findet sieb bei einem Manne mit der SdnltV' 
breite von 485 «am. 

Von grosser Gleiebmiasagkeit dnd dagegen die ehromntelogiaehea Cbs* 
raictere. Was zunächst die Haut betrifft, so habe ich schon erwähnt, dass di^ 
selbe selir bell ist. Nach der Badde'schea Skala ist dieselbe iwim zu bestimmeo: 
die nächsten Vergleichungen Hefern die niedrigsten Wertbe der 3 ersten Tafeln: 

3 t (Hrust), 3u (Stirn, Brust, Nacken), 2u (Ob*-rarm), Iv (Fuss), vereinzelt 28t 
(Wange) und 33 r (Uberarm); dies sind Farben, welche europ/iiscJi- n cl 'iph stehen. 
Nach der Pariser Farbentafel erhielt ich am häufigsten 26 (Oberarm und Hais, für 
ersteren auch 26—47, 26—28), nächstdem 23 (firust 23—24, Rucken 23-26), 24 
(Oberarm, Fuss) und 32 — 39 (Naoken). Von irgend ein«r Ffrbtin^ welche die Bs- 
seiiAnnng einer Botbbaiit reditfertigsn könnte ist also |^ nidit die Bede. 

Dagegen kann das Kopfhaar recht wohl als ein gntos Beiafiiel jenes danklsa, 
glatten» derben nnd dichten Haares dienen, wie es sowohl den Asiaten, als deo 
Amerikanern eigen ist: 7 mal habe ich als scbwant, 2 mal (bei Nr. 1 und 4) alt 
dunkelbraun notirt. Meist ist es straff im strengeren Sinne des Wortes; bei Nr. 1, 

4 und H zeict *»fj eine bncfito Neigung zum Welligen. Die Ann;f'nbrauen ■'ind 
meist stark. Der Bart ieblt bei mehreren, obwohl sie dem Alter nach Anspruch 
darauf erbeben könnten, bei anderen ist er Torhanden, aber schwach und spärlich. 
Das Scbamhaar schwarz, reichlich, lang und auch die Gegend der Linea alba 
stark behaart ~ Bei der mikroskopischen Untersnehang erscheint daa Haar saf 
dem Querschnitt gross, rund, snweilen eddg, selten oval oder gar nierenformig; 
unter einer dicken &rblosen Onticula sieht man das ans sdir kleinep, fast rws 
schwarzen Körnchen bestehende Pigment^ ohne s^rkere Zusammenhinjuog, liemlich 
gleicbmas.-ig in der Binde Tertheilt; häufig ist ein kleiner, öfter unterbrochener, 
brauner Markstraog, an welchem jedoch eine mehr gleichmassige Färbung besteht. 

Die Iris ist bei allen dunkelbraun. Was die übrige Configuration des Aug<5 
angeht, so findet sielt 1 mal die Andeutung einer Plica interna, darunter eioimtl 
(Nr. 5) sogar eine starke Plica, — wiederum eine Annäherung an die Japaner. 
Die mit spärlichen, aber iaugcu Lidhaaren besetzte Augeu&palte ist meist l&nglicb, 
aber nicht eng; der innere Angsowinkel fast hti allen sehr tief hmrabgebogen, der 
luseere bei mehreren etwas erhoben. Ganz gerade ist die Spalte nur bei 8 (Hr. 3 
and 4), ansgemacbt schiig bei 3 (Nr. ö, 8 and 9). 

Der Kopf ist durchweg kurs, hoch und breit, nur bei Nr. 7 etwas gerundet 
Bei der llehraahl fühlt man am Wirbel eine nach hinten bis auf die Hinter» 
hauptsschuppe reichende schräge Flüche, welche offenbar durch Abplattung ent- 
standen ist; mehrmals erlangt der Schädel dadurch von hinten her eine keilförmige 
Gp«italt. Auch dit Stirn, obwohl hoch, iht mehr soliräg gestellt, bei Nr. 5 fiojrar 
sehr schräg. Maa wird daher ein geringem Maass künstlicher Deformation als last 
coostaat annehmen dürfen. Die Seb&delform ist ausgemacht hypsibrachycepbal 
und sie wQrde so auch ohne die Deformation sein: dw Breiteoindex schweif av 
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zwischen 60,9 (bei Nr. 5) und d9,7 (bei Nr. 3), der Obrhöbenindez zwiscbeo 61,3 
(b«i Nr. 6) und 71,0 (bei Nr. d und 7). 

Dm Gesteht breit, »ber sugleieh boeh, die Waogenbeine Tortretend, das Bjbii 

luweilen etwas zugespitst. Der BreiteoindeK ist ohamseprosop, im Mittel 82,^ 

bei rinem Minimum Ton 77,8 uud einem Maximum von 88,7. Die Distanz der 
inneren Augenwinkel erreicht bei Nr. It die Maximalgrösse von 45 mm, wäbrend 
sie bei Nr. H nur bis 34 mm miset; im Ganzen int sie beträchtlicb. 

Besonders cbarakteristiscb ist die Nase, deren Index im Mittel 69,1, in 
minimo 59,3 (Nr. 6), in mazimo 76^3 (Nr. 2) betragt, also sehr schmal ist Die 
DisUns der FIflgelanifttie schwankt zwischen 35 mm (Nr. 6) nnd 48 mm (Nr. 9). 
Nur bei Icbleqnama (Nr. 6) ist die Wunel toU und brnit, sonst babe ich sie 
Oberall als schmal verzeichnet; ihre L«ge variirt, j«^»! nh zeigt die Wurzel in der 
Regel eine nennenswerthe Einsenkung. Der Rucken ist laug und massig vor- 
tretend, bei einigen (iSr. 4 uud 6) etwae eingebogen, sonät ziemlich gerade, nur 

awelnal (Nr. 1 und 9) vor der ftberragenden Spitze mit einem Abeats» ond nor 
eiiuMl ^r. 7) breit ond etwas flach. Die Soheidewaod meist niedrig, bei Nr. 5 19, 
b«i Nr. 4 S5 mm hoch (Blevalion). 

Die Lippen sitid bei einigen zarter, bei anderen voller, jedoch bei keinem 
stärker vortretend, insbesondere ist die Oberlippe kurz und zifweilen geschwungen. 
r>ie Zähne ortbognath, aber auch schon bei den jiingeren Männern so stark ab- 
genutzt, dais nnr noeh knru Stumnaal Bbw daa Zahnfl«ia<^ vorragen; trotsdem 
erscheinen sie gesund. Sie sind von misciger GrOese, dvrehsdieineDd, towdlen 
etwas schmutzig gefärbt. 

Das Ohr kräftig, jedoch keineswegs grob. Das Läppchen ist bei den meisten 
ganz oder grossentheüs augewachsen; nur bei zweien (Nr. 4 und 8} ist es ^DS 
abgesetzt. Die Grösse deb Läppcheots iät ohne Binfluss darauf. 

Hände und PQsse sind gross, namentlich breit, an den Füssen insbesondere 
die Gegend des MjttdftM wes . Die s weite Zehe vA durchweg stark entwiekelt, 
jedoi^ wie schon mein Sohn Hans hwrorgehoben hat (S. 124), in der Regel kthrier, 
als die erste. Trotzdem fand ich ein Paar Personen (Nr. 4 und 6), bei welchen 
beim Aufset/.t^n des Fusses die zweite Zehe weiter vortrat, und mehrere, bei wel- 
chen sie wenigsleus in gleicher Linie stand, vorausee.Hetzt, dass die Axo des Kusses 
durch die III. Zehe gelegt wurde. Die von mir angcgcucnea Längen- und Breiten- 

maaaae für Hand and Fase und stets ton der rechten Seite- und nach direoter 
Messung, nicht nach der Zdohnnng, genommen. Daa Verblllnias der Fusalinge 

zur Körperlänge ist, entsprechend der Grosse der ersteren, gering: die Fusslänge 
ist im Mittel 6,4 mal in der Kürperlänge enthalten. Bei Pf^rsonen (Nr. 2, 3 
und 9) idt sie nur G,3 mal, bei 3 anderen (Nr. t>, 7 und 8) ü,4 mal, bei 1 (Nr. 1) 
6,6 mal, bei 1 (Nr. 5) 6,7 mal, endlich bei 1 (Nr. 4) 6,8 mal en halten. Die Form 
dea Fasses, der gewöhnUcli in Ifocaaains eingescbleeaen uA, aeigt bei allen etwas 
hQnsdiche Deformation, insbesondere EinwärtsdifickuDg der kleinen Zehe und bei 
mehreren eine geringe Auswlrtadrfieknng der grossen; im g^iehen Maasse tritt der 
Ballen medianwärts hervor. 

An der lland ist ausser der Breite der Mittelhand die Dicke der Finger, be- 
sonders in der Gegend des zweiten Gelenkes, bemerkbar, in einem gewissen 
Gegensata daao steht die Länge ond relative Schmalheit der Nägel. 

Daa Weitere wird aiidi aus den beigef&gten Maaastabelleo ergobeo. ~^ 
Kehre loh jetat noch einmal zn der Frage nach der etboologischen Stellung 
dieser Indianer xurQck, so muss ich darauf besteben, dass ihnen eine gewisse Mittel- 
atellung awiacben Kothhäoten, Asiaten und Polynesien! aoausprecheii ist. Während 
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ti% «ich, abgaiehaD von dem Hau und den «ngewaoliMiiai Obrlippchen, d«n 

Eskimo scharf unterscheiden, zeigen sie manche Eigenthümlichkeiten, wodurch sie 
sich den RolhhilutcD, andere, wodurch sie sicli den Asialeu und Polyneäiern mehr 
anschliessen. Ihre Hautfarbe nähert sich freilich weder dem Roth, uocb dem Gelb; 
darcacb könnte man sie einfach zu der weissen Rasse ziehen. Dem Haare nach 
dagegen entfanan sie sich von ana. Ihre SdiidelbUduag, weuugleicb durch ge- 
ringe Deformation Teiindert, ist m anegemaebt braehyoephal, daae sie ohne 
Schwierigkeit dem mongolischen Stamme eingereiht werden könnten. Sobwieriger 
gestaltet sich das Verhältniss jener fOr die Physiognomik so bestimmenden Gesichts- 
gegend, welche die Nase und die Augen umfasst. Die Nase ist imzweifelhaft das 
am meisten amerikanische Stuck an ihnen: lang, verhältnissiuaüsig pclimal, mit 
überhüogender oder doch starker Spitze uud geriuger Elcvation. Das Auge dugegeo 
neigt zum HoBgdiachm: lange Spalte mit starker Senkung des inneren, geringer 
Hebnng des ioBBeren Winkels, dasu eine anTiN>kennbare Neigung nur Bildung einer 
Plica cutanea interna (Epicanthus). Die vortretenden Wangenbeine» das mehr breite 
Gesicht harmoniren damit. Hinwiederum die kurze Oberlipp»- f?if' :in?gemacht Ortbo» 
gaathe Kieferstellung sind mehr Anzeichen amerikanischer Abkunft. 

Ich möchte mich auf diese Bemerkungen beschränken. Bei so verwickelten 
Fkagen, wie sie die Oesoendenz der Amerikaner bietet, «ribre « voreilig, auf Gnind 
so irerebaelter Beobachtungen absprechende Urtbeile fUieo so ivollen. Meine Er- 
fahrungen sind immer dahingegangen, nrsiffttnglicbe Verwandtschaften zwischen 
den Amerikanern und den Mongolen zuzulassen. Meine Neigung geht daher auch 
dahin, die Rella-Coola in eine nähere Verbindung mit ostasiatischen Stämmen zu 
bringen. Aber ich bescheide mich, auf weitere Erfahrungen zu warten, nachdem 
die Möglichkeit gettchwunden ist, für jetzt linguistische Anknüpfungen zu gewinnen. 
Die gewiss sehr interessanten Analogien mit Oceaniem, neldie namentlidi dnrcb 
die etluM^gnqpbiseben Besiebungen gegeben sind, müasm jw der Banü wohl noch 
ittcliokgest^t werden. 
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(13) Hr. Fritscb zeigt die Photographie eines 

dlfflirMM ItotItitsttaMOliiM. 

Selbst Pachleate dfirften bei Betrechtong dee Sehidels ebenso, wie der iisdi- 
steheoden Abbiidungeo, fast unvermeidlich zu der AnDahme gefuhrt werden, da» 
es sieh um den Schädel eines kaukasischen Makrokephalus oder eines Platykephalas 

aus Amerika handle, und doch ist. weder das Eine noch das Andere der Fall. 
Allem Augenschein entgegen, hat bei dem Schädel eine künstliche Deforniimng 
überhaupt nicht stattgefunden. Diese Behauptung lässt sich durch die Her- 
kunft des Materiales positiv beweisen. Im Jahre lö64 wurde mir in Queens-Towo, 
Südafrika, also in einer im Innern liegenden Stadt der östliehen Colonie, wo dir 
mals noeh stesiUoh primitiTe ZasUode hensehteo, duxeh den Amt des Ortes «is 
von ihm selbst präparirter Seh&del eines daselbst im voiger&elcteB Alter sn 




einem OsteoesfBom der Schädelbasis zu Grunde gegangenen Hottentotten vorgelegt, 

den ich in einer europiischen Sammlung bei mangelnder Bezeichnung gewiss für 
einen Platykephaios angespiodien haben würde, d. h. für einen IcüostUoh defioc- 
mirten Schädel. 

Der Import des Objectes von irgend woher, ist unter den angeführten Verhält- 
nissen ausgeschlossen; ferner ist es sicher, dass Defurmirung der Schädel durch 
künstliche Mittel nirgends in Südafrika Stammessitte ist. Wenn die Mütter 
rieh um ihre Snder kOmmem, so schleppen sie dieselben auf dem Rfieken in 
Tficher eingebanden oder tragen sie rittlings auf der Hfifke; somit kommen die 
Kinder nie in «ne festere Lsgerang, welche die Veiindernng der KopfEorm duieh 
Binden, aufgelegte Brettchen oder ähnliche Mittel ermöglichte. Dass Eltern ^t- 
gegen der Stammessitte auf eigenen Antrieb den Kopf gerade dieses Individuums 
sollten deformirt haben, ist schon wegen der Trägheit und Indolenz der Eingebo- 
renen undenkbar. Wäre es doch der Fall gewesen, so bfitte man Yon solch un- 
erhörtem ünternehraen sicher im Orte Kunde behalten. 

Aus diesen Gründen bleibt nur übrig, eine natürliche Missbildung au- 
innehmen. Dafür bietet sich ferner als Anhaltspunkt die Betrachtung des Schä- 
dels selbst, an dem gerade die Oonmamaht voUstfindig doreh firOhseitigs Ver- 
wachsung verwischt ist Der Schädel stellt somit einen glänienden Belag fOr das 
von Um. Yirchow angestellte Princip dar, dass voraeitige Yerwachsiing einsr Naht 
die YerkQrsnng der senkrecht auf diese Naht gericbteten^Dimension des Schädels zar 
Folge hat. Mir personlich war das Object deshalb besonders interessant^ weil ich 
die Ueberzeugung habe, dass man in der Granioscopie mit der Bezeichnung eines 
Schädels als „künstlich deformirt" im Allgemeinen zu freigebig umgeht. Jeden- 
falls mahnt die Betrachtung des vorliegenden Falles zu grösserer Vorsicht. 

£s gelang mir damals (lb64) nicht, den iuteressantei) Schädel für die Berliner 



Digitized by Google 



(217) 



SMomluDgea zu erwerbea, derselbe sollte Tielmebr oach Eogland geaandt werden '). 
Auf YMNUkumiig ßm Araialigen Befitcm lind mir ^iter di« I%otograpbien dw 
Sohfldeli «oge^Migea, welche in der beigegebeneo Abbildung wiedeifBgeben wuiden. 
Für Uebeneodong dertelbeo spreche idi mn difiser Stelle dem gBtigen Geber neioeD 
DadIc au8. 

Trotz der abweichenden Form mit der tlacbeu Stirn and ansteigenden] Hinter- 
kopt ist der Uotteotottenscbädei noch keuntlicb durch die grosse loterorbital breite 
mit lehr llechen NaaeDbeioeo, die torspriogeoden Jochbeine und beiondera die Ge- 
stalt des Unterkiefera, welcher, wie ich bereits in dem Werk Aber die Bingebonnen 

SQdafrikas nachwies, ueh von deinjeoigeo der NigriUer und der Boschminer nn^- 
falleod unterscheidet: der aufsteigende Ast ist stark nach hinten gerichtet and 

macht Hf-n Untorkipfprwinkp! tn einem sehr stumpfen; der zierülioh hinpf Kronen- 
fortsatz wendet sieb dagegen nach Toro; das Kioo ist verbältntssmaiiaig spits uod 
vortretend. 

Brwihnnng verdienl nodi» dnw der betreibnde Unnn dnidi die M iwgestaUnng 
seines Sebidels in seinen geistigen FSbigkeiten keineswegs behindert wsr. Er gnK 
IBr einen der Intelligenteren seines Stammes und übte in Queens-Town das Hand- 
werk <»inpR Tischlers ans, f&r s&dafriksnisohe Biogeborene immerhin schon ein 

hoher Beruf. 

(14) Hr. Tirehow ceigt je ein 

polirtes Steinbeil voo Japan und von Oranienburg. 
Dnter den japanischen Steingeräthen unserer Sammlung befindet sich ein 
durch seine schön grftn« Fsrbe und seine herrliche Pditur susgeseichaetes 8tein> 
beil ans Oshee, dessoi genauere minemlo^sdie Bestimmung bisher nicht ausgeführt 
war. Ich habe dasselbe jetst zur Beurtheilung Hm. Ärzruni TOrgdegt und von 
demselben flen nnchfolgeoden Bericht erhalten, aus welchem hervorgeht, dass es 
weder aus Nephrit, noch aus Jadeit, sondern aus Saussurit-Gabbro besteht. Dasselbe 
ist UDH durch Uro. vou Brandt zugegangen (Sitzung vom 12. October 1872, Verb. 
S. 241). Bs befindet sich in einem Kistchen, auf dessen Deckd sieb dne japaoisehe 
Inscimft bandet» welche nach der Uebersetxnng des Hrn. Dr. Miura folgender- 
msassen lautet ■): 

!üii-!iu (nniiiif^rkculf, chinesisches Wort). 
Dieser Stein ist in der i^rovinz Mutzu anspp|zraben. 

Da im Altertbum Kupfer und Eiseu uubekauut waren, wurden Steine so bear- 
beitet und statt des Seils und nnseror heatigen Schwerter benutst Nachdwn man 
gelernt hatte, Sdiwerter aus Bissn zu schmieden, worden solche Steinbeile nicht 
mehr be^estellt 

Jetzt nennt man solche Steine: „nonnorkeule", im Altertbum biessen sie: 
^Steinerner Seh wert köpf (Leki«Ken*Tob). Alterthomsforscber betrachten sie als 
wertbvoUe Kleinode. 

5. Meidzi (4. April) Tokio Japan 
Beamter im Gnltnsministeriam, Niye-kawa Noritane. 
Das prikehtige St&ck (Fig. 1) ist 13,7 cm lang, in der Nihe der Schneide 4,3 cm. 



1) OfTenliar ist dies dentelbe Schä !''! <lcn Hr. Flower (Catiil. Mus. Coli, of Surgeons of 
Knglaad p. 24ö No. 121(7) als A remarkat>l)- malforoied skull of a uiale Uotteutot beschreibt. 

yircbow. 

2) von Brandt hatte ssiner Zelt schon eine Dsbsnstznii|^ m*'>*Bt w^che last 
gsnan dasselbe bessgt 
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am hiDtwen Bode 8 mm tnreit, in der Hitte efem 8 m didb Et bat die Geatalt eiaes 
plattea Keils mit breiter, schwach aasg^Mgener, nicht ganx regelmiiaigw Schneide 

und einem stark verjüngten, schwach conTexen, im Grossen rechteckig abgesturapften 
hinteren Ende. Sowohl die Hreit-, als die Schmalseiten sind im Ganzen platt> 
convex, die Kanten abgerundet. Die Oberflächen zeigen matten Glanz und eine 
graugrSne Farbe, inneriidb deren hie nnd da dunklere Streifen vtie Sohiehttinge- 
Ünien bemerkbar werden. 

In Bezug auf die japanischen Steinger&the ▼erweise ich anf die MittheUungeD, 
welche wir von Hrn. von Brandt in der Sitzung rom 16. Decbr. 1871 (2>eitschr. 
f.Ethn. 1872. Bd. IV, Verh. S iH) »n.i vom 11. Januar 1879 (Verh. S. Hi) sowie 
von Hrn. Heinrich von Siebold in den Sitzungen vom 21. Decbr. lÖiö (Verh. 
8.4-28) UQ(1 voru 12. Juli 1879 (Verh. S. 231) erhalten haben. 



Fiycur 1. Figur 3. 




Vt natürlicher Grösse. 



Gleichzeitig berichtet Hr. Arzruni über einen Steinkeil Ton Neuhof bei 
Oranienburg (Fig. 2), den Hr. Ossowidzki in der Sitzung vom 20. Februar vor- 
gelegt hat und auf den ich schon damals (Verh. S. 143) seiner eigeuthumiicheo Form 
wegeo die Aufmerksamkeit gerichtet hatte. Derselbe giebt uahezu die flache Form der 
Jadeitbeile wieder und erscheint daher als ein ftr unsere Gegend ongewöhnlichee 
StOek. Hr. Arsrnni beetimmt dae Material als Aktinolith-Sehiefer und bemerkt in 
einer frijheren Notiz, dass es denjenigen JordansmQhler Gesteinen Shnlich sehe, welche 
den dortigen Nephrit begleiten, womit er jedoch das Oranienburger Stüok weder 
mit dem JordansmQhler, noch mit Nephrit überhaupt in Beziehung bringen wolle. 

Das Stück ist nicht durchbohrt und sehr gleichmä«sig, jedoch nicht stark poliri; 
man sieht vielntehr an der Oberfliehe noch sahlreiehe Grftbelien nnd Tertiefuogen, 
welche anf die ursprOngüdie OerSUnatur hinweisen. Bs ist hinten bis anf eine 
kleine, fast flache Abrundung zugespitst^ torn mit einer breiten, stark Terletcteo 
Schneide versehen, hat zwei platt'COövexe Breitseiten, welche beide gegen die 
Schneide hin ziemlich steil abgeschliffen sind, und jedert>eits eine wenig au»* 
gesprochene, stark confexe Seitenfläche oder eigentlich eiue abgerundete, zum Theil 
leicht abgeflachte Seltenhante. Seine Läuge betragt ungefähr 11,5 on, seine vordere 
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Breite 5,7, die hiutere etwa ! cm. diV grösste üicke vorn 2, "2, Hie geringste hinten 
0,7 cm. Die Farbe ist sehr Uuokel, fast subwarz, die Oberiladie wenig glänzend. — 

Der Bericht des Hrn. Arsruni (Aachen, 17. März) lautet folgendexmaassen: 
,Wie iob Ton foniberem TennQUiete^ ist dM H«fcflri«t des japaniflohen BeilM 
liebt Nephrit, es itt sogar fibwrlunipt kein Amphibol-lf ioeml. I«b «ehe es als ein Ge- 
itiuiaii, welchw Pyroxsn, und smur, mlletn Antdieiutt Dach, DialJag Ahtt, nod danebeo 
lial Ztäiit uod Bpidot, welch' beide Minerale als ümwaodluDgBprodacte von Feld- 
ipitbeD auftreten und fräher in ihren mechanischen Gemengen mit noch nicht voll- 
ionimpn umgewandelten asymmetrischen Feldnpnthf n ah »>twHS Besonderes, chemisch 
lotlividualisirtes unter dem Namen „Saii?:^arit'^ aufgeführt wurden. Gegenwärtig 
hit die Bezeichnung Saussurit nur noch eine geschichtliche Bedeutmig. Diese Üm- 
«andluQgen von asymmetrischen Feldspathen zu Zoisit, bez. Gemenge beider Mine- • 
rale miteinander, kommen gern mit dem, Diallag genannten Gliede der Pjroxenreihe 
mr «ad faiideo dann die Geafeeine, die ala ,Saaanm^>Gabb«>* beiwdinet wxden 
anA Ein solcher Sanssiirit-Gabbro ist auch das Material des mir voriiegenden 
schwHHi ji^Nuiis^en Beiles* 

,üm mich zu vergewissern, ob der Pyioien nicht riellsieht Jadeit sei, brachte 
ich einen Splitter in die Flamme des Bansen *schen Brenners, aber selbst in dem 
heis&eaten Theile derselben schmolz es kaum merklich an den Rändern an, wahrend 
der Jadeit sicher in viel weniger Zrtt zu einem durchsichtigen Glase geHchmolzen 
gewesen wäre. Die Flamme färbte sk h zwar gelb und zeigte auch die Natrium- 
lioie im Spectralapparat, allein das Katnum stammte offenbar aus dem Feldspatb 
her, welcher noch nicht vollkommen zu Zoisit und Epidot umgewandelt zu sein 
sebsiat, obwohl «r unter dem Mikroskop nicht gerade sehr dentlieh auftritt sidier 
sber in der Gnmdmasse^ die sehr feinkSmig und sehwsr difiersniiriMur, enthalten 
kL In dieser Orondmasse sind grOssere serl^qpte DisllagkiTstalle nnd oarsgel- 
mässig begrensteJESmer von Epidot and Zoisit sentieot Der Epidot ist an seinem 
Pleochroismus mit verschiedenen Nuancen des Oelb, der Zoisit an seinen snm 
Theil fiahlen, gelben und grau-bläulichen luterferenzfarben (bei gekreuzten Nicols) 
kenntlich. Auch andere nicht weiter za erwähnende Cliaraktere sprechen su 
Gonsten dieser Diagnosen. 

„Die Farbe des Beiles entspricht fast genau dem Üadde'schen Farbenton 36 h 
(j,Gelbgrüngrau''). 

yUeber das Beil von Oranienburg bemmeke dass dessen Svbetai» als Akti- 
oolitt-8chjefer aosnsehea ist, in welchem Fynaenreste, Magnetitkiiimpea und Qpaxip 
Ulta«r eiagslagert sind. Oer Aktinolitb selbst ist theils fein nadelfSnaig^ thdls in 
etwas grSsssrsn, langs&olenf5miigen, mit grfinen Farben pleoohroltischen Erystallen. 
Die Nadeln sind oft rerfilst» verworren. Eine Umwandlung in chloritartige Minerale 
and faserige Serpentinsabstanz ist local deutlich sichtbar. Hie und da erscheint 
^nch ein farbloses Glimmermineral in kleinen zusammeogehäuften Schüppchen, 
weichen «ecundäre Bildung zususchreiben ist. Das Beil von Oranienburg ist ver- 
hältnisamaasig weich, d. b. es besitzt, wie die sonstigen Amphibole, die Härte i> — b.'^ 

(15) Hr. R. Hartmann beiprieht die 

Besobaffsaiielt dsr iMSSren fie^lsn kei nsrdostaMkaalaohSB Welbsra. 

Ich habe auf unaarer Reise der Entwickelung der einadnen Korperth<die von 
Eingeborenen die grSsatmSgUche Aufmerksamkeit zugewendet Den von mir auf 
die heotigw Tagesordnung gefaiachten Gegenstand erörtere ich jedoch im nnmittel- 
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barem Anschlusa au die durch Hrn. Waldejer in (]pr nprombersitiung v. ,1. über 
die HotteutotteDSchurze gelieferteu Augabeo. leb hübe in meioeo Zeicheumappeo 
einige schon vergilbte, auf CoDceptpapier gezeichnete AquareUdarsteUangeD ge- 
fundeD, dwen ausgefuhrtere, getreue Copien idi Ihnen in Qbeniditlkber Fenn 
vorlege. Bine denelben leigt die ioMenn QeaohleehtBtlieile einer 16 Jahr altes 
Qog-Sklavin des Haam-Agha an Chart um mit nnr sehr miseiger and gldduniang 
gebildeter Vergrosserung der Nymphen. Dagegen zeigen die daneben dargestellten 
Geschlechtstbeile einer angeblich 15 Jahre alten Berta-Sklavin (aus Mesalamieh) 
stark vergrnsscrte Nymphen. Ich habe deren noch an einer jungen Dongolaoehn 
(zu Douj^ülat-el-adjusteb) und aii einem Kidj-MädcbeD (zu Chartiim) gesehen, diese 
beiden letzterwähnten Fälle aber nicht durch eine Zeichnung wiedergeben köDoen. 
Isuch Aussage des verstorbenen Generalarztes des 8udan, Dr. A. Peue^r, zeigen sich 
• vergroMerte Nymphen unter d«n Berta* Walbem Mhr geiräuilidi, kominen aber 
audi unter den Taka-StiinraeD und am weiMen Nil öftere ▼or. Dia Jungen Denka» 
MIddian, welche in abaolutar Nacktheit den Markt von Hdlet-Idris am Berge Gnle 
baeuchten» boten in jener Hlniieht niohts Aufifälligee dar. Bei den Eingeborenen 
war darüber nur wenig su erfahren, da sie, wenigetene inaaerlich, das Decorum uns 
gegenüber wahrten, nur ungern über solche Dinge sprachen und der Ocularinspoction 
kaum zu überwindondf Schwiprigkpiteii f'ntc;er:;' nsptzten, Ich bemerke beiläufig, 
dass ich die Anregung zu derartigeu Uuteräuchunu< n hauptsächlich der nütslichen 
Initiative des Dr. Ploss und Prof, Ii i I liarz verdaukü. 

Öie sehen hier noch folgende Abbildungen: 1. Aeussere Genitalien einer Scbwar- 
sen von Tetta am Zambeai ohne^ 8. die einer Schwanen unbdüuioter Haknnft ' 
mit bctrtchtlieh vergrSaeerten Nymphen. (Bddee Weiogeistpräparate daa hieaigeo | 
anatom. Mnaeuma.) Letaterer Fall, sowie die oben erwlhnteo, von mir an Lebenden 
beobachteten f ille laaaen eine Breitenausdehnong dea mittleren Abeehnittes der Nym- 
phen mit starker unterer Verschmälerung erkennen. Bei der Schwarzen mit nicht ' 
sicher gestellter Herkunft ist die rechte Nymphe höher als die linke. Die Cii- 
toris bietet eine starke Vergrosserung dar, sie ist etwa 20 mm hoch und 16 mm 
dick. '6. Vergröi^sert« Nymphen einer 16 jährigen Sicilianerin, nach einem natur- 
getreuen Wachspräparat des Hrn. K. Gross gezeichnet. 4., 5., 6. die vergrössert» t, | 
Nymphen von Weiberleicheu des Berliner Fräparirsaales im Alter von 4!^, ä4 UDii 

63 Jahn». Nr. 5 ISsst «na atarke Verbraitäning der obann Abeduitto beider 
Nymphen erkennen. An allen drai Präparaten seiehnet sich auch die Clitoria durch 
Grösse ans. Eine Aufbewahrung diesw Specimina ist ihrer Zeit nidit angeordnet 
worden. Abbildung Nr. 7 zeigt die sehr verlängerte Clitocis eines Hjfihrigeii, an 

Kohlenoxydgas erstickten Berliner Mädchens mit übrigens normalen und auch noch 
juogfiräulichen Genitalien. Nr. 8, 2, 3, 4, führen die normalen Geschlechtatheile 
eines 10, eines lö, eines 11 und eines 13';« .Jahr alten Mädchens aus Berlin (Ana- 
tomie-Leichen), Nr. 9 die eines 13jührigt'n Koptenmädchens von Djirdjeh vor. 
Nr. 10 liefert Ihnen die mit Bleistift gezeichnete Abbilduug der Genitalien einer 
Dongolauerin mit recidirter Clitoris und mit veruäht gewesenen ^lympbea von 
Doogolat-el-a<yuseh. Wer sich nShar f&r dieses letstera Vorkommniaa inteveaBirti 
findet genügende Details in den Schriften von Rueppell, Brehm, Piosa und 
von mir selbst. Nr. 11, 12 liefern die mischst natnrgotreu aufgenomBneneu 
Modallseichauogen eines jungen Bertas und eines Nuer-Hidohens mit leidU^ 
wohlgebautem Thorax. 

Ich werde über die äusseren Genitalien der AiTeu ein andermal berichten. Aui^h 
beabsichtige ich meine filirigen Abbildungen und Beobachtungen zur physischen An- 
thropologie der Eingeboreuuu AoraostAtnkas hier nach uitd nach vor^ubriageo. 
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(16) Rr. Tirehow betprieht die cor Zeit in Berlin befiDdlicheo 

Boschmänner. 

(Hierzu Taf. V.) 

Hütet dem etwas abenteuerlichen Namen der y,afrikaui8chcu Er>lmen3chen*, 
mit dem eagliecbeo Zusatz Pjgmies, wird gegenwärtig eiue Geseiläcliaft von Fremd- 
Uogen hier vorgestellt, welche, wie es in der Anzeige heisst, durch Mr. G. A. Fariui 
anB ihrer aiMicAniachen Hminalli io der Nftbe des Nguni-Sees, nSnUieh der Kalebari- 
Wfitte, nach Europa fibergefQhit irordeo. Durch die Vennitttdiing dea Freiham 
von Schirp und das aebr fimmdlidie Batgegenkommen des Ilrn. Adolf Dussel, 
Directors der Concordia, wurde es mir ermöglicht, die Gesellschaft in ihrer Privat- 
wobnunp zu sehen und txi untersuchen. Ich sage diesen Herreu meinen besten 
Dauk dafür uuu will gleich von vuro herein gern bestätigen, was mir in der Eiii- 
ladnng an der errten VoialaUung etwaa ftbertriaben vonkam, daas ^^sie eataabiedett 
die intercaeanteaten Eepriaentaalen aller je hier gesehenen exotisehen Yfllker- 
rassen sind''. 

Hr. Farini hat in einem Vortrage über die Kahih;tri, den er am 7. November 
T. J. in der hiesigen (iesellschaft für Erdkunde hielt, eine kurze Notiz über seine 
Begegnung mit diesem Stamme gegeben (Verband!, der Ges. f. Erdk. 1885. XU. 
Sw 455). Er sagt: ^Von den Eingeborenen io der Ißbe des Ngami-Sees hatte ieb 
gehört» daas hier nach Nordwest ein Volkaabunm kleiner Bnsohlaate, H'Kabbas 
genannt, hausen sollte, und es gelang uns, sie nach einigen Tagen am Rande eines 
Wasserplatzes aufzufinden. ... Es fand sich, dass diese Lente nicht »o klein waren, 
wie ich geglaubt hatte. Sie glichen den von Schweinfurth beschriebenen Zwer- 
gen, dessen awei Akkas nur 4 Fuss 1 Zoll maassen, und diese hier waren 4 Fuss 
4 — 8 Zoll hoch, die Frauen im Durchschnitt so gross wie die Männer. Ks unter- 
liegt keinem Zwdfsl,'* setak er hinan, «dasa dieses Vdk gleich den Baacbminnefn 
in Sttdafinka als die serstreaten Ueberblttbaei einer urspr&ngliohen BeTAkamng an 
betrachten ist, das immer mehr ausstirbt; wenigstens berechtigt ihre isoUrte Exi- 
stenz zn dieser Vermuthung." 

Die Leute hier ucuneii sich, wenigstens meinem Gehör nach, N /Tachabba 
was wohl dasselbe Wort ist, das ür. Farini M'Kabba acbieibt Nach dem ge- 
drodtten Beridit halte nun Hr. Farini nnen Ageuten, Mr. Heniey, deaaeiben, 
der die N/Tsebabba hierher getoancht hat» ansgesendet» nm Lente su holen. Der- 
selbe reiste Anfisog 1883 von der Capstadt ab, erreichte im Mai die Stadt Dpington 
an der Nordgreuze der Oapcolooie, durchzog die Kalahari- Wüste und traf endlich in 
20° 8. Rr. und 20° 0. L. die ersten Zwerge, von denen es ihm gelang, 6 nach 
Europa zu bringen. 

Nach der Ankündigung wäre der eipe Mann der Häuptling, der sein Weib 
nod einen Sohn mitgebracht habe. Die drei anderen, zwei minnlicbe und ein 
weibliches Individnom, gelten als einseln stehende. Wie viel von diesen Angaben 
au halten ist, vermag ich nicht zu sagen. Nur das ist Thatsaohe, dass die soge- 
nannte Frau des Hüupllingä auch ein Mann ist, den man nur. um die Situation zu 
verscbonero, als Frau verkleidet hat. Ebenso zweifelhaft sind die Angaben über 
daä Alter. Es heisst in der Aoküudiguug, da^s der „Uaupiiiug" 42, seiue sogenannte 
Ftaitt 40 und sein Sohn 6 Jahre alt aeien. Nach den Au&cbifiBsen, die ich durch 
Ut. Henley erhielt, sei dagegen der Hinptling 35, aeiBe ,Fmn* S4, der Sohn 
6 Jahre alt. Von dem llidcbeo wurde mir bestiUigt» dasa aie 12, too einem der 

1} Bint«r dem lest tonlos aagescblsgeoeo N folgt ein SehnaJtlaat. 



Digitized by Google 



(222) 



IfiDDOT N/Pin N/Pom, dan er 34 Jahre lähle. JndeM f«iil«ii d«m lelttereii die 
WeisbeitssUkne und «e wXre didier wohl mSglieh, daia «r angloich jtBger ist De ' 
jedoch aoeh bei der fiogeneniiten Frau d«Melb« dw Fall ist, dlcBe abrr ihrrm 
ganzen An8!5ehpn nach alter prscheiiit, m map vielleicht auch ein sehr epüer 
Durchbruch oder gar ein Fehlen der Molares III häufiger vorkommen. 

Meine Zeit gestattete mir nur, 5 der Leute genauer zu uotersacheo. £s sind 
diea felge&de: 

1) Der logettaante Hluptling N/Koo N/Qiii, 1,436 m hooh, ist Mhon mit 
eiaem Arcus aeoUi« aa der Cornea ausgestattet and mneht eher den Eiodrnok 

eines Vierzigers, als eines Dreissigers. Er leidet ausserdem an eioer Hemiatrophia 
facialis der linken Seite, was seinem an sich sehr beweglichen und stets freund- 
licbeu Gesiebt eio eigonthrimlicb spassbaftes Aussehen giebt. Auf Taf. V Fig. 1 
und la ist er in Vorder- und Seitenansicht abgebildet. Obwohl sein Bmihrungs- 
siniaod gut, die KSipetfennen sogar etwas voll sind und am Oeeias dunh starke 
PettentwiekelQng ein fömticher Abiata gebildet wird, ist der Gesammteindraok 
doch der eines etwas verkommenen Meoselien. Dasu Ixftgt das faltige Gesicht am 
meifiten bei. Der Korper ist mit zahlreichen Narben von Einschnitten besetzt, von 
fb'iieü ein itieü zu Iloilzweeken angebracht, der andere jedoch als Tättowirung 
anzusehen ist. Öie findeo sieb zahlreich au der Brust, auch au Gesiebt und Armen, 
WO de in Porin von Parallelstriohen, die durdi Kohle geßvbl sind, hervortreten. 
Der Hann verbreitet einen sehr starken, wenig angenehmen Geraeh, tralsdem dass 
er, gleich seinen Genossen, nach Angat)e des Pflbrer», tiglioh angehalten vrird, ndb 

mit Seife zu waschen und selbst zu baden. 

Seine Hautfarbe ist verhültnissmüssig hell, aber nach der Pariser Tafel schwer 
zu bestimmen, ich habe für die Brust die Nummern 24 und 40, für den Hucken 
33, f&r die Stirn 26 notirt Mach Radde ergaben sich dnrdiweg Nnaaeen des 
Blattes 98 (Braun, Cardinalton) und swar lauter eehr liebte Nuancen: Stirn 38 n, 
Nase 33 o, Brust 33 n, RGeken 33 q — ^r, ebenso der Oberarm, dagegen der Vorder- 
arm 33 1 — m. Daa Haar fibenll, sowohl am Kopf, als an der Brust, der Achsel 
und der Sfharn «chwarz und »pirab^pTollt; der Bart geschoren. Iris hellbraun, 
Sclerotica lirauiigt tleckt, das obere Augenlid etwas liängend, Lidspalte etwas ge- 
schlitzt, gerade, jedoch der iuuere Augenwiakel gesenkt, keiue Plica interna. 

Der Kopf lang und schmal, mit vortretenden Tnbera, Breiteoindex 75,1, also 
an der Grense von Dolieho- und M esocephalie. Die Stirn niedrig, aber 
▼oll. Daa Gesicht niedrig und breit, die Wangenbeine vortretend, Gesichtsindex 

86,4, chama*>prosop, Nase nn der Wurzel tief liegend, Kücken platt, geringe 
Elevation der bcbeidewand. KÜ'irrel massig breit. Lippen vortretend, aber dOnn; 
Z^hne orthognath, fein, durctisciieineod, »tark abgenutzt. Kiuu zugespitzt. Ohr- 
läppchen kl^, mit Ohrring; Spitaobr. 

bnstwarsen stsrk, mit dunlral pigmentirtem Hofe. Penis von mistiger GtSaoe, 
gleich&Ils sehr dunkel, mit grossem Praeputium. Hände klein und kurz, alle 
Finger Tollständig, mit kolbigen Nagelglicdern, Nagel stark gewöliit. Waden voll; 
Füsse zart, vorn breit, erste Z«be am längsten, die 3 mittleren unter einander 
durch Schwimmhäute verbunden. 

i) N/Arkar, der augeblich 6j&hrige Sohn des vorigen (Taf. V. Fig. 3), ist 
ein sehr frisches und munteres Kind von 0,899 m Hohe und mit vollem Milek- 
gebiss. Sein Brnlbrungscustand ist m&sig, der Bauch voll und stark vortretend, 
mit prominentem Nabel (Fig. 3a). Smne Hautfarbe ist ganz iihnlich (Wange 33 s— t 
Radde); von Tättowirunc nichts zu sehen. Das Haar schwarz, spiralgeroUt, in 
kleinen Körnern und Wülsten. Iris duokelbraun, am Rande fast schwarz, Lid^»alte 
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lende, länglich, nait sehr spitzem Aussenwinkei; deutliche Plica iuteroa. Kopf 
itig, wlmiil viod eckig, aber moh nntra bfdti so dam der lodez 80,5 betragt, 
ilio breehycephal iit. Stirn Tdl und geraadet. Wangenbeine Tortretend. An 
Niae li^ die Wnnel tief, der Blldken iet ineh nnd breit, die Scheidewend 

niedrig, die Flügel selir breit. Die Lippen yoil, die Zibne ortbogoatb, fmn, dnrofa- 
leiieiDend, stark abgenutzt ^ilehgebiss). Ohrläppchen klein, mit Ohrring. OesSss 
mit starker Fettentwickelung, abgesetzt vortretend. Hände zierlich, alle Finger 
iioverietzt. Füsee ohne jede Kntstpüunf^, vorn breit, Zehe I vortretend, die anderen 
der Reihe nach in einer schrägen Linie, die 3 mitUeien zu einer Gruppe Ter- 
boodeD. ' 

3) N/Arbessi (Arbeoy), die sogenannte Frau, angeblich 24 Jahre alt, nur 
1,153 fli hoeb, lAsiUeb, bbss, mit Oedem der Angenlider nnd dickem Baneb. 
fint&rbe nn der Stirn swiacben 44 nnd 40 Brocn, bei Redde 33 r, am Bein 
33 & Iris bellbmun, Lidapnlte l&ngUcb, am inneren Winkel geienkt, Andeutung 
einer Plica interna. Diatanz der inneren Winkel 82 mm. Kopfhaar lohwars, 
spiralgerollt, in langen Rippen |ptnz wellig angeordnet; kein Bart Kopf lang, 
schmal und eckig, dol icbocephal (Index 73,2); Stirn voll, bombenformig. Gc- 
ncht mehr breit und niedrig, cbamaeprosop (Index 86,2), rait vortretenden 
WaogeDbeioen und zugespitztem Kinn, daher im Ganzen fast keilförmig. An der 
Nase die Wurzel tief liegend und breit, der Rucken flach, die Flügel sehr breit, 
Öcheidevrand icurz. Lippen voll und vortretend. Zähne ortiiuguath, gegenständig, 
donAveg Mfif dmebsebcinend, Uoliiea HI fohlend. Ohr eabr klabi, etwaa apifea 
nnd zusammen gedrückt, Lippeben klein. IMe RSnde eohmnl und sierlicb, aber mit 
atack Teratfin malten Fingern: reokta (Zinkogr. fehlt daa lotete Glied bei II 
and Di und der Nagel nebst der Fingerkuppe bei IV, links daa letate Glied von 
rV, während der Nagel von III sehr entstellt ist. Fusa (Zinkogr. 2) im Ganzen 
zierlich, Zehe 1 etwas vortretend, vorderer Tbeil des Fnaaea breit» aber mit An- 
satz von Ballen und leichter Verdrückung der Zehen, 

4) N/Fim N/Fom, „des Häuptlings Liebiingstänzer," angeblich 24 Jahre 
alt, jedoch wahrscheinlich weit junger, nur 1,342 m hoch, sehr basslicb, anämisch, 
mit etwas Gedern der oberen Lider und einigen Schröpfnarben an Gesicht und 
Brust. Er ist im Ganaen mager, hat aber yolien Bauch und stark vortretendes 
C a eie a mit 'dickem Pettpolaler. Hautiiurbe, wie bei den anderen, an der Hand 
swiselMa 40 — 4 4 Broca. Iria dunkelbraun, Lidapalte gaacblitii^ innere Augen- 
winkel geaenkt, atarke Plicft interna. Kopfhaar sohwars, apiralgetcllt, aehr 
dicbt and Yerhältnissmässig lang; weder Bart, noch sonstige Behaarung. Kopf lang, 
eeknaal und eckig, Index 76,8, mesocephal. Stirn voll. Gesicht niedrig, cbamae- 
prosop, Index 7'i.i. Wanpenheine vortretend, Kinn spitz. An der Nase die 
Wurzel tietiiegeud, der liiK-ken ganz platt, die Scheificwni^f^ kurz, die Flügel ?fbr 
breit, die Nasenlöcher gedrückt. Lippen voll und vortreteml; Zahne ganz ordiu- 
i^nmth, Lcassig, durchscheinend, Oberzahne übergreifend. Molares Iii fehlend. Ohr 
kJeiD, Läppchen kun nnd durchbohrt. Brustwaraen klein, mit breiten Höfen, die 
Buke YoÜer entwickelt. Genitalien baarloa, Penia kun, etwas vorstehend, mit 
langem FfeaepottunL Binde schmal und sierliek, faat kindlich, rechta fehlt die 
lata«» Fbadanx des Ueines Pingers ToUkommen, jedook neigt sich auf der Narbe 
ein N*0olndiment (Zinkogr. 8); die vorhandenen Nägel sind gross und röthlich. 
Der Fuss erscheint im Gänsen etwas breit, wenngleich klein; die Zehe I tritt wenig 
vor, die übrigen stehen in einer leicht gewölbten, schrägen Linie (Zinkogr. 3), 

5) N/Aifesi, ein junges, recht zifrliches Mädchen, angeblich im Alter von 
12 Jabrex^ anscheinend eher jünger (Tat. V. Fig. 2), mit Scbröpfnarben im Oesicbt. 
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Sie ist mager, schlaok, 1,106 m hoch, mit mächtiger Fetteotwickeiung der scharf 
abgesetzteo Gesässgegend. Hautfarbe an Stirn und Vorderarm 33 s Radde, dso 
liehtbiann. Iiis duokdlwauii, Lidspalte lang geschlitzt, obens Lid gesenkt, iooerar 
Winkel tief stehend, starke Fliea interna, Bnneo sttxk, lang und geiade. Kopf- 
haar sohwtn, spiralgeroUt, in langen Wiüdnngsn (Kimmen oder fiifien) geordnsl, 
welche durch breite, scheinbar nackte Zwischenrlnme geschieden sind. Kopf Issg 
und schmal, mit vortretenden Tubera, daher mesocepbal, last bracbycephal, lodex 
79,6. Stirn niedrig, aber voü. Gesicht breit, cLamapproaop, Index 80,0, Waogeo- 
beine etwas vortretend, Kiüogegend verjüngt. An der Nase die Wurzel niedrig, 
der Röcken flach, etwas eingebogen, die b'lügel »ehr breit, Scheidewand niedrig. 
Lippen zart, Zähne orthognatb. Etwas Spitzohr, mit leicht dreieckiger Form de« 
Hellx, Ohrläppchen angewachsen, sehr fein durchbohrt Ao den BrQsten kräftige 
Wersen mit scbnuden H(»fen. Labia majora voll, minora nicht sichtbar, flinde 
sierlich; an beiden fehlt die III. Phalanx des Kleinfingers. Waden verhiltaissmiattg 
TolL FOsse hinten schmal, vorn breit, mit innerem Ballen, Zehe I etwas ▼ortrstsnd, 
die 3 mittleren Zehen mit kürzeren Spalten. | 

6) N/Ko, als Scbfitse und Jäger gerühmt^ angeblich 19 Jahre alt und 4 Fu^f 
1 ' ' , Zoll hoch, wurde von mir nicht gemessen und aufgenommen. Ich besitze von 
ihm nur ümriBszeichnuiigen der rpchten Hand und des rechten Fusses (Zinkgr. 1\ 
An ersterer fehlt die letzte und ein Theil der vorletzten Phalanx des Khnnfingerf>. 
An dem zierlichen, nach vorn breiten Fusse sind die Ballen staricer entwickelt, 
abm: die Zehen nur wenig gedruckt. Die 1. Zehe steht deutlich vor; die 3 folgenden ' 
bilden eine geschlossene Gruppe mit kfineren Spalten. — | 

Nach dieser Beschreibung der Binaelnen, welche durch die am Sehlasse M- 
genden Maasse er^st werden wird, darf idi es wohl als sicher betrachten, dssi 
unsere N/Tecbabba oder U'Kabba Buschmänner sind. Bin Blick auf die Ah> 
bildungen von Buschmännern io dem Atlas des Hrn. G. Fritscb, namentlich aof | 
Taf. XXVI und XXIX, genügt, um die ausserste Aehnlichkeit derselben mit un- j 
seren Leuten zu erkennen. Offenbar ist dies, wie aus der miigeth^ilten Stelle | 
hervorgeht, auch die Meinung des llrn. Fariiü. Die von ihm angeiogene Ver- | 
gloichuug mit den Akka liegt ungleich ferner, wenngleich sie nicht ausser Acht ge- i 
lassen werden darf. Ihr Werth wird sich vielleicht beurtheilen lassen, wenn wir 
erst ^Dauere Berichte Über die Battua aus dem Congo-Gebiet haben werden, denen 
wir wohl entgegensehen dftrfen, wenn Hr. Ludwig Wolf sorüekkehrt lYaoh dessen 
letstsr Mittheilung (Sitaung vom 16. Januar Verb. S. 35) hatte der kleiasta wa 
ihm gesehene Mann dieses Stammes 1,40 «n Körperhöhe. Besonders wünschen»- ' 
Werth werden linguistische Proben sein. Leider habe ich selbst keine Sprach- | 
proben sammeln können, da ich darauf verzichten rauaete, sofort eine geeignete j 
Schreibart für die mir cntiz ungewohuten Lauf'- zu finden. Ich will daher nur be- ! 
merken, dass Schnalzlaute so gewöhnliche Einb liu t sei siud, das^ä eine Unterhaltung | 
der Leute unter sich, die gewöhnlich mit leiser Aussprache geführt wurde, in | 
einiger Entfernung sich anhörte, wie das Springen von Luftblasen in einer gähreodec | 
Flüssigkeit oder wie das Schmatsen Ton Fischen, die man aus dem Wesaer ge- 1 
nommen hat. Letsteres entsteht in der That in gans ähnlicher Weise durch plöta* ! 
Hohes Auseioandersiehen der Lippen, wihrend bei den Buschminnem die schDeile | 
Bntfernung der an den Gaumen gedrückten Zunge von der Gaumenfliehe den • 
Schnalzlaut hervorbringt. 

In physischer Beziehung will ich einige Punkte besonders hervorheben; 

1) Die H.nitfnr^p irnsprer l ^ute ist durchweg sehr viel heiler, als nach der. 
BesohreibuDgeu erwartet werdeu kounte. Hr. Fritach (Die Biugeboreuea Süd- 
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Afrikas. Breslaa 187S. S. 401) nennt die Farbe der ßuschmunnbattt dunkler, ala 
die der Hottentotten, von der sie sieb aucb durcb die Schattirung unterscheide; 
die Grundfarbung neige sich mehr nach dem Kupferrothen bin, wi« es das Feld 7 
beider Farbentafel (Taf. XLIX) zeige, jedoch nähere sie sich zuweilen der der 
Hottentotten, bei denen stets ein achmotcig gelblicher Ton zu Tage trete. Für diese 
Mmaoe verweilt Br. Fr Usch anf Feld 8 aeiaer Farbratafal. Spiter nennt vt die 
Buschn^antifarbe geradezu rdtblicb braun (S. 402). Die Ton ihm bemiclinetin 
Felder wfirden ungefähr den Nummern 28 und 43 der Pariser Farbentafel ent- 
sprechen. Hr. Belck (Sitzung vom 21, Februar 1885, Verb. S. 59), der 4 Rnsch- 
mänuer im Namatjua-Land untersucht hat, giebt für die Gealchtsfarbo die I^unioiern 
21 — 22 der Pariser Farbcniafei au, also ungleich hellere Nuaoceu und ein mehr 
graues Bnnn. Meine Beetiamnugen hüben noeh hellwe Farben ergebeu, Debnlich 
26^ 8a, 40, 44 der Pariser Tafel, aber ich moas leider sagen, daia ich mit 
keiner dieser Farben ganz zufrieden war: die angegebenen Nummern geben nur 
approximative Werthe. Insbesondere ist das Roth, welches in einigen derselben 
hervortritt, nur durch den Hlutgehalt der Theile zu erklären; bei der genaueren 
Bestimmung vermittelst der Hadde'schen Farbenskala erhielt ich ausschlieaslich 
B c hn t t i ningen Ton Bnnn, ohne irgend eine Beimiaehung von Roth in dem Pigment 
seibat 

Die Frage von der Bnielunannfarbe ist schon früher in unserer Gesellschaft 
discutirt worden, als der verstorbene Lepsius ein ihm von Bleek Qbersendetes 
colorirtes Bild eines Buschmannes vorlegte (Sitzung vom 15. März 1873, Verhandl. 
S. 62 Taf. VIII). Lepsius bezeichnete die Farbe alt» „mehr rothlich"; das Bild 
konnte in der Tbat eine solche Angabe wohl bestätigen, obgleich das „Röthliche" 
nicht allgemein, sondern mdir «nf die Wangen besAiinkt wer. Hr. Fritsoh nar 
der Meinung, der Ilaler habe den grSasten Theil des Gesidits etwas sn bell dar- 
gestellt, allein Bleek versicherte in einer späteren Zusdurift (Sitzung vom 18. Oct. 
1873, Verh. S. 144), dass die Farlie in keiner Weise zu hell sei, obwohl sie „ein 
bischen röthliciier vielleicht bei dem Manne zu Zeiten sein möge*. Es wird daher 
wohl als sicher angenommen werden müssen, daas die Hautiurbe der Busciimauuer 
vielfMh eine sehr helle und dsss ^e Grvndlsrbe bei ihnen ^eht Botb, sondern 
Brnnn ist Eine Bestltigung dafür mfiebte idi in dem Umstände sehen, dass 
Hr. Fritseb (Bing. Südafr. 8. 402) die Färbung der Haut des Buschmannes mit dem 
Aussehen von roh gegerbtem Leder vergleicht Wenn Bleek angab, da^s die Leute 
bei besserer Lebens- und Ernährungsweise fetter würden, so mag das auch für unsere 
N'Tschabba zutreffen, und e« wäre dauu zu untersuchen, ob die von ihm und An- 
deren gesehene Beimischung von Roth nur dem Durchschimmern der Uautgefisse 
oder gelegentlidi aiidi dem Pigment des Bete sdbat sususchrdboi ist 

2) Das Haar ist ohne Ausnahme sohwars und spualgerollt. Hr. Fritseh 
(Die Eingeborenen S&dafrikas 8. 404) vergleicht es mit dem Haar der Hottentotten, 
nur sei es noch enger gerollt; es füge sich leicht in nmdliche Knäuel, wie bei den 
Hottentotten. Neuerlich ist er auf diese iiaarart ausführlicher zurückgekommen 
(äiizuug vom 21. Juni 1885, Verh. Ö. 281), speciell um uachzuweiseu, dass dieselbe 
nioht als wollig beseidioirt werden dürfe. Ich habe damala sdion meine dige- 
mdnen Bedenken in dieser Beiidiung ausgesprodi«« (ebendas. 8. 283} und ieh 
muss de jetst, gerade in Besug auf die fiuschmSaner, aoeh im Einidnen anirocht 
halten. 

Hr. von Nathusius-Köni gsborn, gewiss ein guter Kenner und Beobachter, 
beschränkt in seinem Buche über das Wollhaar des Schafes (Berliu lö66 ö. 86) 
„die Bezeiciinung als Wolle auf diejenigen Haare, deren Klausel ungsverhiltnisae 
Varbudl. d. B«ri. Jürthi«yok ««MlMudl UM. 16 
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denurtig sind, dus saeh naeh der Trenniiog too der KStpecfliehe die 
dendben eine nieHiimeiihäogende HMee, ein Fliese, bildet oder, was desselbe 

sagt: Wolle sind diejenigen Haare, die sicli stapeln d. h. auf dem Korper des 
Thieres durch die Eig^ nlhümlichkeit ihrer Kräuselung eine so innige Verbindung 
erlangen, dass sie auch nach der Trennung vom Körper ihren rp pol massigen Bau 
und einen mehr oder weniger festen Zusammenhang behalten.'* Hei dieser Defi- 
nition ist nicht gemeint, dass die Verbindung der gekräuselten Haare zu einem Fliesi 
oder Stapel durch blosse Vernachlässigung oder, wie mau dafür wohl am bebten 
sagt, dorch Versottelung, etwa gar unter Beih&lfe besonderer KlebestoflFe od« 
Yeninfeinigung, entstehe. Bine solehe Versottelung ist den Austmliem eigentlifim- 
Uoh; ihren höchsten Grad erreioht sie im Weiehselso^. Die Stapelbildnng sifBlgt 
vielmehr anch bei voUer Beinliehkeit, Wiaohe u. dgl. Ansgsseiehnete Beispiele 
dafür bietet das Papua-Haar, und wenn darüber irgend ein Zweifel bleiben könstSi 
80 wird er sicher widerlegt durch die Proben, welche Hr. Finsch letzthin von 
Neu-Guinea mitgebracht hat (Catalog II der ethnol. Sammlung der Neu-Guinea- 
Compagnie. S 43). Darunter ist namentlich ein colossalor Stapel, man kann wohl 
sagen, eine natürliche AUnnfieu-Perrücke von 20 cm Länge und 30 cm Breite, welche 
er einem Manne von Tugui direct vom Kupfe abgekauft uud abgeschnitten halj 
dieselbe bildete ein langes, dickes Fliess, das bis weit auf den R&cken herunter- 
reichte, und sie besteht gans ana in einander gefilstem, spiralig gerolltem Bear. 

Gegenfiber solchen Flieesbildnngen tritt das Kuh* der Sfidafnkaner allerdings 
weit sufftdc. Sowohl bei den Busehninnem nnd Hottentotten, als bei d«n Katai 
besteht eine gewisse Uebereinstimmung in der Anozdnuog der Haare. Die Gbmndp 
läge derselben ist das, was ich die Spiralrolle genannt habe, d. h. ein aus engen 
Spiraltouren mehrerer Haare, sehr selten nur eines Haares, gebildetes Röllchen von 
enger Lichtung, welches sicli wie ein hartes Korn anfühlt und sich bei der Be- 
trachtung als eine selbständige Erscheinung darstellt. Hei den Zulus liegen die?e 
Röllchen so dicht, dass ich von den im vorigen Jahre uns vorgeführten Mänoem 
angeben konnte (Verhandl. 1685 S. 18), ihr Haar bilde eine dichte, so hart, wie 

eine Matratae, anauf&hlende WoUperrfidce. Hier haben wb 
den üebeigMig an dem Papua-Fliesa. — Unsere N/Tschabba 
leigen, gleich den von Hm. Fritsch abgebildeten Bnsdi- 
mftnnern vom Gap, eine eigenthümliche Auflösung der Per* 
r&cke^ die leider aus unseren Photographien und Abbilduogeo 
nicht ganz deutlich zu erkennen ist. Zunächst entstehen auch 
bei ilinen aus den zusaniniengedrückten Spiralröllchen harte 
Körner, aber bei weiterem Wachsthum vereinigen sich 
mehrere Spiralröllchen zu längeren Büscheln, welche mit 
einer breiteren Basis anbebeu, sich am Ende in eine feinere 
Spitse anssiehen und saletat in einen etwaa versottelten 
Knopf oder Knoten auslanfen. An gewissen Thailen, nament- 
lieh an den Seiten des Kopfes, ordnen sich immer mehr der- 
artige Büschel in lange Reiben, welche wie Kamme oder 
Riffe fortlaufen, mehr oder weniger parallel nnd in gewissen 
Entfernungen von einander, so dass zwischen ihnen die fast 
nackte Haut sichtbar wird. Schneidet man ein Stück eines 
solchen Riffs aus, so zeigt sich deutlich die Zusammen- 
setzung aus lauter neben einander stehenden Spiralröllchen. 
Aber die Haare sind so in einander gewachsen, dass das 
RüF sich onveiftndert erbftlt, „auch wenn es von der K&peHl&che getrennt ist* 
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Es scheiat mir drüifr, (Ia.ss dt r Name Wolle auch im strengeren Sinne für 
diese Kämme anwendbar ist. Freilich entsteht dadurch nicht eine einzige zusammen- 
hängende Perrücke, abor worum sollte man die einzelnen Abtbeiluugen einer Terrückc 
nicht meb «h Wolle anerkaonen? Ich hebe schon in der loteten DiaeuMioa cr- 
wihnt, daM das Wort ^WoUe' mit dem giieduaehen «uX«$ fibeniBBtimmt und dem 
dieeeä Wort wehncfaeiulich dasselbe meiot, was ich als Spiralrollchen bezeichne. 
Unsere N/Tschabba zeigen d^artige, ganz isolirte Spiralkorncr am meisten aus- 
geprägt an der Ach?e! und an der Scham. ^vMhrend die Kamme und Rifle des 
Kopfhaars den bei gröberen ScLaafraääeu vorkommenden Abtheilungen der Wolle 
entsprechen. Man muss nur nicht den Stapel der „verfeinerten'^ Wolle, etwa den 
der Herino-Schaafe, der Betrachtung zu Gmnde legen* DioBor hat, wie idi ao- 
okennOi keine Aehnliehkeit mehr mit ^knalzöUdiien, sondern er besteht aus 
sehr feinen und weichen, „einfach gewellten" Haaren'), welche dicht an einander 
liegend in die Höbe streben. Aber das Merino-Schaaf war den Alten wohl kaum 
bekannt vind f8 liegt kein Grund vor, es bei einer sprachlichen Uuter'Jijrliung über 
die Bedeutung des Wortes Wolle in den Vordergrund der Betrachtung zu stellen. 
Mit dem alt bexgebraohten Sinne des Wortes vettaigt sieh die Vontellung, wie idi 
meine, recht gut, dass es aodi Menschen mit WoUhaar giebt 

Bei den Tschabba ist eine ungleiche Yertbeilung der Haare auf der behaarten 
Fhlt'he flicht erkennbar. Die scheinbar breiten Zwischenräume nackter Haut zwischen 
de» Karameu und Körnern sind nur durch das Hineinziehen der Haare in die W^oU- 
bildung bedingt. Damit stimmt überein, was die HHrn. Flow er undMurie (Journ. 
of aaat and phys. 1B67, Vol. I, p. lila) bei der Section eines Bosdiweibes fanden, sowie 
die ansgedehnte Recberehe, welche Hr. Topinard (BUments d'anthrop. gin^. 1885. 
p. 28G) yeranlaast hat. Auch ist bei den Tschabba eine besondere Häufung von 
Haaren in den einzelnen Standorten nicht vmhanden: mehr als 2—3 Haara stehen 
nirgend bei einander, häufig sind die Haare ganz vereinzelt. Endlich vermochte 
ich nicht wahrzunehmen, dass die Haare gewöhnlich schief aus der Hntit hervor- 
treten; viele kommen ganz gerade heraus und machen erst in einiger KüLlernung 
die erste Spiraltonr. lodees will ich diesen Punkt nicht au stark betonen, da Hr. 
Oötte (Ueber das Haar des Bnschweibes im Vergleicli mit anderen Haarformen. 
Tübingen 1867. S. 27) bei einer anatomischen üntersndkung der Haut fand, datss 
der Schaft in der Koiifhaut mit einer viel stärkeren Krfimmung steckt, als beim 

Neger, ja selbst als beim edleren Zuobtschaf. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung erscheinen die einzelnen Haare in der 
L&ngsaosicht dfion nnd adir dunkel. Anf Q^ienduilten dagegen sehen sie dier 
hell ans, indem daa Pigment nor in den ftosseren Bindenschiehten reichlich ist, 
dagegen in den inneren fast voUstindlg fehlt. Eine Cuticnla ist meist nicht vor^ 
banden und von einem Markstrange zunächst nichts zu sehen; indesa an guten Quer- 
schnitten fand ich doch häufig einen can/, kleinen, ungefärbten Markstreifen. Das 
Pigment zeigt bei schwacher Vergrö:>geruug eiueu gelbbräunlicheu Schimmer; bei 
starker Vergrösserung erweist es sich zusammengesetzt aus groben, schwarzbraunen 
K&rnchen, welche in Schief- oder LingMchnittea deutlich in spiralförmigen Haufen 
angeordnet sind. Die Form des Qoerschnittea ist sehr wechselnd, doch kommen 
mnde Farmen fast gar nidit vor; ausser eckigen, namentlich unregelmiasag vier^ 



1) ,D:is Wolüi.iur des Schafes fiildet im Flless keine Spirale, .sondern e.s ist ntir hin und 
her gebogen, und wenn ancb diese bogen in einer mehr oder weniger stark gekrümmten 
Ehen« liegen, so ist dies doch der Gegensatz einer regelmässig fortgebenden Spirale* 
(Nathasius S.91}. 
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eckigeo sah idb hmptiiehlieh abgeplattete mit aohwaeh oonvezen oder £Mt paiallaleii 
SeitenlUohen. Wenn Hr. G6tle (a.a. 0. 8. 27) den Qaeischiutt als „durah wag 
rmn alUpttedi ohne eine Ahflnchtmg der ConTexität** erklart und von einem Mark- 

strange „dabei* nichts guli, so kann ich diese Angaben nicht für gans zutrpff^nd 
erachten. Was Pruner-ßey (Bilein. de la soc. d'nnthrop. de I'uris 1H65. J. II. 
p. 15. Fl. 1. Fig. 2) mittheiltj ist wegen der zweiieihatten Provenienz des Lndifi- 
dmuBB wenig brauohbar. * 

Damach wird man kaum bdiaopten könaeD» daas daa Baachmaan-Haar eine 
spcdfiaehe Beschaffenheit darbietet. Nach allen Berichten steht ee dem der Hotten- 
totten gnnz nahe, wie denn ITr. Fritsch das von Hrn. Gölte untersuchte „Busch- 
weib" geradezu für eine Ilottentottin erklärt. Zwisclien den Hottentotten und den Zulus 
ist wiederum kein durchgreifender Unterschied; ich finde das Zuluhaar nur etwas 
alirker and das Pigment dunkler, sonst aber ganz analog. Man vergleiche meinen 
Berieht in den Yerh. 1885. 8. 18—19. Wollte man der Haarfwm eine so grosse 
Bedeutung beilegen, um sie als wahres Rassenmerkmal an Vttwenden, so wftfde 
man vielmehr sämmtliche Sudafrikaner in eine einzige Rasse zasammenfiMSeo mfiSMin, 
in der es nur gradueHe VerscViiedpnhf-iten der Haare gäbe. 

3) Die Farbe der Iris harmonirt mit der Hwarfarbe. Bei den meisten, nament- 
lich den jüngeren Individuen ist sie dunkelbraun, jedoch haben 2 erwachsene Manner 
eine hellbraane Lrii. Auch Hr. Balek (Verb. 1885 S. 59) beseiehnet ,di« Angen*^ bai 
3 Bnschminaem ala dunkelbraan, bei ebem Tiertan als braun. Was er mit dem blan« 
grauen, einmal hellgrauen Rande, dessen Breite er einmal auf 1—1,5 mm bestimuit. 
gemeint hat, ist mir nicht ganz deutlich; du sich dieselbe Angabe aber auch bti 
den Hottentotten findet (Verh. 1885 S. 316), so dürfte damit wohl die Ucbergangs- 
stelle der Cornea zur Sderotica gemeint sein, wo sich eine weissUcbe Deckschicht 
fiber den Ansats der bis legt. Bd dem „Uäuptling** sah daa Weisse Im Auge 
btaun gefleckt, wie es so hlaflg bd Negern vorkommt, aber angleioh an der Hcfo« 
haot einen starken Arcus senilis. 

Hie Gestalt des Auges wird hauptsachlich durch die etwas enge und am 
inneren Winkel meist gesenkte Lidspalte liestimmt. Ich kann nicht sagen, dass 
die Richtung der Lidspalte im Ganzen schiei erscheint, obwohl sie bisweilen wegen 
der starken Senkung des oberen Lides etwas geschlitzt aussieht. Dm so auffiUUger 
ist die H&itfigkeit, in weleher am inneren Augenwinkel ein« senkiechte Hantfidta 
hervortritt» die Ich vorhw bei den Eiaselbescbreibungen als Plica interna beaaiohnet 
habe und auf die sich offenbar die Angabe von Barrow bezieht: the Inner angle 
being rounded, as in the Chinese. Sie entspricht dem Zustande, n\ l1 h. n die 
Ophthalmologen Epicanthus s. Epicanthis nennen, und drückt fii.' n gewissen 
£xcess in der Hautbilduag dieser Gegend aus. Der nHäuptliog'' hat nichts davon; 
auch bei ITArbeisi ist wenig davon vorhanden; bei allen anderen ist die Plica 
stark. Sehr gut adhildem die HHm. Flower und M urie (Jonm. of anal and 
phfsiol. 1867. Vol. L p. 195) das Verhfiltniss bei einem Buschmädchen: A promi- 
nent fold of skin curving round firom above the upper lid to the side of the nose coni- 
pletely covcred tlie inn^r canthus of the eye. Dieselbe Erscheinung, jedoch weniper 
st^k ausgebildet, habe ich vorher von den Bella-Coola erwähnt; besonders häufig 
ist sie bei Mongolen, namentlich bei Japanern, und hier hat kttrsUch Hlr. Baels die 
schon von Ph. Siebold ausgesprochene Meinung wieder aufgenommen, die Falte sei 
die Folge der geringen Briiebüng der Nasenwurzel, insofern die Haut nicht genügen' 
den Plats f&r ihre Entfaltung find«. Bei den Buschmiooem würde diese Erklärung 
ganz gut passen, da ihre Nasenwurzel ganz tief liegt und sehr abgeflacht ist 
Weniger passt sie für die Belia-Goola, deren Nase im Allgemeinen stark entwickelt 
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ist Anderereeits Termia&e ich sie bei den meisten Negern, selbst wenn die Nase 
gut eiogedr&»kt ist. So bod idi onr sdiwaehe AnriUse daTöo bei 2 unter 
7 Deifiir-KegefD (Verb. 1885 8. 489). Es Immmt hinzu, dass bei den Buidi- 

mÜQcerD die Distanz der inneren Augenwinkel von einander ▼erhUtniBsbaassij; gross 
ist, 90 dass mehr Haut zur Deckung de« Interorbitalraumes notbwendig wird. Bei 
N/Fiin N/Fotn, der eine starke Plica besitzt, misst die Interorbitaldistauz 41 wra, 
dagegen bei N/Kon N/Qui, der gar keiue Plica hat, uur '6ö mi/i. Ich möchte daher 

gimbeo, dMt e» sieb hier wirklich um eioen Excess der Haut baodelti der «1» 
eine niedere oder, wenn man wiil, ala eine patholoj^scbe Bildung aniosdien ist. 

Denn wenn man auch die von Hrn. Metscbnikoff f&r das „Mongplenauge" ge- 
gebene Deutung (Zcitschr. f. Etbnol. 1874. VI. S. 158), dass der Rpicantbus ein 
Stebenbleibeu io der Kutwickelung bedeute, annimmt, so behält er doch immer 
ein mehr oder weniger pathologisches Wesen. 

4) Dann datf man vidleidit ^ mebrfsdi abweichende Bildung des Ohres 
anscUieesen. Dw Hiuptling hat ein aasgemaditea Spitsohr, bei N/Arbeaei und 
N/Aisai ist es weniger ausgeprägt, aber doch ang^eutet* Das Läppchen ist fast 
bei allen klein, selbst zierlich; nur N/Aissi bat ein angewachsenes Läppchen. 

5) Die Kopfform zeitjt in den Mansseu grosaere Verschiedenheiten, als die 
blosse lietracbtuQg und Betafituiig «iea Kopfes wahrscheinlich macht. Von den 
[) gemessenen Personen sind 

1 doliohoeephil (73,2), 

S metccepbal (75,1—76,8—79,6)» 

1 brachyoepbal (80,5). 

Hr. Belck hatte unter 4 Personen 

^ 3 dolichocepbale (71,9—73,3—74,3), 
1 mesocepbale (79,8). 

Dabei ist benwrkenswertb, daes genide die jüngsten Individuen die gr8e8t»n 
Indioes ergeben, und es wire daher wohl möglich, dass sieb die ursprftngliehe Form 
allmählidi verwUchsl Dafür spricht am meisten der Umstand, dass durchweg die 
Tubera parietalia sehr stark sind und auch für die Betastung sofort hervortreten. 
Diese EigenthOmüchkeit kommt, wie überhaupt, so auch bei den Buschmännern 
dem kindlichen Kopfe in hüherem Grade su, aber sie erhält sich bei den letzteren 
auch in späteren Lebensjahren mehr, als sonst in der Regel der Fall ist. 

Die Metanngen an Bnsdiniann-Schideln haben nicht minder gjnno Verschieden- 
heiten ergeben, nur dass keiner derselben geradeim als biadiycephal befunden 
wurde. Diese Differenz wQrde Übrigens sofort Terschwinden, wenn man in Ab- 
lieber Weise bei dem Kopfmaass des kleinen N/Arkar eine Reduktion eintreten 
Hesse; aein Index wurde dann gleichfalls mesocephal ausfallen. Ich gebe in Nach- 
stehendem eine kurze Zusammenstellung der bekannten Verhältnisse, welche fol- 
gende Sdiidel, bes. Autoren nnrfutt: 

a) Der von Lichten stein mitgebrachte mianliche Bddldd, der jetet in der 
Blumenbacb 'sehen Sammlung sich befindet, Dach Spengel (Die anthvopl. Samm- 
lung der Universität Göttingen S. 60). 

b— c) Vrolik (Mus^ Vrolik par Dusseau Bl. 54), ein männlicher and ein 
weiblicher Schädel. 

d— g) Barnard Davis (Thee. cran. p. 216), ein ndnnlicher und 8 weibliche 
Schidel. 

h— m) Flower (Catal. Hns. Sarg, of Engl. p. 846), S minnliche^ 8 weibliehe 
Schädel. 
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n—v) Fritsch (Dio Eingeb. Sfidafrikas Tabelle I), 5 mSnaliehe, 3 wcibliehe 
Sebldel. 

V— w) Virchow: ein Kindenobidel (Verb. 1885 487) und ein mfonlieher 

(Verh. 188.'5 S. 484). 

Dazu bemerke icb, tlass ich die Indices für b, c, n — u nach den vou deu Au- 
tureu gegebenen MaasszahlcD berechnet bebe. Darnach stellen sich folgende Reiben 
beniu: 







I<& l^ rr 11 1 1 i^i Aam^ 

1^11 II 0 1 1 1 1 rcimi» 


T B n/VA n ih A 






Iudex 


Index 


Spengel 


a 


. . 73,0 


69,1 


Dttiseao 


b . 


. . 69,0 


69,0 
78,0 




c . 


. . 75.0 


DatIs 


d . 


. . 67,0 


68,0 




e . 


. . 73,1 


71,0 


m 


f . 


. . 72,0 


72,0 




g . 


. . 78,0 


72,0 


Flow 


ti . 


. . 76,6 


73,1 
78^5 




m 

l . 


. . 78,4 


• 


k . 


. . <(.,5 


73,5 


« 


1 . 


, . 75,7 


72,4 




m . 


. . 7G,1 


69,4 


Fritsch 


u . 


. . 75,5 


69,6 


» 


o . 


. . 74,4 


68,9 




P . 


. . 75,6 


76,1 


• 


q • 


. . 69,4 


66,7 


n 


r . 


, . 72,9 


69,6 


« 


s . 


. . 74,9 


72,1 




t . 


. . 74,4 


71,4 


» 


u . 


. . 78,5 


69,8 


Virebow 


T , 


. . 76,3 


73,2 




W . 


. . 63,0 


63,0 



B> ist sehr wahrscheinlich, dass sich in diesen Indices Aenderungen ergeben 

würden, wenn alle Schädel genau nach demselben Schema gemesaen würden. Vor- 
läufig bleibt jculiH-h nichts übrig, als Jie vorhainionen, übrigens wohl nicht sehr 
weit vou dem wahren Verbältoias abweichendeo Zahlen zu nehmen. Darnach er^ 
halten wir 







Dyper- 


Dolicho- 


Heso- 




Ortho- 








dolicbo- 


rcphal 


c«pbal 


cephal 


cepbal 


cephal 






cephal 












Speafsl (1) . . 






1 




1 






Dnsseau (2) 




1 


1 




1 




1 


Dans (4) . . 




1 


8 




1 


3 




Flower (6) . . 








6 


1 


4 




Frilsch (8) . . 




1 


4 


3 




2 


1 


Virchow (2). . < 




1 




1 


1 


1 




awammen 


» * • • 


* 1 


9 


1 » 


,0 1 


10 1 


2 



ich füge noch hinzu, da»» C^uulrefuge» und iluut^ (Cruuia elbu. y. 'dH6j als 
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Kittel tos 3 Sehidelu den LüDgenbreileiiindex zu 77,45, also mesocephal, und den 
liT^gpobohenindex zu 69,36, aUo chamaecephal, angeben. Nach ihrer Berechnung 
(p. würde für 30 bekuote Schädel sich ein gesiitleltier Schädeiiodex yon 75,04 

«gcbpD. 

Begreiflicherweise kann diese ZusammenstelliiDg nur als eine yorläufige gelten. 
Ifflmerhio darf maa woiii auuebuueu, dasi» der Schädeltudex zwischen Dolicho- 
aad Mesocepbalie schwankt, — ein VerhiltaiflS, dts ungefähr durch die Pa> 
liMr Zahl Ton 75,04 anBgedr&ekt wird. Bei den dolicho- and hyperdolichocephalen 
Scbiddn wäre fr^eh im antersachen, ob nicht voneitige SyiMwtoseD der Nfihte 
ta üner Fonniing beigetragen haben. Insbesondere Synostosen der Sagittalia sind 
Tcrhältoissm&ssig häufig und gewiss nicht ohne Einfluas. Unsere Gesellschaft be- 
sitzt durch Hrn. Lilienfeld einen hyperdolichocephalen (Index 63) Buschmann- 
achädel mit Tollst&ndiger Synostose der Sagittalis und durch Hrn. Schetelig 2 un- 
sicher bestimmte Schädel aus Südafrika, die gleichfalls l^uschroannschädel zu sein 
seteinen, von denen einer eine vollständige, einer eine fast vollständige Verwach- 
saog derselben JSaht zeigt. Jedenialis iiai die compeusatoriscbe Entwickelung des 
flulirkopfes einen wesentlichen* Aatfaeil an der Bntwickelang des Schfidels. 

AAididi, wie mit den fireitenindioes, verhUt es sieb mit den Höhoiindices» 
W«u ontec 28 (▼ielldcbt 25) Seh&deln nur 2 hypsicepbale gefunden wordeo, so 
darf diese Form wohl ausgeschlossen werden von der anftustelleDden BegeL Als 
solche hat vielmehr eine niedrige, zwischen Chamae- und Orthocephalie 
varürende Form zu gelten. Gewöhnlich wird diese als platte Form oder Pluty- 
cephalie bezeichnet. Ich möchte jedoch diesen, von mir selbst zuerst aufgestellten 
Namen, der eigentlich nur für Sclmdel passt, die zugleich breit pind, nicht ohne 
Weiteres zugestehen. Der Anschein der Plattheit entsteht bei den i>a i (jiii;..Mnern 
hauptsächlich durch das Hervorstehen der iuberu parietaiia; in Wirklichkeit ist 
iM Schädeldach nicht abgeplattet, sondern flach gewölbt, ja nicht selten ist es hinter 
der Coronaria Idcbt eingedrückt, wie es recht gut eine Abbildung too W. C. L. 
Martin (b» Qoatrefages und flamy p. 390 Fig. 345} seigt 

Mir sefaeiiit, dass die Besehxeibnng, welche Blvmenbach (Decas V collect, p. 13) 
von dem durdi Liehtenstein mitgebrachten Schftdel gegeben hat, am meisten zu- 
trifft: Craoium angustam, ad latera oompressum, nünns tarnen quam in Aethiopibus 
gentiinis. Ossium calvarine proprio sie dictorum univer^a compages 9. receptaculutn 
encepbali pro portione mire depressum, rctrorsum in occipite valde elongatum. Tubera 
frontaiia prominula. Frons ipsa lere ad perpeiidiculum descendeus. So sagt auch 
Dasseau: Leur crane est d^prime et aplatii les tuberositeä parietales sont tres 
4ouaeotes, ce qoi elargit prodigieusement la partie posterieure de la tSte k peu 
prus eonune ches les sioges; les parois laterales du orftne sont trfes aplaties. 

Im Garnen dürfte gerade die aur Cbamaecqphalie tendirende Niedrigkeit des 
Sehideb mehr charakteristisdi sein, als der Läogenbieitenindez, der nur durch die 
reiatiT grössere Häufigkeit der mesocephalen Form bemerkeuswertb wird. Ünd 
zwar scheint mir diese Form Humptsächlich der mehr kindlichen Gestaltung 
der Parietalia, namentlich der Fersistenz starker abgesetzter Tu bera, zuzuschreiben 
zu sein. Nach Hrn. i r:tsch (Eingeb. S.-Afr. S. 41.1) wären die Tubera parietalia 
i>ei Hottentotten noch starker, indess finde ich das i\l«*rkinal in der Mehrzahl seiner 
Abbildungen Yon Buschmännern (Taf. XXXV, Fig. U, 16. XXXVI, Fig. 16, 18) 
gieiclifalls recht deutlich wiedergegeben. 

Audi die Grösse des Schädels ist vielen Variationen unterworfen. Allere 
diog» isfc die Capacitat hftufig sehr gering. Der von Liehtenstein mitgeblachte 
Seilid«! besitst nach Hm. Spengel nur eine Capadtfit von 1320 em; die Henrei^ , 
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Quatrefages und Uamy geben als Mittel aus 3 Be&timmuugeo 1215,: Hr. Flower 
bestimmte einen weiblichen Schädel sn nur 1170, Hr. Fritseh einen anderen sogar 
DU SO 1115 00m. Aber ein noderer weiblicher Sehldel wurde ron letsfeeiem n 
1310, ein weifcem weiblicher von Hm. Flo wer SQ 1360 und ein nSnnhcher n 
1400 eem featgMtellt Dem entsprecheod vnriirt auch der Sch&delumfnng. leb 
fuid den Horizontalamfang bei N/Eon N/Qai zu 535 tmn, bei N Fim N/Fom ebenso 
groaa, bei N/Arbessi zu 530 mm. Um dieses Maass mit dem HorizontalumfaDg des 
Dackt''n Srhiidpls vergleichen zu köniK^n, bedarf es einer Reduktion, deren Maass 
erst zu ünden wäre. Indess erreicht bei Flower der norizontalumfaug eines niäno- 
liehen Schädels auch 522, der eines weiblichen 503 mm. Das gröi»äte Maass bei 
Hrn. Fritseh beträgt für eineu männliuben Schädel 516, für einen weiblichen 510. 
Oer unserer Oesellschaft von Hrn. Lilienfeld geschenkte hyperdolichocepbale 
Seh&del hat sogar einen BoriaontalQmfang von 543 mm. £e wkd Aonncfa aag^ 
noramen werden dfirfen, due die Sidkldel unserer N/Tscfa«bba su den giCesten ge- 
hören, die bei Baacharibineni bekannt sind. Wahrseheinlich tr&gt dasu die Stin» 
breite, die bei N^Fim N/Fom 102, bei N/Kon N Qnl 100 ww erreicht, erhebUch bei. 

7) Die Gesichtsform wird gleichfalls durch die Stirnbreite, näcbstdem durch 
die stark vorlreteuden Wangenbeine nnd durch das zugespitzte Kinn bestimmt, und 
sie erscheint daher im Grossen keilförmig. Schon ßlumenbuch bemerkt vou 
dem L icht e n ste i n 'sehen Schädel: Mentum proininulum, mire angustum et pera- 
cutuDj, und Dusseau sagt: les pommette;» sout couvexes et les arcs zygomatiques 
trcs ecartes; le bord införieur et le talon de la m&choire inf^rieur^ se recourbeot 
en ddicn, h peu prU oomme cbes les mammiftres camivores. 

Der Gesichtoindex unserer Leute ist ehamaeprosop. Bei N/Fim N/Poni be- 
trigt er nur 75,4> bei N^Kon N/Qoi und M/Arbessi 86,4 und 86,2. Aber die 
Distanz der Kieferwinkel ist durchweg sehr klein, kleiner als die minimale 
Stirnbreite. Daraus resultirt die auffallige Verschmälerung des üntergesichta, 
welche den Gesichtscontour zum grossen Theil bestimmt. 

8) Die Nase ist einer der am meisten rharakterislisehen Theile des Gesicht* 
und es hisst sich nicht leugnen, dass ihre Bildung in vielen Stückeo an die Neger- 
uuäü ermuert. Die sehr tiefe Lage der Nasenwurzel, die Niedrigkeit und Ab- 
plattung des Rückens, namentlich des oberen Theiis desselben, die geringe Hübe 
der Scheidewand, die breitausgelegten Flügel, die gedrüdcten Nasenlöcher, — das 
Alles giebl ein so tijrpisehes Bild, dass man es nicht leicht Tergeesen wird. In der 
Ssitraanncht ist die Nase in ätat That kaum sichtbar. Offenbar hangt dieser Zu- 
stand in erster Linie mit der geringen Entwickelung der Nasenbeine so- 
sanunen. Schon Blumenbach schilderte dieselben folgendermaassen : Nasa csss 
perangusta, simul autem cum processuum naaah'um in ossihus maxillaribus facie ao- 
tica fore in eodera piano horizontal! posita, ita vt vniversa area nasalis orbital 
discrimioaus a glabeila usque ad nasium aperturam decliuis et late explauata de^- 
cendat. Nares internae angustae. Ossa turbinata exigua. Ossicula nasi inui- 
cem concreta. Barnard Davis sagt von einem mänulicheu Schädel: The inter- 
nasal sutnre is entirelj obiiterated, and the synostoaed fiat nasale are redueed to 
almoat a quadrangular plate, und Ton einem anderen: The diininutiTe nasal bones 
are Consolidated into one amall scale. J. Tan der HocTen (Gatal. p. 58 Nob 165) 
beschreibt sogar einen totalen Defekt der Nasenbeine: Spatium inttforiHtale planum, 
deficientibus ossibus nasi; snpia narium aperturam sutura inter partes frontales 
ossium supramaxillarium media ad os frontis adscendit. 0er uns von Hrn. Lilien- 
feld geschenkte Schädel nähert sich dem eben berührten: jedes der beiden Nasen- 
beine, welche an sich sehr schmal sind, ist in seiner oberen Hälfte mit dem an- 
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stossenden Stiiufortsatz des Oberkiefers verwachsen, während die mediane Naht 
«flu und Mhr stark entwickelt ist Die Naae üegt dabei so tief, als vriUre sie 
udianiaeh dogedr&cikt. leb babe dieee nkatarrhine BeachafiSsnbeit dcf Naaen- 
boBB* in meiner akademiacheD Abhandlnng über einige Menaohenraaeen nnd 
Sdndel (Berlin 187j^ 8. 115) aaaf&hrliGb beapcoehen. 

9) Die Sief eratellung ist bei allen unseren N/Tscbabba orthognatb. Wenn 
tntxdem, wie ans den Abbildungen ersichtlich, die Mundgegend etwaa herrortritt, 
«0 ist dies zum Theil von einpr volleren Ausbildrinfj der Lippen abhängig, zu einem 
erossfn Theil aber nur schoinhar, im Gegensatz in <]er fatt ganz zurücktretenden 
Nase. Die Stellung der Zähne selbst ist in keiner Weise progoatb; nur bei N/Fim 
N/Fom treten die Zähne des Oberkiefers etwas vor und greifen Ober die des Unter- 
kiefers über. Auch bei manchen der bekannten Schädel besteht dasselbe Yer- 
Ultaiia. Ungemein charaktoriatiaeb ist daa Profil dea Llcbtenatein'acben Sebft- 
deb (Blumenbacb Dec. Y. Tab. XLV). Dagegen giebt w, namentlicb Aber die 
BowlHniDner der afidlicberen Gegenden, nidit wenige Angaben, welcbe einen atarken 
Pregnatbiamiia beweiaen. Ich citire vor allem die sogenannte Venus hottentote 
(Quatrefages et Hamy, Grania ethn. p. 394 Fig. 353. Atlas PI. XXVll), sowie 
verschiedene Abbildungen bei Hrn. Fritscli, der den Buschmäunern einen hohen 
Grad tod Prognathismus zuschreibt (Eingeb. b.-Afr, S. 410). Es ist bekannt, daas 
da« weibliche Geschlecht mehr zur Prognathie ueigt, als das luäunliche, und man 
wird Tieileicht bei den Baschweibern etwas Aebnliches annehmen dürfen. So hat 
&uch die klein^ N/Aissi eine mehr Tortrebeode Muodgegend, als alle männlichen 
Mitglieder der Geaellscbafbi Aber jedenfoUa wird man anfhören mflaaen, den Pro- 
ggathiamna ala ein cbarakteristiscbea Uerkoial d«r Bnachminner anfaustellen. 

10) Die KörpergrSaae der N/Tacbsbba iat eine aekr geringe. Nnr N/Kon 
NlQpn erteieht die Höhe von 1^4^ m; die beiden anderen Erwachsenen bleiben 
Schoo erheblich zurück: N/Arbessi mit 1,350, N/Fim N/Fom mit 1,342. Hr. Frikacb 
(EiDg. Süd-Afr. S. 397) giebt als durchschnittliche Grosse Yon 6 erwachsenen Männom 
1,444, von 5 Frauen Her Buschmänner 1,448 in an. £a ateht also nichts entgegen, 
diese Rasse nach alter bitte Pygmäen zu nennen. 

Sehr auffallend ist dabei die schon von den HHrn. Flower und Murie (I.e. 
p. 193) in einem Falle bemerkte Kurze der iiiafterweite: die Distanz zwischen 
dea Fingerspitzen der aoageetreckten Anne betrag hier ToUe 2 Zoll weniger, als die 
fuae Hdbe dea Midobena. Bei nnaerer kleinen N/Aiaai beträgt die Difierens 
1106-1010 s> -96 und bei N/Kon N/Qni 143d— 1422 =^ - 13. Freilich iat diea 
Hiebt eonatant» denn bei N/Fim N/Fom iat die Klafterweite um 1390—1342 = 48, 
bei N/Arbessi um 1365 — 1 853 s 12, bei dem kleinen N/Arkar allerdings nur um 
L-H^'O— 899 = 1 mm grösser Immeiiiitt iat die Erscheinung auffallend genug. Die 
IJHrn. Flower und Murie erklären sie durch die Kürze der Oberextremitaten ; 
ruao wird wohl auch die pprinj^pre Schulterbreite hinzunehmen mfisspii Wenn die 
eoglischen Autoren gerade den Vorderarm besonders kurz fanden, so stimmt das 
mit meinen Maassen am wenigsten. Ich finde für die Oberextremität folgende Yer- 
hältoiääe iu Proceuten der Körperhöhe: 





Ganzer 
Arm 


Ober- 
arm 


Vorder- 
. am 


Hand 


N Kon N/Qni 


. 42,6 


17,7 


15,8 


9,0 


N^Aissi . . 


. 42,1 


15,7 


15,1 


11,2 



Hier ergiebt sich vielmehr eine relative Lftnge dea Vorderarme, dagegen eine 
sdur anfflUlige Kürae der Hand und dea Oberarme. 
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Ich verweise we^cn der rihri'^'f>n Korperverhältoiaae anf die Sehloflstabelle QDd 
will hier nur noch einige Worte hinzufügen über 

11) den Fuss, von dein ich zugleich einige auf der nntiirUcbeii Gr re- 
ducirte UmrisszeichouDgeu der Erw achseueu gehe. Im Mittel li^t die Länge des 
Fusses in der KSrperhobe 6,6 mal enthalten, aleo anoh f&r dieie Zwerge noch kleiD. 
Die kleine N/Aiwi hat da» Maaes von 6,8» N/Kon N/Qpi das wo 7,0; sie tcigen 
also in Betreff der Kleinheit der FflMe den Sieg daron, «ie si« andi betenden 
kleiner H&nde sieh erfreaen. 

Figur 1. 





Fignr 3. 





'/g der D.'itürliclitMi (irösse. 

An den Füssen der firwachaenen sieht man die hegiunende Deformirung durch 
das jeut von ihnen angenommene Schuhwerk. Am stärksten ist dies bei N/Fim 
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Vi der natürlichen Grosse. 

N Fom der Fall, wo die Zehen oomprinurt und die Ballen deutlich entwickelt 
aad (Fig. 3); nioiastdem bei N/Ko, denen Zehen noch eine ertrftgliche Stellnng 
haben (Fig. 1), and am wenigaten bei N/Arbesn (Fig. 2), bei dem nur der erste An- 
aais nr Ballenbildaog bemerkbar ial. Im Üebrigen aind die Ffiaae lang^ mit 
biftigen Fmraec und breiter Vordergegend. Die erste Zehe tritt uberall am 
weitesten vor; die folgenden 3, namentlich aber II und III, sind donsh minder 
tiefe Spalten von einander geschieden (vgl. Fl o wer und Murie). 

12) Das atiffäü leiste Phänomen ist die hei Allen stark entwickelte Steato- 
pygie, welche :iu^ ien Seitenansichten der Tafel leicht er.-icljtjich ist. Die Männer 
üod Knaben zeigen dieselbe fast ebenso stark, wie das iMäuchen, — eine Erschei- 
nung, welche mich auf das Höchste überraschte, da alle Reisenden sie nur von 
Waben m^den* K/Kon N/Qni hat einen Horisontalomfang in der G^issgegend 
von 900, die Icleine N/Aiaai von 600 mm. Die atarJce Entwiekelung des Uoterhaut- 
iettgewebes netst rieh «iiefa auf die Obersdienkel fort, von dmaen der recht» bei N/Eon 
M/Qni 500 mm im ümfaoge hat. In der Gesässgegend iat die Polysarcie eine so 
begrenzte, dass sich am oberen Omfange derselben ein fimt horizontaler Absatz 
bildet, das natürliche Modell der gerade jetzt bei unseren Damen üblichen „Toor- 
rüire*, die sich vielleicht durch Ki ' iizniig fortzüchten liesse, wenn erst die Aua- 
wandening 0ach Angra Pequeoa in Crang kommen sollte. — 

i>a ich nicht im Mindesten im Zweifel darüber bin, dass die N/Tschabba Busch- 
n^DQer aiud, so habe ich auch kein Bedenken getragen, su ihrer Cbarakterisirung 
die sonstigen Nachrichten liber die südafrikanischen BoschmSnner beransnsielMm. 
Ich will es dshingestellt sein lassen, ob der Nsme Sasb^ mit dem nach Lichten- 
stein die Koraoa die Bnsebm&nner beieichnen, eine nihwe Besiehung su N/TschAbbs 
hat Derselbe ist mindestens ebenso verdächtig, wie der Name Vatwah (Prichard 
FbjS. fiist. olHankind. Vol. II p. 281), der für die Zulu gebräuchlich gewesen sein 
soll tmd der in höchst auffälliger Weise an die Batua des Congo-Gebietes anklingt. 
inuBerbin ist ea bemerkenswerth, dass auch die Makua oder Makuani in Mozam- 
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bique, aller Wahrscheinlichkeit nach ein Bantu-Stamm, dieselbe Neigung zur Stea- 
topygie zeigen soll (Prichard II. p. 278, 297). 

Rdn anthropologisch betrachtet, kann man von d«o BuMhinianem anssageo, 
data, 80 sehr nie aoeh den Ton allen Beobaohteni Übeieinatiniaieod gewonneiuii 
Eindmok einer niederen Raaee beetfttigen, diene Niedrigkeit doch fem davon ist» 
eine thieiftbnliehe zu sein. Sie zeigeo in einer verluiUnissmiieigen Häufigkeit eio- 
seine theromorphe Merkmale« aber es ist kein Thier bekannt, welches ihoei) io 
allen Eigen.scliaften nahe käme. Das am meisten plthekoide Merkmal ist zwoifellos 
die katarrhin*» Nase mit der VerkleineruQg uii ! vprLältuissro&ssig häufigen Syno- 
stose der Nasenbein«. Das Haar, gleichviel ob es geradezu wellig oder nur spiral- 
gerollt geaauut wird, erinnert am wenigsten an Affen. Prognathismus, der so oft 
hervorgehoben worden ist, fehlt unseren Tscbabba gänzlich. Die Steatopygie uod 
die Hottentottenachfine, welche aelbat Ca vier al» affmartige Merirawle dentct^ 
dftrften wohl kaum in irgend eine verwandtediaftliehe Besidavog gebracht weiden 
kennen» welche an den Afien binleitet Der geeammte Körperbau entfernt neh 
wesentlich von dem Tjpns der höheren 8Kugethiere. Von der durchgreifenden 
psyehisehen Differenz mag nnr beiläufig gesprochen werden: eine redit active lo- 
telligeoz, grosse Befähigung in der Beobachtung und in der Wiedergabe des Beob- 
achteten, geschicktn»ie Reriütznni^ der an sioh etwas ungefQgigeD Sprache seichneo 
alle uDsere Leute, selbst die Kioder, aus. 

Viel mehr, als die Vergleichung mit Thieren, dräugt sich uns die Verglei- 
chuug mitjÜQgereD Eatwickelungszuständeu de» Menschen auf. Vielem 
von den BigenthOmlichkeiten der N/Tsehabba Hast sich auf die Perüstens kiad- 
lidier und jugendlidier Znstftode beliehen: so insbesondere die Kleinheit des KSr> 
pers, die Zartheit der I^tremititen, die Kopfform, namentlich das Stehenbleiben der 
Tuberosittten, der qiite Durchbrach und das gelegentliche ZurOckUdben der 
dritten Molaren, die volle Stirn, viellMcbt selbst der Epicantbus und die Steattv 
pygie, die wir bei Neugeborenen unserer Rasse an Steiss und Oberschenkel fast 
ebenso beobachten. Dem kindlichen Typus steht der weibliche im AHnemcinen am 
nächsten, und so mag es auch begreiflich erscheinen, dass einzelne der Männer 
mehr W' ihern gleichen, ja dass N^Arbessi dem l'ublikum sogar als Frau gezeigt 
werden kann, ohne Yerduciit zu erregen. Auch die öteatopygie der .Mauaer därf 
wohl als <dn weiblichea Morkmal gedeutet werden. Objecti? betraditet ist sie nichts 
anderes, ab eine locale Polysareie oder, wenn man lieber will, eine diffuse Lipcm- 
bildnng, die fireitich bald an diesem, bald an jenem Kfirpertheil auch bd Ulanen 
der weissen Rasse gelegentlich vorkommt 

Ueb«r die ethnologischen Beziehungen der Buschmänner hier ausfSrlicb m 
sprechen, liegt nicht in meiner Absicht. Wenn in der englischen Literatar bei 
gans unbefangenen Beobachtern immer wieder die Yergleichung mit Chinesen und 
mit Mongolen riln rhaupt hervorgetreten ist, so möchte ich diesen Gedanken nicht 
so strenge zuriickweiseu, als es von einigen Autoren geschehen ist. Diese Ver- 
gleichung ist ebenso, vielleicht noch mehr zutreffend, als die von anderer Seite ber 
versuchte Annäherung der Buschmänner ao Negritos und Andamanesen. Aber tte 
umfssst doch nur einen kleinen Theil der physischen Mwkmale, derat DebereiB- 
stimmung eine gewisse Aehnlicfak«t begrOndet, und von einer Aehnlicfakeit bis 
an einer wirklichen Terwandtsohaft ist ein weiter Weg. Hir scheint gemde das 
besonders lehrreich, daaa wir im südlichen Afrika einen weit verbreiteten Stamm 
antreffen, der mongoloid genannt werden kann und der doch vielleicht gar keine 
näheren Beziehungen zu Mongolen hat Unspre Anthropologen k«~nncn daran lernt'O, 
wie nothwendig es ist, die äusserste Vorsicht walten au lassen, wo es sich daruoi 
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handelt, Auf Grund einzelner Merkmale weitgreifeude Schlüsse über die ethnischen 
BMiehmgao der ViSlker unter «mtador in ddien. I^idlddit wire niM in Europa 
uMDoher Versncb ttb«r mongoloide DeacendeDs da idten BeT^kerangen enpurt ge- 
bliebon, wenn man sich etwas mehr an die I^rfahrungen aas Sttdafrika erinnert hätte. 

Vorläufig ist nur das sicher, dass die Buecbmänner den Hottentotten 
am nächsten stehen und dass beide trotz ihrer helleren Farbe manche scliwer- 
iviegende Kennzeichen ihrer Zugehörigkeit zu den schwarzen Kassen an sich 
tragen. Dieses Verhältnis genauer zu heatimmen, dürfte aber erst nach sehr um- 
fassenden ünteciuchnngen möglich sein. Von den ftnneron Merkmalen machten sieh 
auch hier die Haart als mehr ennstant erweiMn, ale die Haut und die Kopf- 
form. — 
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Hr. Fritsch hält die Lcuto eheiifallh für BiischmSnner. dorftn iiHrdlicho (Frenze 
noch nicht gefuiid.'ii sei. Fiokanutlich iiehm<' raau jetzt eine Verwandtschaft xwischea 
diesem Volke, den Akka Schweinfurth ä und den übrigen zwerghiften Nfttumeik 
Aliikas «D. Die fon ihm publieirte FftrbeDtafel s«ige ein die gelbe Nuuee der 
Buiehmaenheul dantelleDdes Feld. Die twiaehen den Haargruppen befindlichen 
neckten Stellen des Kopfea seien ehaiakteristir>cli. üebrigens sei die Haarbildung 
vom Vorsitzenden in durchaus zutreffender Weise geschildert worden, wie sie den 
Buschmännern thatsächlich zukomme. Wenn aber auch die spiralig in einander ge- 
drehten Uaure abceschnitteri wir eine Art t'liess zusammenhielten, so glaube er doch 
nicht, das« Nathuäiuü diesen Wuchs der Schaafwelle an die Seite atellen wQide, 
de die Simpel bildnng bei iohter Wdle nicbt durch »pureUg in inender ge* 
drehte Haare» wo jedea Haar eeinea eigenen Weg gehl, aondern durch wellige 
Kräuselung ganzer Iluargruppett entsteht. Die Buschmannfrauen saugten ihre Kinder 
aehr hinge. Zaweüea Tertfiten in dieser Hinsicht die Väter die Mütter. — 

Hr, Virchow: Es ist anzuerkennen, dass Hr. von Nathusiu», der aeine Be- 
trachtungen wesentlich auf edle Wolle gerichtet hat, in der Verfolgang derselben 
an anderen Schlttasen kommt, ala sie aaa seiner Definition von Wolle an und fOr 
sich folgen. Aber ich möchte eben die Richtigkeit der Anwendung des Begriffes 
der edlen Wolle nuf die Haare der Naturvölker hezweifeln. üebrigens bieten auch 
die edlen Schaafe am Gesicht und an den Fussen, da, wo die Wolle in schlichU» 
Haar übergeht, (ieiegenhcit dazu dar, au lehea, wie die Kräuselung mit Bildung 
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TOD Spiralen uud iruddela beginnt, welche dem iiieubchlicbeD Wollhaxir sehr nahe 
itihem 

(17) Hr. yir«how fib«rgiebt im Namen deB Hin. W. Belelc 

Pliotogra|>liien eines Herero und mehrerer Namaqua-HottentottiMiM. 

(Hierzu Taf. IV 2-4.) 

Die Photographie des Herero (Fig. 2) hat schon fnüinr (Verh. 1885 S. h\C,) drr 
Gesellschaft vorgelegen. Sie ist in Cape Town aufgenorariifin und stellt lien Ober- 
könig der Herero, Maherero auf Okabandya, dar. Hr. Reick hat uns seiner Zeit 
(Verb. IS^ S. 316, 321) einige Angaben über einen Mann dieses Stammes ge- 
liefert. 

Di« Photographie Flg. 3 aeigt eine ZwMitbooiaolie Hottentottin, Jowphioe 
Oividf, in Diensten bei dem Herrn H&lbig, die at§ besonden typisdi beseichnet 
»L In Fig. 4 nod 3 lUdchen, bes. Frauen, sammtlioii Orlam aus dem Slanune 
!AiBi8, Ton lAttB Im Angra-Pequena-Territorium wiedelgegeben, die Herr Belck 
selbst aufgenommen hat. Leider ist die Aufnahme sehr verwischt, so dass unser 
Lithr.fTrapb. Hr. Meyn, trotz grosser Anstrengung, keine scharfen Büdor herzu- 
itellea im :Stande ^pewesen ist. Immerhin gewähren die Figuren recht gute Dar- 
alelluQgen der Hauptverhältnisse des Gesichts. Sie entsprechen den von Hrn. Belck 
(Verb. iÖ86 S. 61) gemesseueu und beschriebenen Personen. 

Hr. Belck f&gt in einem Briefe an den YonitseDden noch Folgendes binsu: 
«HinaciitUch der Hottentotten will ich gani allgemeitt bemerken, dass dieselben 
durcbsdmittiich Mittelgröaae beeitsen; die Haare lind itebi Bchwars ond gekriuBclt^ 
der Bartwuchs ist meist ■ehr wenig entwickelt. Auf diesem Umitande beruht es 
wohl, dass Europäar bei ihnen ein um so grosseres Ansehen besitzen, je stärker 
der Bartwuchs bei ihnen ist. Die Backenknochen treten immer sehr stark hervor; 
die Nasenwurzel ist stets sehr niedrig, die Nasr» seihst ij*t eine, meist sehr unförm- 
lich«.' Plattnase. Doch fehlt letztere auch in sehr vereinzelten Fällen. Die Augen 
sind Toa mir bei allen Hottentotten, jedoch mit alleiniger Ausnahme der beiden auf 
Bethanien und INarab constatirten Fälle, dunkelbraun mit hell- oder dunkel- 
blauem Binde geftinden worden. Binde und Fftue, mdst andi Ohr«i tind bei den 
Hotteatotten anffidlend klein. 

«Betfiglieh des Betachuana (7erh. 1885 S. 316» 331) erwähne ich, daas derselbe 
in firfiheäter Jugend seinen Eltern geraubt und nach Hereroland gebracht wurde, 
wo er seitdem lebte. Es mag dieses vielleicht seine etwas hellere Farbe erklären, 
d;4 die klimatischen Verbaltnisse üererolands sehr verschiedene von denen Bet- 
ä<:huanalands sind; es i^t dort weniger heiss, wobei gleichzeitig Fieber gänzlich 
f«ijleo. ich möchte hierbei gleichzeitig über die Acclimatisation von Europäern 
lo Hereroland einiges bemerken. Die Kinder und Grosskunier des Missionars 
Schmeien, welche jetzt noch zum grosseren Theiic dort leben, sind sämwtlich 
kSrpMfidi anssoordentlieh gut' entwickelt und völlig gesund. Ich habe auch Ge- 
legenheit gehabt, ürgrosskinder desselben in Ovamboland geboren — su sehen, 
welche •ben&Us uch körperlich gnt entwidcelten. Der Wagenbauer und Kaufmann, 
Hr. Hälbig auf Otyimbingue in HereroUnd, wohnt dort seit etwa 35 Jahren mit 
^iaer Frau; ihre sämmtlichen Kinder sind ebenfalls gut entwickelt und befinden 
sich bei (^em vorzuglichen, trockenen, nicht allzuheiasen nnd dabei fieberfreien 
Kliina aus^rrnidentlich wohl. 

^Uoüenüich hat Ihnen Hr. Stärke die vergrösserten photograpbiscben Auf» 
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nabnoD fiberbniebt 7* Auf beiden befinden eich trar HotleBtotten nnvermiaehter 
Ntttooalität, und swai ZwaartbooiB (Mfloner nnd Freuen); unter den Hinnen iet 

uoh der Topnars Capitän Jan 'Ui^amab. Die Photographieo sind auf OtTiteJUbi 
im Kaokofelde, dfin Hauptorte der Zwaartbnois, angefertigt worden. Hio Versarnra- 
lung der Mätioer, uater deoeo sich neben dem Konige Goruelius '/-.vii u U r>A5 dir 
angesehensten Leute des Stammes befinden, hatte ProtectoratsTerbaodiuugeu zur 
VeranksBung. IMe Fimuea waren lum Zwedte einet KaAsei bei mir eraohienen« 
Der vor ihnen atebende Mann iit mein Diener Bdnaid, ein Baatard^Hottentotte. 

Ala Curioeum bemerke ich noch, dass sieb der Vetter des Königs Ton Betha» 
nien, ein gewisser Rüben Frederiks, nicht von mir messen laaaen wolite, weil er 
befürchtete, dann deutecher Soldat «erden an müaaen. 

(18) Hr. Olshausen macht eine zweite Mittheilung 

Iber o h ew ho he Deahiuhtauw aa vwieaoUobtiieiMn fiefMntiadM. 

1. Die Asche Terschiedener Lederproben. 
In Verfolg meiner Mittheilung über weissgares Leder, diese Verhandinngen 
1884, 518, untcrsuchtf» ich neuerdings mehrere Lederpruben, nehailich: 

a) ein Stück des mit Broozeoieten besetzten Gürtels oder Pauzors vuq 
Peoefttri bei Sebwarin, gefunden im weatliehen Steinbanfen (^Oewdlbe*) dea 
aweitgriSeeton der 3 dortigen ffigel, in deeaen afid liebem Stebbaufen der be- 
rühmte Wagen mit dem Kessel sUnd; Mekl. Jahrbücher 9, "76 Nr. 10 und Taf. 8; 
25, 2!C>; deutlich als Leder erkennbar; Farbe ziemlich hell, braun. 

b) einen Abschnitt der Tasclie von liecbeisdorf, atifbewahrt im Lübecker 
Kulturhistor. Mus., beschrieben und abgebildet Zeitschrift d. Vereins f. Lübockischc 
Geiefaicbte und Altertbamekuode 3 (ISTo) S. 187—89 und Tafel; Aeaiaeree wie 
bd dem Peeeftteler Leder. 

c) ein Stück Ledw von La T&nc, Schweii, mir gfiUgst dnreb Bm. Dr. Grosa 
in Neuveville überlassen. Aeusserlich schwar» bis auf einen weisslichen, mechanisch 
anhaftenden ücberzug, der durcb Abkrataen entfernt wurde, auf fhechem Schnitt 

braun; fein genarbt'). 

In keinem dieser '6 Fälle konnte icb die Anweuduug von Thonerdesalzen beim 

Gerben na^weieen. 

a) gab lufttroeken 7,78 pGt Aiobe, die aber hanptaSoblieb ana KnpfeMnyd 

bestand, das aus der Bronze herrührte, sonst nur ein wenig Eisenoxyd, aber keine 
Thouerde, auch keinen Kalk enthielt, b) lieferte lufttrocken 7,4"i pCt. Asche; 
Befund sonst wie bei a, doch war eine Spur Thonerde vorbanden; dass letztere 
vom Gerbeprocess herrührt, wage ich indess nicht zu behaupten'), c) gab luft- 
traeken 9,775 pCt heligelblichgimoe Asche, die mit Salaalnre befencbtet ein 6aa 
entwieicelte und in 100 Tbeilen angenihert enthielt: 3B Kieaelainre (wobl 8and), 

1) Dieselben sind ru fn"<^s?, um hier vrjcder^jejjeben werden lu könnfu. Red. 

S!) Selbst b«i diesen noch gut erhaltenen Ledersorten gab die Stickstoffprobe mit 
Katrinm krin Reealtat, well die geschaolien« MatriaakoK«! das PrSbdien ttets floh; darauf 
afaid wobl auch meine früheren negativen Reealtate zoräekzufübren; eine (gering« Beactioo 
auf Cynn erhielt icfi '!T:rp(;en dnn-h Schaidien «inea Stdekclun Laden mit kohlemanrem Kali 
auf dem Ueblise iiu rurzellantiegei. 

8) Das Lfibeeker Mni. bewahrt aber unter Nr. i28a (ans Haug's Sammlang) einBconio* 
ortbaad der Form Worsaae, Kord. Oldi. Nr. 19Db, dta von einer« «ie es iÄefait gleieh- 
arti^en, aus zer!<t<*rti'iu Leder herrührenden Masse in eben derselben Wei»e amfaillt Ist, wie 
ich es diese Verb. 18Si S. 518 von 2 Amnuaet (Mbtadera gMchildsit habe. 
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13 Eisenoxyd, 1,5 Tbonerde, 47,5 kohlensauren Kalk. Es siüuden nur 26 »i;/ für 
die Aoaljae zur Verfügung; letztere gab in Wahrheit eiueu üeberschusä, vermuth- 
lidi weil eio Tfatil des Kalk« beim Glübeo ttiend geworden; Qbrigeos ist dies 
o&M Belaog, man sieht denÜicb, wie in Wasser des Neaenbwrger Sees SnbsUnsen 
lofgoioiiuiieii wurden« die nisprftDglicb niebt sobb Led«r gebSrea; d«r gwcinge 
Thonerdegehalt ist daher aneb niebt als beweisend anzusehen, obf^eich andererseits 
loch nicht behauptet werden kann, das Leder sei kein weissgares; denn wenn die 
Gerbuog mit AInuu und Kochsalz nusg(>frihrt wurde, so können diese Substanzen 
dorcb das Wasser wieder ausgelaugt sein. Uebrigens schrieb mir Dr. Gross Ende 
Jnni 1885. dass man bis dahin keine Lederreste in den Pfalilbauten der West- 
schweiz autgeiunden habe. Dagegen sind in Keller's Bericht 4, 22/23 Lederreste 
va dem Pfahlbau Tun Robenhauäen am Pfäfiiker See erwähnt. 

Wahrend also obige 3 Proben entweder dn ae^tiTes oder doch wmigstens 
kuB pesitiTes Resxdtat ergaben, ging mir merkwfirdigerweise dnrob Frl. Mestorf 
«iflder eine Snbstans d) so, die genau wie die IrQher beschriebenen Uasson als 
Zersetzungsproduct weissgaren Leders angesehen werden mnss. In einem Bronze- 
grab bei Eversdorf, Ksp. Ilohenaspe in Holstein, fand sich u. a. ein vollständig 
zerbröckelnder Dolch, auf Holz oder Rinde liegend und damit zugedeckt. An dem 
Holz, (if^^f^n Fasern noch erkennbar, sitzt z. Th. eine gelbe Masse. Ein •^olflie.s 
mi übersatidtes Holzstückchen enthielt indes» niclit genügend der fraglichen 
Substanz, ich analysirte dagegen mir separat gleichzeitig mit zugegangene gelblich- 
weisse Masse. Dieselbe roch nach Firuiss oder Lack, wie ich ähnliches schon 
früher beobachtete (diese Yerhandl. 1884, 520), erglimmte an der Luft erhitat, 
hnnste neh Mhlieaslieh weiss bis auf scfawarsbranne, von Kupferozyd gefiurbte 
Ststten nnd fieferte eine Asche, die bis auf das infiltrirte Kupfer gaas aus stark 
pbüsphorsfinrehaltiger Thonerde mit wenig Eisenexjd bestand* Ea ist daher 
im höchsten Grade wahrschMnlich, dass der Dolch in einer mit weissgarem Leder 
gefütterten oder überzogenen Holzschcide lag, um so melur, als nach Frl. Mestorf 
eine gleichzeitig gefundene ßronze-Lanzenspitze in einem ledernen Etxii steckte, 
nOazweifelhaft kenntlich'' (K. S. 6210). Auffallend bleibt, das« bisher erheblicher 
Thonerdegehalt des Leders nur in der Provinz Schleswig- Hoislein nachgewiesen isL 

8. Sehwefelkies-Feoerseiig. 

Im IQeltf Museum befindet sicik untsr K. 8. 6134 a^g ein Bronxealterfond 
TOB Keller, Esp. Hademaischen in Holstsia. 

Nach A^n^kbe Frl. Mestorfs lag in einem Hügel unter einem Steiakegel von 
sntso 3, oben 2 m DurclmiesMr eia Skelet, zur Linken ein Dolch und eine I/anzea* 
spitze, „in der Magengegend** in einer schmutzig gelbweissen Masse ein Flintspan, 
7,5 cm lang mit ausgezeichneten Schlagmarken an der einen Längsseite. Die gelb- 
litbe, poröse und leicht zerbröckelnde Ma'^sp frkannte ich als Zersetzungspro- 
duct von Schwefeleisen, nehmlich als basiBch-schwefelsaures Eisenoxyd. 

Desgleichen fand sich ein ScbwefelkiesknoUen in einem Bronzegrabe zu 
Jmdorf, Ksp. Hademarsohen in Holstein, K. S. 6236 c; ich analisyrte die Substans 
äbar nicht, d« der Angenschdn vollkommen genügte, die Uasse au ideotifieireo. 
(Vcig). die nidttte MittbeUung ftber Zinn). 

In beiden FlUen hat man es unzweifelhaft mit einem Fenerseug au thun; 
IS dem einen derselben gehörte der oben erwähnte Flintspan. 

Ich habe schon wiederholt Gelegenheit gehabt auf das häufige Vorkommen 
"''OD Schwefelkies als Bestandtheil eines Feuerzeuges in den Gräbern der cim- 
bhschen Halbinsel und der nordfriesischen Inselo hinzuweisen (diese Verhandl. 

VerQaodl. d«r Berl. AnthropoL Oe«ttlU«lMfl ISiS, XU 
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1888 8. 87 u. 90; 1884 S. 517 u. 538) and werde an acderer Stelle auf dlMM 
GegBDfltMid aesfQhrlieh zaruckkommen. Hier möchte ich nur Alle, die sich mit 
Anagnbungen an den deutschen Küslen der Nord- and Ostsee befassen, ersucbea, 

dieser Sache ihre Aufmerkaamkeit ziizuw^ndon, da nach meiner Ansicht Feuer- 
ZPUf^e dieser Art schon in frühester Zeit zu den ganz pewrshnlichen Grabbeigaben 
gehörten und gerade die geüauuten Küsten sich durch grossen Keichthom an Kiet- 
knoUen auszeichnen. — 

3. Zinn. 

Ao&ng September des Jahres 1885 fibergab mir Frl. Meetorf in Sei wiedei 
eine grauweiaae» theila kernige^ theils wormfSrmige, aiemlioli harte Maeae ans einam 
«oblchanusteriiirteii ftotiiegnbe yoü Jarsdorf, Ktp. Hademaiaidieii in flolstdo 
(K. S. 6336 d), demselben, welohjun der voratebeod erwihnte Terwitterte EiaeokiN 

entnommen wurde. 

Die Substanz ist Zinn=rinre, mit etwas Eisenoxyd verunreiniget und eine äu68er»t 
geringe Spur Kupfer enthaltend; sie ging unzweifelhaft aus der Umwandlnog tod 
Zinn, und nicht vou Branze, hervor. Welche Form der Gegeostaud ursprÜDglicb 
gehabt, ist leider wieder nicht mehr zu erkeoueo; nur so viel scheint mir gewiss 
daas viele Brachst&cke von Draht darunter sind. 

Die Sioh«ning dee obigen Beaultatea d«r Analyse ist aucb dieaes Ual, wie 
schon in frBheren fftUen, neben der Sorgfalt des die An^rabong leitenden Herrn 
der unübertroffen liebevollen nnd gewissenhaften Behandlang an ▼erdankeo, welefae 
Frl. .lohaana Heatorf allen ina Kieler Moseum angelieferten Fanden su Theil 
werden l&sst. 

Ich will weitere Zinnfunde aus der Provinz Schleswig-Holstein, wenn sie nicht 
etwas Besonderes bieten, nicht melir piihliciren, da die Thatsache. dasis Zinn sieb 
auf der cimbrischen Halbinsel in Gräbern der Bronzezeit häufig ümleL, jetzt gaui 
sicher festgestellt ist. Dagegen wäre es sehr erwünscht, auch aus den NachUt- 
l&ndem, dem übrigen Norddeutschland und D£nemark einmal von gleichen Fanden 
an h&ren. — 

4. Kitt 

Nachdem ich in diesen Verband]. 1884 S. 538 bericbten moaete, daaa meine Nacb- 

forschungen nach Kitten vergeblich gewesen, bin ich jetzt in der Lag^ eine aus 
kohlensanrero Kalk und organischer Substanz hergestellte Maase nacbweiMn 

au können, die also nnserm Glaserkitt entsprechen würde. 

Ks ist dies die von mir schon in den Verhandl. 1 HS8 S 106 erwähnte weisse Aus- 
füllmasse dos vertieften Ornamentes eines Schwertgnfies von Barkow. Krs. Dcni- 
mln in Pommern (Baier, vorgeschichtl. Alturth. zu Stralsund, S. 32). Gelegecl- 
lich eines Besuches des Stralsunder Museums tbeilte mir Hr. Dr. Baier eiaea 
älteren Brief dee Hm. Dr. Karl Tirchow mi^ nadi dem die Maase, wie ob« 
angeführt, susammengeeetat ist — 

5. In Magneteisen umgewandelte eiserne Nadel. 

Die edimursbraune Nadel dn^ Lübecker Museums, Nr. 83 der Haug'»cheD 
Sammlung, aus einem Grabhügel des Waldhusener Forstes, besteht .au? EiseDOXvd«!- 
Oxyd, wie ich durch Lösen eines Br(")ckelchpTis dereelben in schwach verdfinut<*r 
Schwefelsäure unter Luftabbchluss uml die nöthigeu iveactionea nachwies. Im 
Berliner Ausstellungs-Gatalog von 1880 heisst es S. 279, Nr. 156 von dieser Nsdel: 
Das H^all scheint auf den ersten Blick allerdings Eisen au sein, ist aber auÄllea- 
der Weise fast gar nicht oxTdirt; die Feile greift dasselbe nnr sehr schwer an onA 
die angefeilte Stelle ist nach Glans und Farbe dem Graphit yoUkommen IhnJicL 
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Bai Uebene&duog dtr Piot»e lor Aoaljae •chrieb mir aber acbon Hr. lageoieiir ^ 
E. Arndt, dM» die Nadel eio Magnet, deaeen Nord die Spitn, deMMi Süd das 

dhsenformig umgebogene Kopfende sei. Bekanntlich findet man öfters solche durdi 

FenPT in Oxydul-Oxyd (Ilamnierscbliig) umgewandelte Eiseusacheii iu Gräbern. 
Wir verdanken einer derartigen Umwandlung namentlich auch die gute £rbaltuQg 
eines überaus kostbaren Gegenstandes, nehmlich des Müncheberger Runenspeeres, 
wie seiner Zeit Hr. Kucbenbuch richtig herrorgeboben bat; denn das Ozydul- 
Ozyd eebütit einen Gegenstand, wihreod der gewShali^e Bost ihn allmililieh 
väÜig aerslSrt 

6. Grab eines angebiicheu Goldwäschers aus neolithiscber Zeit bei 

HarkrShlits, Proy. Sachsen. 

In den üonner Jahrbüchern Heft 80 befindet sich eine Besprechung von Beck's 
Geschidite des Biaens duxeh Dr. Ad. Gorlt 8. S04~805 sucht Hr. Gurlt ans 
einer Stelle in S. Gh. Wagener*s flandbnoh der deutschen AlterfhQmer, Weimar 
1842, S. 424 die Ansicht zu begründen, dass in neolithiscber Zeit bei Markrdhiits 
(im (Instrutthale, Krs. Querfurt, Reg.-ßet. Merseburp) ein Goldwäscber begraben 
sei'). Nun ist das Citat bei Wagener aus Friedrieb Albcrti's Variscia, 3. Lieferung, 
Leipzig 1834 entuou^meu, woselbst S. 110 der Jäger Appenfelder unter dem 
Fände vnn llsrkrfiUitt aufalhlt: ein stsbemes ^stehen, tnn «elch«D bei dem 
Heianaaehmen der Deekel abfiel, des aber mit „Goldsand*^ gefUlt war. 

Die n&heren FundttaaatAode waren folgende; In einem HUgei lagen 2 Graber, 
deren eines, hoher g«^!p(jpn, aus Steinen zusammengesetzt war; es enthielt „Urnen-" 
Scherben von schwarzer Farbe, Menschenknochen (ob gebrannte, ist nicht ausflrfnk- 
Uch gesagt) und einen goldenen Spiralring; das andere Grab lag 2 Ellen davon 
und Tiel tiefer: es war mit Steinplatten zugedeckt und enihielt 2 Gerippe, einen 
Streithammer (wie der von lUegeliode, Jahreabaieht 3 dea Thfinngiaeh-Sicha» 
Vereins des vaterUnd. Alterthnms, Nanrnburg ia83, Taf. 8» S «u 8. 33)» .Urnen-« 
stücke und obiges KSstchen. 

Der ^C^oldsand" nun war es, welcher Tlrn. Gurlt zu «einer Vermuthung ver- 
anlasste, vielleicht indem er den goldenen Ring damit in Verbindung brachte; mir 
schien indcss die Sache sehr auffallend und ich war geneigt, den Goldsand als 
„Katzengold** — d. b. als glimmsrbaltig snsuseben. In der Taiisda 8. III bemerkte 
aber sehen das Direotorinm dee Voigtlindischen Alterthnmaforschenden Vereins: «das 
steinerae Kästchen Fclv>int mehr ein Spiel der Natarp als ein Werk von Menschen- 
händen zu polr;.** lind hiernach glaube ich, kann man auch för das Ksistchen mit 
Deckel eine Erklärung finden. Es war vielleicht nichts als eine jener Goncretionen 
aus eisenhaltigem Sande, die auf den nord&ieaischen Inseln unter dem Namen 
„Hexenaehfisaeln* bekannt sind. Diese meist gans flachen, innen hohlen Gebilde 
spalten leicht derart» dase eine „Schale nnt Deckel*' entsteht; das Volk sehrieb ne 
in früheren Zeiten den „ünterirdisdien* stt; aie sind oft mit lockerem, gelblichem 
Sande gefüllt und ich meine, es liegt sehr nahe, bei unserem Kästchen mit Gold- 
sand an Derartiges zu denken, besonders wenn der Sand etwa glimmerhaltig war. 
Der gpldene Spiralring kommt für Beurtheüung des Fundes wohl nicht in Betracht, 



1) Wie Hr. Gurlt mir nacbträ|rlich schreibt, will er seine Mittheilun^ nicht so auf- 
geiaast wiaaeD, als ob bei Markröblitz selbst Goldw&scherei betrieben wäre; er meint vielmehr, 
Ams dfescf zn jener Zdt «ahnchelnlioh Im Eichtslgsbiif», Böbmerwsid, Vcig;ttsnd acd En- 
gebir>.:e geschehea sei and dass der Ooldirlsehsr siien nor bd MsrkfShUtt lein 0csb gs* 
landen habe. 

• !€♦ 
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da die Glnichzcitißkeit der beiden Gräber, obechon sie demselben Hügel angehöreD, 
keineswegs feststeht. 

Leider konnte ieb meine Abdebt, eine Aaalya« des Sandes TonunehmeD md 
meine Yermafbong in Besag auf du KSstohen dnicb den Angensdiein zn prfifen, 
nicht Misfl&bren; denn Hr. E. Bürgern ei ster, Gonserrator des VoigtUtadiaehra 
Altertfanmeforadienden Yeieins in Hohenienben, theilte mir mit, dass der goldene 
Ring und svei Steine zwar noch erbalten, der liagliche Goldsand sammt Behllter 
aber nicht mehr vorhanden sei. 

Obgleich ich also Hrn. Uurlt nicht direct durch den Versuch widerlegen kann 
«o darf ich es doch wohl für gewagt erklären, auf das blosse Wort ^Goldsand" 
bin, das in einem Fundberichte des Jahres 1834 vou einem Laien gebraucht 
worden, die Hinterlasseoschaft eines Goldwäschers an dem gedachten Orte für fe«t- 
gestellt ttt halten. Wenn Hr. Garlt, wie er mir jetzt (den 6* Mai) mittheilt, sa 
sahlreicben Orten Thüringens, wo Seifenbetrieb statt&ad, Goldsand kennt, so «iri 
man die Hfiglichkeit, dass der Inhalt des Xlstchens wirklich Goldsand war, ja 
sugestehen können, aber das ist auch alles; cum wirklichen Nachweis goldMtigea 
Sandes gehört doch etwas mehr als der fandberieht giebt; es ist nicht alles Gdd, 
was glänst. — 

Tlr. Nohring: In meiner Ileiniath (Herzogthnm Braunschweig) kommen an ge- 
wissen Fundstellen häufig sogenannte Drusen vor, d. h. rundliche Concretioneu voo 
grösserem oder geringerem Umfange mit fester äusserer Rinde, weiche im Innern 
entweder hohl erscheinen» oder irgend welche BSnsdil&sse leigen. Nicht selten findet 
man in ihrem Innen Schwefelkiesbildongen oder midi Petrefiwten (t. B. Amf 
moniten), welche gans oder theilweise Ton Schwefelkies erfUlt sind. Wenn solche 
Drusen frei daliegen und durch die Binwikkung von Nisse und Troekeaheit, Kilte 
und Hitae zerspringen, so geschieht letsteres häufig in der Weise, dass eis Theil 
der äusseren Rinde als ein rundlicher, schalenförmiger Deckel sich abtrennt, Dod 
der übrige Theil der Drusp eine flachkugelige oder napfähnliche Form zeigt Ich 
habe mehrfach die Erfahrung gemacht, dass solche Drusen, welche etwa in einer 
Kiesgrube ndtir in deren Nachbarschuft gelegen hatten und in der angedeuteten 
Weise zcrsprungou waren, bei Laien zu irrigen Vorstellungen Anlass gegeben hatteo. 
In einem Falle brachte man mir eine solche Druse, welche äusserlich «ine 
schw&riliche, eisenschüssige, gebranntem Thon ihnliche Binde und im Innern Msea 
Hohlraum seigte, als angebliches Prodnct einer primitiven Töpferei; in 
einem anderen Falle hatte man den Inhalt einer mit Schwefelkies erfftUtea 
Druse als Gold angesehen. Es wäre nicht unmöglich, dass auch in dem von 
Hrn. Olshausen erwihaten Falle es sich um eine solche SchwefeUdes-Drose ge- 
handelt hat. 

(19) Hr. Treichel zu Hoch-Faleechken in Westpreussen berichtet unter dem 
17. März über 

die NgMiiinli SObwmiaMahiim M fltrato. 

Sfldlioh von der Kirche des im westpreussisdiea Kreise B«ent gelegenen 
Dorfes Garcsin liegt eine sogenannte Schwedenschanse, welche mit einem Fnwa 
den nahen Sagami-See an seinem östlichen üfer berührt Nur die unglublialie 
YemadilSssigttng der alten Landesgeschichte und die Unwissenheit Ober die Ver> 
gangenheit kann zu dieser Bezeichnung beigetragen haben. Unzweifelhaft ist sie 
der üeberrest der alten Ilauptburg und herzoglichen Kreisburg des Landes Garien. 
Sie gehört jetzt zum PianradLer und steht im Niessbrauche des jeweiligen katboh- 
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!cben Pfarrers von dort Nach 
desseu Aussage ist die Ober- 
ftflh« ao bedeutend, dass das 
Ami Plals bal fBr 6Vt Seheffel 
Boggas-Aiumt Zwd Bataillone 
nit aller Bespannung wQrden be- 
quem darauf Platz haben onddie 
Hälfte würde genügen, um diesen 
Wall gegen tausend Feinde mit 
Erfolg zu vertheidigen. Der Wall- 
raad steht im Ganzen kaum 4 //( 
über die innen immerhin bemerk- 
bare Yertiefong &ber. Ueberall 
idtlidi ist sie nur dordi einen 
ilifleD Au&d^ erreiefabar. Am 
Sigtfiu-See mag sie eine Höhe 
TOD 25 »i haben. An dieser Seite 
haben sich mit der Zeit durch 
Regengüsse Erdrisse, sogenannte 
Ptrowen, gebildet. 

Stellte sich diese Schanze 
schon aU eine bedeutende Heiden- 
borg dar, weldie vielleiebt Steinumwallungen gehabt hat, so soll doch nasli üeber- 
liefenuig alter Pnroehianen ton dort feststehen, dass diese alte Borg sur polnisehen 
Zeit im schwedisdien Kriege hSolistens nur eriiSht wurde, um die ümwallung nodi 
mehr gegen spater aufkommende Geschosse su sehfttsen. Aber schon der deutsche 
Orden wird sie sieh« besser befestigt haben. "Wäre es auch möglich, dass die 
Schweden diesen grossen Wall zu ihrer Zeit hier als ihrerseits am Ende noch mehr 
befestigten Lagerplatz benutzt haben, so ist er nach meiner Meinung schon längst 
Torher vorhanden gewesen. Als Schwedenschanzen werden viele bedeutend ältere 
Wälle angesprochen, wie unter vielen anderen an die zu Wyazegrod (Carro, Gesch. 
Poleos II. 138) zu erinnern ist 

Iah halt» also daAr, dass dieser Berg drei Perioden hat durchmachen mfissen. 
Die Zienua Oarcijdska war aueh sor Pdenseit Ton Bedeutung und das Gesehleeht 
der von dort stammmiden und noch Torkommenden Garciynski's (vor den Trem- 
beeki*s) besass viele Güter. Dass es fir&her Hanptort gewesen, daftr spricht auch der 
Namen Garezonken (das kleine Garczin) f&r ein schon früh in der Nähe angelegtes 
Nebendorf, jetzt noch ein sogenanntes Vorwerk. In den Gfirten der Leute stfisst 
SMm noch überall auf Ziegel. 

Der frühere Pfarrer S t e r k e von dort, vor einigen Jahren in Schwekatowo, Kr. 
Könitz, verstorben, meinerseits interpellirt. schrieb mir, dass er, als er dort einen 
Weg graben liess, eine nicht einmal verrostete und Ton ihm mit Aufschrift ver- 
sehene Pfeilspite und einen vom Deutschen Orden vor Ankunft desselben nach 
Pkeuaoen geprägten Haiiengroschen gefunden habe, welche Sachen spiter der da- 
BaHge Landrath Wegener in Sohwets QtM Fkiaident) erhielt und vielleicht 
idion nach Dansig begab. Er enShlt weiter, dass bei jener Gdegenhelt die 
Leute noch auf eine lümer von ganz verwitterten und trocken, wie rothe Erde aua- 
B^aadeii Ziegoln gsetossen seien, und er spricht nioht ohne Grund die Meinung aus, 
dsss man im gegebenen Falle, wolle man die ursprünglich geschüttete Schanze 
gleich vor sich haben, nur an der niedri^ten, als der muthmaasslich ergiebigsten 
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Stelle nachzugraben versuchea muaae; mir scheint diM« Stdle die dem Pfarrhause 
QücLätgelegeue zu sein. 

Etwa im JaIim 1879 machte idi selbit eine Untennehaogifalut doctbin. Dil 
▲bhinge siod auf einer Seite mit GestAneli bewaehaeii. Wir gemessen eine loh- 
nende Femiielit, weidiSi Uge dw Wall in der Nfthe einer Stadt, viele Besvdier 
herbeilocken würde. Ich omging die Wallkrooe und fand eben so sehr die geschil- 
derten Ziegelrestc, wie auch gesondert davon Kohlen und andere Brandreste iiif 
der sum See abfallenden Seite. Die sogleich init einer gewissen Intention began- 
gene grosse Parowe lieferte ndr zwei heterogene Dinge, nehmiicb Knochen und 
Geweih vom Hirsch, sowie verrostete Theile eines Schwertes. Oeflers wiederholt? 
Kxcursionen lieferten keine neuen Objecte, sowie auch der zur Sammlung toü aol- 
oben bewogene Lehrer von iiiesenburg-Prabucki keine Funde machte. 

Immer aber Im ieh 4^en Theil von Scharben wat, die nur sehr wenig Onap 
mente neigten. Bs scheinen eher Ueberreste von Geschirr als Omenreste ss 
sein. Dieselbe Bemerkung machte auch schon Pfsrrer Sterke; denn, sagt er, der 
alte pommersohe Bepftbnissplats mit mehreren Abtheilungen lag an der Garcziaer 
Forst an oder auf dem sogenannten Kruglande. Als nach einem Brande die Hof- 
gebaude in Stein aufgeführt werden sollten, begann durch den damaligen Besitzer 
Ferd. Brockes die Z*>rst5rung der Grabstätte zu dem Zwecke der Beschafiung TO» 
Steinen, bis ihm durch meinen Gewährsman davon abp;eredet wurde. 

Die Höhe der sogenannten Schwedenscbauze kommt last der des Thurmes der 
Kirche gleich. Die Stellung der Kirche irritirt übrigens stark in der ßestimmuug 
der Himmelsrichtung, weil der Thurm nach Osten su steht, der Altar also im 
Westen steht, wie es sonst bei Kirchen durchaus nicht der Fall ist; denn alles Beil 
kommt von Osten und ist demgem&ss die Richtung, namentlioh des Altarea^ dar> 
nadi genommen. SelbstveEst&ndlioh ist ihr höchster, dem Dorfe nahe gelegener 
Punkt der Platz für eine trigonometrische Station und das betreffende Mesdtisch" 
blatt der Preuss. Landesaufnahme von l$7ö ergiebt hierfür eine Höhe von 159,02 m. 
über dem Seespiegel. Auf ihr ßndct man auch, in der Karte durch zwei kleine 
Horizontalen angedeutet, nach d^r Seeseite zu einen Abfall von etwa !» m. Hier 
ist also die Aufschüttung wohl keine so grosse gewesen oder gar uicht iiir nöthig 
erachtet. Ziehen wir die entstandene Parowe in Betracht, so muss an ihrer Steile doch 
vor der Auswaschung durch Regengüsse auch eine tiefere Bahn gewesen sein. Ob 
das ehemals einen Aufgang zum Walle bildete? Ausser dem angeführten Üaiatande 
sprechen dafOr noch aweierlei Sachen. Erstlich liegt diesem Gaatmm gegonQber 
auf der anderen Seite dea Sees ein in die Seeflidke vorspringender Bog, den idb 
beim Begehen im Sommer 1883 annähernd temssirt gefunden habe und dessen 
Hohe die Karte mit 151 m angiebt. Diesen Berg erachte ich wegen seiner Terrassi- 
rung, die etwas Fortificatorischcs kennzeichnet, durchaus für in Verbindung stehend 
mit jener Schanzp D^r "Wald, der ihn inni die Gegend bedeckt, tbeüs Kichen, theils 
Kiefern oder üuclien, hejsät die ^iovinna, also Neuland, wurde also, i ' Mich noch 
an der grossen Bceteform der Vorzeit bemerkbar, vor der jetzigen Bewaiäuug be- 
ackert und muss vordem ebenfalls Wald gewesen sein, um den Namen Norinna tu 
erhalten. Dieser Berg bildete vielleicht eine Yorburg. Sodann ist mir dar Name 
des Sees auffällig, da Zagsrni das ndt Gewalt Abgenommene bedeotet. Weoo der 
Name nicht mit alten Streitigkeiten der Kloster und Luideshensn beafigücb der 
Grenzen in Verbindung steht, so will ich meinen, dass von seiner Seite sns dodi 
schliesslich einmal in harter Winterszeit die Einnahme der hier am meisten Tervmnd- 
baren Schanae geschehen ist und damit Gasteli und See in die Hände der Feinde fiel«i. 
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Für die erstere Hypothese spricht der Name Bischofsberg, wie ich ihn kÜnlieh 
im Munde Volkes horte. 

Die Form des Castrum iet dl« eines eÜSneigen Dfdeeke. Der eteilste Abfell 
ist am Seeufer, wo der untere Send, tob welchem des gance Doff eeioen Bedexf 

holt, ohnehio Abfall und Schurren verursacht. Links davon ist die ebenfalls zur 
Seespite einfalletule Parowe, zwischen welcher und dem Sandsturze ein Wohnhaus 
ftjr Arbeiter steht, liaa auf der beigegebeneu Zeichnung, aufgeuommeu durch die 
Uefaliigkeit des Uro. R. G. B. H. Schuch in Alt-Grabau, ebenfalls zu erblicken 
t«t Za bdden Seiten de» Wallee iit neben dem Ab&ll eine BanAese Abdaobung 




Aniieht von NW. 1884. 



bemerkbar, an die sich im Osten ein Streifen Niederlaud scbliesst, von moorig- 
sandigem Boden, die sich nhcr bald wieder zu einer gestreckteu Erhebung erhöht. 
Wo Jene Abdachung sich mcbt an den Wall anlehnt, da erachte ich diesen gaos besou- 
d«t» Ar aufgetragen. Die Eide wivd dofdi Abelieb gewonnen eein, eowie doreh 
Einetieh in den Boden, wo dae Niederland sich, von der weitem BSrhebung sdieidet 
Von oben gesehen, bemerkt man etwas wie einen Wallgraben. Bs ist jetzt entweder 
Wiese oder Wasser, ob stehende», bin ich ira Ungewissen. Jedenfalls bot diese 
Vprtiefun^ nicht blos Erdstoff zur Erhöhung, sondern auch wegen Empfang von 
Wasser im Falle einer V'ertheidigung, wozu ja der isee genügte, eine besondere Ab- 
wehr auch des nahen Feindes. Das Niederland aber wird wenig unterbrochen in 
seinen Zusammenhangs mit der Fliehe eines saderen Sees, Gsttner oder Gantaer 
(Kl. ZagpuBi) genannt, der dnreh Ablaswuig in den tiefer gelegenen Zagarni 
jetzt ausser guten, aber noch schwer begehbaren Wiesen nur einen morastigen 
TQmpel zurücklies» Er hinderti-> die Benutzung der p;eraden Linie, um von Dri«' 
nach Garczin zu gelangen, du- ■-ti-ts zwei zusammenhängende Güter bildeten; e» 
sull !K)gar von eiueiu Vorbeäitzer, Mameus von Trembecki, vun der Urleschen Seite 

aus, wie almr kanm noch bemerkbar, der frmlieh ir^gba allzugroseer Kosten, See- 
tiefe oder Ifoorboden in weiterer AvsfBhmng unterbliebene Tersneh einer Damm- 

sufschQtttittg gamadit woiden sein. Stellt man sich aber auch noch diesen See als 
vorhanden vor, so wSrc von fast überall her der Berg als heidnischer Burgwall, 
Ordeoscastrum, selbst, wenn man will, Schwedenschanse, von Wasser umgeben, also 
äusserst schwer nah- und eionehmbar gewesen. 

Der grosse oder Banptwall yim Oaresin mit seinen Dependemen war also sur 
Heidenaeit der Barg^MÜ vom Lande Gusen nnd trog seinen Namen nidit umsonst, 
wenn man den Wall eine Gard, eine Festung nennen will. Zu ihm als Eaupt- 
wall gehörten oder mit ihm standen in Verbindung kleinere ümwallungen, wie der 
schon früher beschriebene, kürzlich entdeckte Burgwall von Paleschken. wo die 
spätere Burg auf eine andere Stelle verlegt wurde, so auch Kischau, wo ich im 
jetzigen Garten von Schloss-Kiscbau einen alten Wall muthmaassen zu dürfen glaube. 
Diese Dependens wurde aber aar Ordensseit des Wichtigere und amsehlose als 
distrietas Kissoriensis nach das Mhere Garsen, das damals, wenigstens nach dea 
Urkunden, keine bedeutende Rolle mehr gespielt hat. In districtu Gerzen liegen 
die dem Cistercienser-Orden ad abbaoiam fundandam (Sambnria = Pogiikken) ge- 
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schenkten bona Pogotechow(Pogutken)Qach Orkunde des HenogsSambor tou l^ommern 
▼on 1858 (Juli 10. Dinchau, Tergl. Pomm. Ürk.-B, 8. 143, bestätigt 1276, Min 
24. Elbiog, alt das Kloster 8ambarin nneh Felplin verlegt wer; vergl. Pomm. 
Urk.-B. S. 235). 13 od wie der Orden dne eroberte Laad getheilt bette, eo theilten 

88 nach 1466 die Polen ein, »o das? aus dem Pi^trictus KissoTiensis, zu welchem 
Garjien gebnrl«'. das Grod Kisczewski wurde. Nach H. Schuch (Hist. Nachr. über 
die Laudsciiuft um Bereut uad die Anfüage ihrer Germanis., vorDebml. i. 13. Jahrh. 
in Z.-S, des westpr. 6escb.*V. H. X. S. 88) ist Genen, tern Gereiino, territorium 
Gercsin, welches wahrscheinlieh die hentigeo Kirdupiele Gartsdiio (Pestong)) Nie<- 
datnowo (Namenlos) und Eisebau (kisiec, gäbren, sickern) umfaatte, zwar niemals 
eine Kastellanei Rrnannt, aber 1304 er^chfint trotzdnm als Zeiipp iirkuudlioh (vgl. 
Fommerel!. Drk.-H. Nr. 630) daselbst ein Richter (judfx iu Garfthua Cuyaciia. Die 
Ausübung der Gerichtsbarkeit war aber die Hauptfunction des Kai>tellaus. Hoffent- 
lich ist hiermit dem Wunsche obigen Autors nach gründlichen ÜDtersucbungen 
dieser benogtiehen Kreisbarg naeb Möglichkeit nnebgdcommen. 

0tO) Hr. Treichel mecht weitere Mittheilangen fiber 

priMelefleoln Fumlitellen im dM Kr. BerMl. 

1) ür. Gutsbesitzer liierou. v. l'iechüwski fand auf seiner Besitzung bei Bereut, 
W.-Pr. (Plarrl&ndereien)» Bode 1885 dne Steinkiste nebst Urnen, indem beim Seet> 
nekem nnf einem Sandberge die Egge eine der Kanten des Dedcsteines (rotker 
Sandstein) fasste. Die Deckplatte, läoger wlv hreit, lag auf den gebogenen Seiten 
der vier Kistensteiiie, zwischen deren TretTfuiiikU'n Sprengstijcke derselhon Stein- 
massc i^oiegt waren. Der inwendig ganz mit Krde f^efüUte Raum der Kiste enthielt 
in fast den vier Ecken je eine Urne, von welchen die rechtsseitigen näher au ein» 
ander standen, wie die linksseitigen. Von ihnen war die obere die grßsate, fiber 
1 Vt Pose hoch und fast 1 Pose im Baoohdurehmesser, ohne Dookel, wie alle, mit 
Knochenbrand und Erde geffillt, ohne Ornamente, aber an der oberen Kaudipartie 
mit niederhäogendem Anhingsel beiderseits versehen. Die untere, viel kleinere 
Urne hatte einen mutxeDartipen. obi>n einpekerbten I >eckel, auf dem Bauche zwei 
Reihen roher Tupfen neben einander, selir weisse Knochen als Inhalt, kam gut 
erhalten heraus und zeigte, wenn sie auch, wie. aiie, von einfachem, graueeu Thune 
im Aenseern war, im Inoero doch eine anflaltend gute and i^atle Politiuk IMe 
linksseitige obere hatte einen anden oonstniirten Htttiendeckel mit ebem Knopfe 
darauf, die vierte, untere ebenfalls, aber ohne Knopf. Jede Urne stand, was^am 
meisten bcmerkenswerth. auf drei gänsoeigrossen Steinon, Beigaben famien sich gar 
nicht. Nach Au.'^scliüttung des Leicbenbrandes ia die alte Stätte nahm der Besitzer 
die vier Urnen zu »ich in s Haus. 

2) AU-Eischau (Kr. Bereat): Hier etiessen 1884 die Leute des Pfarrers von 
Kr^ eki beim Ackern auf den PCsrrlinderuea auf eine mittelgniese, novenierie, 
Icichenbr&ndgefQllte Urne, welche die Besonderheit aufwies, dass sie frei in der 
Erde stand und nur von einem ungleich viereckigen Steindeckel bedeckt war. Das 
Ganze wurde von ihnen verniclitei und mit d* t Aokererde vermischt. 

3) Aus einem verloren gegangeuen .Manustrijae wiederhole ich knr? die f-.lm.ii- 
den Fundstätten, um sie für die prähistorische Karte unserer Froviuz nut^uar zu 
machen. SftmmtUche Orte sind im Kreise Berent gelegen. 

a) Alt*Pa]eeehkeo: Bauer Tocba fand auf seinem Gmndstficke in ein^ 
Steinkiste eini- kleine üme, geformt wie eine Kaffeekanne, mit Leichen braad. 

b) Oross-Paliabin: Mebdisoh auf den Baaeriändereien in Steinldsteii. Kbenso 
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af d«m MühlengrunclBtucke, wo Hr. Jaeckel jr. als Beigabi? pinen zerbrochpnen 
Ring aofFanil. In dessen Mitte war ein grünes, oben abgrpinttotcs Gla«, durrti 
doppelt C'^ricftp? Mptall umschlossen, das unterseitig durch eine ganz kleine, runde 
Oeffoong ebentails sicliti j:ir wurde. Zu beiden Seiten &iüd drei kleinere Stücke 
(ia triangulärer Anorünungj m gleicher Fassung angebracht. 

c) Hoch-Stublau: Auf dem UOblengruadttAeke in «inem swisefaen Kiefern 
gdegeoen Sradhftg«! fftiid Hr. Apotheker Settmaeher unter Qnd neben Kopf- 
ildaeo f wei nichtcfDMDentirte, kleinere Urnen mit Leiohenimind. 

d) Hock-Palesobken: Im Jahre 1877 auf Schlag V. mehrere Steinkisten, 
in welchen sich meist je drei Urnen befanden (mit Anordnung 1 zu 2 auf den 
beiden Seiten), meist dickbäuchig, nicht hoch, ohne yiel Ornamente, voll Leichen- 
brand, mit geringen Resten von Beigaben (Drahtstücke). Die eine Steinkiste war 
'*vgen ihrer T-forrnigeu Gestalt sehr beraerkenswerth, wie ich sie sonst noch nicht 
gefunden hatte; in derselben Richtung gingen auch die Decksteine. 

4) Beim Bauerndorfe Beek, etwa '/^ Meilen ?on Bereut, wurden etwa 1864 Urnen 
goliuideD auf dem Felde des Besiteen Gaude. Namentlich interessirte sich dafür 
der jetst tersloibMe Lehrer 8ielaff. Ans der Hand seiner Tochter (verehelidite 
Lehrer Erfiger) erhielt ich einen ebenda gefundenen kleinen Bronseeelt Ton 
wenig über 9 em Linge, die wenig angegriffene Scihntide 3,8 cm breiig die innen 
oaregelmfissige Windungen zeigende Stielöffnung etwa 2,7 cm im Dnrehmesser, 
mit einer Oehse versehen. Derselbe lag nicht in einer Urne, sondern loee im 
Sande, etwa in Mannstiefe, auf einem Hügel, früher wohl tiefer, weil anznnehmen, 
dass der Wind clpn Rand fortgeweht habe, zumal auch der schneeweisse Sand 
häufig zum Streuen der Flure und Zimmer geholt wurde. Gefunden ist er beim 
Aasbrechen von Steinen. Ueber seinen Gebrauch ging auch die Meinung, dasa, 
wegen der Oehse, er entweder als Ziergeräth um den Gürtel getragen, oder 
mittelst einer Schnur als Wnrlwa& gegen den Feind gebraucht, von diesem dann 
nrftdgnegen wurde. 

Ueber den Fund Ton'ürncn enihlte mir Frau Erttger, dass selbige entweder 
im Acker, nicht tief, in Steinkisten gebettet oder vielfach auf den HQg^n, 
lose im Sande oder meist mit Kopfsteinen umsetzt, gefunden seien. In zwei Urnen, 
deren sie sich besonders entsann, eine nach Form und Grosse einer Terrine, die 
andere einer Kaffeekanne j^lpicheud, eine mit mützenartigem, eingepasstem Deckel 
D«b&t oberem Knopfe, beide ohne Ornamente, wären Leichenbrand , viel ver- 
schmobener, unförmlicher Draht und auch eine Art Perlen gewesen, dies Alles jedoch 
ipiter verzettelt Gefunden wurden diese auf einer ÜQgelkuppe der Feldmark, iu 
deren lUbe raten eine Wiese sich beindet not krens- und quergelegenen Baum-> 
resten, wie sie der Totfstidi au Tage fSrdert Derselben entstammte auch ein 
kteitsdiaafeliges Elchgeweih, das sp&ter an irgend einen Pfiuver kam« 

^ (31) Hr, Traich el Sbersendet einen neuen Beitrag snr 

i Satorformel. 

' In Folgendem finden sich Anklänge aus unserer bekanutCD Formel ao die 
Worte »ator, rotas, arepo, die ich durch Druck hervorbebe. 

Jac Grimm in der Deutschen Mythologie (ed. E. Ii. Meyer. Nachtr. S. 350), 
nachdem er Tb. S & 1010 sagte: „Baldriaa ist entstellt ans Taleviana und nicht 
an sieben snf Baldr, nach dem ein gans Tefschiedenes Kraut, die Anthemis cotula, 
Baldra bi^ schwed. Baldersbr^ susammengesogen barbro hiess^ hat folgende, leider 
isAscrat knn geCnsle, aunal queUengespiekte Notisen: Baldrs br& ist gedacht^ wie 
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Bupercilium Veneria. Diosc 4, 113 und Jungfraueu Augenbrauen, Achillea Mille- 
foliuD. Nenin. TsrgL ^UdfrSuleinknuk, Aohillea nuMobato. Stald. 3, 451. ags. 
SfttorlfiHe. 

Auf der citirten S. 204 und 206 Naohtr. finde ich folgendes Hergdtdrige: 

1. hpveo scheint uietir Aether, was hernach alts, radur, ags rodor ist 
(norifrodor cod. cxoii. ITs, 38), scbweriicb verwandt mit skr. rodas. coelum et 
terra. Eine andere aga. Uezeichuuug (S. 125) ist ludure^ cundel Beow. 3143. 

3. Die SoDD« wird alt Rad dargestellt in der Kaiiarobr. 80. das rat der 
suDoeD. Myrt. S, 180. 

3. Nadl O. Hüller stammen sol und rhcg von einer gemeinschaftlichen Gnnid- 
form Savelios; s. Schiuidt's Zeitschr. 2. 124. (kl. Sehr. 3, 120). Etrusk. «srI. 
Sabin, ausel .... Man könnte bei Gotb. S4uil auch an Sduls columna denken. 
Hvel, hveul i&t auch das Spinnrad, wie denn finn. die Soune Gottes Spindel Kaiev. 
32, 2Ü heisst (ihr gewöhnlicher Name iai finn. päivä, sol und dies, aber andi 
aurinko). 

Ferner Naofatr. 8. 83. Die Kaiserchronik 3750 aagt noch ton Satam: Satnmo 

dem wilden dem opphere wir daz koksilber (Quecksilber), während heute Satum't 
Zeiclieu Ha'^ H!ei Ittvlputet. Bei Megenb^rir 2, 57 wird Saturn Satjar ge- 
nannt. L)tr cacliöiBchu Saturn erhält noch Bestätigung durch die Berufung des 
Uengist auf Öaturu (S. 206) und das ags. »atorlude, Paoicuui crus galii (? vergl. 
aber Naehtr. S. 350), iat ein Graa «ie äypwrrth des Kronoa Kraut (an 8. 997). 

Denageniss moaa dies aga. aator den Satnrnaa als Zeitengott bedeuten and 
wird vidleieht auf den höehlten Gott fibertragen, welcher mühevoll die Räder 
(das Sonnenrad) lenkt. Wenn unser arepo in dem finnischen aurinko als Sonne 
steckte, so wäre damit noch mehr Gleichmässigkeit in der Uedankeofolge ersielU 

(22) Hr. Treiohel giebt weitere Beitrige fiber 

lUe Verbreitttsg des Sobulzenstabes und verwaadter Geräthe. 

1. Pommerelliscbe Vorzeit. H. Schuch im ersten Tbeile seiner vater- 
ländischen Erzahlun^r fDanzitr \><xi^') Wieto^hiwa fS. 47) erzählt von einem Ufber- 
falle des pommereili^cheu iierzogs bwautopolk über den schlesischen Herzog Heinrieb 
und seine Verbündeten im Lager bei Oonsawa (1227) und schildert dabei ein ähn- 
liches Enstitnt also: «(Vor des Bersogs Hans) hing neben dem Banner des Forsten 
der fleeisehild, «ne grosse runde, flach gewölbte enene Scheibe, deren weitbin 
tSnende Klinge dazu dienten, dem Heere daa Zeichen sum Aufbruch zu geben. Mit 
seinem Schwertknauf schlug (der warnende Reiter) ununterbrochen lieftit' darauf, «o 
dass von dem mächtig schwelieudeu , furchtbaren Klange üclbti. lur niüdest«- 
Schläfer erscbzeckt vom l^ager auffuhr. Dabei schrie er ohne Uuterla«b: W'afleu! 
Feinde!« 

2. Ordensstaat Preussea. Im Ordensstsate Preussen werden die auf den 

Ständetagen 1 i rathoDeo und beacbloesenen Vorschriften tjber dan städtische Leben 
in Form von Kecessen nach Hause gebracht, vom Ruthe zu veröffentlichen, worüber 
eine Stelle (Toppen, SUinde-Acten I. Nr. 41) Aufschluüs giebt, die eine Thorner 
Handschrift den „Willkühren des Hochmeisters" voranstellt: Mau sal wissin, das 
man jerlicb desee willekore pflegit csu Isasin an tage d« heiligen dryer konige 
nach der moleaiet in der pfarrkirohen, docsn man drjstvnt lAtetj nff dasdocau 
gemeynlich die ratherren, seheppfen, hantwerkmeiBter oade ganete gerne jne 
sollen komen unde boren, das sich eyn ydermann weys bewarin vor sime 
schadin u. s. w. (V^ermbter: Verf. der ätidte, & d. W.-Pr. Gesch. V. U. XiU. 
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S. 29f 32). Abo die Glocke ruft m einer Stadt zu früheren Zeiten die politische 
GttOMiDde svr V«miiuiiluog (wmn «ndi nur, um «o bSreo) sutanmeii. — Aueb 
riif die Oloek« (oder eine «oljgMtoekte Ffthne), wenn frenide Hiadler od« eueh 

tlidtischc Höker xu einer gewissen Zeit — uod nicht vorher — sich en dem Kaufe 

— auch Verkaufe — der zu Markt gebrachten Sa^-Ii'^n lietheiligen durften, um bis dahin 
den Markt allein deu HürRpm zu wahren, wogegen dt<» ländlichen Verkäufer stets 
die AufLebuug jeuer Anordnung verlaugten. So wurde uud wird d«r Douiioiksmurkl 
in Oeotig «eiogeUBtet** 

5. Ans Hannover. lo der Jngeodseit meiner jetik 60jlhtigen Hntter bem^te 
im Dorfe Jfihnde, Kr. Gottingen, der Bcnvcfa, dass sehr wichtige und eilige 
Bekanntmachungen nach Rührung der grosson Dorfstrommel ausgetrommelt, minder 
dringliche durch einen an eiuen Trommebtock befestigten Zettel kundgemacht 
wurden. Der Stock mit dem Zettel wurde von liaus zu liuus getragen und ea 
hiess dann: „Dei Trummelstock oheii Omdier." Gegenwärtig wird dort nur ge- 
tvomnelt, bet. ein iiolirler Zettel nmbergetngen. (Mitgetb. von Hrn. Ldirer Sebnrey, 
Mienbegen). 

4. Aue der Provinz Pommern. Wenn der Hofmeister durch die Klapper die 
Tagelöhner zur Arbeit ruft tnc^r mnu in einigen Dörfern dee Stolper Kreiaee: Oe 
Diwel kettle (kitzeln). (Kuuup, V. lk-. XII.) 

6. Knoten sehr ift autt Peru, h^iuc liücLat eigcuartige uud nicht miuder 
ainnniohe Weite, Qednnken snm Anedmek in bringen, ohne ne notsuiprecben 
oder aie niedenuebreiben, tritt man noch beute bei den indinniedien Hirten in 
den peruanisches Cordilleren an, wenn nndi nur in der, wenn man so aegen darf, 
Buchführung über den Bestand ihrer Heerden. E& besteht dieses Scbriftsystem 

— denn ais solches muss mao es bezeichnen — aus einer eigenthümlicheu Ver- 
schlinguog verschiedener Schnüre zu einem netsartigeo Flechtwerk, und eben die 
mnnnicbfaltigate Verknotnng dieser Sdinllre bildet die 8duifl| die einseinen Arten 
der Knoten nnd Sehlingon entepreeben beetimmten Begriff» nnd tbm Aufeinander- 
folge der Verbindung dieser Begriffe. Die Erfindung dieser Sdttift, genannt 
Quippos oder Knotenschrift, wird den Inkas tugeaohrieben , und wenn man 
auch eine ahnliche Knotenschrift in China, der Tartarsi, in Ostasien, auf vielen 
Südseeinseln und selbst in einzelnen Theilen Afrikas antrifft, so war sie doch iu 
Peru zur Zeit der Inkas derart kunstvoll ausgebildet, dass durch dieselbe uugar 
etoe nmtiidie Statiatik dea Staatia ennSglidit wurdOi Dn eine oolebe Sdirift kein 
WorUnld gnb nnd keine Laote beieiebnen konnte, londem nur, ibnlieb dem Kerb- 
holze, an schon vorimndene Vorstellungen erinnerte, so war freilicb daa Ver- 
»tändniös stets nur denen möglich, welche den Schlüssel dazu besassen; aber e« 
ui\ um so mehr beachteoswerth , dass, als die Jesuitenmissioneu begauneu, ihr 
Werk in Peru zu treiben, dieselben die Quippos benutzen konnten, um vermittelst 
diemr Sebrilt die IndinnOT btrinndie Oebrte nuawendig ImiMn in laaaen* (lUuatr. 
8onnt-BL Deebr. 1885.) 

6. Aus Mähren. „Auf Ihre Anfrage bezüglidi dee ^Gebotea* habe ich in 
mehreren Ortschaften Umfrage gehalten und selbst von bejahrten Leuten erfahren 
kr.riiien, dass das sogenannte Gebot in der Regel an Sonntagen Nachmittngs und 
gew^jüniioh zu Aufaug «Luea Muuatü abgehalten wurde. Nebst Bekanntgabe amt- 
iidier Verordnungen war Hauptzweck die Entrichtung der staatlichen Steuern und 
Oemende>Umi«gön. Besondere Zmeben daAr kennt man Iiier niebt Die Bewohner 
worden entweder duteh den Gemeindediener oder doteb ein ümlaufsdireiben, die 
in den meisten Gemeinden noch jetzt an Stelle dee Gebotes fortbesteht, in Kenntf 
nm» gma ta t Jenen Sobreiben, dort dinleictiaeb Fivpeaa (Weitergeben) genannt^ 
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«ttthSlt die YerordiMDg^o der Behfirden**. (Mitg. Tom HanpÜriinr D. Eeuer in 
Reitendoff bei Hfihri8eli*Scb5&berg im Teetthele Tom Altvitergebiise^) 

7» ProyiDz Schleeien. Aue dieeer Provinz verdanke ich eine g;roete An- 
zahl von Angaben über Vorkommen, Wanderung, Aussehen und Namen des 
Scliulzenknüppeis, hier mciat Krumbboiz genannt, und seines Stellvertreters, des 
Geboteiseos, oebst vielfacbeo Variantea (man vergleiche die Zugaben der Treb- 
nltcer Gegend, iowie rnie dem Kietee Neumarkt) der zuvorkommenden Güte 
dee Heiro Bankpiocnritten E. Küeter in Br«l«i, welebex mir die Wege dem 
geebnet hat dardi AnbohruDgeo in den Teraehiedenelen Gegenden SeUeeiene, xnmal 
ilun dMU Kräfte genug zu Gebote standen vermöge seiner Bestrebungen snr Her- 
Stellung einer grossen Dialectsammluüg, für deren Vervollständigung ich meinerseits 
auch an dieser vStellc ihm gleich r«•^c^l schalTeud»' Heinzelmännchen dienstbar ge- 
macht tu haben wüuäcLeu möchte. Somit hatte ich nur nöthig, das fertige Material 
mebem eigenen Nachtrage ändernngeloe xu verbinden. 

Dieaee Krambhole spielt avcb «eine RoUe in der Glatser Yarianle des Gediebtee 
ven der MüllertQcke (Deberscbrift in Des Knaben Wttnderhoru, S. 148) oder vom 
verkauften Mullerweibe (Cebersclirift in ürdhs- Brunnen , 1881, H. 1 , S. 17, aus 
Moringen in ^«iedersacbsen), in der Grafschaft Glatz Die drei Käber (hoclKb utsch 
Rauber) betitelt, desseo Hergäbe im Ganzen, obgleich nicht zur Sache gehörig, 
sich dennoch ana dem Grunde nie ethnologisch wichtig zeigen möchte, weil es auf 
den Aberglauben, welebem frOber 5fter und nadi Zeitnnpberiobten seihet noeb vor 
wenigen Jahren in Deutschland ein sehwangeres Weib zum Opfer geMlen 9tm 
soll, anspielt, dass nehmlicli Kenen, aus der unzeitigen Frucht eines sdiwangeren 
Weibes bereitet, bei den nächtlichen Fahrten von Dieben und i??'H]hem die ihnen 
heilsame Eigenschaft haben, dass bie aufflackern, wenn die ICmwolmer der lieini- 
gebuchteu Stätte ächiufcu, dagegen erlöscheU) wenn diese aufwachen. Doch triU iit 
diesem Oediobte (im Gegensatie su den Qbrigcn) die Entdeoicnng durch das dur^^a 
Krumbholz berbeigeftthrte Gebot von Hann nebst Frau ein und die Strafe besteht 
oaeb dem Volkamunde in dem Herauszerren der Zuoge, die Ja gesagt hatte, wo 
man auch da^ Abhauen der Hand, die das Geld nahm, erwarten konnte oder ger 
des Kopfes, der solchen Gedanken nui^heckte oder darauf einging. 

Die drei Räuber. 

Es gingen einmal drei Räuber herum, j Und werfen dr'-ihundert Dukaten darauf 



Die gingen wohl um Müllers Haus, 
Daxu um tteiuc Mühle. 

Der M&ller kato wohl seibat barausj 
Br spvaeb: Wer geht denn um mein 
Haus, 



Vor MüUeriä seine Fraue. 

Müllerin, herzliebste Müllcriu mein, 
leb habe gekauft drei fette Scbwein, 
leh bitte. Du möchtest helfen sie be- 
schauen. 



Dazu um meine Mühle. j Muller, herzllebster Müller mein, 

Müller, herzliebüttir Müller mein, . Das kann wohl gar nicht möglich sein. 



Wissen Sie nicht ein schwangeres jung 

FraueleiD, 
Wir wollen une eine kaufen. 

Der Müller, der spraob ^Ja" dasu, 

Meine Frau ist selber so, 
Ich will sie Euch verkaufen. 

Die breiten wohl aus ein scbneeweisses 
Tuch 

1) Oole sind gellende ßnf». 



Üass ich den Berg soll steigen. 

Br nahm sie bei der reohten Hand» 
Er fftbrt sie binaus in den dieken Wald, 

Wohl unter die schwarzen drei Tannen; 
Dort standen die Räuber beisammen. 

Müller, herzliebster Möller mein, 
Lass mich noch drei Gole'j schrein! 
Drei Gole kannst du schrsien. 
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If&Uer, henliebsier llQUer mein, 
Wo habt Ihr fiuar schmuigere» jtuig 
Fnuielem? 

Herren, liebste Herren mein, 

Sie wird ja oicbt mehr lange sein, 

Sie ist zu einer Freundin gegangen. 

Müller, herzliebster Müller mein, 
Das kann wohl gar nicht möglich sein, 
Müller, herzliebster Müller mein, 
Kennt Ihr das schwangere Jung&aue» 
leio. 

Die hinter dem Ufer thnt sitieo 
Und Blut und Waeeer thnt eehwitseo. 
Was soll man dem MfiUer ffii einen 

Tod aothuQ? 
Die Zunge muss man snm Nacken herana- 

ziehen, 

Binem Jeden zam £xempel. 



Wie lie ano' sehne den eiaten Gol, 
Dm es in MBIIers Stab* encholl: 
USf mich nodi ein Mal! 

Wie sie nun schrie den zweiten Gol, 
Dass es im hohen Himmel erscholl: 
Erhör' mich noch ein Mal! 

VTie sie nun schrie den dritten Gel, 
Das« ina ganzen Wald erscholl: 
trLür mich noch ein Mal! 

Der Jäger lieea die Hündchen los, 
Und jagt sie hinana in den dicken Wald, 
Wohl anter die sdiwaraen drei Tannen, 
Ds jagten ti» die fiiober aoaeinander. 

Der Scholse schickt das Krommhola 
herum, 

Pin Jeder zum Gebote kommen soll» 
Eifl Jed»^r mit seiner i r:ui. 
Der Müll r war der letzte Mann, 
Dazu auch gar alieiu. 

I. Das „Geboleisen" in Lamsfeld. 

Lamsteiid ist ein kleines Dorf, ungefähr 1 Meile südlich foo Brealau, an der 
Chaussee nach Strehlen gelegen. 

Hein Gawähnmann ist etwa 45 Jahre alt und seit Bnde der 60er Jahre von 
Lsoufeld fort Von dem Ctobranche des Krammholses liat er nie etwas gehSrt; am 
M besser kennt er das GeboteisM. 

Das Lamsfelder Geboteisen war eio gewdholicbea Hnfeisen, wie es zum Be> 
seUagiBn der Bauerpferde, einer unansehnlichen Rasse, gebraucht wird. Behufs 
Henuizang als Geboteisen wurde durch eines der Löcher ein Faden, eine Schnur 
gezogen und an diese der Zettel gebunden. In Anwendung kam das Geboteisen, 
wenn die Angesessenen behufs Steuerzahlung oder zu einer Berathung sich im 
Kretscham einfiniien sollten, oder wenn der Gemeinde obliegende Arbeiten, z. R. 
im Winter Schnee&chaufeln, im Sommer Wegeauäbebäerii u. s. w., zu erledigen waren. 
Trat ein solcher Fall ein, so hiess es: „Br wäre a Gebote mochen'*, der Schulze 
Dahn das in seinem Verwalusara befindliche Geboteisen, knfipfte den alten, noch 
dann hisgenden Zettel loa and band rinen entsprechenden neuen an. Der Flag- 
idiQtse (Floraebüta) trag das Bisen sam nächsten Nachbar, and von nnn ab war 
et Sache jedea Empfängers, die Botschaft weiter zu befördern. Wer gerade vom 
Hausstande zur Hand war, trug das Eisen ins nächste Haus derselben Reihe und 
legte dasselbe mit den "Worten: „Ich breng's Geboteisen" auf den Tisch, Man las 
es und schickte es gewöhnlich sofort weiter. ^TrciTs ock biile nimm zum Nupper" 
(Trage es nur bald hiuura zum Nachbar), war der Auftrag dazu. So ging es vom 
öchuijiefi &ÜÜ die eine Dorfseite hinauf und daun die andere Reihe wieder herunter, 
bis das Eisen wieder in die erste Hand surückgelangte. 

Dn Lamafeld nur ein Dorf von 13 Possessionen ist, so dauerte der Umlauf des 
Geboteisens meist nur 1 — 9 Standen, manchmal sogar, d. h. wenn aaf dem Zettel 
eor wenig geschrieben stand and alles glatt ging, kaum Vi Stunde. Hltte Jemand 
vergessen, daa Bisen weiter su geben, so wäre er bestraft worden; doch konnte 
man nicht sagen, welche Strafe ihn betrofifen hätte, da meinem Gewihrsmanne nicht 
bekannt ist, das» je ein derartiges Versäumniss vorgekommen wäre. 

Ob das Geboteisen in Lamsfeld auch jetzt noch in Gebrauch sei, konnte mir 
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mein Gewährsiuaau uicbt i»ügeo, glaubt es aber bezweifeln zu müs»eD, lia das Dorf 
jetzt eioeo Gemeindeboten bat, d«r ftlle Ginge besorgen muse, nebenbei wtaA Kadit- 
wichter und Todtengribw itt 

II. Der „Gebotzettel" in Juliusburg. 

Juliusburg ist ein Dorf ?on etwa 35 Bauerstelleo, etwa l'y, Meilen nördiicb 
TOD Oels gelegen. « 

Mein GewibtsmaDD iet 47 Jahre alt, eeit etwa 20 Jahren von seiner Hdmsth 
fort Vom Krummhola» Geboleisen oder einem Ihnliefaen Instmment hat er nie 
etwas gehört; er kennt nur den Gebotsettel. 

Seine Hittheilangen ergeben, dass in Jnlinsbnrg dem Worte «Gebot*^ nur die 
bestimmte Bedeutung von Steuer oder Steuerzahlung innewohnt. Denn ,heut ist 
Gebot" oder „Du sollst zum Gebot kommea" heisst immer nur, dass am Nach- 
mittage im Gerichtskrfitscham die Stevierzablung zu erfolgen und der Angeredete 
.sich dazu einzufinden liabe. Es werden zwar auch andere weaige Gemcinde-An- 
gelegenbeiten zur allgemeinen Kenntnis» mittelst einoü circulireudeu Zettels gebracht, 
doch heisst dieser in solchen Fällen einfach „Zettel^ oder „Bestellzettel^, je nach 
swnem Inhalt 

Die Expedition der Zettel erfolgt derart, dass der Schnlse selbst oder sein 
Schreiber (der sogenannte Goriohtsschreiber) den Zettel antsebreibt und ihn dorcb 
den von den Banem zu stellenden Boten zum nächsten Naehbarn tragen lässt, von 
wo ab es, ebenso wie in Lamsfeld, Sache jedes Empfängers selbst ist, die Nach- 
richt richtig in die Hände seines Nachbarn zu bringen Findet der Ueberbrioger 
eines Zettels deu Nachbar oder dessen Frau nicht zu Hause, so sagt er pinem von 
dessen Leuten an: „Heute ist Gebot" und trägt den Zettel zum nächsten Nachbar. 
Hätte Jemand die Weiterbeförderung des Zettels Tersäumt, so wäre er selbstredend 
bestraft worden; doch weiss mein Gewährsmann nicht, das« dazu je die Noth- 
wendigkeit eingetreten wäre, da der Zettel von Jedermann stets als eine Sadis von 
grosster Wichtigkeit behandelt wird. Sollte indess doch der Fall eintreten, dass 
der Schuhte vorgeblieh auf die Rückkunft des Zettels warten mnsste, so wllide «r 
den ihm gestellten, bereits oben erwihnten Boten dem Zettel entgegenschicken, 
d. h. der Bote wQxde, bei demjenigen Bauern, der der Reihenfolge nach den Zettel 
zuletzt erhalten muss, also bei dem Vis-i^vis des Schulzen anfangend, Ton Haus zu 
Haus nachfragen, bis er zu demjenigen gelangt, in dessen Händen der Zettel augen- 
blicklich sieb noch befindet. 

Gewöhnlich wird der Zettel Morgens um 8 Dbr in Cur? c^'setzt und beüoact 
äich alsdann meist zu Mittag, spätestens um 2 Dbr Nachmittage, wieder io den 
Händen des Schulzen. 

Hiwbtt sei noch erwfihnt, dass in Jolinsburg d«r Gebrauch besteht, dais von 
den .Wirthen* (im Gegensats zu den Hansleuten) täglich der finihe nsch «3«m 
Schulien an Gemeindeawecken ein Bote snr Verfügung an stellen ist DIessr Bote, 
dessen oben mehrfach gedacht worden ist, hat sich Morgens um 8 Uhr beim 
Schulsen einzufinden und wird, falls nichts vorliegt, sofort wieder enUassso, bat 
aber auch oft 3—4 Stunden zu tbun. 

Die Frage, ob der Gebotzettel auch jetzt in Juliusburg roch in (lebr.r;.-}! sei, 
wusste mein Gewährsmann nicht positiv zu beantworten, glaubt dieselbe aber kjahen 
zu dürfen, da die Haltung eines Gemeindeboten sich zu kostspielig steilen würde. 

III. Das „Geboteisen" in Bresa. 

Bre^'a i^^t ein Dorf, 2 '/t Meilen nordwestlich von Breslau an der Breelaa-Beppen« 
Stettiuer Bahn gelegen. 
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Mein OewShrsmaoD ist «twa 48 Jfthre alt nod schon tebr lange an* Bma fort; 
dach ist aeioe Frau die Tochter des Bfesa'er Schulaen selbst und fiber den G»- 
ktmh des Geboteisens sehr genan onterriditet. 

Oes Geboteisea von Bresa ist an nnem Stocke^ oder besser gesagt^ an einem 

Rouppei befestigt Dieser Knüppel, welcher un» 
gefibr 1 Vt FnM lang and etwa 2 Zoll dick ist, 
besteht aus einem entrindpten Buchen- (vielleicht 
iuch Hasel-, mein Gewiihnnuno ist darüber nicht 
guii sicher) Aste und bat am oberen Ende ein 
Loch, durch welches ein kleiner Pflock ge- 
idüageo ist. Letzterer ist an der einen Seite 
(benÜIs dnrehlocht nod trtgt einen eisernen 
^ yaa etwa 1 Zoll Durchmesser. 

Ab diesem Ringe (mundartlich «Rinken*' ge- 
usst) hingt ohne weiteren Zweck und wohl 
nor als Yerzieruog eine Kette von drei Gliedern, das Geboteisen und ein d&an 
gMchnittenes Riemeben, welch' letzteres zur Befestipjunp des Zettels dient. 

Das Gebotei«<pn ist von der Grosse der Hufeisen für die kleine Rasse der 
Banerpferde, iat aber für seinen Zweck speciell angefertigt, aucL sauberer und 
knastroller gearbeitet und zeigt auf der Unterseite in erhabenen Druckbuchstaben 
die loichrift Kl. Br (= Klein-Bresa). Vorn am Eisen befindet sich eine Oehsc, 
nnttelit welcher es an dem gedachten Ringe &ei hingt. Der Zettel ist meist ein 
gevShatiches Qoaitblntt^ das in der Gegend des oberen Bandes duidistochen und 
Biitlsbi des schon beseichneten Lederriemchens an dem Btock befestigt wird. 
Sehr ofi kommt es vor, lass der Zettel aof seinem Umlaufe herausreisst; er wird 
aisdann von dem betreffenden Debeltbiter an einer anderen Stelle durcblocht und 
wieder an den Riemen geknüpft. 

Mittelst dieses Geboteisens werden alle möglichen Bekanntmachungen zur all- 
ireineineD Kenntniss gebracht; jedoch nur, wenn es sich um Zahlung der Steuer 
oder der Rentenablosung handelt, heisst der Zettel „Gebotzettel. Betrifft der In- 
halt Wegebessern, GrasTerpaebtangen, Auctionen und ähnliche Sachen, so wird der 
Zettel sdüechtweg ^ Zettel* oder auch «Gemeindesettel'* genannt Scdnr drin^iche 
Geneudesttgelsgenbeiten, x. B. «Sohneescfadren»* d. h. Schneeschaufelo, werden 
mOsdUdi von Hans su Hans^ von einem Nachbarn dem andern angesagt 

Das Geboteisen, das in Bresa auch jetzt noch im Gebrauche ist, wird vom 
Schulzen, — Scholze, auch wohl Gerichtsscbolze genannt, — zum Nachbar getragen, 
d^ es wieder weiter ^ebt, so dass die Botschaft zuerst die eine Dorfpeit-^ hin- 
uaterwandert und dann wieder auf der anderen zurückkommt. Bleibt das Eisen 
irgendwo liegen, so wird der Säumige in eine kl -ine Ordnungsstrafe genommen, 
äoiche Fälle sind vorgekommcu; gewöhnlich hat aber das Geboteiäcn seinen üm- 
Imif in etwa Tier Stunden beendet. Der Inhalt des Zettels pflegt zu be^nen: 
Jdi Bidie bdtaont, daas heute Nachmittag (oder morgen) um die und die Stunde .... 

Dss Geboteisen wird von den Bresanem hoch in Ehren gehalten und wird 
aitbi sbgegeben. Höchstens wire eine Oopie tu erlangen. 

IV. Der „Gebotspiess" in Hohendorf. 

Hohendorf, ' ^ Stunde von Gottesberg im Waldcuburger Gebirge gelegen, kennt 
weder Krummholz, noch ^lehntrisen ; auch ist daselbst das Verbreiten der Bekannt- 
macLuLgen durch deren Weitergeben von Hand zu Hand nicht üblich. 

la diesem Orte geht der Gemeindebote, der zugleich Nachtwächter ist, mit 
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der betreffendes Botschaft von Hans sa Hans, nnd da er anf diesem Gange nie 
ohne seinen Wlehteiapiess erselieint» ao wird lettlem liierbei wohl nach , Gebot- 
Figor 2. spi^a**' genannt Findet der Bote in einem Hanse nicht Binlaas, ao 
pocht er mit seinem Spiesse dann, um die Bewohnor anfinerknm m 

machen. Diese Boteogänge betreffen nicht nur die Steuerzahlung, son* 
dem auch andere Gemeinde-AogelegeoheiteD, wie Scboeescbanfela, Lasd- 
8trasspn - AuBbpsserunp bei Oewitlorschaden, Strassengraben rpinisrpr. 
Letzteres ist m^ist eine Strafe für Schlägereien und Vagabunciiren. 
Versäuint es Jemand, die ihm obliegenden Gemeindearbeiten zu inacheo, 
bez. zu denselben zu erscbeioeni so erhält er eine Strafe von 50 Pfennig 
bis I Mark znertbeilt 
Mein Gewihrsmann ist bereits seit langen Jahren nibht mehr in Hohendorf 
gewesen, glaubt aber, dass sich diese Yerhftltnisse inawischen nicht geindert h^a 
dßrften. 

Da hier die Rede auch anf Wftditerspiesse gekommen ist, so sei 
auch derjenige von Lamsdorf erwähnt, der ebenso, wie der oben ge 
dachte, etwa Brusthöhe hat. Bi» vor ungeffilii 10 — 12 Jabren haben 
alle erwacht?enen mannlichen Einwohner Lamsdorfö selbst Nachtwächter- 
dieuste gethan, indem der Reihe nach aUnachtlich von 8 — 12 «od 
12 — 5 Uhr früh zwei Wachen absohirt wurden. Seit den GOer Jahren 
hat Lamsdorf einen Nachtwichter, der für seine Thfitigkeit von jedem 
«Wirthe*» monatlich Mark erhilt. Der mehter ist sngleich Flor- 
sohüts nnd TodtengAber. 

y. Das „Krumphuiz^ im £ulengebirge. 

KmoimhSlser, vnigo KmmphSlser, sind in den Dorfern des Bnlengebixgea noch 
in kleioeren Gemeinden gebräuchlich. Auf das sogenannte KmmphoU, das ia 

diesen Gegenden, wie überhaupt in Schlesien, durchaus nicht den Character eines 
Schulzenstabe? (h la Constabel) hat, wird vom Gemeindevorstoher, früher Scholzen. 
ein mit einer der Gemeinde bekannt zu machenden Verordnung i s. w. be?chrieb*'ner 
Zettel befestigt, theils durch ein paar Stiche mit Nadel und Zwirn, theils mit 
einem kleinen Keil in einem am Krumpholz betiudlicheo Spalt. Das Krumpholl, 



Figur 8. 




Figur 4. 




ein ans einer sonderbar gestalteten Woisel be- 
stehendes Nonstrnm, hat etwa die Grosse eines 
kleinen Notenpultes und seigt nngdftbr die in 
nebenstehender Skitae angegebene Gestalt. Das 
Krumpholx wird von den Inwohnern und Wirtbeo 
selbst getragen, und zwar trägt es jeder zum 

nächsten Nachbar, bis es das Dorf umlanff>n bat, j 

I 

Vom letzten Wirthe holt P!ä dann der Geiiieiude- 
bot« ab oder ersterer tragt es selbst zum Scholzen. 
Lässt es Jemand über Gebühr zu lange liegen, so setzt es vom Scholien eio*n 
kleinen Rüffel, weiter wird die Strafe in der Regel nicht getrieben, üebrigene 
bleibt das Knimpbols sehr selten liegen, da es ein sehr aufflUliges Ding iat, das 
jeder gern wiedmr ans dem Hause bat Das oben geieichnete Kmmpholt ist nodi | 
in der Gemeinde Kasehbach (Kreis Reichenbacb, an der hohen Eule) io Gr«- 
braudk nnd mit einer eingeschnittenen Jahressahl ans dem vorigen Jahrhtmdert 
versehen. 

Ausser in der genannten Gemeinde fand ich in Friedrichsgrund und Pried<- 
r i c b s b a i n (Reicbeabacher Kreis) derartige Dinge. In Friedrichsgraod hat das 
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Mz die Form einer sich aufrolIeodeD Schlange, ebenfalls ms einer stabdicken 
Wurzel pennramen und rothlich, d. Ii. mit etwas röthlicher 
Farbe augeht'izt, — In Altfriedersdorf an der holien Figar r>, 

Fu!e schickt man ein sogenanntes „Gebotbuch" ums Dorf; 
io Wüstewal tertidurf geht eine Mappe vou Haug zu 
boB. Die KnimphoUer kommen mehr und mehr ab und 
siad hSdtsteoe nodi bei den nHinterwfildnern,* d. b. in den 
uttee in den Bei^^en serstreut Kegenden kleinen Dörfern su 
findss. 

Aber aneb Schulzenstäbe giebt es in den Gemeinden des Eulengebirges. Es 
nnö dies mannshohe spanische Rohre mit grossem gelbem Blechknnpfe, auf welchem 
Name des Ortes und Kreises und die Jahroszalil cingravirt sind. Diese Stube tragen 
die Scholien bei öffentlichen Aufzügen, txn Ge?tellunpen von Mannschaften u. s. w. 
Eio solcher Schulzenstab mit gelbem Knopfe war friiher auch in Lamsfeld bei 
Breslau im (gebrauch. Manche Suhoizeu haben sogar üambusstäbe. Jetzt sieht 
fflSd Mich dieaes Maditaeiclien nur noeb- aehr selten. £io kleiner Scholze mit einem 
mlchea michtigen Stabe wurde anm Gel&chter der Leute. Auch Annbinden von 
Seide in den aehlesischen Farben (gelb und weiss) trugen die Scbolaen als Ab- 
leieben und Kennzeichen ihrer Amtswürde. (Hitgetheilt von Herrn Waisenhaus- 
leber Friedrich Zeh in W&ste<Waltersdoif.) 

VI. Da? -Eingebitten" in den Krei.sen Löwenberg und G ol d ber g - Hay n uu. 

Die Schulzenzeicbeu scheinen stark im Aussterben zu seiu, da nach der neuen 
OrdQuug der Amt« Vorsteher, in vielen ländlichen Gemeinden ein Gemeindebote, das 
sogenannte „Einge bitten*^ mit iiberuoiuuieD hat. Ceuerhaupt iiaile in vielen 
•eUesischeo Orten, wo früher sogenannte „ErbscbÖlzereien** bestanden (die in 
iriherer Zeit bedentende Gereehtsame, als Bfickerei, Sdülohtsrei, Sch&nkerei, 
Krimerei, Brennend, Heilenawang u. s. w. hatten), der Brbsohola durc^ einen Boten 
dss „Eingebt eten* oder «£ingebitten*^ als eine ihm obliegende Verpflichtung be- 
socgen zu lassen. Der Bote ging dann im Sommer früh, Mittags oder Abends 
2or Essenszeit und leierte in bestimmter Melodie etwa Folgendes her: „Scholz und 
Gericht lassen für Sonntag eingebitten: zwei Gemeindesteuern, Kopfsteuer. — Ein 
jfder Wirth muss korameü, weil ein Blatt vom Laudrath \orgeiesen werden soll, 
wegen eines tollen Hundes. — Soll ein Beschluss gefasst werdeu wegen Stegbau 
bei Christof Friedrich Bahms Bachrande 1*^ Es wurde also gewissermaassen die 
Tagesordnung der Gemeindeversammlung (des Eingebots) mit verkündet. Aebnlich 
klingt übrigens die Melodie des Grabebittersi d. b. der Person, welebe au einem 
efientliehen Begribnisa einladet. Doch znrBek an den Scbulsensetchen. 

In Plagwits bei Löwenberg wandert ein Paf^eckel, beklebt mit dem Zettel, 
von Hans za Haus and zum Schulzen zurück. 

In Gröditzberg wird ein gedrehter Holzkegel, das Papier umgewickelt, benntst. 

Hermsdorf, Kreis Goldberg«Haynati, l&sst einen Kegel mit Fuss, Zettel an- 
gebund'^T, ciirsiren. 

Fil grarnsdorf, in demselben Kreise, schickt ein üoiz mit Drahtgitter, den 
Ziettel unter dem Gitter, herum. 

Berthelsdorf bei Lauban hat ein viereckiges Brett, an welches der Zettel 
mit deoD Gemeindesiegel angesiegelt wird. 

Kieio-Tscbirne bei Grossglogau verwendet ein Brett mit einem Gitter, den 
Zettel damnter. 

Y«rk«siU. d. Biri. &atlU«p«L OMaUteSaft tm. 17 
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Gruss- Walditz, Kr. [.«iwenbcrg, last^l cioeu Klöppel, d. i. ein iaoge» ruade^ 
Holz, Zettel Hngebunden, circuliren. Geldätrafe 50 Pf. 

Otteadorf, Kreis Bunzlau, besitzt ein Hols, woran der i&ettel mittelst eine« 
Fadens befestigt wird. Bs heisst deshalb das Hols: der ,}Faden^ 

Roth lach bei Bunsbitt bedient sich eines X^^nnig^n Heises, dessen 4 Arne 
je 10 cm lang sind. Der 2^tte] wird in der Mitte des Holses, also am Kreusung»- 
punkte, angeschraubt. 

Hartliebersdorf, Kr. Löwenberg, begnügt sieh mit einem Brett, auf welche» 
der Zettel angenagelt wird. 

Radmau nsdo rf. Kr. Loweoberg, lässt einen \') cm lar_r ii Stecken herum* 
gehen, dessen «;ines Ende zum Fe8thalt<»n des Zettels ge^pjiiten lai. 

Gross-Reicbeu, Kreis Lüben, schickt die Geuieiudetafel, IlAhmeu mit Schlu», 
bei den Inwohnern herum. 

Die Gegend tod Trebnits wendet das ,|8ehuiseneiseii*^ in HnfiBisenfocm sn. 

Als gewöhnliche Strafe gilt fiist überall, dass der sftomige Wirth selbst des 
nEingebieten* augenblieklicfa vollends besorgen lassen muss. In den Gebirgsdfirfem 
geht das „Eingebieten** dem Bache entlang, etwa an der Kirohseite hinauf und die 
Kretscham-Seite herunter, hernach auf den Vieh weg. 

Di*»*« vorgenannten Schulzenzeichen sind noch jetzt im Gebrauch. Die so- 
geuauutcu Schulzeostabe mit Neusilberkopf — seit 1840? — sind kostbare Inven- 
tari«»n stucke der Schiilzenlade, werden aber sammt der gelbweissec Hindp sehr 
selttiu als Dekoration benutzt. Im Jahre 18Ü7 besuchte S. M. König W ilhelm von 
Preussen den Fürsten von HoheDsoUern-Heehiugen in Hohlstein, bei wdeher G«* 
legenheit die Schuhen auf Befehl mit ^Stab und Btnde*^ sn erscheinen hatten. (Hit* 
getheilt von Hm. R. Nitschke, Lehrer in Ldwenberg i. Schi.) 

VII. Das „Kruiniihol iu der Glogauer Gegend. 

Die Bekanntmachung des Ort.svorstehers an die Gemeinde wird auf einen Zettel 
geschrieben, an das Krummholz, auch Krumpholz genannt, mit einem Faden 
angebunden, und wandert so von Haus zu Haus. Der Machbar giebt es dem 
Nachbar, und der letzte bringt es als Aktenstück zum Gebot, bez. giebt es dem 
Ortsvorsteher zurück. 

In grosseren Gemeinden, wie s. B. Polle wits, wird die Belonuitmachimg in 
den Strassen durch einen Gemeindebeamten öffentlich vorgelesen und dabei vor Be* 
ginu des Lesens gesohdlt. Bei einer solchen Gelegenheit machte der Stadtwacht« 
meist« in Polkwits aus eigenem Antriebe öffentlich bekannt, wo fnsdie Wurst zu 
kaufen wäre, nachdem er vorher die Aufforderung zur Eeichstagswahl mitgetheilt 
hatte. Nach Mittheilung des Niederschlesisclieu Anzeigers geschehen A. D. 1885. 
Nebenbei gesagt, werden auch in den Dinforn Frankreichs die öffentlichen Bekannt- 
machungen aii^igeschellt und in den Stras.seu vorgelesen, wie Mancher aas eeineo 
Kriegserinnerungen zu bestätigen wissen wird. 

Das Krummholz ist ein krumm zuöammcnge* 
Filtuc 6. wachsenes StQok Asthols; es sollen in einzeluen Ge- 

meinden, wie in Kuttlau bei Glogau, HSimer eeio, 
welche ein seltenes Zusammenwachsen der Aeste seigen. 
Die L&nge ist dem Zweck ent^Hrechnd. Die Zettel 
sind von gewöhnlichem Papier. Geboteisen alnd in 
der Glogauer Gegend noch sehr wenig in Gebrauch. 
In Quaritz winl die Bekanntmachung, bez. der Zettel; 
mittelst einer Zwecke auf eine Tafel befestigt und so von .Nachbar xu Nachbar 

I 
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colporlirt. Das Krummboh wird bei alleu Öffeotlicbcn Bcikanntmucliungi n benutzt; 
io grösseren Gemeinden 2 — 3 Krumpholzer zugleich; das eine wird aui der einen, 
du andere auf der gegenuberiiegenden Seite des Dorfes weitergegeben. Bei ver- 
ipitetem Weitexgebeo genügt eine Bfige dw OrtSTOistehen, die Ordnung wiedw« 
hflcmlallen. Ein solches KniniphoU ist schwer zu erlangen; jeder Vorsteher halt 
et ftr ein anersetabares, durch den langen Gebraudi geheiligtes InventariensiQck 
der Gemeinde. 

Noch sei auch hpiuerlct, dass die OrtsvctstdMT — früher Schulzen genannt — 
Schulzen stäbe und Binden haben, durcli welche sie sich bei ("ffentlichen Ctelepen- 
fapiten auszeichnen. Vertritt ein Gerichtsmann den Schulzen, so kann er wohl den 
^tib darf aber nicht die Binde tragen. (Mitgetb. Too Hrn. Reotmeister S tempell 
IQ Daikau bei Quaritz, Kreis Glogau.) 

Yin. Das ,,£ingebote'^ in der Oberlausitz. 

.ledenfalls sind noch zu Anfange dieses Jahrhunderts in vielen Dorfgemeinden 
'kl Lausitz Genieindezoichen zum Zwfck von ^Eingehoten" benutzt worden. So 
erzählt ein hochbejahrter Mann aus Lomnitz, dass während seiner Schuljahre in 
der betreffenden Gemeinde ein aus Holz geschnitzter und mit einem Ringe ver- 
sefaeoer Zapfen herumgeschickt worden sd, wenn die Gemeinde zn einer Versamm- 
leng hat xusainmenberoliui wttden sollen. Ein Zettel hat sich an dem 2Sapfea 
iiicbt befiindeD, sondern jedes GemeindemitgUed hat das «Singebot* bei Ueber- 
nMinng des Zäpfma «ündJidi dem Nachbar mitteilen müssen. Sobald der Zapfen 
:d die Hände des Gemeinde-Vorstehers oder Richters, wie er in der Lansits früher 
hic&9, zurijck gelangt war, war die Gemeinde vorgeladen. 

Wann diese Gemeindezeichen au5f3er Gebrauch gekommen, konnte ich nicht er- 
mitteln. Jedenfalls sind sie d']rr>! Einfuhning der jetzt üblichen .schriftlichen 
Carrenden verdrängt worden. Aucii war ein solches Zeichen niclit zu erlangen. 

Die Gemeinde Bell mau nsdorf, Kreis Laubau, soll eiue ähnliche Einrichtung 
noch vor kurzer Zeit gehabt haben ood lassen sich darüber vielleicht noch nähere 
Ifittheilnogea berbeisohaffso. 

In der Gegend von Seidenberg besass früher jeder Gemeinde- Vorstdier, bes. 
«Biditer*» als Abteichen seiner Würde einen sogenannten „Richterstab*, den er bei 
allen Amtahandlongen bei sich fuhren mnsste. Derselbe war etwa Im lang und 
oben mit einem nensilbernen Knopfe versehen, auf welchem der Name der Ge- 
meinde eingravirt war. Diese Stalle sind in den meisten Gemeinden noch vor- 
handen, obgleich sie über 25 Jahre nicht mehr benutat worden sind. (Mitgetheilt 
von Hin. Caotor Koerber in Nieda bei Seidenberg.) 

IX. Das „Geboteisen- in der Trebnitzer Gegend. 

In der Trebnitzer Gegend sind nach Ergebniss der an 11 verschiedenen Orten 
eingeiogenfT! "RrVun li j' ingen uberall die sogenannten Geboteisen in Gebrauch. Sie 
baben angefuijr eiue und dieselbe Gestalt. Zunächst besteht d«» Geboteisen aus 
t^inem Ringe iiu Durchmesser von 6 — 7 cm, daran hängen 2 kleinere liinge (Durch- 
aesser 3 — 4 cm). An letzteren werden die Bekanntmachungen befestigt, und zwar 
dadereb, dass an dem einen Singe ein Siäkk festes Band oder andi Leder an- 
geheftet ist, woran d«r Zettel, auf welchem die Bekanntmachung steht, angenäht 
iwd. An dem anderen Ringe ist ein Bftndehen snr Befestigung der Bekannt- 
Mdinng. 

An dem grossen Ringe befinden sich noch Zeichen der Landwirthschafit, t^g 
CUM Pflogsobar, 9 ^ l*»8i ein Such — das vordere Messw eines Pfluges <— 12 cm 

17* 
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lüüg, und eio liufeiben. (Em wird hiermit eine gauie neue Thateache regiatrirt.) Das 
GeboteiseD wird um das Dorf geschickt, 

1. wenn die G«meiodegUed«r sn einer Gemeinde-VenanimlttDg (Gemeiodt' 
gebot) eingeladen werden, 

2. wenn den Verpflichteten die Stenern und Gemeidenbgnben angekündigt 
werden. 

Der Ortsvorsteher — früher Schulze — schreibt die Bekanntmachung; d<>r 
Dorfporembsp — rJpmmndedicnnr — befestigt diesoibe an da« Ocbotpison nnd trnjt 
letzteres bis zu eirn-iu bestimmten Besitzer. Nachdem dieser die liekanntiaachuüg 
f^elfsen hat, befördert er ^eUm oder durch eigenen Boten das Eisen zum Nachbar 
und so geht es zu alicu Wirthen, bis es wieder bei dem Ortsvorsteher oder dem 
Dorfporettbaen anlangt. Verzögerungen werden gewöhnlich mit einer Ordnang^ 
strafe von 50 Pf. bie 1 Mk. lur Gemeinde- oder Ortsarmenkaase geahndet, kommen 
aber sehr eelten vor. 

* Die Geboteisen scheinen erst vor etwa 50 Jahren in Gebrauch gekommoi in 
sein; denn alte Leute erinnern sieb, dass in ihrer Jugend ein Gebothols getragen 
wurde. Ein derartiges Holz ist in der Trebnitzer GeptMid von mir nicht m^hr anf- 
zu6nden gewesen; aber in der Reichenbachpr und Schwcidnitzpr Gegend sin<i 
selben noch in Gebrauch. 8o erinnere ich inich, dass an meinem frülif^ren Amts- 
orte Ptaffeodorf, Kr. Reichenbach, ein Gebotholz heruuigescbickt wurde. 

An einem Orte des Trebnitzer Kreises habe ich anstatt des grossen Ringes ein 
Hufeisen von 12 em Durchmesser gefunden, welches ebenfalls mit den oben g«< 
dachten Gegenständen behangen war. Dieses Geboteisen schien ans neuerer Zeit 
SU stammen. (Mitgeth. von Hrn. Lehrer J. Werft in Gioss-MeituMn bei Trebniti.} 

X. Krumbhoiz in der Grafschaft Giatz in bchlesien. 

Der Knüppel oder Stab, hier Krumbhoiz genannt, war ein etwas krumm 
gebogenes Holz, aus einem starken Buchen» oder Kichenaste gefertigt, welcher 
oft noch mit Rinde und Schale versehen, oft aber abgeschält oiler abgehobeil 
war. Dasselbe war Meter laug, auch »-inige Centimeter kurier, mit einer 
achwachen kurzen Kette versehen, welche durch ein gebohrtem Loch am Kude de^ 
Enijppels gezogen war und an welcher ein T&felch«i hing, anf welcher das 
«Gebote*, die Vorladung, die Bekanntmachung mit Kreide geschrieben stand. Dm 
nicht an verlöschen, wurde die beschriebene Seite stets frei und meist auf dem 
Rücken getragen, so awar, dass die besdiriebene Seite obenauf lag. Diese Zeit 
dauerte so lunge, als die Kinder auch in der Schule noch auf Holzbrettcben, den so> 
genannten „Ocksabratla'' '), mit Kreide schrieben, welches noch im Anfang dieses Jahr- 
hunderts, bis etwa 1820, gel>rnuchHch war. Von da ab wurden die Tfifelchen kleiner, 
bestanden oft nur ans Pappdeckeln, waren nur mit einer Schnur, welclie durch das Bohr 
loch gezogen war, au das Holz btifeatigt uud darauf mit einem Zettel bt kletit. Der KK^i 
(== Kleister) war Roggenmehl und Wasser. Vielfach waren bei verschiedenen liekäuini- 
machongen beide Seiten des Pappüifelehens mit SchrifbtQckeo beklebt. In frühester 
Zeit, wo noch sehr wenig bekannt gegeben, dem Dominium gesteuert, geroboteC (d. h. 
mit H&nden gearbeitet, in Westpreuseen gescharwerkt) wurde, und oft keine Ver« 

1) Die Ocksabratla = Ocbseubrettcheii haben wohl nicht bloss nach dem Volkswiue 
ihren Namen daher, dass fthnliehe Bretter, i^ie jene Sehreibebretter, den Ochsen hier zu Land^ 
V' r (He Stirn gebunden «arden, wenn sie fbr^etrieben wurden .und nicht sehen werdco 

sollti n. solch Hrctt konnte aber auch die Stelle des Stirnbandes des Joches vertretsn nod 
gewiss kommt von ihm die Redensart her: Er hat ein BreU ror'm Ropfel also ist dumm, «ii 

ein Ochse. 
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aabMang tu Geboten Torhuden war, woide einfiMh der Knüppel, des KrnmUiols» 
m einem Keebbar zu dem anderen gesendet und man wmstei daee nächsten Sonn- 
tag SU immer gleicher Stunde (tiuch dem Nachmittagsgottosdionstc) alle Ad» 
gesessenen in die Scheuke (den Gericht:^kretsch:ini) kommen sollten. In den meisten 
Ort«cbaftpn hier wich das Krumbholz »cliou in den Öüer und 40er Jahren dem 
. Teboteisen-, einem Hufeis^en in kleineff^r und feinerer Form und Gestalt, an dem 
üurcL das mittlere Loch die Schnur mit dem Zettel gezogeu und befestigt wurde. Bei 
uwocben too neuerer Art befindet eich eine Schraube und der „Gebotzettel** wird 
«n das ^Geboteieen" geeohnubt. Diese» Eisen ist jetat £mt nur allein im Gebrauch 
ie jenen Gemeinden, «ro daa Gebot nicht durch Wlcfater perafinlich von Hans au 
Hins Terknndet wird und in welchen sich kein Gemeindewüohter befindet Das 
Rnmbbolx oder das Geboteisen nahm hierin der R' 1 von der Kirche oder Schule 
aus seinen Umlauf io dsA Ober- oder Niederdorf auf der einen Seite herauf, 
anf dPT anderen herunter, wurde zuletzt in der Schenke niedergelegt und raeist 
tou lien Schulkindern C(>l|Hirtirt. Ob noch ein soldies Krunjbholz zu beächallen 
wixe. ist fraglich, da gewiss alle, weil ohne reellen Werth, verbrannt wurden. Die 
Eiien dagegen sind noch im (jebraucb und leicht zu besorgeu. (Nach gef. Mit- 
ttieilnng t. Hrn. Haaptlehrer L. Suppe io Hassitz bei Glatz.) 

XL Lehrer Hahn in Breslau berichtet: In seinem Geburtsorte (den Namen 
babe ich Te^essoi) hei Kosten blut im Strie|^uer Kreise habe, so lange er sich 
n eatMunen wiiae, immev d«v Gemeindebote Haus f&r Haus daa ,»Gebot angesagt*, 
«Lh. dasa die betreffenden Wirthe sich behu& Steuerzahlung im Kretscham eiu- 
sduden hätten. Vergass dies einer, so kam der Bote, den Steuerruckstand ein- 
ttuieben. Auch dieser Gewfihrsmann kennt f^Gebof* nur in der Bedeutung von 
•Steuer. 

XIL Sorgau, zwischen Freiburg und Waldenburg gelegeo, hat ein Gebot- 
eii»eu, das eiu gewohnliches Uuleiseu it>t und au weichem der Gebotzettel au einem 
Faden hängt. An anderen Orten derselben Gegend wird der Zettel auch an das 
Geboteisen angenäht Andere Dörfer der Nachbarschaft benfltien anstatt des Bisens 
ein Kuh- oder Ziegenhom, oder ein Stück Hols, wie dieses letztere auf dem Lande 
aneb fielfaeb benutzt wird, um Sohlfissel anzubinden. 

Augenscheinlich haben die Eisen, Hörner, Klötzchen nur den Zweck, zu ver- 
bindern, dass der Gebotzettel verloren gehe oder verlegt werde. 

„Gebot" hat nur die Bedeutung der Steuer- und Abgabenzahlung und findet 
sich in diesem Sinne auch io der Hibel. Eine etwaige Coml/ination, dass „Gebot'' 
is Z-usammenhaog mit dem schlesischeu Ausdrucke _Kingeliitten^ zu bringen sei 
iiüd iiur boviel als Aufforderung zur Zusammenkunft oder zur Steuerzaliluug Ih-- 
deaieu dürfte, wird uuch obiger Erklärung eiueä geboreueu Schlesierä als liinfüllig 
ZU bettachten sein. (Mitgetheilt von Lehrer Otto Schiller in Breslau.) 

XIIL In Yo geigesang, Kreis Landeshut, existirt kein Gemeindebote, weil 
daa Dorf zu klein ist Behufs Erhebung der Steuer wird vom Steuererheber der 
«Oebotaettel*, ein OctaTblatt^ auf welchem die Art der Steuer und der Fälligkeits- 
tetmio angegeben ist. geschrieben und in der Weise befr)rdert, dass jeder Wirth 
ihn d;i<^} Maassgabe der Hausnummern zu seinem Nachbar besorgen muss. In 
lierselben Weise wird vom Schulzen oder Ortsvorsteher eine Gemeindeversammlung 
»•iüberufen. Auch hierbei führt der Zettel, der die Aufforderuug enthält, den 
Namen ^Gebotzettel**. Dieser Gebrauch existirt meines Wissens seit nndenklich<>n 
Zeiten. Auch den iSachiwachldieubt haben die Wirthe abwechselnd zu besorgeu. 
Zu diesem Zwecke ist eine Nachtwächterpfeife angescbaflft, welche bei jedem Wirthe 
eincD Tag liegt md von diesem au seinem Nachbar besorgt werden muss. Der 
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Betreffende, welcher die Wache hat, muss sich Abends, beim Antritt dereelbeo, 
beim Ortavorstcher melden (Mitgetheilt von Lclirer Gottwald in Brealau.) 

XIV. Gross- Kreidei (etwa Meile nordöstli'-h vm Leuhut;). Name: Gebot- 
zettel. Es wird dazu entweder ein ganier oder ein halLter iiogen verw endei ued zwar 
meist gelbes Conceptpapier. Gebotzettel wird er deshalb genannt, weil auf demselben 
mitgetheilt wird, wann die sogenannteii Gebote (Steuergebote «. e. w.) abgMea 
werden. Derselbe wird heramgeechidctt wenn in der Gemeinde Abgeben to ioMea 
aind, ftls: Steuer, Bente, Lehrergebalt, WIehtergelialt u. a. w., oder mae vat 
öfientliobe Yereunmlong stattfinden soll. Hier in Kreidel geben meist ^ Gt^b^t- 
settel und zwar meist von dem Gemeinde- Vorsteher m, and swar auf der Haopi- 
strasse zwei und eines auf der Nebenstrasse. F.< wird von einem Besitzer mm 
nächsten Nachbar befördert. Strafen sind nicht zudictirt worden; wer jedwli 
keinen Gebotzettel empfangen, bei dieyt-m werden die Abgaben durch den tit-ni^ioile- 
diener eingeholt und hat derselbe von jedem 0,10 Mark zu verlangen, und t*i 
Öffentlichen Versammlungeu oiu^s er mit etwa gefassten Bescblübseu zufnedea <mb. 
In der angegebenen Weise existiren sie seit etwa 30 Jahren. Früher waren die« 
drei bemerkenswerthen Formen 1. eine Fllagsebar, diradbe oursirte bei den 
Bnnem, S. ein Dresobflegel eorsirte bei den SteUbesitsern und 3. ein HnfBim, 
dasselbe cursirte bei allen Einwohnern. Abweiehende G«brftnche ^d nir siebt 
bekannt (Mitgetheilt von Lehrer Rohr in Gross-Kreidd.) 

XV. Schreibersdorf, Kreis Neumarkt. — Manie: Geboteisen. Dasselbe be- 
steht aus einem Bogerl, einem halben Bogen oder einem Viertelbogen meist gp^hec 
Conceptpapiers. Das Mlatt befindet sich an einer Zange und diese an einem HulVi»*n 
mittelst eines Ringes. Geboteisen deshalb, weil der Zettel au eiaem Hufeisen sici 
betiudet und auf demselbeu mitgetheilt wird, wuuu die sogenannten Gebote ab* 
gehalten werden. Dasselbe wird h«rumge8cbiokt, wenn Gebote abgehalten wcid«s 
sollen, wenn s« 6. die Bewohner des Ortes ihre Ab^ben an leisten haben und 
wenn sonst etwas bekannt gemacht werden aolL Dasselbe geht vom Gemainde* 
Vorsteher aus an dessen Naehbar und nun ron einem aum andern das gsass Dorf 
hindurch und zum Gemeinde-Vorsteber zurück. Strafen sind nicht zudictirt worden, 
dagegen haben diejenigen, welche es nicht empfangen und das Gebot TeTsäun»'. 
haben, an den Gemein In liener bei dem Einholen der Reste 0,10 Mark zu zahlet. 
In der angegebenen Weise ejtititirt es seit ungefähr 15 Jahren; früher wnnif' Iss 
Blatt Papier mit einem Zwirnsfaden an das TTufeisen gebunden. Abv.ticii' udo 
Gebräuche siod mir in einer anderen Gemeinde uichL bekauul. (Milgeilieilt im 
Lehrer Rohr.) 

XVL In dem Dorfe Schön bantwits, Kreis Breslau, erfolgt die BekanntmsdiiMf 
▼on Verfügungen, die vom Landrath durch das Kreisblatt dem Ortavonteber sogebta» 

di Anzeige, wann Stenern, Eommunalgeld, Gehalt für den Lehrer, Geld 
Schulreparaturen eingezogen, die Jagdpacht zur Vertheilung gelangen wird, durch 
das sogenannte Krummholz. Die Anzeige wird auf ein Blatt, welches Quartfonuai 
hat, mit der längeren Seite gehiufend ticschrieben, vom Ortsvorsteher uuterschiiebec 
uud mit dem Geujeindesiegel v«n-i ii ii, Der Zettel wird an den Ast eines Reb- 
geweihes gebunden und dann von iiaus zu Uaus geschickt. Bleibt der Zettel 
liegen, so zieht der Gemeindedioner die Steuer u. s. w. von den LnbeuachricLu^t«'" 
ein und er|iält von dem, der die Weiterbeförderung vergessen hat, Ar a«ne Uibe* 
waltnng eine Entsehfidigung. (Mitgetheilt Ton Hrn. Lehrer Franke, Brealaq.) 
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Sitzung Tom 10. April 1886. 



y<initxender Hr. Vlrahmr. 

(1) Als nsne Mitglieder siad aDgemeldet: 

Hr. Dr. med. Priedricb Fehleiten, Berlin. 
, Dr. med. Hng^ N en m a n n , Berlin. 

„ Bxauereidirector Otto Fiedler, Berlin. 

, Dr. phil. Rud. Biedermao n, Berlin. 

, Bankier Ad. Scbwabach er, Berlin. 

« Geb. Med.-£atb Prof. Dr. Gusserow, Berlin. 

(2) Am 2. d. M. feierte die Kougl. Vitterhets Historie och AntiCf vitets 
Akademie in Stockholm ihr hundertjähriges Jubelfest. Am 20. Mur/ IT^ii in 
engerer Form geaUftet» bat sie am 2. April 1786, nadi ibrer Wiederbwstellung in 
erweiterter Geelalty ihre erste Sitanng gehalten. Der Vorstand hat Namens der 
Gtiellaehaft der Akademie, mit welcher ans so viele Bande des gemeinsamen Stre- 
bens nnd der Hochachtung Twbinden, die henliebsten GiückwQnsobe Qbersandt. 

(3) Die Niederlausitzer anthropologische Gesellschaft wird am 
1*?, Juni in Cottbus zum ersten Mal ihr Stiftungsfest begehen. Vom Vorstände 
derseJheu ist au die Mitglieder iinperer Gesellschaft eine Eiiihidun^ zum Besuche 
der bei dieser Gelegenheit stattündenden Geueralversammlung und prähistorischen 
Ausstellung ergangen. 

Der Yorsitaende schliesst sich dem Wunsche der Niederlansitzer Anthropologen 
so, dass die Tenammlnng von Berlin aus recht sablreicben Besuch erhalten mSge. 

(4) Hr. W. von Sehulenbnrg theilt mit» dass vom 30. Mai bis I.Juni in 
Spremberg eine landwirthschaftHche Ausstellung stattfinden werde, hei welcher Ge- 
legenheit die Schneiderinnung des Sprembcrger Kreises eine Ansstellung wen- 
discher Volkstrachten zu veranstalten beabsichtige. 

(5) Hr. von Schulenburg theilt ferner mit, dass in diesem Herbst auch in 
Trebel, im Hannoverschen Wendlandc, Reg.-liez. Lüneburg, eine Trachten- 
snsstellong stattfinden solle. 

(6) Auf die Einladung der Gesellschaft für deutsche Colonisation au 
eiaem rom 13. September d. J. ab zu veranstaltenden allgemeinen deutschen Con- 
gHM Ar die Zwecke des Colonisationswesens haben der Vorstand und Ausschuss 
^«r anthropologischen Gesellschaft beschlossen zu erwidern, dass seitens der Gesell- 
•cfaaft als solcher eine Betheüigung nicht beabsichtigt werde. 

(7) Der Deutsche Colonial verein hat den Wunsch ausgedrückt, dass im 
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AnBoUuas tn die Yom 18. September ab in Berlin stattfiadeDde Natur foraclier* 
▼ertammluog eine eigene Sectioo für die Erörterung der ÄcclimatiftatieDtfinge 

gebildet werden möge. Die Geschäftsführer der Naturforscher-TersaininluDg haben 
in Folge dessen beschlossen, eine besondere Section für medicioische Geo« 
graphie, K limatologie und Troppn-Hygieine zu bilden und Hr. Geb. Med.« 
Uatb Dr. Uirscb bat das Amt eines i^nfübrers übernommen. 

(8) Hr. Virchow berichLcl über 

iMM FMde von Toreallo. 

In der Opinbne vom 2ft. Ufira hat Herr L. PIgajini die von Herrn Niwlo 
Battaglini gemachten Ausgrabungen auef&hrlieh besproehen. Aus dem von ibm 
übersendeten Blette ist das Folgende hervorzuheben: 

Im Tempo von Venedig war untor dem \'2. Nov. v. J. die erste Naebricbt über 
die Auffindung „ältester menschliclier Woluiplätze'* auf der Insel Torcello und in 
den benachbarten Bareof di Siiiit'Adriano durch Uru. Battaglini veröffentlicht 
worden. Seiner Meinung nacli. die erst gunz neuerlich durch ihn seibüt beäUligl 
worden ist, sollte diese Station der Kentbierzeit angehören. Ur. Pigorini bemerkt 
sanichst, dass das Renthier sudlieh von den Alpen überhaupt noch nicht nach* 
gewiesen sei, und dass T5pfe, von denen Scherben aeben bearbeiteten Renthier> 
geweihen gefunden sein soUtsn, überhaupt erst naeh dem Verschwinden des Res- 
thieres ans Csntralenropa in Gebrauch gekommen seien. Seine Zweifel seien ge- 
steigert worden durch die Erklärung des Dr. Beltz von Schwerin^ dass die Fuade 
von Torcello mit denen aus den Fondi di capaone im Reggianischen, welche der neo- 
litliiricheu Zeit angehören, und mit denen der schweizer Pfahlbauten übereiustimmteo. 
Hr. Pigorini bezweifelt, dass die Fondi di capanue mit den Pfahlbauten irgend 
etwas gemein haben, jedenfalls gehörten sie nicht der Reuthierzeit an. Er Hess 
sich deshalb von Um. Batiugliai die Fundstücke schicken, und es ergab sieb, 
dass dieselben nicht einmal prähistorisch, sondern nachrömisch oder genauer aus- 
gedrückt barbarisch sind. Zeugniss dafür liefern die ThongeAsee und die Bruch- 
stücke von GefSssen aus Topfstein (pietra oUars), welche auf der Drehscheibe ge- 
arbeitet sind; es mache nidits aus, dass daneben geschlagene Feuersteine (seid 
seheg^te) lagen. Ur. Pigorini hält es für möglich, dass bei weiteren Ausgrsr 
bungen neben den Feuersteiuscherben, wie audorswo in Italien, (nserne Geräthe tu 
Tage kommen werden, denn die Hirsdihörn» seien sweifeilos mit Metallsägen 
bearbeitet. — 

Hr. Virchow: Es ibt vielleicht an der Zeit, daran zu erinnern, dat>&, laJl» die 
viel besprochene Runeu-Lauzeuspitze von Torcello sich als acht erweisen sollte, 
durdi die neuen Funde eine Goncordans hergestellt werden wfirde^ die von grosser 
Bedeutung sein könnte. Vorläufig dürfte es aber gerathen sein, weitere Aufschlüsse 
absu warten. 

(9) Hr. Frediger Becker in Wüaleben schreibt unter dem 26. Mira über 

Gefisse mit darehloohten Wänden. 

Vereinzelte Löcher am oberen Rande dürften nur als ächnürlöcber sum Auf- 
hangen anzusehen sein. 

Bei mehreren Reihen unter einander, wenn sie sich nur unweit des oberen 
Bandes finden, während der untere Theil ohne Locher blelb^ halte ich daiür, dase 
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der Zweck, wie er mit dem Worte i^Bäuchergefieee' Jungestellt wird, doeh weniger 
nahe Ueg^ als der, zur Bewahrung von Glntli rar leioliten Anfacbunf:; dt-s Feuers 
zu dienen. .Teflerzeit Feuer anmachon zu können, muss schon in den früLesten 
Zeiten lia sehr wesentliches Motueiit für jeden UausLalt — das Wort auch in autc- 
cipirenUem Sinne für die eotsprechenden Verbältoiase genommen, wo es noch keine 
ükuBer gab — gewesen sein. Die Mythe von Promethens, der das Feuer nur durch 
llissbrauch von den Göttern an den Heasohen gebracht haben soll, ehaiaeteruirt 
sdbr gut diese Wichtigkeit in den Augen der Torgeschicktlichen Menschheit. SpMer 
wurde die Bewahrung tod ständigem Feuer zu einem Tempelkultus gemacht und 
sehr schwere Strafe auf die VernachlässifV'^P solcher Aufgabe gesetzt. Mit Ucber- 
tragung Ton Fener wurde geradezu die <Tri;nduijg einer Heiiustätte feierlicli lie- 
»iegelt. Üasä aber tu solcbeu (iefässeu mit Löchern am oberen Kaude die Glutb 
sich sehr lange hil^ dafBr habe idi mir schon frfiher «riaobt» auf deren Anwen- 
dung noch in unserer Zeit hinsuweisen; ich meine die sogenannten Peuerkieken, 
die allerdings aus Metali hergestellt, aber zu Brwiroiungszwecken bei Aufent- 
halt an kalten Orten, z. H auf dem Markte, benutzt wurdeu. Ich hübe bei ge- 
lepentlioheiii Zusammensein mit Töpfern nach etwa jetzt noch vorhandenen ähnlichen 
Thougetaääeu gefragt. Wenn ich auch da nicht entschiedenen Erfolg gehabt 
habe, so bin ich doch auf ein Gefäsa aufmerksam geworden, das eine beachtena- 
werthe Parallele bietet an dem von Herrn CaWert (l Verhandlungen 1884» 8. 306) . 
und das Tielleicht )»ld der Vergesseoheit anheimflUlt. Es Ist diss ein sogaHumter 
Platttopf'). Wenn nun auch hier keine Locher am ob«en Rande vorbanden 
waren, so machte der Zweck dieselben überflüssig; um einen Plättbolzen zu 
erhitzen, brauchte man natürlicli die Oberfläche nicht vollständig zuzudecken. 
Ebenso machte der Zubtand unserer jetzigen Hebaubungeu im Vergleich zu deu 
vorgeschichtlichen den Schutz eines Bodens sum Auffangen der glShenden Asche 
nfithig. Aber das grtesere Loch, das audi bei Calvert angedeutet ist, und der 
Wulst in der Mitte der Innenseite dürfte die Parallelisirung einigermaassen recht- 
fertigen. 

Eine weitere Kategorie hetrilYt Liefilsse mit einem Loche am Boden. Dasselbe 
soll offenbar dazu dienen, eine Flüssigkeit, die sich unten im Topfe gesammelt 
bat, als weniger wertbvoU abzalasseo, während eine andere darüber befindliche, die 
auch bei mehreren Lachem in höherer Lage dort herausHiessen wttrde, im Topfe 
festgehalten wird. Ich habe mir auch da schon erlaubt, auf thSnerne Gefibse hin- 
zuweisen, die noch jetzt in kleineren Milchwirthschaften gebräuchlich sind. Der 
Rahm S;thn'») wird darin gesammelt, bis genügend vorhanden ist, um das Geschäft 
des Buti' rii- iuhtiend erscheinen zu lassen. Man nimmt dann deu liolzpfropfen — 
es ist uutiuiiiger Weise kein Kork — heraus und lüsst die Molken ablaufen. Dass 

eine solche Manipulation auch schon fBr die frühesten Zeiten angenommen worden 
kann, dürfte keine Schwierigkeiten bieten, da die Kuh einerseits schon sehr frBb 

1) Hr. Töpfermeister Rhein in A8<*hersleheii schreibt mir darüber: .Kw. Hocbehrwürdea 
beantworte ich sehr gern die au mich gestellten Fragen biosicbtlicb des sogeoanntea Pl&ti' 
tepfes. Dsnelbe war (ris for etwa ^ Jshmi sehr ia Anwendvag in Hagdebnig, ob waiter 
hinao«, das weiss ich nicht-, ebenso unbekannt ist mir auch das Alter desselbeo. Die Form 
dessoll>en ist die eines grösseren Blamentopfes: vielleicht einige 80 cm hnrh, ungefähr die- 
selbe Breite (oben), mit einem Paar Henkeln aod einem, dicht über dem Hodeu eingescbnitte- 
neo Loebe, uugefUkr 10 em lang und 6 hoch, worüber sieh dann im Innern des Topfes ehi 
Rand befindet (derselbe ist eingedreht), der abi Lager dei Roste dient. Sollten nach dieser 
ni'Mri' r HfM'hici^inii,' V,v>. Ilo^hebrwürden uiif ein hnhere.s Alter schliessen tiiid einen solchen 
Topf bttben wollen, ao bin ich gern erbütig, einen solcheu anfertigen xu lassen " 
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in hober Werth schätzuag gefunden wird, und anderenelts aus der Nothwendigkeity 
die werthTolle Mileb eioe Zeit lang aufsubewabrcn, ticb das Uebrige gani Ton 

selbst er^ab. 

In dieselUi Riebtuog weriieu wir gewieseii mit dm Gefässen. die durcb- 
gehends durchlocht 8iod, und gerade hier dürfte diese Erklärung meines £r- 
aobtens deD wepigsteo Widerspruch finden, wenn es aoch, so weit mir bekannt 
ist, der «nie Yersiieh eioe Zweckbestimmnog ist, der hier gegeben wird. In 
unseren Milchwirthschaften finden sich nebmlich ebenfalls noch jot/J Gofasse, zum 
Theil auch noch aus Thon, meist allerdings jetzt vnn Ilnlz in Kiibtdgcstalt. die 
durchgfhr'nils mit Löchern versehen !?ind. Mau benutzt tsie bei der Bereitung von 
Käse. Nachdem die saure Mtlcb abgcrulimt ist, wird sie erhitzt; dabei sammelt 
sich in grossen Floeken das, was später Quark (hier «n^ Mats) ^annt wird, Ton 
den wiaserignn Molken. Diese festere Masse fischt man heraus, giebt sie io den 
dnrchlochten Kfibel und tüsst die Masse abtropfen. Sie wird dasa noch beschwert 

Unter den von Schliemann abgebildeten Gefassen dieser Gattung (vgl. Ilios, 
Leipzig IHSI, Abbildung 1190 — 0^') hefind»»t sich auch ein kleines, das atiflfalliger 
Weise luit einem grossen Henkel auf der einen Seite und t'übbeu auf der gerade 
entgegengesetzten Seite versehen ist Meines Erachteos sind die Füsse dazu an» 
gebracht, dass der Inhalt des Topfes gleich lum Spenen vorgeaetst werden konnte. 
Wir müssen uns dabei vergegenwärtigen, dass die Speisenden eine liegende Stellung 
einnahmen. Dabei war es sehr bequem, wenn der Topf die offene Seite dem 
Speisenden zukehrte. — Das passt auf die nliipe Müchverwendunfj. In zweiter 
Linie dürfte an gekochte Früchte gedacht werden, die niao zum Ablassen dt-s un« 
ootbig crscheluendeo Wassers in solche Töpfe schüttete, eventuell auch uu das 
Auslassen von Honig oder Auspressen vim Weintrauben.— 

Hr. Vircho w: Die Erwägungen des Hrn. Bocker führen nahezu auf din 
gleichen Gesichtspunkte, wie ich sie in Bezug auf die durchbohrten nefäs-e des 
Hanjii-Tepp ausgesprochen habe ( Alttrnjanische Gräber un<l Schädel I^nJ S. 
Wegeu der noch heutigen Tages gebräuchlicheu Käsenüpt'e mit durchbohrter Wand 
verweise ich auf unsere Verb. 1882 S. 495 (Schwarswald, Elsass, Berlin) und 1884 
S. 253 (Keumark). Neu fUr mich sind die Plitttöpfe, welche das Gebiet der roög- 
liehen Deutnngen wiederum erweitem. 

(tO) Hr. Becker berichtet fiber 

virgnohlaMllaha FwMl« am d«r Gtgmil voa AMdimtolwn. 

1) Von den mir tu Gesiebt gekommenen vorgeschtcbtlicbeo Fundsachen aus 
unserer Gegend m6ehte ich suent Fig. & erwihnen. Die Urne ist in '/«o nal. GrBcse 

dargestellt. Ihre grösste Breite beträgt nur 9,5 cm. Leider ist der obere Theil 
abgebrochen; die Tiefe der eingeschnittenen Ziikzack- Verzierung he ^ im st igte, bez. 
leitete den Hrueli. Die darunter entlang sich ziehende Vcrzierungsreihe ist die 
von Klopfleisch, Vorgescb. Alterthümer d. Frov. Jjacbsen, „Korbverzieruog* ge- 
nannte (siehe seine Abbildung 78 vom Spitsen Hoch bei Latdoif). Auch auf einen 
Scherben der Eisenbahofundgmbe swiscben Asohersleben und Frese habe ich sie 
gefunden. Henkel hat das kleine Gefäss 4, mit dunoen Löchern zum Durchziehen 
von Schnüren. Gefunden ist es beim Abräumen in der städtischen Kiesgrube auf 
dem ZoIIher^e t>ei A sc h e r s I e he n. Es ht das dieselbe Gruhe. in der die vnn 
mir bereits erwüiinleu „beidaiscbeu Goldbrakteateii'* vor längeren Jubrcui zu Tage ge- 
kommen sind. Diese sind übrigens ein Unicum in .Mitteldeutschland und stammen 
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nadi Hildebrand aas dem 5. — 7. Jahrhundart n. Chr.^). Otugea Oefln ttammt 

offenbar aus der Steinzeit. Leider habe ich auch bei persönlicher Erkundigung 
nichts weiter erfahren, als dass auch einige Scherben gefunden seien. Diese Scher- 
ben stammten von ziemlich grossen und dickwandigen Gefiissen, Hessen sich aber 
nicht weiter zusammensetzen. Es wurde mir erzählt, man stiesse dort häufiger auf 
trichterfurroige Graben und in diesen seien schon öfter Scherben gefunden, auch 
einitta] 2 Töpfe, der eine im andero steheod. Ausserdem sei ein siemlieh langer 
Orabea aufgedeckt, der etwa der Richtung des Abhaii|p folgte. Besitserin der 
ürne wird die Sta it As< hrr^Iohen bleiben, da dieselbe in dem neu restaurirten Rath- 
hause alle ortsgescliiclitli( h denkwürdigen Sachen jetzt sammeln will, üebrigens 
raiLss ich nocli erwälineii, dass dem Aufseher der Kiesgrube von Menschengebeinen 
mit Ausnahme eines einzigen Falles nichts als angefunden bekannt war, dass er 
aber ausser der Urne fiaekens&hne und einen Stosssahn vom Mammuth u. s. w. als 
im Kies selbsti erheblieh tieCsr als die Urne gefunden, abgeliefcrat hat 

2) Nr. 6 ist mir von Hrn. AmtsTorsteber Wolter in Frose, als beim Torf- 
stechen im Gatersleber See gefunden, freundlichst übergeben. Der eine Henkel, 
den dies kleine Gefasn imtte, ist offenbar beim Waaaerschöpfen abgebrochen and so 
dasselbe auf den Grund geratben. 




'!) nie Scherben 1—4 stammen von Mehringen und sind im Boi^itze [des Hrn. 
Fastors Kühne daselbst (ebenso wie 10 und 11). Mchringen ist eine Stunde öst- 
lich von Ascbersleben gelegen, in der südlicheu Gabelung desselben Thalzuges, in 
dem der Aschersleben-Oatersleber See liegt. Bs soll dort sdMO Yenehiedenee 
gefunden sein; bekannt ist mir aber nur einer von mehreren grossen, plumpen 
^ Netzbesch werern*^, der in der Bernburger Sammlung Hegt. Die Scherben 1 — 4 
scheinen mir der (K Iopfleis<'ir>;chen) Bandkeramik zupewi»>spn werden zu müssen. 
Nr. 4 zeichnet sich durch dünne Wandung und Glätte aus. Näheres Ober die Fund- 



1) 8. ZsilaBhr. d. Ban-Yetelns f. Osseb. Bd. V. 1872 S. 199 f. 
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umttinde kann ich nicht angeben; es Ut mir nur gesagt, «• seien auf llefaringer 
Flur gefunden. 

Dies gilt auch von den unter 10 und II abgebildeteo GegenstSnden. Daae 
diese heidon Sacheo zusammen Rcfundou siud, ij-t mir aber tn'stimmt gesagt. Dario 
dürfte eiü Uinweis auf dir fienutzungsweise dieser Gerätlie lii'i^cn. Sie werden 
sich verbaiteo, wie Haken und Oehse, nur dass man schwerlich die Löcher 
der Zierplatte direet fiber die Spitse dee Ttttulus fügte, Mudran erst eine 8<^aar 
CMier einen Lederriemeo durch die äusaersten Lfichw gehen Hess, deren freie Enden 
dann zusammeagebundcn und um den Stift des Ttttulus gelegt wurden. 8o hatte man 
eine Verknüpfung von 2 (jewandtheilen, die leicht gelost werden konnte und bei Be- 
wegung »'twH mit den Armen nach oben leicht derselben nachgebend, ein Zerreissen 
des Gewiinde!5 weniger leicht machte. — Beide Gegenstände sind übrigens durch 
Broozeguss hergestellt. Der Tutulus ist fest; an dem (juerstabe, der des Anheftens 
wegen an der Unterflache angebracht wurde, ist ein wenig beim Giesaen aur 
Seite gelaufen. Auch an der Zierscheibe ist ein HefUoch, aber nur auf der einen 
Seite, da auf der anderen Seite die beiden unmittelbar an der Scheibe liegenden 
LöchtT die Möglichkeit, das Stück am (M-wande fe-tzuheften, Ixiten. 

-1) Die Scherben 7 und 8 stammen aua lier Tlioiigruho des Ilm. Zicgeleibesilzers 
IJoruliardt iu Königsaue; also wieder das Weiienornam*iiit uod wieder in derselben 
flüchtigen Weise. Nr. Ö, das ich aus 3 Stöcken suaammengefügt habe, ist Qbrigena 
dnrdi und durch schwars, wibrend 7 mehr grau ist. Zugleich mit den Scherben, 
und iwar, wie mir HnBornhardt selbst versicherte, in derselben Tiefe, ist eine 
Nadel von 10,4 cm Lauge gefunden, die an den Stellen, wo gekratzt ist, die rein 
rüthliche Färbung des Kupfer;* und daneben gelblichen Schein zeigt. Leider ist der 
Knopf, den die Arbeiter daran l«enierkt hal)en wollen, verloren gegangen. Am Kopf- 
ende hat sie kein Gewiude, soudern eiue 4 eckige Abplattung ätutt der sonstigen 

Rundung. Es wird übrigena sehr n(ithig sein, an dieser Fundstelle auf die ver" 
achiedenen Tiefen a. s. w. Obacht au geben, da mir Br. Born bar dt sugleich mit 
<iffenharea Altsachen *2 Eisensachen übergeben hat, die der modernen Zeit ange- 
hören. Es ist dies ein Sporn, ziemlich gross und breit, und dann ein Vorlegeschloss 
mit kugelförmigem K«>rper. Auf der Stelle des erst 1752 gegründeten Königsaue 
stand bis zum 14. .Jahrhundert der Ort liargisdorf. 

6) Das Gefäss Nr. 9 stammt aus Schadelebeo. Möge es von dort ein guter 
Anfang seint Schadeleten existirt erst seit Mitte dea 16. Jahrhunderts, aber An- 
siedelungen sind dort ebenso, wie bei uns, in frQheater Zeit gewesen. Das Dorf 
liegt westlich von uns, gleichfalls n- i • <Hichen üfer ^der See", etwa Stunde 
von Konigsaue. Hr. Inspcctor .Janicke liat die Freundlichkeit gehabt, mir diese 
Urne zu überlassen. Wie mir gesagt wurde, ist dieselbe gefunden in freiem Felde, 
bedeckt mit einem flachen Steine. luLalt: Knochen. Beigaben fehlen. Ueber- 
bleibsel eines Geduaes, daa daneben gestanden hatte, aind nicht mit aufbewahrt 
Die Urne ist auf der einen Seite serbrochen. Doch konnte weoigstena der obeie 
Sand siemlieh breit wieder zusammengef&gt werden. Henkel fehlen. Die Form 
ist eine in den hicsigeu Steinkistengräbern gewShnliche; doch haben wir hier m oii 
k< in (ii fTis- g>fwnden mit derlei Verziertincren. Diese sind blos flach cingefaizL, 
wii« di-' von unseren freistehendt'ii Uruejibtigrabnissen. Die flachen liogf«!!, die nach 
unten zu abschliussen, finde ich wieder bei Uudset (Das erste Auftreten d. Kiseaa 
Taf. XXVI II und 12 aua lleklenburg). Eine Besiehung nach Norden in den 
spfitereo Fundsachen dfirfte für hiesig«* Verhaltnisse nichts Aufffilliges habra. 
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(11) Hr. Virchow leigt iin N«nittn de« Hm. Parisios 

altm&rkische Aiterthümer. 

Gegenstaad«?, welche gehr verschiede neu Perioden angeboren, sind von Hrn. 
Lehrer Schulze, jetzt emoritirt und in Hook bei Osterburg wohnhaft, im Laufe 
einer 40 jährigen Ämtefuhrung io Attmcrsleben bei Galbe a. Milde get»ammelt 
wofdeo. & befinden sich darnnter 

1. polirte und dwrebbohrte Steinäxte, 

2. aehwere Armringe und ein Schwert aas Brome, 

3. eine Armbrustfibel, 
A. eine Hrnnzenadel. 

Die Fundiitellea und die besonderen Vorkommnisge sind nicht mehr zu er- 
mitfeeln; die Oegenstäode kooneo aleo nur als Typen altmirkieeher Pr&hietorie 
galten. — 

Hr. W. von Sebaleoburg übergiebt folgenden Behebt i&ber AlterthQnier der 

AJtmark : 

1) Ktwa 400 ticbritt nördiich vom Dorfe Gross-Scbwarzloscn (Kreis Stendal) 
worden 1 — 2 Foea tief bei einer Sandgrabe im ansteigenden Gelände Ornen mit 
Leichenbrand gefunden; manche denelben mitDeckelo, einige dieser mitKoSpfen. 

Aach eine Broozenadd fand sich. Bei meinem Anfeathalt in Gr. Sobwarslosen 
(Mai 1885) fanden wir nur zerfallene Gefaase in meist ganz erdigen Kohlenbeerden. 

Andere, von llri) von Borstel! clortselbst früher gefundene standen in Stein- 
packunt', jf* mit fineni grusseu Steine bedeckt; eine tiefer auf einem herzfnrtnigeu, 
scheinbar künstlich hergestellten Gegeostunde au» rotber Masse. Gleichartige Klümp- 
eheo Cmd idb in Sande ebenda; ia «iasr SteiapaeJciuig drta. giQsseie Steine (natOr- 
liebe Geschiebe) too ansgesproohener Dreieoksfonn. £inige der umhorliegeodeD 
Knochen waren steinhart. 

2) in einem nahe gelegenen Torfmoor, Todtenleber genannt, fanden Torfgräber 
alte Hufeisen, nach den einen kleiner als die jetxi^^'ti nach anderen gleicher 
Grösse, aber anders. Binzeine sollen in den Besitz eines dortigen Amtmanns ge- 
kommen sein. 

3) bi der Dmgegsod beim Dorfe Bmnkow sind groeseThon- und Lehmlager, 
wie geologiseherseits behauptet wird: Irfther aasgeDUtst. 

4) Von der Brunkower Trift, über eine Berghdhe 
eich hinziehend, ist eine Strecke von etwa 200 Schritt mit 
vielfach sehr erbärt'-ten Kesten gebrannter Kuochen wie 
besäet, untermischt mit Scherben, woraus erhellt, dass die 
Trift, ein breiter saodiger Weg, Bber einen Friedhof gdit. 
Gsose Urnen werden in der an|prensenden Forstkaltur ge- 
funden. Ein BroQiering daher ist im Besits des JIgers 

Jacobs in Brunkow. Nstäriiche GrSwe. 

5) Zwischen dem Letzlmger und (lardelegener Wege, 

unweit der zahlreichen Quellen des Tangerbacbs, ist ein etwa 40 jähriges Kiefern- 
stangeugebölz, einem Bauer im Dorfe Schleuss geborig. Dario liegen dicht bei 
einander einige awanzig (23?) mnde, durah Menschen aufgeworfene ErdhBgel von 
•twa 10—12 Schritt Oundimesser. Dank der Termittelnng des Sehulsen Giese in 
Schleuse orhtelten wir die Fr! , i! zum Nachgraben und räumten mit den von 
Hm. vnn Borstel! gestellten (iräl)ern einen wohlerhaltenen Hügel fast zur Hälfte 
ab, ohne dass FuodstQcke bemerkt wurden. Die lose Aufschüttung bestand aus 
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dortigein Waldboden, SandmasuD, mit tiefsokwaner Bodennarbe oottNmeDgt D«r- 

uater lag frat dar gcwachHcnc Boden, weisser Sand mit Kies. Der ungünstigeo 
Witterung wep'^o nntorhlieb weitere üoter^iK'^tnnr'. Ucl>crli<'feniiif;en über diese 
HQge) fehlen; einige dir Anwesenden dachtori an Kolileimieiloi , andere un Zelt- 
lager aus dem dreisaigjäiirigen Kriege oder der Franzoseuzeit. In der Nabe »oll 
ein kleines „kupferjies^ weibliches Broetbildniss gefiiaden sein, ungeblieh die 
Königin Luiee darstellend and irgendwo noeh Torhanden. 

6) In der Forst des Rittergutes Luderitz auf dem sogenannten Backcnstein- 
scluMi Wege befindet sich der Backenstein, länglich rund, etwa 12 Scliritt lariR. 
luipffälir mannshoch über die Erde ragend. Zwanzig Minutcu yon ihm entfernt, 
an der Grenze der Knnii;liclion Letzlinger Haide und der Lüderitzer Forst liegt 
ein anderer, nicht, gauz so grosser Stein, von eigentbümlicher Bildung, wie ein 
Stahl oderSitiy genannt der Altaratein« wabrsoheinUoh tmAlterthnin von Bedeo- 
tang. Nach der Ueberlieferaog ist daxauf in Zeiten der Yerfolgnog von Predii^rn 
gepredigt worden. 

Fin^r-bendere Mittheilangen &ber Vorstehendes wurden dem Märkischen Museum 

übergeben. 

(12) Hr. von Sehulenbnrg sehreibt d. d. GbarlotteDurg, 9. April, über 

die Ordnung der gebraiinten Knochen in den Graburnen. 

All? (icr Zoitschrift XVII, Vt-rli. S. 514, ersehe ich nachträglicli, da^s Herr 
Köhler iu TotiHn in von ihui untersuchten Omen finc gewisse Urdmuip iu der 
KoochenniederlegUDg gefunden hat, wie auch Hr. Vircbow entsprochende Er- 
fidinuigen mittbeilte. Ich kann Jene Beobachtung uieinerseits bestätigeu und habe 
seiner Zeit Hrn. Behla davon Mittheiluog gemacht In allen grossen und wohl' 
erhaltenen Urnen des Friedhofes von Mfischen (Kreis Cottbus) zeigten (1878/79) 
die Knochen in ihrer Verpackung eine gewisse Reiheufolge; in einzelnen war sie 
streng zu vorfolgen. Danach lagen in der obersten Schicht Schridflstück«^. Kinn- 
laden, Zähne, danti folgten Halswirbel, Rippen, liruslknoclu-n, Riickenwirbel, Becken- 
kuochen, Boiukoochen, am Hodeo die Fussknochelchen. Indessen war die Folge meist 
mehr oder weniger durehbrochen und, naturgem&ss, nidit nachweisbar in kleinen 

Gi^bsen mit Knoehenfflllong. Jedodi die Theile 
des Schädel* (vielleicht vor dem Einpacken zer- 
schlagen), in einem kleinen (lefüss selbst blatt- 
artig dünne, lagen immer oben, Ir.-ilich einzelne 
dieser Stücke, ingleichen auch Zähne, in tieferer 
Schicht. Die Reibenfolge war also, wie aie die 
Knochen des stehenden MenMshen sogen. Bei" 
I&u6g erwihoe ich, dass ich swdmal scharf durchgeschnittene Gelenkenden fand, 
deren eines (im Durchmesser von 47 mm) die vorstehoide Abbildung darstellt. 

(13) Der Vor-itzen ie legt die ersten Lieferungen des im Erscheinen begriffenen 
Werkes der LiHru. Stimming und Voss über die prähistorischen Alterthümer der 
Mark Brandenburg vor. 

(14) Hr. von Luschan ftbergiebt einige von ihm seilest aufgenommene Photo- 
graphien der sogenannten Erdmenschen (der N/Tschabba) als Geschenk. 
(Darnach sind die auf Taf. V mitgetheilten Abbildungen gemacht worden.) 
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(15) Hr. Walter Hofmann in Washington übersendet als Geschenk pboto- 
graphisehe Abbildungen von Thltnkiten u. A. 

(16) Hr. Prof. Paul AI brecht aus Hamburg spriobt unter Vorlegung eines 
Roebenskelets und mehrerer Abbildungen 

Iber die Mrphotogiiehe Badratui vm Pwisoblsto, EpI- wi HypospadteO* 

Zur ErgKÜndung des morphologischen Werthes tou Penischisis, Epi* und 
Hypospadie muas man von den Knorpeliaohen ausgehen, unter denen man 

wiederum als bestes Ol'jokt das Skelet eines ersrachseuoo uiünolichen Nagel- 
rochen (Raia clavata L.) benutzen kann. Ein solcher Roche hat nicht, wie die 
Amphibien und Amnioten, jederseits nur einen Oberarm und einen Obersohenkel, 
sondern jederseits 3 Oberarme und 2 Oberscbenkei. 

Hr. AI brecht betdebnet die erateren als Huuerua I, II und III, lettiere, d* 
der erste dw beiden Oberschenkel dem Humerns [f, der letate dem Hnmerus III 
entspricht, als F< mur II und III. Der Humerus U der Selachier ist der Humerus 
dti Amphibien und Amniotea, das Femur II der Selachier das Femur der Amphii/irn 
und Amniotpn, während das Feiuur III der Selachier mit dem zu ihm gehörenden 
Abschnitte der Beckenflosse das Skelet des „Penis^ der betreffenden Körperhälftc 
dieser Thiero bildet. Dies ist kein ,Peuis'', sondern ein Hemipenis. Hr. AI brecht 
beaeicbnet ferner den auf einen Humerus fallenden Absebnitt der Sebulterfiosse 
mit allen Skelett, Bänder-, Muskel-, Merren-, GeOtos- und sonstigen Gewebs- 
elementen als Hwieiale^ den auf ein Femur fallenden Abschnitt der Beckenflosse 
mit allen soeben (»enannten RIemonten als Femorale. Dann ist i^er rTir>r[)ljologi8clic 
Werth des Armes oder Vorderbeines der Amphibien und Aronioteu - Uumerale II, 
der des Beines oder Hinterbeines dieser Thiere = Femorale JI, der des Penis dieser 
Thiere = Femorale HI deztrom -f Femorale III sinistrum ss Difemorale III. 

Oer Penis der Amphibien und Amniotm ist eben durch Sympodie der 
hemipeniscben Abschnitte der rechten und linken Beckenflosse der Knorpelfische 
entstanden. Was für den Penis gilt, gilt für die Clitoris. Die Clitoris ist völlig 
idenUscb mit dem P"ni>*: sie ist eben der weibliche Penif«. 

Alf» Hauptbeweise lur die von ihm aufgestellte Honiologie des Penis der Am- 
pbibieu und Amuioteu mit den liemipeues der Knorpel^scbe fuhrt Ur. Albrecht uu: 

1. Die Hemipenes simmllicher dihemipeni- und peniferen Wirbelthiere ent- 
springen hinter dw Gelenkpfonne für das Femürll, also postaoetabular, Tom 
iscbiadischen Abschnitte des Beckengürtels. 

2. nie Hemipenes sümmtlichcr dihemii)cniferen "Wirbelthiere tragen dorsal 
ein*^ Ileuiipenisrinne, die Penes eämmtliclier peniferen Wirbelthiere dorsal eine 
Penisrinne, die sich bei den meisten Säugethiermäunchen zum trauäprosutischcn 
Abschnitte der sogenannten männlichen , Harnröhre'^, bei verscbiedeneu Saugethier- 
weibdien nur CUtoris-„urethra** scbliesst Hr. AI brecht setzt Peniarinne Dihemi- 
penisrinoe. Die Hemipenes sind in der Weise com nnpaaren Penis verscbmolaen, 
dass sich die Hemipenisrinnen aur Bildung der unpaaven Penisrinne aneinander 
legten. 

3. Noch l^ei den Säugethieren kommt ein Penisskelet, das = I )iheniipenis8kelet 
ist, vor, das sogar, wie im v. Lenhossek'schen l all (VircLow s Archiv 60), 
noch, wie die Hemipeoiaskelette der Selachier, „phalangoid'* gegliedert sein kann. 
Die Cartilago oder das Ospenis s. clitoridis hilt Hr. Alb recht also fQr den lotsten 



1) Anf Wunsch des Verf. naeb dem Centniblatt f. Chinrgie 1886. Nr. 94, fieil. 
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Re&t der in der Mittellinie sjmpodiBch verschmolzeuen HemipenisskeleUe der 
Selachiflr. 

Hr. AI brecht bewdsl ferner, dus alle sich auf obeo and onton, dorul nnd 
ventral beuehenden, bisher üblieheo, topographisoheo fieseichnnngen «m Penit und 
der Clitoris das diametrale OegeDllieil der richtigen Bezeichnungen sind. Die No., 
Aa. und Y< dorsales penis s. clitoridis sind also in Wirklichkeit Ventralgefäa^e 
dieser Oi^ne, der transprostatische Abschnitt der mänolichen „Urethra" und die 
(llilorisrinnp lifgen nirht ventral, wie alle Analotn^'n <*ich bis jetzt ausdnicksn, 
sondern dorsal, die Epis|>adie ist ia Wirklichkeit eine Hypospadie, die Hypo&psdie 
io Wahrheil eine Ejuspariie. 

ßei der Peniechisis der Säugethiere bleiben die Hemipene» mehr oder weniger 
weit getrennt. • Sind nur die Hemiglandes unvereint, so liegt ein Rückschlag mi 
die Bentelthierc, sind die ganzen Hemipenea anvernnt» ein Rückschlag aaf die 
Selacbier Tor« 

Bei der sogenannten „Epispadie^, in Wii^lichkeit also Hypospadie, sind die 

Corpora cavernosa penis so weit durch den dorch die übermässige Füllung der 
AUantois bedingten Abstand der Ischio-Pubes aus einander gehalten worden, dass 
die sogenannte untere, in Wirklichkeit dorsale Wand des transproe-tatibchen Ab- 
schnittes der „Urethra*' in derstdben Weisie zwischen sie jirolabirt ist, wie die;- die 
sogenannte „hintere", iu Wirklichkeit dorsale Wand der Harnblase bei bktopie 
derselben tliut. 

liei der sogeoaunten „Hypospadie", in Wirklichkeit Epispadie, liegt ein ent- 
weder partieller oder totaler RQckschlag in die rinnenfSrmige Form der Penis- 
rinne vor. 

(17) Hr. AJ brecht bespricht ferner in Anlehnung an das Bochenskelet 

den morphologischen Werth überzähliger Finger und Zehen'). 

Ks j»iebt r.wei verschiedene Artfn der Hypcrdaktylie'): die wahre Hjperdaktjfiie 
uod die falsche HviH'rdriktylie. Beide Arten sind atavistisch. 

1) Walire Ii yj)erdiiktylie liegt vor, wenn, »ei es am radio-tibialen, sei es 
am uino-fibulareu Huud- oder Fussraade, sei es an beiden, überzählige binger oder 
Zehen ausgebildet voriitgcu, welche dem betreffenden Tbiere im Laufs seiner 
Stammesontwickelung verloren gegangen sind, oder die, was dasselbe sagt, in der 
Ruhe der Vorfahren dines Thieres einst normalerweise bestanden haben* 

Das Pferd s. B. besitzt aa jedem Arm (Vorderbein) nur einen ausgebildeten 
Finger, an jedem Bein (Hinterbein) nor eine ausgebildete Zehe, den Digitus IU, 
dessen Nagel eben der Huf ist Ausserdem besitat das Pferd noch die Metacsipo> 

1) Gleichfalls nach dem ()rifinalreferat ira rentralbhitt f. Cbinirgie 1886. Nr. 24, B«il. 

2) Hr. Albrecht zieht für Bezeichnung überzähliger b'iiiger und Zehen den Nameü 
.Hyperdaktjlie' dem gewübolich augewdudeten Namen „Polydaktylie* vor. Da s. B. sla 
Henseh normalerweise polydsktyl ist, indem er normalerweise mehr als einsn Rnner 
besitzt, 80 kann mit dem Ausdrucke «Polydaktylie* nicht ein Ex<e>s über di^^ schon 
ohnehin nnrraale Polydaktylie iH-zciclitiet wt-rdon. l'ies geschieht durch den Ausdruck Hyper- 
daktyüe, deu> die Zuwöiiigtitigrigkoit als Il\ ji.idiiktylie entj^egenstehen wurde. Ein dreinngrip?* 
Kind wäre also hypodaktyl, ein dreitingriges Pferd hyi)erdakty), beide aber selbstredeod |>oly 
daktyl. flyperdaktylle bezeichnet also, nach Albrecht, ^nen Excess über die nocmale An- 
zahl der Fhiger oder Zebsn, «eiche der Spedes des betreffonden Indlndnums zukommt, Bypo 
daktylie ein Zurückbleiben hinter derselben. Polydsktyl hingegen sind io Wirklichkeit all« 
mehr als einfijigrigen Thiers. 



Digitized by Google 



(278) 



tirsal-Rodiniente de» Digitus II et IV. DrsprüngUch besMBen aber die Pferde 3, 
Eoch weiter zurück 4 und wieder weiter zurück sogar 5 ausgebildete Finger, bez. 
/>:b'-n Sind nuQ bei eiuem Pferde ontwcrlcr der Digitus II oder der Digitus IV 
uder beide aiebt zurQckgebildet, oder hegt sogar eiu Digitus I oder V bei ihm vor, 
$0 handelt es sich um eine atavistische Wiederausbilduug am radio-tibialcn oder 
uloo äbularea Uaud- und Fussrunde oder an beiden von bei den Pferden im Laute 
der phylogenetiMfaeii Entwicklung verloren gegangenen Fingern, bei. Zehen. Da 
bd den Fforden auch Pseudohyperdaktylie vorliegen kann, ao hat man eich bei 
4er ünteisndiang genau zu Tergewieeeni, ob ee nch um eine solche oder um 
da« Wiedefentwickelung phjlogenetiacb verloren gegangener Finger oder Zehen 
hudelt 

Beim Menschen kommt nach Hrn. Albrecht eine wahre Hyperdaktylie nicht 
vor. Es scheint iiberhau{)t, als wmn bei den Säugethieren die Zahl von 5 aus- 
gebüdeien Fingern nie überschrifteu wird; bestehen dennoch anscheinend mehr als 
0 ausgebildete Finger, so liegt Pscudohyperdaktylie vor. Rudimente von ehemalü 
wolü entwickelten Fingern oder Zehen kommen zwar sowohl am radio-tibiaien wie 
an ulno-ibnlaren Omd-, bes. Fotarande vor, doch sind dieaelben niemala bia jetat 
ia vidlkommener Wiederauabildung geaehen worden. In Rudimenten haaen aich 
bei Singetbieren noch nachweiaen am radialen Rande der Hand der Oigitoa 
moltaDgaloa, der Digitaa acaphularia, am tibialen Rande des Fosses der Digitua 
cuoeiformis, der Digitua acapbolaria, am ulnaren Rande der Hand der Digitua 
hamatus, der Digitus hypopisiformis und der Digitus orthopisiforncis, am fibularen 
Rande des Fusses der Digit\}ä cuboides, der Difritus hypocalcaneus und der Digitus 
ortbooalcaneus. Hr. AI brecht bemerkt ferner, dass noch eiuo zweite Art von 
wahrer Hyperdaktylie möglich wäre durch atavistische Wiederentwicklung von 
pbjlogenetiäcb verloren gegangenen Fingern, bez. Zehen, die ursprünglicli zwischen 
dea jetst beatehmden Fingern, bea. Zehen gelegen haben; doch iat eine toII- 
slindiige Wiedeientwicklung aolcher Finger, bes. 2^en hti den S&ngethieren bia- 
hat nicht geaehen worden. Ala Rudimente inteidak^Ier Fingw bei ^ugethieren 
sind von ihm angeaprocben worden SkeletatQcke awiacben 8. und 3. Finger und 
i. ond 2. Zehe. 

2) Die falsche Hyperdaktylie besteht nicht, wie die wahre, in einer 
aLiTi?tiscben Wiedercntwickiung phylogenetisch verloren gegangener Finger oder 
Z'ben, sondern in einer atavistischen »Spaltung normalerweise nicht gespaltener 
Finger, bez. Zehen. Die falsche Hyperdaktylie oder die Pseudohyperdaktylie ist 
mit einem Wurte eine atavistische Daktyloschisis. Dass diese ISpaiiuug nicht etwa 
«patkologiacb*^ iat, wie man biaher annahm, lehrt ein Blick auf ein Bochenakelet, 
an welchem jeder Finger mit beinahe matbematiacher Regelmiaaigkdt gegen den 
Floasenrand bin in 3 Finger aich tbeilt. Beseicbnet man die Richtung nach dem 
alae-llbQlaren Rande der Baad oder dea Fuaaea hin ala »epi", die nach dem radio* 
tibialen Bande hin als „hypo'^, so theilt aich nrq>rQnglich jeder Digitua diatal in 
eioen Hype- und einen Epidaktylus. Ja, man kann sagen, dass jeder normale 
Finger den morphologischen Werth eines Hypepidaktylus besitzt. Bei den höheren 
Wirbelthieren ist, so muss mau sich ausdrucken, die distale Theilung des Hypepi- 
daktylus in einen Hypo- und einen Epidaktylus rudimentär, der Hypepidaktylus 
bleibt bis am Ende ungetheilt. Aber diese Theilung kann wieder eintreten, der 
Hypepidaktylus theilt sich distalwärts wiederum in aeine ursprünglichen Beatand» 
tlietle; dann haben wir Paeudobjperdaktylie, * welche alao auf ataTiatiacber Däk> 
tjloaeliiaia beruht - Bei einem Doppeldaomen liegt alao ataviatiache Daktyloachiaia 
wir; der Daumen, dw den motphologiacheo Worth einea HypepipoUtfi beaitcl^ hat 

TciluBdL d«r BtiL Aathi«t«t OmllMlMft laM. 18 ^ 
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aioh mehr oder wenig« dietal in seine weprllngüdieii Tbeile» den Hypo- nnd den 

Epipollex getbeilt Dase hier der HypopoUex nieht ein am radialen R&nde der 
Haod wiederentwickelter, phylogenetisch Terloren gegangener Digitus 0 ist, gebt 
am besten daraus hervor, dass die Muskulatur, die sich sonst an den ITypepipollex 
setzt, sich jetzt auf Hypo- uod Epipollex vertbeilt, der Uypopollex also nicht eine 
eigene besondere Muskulatur erhält, wie es sein musste, wenn er ein ataTistisch 
iviedere&twiokelter, phyiogenetiieh vwlmren gegangener Finger wire. Daaielbe 
ipit, mutatia mntandie» Ifir den Doppdqixintns; knn, nnoh A. beruhen alle hnm 
Menschen bisher gesehenen ^fiberzäbligen'* Finger auf atayistischer Daktyloschisis. 
Das Maximum derselben war bisher 10 = 2 X ^ Finger, bez. Zehen. Hei der Dak- 
tyloschisis kann überdies eine atavistische Hyperphalangie eintreten; der Hypopollcx 
oder der Epipollex oder beide können z. B. '6 Phalangen tragen. Dieses gleich- 
aeltige Auftreten sweier Atavismen an einem Organe hat nichts AnffilUgaa. So 
erklaren steh auch die FUle, die Boas') so grosse Sohwierigkeiten mnditen, und 
die ihn auf den unglücklichen Gedanken brachten, es könne sich z. B. an der 
tibifilen Seite eines linken Fasses ein Spiegelbild desselben, d. h. ein rechter Fuss, 
entwickeln. Eine solche Katoptrodaktylie, wie mau sie nennen könnte, existirt nach 
A. überhaupt nicht. A. fügt ferner hinzu, dass er den Ichthyosaurus nicht für 
hepta-, sondern für pentadaktyl mit normaler Daktyloeehisis dee Pollex und Qnintos 
UUt, wihrend II, III and IV bereits auf die ihnen ebenftlls urr^iQngüeh su- 
kommende Daktjrloschisis verrichtet haben. — 

Hr. Virchow: Die Bezeichnung d»>r Polydaktylie ist an sich ganx corrckt 
gewählt. So lange sie nur für die i'atliologie angewendet wurde, für welche sie 
erfunden iät, guü es auch keine Schwierigkeit Erst Uadurcb, dass Hr. Albrecht 
sie lOr die vergleiehende Anatomie und Sntwioknluugägeschlehte in Anspruch nimmt, 
entsteht eine scheinbare Schwierigkeit. IKese wird durch den Ausdruek der Hyper^ 
daktylie nicht beseitigt, denn darunter wQrde nach allgemein angenommener Regel 
eine Vergrosserunp eines Fingers zu verstehen sein. Man vergl. Hyperostosis, 
Hyperohondrosis. Eine Vermehruag der Zahl der Finger wird gewiss viel verstftnd- 
licher durch Polydaktylie, als durch Hyperdaktyiie bezeichnet. 

Ebenso sweifelluiit ist die Eintheilnog in wahre und falsche (Hyper- oder) 
Polydaktylie, ffin Finger (oder eine Zehe) ist nach uraltem und nidit tu ver> 
änderndem Sprachgebranch ein frei hervortretendee Glied, zu dem die Metacarpal- 
(oder Metatarsal-) Knochen nicht mehr hinzugerechnet werden. Jede Vermehrung 
in der Zahl dieser Glieder, auch wenn dnbei dfe ZaM der Metacarpal- (oder Meta- 
tarsal-} Knochen nicht varmehrt ist^ muss als eine wahre Polydaktylie anerkannt 
werden. 

Dagegen ist es rine gana andere IVage, ob die Polydaktylie als mn ataviiti* 
sches oder als ein hloes pathologischen Phlnomen aaansehen ist Bs ist dies die- 
selbe Frage, welche sich auch bei der Hypo- und Epispadie ') aufwirfl und welche 
Ilr. Alb recht etwas willkürlich und, wie ich glaube, nicht l i I tig für alle Falle 
im atavistischen Sinne entachieden hat. Wenn man aber, wie Ur. Albrecht thut» 

1) Boas, Bidrag til opfisttelseo *l Polylaktyli bos Pattedjrsoe. Kopenhagen 1884. Den 
Difptus III • in Fig. 1 und 2 f!ip.«er .Arbeit hält Hr. AIhrocht fnr den triphalanpen HallnT. 
III und III' in Fig. 4 und ö für die Jletacarpen dea iiypo> and Kpitertius, IV' m derselben 
Figttr fnr den Hetsesi|nis II, UP IV * in Fig. 8 f6r dm triphslangen Doppelpoiles. 

2) Bcil&ufig möehts leb den Wunlcb ausdrücken, des iatsinisdie Weit Penis nicht in 
die griechischen Zus.nnmeDsetzaDgen, s. B. Peniscbiiis, anbunelmien} dafir ttebt 9alA«c 
oder tpmiJis oder nios zur Veifagoi^. V. 
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sowohl ^die wahre", als auch die „falsche Hyperdaktylic" für atavistisch erklart, 
so Terlieren diese Bezeichnunfjpn allen Werth; es handeil »ich dann nur um eine 
Differeoz in der Länge (oder ia der EotfernuDg) de» Rückschlages. Findet sich 
dit wahre Aj>alo§pe im Sinne der Desoondetulebre erst bei den Bofliitti, eo iel okht 
ihnsdien, wamm diese Polydaktylie falsch aein aoU. Belm Heoseben finden sieh 
Nwohl FiUe, wo nur die eigoitiidien Finger oder Zehen« also die Phalangen, 
doppelt sind, als solche, wo die Dnplicitftt sich auch an den Hetataisalknochen 

Hr. Nehring: Die Unterscheidung einer wahren und einer falschen Poly- 
daktylie („Hyperdaktylie" nach Albrecht) ist bereits von Hrn. Dr. J. E.V.Boas 
in Kopenhagen aufgestellt WDiden'), und zwar, wie ich glaube, mit Recht. Herr 
Boas spricht sich in dem Resume der betreftenden Abhandlung folgendermautsäcu aus: 

,EÜe an der Seite des Mittelfassea bei Pferden nicht gaai selten auftretende 
UMndUige Zehe ist keinesw^ Immer als atsvistisdi aufaufusen. Man kennt 
Üaf/A eine Ansahl FiUe, in welchen die fiberaihlige Zehe unsweifelhaft die eine 
der Seiteuehen dea flipparion ist; aber man kennt andererseits eine nicht geringe 
Anzahl Fälle, in welchen eine genauere Untersuehung bewiesen hat, dass die 
überzählige Zehe der Ausdruck ist für eine unvollständige Verdoppelung des 
Fnattt'' tt. 8. w. 

Ich musa mich voririuil;.' dieser Boas'schen Auffassung anschliesscn. Der 
liiiiweis auf die Spaltung der Flossenstrahlen bei den Rochen erscheint 
mir, offen gesagt, hier, wo es sich uui den Menschf n (mIui um Säugethiere handelt, 
etwas weit hergeholt Nach meinen Beobachtuugeu, welche sich auf eine an- 
sehnUdie Zahl Ton PHlparaten stützen, giebt es bei der sogenannten Polydaki^ üo 
in der That solche Doppelbildungen, welche als rein pathologisch aufgefasst weiden 
können. Sie stehen auf einer Stufe mit der Verdoppelung ffmwet Glieder, welche 
ja als Uisslnldung oft genug yorkommt*). 

Es lisst sich hier auch das Auftreten von Doppelzähnen, d. h. von Doppel- 
bildungen gleich werthiger Zähne zum Vergleich heranziehen. Die mir unter- 
Jtclite Sammlung der Kgl. landwirthschaftlichen Hochschule enthält eine ziemliche 
.Inzahl von Säugethierschädeiri, welche mit solchen Doppelzähnen, die meist parallel 
neben einander stehen, versehen sind. So z. B. haben wir einen Wildschwein- 
schädel, in dessen einem Unterkiefer der letzte, langgestreckte Molar (also der 
7. Badesuaha der gansra Beihe) doppelt entwickelt ist, und swar so^ dasa bdde 
Zihae neben einander stehen. Dasselbe finden wir in dentlichBter Ausbildung bei 
den Mclsrea m^rerer Phoken-Sdiidel unsem Sammlung. 

Ba handelt sich in diesen FUlen nicht etwa um stehengebliebene Milohstfine 
oder lun atavistische Erscheinungen*), sondern um blosse Doppelbildungen, die 
a&'-h meiner Ansicht rein pathologisch (im weiteren Sinne des Wortes) zu erklären 
?;nd. Es sind eben an der betreffenden Stelle des Kiefers statt eines Zahnkeimes, 
welcher normaler Weise zu entwickeln war, zwei gleichwerthige Zahnkeime zur 



1) Bidng til Opfattelsen af Polydaktyli hos Pattedyrene, Aftryk af Videnskabelige 
Meddelelser f. d. oatorb. Forcnin^ i Ejobeiihavu 1883, mit sehr instructiven Abbildongnu 

2) Ich erhieH noch vor Kurzem eine aus oioem iosserlich normal erscheinenden Ei er« 
brütete Ente, «eiche mit 4 Beinen versehon ist. 

8} öeber diejenigen Falle, in denen die Zwisdienldefinr von Händen und anderen Gami- 
TOfSn der Jetstzeit eine TeruebTte Zahl ton Sehoeidezähnen tragen, erlaube ich mir hier 
kein tlrtbcil; ich spreche Um nur von sweUUkisen Doppelbüdnngen icbter Molaren. 

18» 
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EotwickeluQg gekommen. Dieses ist nicht mehr auffallend, als wenn gelegentUcb 
ein Zahn völlig fortbleibt, d. h. gar nicht zur Entwicklung kommt 

Gans Uders liegt meines Enehtene dar Fell, wenn am hinteren oder votderen 
Bode der Beckensebnzeihe sogenannte Qbers&blige Zihne hinter, bes. vor 
den als normal betrachteten Zähnen auftreten, zumal wenn diese überzähligen Zähne 
nach ihrer Form und Stellung sich PO verhalten, wie es das Gebisft bei den foesilen 
Vorfahren oder Verwandten der LetrefFendon Thiern zeipt'). 

In solchen Fällen würde ich uubedcukiicb von Auvismus sprechen; wir habvn 
in ooeerer Sammlung die evidentesten Beispiele Rkr die Bichtigkdt dieser Anf> 
ftaanng. 

Ebenso halte ich «^s für einen Atavismm, wenn ein Pferd der Jetatzeit an 

einem der sogenannten Griffolbtnfic (Mptacarpiis TT und IV, Metatatarsus II und IV) 
drei äusserlich sichtbare Phalangen tragt, deren vorderste mit einem Hufe um- 
kleidet ist*). Dieses entspricht derjenigen Bildung, welche wir normaler Weise bei 
dem fossilen Hipparion finden'). 

Ferner halte ich es fttr einen AtaTismus, wenn ein Hnnd am Hinteifnsse 
(welcher bekanntiüch normaler Weise bei den heutigen Caniden nnr 4 Zehen be- 
sitzt), eine mehr oder weniger ausgebildete Daumenzebe („grosse Zehe** des Men- 
schen) zeigt*), oder wenn ein Peckari an »einem Hint^fusse eine äussere After- 
zebe, welche gewöhnlich nur durch ein Rudiment des zugehörigen Nfetatarsus UOter 
der Haut angedeutet ist, in wohlentwickeltem Zustande aufzuweisen hat. 

Yielleidit darf man es anch lu den Atavismen redinen, dass bei gewissen 
Hfthner- Bassen (Dorkings, Hbudans, Japan. SeidenhShner n. s. w.) statt einer 
Hintenebe regelmässig zwei Hinterzehen vorbanden sind. 

Dagegen möchte ich es nicht als Atavismus bezeichnen, wenn bei einem Pferde 
der Metacarpus tertius an demselben Beine doppelt vorkommt, oder wenn bei einem 
Schweine der Vorderfuss sechs Zehen besitzt, und zwar so, dass die Metäc«trpi Iii 
und IV nebst Capitatum, Hamatum und Luoatom doppelt entwickelt sind^). 

Ich halte ee nicht IBr erwQnsehtp das Wort Atavismus in dem anseercndentliefa 
weiten Sinne sn nehmen, in wdehem es Hr. Prof. Albrecht in diesem Falle an- 
wendet. Hag man die Doppelbildung, bez. Tbeilung von Fingern mit AI brecht 
als DaktyloscLIsis bezeichnen und dabei auf ähnliche Bildungen bei den Korben 
hinweisen; das ist gewies zweckmässig. r>en Ausdruck Atavismus möchte 
ich jedoch reservirt sehen für solche Fälle, in welchen irgend welche Organe 



1) Tergl. meine Bemerknngsn in den Sitzungsberichten d. (Jes. naturf. Fr. zu BerUo, vom 
le. Haf S. eeff. und vom 17. Oetober 188S, 8. IUI. 

S) Meittsns kommt dieses beuizuta(^ an dem medialen Griffelbeine des VordertissM 
vor; die Fälle, in denen ein Pfeiii l<ci<Ieri)eiti^'e N' bonbafs an den Verderbeinea oder gar an 
den Uinterbeineu aufzuwei»eu bat, sind sehr selten. 

3) Vergl. meine diesbezügUcben BemerkuD|{eQ in den Sitzungsberichten d. Ges. naturf. 
ft* so Berlin vom 91. Mtrs ond t«m 18L April 188S> & 60» sowie vom 91. Oetolmr 1884, 
8.188. An letiterer Stelle habe ich einen Fall von wahrer Hyper daktylie, welcher in dem 
genannten Jahre bei einem ostpreussiscben Pferde Tortrckommcn «ar. Hpsprochen. 

4) leb habe bei einem Förster in der Nibe von Miadro; «ineu sogenannten Bornbar- 
diner-Hund fsseben, der sn beiden Hinteriissen eine mit starkem, durch lanfenden 
MetatarsQs versehene Daameniebe basass, «eiche ganz wesentlich aa der Uater* 
stätzUDs^ des Körpers Thoii nahm, «1. h fest mit anftrat. Mfi^-tens er'iilK'inen die elw» *nr- 
baodenen .Afterklanen* an den Uinterfössen der Bunde nur als rudimentäre Bildangen, 
welehe den Bodsn nicht bsrahrsn. 

Van vsij^hkhe hieisu die sehr instracttren Abbddnngen bei Boas, s. a. 0. 



bigiiizeo by <^üOgl( 



■ 



(27t) 



oder köipailiebe BUdnngeii bei Thiuren (oder Pflangen) auBnah ms weite xor 

Knt\T!ckeluDg kommeD, welche bei den unmittelbar naebweisbareu Vorfahren 
derselben ah normale Hildungen bf>obncbtet siiid, wie diMes bioucbtlicb der 
Seiteobufe vou Kquu5 und FJippariou zutrifft. 

Hr. Albrecht betoot zwar, das» die falsche Hyperdaktylie oder besser: Daktylo- 
tchisis eine aodere Art von AtavienMis sei, wie die wahre Hjperdaktylie. Abw icb 
kann dario, aoweit es sieb uni den Menscben nnd die Singethiere bandelt, vor- 
läufig keioen Atavismus sehen, so lange nicht nachgewiesen ist, duss die Men- 
schon oder die Säugetbierc der Vorzeit, namentlich diejenigen der Tertiärperiode, 
normaler Weise oder doch sehr häufig mit Daktyloschisis behaftet waren. Die 
Herleituog von den Rochen exscheiot mir denn doch zu weitlüuligl — 

Hr. Albreebt siebt beide Foraien fDr atavistisdi an und bilt die falidie 
Hyperdak^lie nicht für patholo^adi. Den Ausdruck ^falsche" HyperdaktjrUe 
wolle er fibrigens fallen lassen. 

Hr. Virchow behält sich vor, in einer folgenden Sitzung Präparate von poly- 
daktylen Formen beim Menschen vorzulegen und bei dieser Gelegenheit die Einzel- 
heiten genauer damlegen. 

(18) Hr. Hans Virchow legt Ton Hrn. von Luschan aufgenommene Photo* 
graphien des Schlangenmenschen BQttner (Marinelli) und der Marinelia, 
welche k&rslicb in der Conoordia wieder aufgetreten ist, cur Ansicht vor. 

{l's)) Hr. Olshauseo spricht über Anwendung üyoibolischer Zeichen: 

I. Das TriqMrtrMk 

Als ich gelegenUicb eines Vortrages Qber Hronzetechnik auch eine Brillenfibel 
mit einem Triquetrum auf ihrer Rückseite erwähnte (diese Verhundiungen 1885, 
S. 438) entspann sich über dies Zeichen eine kleine Discussion. Hr. Virchow 
wies im Verlauf derselben, S. 45ö, darauf hin, dass, wie auf einem Bronzemesser 
des Kopcuhageoer Museums (aus Holstein) das Triquetrum neben Sonneudar- 
ikaUnngan enebeine, so auf einem bemalten GefSss von Zaborowo in Posen inner- 
halb mehrerer Sonnen, dangen auf schlesischen, theils ebenfiüls bemalten, tbeils 
nur mit eingeritzten Ornamenten versebenen Gefässen ohne Sonnenbilder das Tri- 
quetrum die Stelle der letzteren sowohl räumlich als aiu-h der Hedeutung nach 
einzunehmen scheine. Slelie auch die colorirte Abbildung eines Triquetruins in einer 
Sonne auf einem Gefässe von Kazuiierz bei Scliwartz, Materialien zur prühi^ito- 
riseben Kartographie der Fiovins PoeeUf Nachtrag II, Taf. 1, 6, Posen 1880. 

Die Sonnen auf jenen Gefissen sind rothe Scheiben mit sdiwarsbraunem Gen- 
trum und ebenso g^iflrbten kurzen Slrahttu ringsum, oder rothe Scheiben mit 
braunem Saum, braunem Puuktkranz und einigen Strahlen an einer Seite; auf 
jenem Messer, wie auch auf :inderen ähnlichen, "ri^f-heint die Sonne in Gestalt 
mehrerer concentrischer Kreise mit einem Ötrahlüokruuze, tbeils mit, theiis ohne 
Punkt in der Mitte. 

Bt, Virchow scbloss nun aus jenem Znsammenvorkommen nnd ans der Dar- 
stellung des Triqneinims in Fotn dreier laufender Beine auf sidlianischeo Mftnsen, 

dass dieses ein Sinnbild der rollenden Sonne oder Zeit sei. 

Nach dieser Vorstellung würde man also wohl, in der Vorausset zuntr, dass das 
Tnquetrum zur Zeit der Uersteliung jenes Posener Uefüsses als Zeichen für die 
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Sonae allgemein TerttSadlidi gewesen, anndinien JcSiinan, dem ee in dw ^d der 
Sonn« geeist wurde, um noch besttinmter «uodeoteii, daes eben dieee Seheibe mit 

ihren Punkten und Strahlen die Sonne darstelle. 

Virchow's erste Mittheilungcu über die gennTi!it<^n Thongpffisse sind vom Jahre 
1874 und 76; 1Ö77 Tcroffentlicbte Ludwig Müller n Kopenhagen eine höchst intfr- 
essante Abhandlung über das Hakenkreuz: Det saakaldte Hagekors's Aovendelse 
og Betyduing i OldÜden (mu den StAuriftai der Kongl. Videoskabemee SelbikAb, 
Serie Y, hiBtor.*philoa. AbthL Bd. Y, 1; besprochen von J. Mestorf, Arebi? Ar 
Anthropologie XI, 475), worin er auch das Triquetnim berührt; auch nach ihm 
bezeichnet dasselbe den ewigen Kreislauf, wie sich klar ans der Form ergiebt, wo es 
als drei rundlaufend« Heinp darepstpllt ist: hei den Kleinaeiaten nnd den Phöniziern 
im westlichen Tlieile des Miltelmeeres ist es ein Symbol des >i tjnengottes (S. 4.'» 
und 46, Note 20); besonders deutlich siebt man dies aus den IncjueLren, welche 
das Bild der Sonne im Mittdpnnkt der drei Beine zeigen, s. B. Fig. 46 8. 46 bei 
MQller and dann Gesenius, Scriptorao linguaeque phoenioiae monomenta quet- 
quot supersunt, Lipsiae 1837, Pars I, pag. 204—6 und Pars III, Taf. 23 auf einem 
Votivstein, dessen Weihinschrift nach Gesenius' Uebersetzung beginnt: Dominr» 
Baali Solari, regi aeterno .... Dnter den verschiedenen Votivsteineu, die Gese- 
nius giebt, und die Baal soläris besonders als Gott der Bodenfruchtbarkeit erscheinen 
lassen (S. 171), zeigt auch einer auf Taf. 21 über dem als Person dargestellten Gotte 
nodi das Sonnenbild mit Gesieht» obg^eieh sdion das Baupt des Geltes sslbst einen 
Strahlenkrans trägt 

Müller betrachtet nach obigem das Triquetram sowohl als Symbol der welt- 
bewegenden Kraft an sich, als auch be-j'^ndfrs d»>s'i*-niR'*n Gottes, der den Kreislauf 
der Sonne am Firmamente und in Folge dessen auch den der Natur auf der £rde 
regiert (S. 46, 50, 80). 

Ebenso fomsr, wie auf einigen sehlesisehsn Gefibseo (Sehlesiens Yoneit, Bd. 2, 
Taf, % Figg. S und •) das Triquetram getadesn rinmlieh die Stellen einnimmt, 
die an anderen ähnlichen GeAsssn (ibid. FSgg. 3 und ^) wirkliche Sonnenbilder 
ausfüllen, oder an einem weiteren Exemplar (ibid. Fig. >) das ebenfalls die Sonn«} 
Torstelleude Kreuz mit gekrümmten Balken, so weist auch Müller S. 7G, Note 147 
auf einen Bracteaten hin (Atlas f. n. Oldk. No. 120), auf dem das Triquetnim 
denselben Fiats einnimmt, wo bei einem anderen, sonst die gleiche Darstellung ent- 
hallenden Brscteaten 0bid. No. 146) ein Sonnenbild in Form etn«r mit kleinen 
Kogelo nmgebenen Seheibe stsht. 

Die in Vorstehendem znsammenge»tellten Thatsaehen scheinen mir f&r die Be- 
deutung des Trifjuetrums die am meisten beweisenden; immerlün hutte man es «fUfot 
in diesen allerdeutlichsten Fallen doch nur mit mf"hr oder minder wahrscheinhclien 
Vermuthungen zu thun. Um so interessanter war es mir, vor einiger Zeit die Dar- 
stellung einer oasweiliBlhaften Sonne sdbsb in der Fonn eines Triqnetnm» sn bsoV» 
achten. Allerdings handelt ea nch hierbei nicht nm eine Altsache, sondern nm ein« 
japanische Bronze, welche der Professor der Nationalökonomie, Dr. Rathgen itt 
Tokio T4» Knriem an seinen hier lebenden Bruder, den Miyor Rath gen gesandt 
hatte. 

Ein Rüuchergefäss, ähnlich wie ein Blumentopf, mit 3 Füssen, im Ganzen 
22V8 cm hoch und von fast 18 cm Durchmesser, ist rin|i(Bum geschmückt mit der 
Darstellnng eines in dra Wolken schwebenden Diaehens. Vide Theile des lel^ 
leren treten in aossevordentlieh hohem Relief gans ans d« Fliehe des GeAssea 
herror, wobei eine Klaue, ein Theil des Bauches und der Schwanz die Kusse des 
gansen Geräthes bilden; andere Theile aind noch von den Wolken bedeck^ die in 
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minder starkem Relief wiedergegeben wurden. Strömender Regen ist deutliclist an 
rielen Stellen nachgeahmt Was uns aber besonders interessirt: an einer Stelle ist der 
Wolkenschleier durch die Krallen des einen Drachenfusses zerrissen, und hier er- 
blicken wir im Hintergrunde, gleichsam in der idealen Fläche des Gefässes, die 
Soone als eine Scheibe von etwa 9 cm Durchmesser, rings umruhmt von dem 
unregelraässigen, zerfetzten Saume der Wolken und dargestellt in der Form eines 
Triquetrums, dessen gekrümmte Arme ein jeder in einer Spirale um den Mittel- 
ponkt herumgeführt worden; diese Spiralen erscheinen ebenfalls als leichtes Relief 
und sind der Länge nach gefurcht. 




'/4 linearer Orüsse. 




'/« linearer Grösse. 



Wir haben hier also nicht ein Triquetrum, das moglichweise oder wahrscheinlich 
eine Sonne bedeutet, sondern vielmehr eine zuverlässige Sonne in der Form dieses 
Zeichens. Man wird vielleicht einwenden, dass hier kein Triquetrum mehr vorliege, 
sondern lediglich ein Wirbel dargestellt sei; aber dieser Wirbel würde doch auch 
die Drehung andeuten, und wenn man beobachtet, wie mannichfaltig im Lauf der 
Zeiten und in verschiedenen Gegenden sowohl das Triquetrum als auch das Haken- 
kreuz und seine verwandten Formen gestaltet sind, besonders wo sie mehr den 
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Cbaracter eines Oriiatnents angenommen haben, so glaul)e ich, wird maa kaum 
leugaeo kooaen, dass auch hier uur eine Ahäuderuug des Trt<.]uelruQi8 zu sucLcn 
sei, xumal im ZuMmmenhalt mit den oben angefahrten, schon sonst bekannten 
Thatsaohen. 

An die Art der Darstellung der Sonne auf unserer ßronie und zugleich an die 

Sonne mit eingezeichnetem Triquetrum und mit Puuktkreis auf der Sohalf von 
Zaliorowo (diese Verhandl. 1874, Taf. 15, 2) erinnert übrigens das Triquetrum io 
Punktkreis auf dem Kessel von Fünea bei Worsaae, The industrial arts of Denmark 
(Oanish arts) London p. 131, das muSn von Worsaae als Sonne er- 

klärt wild. 

Bine Inschrift am Boden des japanischen Gefikses lautet „So-Min bat's geschnitten* 
und diesw Künstler soll am Ende des vorigen Jahrhunderts gelebt haben. Wenn 

es nun auch gewagt sein map, der Zeit und dem Räume nach so entfernte fJe£»*»n- 
staudi', wie diese japaiiisrlie Darstellung und die Tri(|uetren auf jenem Thongerälh, 
uusere norditicbeu Bruuzen und die Uüuzeu der Mittelmeerläuder, mit einander 

zusammensuwerfen, so scheint doch so viel sicher, dass aar Zeit der Herstellung 
jenes Bronsegefiisses die Vorstellung der Sonne aJa Triquetrum eine in Japan ge- 

läuGge gewesen sein muss, und diese Thatsache hielt ich für bemerkenswerth. 

Der I>rfifhr« in Wolken findet sich liätifig anf japanischen Bronzen; noch juiigst- 
hin hatten wir Gelegenheit, bei der Ausstelluag der zweiten Hliebeck'schen Samm- 
lung im hiesigen K. Kunstgewerbe-Museum 3 Gefasse, darunter 2 sehr grosse, mit 
der gleichen Darstellung zu sehen, aber es fehlten an ihnen sowohl die Sonne als 
der Regen, und letsteres ist um so auffidlender als, wie Hr Dr. med. M. Miura 
mir mittheilte, der Drache io Wolken nach einer aas China stammenden Vor- 
stdluog ein Sendbote des Bsgengottes ist, wosu also der Regen auf unserem Ge- 
fiuse vortrefflich passt. 

Vor Kurzem wies auch eine Bronze im SchaulVu^ter des Hrn. Theodor Dutlner, 
Leipsigerstrasse, hieriselb»t, eine Sonoe auf, die offenbar eine Nachbildung der Tri- 
qnetmm-Sonne war, aber ohne das richtige Verstindniss des Wesens unserer Dar- 
stellung Termuthlich Ton einem gaoa modernen Giesser angefertigt wurde. Auch 
hier war die Sonnenscheibe gebildet durch eine Spirale, aber nur durch eine « in- 
fache, nicht durch eine dreifache; an das Triquetrum erinnerte das innere Ende 
der Spirale nur noch insofern, als dasselbe eine kleine Verstärkung von angenibert 
dreieckiger Gestalt zeigte. 

Das Triquetrum, wie es auf dem Rauchergefässe erscheint, ist übrigens nicht 
SU verwechseln mit einer Ibniichen, gleichsam aus drei grossen Kommas gebildeten 
Darstellung (Tomotf), die sich auf japanischen Trommeln ') und zwar auf das Pell 
gemalt tlrrd' t und die auch auf einer aus Bronze nachgebildeten Tlommel derRic- 
beck'scheu Sammlung zu sehen war: dies i^t vielmehr ein Wappen, dessen Sinn 
freilich noch zu ergründen wäre, denn er soll unbekannt sein. Die AehnJichkeit, 

1) Hier maf an du aoch von Ludwig: Malier (8.88,/84 mit Abbildnnir) erwihnt« Vor- 
kommen eines deoi Hakenkreuze ähnlichen Zeichens auf einer Orakeltrommei der Lappen er- 
innert sein, wo es den Pennergott syrabolisiri (J. A. Friis, Lappisk Mytbologi, CbribLiania 
1871, Taf. 7, 9 zu S. 8i>; auch 0. Klemui's allgemeine Kulturge«cbicbt9 3, 93. Leipzig 
1844). Da aber hier, wie stets auf die Pelle der lappischen .Gobdss*, alle Odtter <u« 
Kleie b in mehr ««ier minder UetOglyphischeD Figuren gemalt sind, so lässt sich dieser 
Fall kanm mit deai -ler jnpnniscben Trommeln vergleichen (sieht- F r Ii ^ K. L' ff.'. l*a^ '/ti. Iirn 
ist übrigens nur dem Hakenkreuz ähnlich und mehr »o gebildet, wie das auf einer Urne 
▼00 Eteicbeisderf, Kn. Guben, diese Verb. 1878, S. 166 und Katalog d. Barl. AoMtellong 188D, 
Snppl. 8. 10, dodi ist einer der umgebogenen Stricke woggelsssen. 
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beaondera mit dem Triqaflbrum «if dem eohon ertrlhoten Kessel von Fttoen» ist 
enflellend. 

Wenn wir nun die Ansieht hinreichend gest&txt finden, dass das Trique^trum 
wenigatens in vicleu Fällen die roüpnde Sonne Tereinolicbt, so fragt es sich iloch 
noch, ob ihm tlicse Bedeutung auch ganz allgemein zugesprochen werden darf 
überall da, wo es nicht zum reinen Ornament geworden. 

Bei dm sidliseh«B llflnsen war der Besog auf die Gestalt der Insel (ins. 
triquetra oder triaaeria) so naheliegend, dass das Zeichen wohl bald einen geo> 
graphischen Sinn bekam, meist unter Beibehaltung der 3 Beine, doch hat man auch 
siciliscbe Münzen mit anders gestalteten Triquetren, s. B. mit Vogelkdpfen an den 
Kodeo dreier Linien. 

In Bezug auf die lycischen Münzen muas daran erinnert werden, dass die 
3 geitrüinmlen Linieo vou eiuew gescldosseuea Kiuge auszugehen päegeu, der mög- 
licher Weise einen Radreif, oder wegen seines geringen Dorchmessers richtiger 
wohl noch eine Radnabe vorstellen könnte. L. Mfiller deutet swar 8. 47/48 den 
Ring als Zeichen für die Ewigkeit und das Universum und vorwirft S. 44 die An- 
sicht Haupt's (Schlesiens Vorzeit II. S. 73 Fig. 7, S. 74 Fig. 17, S. 70—81), dass 
das verwandte Uakeukreuz nln Sinnbild des in Bewegung gesetzten flamruendeu 
Sonneuradea zu yeretehen sei, weil das Wesentliche des Rades, der Reif, fehle und 
er die winkelförmig umgebogenen Linien nicht als Speichen gelten lassen will; 
aber bei diesen Ijeisehen Darstellangen des Triquetroms kann die Saehe dooh wohl 
iweifelliaft sein. Worsaae sondert in seinem interessanten« mir leider erst jetst 
in die Hände gekommenen, schon oben angeführten Buch Danish Arts, p. 66/67 
auch dag Rincrkreuz (einfaclies Kreuz in einem Hing) von dem Radkreuz oder 
lüid, w«'!(j[; s öicii von ersterem lediglich durch eine Nabe unterscheidet, und macht 
p. 69 auäurückliuh auf den Zu^ammeuhitag dieses laueren Reifes mit der Bedeutuug 
des Zeichens als Sonne aofmerksam. Zuweilen finden eich übrigens auf den 
Ijoischen Hflnssn an solchem Reif statt dreier nur 2 Arme, andererseits al|er 
auch 4. 

Nimmt man nun an, dass auf jenen Münzen eine Radnabe abgebildet sei, so 
würde auch hier die ursprüngliche Bedeutung noch dieselbe sein, man würde das 
Bad des Sonnenwagens vur sich haben. Anders aber liegt es vielleicht in den 
JPftllen« wo das Triquetrom gleichzeitig neben den verschiedenen vierarmigeu 
Symbolen (dem einfachen Kraus, dem Hakenkreus mit gebroehenMi, oder endlich 
dem Zeichen mit den geschwungenen Armen) angebracht ist, wie man es hiulig, 
besonders an Sachen der Eisenzeit sieht (MQller, S* 76 Note 148), so auf Brac- 
tealen und auf dem Müncheberger Kunensp^er Denn da auch letztere Zeichen 
häutig als Symbol der Sonne gedeutet sind, so tritt in diesen Källeu die Krage an 
uns berau, ob hier beiden Symbolen derselbe Sinn unterliegt. Auf jenen schlesischen 
Thoogeräthen steint xwar, wie oben schon hervorgehoben, das Triquetrum in ganz 
gleicher Weise, wie das Krens mit gesehwungenen Armen, die Sonnenbilder au ver^ 
treten, aber gemeinsam auf einem und demselben Stück finden sie sich dort nicht. 
Wo dies aber der Fall ist, Hesse sich vielleicht eines der Zeichen auf die Sonne, 
das andere auf den Mond beziehen, so dass ein Rangunterschied zwischen beiden 
Symboleu angenommen werden müsste, wobei man dann vermuthlicb das dreiarmige 
dem Mond zuweisen würde. 

In der That steht auf dem Holsteiner Messer in Kopenhagen (Worsaae N. 
Olds. 175) das Triqnetrum am einen, ein Sonoenbild aber am anderen Ende, so 
dass aiich hier mnglicherweise ersteres den Mond v. rtritt. Ein sw«tes Messer in 
Kopenhagen (von Jütland, Madsen, Bronceald. 1 Taf. 24, 15; Worsaae, Nord. Olds. 
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17S) iMgt sehMDbar S SonneDbilder, dereo «tnes genau, nie anf doii oben er- 
wlhnteD Hesser, ans 3 coDcentrischeo Ereiaen mit Strahlea gebildet ist, frtlireiid das 
andere our 2 solcher Ereiae aufweist; diese Verschiedenheit kann eine zufallige 
sein, vielleicht aber soll auch sie einen Rangunterschied andeuten, wie zwischen 
Sonne und Mond, und abniiche Beispiele liessen sich gewiss noch vielfach auf- 
finden. 

De Luynes und naoh ihnn A. Holm babm ancb daa Triqoefernw bei dea 
Griecben ufeprQoglieb fOr ein Symbol der Selene und Hekate erklirt; L. H&ll«? 

iSsst dies für einzelne Fälle gölten, besonders wo ein Gorgonenhaupt in der Uitte 
der 3 Beiue erscheint, da dies ein Attribut der Ilekate als NachtgSttin und so 
auch der mit ihr zu^aiiiniengeworfenen Selene ist (S. 46 Note 20). Noch schwieriger 
wird natQrlich die Deutung, wo neben Triquetruin und Kreuzen auch noch eine 
wirkliche Mondsichel erscheint, wie auf dem Muncheberger Speer, und überall da, wo 
die Symbole von den EimmelalEjb|»em n. e. «. aelbit inif die Gottheiten fibeitragea 
aind, die mit denaelben in Verbindung atefaen, da aicb die Symbole naeb nnd aacb 
und bei machiedenen V61kem an Tersebiedene Götter heften konnten, um so mehr, 
als es z. B. verschiedene Sonnenpötter neben einander gab; so hielt Müller S. 74 
bis 76 für den Norden das Triquetrum für Ha« Symbol des Frey, d. i. des Gottes 
der Sonne und der Fruchtbarkeit, das Üaiceakrcuz mit anderen F'orschern für das 
des Odin nnd vielleiebt in frfiherar Zeit fftf daa dea Tbor (S. 86). Woraaae, 
diese Verb. 1990 8. 415, erkliirt daa dreiarmige Krens Ar daa Odinaaeieben, daa 
einfach vierarmige für das des Frey, das Hakenkreuz endlich ala Thoraadoben 
nnd Danish Arts p. 68 — 70 da^ einfache Kreuz Fig. 82 als das des Sonnengottes 
(Frey, p. 170), die Swastika Figg. 8;< und .S7 als das des höchsten Gottes (Thor, 
p. 152 u. 170), dati Triquetrum Figg. ö4 u. Üiy für das de» dritten Hauptgottes 
dor Trias oder Dreieinigkeit (Odin, p. 170 u. 174). Vergleiche auch J. Mestorf's 
Bemokongen, Aiehiv f. Anthrop. XI, 476—77. 

Anbangaweiae miOehte ich noch auf eine eigantb&mlicbe Fignr auf einem 
Bracteaten, Atlas f. nord. Oldk. Taf. 5, 82 (an Annaler 1855, 303) u. Aarböger 1870, 
Taf. 22, 2 hinweisen, dor eine Sonne aus 3 concentrischen Kreisen mit einem Punkt 
in der Mitt« und mit Hiuem Haken oder beinfonnigen Anhiiugsel zeigt; dies er- 
innert an den vcdi&cbeu einfüssigen Treiber, ein Wesen, welches die Com- 
mentatorea aof die Sonne betieben; aieba Grfinwadel, diaaa Veili. 1888, SSO. 
Woraaae aebeint allerdinga Aarbfiger 1870» 416 dieaea Zeichen als die Welt" 
•ehlange ^idgardsschlange) so deuten, wenigstens weis« ich niebt, welebea aooat 
er damit meint; doch setzt er selbst ein Fragezeichen hinan. 

Schliesslich sei es mir noch gestattet, in Bezug auf den letzten Sati meiner 
Note, diese Verh. läH5, S. 439, eine Berichtigung anzubringen. Die Dichter ge- 
brauchen iu dem Worte Triquetrum die vorletzte Silbe allerdings buld lang, bald 
kurs; ao lang Hör. aal 26, 55; Laer. 4, 653; kunt dagegen Laer. 1, 711 nnd aneb 
einmal Siliua Italiooa. Die LIage entrtebt bier aber nnr dnwb Pomtion, der 
Vocal an sich ist kurz, in der Prosa also die vorletzte Silbe kurz zu sprechen und 
mithin der Acccot nach bekanntem Lautgeeeta auf die dritUetaie Silbe SU legen; 

man muss also 8|irechen: Triqur-trura. 

Ob übrigens der Gebrauch dieses Wortes zur Bezeichnung unserer dreiarmigen 
oder dreibeinigen Symbole ein glficklidier ist, erscheint sehr fraglich. Da ieb Aber 
die Etymologie deaaelben aua den mir au Gebote atebenden Hfillbmitteln niehts 
aioherea erfabren nnd alao auch aiobt ISaitsteUen konnte, ob ea anf 3 Anne oder 
Schenkel überhaupt anwendbar, oder nicht vielmebr an beaidien tei aof die Seiten 
oder, wie trinacrium, auf die £cken einen Dreieoka» ao wandte ieb mich ao Hm. 
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Prof. Theodor Mommsen, welcher die Güte hatte, mir darüber Folgendes zu 
schreiben: „Schon die Alten haben an dem seltsamen „Triquetrum" Anstoss ge- 
oommeu; Quiutiiiau last, i, 6, 30 bericLtei, duäa Manche Iriquetra auäuiieu ah> 
lafdorlMn ftm triqiuidni (dano m iit dort m lesen, nicbl triqnedn). leb knui our 
dibd bleibeOf dm es Mf qnadros rar&dkgefQhrt worden nun; data in diesem 
Wort d für t efcehty ist bekannt (qaattuor, r^*pf$) und der Umlant fon a in S 
im Gompoutum regnUr, wie in perpetrare von patrare, «cpertes von pars. Daaa 
man „dreiviertelig'' statt ^dieiaeitig'' setzt (an der Bedentang ist kein Zweifel), ist 
allerdings ein seltsamer Sprung der Sprache und eine gute Analogie dafür weiss 
ich nicht; qaadrare im Sinne von anpassen hat wohl den Grundbegrifif von „Tier* 
aoi^egebeu, aber doch nicht aus der Yierheit eine Dreiiieit gemacht; tribus, Drittel, 
nimmt sehr früh den Begriff „Theil^ an (disiribuere), aber nicht den des Viertels. 
Aber die Etymologie scheint mir so durchsichtig, dass man sich doch dabei wird 
bnnhigen m&asen. — Man hat im «weiten Wortftheil auob Upm (Sita, Seasel) ge- 
nebt; aber daa iat apnusblieh wie logiach ▼erkehit*' — 

Hiecnaeb wurde ea entacbieden daa xiebtigate aein, fQr unsere Piguieo, bei 
denen es sich ^ nicht nm eine Drdeekafliche und deren Seiten bandet^ den Aua- 
druck „Triquetrum*^ gaaa fallen zu lassen und ihn dureb einen anderen zu er- 
setzen, der die lineare Form de? Zeichens andeutet, wie es in der That schon 
tielfach durch das von to <rxAfl5, der SchenkeK abgeleitete Triskeies E^fschieht. 

Die Franzosen, wenn icli nicht irre, gebraiu ij' n diesen Ausdruck, desgleichen 
die Danen, so z. B. M^üller io seiner angef. Abhandlung S. 45, ebenso Worsuae, 
Ihutiah arta, allerdings beide in der Form: Triakele, was sich für das DeutscJie nicht 
«npfeblen möchte, da wir dann leiobt verleitet wQrden, daa Wort ala Femininum 
ra gebraochen, wie es in der Tbat Ondaet, diese Yerb. 1883, 8. 531 u. Kuoben- 
bncb, ebenda 1885, 8. 195 aebon gethao haben. Triakelsa aber wQrde Neutrum 
nn r^ipiffXr'^, dreischenklig, sein. Hr. Prof. Mommsen schreibt mir allerdings, 
das griechische rpuntekT^g sei im guten Lateinisch nie gebraucht worden; spätere 
Leute ohne Autorität (wie Hygin fabulae 276 und Isidor) sagen Trisceles oder 
Triscelum (barbarisch), aber ihre Gewahr ist nicht ausreichend. Doch stimmt 
Hr. in ins S D Euir bei, dass das Wort für die Figur In passend ynd im Deutschen 
Triskeles zu schreiben sein würdu. Weil es übrigens nicht dreiseitig, sondern drei- 
beinig heisst, so wfirde die ton J. N. von Sadowaki: Die Handelsatrassen der 
Orieciben und Römer, Jena 1877, angewandte. fieseiohnuog von oombinirten Drei« 
fckafliohen, wie aie anf etmriacben Bronaen und auf bemaltem aebleaiaobem 
Tbongeriitb eraobainen (Taf. III, 8S n. S. 114 n. 185), dureb daa Wort Triakele(a) 
niabt gerechtfertigt sein; er nennt S. 138 das dreilinige Zddien Triquetrum, b&tte 
'^•mnni^h beide Ausdrücke besser mit einander vertauscht. 

Die allgemeine Annahme des Ausdruckes Trislfples für unsere Zeichen würde 
caturgemäss, wie schon L. Müller a. a. 0. S. 8 hervorhob, auch den Gebrauch von 
fetraskeles für die entsprechenden Figuren mit 4 Schenkeln nach sich ziehen 
und dieaes wurde, scheint mir, »cbuu aus dum Grunde sich cmpteiilen, du man 
unter diesem Namen alle die Teracbiedenen Formen vereinigen könnte, elnbcbe 
Kraus«, Ebkenktense (SwaatikaX Krause mit geadiwungenen Armen; anob der 
Uwbe Oebraueb von ^crux anaata* lieaae aicb ao vielleieht anamersen, der, ob- 
^eidi ocbon iriederbolt gerilgt (Hostmann, Ümenfinedbof bei Darxau, Braun- 
schweig 1874 S. 112, Note 1 und L. M&Uer a. a. 0. 8.8, NoteSl), aieh immer 
noeb erhält (dieee Yerb. 1883, 8. 521). 
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2. Symbolische Doppelhaken und Hakenpaare 

Die bemalten sclilpsischen und posenschen ThongefSsso geben mir iiocb Anlass, 
auf die ebeiifalls iu meiner anpf?führtfn Arbeit, Verljaiidlungcn l>sö5, S. 436— 
uuii 440 — 43 erwähnten Oroauieute des Doppellibkeus odU des Hakenpaares zurück- 
xakorameD, denen ich eine symbolische Bedeutung beilegte, obne indess eine Er- 
klärung zu ▼ersQcbeo. Auch jetit will ich sunftehtt ledigUeh einige weil«re kuM." 
logien nnflUiren, welche mir die Meinung tu ttfitsen sdieinen, das« diese Hsken 
nicht blosse üroamente sind, sondern symbolische Zeichen'). 

Jene Gefasse nun wurden von Btjsching, Haupt und Vircbow bescbriebeo. 
Haupt befasste sich in „Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift^ Bd. 2. S. 71 ft 
und Taff. 7 — 9 mit einer bis ins kleinste gehenden Erklärung aller möglichen 
plastischen und geuiaiteu Ornamente an Crefässen und is^t dabei wolil oft etwa? zu 
weit gegangen; indess verdient seine Arbeit unsere Aufmerksamkeit doch in hohm 
Grade und zwar hier besonders deshalb, weil er in derselben ebenfalls eigentbfin- 
liche hakenförmige Gebilde in den Kreis seiner Betrachtungen sog. Auf den be- 
malten QeAsaen «rscheinen nehmlidi h&ufig einCsche oder combinirte Dreiecke 
(letittere sum Theil Dreiecksfllchen, die inederum in 4 Dreiecke «erlegt sind, dar- 
unter 3 durch Schraffimug oder schwarze Farbe ausgeseichnet) in Gesellschaft von 
Sonneosymbolen oder wirklichen Sonnenbildern und zwar stets der Art gruppirt, dass 
sie mit diesen f^onnen in regelmassiger Aufeinanderfolge abwechseln. Diese Drei- 
ecke, und zwar bei den combinirten je eines in jedem JSystem, haben nun die 
Eigentbumüchkeit. dasj; an ihrer Spitze (und nur hier, uirht an der Basis) die 
Schenkel des Winkel» über den Schuiitpuukt iiioaus ein wenig verlängert und danu 
zu Haken oder nicht v51üg geschlossenen Oehsen umgebogen sind, ähnlich eiDeni 
Paar Widderh6nier, so auf der Schale Taf. 9, Fig. 3 von Leschwits, auf der 
Vase Fig. ^ von Neamarkt (Bfiscbing, Die heidnischen Alterth&mer SchlesieDs, 
Taf. I, 3) und der Schule 7 von Wohlau ans einem Bronaealtergrabe (Büscbiog 
I, 1) und ebenso an Virchow's Schale von Zaborowo, diese Verhandl. 1874, 
S. 219 und Taf. 15, 2 und Compte rendu de Budapest 1876, p. 250. Auf deu 
nur durch Einritzung verzierten, nicht bemalten schlesischen Gefässeu dagegen 
tragen die honst ganz ähnlichen Dreiecke keine Haken (Haupt Figg. a und ß, 
Büsch ing Taf. X, 4 und VI, 5, von l'etschkendorf und Wohlau), obgleich 
auf einem derselben wiederum mit den Dreiecken ein symbolisches Zeichen, nehmlich 
daa Triquetrum, in regeUnissiger Folge wechselt. 

Es zeigt femer das tiegelßrmige Ge&as von Laach wits, Haupt*s Fig. 1, 
an seinem oberen Rande zwischen Gruppen paralleler, senkrechter, gMader Sttkhe 
3 ,Widderzeicben% d. h. je 2 an ihrem unteren, nicht umgebogenen Ende zusamoten- 
laufende Haken, welche dem Zeichen des Tbierkreises gleiclien. Von den 00m- 
plicirteren Gebilden auf dem Krug Eig. 2 von TieBcll^^ ltz sehe ich hier ab. 

Haupt behandelt diese Doppeihaken S. 81, Sb und sagt: ^Das Widder- 
zeichen bedeutet dasselbe, wie im Kalender; predigt einen neuen Früliliiig, 
nehmlich die Hoffnung des aus seiner Verfinf^teruug wieder aufwärt« strahkadeu 

1) S Lon früher siiclifo ich nehnilich für diese Decoration der Brilleotibehi auf andero 
Bronzen nach Atuilo^'itii (Verb. 1885, 6.440), deren Hierherjehürigkeit allerdiug» bestritt«u 
«erden kann; u.a. besprach ich ein Zeichen, welches aul den &iet>seru mit ScbiSsbildara 
littttlieh die StsUe des Uastes einuimraC, deshalb aber noch nicht einen Bolchen darzasteNea 
brancht; erst nach jener SMt «orde ich nUier bekannt mit Worsaae's Danlsh Arle nwl 
freoe micb feststellen zu können, dass dieser genaue Kenner der nordischen Alterthämer 
p. VK) ssxgi largo axe ur balf-moon-sbaped »iga atands eroct"; für einen Hast sciietnt also 
auch er das Gebilde nicht gehalten zu haben. 
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Lichtes." Weiter nennt er das Widderzeicben ein Symbol der Wiedergeburt u. s. w. 
Du atnysttsohe Dreieck" wixd von ihm S. Sö besproeb«D. t. Sadowtki, Handel»» 
ttranen, beielehneti wie in der vorhergehenden Mittheilang erwihnt, die snsaninien« 

gesetzten Dreiecke nie etruskische Triskelen, S. 11 J; (!!•• „gf^kreuzten Hörn- 
clu n" (seine Fig. 31 itt Uö) nennt er S. 136 ^über» Kreax gelegte Zeichen 

der Auguren'^. 

Nun habe ich seinerzeit darauf hingewiesen, dass auch die Basis Ues Orna- 
mente auf der Rückseite der in genetischem Zusammenbang mit einander stehenden 
Brillenfibeln von Neu<-Negentin in Pommern, von Bomholm und von Stenbro anf 
Gottand (meine Figg. 90, 19» 16) DreieekebiJdoogen eiod, nehmlieh in einander 

geeohachtelte Dreiecke; an die Spitzen dar inieeren von ihnen schliessen sich, 
tv^-ntifltMch nicht unmittelbar dnr«}) Vorl-itipprung zweier Seiten des Dreiecks, bei 
dem p(>mtner?chen und l^nrnliolincr Jixcui|'lar Doppelliakfn. dio durchaus an die 
Widderzeichen eriuueru; aut dem Gotluoder Stück sind sie durch das schwedische 
Handornament oder -Symbol ereetat. Wenn letitera Fibd somit erheblich abweicht^ 
wird sie anderweeita durch die 3 auf ihr angebrachten „Sonnen" (Doppelkreiee mit 
Punkt) den Darstellungen auf den ThongefaMen wieder mehr |;;e»ähert. 

Dass dem Widderzeiclien älinliche Fipnren allerdings auch al» reines Orna- 
ment frühzeitig Verwendung fanden, lehrt von Sacken, Hallstatt, Taf. 9, 7: 10, 7; 
11, 9; 14, 13; aber in diesen Fällen ist stets eine Anzahl solcher Zeichen so 
gruppirt, dass sie mit anderen Bestandtheilen zusammen eine bestimmte Figur, 
Rosette oder der|^« bilden, wihrend jede unserer Fibeln nur einen Doppelhaken 
aufweist und auf den bemalten Thoogefassen awar mehrere eiimnder gleiche, mit 
unzweifelhaftM Symbolischen Zeichen in regelmässiger Folge abwechselnde, mit 
Doppelhaken versehene Gebilde erscheinen, deren jedes aber wiederum nur ein- 
mal diese Auszeichnung trägt. Der Charakter als blosses Ornament ist daht-r 
nicht ohne weiteres aus der Analogie mit der Hallstätter Decoratioosweise zu folgern. 
Sacken s Pigg. 14, 13 und 15, 17 würden die Entstehung des Ornaments aus 
Spinden wahrscheinlich machen. 

Sadowski indet 8. 114—115 fBr die Ornamente der sdilesiBch-posensdien 
Keramik übemll die Vorbilder auf etruskischen Bronzen u. s. w., speciell auf Hall- 
stättern; neben Sonnen erwähnt er u.a. auch in einander geschobene Vier- 
ecke, die mich wiederum an die in einander geschachtelten Dreiecke der Brillen« 
fibcln erinnern. 

Besteht nun nach dem Vorberguhenden vielleicht ein Zusammenhang awischen 
den Ornamenten der Brillenfibeln und der bemalten GeAsse, so weist das Haken- 
paar auf der Fibel von Haraang, Fig. S. 287 und diese Verb. 1885, S.438 u. 442, 

ehtT auf jenes merk\%-nrfiipe Zeielien des Münrheherper Runenspeeres hin, das als 
Blitzsyuibol gedeutet wird; siehe unsere Figur zur nächstfolgenden Mittheilung, 
ferner photogr. Albuin der Berliner Ausstellung bect. IV, Taf. 14, Fig. rechts, 
rechtes Viertel; ebenso Berliner Aussteilungscatalog 1880, äuppl. 8. 11 nach 
Lindenschmit, Handbuch der deutschen Alterthumskunde, Lief. 1, Braunscbweig 
1880, S. 167, Fig. 58; Gcoige Stephens. The old - northern Runic Monuments 
Vol. II, 1867/68, p. 880; Revue archeologique Ser. 3, tome 4 (1884) PI. 14 (2 zu 
p. 54 — 71); Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit N. F. 14, isf)?, Nn, 2 
Tafel. Dietrich sagt am zuletzt augeführten Orte Spalte 40 in Bezug auf dies 
Zeichen: „lineare Abkürzung der Zeichnung eines Schleuderblitzes, wie er auf antiken 
Abbildungen, in der ftUtte mit der Hand dee Donnergottes gehalten, vorkommt und 
einseln auf so manchen der autiken Wurfgesehosee, anf denen er die todtliohe 
Wirkung, die man dem Gesehosse erwünscht, symbolisuten soll.* 
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Auch öndset btizeicboet (diese Verb. I88i>, S. ^21) die Figur als der klassischen 
Darstelluug voo Jupiters Donnerkeil entnommen. 

Diew £rkllnmg wird riditig eein, wennaehon die Geetal^ die du Symbol hi«r 
erhalten hat» nach mehr als einer Bichtnng hin aafiallend ist Zunächst sind 
die Enden der Zinken der Doppelhobel hakenförmig umgebogen, stett natur- 
gemäss, wie häufig bei den sickzackförmigeo, tod dem eigentlichen Keil ausgehen- 
den Blitzstrahlen der alten Darstellungen, pfeilspitzenartig gebildet zu sein. £8 
fehlt hier ferner dieser eigentliche, beiderseitB zugespitzte Donnerkeil fast ganx, 
er ist nur noch durch die mittlere Yerbinduiii^^linie der beiden Gabeln angedeutet, 
auf der nahß verwandten Speerspitze von K wi 1 m Volbynien aber durchaus Tcr- 
scbwuadeu. Die classischeu D&rsteliuugeu eutiiaiteu dagegen, so viel ich gesehen, 
diesen Keil in der Mitte stets, wie sehr auch die Zathatea von Strahlen, Flammen, 
Flfigeln und anderen wohl rein omamentalen Gebilden wechaeln mSgen. Trota 
dieser Sonderbarkeiten glaube ieh aber doch, daaa die Deutung als Blita^mbol in- 
txifit; denn die Umbiegang der Spitae scheint sicli aus dem eben erwihnten oina» 
mentalen Beiwerk zq erklären, das oft neben den Blitestrahlen von dem Keil aas* 
geht in Gestalt von 4 gebogenen, mehr oder minder phantastisch geformten An- 
hängseln (degenf rirten Flügeln? oder sind die Darstellungen mit Flügeln junger?). 
Man kennt übrigens auch, wie zunächst Herbst bei Stepheus p. 883 nachgewiesen, 
das gleiclie Zeichen ohne umgebogene Enden auf einer knöcbemcu Ffeilspitsui 
aus dem Vimosefund neben einem Hakenkreuz stehend (Engelhardt, Vimose 
Pundet, S. 23, Kjobenhm 1869), und, kann ich hinsaaetiflii, Ar sidi allein auf 
dem Kamm (ebenda Tat 2, 17 und Tielleieht 18). Dieae Daistollnngen sind des- 
halb besonders beachtenswertb, weil sie mit dem H&neheberger Speer ungeÜhr 
gleichaltrig sind'). 

Aebnliche Zeichen findet man ferner auch anderweitig, so z. B. auf dem Boden 
eines kleinen goldenen emaillirtcu Gefasses, gefunden I8G7 zu Olbia am Borys- 
thenes (Dnjepr), abgebildet bei Charles de Linas, Lcs origines de Torfeyrerie cloi- 
sonnee, Paris 1877 — 78, Tome II p. 123 und bei Hampei, A Nagj-Szent-^Iiklosi 
Kincs, lö84, S. 110. De Linas nennt das Zeichen eine Gabel und hält sie für 
ein heraldiscbeb Symbol, ohne indess eine nähere Erklärung zu versuchen; doch 
führt «r pi 1S3 — ^26 noch andere mdir odw minder Ahnliche Zeichen bei den Saaaap 
niden u. s. w. an| man Torgleiche diesbeall^ch auch F^ix Lajard, Introductioa 
a r^de du culto public et des roystfares de Mithra, PlanchM, Paria 1M7 und 
swar besonders Fl. 66 No. 1. 

Ob freilich hier irgend welcher Zusammenhang besteht, ist sveifelhaft Wenn 
man aber bei Riehm, Handwörterbuch des biblischen Alterthums, Bielefeld und 
Leipzig 1884, Bd. 1 S. 109 das Symbol d^s ! Donnergottes Hin der Assjrer beachtet, 
80 möchte eine Verbindung nicht von voinhereiu abzuweisen sein. 

Erwähnt mag noch werden das Zeichen auf eiucm Stein aus der prähistorischen 
Ansiedlung Citania dos Briteiros in Portugal, diese Verb. 1880, S. 346, Fig. la und 
mehr ausgeHihrt im (>ompte rendu du Oongrte de Ltsbonne 1880 p. 653 und su- 
gehörige PI. II, 1 und Tielleicbt auch Fig. 3, dies letatere zusammen mit einem 
Tetraakelea. 



1) WoTsaae schrieb fibrigeos den Sonnengotto Fiey neben Sichel oed vleramugen 

Kreuz noch ein Symbol in Form einer , Doppelgabel* zu, D^Uadet No. 276, 24. NoTember 
1880 and diese Verhamll. 1880, 8. 415; ob wohl unter dieser Doppclgahel ein Zeichen, wie 
da8 auf den Vimoser Objecteu, zu verstehen ist? Es wird leider an den betreffendea Orten 
auf keinen apeciellen Fall hingewiesen. 
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(kos befr^oidUoh enoheiat niu die Theilnng d«s BUtsuiehens» wie ne enf 
im Speer von Kowel TorgeooDmeo, Beiliii. pbotogr. Album 8eet IT, Taf. 13 und 
Ii, Pigmen links, leohtee Yierlel; Kehn und Mehlis, lleterialien snr Vorgeichicbte 
d« MeoBchen im öetlichen Europa Bd. II, Jena 1879, S. 178; Revue archeologiquo 
Ser.3, Tome 4 (1884), PI. 15 (3 zu p. 54—71). Kuchenbuch wies (diese Yerb. 

S. 159) darauf hin, dass das N-formige Zeichon des Kowpler c ij.^ p 

Speeres als Theil des ßlitzzeichens der Müncheberger Lanze auf- C ^ ') 

xafassen sei; wir reproduciren hier seine Figur 4. Es tritt aber an der Koweler 
Spiue zwei Mal auf, jedoch nicht in ganz gleicher Weise gebildet, sondern der 
Alt, dasft beide Dantellungen complemeotär aind, wie schon Chodzkiewicz, 
fiffse snh. p. 66 bemerkte, und sosammengenommen sn der Form des Hflnehe- 
bai|« Zeidiens sieb et^Uisea, wenn man yon dem mittleren Tbeile des letsteren, 
im .flaadgEifl*, absiebt, weiaber hier gsm fehlt Diea beweist, dass in der That die 
Koweler Figuren je eine Hälfte des Blitzzeichens darstellen sollten, und zwar ent- 
sUoden die Hälften durch eine diagonale TheiluDg, eine höchst sonderbare Maoi- 
pnlatioD. Wie ein N gebildet ist zwar auch der Blitz auf dem Bronzebecken von 
^teinwage im Culmer Lande, Westpreussen (Schriften der naturforschenden Gesell- 
schaa in Danzig, N. F. Bd. 5, Heft 1/2 S. 69 und Tafel ohne Nummer) oberhalb 
dai Wagens des Herkules und zwar, wie es scheint, zweimal hintereinander, aber 
liiht in Figuren, deren eine das Spiegelbild der anderen; das N ist hier wohl^ein- 
teb na Ziflkaaek. 

Die Figur der BBekaeite der einen Fibelsebeibe von Hamang nun k6onte auch 
aoe ffilfte des Mfinehebergws Blitaqrmbds dar- 

iteUea, wenn man sich letzteres horizontal 
seriegt denkt. Die nicht, wie an den Widder- 
zeichen, am unteren Ende zusammenlaufenden 
beiden Haken erhalten ihre Verbindung durch 
die rings um die Fibelschale gehende Kippe, 
wie bei dem Müncheberger Zeichen durch den 
holimitalen Strich. Nach dieser AufTassung würde 
sseh die Anbringung eines «weiten derartigen 
Gebildes anf der Oberseite der anderen 
Fibebshale etwas TerttiUidlicher wefdeo; es ent- 
spräche das ganz genau dem Verhftltniss bei dem 
Koweler Speer, der ebenfalls die beiden Hälften 
de« 2ieichen8 auf verschiedenen Seiten und in ver- 
Bchiedenen Quadranten trägt. Ein Zusammen- 
hang der Figuren auf der Hamanger Fibel mit 
dem yBlitzzeichen'* scheint mir daher nicht aus- 
geflchloesen trotz des Dntersohiedee im Alter. 
Usa kann freilieb diesen ErUiiangsrenneb Ar weit hergeholt halten; aber ohne 

HQoebeberger Speer würde aneb schwerlich Jemand eine plausible Dentnng 
d« «omplementiren N-fBnaigen Zsiehen des Koweler Speeres haben geben kfinnen. 

Dieselbe Eigenthümlichkeit, wie der Koweler Speer, nehmlich 2 einander bSchst 
iboliebe, aber doch nicht gleiche, sondern nur complementare Zeichen zu tragen, 
weiat auch ein steinerner Axthammer von Schlicht bei Feldberg, Mcklenburg- 
Strelilz, jetzt im Neustrelitzer Museum, auf. Es ist dies einer jener eleganten spät- 
zeitlichen Hämmer mit Relieflinien (die z. Th. vielleicht Gussnähte nachahmen 
^Uen) und stark nach unten gebogener Lüugsazej daä Bahnende ist stumpf, die 




Digitized by Google 



(288; 

Schneide steht aenkrecht. Die oben Fliehe deeeelbea seigt 

in schwachem Relief 2 complemeotire Doppelfaaken in swei 

diagoual lipppndf»n Quadranten. 

Wird man nicht unwiilknhrlich fie<lrjiiigt, in iliet^on 
beiden Zeicbeu wiederum den Blitz zu bebeu, hier auf dem 

EUmmer de» Donneran »elber? Deno diese lierliolicii O*- 
xfithe werdee doch mei»! als Sjmbole Thon betnebtet 

Zum Schlüsse »ei hier noch hiugrwiesen auf die 4 eigeu- 
thümlichen Doppelhakon mit keiltTirruipen Spitzon, fi)?f>nt- 
lich dopp*»ltfn VVifirrhakcn, au deu) Knauf eines Öchwcrtf»» 
von Hallstatt, von Sacken, Taf. 5, 3 zu S. 27, gebildet 
durch Berusteiueiolage in Elfenbein; von Sacken Mg( 
flbereie: ^Die Doppelhaken, gans eigeothfimliche OraameDte, 
die weder anf den Hallttitter Fnndgeg^natiadeo, noch auf 
ibnen verwandten anderer Orte eine Analogie finden.^ Als 
Idosso Oruam«nte dürfen wir dieselben aber sicht'rlicli nicht 
iH'trachteii; dagegen spricht entschieden der Umstand, dass 
jener Knauf au««erdem noch 4 Halbmonde, in gleicher Weise 
be^etteilt, uod eine Soone, Fig. 3a, zeigt; die Halbmonde 
weoigetens »ind gana tmtweifelhaft, wXbrend bei der Sonne 
vielleicht der Umstand Bedenken erregen könnte daia ue 
nicbt als Bernsteineinlage im Elfenbein orsclK-int, sondern 
vielmebr umgekehrt als RIfpnhoinstern im Bernstein; ich 
•rlaulx' aber nicht, das» diea« Tliatdache einen ernsten 
i.nivvuud gegen die Auffassung der Figur als Sonne ab» 

V, tiatürl. Griis«©. 

a. (Jefter einige der •yntoliaohea Zelohen des Müncbeberger Rueaspeere». 

Die Zeichen auf dem Müncbeberger Speer laden nun noch zu weiteren Re- 
trachtungen ein. Si*« sind im Zusammenhang wohl nur von Dietrich erklärt, 
aber meiiu ^^ Krat lit.>i;s nicht glücklich; denn dass die aufs Ailerdeutlichste ge- 
zeichneten Mondsicheln „Schlangen** sein sollten, und awar einmal GlQck Terheiaaend 
und einmal B8ie» verkQndend, wird wohl Niemand glanben. Vielleiebl iat indeaa 
eine Deutung, wenigsten« der aehrifUoeen Seite der Speenpitse, an der Hand der 
Anschauungen Worsaae'e über die DHrstellnngen auf Bracteaten, den schleswiger 
(toldhörnern und anderen Altsachen, nicht ganz onmf^glich. Hierzu ist aber zu» 
nächst eine Revision der Figuren dieser Speerseite oöthig und zwar mit Kückaicht 
auf die sogenannte „Peitsche^. 

Als Resultat einer am 18. Min dieaerhalb Torgenommenen Beaiobtigung dea 
Originals and darauffolgenden Gonreapondens mit Hra. Knchenbnch kann ich nun 
fiber dien» Symbol die folgenden Mittheilungen machen: 

Es befindet sich auf der schriftlosen Seite, und zwar im Viertel mit <it'in Mond, 
ind' m dor ^Stich zwisrl,<'ii MMiuUichel und Mittelgrabt hinläuft, die ^Schour" aber 
unlerliait) des Monde» «trhcheint. 

Keine bisher veröffentlichte Abbildung giebt das Zeichen in »einer ganaan Aua* 
dehnuog deutlich erkennbar. Die Photographie im Berliner AoaetelluQgsalbnm von 
1880, Sect IV Taf. 13, Fignr nebta, linke» Viertel (unterhalb der durch Rost be- 
schädigten Partie) zeigt nur die „Schnur** und den daran stossenden Theil des 
„Stirls" v-dlkninmon klar: man «iflit dip nur kiirzf Srlinur ah hc-Wc pffchweiftr 
Linie; die daran ötosseade dunkle bis an die Schneide laufende iiinie hat aber 
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oicbtä damit zu thun, sio bezeichnet die Grenze einer bei d r < ixvdation d«^s Eisenn 
gebobenen Fläcbe; ebeDsowesig ist die geringe Verdickung am Knde der Scbour 
wesentlicb; es adheint dies ein kidner, obeifl&ehlich geMMener, jeUt nidit mehr 
vorhandeoer Silbertropfen gewesen su sew; die gsnse «ScbDor*' Hegt sanber und 
schuf begrenzt da als gesdiwungeae, noch ^ns mit Silber gefüllte T/mie. 

Don „Stiel* kann mao auf der Photographie nur bis an die Rostblaae mit 
Sicherheit verfolgeu, d. h. in dem Theil, der noch ganz mit Sill>er ausgelegt ist; er 
setzt sich aber dicht neben dem Grabt bis ans obere Ende der Rostpartie fort 
(tbeüweise, obgleich nodeutlieh «nf der Photographie sichtbar), meist als tiefe 
Farehe, aas der das Silber ausgelaufen, stellenweise aber noch Silber enthaltend, 
und iwar u. a. auch gans am oberen Ende der Bostpartse. Soweit ist alles TdUig 
klar. Der Stiel ist fibrigens nicht gerade, sondern macht am unteren Kode der 
Rostpartie eine leichte Biegung dem Graht su, Termuthiich um der Mondsichel aus« 
xuweichen, die zu seiner Linken steht. 

Stephens (Old-uorth. Ruuic Mon. II. p. 680) gab denselben ibcii, welchen die 
Photographie deutlieh aeig^ aber auch nur diesen, ilut gpnz riditig und sehr klar 
wieder und awar nach einem von Hm. Kuchen buch angefertigten Gypsabguss, 
Umgekehrt enthült die neueste AlMl lang in der Revue archeologique Ser. 3, Tome 4 
(1884) PI. 14 (oder 2 zu p 54^71) den Stiel fast vollständig, die Schnur aber 
nur in sclnvacben Spuren; wober die Zeichnung stammt, weiss ich nicht; sie 
eothalt ijbrigeu» manche üngenauigkciten bei den anderen Figuren; aber von 
der Peitsche giebt sie mit Stephens' Zeichnung zusammen ein ann&hemd 
richtiges Bild. 

FQr die Beurtbeiluog des Zeichens ist es nun wichtig, dasa der Theil, welcher 
den Uebergang des „Stiels** in die „Schnur* darstellen wurde, wie die Photographie 
auch deutlich zeigt, einen pnnz glcic bmässig runden R irrni bildet, keinerlei Winkel, 
und dass da« Knde des Stiels oder der Beginn der Schnur auch nicht im aller- 
geringsten (uarkirt ist. Man bemerkt ferner, dass die Peitsche auf dem Kopf zu 
stehen scheint, sofern man den Speer mit der Spitie nach oben gerichtet sidi 
denkt; dies ist nun allerdings nicht unbedingt nothwendig, der Yerfertigw kann 
beim GraTiren das Geräth umgekehrt gehalten haben, mit der Spitse sich au» 
gewandt; ich lege daher hierauf kein Gewicht. — Auch die scheinbar auffallende 
Kurze der Schnur oder des Lederriemens kann nicht gegen die Auffassung als 
Peitsche sprechen. Wir finden ein solches Geräth sehr häutig abgebildet auf 
Münzen, Gemmen, Thongerüth der verschiedensten Art, Bronzen u. s. w. und zwar 
sowohl mit langer Schnur (länger als der Süel), als auch umgekehrt mit fgua kurzer, 
und in diesem Falle wieder mit langem und mit knrsem Stiel* Ton Darstellungen 
der letzteren Art will ich nur statt vieler anfuhren die 3 Peitschen oder Geissein, 
welche 2 nebeneinander stehende nackte Junglinge des Figurenfrieses der Schale*) 
von Petrossa (Pietroassa) tragen [Joseph Arneth, die antiken Gold- und Silber- 
monumente, Wien 1850, Beilage-Tafel 5; de Linas, Revue archeol. N. S. vol. 17 
(1868) p. 49 und 54; Compte rendn du eongrts de Gopenhague, 1869, PI. 17 und 
p. 363; Berliner arehaeologiscfae Zeitung 89 (1873), Taf. 52 j UitthsUungen der K. K. 
Centralcommission zur Erforschung und Erhaltung der Baudeokmale, 19 (Wien 1874) 
S, 131, Fig. 7.]. Sie werden allgemein als Peitschen und ihre Trager als die 
I^ioscuren angesehen, nur Fr. Matz hält in der Berliner archaeol. Zeitung S. 136 
die 2 (leräthe in der Hand des einen JQnglings für hölzerne Pflugschaaren und 
ihren Träger für den Erüuder des Ackerbaus, Triptolemus; aber bei ihm ist auch 



1) Psul Teige, PtibbtsHscbe GokUitdds, Berlm 1886^ 8.91 Nets **, 
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auf Taf. (i.ui eine Geräth wohi nicht ganz richtig dargestellt, wie sich ergiebt, 
wenn mao die neueste Nacbbilduog dieser Schale durch Hrn. Teige damit Ter- 
gleicht. 

Jedenfalls steht fest, dass Peitschen mit ganz kurzen Lederriemen vieifacli in 
Crebnuch waren; sehr gewiditig dagegen erscheint mir der Mangel einer Andentnag 
der Stelle, wo der Stiel aaflifirt und die Schnur beginnt, nnd das Fehlen jeg^iebcr 
Winkelbildang an derselben Stelle, wie sie aof allen von mir gwehenen Peitsekes- 

darstellungen mehr oder minder deutlich hervortritt, mit einziger Ausnahme dfli 
Geräthes, welches Herkules, ein Gespann föhrend, in der Hand schwingt auf dem 
schnn S. 287 erw5hntf>n Rrnnzebecken von Steinwage; hier geht allerding«. Stiel 
in Schnur über in piip la rundlichen Bogen und es fohlen die Querstriche, welche oft 
die Fäden anzudeul ii -.cheinea, durch welche die Ijeuernemen u. s. w. an den Stiel 
befestigt wurden; at^er hier ist überhaupt die ganze Peitsche uur durch eine Fuaki- 
reihe wiedergegeben, welche eine Darstellung solcher Einzelheiten wohl aosschloM. 

Dia besondere Form des Zeichens also auf dem M&ncheberger Speer lisst nich 
besweifeln, dass Ines eine «Peitsche* hat dargestellt werden sollen. Dieser Ans- 
druck für di« Figur wurde wohl suerst von Henning gsbraneht; er sagt Verhand- 
lungen 1883, 523: ITou allen Ornamenten kehrt nur ein einziges (auf dem Torcello- 
Speer) nicht wieder, — die Peitsche, vermnthlich weil das in der alten suebischen 
Heimath noch lebenskraftige Symbol hier im Sriden nicht mehr seine volle Be- 
deutung bewahren konnte. — Welches diese Bedeutung sei, giebt Henning nicht 
an, aber Hr. Chodzkiowicz weiss es genau, da er in der Revue archeologiijue 
bemerkt: le fouet, symbole d'autorite et d'obeissance, tres veuere, ä ce qu'il parait, 
chez les Germainsl 

Wenn aber keine Peitsche, was dann haben wir hier vor uns? Stephens 
hat suerst und bisher allein auf eine andere Deutung hingewiesen; er veiglieb 
p. 883/84 die Figur unter Vorbehalt mit einer Schiffsdarstellung (wie auf den 
Bronaemessern und Felsenbildern). Die Aebnlichkeit lässt sich nicht verkennen; 
nur muss dann Vorder- und Hintertbeil des Schiffes etwas ungleich gebildet ge- 
wesen sein, da an dem der Spitze des Speeres zugekehrten Ende innerhalb der 
Rostpartie nicht geniigend Raum z« gleicher Ausbildung, wie am unteren Ende, vor- 
handen war. Es fragt sich nun, ob überhaupt irgend eine, wenn auch nur kleine 
AufbiegUDg der Linie, deren im wesentlichen geraden Verlauf wir oben bis an ein 
Silberpsitikelohen verfolgten, wahrnehmbar ist; denn soldie Aufbiegung wttrde 
allerdings fttr eine Scbifidarstellung wohl erforderlich sein. 

Ich muss nun gestehen, dass es mir seinerseit nicht gelang, mich hieiTon su 
überseugen, aber die HHrn. Kuchen buch und Ahrendts sind anderer Heinnng 
und glauben, nachdem ich ihnen von Stephens* Deutung Kenotniss gegeben, auch 
bei wiedecbolter Prüfung eine kurze Krümmung am Knde des .Stieles** wahr- 
zunehmen. Hr. Kuchenbuch schreibt darüber, das Irtztc Si!bcrpnrtikelch<:'n r.m 
oberen Ende sei mit dem Rost gehoben; von da lauff n kK nu r vertiefter Bugea 
aus, z. TheiJ in das nicht vom Rost ergriffene Eisen giavat, toqi Grabt sieh eat- 
feraend; dieser ßogen eudige in ein kleines Loch, das möglicherweise nur vom 
Rost gefiressen. Ist diese Beobachtung richtig, so bitten wir in der Thsft alles, 
was für eine SchiffHUurBtellung erforderlich; sie wird aber wesentlich gestQtst durch 
den ümstand, dass Hrn. Kuchen buchte allererste Original-'Zeiebnung Bönen« 
Speeres, von der die l&r den Anseiger für Kunde der deutschen Vorzeit, N. F. 14 
(1867) No. 2 copirt wurde, diese Aafbiegung ebenfttUs enthält (auf der Tafel im 
Anzeiger selbst ist das ganze Zeichen fortgelassen aus später zn erörternden 
Grändeo); es muaa also damals die B<^enlinie noch erkennbar gewesen sein und 
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m itt woU ent dnnth die Bemigung in Mains 1869 Tsrändert wovdim. Eine Ver< 
gteicbiug mit dem ebenftlls so jener Zeit grfertigten 6jp«8bgiiM seigt «seb, dess 
gnan an der Stelle ein kleiner erbotiter Bogen tieh befindet (was freilicb ZvAül 
KiD könnte, setzt Hr. Kucbenbuch vorsicbtig hinzu). 

Nacb allem diesen glauben die Herren in Muncbeberg, wie ich selbst, dass 
wahrscheinlich ein Schiff und nicht eine Peitsche hat dargestellt werden sollpn; 
die Mcianng, dass norh irgend ein anderer Gegenstand in Betracht käme, wurde 
Ton keiner Seite geäussert. 

Was also bisher als „Stiel** bezeichnet wurde, wird jetzt zum „iviel" uud die 
«Scbaai* snm ySchififsachnabeP oder Vordenteven.* Die AlternatiTe, Schiff oder 
Peitaeke, bat Abrigens, so sonderbar es ancb klingen mag, l&r die AvBlegung det 
«jmbotiscben Sinnes des Zeiehens viellacht nur geringe Bsdentong, ine wir bald 
fflhea werden. 

Bei dem fühlbaren Mangel einer alle Zeichen der Miincbeberger Lanze voU- 
9tap'?'> -infl deutlich wiedergebenden Abbildung bat ich Hrn. Kuchenbuch, eine 
«f'lcbe anzufertigen, und zwar hielt ich ^9- fi'ir 7WPfkrn?issig, hierbei nicht den 
jetzigen Zustand des Objectes, sondern lit ii vermuthiichen ursprünglichen aus- 
schUesälicb zu berücksichtigen, d. h. aiieu Rost und die durch denselben hervor- 
gemfenen Vertiefungen fortzulassen und ebenso das Silber, welches, aus einzelnen 
der Figuren ausgesckmolsen, sidi an seenndSier Stelle festgesetst batte. Die Anf> 
askne sller dieser Dinge in eine Zeiehnnng kann nur daza beitragen^ ein unklares 
Bild fon dem Gegenstande sn liefern; so siekt man s. B. bei Stephen a anf der 
aebriftlosen Seite in dem einspringenden körperlichen Winkel des rechten Yierteb 
SS dner Stelle mehr Silbeipfinktchen neben dem Kreis gezeichnet, als dort zum 
Ornament wirklich i^phortcn, und ebenso bei Lindenschmit an derselben Stelle 
diese Pünktchen in falscher Gruppirung. Bei Stephens zeigen sich ausserdem 
Silbertropfea zwischen der Mondsichel und dem Schiffsvordertheil, von denen er 
p. 884 sagt: einige Punkte oberhalb (des Schiffes) mögen zum Deck gehört haben. 
Wenn es also nothwendig war, das nicht zur Hauptsache Gehörige wegzulassen, so 
iflbien ss mir umgekehrt angezeigt, die eingegrabenen Figuren und Oniamente 
tbeiall da wiederhcfsnsteUen» wo ein ernster Zweifel über den Verlauf derselben 
sidit bestehen konnte. Dies ^t s. B. von dem Kreise Tor der Runeninschrifty dar 
bei Stephens nicht, wobl aber am Original völlig geschlossen, wenngleich nicht 
mehr ganz mit Silber ausgefüllt ist; femer von dem Kreise mit Ceotrum and 8 mal 
3 Punkten in Dreiecksstellung ringsum in dem einspringenden körperlichen Winkel 
am BegioD der Tülle nntf^rhalb der .Nfnndsichel auf der schriftloseu Seite. Linden- 
f-ehrait und Steph i iiessen ihn fort, weil er nur mehr sehr undeutlich war; aber 
(ia er sich 3 mal lu genau gleicher Weise in den anderen 3 Winkeln wiederholt, 
so berechtigen meines Erachtens die geringen, noch wahrnehmbaren Spuren des 
Omsmeats» dasselbe in der Zeichnung wiedethersostdlen. 

Hr. Kncheubnch, der in liebenswürdigster Weise meinem Wnnsdie eot- 
spiaeh, hat jatn anf der umstehenden Abbildung die gniTirten Linira im all- 
gsmsinea durch Doppelstriche angedeutet und, wo sie durch Rost zerstört, punk- 
tirt gegeben; wo femer das Silber aosgelaafen, also eine Vertiefung vorhanden, 
die Linien schwarz aii<*gefi"11t. Die Zeichnung ist möglichst wenig schattirt, wodurch 
allerdings die genau'- Form de« Grabtes nicht so deutlich ersichtlich; das ist ja 
a^>eT für unseru Zweck nebensächlich; der Grabt ist leicht abgerundet und setzt 
hich nicht nur auf dem Blatte, sondern auch auf der Tülle fort; er ist ausserordent- 
lich hoch und steil. 

Nach den Torstehendeo ErSrterangsn haban irir nnn auf dar schriflloies Seite 
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des Speeres im linken Viertel eine Mondsichel und ein SchifT, im rechten ein Tri- 
quotrura und ein Hakenkreuz; es sind ausserdem, wie die Zeichnung lehrt, »Üe 
Enden s&mmtiicber deichen, das SchiÜ ausgenommeOi mit je 3 Puakten io Dreieck* 
gtaUoDg besetst. 
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Dies ist das Material, weiches seiner Erklärung harrt, deon die nm ßeginu der 
Tülle auf den schrägen Fliicheu der einspringenden körperlichen \S itikel ange- 
brachttiu Kreise mit ihren oben befichriebeuen Funicten eracheiueu hier rem lie- 
contiTf da sie, wie arwUml, tiob 4 n«! in gleicher Weite in den 4 Wiukdii 
■kderbdee; eioe qrinboliache Bedeutung kann ihnen darum an aich natfirlich 
doch innenohnen. 

Worsaae bat nun in einem Vortrage in der Kongl. uord. Oldskrift-Selsktb 
(ftdeiat in DagbJadet 24. Nov. 1880, No. 276 und diese VerhandJ. 1880, 414), so- 
wie in der popuhlren Schrift Daiiieli Arts. London 1882, seine Ansichten über den 
Zusammenbaug d* r Urnamenle mit religiöseu Vorstelluugen dit« Aufiassune; «ler ver- 
sohiedeuea Symbole u. s. w. dargelegt; er liält, wie bereiis erwähnt, ih-, Haken- 
ii^ieus für ein Zeichen Thora, daa Triquetrum für eines Odius; den üalbmond 
gilalit er neben Sonoenbildern dem Sonnengotte Frey als Attribut anweisen zu 
kÜBBen. 

Wendet man diese Ansdiaauogen, deren graaue wissensdiaftliche B^pr&ndung 
wir allenünga 4urdi deo uur aUaufrfih erfolgten Tod Woraa«e*i entbehren müssen, 
(iie aber, TorbehaltUch Aendemngen im £inselnen, im Grossen und Ganzen wohl 
(las Richtige getroffen haben (Sophus Müller in Aarböger 1886, S. 24/26), auf 
uosere Lanzenspitze an, so durfte man vielleicht auch in dem Mütide und dem Schi£fe 
6ymb4jie des Sonnengottes finden; denn nach der nordischeu Mythologie gehörte 
Frey das SchiflF „Skidbladnir", iu welchem er durch die Lüfte segelte (vergl. auch 
O&Qiith arts p. 70, 24 und 173). Wir hätten demnach vielleicht eine Sywboli- 
nnug der wohlbekannten Trias, Thor, Odin, Frey. Aber auch wenn man daa 
Sehiff mcfat galten laasen will, sondeni an der Peitsche festh&lt, könnte diese Deu> 
toDg immer noch die richtige sein; denn nicht allein die klassischen Yfilker dachten 
sich den Sonnengott anf einem Wagen durch die Lfifte fiüirend, die Bosse mit der 
Peitsche antreibend, sondern auch Frey besass neben seinem Schiff einen Wagen, 
gezogen von dem Eber „GuIIiubursti'*, dessen goldene Borsten die Nacht erhellten 
(Jacob Grimm, Deutsche Mythologie, 4. Ausgabe, I, Berlin 1875, S. 170 ii. 179), 
»>der auch von Rossen (MüUenhoff in Schmidt'« allgem. Zeilachr. f. Geschichte 
2ä3). Ca wäre also selbst in diesem Falle kaum nöthig, an eine Eiuwirkung 
klassischer Darstellungen hierbei zu denken, obgleich, wie uns das , Blitzzeichen 
der Inaduiflaeite Idir^ eine tolehe Tielleieht nicht ansgesohloasen war. 

Idi halte es also f&r mdglich, dass wirklich die Trias hat angedeutet werden sollen, 
und in dieser Beaiehung verdient nodi ein Umstand Beaehtong, daran sichnur unwesent- 
liek erscheinen wÜrdc. Jene Gruppen nehmlicb von 3 Punkten in Dreieckstellung, die 
sieh an den Enden der Moodsiohel, des Triquetmms und des Hakenkreu7.es finden 
Qod welche von Worsaae ganz allgemein geradezu als Zeichen der Trinitiit erklärt 
werden, finden sich, wie schon von anderer Seite hervorgehoben, nicht bei den 
Figuren auf der Schriftseite, d. h. nicht am Blitzzeichen und nicht am Kreis und 
liäibmonde zu Anfang und zu Ende der liunen; der Nachweis einer Triaadarateliung 
durch diese Zeichen möchte auch schwierig sein. Wenn daher auch die 3 Punkte 
als reine Decoration im Style der Zeit rielfsch Verwendung gefanden haben mögen, 
10 können nie dodi in unserem Falle sehr wohl mit dem Tollen Bewusstsein ihres 
tieferen Sinnes angebracht sein. Man wird allerdings fragen, warum an dem Schiffe 
die Puxiktdreiecke fehlen} nun erwähnte ich aber schon, dass der Schiftkiel, der 
Mondsichel ausweichend, eine kleine Biegung nach dem Grabt des Blattes zu macht; 
das Schiff scheint also spater, als der Mond, eingravirt; vielleicht hielt der Kunstler, 
nachdeui alle anderen Zeichen dieser Speerseite mit Puukteu versehen waren, die 
Aabriflgung derselben hier für überflüssig, wenn er sie uicht einfach vergaas. 
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In Bezug auf die Auslegung unserer Figuren ah Symbole von Thor, Odilia 
Frey enteteht nun die Ffftge, ob xa der Zeit» mite welcher der Speer stmunt (un» 
Jnhr 400 a. Chr.) und bei der VölkerBohefl, welcher er der loschrift nach su- 
geachriebeo werden muss (Ostgermanen, Gothen?; Tergl. Verbandlungen der all- 
gemeinen Versammlung der Deutschen Ges. f. A. E. u. ü. zu Herliu 1880, S. 113: 
Aarboger f. n. O. 1874 S. GO), auch wirklich diese Trias Bedeutung battf. Denn 
weder zu allen Zeiten, noch bei allen germanischeu Stimmen braucht dieselbe 
Trinitit verehrt tu sein; nan kannte s. B. auch Thor, Odin, Tyr (oder Saznot) 
u. A. m., während der Kultua Thor, Odin, Frey besoaders in Schweden und in 
später Zeit geblüht zu haben scheint. Aber Worsaae nimmt für Darstellungen 
auf den beiden im Schleswigschen gefundenen goldenen Hörnern, die er ins sechste 
Jahrhiinih'rt verweist, diese Trias in Anspruch und in seiner Vorgeschichte des 
NordtDB, Hamburg 1870, S. III giebt er ais Zeit der Trias Thor, Odin, Frey die 
mittlere t^iaeuzeit, 450 — 700, an. Auch wurde die RuneDiasdhrift auf dem einen 
der goldenen Hdrner alt altnordieeb, dem Gothiachen noch cehr nahe stehend, ge- 
deutet (Aarbdger f. n. 0. 1867, S. 51, 57, 58, 64). Wortaa« ist der Ansieht, daas 
die Grundlage der nordischen Mythologie einer sehr alten Zeit angehört und einem 
Vorstelliingskreise, der allen germanischen Völkern gemeinsam war und der wuhr- 
scheinlieh auf Indien zurückführt; die Eddamythen haben daher ein sehr hohes Alter. 

Mit diesen aus der Betrachtung der Alterthüoaer gewonnenen Resultaten stimmt 
nnn, wenn idi es richtig Terstehe, wesentlich üborein, was Ja«^ Grimni und Ksri 
Mfilleohoff aaf gana anderem Wege gefunden. So sagt HQUenhoff, Deutsche 
Alterthumskunde V, 1, Berlin 18S3, S. 66, dasa die Vorgeschichte und der erste 
Ursprung der Voluspa („Offenbarung der Seherin", d. h. eines der mythischeu 
Lieder der älteren Edda, niedergeschrieben auf Island im 13. Jahrhundert, welches 
eiiii üeberMciit der heidnischen ^V eltanschauung giebt) biß iu die germanische Ur- 
zuiL zurückreiuht, uud S. 70: Die iMytheu der Voluspa vom letzten Kampfe und 
Falle der drei grossen GStter (Thor, Odin, Frey) erweisen sich als Umbildungen 
alterer Mythen, and endlich 8. 71: Die Voluspa ist die letate, uns TcrblidMue, höchst» 
BlQthe der ganzen altgetmanischen Weltanschauung. — 

In einem Aufsatze über Germanische Religion iu der ullgem. Zeitschr. f. Ge- 
schichte, 8, Berlin 1847, hatte Müllenhoff den Frey mit der Nerthu« ver^licheu; 
er sagte ä. 233: breyr gen<»8, in Schweden besonders, eines solchen Kultur», daas 
die Nachritten darfiber mit den tacifa^hea Uber die Nerthus ansammengehalten, 
wir den Gott gleichsam nur Ar eine m&nnliche Nerthus halten kSnnen; 8. 855! 
nach der nordischen Mythologie besitst Freyr unter allen Göttern allein ein Schiff. 

Nun war der Nerthus, welche von den Ingaevonen an der Nordsee verehrt 
wurde, ein Wagen eigen; die Isis des Tacitus aber, der ein Schiff lipüig war, 
hält Müllenhoff S. 236 für die Nerthus oder Frouwa der Donausuevi n uid er 
setzt hinzu: wuuUerbar aber, dass diese Güttin bei den seefaiireudeu iugucvuOtiu 

einen Wagen, bei YfiUtern des inneren Landes ein Schiff au ihrem ^mbol hatte; 
S. Sd8 endlich: mit Recht i^ben wir dah«r Tcrmuthet au haben, dsss einst ein 

Götterpaar (Mann und Frau) unter dem gemeinsamen Namen Nerthus neben ein- 
ander bei den Deutschen verehrt worden ist. 

Aus allem diesen scheint mir hervorzugehen, dass keine ernste Bedenken gegen 
die Annahme einer Trias, wie oben vorausgesetzt, vorliegen, wenn auch vielleicht 
bei den Gothen im Osten und Sftden nicht Frey als Sonnengott gedacht, sondern 
letsterem ein anderer Name beigelegt wurde. 

Eine Auslegung der Darstellungen auf der andwen Seite des Muncheberger 
Speers wage ich nicht au Tcrsuchen und ebensowenig derer auf der Koweler I«aa»e, 
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nur möchte ich mit Rczug uuf letztere bemerken, dass der ^Baumzweig" (Szu- 
mowftki bei Kohu und Mehlis, Materialieo Bd. 2 S. 183) odcrr die „Koro&hre'* 
alieufallä auch eia Symbol Frey's als Gottes der Bodeufruchtbarkcit sein kann 
(Worsaae, Oanish Aru>, p. 168 tu dfm Bracteateu Fig. 214, und p. 184 zu dem 
goldfined Horn t4M1 Mfigdtondein Fig. 837, Riog 4). Fawt man das Zeichen als 
Symbol «nee Gottes auf, so wQrde die berechtigte Bemerkung Ssumowski's 
(Correspoodenzblatt der Deatschen Ges. f. A. K. u. U., 1884 S. 164) fortfallen, dsss 
hier keine Verallgemeiaenittg des Begriffes , Vegetation*^ gemeint sein könne. 

4» Utbif #Mi RwMipsf r VM Tmdit» 

Die fontfliiend mitgetbeiltoB BetraehtODgen über die symbolische Zeichen auf 
der Lanaenspilse von MQneheberg lenkten natSrlieh meine Aufmerksamkeit auch 
dem Toroellospeere zu, so dass ich die Frage nach der Aechtheit des letzteren 

einer eraeuteo Prüfung unterziehen tnusstc. Ich bin nun zu dem Schlüsse gelangt, 
dass der Torcellospeer unbedingt gefälscht, oder wenn m:in lieber will, 
in neuerer Zeit augefertigt &ein muss, wenigstens die Runen, byuibolischen Zeichen 
und Ornamente; auf die Lanzcnspitze selber kommt es mir hier nicht an. 

Di« Nsdibildnng bat ferner stattgefunden ausschliesslich nach Materialien 
des llainter Musenms, d. h. nach Lindenschmit's Zeichnung des llfinebe> 
berger Speeres oder nach einem Gypsabguss des Museums oder nach beiden Stt> 
gleich, wie e» im 'Weseullichen auch schon Henning (Verb. i8d3, S. bM) herror- 
gehoben hat. 

Liodeuächuiit s Zeichnung wurde meines Wissens zucrül veröffentlicht in 
seinem Handbuch der deutschen Alterthomskunde^ Litisning 1, Brauns^weig 1880, 
8. 167, dann unter Benutsung des Originalholsstoeks oder «ioes Cliehte im Gatalog 
der Barliner Aosatellong, 1860, Supplem. 8. 11. Der Münoheberger Speer wurde 

aber bereits im Jahre 1869 tttr Herstellung von Abgüssen nach Mainz gesandt 
(diese Verhandl. 1*<85, 193); es wird daher höchst wahrscheinlich schon 1809 in 
Mainz ein Abpuss iiiui vielleicht auch die Zeichnung vorhanden t?ew«;ben «t'in Von 
diesem Zeitpunkt au war also auch die Müglicbii^t'ii einer iaiachuug uucii diesen 
Materialien gegeben, d. h. seit Id— 16 Jahren, und ich meine, es liegt kda Grund 
SU der Annshme vor, dass die event Nachbildung erst tur SUit der Publication 
der Lindenschmit'schen Zeichnung^ d. h. ums Jahr 1880 stattgefunden haben 
müsse (diese Verhandl. 1883, S. 551 und 1885, S. 200). 

Der Beweis für die Copirung der Inschrift, Zeichen u. s. w. auf dem Torcello- 
äpeer nach den Materialien des Mainzer Museums liegt in der überaus gruüsen Zahl 
der Abweichungen, i'ehler und Auslassungen gegenüber der Müocheberger Lanze, 
die sidi in allen weeenüiofaen Theilen öbereinstimmend auf Lindenscbmit*s 
Zeichnung und auf dem Torcellospeer wiederfinden; selbst die Unterschiede in 
den Duntellungen auf dem Torcellospeer und der Zeichnung lassen sich tum Theil 

aus Kigenthümlichkelten der letzteren erklären. 

Dass nur die Mainzer Materialien lienutzt worden äimi, ergiebt sich aus den 
grossen Abweichungen gegenüber den sonst noch bis zur Zeit der Auffindung des 
Speeres im Museum von Torcello veröffeutlichten Abbildungen des Mfincheberger 
Originals, nehmlich derjenigen im Anseiger fQr Kunde der deutschen Vorseit, 
N. F. U(1867) Ko. 2 Tafel, der bei George Stephens The old northern Kunie 
Monument«, vol. II (L'^G? — 68) p. 880 und endlich der Photographien im Berliner 
photographischen Album d^r Aufstellung 188Ü, Hect. IV, Tuf, l."'» und 14; die 
Zeichnung (nur ih-r Ri.i, aseite) iu der Zeitschrift für deiithcLe» Altcrthum 14 (1809) 
Tafel XU S. U2 kumuii, weil unvoUständiger, weniger iu lietiucht. 
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Diese sämratlicheu Abbildungen knnnt^n !r"rhsten<; für dn^ Fartlasseo einzelner 
OrDameote und Zeieiieo mitbestimaienti ge wesen sein, denn keioe von ihnen ent- 
hält diese alle vollständig, sei es der Zahl oder der räumlichen Ausdehnung 
nach, die Photographie jedenfalls nicht deutlich genug; aber eine solche Annahme 
ist g«DS UDD^thig, weil Liodenaehmit'B Zeicbnung Alle« erkJfirt VerrnntUieb 
wann d«n F&lsdier die anderen Publieationen unbekannt oder wenigeteoa xnr 
Zeit seiner Manipolation nicbt aug&nglich; er wird eben kein wiasensehaftlieb ge* 
bildeter Manu gewesen sein. 

Wie erdrüekend das Beweismaterial ist, Mgiebt sich am besten aus einer Zu- 
sntnrnonstellung der von den IIHrn. Henning und Kuchenbucli nach und nach 
veröffentlicliten Abweichungen der Lindeusch mit' scheu Zeichuuug von dem 
Original und eiuer darauf folgenden Vergleichung mit dem Torcellospeer. 

Ad der Zeichnung nun sind folgende Cngenauigkeiten oder Abweichuuugeo 
bemerkt: 

1) in Besog anf die aas 5 Boebataben bestehende, awischea einen 
Kreis und eine Mondaicbel eingeschlossene Rnneninsebrift RANffi^A: 

a) ein Fehler an der ersten Rune ron reehte» dem R» dessen reehter (Bauptp) Stab 

viel zu kurz ausgefallen, nehmlich P statt f] , diese Verband]. 1883, 523 and 546: 

b) eine Verschiebung der zweiten Rune, A, die im Verhältuiss zur dritten zu tief 
steht, nehmlich . a statt >j nacli Verhandl. 1885, 199, wo aber dieFigg. 9 
und 10 mit ein- j sJ ( ander verwechselt siud; noch richtiger wäre es 
zu sagen, da»s I die dritte Rune N zu hoch hinaufeesetzi i-t; sie 
steht bei liindeuächmit etgeutlich oruuuugämässig, während sie auf Ueuj Manche- 
berger Speer etwas aus der Reibe nach unten gerückt erscheint; c) eine abwei« 
chende Bildung der vierten Rune Ing (Verb. 1883, 523 und 549), nehmlich enge* 
nihert ^ i&r nngef&hr ^ ^ch bennise die von frfiher her vorhandenen Typen); 

2) in Besug auf die symbolischen Zeichen: a) der Halbmond neben der 
fünften Rune steht zu nahe dem Giaht des Blattes, d. h. «rheblich au hoch im V«r> 
hältniss zur Rune, nehmlich so ^ . 

nach Verh. 188ä, 1^9 Figg. 6 . **** ''^"'""''^^'^sl 

und 7; b) Gestalt und Stellung 

des Triquetrums weiciien ah (und zwar recht erheblich), Verh. 1885, 19G; c) das 
ßlitzzeichen im rechten Viertel der Inschriftseite ist punktirt (Yerhandl. 1885, 199 
Fig. 11); 

3) in Hinsteht der TüUenornamente und swar an der schnfUosea, ohne 
Schattirung nnd mit Fortlassnng der eigentlidien TfiUe selbst wiedergegebenen 
Seite: die eigenthümlichen einspringenden körperlichen Winkel, welche durch das 
Blatt der Lanzenspitze, den schmalen, aber hohen und steilen Uittelgraht und den 

obersten Tüllentheil gebildet werden, sind nur durch einige Linien angedeutet, 
welche gleichsam 2 Spitzbogen bilden. Natürlich enthält diese letztere Bemerkung 
keinerlei Tadel; für Lind enschmit s Zweck war es nicht nöthig, diese Zeichnur? 
weiter auszufuhren, aber die Art der Wiedergabe hat einen nicht zu verkenuenueu 
Ginfluss auf die Herstellung der Torcellospitze gehabt. 

Die unter 1, 2 a und 2b angef&hrten Hinf Eigcnth&mliebkeiten der Linden- 
sohmit*schen Zeichnung finden sich nun am Torcellospeer im Wesent- 
liehen ebenso wieder, wie die Zeichnung, diese Verhandl. 1885, 158, nach 
einem Gypsabguss des Hrn. Battaglini lehrt; wir mfissen aber suo&cbst in Betreff 
la und b noch einige Bemerkungen machen und zwar 

Zu la: Bei der Hune R, der ersten von rechts, I'asst sich die Verkürzung des 
einen Stabes aus der Beschaffenheit der Euue am Original erklären, vorausgesetzt, 
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(iass Lindensch mit's Zeichnung nach einem gar nicht oder fehlerhaft bemalten 
(jjpsabguss angefertigt ist. Es ist iiehmlich, wie auch die FLotographie im Album 
eriieoopti läs.>t, gerade das uutere Stück, welche» bei Li n d e ii soli ui i t am r»;chten 
S(imm fehlt, uocb mit Silber ausgefüllt; t^iu G^psabgudb konnte daher diescb Stück 
licht obDe Weiter« nuB Äntdniek bringen, weil die FUlehe gpuii i^att ist (vergl. 
Tiichler, diese Verfaandl. 1883, 549), wihrend die obere H&tfte des Striches» 
wbI sUberleer, detitlidi hervortreten musste; eine correcte Wiedergabe der Rune * 
wir daher nur durch s(«gfalttge BemelaDg des Abgusses möglich. Der Fehler 
eotstaod also nicht, wie Verb. 1883, 522/23 Termuthet wird, weil der untere Lauf 
des Striches bereits auf dem Original undeutlich geworden, sondern im Gegentheil, 
wpil er Docb vollkommen erhalten ist Der linke Schenkel der Rune erscheint da- 
gegeo bei Li ndenscbmit zu lang; er reicht tiefer biuab, als der Haupt^ttamm 
der Rune N\ gegen den er eigentlich noch etwas zurückbleiben sollte; dies rührt 
«ohi beäonders daher, dasa die Rune N erheblich zu hoch steht. 

Zd Ib: Die sweito Rone des ToreeUospeers ist bekanotlieh kein A ^ , sondern 
eis N and swsr umgekehrt gestellt, wie das folgende N *<|k, die dritte Rune; 
hienu war luniehat erforderlicb, dass der obere Settenstrich des A weggelassen 
«orde, nnd dieses Fortlassen glaube ich durch die Art der Ausführung des A bei 
LiDdeDSchmit erklären zu können. Denn vergleicht man letsteres mit dem im 
pbotograpb. Album Taf. 14 durch die Lupe, so findet mau, dass gerade der obere 
Strich wesentlich tu schwach ausgefallen ist; er mag auch auf dem Mainzer Gyps- 
abeuss uiclit deutlich geweueu sein, denn selbst auf dem Original tritt er nur 
sciiwach hervor; hierin also, glaube ich, liegt der Grund für das Fehlen des Striches 
auf dem TorceUospeer. Da nun der Copist diese Linie gauz übersah, so wurde 
er durch die Form der nächstfolgenden Rune N auch verleitet, den uatwen Seiten* 
Sit dmeb den senkrechten Hauptstab hindurch au verlängern, ihn zu einen Quer- 
•tzieh SU oMushen, wie ihn ein N wlordert» Dass diese beiden in enigegengesetater 
Stellung nebeneinander befindlichen N des Torcellospeers nicht, wie auf ündset*s 
Zeichoang (diese Verh. 1883 Taf. 9), mit ihren Querstrichen sich bmil rea, so ein 
Z<ficLeQ ohne Bedeutung bildend, sondern durch einen, wenn auch kleinen Zwischen- 
mum getrennt sind, lehren Kucheobuch's Abbildungen Verh. S. Iö8 und 

S. 199 Fig. 8. 

Das <f> ist zwar in der spateren, aus IG Zeichen bestehenden Runcuzeile ein 
Ä and ündet sich z. B. auf dem Stein von Bjolderup (im Kieler Museum) iicbeu 
einem N mit von links nach rechts geneigtem Querstrich derart, dass beide Buch« 
Stäben durch die Queratriehe genau so verbunden erscheinen (Kieler Berichte nur 
Alterthumsk. Schleaw.-Holsteins 24 S. 37, 38 S. 27), wie in Undset's Zeich- 
oaag des Torcellospeers, aber der Stein von Bjolderup stammt aus dem 12. oder 
13. Jahrb.; die ältere Ruoenzeile mit 24 Buchstaben dn^' ^ it beaeichnet das A, 
wenn von rechts nach links geschrieben ist, meist mit ^ oder sonst durch da« 
umgekehrt gestellte Zeichen, dessen Seitenäste nach rechts weisen; siehe Aarböger 
f. 0.0, 1868, S. 308; 1874 S. 72, 123, 153 und 163-65. 

In Bezug auf '2 c, die Punktiruug des Blitzzeicheus bei Lindenschmit, welche 
man mit der Ausführung sämintlicher Zeichen auf dem Torcello»peer nur iu 
Fonktea in Zusammenhang bringen kfinnte, macht mich Hr. Euchen buch jetst 
dsraof anlmerksam, dass hiw wohl lediglich eine Schatttrung beabsichtigt sei, 
da auf der Schattenseite von Linden Schmitts Zeichnung auch die Ornamente der 
lalle, wenngleich weniger deutlich, punktirt sind. Man kann daher wohl an« 
lehmen, dass für die Art der Ausführung der Torcellospeerzeichen die leichtere 
•luidhabang des Punsens gegenüber dem Stichel maaasgebend war. Auf dem 
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liÜBcheberger Speer iek toü liegend welcher Punktiruog der eiogelegtea Zeicbea 
and Ornunente niefate ra Beheo; wo die SUbeiaiuftlluDg gut erhalteo, ist ne gMix 
eben, üebrigens iet ee sebr leicht mfiglidb, eieb über die Bedeutni^ der Pookti- 
niog des Blitzzeichens bei LiodenBcbmit zu täueoheiii da die Pftnktcheo eder 

kurzen Striche radia] zu den Linien des Zeichens gestellt Bind und grSestentbeib 
die ScliHttenstriche senkrecht ecbneideD; bei den Tfillenomamenten dagegen ist 
letiteres nicht der Fall. 

Soweit über die Funkte 1 und 2; aber auch ein Theil der Tiillenornameüte 
dea Torcellospeeres ist durch Lindenschtnit's Zeichnung oder Gypsabguss U- 
stimmt. Kucheubuch bat unzweifelhaft uachgewiesen (diese Verb. I^i85, S. l^J; 
196| 198) wie der Ziaksaek am üebergange yon TfiUe so Blatt am den obeo er* 
wihnten Linden sc hmit'achen spitzbogenformigen Linien entstand, welche die 
(aof der Toreellospitae nicht Torbandenai) einspringenden kSxperlichen Wink«! 
SU beiden Seiten des Grahtes darBtellen: >V/\ 7 IV (Abbildung^ 

nach Knchenbach S. 198). ^ ^ /v\ 

Dagegen muss an dieser Stelle in Bezug auf die Ornamente der eigeot- 
lichpn Tülle selbst ein Irrthum berichtigt werden, der sich in die Zpichnang 
Verhiiniil. 1885 S. 158, Figur rechts, eingeschlichen hat, entgegen der hierin 
richtigeren Abbildung Undset's Verhaudl. 1883, Taf. 9. Die von Hrn. Kuchen- 
buch 1885 S. 159 und 198 herYorgehobene Ongleichbeit der 
Schrift* und der scbriftloeen Seite in Heng aof i, mit der 
Spitae dem Schaft sagekehrte Winkel besteht nicht; anf meine 
dieabeafiglidie Anfinge sdirieb mir Er, Battaglini, die 0^ 
nameote seien bdderBeitig gani gleich und belegte dies auch 
durch eine neue, von ihm nach dem Original angefertigte Zeich- 
nung beider TiillenBeiten. Jede Seit« hat darnach die 4 Winkel 
(der Munchoberger Speer je 5); dass sie bei Kuchen buch nur auf einer Seite 
anf^pj^eben, ist übrigens auf eine Auslassung au Hrn. Battaglini's eigenem Gyp«- 
abguöa zurückzuführen. Auch die bei ündset gegebene einfache Ringlinie zwischet 
der Winkelspitze und deiu ^ietlocb iät vorbandeu; der Müucheberger Speer zeigt 
dieselbe nicht. 

Bei dieser Gelegenheit sm ferner bemerk^ dass die DrmeekS' oder Winkel' 
linien auf d«r Tttlle «war leicht gebogen erscheinen, wie oben stehende Fignr xdgt, 
in Wahrheit aber nach HittheiluDg des Hm. Kuchen buch gerade sind; die Bie* 

gnng wurde nur durch die Perspective, die Rundung der Tülle, notiiwendig. 

Linden sc hmit giebt die Tüllenornamente der schriftlosen Seite überhaupt 
nicht, vielleicht weil es ihm bei der Gleichheit beider Seiten unnöthig erschien; 
ganz sicher ist dies allerdings nicht, vielmehr hat eine Vermuthung Kucbeü- 
buch's viel für sich, wonach das Fortlassen dieser Ornauieutn sich ganz ähnlicti 
erklären würde, wie die Verkürzung des einen Striches der Rune R. Denn auf 
der scbriftlosen Seite des Müncheberger Speeres ist das TQUenriertel unterhalb der 
Mondsichel oberil&dilich fast gans vom fiost aeretört, das Viertel unter dem Tri- 
quetrum aber enthält die Silbersireifen so Tollst&fidig, dssa sie nirgends die gra- 
Tirte Linie erkennen Isssen, im Gypsabgnss ohne Bemalung also von den Linien 
gpur nichts zu sehen sein würde. Auf der Bunenseite dagegen ist das Silber viet- 
f&ch aus den gravirten Linien heraus und würden diese auch im blc^aen Gjpv 
abguss zu erkennen gewesen sein. Auch hier also mochte man vermuthen, dast 
Lindenschmit s Zeichnung nach einem gar nicht oder ungenügeod bemaltea Gype* 
abguss gefertigt vrurde. 

Schon die iui Vorstehenden uochuiuis uujgeiüijrten, anderweitig bereits aiit< 
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getheilten Tbatsacben würdeü, denke ich, genügen, eine Fälschung f&r festgestellt 
lu halten, aber es laaieii tieh noeli mehr soleher auffiülender Uebeteiostuniiningen 
det ToroelloBpeeres mit Lindeneohinit'e Zeioboimg nachweiaen. 

Kucheobueb sagt (Verb. 1885, 8, 195): «Das Blitaaeichen reicht beim Toroello- 

apeer in Beziehung r,u den Runen gerade so weit, wie auf dem Müucheberger 
Speer." Dies ist aber ein Irrthum: auf der Torcellospitze reicht das Blitzzeichen 
nur hinab bis zum unteren Ende des N, d. h. der dritten Rune, bei Lindeu- 
acbmit aooh bis faat aum anteren Bnde decaelben Kane, bd dem Hanefaoberger 
IS^ecr dagegen bia ana B, d. h. bia aar ersten Rane. leb rnuaa jedooh bemerken, 
daaa auch auf der Abbildung in der Zeitschrift ffir deutsehes Alterthum der filils 
lange nicht weit genug hinab geht; Stephens dagegen giebt nach Kachenbueb^a 
bemaltem Gypsabguss die Ausdehnung des Blitzzeichens riclitig. 

Viel wichtiper ist aber das Fehlen eines der syLubolischen Zeichen. 
E& ist schon voa iieuuiug und Kucheubuch hervorgehoben, dass der Torcelio- 
speer die sogenannte „Peitsche*^ (asaer Sehiff) nicht aahreistf ea findet sieh 
aber auch bei Lindenaobmit keine Spur dieaea Zetcbena nnd doeh hatte 
schon Stephena 1888 einen Tbeü desselben fast ganz richtig und sehr deutlich 
abgebildet, und zwar nach einem TOn Hrn. K uchenbuch angefertigten Gypsabguss; 
es ist also damals diese Figur deatiicb 2U sehen gewesen, gerade wie auch jetst 
noch. 

Fragt mau sich, warum trotzdem Lindenachmit daa Schiff nicht in seine 
Zeichnung aufnahm, ao ist Termathlich der Grund folgender; Kuchenbnoh war 
au jener 2^tt noch der Ansicht, daaa er es hierbei nicht mit einer eingelegten Figur 

zu thun habe, sondern iMÜglich mit Silber, welches oberflichUch sich hier festgesetat 
hatte, nachdem es im Feuer des Scheiterhaufens aus einer anderen Figur heraus- 
geÜossen (Anaeiger N. F. 14 (1867) No. 2, Sp;(!t*' 38; diese Vi rhand!, is^r». VMS); 
auf der für den Anzeiger bestimmten Ongiuukeichuuug Küche ubucii ä war zwar, 
wie schon oben mitgetheilt, Uaü „Schiff* Torhanden, aber auf der Tafel im Anaciger 
aelbat iat es weggelaaien, vielleicht gerade wegen Hm. Euchenbuch'a so eben er* 
wähnten Zwdfels. Beides mag nun Lindenschmit beeiuflusst haben; oder sollte 
auch hier wieder der nicht bemalte Gypsabguss eine Rolle spielen? denn der von 
Stephens gegebene Thri! des „ScbifiFs" ist noch mit Silber ausgelegt Herr 
Virchow constatirto zwar später, gelegeutlich eines Aufeothaltes in Mainz, dass 
die daselbst jetzt im Museum ausliegende NachbUdung des Speeres bemalt ist 
und einen Theil det fraglichen Symbols anfireiBt, der Beschxeibang nach zu 
Qttheilenf etwa daiaetbe Stüek, wie auf Stephena* Zeichnung. Der Yarfertiger dea 
Torcelloapeen kdnnte aber immerhin einen nicht bemalten Gypsabguss benutat 
haben, wenn er sich nicht einfach an Linden seh mit's Zeichnung hielt. 

Nach Vorsfehendem glaube ich mit alier Be8timn]tbeit aussprechen zu dürfen, 
dass die Zeichen auf dem Torcellospeer gefälscht und werthlos sind. Üebrigens 
Snsawto schon Chodskicwica in der Revue attheologiqae I. c p. 71: ^Waa 
die Lansenspitse von Toroelio anlangt, so ist sie geftlacht nnd offenbar von moderner 
Arbeit; dies ergiebt sich sowohl aus den ungeschickten VenderongMi der Symbole 
Ottd Runen, als aus der Grösse des Objects selbst, welche ganz und gar über das 
gewöhnliche Maass hinausgeht." Mog^n (Wo&e Gründe auch nicht streng beweisend, 
ja Z. Th. ganz hinfallig sein, da die Ausiühruog der Zeichen und Runen nicht so 
iat, wie Chodzki ewicz glauben musste, der nur die erste Mitthciluiig Undset's 
(diese Verb. 1888, S. 520) kannte, so traf er doch das Sichtige; seine Abbildung 
Mif p. 55 ist nach Undaet'a verUeinerL 

Virchow hat dann apftter, nachdem die Diacussion viele Anbattq[»nnkte ana 
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Licht gafSidfirt, dazMif hingewimen, du» wena ein« FÜsdiung Torlieg«, die«« «uf 
Ifaint biodetit«. Es waren wohl wesentlich die ei geutbQm lieben Umsttnde, unter 
denen der Torcollospeer der Wissenschaft! icheu Wolt bekannt wurde, welche ihn 
abhieiteu. dif Fälschung ohne Weiteres anzuerkenn^^n; da aber die- T.anssenspilz«* 
sich sehr wuhi schon 10 — 14 Jahre in Italien befinden Isauu, so brauchen wir uns 
angesichts der obeo soMmmeagesteliteo Thatsacbeu mit dem Bericht über ihie 
AtiffiadoDg bei einem Bauen a. s. w. nicbt weiter so befassen. Von dem Fliieher 
gelangte sie aaf irgend eine Webe ins Museum von Toieello; was daswisehen 
liegt, ist gleichgültig, und es ist wohl kaum notbig zu sagen, dass die Directoren 
litniicr hier in Betracht knmniPiidcr Museen höchstens der Vorwurf treffen könnte, 
Uritteu Feiaoaen zu viel Vertrauen geschenict zu baben. — 

Hr. Toa Luaehan: In Ljkien hat sich das Triquetrum noch bia in die Gegen- 
wart ToUkommea rein und genau ebenso erhalten, wie es auf den Utesten be- 
kannten Münsen des Landes erscheint, welche dem 5. und 6. Jahrhundert v. Chr. 

angehören. 

Sowohl von den sesshaften, als auch von den wandernden Bewohnern des Landes 
weiiieii I"'ilzdt'cken sehr häufig mit diesem Zeichen verziert; in der Regel eisehpinl 
e& sogar ^weiuiai auf derselben Decke, wie dies auch bei der zur Ansicht vor- 
gelegten und nadistehend abgebildeten der FaU ist Es wird immer mit dunklen 




Haaren auf die helle Unterlage aufgefilzt; dass dabei die Contouren nicht toU- 
kommen scharf sind, liegt in der Natur der Filztechnik; doch kann darüber, dass 
es sii h 11111 (l;is wirkliche Triquetrum handelt, kein Zweifel sein. Ueber die gegen- 
wärtige iit'ueutuug des Zeichens ist absolut nichts zu erfuhren um! es f^eheint in 
der Thal nur mehr als Ornament angewandt zu werden. L'ui bo Ix^erkeaswerther 
iat es, dass Consta nt neben dem Triquetrum immer eine Reihe von rothen und 
blauen Punkten erscheint, die concenteiseh um einen grSsssteii ronden Fleck an- 
geordnet sind. Fast identische Filzdecken werden auch in Iskendwun (Alexan- 
(hi'lte) in Nord-Syrien hergestellt. Audi hier weiss man flieht? von der HfJeu- 
liing der Zeichen oder will sie wenif^steii> nicht miltheilcn; eine fjanz «igentbüm- 
Uchc Auakuoft erhielt ich von einem aiteu Ansarieh, den ich in Iskenderuo einmal 
sehr eindringlich nach dem Sinne dieser Zeieben ausxufbrseben suchte. ,Wie kannst 
Do so fragen,* meinte der Alte, »gerade so gut kSnnteat Do von mir erfishreii 
wollen, was die Sonne und der Hond und die Sterne bedeuten; die sind nun einmal 
seit jeher am Himmel, und diese Zeichen hier sind gleichfailii seit jeher auf un- 
seren Decken.** Die Antwort war mir damals ausserordentlich hrappanl und wichtig 
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mdmoen; gegenwärtig halte ich sie aber doch eher fnr hlosse Phrase und bin 
kaom geneigt, ihr ein grosses Gewicht beizumcf^sen. Ich beschränke mich lieber 
darauf, die Thatsache als solchfi hervorzuheben, dass auf lykischen und nordsyri- 
schen Decken das Triquetrum heute noch allgemein vorkommt Die vorliegende 
Decke stammt aus Ussümly — kaayanaa — und misat 1,10: 1,65 m. (Janz ähnliche 
Decken kenne ich von der ganzen Ostküste Lykiens und, wie gesagt, aus der Ge- 
gnd YOB Idceaderao. Sie werden für Dromedar- und PferdeMttel Terwendet» aber 
neh wie Teppiebe als Onteriage f&r die Lagerttitte und hiofig aodi snn Be- 
decken der Zelte bei Regen oder bei grosser Hitse. Ferner erinnere ieh nueb einer 
Jörüekio yom untaMn Zantbna-Thale, deren Sdi&ne mit aufgefilaten sohwarten 
liiqafltrii nnd rotfaeo aebtipdchigeo BSdem gana bedeekt war. — 

Hr. W. Schwartz föhrt aus, dass die Frage von der ursprunglichen Bedeutung 
des Triquetrum, sowie des auch öfter schon im Verein erwähnten Swastika von 
einer breiteren Basis aus, im Anschluss an allerhand analoge mythologische Elemente, 
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zu löseu sei. Er »ei gerudt: im Begriff, die butrefftindea Gegenstände in einer Äb> 
bandluog für die demnächst erscheinende „Jabiliamiselttifl* des PMeiiM Mtar* 



V 
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r 






wisaeDseluifttioheB Temas, dessen Ehramitglied 
er «ei, eingdiendw sv bahandaln; er «die 
aar» da die Sache eiooel gerade ineder tat 

Sprache gekommen, vorweg bemerken, dw 
die von ihm gepflogenen üntersuchunpcn er- 
gäben, dass die erwähnten ErabloniR, wie an- 
dere ähnliche lineure Zeichen, weno sie gieicb 
im Laufe der Zeiten die verschiedensten indi- 
viduellen Ausbildungen (selbst zuletzt aufmonu* 
mentaledi Gebiet^)} er&hren lieben, ihrem Ür- 
sprang nach aaf einfacher fMtfxnini bernh- 
ende Nachbildangen des Blities gewesen 
sind nnd so auch zuerst den avernncirendeo 
und segenspendenden Charakter gehabt habeo, 
den der Blitz in der prähistorischen Mjlholog^ 
so vielfach zeige. 

Indem er von entsprechendeu sprach- 
lichen Bezeichnungen des Blitzes ausging, entwickelte Hr. 
Schwartz zunächst in Zeichnungen an der Tafel, die Darstellung 
desselben als einer Rothe (I, 1), eines Stabes (I, 2), eines 
Pfeiles oder einer Lanae 3)i dann einer Gabel oder 
eines Dreiaacks*) und endlich eines Kreuzea*) (II^V). IVis 
sich zu letzterem der Hamoier des nordischen Thor (V, 1) stelle, 
so schlösse sich an die ersteren Formen die (goldene) Rothe oder 
der Zauberstab in den Hiinden des Ilermes*) sowie anderer 
Götter; an die Gabel oder Zwiesel der Cnflnceus, sowie die 
Wünschelruthe (II, 1 und 1 a) und dergl. mehr, ünd wenn 
Schonwerth in seinen Sagen aus der Oberpfalz die letztere 
iu ihrer Form mit dem griechischen grossen Ypsilon (III, 1) 
vergleiche, so habe Hr. Virchow auch dem Triquetroin diese 
Gestalt gelegentlich vindicirt, wie aaoh die Pythagoraer denh 
gemiss das T als Sjmbol der *TfUM mystisch verwendet bitten. 
DasZieksackförmige spedelldes Blitxes („Donnernd sot den 
blanen Höhen wirft er den gezackten Blitz*') habe dann zu 
weiteren Ausbihlungen noch gefuhrt. Wie die Griechen in historischer Zeit die 
Blitzlaoze in der Hand des Zeus rechts und links noch mit Zacken (gleichsam 
wie mit Bajonetten) ausgestattet hätten (l, 6), so sei das sogeu. Hakenkr*»'i7 oder, 
wie man es wohl besser nenne, das Zacken kreuz in seinen verschiedenen 1 ormen 
(V, 3, 4) nur eine entsprecheode Erweiterung des eiafachen Kreuzes (V, 2), wozu 
aoeh stimme» dass es in einer, dnrdi aeae Zacken erweiterten Pocn alt Wmf- 
geschoes Peran*s auftrete (V, 5). — Die Wünscbelrothe ,|amgekehrt* ergebe 

1) namentlich mit einer geschweiften Gastaltung der Linien (III, 2—4), «ie es i. B. 
schon die Triquetra in Mykeue zeigten III, 3. 

8) Aach eines Vienscks odw sehenartigen Instraments mit vielen Sirshieo (IV, 3). 
fS) Starke Blitie nenne man in der Oberpfals nocb ,Krsnslicbte*; neben vielem andscee 

rct^cktirt<:-n hierher di<> bekannten drei Kreaie an den Tbnrsn SO Wslborgls, welche A 

Wettcrhexen vom Hause abhalten sollten. 

i) gewöhnlich in der Terscblnngeoen Form von II, la. 
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fprrer die S p ri d pwu rzc ! flf. "^y und wie direo Tifter iu deu Saßen in lebendiger 
Beweglichkeit und Selbstaudiirk » it erscheine und ^ ir mit luenscblichcr Kleidung an- 
getbao werde, reiheten sich daran Alraun und Mandragora (II, 3). Im Drudenfuss, 
dem sogenannten Pentagramm endlich (VI, 1, 2), was vor allem die erwähnte averun- 
cocnde Bedeutung bewahrt, trete eehUeaelieh der Zickseck des Blitiee in eeiii«r 
radittoo EntwickeliiDg hervor und wie ee, was eofaon Grimm bemerkt» der Spur 
rap. dem Abdmek eine« ScliwAjieu- and GXneefueeee entepriche, so sei nuo 
uch erklärlich, weshalb allerhand im Gewitter auftretende Wesen euBser mit an- 
deren fabelhaften PQssen auch mit den sogen. Dmdenfiissen ebeoeo wie mit SehwMi<i 
und Gänsefüssen awsgestatt^^t erschien on 

Kämen aber solche Zeichen, wie Herr Ol s hausen an«r^eführt, auf Lanzen und 
Waffen vnr, so hätteo sie uatürlicb eine andere Bedeutung, nehmlich denselben 
die siegreiche Kraft des Blitzes zu verleihen, welche er in den Wolken- 
kimpfen tu haben schien. Auch die in einem Zeichen auf der besprochenen 
LameiiipitM eventuell au%efandeae Geiasel könne dieselbe Bedeutung haben. So 
gälte 9. K der Bliti bei den Litthaaern als die blaue Peiteche des Himmelsgiyttes, 
gende wie er in der Hand des Indra a. A. als eine goldene Geissei oder in der 
des Zeus als die Sturmesgeissel (x»/u«^ii| ftdrrJQ erscheine, mit der er sowohl die 
Bosse des Donnerwagens lenke, als auch (die ihm widerstrebenden Wesen) züchtig« 

Dass beim Triquetrum, namentlich wenn es mit vier Speichen (ähnlich wie 
III 4) ciargestellt erscheine, neben der behaupteten ursprünglichen Beziehung des 
betr. Zeichens zum iUitz ein üebergang in ein Symbol der Sonne stattgefunden 
kabe, in welchem Sinne es gelegentlich Ur. Virchow gedeutet, sei damit nicht 
sasgssdikMeett. Kftme doeh in Deutsidiland unter den beinriliMiidea Zeidiea aodi 
diisct sin sogenanntes Wagen» oder Radkrens mit 4 Speichen vor (V, 6), 
dsasea mythische Bedeutung nach den beiden erwihnten Seiten hin noch durdi 
allerhand Gebrikttche erbirtet werde. Zu Johannis, der Hochsommeneit, wo 
kier die Grewitter am häufigsten, rolle man z. B. noch unter dem Namen der 
•lohanoisfeuer glühende Räder bei Nacht von den Bergen oder schleudere 
k! übende Scheiben durch die Luft, „eine alte fjLlfx'n<ri<; des Gewitters im Gebrauch,^ 
iüdem man nehmlich den rollenden Donner und die leuchtenden Blitze als das Rollen 
oder Werfen feuriger (Sonueu-) Räder dort oben gefasat, eine Anschauung, die auch 
sonst noch in den Mjthen die mannichfachsten Vorstellungen gezeitigt habe und 
0. A. such in der GewitlMscenerie in der bekannten Vision des Hesekiel a. Th. 
ihren mythischen Niedersdilag gefunden habe. — 

Hr. A. von Heyden fBgt hinan, dasa Hakenkreus und Wagenkreuz auch nodi 
in mittelalterlichen Miniaturen vorkommen, wie sie sich zum Heispiel in einem 
ästtttscripte in Salzburg auf dem Gewände eines der Magier finden. — 

Eine weitere Discussion wird vorbehalten. 

(2ü) Hr. Prof. Max Flebcii aus Bern bespricht den Fall zweier 

LMkM VW gakrliMMmi Haar laHttten das atatt aohllolrtm Kopfhaaraa. 

Die Haaiproben, welehe idi mir erlaube, Ihnen vorsnlegen, entstammen dem 

tiir Zeit der Entnahme 6 Jahre alten braunäugigen Hans Eyer, Sohn des Wirthes 
auf der etwa 18 Arm von Bern entfernten BQtschelegg. Inmitten des schlichten, 
braunen Haares des Kindes finden sich zwei scharf umgrenzte Flecke mit blass- 
gelbem, krausem Haarwuchs. Die eine Steile liegt ziemlich genau io der Mittel« 
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ebene, 3 em breit, S hag, etwa 3 cm hioter der vordtten Heargreose; die sweite 

findet sich lioks Ober der Angengegcncl, etwa 2 cm im Durchmesser, etwa« weiter 
nach Tora als die erste; eine scbmalo Fortsetzung der runden, kraushaarigen 
Fliehe eebiebt sich bis lur Haargrcnzo vor. Weder bei dem Vater noch bei der 

Mutter oder den Geschwistern — 3 cur Zeit der 
ersten Untersuchung — ist etwas ibnliches zu 
«eben. Nach Angabe der Bltem solleo auch deren 
Geaebwister und Bltem siinintiieb acblicht bebaart 
sein. Der Vater hat scbwarzes, die Matter braune« 
Haar: di«» Haarfarbe Bämmtlicher Kinder gleicht 
mehr dt^r Mutt«T; nur eines derselben, ein Mädchen 
von etwa 3 Jahren, zeigt leicht wellige, keineswegs 
kraase BeecbafienheiL 

Gel^ntlicb einer weiteren Ontennebung des 
Knaben, die anderthalb Jahre nach Entnahme der 
Haarproben und Aufnahme einer Skizze durch Hrn. 
stud. med. Kboling vorgenommen wurdt-, findet 
sich eine Aend^rung insofern, als die Haarfarbe in 
den schlichten Partien entschieden dunkler geworden 
/ / ist Bs war leider nidit mSglieb, Proben ta ent- 

nehflMiit, weil der Kiabe aar Zeit gans kurs ge- 
schoren ist. Der Cut S Jahre alte Knabe hat noch sammtliche Milchzähne; er ist 
im Uebrigen seinem Alter entsprechend wohlgebildet und geistig entwickelt. Seine 
Kopfbildung zeigt insofern eine Verschiedenheit von den (ieschwistern. ah die 
8tirn etwas schmal, — abweichend von dem allgemeinen Typus der Gegend, — der 
ganae Kopf hoch enebeint; der Knabe sdl dem ITatar Bsehr als der Mntter in 
dieser Hinsieht gleichen. Bin Anftes, seit der ersten üetersuchnng gsboreaes Kind 
seigt ebensowenig als die drei anderen Geschwister eine ihnlicfae BUdnoft bat Tiel- 
mehr gleich den Eltern schlichtes Haar. 

Bei dem Mangel irgend welcher erklärenden Nachrichten bildet unsere Beob- 
achtung zunächst ein nicht uninteressantes (<uriosum. Ausdrücklich kann betont 
werden, dasa locale Veränderungen, bez. Narbeubildungen, welche eine pathologische 
Beeinflussung des Haarwuchses bedingen konnten, nicht vorhanden sind, auch wohl 
kaum eine so weit greifende Deviation des Haarwuchses in Fsrhe und Anordnung 
der Haare erklären könnten Die Haare der kiwisen Stelleo sind feiner, aber dichter 
pestt'llt, als die der glatthaarigen; die Abgrenzung heider Gebiete ist eine scharfe. 
Wir müssen uns darauf he>^chränken, zutiächsf auf eine Erkliirung zu verzichten, 
da die einzig mögliche Annahme nach Luge des ErmittelU-n die ist, da^s es sich 
um einen circumscripteo Rückschlag auf eine in der Genealogie des Kindes jeden- 
iails siemlieh entlegme Bebaanngsform handelt 



Terbesseruay. 

Hr. Dr. O. Frankfurter hatte sich (1835 Verhandl. 8. ÖI6) besBglich der Be* 

deutunc des Namens der kleinen behaarten Siamesin (s. auch a. a. 0. S. 241) nicht 
abscbhesseod ausgesprochen, schreibt mir jedoch oua d.d. Bangkok, 16. Mai: ^Idi 
kann Ihnen jetst mittheilen, das« der Name des haarigen Midchens wiritlieh llntter 
Bert ist."* 

Zu gleicher Zeit macht Hr. Frankfurter auf 2 Druck- (oder Schreib-} Fehler 
in der betreffenden Notiz aufmerksam: 

S. 516 Zeile 2 Tou unten muss es heissen: „hart* statt .Bart", und 

„ 617 ,1 15 , , «Jedes neue Amt» das<* statt: Jeder Name auch, den. 

A. B. Meyer. 
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SitsüDg Ton 15. Mai 1889. 
Voniteender Hr. Viroinw. 

(1) Mitgüpder der Gpsellschaft hatten unter T-oitunp dps Hrn. von Kaufmann 
den Sf«-?fl des Vnrsitzf'iiden und die Kednertribüne mit Hluinen und Kränzen ge- 
scbniückt, ia der AuDahmc, dasä vor 30 Jahren die Uebersiedeluog des Herrn 

Virebow iiacli Berlin stattgefuodeo habe. Der Voreittende epricbt Beinen tief- 
gefSfalten Dank fSr diese Frenndeebaftsbeaeigang aus, deren Bedeutung er gana em- 
pfinde, obwohl aie fast um ein halbes Jabr anticipirt sei. 

(2) Die Gesellschaft betrauert den Tod des Stadlrath (). Kunze, eines ihrer 
Utesten Mitglieder, und des Professor Giercke in Breslau, dessen reiche japanische 
Sammlaog vor einigen Jabxen bei ihrer Ausstellung in dem Gewerbemuseum die 
allgemeine Bewunderung orregte. Da dieselbe in den Bemtz des Staates Qber- 
gegangen ist, so dürfen wir hoffen, sie bei der Neuordnung des Museums bald in 
wflrdiger Weise aufgestellt zu sehen. 

Als correspondirende Mitglieder sind erw&hlt die Herren 
Dr. Friedrich Hirth, Shanghai. 
, D. G. Briutoü, Philadelphia. 
^ W. J. Hoff man, Washington. 
Als neue Mitglieder werden angemeldet: 
Hr. Dr. med. Moritz Kroner, Berlin. 
, Dr. med. Sally Sommerfeld, Berlin. 
^ Rechtsanwalt Karl Arnold, Berlin. 
„ Ür. W. Fischer, Healgymnasialdirector a. D., Bernburg. 

(3) Der Hr. Cultusmiaister hat unter dem 31. April die staatliehe Beihulfe 

in der bisherigen Hohe auch für das laufende Gesellschaftsjahr gewährt. 

Der Vorsitzende spricht Namens der Gesellschaft für diese Unterstützung, 
welche die Fortffthrunp; der Publikationen in gleich vollständiger Ausetsttuog ge- 
währloistet, ehrerbietigen Dank aus. 

(4) Der Hr. Cul tue minister Qbersendet mittelst Erlasses vom 24. April einen 
Bericht des Studieodireelors Dr. HG Her zu Hannover rom 30. Januar, betreffend die 

Altertbümer der Grafschaft Hoya und des Landes Stüde. 

Der sehr umfassende Bericht, der in ausfiilirlicher Daratelluilfi die alten Kirchen 
dieser Gegenden schildert, bringt auch lichtvolle Beschreibungen eiuiger der merk- 
würdigsten prihistorisehen und Irfibhistoriscben Ueberreste, ron denen allerdings 
der grosste Theil sich in roller Zerstörung befindet 

1) Di« Boblbrfiek« oder der sogenannte Bomerweg bei Meiling- 

V«au4L d. B«rL Aothnpok 6«MU«cliaft IMft. 90 
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hausen (westlich von Nienburg, in der Gegend von Sulingen). In dt»r Zeitschrift 
des historischen Vereins für Niedersachsen 1S70 S. 391 und -^94 hat Hr. Müller 
die nördliche römische Iloprstrasse und den alten „Foikeweg'* besfjrocheu. Erstere 
üherächritt bei Dütheu (Tuderium) die bis dahin noch i>chi£fbare Eins, verfolgte 
dann xwiscben deo Mooren des Moppenscbeo deo trockenen Rficken des Hnmino 
ling bis sur Kloppenburger Geest und der Oarther Haide, lief von da wabndidii- 
lich nach BObreo (Buribrak) an der Hnote und etieee hiw auf den Folkeweg, der 
quer dareh die Grafeehaft Hoya zog und nach einer angeblieb von Carl dem Grosseo 
herrührenden Urkunde von 787 die Diöcese Bremen begrenste. Derselbe lies» die 
Mindener Kirchspiele Tolnrade, Twistringen, Neuenkirchen, Scholen, Mellinghauseo, 
Stuffh'trHt. Wietzen und j}:il^e im Süden und traf auf das vadum dictum Tord« in 
Zebbeuhuseii, eine Fuhrt in der alten Weser zwischen S<?bbenbau8en und Hass- 
bergen. Soutir lag die Möglichkeit vor, dass die Bohibrücke bei Mellinghauseo 
und eine ähnliche Anlage bei Grouenbain io der Gegend von Bederbesa eine Be* 
siehnng an dieeem alten Straasenauge hatte. Hr. Müller hat aneaerdem BoU* 
brfieken bei Eleinenhein, Nindorf (in der NShe von Lametedt) und Holte (bei 
Alteawalde) aufgefunden. Ihre Anlage ist durchweg die gleiche: LingaschweUen, 
auf welchen Querbohlen liegen, die mit jenen häufig durch senkrecht eingeschlagen« 
Zapfen verbunden sind, oder blos Querbohlcn, welche unmittelbar auf das Moor ge» 
legt sind. Das Matorinl ist grossentheils Eichenholz in gespaltenen und mit der 
Axt behauencu Stämmen, seltener Birken und noch seltener Erlen u^f^ Fichtec. 
Die Bohlbrucke von Mellinghausen überschreitet in der Richtung von Usleu nach 
Westeu das etwa 300 Schritt weite Thal des Mühle* oder Lausebachea. Sie, wie 
die anderen, vorher erw&hnteo KnfippelAnUDi^ sind mit den |,Romerbrfiek«i* in 
Oldenbnigieeben gan« gleichartig. 

2) Nicht weit von da liegen die Hnokstedter Sohansen» oetlicb von Berke 
(Berkel). Vgl. Zeliwsbr. d. bUt V. fOr Niedere. 1870 S. 394. Im Jahn 1870 
streckten sie sich noch in einer Lange von etwa 1800 Fuss von der bruchigen 
Niederung vor den Huckstedter Wiesen über eine sandige Bodenerhebung bis vor 
die Niederung an der Nordseite des Siedencr Moores; jetzt sind nur noch 170m 
davon vorhanden. Sie bestehen ans '2 Gräben und "2 W allen, welche diclit hinter eio- 
ander liegen. Der westliche Wall ist 6,'25 m breit und fast 2 rn über der Sohle des 
Grabens hoch; der erste Graben fast 3 m breit und 1,30 m tief; der zweite Wall 
fast 7fli breit nnd 3,70 m hoch; der aweite östliche Graben 1,50 m breit und €mK 
ebenso tief. Es ist eine gegen Osten gerichtete mittelalterliche Land« 
wehr» welche sich quer Uber einen alten Heerweg legt, von dem bei Berke noch 
unzweifelhafte Spuren vorhanden sind. — In der Nahe liegen 5 heidnische Grab- 
hOgel. W&cbter (Statistik S. 95) erwähnt ausserdem 2 bei Mausen, 10 bei Mösloh 
und eine grossere Anzahl bei Mesloh und Huckstedt; sie hatten inwendig einen 
Steinkranz und enthielten Drnen mit Asche und Knochen. 

H) Das Steindenknial bei Langen, nördlich von Lehe. Dasselbe war ur- 
spriiugiich mit Erde überdeckt, welche später aui aie Laudstraäse abgefahren wurde. 
Dabei &nd sich auf der Steinkammer eine Urne mit getMtannten Knochen, dnrin 
eine lerbrochene Lansenspitse von Bronse. In der ümgebong des Hügels wurden 
Urnensoherben zu Tage gefördert Neuerlich sind die Steine wieder zusammen- 
gestellt. Bs finden sich noch 3 Träger und ein Scblussstein, die 0,90 m fiber der 
Bodenfläche vorragen, nnd der 3 m lange, 2,60 m breite und 0,90 m dicke Deck- 
stein, dessen Oberfläche eine Anzahl von runden Vertiefungen, 8 cm im Durcb- 
messer und '6 cm tief, aufweist (Scbalenstein). — Örtlich von Langen auf einem 
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Höhenzuge steht ein grosserer und ein kleinerer Hügel, in deren Nähe häufig Urnen- 

fcherbeo gefunden werden. 

4) Die Pipinsburg b^i Sievern (a. a. O. S. 4-21) liegt auf einer Halbinsel 
iamitteu ¥üu moorigem Büdeu uud besteht auä 2 couceutrischeu Krdwälleo. Vor 
ibfto DordweaÜidieD Zugängen liegt eine kleinere SebMse; eine grSueie siebt sieb 
im Kerdwest nach Südost und ein unregelmissiger Rundwsil eehliesat die Halb- 
IimI gegen Nordwesten, Nordosten und Sfidosten, wo der HaiderQcken gegen Moor 
und sumpfige Wiesen abfällt. Die Anlage ist nach Angabe des Hro. Müller die 
«nte unter den pr&bistoriscben Befestigungen der Provinz, ausserordentlich stark 
ond einsichtig ausgeführt. 1H71 vt^ ran staltete der Brernor Kun stierverein eine Aus- 
grabung darin, es wurde aber nur eine ürnenscherbo gefundeu; in einem Grub- 
hügt'l auf dem Vorlande eiae bienenkorbähnlicbe Steinaefzuiig und darin eine Ürne 
mit Knochen, einer kleinen Pincette und einem Messer von Bronze. 

Et«a 700 f» von da nach Osten liegt die sogenannte Heidenschanse, ein 
OBiegelinSssig OYsler Rlngwall Ton etwa 185 m im längsten (NW.— 80.) und etwa 
93 n im kleinsten Durchmesser (SW.—NO.)* üm den im NW. gelegenen Zugang 
flehen siiA (mm Theil serstorte) Aussenwille. Im Innern liegen 2 Grabbfigei, Ton 
denen d- r sfidHcbe eine zerbrochene Urne mit Enocbeo und einer eisernen Scheere 
ergab; 2 Fuss tiefer Jag ein dolchartiges Instrument von Eisen und das Bruchstück 
eioes Dolches von Bronze, Nordwestlich von dieser Schanze wurden noch zwei 
aodtfre Hügel untersucht, aber Sie waren scboo ausgeraubt und man traf nur ver- 
einzt'lte Gefassscherben. 

lo äüdlicber Ricbtang von dieser Schanze liegt die Ueidenstadt, jenseits des 
Feldweges nacb dem DcH^fe ^ewem, eine ihnlidie Wallanlage, wie die vorigen. 

Eodlich ist noch eine Anaahl pr&historischer Gr Iber, besonders Stein- und 
Eddeskmfiler au erwihnen, von denen freilich der grfisste Theil aerstfirt ist. Eine 
Uebersicbt derselben igt erhalten in dem Palaeogentilismus Bremensis von Maftio 
Musbard (Original in der grossh. Bibliothek zu Oldenburg). Oestlicb Ton der 
Pipinaburg und etwa 1000 Scbritt von der IT«ndcnstadt, an der Grenze des Landes 
Würsten, Hegt das ßülzenbett (vun bülzm, unterstützen, also Pfeilerbett), ein 
^temdeukmal von 36 m Länge und 7,50 m Breite. Noch sind auf 10 Trägern 
o Decksteine vorhanden, von denen der östliche 4,5 m lang, l,ä m breit und 1 m 
dick is^ der westliche 3,5 — 3 — 1,5 m misst, der mittlere ia 2 Stücke zersprengt 
ist» von denen das eine 3—2,5 — I, das kleinere 8 — ^3 — 1 m misst Um das Hflnen- 
bett stehen noch im W. 10, im N. 8, im 0. 4, im S. 12 Steine, bis 1,7 m über 
dem Boden hoch und von 1,8 m Dnrcbmesser. (Vgl. Hislor. Verein f. Nieders. 38, 
S. 8. Pratze, Die Herzogth&mer Bremen and Verden I. 116. Dilichius, Urb. 
Brem, et praefect. typ. et chronicon 1604; Neues vaterl. Archiv 1822, S. 154. Kohl, 
Nordwestdeutsche Skizzen L 324.) — Nicht sehr weit davon zeigen ^*ich die Reste 
eine^ ähulicbeu Denkmals. Südlich erstreckt sich eine Geestzunge, auf der nach 
AI nh hart! anscheinend 3 kleinere Steiiidenkmfiler und 6 zum Theil mit Steinen 
besetzte Grabhügel lagen. Oeätlich von der Zunge waren 13 Grabhügel uud neben 
der Heldenstadt vrieder ein Grabhfigel und ein 8teindenkmal; nördlich noch 2 Stein- 
deokraater n. s. w. Hr. Müller fand nur noch etwa 20 £rdbfigel von verschie- 
deaer GrSase^ Mit Recht drängt er danraf, dass die Regierung etwas Emstliebes 
sor Erhaltung dieser merkwürdigsten Anlage der ganzen Provinz thue. 

5) An der alten Kirche zu Mulsum ist an der Nordseite des Tburmes ein 
viereckiger, abgemeisselter Granitstein von etwa 40 cm Flächendurchmesser ein- 
gemauert, der in der Mitte eine flache, aber ziemlich grosse, schalenförmige Ver- 
tiefoog von etwa 24 m Durchmesser besitzt Hr. Mit ho ff (Kunstdenkmale uud 
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Alterthnmpr im HanDOverscheo. V. 67) erklärt Ihn fnr einen , sehlichten Tauf- 
stein"; Hr. Müller da^epen möchte ihn, gleich dem Steine voo Langen, als 
Schaleustei n aDerkauot äehuu. Er beruft sich auf wichtige Funde aus der Nähe: 
im Veermoor bei Lehe eine Bronzekrone (IBH2); in der Nfibe der Pipinsburg eine 
goldene Breche, in der 8 Silbermfiosen des E. Otto III tmd ein DeD«r, vermodifieh 
Ton Hermtnn Billuog, iagen (im Stader Moflemn); im MaUnmer Moor do goldener 
Haleriog (im Hennov. PzoTiniimlmiiseinn) nebet 5 ge&brten Goldm&nsen (YateBti* 
nian I und III, Leo I, Atiustastus und ein Anastasius barbarus) aus dem 4. bis 
6. Jahrboodert Er schliesst daraus, daee in BlulBum ein altes Heiligthum der 
Heidon war, auf dessen Stelle die Kirche errichtet wurde; der Sage nach <teht 
sie auf eiuer alten Wurth. Der Schaieostein mochte also ein sogenaontea Oblatio- 
oarium sein. 

0) Auf der Haide bei Alten walde liegen Gruppen voo 8 und 4 und u&be 
dem Dorfe Sttlioh ein ▼eieinsdfer ürnbbiigei. 

7) Bei Daudieck, SW. von Horneburg, mnae nach den Ueberlieferungen von 
Mnehard früher eine grosse Nekropole gewesen sein. Jetit findet sieb nur nodi 
eine Gruppe starlt aogegriffener GrabhQgel: westlich Ton Dandieck aafderholies 
Haide 9, weiterhin ein isolirter, sudlich von diesem ein Steingrab in TrOmmero 
und östlich davon eine zweite Grabkammer. Weiterhin folgen noch 3 Stetn- 
prnher und südlich davon eine Kette von 13 Grabhügeln der gewaltigsten Art. 
Bei früheren (irahun^eu i&l nichts gefunden, als Kohlen» and Aecbeostelieo und io 
einem Hügel eiuige Uruen. 

8) Bei Grundoldendorf, SW. von Neukloster, im sogenannten Dören liegea 
5 Steindenkm&ler, wotod 2 siemlieh voUsttndig erhalten, in einer Reihe bietcr 
einander von Ost nach West. Das grösste ist etwa 50 m lang, 9 in brei^ ein mit 
50 Steinen umsotates Obloogom; Ton der Grabkammw sind noch 7 Tkiger mit 
2 Decksteinen (2,7—1,8—1 m und 2—1,3 — 1,1 m) vorhanden. Rr. Uftiler em- 
pfiehlt den Ankauf und die Erhaltung dieser merkwQrdigen Gruppe. — 

(5) Der Generaldirector der Königlichen Museen theiit mit, da^i» die Neu- 
* Guinea-Compagnie im Museum ittr Völkerkunde eine tweite Sammlung der 

von Hrn. Finseh erworbenen Gegenstände ethnologischer und natuxwissett8chaft> 
lieber Art ausgestellt hat. 

(6) Die in Spremberg beabaichtict »' Ausstellung wendischer Volks- 
trachten, wtdcbc iu der vorigen Sitzung uugeKUDdigt war, iat wegen mangelnder 
Betheiliguu^ aufgegeben Worden. 

(7) In Habana, Cuba, hat sich eine neue anthropologische GeselU 
Schaft gebildet, welche Heft I — III itir"^ Bciletin übersendet 

Der Vorsitzende spricht seine l*r< u l-' darüber aus, dass nunmehr auch ati 
einem Punkte, der für die Frage von der Acciimatisatiou eine so grosse Bedeutung 
hat, die Vorbedingungen für eingebende anthropologische Untersuchungen ge* 
schaffen sind, und kündigt den Austausch der Yerbandlungen an. 

(8) Hr. Director Dr. Fischer in Bernburg Qbersehickt den Jahresbericht de« 
dortigen Alterthumsvereins für das Jahr 1885. Darin findet sich folgende Mit* 
theilung fiber 

Wetterbäume. 

IHe hier und da vurkommendf n „Wetterbäume" sind Eichen. Da der Blit4 
die Eiche besonders häufig trifft, während die Buche von ihm £sat gäoalich ver«! 

uiyiu^ed by Googld 
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s-hont bleibt, SO war die Eiche dem Wotan geheiligt, und wo „Wetter" io geo- 
gripbiftchen Nanieo vorkommt, da ist auch dies auf Wotan zu beziehen. Der Name 
,WeUerl>aum'' i&t also eine Ueberüeferuog aua heidoischer Zeit. Debrigens ist die 
veriknitittt ADniluM, d«M «An vom Blitz getroffifuieff Banm dttn lf<D«cili«ii da» ente 
Feaer gebnebt habe, schwerlich richtig, dm «obl kaum ein Beispiel beksnoi ist, 
düB sio BiufD ditreh BliU in Brand gesetst wftre. Znerat ist dns Feuer wahr- 
■dieiolich nur so gottesdienstUcbeo Zwecken benatxt; auch spater durfte Feuer au 
Opfflrbsndlungen nicht von dem durch häuslichen Gebrauch entheiligten Herdfeuer 
eobommen werden; vielmehr musste es eifjens neu erweckt werden. Die Art der 
Feuerc;ew Innung durch Reibtinp, die gewöhnlich als eine besondere Kunstfertigkeit 
ler Wilden ungesehen wird, ist in Deutschlnnd noch nicht ausgestorben, sondern 
wird iu maochen Gegenden von Hütejungen ausgeObt, welche ihre Peitscheuschnuren 
dazu benutzen, einen runden Stab in schnelle Drehung zu versetzen. Im Anschluss 
■a die Wetterb&ume wurde auch die Bibe besprochen, welche in alten Zeiten in 
maoebeo Gegenden sehr häufig gewesen ist, jetat aber nur noch spärlich wild Tor- 
koniint Ihr slavischer Name Ties ist in den Ortsnamen Dessau und Thiessen er- 
hsltflo, der deutsche in Bibenstoch. Die giftigen Eigenschaften des Baumes sind 
«oU someist in den Blättern enthalten. 

(9) Ur. Hart wich zu Tanger münde berichtet über 

AttorlhUMsr von Annbarg a. EIN. 

Seit einem Jahre habe ich verschiedentlich Geliegenheit gehabt, die von Hrn. 
Putor Kluge in Ameburg an der Elbe, nördlich von Stendal, aus der Umgegend 
dieser Stsdt susammengebnchte Sammlung prähistorischer Alfeertbflmer kennen so 
leraeo und auch mit genanntem Herni selbst Ausgrabongu Torsunehmen. 

Die Cmgegend von Arneburg ist sehr reich an Resten der Vorzeit: sudlich 
and westlich der Stadt hüben sich Scherben mit anscheinend neol ithischen Or- 
namenten (%rie Verh. 1883 Taf. VIIl Fig. 4) gefunden; an mehreren Stellen, im 
Schlüden zwischen Arneburg und Bilibcrge und zwischen Bürs und Beelitz, kommen 
Hügelgräber mit Steinkränzen im Innern und Lrnen in Steinsetzungen vor. Diese 
HOgel führen den Isamen Tu ut mein; der Name kehrt lu hiesiger Gegend öfter 
wieder: mir sind Tummeln beim Dorfe Staffelde, in denen frBher Oroen gefunden sein 
sollea, und beim Dorfe Fischbeck, wo sie Scherben, Knochen und Asche enthalten, 
wo also die Giaber wahrscheinlich durch BeaAkerung zerstört sind, bekannt ge- 
wordea. Der Name ist wohl aus tomalua entstandm. Hr. Pastor Kluge fand in 
einem solchen Hügel im Schlüden eine Urne (wie ündset, Auftreten des Eisen^i 
Taf. XVIII Fig. 1), darin auf den Knochen eine Bronzenadel (Fig. a). Ein Hügel 
b^i Bürf. der von uns aufgegraben wurde, war theiUv*'ise zerstört; unter Scherben 
fand sich eine Bronzenadel mit trichterförmig vertiettem ivuopf (Fig. b) und ein 
»cbneckenförmig aufgerolltem Stück Bronzedraht. Vielleicht erinnern diese Uügel 
an die ¥on Dcdset S. 217 beschriebenen. Leider ist der grösste Theil dieser 
Bfigel von den Bauern bei Gewinnung der in ihnen enthaltenen Steine xerstort 

Auf dem „Galgenberge*^, s&dwestlich von Arneburg, befindet sich ein Urnen* 
fidd, auf dem Br. Pastor Kluge eine Ansah! Graber geöffnet hat Die ausgebeu- 
tete Stelle ist dordi eine grosae Sandgrube, durch einen aufgeschütteten Hügel, auf 
dem eine Jlfthle steht, und durch Aecker begrenzt, so dass erhebliche Funde nicht 
mehr zu erwarten sind. Ich erlaube mir deshalb, mit Einwilligung des genannten 
Herrn über dieses Urnenfeld kurz zu berichten. Früher hier gefundene Sachen 
»nd theiis nach Magdeburg, theils nach Brauoschweig an Hrn. Abt Thiele gelangt. 
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Fiirnr 1. Fignr 8. 




Figur 1: Uübe 18 cw, oberer Durchiupt>fier 22 CM, grössler Durcbiuesücr 27 c-in, Bodendareb- 
UMMr 7 cm, Flcur 3t Hohe 16 cm, oberer Dnrebmeiser 25 cm, groeeter Darebmesser 27 cm, 

BodeDdnrebmeeeer 9 cm. 



Figur S. Flgvr 4. 




Figur 3: Uöhe I I nn, olicrer Durchrao^ser 11^ ' (irri>stcr Durchmesser 20 < /«, Bodeiulurch- 
toesser 7,5 cm. Figur i: Hübe 13 nii, oberer Durchmesser 22 cm, ^rüsstor Üurchiuosser 2ü> cm, 

BodendarcbmeMer 8 cm. 



Flgvr 5. Figur C. 




Figur 6t Höhe 16,76 c«. oberer Dnrebineeeer 20 cm, groMter Darebmener 22 cm, Bodea* 
darebmeeier 8 cm. Figor 6 : Höbe 11 cm, gröMler Dnrebmeiier 18 cm, BodendaicbneMer 6^6 cm. 

Die Grübler liegen in voo Ost oacb West verlaufeudeu Reihen, oft Bor wenige Zoll 
TOB oiBMider oatferat, in einer Tiefe tob 15 — 60 cm. Die Drnen eiad oiit Steiaea 
ofDMtst oad mit eioem solchen bedeckt Beigeflsae aebea nad ia des Urnen fehlen. 

Einmal stand eine kleinere Crne (Fig. 6) auf einer grösseren; beide enthielten 

Kimchon. Die Gefiisse sind von nahe riliereiu^tiimnender Torrn: von dem zieinlicli 

kleinen Boden weiten sie sich resch cum B«uch aus, der in einen kunten Uai« 
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'ibergeht, der meist etwas nach aussen umgebogen ist. Der Rand ist zuweilen etwas 
Teniickt. Der grösste Durcbme^üer iitx'rtrifft iu allüu Fülleu die Mühe, so dass sie 
»aaumtlicb die Form höherer Näpfe habeu. Henkel fehlen, eine Urne hat einen 
kleinen senkrecht gestellten t>ogen form igen Ansatz, eine andere zwei kleine knopf- 
«tige Yorragungen. Fast B&mmtlich sind sie sehr reich verliert, der untere Tfaeil 
io TieleD PfiUen mit Tom Boden nach dem Baneh sn di?er^rendeo (Fig. 1) oder 
in venehiedener Richtuig Twlanfenden (Fig. 4) Linien. Die hierbei saweiien frei- 
bleibeDden Felder sind durch parallele Linien ausgefüllt (Fig. 2). Der Bauch ist 
aof die verschiedenste Weiae vertiert: mit rings umlaufenden Linien oder flachen 
Wülsten (Fig. 5), mit Dreiecken, die durch der einen Seite parallele Linien aus- 
gefüllt sind (Fig. 3, 5), mit Tupfen oder Nageleitidrücken in verschiedener Anord- 
nung (Fig. I, 2, 4. f», (>), Der Hiils ist unverz.iert. Eine Urne, die besonders reich 
verziert i^t^ tragt aut 2 Seiten ein sorgfullig uusgufühitcs Hakenkreuz (Fig. 3). 
Eil einselner Scherben hat ne}>en Tenierung mit Linien und Panklen ein ein- 
gadrBektea aehtopeiebifei Bad (Fig. h). Die Farbe ist bei den meisten gran oder 
giwbrann, einige aind gUnaend tehwars, alle verhUtnissmässig sehr gnt gebrannt 

Die Beigaben waren spärlich. Ich sah die folgenden von Knochen: BrucbstQcke 
eil« Kamms mit bronzenen Nieten (Fig. g); ein Bruohstfick eines Röhrenknochens, 
TOB aussen mit vertieften Längslinien verziert; 

von Glas: ein rundes Stuckchen von bläulicher Farbe, wohl eine zusammen» 
geschmolzene Perle, mehrere Stücke üruenharx; 

von Bronze: 2 Fibeln (c mit einer Reibe Querstriche auf dem Bügel, d mit 
2 Reihen von i^unkteu); ein 7 cm langer Stab, an einem Ende spitz, am anderen 
mcatselartig geaehicft» — der spits eiförmige Knopf einer Nadel (Fig. e)\ 
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von Rispn: der Gegeii'^tand Fig. ^ in Gestalt eines EiaiercheDS; zwei Stücke 
Blecb, etwa 6 cm lang, 1 cm breit, der Länge nach zusammengebogeo. 

(10) Er Hart wich macbt fötgende HitthmlungeD fiber 

Atterthumer von Fisohbeok bei Jerichow. 

Tangermünde RPajpnüber liegt auf dem rechten KIbufer, eine halbe Stunde ent- 
fernt, das Dorf Fis«cliberk, in dessen Nähe ich unter eifriger Cnteri^tütZUOg des 
Hrn. stuu. Zander auä l'iächbeck eine Anzahl prähistorischer Fundstellen keooeD 

1) Auf den Elbwieseo, 
noch vor dem Deiche und deo 
alljährlichen L' eherbchwem* 
raung<^n der Elbe ausgesetzt, 
liegt der Pfiugstburg, eine 
recht anffhUcDde Stelle: eine 
etwa 1 bi» 8 Fats betragende 
runde Erhöhung von 18 Sohritt 
Durchmesser ist vnn rinpm 
etwa eben so hoben Walle um- 
schlossen, um den sich ein 
Graben xieht, über den &d 
£ing5nge fahren, die aber auch 
•p&ter angelegt sein können, 
um das geerntete Heu abzu- 
fiihren. Nach Anpirbt der Kin- 
wohiier von Fischbeck ist die 
Stelle „ein alter Festplatz, auf 
dem FrOhlingsfeete gefeiert 
eind, auf der Erhöhung eollen 
die Musikanten und das Bier 
gestanden haben." 

Nachgrabungen au ver- 
acbiedenen Stellen, besonder» 
in der Nibe de» Walles, hatten 
ein sehr bescheidenes Resultat: 
In einer Tiefe von etwa 2 Fuss, 
wo der schwere tbonige Bo'len in eine schmale Kiesschicht Oberg« ht, auf welche 
dort uberall vorkommender scharfer Sand fr!c:t, war die Erde stark mit Holz- 
kohle gemengt; nusser<leiii fand mcIi ein selir mürber defekler Ruhrenkoochen und 
einige Scherben, die mir daünroh aufüeleu, das» sie an den liändern sehr abgerieben 
sind. Offenbar hat die Stelle nur sehr vorübergehend Menschen als Anfent> 
heltsorb gedient Eine sweite ^iche Stelle, die sieh in der Nahe befinden soll, 
war nicht wieder aufzufinden. 

2) Beim Ripolen seines Gartens fnnd ITr. (j>utsl)esitzer Gaede eine Anzahl 
Urnen, vnn deii<Mi leider nur eine unzerbrocliea gehoben wurde, die antitjren warun 
vou Baum wurzeln zersprengt und meist nicht mehr zusammenzusetzen; von Stein- 
setzang keine Spur. Die Urnen waren mit Deckeln tm^en. Yon einigen 
kleineren Geftasen, die sieh soweit restaururen Hessen, dass ihre Farm erkennbar 
wird, kann ich nicht angeben, ob sie in den grösseren Oseuarien oder daneben be* 
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1. MngstbflTg. 

2. Gaciie's Garten. 

3. Paul'» Feld. 

4. Ueidberg. 
&. Tamneio. 

6. Ovale Wille. 

7. Leniberfr. 

8. Uraenfeld. 

9. T«o|[ermüod«. 

10. Blbe, Setlicb von 1. Elb 
deit^b. 

11. Fiscbbeek. 

12. Jeilchow. 
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3 Rand mit Henkel und 3 Rand im Ihirdieehnitt 
Ton Nr. 1. 



(odlich waren. Ich habe den Inhalt Ton drei Drnm unteteaoht und in ihnen nur 
MiUaaeite verbrannte Gebeine gefunden, keine Spnr von MetaU oder dergleichen. 
Uk ghnbe nicht an irren, wenn ich 

unebme, dasa diese Uroeo dem An« Oaede's Garten. 

Liuitier Typus angeböreo. Herr 

Gaede war so freundlich, mir den 
ganzen Fuml zuzusenden; beim Sich- 
teü der Scher bcQ fand ich sechs 
Stück, die offenbar einer «pätereo, 
«okl wendischen Zeit angehören. 

3) In der NShe seines Orund- 
Unekes fand tot 3 Jahren Hen 
PsbI anf dem Acker eine Urne, 
in der sich ein kleineres GeSss be- 
faod, welches verloren gegangen ist. 
Keim Untersuchen der sonst lepren 
Urne traf ich in derselben, an der 
^^iteiiwand hafteud, einen Rest lei- 
ütaeüQj Gewebes, iieim 2saci]graben 
«1 Ort nad Stelle fanden äeh nur ein 
Pier kleiner Scherben. Vor einer 
fiMhe Ton Jahren hat man, wenig 
südwestlich von dieser Stelle, in der 
Krde eine Lage hölzerner Bohlen 
gefandon und unter derselben eine 
Aiuahl BroQzegeräthe. 

4) Südlich vora Dorfe liegt eine wüste Stelle, der Heidberg, auf dem beim 
Ssodgraben zuwtiileu Urueu gefunden sind. Wir trafen Reste eines kleineu dünn- 
wandigen Geßsses, oroamentirte Scherben, ein kleines geschlagenes Steiumessercheu 
osd Kohlen. 

5) SBdwestHch vom fieidberg liegt in einer Eiefernschonung eine grössere 
Aosahl siemlicb regelmässig«' HQg^l too sehr tersehiedenen Dimensionen, die 
Tnninieln (Tumuli?); sie wurden uns als alte Grfiber bezeichnet. Beim Aufgraben 
einiger derselben fanden wir meist unverzierte Urnenscberben und geringe Mengen 
Ilolzkohlp. Früher ist an dieser Stelle Acker gewesen, es ist daher leicht möglich, 

die Gräber bei der wiederliolteii Bearbeitung de» Rodens völlig zerstört 
«iud, zumal da der Boden aus band besteht, dt-r Wind leic ht die oberflächlichen 
Schichten abwehen und dadurch die Urnen nahe an die Obertiäche bringen konnte. 
Auf einer Excnrsion mit Hrn. Geriehterath Hollmann wurden wir beim Dorfe 
^affdlde anf dem linken Blbnfer ebenfalls auf ,Tummeln*^ aufmerksam geuMusht, 
die aber offenbar natfirlicbe Bildungen waren. Wir fanden einen unT<«sierten Omen- 
Scherben; wie uns ertShlt wurde, bat hier der frühere Pastor Weihe aus Stendal 
asehg^raben und Urnen gefunden. Auch die Fischbecker Tummeln erinnern an 
natürliche Bildungen, doch spricht für künstliche AufschQttung das ausnahmslose 
ttod ziemlich reichliche Vorkounijeu von Scherb* n 

6) Oestüch von den Tummeln liegen in derseiben bchonunc zwei geschloöbene 
Wälle von ovaler Form; der grösste Durchmesser des inneren Kaumes ist 32 Schritt, 
der kleinste 9 Schritt Beim Nachgraben Canden wir, besonders in der Nähe des 
Walles» in beiden xahlreidie Scherben und eine serbrochene Urne, die sich soweit 
snsammeoaetien lieas, dass ihre Form erkennbar ist; swischen den Scherben der- 
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selben lagen gelttannte KnoehenstOcke ; ein stark verrosteter eiserner GegsuUsd 
ist leider verloren gegangen. Ich glaube sicher, dass hier noch weit mehr sa findes 
wire, doch ist das Graben durch die sehr dicht stehenden jungen Binne sniM^ 

erdeotlich erschwert. 

7) Siidw««stli(di von 6 durchschneidet die nach Jerichow führende Chaussee 
eine ovale AuLühe vou ziemlichem Umfange, den Lenzberg; früher soll derselbe 
von einem Graben umgeben gowesen sein. An dem durch die Chaussee gebildetes 
QnMsobnitt Hess sich in der Tiefe von einigen Fuss eine sehwane Schicht 9- 
kennen, die in reichtscher Ansahl Seherben und Knochen mit Scblagspnren enthidL 
Naebgiabttngen an der Oberfliehe förderten dasselbe an Tage, aosserdem in gioMtt 
Menge Kohlen und tiehmpatzen mit StabetndrQdcen. Wo die letzteren in grösserer 
Menge zusammen lagen, fand sich unter denselben eine Schicht Lehm mit Koblen- 
8tückch«»n, vielleicht ein tt-nnfnartigpr Fussbo;l»^n der HRtteo, deren Wänden die 
liehmpatzen angehörten. HofTeotiich tindet sich itu Laufe dieses Jahres ooch Zeit 
und Gelegenheit zu weiteren Grabungen. 

8) Nordlich vom Dorfe Fischbeck, iu der Nähe der nach äcbüubauseo tühreuden 
Chaussee, ist im Laufe der Jahre beim Ackern ein Umenfsld sentSrt, von dem 
ich auf der Oberll&che und bei flachen Grabungen eine Ansahl cbaraciNristiMto 
Scherben sammeln konnte. Aussordem wurde eine Anzahl eigenthfimlidier Tbos« 
körper geftinden, die meisten in Form abgestutster Pyramiden, 8,5— 9,5nii 
hoch, die Seiten der Basis 7,5, die der Spitze " cm lang, sammtlich nahe der Spitse 
mit einem horizontalen Loch von 1 — 2 cm durchbohrt; einer ist stumpf eiförmig, 
an der breiten Seite abgejihittt t, so dass der Körper auf ihr stehen kann, di? 
Durchbohrung itn spitzen Ende. Sie bestehen säninitlich aus sehr oberflichiicb gt- | 
branntem Thon, der Strohstückcbeu enthalt. Beim genauen Hetrachteu siebt mao, 
Uass ein Strick durch die Durchbohrung ge/ogeti war, der in den Thon etwas «fl* 
gesclinitten hat. Vielleieht sind es Gewichte, wie sie die Weber bemilsen. 

Die Aecker, auf denen wir die erwihoten Funde machten, grensen unmtttelbtt 
an ein Kiehnengdiöla. Es ist mir aufgefellen, dass der Boden dieses Gehölses sni 
hochgewolbteu Beeten besteht, bei denen ich daran erinnert wurde, dass Herr 
Virchow bei Besprechung der Hünengräber des Salzwedeler Krei!;p<« Aebnlicbes , 
erwähnt hat. Bei der Beforstung dieses Platzes hatte man die Beete jedenfalls 
nicht gebildet, da sie sich filjer das Gehölz hinaus, wenn auch des häutigeu Ab- 
pÜügeus wegen niclit so d. utlich, auf den Aeckorn zeigt-r). Nachgrabungeu ü/t- 
derten Urnenscherbeu zu Tage, Ute sich von denen des ünieotelUes nicht unter' 
schieden. — 

Hr. Voss: Die von Rm. Hartwicb beschriebenen Fnndstficke sind an das K. . 
Museum f. Yfilkerkunde abgeliefert worden. I 

(II) Hr. Böhla berichtet d. d. Luekau, U. Mai über 

TlMHiperton ut 6raMl|riUi8ni von Stossdorf, Kr. Lnokai. 

Auf dem Sfossdorf»*r Urnenfelde bei Luckau wurden vou Urn. Cantor Gärtuer 
in einer mit Kiuderkuucbeu geiullteu kleinen Urue ÖO Thonperlen gefunden. Sis 
lagen in der oberen Schicht derselben; ihre Lage machte den Eindrud^ als wenn j 
sie auf eine Schnur gereiht gewesen ^iriUren. Wahrscheinlich sind sie also, su einer 
Kette geordnet, dem Kinde mit ins Grab gegeben worden. Es sind blaugrauOf plitt> 
gedrfickte, in der Mitte durehbohite Scheiben, wie man sie auch sonst in der Lsih 
sits flndet. 
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(18) Hr. H. Rmttd«liiiADii ftterModet d. d. Kiel, 13. Mai, ein« Reibe kleiner 
llitthMlanf^n: 

I' Sator^Forael. 

In einer handachriftlichen Sammlung von Zuuliermittrln und ReceptoD, oboe 
Datum and Unter^ctirift, mm dem Kreise K'v^\ timii t '^irh nachateheode ForiDel: 

„Vor eiueu dulien oder wiitteten Hunden Bis», 
eo schreibt man diese drui Worte auf eio Stück üuterriude vuQ lirot und gibt 
demjenigen tu eaeen. 

SMltti XXX 

CS. _.. Ebenso wie es 

Startus Y X X , . , „ 

ni . ^ . bier stehet." 

Chvartas - ^ ^ 

(l):is l.'tzt«' NV(trt dürf(e i^uartus zu I»'s<mi sein.) 
Offenbar haben wir hier wieder einen der Jetzteu Ausläufer der Sator* 
Formel tor nne. 

2) DnAarg» Mi ZwelbMic 

Den meklcnburgiscben ^Trigorki** und den ^ Drei bügeln" im alten Nerd- 
Thüfinq.Mi (s. Verb. 1H*^4 S 404) steHrn sich auf der nordfrio.sisclu'n lo'if] Amrum 
di>' Iffilt'ii Gruppen der „ T ri i h^rgli am " an die Seite, welche y- aus drei kleiofn 
(irabhfigein bestehen (Jahrbücher für die Landeskunde von dchieswig- Holstein und 
Laueobtirg Bd. IV S. 847 — 248). Neck eoldien Gruppen sind wahrBdieiolich rer- 
•ebiedeoe Lokalitäten beneoat; so giebt es s. B. im Eirebspiel Dbnie, Kreie Scblee- 
wig, eine Laodsteile „Tweberg** (Zweiberg) aod eioe andere ^Dreiberg*. Aueb 
eine Anhöhe bei Stapelfeld, Kreis Stormarn, heisst Dreiberg. In der Omgegeod 
der 8tarlt Schleswig kotnmt zweimal der Name „Twiebargen* für eine Grnpp« 
voü Äwei ürabhügelu vor: die eine auf Ctiurl<iirger Fel.linark, dicht hinter dem 
Kugraben, eben westlich vom Ochseuweg, igt allem Auschein uach unberührt; von 
der anderen auf Baetorfer Feldmark, an der alten Rendsburger Landatraese, iet nur 
der eine Hügel Qbrig, neben welebem ein Ruoenetein gefunden und medn anf- 
gestellt ist (Zeitschrift der Geselisduift f&r Scbleswig'Holstein-Lauenburgiscbe 6e* 
schichte r^i. XIII S. {\ Note 11, und S. 57, Note 125). Ohne Zweifel li.^ssen Slch 
derartige Beispiele auch aus anderen deutseben Provinzen vervielfältigen. 

3) Ungsrlllen. 

In den WürttemherL'i-chen Vierteljahr^heften für Laiiiie^.pesfhichte Jahrg. VIII 
C1HR5) S. '24h — 47 boriehtet ilr. L'iakonus Klemm üher I.äagsnlleu und Ivuiulmarken 
an würitembergischen Kirchen, auch au Fenstern der Karthause lu Nürnberg, Ich 
nriibt« auf diesen Aufsatz um so mebr binweieen, da diese Fragen in der Berliner 
natbtop<klogiaoben Gesellsehafl wiederholt verbandelt sind. Üebcneugend erseheint 
mir nachfolgende Bemerkung, dass bei den Lingsrillett die Absiebt gewesen sei, 
die betreffende Waffe durch Wetzen und Schärfen an geweihter Stelle zu 
einer gefeiten zu machen, welclie (iem Träger derselben ganz be«nnr!ere Dienste 
leisten künne. „Damit da-ns die Sache nuu zauberische Uedeutung hätte, ist 
das Schweigen der Ueberlieferung darüber am besten erklärt; denn so etwas musste 
ja geheim und nnbernfen geschehen. In Stuttgart aollen noeb snr Napoleoniadm 
Zeit apanische Soldaten ihre Waffen an der SUfbkirebe gewetst haben!* 



4) 

Da eben der militiriscbe Aberglaube gestreift wurde, so will ieb su^eieh 

damo eriunero, dass man den Genrgsthalern, auf denen der Kampf des heiligen 
Ritters St. Georg mit dem Linihvarm darj^e.stellt ist, und zwar insbesondere den 
Graflich llanefetdiscben von 1^21 — 23 mit der Inacbrift: »Oia pro oobis* und von 
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1G09 — 11 mit der laschrift: .Bei Gott ist Ilaht und Tbadt'', daoD auch den sputereo 
Ungariscbea (auf dem Revers dir im Schiff schlafende Heiland mit der Umschrift: 
„In tempestate securitas**) eiue »chUUeude Kraft zuschrieb; sie sollten hieb-, stich- 
und schnsafeat machen *). Ich selbst wurde im Sommer lö66 von einem dater> 
reichiiehen Stebtoffisier um Nacbweisung ein«! „sogeosoDten St Georgs-Thalen 
Alten Gepnip* ersucht, uod auch heotsotage wird derselbe Abeigleube nieht ao»- 
geetorben sein. 

Es scheint. iiii?s dio Mannfehlischeu Munrmeister ihrerseits darauf speculirten. 
Auf einem mir vorliff^ciu!i-ii TliaU'r von !r>14 liat G. M. eine bosHcrf ()rtliopra|ih)e 
gebraucht: nBei bot i&t Katb und That-; aber A. K. schreibt auf dem Thaier von 
1624 wieder wie oben: ,Bet Gott ist Rebt ond Thedt*, weil idmi enf die «Iteo 
Buehstabeo Werth legte. 

S) Anriet-MliBiN. 

Zwei andere Amvlet-MGnsen in der hiesigen Sammlang, welche aus der 

Zeit des dreissi^Uirigcu Krieges datiren, will hAi doch nicht ausschliesslich milU 
t&riftchen Kreisen zuschreiben, nehmlich einen tyrolischen Thaler des Erzherzogs 
Leopold, Bischofs zu Stras«burg und Passaii. Guhernntorf« von Tyrnl und der vord^r- 
österreichischeu Laude, vom dahr 1620 und einen au gsburgibcben Thalcr mit 
Stadtansicht vom Jahr 1641. Die beiden Bildflächeu sind abgesägt uod dann mit 
Schiaubengang versehen» so dase eie auaammengeschroben eine Kapsel bilden, 
welche sur Aufbewahrung Ton Heiligenbildern diente. Der tyrolisebe Thaler iat 
uoch gana voll; es liegen darin zwei auf Per^ment gemalte Bilder, von denen da« 
eine die heilige Jungfrau durstt-Ilt, 7.u welcher der Jit-Iiigt« Geist in CJfstalt 
einer Taube herabscliwtl^t. Das andere Bild stellt einen Miinch dar, und da/,ii ge- 
hören die beiliegenden 12 dünneu Scheiben von Marienglas, welche sämmtlicb nur 
theilweise mitKost&meny losignien u. s. w. bemalt sind; Kopf und Arme sind weg- 
gelassen. Sie sind nebmlicb daan bestimmt, auf das Bild des MSnehes aufgepasat 
an werden, und auf diese Weise ergaben sich folgende zwölf Bildnisse: 1. der 
segnende ErUSeer mit der Weltkugel; 2. Papst S. Pius V (ir>Gr.- 72); 3. ein Patriarch 
mit Doppelkreuz; 1 S. Augu'^tinu'«; .'». S. Biuetich (R»Micclictus ; S. B^rnhardus; 
7, S. Franciscus, 8. S. I ruiiciscuB Xavenus; 9. San. lt;iiatiiis de Lu-(yola); iü. 8. Jo 
(haoues) C(brysorroa8 Uamasccnus); 11. S. Thomas und 12. ein Heiliger mit Lilien* 
aweig, in dessen Arm das Ghrutkind herabscbwebt (ohne Unterschrift). Dagegen 
entbilt der Augsburgiscbe Thaler nur noch ein einaiges Bild auf Pergament| eis 
Franenbrustbild mit langen Locken durütellend : >]if iin it i en Einlagen sind verloren 
gegangen, »'ht' «ia.s Sfuck in die hie^i^c Sammlung kam. Ohne Zweifel waren di«?- 
f«*'lh.»n von ühnliclu r Art, wie bei deru v(iii<;pn. Die hintere Scitf der Pergament- (?) 
Bilder iät mit einer harzigen Ma«se bestrieben, um dieselben auf deu iunereo Flächen 
der Kapsel, wo sich ähnliche Spuren zei<;en, auftukleben. 

6) Thorshammer. 

Seit, soviel ich weiss, zuletzt Henry Petersen-) über die dänischen und Bajas 
Hil()>'1>rand*) über die schwedischen Thorshämmer geschrieben hat, sind in 
unserer Provinz zwei solche aufgefundeUi eiu eiseruer auf Amruin, ein defecter und 



1) Vergl. C. Chr. Scbmieder, »liandwürterbucb der gesammtea Münzkunde" (Balte 
und Beriin 1611) &. 191—98. 

2) ,Oni Nofdboetnve Gndedjrketse og Oudetro i Hedeneid* OCopenhsgen 1876) 8. 78 
bis 80. 

8) StocklioliDer ,Kgl. Vitterbets Uislorie og Aoti^uitets Akademien« ]kiaiijiü»t*ii*a' Hd. il 
S. 601 0. iL 
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iramwliin Btmaa BW6tfelhaft«r von Bioa«e in Ditinnftraehen*); dagegen hat 0. Rygli") 
conitatilt» dass aut Norwegen nor ein einziges Exemplar bekannt sei (von Silber, 
ziisammnn gofunden mit swei angelsächsischen Silbermfinzen Äethelreds 11, der 

von 97y — 1016 repierte. einem silhernen Riii? und otwas Silberdraht), ünrl dm 
erscheint rair um so auffälliger, da in Norweppii ^^eradp Thor vor^upiwpise als 
Nationalgott verehrt wurde. Ich kuuu deshalb Hildebraud nicht beistimmeD^ 
wenn er eich (a. a. O. Bd. II S. 507} fQr den einbetmiechen Ursprung dieeee hammer- 
iSrniigen Silbenchmueln entM^etdet Um eo weniger, da letsterer gans und gar 
dem Bwdidineidigen Beil (seouru-ula ancipes) ähnelt, welches schon Plautus unter 
den ^crepundiis" der rnmischeti Kinder orwähnt, wir» man »olclios auch am Halse 
der bekannten Kinder-Statue des Pio-Clempntinischpn Museums siebt'). Ich mochte 
daher lieber aonebmeo, dass die» Schmuckstück, weiches mit den Üacksilberfundcu 
anftritti, der klaeeiteb^orienlaliaehen Cnltnr angeh5rt. 

Keineswegs jedoch will Ust darum dem Hammemjmbol selbst im Allgemeinen 
den nordisch-germanischen Urspraog und die Besiehnng auf den Donnergott ab- 
sprechen'). Es wurden z. B. im Bezirk der alten Handelsstadt ßirka (Björkö) 
eine panz«' Anzalil Ei^euhämmerchen jjefuoden, und andere in schwedischen Grab- 
hügelo. Auch das Kisenhämmerchen von Amrum stammt aus einem Begfräbniss, 
und dasselbe hat einen ganz gehörigen Stiel, wie er (verhältnissuiä^Hig) zum Hand- 
Werks- nnd Kriegsgebrauch passt. (Abbildungen der echwedischen Bisenhlmmer» 
eben sind mir leider nicht sur Hand.) Solche den wirklichen Hämmern nach- - 
getnldete Symbole können meines Erachtens als einheimisches Product angebehen 
werden und werden im alltägliclien Gebrauch gewesen sein. Eben dieselbe Bedeu- 
tung wird der Nordländer don ausländischen IIanc;ezierrathen von Silber beigelegt 
babeo, welche ja im Allgemeinen ahnUch wureti, weiiu uucb ein Unterschied be- 
sonders aaf&llen musate: der so uuzweckmässige kurze Stiel. Ohne ZwelCel wnrdmi 
sie wegen ihres werthToUeren Materials höher geschltat; die Form edbst mag 
eine Art archaistiechen Ansehens gewonnen haben, eo dass sie mehr und mehr 
nachgebildet wurde und am Ende die bisherige Auffassung') von der Waffe des 
Donnergottes modificirte. Es ist bekannt, wie er^t die junpere Edda den kurzen 
Hammerstiel motiTirt. Während der kunstreiche Zwer^ den Hammer .Mjölner 
schmiedete, ward er von einer Bremse zwischen den Augeu so tief gestochen, dasa 
daa Blat hervorquoll. Und als er nun die BremM wegjagen wollte, stand unterdess 
der Blasebalg Mill; so gerieth der Stiel des Hammers an knnl 

(13) Hr. G. A. B. Schiereoberg sehreibt d. d. Frankfurt a. 18. Mars, Ober 

Funde rSmischer Hufeiaan M Horn, Detmold. 

Von Hufeisen sind neuerlich wieder gegen 20 Stück nebst Pferde/iihnen, 
Knochen, Radnägeln u. w. in Horn bei Detmold f^efunden, nachdem \or etwa 
iS Jahren deren zu Hunderten gesammelt wareti. Zwei davon sind in meinen 

1) .Vor^ns -bicbtlicbe AlterthnuMr aus Schleswig- Uolsteio, herantg. von J. Hestorf 

Figur 735 und 1»6. 

% jiKonke Oldsager (Antiquitte NorTegiennes)* Fi|^r 679. 

8) Rieh, •Ilioatrirtes Wörterbuch der ranisehen Alterkhnner* S. 196. Wirkliche 

H&mmer siVht man an der Üuldkette vom M iL'uraberp in Siehpnhürjrcn ; vergl. Arneth, 
«Oold- und Silber-Monumente de« K. K. Jttünz- und Autikea-Cabineu ia Wien*" S. 19, ^t. lac 
und at 

4) & aneh Maoohardt in der ZeilMhrilt fax Ethnologie Bd. TII 8. 291—96: Schaaff- 
h n n s e n im Conple reodtt des Stoekholnier aDtbro|ielo^seben CongressM vom Jahre 1874 

S.84Ö -47. 

5} Vergl. auch Uildebrand im Manad«bUd Bd. 1, Jahrgang lb72, S.ÖL 
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Hind«D. Der GröMe oaeh an nrtheüeD haben ne Ihntthiereii ngAiatt und und 
meines Enchteos üeberbicibse! der Varusschlacht Da der Boden, in welchem ua 

liegen, thonig ist, so sind sie zum Theil recht gut erhalten. Auoh heitn Brnnnen- 
graben und dem Legen von Drainröhren hat man dies»' kleinen Hiif('i>en ge- 
funden, während die auf den alten Laodstrassea gefundeueu vielleicht dreimal 80 
•ehwer und viel grösser tind. Im November 1878 sandte ich eine Ansahl ton 
beiden Arten nebet ZIhnen, Eooehen, Eiseosachen, wie Zangen and Wagenlfinte, 
die bei CanaliMrung der Stadt Horn zu Tage gefördert waren, an Prof. Hosius in 
Münster, der damals in Aussicht stellte, für den dortigen Zweigverein der Anthro- 
pologischen Gesellschaft ein Museum in Münster gründen zu wollen, wovon ich 
aber später nichts weiter gebort habe. Weitere Exemplare liegen in Detmold auf 
^ der Bibliothek, von mir hingeliefert« auch im Det- 

molder natnrhistorisehen Moseum sbd 1 oder 2 Bsem- 
plare: das Meiste ist verloren gegangen, da idi lader 
zu spät von dem Funde boiachrichtigt wurde. Ich 
forderte schon Dr. Mt iiadier auf, die beabsichtigten 
Ausgrabungen im grossen Moor an der Hunte auch 
auf Horn auszudehnen; doch schien ihm dies nicht 
opportun. Hrn. Geh. R. Sohaaffhausen in Bimn IisIm 
ioh neulieh die Hufeisen geseigt, ihm audi einen Zahn 
\ 1 1 y \ J i I abgetreten. Mir scheinen die auf der Salburg go- 

fnndenen Hufeisen diesen fihnlieb su sein, doch hi^M 

1 Hu«Bi«>n, 2 Tbiemba, ge- ^"^••"""»'n 

, j t ■ TT AI- Hei dem einen, cut erlialtent'ii Hufeisen finden 
fanden bei Horn an der Lippe, 

fi bis 6 Fuss tief unter dem »»c^^ jederseiU 4 Nagellöcher in vertiefter Rinne. So- 

Strassenpflaster im Herbst 1885. viel ich weiss, betrachtet man gemde diese Rinne in 

Vs nstarlieber Orösse. SOddentsehland als Kennteichen römischen Unpmngea. 




(14) Hr. Schieren berg übersendet gleichseitig eise Photographie eines 

Mondsteines aus dem Tempel von An&radhapsra, Ceylon. 

Dieselbe wurde von seinem Sohn ans Ceylon mitgebracht. Hr. K. Ilaf^kfl, 
an welchen sich der Uebersender gewendet hatte, machte ihn darauf aufmerksam, 
dass in dem Werke von Eoiersou Tenneut (Ceylon 11. p. 619) derselbe Stein ab- 
gebildet und darflber Folgendes bemerkt ist: 



4 
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The most remarkable of the antiqnc carvinpfs of Andradhapura is a siemicir- 
eular slab, whicb nnw fornis a doorstej) to the priocipal eutrance of the temple 
iQij 8urp:i?t.«>s. both in tht.* desiiiii and ibe exiM^utlon of the devjc<'s liv which it is 
decorateii, auy sioiilar tbat 1 have seeu in Ceylou. ]ts Ornaments cousist uf cuu- 
ttflttie filteto^ tbe tbree iDnerinoBt of wbidi represeot tbe lotus io its vwioos Steges 
of bad, leaf snd flower. Tbst in tbe oentre is a row of the hsusa or sacred goose, 
ttd on tbe ooter one is a piocesBioo of tbe hone, tbe etepbant aod the Brabma- 
uw ex. 

Hr. Schieren borg Agt binsu: Dass der Mondstein als Trittstein vor dem 
T«flipel in Ao&radhapnra liegt, scheint darauf hinsodeuten, dsss er der Rdigion an* 

gehörte, die yoai Buddhismus verdrängt worden ist. In den drei Elepbanten sehe ich 
deo dreieioigen Ormu/.d, der wie Thor in den Sternbildern Steinbock, Waage, Fische 

steht, während die 3 Thierpaare die 6 Amandschapentas dar.sti*ll»'n, in den Stcrn- 
bilderu df»-^ Sommers: aries, taurus, gemini, cancer, leo, virgo. Ahriman da^i''£r' n 
^ht wie ISüidr im Skorpion. Mir scheint fs, als ob uoU*r dem Uake des oberen 
Elephaotea noch ein Kubkupf mit üörneru her?or8cbaute, was dann etwa als die 
ä^ptische Hathor zu deuten wäre. 

(15) Hr. Bibliothekar Dr. Reinbold Köhler ia Weimar berichtet unter dem 
29. April über swei 

Sagen aas der Bretigne. 

Zu der MittbeiluDg des Hrn. Prof. F. Blumentritt in LeitmeriU (Verb. 1S85, 
!^324f.) über eine philippinische und eine Madrider Sage, welche von der wnnder- 
dsren Verwandlung eines Stfickes Rindfleisch oder eines Kalbskopfes in das bfaitige 
flaupt eines Ermordeten und der dadurch erfolgten Entdeckung des Mörders er* 
zählen, iet zu bemerken, dass zwei Sagen desselben Inhaltes — naturlich in ver- 
schiedener Einkleidung — auch in drr Hretague auf^tzt ichnet worden sind. Nach 
der einen (F. M l/uzcl, Legendes chretieuues d * Ia Basse-Bretagne, Paris 1881, 
II, 187 — 93) V, t wandelt sich ein Weissbrot, weiches der Mörder sich gekauft bat 
uod in eiueiii ^uck trägt, in das blutende Haupt des von ihm Ermordeten, nach 
der anderen (P. Sebillot, Traditions et Superstitions de la Haute- Bretagne, Paris 
1882, I, 265—66) ist es, wie in der Madrider Sage, ein Kalbskopf, der sieh in das 
Hsapt des Ermordeten Tcrwandelt 

Es sei noch erwähnt, da Hr. Prof. Blum antritt dies au erwähnen unterlassen 
hat, dass nach der Madrider Sage (Bibiioteca de Ia tradiciones populäres espanolas, 
Tom 11^ Sevilla 1884, p. Id) die Calle de la Gabesa Ton diesem Vorfalle ihren 
Kamen haben soll. 

(IH) Hr. M. Quedeufeldt theilt in einem Schreiben an den Vorältzcnden 
d. d. Saffi in Marocco, 30. M&rs, mit, dass es ihm gelungen sei, in Mogador 
19 Seh jöh- Schädel zu gewinnen, welche er Hrn. Dr. J an n as c b sur Weiter* 

l)efordt'rung mitgegeben liabe. — 

Der Vorsitzende bemerkt, dass die Schädel noch niidit anpt kuuimen seien, ob- 
gleich Herr Dr. Jaunasch glücklicherweise wohlbehalten auf der Rückkehr be- 
griffen seL 

(17) Hr. A. ß. M»'y^r nbers.>ndet d d. DreMien. 2.^. April, 
Msasse von 53 Schädeln aus dem östlichen Theile des Ostindii^chen Archipels. 

In dem kürzlich t^r**o!neneoen, gewichtigen Werke des lim. Itiedel: „De 
»luik-en kroesbarige liassen tusschen Selebes eu Papua*" tinden sich einige An- . 
gaben iiber die Schüdelformen der bewubner verschiedener Inseln jener Gegend, 
wslehe tbeilweise auf Maassen von Schädeln beruhen, welche ür. Riedel in gross« 
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herziger Weise dem Kgl. Antliropologidcbeu Museum in Dresdeo iin Laufe einef 
Baili« von Jahna warn G«Msbeiifee gtnuushfc hat Da Hr. Riedel die betraffeDdeo 
Maaeee seinem Werke nicht einverleibea konnte, so gebe ich diese in Folgendem 

in TOrläufiger Aufstellung, beabsichtige aber Eingehenderes ril)f'r dieselben zu publi- 
ciren. Die Maasee sind noob nach dem Sehema der Frankfurter Verständigung 
genommen. 
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(18) Hr.Jagor hat eine von Hm. Er 0 st in Caiicas eiogooohiokte opwiiBcbe 
Abhaodlttog excerpirt, botreffood 

die veMnelanlNb» UriMvillwmg. 

Hr. Eruüt iu Caracas bat der üesell&cbaft in spanischer Uebersetzung zwei 
im Bolletino dellu Soc. geogr. ital. Joli 1885 veröffeDtlicbte Briefe übersandt, dereo 
einer Tom S4. Deeember 1534 einige Uittheilungen fibw die BiDgeboienen von Vene- 
saela bald neoh der Entdeckung de» Landes bringt, darunter eine, die sich an die 
in der Zeitscbr. f. Ethool. 1885 S. 190 gegebenen Notizen anschliesst. Sie lautet im 
iUlieni«chfTi Original: „et portono la propia natura in uno bocciuolo di zucca a 
modo della inedesima natura cbe e di lunghezza piede uno et portonia iegata alla 
cintola con uua corda di cottooe et tCBticoli portono scoperti la quäle usanza mi 
pure molto piiii dieoneHa cbe ee andaTano como Iddio gli creo^" 

Ton den fibrigen Mittbeilungen, die anm groesen Theil nur auf Hfirensagen su 
beruhen acheinen, mögen noch folgende angefObrt werden: 

Männer und Weiber geben nackt, doch benutzen letztere einen baumwollenen 
Lappen, um ihre Blosse zu bedecken'). Die Weiber bemalen sich den ganzen 
Körper mil rotber Tarbe, einige Stellen uuiigeaoumea, und sehen dann wie Teufel 
aus. Die eine Hälfte des Gesichts bleibt unbemalt, ebenso Hals, Nasenspitze und 
Mnige andere Stellen, und wev sie andacben wollte, den wfirden sie umbringen. 
Om den Hals, am Kopf, an den FUeien, in den Ohren tragen rie Schnfire von 



1) Die Stelle ist nicht klar: h donne portano un pSZZO di psauO di eotODO et 000 CMO 

cooprono le natiche ft <li dietro i tianrhi scoperti. 

VMkuulU d. B«rl. Autbropol. GoMÜtcbaft 18S6. 21 
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geschlitToueoeo äleiueu, auch äcboüre Tun klmncu weiaseu KuocLcnBtQckeo; letztere 
dieaeo als Geld'). Die Männer nehmen ein oder zwei Weiber und wenn sie geBug 
dAnm haben, nehmen eie andere, der Bruder nimmt die Sohwester, aber die Mutter 
nicht den Sohn; iodeseen giebt ea Orte, wo ihnen nidits beilig iat und «o aie wie 
das Vieh leben. 

Aus Baumwolle machen eie hubscbf Hn webe, auch H&ngematten, die sie »na 
Schlafen in ihren Hütten aus Rohr und Binsen swiecheo swei Pfählen aufhäogeo. 

Sin bauen »tatt Korn finc Frucht, Mais genaoot, unH Bataten. Den Mais inablfn 
sie zwischon zwei Steinen und backen täglich frisches Brnd daraus, denn hart ge- 
worden ibt täü uugeniessbar. Die Bataten werden io Asche gebraten und schnieckfu 
wie Kastanien. Auch bereiten sie au6 Mais ein starkes Getränk, da«» wie Wein 
berautcht, und ans einer rothen Fracht*) ein anderes «oblschmeckendes Gctiiok, 
gee&nder als Wein. 

In dem «weiten Brief werden die Eingeborenen nnr an einer Stelle erwihat: 
bei einer früheren Expedition nehmlich hatten die europäiscbtti Abenteurer soleben 
Hunger au leiden, «dass sie sieh genSthigt sahen, einige Indianer xu fangen, um de 
an verspeisen.* 

Hr. Dr. Max üble übersendet d. d. Dresden, 14. Mai, ein Manuskript, be- 
treffend 

zwsl prihtaMsohe ElephiilMianlalliiiw «n AmtHul 

Das Haatodon, dieses fossile BOsseltbier, dessen Existena in Amerika msa 
frfhher nur um Zehntausende von Jahren Tor unsere Zeit sorQokverlegte, das nseb 
dem Ausweis der fossilen Funde sich dann in den lotsten Jahren einen Plata ooeb 
an der Seite des ältesten prähistorkch«! Menschen in Amerika eroberte, beunrehig^ 
jetzt auch noch die Werke der sogenannten „Houndbuilders*' mit den Spuren seiner 
gleichzeitigen Anwesenheit. Schon In früheren Jahrzehnten war mehrfach von 
einem Erdw^rk in ^^ i^consin die Rede, welches selbst die Gestalt eines elepbanten- 
ähnlichen iiusseithieres haben sollte, welches Erdwerk aber später aus der Reihe 
der Beweise für die Coexistenz mit so späten Mcu^^cbeu zurückgetreten zu sein 
scheint, da über die, Richtigkeit seiner zoologischen Deutung Zweifel auftauchten. 
In dem Jahre 1880 aber sind 2 Tabakpfeilen, die aus weichem Sandstein aage* 
fertigt, jede mit dw Darstellung eines elephantenartigen Rfisselthieres Terstert siad, 
und au« prfthistorischem Boden, die eine direct aus einem noch unberührten Hooad, 
gesogen sein sollen, ziemlidi gleichzeitig und an demselben Orte, in Loni>a Connty 
im Stsat Iowa aufgetaucht. Sie erheben aufs Neue den Anspruch, den Beweis i&r 
die Coexistenz des Mastodon und der Mmmdbuilders zu leisten. 

üeber das Alter der Mounds existireu seit den gruodlegenden Forschuugeo 
von Squier und Davis in den vierziger Jahreo, welche in dem ersten Hände der 
Contributions of ämitbsouian Institution niedergelegt siod und, wie es scheint, zuerst 
und nachdrücklich für ein in prähistoriscber Zeit relativ entferntes Alter der Mouad« 
eintraten, die verschiedensten Auslegungen. Die Einen knflpfen sie mit ihrem nn' 
teren Zeitende noch unmittelbar an die Zeit des ersten Eingreifens der Europäer 
in die eUinotogischen Yerhältnisse des grossen nordameiikanischen Continentes in 



1} Disse Schnure von .KnocbMistficken* sind nach Hrn. Brnst ohne Zweifel des diaer« 
de eoncha (Husehelgeld) vieler iedianiscbcr Ortschaften; die »weissen Knocheastäcke* wsies 

kleine abgerundete Stücki Ikmi grosser Muscholn. 

2) Wahrscbeinlicli die Frucht einer l'ahua (albarico? coroKoV), aoB deren Fleisch mck • 
heute im Lande beliebte, gegobrene üetränke bereitet werden. Ernst. ^ 

I 

I 
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!«i Jahrhundert au, die Andcreo rücken sie um mehr oiier iiundor vieln Jahr- 
iiuüdtrte vor die Zeit der Ankunft der Europäer nach aufwärts, z. B. Bald w in in 
Kinem Aacieot Auaerica ') p. 73 rückt sie soweit uacli aufwärts, das« selbst der 
BegioQ des Verbteiehens der Mouod^Caltnr 9000 Jahre Tor unserer Zeit zurQek^ 
licgea wfiide. Ee ist bei der ungewieeen AuffisBung» «eiche meo gegeowfirtig von 
der Zeit des AuesterbeD« der elephentenertigen Rfieeelthier« in Amerikn hat, netur- 
licb} dtss die Frage nach einer möglichen Cut xistenz dieser Thiere mit den Kr- 
4i:(>rn der Mounds auch alle jene Fragen, Zweifel und Streitigkeiten wieder mit 
aufregt, w^Icli'' :iti rlie Altersbestimmung der Mounds sich auknupfen, und dass je 
Dach der Parteisleikiug zu der l'^t^teren auch eiue j^aiiz verschiodcoe Stellnnp lu 
fier Krag«' der Coexiatenz der Muuuti-Erbauer mit elepbunteoartigen Küsselthiereo 
äogeüominen wird. 

£He Akademie bu Daveuport, ein junges aufblühendes, wissenschaftlieiies In« 
rtitat, welches in den Besitx der beiden genannten interessanten Objecte getreten 
tf^ liat die Funde publioirt, ihre Aechtheit au constatiren nnd Consequenaen, so- 
«oU für die Coexistena der Mastodonten und der Erbauer der Mounds, als auch 
fiir die Datirnng der Cultur der letzteren daraus abzuleiten gesucht. 

Diese Publication würde nebst dem Object derselben unbeachtet vortiber- 
pi^^an^pn sein, wenn nicht Dr. Henshaw in einem Aufsatz, der in dem II. Annual 
Keport of ihe Bureau of Ethnology at Washlnj^on erschieueu ist und über 

die ^Kenntuis^e d«'r Vlouiul-Fifbauer vou tropibcheu Thi* ren" handelt, der Aechtheit 
der beiden Tabakpfeifen einen heftigen Angriff gewidmet hatte (p. 152 u. fg.). Der 
Asgriff war allerdings nicht geeiguei, die Frage au klären, aber er wird Yielen 
das eiasige in der Frage Bekannte sein, und darum die Veranlassnn^ dasa Viele 
oiit dess Bureau of Btbnology (hinter dem bei dem Angriffe mSglicher Weise sogar 
oit das SmitLsoniaQ Institute stand) die Tabakpfeifen für sichere Fälschungen 
halten werden. Charles E. Putnam von der Davenport Academy hat in einem 
Aufsatz „on the Elephant Pipes in the Museum of the Academy at Davenport*, 
w^lchfr in den von der Academie heransgep^henen Hroceediugs Vol. V 1885 er- 
*«'hifnpn ist, auf Henshaw'g Angriff geantwortet, und wenn auch Vielen diese 
we2t«?re, zur Klämng dienende Publication nioht bekannt geworden ist, so ist sie 
dnch, wie auch eine zweite erweiterte Auflage derselben^ an den Schreiber dieses ge- 



iaogt, der sieb darom die Ati%abe stellt» die Angelegenheit vor einem grösseren Kreise 



Figur 1* 




i, Ne« York 1872. 
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mit küren sa helfeo. Die beideo hier «Is Fig. 1 aod S gegebeaeo Abbilduogeo 
aiod nadi deo in der Potoam'seheB Sdirift vorliegeodeo sinkograpbieelieii Bepro' 
duetiooen uigeftftigt Der Vergleieh mit deo Heii8htw*aeh«D Abbildanfeen er- 
giebt, dass latstere ao eohleoht siod, dass sie nur eioe Terwirrande Vorrtelloog 6btt 

den Obarakter und die Art der beiden Gegenstände geben können. 8o TermJii^ 
lost und nachlässig gebildet i^ich die beiden Gegenstände bei Henshaw ausnebmeo, 
so sorgfaltig gebildet und vortrefflich erhalten müssen sie im Original aussieben. 
Dr. Hensbaw bat aus dem augeblicbeu Fehlen der Schwänze an den ElephaDten 
ein Moment für die ünächtheit der beiden Pfeifen zu entnehmen gesucht Ab«r 
ao den Originalen üoden sich die Schwänze und sind auch an den besseren Ab> 
bildoDgeB eicbtbar. Hanthaw iat ferner fiber die KvndaBntlode oicbt richtig 
unterrichtet geweeen. Die Orftnde gegen die Aeehtbeit» die er diesen entnebn, 
werden damit gleicbftlle hinfiÜlig. Somit iet der ganie Angriff von Heatbt« 
•ohlecht vorbereitet gewesen, und die Punkte, auf welche er haupto&oblieii den 6e* 
weis der Ünächtheit stützte, sind sämmtlich biofiUlig. Von dem, was Hensba« 
gegen die .\echtheit gesagt hat, bleibt somit nur der Mangel von Elfenbein unter 
den in dm Mounds gefundfrtfn Gegenständen bestehen. Dieser ist allerdings auilallig; 
von Coiombia iu Südamerika ist aber auch Elfenbein in prähistorischen Gegen- 
ständen bestätigt, wenn die darüber im Gange befindlichen Untersuchungen die 
Richtigkeit des für einige Gegenstände vorläufig Angenommenen ergeben werden. 
Der Bindmek nlso^ den man ans der neueren Antwort von Putnam «rbilt, ist der 
gegentbeilige ton dem aus dem Hensbaw 'sehen Auftats hMTorgehenden nnd der 
Aechthdt der beiden interMsanten und wichtigen Oegensttnde g&nstig. 

Die Lage der Umstände bezüglidi der beiden Pfeifen ist kurs diese: Die Pfeife 
Fig. 1 (etwa '/t ) einem Farmer in Louisa County schon 1873 bein 

Pflngen in einem Kornfeld der Erde entrissen worden. Ungebildet, wie er war, be- 
nutzte er dit» Pfeife selbst zum Kauchen, und schenkte sie später seinem iu «i^r 
Nabe wohnenden Schwager. Ein Hr. Gass, der *»ich in der Gegend um Alter- 
thümer bemühte, entdeckte sie lÖbO bei diesem zutuiiig, die Pfeift; würde aber für 
die Academie in Davenport nicht kauflieh gewesen sein^ wenn sie nicht unter dea 
Binden der Areh&ologen serbrochen und damit sum Haudien untauglich geworden 
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väre, worauf «in für weuige Dollars erst;mdpri wurde'). Die andere Pfeife (Fig. 2, 
s^Qrl. Grösse j wurde 18H(» in einem, der Angabe nach bis dahin noch unangetasteten 
Mouod, gleichfalls ni Luuisa Couoty, tou eioem üru. Blutuer uoter AbttiäteuiS 
nabrerer anderer bekannter and der Angabe nach sammtlich glaubw&rdiger Pertonan 
aiMgegiabeii. 

Bin elephaateoMtig«» Rftuelthier Ist in den Thieren an den beiden Pfeifen 
ladi den Abbildnnjfen nicht su Terkennen. Mnn könnte noch auf ein tapirartigee 

ratheo, aber ein näherer Vergleich mit noch lebenden Tapiren wurde sofort ergeben, 
das« ein solches nicht dargestellt sein kann, da der kurze, breite, plumpe Bau der 
Bein?, der lange Schwan« und die breiten lappenartig hangenfipn Ohren dazu nicht 
itimmen. Innerhalb der Gattung der Rüsselthiere kr>ntien darum die an den Pfeifeu 
üirgeätellteu Thiere speciell nur zur engeren Gruppe der elepbantenartigen ge- 
rechnet werden, von welchen in Amerika bisher nur paläootologische Beweise vor- 
Mea wuen. 

Die etwa denkbare Annabme, daas die beiden Pfeifen epftl indianiadier Zeit 
eiiMaimneD kfinnten, in welcher die Indianer ichcn mit Suropiem in lebhaftem 
UeeiMutstanach standen nnd dadnreh die Anregung, die Formen Ton Elephanten 
D«cluubilden, empHuigen hätten» ist aogesichts der gaaaen äusseren Art der beiden 

(iegenstände völlig ausgeschlossen. 

W'iüto man nach den Fundumständen und dem äu^si rnn Eindruck von deu 
<^i"l«*Q steiiieri-rii Pfeifen, welche mit anderen, von Squier und Davis schon be- 
acbriebeneu ') im Habitus sehr übereiastioimeu, gehen, so müsste man schon jetzt 
die beiden Gegenäiäade für acht und für gesicherte Beweise der Coezistenz ele- 
phsDfeeaartiger Thiere mit den Brbauem der Mounds ansehen. Bm einer so grossen 
Tragweite der beiden Objeete aber rücksichtlieh des letateren Punktes könnte es 
ikch wohl gen^en mobeinen, eine mehr als gewöhnUcbe Sicherstellong der Be- 
weiskraft der beiden Objecto noch herbeizuführen. Denn wenn wir unsererseits 
aoeh nicht sweifeln wollen, dass die beiden Pfeifen wirklich acht und prähistorisch 
sind, so könnten dennoch jetzt oder künftig Zweifler mit der Ansicht hervortreten, 
liasÄ den beiden Objecten nicht zu trauen sei, da sie in ganz besonderer Weiae ge- 
faWht seien und dadurch selbst die Gewissenhaftigkeit der Finder und die Vor- 
ticht wissenschaftlicher Kreise getäuscht wordea wären. Es könnten ümät4iude 
TOfffaanden seio, dass dann, wenn man an die Ge^^stände diracter ^pelliren wollt», 
dieselben nicht mehr Toriiaaden trftren. Darum empfiehlt es sich, schon jetat ans 
den Objeclen selbrt eine tiefere ^Entscheidung der Aeohtbeit noch herbeisnAhren. 
Die8<>Ibe könnte nach fi»lgendem Recept erbracht werden: Man säge mit einem der 
feinen Instrumente, wie sie unsere Technik bietet, die enge horizontale Röhre der 
Pfeife der Länge nach auf, säge dieselbe bei auderen authentischen prähistorischen 
Pfeifen gleichfalls auf. Der Vergleich df"^ inneren Ansehens wird unmittelbar er- 
geben, ob die Pfeifeu acht oder Fälschungen moderner Zeit nach alten Mustern 
siad. Ist das innere Ansehen bei diesen und jenen Pfeifeu gleich, so sind die, 
om deren willen die Untersuchung aogesteilt ist, auch acht; dififerirt es wesentlich, 
n» wird eine FUschung sicher im Spiele ssin. Denn Fälscher würden die enge 
horisootale B5hre nach den Mitteln unserer Technik und damit in einer Weise aus- 
gebohrt haben, nach welcher das innere Ansehen jener RAhre im ge6ffneten Zu- 



1) Diesss Objeet ist icbon kon erwähnt nnd auch abgebildet bei Nadaillac, VAmitifft» 
prehistorique p. 162, 164. 

8) Contribtttioos of tbe Smitbionian Institntion I, 24Sa.fg. 
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sUnde eia ganx andere«» al» das an prähistorisch gebohitea Robreo, gewordeo seio 
w&rde^ 

Wenn sich aber die priihistorisohe Aechtheit der beiden Keifen anch anf dieie 
Weise bestätigt, dann wird man ToUig sicher darflbsf ana können, das« eleplnatea* 
artige Rüsseltbiere noch Sur Zeit der Erbattong der Mounds auf dem nordsmcri' 

kaniscbcn Boden verkehrten. 

Die Frage, ob es möglicb ist, aozuuehmen, dass ein von den fossilen Krsoli»'i- 
uunpeii uaturf;«*niä3s sich ableitender Elephant noch gleichzeitig mit ']»m! Krl»auHrn 
der Mounds in Amerika gelebt haben kann, lasst sich immer schon unabhängig vüu 
der voraus erörterten Frage discutiren, und ihre Besprechung wurde für jene in 
Amerika sussaf&hrende Probe der Aechtheit der beiden Pfeifen immer schon des 
Charakter einer VorontersuchuDg annehmen können. Bin Gegcoeats findet sich ia 
d«r fossilen und der modernen Ueberlieferuog des amerikanischen GontineDtes: 
elephantenartige Rüsselthicrc, das Mammuth und Thiere von der Gattung Mastodoo, 
haben einst, sieber in der Zeit, in der die quaternären AUuTiouen sich bildetea, in 
Aoaerika gelebt, tind zweitens: zur Zeit der Entdeckung wurde keine Spur oder 
Uefrerliofornn^ dt-r jeinaligen Existenz eines solchen Thieres in Amerika gefuutien. 
Ks ist, wie gesagt, jetzt schon allgemein wissenschaftlich aoerkaout, dass wenig- 
stens das Mastodou noch mit Menschen zusammen gelebt hat Es könnten das 
Menschen von der Culturstafe der Steinwerkseuge von Abbeville und St Acheui is 
Frankreich, mit denen doch auch noch Reste fossiler ROsselthiere, Ton MammotiieB, 
▼ej^sellschaftet Torgekommen sind, gewesen sein. Jedoch tu der Annahme, (te noeb 
mit relati? so hoch cultivirten Menschen, wie den Erbauern der amerikanisohen 
Erdsverke, fossile Rüsseithiere gleichzeitig gelebt hätten, scheint etwas duvou noch 
ganz Verschiedenes zu gehören. Die Frage des letzten seitlichen Abschlusses der 
clephantenartigen KQsselthiere in Amerika scheint aber an sich vor einer grossen 
inneren Umänderung der Meinungen zu stehen. Auch nach den fossilen Befunden 
schon schpint es jetzt, als wenn die el<»phantenartigen Piüsseltliiere in Amerika 
nicht blus iu ihrem fossilen Vorkoiuuieu deu Mamuiulheu und Mastodontea der allen 
Welt entsprachen, sondwn als wenn sie auch eine spAtere Zeit gehabt bitten, io 
welcher sie mehr den noch jetst lebeodeu Elephanten der alten Welt in Indien 
und Afrika su vergleichen w&ren. Für eine solche Annahme brauchen die Freunde 
der Aechtheit der beiden Pfeifen kaum mehr etwas beizubringen, wenn selbst von 
einem Qegner ihrer Aecbtlieit') zugestanden worden ist, dass Mastodon-Gebeine 
„have been exhumcd at a ih-pth, which, so far as is proved by the rate of ihe 
«!«'position, implies that the auimai muy liavr hoi-n alive withiii five hiiudred years**. 
Was ist dagegen die Niedrigkeit der Datiiungon durch I^ypll (Alter des Menschen- 
geschlechts, deutsch von Büchner, Leipzig lbtj4, 6. 1^2), der nach couchologischeii 
Thatsachen die Mastodon-Knochen im Mississippi-Löss bei Natcbec für möglidier> 
weise jünger als die Steingerithfunde von AbbevUle, und die Ifastodon-Fottde io 
Sumpfablagemngen in New York für junger hilt, als fast alle euiopüscheo Ab- 
lagerungen, in welchen Ueberreste des Mammuth vorkommen, «obgleich einige 
wenige Beispiele davon bekannt siud, dass man die letsteren aus dem Torf in Gross- 
britannien gesogen hat" (p. 280). Gegen die Coexistenz von Mound-Erbauern und 
l'jlephanten in Amerika spricht sonach paläoutologisch Nichts. Man könnte höch- 
stens noch es nicht für ühertlüssig halten, auch aus zoologisch systeniatiseben 
Gründen die Verständlichkeit so langen Deberlebens fossiler Elephanten in Amerika 



1) Ileus baw in II. Report ot ihe Bureau of Kthnology p. 163. Vgl. auch Wincbell. 
Rscent origin of «an 881, nach Pntnsm, Elephant pipes snd inscribed tableti p. 31. 
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oülier 2u rückeo. Wenn vou laug lu Amerika überlebt habeudeu Elephauteu die 
fiede iit^ w luan es sksh immw anr om 3 Gruppen dieser Kategorie veo Bfiisel- 
liiMMii näher bandelii, tun des Mnmmuth und das Mnstodon, welebe t»eide in Amerikt 
foHil nnd recent fossil constatirt sind. Von einem ist es im Augenblidc so gut 

möglich, wie voa aadereo, dass es dasjenige gewesen tst^ welches zur Zeit der Ver- 
fertiger der Pfeifen noch existirte und denselben so sn sagen Modell gestunden hak. 
E« scheint darum dies nicht ganz correct gewesen zu sein, wenn man bisher zum 
Vergleich der beiden Elopbanteupfeifen ioanier nur das Mastodon in Hetraclit ge- 
Mgec hat, als wenn das Mmauiuth schon durch Gründe von einer ^dcichartigeu 
Berücksichtigung ausgeschlossen schiene. Dies ist auch die Veraulabsung, weshalb 
m Yenasgeheoden der scheiobar präcisere Ausdruck Mastodou nach Möglichkeit 
remieden worden und immer nur der Auidruok ,£lephant" (als höhere Kategorie 
«lieh iftr das Mastodoo) nnd „elephanteDartiges Thier** gehranobt worden ist. In 
«aer Abhandlung von Dr. Falconer sind nun, wie schon Lyell (a. a. 0. 8» 376) 
anführt, nicht weniger als 26 Arten von „Elephanten'* in diesem weit^en Sinne 
aufgezählt worden, welche durch die Einschiebung vieler Zwischenforraen zwischen 
Mastodon, Mammuth und Klephant die generische oder Gattuugstrennuug zwischen 
desselben fast ganz aufgehoben scheinen lassen. Die nächste Wirkung ist, da.'>s 
fldfr Abstand zwischen den verschiedenen Gliedern jeder dieser Gruppen vortniii- 
dert wird", und von einander so nahe stehenden Thieren ist es nur zu mög- 
lich, dass eines so sehr, wie das andere, bis in unsne Zcut hat berabreicheD können. 
Vcan wir nun sdiliesslich bedenken, wie kun die Zeit ist, da wir Amerika aus 
der direeten Anschauung des auf ihm wogenden Lebena kennen, wie lange schon 
ftthiltnissmässig die vorausgegangene pAhistorische Periode Amerikas gewesen 
ist, welche derjenigen seitlich entsprochen hat, seit welcher wir in Europa so viele 
Thiere noch selbst haben aussterben sehen, wie das Wisent, das Elen, während der 
gerade auch so in Amerika zahlreiche Thierr il.r Knde erreicht liaben können und 
wfrdHü, wie unter den in dieser Periode ausgealuroenen auch Elephauien gewesen 
seiu kuuneu, von deren spätem Aussterben wir nur uichtä wissen, weil wir noch 
spitcr nach Amerika gekommen eihd, so werden wir wohl keine ernstlichen sacb- 
liebra Bedenken dagegen mehr haben dfirfen, dass auch die Brfoauer der Hooods 
anter Umstftndeü Klephanten noch in Amerika gesehen haben. 

Von dem archäologischen Streitpunkte Über das Alter der Mounda ist der 
Streit ausgegangen ; der paläontologisohe Zweig der Zoologie kann unter Umständen 
eine zoologische Erkenntniss daraus schöpfen, für die archäologische Erforschung 
der Moundö scheint kaum mehr otwa<i zu ersprtpssen. da, wenn die Zeugnisse von 
Klephanteu aus der Zeit der Erncliiung der Mounds acht sind, hei der flnsU- 
schen Alteröbestiromung dieser Thiere gegen unsere Zeit hin immer noch nichts 
für die absolute Altersbestimmung der Muuuds daraus zu folgen scheint. Dennoch 
ist sicher sn enrartea, dasa audi die UoundfiMrschung daraus ihren Gewinn schöpfen 
wird. Denn es ist einfodi nicht wahrscheinlich, dass die Mounds erst in der all«r> 
leisten Zeit vor der Ankunft d« Europäer errichtet worden wan soUtes, wenn 
während ihrer Errichtung noch wichtige und merkwfirdige Thiere existirt bitten, 
von draen kurz oder 1—2 Jahrhunderte darauf die Europäer auch nicht mehr die 
Spur, auch nicht wehr eine Deberlieferung angetroffen haben sollten. Diese Ord- 
nong der Grunde und Thatsaehen wird wohl auch das Motiv gewesen sein, weg- 
halb das Smifhsonian Institute (oder das Bureau of Ethnology) mit seiner fest- 
gestellten Theorie über die äu8S».'rste .lugond der nordaraerikanischen Mounds sich 
ao energisch gegen die Annahme der Aechtheil der beiden EjL-piiautenpfeifeu ge- 
wendet hat. 
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Seit Jahrzehnten schwankt der Streit Ober das muthmaasslicb« Alter der 
Mounds; Squier und Davis haben für diese Seite der Mound- Fragen anscheinend 
vergeblich gefnrscht. Vielleiolit kommt in dip pesatnmtp iMound-Forsrhung mit 
dieser Eiuzelfraga ein neuer i rit^b, ein neuer belebender Biutatrom. Es wäre ihr 
dringend zu wünschen, es wäre sogar hohe Zeit dafür. Die fortgesetzte Aufdeckung 
neuer Mounds kaoo den Fortadiritt der theoretiteben V«rtiefong fiber die Ifound« 
Fanciinng niebt efaetsen. In Ermnugelung Idcbt lu findender Beweise ergriil man 
sich in leiohter geschopflen Theorien über Rasse, Art uiid Alter der Hound6> 
Krbauer, während es hI« eine unbestreitbare Thatsache hingesteHt w*»rden mu??, 
dass man mit dem jetzt vorhandenen wissenschaftlichen Material zur Erforscliunß der 
an die Mound-Erricbtung überhaupt sich knüpfenden Fragen schon viel mehr würde 
niadieB kSnnen, wenn man dieses GeUet mit tieforen wiiseasdiafttt«b«ii If etboden 
bepAflgte. So mAge an einer anderen Stelle ein Wort sam Alter und an der Her- 
kunft der Mound-Cultur gesagt werden, wie sich Schlüsse darauf aus einem nnan* 
sehnlichen, aber inhaltsreicheu Mound-Fuude, einem Täfelchen mit Ornamenten'), 
welche vou Kuudigen als zu einem ausgeprägten Thierstiel gehörig werden er- 
kannt werden, ableiten lassen. Es genüge beute zur Förderung der Frage <ler 
Coexistenz des Elephanten und Mound-Erbauers eine Lanze gebrochen zu habeu. — 

Br. yirchow: Eine anaffthrliohe Maebricht Qber die erste Elephantenpfeife 

steht in John T. Short, Tbe Noitb Americans of antiquity. New York 1880. 
p. 530. Nach Dr K;(r([uhar8on von Havenport besteht die Pfeife aus brüchigem 
Sandstein, hai den gewtihnliehen Moiiml-builder-Typus und zeigt alle Spuren des 
Alters und ues Gebrauches. An ihrer Aecbtheit hatte er keinen Zweifel. Er ver- 
gleiebt sie mit den Elepbaat-Mouad von Wisoonsin nud dem Elepbaatenkopf von 
Palenqne (bei Kingsborougb). 

Die Tedittik dieser Figuren erinnert unwillkürlich an die der Bernstein* 
figuren, über welche ich in der Sitzung vom 20. December 1884 (Verh. S. 566) 
gehandelt habe. Insbesondere der Bernstein-Eber »chliesst sich so nahe an, dass 
man eine Art Verwandtschaft statuiren künute, wenn nicht Ohren und Rüssel ganz 
verschieden wären. Darüber kann wohl kein Zweifel bestehen, dass die auieri- 
kaniscben Thiers Elephanten vorstellen, und wenn die Aeebtbeit der Stücke wirk- 
lich aweifellos is^ so wird man wohl dann verstehen mfissen, irgend eine 
Connexität der Moundbuilders mit Elephanten zutogesteheo. Ueber die Frage der 
Aechtheit zu entscheiden, werden wir aber bni^n riberlassen mOssen, welche ein 
auf Autopsie begründetes Urtheü abzugeben im Staude sind. — 

(90) Hr. Mai Bartels erllntert doen 

duroblSciierten Topf von Csxhafea. 

Der obere Umfang des flachen Topfes besitzt, nahe unter der Einschnürung für 
den Ansatz des Kandes, eine Reihe gleiehmässig von einander abstehender Löcher. 
Derselbe illuütrirt t*iueu neuen Gesichtspunkt für die Beurtbeiiung der in prähistori- 
schen Fundstellen bisweilen auftretenden durchlöcherten Scherben. Er stammt aus 
Coxhaven, wo solche Topfe, Comfort genannt, vor nn^Abr 30 Jahren in der gnnsen 
Gegend noch allgemein im Gebranobe war«», wihrend sie jetst Esst ginslich ver- 
gessen sind. Sie dienten, mit glühenden Kohlen gefftUt, als WirmtSpfe, in ftbo- 
lieber Weise, wie die Kohlenbecken unserer Marktfrauen. 

1} Coutributioiis of ätnithson. Instit. I, 275. 
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(il) Hr. B*rk«U seigt xahlniehe ProlMn der 

ruMisohen Bauerninduttrie. 

Dieselben sind auf seinen Wunsch dutoh seinen liruder, Uro. Gutsverwalter 
Kritz Bartels auf Kowaluwka bei Nemirow int russischeo GouverDement Po- 
dolien uod dessen Gattio, Praa Olga Bartels, f&r ibo io dortiger Gegeod ge- 
flammelt worden*). Es sind lauter solche Sachen» welche die LandbeTölkerung 
aus einfiMsbem Robi»aterial und mit einÜMbeo Mittele zu eigenem Gebrauche sich 
anfertigt. Ein Paar StQcke bieten wiederum den Beweis, wie Völker, welche durch 
weite Lander und \fepre von einander getrennt sind und welche niemals in irgend 
welcher Berührung gestanden haben, dennoch auf ganz gleiche Formen ihrer Ge- 
räthe verfallen küuueu. Das eiue Stuck ist ein zierlich ausgelQhrter Strohkurb, 
flir des Vortrageuder ein Analogon ans Madeira Toriegen konnte; das* andere 
Stuck, eine ans Hols gefertigte und mit swei h(Usernen EUpfeln versehene Glocke 
für das im Walde weidende Vieh, gleicht vollkommen zwei hölzernen (jedoch drei- 
klöpfligen) Glockt n :ms Sumatra, welche in dem Atlas SU dem Werke des Prof. 
Veth, „Midden- Sumatra", abgebildet sind. 

Der Vortragende hebt hervor, dass der Mahnruf des Hrn. Prof. Bastian, die 
firsoogniiM nntargsfaendtr Cnltnr nocb im lotsten Augenblick an sammeln und für 
die Wtieonsehaft su retten, nicht nur auf die überseeisdien Linder sich besieht, 
sondern such f&r Europa seine Gültigkeit hat. Denn dass eiue derartige primitive 
Bauernindustrie spurlos verschwindet, sobald die Eisenbalin solche Landstriche er- 
rei< iit <ind dem internationalen Handel die Thore öffnet, das ist wohl nicht zu be- 
streiteu. 

Die vorgelegten Gegenstände werden zum grosseren Theile üeiii königlichen 
Hnseum f&r Völkerkunde übergeben werden. 

(2S) Hr. E. Krause aeigt Photographien des 

fiold- mmI BrtmvlInHtos vsn Saokrao, Kreis Ods. 

sowie einige zu dem Fuode gehörige Scherben. Der tund besteht, :soweit er ge- 
rettet ist, aus swei reich ▼ersierten Fibeln, Pincetle, Ohrlfiffel, drei Schoalleo, mit 
Fischen in getriebener Arbeit^ einem AnbSager, Hals«, Arm- und Finf^rriai^ 
dUnmtlich ans Gold; dem xeich mit getriebenen Ornamenten, darunter auch Vogel- 
gestalten, versehenen, goldplattirtem Silberbelag eines HoIzkSstchens mit Resten 
des Holzes, dem Hunle eines Bronzekessols, Resten eines Bronzedreifusses, 
sowie einem Bronze vicrfuss. Dieses letzte Fundstück ist reich mit Figuren- 
schmuck versehen. Ferner wurde eiue grosse Menge Scherben mit geschmack- 
ToUen, oorrect aosgefDhnen Versierungeo gefunden, aus denen einige Gefiase 
bemH» wieder susammeogesetst sind, was auch noch mit anderMi möglich sein 
wild. Die Versiernngen der MetallfundstQcke, wie die EigenthÜmlichkeiten der 
keramischen Erzeugnisse verweisen auf das ZritMltpr der Völkerwanderung und 
auf weströmiechen und ungarischen Einfluss. Hr. Sanitatsrath iJr. Grempler in 
Breslau, der am Fundorte selbst grüäbere Nachgrabungen vorgenommen und zur 
Bettung ^elw Fandst&oke beigetragen bat, der auch die Photographien und Sdierben 
auf meine Bitte freundlichst einiandte, wird in „Schleeiens Vorseit in Bild und 
Schrift** demnächst einen ausfSbrlichen Bericht mit Abbildungen dieses bochioter- 
esianten Fundes erscheinen Isasen und bittet um Nachrichten Bber &bnliche Funde. 



1} Yergl. Sitzung vom 24. November 188^1. 
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(23) la der Tagesordouug folgt die im ADschlum an d«o Vortrag det Henro 
OUbauaea in der lettten Sitaung Torbebaltene DiacttMion Aber das 

Triquetraat 

Hr. G. Aug. B. Schiere nberg »pricbt sieb darüber in einer Zueehrtft sehr 
ausfnbrlieh aus; Nachstebeade« bildet den Kern seiner BrSrterung: 

Metner Ansicbt nach hatte das Triquetrum bei dea heidDiscben Geroianeu 
die Bedeutung eines D re iei n i;;k »•! tszci ch en s. und wpnn ich dIcLI irrt', hat be- 
reits Worsaa** ihra eine ähnliche liinifutung gtptrbeu, denn das (irfiarmige 
Kreuz, das er als Zeichen des dreieinigen Odin erklärt, ist duch wohl eben das 
Triqnetrooi. Die betreffende Nachricht findet »ieb in der Zeitschrift f. Eiboologie 
1880 8. 414« wonach Worsaae das Dreieck oder drei Kugeln für das Zeichen 
des dreieinigen Thors erklirt, das dreiarmige Kreuz fQr das Odinsseiohen, den 
Kreis für das Zeichen Freyas. Mir scheint es wabrscheialich, dau das Triquetrum 
vorzugswtiis« als» Kirihfitssymbol für die drei Matronen gebraucht wurde, in (iprien 
ich die drei einzigen weiblichen Gottheiten zu erkennen glaiihe, wt^lche die altt-ti 
Gercnaneo kannten, nebmlicb die in der Edda genannten Saga, Ökathi und Fieyti, 
in den Zeichen aries, gemini und virgo. 

Den Totttooenstein in Miltenberg halte ich für einen 

Maironenstein, indem ich aunflmif, ilass die droi Hudl- 
Inler »tabf^n C IT A ehi ii di*- röiDiBchen Uepräi^cntantinnen jener 

Toutones geruiauiscben Matronen liezeicbnen, d:i^ vierte Zeichen f 

Q dagegen ein Triquetrum. Der Sinn der luschrift wäre dann 

g ^wa dieser: 

, Dieser Stein ist gewidmet der Ceres, Hera, Apbro* 
|f dite, die bei den Tentonen unter dem Zeichen ^ ala Ein- 

I heit verehrt werden (als Mutter l^rde).*^ Ich nehme an, 

I dass nach Süden vordringende romanisirte Germanen ihn 

ihrer heitnathlicheii (jollhcit von römischen Slemuietzen 
anfertigen lieüseu. Der Stein gleicht guuz dem Syrntnil der Venus von Papbas, wie 
es von Taeitas (Hist II) beschrieben wird; eben so gleicht er dem Symbol der 
Phßnidscben Astarte oder Mylitta, wie wir e« auf Mfinsen finden, und wie es im 
neuesten H«^fte der Rdinburgh Review Januar 188(> unter Phonician autiquitics ab- 
gebildet ist. Her Stein tni-^st K» Fuss, hat alho ilas Maass einer Ruthe, wie sie io 
Westfalen Braucii ist, und mir scheint ps nielit unwahrscheinlich, d.if« die Irmen- 
8äule ein solcher Matroueosteiu war, der dann als columna universalii» auch dai 
übliche Landmaass einer Rnthe enthielt, der dann anob das Maass für den Gericbta- 
plata abgab, wo auf rother Erde d. i. auf der Eantenerde (toden erde) Hecht 
geepfochen nud die Gerichtssiule mit dem Raute nkrans aufgestellt wurde, die 
spfiter Rolandssäule biess. 

Ueber dem ['honioischen Kegel ersL-heint der Halbmond mit einem Rtertt dar- 
über, und so tindet sieh aucli der Hajiimond auf germanischen SehwiTtern ais Ver- 
zierung. Liudeuächmit hat schon darauf hingewiesen, das» lu cliristlicber 
Zeit das Krens an Stelle des Halbmondes als Vertierung der Schwerter erscheint 
Attcb die Riesensanle im Odenwald «eigt einen Halbmond am obereo Ende. 

In dem Triquetrum mit drei mal drei Sternchen, wie es auf dei- Speerspitse 
von Torcello (Zoil>chr. f. Ethn. 1883 Taf. IXi sidi findet und auf der Münch, t^rger 
Speerspitze, sehe ich das Sviiibol der drei vereinigten: Thor, Odin, Freva. wa* 
ich „die Heilige drei mal drei* schon vor 10 Jahren ui meiner Sehritl ,die 
U^tterdfimmerung'' genannt habe, indem ich darin den Monotheismus der ger- 



big i uz ed by Gt)' 



(831) 



OMoischen Gebeimlebre su erkeoaeD glaubt«*, „der in den Lehren ZAroasters 
i«ine Worseln bab«.* — 

Hr. Tirchow: lob babe mich eohon lo oft «bar mtiiM Aufiiming des Tri- 
qaetram als eines Sonnenieiebena und zwar als das der bewegten orler der 

laufendeD Sonne ausgeeprocheD, dass icb darauf nicht BurfickkommtMi will. Nur 
möchte ich nicht annehmen, dass das Bewuestsoin dieser Bedeutung siclj durch alle 
'/Alten erhalten hat und dass jeder Künstler oder Handwerker (»der .•^otistige Menhcli, 
der das 2^ichea nat hgel)ildet hat, wusste. um was es sich bandelt. Viele sol- 
cher Zeichen werden allmäbiich ganz ornamental, weDOgleich sie ursprünglich 
ttie mHgMMwbt symbdiM^e Bedeotoog beeaaaen, aber ee iat um lO Mbwwer an 
•tgeo, wann dieaer Wecbeel eintritt, als er gewiss nicht Qberall so gleieher Zeit sich 
Tolltogen hat Das Triqaetroin hatte, wie es seheint, statt der 8 gebogenen Schenkel 
der filteren Zeit ursprQnglich 3 wirkliche Beine und swar meoscbliche mit ausgebil* 
detem Fuss. lo Sicilieo ist daraus nachher eine Art von heraldischem Zeichen für 
die Insel (Trinacria) geworden. In Girgeoti erhielt ich 1883 von Hrn. Dr. Gaetano 
Ni.cito unter manchen anderen Alterlhüraern eine kleine Bleiuiarke mit dem drei- 
bei:i:ii<'ii Iriquetruni. wie sie nach der giUigen Erklärung des Professor Salinas 
io i'alermo als Fabrikmarke an alten Gewehen befestigt wurde. Aber die neue 
Patentgesetzgebung des deutschen Reiches hat, wie eine in meinem Besitz befind- 
liche Anzeige ergiebt, dasselbe dreibeinige Triquetrom als gans moderne Fabrik- 
nnuke wieder erstehen lassen. 

Man muss daher sehr vorsichtig sein in derartigen Dentongen. So erweist 
sich das Triqaetrum in der Zeit der VölkerwanderuDg als ein sehr verbreitetes 
Zeichen, das je nach der gerade herrschenden Richtung der Kunstzeichnung manche 
Abweichung erfuhr. In den fränkischen Gräbern kommen die mannichfaltigsten 
Ausgesfaltungen vor. Unter Anderem ^uh ich in dem Musee archeologiqiie zu 
Luxemburg Bronzeknöpfe mit dem Triquetruni: einer (Fig. 1) aus einem Grabe 
TOD Greisch zeigte statt der '6 Beine 3 Vogel- 

küpfe mit aufgesperrtem Schnabel; Ton einem fif^ 1. Pigor 2. 

anderen (fig. 2), gans flachen ans einem Grabe 
foa Dcnwen dagegen liefen die 3 Schenkel in 
bkttsrtige Versierangen mm. Gans besonders 
isleressant, auch mit Rücksicht auf die Orna- 
menlirung der Waffen und der Rüstung dieser 

Zeit war mir die Nachbildung eines in Ober- Natfirliche flrffWft, 

Italien gefundenen „longobardischeu'' Helmes, 

die ich neulieb bei Hrn. Lindenschmit im Mainzer Museum sah: statt dt>r M^tall- 
streifeo, welche sonst von der Spitze her ülter die abschüssigen Flächen des Helms 
herQbergebogen sind, findet sich hier ein giuss auägeJegtes Triquetrum. — 

Hr. W, Schwarts will keineswegs in jeder Darstellung des Triquetrum eine 
symbolische Bedeutung erkennen. Dasselbe scheint allerdings eine symbolische 
Bod mythologische Genesis gehabt xa haben, später aber Tnlgarisift so sein. 

{24) Hr. Bastian spricht Ober 

MaMtroliit nd PalrlarolMl. 

Durch Zufall fallt meio Vortrag, der aus früheren Sitzungen verschoben wurde, 
saf einen Ehrentag unseres VorsitsMiden, der, wenn auch im Datum vielleicht uu- 
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richtig (wie wir AMhMglidi SMbeii gehStt habeo), doch io allgemouien Sympatbieoalt 
Bteto eio ricbti^ gewihlt ist, dnreh die tnmier gleichen DuakesTtirpAichtoogHi, die 
wir ihm sehalden, für der Reformen so viele, — ttsd ttoter ihnao vor Allem in der- 
jenigeo Forsch uogsmethode, von der ich beute zu sprechcD bitte, bei BebandloDg 

CillturReschichtliclipr Problerne durch die Ethnologie. 

Im Fortgang (i«'r Iiiductiou konnte es nicht uiisbleiheft, i]a?> '.vir mit maach 
altvertrauter Üetrachtungswei^e zu brechen hiitteu; Vorsteiiung&kreise, die au» 
tausendjähriger Vererbuug als sellistverstaudlich galten, erschieneu plötzlich uDt«r 
Töllig veränderter Beleuchtung, weil eben auf einem, von dem früheren (mit deta 
Ausgangspunkt in der Dedttetion) diunetml entgegengesetsten Racbtungswege aii- 
genAbert 

Dies hst sieb besonders in den recbtliehcn iDstitutimien bemerkbar gemscbt« 

wo eine radikul*- UmwftlsDDg eingetreten ist, bei einer Reihe principieller Grund- 
formen fQr die AuffaMung Ober das Eigentbum, die Familie, Bepriseotstioo der> 
selben durch Patriarchen in der patria potestas u. s, w. 

Im Uebrigeu Yerbk'ibt dieae Revolution ao »icb unschuldig, weil nur io soge- 
nanntem Vernunft- oder Naturrecht umherstöberod, um das sich die echten Juristen 
oboed^ui uiemal» viel gekümmert haben; und dass ihr positives Recht davon nicbt 
mitbetroffen wird, dafür werden sie, innerbelb ihres eigeoen Bereidies^ sdioo Seife 
sn tragen wissen (wenn Oberhaupt irgead weiche Gefüir besteht). 

Vorllxifig haben sie sieh selbst bereitSi in einer Zahl maaaagebender Stimmes 
iu den Arbeiten Me Lennan*s, Girand-Tenlon's, Kobler's, Postas, Dar- 
gun*s a. 8. w., tVßt die neue Reform ausgesprochen, und die von der E)tbnolo(;ie 
gezogenen Folgerungen anerkannt, so dass diese auf weitere Apologie, pro doms, 

▼erzichten darf 

Auf ihrem langen Triumphzug durch die Reihe der Naturwissenschaften hin, 
io der Kette ruhmvoller Kroberungcu, die hier zu verzeichnen stehen, b»t die In- 
duction jemali» kaum eiueu giäuzeudereu Sieg erfochten, als diesen, der sich iuntr- 
halb weniger Decennien eatsdiieden hat 

Anfangs ablehnend'), spdttisch, ungläubig aufgenommen, mussten die ver- 
meintiich paradozmi Behauptungen bald festes Terrain gewinnen, als die Beweis* 
stücke colonuenweise heraozumaschiren begannen, ans allen Continenteo ringsum, 
aus jedem derselben mit gleichen Bezeuguogen, und so gegen die (überwältigend 
anwachsende Majorität jeder Widerstand zu erlahmen hatte. Auf bisher ein<!>- 
nommenem Standpunkt hild^te die Familie die Grundlnef der (ipselischaft, in hr- 
Weiterung zum Ötamm, zum Volke u. s. w., und an ihrer bpitze erschieo der, pbilo- 



l'! »Wie ein Frevel erscbeiut" es, Kechts institute, die , durch unvordenkliche Dauer mit 
uuaerem (iedaaken- und Gefüblslebeo innig verknöpft' sind, als „Erzeugnisse der Völker- 
entwiekelung" naehveiten tu wollen, und Baehofen, MXennan, Oiraad-Teulea 
entsroabmen ein Wagnis.«, indem sie lehrten, die Verwandtschaft durch Hütter allein bsbe 
«einstmata das einzige Baiul der Familie j^eliildel, während die Vaterschaft ursprün^jlicb keine 
oder eine unter(»(»oninc'te Holl" '-pielte" (Dargun). -Das durch die Sprachforschet coo- 
struirte Bild der alUriacben Famtlic ist nur durch Hinaustragen moderner ideeo, «elcbe man 
ndt Uaieebt sIs sinzige, mögliche Basis des Pamllisnreehts snsab, io ganz teisdiiedene, den 
Zuitaad der heutigen halbwilden Stimme tiel naher verwandte Verhiltaiise entstandin* 
(1888). It is a condition of society, »bich has not bitherto been tboagfat worth;^ of speeial 
scientific inveatipation, althougb it is one of the Btapes of propres», throuph whicb ihe more 
■dvancod tribes i^nd nations of mankind bave passed in their earl; history, and althougb 
some of the more important iosUtotlons of dfilised states most be soogbt in their radimen- 
tary fem» in tbb very eandition of savsgsry (Morgsn). 
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logisch auch h!s .Schiitzer'* erklärte. Pater familias uud Fitar, mit seinen Collegen 
im ariBi fi' n <juiiurkreis Jetzt, wo wir mit ethnologischem Kinbiick 1ms niif pri- 
märe Grund- uod Onterlage gelangeu, luiit gerade dort die Familie gänzlich aus, 
«nI die „femittft finte ftmiUM* adiw«!»! wu aolehwD Niebtwiii io gespeiu^MhMi 
ünriaMD empor, um als «Hater finnUiM" die Familie an decken» 

Hier wside es oua anr VorbemerkDng tweifoehen BSnweieea bedürfen, eiaeraeita, 
das8 die im Gieeduebtekreise der Coltorvölker soweit geiogenen Deductionen ihre volle 
Benehtigaog besitzen, dass sie durch die Ergebnisse gerade der ethnologischen For- 
schoDg eine doppelte Besttitigung erhalten, andererseits, dass, was diese in thatsach- 
üchen Gegensätzen auszusprechen hatten, obwohl für solche „stabborn facts" tinniittel- 
bsr fest und uuerschütterlich, doch, in Betrefi der biaherigeo Deutungen, an mancherlei 
Bedeokeo leidet, z. B. schon in der gewählten Bezeichnung des „Matriarchats^, da es 
lieh keineswegs hier um eine Bevorzugung der Frau etwa handelt, um ihre Rechte 
in yHottttreolit*, aondera vielmdir mn jene tiefote Knechtung, die dem aehwiehe- 
ND Geschleebt, unter dem «Beclit dea Stirkeren*, niebt erapart werden kann. 

Wea aaerat die AnfinerkBamkeit auf dieae YerbUtoiaae gelenkt bat» waren 
allerdings gynaikokratische Eigentbümlichkeiten, die unter der souatigen Umgebung 
der CeltarWUker als absonderliche auffielen, und aus denen Bacbofen's Scharfsinn 
win damaliges ^Mutfcrrecbt** coDBtniirte, ebe die Ethnologie ihre Omachau &ber 
den Globus eröffnet hatte. 

Wif» bich daraus seitdem ergeben, liandclte es sich in den obigen Fällen ein- 
lacii um archaistische UeberlebRel, die vielfach bereits, wenn in höheren Bildungs- 
fgetindea forterbalten, aufklärend wichtige Belehrung gewährt haben, die aber, gleich 
den «Radimentary Organs* in der Evolntion erat auf dem Hintergrund dea phyaio- 
kugiadien Normaleo, in vorangegangenen Bntwickelungsatufen, die ihnen unter rich> 
t%en ÜmrMBen ankommende EinfBgong erlangen können. In der CultnrgeBcfaichte, 
die mit dem jedesmal historischen Nationalcharacter aum eigenen ßewusstseio ge- 
langt ist, treten sie in nebensächliche Beachtung zurück, während sie io der vollen 
An?wirkung ihrer Bedeutung vor Augen ?tphen in den erabryologi«r'l<fn Vorstadien 
getietisclien Werdens und in der Nacht trüumerischer Kindheit, die mit dem Empor- 
feteigea der Geschichtssonoe, dem Geschichtßvolk eben, entschwinden nnisste, liinab- 
üink<>n in das Dunkel der Vergessenheit Erst jetzt, wo die Ethuülogte nieder- 
gestiegen ist auf die unteren und untersten Schichten der Naturstamme, enthüllt 
sich dcrten mehr and mehr das chaotische Leben «ater AnfilngCi wo das sn afMroeaen 
und keimen beginnti was im Laufe organischer Entwicklung vervollkommnet, in der 
GoltacBchSpfiing entfaltet steht. 

So werden diese Studien nach der comparati?>genetischen Methode in Angriff 
genommen, aus objectivem Ueberbück die Majorität aaf die Verwandtschaft nach 
dem Weiberstamm verweisen (unter hier und da pynaikokratischen Moditicationen), 
zugleich aber auch die Tendenz zu ihrer Ueberführung in die Verwandtschaft nach 
dem Mannesstamm ^) hervortreten lassen, als die für den Cbaracter des Geschichte- 



1) «Ueberau besteht die Tendenz des Mutierrecbts, in die Verwandtschaft durch Väter 
öVrjogehpn* (Dargun), iimi wie liei anderen Institutionen zeigen sieb auch hierfür in Indn- 
nesien <»ie nu ("ontact der Naturstämme auf den Ingeln mit der Cnitnr des Festlandes) die 
Cebergangsrustände (im allmäblicheu Zahlen der Kaufsumnie, in der Erbbereehtigung von 
alttterNeher oder vftterlieber Seit« u. s. w.). Bei den Banyai (Logst) wiid dl« Fmu er- 
dient, wie bei Qoicbi (Me Ca Hoch) oder in der Ambii-tnak Ehe (auf Sumatra). Het 
buwelijk TS ezogamisch, en het is ^.Koin", verboden, eenc vroaw uit dezelfde Vena te nemen. 
la eeoandrs Vena buwende, draagt de man den uaam dier Vena (in Bum), jemand die met 
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▼ollcM verlangte Verwirkliohungtforoi; demgemäss steht bei dem Geachiehto> 
Volk Mi8^ «Eox^"» rSmiBdien, die patria potettae am SchlageodateD vx 

Augen. 

Das Walten von Naturgesetieo wird mit VereiofiMbung der Natoixuitaide, 

denen die Beobachtung sich zuwendet, deeto einfacher zu Tage liegen, und 80 wQide 
der Primär-Zustand j)ritnitir r Horde» zunächst in Betracht zu ziehen sein. 

Wie überall in der Natur flieast das Gleichartipp in Iloraöonoerien (Anaxa- 
^;i'ra») zusainnuMi ; wo also ei u Centrum grösserer Schwere seine Aoziehung ausübt, 
da wird eine Ciruppiruug uuj dasselbe zu folgen haben. 

Am eotschiedeDSten spricht sich ein Gegensatz aus iu der Geschlecbtstreoouog, 
und so als unprOogtiehe Scheidung findet sich in der Morde die nach den 6^ 
schlechtem. Mfioner und Frauen stehen sich feindlich gegenfiher bei den Snrma 
(Uowict), in Rivalitit beim Schutae heiliger Thiere und Pflansen, und die gaoie 
Natur, wie Palm er') bemerkt, ist nach Classenuamen geordnet, getrennt in swei 
Hälften für dio Vertheilung unter Männer und Frauen. Nicht „liberoruni quaeren- 
dorum caiisa^ tiudet gelpgpiitliches Zusaramcutreffen statt, sondern die Ur^^Krhlich- 
keit liegt in tier l^runst des Geschiechtstripbes fin Her Expletio libidiiiis) udu hierWv 
vermögen die Frauen, als das passiv gewälirende Element, durch die zustehende 
Macht der Versagung eine Art Superiorilüt zu bewahren, so dass bei den Fapu& 
z. B. jede Beiwobnung mit dem d(Hrt fibücben Muschelgeld (Divara) exti» baaahlt 
werden rouss. Im Ganzen jedodi mfigen beide Geschlechter sich in d«r Wage 
halten, wie bei den ClobbergoU (oder Kaldebeck) auf den Palau, den weiblidien 
und männlichen Verbanden in Ndem und Nda, obwohl hier in afrikanischer Nach- 
barschaft bald das jus a fortiori sich bemerkbsr macht, in den durch den Schrecken 
eines Idem K6k u. d^l. tn. über Krauen (Sklaven und Kinder) herrschenden Geheim- 
orden. Bei den Ashanti herrscht, wie der Könis; über die Manner, seine Schwester 
über die Frauen (Wilson), Der Tempelcult des Herakles war den Frauen un- 
zugänglich, wie den Miinnern der der Bona l>ea oder (iu Athen) der Cocitos, yj^uam 
solae femiuae colebant'^ (Pappus). Die Nabelschnur war auf der Sandale des Vater'« 
(beim Sohn) oder der Motter (bei einer Tochter) abzuschneiden (unter den Boges). 
Bei Ehescheidung folgten die Söhne dem Vater, die Töchter der Matter (in 
Mexico), wfihrend unter den Limbus der Knabe durch den Vater fOr seinen Stamm 
von der Mutter zu erkaufen ist (in deren Stamm die Töchter verbleiben). i 

Neben der Ge8chlecht.«trennung zeigt sicii in der {)ritnäreu Horde eine natur» 
gcmässo Gruppirunp; nach den Altersklassen. Die Gleichaltrigen horden zusamnaeo, 
in dpn Banden der Mandan (iu ti für die Männer und 4 für die Frauen) oder der Mönni- 
tarris (U für Männer und 3 für Frauen), sowie der Arikkaras etc. (in Amerika), bei 
den Kru oder Masai (lu Afrika), in den Kaldebeck (Mikronesieu s) u. s. w. Unter 
solchen Altersklassen gehört das Recht des Stärkeren dem Stärkeren an sieb, det i 
Tollgewachsenen Mfinnern (Ekiako als Verheiratbete, und dann Esabuki bis BUb* | 
jaro), oder die noch jugendlichen Krieger, als Elmoran (bei den Masai), aof Bngeca , 
und Leiok folgend (bei den Wakuafii), gleich der indianischen SoLdatonbande (ak i 
Charak-Ocbati), halten das Heft in der Hand (das gebietende Wort zu f&hrea). 

eeue vrouw von Muwa buwt, beet daarna in zijne vena: uiasaawa Mewa, de aauhanger vul | 
Mewa (Riedel). Der Vater nennt sich nach den Kindern (bei Semiten). 

1) All nature is divided into elasa naves and »aid h> he male and female (in Aoatralieci}. I 

und so in nranclion ruriosilätcn Aes grammatischen Gesohle' l i ^ l ^i kt das p ^:*!! • ■ 1 eWni» | 

Gewand ein thalsärlilich Hürrcs Skel«»t (in «ier Spr;n he). Kururumaiiy scbaÜi die Männer. 
Kulimina die Frauen (bei den Arowaken) und die Sprache tbeilt sich nach den ('«tschlechti^ 
(bei den Caniben). 
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Das«? das brutal auf einer physischen Gewalt lu ruliende Recht des Stärkeren 
'i' h ideal isti'^ch abzuklären hat, liegt io dem Veredelungsgange der Cultur vor- 
.iediogt. wii' iKicliklingetul in Traditionen, gleich denen kirgisischer Mährchen- 
embler, wenn der nach aiteiu Brauch (gleich anderen >üepoutani'* anderswo) dem 
Tode veffUleoe AUenaoliwMlie im liebeii foitrerpflegt wird, weil Mia aus lang« 
jäbrigeo ErfafaruDgeD «agenoinelter 'Weitbeitssdaats dea Nacbkomined sa Nuti und 
Fmnmea Terwerthet werden mag. Das Recht dea Stirkerea herrscht auch hier» 
tber die stiürkere ist jetst die geistige Macht durch welche die Weissbftrte 
hemeheD, im Senatus (der Geronten). 

Bei den Kru wächst die nach Alterskla<;<;en gegliederte Gesellschaft im Natur» 
^angp durch die Rangstufen hindurch, von Kedibo oder Junp;!in;;en zu den Sedibo 
der Männern, und dann aufwärts zu den Goekbade oder Greisen, die uoter deu 
Bodio uud Warabank das Regiment fuhren. 

Hier spüren sich schon culturelle Prfidispositionen, während im Zustand wilder 
Bobheit aar das Fanstrecht gilt in der Primlrliorde des Naturstammes, also 
das Recht des Stirkersn tob dem Stirksten eben nach gefibt wird, den voll- 
gemdnenen Iffonem nlmlich. Diese also, ?on der im Thi«e schon mäch- 
tigsten Lust getrieben, werden sich sttnSchst die Frauen aneignen, und znar die 
aolockeoden besonders, alj^o die jüngtTen uud verführerischen. Die nächst tiefer« 
Altersklasse, die, obwohl körpprlich voririufi;^ schwächer, den Geschlechtstrieb doch 
feurieer noch gäbreo fiUilt, kommt dadurch io eine missliche Lagf, da, wenn Frauen 
überliaujit, höchsten.^ di*' wiilcrlicLen und abf^elt-bten noch fibrie; .sind. ,Tienen 
tod&b las mugeres, que puedau agregur, Biue que valte ulios i:u guarde formalidad" 
(I65)|l), bei den lodiaaern der Uaoos (ia Caracas), in sog. commanaler Ehe (der 
VsMmoaeo, Aaser, Agathyrsen n. s. w.}. 

Was hier die ethnologische Beobacbtnng nun seigt, ist eiae selbstgegebene 
Folge, die, gleich aUem Bisherigea, gsr nicht anders folgea kihinte. 

Die Jaogea complottiren zusammen für einen Raubzug gegen einen fremden 
ood (im Natarzastand) feindlichen Stamm. Die durch Raptus (in frühester Form 
der Ehe.sichliepsung:) erlangte Frau, wenu heimgebracht 7.um Stamm, wird nicht 
''"»trittf'n wer icn als ^elhsterworbenes „peculium castrense" gleichsam, sofern nicht 
etwa d^r jftzt drohenrlt^ Kacht-krieg die vorsichtigen .Afhcren zur Vorsicht mahnt. 
Die scUliessituhu Lüäung ptlegt in Herstellung einer Epigamie gefunden zu sein, 
ued mit solchem gegenseitigen Versländniss Aber Oonnabium and Commercittm, 
fillt daoe in die Nacht roher Barbarei der erste Lichtstrabi kQnftiger Civiiisation 
nater dem Schnta dea Gastrechts darcb einen Dens fidina. 

Indem es so su Brauch und Sitte wird, aus fremdem Stamme zu heiratben, 
80 folgt die Exnfjamie mit weit gehenden Heirathsrerboten für Kobong oder Budjan 
(der Australier), Totem (der Indianer), den Namen schon in Yucatao, bei Pih-sing 

■ (ia China) u. s. w. Bei den Dieyeri hat Mura-Mura selbst diese Scheidung nacli 
. den Wappensymbolen geboten (Gason), um der schlimmen Fdlgi-n aus den 

«breeding in-aod-in" vorzubeugen, wie endogaiuisch mitunter bemerkbar, wenn 
' aristokratische Abscbeidung der Eroberer von einer verachtet unterdrückten Rasse 

■ bis sa engsten Blntsheixatben föhrt, unter Geschwistern selbst, bei den Yanen, oder 
ia den Dynastien der Inca and Achämeniden, sur Reinhaltung des blauen Blutes 

I 1) Pen k pen Thonims intslleetnel finit par eSiftoer rhomm« physique (kästelet). II ; 
Ia dea bonmes ea arant da aiicle, il en «st mime ^ui sont ea sfsat de Texislence actuelle, 

^et ()ui partidpent dejk de TeiisieDce future (Ballancbc), wie die Anito, als weiss OiSiM, 
^kjnöberwaeliaend (gleich den Uuekbade in deco Senatiu der Alteraklasaen) 
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(der Godos), während gemilderte Mittelstrassen «»ich mit dem Anrecht aai die 
Coasioe begnugeo (bei den Beduinen) u. s. w. In Folge der exogamisch gespoone« 
nen Fiden mag sich daaa ms dem Gonnttbiam swiflobeD Gentes (wie die Hetatier 
und Caiiatier) ein potitiscli erweitertes Nets ausbreiten, um im Commune (LatiumV) 
einin&aseD, am Fanum (Voltnmnae in Etrorieo) und sonst hm^^ Haine, «in quo 
est oonventus geutilium (s. Aug.), oder in einer Pentapolis von Fünfstämmen bei Iro- 
kesen, wie in Australien, in amphiktyooisobem Bund eines 9wiipm (bei Wol^, 
Ngarepo. Theddora, Murring und W'iraipiri). 

Hier blieb Auswahl für die Kreuzlieiruthcn, \v()g»'t»cn Hi-r ;in ^^ch allein isolirte 
8taram zur Selbsttheilung (durch Hitung taok in den L)<<rteru Palau'a oder durch 
den Grabeu des Koro iu Fijiji sich gezwuugeu fand, wie die ludiauer in den Pbn- 
trieft der I>eanottda«goh (in HanygaHsmitt und letaaanda bei Omaha), oder die 
Spaltung awiscfaen Dilebi und Cnbatine (bei Kiabara), Hallen nnd Wntheia (bd 
Waokelbnra) n. s. w. Daran sehliessen sieh dann die feineren Abgliederungea sd, 
wenn bei den Kamilaroi auf männlicher Seifee Muri, Kubi, Ipai, Kumbo der wub- i 
liehen (mit Butha, Ipatha, Kubitha, Matha) gegenüberstehen, und die Knaben io das 
dritte Glied treten, als Enkel für den Grossvater (bei den Hellenen), die Töchter da- 
gegen direct folgen, indem Ipai und Ipatha (aus Muri und Hutha), Kuuibo und Butha ' 
(aus Kubi und Ipatha), Muri und Matha (aus Ipai und Kubitba) und Kubi und 
Kubitha (aus Kumbo und Matha) gezeugt werden. Bei den Mycoolon erhält liic 
Tochter durch ihre Klasse den Namen der Grossmutter (Palmer). Um das As- , 
recht auf die in der Klasse zugewiesenen Schwestern ni<^t von der Tochter aof 
die Matter anssudehnen, besteht das Verbot ,of even tbe sUghtest inteteouse | 
between a woman and her daughter*8 husband* (in Australien), während bai se« 
deren Schwiegermeidongen (dem Brautvater gegenüber) sich Erinnerung an die 
Feindschaft aus Raubehe symbolisch erhalten hat, wie in den Hochseiteq»ieleo der > 
Kirgisen, dem Scheinkampf bei Abholung der Braut unter Bopos, u. «. w. ' 

W( nn unter den Verträgen über ein Connubium der fremde Stamm eine I raii 
entlädst, wird er für diese Abgabe aus seinem (wie überall im Naturzust:im^» 
communalen) Eigenthum eine Fntschlldigung verluugeu, die dann mit dem Brautkaut 
aus Djujur (oder sonstiger I urm der Goemtio) geleistet wird, in Zahlung eines | 
npretium en^onis'* (bei den Burgundern) oder Meta (bei den Longobarden) für 
Jungfrauen, als i}4«Tlßout fAr Rinder verkauft (bei Bantu, Kro u. s. w), und disce 
geraubt von der JfingUngsbande der Masai (Hildebrand). 

Damit ist aber besteofolls nur die Fran selbst verkauft, wogegen der Stamm 
auf dasjenige, was in ihr noch sengungsflUhig verschlossen liegt, sein Beeitsreebt | 
fortbewahrt, also auf die Kinder. ' 

Die Kinder pehören deshalb überall bei den Naturstäramen nifht fieni Vater, der 
nur als Ganitar oder Zeuge fungirt, sondern der Mutter, und sie treten in den Totem 
(bei den Indianern) unter dem Namen des Koboug (in Australien) u. s. w. 

Von einer Familie kann also bis hierher durchaus keine Rede sein, denn io 
air den bisbwigen Besiehungen der Geschlechter su einander hlho, dieselben stet» 
nach Kwei Seiten auseinander, wahrend die Ehe sich eben in g^nseitiger Eini- 
gung zu knGpfen hat. 

Ebensowenig besitzt die Fran, obwohl ihr die Kinder anhängend bleiben, 
etwelche Recht, da sie vielmehr pcpontlieils als willenlose Sache verkauft oder ver- 
schachert zu werden pflegt. Dem Eliemann gogenüber bewafirl sie allerdings recht- 
liche Anwartschaft auf die Stütze der* eigenen Stammes, auf die Hülfe iJirer Brüder 
(wie Gudrun), uud bei den Maori unterliegt der Vater, dem ein Kind gestorben 
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ist, der PlQndaning durch die Angehdrigea der Frau, tveU das StammeMigpnthttm 
durch holchcn Verlust beeinträchtigt ist (unter der RecLtsrorm des Muru). 

Solcher Unaunehmlichkeit wird durch die in Sumatra (bei dem Tnüih-Kulo) 
übliche Nachzahlung für den Aukuuf der Frau vorpfbeugt, oder auch durch V<»raus- 
boMhluDg für die Kinder bei den Dualla, die im l alle der Kinderlosigkeit dann 
dM Angeld lorBckerhftlten. 

Im Dnrehichaitt arwewt sich di« Fraaen-Brwerlrang dareh Kauf ab die mb wei- 
testen verbreitete, wahrend die üUrigieil Formen der Eheschliessung, durch Erdienon 
etwa (bis zum Eintritt in den Frauenstamni), durch Regelung über dos oder iiva. 
und sonstige Mitgift, durch Anstausch, nnch Seraendo, Ambil-anak u. s. w. sich 
nach localeu Bedingnissen für ihre Öonderformen abprägen, unter den Mechiro (in 
Syrien) «Is Verlnuifte (oder Veriobto). Bei hutUm Heirathabediuguugen, wie den 
flfiebtigea PünteB (etts Iskandei^s Stamm) durch die Soku in Padaog auferlegt 
^^ LT (auf analogen Calturstufen) der Anläse gegeben, unter Vermeidung ^Mobfirtiger 
Ehescbliessungen die Kinder der Sklavinnen tu bevortogen (weil unbedingt in der 
Hand des Mannes). 

So lange die Kinder der Mutler angehören, sind sie damit auf den Multcr- 
bruder (auf den mütterlichen Oheitu) al8 den uaturiicncn iieschützer hiugcwiü&en, 
das GroesT&terohen oder den ATunenlus, dem nueli bei den Germaoeo (Tacitus) jene 
Achtung gesollt wurde, wie fiberall dnrob das Neffenrecht gefordert (für den Taen 

in Fiji). 

Mit dem Vater haben die Kinder, wie bereits bemerkt, nichts weiter zu thun, 
und ebensoweuig mit dem Stamme, in weichem sie leben, da sie eben einem an- 
deren Stamme zugehören, dem ihrer Mutter, und z. B. im Falle eines Krieges 
zwischen beiden Stämmen den eigenen Stamm Terlassen würden, um in dem feind- 
lichen gegen ihie Ttter su kftmpfeD. En Australie, loroqu'une gnerre ^ate entre 
denz peoplades, eile est dans cbaqoe tribu le sigoal da d^part d'nn grmnd nombie 
de jeunes gem^ qm vont rejoiodre la tribu de leurs parents matwnels, de sorte 
qu'il n'est pas nrc de voir le et le fils dans des campe qppoa^ (Giraud- 
Teulon). 

Derartig unhaltbare Zustände werden rusch abgeutossen werden musseo, sobald 
die Bahn historischer Bntwickelung betreten iat^ und ein dafür bemfenes Volk wird 
dsshalb auf der Gesehidktsbühne mmst bereits in m&nolicher Rolle ersdieinen (was 

die YerwandtschaftsTerhältniBse betrifit). 

Für den (im Gulturinteresse peremptorisch geforderten) üebergang des Matriar- 
chates in Patriachat ist es möglich geworden, einige Phasen in ethnischer Ent- 
wickelung zu belauschen. Daa durchgreifende Motiv liegt in den, in der Vaterbrust 
erwachenden Sympathien für die Kinder seines eigenen Fleisches, wenn auch nur 
deshalb, weil eie bei dem, mit dem Sesahaftwerden verknüpften Ackerbau in dem 
Hause bereits als Mitarbeiter geboroi und, da es untortbeilhafk wäre, sie dsnns 
wieder zu entlassen, und die deshalb lieber mit der Aussicht auf zustehende Erb- 
folge an der beliinächen Scholle fo?tg>'huUen werden. Mitunter glebt e» dann 
Oirapetenz-Conflicte mit dem Oheim, und bei oi'U Nuvajo koiumt es vor (.M<111- 
haunen), dass der Vater bei Lebzeiten noch den eigenen Kindern sein Vermögen 
soheokt, um die üremdeo, denen es reditlich zustehen wfifde, darum su betrügen, 
und ,that dispoeition Is reoognised** (Lethermann), bis rechtiich anerkannt bei 
geseteliober Reform (gleich solonischer). 

Immer bleibt OS für den Naturstamm schwierig, die mütterliche Naturangchörig- 
keit der Kinder aus der Vorstellung loszuwerden; um die? zu erleichtern, hat 
sich in allen Continenten die wunderliche FictioD des Männerkindbettes gebildet, 

VctIumU. d. Berl. AaUuopoL «M«liMilMft ISt«. S2 
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in (/ongo, Guyana, Yaoan, Navarra u. s. w., mit den Rückspürongen in dem die 
Christenheit lange bewegenden Kirch? n streit (zwischen Creatinismus und Tradu- 
cianismuf?). Die v<»rflipssenden MoniPrite Uebergangszustandes lassen sich vr- 
keooeu, wenn bei den iMakululo das Recht uul die Kinder vom mütterlicheti Gro»»- 
vater durch den Vater abgekauft wcarden muss, oder wenn dar Obaim noch den 
Kaufpreis eriiält bei Verheirathuag der Tochter« obwobl daflBr bereits die viterliche 
Zastimmang erforderlich ist (in Sunlx ). Bei den Barea bat die Familie keine Be- 
deutiiQg, w» il jiit' nur in der Beziehung des Onkels zum Neffen ^ilt (Munzinger), 
wogeg' u bei den Bugos die Familie die GeseUecbaft beatimmt^ durch den äbum 
(als Erstgeborener an die Spitze gestellt). 

Ein Erobererstamm, der sich aus den Unterworfenen seine Frauen gewaltaam 
enkoimmt, wird brevi manu ein saliseheB Recht cur Anerkennung bringen, Ar den 
VatM allein, wihrend sonst Aber Yater- und Mutterreeht debattirt werden mag, 
wie in dem wegen Orestes Anklage (seines Matricidium's) durch die £rinnycn ge- 
führten Procp^s nuf dein Ar»'opag, wo sieh die Götter für die Vater-ioli-ift erklürpn, 
da duä hier v erkuiipfende Band für das Kind ein mehr geheiligtes sei (im Öinne 
historischer Autfassung). 

Und jetzt, im religiösen Nirnbua dee Patriareheo, das fleroa als Eponyaius, 
steht dt« im saoralen Kult an der karU irarpi^« (foens patrius) vereinigte Familie ein- 
heitlich als Gatizeei ds, als ein aus gesebichtlicher Entwickeluog gezeitigtes Ptoduct, 
das in diesem Character mitwirkt an den Aufgaben, wie sie dem Menschen in 
seiner Gfis?eUschaft8wesenhpit pestt llt sind (als Zoon pr.ütikon). 

lu der unter priesterlich geweihltiu Ceremonittn (der Confarreatio) geschlossenen 
Ehe ward die durch deminutio capitis aus dem eigenen Stamm losgelöste Frau 
(filiae looo) in den des Mannes aufgenommen (mann mancipioque), and mit unbe- 
dingter patria potestas gebot fortan der Vater über seioe Kinder, deren Loob für 
das Leben ijberhaupt erst durch Aufbeben ') (bei den Germauen) entschieden 
wurde (in Genupositio n. w.) Dass kein Kind einer Mutter Kebskind sei, wird 
im Sachsenspipjiel be>trittt'n, und ti< i den Mernwingern (zu Gregorys Zeit) wurden 
unter den vom iiuuig gezeugten Kindern auch die unehelichen als Prinzen begriffen 
(regis liberi), wogegen die Kinder eines Kebsweibes als unehrlich (än/x«) galten 
(bei den Lykiern), gleich v«0bi (in Athen). 

Vom Vater, als Patriarchen, ging die Verehrung jetzt xaruck im Ahnencult 
(der Anito) auf den Grossvater, bis zum Tritavus wenigstens, und nur die dem 
Mauue folgende Frau tindet die heiligen Hallen des Jenseits auch för sich geöffnet 
(in brahiuanischer Wittweuverbrennun^). we»haib die i-'ruueu der im Kriege ge- 
fallenen Litthuuer sich zur Vereinigung mit ihren Männern erhängten (Henr. Let), 
und bei russischer Todteobeetattung (an der Wolga) das Midehen mitgeopfert wird 
(Jbn Foilan). The house spirit is always maseoline (Hearn)» La lamille an* 
tique est une association reiigieuse plus encore qu'une association de nature (Cou- 
lanpes), wogepcn „r!a«;«> marriage is not i contract entered ioto by fwo parties, it 
is :i natural -^tate, into vvhich hoth parties are born** (Fison), beim Muttprrprht 
schwankender iiordcu, zur Individualiairung strebend im Vatcrrecbt, und „cvulutiun 
is definable aa a chaoge Crom an incoherent hiMnogeneity to a coherent heterogeneitj** 
(Spencer), im vervollkommnenden Fortschritt der Cultur (geschichtlicher Ent- 



1) Betreffs des lofsntieidiums „tbe Kvmsi drs« tiiis «ninHar distieetion, tbat ttey never 

knew an instarjcc «T parent? kiliinc their cbi)dr«n, l>ut only uf -leavinp behiini" new t-Tn 
infanta (Uowat). Bei den fiömam verhall Des Levaoa den üeujeborMieu zoia Au%ebobea> 
werden (dnrch den Vater), 
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wickelaog aas natürlichen Grundlagen). «Pour le Romain le droit de la mere dcrive 
de la naturc, celai du pere n'est etabli que par le droit civil" (Giraiid-Teulon). be- 
gründet, nicht durch „das ßlutbaud zwischen Kind und Vator, sondern einzig durch 
die Elohaltung der vom Civilrecht vorgeschriebeuen Formen"" (Dargun). Filii rnntri 
seqiuntur (als „naturales**). Each gens or clao (composed of a number of consan- 
guioei, claimiiig descent from a common ancestor and baviog a common taboo or 
taboM) is ditided into UkhigiMDa or snbgentes (composed of a number of groupes 
«rseetioss (bei den Omaha). Erst mit Loslörang der Gonflangiiinei treten die 
Aputi (a patre cognati) aus aelbetandiger AbrondnDg de» Stamraee (in den Gentea) 
lait der Opfergemeinschaft hervor, gra|»pift um den Patriarchen (als patcr familias), 
wie im Dorf der Bakuena (Li vingstone) die Hütten um die des Häuptlings ge- 
btat werden von seinen Kindern als Zugehörigen (im Clan). 

Im Contact mit fortgeschrittf^nen Civilisationsforuien werden nach deren Sitte 
die einheimischen beeinöusst werden, und während (wie in dpr Tamaha Tonca's 
oder der Makonda Loango's) in der Küuigiu ?ou Saba die mitunter hm zur Amu- 
soDoibenrschaft ftbrende Superiorttit der Frauen nachblinkty wird durch ihre von 
SekNBo gezeugten Söhne statt des weibtiohea das mAnnliehe Recht in Ostafrika 
•iagefthrt (Lafitau). Zugleich ist, in den AbhaadJungen Ton Fison und Howitt, 
aaf eigene Beobachtungen aus langjährigem Aufenthalt zu verweisen, für Australien 
bssondeit (and Vita), sowie anf Wilkin*s fleissige Arbeiten fQr den indischen Archi- 
pebgo. 

Neben den nach den Müttern genannten Lykiern (Herodot), bei denen die 
Töchter (ihr unantastbares „Pusaka'*), nicht die Sohne erbten (Nie. Dan:.), und 
griechischeü Lokrern, die ihren Adel von den Müttero herleiteten (Polyb.), bleiben 
(wie in Benenoung der römischen Curicn nach sabiniscben Muttern) üeberlebsel des 
Mvtterredits anf etmsirischen Grsbsehriften (O. Mfiller). Bei den Cantabrem 
winden die Brüder durch ihre Schwestern ausgestattet (Strabo). Anf den Cult d«r 
Isis (als Magna nuter) wurde in A^typten die BhrenateUnng der Prauen (wie bei den 
Beni Amer ihnen erhalten) zurQckgefShrt, und von Athen heisst es, dass bis zu Gecrops 
Zeit die Kinder nach der Mutter genannt seien. Als jedoch im Streit mit den Frauen 
(Athene's) Poseidon das Land idtcrschwemmte, wurde den Männern die Herrschaft 
g^chert (ut nullus nascoiitium maternum noinen acciperet). 1/epouse egyptienne 
etkit la veritable maitresse de la N'-b-t-pa, selon l'expressiou des textes (Pierret). 
Lea tableanx de famille nommeui üuuvent la mere ii Texclusion du pere (Mariette), 
and am Hofe des Alaata-Yamvo bewahrt die Si^wester des Herrschers ihre domi- 
ttireade Stellung (wie der Chor der Greisinnen im Rath der Indianer). 

In Teracbtender Niederdrfickung der Fran, mit snnehmender Knechtung, galt 
es ittXäw mI »«Ktrudv (Strabo), sie dem Gaste preisiageben (wie am Gongo), 
ood mit Cato's Censur war der Austausch der Frauen vereinbar (Plut.). Bs ist 
in dem NiderJandt der Bruch, so der Wyrt einen lieben Gast bat, dass er ihm 
*'>»ne Frow zulegt auf guten Glauben (M urner). Heimdaller wird im F.hebett 
z\i la-=^n um die Vorfahren der Staude zu zeugen (im Rigsnial), vom niedersten 
bis zuro buchbteu hinauf, wiibrend Havvnii's Adel im Himmel gezeugt ist (In den 
Zeagnogeu Kaue's) und erst der mit Hii geübte Ehebruch zur Verbanuung auf 
die Erde niederstarzte (H. S. d. Polya. S. III). 

Bei der Hilftenspaltnng der Kamüaroi worden (neben ihren weiblidien BrgSnsun« 
j^o) unter Dübi die (Mata nnd Eapota entsprechenden) Classen Muri und Kubi (mit 
hm Wappenseichen des Igoana, Kfingnruh nnd Opossum), unter Knpathin die (Buta 
iBd Ippata entsprechenden) Classen Kumbo und Ipai (mit den Wappenxeidien 
«p Maxu, Bandicut und Schlange) begriffen. 
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Bei Vermahlung der zur Mata geborigeo Frau (aus dem Iguana) mit Kumbo 
verbleihon r1\«! Kinder unter Iguaiia beim Eintreten in Kubbi (als Sohne) und Kapota 
(als Töchler) \ui<i chciiso, wenn KapoUi (des Iguann) mit Ippai vermählt ist, sind die 
Eiuder in Murr oder Msita eiogeätelit (also unter Iguauu), wahreod bei der VennäbluDg 
aus Buta (des Emu) mit Murri die Kinder in Ippai oder Ippata unter Emu Jet- 
UeibeD, wie in Enonbo und Bnto bei Vermlhlang aus Ippata (des Erna) mit Kobbi 
(Morgan). 

POr Dilbi giebt Doyle als Wappenseichen (den indianiaeheo Totm «t- 

Bprechend) Kangaroo, Opossum, Bandicoot, Iguana, Black Duck, Eagle-Hawk etc. 
und andererseits Emu, Carpet-Snake, Black-Snake, Red Kangaroo, Frog, Codfisb, 
Wrill.'iroo etc. (Howitt). Bei den iioslralischen Krenzheirathen ist die Bruder- 
gruppe der zweiten Gtioeralif n verscliieden, während die der driften mit der ersten 
wieder zusammenfnllt (di« Sciiwestergruppe dagegen gleichmässig ioitgehf). Wenn 
bei der Viertbeilung (iu Australien) die Kinder iu die zugehörigen Klassen treten, 
ergiebt aldi dna Anrecht auf die Baara (wie bei den BedninMi). 

Bei den Seneca atehen sieh swei Deanondaayoh gegenüber mit dem Tden 
B&r, Wdf, Biber, Scfaildkrfite auf der einen, Reh, Schnepfe, Reiher, Babicbt 
auf der anderen Seite, als BrQder unter aidi uod Vettern su einander (für Kreux- 
heirathen). In denn die gleiche Verwandtschaft mit ihren Wiederholungen die fünf 
Nationen durchzogen, wird dadurch das einheitiicbe Band einee politiichen Zo* 
aammenhaltes geknüpft (in der Conf5deration). 

Eine Verbindung der Geschlechtsspaltung in der primären Horde mit der atif- 
steigenden Gruppirung nach den Altersklassen stellt sich als selbstgegeben bei 
bei den Pubert&ts- Weihen, die, wie bei Alfuren und Nigritiern am Congo, gleich' 
artige Geiemonien in Auatmlien wiederholen. 

An den ^rbereitanden Weihen des Serail nehmen die Franen nodi TbeiL 
haben sich aber aurttckiusiehen, wenn »Tnndun himaelf comes down (q make ihc 
boys into men*^ (Howitt); nach der Investitur des Tutnurring folgt das ,$howing , 
the Grandfather" (Weintwin or Muk-brogan), mit der (jeheim-Tradition (handed 
down from father to son) betrefFs der heiligen Sage vom Vater-Ünaer oder „MungaD- 
ugaur, w}in iived on earth and who taught the Kurnai of tfiat tiinr to make itn- '. 
plements, nets, canoes, weapons, in fuct all the artä they kuow", als Vater Tunduo s ; 
(father's father). Und ebenso inurkirt der Weiheact des Kuringal (bei den Muxruxg) [ 
,the Separation of the youth from bis mother's control", um ihn von jetat ab I 
den HSnnem suanweisen (im politischen Leben dea Stammes). ' 

Nachdem bisher feindliche Stimme ein intetnational bindendes Völkerrecht gegen- 1 
seitig aowkannt, lag Ober gemeinsame Angelegenheiten die Entsdieidong bei den 
Abgeordoeten, zwei von jedem Staat in Hellas (oder jeder „Nation* der Irokesen), 
und im Cyclus der Jabresfeste ordneten die (wie Chaldaer, später priestariidien) 
Festordner die Verhältnisse z^i unsichtbaren M"icbteu, wahrend in Kripgsxeitea 
der Dux ex virtiite (Tacit.) hervorgerufen wurde und dann mit Gunst und 
Hülfe der Gefolgäcliaft seine Dictatur zur Usurpation benutzen mochte (in ü#b*r-' 
leiiuQg zur hrblicbkeit deä Königthutns). Im Entwickelungsgang mag weiter da^na 
die natnrgesetiliche Deberlieferang folgen zum nationalen Staat. That we may 
haTe n nalure capable of being stirred by such words es patriotiam, pbiloaopb| 
and religion, we must not only have an intdiect capnble of Operation uttesly htjudl 
the reach of the lower being, bot we must also haTc sensibilitiea cnpaUe of a ^Ml 
variety of equally new sensibUities (Stephen) in der Weehselwirknng (ans idenM 

Prototypen), j 
Neben den Nikagahi (cbieCs) finden sich die Waoace (serfsats or iiifiiwiiiii|wl 
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flf tke ohieii) und dann die Cenujiojga („young man or oommon or people*"). Be^M 
fte Chiefs proper an the seveo keepers of tbe saered pipes or pipea of peaee and 
the keepeia of the tiuree sacred tenta (bei den Omaha). ,Both the captains and 

the varriore must be taken from the class of CeDujiojga, as tbe chiefs are ufraid 
to ondertake tbe work of the captains*^ (Dorsey). Und, so pflegt! in gescbicht- 
licher Bewegung das Priesterkönigtham ZU aerbrecben (mit dem weltlichen Schwert 
des Kronfeldherrn zur Seite). 

(25) Hr. Karl Jar. Maska berichtet in einem ßrief an Hrn. Virchow d.d. 
Neotitadieiii, 6. Januar, Hb« den 

FMi des UaterUfhrs to dar SoMpka-HSUt. 

Zur Ergänzung dea Fandberidites erlaube ich mir anzuHibren, dass ich kurz vor 
der Anffiodang des menschlicheD Onterkiefers die Scbipkaboble yerliess, der Fund 
aJ» io meiner Abwesenbeit geschah, welchem Umstände es hauplsächlich zuzu- 
schreiben ist, dass der Kiefer theilweiso verlr-tzt wurde. Die wohl instruirten Ar- 
beiter haben nehmlicb dem feuchten, zumeist aus Asche bestehendeD, mit Kalk- 
wuser getränkten, ziemlich lo^en Erdreich*- in der Nabe eines ausgedehnten Feuer- 
jdatses die zahlreichen Steinwerkzeuge, sowie die Terschiedenen im frischen Zu- 
•Inde aebr mflvbea.tiderkdien Beate mit bloeeen Binden ia der Weite entnommen, 
dbü lie die mitunter vorkommenden Erdklumpen Tmiehlag aerbrBekeltea und die 
darin Torgefandenea bloiagelegten Objeete von Bedeotnng sur Seite legten. In 
einem solcheo, etwa fimatgroBsen Ascbenklumpen war der menschliche Unterkiefer 
eiogescblosseD, doch war Ton ihm nichts au sehen. Erst nach Entfernung eines 
Theiles der Hülle wurden gläuzonde Zahnkronen sichtliar, worauf das Object sammt 
der Aschenbülle verpackt und mit den ancieren Funden an demselben Tage noch, 
wie gewphnlicb, mir nach Neutitschein geschickt wurde. 

Ich fand das Kieferstück auf der rechten 
Seite in der Gegend d«r Pifmolaren gana mit 
Erde bedeck^ doeh war die vordere Knodien- 
wand derart aerbrfiekelt, daaa die Primolaxan 
gana zum Vorschein kamen. Khnmtliebe f&nf 
Zähne der linkon^V.) Seite vom zweiten Prämolar 
bis zum rechten medialen Scbneidezahu hafteten 
fest au der Rückwand, in ihren mehr oder we- 
niger beschädigten Alveolen sitzend. In der 
Mitte und links fehlte der Kieferixuochen ganz; 
beim Entfernen der iiüUe löste sich hier ein 
Sohneideaahn (der linke ftuaiere) mit anhaftender 
Nach einer Photographie. poiSaer Knocbensubstans an der WnneJ ab; aneh 

anf dieser Seite aah idi kleine Knoehentrfimmer* 
bf D, doch war an ein Befeatigen derselben ihrer Kleinheit halber nicht zu denken. 
Erst beim TWnken dea Eieferstückes mit Leimwasser löste sich nebst dem zweiten 
Prämolar anch ein zweiter Schneidezahn (der rechte innere) ab und wurde der 
letztere beim nachträglichen, eiligen Anleimen rait dem lose gefundenen (linken late- 
ralrn) vertauscht. Ich habe die falsche Stellung nicht gleich bemerkt und später 
nicht berücksichtigt, ebenso Wankel und andere, die das Object besichtigten. 
Hinter dem zweiten Prämolar war ein Theil der rückwärtigen Alyeolenwand deutlich 
» sehen und ieh konnte deahaib ohne weiterea den Zahn Glieder am reohten Platze 
beMgeo. Hervotauheben ist noch, dass das ganae Eieferstfiok mit einer d&nnen, 
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grsQgefErbteo Ealkaidtarknitte bedeckt war; ich habe dieselbe von den Zabnkxoiiefi 

und vom Kieferknochen nur so weit entfernt, als sie sich leicht abblättern Hess nad 
es mir zweckmissig eraohieo» weehalb sie noch später an sabireicben SteUen 

banden war. 

Insbesondere bedeckte sie die Wurzelllieile surnnitiicher Zähne, was noch 
gegenwärtig bei den Präuioiareu der all ist, während iui Laufe der Duterbucbungen 
die Krotte von den Schneidesähnen ganz abgeschabt wurde. Ferner waren die 
HoUr&ome inBgeeanimt mit Asche ansgeflUlt and es ist deshalb nicht gans richtig, 
wenn Wanke J (und Sohaaffhansen) die sdiwarse Substans in den Spalten des 
Schmelzes, sowie in den Ywtiefitngen der Kronen, dem KohlenpuWer, welches bd 
der Herstellung von Abgüssen hinzugekommen wäre, anschreibt. Diese EigeC" 
th&mlichkeit besass der Kiefer schon bei der Auffindung. 

Die Färbung des menschlichen Unterkiefers, sowie dessen ganzes äusseres Ge- 
präge stiinnien mit den in denselben Schii-hteii vorgefundenen, vielfach angebrannteo 
oder V' rkoiilLtii tliieriscLen Re&ten vollständig überein, woraus sich ergiebt, das« 
der Unterkiefer gleichfalls aw teuer oder wenigstens in heisser Asche gelegen sein 
musate. 

Ana dem Fundberiohte nnd der Beschaffenheit des St&ckea ISast sich weiter 
schlieseen, dass bei der Auffindung durch ÜnTiwsichtigkeit bei der Behandlung des 

Aschenklumpens, worin sich der mürbe Knochen be&nd, einzelne Partien jeden- 
felis beschädigt und kleine Knochenstückchen abgebrochen wurden; auch konnte 
bei der Manipulation in der Höhle der linke mediale Schneidezahn unbemerkt 
herausgefallen sein. Hingegen steht es, wie ich mich durch genaue Untersuch uop 
nachträglich überzeugt habe, fest, dass weitere Seitentheile des Kiefer» nicht vor- 
handen waren, dass also das ganze vorbandeu gewesene Fragment gehoben und 
verhältnisäuiässig unwesentlich beschädigt wurde. An den beiden Seiten des jetzigen 
Fkagmentea sind nehmlich neben firisohen BrucbflSchen entschieden auch solche n 
erkennen, die als ursprüngliche beaeichnet werden mflssen und die auf eine gewalt* 
same Zertrfinunerung des Dnterkiefers, besiehungsweise des SdiSdels, sdilieascn 
lassen. Der Sinterüberaug auf den Wurzeln der Primolaren und der Schneide- 
sihne macht es sogar wahrscbttolich, dass bei der Auffindung die vordere Knocheo> 
wand nicht mehr Intact wftr, sondern deren Zertrümmerung, ob absichtlich oder zu- 
fallig bleibt dahintjestelit, in prähistorische Zeiten zurückreicht, und ist es nicht 
unmöglich, dass der gegenwärtig fehlende \ii\k>' nn ii alr Schneidezahn bei der Auf- 
findung des Unterkiefers überhaupt nicht mehr vorbanden war. 

Durch die vorgebrachten Daten ist es nun zur BTidenx erwiesen, dass die 
simmtlichen, nach der Auffindung noch anhaftenden ZShne^ die ich in ihrer ur- 
sprünglichen natQrlichen Stellung im KM« Torgefnnden habe^ susammengeliStmi; 
nur beaüglich des losen, aber in unmittelbarster Nähe des Kiefeia gefundenen linken 
äusseren Schneidezahnes konnte ich die glttdie Behauptung nicht mit apodiktindiei 
Qewissheit thun, indessen hebt die vollkommene üebercinstimmung mit dem corre- 
spondlrenden, in der Alveole unverrückt sitzenden Schneidezahne der rechten Hälfte 
auch da jeden Zweifel auf, so dass die Zusammengeliörigkeit der sämmtlichen 
6 vorhandenen Zähne zu einander nnd zum Kiefer als feststehende Thatsache von 
keiner Seite angefochten werden kann. 

Demzufolge entspricht Ihre Bemerkung S. 280 der Abhandlung nicht dem 
Sachverhalte, indem der Ecksahn und der laterale rechte Schneidesahn nie «na 
ihren Alveolen ger&ckt worden sind. 

Es sdiien mir auch nicht unwichtig, über die Beschaflenhmt des Boksahna ins 
Klare au kommen. Ich sprengte au dem Zwecke ein StUckchmi der vorderen Kiefer* 
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»iui sorgfältig ah und war bemüht, das Wurzelende zu prreirhfin. Dies gelang 
mir IQ eioer Eutferaung vou 12 mm vom tiefsteo Punkte des Kiuails, welche Di- 
oeenoQ also der Länge der CAniowunel entsprechen «firde. Ich kooDte ontfirlieh 
■idti die i^nze Warsei bhMelegen und Yerinag demnach die Form derselben geo«a 
ndil nosngeben. Ich hebe deehnlb nur ihre bedeoteDde Krümmung TOn vom nach 
rückwärts hervor, in Folge deren der ganze Kckzabn zum vorderen Coiitour einen 
gleicbmäftfiig gekrümmten Bogen besitzt, dessen Radius icli mit 22 mm bestimmt 
habe. Die Dicke des Zahnes ist bedeutend und nimmt nach unUn\ nur weni^ ab. 
Die Witude der Wurzel, welche hohl ist, sind dunn und nimmt ihre geringe 
l>icke gegen das untere £ude noclt ub. Uiu inicb hiervon zu über/*'ugcn, bohrte 
ich oehmlich 9 mia unter dem unteren Scbmelzrande eine kleine OeÖ'nuug im vor- 
dersD Theile der Wand and fand die Dicke derselben etwa 0,5 mm. 

Die bedeutende GrSsee des inneren Rohlraomes wird man ermessen kfinneo, 
«SOD ich anführe, daaa ein feiner Draht 8 mm weit gegen die Krone, 3 mm gegen 
dis Wvnelende nnd 8 tnm qner io der Rtchtuog vorn'hinfcen gesteckt werden 
konote. Aus dem Ganzen folgere ich, dass der E2ckzabn nicht vollständig ail8- 
gebildet, die Wurzel slso QOten noch offen ist; seine Entwickelung ist aber Ter- 
bäitnisäiiiäs.sig weiter vorgeschritteu als jene des ersten Pramolaren, was meiner 
Ansiebt nach mit der reintivi-u Grösse beidi^r zusammenhängt. Ub dies den all- 
gemeinen Kniwickeluugsgeii'tzeu für die Zahubildung entspricht, weiss ich nicht; 
bei einem präbistorischeu Schüuel aus Zbescbau bei Brünn, einem Kinde im 
9. Lebensjahre aogchörig, finde ich aber, dass d(V erste Prämolar, obwohl er saerst 
daichbrechen w&rde, in der Ausbildung gleidifails dem Bckaahne ein wenig nach- 
steht 

Älaoben Sie mir zum Sehloes noch einige Worte über da* Alter des Fundes 

selbst anzuscbliessen. Ich habe Gelegenheit gehabt, so ziemlich die «^ämmtlidien 
präbiätorischeo Stationen diluvialen Alters in Mähren persönlich aufzusuchen und 
die daselbst geinncbteu Funde eingehend zu vergleichen. Insbesondere war ich in 
der aogenebinen Lage, das ausgedehnte Lager der Mammuthjäger bei Prcdmost 
unweit von Prerau (Correspondenzblatt 1884 Nr. 5), vielleicht den reichsten und 
wichtigsten Fundort in Mitteleuropa, genau kennen zu lerueu. Dabei habe ich die 
Erfahrung gemacht, dass die PrSdmoster Fnnde, welche die echte Mammuthseit, 
kfa ventebe darunter die Bpoche der grCestea Ausbreitung dieses Thieres, repri' 
SMitiTeo, wohl mit den Stramberger Funden aus den mittleren Cutturachichten, abw 
keineswegs mit denjenigen aus den untersten Schichten, wohin auch der menseh-* 
liehe Unterkiefer gda^ übereinstimmen. Daaselbe Iftsst sich auch von ander- 
weitigen Funden sagen, und ich mus? gestehen, dass mir bisher kein Analogon zu 
den ältesten Funden von Stramberg aus ^^;iflr^^ oder Niederösterreich ({)oIni8che 
Kunde kenne ich nur ungenau) bekannt ist, vn-imehr scheinen sie sämmtlich jünger 
zu s,tiiü. Auf Grund dessen elaube ich nicht irre zu gehen, wenn ich den Stram- 
berger Funden aus den tiefsten Schichten und somit auch dem menschlichen Unter- 
kiefo höheres Alter, ab du der Mammuthseit im gew5hnlichen Sinne, zuspredie 



1) Vielleicht wird es Sie intcres&ircu, dass dieser Unterkiefer, dessen Höbe in der Mitte 
hk mm AlTeolarrande 19 emi beträgt, gleichMis eine lehrilge BssalÜiehe besitzt, deren Breite 
(Dkke des Kiefen) in Befciahnmeridiane 10, in der HediaDlioie 10,5 mm misst. Noch leboner 

ist die ßasalflicbe bei einem anderen, ebenfalls prähistorischen Unterkiefer aus Kronaa bei 
Hrüiiii (bei dem der erste Milchbackzahn l>ereits durchgebrocbeu war, der zweite aber nnd 
HCT Caniii nocb nicht, also von einem Eiude im zweiten Lebensjahre); die Dicke des Kiefers 
b«uigt hier 2 tfim seitwärts von der Medianlinie 9,6. 
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und ioli stehe deshalb nicht an, den Schipkakiefer als den ältesten unter den bisher 
bekfliiDton direoton Belegen menidilicheii Daseiosy wenigstenB in Oettoifdoh-Ungaro, 
hiunitelleii. — 

Hr. Virchow: Es ist sehr erwünseht» dass Hr. Maska den Faadbtridit Aber 

das Kieferstück aus der Sebipka-Höble ergänzt und vor HissTSCständnissen sicher 
gestellt bat. Vielleicht war es mpin Ft^hler, dass auch ich in ein solches Mi?s- 
verständniss geratben bin indem ich annahm, das Stück, welches ^in Asche uod 
Kalksinferhreccie eingehüiiL" gefunden war, stii daraus , ausgelost", während sich 
jetzt herausstellt, daäs das Material, in welchem es lag, verhältnissmässig mürbe uod 
mehr Mchig war. Nftoh deo bestimmten Erklärangen des Hrn. Maska darf es 
femer als ausgeiiwcht angeeehm werden, dass die Tersehiedenen Zahne siatmüidi 
IQ dem Eieferfiragroent geh5ren und dass ihre ursprüngliche Lage in der Haupt- 
sache dieselbe war, welche die eingesendete Photographie wiedergiebt 

Beiläufig darf ich bemerken, dass die nach dieser Photographie durch Herrn 
Maler Eyrich gemachte Zeichnung und die darnach angefertigte Zinkographie 
(S. 341) nicht alle Einzeiht^iten panz klar wiedergiebt. Dafür ist aber die Pho- 
tographie selbst nicht deutlich genug. Indess werden die vah mir früher (Zeit>chr. 
f. Etlmol. 1882. Bd. XIV. S. 27'.)) gegebenen Abbiluuugcii, weiche gleicbfjdls ?ou 
Uro. Eyrich, aber nach dein Origioalstück, angefertigt worden sind, dazu dienen 
kennen, die Mängel, z. B. in der Wiedergabe der Wuraelttidett, an beseitigen. 

Das Hauptinteresse des firagiichen Eieferstflckes beruht darin, dass von den 
6 (nach dem naehtrigliohen Verlust des einen Sohneidesahns nur noch d) über- 
haupt vorhandenen Zäinen $, nehmlich der Eekaahn und die beiden Primolaren, den 
Entwickelungflxustand noch unfertiger, kurz vor dem Darchbruch bei der zweiten 
Zahnung befindlicher Zähne darbieten, während die Grosse und sonstige Entwicke- 
lung des Kieferstückes selbst eine so gewaltig'», namentlich in der Pieke, ist, dass 
selbst unter den Kiefern Erwachsener sich dafür keine ganz zutreffende Faralieie 
hat auffinden lassen (a. a. 0. S. 288). 

Die Mehrzahl der Beobachter hat das erstere Verhältuiss, nehmlich die Dn- 
fertigkeit der 3 ZUine, als. das entscheidende Merkmal aogMuhen und den Kiefer 
für den eines Kindes von etwa 8^9 Jahren erklärt Giebt man dies tu, so würde 
mit swingender Nothwendigkeit folgeUi dass das betreffende Kind tm Riesen- 
kind gewesen sei. Denn da nicht ansunehmen ist, dass ein gewöhnliches oder 
selbst ein frühreifes Kind bloss einen Rlesenunterki<>f( r gehabt habe, da vielmehr^ 
zwischen dem Unterkiefer und den übrigen Gesichtsknochen und wiederum zwischeo 
diesen und den übrigen Skeletkoochen ein gewisses Verhiiltniss zu begtehen pflegt, 
80 würde man eben keine Wahl haben, als aus dem Rieseukiefer auf den liies^o- 
wuchs des Kiudeä überhaupt schliessen zu müssen. Diese Schlussfolgeruog bat 
etwas sehr Verführerisches, denn man gelangt dadurch zu der Möglichkeit, dass 
nur Hammuthseit in Mfthren nicht nur dieses dne Rtesenkind, sondern Tielleidit 
eine ganse Riesenfamilie, wenn nicht ein Riesenstamm existirt habe. 

Mir schien die Frage erlaubt, ob man nicht umgekehrt aus der GiSeae des 
Kiefwtfickes schliessen müsse, dass dasselbe einem Erwachsenen angehört habe. 
In diesem Falle würde das Vorhandensein von d nicht durchgebrochenen Zfthoen 
als eine Retention gedeutet werden können. 

Gegen eine solche Betrachtung Hessen sich, wie ich selbst schon in meiner AS- 
handlung erörtert habe, zwei Bedeuken erbeben. Zunächst der Umstand, di^s hier 
eiue Multipliciut vou retinirten Zähnen augeuommen werden müsste. Nachdem 
jedoch von mir nachgewiesen war (a. a. 0. S. 292), dass es sogar einen ^chäüel 
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mit i ntinirton Zihnen gi«bt, warf maa ein« dtM eine RetentioD von 3 2^Beii 
neben einander nicht beobachtet oder wenigstens nicht ver/eichnot eei. Herr 
Baume (Die Kieferfragmente von La Naulette uud aus der Schipkahöhle. Leipiig 
1883. S, 19) hat noch besonders betont, duss ein Fall, wo eiu Gauinus und beide 
Prämolaren neben einander retiuirt waren, unbekannt seL Auch dieser Einwand 
ist seildem beseitiett wofden, iodem Hr. Zuckerkand 1 (Ueber Zahoretention. Med. 
Jahrb. der k. k. Gea. der Aerate in Wien 1885) im Karner au Kuohl, Hera. Sala- 
bu^, den Schädel einer m&nnlichen Person aufgefunden hat, deren Alter er auf 
mindestens 40 Jahre schStzt, und bei welcher im rechton Oberkiefer der Eckzahn 
und die beiden Prämolaron neben einander retinirt sind. Freilich ist hier der 
Oberkiefer betroffen, während das Kieferstuck aus der Öchipkuhuble dem Unter» 
kiefer angehört, iodess wird es darauf wohl oidht ankommen. 

Gewichtiger ist der weitere Eünwand, das» bei der Retentioo von Zihnen die 
Wnrzeln ausgebildet werden. Ich war anr Zeit meiner ersten Abbandlong nicht 
in der Lage, diesen Einwand beseitigen zu können, und noch jetzt musa ich er- 
klären, das3 mir kein sicherer Fall vorliegt, wo ein einfach retinirter Zahn ohne 
abgeschlossene Wurzel gefunden wäre. Die Wurzel eines retinirteu Zahns ist nicht 
selten kleiner, als normal, oder verbogen, aber sie pdegt volUtandig gebildet d. L. 

nhgtBcbloeaen so sein. Dagegen habe ich geltend gemacht, dass et an Beobaoh* 
toagen Qber daa Verhalten solcher Z&hne, welche verspätet durchbrechen, nament- 
lich der Zahne der sogenannten dritten Dentition in der Zeit vor ihrem Darchbmche, 
gänzlich fehlt; es giebt nicht eine einsige anatomische Untersuchung 

darüber. 

Hr. Schaaffhausen (Der Kiefer aus der Schipka- Höhle. Verb, des naturbist. 
Vereins der pr. Rbeinl. a. WestC. 1883. XL. S. 293) findet, dass diese Erklärung 
nicht genfige. ,Bs kann,* sagt er, „in der Naturfotschung dodi nicht gestattet sein, 
sich auf noch nicht geroachte Beobachtungen tu bemfec, oder sie im Voraus au 
ccnstruiren. Welch' ein Widerspruch liegt darin, dass Virchow eine Sache an- 
nimmt, die nie beobachtet worden ist, und eine andere Sache verwirft, wiewohl sie 
thatsSchlich vorliegt, weil sie nicht schon früher beobachtet wurde 1** Hier muss 
ich zunächst bemerken, dass ich niemals behauptet oder angenommen habe, die 
WurseUoBigkeit') retinirter ZUine sd durch die von mir att%eworfene Frage dar- 
gethan; ich habe im Gegeotheil sn genauerer Naohforsdinng dringend au^efordeit 
Aber noch viel weniger kann ich zugestehen, daaa es, wie Hr. Sohaaffhattsen 
sagt, „einfacher sei, einen kindlichen Kiefer von seltener Grösse anzuerkennen.** 
Ein solcher Kiefer ist gleichfalls noch „nie beobachtet worden** j er wäre also ein 
kindlicher Kiefer nicht von seltener, soudtiru vou unerhörter Grösse. Ich verwarf 
daher keineswegs eine Sache, die „thatsächüch vorliegt'*, sonderu ich behauptete, 
dasa «n solcher Klefer nur dann als ein kindlicher anerkannt w«den dfiife, wenn 
nachgewiesen w&re, dass wuriellose retiniite Z&hne bei Erwachsenen flberhaupt 
nicht vorkommen. Diese Frage ist aber ganz neu: sie ist erst von mir aufgeworfen, 
ja ich habe erst den Namen der Zahnretention vorgeschlagen. Ich vermag somit 
nicht anzuerkennen, dasa in einer so wenig, ja eigentlich gar nicht untersuchten 
Materie der Einwand berechtigt ist, es sei eine derartige wurzellose Ketention noch 
mobt beobachtet woideii. 

Ich bahalta mir flbrigens vor, anf diese und einige andere verwandte Fragen 
in BesQg anf Znbnaaomalien in einer folgenden Sitsung surücksukommen. Für 



1) Dor Kürze wegen ^branclie ich die nicht ganz sQtreffende Besricbooag aWarasUos, 
WorztUosigkeit* sach für den partiellen Defekt der WuneL 
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jptzt genügt es nacbgewiesen zu habeo, das« beide Möglichkeiten (kindlicher RiescD- 
kiefer und wurzellose Zahnrfteiition) ohne thatsachliclie Aoalogie sind, dass somit 
Hypothese gegen Hypothese stellt. Nun l.chimpte ich aber, dass meine Hypothesp. 
naturwissenscliaftlich hetrachtet, vor der de^ Hru. Schaaffhausen einen ent^^chie- 
denöü Vorzug besitzt: sie stellt eine Frage, welche durch weitere ünlersiuliung, 
ioabesondere der Verhältnisse bei der Zaharetention und bei der dritten Dentition, 
ihre Beantwortong finden muM. Dagegen die andere Hypothese könnte h&bsteu 
nndi Auf&ndnng Ton neuem Matmal weiter vwfolgt werden; an sich ist mit dn 
Annahme eine« dilufialen Riesenkindcs die üntersttchong lu Ende, denn die A«(- 
findang von neuem Material ist ganz dem Zufall anheimgestetit, es müsste denn 
sein, dass die Carson Footprints in Amerika irgend einen glüeklicben fintdeeker 
nuf die Spur der Urriesen-Kiefer führten. 

Freilich hat man den Unterkiefer der Hölile ja Naulette als nächstes Vergleicbs- 
object herangezogen. Ich habe seiner Zeit weitlfmli^' darul > r i_: -sprochon. (Gewiss 
bietet dieser Kiefer manche Analogie uiit dem Schipkakieicr, ai)er gerade iii den 
beiden Punkten, auf die es zunächst ankommt, nicht die mindeste: er 
gebölte keinem Kinde an, sondern einw erwachsenen Frau, er hat also aoeh kons 
wuraeUotan Zähne, und — was besonders wichtig ist, — er bat gar nichts 
Riasenmftssiges an steh. Die wiederholten £rörtemngen über dieses StSek 
haben daher die eigentliche Frage nicht im Mindesten gefördert. Wie ich c:ezei|t 
habe (a.ai 0. 8. 295), sind die Höhen- und Dickenverbältnisse beider Kiefer nahezu 
dieselben; wenn beide dergleichen Periode angehören, m wäre schon durch ?ie be- 
wiesen, dass nicht alle diluvialen Men^^ehen Kie-en waren, und dass sclmu damaU • 
dieselben' Gegensätze in der Grösse der liuiividuen bestanden haben, welche die 
jetzigeu Kiefer tod 9 oder lOjührigeu Kindern im Vergleicli mit dem ^iciapka- 
Kiefer darbieten. Der Sohipka-Kiefer ist und bleibt also eine isolirte 
Erscheinung. 

ünterkiefer von der (medianen) Höhe und (unteren) Dicke, wie der Scbipka- 
kiefer sia darbietet, kennt man sonst nur von Erwachsenen. Ich habe Beispiele, 
namentlich tod wilden Völkerschaften, beigebracht, bei denen sowohl die Höhe aJs 
die Dicke noch grösser waren. In dieser Beziehung kann ich noch binzuftigeo. 

dass an dem Schädel eine» Moriori (von Chatham Island), den Hr. Fin«ch mit- 
gebracht hat, noch beträchtlichere Verb;iltnisse hervortreten, wie denn die*t« Kas*«" 
sich durch die Grösse ihrer Uoterkiefer ganz t>esouders auszeichnet. Nachstehende 
Zahlen mögen dies erläutern: 





Nr. m 


Nr. 240 


Mediane Höhe (Zahnrand) . . 




38 mm 




1* » 






22 , 






225 , 


205 , 


Distanz der Winkel . . . . 


Hl . 


108 „ 



Dabei ist zu bemerken, dass beide Kiefer älteren Individuen angehörten, bei 
denen die Kronen der Schneidezähne tief abgeachiiffeo sind, also in früherer Zeit 
ungleich höher hinaufgereicht haben. 

Ohne Zweifel ist das Mittelstück dieser Kiefer, namentlich das von Nx; S3d* 
dick genug, um in Vergleich gezogen au werden. Nichtsdestoweniger biatcft et 
wichtige Unterschiede Ton dem Sdiipka«Kiefer. An der vorderen 8eita Heg^ ein 
starkes Tnbercnlnm mentale, aber dieses sitat nicht am Bande, sondern dar&ber, und 
dementsprechend ist die ^mittlere Dicke" d. h. die Dicke in dem mittleren Theil 
des MittelstQckes um 7 mm grösser, als die „untere Dicke^ d. h. die Dicke an 

, • » » » 
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al0NO Bande. IKamt vntece Band selbst ist gans anders gebildet, als der am 
Kiefer ans der Schipkarfifihle und audi als der am Ki^er ans der flSble la Manlette, 
midie bdde in diesem Punkte^ wie ieh ausführlich geschildert habe, einander sehr 
isbe stehen. Wahrend diese beiden staU des Randes eine breite borisontale Fläche 
(Basalfläche) zeigen, auf welcher sich die Fossulae di^astricac befinden, so wird bei 
den Moriori die vordere, stark couvexe Fläche durch einen scharfen Rand begrenst| 
hinter welchem die Fläche mit den Ausatzpuukteu der Digastrici beginnt. 

Die hintere Fläche ist bei den beiden Moriori -Kiefern verschieden gebildet. 
Vihread der kleinere Kiefer Nr. 240 eine ungewöhnlich grosse, 8 mm yorspringeudu 
Spioa intemn mit doppeltem Endfortsatz (Apophyses geni) besitzt, fehlt eine eigent- 
liche ^ina dem sehr Tiel grosseren Kiefer Nr. 239 gans; an ihrer sieht man 
«ise rsnhe, hOgelförmig vortretende Anschwellung, unter welcher eine mit GtßüM 
Uebsrn Tersebene conTeze Partie sitzt; daran sohliesst sich wiedemm die grosse, 
fhombisehe Fliehe, an deren hinterem Umfange die zwar grossen, aber sehr flachen 
Possae digastricae liegen. Die Hyperostose hat also weniger den unteren Rand, 
als vielmehr die Gegend der Spina interna und des Tuberculum mentale getroffen. 

Die specifische Bildung der Basalfläche au den beiden Höhlenkiefern ist eben 
dadurch bedingt, dass hintere Theile zu unteren geworden sind, und obwohl die 
Hyperostose des Scbipka-Kiefers sehr viel dazu beiträgt, dies Verhältuiss auffällig 
sa sHMdMn, so sdgt doeb das Beispiel des ^f«n von la Nanlette, dasa es an sidi 
dass keiner Hyperostose bedarf. Beohnet man dasn den Mangel der Spina men- 
talis iatema nod die verftnderte Bildung der Mnskelgmben, so entsteht allerdings 
ein sehr nganthQmlicbee Bild. Annäherungen an diese Bildung finden sich diter« 
So habe ich in der Sitzung vom 27. Juni 1SS5 (Verh. S. 289) einen Unterkiefer 
ans der Pfahlbaustation von Vinelz im Bieler See ausführlich beschrieben und so- 
wohl die Aehnlichkeiten, als auch die Onterschiede desselben im Einxelnen dar- 



Figur 1. 



Figur 8. 




Figor 3. 



V« natärticher OrSsse. 




gelegt loh lege denselben noch eimnal vor und 

mache namentlich aufmerksam auf die in der 
Hinteransicht deutliche Gestaltung der hinteren 
Fläche, an welcher die Spina fehlt und statt 
derselben ein zusammengesetztes System von 
Muskelgruben entstanden ist. Dadurch niihert 
sich seine Bildung derjenigen des Kiefers von 
la Nanlette (a. a. O. S. 296. Fig. 9) und auch 
einigermaassen derjenigen des Schipka-Kiebn 
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(ebenda«. S. 379. Fig. 2 u. 4), wfthiend im Debrigen die gerioge GiQeee nnd dw 
stirkere Tubercnlnm mentale des Kiefers von Yinels ibn weit von dem Sdiifrin* 
kiefer entfernt. 

Hr. Schaaffhausen hat die Besonderlieiten dieses letzteren für so gross er- 
achtet, dass er ihn für pithekoid erklärte. Trotz des entschiedecen und sorg- 
fältig uiotivirteu Widerspruches, den ich ge^'en diese Auffassung prholH^n Labe, hält 
er seine Meinung auch in seiner neuesten Tubiii^utiun aufrecht, ich kann uaruui 
?enicfaten, noch einmal das Gegentheil anssuffibreD. Auch die HHrn. Zueket- 
kandl nnd Baume, die doob sonst eine von der mdnigen abweidiende und der 
seinigen g&nstige Aoffiftssung haben, sind in dieser Besiebnng anf meine Seite 
getreten. Nor das will ich noch einmal betoDeo, dasa keine eioaige Affenar^ aoeh 
keine anthropoide, einen Kiefer besitzt, der mit den beiden Hfiblenki^nrn der 
fonn nach zusammengestellt werden könnte. 

Hr. Schaaffhausen hat in seine Erwiderung manche Bemerkung eingestreut, 
welche meine Lo^^alität zu bemängeln geeignet ist. Es scheint mir unuüthig tu 
sein, darauf einzugehen. Unsere Differenz hat einen gewissen persönlichen Hinter- 
grund. Hr. 8chaaffhausen besitzt eine ausgesprochene fseiguug, ungewühulicite 
Bildungen raensoblieher Theile, sumal prähistorischer, thenMWMphiseh an deuten 
nnd sie mehr oder weniger weit aus dem Gebiet der mensehlichen au entfernen. 
Ich erkenne die Theromorphie erst dann an, wenn nicht bloss eine inssere Aeha« 
lichkeit oder gar eine nur oberflfichlidie Aebnlicbkeit besteht, sondern wenn die 
abweichende Bildung aus einem inneren Entwtckelungsgesetz, kurz gesagt, ata- 
vistisch hervorgeht und <'iner für eine bestimmte Thierart typischen Ge- 
8taltun<]^ entspricht. Meine Neigunir ^^ehi in erster Linie dahin, auch ungewöhn- 
liche Bildungen auf die p'^wöhniiche Lntwickeluug zu beziehen, indem ich für 
die Erklärung der abweichenden Erscheinung eine Störung der normalen Lnt- 
wickeiung aufsuche. Indess glaube ich g< /,eigt zu haben, dass ich kein Gegner 
der TheronMHrphie Oberhaupt bin; ich meine sogar, einige recht gute FlUle von 
Thoomorphie nachgewiesen au haben. Daraus habe ich nie ein Hehl gemacht^ 
dass die Keignng des Hm. Schaaffhausen, alle mö|^ichen Anomalien für ^tfaef 
koid aussugeben, mir widerstrebt, nur meine ich, wir könnten bei offener An- 
erkennung dea Gegensataes diese Difierensen austragen, ohne unlautere Motive in 
die Erörterung zu bringen. 

In meiner früheren Re^preciluug des öciupka- und Nau)eft<"-Kiefers habe ich an- 
erkannt, dass es etwas Ueberraschendes hat, zwei so uugewuiiuliche Unterkiefer aus 
Höhlen der Diluvlai;£eit hervorgezogen zu sehen, ludess möchte ich hervorheben, d&nA 
neben der ungewöhnlichen Bildung der Knochen noch ein anderer Umstand vorhanden 
ist» der geradeau befremdet, der aehmlicb, dasa eben nur Unterkiefer nnd sw«r 
Bruchstücke derselben und gar keine anderen Kopf- und Skeletknoehen 
gefunden sind* Schon früher, namentlich in Frankreich, haben soldie isofiiteD 
Kiefer die Aufmerksamkeit der Forsclier ticschäftigt. Wie soll man sich dieses 
Vorkommen erklären? Der Gedanke scheint mir ausgeschlossen zu sein, d&s^ alle 
anderen Theile des Gerippes verwest und die Unterkiefer allein erhalten seien. 
Gewiss sind die Unterkiefer sehr feste Knochen, aber ein Felseubein ist noch dichter 
und fester, und die Diaphysen der grossen Köhreuknochen stehen wenigötens in ihrer 
iiiude nicht viel dahinter zurück. Zu diesem theorelibcheu Bedenken komut ein 
noch viel grSiseres empirisches: es ist mir nicht bekannt, dass jemals in sio«iii 
Grabe oder ausserhalb desselben tou einer Leiche nichts übrig geblieben win^ als 
der JDnterkle&r. Im Gegentheil, ich finde jedeamal, wenn die übrigen Knocb«A 
stark angegriffen sind, auch den Unterkiefer in verändeitem Zustande. Die Kiefer 
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der beiden Höhlen, Hie hier zur Rrörterting; stehen, sind aber, abgesebeo von ihrem 
fngmenUrischen Zustande, vnrzngfirh t'rh.'iltcn. 

Meiner Meinuug uacli bleibt daher nichts niider«»« übrip, als anznnchmcn, dass 
die beiden Unterkiefer von irgend woher au die ätelle gebracht worden sind, wo 
»e später gefuoden worden. 'WSren sie TolUtSodig, so koDote inaD sieh denken» 
rie Wien eis Ämitlette oder wenigstens als heilige Gegenetlnde anfbewahrt, wie es 
weh jetct in Nea^Gvioea und den Nachbarioseln geschieht (Verhandl. 1873 S. 188 
ond 1876 S. 292) Indess das Fragment der Schipka-Höhle ist so klein nnd zeigt so 
scharfe alte Brucbrftnder, dass man mit Bestimmtheit schliesscn mm», es sei schon 
sh Bruchstück an soinr Stfllti pekommen. Schwärmer für prähistorische Anthro- 
|i<iphat;ie werdon darin viclleiclit den Beweis selien. da^^ hier LeicVn nschniaus statt- 
gefunden habe. F-s ist tuüglich, aber eino grosse Wahrscheinlichkeit kann ich auch 
hier uicLt auerkeuuou. Der ÜQterkicter ist kein iiurkreichcr Knochen uud daher 
saterlag er dem Zerschlagen wenig. Aber wo sind denn die anderen St&cke des- 
adbeo geblieben und wo die sonstigen Knoehen des Opfers? Soll man annehmen, 
wUde Thiere hätten sie weggeschleppt? Aber wie ToUstäodig bitte eine solche 
Vinehleppung sein milssen, w«in nur ein einsiges Fragment snrOckgeblieben sein 
lotttel 

Ueberau Schwimngkeiteu. Die geringste würde die Annahme machen, dass das 

'Stück Termöpp seiner Kleinlieit von obon her durch eine Felsspalte vermittelst 
eine? Wasserstroms einge.spiilt und vermöge seiner relativen Schwere liegen ge- 
blieben wäre. Aber auch dagegen scheint der Fundbericht ZU sprecbeo. der das 
Stück in eine Aschenschicht versetzt, freilich uhue dass der Kiefer selbst irgend 
Brtndtpuren seigt. Ich muss daher dieses Rathsei ungelöst lassen. — 

Rr. Fritscb tbeilt mit, dass er in Südafrika nach Skeletten der von den Roers 
einige Jahre früher im Kampfe getodteten Buschmänner gesucht, aber stets nur 
Daterkiefer und Becken gefunden habe, da alle fibrigen Knochen bereit* sergangen 
wsrsn. — 

Hr. Virchow besweifelt, dass es m6glich sei, dass nur der Untwkiefer und 
(Bs Beekenknochen, welche letateren so wenig oompakte Substans besitsen, der Ver- 
wesung widerstehen. Viel wahrscheinliche sei hier die Verschleppnng der anderen 
Theiie durch Uy&nen. — 

Hr. R. Krause macht auf die grosse Reihe der in der Neu-C>uinea-Samn)luDg 
des Hrn. Dr. Finsch vorhandenen Schädel ohne Unterkiefer aufmerksam. Diese 
Schädel gehören mpist dem Canuilialismus zum Opfer gefallenen Feinden der Be- 
wohner von Teste-jnsel an. Sie sind im Scheitid mit einer kleinen Durchbohrung 
versehen, durch die eine Schnur zum Aufhängen im Yersammlungshause gezogen 
«arde. Mit »ebr wenigen Ausnahmen sind sie ohne Unterkiefer. Ferner befindet 
neb in derselben Sammlung ein Armband, das aus einem menschlichen UntMkiefer 
hergestellt ist, von Dinner Island. Also zwei F&Ue der getrennten Aufbewahrung 
len SchSdel and Uaterkirfer. — 

Hr, Reinhardt betont besüglich der noch innerhalb des Kiefers steckenden, 
siebt cum Durchbrach gelangten Zähne die Wahrscheinlichkeit der dritten Den- 
titioo. 
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Hr. Rabl-li iiclc hurdt führt an, da^a Hr. Kanke in seiner Anthropologie der 
dritten Oeutitiuu urwuimt. — • 

Hr« Lange rhans tbeilt mit» dm bei ihm selbst die dritte Dentitioii ia die E^ 
soheiDang tritt. Br bat sieh im Alter von eioigen 40 Jabreo einen Zahn lanishai 
lassen, an dessen Stolle jetst nach 22 Jahren ein netter wichst. — 

(•2ß) Hr. Professor Felix Liebrecht in Lüttich überseiulot folgende CebfT- 
»etasuriR einer iu der Revista da Expo8i<;äo Anthropologica brazileira, dirigida por 
Melo Moraes Füho. Rio de Janeiro 18Ö2. p. 10. mitgetheilteo Besohreibuog des 

TMiidyriMft. 

Seit Menschengedenken befinden sieh an detk CTfern des Tapajos mri SÜisbi^ 
der eine kriegerisch, furchtbar, sahireich, arbeitsam und von höchst nachgiebige 
Gonfithsart, sie heissen Mundurucd's; der andere gleidifalls kriegerisch, hoch- 
fahrend, geschickt, lebhaft und unabhSngigen Charakters, sie heissen Maahe's. 
Früher unversöhnliche Feinde, machten sie Frieden, als Atbay de Teive GouTer- 
neur de« Parä war; und das Andenken an die Schlacht, in Folge deren der Frieden 
gesell losseu wurdt% erhielten die Mauhes bei sich durch schwarze Streifen über die 
Hrutvt lebendig, welchen Streifen alle die erhielten, welche un dem genaantea 
Kampfe Theil genommen hatten und vou denen ich in einem Dorfe am Saby eioea 
alten bejahrten Häuptling (tuchauu) gesehen habe. Obwohl nun diese beiden Stämsii 
▼oa ihren Feindseligkeiten abgelassen haben, so dauert der gegenseitige Hess doch 
fort» Ich gebe ein Beispiel davon. Als ich an den Wasserfallen des oberen Ta> 
pajos hinaoCfahr, bestand die Mannschaft meines Canoes aus M undurucds; da abtr 
einer von ihnen erkrankte und ich ihn durch einen Mauhe ersetzen wollte^ ss 
nahmen die schwanen Gesichter (cararpretan) d. h. die Mundurucu», den neuen 
Cameradeti nicht an, so wie auch dieser eine solche Genossenschaft ablehnte, und 
nur mit grosser Mühe gelang es mir ihn zu uberreden und meine Mannschaft in 
vervollständigen, obwohl er während der Mahlzeiten und zur Schlafenszeit sich 
stets von den Huderen entfernte. 

Aus jener Zeit der gegenseitigen Feindschaft dieser beiden Stämme stammt 
das Fest der Tocandyra oder der Veapcri4, welches die Mauhes aUjihrßdi 
sur Auswahl der Krieger von erprobtem Muthe hielten und das die Munduntens 
m^t wenig eioschfichterte; denn waren diese an Zahl fiberlegcn, so seigte sidi 
hier, welche Schmerzen die Haubea au erdulden Termocbten. 

Ilm dies jedoch zu verstehen, muss man wissen, was die Tocandyra ist. So 
heiös^t nehmlicli liei den Tapuyos (civilisirten Indianern) (ider Veaperia bei den 
Mauiies eine Ameise von (]»^r Grosse einer gewöhnlichen Gniia oder Marihondo, 
welche nicht nur beisst, soniiern auch gleich dieser am ünts-iieibe einen SUchsl 
hat, dessen Stich nicht nur sehr schmerzhaft, sondern aucli giftig ist, und das bisT' 
durch erzeugte Fieber verursacht sogar zuweilen den Tod. Die Wissenschaft knuA 
diese Ameise unter dem Namen Cryptocenim atratum. Ich aber kenne aus «gSDcr 
Erfishrung den durch den Stich eneugten Schmers; denn da ich eines Tages eiasi 
von diesen, mir bis dabin noch nidit bekannten Thieren ergriff, stach mich das» 
selbe in den Daumen, der alsbald roth anlief, und die darauf folgenden heftigea 
Fieberschauer hielten trotz allen Ammoniaks länger als 24 Stunden an. 

Da in filteren und neueren "Werken, die einander ohne Weiteres blos ab- 
schreiben, dieses Fest als ein solches, welches eheliche Zwecke verfolge, erwähnt, 
sonst aber nicht weiter beschrieben wird, so will ich dasselbe im Folgenden etwas 
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eiogeheudrr scbiJderD uod zugleich die dabei gebräuchlichen Geräthschaften er- 
vUiNDf welche io dem Natiooalmuseum, Schraok 140, ausgestellt sind. Noeb 
DeBUdi hftt daa Jonial do Gommereio in Minem Berieht über die anthropologische 
Amatellnng mitgetheiltt ,,daM man auch die Handschuhe der Mauhes daselbst flnd^ 
deren sieh die wetteifernden ehelichen Bewerber bedienen. 

Als ich die NatorverbältDisse des AmazoneoBtrotos durcbforscbte und hierbei 
zu Lsade und zu Fuss das Gebiet der Maubes, welches sich von dem Flusse Ta- 
pajoz bis zu dem Mauheassü erstreckt, und in welchem dieser Stamm in Dörfern wohnt, 
darehwanderte, hatte ich Gehgtnhpit, die Gerätbschaften defs in Ri Ii stellenden 
ilarterfeste« zu sammeln uuU deuistlbeu auch 2 Tage lang bfizuwuhnen. Heut- 
zutage Wird dieses Fest freilich ohne eigeotliche Veranlassung begangen, da der 
Stuun sehr luaammengesohmolaen, auch fast gans mehr oder minder eiTilitirt ist 
Bod sieb fiberdiee nicht mehr in der Nothwendigkeit befindet, Beweise von Tapfer- 
keit ahnlegen. Gleichwohl wird das Fest noch vor, wie nach, mit grosser Feierlich- 
keit begangen und jeder Mauhe, der die Probe der Toeandyra nicht abgelegt bat, 
wird mit grosser Geringschätzung angesehen. 

Alljährlich geht von dem Dorfe des Häuptlings das Zeichen zur Festfeier aus 
und erscliallt von »'iuem Dorfe zum anderen vom Para bis zum Am;izouenstrom. 
.4lso(j;i!d macht mun sich an die Bereitung desCachiry und Taruba, welche be- 
r<iuäübenden Getränke das Fest beleben, und die allgemeinen Jagden beginnen. 
Osi erlegte Wild wird ausgenommen und bis zur Festzeit aufbewahrt, zu welcher 
eia anderes Zeichen gegeben wird. Sobald man dieses Ternimmt, machen sich alle 
jan^n Minner und Mfidehen, mit dem Wild und den Getränkgef&sseo, sowie den 
Toeandjns veraehen, auf den Weg und begeben sich nadi dem Dorf des Hloptlings. 

Die Tocnndyras, die man in den Hüttenwohnungen ftngt, werden in einem 
langen Halm von Taquaruf.<;u, den man Tantum nennt, dann am Tage vor dem 
Feste in^ Wasser peschuttet und, auf diese Weise erstarrt, in das (ieflecbt eines 
fiu- Stroh gefertigten Beutels gebracht, den man dauu an dem Handschuh befestigt, 
üüd iwar so. dass sicli der Unterleib der Tfaiere nach iuueu zu beündet, d. h. so, 
daas er mit der iiuud oder dem Arm in Berührung kommt. 

Die Proben, ^ nun der junge Haube bestehen mass, um sich die Tmtnchte 
eines Tapferen au fersebafien und au geniessen, sind vcm siebenfacher Art. Ffir 
die drei ersten ^ebt es einen besonderen Handschuh, den sary; für die drei an- 
deren eiuen anderen Handschuh, der dm gansen Ann bedeckt, den sary pin; und 
für die letste dient ein dritter Mos ffir die Hand und heisst yapere pe. Alle diese 
Handschuhe sind aus feinen Strobgefiechten gefertigt und endigen in einem Büschel 
an« Federn des Arara und des Königssperbers (gaviao real). Die genannte letzte 
Prub.- int die schrecklichste; denn der zu Prüfende muss die Haud in d^n Hand- 
schuh »tecken. der voll von Ameisen ist, die frei umherlaufen und ganz wülhend 
lind und unter denen er mit der iianti umherwühlen muss. 

Sobald dann alles aum Taus bereit gemacht ist, sammelt eich die Menge vor 
der H&tte des Häuptlings $ die M&nner bilden einen grossen Kreis, in welchem 
die Weib«r sieb gleichfidls in einem Kreise niedersetsen, wobei der JKuptling mit 
den ▼eracbiedenen Handschaben in der Mitte steht, welche Handschuhe vorhor der 
huft ausgesetst worden sind und so die oeubelebten Ameisen zeigen, die sich gjua 
ioii benehmen, weil sie sich gefangen sehen. Das Fest beginnt auf ein vom Häupt- 
ling mit dem Cotec4 (einem Blasinstrument) gegebenes Zeichen, worauf die Ge- 
länge anfangen, die von dem Schall der Haadpauken und der Mimes, einer Art 
Pfeife aus Taquaro, begleitet werden. 

Aladaao fordert der Tucbaua mit dem Colecä und dem liaudschuh iu der iiaod, 
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diejenigen, welche die erste oder die anderen Proben bestehen sollen, auf, den Kren in 
▼ttriusen Dod den Tm» uuuluigeii. Einer der Jüoglinge tritt vor und der Tudmi 
blStt eine Rauchwolke^ die er aus einer groMen Cigure von Tanacy ueht» auf die 
. Ameisen, so daat aie noch wilder werden nnd steckt dem Voigetretenen den flud« 

schuh an die Hand. Dieser fingt hierauf zu sici^Mi ut 1 zu tanzen an, wenn mm 
nehmlich allerlei Art Grimassen und Sprünge, Gebrüll und Qeschrei, das freilich 
nüt fröhlichem Angesicht aii«ge?to88en wird, Gesang und Tanz nennen kami. So 
durchläuft er den ganzon iiaum des Kreises unter Beifallsgeschrei der Menge, bi«. 
im Fall er noch Juüggcselle ist, irgend ein Frauenzimmer Mitleid mit ihm hat uDti 
den Kreis verlassend, ihm den Handschuh abzieht oder auch der Tucbaua die 
Probe für genügend h&lt und ihm denselben selbst abnimmt 

Hierauf liest der Ttiebaoa den Gotec4 ertönen und die Menge erhebt und be- 
giebt sich vor ein anderes Hans, wo der Tana von neuem beginnt und ein ocuec 
Ifr&fling sich stellt, w^reod der vorige mit seiner Bescbütxerin snrBdkbletbt oder 
überhaupt, wenn irgend ein Fraueuximmer an ihm Gefallen gefunden, seinen 
Schmerzen Linderung verschafft. Denn es muss bemerkt werden, dass der Bise 
der Tocandyra eine aphrodisische Wirkung hat, und eine unmittelbar darauf erfolgte 
Vereinigung der Geschlechter die Schnieraen uod sonstigen Wirkungen deaselbeo 
alsbald aufhören macht. 

Wunn ein Prüfungscaudidat sich bei den ersten I*roüeu verheuaihet, so ist e& 
seine Fiao, die ihm bei den darauf folgenden Proben den Eandschuh abtidit tFad 
aus diesem Umstand ist der ▼«'breitete Irrthum entstanden, dass diese PtUfnoges 
eine Yerheirathung aum Zwoek haben. Wenn dies so wäre, so w&rden die Quivst 
d. h. Wittwer g^r keine Proben mehr zu bestehen haben, wShr«id sie doch, auch 
wenn sie von einer Frau erwihlt werden, alle sieben durchmachen mflsses. 

Ist der Tanz vor einem Hause beendigt, so zieht man, wie gesagt, vor ein an- 
deres, und so geht es den gan^'-rt Nachmittag hindurch im Dorfe umher, wobei die 
verschiedenen Prüflinge die manuichtachen Proben durchmachen Beim Anbrach 
der Nacht versammeln sich alle in der Lanbe des Tuchaua. und dort belustigt man 
sich bis fast zum uächsteu Morgen mit iuuzeu, Singen und reichlichen Cachirj- 
libalionen, wob« mit Theer grtifakte Kugeln aus Werg, die' man ansfiadet, ihr 
rikicheriges und rSthliohes Licht Terbreiten. 

Das Fest dauert, so lange PrOflinge vorhanden sind, worauf jedermann in seioe 
Maloca (Dorf) aurückkehrt und sich seinen Feldarbeiten und seiner Lieblinge- 
beschäftigung, der Guaranäbereitung hingiebt. 

Zusammenfassend will ich Folgendes bemerken: Die drei ersten Prüfungen 
erduldet man auf der Flache und der Seite der einen Hand, die drei anderen am 
Arm und die letzte an der ganzen Hand. Bei der ersten sind die Ameisen f«»st- 
gehaltcn, bei der letzten frei. Hat der Mauhe diese Prüfungen alle gehörig durch- 
gemacht, so ist er emaucipirt und kann darnach streben, Häuptling zu werden. 

(37) Eingegangene Schriften^). 
1. Brinton, Daniel 6., Notes on the Mangue, Philadelphia 1886. 
3. Derselbe, The study of the NahuatI language, from American Antiqnnrian 1886. 
Beides Gesch. d. Verf. 



1) Die im Aastaaseh eingelienden Schriften, mit Ausnahme der noch von 1885 rück- 
ständigen, werden künftig nicht mehr besonders aufg^fährt, dieaerhaib vielmehr auf das Ver- 
zeichnifis S. 14 verwiesen. 
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3. W. Reias uod A. Stühe I, Das Todtenfeld vou Aucou in Peru. (Scbluss-) 

Lieferaog 14. Gesch. der Vert 
4* ArehiT f. rieboibfirgudio Landeskaud«. Bd. 20. SchluM. 
d. Jfthresberioht dw Yermn« f. aiebenb. Landeakand« <&r 1884/85. 

G. Neues LausitzischeB Hagatto. Bd. 61 (1885). Scbluss. 

7. Bulletins de la Soc. d'Anthropologie de Paris 1885, Schluss. 

8. Proceedings of the Canadian Institute of Toronto, Ser. 3, Vol. 8, No. 3; iss5. 

9. Archivio per l'natropologia e la etoologia Vol. 15, fasc. 3 und labelleo zu 

fusc. 1 uud 2. 

10. 8trobeI| Pellegrino, Materiali di FaletDologia eonparata faecolti in Sudamoiea. 

Terso £ue., Ftoma 1885; Geseh. d. Verf. 

11. Transactions of the Authiopological Society of "Washington. Vol. III, 1885. 

13. Tafeln, 8 oolorirtc, Nutives of Alaska. Nr. 11— 12 durch Um. Dr. W. J. Hoff- 

raa o in WasbiogtoQ. 

l'S, Heport of the interuatioDal Polar expeditiou to Point Barrow, Alaska; Washington 
1885. Geftch. des Hro. Lieutenant P. Henry Ray. 

14. Annaal Baport of the oomptroUer of the oorrency to tbe Congresa of the U. 

States, 1885; Washington. Gescb. d. Hrn. A. W. Canoon. 

15. T.H. Lewis, Effigy oaounds in Iowa; frooi Science No. 146, 1885. Gesch. d. 

Hrn. A. L Hill lu St. Paul, Minnesota. 

16. Az Orsz. Regeszeti es Embextani Tärsulot Bvkönyve 1879—85. Budapest 

1S86. 

17. Anton M oIler*s Danziger FratMOtnchten ans dem Jahre 1601 in FacsimUe- 

Repiodoetionen mit Text herausgegeben von A. Bertling, Danaig 1886, 

Gesch. d. Hrn. A. Treichel. 

18. AI brecht, Prof. Dr. F., Verzdchniss seiner anatomischen Schriften, Hamburg, 

März 1880. 

19. Derselbe, Epiphyses entre Toccipital et le spbenoide chez l'bomme; Os trigone 

du pied chez rhomme; Epiballux chez l'homme. 
90. Denelbe, Zar Zwisohenkiefer-Prage, Berlin 1885. 

31. Derselbe, Sur la non-homologie des poumons des vertebres pulmon^s aTee la 

vessie natatoiro dos poissons. Paris-Bruxelles 1886. 
22. Derselbe, Ueber die Wirbolkorperepiphysfii und Wirbclkorpcrgolenke zwischen 

dem ßpistropheuB, Atlas uud < »<• -ipitale der Siiugethiere, Koponhar;pn 1884. 
Die 4 Zwischeokiefer, das c^uadratum, das Quadrato-jugale, das Jugale, 

die PoBlfi»ntnli% das Basiotieum, die epipituitaren Wirbeloentren, der 

Pkoatlss und die Coetoide der Sfogetbiere. 
2'?. Derselbe, Bildung der Oberlippe. 

24. Derselbe, Morphologische Bedeutung der PharyuxdiTertikcl ; die Shepherd'scbcn 

Fracturen des Astragalus; coogenitaler Defect der drei letzten Sacral- und 
»amnitlicher Steisswirbel beim Menschen; secli^scluuMdpzähnig«; Gobis??!- 
beim uormalea Menschen; zweiwurzligti Eck- uud Schueide^übue beim 
Mettsehen. Nr. 18—24 Geseh. d. Verf. 

25. Voss und Stimming, Vcrgeiehichtliche AltertbÜmer der Mark Biandenbttxg, 

Li^. 4. Gesch. der Verf. 

26. Virchow, II., Desceodenz und Pathologie; aus Archiv f. path. Anat. u. Fhysiol. 

Bd. 103. Gesch. d. Verf. 

27. Jentscb, Hugo, Die prähistor. Alterthiimer aus dem Stadt- und Landkreise 

Guben. HL 1886. Gesch. d. Verf. 
Vnbaadl. der Bert. Aa«brop»L GcMltodMA ISd«. 33 
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S8. Osterprognunm des GymoMiums und Retilgymiittiaiiia sa Gobeo. Oeseb. des- 
8elb«n Herrn« 

29. Bulletin de la soc. ouraUenne d'amutours dits scieocei naturellea. Tome VII, 

livr. 4. 1884. Gesch. d. Hrn. Fi nach. 

30. (jeneeakuiiili^ Tijdsclirilt voor Nederlaodsch^lndic, 25, 6 (1864); 24, b uod 

25, X üesch. ti. Hrn. Dr. Stört. 

31. Amtliche Berichte «u» den Kön. Kunetsammlungen, 1^ Mr. 3. 

32. Bellttcci, Materiali paletnologtci della proTinci« deirDmbria; diepenaa lila; 

188*;. Oesch, d. Verf. 

33. Revue (ic riiistoire des rolitiions N. S. Tome XI. Schluss. 

34. Centoiizr-, Mi(?linlf>. Sojiru alcuni cranii d'x ncp;n coQserTati nel Maaeo di 

Analuuüu compurata lielia R. Dniversitä di I^apoli. 

35. Derselbe, Sopra altri tre cranü ltalo>6rect, uno dei quali plagiocefalo. Beide« 

aua Reviste Italiana di Scienxe Natnrali, 30. 9. 85. Nr. 84^35 Gesch. d. 
Verf. 

36. Priedel, Ernst, Fiachorei-Verh&ltniue in Oesterreich, Dogarn und Kroatien. 

(ipsch. d. Vorf. 

37. ündbct, Ingvald, Zur Kenntuiss der vorrömi»cbcn Metallzeit in dea Ubeia* 

laudco 1; aus d. Westdeutschen ZeiUichrift V, 1. Ge«ch. d. Verf. 

38. Boletin de la Academia Naciooal de Cisndas en Cordobs, Bep. Arg., VllI, 2 

und 3. 

39* Journal of the antbiopological Institute, Vol. 15. Schluss. 
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Vonitsender Hr. Vlrohow. 

(I) Unser ■UUfertreteBder Vorsitsenderp Hr. Bastian begeht heute fern von 
DOS s«io«n 00. Geburtstag. Wir hatten gehofft, ihn hier begrüsaen und ihm an der 
Stelle, wo leioe Verdienste am besten und am bertlicbsten gewfirdigt werden, unsere 
Glückwijoscbf darbringen zu können. Aber, wie er schreibt, er ist ^Ende Juni 
xiifaUig verhindert" und es bleibt uns nicbta übrig, als unter U08 den Gefühlen der 
Bewunderung und der Dankbarkeit Ausdruck zu goben. 

Adolf Bastian hat frühzeitig aus eigeneui Triebt' die Bahn der Korscbung be- 
treten, auf weicbtr er so groase Triumphe errungeu hat. Alt» ich alt> junger Pro- 
fessor in Wfirsburg ihn lot i^nem MenscbMalter zuwit nnlsr unseren SehDIern 
«ab, kam mir aneb nieht entfernt die Ahnung, das« wir uns dereinst auf den nichst 
verwaadten Gebieten der antbropologisdien Forsehnng wieder begegn«i wttrden. 
Sr begann bald uachher jene Reihe weitumfassender Reisen, welche ihn Jahre lang 
unter fremden Völkern xurückbielten und seinen Geist mit dem Gedenken erfQllten, 
auf empirischem Wege die pgychülogische Entwickelung des Menschen uacltzu weisen. 
Jetzt darf man von ihm s;i[:tn, dass er mehr Länder und Völker irpseben und nicht 
blos gesehen, sondern in Wirklichkeit studirt bat, ab ein an J- rt r Sterblicher. Das 
ErfabruDgsmaterial, welches er gesammelt hat, tiberlrirti an Rcichthum und an 
Sicherheit das aller anderen Reiseuden, und die grosse Zahl seiner Publikationeu 
giebt zugleich Zeugniss dafGr, mit welcher Sorgfalt er gesammelt und die eigene 
Erfahning durch literarische Forschungen erweitert bat» wie kein anderer vor ihm. 
Wir wissen es aus den Yortiigen und Diskussionen dieser Gesellschaft, iiber ein 
wie breites nnd zugleich bereites Wilsen unser Freund TerAigt; wie ein frischer 
Qaell ntoßtiit der Fluss seiner Rede bervori immer neue Seiten des «Völkergedan- 
kene*^ enthüllend. 

Als diese Gesellbcbaft gegründet wurde, war Hastian einfaclier Directoriid- 
Assistent an dem nordischen oder vaterländischen Museum und an der unter detu- 
et^lben Directorat stehenden ethnologibchen ALti ' iluug. Alä er nach dem Tode des 
verdienteo T. Ledebur selbst Director wurde, uegaun er alsbald die Entwickelung 
dieser Abtbwlnng im culturgesehichtlicben Sinne; staunend haben wir es verfolgt, 
wie ea ihm gelongen ist, die grSssten Mittel flttssig su machen und die ganse Brd* 
ol»er4lche seiner Goatrole su unterstellen, um in den seiner Leitung snTwtfanten 
Sammlotigen ein vollständiges Quellenmaterial f&r die Brkenntniss der Urvfilker 
nnd der aussereuropäischen Culturvolker zu vereinigen. 

Der Vorstand unserer Gesellschaft darf von sich aussagen, dass er n:ich besten 
Kräften die Aufgabe, welche Bastian sich gestellt hatte, gefordert hat. in einem 
punkte hat er sogar das Verdienst der Initiative. Schon bal l nach dem Antritt 
des neuen Directoralt» wurde e» fiihlbar, dass die an sich äehr ungüuätigen liäume 
der etboologischen und prähistorischen Sammlung insufficient werden wurden, um 
noch o«r eine vollständige Aufstellung, geschweige denn eine ausreichende Be* 
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trachtuu^ (ierselben zu oimö[i;Iiohen. Wir waren es. welche bei dem vorKesetzuu 
Mioister diu Nothw ondigkeit darlegten, diese wichtigeu SammlungeD ganz aua dea 
Räumeo des Museums m verlegen, und wenn jetzt endlich das neue Museum (u( 
VSIkerkuode seine prachtvollen Sfile 5ffD6t, 80 dOifen wir vielleicht so atolt teiD, 
sageu zu dfitfen, dass ohne un«w Dringen dieaer Zeitpunkt wahnebeioUeh ooek 
nicht gekommen w&re. Das Minieterium ht, wie wir mit grSaiten Danke anerk«io«ii 
müasen, ebenflo wie die Oeneralverwaltung der Königlichen MnMen, too Anfing to 
und seitdem zu allen Zeiten mit ^^rossteni Wohlwollen unseren Wünschen eotg^gen» 
gekommen, und doch ist es ein wahres Glück zn nennen, dass das neue Heim nun 
wirklich da ist und dass unser Freund noch in Toller Schaffenskraft dessen Ein- 
richtung leiten kann. 

Mögen ilira noch vitale Jahre beschiedeo sein, um, wie er es will, diese todlen 
Keiclithüiucr Icbetuüg zu machen und daraus jenes grosöe Werk seiner HoffouDgeo, 
die Völkerpsychologie in ihrem Werden und in ihren Bedingungen, aufsubaneD! 

Wir haben geglaubt, diesen Tag nicht bessor feiern su können, als indem wir 
uns Tereinigten, um sein BUdniss in Harmor herstellen au lassen und dem neneii 
Museum für Völkerkunde als unsere Gabe au überreichen. In wenigen Tagen sind 
die Mittel dazu gexeichnet worden. Wir werden jetzt versuchen, die Zustimneng 
unseres Freundes zu gewinnen. Dann wird an demselben Platke, WO er wixkt^i 
das Bild dea seltenen Mannes dem Volke vor Augen stehen. 

(2) Der Vorsitzende zeigt eine Photographie von Gaptano Cliierici, welche 
ihm durch den Meffeu des Verstorbeueii, den Advokateu Eugeuio Chierici iQ* 
gegangen ist. 

Er gedenkt des am 91. Mai nach langem schwerem Leiden im 59. Lebeaqslire 
dahingerafften StndienxatheSy Dr. J. H. Müller» des Vorstandes des hannorendien 
Provincialmuseums und des unermüdlichen Erforsdiers der Aherthfimer dieses Lsodes. 

In Beaune ist am 28. Mai der Vicomte de Verguette de Lamotte, Prä- 
sident der Gesellschaft für Archäologie, Geschichte und Literatur Ton Beaune, ge- 
storben. 

Hr. W. J. Ho ff mann iu Washington dankt für seine Ernennung zum oone- 
spondirendcn Mitgliede. 

(3) Als neue Mitglieder werden angemddet: 

Hr. Ahlefeldt, Julius von, Fremierlieutnant, Spandau. ' 
9 Harter, Dr. med,, Berlin. 
„ Bütow, Dr., Berlin. 
« Degner, Eduard, Dr. phil., Berlin. 

(4) Der Vorsitzende begrüsst den in der Sitzung anwesenden Hrn. Dr. Be^fass 
aus Niederläudisch-Indien. 

(ä) Die die>jührige Geueralvcröajiuuiuug der deutscbeu uuthropolügi- 
schen Gesellschaft in Stettin beginnt der Heidelberger Festliobkeitsn wegen 
erst am 10. Auguät und schliesst in Stralsund am 15., nachdem inswisehen RBgss 
besucht sein wird. * 

(6) Bei der in Berlin um 18, September beginnenden Versammlung deut- 
scher Naturforscher und Aerzte wird unter dem Vorsitze des Hro. Hirsch 
und in Gemeinschaft mit dem Vorstände des deutschen ColonialTcreios eine besoo- 
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dere Sektion f&r medieiniseh« Geographie, Klimatologie und Tropen- 
Ii ygieine gebildet werden. 

(7) Die ( losollscliaft für deutsche Colonisation (Dr. Pcter«i) li«t jetzt in Ge- 
meioBcbaft mit dem Ceatral-Vereiu für HauUeUgeugiapliie uaü Förderung deutscher 
Interessen im Auslände (Dr. Jaonascb) eineu Allgemeiucn deutschen Cou- 
gresa anr Förderung überieeieclier Interessen fQr den 13.— 16. September 
nadi Berlin embemfen. 

(8) Am 7. Mai hat sich zu Hombay unter tlom Präsidium dos Herrn Kdw. 
Tyrrell Leitb, (iovero. Prot of Law, eiue autbropologiscbe Geseliscbaft 
coQStituirt 

Der Tortitsende, dem die Ernennung ram Bbrenmitgliede an Tbeil geworden 
iit, begrQeat die neue GesellMliaft mit vieler Freude und hottb von ihr reiche Bei- 
trige an der eo Twwickelten Anthropologie Indieas. 

(9) Hr. Hans Hildebrand Qbexsendet d. d. Stookholmi 17. Juni, folgende Ab- 
baodluDg 

nr SeMhtoMe dei Drd^riotfMsyttem. 

Da in der lotsten Zeit die Frage sehr lebhaft behandelt worden iet, wem die 
Ehre sokommt, das areh&ologiaehe Dreiperiodensystem auerst aufgestellt au haben, 
und diese Frage schon von deutscher, däuiscber und norwegischer Seite bebandelt 
worden ist, schrint es mir zeitgeiuiiss, <lass auch aus Schweden ein Wort mitgeredet 
wird. Umsomebr ergreife icb das Wort, ala ich im Besitze von mehreren, für die 
Geschichte des Systemes besonders wichtigen Actenstuukeu bin. 

Den Urheber eines Systemes nacbzuweiseo, ist Csst nie leicht Ich will 
nicht von der pera&nliehen Gereiatheit^ von den nationalen Tomrtbeilen, die gar zu 
gwn einer dmrtigen Discussion «nen unangenehmen Charakter aufdrflcken, hier 
reden, sondern nur von der Schwierigkeit, die ersten Anfange mit Bestimmtheit 
nachzuweisen. Als Urheber eines wissenschaftlichen Systems kann ich nur den- 
jenigen anerkennen, der das System, ohne es von Audereu geliehen zu haben, 
nicht nur klar aufgefasst, sondern auch in der Art auegesprocben hat, dass 
auch Andnre seine Ansichten aufgenomoHMi haben, um sie weiter in i&hren. Die 
Br&hmng lehrt ons, dase &st niemals eine epochemachende Entdeckung voll- 
kommen neo ist; der kritischen Forschung unserer Zeit gelingt ea fast immer, 
nachzuweisen, dass jeder Orheber einen oder mehrere Vorläufer gehabt. Vor- 
läufer nenne ich diejenigen, die das System entweder geahnt oder vielleicht es 
klar ausgesprochen haben, alleiu ihre Ansicbteu äiud mit ihnen seilet ver- 
dungen; was sie geredet haben, ist bald verschollen, weil sie keine Jöuger ge- 
funden haben. Datu kommt noch, dtee ein System nicht immer au einem einaigen 
ürhebw aurnckiuleiten ist Perioden kommen tot, da, in Folge einer durch- 
gemachten Entwidcelong, die Luft, wenn ich so sagen darf, von den Keimen der 
neuen Entdeckung gesättigt ist, — bald hier, bald da wird die neue Lehre aus- 
gesprochen. Man kann Urbeber eines Systemes inuerhalb eiaes gewissen Gebietes 
sein, allein von aiieo denjenigen, die das bystem mit iviariieit und Kraft gepredigt 
haben, kann man doch oft einen anHcheiden, der, sobald man nicht das eintelne 
Gebiet, sondern die gann gelehrte Welt betrachtet, ala der erste Urheber anau- 
sehen ist. Es ist oft •cbwierig, die verschiedenen AnsprQche gegen einander ge- 
wissenhaft uhzuwägeo. 

Als Urheber der Theorie der drei Perioden sind in der letzten Zeit genannt 
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word«D: DaDncil ia Salzwedcl, Lisch ia Schwerin, Tbomsen in Eopeohag^o, 
Niltsott in Lirad. Ich will jetzt di« AnsprCkAfti die fQr jeden dieser Tier Minner 
erhoben worden sind, prüfen. 

In einer Zeit, da die vaterländischen Altert Iiümer recht nrg Temnchtiseigl 

wnrf'n, hat Daoneil Ausgrabunircn pomacht und Beobachtungen gesammelt, die er 
auch in Schriften Anderpn mitthcilte. Er lebte in einer Gogend, wo, wie die (^p- 
scbichte unzweideutig lehtte, zwei verschiedene Völkerschaftea gewohnt halten. 
Nach eigener Aussage wollte er es ausfindig machen, welche in der Altinnik vor« 
kommenden Alterthfimer der einen oder der anderen Nationalitit snantheiten waren. 
Anfangs hoffte er die Lösung der wichtigen Frage durch Beobachtungen der kera- 
mischen Kundstuckc erreichen zu können. Er fand jeilocli allmählich, dasü die 
Thonpffrisse nicht zuverlässige Zeugen seien. Im Lnufe seiner Forschungen ward 
es ihm klar, dass die Gräber selbst sich in verschiedene Gruppen eintheilen Hessen, 
die durch die Construction des Grabes bestimmt wurden; die Eintheiluog, die er 
machte, ward anch durch die Versehiedenbeit der Beigaben bestitigt. Danneil 
hat folgende Gruppen ausgesondert: 

A. Hünenbetten; wenn in ihnen Waffen oder Wn^kaeugo vorkommen, sind aie 
aus Stein gefertigt 

B. UQgei. 

Erftte Abthciiung, mit Metallgerüthen aus Kupfer oder einer Composition 
daiana. 

Zweite AbtheOung, mit Eisen^riithen. 

C. Unterirdische Grabplätze, die hftttfigsten, mit Eisengerätheo. 

Es ist offenbar, dass für seine Gruppining die Form und die Construction des 
Grabes bnstimmend waren. Die Verschirdenht'it des Material?, aus dem die Gerithc 
gearbeitet waren, die für Benennung der drei Perioden des ijteines, der Bronze und 
des Eiseuä bestimmend geworden ist, ist ihm nur als Zweites dazu gekoiumen. 
Seine drei Gruppen fallen nicht mit den drei Perioden ausammen. Ea ist in dieaer 
Hinsicht sehr charakteristisch, dasa in seinem Schema die Griber der Bronaeseit 
als B. I, die GAher der Eiseoseit als B. *2 uml C. vorkommen. Er hat dennoch 
offenbar p;e<^ehen. dass es ein^ Z»-it der Steinger&the, eine andere der Bronsegerithe 
uad noch eine der Eiseugerüthe gab. 

Danncil war offenbar eio vorzüglicher Beobachter. So hat er, zum Bei- 
spiel, gefunden, daas in demselben Grabe primIre und aekundlre Begribnisse 
Torkommen können. Aus seinen Schrlfren kann man fremde Einflilaae^ die IQr 
seine Theorie bestimmend waren, nicht aofweiaeo. Wann hat er aber leine Gmppi- 
ruog festgestellt? Er fing seine Aasgrabungen im Jahre 1829 an; er machte, wie 
er erzalilt, sogleich Theorien, die er aber später bisweilen lächerlich fand. Sovipl 
ioh sehfti kann, hat er sein Schema i^uerst im Jahre 1830 veröffentlicht. E« koinint 
aber ia seiner literarischen Wirk&aiukeit, so weit sie gedruckt vorliegt, eine Lücke 
vor, die Tielleicht aus seinen Jahresberichten, die in Berlin aufgehoben sind, an 
flUien wäre. 

Der neuesten Zeit kommt die Ehre tu, die Verdienste DanneiTs nachgewiesen 
zu hnben. Er wirkte in einem kleinen Kreise, der arc!Ktrili-;^ischeu Forschung 
konnte er nur seine Mussestundeu widmen, seine kurzen iM'ljriften er^«•hieneo in 
Locaizeitschriften. Soweit ich die Sachlage beurtbcilen kann, hat er für die Ver- 
breitung seines Systems nichts thun künoen. Kein einziger JQnger, der sein System 
aufnahm und weiter führte, ist nachgewiesen worden. Seine Forschung ist somit 
Ar die Entwickelung der archiologischen Wiseensehalt nicht bestimmend geworden. 

Eine genauere PrOfiing der Torliegenden, aersttenten und deshalb theilweise 
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Tergesseneo Actcnstückn wird wabrgcbeinlica andere Voiläufer des Dreiperioden- 
sjstems ans Tageslicht briogeo. Undset hat Ja daran erinnert, dass Schaum 
bereite im Jahre 1819 die Gxtsteox einer Bronzezeit gefuodea hatte: die eiinnieriscb« 
galliseheo Völker hatten kupferne Walleo, ,die Römer und Germanen waren, als 
wir aie kennen lernten, schon mit dem Gebrauch des Eisens vertraut* Auch «eine 
Forsebnng ist für die folgende Zeit rosiiltatlos geblieben. 

Lisch hat sich im Jahre 180.*) alä denjenigen bezeichnet, dfr da? Dreipcrirnlpn- 
system zuerst in Deutschland aufgestellt hatte. In seinem Ikiefe an Petersen, 
den Dr. Rauteuberg publicirt bat, scheint Lisch uocb weiter zu gehen, denn er 
sagt da; ,fQr den Bntdeoker dieser Perioden mochte ich mich ansehen." Es ist 
aber oflenbar, dass wir diese Aussage im Sinne derjenigen Tom Jahre 1SG5 auf- 
zufassen haben, denn es heisst in demselben ßricfe: „Tloni^on hatte allerdings 
früher diese Ansicht.*^ Somit i<^t j:i nicht Lisch, sondern Thomsen, nach der 

Ansicht Li seh 's, der erste Entdecker. 

Jener Brief an Petersen ist iu einer Hinsicht sehr eigenthQmlich. Es heisst 
dort: y^Die Stein» und Bronzeperioden sind so klar, dass jeder sie, bei geringer 
Besehlftigung damit» gleich erkennen kann. Die Hanptschwierigkeit liegt in der 
Entdeckung der Eisenperiode. Und die Entdeckung dieser dritten Periode 
mit allen EigenthQmlichkeitcn habe ich gemacht.*' Diese Anuoht, dieser Ausspruch 
sind doch jedenfalls irrig. Es ist ja nie in Frage gekommen, eine Kisenperiodo 
zu entdecken, denn sie war ja von Anfang an aus dtr (leschlchte bekannt. Als 
man in Deutschland, wie im Norden, anfing, sich mit den AlterthQmern zu 
beseb&ftigen, wollte man ja immer die älteste, an Urkunden arme Geschichte mit 
neuen Tbatsaohen bereichem. Deshalb wurden die Alterthfimer Anfangs immer als 
BelegstQcke f&r die Ansprüche der Geschichte verwandt, deshalb wurden grossere 
Funde, wenn möglich, in Verbindung mit geschichtlichen Thatsachen gebracht. 
Deshalb wurdf-n die Steingeräthe Anfangs nicht in eine uralte, in der Geschichte 
nie erwähnte Culturperiode versetzt, sondern tie wurden tler geächichtiicheD Zeit 
zugetheilt, und weil mau damals für praktische Zwecke Eisengeräthe verwandte, 
masslen die Steingerlthe gaox besonderen Zwedten, specidl dem Cultus, dienen. 
Das Dreiperiodensystem ist nicht durch die Entdeckung einer Eiseoaeit fertiggestellt 
worden, sondern indem man der geschichtlich bekannten Eisenseit awei andere 
Perioden Torlepte oder, da man verghMchswelsc früh, und zwar in verschiede- 
nen Ländern, in Folge der Entdeckung, dass noch existirendc Volker WafiFen 
und Werkzeuge aus Stein benutzen, eine vorhistorische Steinzeit auch in Europa nach- 
wies, durch die Ausscheidung der Bronzeperiode. Die lebhaften Augriffe, die in 
Deutschland gegen das sogenannte nordisdra Dreiperiodeosystem gef&hrt wurden, 
sind ja auch in erster Reihe gegen die Annahme einer Bronzezeit gerichtet worden. 

Li.sch hat zuerst im J.nnuar 1837 seine Ansichten Ober die Classificirung der 
Alterthunier vernffentücht. Man muss ihm freilich Recht geben, wenn er hervor- 
hebt, dass seine Ansichten nicht im gefi.Tunten Jahre entstaoden sein können; sie« 
müssen weiter zurückgehen, er sidbt>t bat aber kein früheres Jahr als 1S35 ge- 
nannt In seiner, auerst in einer Zeitung, dann in den JahrbQcbem des Meklen- 
borgisehen Vereins mitgetheilten Yorgesdiichte des fttr seine Zeit bedeutenden 
Werkes Friderico-Franciscenm hat er folgendes Schema aufgestellt: 

A. Germanengräher (Kegelgrahrr), in welchen unter den Beigaben Bronse vor> 
herrschend ist (— Dann eil B. 1). 

B. Slavengraber (Wendeukircbbüfe); das Material, aus welchem die meisten 
Sachen gefertigt sind, ist Eisen (= Danneil C.)' 
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C. Urgrilbcr (Hünengräber); das Material, das in dieMO Gräbern Torhemehend 

vorkommt, ist Feuerstein, man findet aber in ihuen auch Eisen. 

Wir ?»ehen, dass Lisch Tom geschichtlichen Stan IpnnVt«^ ausgegangen ist, denn 
or spricht von Germanen- und S lavengräberu. Weil er die Entdeckung Dan neil's, 
Uugs iu ilcmscllx II (jral>c primäre und secundäre Begräbnisse vorkommen kOuaen, 
nicht gutbeissen kann, hat er folgendes chronologisches Schema aufgestellt: 1) eine 
▼orgermanische oder gennftoiselLe Ffühtftit, wo man Steingetftthe verwandte, abar 
auch mit Eiaeo bekannt war oder ward, — 2) eine germanische Periode, wo man dai 
Eisen Temaehläesigte, unter ronischem Einflösse abw die Bronie als Haoptmsteriil 
annahm, — 3) zuletzt eine slavische Periode mit Eisen. 

Wie Danneil, ist Lisch von den Gräbern ausgegangen; auch ihm kam die 
Verscliiedenbeit des Matfrials nur als ein Zwoitos dazu. Er spricht auch iiicbt 
von Stein-, P>ronzf»- und Eisenzeit, soodern von Ferioden der Hünengräber, Kegel« 
grabet und ölaveugräber. 

In Meklenburg hatte man schon in den ersten Jahren unseres Jahrhunderts 
die Altcrthumer gew&rdigt Dann entstand die reiche grossherzogliche Sammlung 
an Lndwigslust^ die im Anfange der zwansiger Jabre der Obbnt Prof. 8chr5ter's 
aus Rostock übergeben ward, ^der, wie Lisch selbst sagt, soeben ans SJcandinavics 
surQckgekehrt^ ein allgemeines Interesse IQr GrabalterthQmer im Lande erweckte.* 
Schroter hatte auch den Auftrag erhalten, die Schätze der grossherzoglichoi 
Sammlung zu verö£featlichen. Als drei Lieferungen (mit 18 Tafeln) vom Friderioo* 
Frnnciscpum erschienen waren, ging ^rlirot^r „im Intoressp des Werkes" nach 
Kopenliui^en (im Jahre 1824), ist aber kurz nach seiner Heimkehr (im Jahre IHlS) 
durch eine pliitzliehe Krankheit aller Thatigkeit enthoben worden. Zwei neue 
Lieferungen waren damals von ihm im Abdruck vollendet Aus den 30 ersten Tafeln 
werden wir also den Plan, den Schröter sich hergestellt hatte, ermitteln können. 
Taf. 1 und 2 enthalten Steinger&the, Taf. 3 und 4 Broozegegenstände, Tat 5 osdS 
Urnen, Ta£ 7 — ^25 Metallgegenstinde, die meisten aus Bronze; wenn auf deiselbea 
Tafel s. B. Messer aus Bronze und Eisen Torkommea, sind regelmissig die Gegen- 
stände ans Bronze zuerst abgebildet. Mit Taf. 25 fingt eine neue AbtheiluBg sa: 
Taf. 25 — 30 geben noch einmal Steingeräthe, 

Für den Text hatte Schröter Notizen gesammelt. Von allen Aufzeichnungen, 
die sich in seinem Nachlasse fanden, konnte Lisch, wi?^ w seihst sagt, nur einige 
Bogen fluchtiger Aufzeichnungen, von seinem Besucne zu Ivopeniiagen herrührend, 
benutzen. Das kopenhagener Museum vom Jahre 18:24 war somit Lisch im Jahre 
1836 wenigstens theilweise bekannt. 

Lisch sagt, er habe das System der drei Perioden seibat entdeckt Er bat 
es jedenfalls treu aufrecht ahalten und seine Ansichten weiter entwickelt Sdne 
Abhandinngen in den JahrbQchem zeugen ?on grossen Fortsehritften. In folgi 
seiner öffentlichen Stellung musste er immer einen Theil seiner Zeit den arcbSo* 
logischen Studien widmen, konnte er auch die wissenschaftliche Thatigkeit in M« klen- 
hm^ beeinflussen. Ausserhalb des engeren Vaterlandes gelang es ihm aber uldd. 
seinen Ansicliten Geltung zu verschaffen. Dass sonst iu Deutschland von den drei 
Perioden die Kede \var. wurde durch die Arbeiten der nordischen Forseber 
hervorgerufen und es ward uligemein Sitte, das System als ein nordisches zu be> 
zeichnen. Bs war somit ganz erklärlich, wenn Lisch im Jahre 18(i6 es siebt 
linger ertngen wollte, dasa seine Terdienste um das System Tcrgessen warsa oder 
verschwiegen wurden. 

Im Jahre 1 837 erschien Tho mse n's «Leitfaden^. Man hat ea hervorgehobea, da« 
die Vorrede das Datum November 1837 trägt und das Buch somit wohl erst in Jsbie 
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1838 in Deutscblaoti bukannt wurde. Man hat deshalb folgende Reihenfolge aulge- 
stelit: Danueil, Lisch, TbomseD. Wenn wir die Jahreszahlen den deutscheu 
Schriften jener drei Forseher hinsuf&geo, nüteen wir ugen: im Jahre 18$6 Dann eil, 
im Januar 1837 Lisch, im Novembw 1837 Thomseo. Es ist aber nicht suläasig, 
die Urhebersohaft des Systems nur mit Hinweisung acf dentsche Publicationeu 
zu bestimmen: die dt-ulsche Abhandlung Thoniscn's vom Jahre 1S"7 ist nur die 
Uebersetzung eiut^s dünischen Originals, das im Jahre 1836 erschu-iu n iht. Somit, 
wenn wir nicht nur die deutschen Verhältnisse berücksichtigen: im Jabru iboü 
Dann eil «od Tbomsen cder Themse n nnd Dann eil, im Jahre 1837 Lisch. 
Wir mGsien aber weiter gehen. Im Jahre 1832 erschien in Deutschland der erste 
Theil einer Geschichte des schwedischen Volkes, von einem Schweden, Professw 
(icijer in Upsala, verfasst^ wo es (S, 109) heisst: ,Die Waffen und die Wikinger- 
flotten zeigen uns frfih den Gebrauch des Eisens; noch altere Waffen sind ans 
Kupfer oder einem mit Kupfer gemischten Metall, die ältesten von Stein.* Da» 
Werk Geijer» wur keine unbedeutende Fublicatiou. Ls gehört in die grosse Samm- 
lang von geschichtlichen Werken, die von Heeren oad Dkert gc^iüadet worden 
ist Dass es in Dcatschtand nicht onbeaohtet geblieben ist, geht schon daraus 
hervor, dass jener ente Theil von Lisch im Texte des Fridericc-Praneiscettm 
citirt wird. 

Wenn wir uns an Schriften, die in Deutschland veröffentlicht worden 
sind, halten, sind somit die drei Perioden zuerst im Jahre klar ausgesprochen 
und swar too einem Schweden. Geijer aber hatte sich nicht mit dem Studium 
der Atterthümer abgegeben, er kann nicht selbst&ndig su seiner Ansicht gekommen 
sein: er hat sie offenbar Jemandem entlehnt Seine Quelle ist, glaube ich, leicht 
zu finden: er bat die Mher von dem Dfinen Vedel-Simonsen aasgesprochene 
Beobachtung adoptirt. 

Wir wenden uns jetzt zur Geschichte des Dreiperiodensjstems im Norden. 

Wie iu Meklenburg eine rege Aufmerksamkeit den Alterlhijmeru schon vom An- 
fang des Jahrhunderts an gewi^ct war, ebenso in IMnomark. Die Bestrebungen 
mehrerer Privatpersonen in jener Richtung wurden von der Regierung mit Beifidl 
aufgenommen und im Jahre 1807 wurde eine ^Commission für die Erhaltung der 
Alterthumer'' eingesetzt. Mitglied der Commission wurde im Jahre 1810 ein Dr. 
med. Vedel-Simonsen, der sich lebhaft mit urchäologisch-bistorischen Studien be- 
bcbäftigte und lange Zeit für die Kopcnhagener Sammlung Alterthumer sanimelte. 
In den Jahren 1813 — 181G veröffentlichte er niu. Werk unter dem Titel (in Uebei- 
setsung) a Debersicht der lltesten and denkw&rdigsteo Perioden derNationalgeschichte*, 
von dem eine Abkheilung (Bd. II Lief. I) ins Deutsche übersetst wurde (Stettin 
1827). Im ersten Bande, der im Jahre 1813 erschienen war, wird iu ganz conecter 
Weise gezeigt, dass die Steinulterthumer die ältesten Geräthe der nordischen V'üiker 
waren, — später wurde das Kupfer nacli dem Norden eingeführt. l>ann sagt er: 
„Die Waffen und Werkzeuge der alten Skandinavier waren somit zuerst aus Stein 
and Hola, dann lernten sie das Kopfer bearbeiten (Ja, nach den in der Srde 
gefundenen Kupferäxten au urtheilen, auch an harten), auletst das Bisen, Von 
diesem Gesichtspunkte aus konnte deshalb die Geschichte ihrer Cultur in eine Stein» 
seit, eine Kupferzeit und eine Eisenzeit eingctheilt werden." 

Es ist Sitte geworden, diese ganz klare Erwähnung der drei Perinden al> etwas 
vereinzelte?? zu betrachten. Undset ihut es noch in seinem Briefe. Aber wie 
wäre jeue Aubicbt Simuuseu'ä so bald iu \ ergeääcuheit gfratlieui' Er war in 
seinem Taterlande ein hoch geachteter forscher, der wegen seiner wissenschaftlichen 
Th&tigkeit mehrere Ausaeichnungen erhielt. Dnd was noch wichtiger ist: er blieb 
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Mitglied der geiunnteD Gommission bift xum Jabre 1849, d. h. so lange sie exittirtc. 

Er ist im Jahre 1858 gestorben. 

AU Secretär der Coramissioa wurde im December 1816 Christian Thomseo 
anppstpllt, dor somit in Verbinduncj mit Vpflol-Simon<?pn mphrero Jahr? arbeiM?. 
Er war srinom Horuf n:ich Kaufmann, erhielt aber für die arcbänlogischen Bestre- 
bungen von Anfang an fine grossartige Bedeutung, besonders für die Alleitbüoier- 
sammlungen. Seit lölG waren die Kopenhagener seiner Obhut übergeben aod er 
fing recht bald eine organisirende Thätigkeit an. Schon im Jabre 1820 scbrabt tr 
an Liljegren in Stockbolm, dass die Sammlungen geordnet waren. 

Sie Bcbeinen in dieser Zeit nach Gruppen geordnet worden su sein. In einer in 
Jabre 1821 erschienenen Beschreibung der Denkwürdigkeiten Kopenhagens erwibst 
Etatsruth Thaarup die archäologischen Sammlinigen: zuerst sehe man Wsffeo, 
Symbole, Geräthe von Stein, die der ältesten Zeit angehören, dann kommen Ge« 
fa!«<(e, gottesdienstiicbe Gegenstände» Metailscbmuck, Metallwaffea und allerlei MetsU* 
geräthe. 

Das nrciperiodensjblL'm war somit nicht der Anordnung der Sammlung zu 
Grunde gelegt. Möglich ist es jedenfalls, dass schon itn Jahre 1820 innerhalb jeder 
Gruppe die Gegenstände einer Bronzezeit von jenen einer Eisenzeit ausgeschieden 
waren, obgleich Thaarup in seinem kleinen Bndie es nicht su besprechen nStbig 
fand. 

Wie es sich damit Terbalten hat, wird wahrscheinlich in Kopenfasgeo aus- 
suinden sein. So viel aber ist klar, dass das System TOn Thomsen recht früh 
angenommen wurde; die Ansicht seines CoUegen Simonien kann ihm ja «ocli 
nicht tinbekannt geblieben sein. Wann Thomsen das System angenommen bati 
kann ieh nicht mit Restimmtlieit sapen. 

Man hat die Bemerkung gemacht, dass Thomsen noch so spät, wie im Jahre 
1832, das Dreiperiodeusystem nicht gekannt hat, als er in „Nordiäk Tidsskrifl for 
Oldkyodighed** eine Abhandlung über die Steinalterthumer schrieb. Die diei 
Perioden sind hier nur angedeutet, nicht klar ausgesprochen, — somit habe Thomsen 
tu der Zeit eine Ahnung Ton dem spiteren Systeme noch nicht gehabt Dsss aber 
di«e Anseht vollkommen irrig ist, werde ich gleich zeigen. 

Weiter hat man die Bemerkung gemacht, dass Thomsen vor 1832 Nichts 
über die drei Perioden TeröfifenUicbt hat, weshalb er auch nicht als Urheber des 
Systems aufgefasst werden könne. "Wenn mnn, um ein System mitzutheilon, au?- 
schliesslicli auf diejenige .\rt der VerütTentliehnng. die durch die Druckereien vei- 
inittelt wird, hingewiesen wiir«*, dann wäre jene Bemerkung correct. Ks gieht aber 
auch andere Wege, um die Errungenschaften einer wissenschafilichen Thätigkeit ia 
weiten Krdsen sn verbreiten. 

Es ist Sitte geworden, von Thomsen, fast mit Mitleid, zu sagen, er war kein 
Buchermensch, Bücher wurden von ihm im allgemeinen nicht gelesen, aodi weniger 
gesehrieben. Dass die Literatur ihm fremd war, ist jedoch ein Inthnm. Seine von 
Jahre 1830 bis zum Jaliro 18G5 mit meinem Vater geführte Correspondcnt o0mh 
hart, dass er den literarischen Ereignissen mit Aufmerksamkeit folgte. 

Das?, seine eigene literari^iche Thiitigkeit, soweit sie die Druckerpn?«« ver- 
wandte, eioe geringe war, ist nicht zu leugnen. Thomsen war aber einer \aa 
den Männern, — die früher häufiger vorkamen, als in unserer Zeit. — die gerade 
durch ihre Persönlichkeit wirken. Sein lebliaftes Interesse war allen offenbar; noch 
leben Leute, die bei einer frfiheren Gelegenheit von Thomsen im Kopeobagener 
Museum herumgeführt^ daron wie von einer recht lieben Erinnerung sprechen, die 
ihnen unvergesslich geworden ist. £s waren aber nicht nur diejenigen, die tha 
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aobnefaten oder die ihn zufällig fanden, die er in den Kreie seiner peraonlielien 
fiinwiricaog bineintog. Es war ihm immer recht wiehtig, überall Itterarische Ver- 
'bindnogen attsukofipfen, nnd mit seinen Freunden wechselte er mit dem grossten 

Pleisse Briefe, die Neuigkeiten, Ansichten, Erklärungen, Aafforderungen tu ver- 
mehrter Thätigkeit, Rath u. s. w. reichlich enthielten. Wenn er in einem Orte, 
wo eine Thätigkeit auf dem archäologischen Gphiete stattfand oder wenig?^tens statt- 
finden sollte, keine Verbindung hatte, that es ihm leid, und er war eifrig liemüht, 
eine solche hentustelleo. Wenn es möglich wäre, die Briefe Thomsen's, die nach 
älleu Läuderu gingen, zu sammelu und sie zu Terrüi^ullicben, «o würde ihui ein 
litentischea Denkmal errichtet, das seine grossartige Bedentong in die richtige 
Bdenchtnng bringen wQrde. 

Wenn aber ein Mann, der wenige Schriften heraosgegeben hat, eifrig forscht, 
leise Ansichten mit GlGck und Gewissenhaftigkeit entwickelt, sie bei der Anord* 
BOng einer Sanamlung, die allen znganglich ist, zur Geltung kommen Insst, sie in 
einer ueitlfiuBgen Correspondenz {»espricht, so kann ein solcher jedenfalls als Urheber 
eines wissenschaftlichen Systemes mit Recht aufgestellt werden. Seine Urheber- 
schaft ist freilich schwieriger nachzuweisen; wenn seine Ansprüche aber mit Be- 
weisen l>elegt werden können, ranss man ihm dieselben Rechte zuerkennen, wie 
dem fleissigsten Autor von gedruckten Büchern. 

Wie frftber gesagt wnrde, kann ich leider nicht angeben, wann Thomaen neb 
inm Dreiperiodensysteme anerst bekannte. Ans d«r Mittheilaog Undset*s wissen 
wir aber, daas Thomson im Jabre 1^25 dem nach Island gehenden norwegischen 
Geschichtsforscher Keyser das System der drei Perioden mittheilte und dass 
Kejser, naeb Christiania sur&ckgekebrt, es bei der Anordnung der dortigen 
Saiomlung vom .laliro an vorwandte. 

Da^ Svistem war übrigens im Jahre 182.J nicht unbekannt in Kopenhagen. 
Gerade in diesem Jahre liat ein Hauptmann V. H. Jahn in der genannten Stadt 
eioe flAllgeraciiie Uebersicht voiu mittelalterlichen i\ricgswescn des Nordens, in 
Besonderheit Dänemarks** herausgegeben. Er bespricht auch die Waffen der ror- 
bislntischen Zeit and bebandelt sie unter den Rnbriken »Steinwaffen*^ (3 Seiten), 
,Knpferwalfen* (4 Seiten) und „ Bisen waffen*. Er spricht häufig von den Gegen» 
senden, die in der Eopenbagener Sammlung aafgehoben waren. 

Bass die Bedeutung Tbomsen's auch in Schweden bekannt war, ist nuch- 
snweiseo. Im Jahre 1830 gingen zwei junge Privatdocenten aus Lund, Dr. Scbreil 
und mein Vater, Dr. Bror Emil Hildebrand, nach Kopenhagen, um unter Thomsen 
zu ?tudtren, Schreil die Alterthümer, mein Vater Numismatik. Schreil starb 
währeDd des Besuches in Kopenhagen und mein Vater wurde dann von Thomseu 
aufgefordert, sich auch den Alterthümern zu widmen. Aus seinem Nachlasse be- 
ntie ich ein Heft, auf dem Titelblatt mit „1. August ISdO" bezeichnet, in dem er 
die mOodlicben Mittheilnngen Tbomsen's niederschrieb. Die alte Gruppeoeinthei- 
Inng ist noch an Grunde gelegt, obwohl die Liste der Hauptgmppen kleiner ge- 
worden ist, allein in der Specialanfstellung, sowie in den Besprechungen der Samm- 
ion g kam das Dreiperiodensystem zur Geltung* In dem oben genannten Hefte 
erscheint die Sammlung in drei Abtheilungen gesondert: 1. Alterthümer aus Stein. 
2. Gefasse. 3. Alterthümer aus Metall — somit drei Gruppen, die keine chrono- 
logische Folge bilden. Allein es iieisst, wenn von den Thongefässen die Rede ist: 
.Thougefiisse auR roher Arbeit, — die ganz sicher der ersten Periode d. h. etwa 
^hX) V. Chr. bis anoo I angehören, — Thougefässe von besaerer Arbeil, — ■ die der 
Periode des Goldes und dea»Kupfers zugetheilt werden (1— 500), — Knpfergefässe, 
die anf der unteren convezen Seite mit btibscben Kreisilguren Teraiert sind» sind 
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die ältesten, — Gotdgefiaee, die dieaelbeD VersieruDgea zeigen und deihelb der 

zweiteD Periode (1 — 500) zugetheilt sind.'* Die Alterthümer aus Metall sind in 
diesem Hefte auf;j;orrihrt als A. Waffen, ß. Gerüüip. C. Schmuck gegenstände. 
Unter Anderem werden darin zuerst ßenannt die Scli werter und zwar a) aus Bronze, 
„welche oft die Verzierungen der Kuiiferpcfässe zeigon und deshalb der zweiten 
Periode (1 — 500) zugetUeilt werden b) aus liiseo, „die in die dritte Periode 
(500— UJÜU) gchöreu'* u. s. w. — Die Eisenzeit war somit Thomsen nicht uu- 
bekanut. 

Ale mein Vater nach Lund zurfickkam, wurde ihm die Obhnt der arcblolop- 
schen Sammlang der OniTerBit&t übergeben. Schon am 1. Oktobw 1830 sehrieb cf 
an Thomeen: «Unsere Altertbfimer lieg^ jetzt nach dem Plan» der mir iitil> 

getbeilt ward, geordnet und, um sir nicht als einen todten Sehatz liegen zu lassen, 
habe ich zwei Stunden in jt^d er Woche bestimmt, wo Jedermann freien Zutritt hat '' 
Also im Jahre iHiiU \var<i eine zweite, nicht dänische Saninituii« tiMoh deu An- 
sichten Tbomseo's geordnet, — seine Aosichteu wurden somit immer mehr ver- 
breitet. 

Im Jahre 1832 erschien in „Kurdisk Tidsskrift for Oldkyndighed" die Abiijmil- 
lung Thomseu's über die Steinalterthümer. Als die Abhandlung fertig war, sobrieb 
Thomeen (10. Febr. 1833) dem damaligen echwedisehen RetGheantiqQar Liljegren, 
daee nach dem von Anfang an festgestellten Plane in einer Beihe Ton Lieferangee 
das ganze archäologische Material in Bild und Wort dargestellt werden solle, be- 
{>ondcrs um eine Feststellung der Terminologie möglich zu machen. Gerade in 
derselben Ordnunp;, wie das Kopenbngenor Museum aufgestellt war, sollten zuerst 
die Steingeräthe behandelt werden, dann die Gefasse ii. s. w. Zn der Zeit erschif-n 
nur die erste Abhantiiung; da sie aber als die erste Abtheilung eines Ganzen nieder- 
geschrieben wurde, gab es keine Veranlassung, in ihr eine Uebersicbt des ganzen 
Systems uitzuLbeileu. 

In demselben Jahre erschien, wie schon gesagt worden ist, die Gescliicbtt 
Schwedens von Geijer, wo die dr« Perioden erwihnt werden. 

Thomeen war fortwfihrend thätig, dae Dreiperiodensyetem weiter zu cot* 
wickeln und gründlieber aufzufassen. Seine Briefe zeugen Yon einer unablissigee 
Arbeit. Hier will ich jiur ein einziges Beispiel mittheilen. Im Jahre 1835 schreibt 
Thomsen meinem Vater: „Ich bin sehr i; «neigt, in der der Steinzeit foigendeD 
Bronzezeit eine frühere Cultur zu sehen, als man im Allgemeinen geträumt hat. — 
- Teil glaube nicht, dass die I{nmer zur Zeit Julius Casars, als sie in Gallien -^ic^i 
belestigteu. Wallen aus Bronze iiatten. Jene i^ehören im Süden der liumeriisclitsJ 
Zeit. Haben Sie den Styl, in welchem die Gegeustünde aus Firunze und ihre Ver- 
zierungen aufgeführt sind, beobachtet? Ich hätte fast gesagt, dass er mit dem sit^ 
griechisdieu Style übereinstimme.*^ 

Im Jahre 1839 ging mein Vater nach Stockholm, um bei d&t Ordnung der 
Münzsammlung behülflich zu sein. Bald ward ihm aber der Auftrag gegeben, zeeb 
die Alterthümer zu ordnen. Als er im ^ 18:>7 Reichsantiquar wurd^ ist die 
Dreiperiodensystem auch in der schwedischen Hauptstadt zur Anerkenneng 
kommen. So ist ciue dritte nordische Sammlung nach dem Kopenhageeer Master 
geordnet worden *). 



1} Thomsen war besonders eifrig, ein Filialmiiseiini in Kiel f^egrünlr-t /u ffhon. l"-* 
beiä>st in üem Briefe an Liijegren, der die Krrichluug des Museums meldet: ,W»r wenl« 
jeUt die 8—10 Gegenst&Dde, die wir jihrlirh aus den Herzoftbümern bdtonaien hsban, «nt* 
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Wir äiod jetzt ia die Zeit gekommen, wo Nilsson seine erste archäologische 
Sehlift ▼«röfieDilicfat«. Im Jahre 1894 aebri^ er «Antia Beitiag snr Sltertoi Oe- 
Mhiehte der Jegd ond des FiBcbfangee im Korden, die im folgenden Jahre gedruckt 
wnde. Er spricht dort von den Geräth^ der Steioseit; von den drei Perioden 

ist aber darin kflae Rede, und auch wenn er Ton ihnen geredet hätte, könnte et 
doch in keinem Falle als Urheber des Systems geDaont werden, weil Simonseu und 
Thomsen schon früher aufgetreten waren und das System scliou im Jahre 1830 
im ^iuseiim zu Lund, in der Stadt, wo Nilsson wohnte und wirkte, aiipennniincn 
war. Dass NiUson, als er seine Alibnndlung veröffentlichte, die Bedeutung 
Thomsen's ksmnte, gelit aus folgender Thatsache hervor. Am 23. August 1835 
tdirieb Tbomsen meinena Vater: „Vor einiger Zeit sandte mir Prof. Nilsson 
Mine Gesdbtcbte der Jagd und des Fischfanges und bat mich, ihm aufricbtig meine 
Ansieht mitzutiieilen. Als ich die Abhandlung JaSj schien es mir, als ob er überall 
Jsgd* und Fischereigerftthe fände. Auch konnte ich nicht die Aehnlichkeit «wischen 
unseren SeinalterthQmern und den Steingentheo der Grönländer so gross finden, 
wie diejenige, die zwischen jenen und denen anderer wilder Völker exi^tirt. leb 
:^ohrieb ihm einen langen Brief und lud ihn ein, die Frage in unseren Sammlungen 
weiter zu verhandeln. Vor acht Tagen war er hier uml ieh mu^s gesteheu, dass 
er eiuige Beweise vorbrachte, auch für Ansichteu, die ich nicht verstaudeu hatte, 
wiil ich ein schlechter Jager und Fischer bin. Ich stimme ihm nicht in allem 
bei. gestehe aber, da^s ich von dem Volke, das die Steingeräthe benützte, klarere 
Begrüfe bekommen habe, und ich finde mit ihm» dass wir jene Alterthfimer au 
jnog tazirt haben, wenn wir sagen, dass sie älter, wie 3000 Jahie wfiren; wir mQssen 
mgeo: etwa 3000 Jahre.* 

Weon Nilsson nicht als Urheber des Systems anzusehen ist, so hat er dagegen 
das grosse Verdienst, in seinem, in den Jahren 1838—1843 erschienenen Werke 
ober die skandinavische Steinzeit die Methode der vergleichenden Alterthiims- 
wissenschaft scharf und gut dargestellt zu haben. In dieser Hinsicht ist sein Werk 
grundlegend gewesen, wie es auch iu weiteu Kreisen zur Beobachtung der Alter- 
thüuier auregeud gewirkt hat'). 

Das Ansebeu Thumseu s und der Kopenhagener Sammlung war nicht auf den 
Norden besehrftokt, sondern war auch früh in Deutschland verbreitet Thomsen 
kette, wie schon gezeigt ist, literarische Yerbindangen überall angeknüpft, stand auch 
ia etnetD regen T^kehr mit deutschen Gelehrten, — aus den mir vorliegenden Brief» 
scbaften will ich als Beispiet einen deutschen Correspondenten nennen, Büsch ing 
in Breslau. Folgenden ist auch charakteristisdi : 

In einem undatirten Briefe an Liljegren, der aber ofTenbar aus dem Jahre 
1^3l' stammt, heisst es: „Vor einigen Monaten schrieben mir meine alten, guten 
freunde in Herlin, dass endlich der dumme und faule Director der Kunstsamm- 
lungen gestorben sei und dass jetzt viellel(-ht eine Verbe.s.seruag zu hoffen wäre, 
da ein jüngerer tüchtiger Mann (Freiherr von Ledebur) als Nachfolger austfsehen 
Ml Da die germanischen und slawischen AlterthÜmer in der Kunstkammer 

►■ehren müssen, allein Hunderte von Gegenstäutlcn, liie uns unbekannt büel en iiiui tbeils 
it^rarea gegangen sind, Iheih wenig geachtet, tlieils nach Hamburg gehrariit wiir liMi, werden 
jeut eine lieioMtätte bekommen, und die Wisseuscbait wird neue Bearbeiter fuideii, neue 
£r&hnuifen machen.* 

1) Da in der jiingsten Zeit die Ansiebten des Dr. Montelias ober das Verh&ltniss 
iwiscben Thönse n und Nilsson besprochen worden sind, kann ich hier raitlheilon. dass 
ittüWje mit der vorstchenilen Darstfllun? einverstanden ist: er «if^ht in Nilsson nicht einen 
Urheber des Systems, wohl aber einen Begründer der methodischen Bearbeitung desselben. 
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Mmmt den tniltolalteriicbeD GegeDstladeii aufgehoben sind, kSonen Sie leicht 

denken, dass jene Notiz mieh interessirto. Obgleich, was man dorl het, cur wenig 

ist und Allca sich io der grSssten Unordnung befindet, köi nt man doch jeden- 
falls fhtrri'!!> den Anfang einer Sammhing machpn. und wie !i n ht wäre es nicht, im 

IVeusMüclici) Staate fiiie solche zu vergrössern. In Folg«' einer gewissen Angelegen- 
heit schrieb mir der neue Uirectur eiueu lirief. In meiner Antwort sagte ich ihm, 

er möchte doch eine Reiae nach Kopenhagen macheo, wo e» eine grSsseie Suum» 
long giebt| die man an ordnen Tweucht h&tte; ee «ize viel besser, die Gegenstinde 

reihst anzusehen, als sie aus Beschreibaogen und Zeichnungen kennen zu lernen.* 
Zwei oder drei Wochen später kam auch Hr. von Ledebur nach Kopenhagen, 
nachdem er von der pifUj^sischen Regierung für awei Monate Urlaub erhalten hatte, 
^um die nordischen Museen zu btudiren'*. Er ging später (im Juui) vuo Kopen- 
bagen nach Norwegen und Schweden. Oerade jener Besndi im Jabre 1832 macht 
es recht erklirlicb, dass Hr. Ton Ledebur im Jahre 1864, no er es n$tbig fand, 
das Dreiperiodeosyatem ansagreifen, es als ein nordiaches beseichaete: er hatte 
es wenigstens im Norden früher als in Deutschland ausgesprochen gehört. 

Im i^rst'Ti Hefte des dritten Handes von Försteman n's Neuen M itthf-iUingen 
aus dem Gebiet historisrh-antiqnarischer FArcchungen (im .];ilire . im liiinon : 

kuuiuit iS. 162 — 16D eine lüugere Nuliz über dua KopeuLageuer Mubcum vur. Ks 

heisst dort: „Bei der Anordnung des Masean» hat die ehronologische Rücksicht 
vorgewaltet. Die erste Abtheiluog, welche drei Zimmer füllt, umfasst die Deok> 

mülcr aus der heidnischen Zeit des Nordens d. h. aus der Zeit tor 1000 u. Chr. 
(jcbtirt. Auf jene älteste heidnische Periode, io welcher man «ich nur irdcuer und 
steinerner (ieräthschaften bediente, folgt die Zeit der Einführung der .Mctuil<\ Be- 
merkenswerth ist hierbei, wie gerade im Norden, dem wahren Heimathälauue des 
besten Eiseos, die Bekanntschaft und Bearbeitung des Kupfers und der edlen Ale- 
talle vorangegangen ist" u. a. w. 

Ich habe es nicht ndthig gehalten, weiter als bis sum Jahre 1637 die Go- 
schichte des Systems au verfolgen. Ich habe hier einige Thatsnchen mitgethoilt, 
wie ich hofTe in genügender Klarheit, und kann deshalb getrost Jt dermnDn Qber- 
lassen, dus Urtlieil zu sprechen. Kines nur will ich hier zuletzt hervoriiebeu. iSettdem 
das Dreiperiudoosjstem im Norden im Jabre 1813 gau^ i^lar ausgesprochen wurde, 
ist ea dMt seit der Zdt uauaterbrochen aufreiht gehalten worden. Als in einer 
unlingst verflossenen Zeit in Deolschland eine lebhafte Opposition gegen das System 
sich erhob, wurden die Angriffe gorade gegen die nordischen Forscher, als die- 
jenigen, die dem System huldigten oder es weiter zu entwickeln suchten, gerichtet. 
In der Marburger Versammlung vom Jabre 1878 hat ja sogar Dr. Host mann er- 
klärt, dass die Lehre von der Bronzezeit — d. h. da» Dreiperiodensystem — .-iner 
der schädlichsten Zusätze wäre, womit die nordischen Forscher die Wissen&cbaft 
„infieirt** hätten. 

Wem aber gebohrt die Ehre der Orhebersdmfl, Simonsen oder Thomaen? 

So viel ich weiss, hat jedenfalls Simon sen früher, als Thomson, die drei Perioden 
erkannt; Thomsen aber hat, gerade durch seine WirkHamkeii als Musenno- 
Director, dem System seine wahre Bedeutung uud l{<-grwndung gegeben. 

Den nordischen Forschern kann es nur augenchm sein, dass Danueil und 
Lisch, die theilweise wenigstens dasselbe Material, wie die nordischen Forsober, 
Tor sieh hatten, ohne von der nordischen Forschung beeinflosst an sein, die drei 
Perioden gefunden haben. Die Uebereinstimmung aeugt von d« Coirectheit der 
Aaffassuog. 

Der geschichtlichen Forschong gelingt es fast immer, jeder Epoche machenden 
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Entdeckung eine Vorpcrioilc zu gi'bGn, wo sie jj^t';ibiit. uJer bpuradisch erwähnt 
wurde, ohne eine fortgcsclÄte Wirksatnkeit hcrvor/.tirufen. Wenn wir in Hin- 
üciit auf das Dreiperiodensystem eiDzeine Vorläufer hei Seite la^seu uuii uue an 
kkn Anssagen mit ttnunteriHwohenem Petthaltoa and Entwickeln der Ansicht 
Infteo, 80 gebOlurt, meiner Ansieht nach, die Prioritit uosweifelhaft der nordischen 
FaneboDg. — 

Der Vorsitzende dankt Hrn. Hildebraad für die gründliche und objective Dar- 
stellung. ScliOD jetzt sei für die Aufklärunf» jener denkwürdigen Periode recht 
ml geschehen, und es sei zu hoffen, days atj li dr^t-cherseits noch weitrrrf; Material 
werde beschafft werden können, um die selbständige Rolle unserer torscher noch 
schärfer m das Licht zu stellen. 

(10) Hr. Ohermedicinslmth von Holder in Stnttgsrt fiberaendet anter dem 
11 JttDi als Gesehenk f&r die Gesellsehaft den 

Cypsabguss eines Schädels aus üen Reihengrabern von Cannstatt. 
Er schreibt dazu: 

«Der Sdbidel ist in meiner Zosammenstellaog der in Württemberg vorkommen- 
öflD ScbSdelformen 1876 als aweite individneile Abstafnng des germanischen Typus 
ibgebiidet 

„Von dea beiden anderen^ TOn mir in unserem Lande aufgtfnadenen Typen 
werde ich Ihnen gleichfalls Abgüsse in der nächsten Zeit suscndca, wenn Sie die- 
selben annehmen wollen. Ebenso werde ich, wie ich echou früher versprochen 
babe, der Sanirnhing der authropo!o^;t^cheu Gesells'^haft fine Serie von Mtschforinen 
übergeben. Deuu ich darf wohl auuehmenj dass dn \'i:rglcichuüg dieser württem- 
i^rgiächen Formen mit denen des übrigen Deutsciiiaud auch in Berlin von Inter* 
CMC sein wird, wenn auch die Möglichkeit einer sicheren Feststellung der ton mir 
fafnadenen rein kraniologischen oder besser anatomischen Tjpen bis jetst noch 
steht anerkannt ist.* — 

Der Tmtcende dankt freundlich für das wertbTolle Geschenk nnd nimmt 
gern von der Zusage weiterer Sendungen Akt. 

(11) Hr. V. Gross in NeavevUle fiberaendet unter dem 2. Juni 

•tae dsnwit diroiMrte Hnsohnnohslbo m Coielw, Neumbirier San. 

Dieselbe ist von Dr. Guibert in Concise gefunden worden. Daran knüpft 
sich die Frage, ob sie Ton einem menschlichen Schädel entnommen ist und als Be- 

ütaodtheil eines Halsschmuckes gedient hat, worauf die Gestalt der beiden snm 
Aofbängen des Stückes bestimmten Löcher hinzuweisen scheine'). — 

Hr. Virchow: Die Scheibe hat die bekannte tiefbraune Färbung uud das 
glänzende Aussehen der Torfsachen. Sie ist flach gewölbt, an der convexcn Seite 
Us anf knne Kiitse ganz glatt, an der coneaTen mit einaelnen, freilich sehr 
flscben Vertiefnngen nnd venweigten Rinnen versehen, welehe zweifellos auf Im- 
pessiones digitatae nnd Snlci vascnlares hinweisen (Pig. a). Die Form ist im 
Gsozen rundlich, jedoch seigt der obere Rand in der Nahe der Löcher eine etwas 



1) In Nr. 6 und 7 der Antiqoa hat Hr. R. Furrer das Stück in Fig. 12 abgebildet nnd 
M als trepenirte Seheibe ins einem menschlichen Himscb&del bexeicbnel. 
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eingebogene, schioie (Jeslalt, »o 
dass tliis rechte Loch dem Rande 
viel uäber liegt, als daa linke. 
Die H5he betifigt 4, die Brate 
4«d CHI. Die Dicke ist sehr nt' 
•ehteden: w&hrend der obere Bind 
(Fig. 6) in der Uitte 3, oacb der 
8«ite hin kaum 2 mm miast, er- 
reicht der untere (Fig. r) in der 
Mitte fast 4 mm. Die üänder sind 
durchweg sehr sauber nbgeglättet; 
an dcu dünneren Stelleu ateigeo 
sie fast gaoz compakten Bftn, to 
dem diekereo, so munentlidi am 
unteren Rftnde, tritt der spongioie 
Ban dar Diploe deutlich in Tage 
und die beiden Tafeln der com- 
pakten SubstaDz sind sehrschwacb. 
Am oberen Rande bemerkt man 
einzelne ;»rössere Lüi her (Fig. 0), welche an Nahtstellen erinnern. Innerbalb der 
Diploe habeu die Balken der Spongiosa eine grosse Stärke, so dass auch die am 
meisten schwauimigeu Theile noch eine grosse Festigkeit besitzen. 

Biese Umstaade bew^aen anf daa Beatimmteate, daaa ea aich um ein Stiidt 
der Himachale handelt. Die Richtung der GefSaafurchen lehrt» daaa der untere 
Band der lateralen, div ebere d^ medialen Partie und swar «ahradieinlicb eiDCS 
Parietale angehfiren, daaa alao daa StOck durch eine Art von Trepanation aus der 
Scheitelgegend entnommen ist. Schwieriger zu beantworten ist die andere Frag«} 
ob dasselbe von einem menschlichen Schädel herstumuit. Ich möchte diese Frage 
nicht ohne Weiteres bejalion Ks besteht in der Einrichtung des Knochen? eine 
gewisse Verschiedenheit von (i»Mi Verhältnissen der menschlichen Calvaria. Einer- 
seits ist die Diploe im (Jcgeiisatz tu den beiden Tafeln ungewöhnlich reichlich eai- 
wickelt, andererseits sind ihre Balken von einer auffälligen Slürke und Festigkeit 
Sowohl die Impreerionen, als die GieffiBsfiurdiOT zeigen eine ao geringe AuabiMnng 
und ao wenig Seh&rfe, wie sie beim Erwachaenen nicht Imcht vorkommen. Man «Qrde 
alao an einen kindlichen Schidel denken m&aaen und fSr einen aolchen ist die ffaxtt 
Architektur wieder au fest. Ich wfirdc daher mehr geneigt aein, einen fhieriscbeo 
Schädel zu vennuthen, bin aber nicht in der Lage^ genau anangeben, welcher 
Thierart derselbe am meisten entsprechen möchte. 

Deutliche Zeichen dnfilr, dass die Bearbeitung mit Steingeräth ausgeführt ist, 
vermag ich nicht zu ncnrn n. Die zahlreichen kurzen und feinen Kritze, welcbe 
luau bei schiefer Beleuchtung wahrnimmt, können auf natürliche Verhältnisse des 
Baues bezogen werden. Nur die Durchbuhruugeu sind so unregelmässig, dass ne 
auf ein aehr rohea Bohrinalrument hindeuten. Sie liegen in einer Entfenang w» 
2,3 cm Ton einander und aind im Allgemeinen rundlich, jedoch nach ansäen hin 
etwas auageBogen; namentlich daa rechte hat hier eine lingliche Auaweitucg. Oire 
Weite mißst durchschnittlich etwa« über 1 cm. Ihre Binder aind sorgsam gi^itt*% 
ohne eine Spur von Binachnitten oder ßt^rlinien. — 

lir. IJr rtmann bezweifelt e}»Mifalls die menschliche Natur des Spedineos und 
denkt vielmehr dabei an ein grösserea Säugethier, vielleicht einen Bäreo. 
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(12) Hr. BAyfuss flbergiebt 
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DorfBanka- 
tjeae 
so Jabre 


Oallila Jo- 
«eph(Okiiit) 
Tentte 

20 Jahre 


8« Dan 

l/Olt DM 

Terotte 

23 Jahra 


1. KOfflMU 


HM. 

182 


176 


191 


189 

1 ISO 




184 


144 


142 




1 "iK 
140 


173 


173 


182 


D 


■a 4 o 

118 


III 


118 


121 




143 


135 


a o i 

134 


148 




1^ 


123 


114 


119 




46 


42 








112 


110 








18 


14 


14 


11 




fiS 


47 


fifi 


61 




40 


42 


84 


40 




68 




62 


64 




148 


186 


181 


144 




151 


148 


148 


147 




155 


148 


144 


151 




156 


154 


IfiO 


158 




524 


520 


d09 


541 



n. Kirpernaasse. 







1615 


ir)'>o 


1 1593 


1590 






1430 


IUI 


1390 


1382 






1320 


laso 


1851 


1810 






934 


950 


9bi 


971 






795 


798 


748 


730 






610 


691 


680 


670 






966 


990 


972 


981 






810 


820 


849 


848 






494 


492 


616 


602 






98 


88 


89 


86 






1660 


1720 


1694 


1709 






823 


814 


766 , 


m2 






290 


250 


168 


209 


BaiTchnmfant^ in Nabelhöbe . 




712 


718 


579 


688 






1H3 


180 


185 


179 






lO«) 


105 


102 


108 






253 


262 


222 


235 


. B»lta 


ilL BcrteliNta 


101 
Mine«. 


91 


81 


« 




1 




81,8 


743 1 


79,8 


Varkmdt 4. BwL Aatlu«|i«l. «McIlMbaA IW. 
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(13) Herr A. B. Meyer uberseodet d.d. Dresden, den 30. Mai lti^6 eine 
Notiz über 

wrMan ExotloMi n M tmhw woMMeli dM Drw<Mnr Mmmmm. 

Dw «weite CI«piUl der Abbuidlung dei Hrs. Virehow «fiber knokhaft f«r- 
änderte Knochen alier Peruaner'*, betitelt: ^Exostose» des koocheroen Gehorgaogei* 
(SitzuDgsber. der K. preuss. Akad. d. Wiss. zu Berlio 1885 S. 1132—40) veFanfauite 
mich, die circa 1100 Sehädfl dos Dresdener Aothropologischen Museums auf diese 
pathologische Veräüdoruug hin durchzusehen. Nur bei il konote ich solche Exo- 
stosen in der äusHercü Hälfte des krii'u-licrnen ( iehörgaiiges uuf6oden. 2 halt« ich 
schon io dem 1676 vuu Hru. Tüugel und mir (»ublicirteu ^Yerzeichniss der Kasse- 
Skelette und 'Schädel des Dresdener Antbropoiogiscbeu Museums** (Hittheilnofeo 
aas dem K. Zoologiechen Mneeam III, 329 and 330. 1878) namhaft gemacbt, und 
awar 

Nr. 810. Tsohinuk'Indianer, Brit Columbien, kQntÜiofa defermirt, «aa 

der hinteren Wand des äusseren Gehdrgangcs beiderseits verUoft eine starke raade 
Knocbenleiste'*, anscheinend ein männlicher Soh&del; uod 

Nr. 137G. Algodon-Bai, Bolivien, au? einem altperuanischen Grabe, 
kün^flich deforiiiirt, „im äusseren (jehor^anp beiderseits grössere Exostosen'^. Diese 
liegen sowohl au der vorderen, als auch au der hinteren Wand und haben linker- 
seits die Oeffnung des Gebörguuges iu seiner unteren Haiitu ganz vorscblo^eea. 
Warzenfortaats und unterer Umfang des Ohrloches sklerotisch. Anscbeineod «o 
männlicher ScbSdel. 

Nicht oamhnft gemacht hatte ich dasselbe Verhaiten bei den Schfideln 
Nr. 1399 (a.a.O. S. 329), ebenfalls von der AIgodon>8ai, BoliTiea, aus 
einem ^ten peruanischen Grabe, auch kunstlich deformirt Die doppelseitigen Exo- 
stosen besonders stark an der hinteren Wand, weniger an der vorderen; io der 
vorderen Fontanellgegend eine grossere ronde Hyperostose. Auch anicheioeDä eis 
männlicher Schädel; und bei 

Nr. 1380, Igorrote von Cabayau, Philippinen (a.a.O. S. 33Üj, nicht 
deloruiirt, dem Auscheiue nach ein weiblicher Schädel; die doppelseitigen Lxo- 
stosen besonders stark an der hinteren Wand. Auch auf dem linken Scheitel* und 
Stirnbein mehrere flache runde Exostosen. 

An seit dem Jahre 1878 aoquirirton SchSdeln fand ich bei 
Nr. 1727 Ton Tenimber, Ostindischer Archipel, linksseitig einen 
schwachen KnochenauBWUchs an der hiitteren Wand. Schädel asymmetrisch, an- 
scheinend männlichen Geschlechtes, mit vielleicht kanstlich deprimirttf Sttni; 
und bei 

Nr. 15fi6 von Timor, Ost in die eher Archipel, einen schwachen Kuocheu- 
auswuchs linksseitig an der vorderen Wand; nicht deformirt; Geschlecht 
zweifelhaft. 

Wenn auch eine giCssere Reihe künstlich deformirter Schädel des Dnadencr 
Mnseums (A. B. Meyer: Deber kfinsttich deformirte Schädel 1881, 6 ff.) keine aact- 
cularen Exostosen aufweist, so TCfdient doch das VcrkomflMn sweier Falle bei 
künstlich deformirten Altperuaner-Schädeln unter im Gänsen nor sedis soldien im 
Dresdener Museum herrorgehoben an werden. 
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fl4) Hr. A. Ernst in Caracas ubersendet unter dem 22. Mai folgenden Brief 
du Uro. Allred Jahn, eines angebenden Feldmesaer», d. d. Caracas im März 1886, 
betreffend 

BMir- Hd SebiltwteiM vm Vwieanli. 

«Anbei erlaube ich mir, Ihnen eine kleine, von mir nach der Natur aufge- 
lomoMne Skbie eine« altindianisoheii Petruglypheo sa fibersendeo. Derselbe liegt 
Mf den sttdlicheii AbhSngen des westlich fon CtatkeMB sich erstrecksoden KOsteo- 
febirgea^ und swar auf der, sfidlieh von der Colonie Tovar (deatsehe Colonie) gegen 
des Tuyllass und die Stadt La Victoria ab&Uendeo Loma de Maya. Von der 
Colonie aus ist er auf dem Wege von Potrero perdido in einer Stunde erreichbar« 
Nachdem der Weg den das Coloniethal im Sfidon nmschliessenden Gebirgskamm 
überstiegen liat, tritt derselbe aus dem Urwald in die weite Gebirgssavanne zwischen 
den Fiüäj*en Tuy und Maya, welche den Namen Potrero perdido führt; und 
kurz \or dem Hause gieicheu Namens passirt mau die Piedra de los 1 odios 
(lodianerBtein). 

D«r Gneissfelsen, in welchen die Figuren eingehaaen sind, ist im Winkel Ton 
40** gegen Süden gerichtet und von Fairenkriiuteni (Mertensia fbreata) nnd Gra^ 
nnnMB umwachsen. Mach meiner Barometerbeobaehtang ist derselbe 1850 m Qber 




dem lleeresspegel gelegen. Seine Linge betragt 3,5 m, seine H6he S «. Die 
Figuren sind grösstentheilB iosserst gut sichtbar, einige freilich fast völlig ver* 
«isebt 

Etwa 12 km südwestlich hiervon entdeckte ich in den Quellgebieten des Tigre- 
fluMes mehrere Petroglyphen und Schale nstei ne '). Der stark verwitterte 
Zustand des Felsens erlaubte mir jedoch nicht, die Figuren zu copiren. Dieselben 

1) Bin SehalsBStein aas Veneinela, Umgegend von Valencia, ist abgebildet in Sonve- 
nirt du Venezuela par Jenny de Tallenay (Paris 1884, p. 280), einem sonst recht uo- 
bcdeatenden Buche, welches namentlich von Ungenauij^keiten aller Art strotzt; die wissen- 
■duftlicbeo Schnitzer, deren Zahl Legion ist, bat der (ieiuahl der Verfasserin, Herr £. van 
Braystel, früherer belgischer Geschäftsträger in Caritas, auf sdnem Oewiiseo. Andere 
Bcbslsaslslne ihnden sieh voidem im Thale des Cerosta^FIoases dicht bei Csricss, doch sind 
die betnffeoden Onsissj^atten bei der Anlage der neuen Eissnbahn Tsmehwunden. 

A. Ernst. 

24* 
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Hegen auf einer kleinen Ebene «in OBtobbenge des Fnilecitos genuDten üökeo 
xuges in 143U m Seehohe. 

Auf den Feldern der deutschen Colon ie Tovar findet mau auch Petrogijph<B. 
Scbaleosteine, äteiobeile und Öcherüeo irdeuer Töpfe. 

Man darf wohl Mnefameit, d«w dieielben tm den TnraniBinne uod Ifere- 
gotos sUunmeD, welehe die im Otten des Valencia-Sees gelegenen HAben bevokstn 
Qod Mitte des seebstehnten Jahrbondeits gegen die spanischen Eroberer in des 
Bergen von Goenisa (unweit der Golenie Tovar) k&mpften. 

(15) Hr. Ernst schickt 

AU Nachtrag zu loeiDer Abhandlung „Uebor die Reste der üreiDwohner ic 
den Gebirgen von ll^da«' (Zeitschrift fOir Ethnologie, 1885, S. 190--197) theileidi 
Folgendes mit: 

Senor Jos^ Ignacio Lares aus Merida hat mir vor kaltem ein aaifaiii' 
reicheres Wfirterveneichnise ans dem II irripA^Dialeete fihsfsdhickt» aos «dcbem 
ich zur VerToUstindigung der auf 8. 194 der oben dtirten Arbeit gegebeses Uitc 
Nachstehendes mittheile: " 



Ortsrichter 


carcdn 


Fleisch 


choroc 


ein Verstorbener 


nascui 


Scherbe 


tispac 


Mann 


caac 


Topf 


nayuu 


Frau 


Dura um 


Luge 


asuara 


Banane 


tiparantan*) 


Bohnen 


ehitnue 


Arracacha 


tissas 


Chichn 


chiscao^ 


Henne 


tigaiora') 


Arbeit 


esenbisttt 


Eier 


tnabivua 


Hehl 


cfaanboDg 


Brennhols 


tisoep 


Feuer 


chinp 


Hund 


ticirqni 


Stein 


tituup 


Laus 


tigui 


Wollene Decke 


foisaa') 


Floh 


quis 







1) Die Sylbe ti ist wahrscheinlich ein selbstindigfM Wert» rielleicbi «in Posse&MT-Pro- 

nomen erster Person, wie in der Gnapira-f^prache te. PHrantan ist «ich^rlirh cin-^t^r- 
Hrebun({ des spanischen platano. Bei dieser (»i'l*»trenheit sei es mir verstauet, [>*'ajer- 
kung zu uiHcben, dass der in Brasilien gebrauchte Name der Banane = Pacova nur darcii 
Ueb«rtraguug dieier nfiuliehso Nahrangapflanie tekommt Pacob etklart AInddsKifMin 
(Vocabtt)ario guaraai» Band VII der Aonaes da Bibl. Nse. de Rio-de-Janaire« 
1B79, p. 368} mit folha de se-eztender ou de enrolar, und fügt hinzu .nome gene- 
rico das musaceas". i«t also «»in allgemeiner Ausdruck, der vou den in Sü^imifriki 
einheimischen Musaceen (üelicuuien) auf die eiugeführten Musa-Species übertrageo «ord«, 
und der demnach kein Zeugnis» für eine augebhch amerikanische Heimatb der Banaaea 
abgeben Icann. 

2) Vermnthlicb ti-(][aio-ra, wo der zweite Tbeil das spanische gallo = Hsha M SM 
scheint; ra ist TidleicLt eine weibliche Knlnncr. 

8) Lares ..M. iit für chiäcau auch die Bedeutung jicara (Tasse); es ist vielleifht so^f 
dasselbe Wort. In ganz ähnlicher Weise wird das alte Wort cborote, ursprüoglidi der 
Name eines Trinkgelisses, in Veassnela hente anssehUesslich rar Besstohneog «isei aas 
Caesobobaea bereiteten Gstiinkes gebraneht, welches sich ven der Cheeolsds dercb das 
mangelnden Zusatz de^ Zuckers unterscheidet. 

4) Vom spanisoben frexada oder frazada, welches dasselbe bedeutet. 
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Maisbrot 


suridipa 


hässlich 


n A 


Gü&rkDö ( cof'oli rsnflr 




hübsch 


■ • 

nici 


S&ft Zuc k errohrs^ 




schon 


mitaifoc 


Teiler 


dparact') 


süss 


üIkSo 


KiM 


chnja cbusques 


100 


miav 


GeM ^Silber) 


saiMi*) 


waaditti (KlMdor) 


DMIMt*) 


«nWdHertsöU* Mftim) 


ti-oep 


jetst 


bor (epen. ahora) 


eine Waiua (flfiiL Pnnk 


(i-ciura 


alt 


mintocae 


Ocbfl 


ti'bui^SDan buev^ 


auf der andern Seite miyamiate 


Bnatvrcüi 


ehaguarden (span. 


seid Ihr wohl? 


amanupe? 




aguardieate) 


ich stehe ZU eureo 


cbapicbiogo 


Soaatag, Festtag 


nullit *) 


Diensten 




Reitpeitsche 


timarzot^) 


ich glaube das nicht 


tamupu quiam 


CbiiDÖ») 


cbacuio 


du siehst aas wie ein 


cbaste cupe purcu. 


Schwager 


oaee 


Sdiwetn 


Sdmrke 


chisDiigni 







(16) Hr. Yirchow seigt Photographien 



Unter dem Namen ^H' ts ladelphus hat Geoffroy 
StHilaire der Vater eine, zum öfteren bei Lebenden 
ond selbst bei EnraAsaneii beolmchtete menadilicbe 
MiisbUdung beschrieben, bei welcher in der Obemabel- 
gifead esaes ^llig ausgebildeten Individuams ein sweites, 
mehr oder weniger Terkümmertes, acephales IndiTidium 
impUntirt ist. Bin neues Beispiel dieser Art bei einem 
indischen Koabeo Ton 14 Jahren ist eben in England 
gezeigt worden. Hr. Carl Ha gen heck, der dasselbe 
selbst gesehen hat, übersendet mir Photographien davon. 
Ks ergiebt sich daraus, dass der implautirte Korper un- 
S^wSholich gut entwickelt ist, indem der Rumpf mit den 
4 Extresaitfiten Torhanden ist und letstere eine ver- 
)iiltai8sin&8sig grosse Linge erreicht haben. Die Finger 
nad nnvoUstiuidig, die Zehen fast Tollstandig, wenn^eich 




1) Sieherlieh steeht hierin das sonst in ?ensias1s ffir Msisbrot gsbnnehte Wort Arspa» 
*«lehes der Camanagoto-Sprscfae an|;ehürt. 

2) Vielleicht ti-paract, nnd letzteres eine Verdrehung des spanischen plato. 

3) Satiiai heis<>t in Merida aiich die Weinmannia glabra L.; Sai ist der ^ame einer 
»ersaodteu Art, der W. Balbisiaoa iiBK. 

4) Ich Teninthe, hier liegt sin Irrthnm tot. Bei dem conssqnenten Msi^I dss t in 
'len Mirripd-Wörtnn sehsint es wahnchsinlieb, dass nnais «ins Yerdrehnng von Unes = 
Montag sei 

6y ti-oiarzot, letzteres vielleicht das «panische azote. 

6; üau vergleiche die in der Ueberschrift citirte Abhandlung, S. Wi. 

1) Das Wsseben der Kleider, so weit es nbsrhsnpt vorgenonrnsn wird, geschieht sm 
lUsds siasa Fleüss and besteht darin, dass dieislbsa saniohst mshr oder weniger groadlisb 
eiogMeift und dann mit grosser Kraft gegen Steine, wslshe über das Wasser hsrvoriagen, so 
Issge gspeitacht (spenisch asotar) werden, bis eiae genögende Rsinignng erzielt ist 
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etwas ungleich, ausgebildet Die einzeloen Verb&Uaisse de» Rumpfes aiod siebt 
genau erkennbar. 

Unter den bekftnntien Beispielen nähert sich dieses am meisten dem diioesi« 
soben, welehts Isidore Geoffroj St. Hilaire (Hist. des aoornftKes de l*orgaiiiBAtioB. 
Pari» 1836. T. m. p. 326. PJ. XVIIL Fig. 4) abgebildet bat. 

(17) Hr. R. Forrer jnn. in Zürich üborspndpt, unter Besugoabtne auf die Mit» 
tbeiluog iu den Yerhandi. 83, folgende Mittbeilung über 

l«tt|He BroHEHtdili «m WoHIMw, 

Geriithe der Axt, wie eines Hr. tod TrSlteeh als ton Hoheah6weo in den 
YeiliaodittDgen abbildete, baben wir in neuerer Zeit mebrmalB «tt Gesieht be- 

koraraen. Ausser rlem von Herrn von Troltscli citirten vom ^Grossen TTüfnpr" 
bei Züricli ') und eiu*!iii Stücke gleicher Gattung vom WGrm?ee. hat uchmlich 
die vor etwa 2 Jahren eotdeclcte grosse Steiu-, Kupfer- und besonders Bronze- 
station anf der Untiefe «Hanmesser* bei WoUMiolen (ZQri^enoe) eine gaoi« 
Reibe &bnlicber Gerfithe geliefert Als Charakteristikam aller doraelben kann 
namentlioh die stets gebogene Stange aufgefasst werden; bei den von uns 
bisher constatirten derartigen Goräthen schliessen dieselben auch stets mit einem 
Rin^e ab. dagegen variirt die Griffpartie insofern, als sie bald nur kurz und ohne 
jedes Ornament, hald aber länger und mit Windungen u. s. w. verziert ist. Die 
LSoge bewegt sich zwischen 40 und 60 cm. Wir haben seiner Zeit bei Mittbeilung 
jenes Faodst&ckes Yom grossen Hafher in der , Antiqua" dasselbe ale Dolch ge- 
dentet» allein die später au Tage getretenen Parallelstücke von Wollisbofen lassen 
diese Bestimmung als nicht plausibel erscheinen. Welohem Zwecke diese Geräthe 
pedienfc haben, ist uns bis heute aber nnch nicht klargeworden. Weder als „Mistel- 
hakeu"* (Mittheil. d. ant. (i* s. Ziiiich iH^i;), noch als Instrument zum Bohren oder 
Einbrennen (Herl. Verh.) können diese Geräthe gedient haben. Die Biegung der 
Stange wiederholt sieb, wie man bemerkt» stets wieder, wir Enden sie auch an der 
Bronse von Hobenböwen und es seheint dies die Vennuthnng des Um. v. Trfiltsob 
au bestätigen, dass die Biegung absichtlich hervorgebracht worden ist. Einige 
unserer Stücke (Samml. d. anliquar. G» s. Zürich) sind vorn etwas breiter geschlajyen, 
was in Verbindung mit der Hieguug vielleicht den Anbaitepuokt sa einer späteren 
Deutung dieser Geräthe geben kann. 

Was die ^woblstylisirte Fälschung*, mit wetehem Namen Br. Woldt (Verb. 
& 143) die Renthierseiobnung von Thajingen belegt, anbetrilR;, so halten 
wir diesen Standpunkt für einen überwuM«]« ut ii ; für denjenigen, der die niheren 
Umstände genauer kennt» ist die Aeehtbeit jenes Stückes eine gana unantastbar 
feststehende. 

(18) Hr. Olsbausen lenkt die Aufmerksamkeit der Gesellschaft auf ein« 
Mitteilung des Hrn. Dr. A. Gurlt über den 

gusselsernen Ring aus der Bycisluila-Höhle in Mäbren 

Bonner .TahrbOcher Heft 81, lÄSG (mit Abbildung S. 222). Fraglichen Ring bat 
unser Mitglied, der um die Krt'orschuug der Urgeschichte Mährens hochverdiente 
Dr. Heinrich W^ankcl in Olmiitx, 1872 auf der vorgeschicbtUcbeu Schmiedestätte 
in genannter Hohle sdbst aufgehoben. Die tou Wanket in seinem Buche; BUder 



1) nicht «gtossAn Daamesser*. 
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aus der mähriscbeD Schweiz und ihrer Vergangenheit, Wien 1882, und auszuglich 
auch im Correspondenzblatt der Deutschen Gesellschaft f. A. E. u. ü., 1882, S. 45 
und 54, mitgetheilte Beschreibung der Ausgrabung und der Fundobjecte gestattet, 
du Alter der letotereo angenähert za bettimmen; sie geboren der Hallstattperiode 
in, können nlio S500 Jnhre sählen. 

Wankel enriUinte flbng^ns in eeinem Beridit aelbrt den Bang nicht, gab aber 
tebon im ArdÜT f. Anthropol. Bd. IS, 871 an, daie die Byciskalabfihle ihm einen 
dternen hohlgegossenen Ring mit sehr dünnen Wandungen und deutlicher GuM- 
atht geliefert habe, und fügte hinsu: „derselbe setzt eine Form mit einer Kern- 
dolace und sehr dünnflüssiges Eisen voraus". Dr, Beck. Vorf:i«ser einer ^Ge- 
sehicbte des Eisens", bestritt diese Thatsache ebenda S. 4U», ludtnu or, in Ueber- 
einstimmung mit den damals allgeinciti iiprrschenden Ansichten, behauptete, dass 
die KoQBt, Eisen zu giessen, erst um den Aufaug des 15. Jahrhunderts entdeckt 
worden sei, nach Einf&hrung stärkerer, mittelst Wasserkraft getriebener GebUse 
(nad damit ermelter hSherer Temperatnr beim Anabringen dee Metalles); er meinte, 
der Ring weide ans Blech gefertigt nnd die «Gumnaht* eine Nietnaht sein. Jetit' 
kit bdeee Dr. Gnrlt, eine anerkannte Antoritit im Bisenfaehe, den Bang unter- 
sacht und bestätigt Tollanf Dr. WankePs Angaben; dac Object hat etwa 2 mm 
Wandstärke und besteht aus einem sehr feinkörnigen grauen Roheisen mit be- 
trächtlichem (indess nur qualitativ nachgewiesenem) Phosphorgehalt; es bt in 
zweitheiliger Form aufrfcht stt^hond gegossen. 
Der Ring zeigt also einen überraschend hohen 
Entwickelungsgrad der Gusstechuik. 

Durch die Gefälligkeit des Redactenrt 
der Bonner Jahrbttcher, Herrn Dr. Alfred 
Wiedemann, sind wir in der Lege, die 
TOB Dr. Gnrit gegebene Abbildang hier tu 
reprodaciren. 

Die Möglichkeit, einen so dünnwandigen 
Gegenstand überhaupt zu giessen, erklärt sich 
aus dem Phosphorgehalt, welcher das an sich 
schon durch seine Dünnflüssigkeit zurGiesserei 
besonders geeignete Graueiseo noch dünnflüssiger machte, allerdings zugleich auch 
qM6dsr nnd deshalb weniger widerstandsfähig gegen Stoss. 

flr. Dr. Gnrlt hat übrigens wiederholt darzulegen Tersncht, das« auch die 
slIsD fiSmer nnd Griechen den Eisengnss kannten nnd fibten; ich Terwdse dies- 
besäglich auf seine Besprechang Ton Beck's Oeschiehte des Eisens, Bonner Jahr- 
bücher Heft 80, insbesondere S. 194- 9G, und auf seinen Vortrag: Gusseisen im 
Alterthume, in Nr. 15 der Hlätt» r d* s Vereins f. Urgeschichte und Alterthumskunde 
in den Kreisen Siegen, Olpe, Wittgeusteiu und Aitenkircbeo, Siegen lttö6, wo auch 
Dr. WankeTs Ring berücksichtigt wird. 

Gurlt's Feststellungen lassen es natürlich immer schwerer verständlich er- 
idieinen, warum der allgemeine Gebrauch des Eisens, dessen Technik in verhältuiss- 
sdMg nahe gelegenen £4uidem (Mähren und vielleicht am Rhein) schon so weit 
mtwickelt war, sich nicht schneller nach dem Norden hin verbreitete; und doch 
kann ich nor die Anschannng^ dass in Skandinavien, avf den dänischen Inseln und 
der cimbrischen Halbinsel eine reine Bronzeseit vor dem allgemeinen Auftreten 
des Eisens bestand, auf Grund meiner eigenen Erfahrungen festhalten. Die tief- 
liegenden Skeletgräber der grossen Hügel auf der Jnsel Amrum, charakterisirt 
dorch Bronaescbwerter, Zinnpartikelchen, Goldq[»inüringe nos Doppeldraht und bis- 
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weilen Beroeteinperlen und Flintwaffen, enthaltm nipmfll« Fi«en; die* erscheint 
vielmehr btets erat iu Braudgräbern, meist ao der Oberfläche dert»eibea allen ikife^ 
deren Grundlage jene Skeletgräber bilden, 

MftD Yergleiofae übrigens die noaesteo interetsanteu AusfübruDgen Ti8chler s 
io der Westdeateehea Zeitochrift für Getobiehte und Kunat, Tfi«r 1886, Y. a 17S 
bis 176. 

(19) Hr. II. Mösehner tohieibt Aber 

die Bedeutung des Namens der Prignitz. 

Die Prignitz führt in den Urkunden vor der Unterwerfung den Namen terra 
Brizanorum oder Prizanoruui, und ihre Bewohner hiessen Pri- oder Brizaner. Nach 
der Uaterwerfung der Wenden wurde dieses Land terra ilavelberg geuauui (U. uod 
15. JftbrhttDdert), audi wobl die Vorinark; jedoeb der Tt^kamiind hielt ander 
alteo Beseicbnung feat» uod der Name PrigniU erbielt die Oberband. Dieter Haina 
tritt nos nun in den Drlcnnden io gar Terachtedenw Gestalt entgegen : Prigniaa^ 
Prighenitz, PriggheDias» Priggeoits(e), Priggbeniu, Pryggenitxe, Priggenee«, PiygniiMi 
Piygnisse, Pryghenytie, Pryczgenitz, Pryczgheoicz, Prittniss, Pregnitz, Priognit«, 
Pryngnis, Prvgnyss, Priygniitz, Brigniss, Brignitz, Prignitia, Brezen, Breseo. Die 
Wenden nennen den Bewohner eines Birkenwaldes brjazinaf (spr. Brjisinnarj) oder 
brezinar (spr. Brahainnarj), den Birk< nliain trjazajnica. verkürzt brjazdica (spr. 
Bijasniza). Für den Birkenhain bezw, Birkenwald iiat der Wende meines Wissens 
uiiudeätenti vier verschiedene Bezeicbouugeo, nehmlicb brjazisco, brj«£nica, brjazüjua, 
brjaayoka n. a. w. Die Birke beiaat auf wendiacb brjaz, brez, roBsaacb bereaa» b5b- 
miacb briaa, altbocbdeutacb pirlbba. Aus alledem gebt sur Bvidena bertori das» 
der Name Prignitx ein mit Birken bewacbaenea Land bedeutet, und in der That 
iat die Birke beute noch dw io der Prignitz privalirende fiamo. 

(20) Ilr. Scbliemann berichtet in einem durcb Hm. Bastian übergebeoeo 
Schreiben d. d. Atben, 3. Juni, über seine 

Ausgrabungen in Orohomenos und Kreta. 

Nachdem mein Mitarbeiter, Hr. Dr. W. Dörpfeld, Arcliitekt und zweiler Setre- 
tair des Kaiserl. Deutschen Archäologischen Instituts in Atheu, und ich in Lebadt^ia 
vergeblich bemüht gewesen sind, das alte Trophoneion aufzufinden und auszugraben, 
baben wir nochmals und £«ar grOndlicber, als frQher, Orcbomenos und bcsoodas 
die mioyisebe Scbatskammer explorirt. Ich theile io Nacbsteheodem das Resultil 
uoaerer Bemühungen mit und gebe gleicbaeittg die von Hrn. DSrpfeld gemscbten 
PIfine nod Ansichten: 

a) Der Zugang (Dromos) ist fast ganz zerstört; nur je ein Stein ist recht» und 
links noch erhalten, so dass die Breite auf 5,11 i". Im timntjt werden konnte. 

i«^ Die Eingang^«thiir. Iiu Aeusseren sehr zerstört; es ist aber noch zu er- 
kennen, ila-^s die Thür von einer 0,42 m breiten und 0,14 m tiefen Kascie umgeben 
war. Rechts und links von der Thür haben, wie es scheint, keine llaibsäuleo ge- 
standen, wie sie in Mykene vorkommen. Die in dem Bache „Orcbomenos* vaM 
Nr. VI abgebildete Tbürschwelle stammt ans rSroischer Zeit. Vorher (also io grie- 
chischer Zeit) sUnd an beiden Seiten je ein b5ltemer ThÜrpfosteo, der mit 
BroDseplstten überaogen war; im Grundriss (Fig. 1) sind diese Pfosten durch pnak- 
tirte Linien bezeichnet Die Innenansicht der Eioganipthür seigt Fig. 3. OtMtt 
Breite 2,70 m, obere 2,43 ff», Höhe ö,4G m. 
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Figar 1. Figur 2. 




Qnindriss des Scbatzh;iu:seä zu Orchomeiios. 1:500. Innenansicht der Haupttbür. 



Figur 3. 



Figur 4. 
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Thür des Thalamoj. 



1:100. Querschnitt durch den Thalamos. 



^ c) Kuppelrauni. Wände aus grossen Quadern bläulichen Marmors erbaut, .Mit 
kleinen Bruchsteinen und Lebin hintermauert. Der ganze Raum etwa 4 m tief aus 
dem FeUeo ausgeschnitten. Die Quadern im Aeussercn glatt geschlififen. Von der 
fünften Schicht ab in regelmässigen horizontalen und verticalen Abstünden Locher 
Bronzestifte zur Befestigung von Metallornamenten, wahrsclipinlich Rosetten. 
I*ie Anordnunt; auf Fig. 2 sichtbar. In der vierten Schicht grössere Löcher, welche 
•t>€r nicht in dem ganzen Raum ringsherum laufen. 
1^ d) Thür zum Tbalarnos. Vorderansicht in Fig. 3. Hinteransicht in Fig. 4. 
^orderaosicht ebenfalls mit einfacher Fascie von 0,li> //< Breite und (1,04/) m Tiefe. 
Umgebeo von 3 Reihen regelmässig vertheilter Löcher für Rronzestifte zur Befesti- 
gung von Rosetten. Ausserdem über der Thür Gruppen von je U) Löchern zur 
AobeftuDg eines grösseren Ornamentes. Die im Buche Orchomenos unter Nr. VII 
abgebildete Tburschwelle ist römischen Ursprunges; die alte Schwelle, aus dem 
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Felsen gehauen, lag darunter. Breite der TbOr nnten 1,31, oben 1,14; Hdhe 8,12 m. 
Ueber der ThQr war ein hohles Dreieck zur Entlastung. 

p) Thalamos. Aus dem Felsen gehaufM) und dann rings mit Mauern aus Brucli- 
Steineu und Lehmuiörtel umgeben. Diese Mauern waren im Aousseren mit Kelief- 
platteo verkleidet, von denen noch kleine Stücke erhalten sind (vgl. Fig. 4 u. J). 



Figur^ö. 




1 : 100. LingsBcbnitt durch den Thalamos. 

Die Platten bestehen wahrscheinlich aus Gypsstein (Proben nach Deutschland ge< 
aohicki) und neigen dieselben Ornamente, wie di« Decke. Unten 2 Reihen Ro- 
setten, darüber Spiralen, oben wahraoheinlidi wieder S Beihen Rosetten (oder 

I Reihe?). Der Thalamos war ülirrdrckt mit 4 Platti n aus grünem Schiefer, von 
denen die beiden mittleren dicker siud, als die beiden anderen, weil sie kein seit- 
liches Auflager haben, sondern nur an ihren beiden Enden aufliegen. Höhe de« 
Thalamos von dem Felsfussboden bis zur Decke 2,40 m. Länge des Thalamos 
3,74 m, Breite 2,75 m. 

f) Die grosse Basis (Fig. 6) in der Mitte des Kuppelranmes stammt aus rfimischer 

Zeit, wie man aus der Technik und aus den 
I?u< h«itaben, welche man an den einzelnen 
Blöcken sieht, erkennt. Sie hat neben- 
stehendes Pro61. Sie hat Jedenfalls Marmor- 
Statuen getragen, Ton denen Fragmente ge- 
funden worden sind. 

Vor der Basis hat, wie man an den 
Standspuren im Fels erkennen kann, ein 
Tisch oder ein Sarkophag gestanden, wel- 
cher auf zwei Füssen ruhte. 

Wahrscheinlich ist die Basis erbaut 
worden, als man die angeblichen Knocken 
des Hesiod in das Grab des IfiuTas Bber- 
führte (Pausanias, IX. 38, 3). 

g) Allgemeines. WalirM-lieinlich wurde der Kuppelrainn flSchatzhaus" genannt, 
weil er prächtig ausgcschtniH^kt war \ind gewiss auch viele Schätze, welche man 
dem Tudteu mitgegeben hatte, enthielt. Der Thalamos war das eigentliche Grab 
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und enthielt vermuthlich eioeo Bteinsrii«n Strkopbagi wie wir Sholtobe in ägypti- 
teheD Konigsgräbern finden. 

Sehr merkwürdig sind di»^ Ankritzelungen mit griochiücheu Majuskeln au den 
Wänden der Schatskammer. Man sieht dort auch viele Kreise von Rosettentoitu. 
die mit dem Zirkel gemacht biüd; auch im Eiogaog G mit dem Zirkel eingeritzte 
RoseUeo. Im iaseren Raum dienten die obtMn LSdier keinMifdls — wie biifcer 
lUgemein angenominen worden ist snr Befestigung von BronsepUtten, sofideni 
TOD einzelnen bronxeneo Rosetten. Diese und rsgetmiSMg über die gpinse Kuppel 
mtheilt, in boiisontalen Reihen, die etwe 60 cm too einander entfernt sind, 
80 dsaa, da die oberen Steinreihen etwa 40 cm hoch sind, nicht auf jede Reibe 
Lodier kommen. Jede Rosette ist so placirt, dass sie gerade über dem Zwischen- 
raum zweier Rosetten der unter unrl Tiber ihr stehenden Reihe steht. Dass die 
Löcher uoinüglich aur Befestigung von Platten dienen konnten, ergiebt sich am 
klarsten aus der Art und Weise, wie die Löcher rechts und links von der grossen 
Tbür «uJigeo. Eä ial dort uebmlich nicht eine der Thürkante parallel laufende 
Reibe von L8ehern TOihenden, sondern die lettfcen Löcher Beben der Tbfir stehen 
ssqb hier, wie im gensen fibrigen Kuppelraum, im Zicktadc. Dms ketoe Beklei- 
dsng mit Bronsq»iatten bestand, daf&r spricht naoh der Umstand» dass simmtlidie 
Quadern gescbliffso sind, was swecklos gewesen sein würde. Um die Thür des 
Thalamos herum sind, in regelmässigen Abstfindeo, ebenfalls drei Reihen Löcher 
für Rosetten, welche in ähnlicher Weise angeordnet sind, wie die Rosetten an den 
Thuren in Kujundjik (siebe G. Perrot et Charles Chipies, Histoire de Tart 
daos l'aotiquite, II.). 

Die Höhlungen um viele Löcher herum sind gemacht, nm die Bronzestifte 
heraoszuzieheu, uud ist dies getscbeheu, aU der gauze Kuppelrauui bereits i,6 m 
hoeb ngeschOttet war. — 

Alle unsere Bemühungen, weitere 8chattkammern oder königliche Oriber tmU 
mfinden, sind Tergeblicb gewesen. In den au diesem Zweck äbgefteaften sahl- 
reichen Sebaebten stiessen wir in 6~8 m Tiefe aof den Fels. In diesen Sehachten, 
sowie in einem an der Ostseite gezogenem Graben, fanden wir viele einzelne Haus- 
maaern aus Luftziegeln oder Bruchsteinen mit Lehmmörtel, ahn lieh wie in Troja 
oder Tiryns, jedoch kein zusammenhängendes GehSude, dessen Ausgrabung wün- 
sclieuswerth gewesen wäre. Fragmente ron Vasen von myken Ischen und tirynther 
Formen and Mustern kamen zwar in allen oberen Schuttschicliten vor, aber in 
aoffallend geringer Zahl. In den unteren und uuterstcu Schichten dagegen mouo- 
diRMne, glänsend schwarze, rothe oder gelbe Topfwaare, die mit der in der nr> 
ilteiten Ansiedelung in Tiryns, sowie mit der in der ersten und in der sweiten, 
der Terbfannten, Stadt in Troja gefundenen nel Aebnlichkeit bat« Dieselben waren 
natsraiisdit mit spSrlichen, sehr roh bemalten Tenracottas, wie sie auch in den 
untersten Schichten in Tirjns vorkamen. — 

Wir besuchten darauf Kreta, wo hauptsächlich die Baustellen von Gortyo und 
Kdosos unsere Aufmerksamkeit fesselten. Beide sind mit römi^rhen Triimmern 
□nd Topfgeherben bedeckt, jedoch ragteu auf einer Anhöhe in Knosos, die uns 
grösatentheiia künstlich zu sein scheint, 2 merkwürdig behauenc Blöcke hervor. 
Mioos Kalokairinos von Herakleion, der dort 6 Löcher grub, fand m denselben 
Haasrtheile daes grossen piUiistorisdien GebSades mit mdivttren Gonidoren, die 
aas lebhaft an unseren hochgelehrten, sinnreichen Erfinder der Feuemekropolenj 
den Hauptmann Bfitticher, erinnerten, umsomehr, als der eine Gorridor 13 auf- 
recbt neben einander stehende, grosse, mit geometadsohen Mostera in Relief gelierte 
PHboi enthielt» welche alle so seinem üogUick Linseii oder Bohnen enthielten. 

/■ 
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Von beideo beiliegend Proben. Höchst merkwürdiger Weise faod man in dem 
Gebaud« im übrigen nur Topfwaare unL uryoibiscben oder mjkenischen Formen 
«od Mustern. Interaaiuit iit die Frage, was mao in deo ooterateD Schichten dieses 
Hfigels findea wQrde, wenn so oralte Temeotten hier schon an der Oberfläche 
liegen. 

(31) Hr. Seh wart z übcrgiebt einen neuen Bericht de« Hra. Pablke ans Jas' 
kowo TOffl äO. Mai 1886 über 

Anafrabungen an der Insel vea Jankowo. 

Ich habe so lauge mit meiuem Bericht j^eziif^ert, weil ich das Kndp des Früh- 
jabrngoieus abwarten wollte, um zu^mtueu über das Krgebtiisg berichten zu koucfu; 
e« hat sieh also Jene ^beit diesmal etwas In die Länge gezogen, da f«»t eia 
Morgan der Inseli an der inneren afidlieben Seite, rigolt worden. Wir «araa is 
glQcklicb, maachea StficUein au Tage au fördern. Oer bedeutendate grSsaereFoDd 
iat der von 4 ganzen Urnen gewesen. Obgleich sie Ton Steinen umgeben ge- 
wesen and nuch oberhalb ein grosserer als Decke sich befand, so war doch zu 
aehen, dass das Grab bereits (wahrscheinlich bei Anlage des Walles, in dessen 
Nähe es, bei 3 Fuss Tiefe lag) zerstört war; es lagen die Steine unregelmässip \m 
einander, tüp Urnen waren umgestülpt, die Hodeu uach oben gekehrt, ohne Deckel 
Jede der 4 üruen hat pine bedeutende (irösNe, von 75 — llOc/zj Umfaug. 

Ferner fand ich eine woblerhaltene Kiuderklapper, em kleines topfarltge» Gefäss, 
dann einen OTalen, merkwürdig geformten Behilter, mehrere thöneme Perlen, tvei 
sraschlageDe Steinhfimmer, aber auch einen ^naen, keilartig geformten, femer rer- 
aehiedene Pfriemen mannichfiKher Form, eine hörnerne Nadel, twei Falab^ne, eiae 
Axt von Hirschhorn, endlich swei eiserne Mess^hen und ein StQck Ciseo* fjetstere 
&aden sich tief, nicht in der oberen Erdschicht. 

Ich habe diesmal an Terschiedenen Stellen des innerhalb rigolten Stücke», so 
tief es der Wasserstand erlaubte, hinunter gruben lassen, und habe da einp qant 
neue Beobachtung gemacht. His dahin war ich der Meinung, dosa», weua wir 
bei 5 Fuss Tiefe eine gelbliche Erdschicht erreichten, fester mergliger Untergrund 
da sei. Bei der nun grösser gemachten Grube stellte es sich aber heran», dats 
diese gelbliche Sohiobt nioht Erde, sondern gelUicbe Asehe ist, die Aberall da, ** 
ich 5 Fuss tief nachgraben liesa, sum Vorschein kam, und die eine Dicke foa st«a 
6 Zoll hat; die Asehe ist mit Sohleaatllckcheo und Erdtheilchen durchseixt. Oater 
dieser Aseheoschicht beSndet sich nun der achfinste, fest gepresste Torf, der, dt 
der See um die Insel 15 — IG Fuss tief ist, auch gewiss dieselbe Mächtigkeit haben 
wird. Was ist nun das? Wolil eine kleine Torfinsel, auf der sich Menschen nieder- 
gelassen und, wie es den Aiibcliein hat, grof-se Manzen von Erde herbeitreschleppl 
hatten, um vielleicht in der Mitte der Insel und riugsiienim feste Unterlage zu be- 
kointneu. Fast immerwährende Feuer müssen am erhöhten Rande uulerhalteD 
worden sein, da die gebrannte Erde stellenweise Fuss-Dicke erreicht; die erfaaUeae 
Asche scheint in das tiefere, nasse Innere geworfen au sein, und darauf ist wiedeniai 
Erde gebracht. 

Die Erdarbeiten haben, wie bereits erwähnt, vorlAufig ihren Abschloss gefiuidea; 
ich werde, wenn im Laufe des Winters wieder mit lUgoIen vorgegangen werden 
wird, weitere grSesere Stücke ganz tief ausgraben lassen, — möglich, dass dabei 
noch bessere Anhaltspunkte sich ergeben.** — 

Hr. Schwärt z bemerkt dazu, das» die von Ilm. Fabike erwähnten fig«a- 
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thümlicben Aufschüttuageo auch sonst von ihm bei Burgwallea in der Piovinz 
Poseo beobachtet sind. Besooders interessant sei die Auffindung einer Grabstelle 
nut Urnen unter den Anfeebfittungen. Immer mehr scheine es siob Qbrigens sn 
bluiett, einmal die sftmmtlicben, nun schon seit Jahren eingegangenen Beriebte ein« 
beiUich sn Twarbeiten. Gleichseitig legt Hr. Schwarte einige der gefundenen Ge- 
genstände vor, namentlich das angebliehe Beil oder die angebliche Axt, je nadldem 
im Bericht steht, aus Hirschhorn. Wenn das Stück ein Beil sei, so sei die aas- 
gebogene Form jedenfalls hoclitt pieeutbumlich und nur verständlich, wpnn an den 
beiden ofienen Seiten „keilartig* Öulcke eingefijgt gewesen wären. Ein paar kleine 
Steinbeile, die bei einer ftübereu Gelegenheit ebendaselbst gefunden seien und die 
er zur Stelle gebracht, würden z, B. ganz gut darin passen, obwohl tuehr gerundete 
Keile nodi besser. Jedenfalls sei es wohl mehr Gerith als Waffe. — 

Hr. Voss hält den angeblichen Hornhamraer für eine Stockkriicke, analog dem 
TOD Uro. 0»sowidzki in der Sitzung vom 20. Februar (Verb. 141) geseigten 
Stücke. 

(22) Br. W. Schwerts pebt, im Ansdilnss an die in dar April-Sitsung ge- 
msditen Bemerkungen fiber das 

PwrtafnuiM (Ondmltes), 
eis eigenthSmliehes Beispiel an seiner damaligen Bebauptnng^ dass man in den 
veisehisdmien Zeiten stets geneigt gewesen, dieses und ahnliehe Symbole den jedes- 
naligea Yerhältnissea homogen zu deuten. Ihm sei in diesen Tagen zufällig Prae« 
torin 8, ,Blocke8-Berg^, Leipzig 1669, in die Hände gekommen. Nachdem der- 
selbe erst erzählt, dem Antiochus Soter sei Alexander im Traum erschienen, als 
fr gegen die Galater zu Felde j^elrrren, und habe ihn aufgefordert, das Pentagrarnm 
als Zeichen des vytamiv zum „Wort- und Feldzeichen*^ seineu Soldaten zu geben, 
daao werde er siegen, und iu gleicher Weise hätte später auch die Leibgarde 
der Kaiser in Bj^zanz auf himmelblauen Schilden jenes Wahrzeichen in Grün und 
Pnrpur gefiUirt, fi&hrt er fort: «Weiter könnte man auch wobl bei dieser Figur 
steh die fünf Wunden Christi einbilden, und auf die Art, dass eine gerechnet 
and gdeget werde snr Brust, aweeu nun Ittnden und aween die Füsse^ Dss 
wäre also, fährt Hr. Schwarte fort, eine christliche Deutung ftr das Zeichen, 
das den Heiden nHeiP und «Sieg** bedeutet habe. So sei stets ein Wechsel 
des Motives möglich gewesen, wenn die Tradition ein derartiges Syml)ol fest- 
gehalten hätte; das Charakteristische sei, wie er schon früher hervorgehoben, die 
yiftffti eines solchen überhaupt. 

e 

(33) Der Hr. Cultusminister ubersendet die mit sdner DnterstQtinng heraus- 
gegebene Publikation des Frl. Mestorf über die Alter thOmer von Schleswig- 
Bolsiein. 

(ii) Der Hr. Cultusminister überschickt mittelst Schreibeos vom 18. Mai 
sur Kenntnissnabme zwei H^le Sttsungsberichte der Alterthumsgesellschaft Prussia 
för 1884 und 1885, sowie einen Bericht derselben über Untersuohungen 

üstpreusöischer Gräberfelder im Jahre 1805. 
Hr. Virchow theilt daraus roigeDdcs mit: 

In den vorliegenden Berichten macht sich eine Neuerung sehr wohltbuend gel- 

I) ü-äzn liefert Praetorius ooch eine etwas barock ausgeführt« Zeicboung, wovon eiae 

Copie Torgeleg:t wird. 
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leod, die oehmlieb, dass eine gewisse Zahl too AbbilduDgeo beigegebea ist Fb 
die fener stehenden AltetthurosfreaDde hatten die ostpreiaasisdien Beriehte oft den 

Charakter eines Bttches tuit 7 Siegeln, da die EigeDtbümlichkeiten der dortigen Fki* 
Historie und deren Hineinschiebe u in eine 2ieit^ die selbst für uns sdion volle 
Historie brachte, aus blossen Beschreihiiogen nur sehr unvollkommen verstaiulpii 
werden konnten. Noch jetzt ist die Auswahl der Abbildungen unserem Hedürfuiss 
nicht ganz entsprechend: die Burgen und Öclianzeu der Ordenszeit haben sehr viel 
weniger uilgeuieiues Interesse, al» die Gräber und namentlich als deren lobalt, 
und hiflr wiedemm die Metallsadien fiel nehri als die Tboogeräthe. Hoffeotlidi 
wird der YerMo in dieaer BiditODg seine Publikationen mehr and mehr ansrtsttia. 

Der Berieht f&r 1883^84 bringt Mittheilnngon des Bro. Bojak Ober die 
Gr&berfeld bei Botheb ade, Kr. Goldap, aus dem 2.-3. Jahrhundert» ans den 
besonders eine sehr sonderbare Kralleufibala (nach Art einer Vogelkr&lle ge- 
staltet) zu erwähnen ist (S. 24). Es wird ein neuer Pfahlbau bei Bonslack, 
Kr. Wehlau (Besitzer von Kendel) genannt, dessen Untersuchung aber noch keioe 
nennenswerthen Ergebnisse geliefert bat. Die Landwehren aus den Kreisen 
Alienstein, Ürlelsburg und Neidenburg sind nicht ohne Werth fiir die Deutung 
mancher analoger Einrichtungen in den westlicher gelegenen Provinzen, obwohl sie 
meist der Ordensceit angehören. 

In dem Berieht fQr 1884 — 85 ist wohl der am meisten antiehende Abscboitt 
die BrörteruDg des FnS, Qost Hirsohfeld über die Bruchstficke sweier antiker 
Silbergeräthe tob Hammersdorf« Kr. Braunsberg, welche bis dahin im Kgl. 
Staatsanshiv aufbewahrt waren, jetzt aber dem Museum der Prusäia ftbergeben sind. 
Sie wurden 1^71^ nahe östlich vom Dorf beim Pflügen auf etwas ansteigeodem 
Terrain ohne weitere Undiiillung gefunden. Der eine Gegenstand (T:tf. VI) ist ein 
Stück einer zerschnittenen Platte (?), auf welcher mit grosser Kunst eiue uiulit- 
licbe Jagdacene, das Auftreiben von Leoparden iu einer H«>hle, dargestellt iet Hr. 
Hirschfeld erwähnt als Parallele ein Silbergefass, das vor etwa 50 Jahren io der 
Moldau gefunden wurde und das in das 8. Jahrhundert n. Chr. gesetat wurde (Aotiq. 
du Bosphore Cimm^rien. PI. 40 — 43, auch bei Weiss, Kostümkunde IS, S.S43). 
Die anderen 6 Fragmente gehörten au einer flachen Schale mit KreisKaiea nnd 
einer centralen Rosette. 

Sodaon findet sich in dem Heft ein recht übersichtlicher Artikel des Professor 
A. Müller Ober arabische Miinzen in den balti-t'li'Mi Küstenländern, jedoch ob n« 
neue Tbatsachen, sowie ein anziehender Aufsatz des Hrn. Th. Hl eil iiber die Keulu 
(fustis) der alten Preussen, von der 18')1 auf dem (iute Hothau, Rr. Kö$»el, ein 
Exemplar gebunden sein &oU. Hügelgräber, jedoch keine ältester Zeit, wurden in 
Terschiedeoen Orten, namentlich au Oilgenaa, Georgensgath und Brayaiken, im 
Walde von Lokehnen und iu der Sadlower Forst, Revier Kekitteo, geSffiieU 

£in Gräberfeld aus römischer Zeit von Gr. Tburwangen, Kr. Basten- 
bürg, schildert Hr. Gust Yoss (S. 55): es waren Braodurneo, oben mit deckelsrtig 
übergestülpten (lefassen geschlossen, unten mit dem Sparrenornament verziert. 
Unter den Beigaben sind mannicbfaltige Fibeln erwähnt, „gewölbte" mit geraleiu 
Bügel (die auch bei uns so häufige römische Form), Kappen-, Armbrust- und 
Sprossen fibeln. Eine Kappeofibel mit stark nach aufwärts gebogenem Fuss wurde 
von Hrn. Schmidt im ehem. Laboratorium der Universität analysirt: sie ergab 
84,31 Kupfer, 5,33 Zinn, Blei und l,4ä Ziuk mit Spuren von Eisen. 

Der Bericht f&r 1884 bringt aunl«hst Mittheilungeo des Prof. Heydeck über 
H&gelgrftber im Forst Ton Fritaen mit vortrefflichen Abbildungen. Innerbalb 
eines £rdmantela liegt eine kegelfStmige Steinpackung mit dner Art Eingang md 

^ j . -Li by Google 
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eioer Kammer: darin äudeu sieb Uroen mit Leichenbrand und Bronzesacben. Hr. 
Hey deck glaubt an den Drnen daa Sehnarornament naohwuiaa so kSnoen und 
•ehliaart daxmua» dan et unriobtig sei, dasselbe nur der Steinseit xusaweiseD; ,IQr 

die älteste, eine etwa vomeUllieche 2^it ist nur das gänsliche Fehlen einer 8teb' 
flache an grösseren Oefässen charakteristisch." Man wird diesen Ausfübrungen in 
einem gewissen Sinne beitreten können, oliiie zuzugestehen, d&m die von Herrn 
He^deck abgebildeten üruaineute Schnuroruamcute sind. So weitläufige Glieder 
mit so dicken und kursen EindrBckea dürfte wohl schwerlich eine Schnur herror- 
bringen. Sehr merkwürdig ist es ftbrigens auch, dasa diese Geftsse «kleine, iwei- 
mal seokrecht durchbohrte Henkelhervorragiingen*^ hatten. Unter den darin 
gefundenen Bronzen ist naraentlich eine Scheiben- oder Spiepelnadcl zu 
nennen, ^auz analog deujenipen. die ich in meiner Abhandlung Tiber das Gräber- 
feld von Koban S. 64 Fig. 14 — 16 abgebildet habe, sowie ein Armband mit ab- 
geplatteten Knöpfen ao der Oeffoung und ein Torques mit weit snrftek- 
geschlagenem Ende und weiter OeflFnung, den Hr. Hejdeek als einen Hals- 
ring nimmt, der aber wohl der Henkel eines Geftsses war. 

Es folgen die Hugelgxiber in d«r Sadlower Forst (fergl. oben), beim Wald* 
haus Görlitz, Kr. Raateoburg, im Hegewaide Yon Judilten, Kr. Pr. Friedland, au 
Dobra, Kr. Angerbnrg. 

Das Gräberfeld bei Fürstenau, £a'. Kasten bürg, unUirsuchte Ur. Bujack. 

Es ist dasselbe» wo 1884 ein Halssdimuck nnt 12 durehbiochen gegossenen Brooie- 
Hingestftcken, der wohl eine Abbildung Tcrdiente, gefunden ist (vgl. unsera Yerh. 

18K5 S. 247). Früher sollen Steinkrünze die Gräber bezeichnet haben. Jetzt fanden 
sich Urnen in der Erde, zum Tlidl mit grossen Steinen, znm Theil mit umge- 
kehrten Schälen geschlossen, von ziemlich roher Form, jedoch mit 3 — 4 mal durch- 
bohrten „Ueokeln^i daneben becher- oder tasseoformige Beigefasse. Lineare ring- 
förmige oder in Rhomben und Dreiecken geordnete Zeichnungen, Rosetten, gegen 
wdche Linien sieben, Schachbrettmuster u. dgl. Yersierungen werden erwibnt. 
Ganz eigenthGmlich ist eine Schale, die als Deckel Ober ein Gefäsa gestiilpt war 
und die auf einer Seite mit tiefen Einritzungen bedeckt ist, in welchen Hr. Bujack 
„yielleicht einen Todtenkopf erkennen möchte. Ich ge.<5tehe, dase ich einen sol- 
chen nicht zu erkennen vermag, aber ei» sind sehr sonderbare, theils rundlich- 
eckige Räume umscbliessende, tbeils schwach gekrümmte, theils verschlungene und 
verikstelte Linien, aus denen ich nichts zu machen weise. Ycm Waffen wurden nur 
eine Speerspitse und ein kleiner Bohlcdt von Eisen, sonst eiserne Messer und 
Bronaefibeln (16 in 35 Urnen, besonders Haken- und Sprossen fi bei n) gefunden, 
ßernsteinperlen waren »ehr selten. Hr. Bujack rechnet dieses Gräberfeld der 
römischen Zeit zu. 

Aui der Feldmark von Bösem b, Kr. Sensburg, östlich von der Nordostbucbt 
des dortigen Sees, erheben rieh sw« Bügelspitzen, welche mit Steinen bedeckt sind. 
Unter letsteren fol^ auf der einec Spitse eine Aseheuschicht mit Topfscherben, welche 
Hr. Bujack in die Zeit von 800—1300 n. Chr. setzt. Wir würden dieselben bei uns 
flir slaviscb halten, nur dass die Stempeleindrücke, die sich neben der Tielfachen 
Wellenlinie zeigen, grossere, meist viereckige Formen haben, wie wir sie bei uns in 
frühmittelalterlichen Wüllen antreffen. Nach der Angabe sind ähnliche Scherben auf 
dem Scblosaberge zu Prnmbeck, Kr. Rasteuburg, und auf dem runden Berg bei 
Pasaenheim, Kr. Ortelsburg, gesammelt worden. Thierknodien fehlten nicht, so 
dass an der Bewohnnng des Platses nicht i^weifelt wird. — Die andere Spitae 
neigte wirkliche Fundamente eines Gebäudes mit Mauern aus Stein und Lehm. 

Den Schlnss bildet die Beschreibung einseloer Schaaaen der Ordeoiieit, dar« 
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noter der Sehanse Jerusmlem bei Woka, Kr. Saatenbvi^. Bsbei ftehtdueehr 
laerkwürdii^ Citot aus dem «Erlftuterten PrenafleD" Bd. 1. 8. 791» woDReb die 

Ordeusritter sich in der Nähe ihrer Burgen ein fiktives JerUMlem errichtaten, welobet 
aie ailj&hrlicb an eiaem beetimmten Ta^ «atfirmtea*. 

(25) Hr. von ächulenburg übergiebt folgende Mittheiluog über 

Bateniflehe bai Sfläabivaa. 

VoD den HHrn. Vircbow und Bastian sind s. Z. (Tergl. Zettacbr. f. Ethnol. 
Bd. XIV Verh. S. 370) die Botenstäbe der Australier hesprocheo worden. Von 
ähnlichen Boteustöcken bei den Südfsluven berichtet Hr. Friedrich S. Krau&s in 
den Mittheilungeo der Antbrop. Gesell;<chaft in Wien (Bd. XV ISS.*)), nachdem er 
von der luaehmeodeQ Ausbreitung der cyrilUscheD Schrift gesprochen: ^Der Bauer 
auf den Dörfern bentlat dagegen KerbelSeke aelbat an Mittbeilnngen, atatt Briefe, 
da die Kerbeseiohen, auf althergebrachten üeberlieferuogen beruhend, überall im 
Lande gekannt sind. Die Kerbe sind zum Tbeil der Glagolica (einer Variante der 
cyrilHgchen Schrift, in der die meisten älteren Urkunden Reschriebcn oind)'). 7Axm 
Theil den römischeo Zahlzeichen nachgebildet." Auf eine briefliclie Anfrage hatte 
Hr. Kraussdie Güte, mir aiitzutheileo: „Iiis giebt verschiedene Arten des Kerbstockes, 
«erbiach nnd buigpriaoh raboi» rovai« rfiboA*) genannt, eigentlich: die Kerbe, von 
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alte and neue Schuld. 
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1) Oetirf^ Wandt (Die GeruiauisininR der Länder östlich der Elbe. l. Li«^gniU 18B4) 
achieibt 8. 36: .Nemidingi hat Oeitler: die albane^hen nnd ilavitcben Schrillen (Wien 

1883) nacbf^ewiesen, dsu die Ula({olica mit Kyrill absolut nichts zu thun hat, sondern sich 
in Oalmatien dircct ans der altrömisch*-!! Ciirsive entwickelt bat."' N«ch lim. Kraasa' An- 
>ichl bat Geitler die ünabbängiKlieit der glagolica von der ciritica nicht erweisen können; 
jene erweia* sieb bei näherer Betrachtung ab eine vencbnöikelte «yrllKaehe Schrift. 

3} Altslav. roTa»r, serbolroat. rabof, labul, raval, slov. toy»!, tscbech. rabaje, roski, 
kleinruM. rova«: divnn im Mapyar. rova«: mailn. roval^ VS**^» r^bnl; oeagriech. ^«i^iiei 
(vergi. liib. rmias von rantiti, kerben). Kr. 
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il«r WutmI Tf = rilB«n. Der gewdIiDUoh« ditnt bloss sum Haaegebnuieh dM Htiw* 

Vorstandes, DieZeioheD besobränkeD sieh aaf Zahlen , die angeben, wie viel er da 
und dort 7M i^rlegen oder zu hckommpn hat. Die Miillerkerbstöcke sind ver- 
Bchiedenarüger, denn da die Mühle Dorfeigonthuui ist, »o ojuss vorgemerkt werden, 
wie uft einer drankam, was für Frucht er gemahlen, wie viel er an Gebühr ent- 
nebtet ttod wann einer ans Uableo kommt Diese zwei Arten der Kerbstocke sind 
«UgWDein bekannt; sieben derartige bebe icb ans Wiener Hoforaseum gesobiekt. 
Jedes Hans bat eein eigenes ererbtes KerbstockteicheD, welches in der Gegend der 
Interessenten wohl bekannt ist. Die üblicbsten Zablsttdien sind die Torstebend 
angegebenen. 

,Für 4, 3l>. Ia), 100 sind je zwei Zeichen. Eine 



Inschrift ist t. B. die nebenstehende. Dieselbe be- 
deutet: Das Bweite Hans ist «chuldtg vier Hetien 




IUI 



(oder Ilaaas) Pniebt (Weisen, Korn). 

^Ich habe einem Dorfschulzeu zugehört, der den Tersammelten Dorföltesten ihr 
Schuldenregister wohl eine \in\hr Stunde lang von seinem St(icke herabin? Der 
Stockgriff war hübsch geformt, Fig. 1 (wohl ähnlich wie beim Krummstock, Kravu] 
und denen der Schulzen in Norddeutschlacd, über die Hr. T reichet eingebende Mit- 
theilnngen gemadit bat W. t. S.). Er raodite ibn indess aicbt fortgeben. Ich wollte 
die Zeiohen abneiehneo, wurde aber von den Leuten gntSrt, denn sie witterten 
etwas Schlechtes dahinter. Einmal war ieb in Olovo tugegen, als ein mohameda- 
oischer Bauer einen sechsjährigen Knaben mit einem neuen Kerbstock auf die Alpe 
an den Hirten schickte. Der Bauer sagte mir, er habe dem Hirten angaben, wie 




viel Käselaib ir heimKchickeu und welche Kfihe für den nächsten Auftrieb nach 
Sarajewu herabgetrieben werden soUteu. Auch andere Formen von Kerbstöcken 
habe ieh bei Scbnlaen gesehen (Fig. % 3, 4, 5). Der Stock ist das Sjrabol des 
Haasvorstandes, heisst als solcher p4lina (der des Wanderers, um sieb vor Hunden 
so schützen: bätina; des Viehtreibers: klip oder pmt; ein keulenartiger: 6lla).'* 

In Norddentschlund scheinen Kerbholzer, soweit die Volkserinnerung reicht, 
nur zur Anmerkung des Tagelobus gedient zu haben. Auf dem (^ute Dombrowken 
(Kreis Darkehmen) wurde nach einer mir gewordenen Mittheiiuog noch in den 
swansiger Jahren vom „Kimmer*' (Heier) Abends, ehe die Arbeiter nach Hause 
gingen, f&r jeden derselben auf den Stodt eine «Karbe** gemacht, dann am Sdilnss 
der Woehe diese vom Inspector gebucht und am ästen des kommenden Monats der 
Lioba ausgezahlt. Volksthümliche Redensarten weisen noch daraufhin, z. B. „Das 
wird ihm schon aufs Kerbhols geschrieben (d. h. nicht vergessen) werden u. a. m. 

^26^ Hr. liehla berichtet d.d. Luckau, 'J. Juni, dass abermals ganz ähuliche 

SBocbenkenleben, wie bei Zerkwits und Alteno, von Hm. Ctotor G&rtner in 
einer Urne bei Trebbns (Kreis Lnckau) gefunden worden sind (vergl. Zeitscbiift 
für Ethnologie 1881, Verb. 8. S68 und 1885, Verb. 8. 88). — 



Hr. Virchow macht darnuf auftnerksaui. dass eine neue (regend für Knncheo- 
pfeile and KnocheokenlcbeD durch Hrn. Stimmt og nachgewiesen ist lu den von 
VwkuSLSwBwL ABanvoLO«MllMhdtlM<. 25 
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Um iiDd Htd« Voss h«nu8g«g«beaeii „VorgeadiiebtlicheB Altmrtli&iDcrn aiH iht 
Mttk Brandenburg'' siod zahlreiche Abbildungen davon z. B. Abth. III. Taf. 4. 
Fig. la und b ond Taf. 5. Fig 5a — g (Urnengräber bei ßrandenborg a. H.X Tef- 6. 
Fig. 3a und b und Taf. 7. F'ig. fib — i (ürnengräberfeld bei Radewege, Kr. West- 
have!lan(l) Hr. Stirn m i n j geheint auch di<' keulenfürmigeu Gerithe als T heile 
abgebrociietieuer Pleiläpitzeu zu fassen, was nach den lausiUer Funden nicht ohne 
Weiteres zugegeben werden dürfte. 

(37) Hr. Jenttcb Qberaendet d. d. Guben, 35. Juni, folgenden Beriebt über 

AHarthiMr aus de« KrelM 6abM. 

1) Einige seltenere Funde aus lausitzer Urnengräbern. 
Aus dem Gräberfelde an der Chone, einem ehemaligen Vorwerk bei Guben 
(Verb 1H85 S. 385, Gubener Gymna«ialprogr. 1886 S. 7) und zwar aus dem Land- 
streifen, welcher Eisengeräthe ergeben hat, ist itu Privatbesitz eine bisher der 

VeröfFentliohung entzogene eiserne Nadel ror- 
haudeu (Fig< 1). Dieselbe ibt, direct gemessea, jeUt 
Bodi 13 an lang, S förmig gebogen nnd lioft in «ne 
wagereobte, dreiseitige, an den Ecken abgenndete 
Platte von 3,5 cm Lftnge und S em Breit« au. Die 
der Aneatzstelle gegenüber Hegende Seite ist mit 4 eifr* 
geschlagenen Kreisen venieit, deren Mittelpunkt durch eiccn Biodruck bcseidinet 
ist. Der Fund steht in unserer Landschaft vereinzelt und wurde, wenn er etwa 
der sogenannten älteren La Teneperiode zuznwoispu ist, den ÜpJH>rgang von den 
sonsticTf^n. Anklänge an die Uallstattcultur zeigeudeu Eisenfundea jenes Feldes Tei- 
gegeu wältigen. 

Zu den Seitenstückeo der aut> dieser Fundstätte erwähnten Schalen und Teller 
mit Zeiehnung auf der lanenteite (Verb. 1885 S.240) tritt eine benkeUeee 
8dbale mit centraler Bodenetbebung von Weiitig bei Naomborg a. Bober, in der 
Biebtong der a. a. 0. beseichneten BinflGaae gelegen. Sie neigt 6 radiale Stiicb- 

ejtteme. Das Stück befindet sich in der A Ibrecht^schen Saminlaog su Weiivg; 
eine genaue Abbildung babe icb sugleicb mit lablreieben ZeiohnuDgen ave dem 

Sorauer Kreise erworben. 

In dem, jener Fundstätte an der Chöue den Einschlüssen nach ziemlich gleich- 
artigen und wohl auch gleichzeitigen Gräberfelde von Starzeddei N. hat S'ich in 
dem sudlichen Ackerstreifen in einer kleinen, unten bpitzeu, gehenkelten lla&che 
von dunkler F&rbung, die in einer benkelloeen Scbale mit centraler Bodenerhebung 
liegt (Fig. 2), mit der Brritaeite dea Henkele gegen den fiaod ge- 
lehnt, bei dtx wegen der Featigkeit der BrdnmbfiUong und tragen 
den defekten Znataadee dea Oeflaeea mit beaondnrer Tonidit nne- 
geführten Entleerung 2 cm tief im Halse ein angekohltes Rom 
gefunden, das ich für Gerste ansah. Nach der Untersuchung des 
Hrn. Prof. Dr. Wittmack, dern ich es Gbersaudt habe, ist es ein 
Weizeokorn und zwar vou dem schon zur Pfahlbatizpit angebauter 
Triticum vulgare compactutn Host. Die beiden (iefüsse waitu iu der typi- 
schen Verbindung, welche ausfijhrlicher von Hrn. Senf in der Wochenschrift (^uelt- 
«aaaer 1886 S. 539 f. besprochen ist, iu Erde eingebacken, aus welcher idi daa 
Fliaebdien nur ' bia sum Bande der Schale blossgelegt babe. Dabei e^ab 
daaa aue jenem an der Seite, welche nicht der Wandung der Schale naheliegt, ^ 
5 cm hohee, 3 em breitea StCIck auagebrochen iet, deaaen Fragmente aioh ni. 
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fuiiidMi. Dift Zotlfiniiig muis dao vor dar Biiis«tsoog eriblgfc und d«r «twtige 
Inhalt des Fläschcheos mnn lu dieser Zeit bereits «iigalMifiNi gtwesen sein. Auf 

den ersten Blick schien es aomöglich, dass letzteres sich von selbst in dieser 
Stellung hätte halten können; es drängte sich vi<lin<'hr die Vermuthung auf, dass 
die Schale mit irgend einer inzwischen verschwundenen Masse gefüllt gewesen 
w«r, in welche die Flasche eingedrückt wurde. Au ganz ähnlichen Stücken habe 
ich mich aber überzeugt, dass es dieser Annahme nicht bedarf, sondern daas der 
fltntnl« Bockd des Bodens allein »nareiebenden Halt giebt. War, wie bemerkt, 
bd der Einsetsnng die Flasehe jedenfidls leer, so ist das Korn mit der ans der 
samittelbaren Umgebong dndringenden Bodenmasse in den Flaschenlials gelangt, 
Qsd es ist also als der Einsetzung des Geßsses sammt Leichenume gleiohseitig an- 
meben. 1 cm tiefer fand ich im Gefässhalse zwei HolzkoblenbrSckchen, etwa von 
der Grösse eines Hirsekorns. KohlenstQcke von 1 — 2 cm finden sich in verschie- 
dener Tiefe öfters zwischen den StarzpcJdflnr Gräbern, die sich in dem in, bezw. 
über die Gruft geschütteten Boden befuudeu haben uud die also gleichfalls in jenes 
Gefäss mit einlaufen konnten. Legt man dem Zusammentrefifen des Getreidekorns 
mit jeaen BrÖckchen Gewicht bei, so könnte man daraus folgern, dass auch Ge- 
tnide mit in den Leidienbrand gekommen sei, etwa als Todtenopfer. Da der Fnnd 
aber in nnieren 6HU)em isoUrt steht, — allordings vielleicht weil nnr selten die 
Geflisse anf derartige unscheinbare Gegenstlnde untosocbt weiden, — so könnte 
das einzelne Korn auch durch irgend einen Zufall in die Erde gelangt sein, inso- 
fern es der Kleidung oder den Geräthen der bestattenden Personen anhaften konnte. 
Als ein unseren Gräberfeldern gleichzeitiges Product verdient es jedenfalls Beach- 
tung. Der Vollständigkeit halber bemerke ich, dass sich einzelne feine Wursel- 
iMsm über das Innere des Fläschchens hinziehen. 

2) Römische. Münze aus dem Kreise Grossen a. 0. 

Bei Baudach, nördlich von Crossen, ist im Ackerfelde eine Kupfermünze von 
Constans (1,90 — 2 cm Durchmesser) gefunden und von Herrn Bittergtttsbesikser 
Foarnier der Gymnasialsammlung geschenkt worden. 

Avers: DN . CONSTANS . . PF AVG Kopf mit Kranz und Schleife, dem An- 
fang der Schrift zugewendet. Revers: F£L TEMP REP-ARATIO Kleine Figur unter 
einem Bsnme, an wddier eine ge^uett fortschreitend den Kopf snrfiekwendet Im 
Abschnitt S(acra) M(oneU) K(arthagtniensis) P(ttUica). 

3) SlaTische Fände nnd Oroament-Nachklänge im Gnbener Kreise. 
In dem, Verb. 1886 S. 196 besprochenen BnrgwaUe Ton Stargardt sind zwei 
venierte, ausgehöhlte Cylinder aus Hirschhotn gefunden worden. Der eine ist 2 cm 
hoch. Dnicb 4 Qoerlinien sind swei sehmale Randionen nnd drei mittlere Streifon 
von je 5 nm Breite abgetrennt Diese breitsrea Abschnitte sind mit schiigen, 
etwas nnregelmässig einander durchkreuzenden Einschnitten Tersiert, die auch bis 
ia die schmalen Bänder hinein verlaufen (Fig. 3). Bemerkens- 
werth ist, dass auf der einen Seite der R^nd eben aufliegt und 



unbeschädigt ist, während er auf der anderen und namentlich auf 
der einen Hälfte stark abgewetzt wurde. Das (ieräth scheint 
hiemach als Schiusdstück auf einen Gegenstand aufgesteckt ge- 
weten sn sein. 

Regelmissiger ist die Zeiehnong des kleineren, einem ab- 









vVYxx 







gistampfken Kegel gleichenden Ringes von 1,7 em Höhe (Fig. 4«, b), Nat. Orässs. 
Aneh hier sind sonichst swei schmale Randstreifen abgetrennt; 

26* 




im) 

twisoben diesen sind dwm Rhombrnde ber* 
y ^ gestellt aas Doppelstriobeo, deren ZwiidMB- 

^ ^ im?—- , ^ rinme mit wng^reebteo Einsebnttten avsgefBllt 

'1=^1 . " ; '^^^^^-'.' V ''• Mebrxnbl jener Rbomboide sind 

f*;\ /'.-.yv Vy.\| kleioere eingezeicbnet, in deren Flicbe ein- 

ril.'.M.r.M.'.i- v.^^l'^^t r • J ander durcbkreuzcnde T/inien gezogen sind. 

Ein Theil der Ofiprfläche ist abgespreogt 
Natürliche Grösse. Ueber deu Zwp, k iässt sieb nur saßen, ila&s 

hier die Verwendung als Scblussstück oiioder 
wabrscheiuUüh IhI, dass der Gegenstand vielmehr wobl mit auf eine Schaar auf- 
gezogen war. 

Im beiligeo Lande bei Niemitiaoh') ist in der oberen slavisehen Sebieht 
eine Bernsteinperle von nnregelmissig cyKndriscber Gestalt (1,17— > 1,19 cm 

Durchmesser, 12 mm Höhe) gefunden worden. Die Durcbbobniog ist beiderseito 
trichterförmig. Die Färbung ist, wie eine kleine Brochsteile seig;t, dunkel, die 
Ober6äche gelblich verwittert. 

üeber dto grosse Zahl von Topfbö(i<'n nüt erhuhener Zeichnung, mit deoeo 
ugleich i'in ebeufalls hartgebiauntes, köruigts, blaulichgraueb Henke Istück mit 
balbmondfurmigem Ansatz und 2 Eioschlitzuugen auf dem wagerecbt iiegeodeo 
Tbeile dort gefnnden ist, wird im Zusammenhange berichtet werden. Hier ni5ehte 
ich darauf hinweisen, das» in einer eigenthümlichen Uebernnstimmong mit ciscr 
Zahl jener Bodenmarken Bntterx eichen, ^ der in den Toftf gedrückten Butter 
mit dem Messer eingestrichene Kreuz^ bisweilen mit secundären ÄnMtxeo, Sterne, 
Vierecke und andere StrichverbindnngeD, — stehen, die gegenwfirtig noch auf dem 
Lande üblich sind und die, in ihrer schlichten Form von der Mutter auf die Tocbter 
vererbt, von ioti Familien mit grosser Consequcnz festgehalten werden. Vielleicht 
findet auch dieser Nacliklang slavischer Zeichen einige Beachtung. 

Neben die von Hru. Dr. Veckensteii t, Verb. 1877 S. 449, 3, erwähnten, in 
den Lehmbewurf der bläuser gezogeueu Wellenlinien, welche nicht ein Oroa« 
ment, sondern bestimmt sind, den Kalkpnts festsuhalten, sind die gleichfalls die 
llotiTe von Versiernngen der Burgwallscherben, das Sparrenomament, ansprigendea 
Liniendurobkreuaungen xu stellen, die an demselben Zwecke in den frischen Lehm« 
Überzug eingeschnitten werden. Wie auf den Baikenköpfen böhmischer Block- 
häuser (Verb. 18dl S. 92f.), habe ich auch in den allerdings recht seltenen Ver- 
zierungen an Bauernhäusern unseres Kreises, z. B. zu Grocbo, den Stempelbänden 
spätslavischer Töpfe ähnliche Ornamente gefunden. 

4) Ein fflitteialteriicher Kngeltopf aus dem tiefsten Baugrunde «i Gnbeo. 

Bei der Bodenauescbachtung für das Fundament des Hauses 
Kurze Str. 11 unfern des Marktes ist 4,5 m tief in der inoersten 
y/***"^"^^ Ecke eines starken Balken Vierecks ein Topf mit abgerundetem 
Boden (Fig. 5), ähnlich dem von L. Uänselmano in We-^ier- 
mann's Moiiats^licften Nr. 1^-}}. 1877. S. 398 ff. Fig. "2 bescbnebenen 
gefunden worden. Er ist bis zu dein durcbweg etwas beschädigten 
Rande SO em hoch; die weiteste Ausbaudiiiog hfilt 19, db gegenwärtige 
Oeffnung 12 em. Die obere Einbiegung nmsiehen drei seidit ausgerondete Porohen. 

1) Unter den 76 Wall.'rnla<ren der NiederlaTi.sitz. (lio ich im Gubener Qymnasialprogramm 
1885 «>. 14 und vervulUtindigt in den Nied« rlaii^itzer Mittbeilungeu H. 11 S. 35 xusammeo' 
gestellt habe, befiadea sieh naeh deo t^ogenwärii^eu Ermittelungen bereits 10, die eine iltei« 
Cultnriehicht unter den slaTlichen Bimchifiisen bergen. 
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Bin SeiteuUldE von kleiMren IMmeomonen mit T((Uig «rbaltenem Rande ist 
sn Lucka 0 im Baugninde (ostl. v. Hospital), ein änderet in TattgermUnde (Verh. 

1883 S. 376) gefunden worden. — Das StQck gehört einer fernen Vergangenheit 
an, da es nur 0,5 w ühpr firm Fa«c)nnf nroisig und fl<^m Rollholz lap, welches den 
ursprünglichen, theüö saodigen, theilö sumpfigen Boden deckte, und worauf sich 
gleichfaUs schon Scherbeureste fanden, unter ihnen profilirte Randleisten. Bs 
aebeint niebt aowobl ein Gefiit mit symboliaeher Bedentung sn «ein (Han- 
delmann, Verb. 1885 S. dOSt), eis vielmebr ein Hansgerith, dae im EQcbenraum 
oder in einem der teiebten und Ideioen, durch eine FallthQr verschliessbaren Keller 
aufgestellt war, die mir aus einer noch nicht weit hinter der Gegenwart liegenden 
Zeit von Luckau und von Dörfern des Gubener und Luckaner Kreises bekannt 
sind (vgl. Uandelmann in der Holsteinischen Monatsschrift Am Urdsbrunnen iÖtiS 
S. 41 ff.). Für diese Verwendung spriebt audi die sam TbeU erhaltene Fiillang, 
in der nocb die ailerdinge meist leeren and aebr lerbrecblioboi Hfileen feiner K6m- 
cben SU erkennen sind. Die botanische Bezeichnung derselben ist noch nicht er» 
folgt. Der Inhalt hat zahlreiche schwarze Käfer angelockt, deren Flügeldecken in 
der breiigen Masse glünzen. Bei dein Brande des Gebäudes ist das Gcfass durch 
die starken Balken vor der zerstöreuden Wucht des Scbuttfnlles gescliützt worden. 
Der ganze Fund, zu dem auch einiges seiner Zeitatellung nach noch nicht fixirte 
Bisengerüth gehört, erionect an den tob der Domtnsel an Breslan. 

(28) Hr. Virebow entattet Beriobt über die 

VBrsMrtinn der NledsrlansHzer Gesellsohafl für Anthropologie and Urgesohiolite zn Cottbus. 

Die Niederlausitzer anthropologische Gesellschaft hat ihre erste Generalversamm- 
lung am 18. d. M. in Cottbus abgehalten. Die als Oiste eingeladraen Mitglieder 
der Berliner Oesdisebaft, welobe gekommen waren, die Grüsse der Siteren Ver^ 

einignng su bringen, fanden fast alle activen Forscher der Niederlausitz zur Stelle 
und durften sich der freudigen Wahrnehmung hingeben, dass alle Stände und Be- 
rufsklassen ihr Contingent dazu stellen. Geistliche und Lehrer, Aerzte und Richter, 
Verwaltuugsbeamte und Privatleute sind in schönem Wetteifer bemüht, die Schätze 
ihres Heimuthlandes an das Licht zu stellen. Der Vorsitzende Hr. Siehe und der 
SebriftfBbrer Hr. Weineek haben daf&r gesorgt, dass das neue Gemebweeen dureb 
keinen inneven Unfrieden gesk&t wird. 

Die Verbandlungen, welche in reicher Abwechselung den Vormittag füllten, 
werden gewiss recht bald in der Zeitschrift des Vereins veröffentlicht werden und ich 
kanu mich daher eine«; Eingehens darauf enthalten. Ebenso kann ich mich darauf be- 
schränken, ein Paar vuu mir ausgegrabene Gef&sse aus dem Gräberfelde in dem Walde 
?on Bnnits vorsulegen, welche mir fiberiaaeen wurden; dieselben weiden denen bin- 
sogef&gt werden, weiche das K. Museum von einer Ausgrabung besitst, die ich vor 
Jahren mit Hrn. Voss, einer freondlioben Einladung de^ Hrn. Grafen PCckler fol- 
gend, auf demselben vorgenommen hatte. Es sind sehr einfache Gräber mit Hrand- 
urnen und zahlreidien Beieefüssen, welche ziemlich unmittelbar im Kies stehen. 

Dagegen möchte ich mir einige Worte erlauben in Betreff der schönen Aus- 
stelinog, welche die Laasitser Herren bei dieser Gelegenheit ans ihren Privat- 
sammlungen und den Besititbbmem einaelner Sebulen Teranstaltet hatten. Da ich 
sehen am Tage vorher ein|^trofien war, so war mir Gelegenheit an genauerer 
Kenntnissnahme geboten. 

Die erste Bemerkung, welche sich mir anfdränpte. war die extrem'" Seltpn- 
beit TOD Feuersteingerätben. Wenn man von den kieiaeo Stücken geschia- 
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geoeo Feumtdnt ftbeiebt» die sich in Banfoo bis io die alaviedie Zeit| also bis in 
die AttlgeilMidite Eisenzeit hinein, in lausitzer Fundstellen yorfinden, so waren eigent- 
lich nur zwei gate Stücke Torhanden: ein polirter Keil von gelbbraanem Fenersteia 
▼cm Forsthaus Hartmanusdorf, dem Dircctor Wein eck gehörig, und ein grosser 
Dolch mit gerauschelter l'^läche von Hückersdorf bei üobriiugk im Kr. Luckau, im 
Besitz des Hro. Oberprediger Krüger iu Lieberose. Beide sind aller Wahrscbeio- 
liehkeit nach Tom Norden importirt Ba eeheint mir, daet irgend ein Stück, 
welches, der ftlteren Steinteit angehfirt, bis dahin aus der Nieder- 
laasitz nicht bekannt ist, und dass eine Besiedlung des Landes wahrschein- 
lich erst in der neolitbisohea Zeit und auch da wohl nur sehr spirlioh statt* 
gefunden hat. 

Steiogerätbe aus kristallinischem Gestein sind zahlreich genug, aber sie ge- 
hSreo swdfellos einer sptteren Zeit an, wie gerade lauaitser Fnade, wo dergleidien 
Himmer in Brandumen getroffiMi wurden, beweisen. Tinter den ansgeslellten 
Steinen überraschte mich ganz besonders eine mir bis dahin in gleicher Weise noch 
nicht vorgekommene Art von colossalen Spiodelsteinen mit zugespitzten Enden, 
einer medianen starken Anschwellung und scheinbar künstlich geglätteter Ober- 
fläche. Das grÖBStc dieser Stücke, 57 cm lang uud etwa 10 m in der Mitte dick, 
Stammt von Zilmsdorf bei Sorau; das nächst grosse, im Besitz des üru. Siehe, 
86^ em lang und 10,5 em dick, an den Enden etwas stumpfer und cum Theil mit 
natürlicher Oberlliche, ist toa Vorberg; das dritte, 36 cm lang, von Dobrilngk im 
Er. Luckau. Anfangs hatte ich keinen Zweifel, dass es sich um künstlich bear- 
beitete Stücke handle; bei weiterer Vergleichunc; i^t es mir jeiiorh wnhrsrlieinlich 
geworden, dass v/ir os hier mit feiner ühnlichen natürlichen Bildung zu thuu haben, 
wie bei den bekannten Orcikaaloern, deren Existenz ich auch zuerst in der 
Lansiti oadtgewiesMi habe. Oerade dieses Gebiet ist so reich an allerlei ge- 
schliffenen ond geriebenen Gesehiebestnnen der Glaeialseit, dsss schoo früher meine 
Aufmerksamkeit auf diesen Umstand gelenkt wurde. Jetzt würde es sich darum 
handeln, durch weitere Beobachtungen zu beweisen, dass derartige Gebilde an 
natürlichen Fundstellen häufiger vorkommen. 

Nfichstdem will ich erwähnen, dass die HUrn. Siehe und Weineck eine Reihe 
von Fundstücken von Ragow ausgestellt halten, welche die HaanichfiAltigkeit der in 
der dortigen Haide und anf dem dortigen Grftbetfelde vorkommenden Verhiltnisae 
erlinterten. letsteres habe ich in der Sitsnng vom 17. April 1880 (Yerh. 8. 94) 
ausfuhrlich erörtert und Hr. Ludw. Seh n eid er Iiat in der Sitzung vom 10. Dec. 
1880 (^'^erh. S. 379) böhmische Parallelen dazu beigebracht, nach denen es scheint, 
dass dasselbe in die rümische Kaiserzeit zu setzen sei. Auch in Gottbus wareu 
wieder Eisensachen sehr verschiedener BeschaffeDheit von da ausgestellt, nament» 
lieh Messer, Pfeilspitcen n* s. w. Dieses Grftberfeld bietst ein besonderee Interesse 
dar, weil w unter den lausitcer Nekropolen immer no«^ eine isolirte Stellttsg ein- 
nahm. 

In Cottbus hatte Herr Ruff Funde von Strega im Gubener Kreise ausge- 
stellt, welche Shnliche Eisensachen enthielten. Daneben besaüs er jedoch viel 
zahlreichere Oruen de& gewühalicbeu lausttzer Typus von eben daher, während nur 
2 Gefasse einer späteren Zeit angehören konnten. Da er nicht selbst die Ausgra- 
bung geleitet, sondern die Sachen durah einen anderen erhalten hatte^ so bin ich 
mit Hrn. Jentsch, der meine Bedenken th«lte, fibwsingekommen, in Herbet eine 
pusonliche Nachforschung io Strega ansustelleo. 

Neu für die<?e Gegend waren mir grosse roth gebrannte th^nerne Gewicht - 
steine toa eckig-konischer Gestalt und oberer Durchtwhrung, wie sie an der Klbe 
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und 8mal« hiaftgor vorkoanneii. 8ie siod in der Oegtnd vod CaUa and Bmdnn, 

dm Urnen gestellt, gefunden worden. 

Endlich gvlenWo ich noch der sehr schönen vorslaviscb cn Reste, welche 
Ur. Oberprpdiger Kr ;ii;pr aus dem alten Scbloas von Li*^hrrn«ip ausgestellt 
hatte. Es waren duruuter sehr charakteristisch oroamentirte Thousacbeu, namentlich 
geglättete Stflcke mit tireitgefurchlen triangulären Feldern in abwecbielnder 
Stelinng, «eidie keinen Zweifel darüber lassen, daae bier wieder einmal ein voi^ 
slaTischer Bnrgwall ermittelt ist Auofa fehlten grosse, frmlieh aerbrochene Qewieht* 
steine von Thon nicht 

Wir schieden mit dem Gefühl wirklicher Befriedigung und dem Wunsche, dass 
GiSck und Bifer den Mitgliedern der oiedcrlausitzer Ueseilschaft auch künftig nicht 
fehlen mögen. — 

(S9) Kr. yircbow spriohfe antw Yorlegang Ton entSfNreehenden PApanten Aber 

Retentton, Heterotopie und Ueberzahl von Zähnen. 

In der vorigen Sitzung (S. 345), bei Gelegenheit der Besprechung des Untpr- 
kiefers aus der Schipka-Uöhie, hatte ich mir vorbehalten, noch einmal aligemeiner 
auf du YerUltniaae der Zahnretention aurOoktttkommen. Ich tbue das hier ia 
mSf^idier KQne und unter Verciobtleictung anf alle Binaelheiten der ErBrtemog* 

Betentioo, Heterotopie und DebertabI sind an sich drd gana verschiedenartige 
und von einander xu trennende Dinge. Mit dem Namen der Retention habe ich 
einen Zustund belegt, bei welchem ein Zahn (oder mehrere) innerhalb des Kiefers 
an derjenigtiu btelle, wo er gehihiet wurde, zuriu^kgehaiten wird, ohne in ordnungs- 
mitstiiger Weise durchzubreclieu (Deutition). Aber die Stelle, wo er gebildet wurde, 
kann an ndi eine ordnungswidrige a<un: dann handelt es tiohi wie man Mher 
segle, um eine Aberratio looi oder* wie wir jetst kfirser sagen, um ^e Hetera* 
topie. Diese ist nicht immer mit Betention verbunden; vielmehr kann auoh 
ein heteroloper Zahn an dem Ort, wo er sich befindet, durchbrechen. Somit giebt 
es ali»o 3 verschiedene Fälle: einfache Reteution, einfache Heterotopie und 
Heterotopie mit Retentioo. 

Aneb damit ist die Reihe der Möglichkeiten nioht erschöpft, insofnn mit diesen 
Vorkommnissen auglmcb eine Uebersahl Ton ZAhnen (Poljodentte) vttbnnden 
sein kann. Wenn mehr Zähne, als normal, entstehen, so entsteht dadurch leidil 
eine Beeinträchtigung im Raum, welche zur Folge hat, dasa ein Zahn oder mohrere 
aus der Reihe gerlrargt und neben dieselbe, entweder vor oder hinter dieselbe, 
geschobeu werden, wobei zugleich Axendrehuageo von Zähnen an der bedrängten 
Stelle nicht selten sind. Auf diese Weise wird die Polyodentie Ursache einer 
Heterotopie, sei es dass der fibersahlige oder sei es^ dass ein normaler Zahn an 
eine ordnungswidrige Stelle gelangt. Es geschieht aber aoch, dass schon der Qber^ 
ifthlige Zahnkeim aberrirt, ohne überhaupt mit der späteren Zahnreihe in Beziehung 
zu treten: dies i^i die poly odontische Heterotopie im engtten Sinne. Und 
auch hier wieder giebt es retinirte und durchbrechende ^hne. 

t^s ist ohne Weiteres verständlich, dass ohne eine ganz genaue Coustatirung 
der Gesammtverhiltnisee eines Falles eine Erklärung über die Bedeutung desselben 
ond namentlich &ber die Ursaobe der Abweichung nioht gegeben werden kann* 
Die möglichen Combinationen sind so zahlreich, dass trots ftttSSerer Aehnlichkeit 
die grööste Verschiedenheit der (irundverhiiltuisse l)e&tehen mag. Bei Retentions- 
zustnn'ifn wird das ürtheil überdies sehr erschwert oder ganz unmöglich wenn 
wenn mau sich nicht zu einer tbeilweisen Zerstörung des Präparates, zur i: reiiegung 
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des retinirten ZaliiMS enUohliMiaii will, wta bei der relativen Seltenheit di«ier 
FSUe nicht so leicht ist. Daraus erklärt es sich, dass in d«r Jlehnahl der be- 
kannten Fälle von heterotoper lletentiun und selbst in vielen von eillfildier B«taB> 
tion die Natur des betreffenden Zahnes nicht festgestellt worden ist. 

Eine Reihe von Präparaten unserer Sammlungen wird diese Verhältnisse er- 
läutern. Ich beginne mit einem Falle von einfacher Polyodontie, bei welchem das 
seltene Verhältniss eines überzähligen Praemolaris besteht. Es handelt sieb 
dabei um einen minnliehen pemtnitchen Sebidel von Aneon (Nr. 1548 der Smiii- 
lung Reits-St&bel), d«r aelur wenig deformirt und mbeig prognaftb iit Die 

Figur 1. 




natfiiUeher Grösse. 



SchlSfenschappen «eigen Mbwndie Anafitse einea Prooenua frontalia. l>er Ahreokr* 
rand ist im Ganzen etwas hyperostotiscb. Die rechte Seite ist gana normal; links 
dagegan aind 3 Praemolareu vorbanden and awar kann kein Zweifel darüber be- 
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italim, das8 der überzählige Praemolaris der erste in der Reihe ist, xwischen dem 
OniaM und d«iii ngeladasigen Pnemolurit I (Fig. 1). Br ist kleiner, seine Knme 
wefelmlMig^, wie nbg^natsl, und bei der Betnehtung von nanen (Pig. 2) sieht 
mn dentlieh 8 diTergirende Wnrseln, von deoeii die vordere stftrkere 
noch wieder eine Andeutang einer weiteren Theilung erkeooeD lässt. 
Der Gaoiaus ist ein wenig verediobeD und schief gestellt. Die Zahnreihe ist auf 
dieser Seite etwas unregelmässig, indem der neue Praemolaris, vom Gaumen her 
betrachtet, wegeu der Kleinheit seiner Krone nicht ganz bis in die Linie hinein» 
tritt und auch die beiden oormaien Praemoiaren mehr gerade hinter einander 
stehen. 

Ungleich h&nfiger ist die Ueberzahl der Sebneidesfihne, wobei sehr gewöhn- 
liA weitere Anonudien mit entstehen. leh will knrs diese Terschiedenen CSombi- 
islionen beieiehnen: 

1) Die £inheit der Zehneonre blttbt erhalten, aber die Stellung der be- 
treffenden Zähne zu einander wird verschoben. So finden sich an dem 
Unterkiefer eines 25 jährigen Mannes der Sammlung des pathologischen Instituts 
(1318. M. A.), bei dem der linke obere Weisheitszahn eben durchgebrochen ist und 
stark nach aussen steht, der rechte obere fehlt, die unteren Weisheitszähne da- 
gegen völlig entwickelt sind, im Unterkiefer 5 Schneidezähne und zwar 
rechterseits 3, wobei die beiden medialen eine Viertelsdrehung um ihre 
Axe gemacht haben und mit den Kronen gegen änander stehen (I^^ig. 3). Der 
htaale Incisin» der reehten Seite steht gans gerade. 

8) Bei erhaltener Einheit der Zahnearre «racheint der fibenftUige Zahn fer- 
kümmert (Hypoplasie); er «eht, nm den Yolksausdruek zu gebnmehea, ans wie 
ein Manseaah n. Ein weiblicher Sehidel des pathologischen Instituts (Nr. 1317, 
alte Nummerr l'J2ii) zeigt sehr prognathe und im unteren Theil der Kronen stark 
qoergeriefelte Oberkieferzähne, darunter 5 Schneidezähne und zwar 3 rechte. 
Von diesen ist der mediale der überzählige: er ist kleiner, erheblich kürzer, au 
der EjTooe cariös und seinem Alveolus fehlt in der ganzen Ausdehnung die vordere 
Wand. Auch die 3 benachbarten 
Indnvi reefats und links seigea cbp 
riüse Stellen der Äonen. — Sehr ans- 
gspilgk ist dieses Verhiltniss in 
einer Zeichnung, welche mein Assi- 
stent, Dr. David Hausmann von 
dem Gebiss eines Rekruten entworfen 
hat (Fig. 4): daselbst nieht man einen 
fiist genau median gesselltou Mause- 
zahn zwischen den Incisivi, Zu wel- 
cher Seite dieser Schaltzahn gehört, 
lisst sich nicht erkennen. Aach bei 
dem Kiefor Mr. 1817, der mit inji- 
ciitem und angetrocknetem Zahn- 
ieiidi erhalten war, Hess sich dies 
^rst feststellen, nachdem das Zahn- 
^eisch mit dem Periost abgezogen war; die mediane Naht macht nach nnten eine 
starke Abweichung gegen die normale Seite. 

3) Einer der Zähne wird aus der Reihe gedrängt und nimmt eine hetero- 
tope Stellung an. Der Schädel eines ungarischen Soldaten in meiner Samm- 
loog aeigt 5 SchneideaShne, darunter 3 linke (Fig. 5). Der mediale Zahn ist, 
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bei gleichMitigtr VenehMlniiig der ICe- 
diannaht nach reditl, aus der Reibe ge- 
drängt und zwar nach (»hi*n, so daas er 
bei der Betrachtung vom Gaumen her 
(Fig. 6) genau io der Mate vor der Zahn* 
earve erteheist Seine Schneide ietatark 
abgenoUt, und am oberen Ende seiner Al- 
veole sieht mao eioe groBse raode Oeff- 
nung, wahrscheinlich Ton einem Absceas 
oder ein»T Cyste. Der benachbarte linke 
Schneidezahn ist nach hinten gedrängt und 
erscbeiot io der Gaumenaasicbt (Fig. 6) 
hinter der ZnhncnrTe. 



Figur 6. 




oatörlicber Grüsse. 



4) Die Heterotopie ist mit Retention verbanden. Ich werde dnnuif 

SOrOckkommen. 

Die Polyodontie gewinnt ein besonderes Interesse dadurch, dass bei ihr die 
Frage der Therouiorph ie ^»ifort herantritt. Icli fiabe die letztere in einer Al>- 
bandlung über Descendenz und Pathologie (Mein Archiv f. puth. Anat. 18b6. Bd. 103. 
S. 431) aasf&hrlicb erörtert und darf die Fachleute wohl darauf Terweiaen. Vom 
Stnndpnnkte der Desoendenslehre enoheint jede üebertahl Ton 2Sihnen, wenn mnn 
Too der snwetlen vorkommendeD Persistens von Hilcbsihnen neben den 
bleibenden Zähnen absieht, als ein R&ckachlag (Atavismus). Diejenigen, 
welche zunächst immer auf don Aff<>n zururkg^'hpn, nennen den Zustand pithe- 
koid, ohne sirh t^mss« Mühe zu geben, den Nachweis zu führen, welche Affen zur 
Vergleichung benutzt werden sollen. Was die anthropoiden anbetrifft, so habe ich 
ichon darauf hingewieaen, data aneh bei ihnen Polyodontie Torkommt; ich will nodi 
hinsnl&gen, daae avch Hr. A. B. Heyer (MittheUnngen ans dem K. aoologiadien 
Museum zu Dresden 1877 .IL S. 3^8; dafür speciell den Oraogotan cititt hat, und dass 
das Dresdener Mus<'Utii 1881 noch den Scliuiifl eint-s !*olchoi) mit einem 6. Back- 
xahn erhalten hak Die Frage der Desceudeuz schiebt sich so immer weiter aurück. 
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ucii ganz folgerichtig ist Hr. Magitot bis auf die Fische zurückgegangen, indem 
er die auvoilicoiQniea eDtwickeiteu überzabligeu Zähne des Menschen, die sogenannten 
KnboUt als fttavistiBdies Wiedererscbeineo der kegelförmigen Kischzäbne betrachtet. 

Di« Emboli sind aber keineawega «o «inlkebe und coDfltante Gebilde wie man 
Uer TOiMmetat. Allerdings giebt es solche, welebe gsns glatte kegellSrmige Kronen 
bajitsen und Fisch- oder Krokodilcfihnen sehr ähnlieh und. Aber es giebt aneh 
solche« welche Spuren TOn Faltung der Seitentheile und von Hockerbildung an 
deu Kronen besitzen; ja, es lässt sich nachweisen, dass gelegentlich ein gewöhn- 
Ucher Zahn «lio konische Gestalt annimmt. 

Die Sammlung des pathologischen lastituts besitzt ein sehr ausgezeichnetes 
Priparat, wo emboliforme wahre Zähne neben einem überzähligen reti- 
oirten Canious vorhanden sind. Dasselbe (3908 M. A.) ätammt vou einem 
SSjihxigen Ifanne nnd wariron Rndolphi als ein Beispiel ,,doppelter Vorderzähne" 
bsieichnet worden. Beiläufig ist su bemerken, dass an dem Schädel ein oolossaler 
Vsterhiefer, jedoch mit deutlichem Kinn und ohne BasalflSche sitst: die mediane 
DShe desselben beträgt bis zum IntenÜTeolarrande 38, bis xum Bande der stark 
abgenntstra Scimeidezälme 47 mm. An dem Oberkiefer ist ein sehr unregelm&ssiger, 
ens;er und namentlich längs der Mediannabt mit Knocbenwucherungen bedeckter 
Gaumen. Alle 4 oberen Schneidezähne sind stark verschoben, indem der laterale 
linke und der mediale rechte lucisivus weit nach hinten zurückgedrängt und mehr 
oder weaiger rotirt sind. Beide haben zugleich ihre Gestalt verändert, indem sie 
Mu der platten Form in eine dickkonische, fast walzenförmige übergegangen sind. 
Zagleicb ist der laterale rechte Incisivus wsit nach oben abgeint Neben ihm t>ah man 
SB dsr Fosw caoina eine l&ngliche, etwas schiefe, jedoch im Ganeen perpendicuUure 
VorwSlImng^ an welcher durch eine kleine Oeffnung Zahnschmels durchschimmerte; 
ftls ich die Enochendecke wegnahm, erschien ein langer Caninus mit gans ans- 
gebildeter Wurzel. Der an der gewöhnlichen Stelle befindliche rechte Caninus ist 
stark rotirt, leider zum Theil nachträglich abgesplittert. 

triebt a\m sowohl clr.p. nTiibolifnrn^e Umbildung gewöhnlicher Zähne, als nuch 
überzählig« Emboli neben gewohiilichen Zähtu i WiV' soll mau die letzteren deuten? 
Sind sie die Repräsentanten wirklicher überzähliger Zahne? Wie mir scheint, muäs 
die Antwort mit grosser Reserve gegeben werden, zumal wenn man dieselbe zugleich 
im Sinne der Descendenstheorie Terwevthen will. In meiner voriiin erwähnten 
Abbaodlung fiber Descendeos und Pathologie habe ich ein Pkäparat erwähnt, das 
rielleicht em Unicum ist, aber nichtsdestoweniger Ar die ErkOning einen hohen 
Werth beansprucht. Ich will dasselbe hier etwas genauer erläntefn. 

Der brachycephale Schädel eines 20 jährigen Mannes mit noch offener Syn- 
chondr. sphenooccipitalis (Nr. 131ß. M. A.) zeigt allerlei ungewöhnliche Nahtbil- 
dungen: linkä einen Processus temporalis des Stirnbeins, eine tlieilweise persistirende 
Sutura transversa oocipitis und ebenso eine in ihrem hinteren Theil persistirende 
ootora transv. ossis zygomatici, sowie endlich eine in ihrem obersten und in geringe- 
fsn Hnasse auch in ihrem nntovtee Theile persistirende Stirnnaht. Der Oberkiefer 
(Fig. 7) besitst eine siemlich regelmässige Gaumenplatte mit fast hufeisenfSrmiger 
Zahacurre. An dieser steht rechts swischen Molaris II n. III, jedoch nach aussen 
hinausgedrängt, ein kleiner ü b (> r z ä h 1 i ger Zah n mii ausgebildeter molarer Eronen- 
flÄche und starker Wurzel. Links sieht man an derselben Stelle einen kleinen 
offenen Alveolus an der äusseren Fläche des Zahnfortsatzes, aus welchem der Zahn 
verloren ist, sowie an der Stelle des Molaris I 3 kleine Zähne, so dass in Wirk- 
lichkeit das Gebiss links 11, rechts 9, im Ganzen 20 Zähne enthielt Von den 
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8 U«n6D Zlhoen der linken Seite eteht der eine naeh innen nnd etwas aaiieriMlb 
der Znhnlinie, wihraid die beiden anderwi mehr naeh aussen, hinter einaader, ia 
der Zahnlinie Plats gefanden haben. Alle drei sind dnreh breite knöcherne Iote^ 

alveolar^Septa Ton einauder und dea Nachbarzabnen getreoot. Der innere ist der 
grSsste: er besitzt die Gestalt eines stumpfen Kegels, aber eine an der Spitze 
schwach gekerbte Krone, deren Kerben in der Anordnung sich den Zacken eine; 
Praemolaris nähern. Die beiden kieiuerou h;ihen eine mehr abgeplattete Gestalt 
und sind viel kürzer (niedriger), quer, ungel'ahr parjiUel mit einander, gestellt; der 
vordere von beiden ist der grössere, seine Kuutlüche zeigt eine rundliche Cuspii 
nach vorn, eine in mehrere UnterabtheiloDgeu gekerbte längliche oder balbmoad* 
fiSnnige Cuspis nach hinten; der dritte, hintere ist ganx klein and platt, mebr 
teherbenfiSnnig, aber auch seine Krone hat eine mehrÜsch eingefaltete FUehe. Die 
AlTColen s&nmtlioher Vordenäbne, besonders links, sind oflfen. 

Ich habe diesen merkwGrdigen Fall so gedeutet (a. a^ 0.), dasa der linke Molaris I 
in 3 getrennte Zähne zerlegt worden ist, oder, wenn man die unvollkommene Ausbil- 
dung dieser Zähne in Betracht zieht, in 3 Emboli. Jeder derselben würde einer 
Wurzel nebst einem dazu gehiirigeii Kroiientheil entsprechen; ihre ZusammenfüguDg 
und Verschmelzung würde wiederum einen vollen Molaris liefern. Hier ist also 
eigentlich keine Polyodontie, sondern höchstens eine Polyodontia spuria, eine Spalt* 
bildung. Betraditet man in diesem Sinne die UoJaren Qberhaupt als suaamneB- 
geaetste Zfthne, so kann man allerdings in ataviatisoher Bettachtong acUiesseaf 
1^ seien aus nrspr&nglidi einfischen Coni durch gmppenireise Yereinigang der^ 
selben entstanden. Das w&re also erst recht eine Theromorphie, and sie wird« 
mit der Annahme, dass die gewohnlichen überzähligen Emboli atavistisohe R^i^ 
sentanten ursprünglich einfacher Coni seien, sehr gut übereinstimmen. 

Aber ich finde ein anderes und zwar ein recht grosses Bedenken gegen die>f 
Deutung der überzähligen Emboli, wenigstens in ihrer Allgemeinheit. Es gieU 
nebmlich zahlreiche Beispiele, welche einen allmählichen Cebergang zwischen 
solehen Emboli und den sogenannten proliferirenden Zähnen darthus. 
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AI? Dontrs proliffjri bat man solcbe Zahne bezeichnet, welche schmelztragcnde 
Aiiswiichse (Exiistosos ailamantinao) besitzen. Letztere kommen in den verschie- 
deasteu Grösseo und an den verschiedensten Steilen im Daifanep der Zähue, nameot- 
lich dicht unter der Schmelzkrone, vor. iläuäg sind sie guD2 klein, kaum hirse- 
korngross, kugelrund, wie Perleo. So zeigt ein Molaris II ?ooi firwacbeeoeo in 
Saamlaog den pathologiachen lastitota (1363. M. A.) 2 aUrke Warsda, wdeha 
dncfa je eioe Lftagalnrche gekerbt aind; ihr anteres Bode iat byperostolMi. Otr- 
aber an ätt iatenüeo FIfiobe dea Halaea aitat swiacbea beiden Worzeln ein boiisootal 
vortretender, ynn der SchmelzkroDe durch einen 2 mtn breiten Zwischenraum getr6ttll> 
ter hirsekorngrosdcr Schmelzkoopf. Die Krone des Zahnes selbst zeigt 4 Cuspidcs. — 
Aber nicht ganz selten sind die Schmelzexostosen viel prösser. An einem Molaris der 
palbol. Sammlung :;k')24. M. A), der 5 Cuspides besitzt, geht von jeder Guspis eine 
Wurzel all. aber diese sind zunächst in zwei Gruppen, sodann an der Spitze alle 
d uoter einander verwachsen. Au8 dieser geuieinsameu Wurzel und zwar zwischen den 
beide» Wnrselgruppen tritt didit Vater dem hier oaeh uoten verlftogerten Sehmelx- 
laade der Krone borixontal ein ganz mit Sohmela bedeckter Auatraefas von der 
Graae einea Gitronenkersa hervor, neben welchem die beoaebburten Waneln aae- 
gebogen sind. Der Auawuehs selbst hat den Habitos eines wirklichen Nebeo- 
Zahns: auf einer kurzen Worsel aitat eine atampf kegelförmige Krone, dereo Ober- 
fläche fast ganz glatt ist. 

Dipsp Auswüchse lassen ihrer horizoutajfn Stellung wegen keinen Zw<»!fel über 
ihre Beziehuuj; zu dem Hanptzahn. Etwas anders verhalten sich diejeuigeu, weiche 
eine mehr senkrechte Stellung einni hmeo und sich viel bestimmter als Neben- 
sähoe ausweisen. So zeigt ein Molaris [ vom Erwachsenen (12G2. M. A.) 4 Cuspidea 
«od 3 getrennte Woneln, Ton denen die eine fiuaaere durch eine ttngalanfende 
Fndie und durdi ihre Didce aidi ala suaammengeaetat erweiat. Von ihr gdit nach 
eben ein Nebensahn in Form eines Srobolua »oa, der aicb dicht nntorhalb dea 
fluides von dem flauptzaho trennt und gerade in die Höhe tritt, jedoch nicht ganz 
die Hübe der Kronenäache erreicht. Nach unten lässt sich seine £inwirkiiog in 
einem Läagswulst der Wurzel verfolgen. — Aehnlich verhält es sich mit einem Mo- 
laris III aus dem (Miprkiefer eines Erwachsenen (1281. M. A.), der ninf nach itiucm 
einfache, zugespitzte und gekrümmte Wurzel besitzt, die nach aussen biu doppelt wird 
und hier einen erbsengrossen, aufrecht stehenden Nebenzabu von Kleioerbseo grosse 
tr&gt, welcher eine rundlich kegelförmige, ganz glatte Öchmelzkrone hat. Die eigent* 
liebe Krone ist durch Gariea ganz anagehShlt. 

In diesen Fällen gehört ein gewisses Wuraelsegment au dem Neben« 
zahn nnd es wQrde nur einer ähnlichen Trennnag, wie bei dem oben «rwäbaten 
Molaris I, bedürfen, um den Nebensahn vollständig abzuspalten. Es fragt 
sieb nur, was der eigentliche Primärsastand dieser Anomalien ist. Handelt ea sich 
om blosse Proliferationen, also um pathologische Kxccssbildungen? oder um ur- 
sprünglich getrennte Zahne, die sich in mehr oder weniger vollständiger Weise ver- 
einigt haben? In der Zahnhcilknnde ist die b tztere Auffassung sehr verbreitet: 
man vereinigt vielf;ioh diese Formen mit den /.weifellos gleichfalls vorkommenden 
Zahn-Vereiniguugen (Zahn^Synostosen oder nodoutieu), wie sie am häufig- 
Atsn an Backsäbnen getroffen werden, wo a. B. ein Zahn mit einem anderen, der in 
letittirteni Zvstaode awiscben seinen Wnrselo steckt, Terwachsen ist Beides ist mSg- 
iieh, sowohl die Zerspaltnng, ala die Verwachsung, und in einem gewissen Sinne 
lassen sich für beide Vorgänge lange Retben von Uebergangsformen herstellen. 
Aber am £ade mnes maa doch diese scheiabar ansammeabäagenden Reiben trennen: 

^ j . ^ci by Google 



(398) 



die Deotes proliferi dürfen oicht eiotach mit den Deutes Goacreti zusammengeworfen 
werden. Wo ist hier die Grenze? 

An eiob innw jede Verwaohsuug zweier Z&hoe eine Yemindenuig der Zibl 
der Zihoe in dem betreffenden Kiefer mit sieh bringen, ümgekehit nraw die 
Abepnitnng von NebensMinen, die durch Protifemtion entotanden eind, eine Ter- 
mehruDg der Zahl bedingen. Man konnte daher meinen, die Entscheidung aei ein- 
fach durch Zählung zu gewinnen. In einzelnen Fällen mag das zutreffen, aber die 
Schwierigkeit beginnt, wo eine Vermehrung oder Vermindening in der Zahl der 
2iabQe aus audereo Gründeu stattfindet, Deber die Vorminderung durch Nicht- 
bildnng (Aplasie), wie sie am bäufigsteii au den Schneidezäbnen vorkommt (i. B. 
Schädel Nr. 7050. M. A.), weiss mau um wenigsten. Bei der Veruiebrung kano es 
sich um Pereistens von MilchsSbnen oder nm Termehrte Bildung ganier ZUiee 
bandeln und eelbik diese beiden Kategorien sind in denjenigen I^len, wo ebe be« 
stimmte Anamnese fehlt, nicht immer leicht an unterscheiden. Trot»iem m5obte 
ich glauben, dass die Schwierigkeit der Unterscheidung xwischen Verwachsung oad 
Proliferation in der Regel zu überwinden ist. Mag immerbin zugestanden werdes, 
dass eine solche Unterscheidung nicht in jedem einzelnen Falle zu machen i»t, 
zumal weot) es sich um herausgenommene Zahne, wie sie in Sammlungen vor- 
kommen, ohne alle geschichtlichen Nachweise handelt, äü werden dies doch mehr 
Ausnahraefälle sein. Die Verwachsung als pathologisches Phänomen ist 
ungemein selten: man sieht sie gelegentlich an Schneidezähnen (z. B. Präparst 
Nr. 4804. If. A.). Dass ursprünglich getrennte Emboli nachttigUeh mit eioett 
Nat^harsahn Terwachsen könnten, ist meines Wissens nie beobachtet worden. Dsr 
gegen hat wobl noch niemand beiweifSslt, dass die einCschen Zahnperlen, wie sie 
in den Exostoses adamantinae zur Erscheinung kommen, orqirBnglicbe Auswfidise 
(Proliferationen) sind. Für ebenso sicher halte ich es, dass auch die ganze Reihe 
der grosseren Exostosen bis zur Rildung von Nebenkronen und adhärenten 
Nebenzähnen, selbst solchen mit besonderen Wurseio, aus Proüferatioo herroc- 
geben. 

'Weniger bestimmt ist mciue Ueberzeuguug in Betreff der ganz getrennten Coni 
und Emboli. Dass ein gewöhnlicher 2Ubo durch Störungen in seiner Entwickelnog 
emboloid werden könne, habe iob Torher durdi ein Beispiel gezeigt, und data eine 
solche Umwandlung nodi leichtMr einem fiberafthligen Zahn austossen könne, liegt 
auf der Rand. Nichtsdestoweniger halte ich es für mehr als wahneheialich, dais 
namentlich die Emboli, welche neben Backena&hnen ausserhalb der Linie 
sitzeu, meist durch Proliforation und Al>spaItuog aus einfachen Zahnkeimen entstan- 
den sind. Domi gerade die Hackenziihne sind der gewöhnlichste Sitz von ProliforatioD. 
dagegen siud itberzählige Backenzähne verhältüissmässig selten; auch kenne ich kein 
Beispiel, v,o ein ganzer Backenzahn in der Linie in einen einfachen ("onus oder 
Embolus umgewandelt wäre. Das oben ungeiührte Beispiel (Fig. 7), wo ein Molaris I 
in 3, mehr oder weniger ooni^^ Zfihne Tcrwandelt ist, und wo awBserdeM noch 
3 Emboli ausser der Linie neben den Molares II und III gebildet sind, mag was 
Illustration dieser Auffiuaung dienen. 

Ungleich complicirter werden die Verhältnisse, wenn Retention, d. h. Zartck* 
haltung eines Zahnes, gewohnlich eines bleibenden, iu einer mdir oder weniger ge> 
scblossenen Alveole, stattfindet Als Beispiel wähle ich einen, aus der Grazer 
Anatomie stammenden Schädel eines jnngen Mädchens (Nr. 220 vom Jabre 18"^^ 
mit doppelseitiger Stenokrotaphie, bei dem die Spheno-occipitalfuge eben in der 
Schliessung begtififen iöt und die Weisheitszähne noch nicht durchgebrochen &inu. 
Die Kiefer sind prognath, die Zähne unregelmässig und der untere Tbeil ihrer 
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Rrooen stark querp^riefelt. Im üntfirkicfpr ist der r^>chte mediale Schneidezahn um 
die Axe gedreht, so das» der äussere Kaud nach vorn steht. Die ol)eren Srimi i lt - 
zähüe treten erheblich vor; die medialen sind sehr breit, der linke laterale ist halb 
um seioe Axe gedreht. Rechts sieht mau au der Steile des Cauinus zwei Zähne, 
& mit ihren Wnnelo schrig saMmmeottoMeti: der vordwe von ihii«ii iil kleiner, 
fOD gelblidiem, etwa» undurchBiditigem Äunehen und anregelnAwig abgenntity 
liaUeidit ein penasteDler canioer Mitcbsaho, während der hintere offenbar ein Prae- 
moluris I ist. Zwischen ihm and dem Praemelarie II ist eine breite Lücke, in 
welche beide mit ihren Kronen schräg hereinragen. Am Rande des AWeoIarfort- 
Satzes öffnet sich in der I-ucke der Alveolus eines rotin irteu Caninus. Der- 
*plbe hat eiue horizoutn!(\ ct'.vn^ ^chräfjt; Lage, die f:;ro«He Krone nach vorn und 
'oneD, die Wurzel nach aussen, wo eiue seichte Anschwellung des Knochens be- 
mt^rkbar ist. Hier ist also gleichzeitig Polyodontie mit Retention und Uetero- 
topie, indem der retinirte Caninns «wischen die Alveolen der beiden Ftaemolaren 
diitodtt iat nnd an seiner Stelle ein TerkQmmerter Zahn eteht 

Der Ganinna ist derartigen Abweiehnngea besonders hftufig ansgesetat Bin 
aoieher Fall (8908. H. A.) ist schon Torher erwihnt; ein anderer findet sich an 
einem Peraanerschädel von Ancon (R eiss-St ubel Nr. 1547), an welchem der reehte 
Caninus nach oben über die Wurzeln des Praemolaris in die Fossa canina ver- 
schoben ist und seine Krone durch eine Oeffoung der vorderen Wand in der Ge- 
gend de.s Ansatzes des Alveolar Fortsatzes sichtbar wird, während die Wurzel des 
Praemolaris I «gekrümmt und etwas defekt ist. Zwischen lateralem Schneidezaho 
und Praemolaris I ist kein Zwischcurauiu vorbanden — Eine sehr interessante iletero- 
topie zeigt der brachycephale, mit grossem Cpipterionm ainietrnm Tsrieliena Sdiidel 
1319. ILA., bei welchem die Sehneide des rechten medialen IneiaiTus 
dicht aater der Spina nasi ant. inferior in horiaontaler Stellung aiehtbar iat 
Sie reicht unter Yerächiebuog der Naht ein wenig Ober die Mittellinie^ so dass sie 
fast median au liegen scheint Gerade unter ihr ist eine Lücke von 5 mm Qaer^ 
durchmesser in der Zahnreihe. Am Gaumen dicht hinter dem Zahnrand vom 
eine leichte Anschwelinng. 

Ich könnte noch verschiedene andere Heterotopien zeigen; ich meine jedoch, 
die beigebrachten Beispiele werden geniipen. Ich bescliränke mich darauf, nur noch 
eineu Fall zu erläutern, der sich au ein früher (Zeitschr. f. EtbooL 1862 Bd. XIV 
& S93) von mir erörtertes Beispiel antchliesst. An dem Schidel eines Salaburger 
Credna, der von Tiedemann geschenkt nnd in einer Dissertation von Tb. H. Wilke 
(De eretinismo. 18S8} »ehr ungenau beschrieben ist, mit offener Sphenoooeipitalfuge 
und ibier Deckstücke beraubten, also noch nicht ganz ossificirt gewesenen Gelenk- 
höckero am Hinterhaupt, sowie mit eben aasbrechenden Weisheitsdihnen, siebt man 
iie Praeniolares I und II der rechten Seite mit je 3, weit ausgreifenden Wur- 
zeln ausgestattet, den Caninus ganz tief abgefressen, den Irtteralen Incisivus schräg, 
fast horizontal nach vorn gestellt. Ueber den Wurzeln der i'raeujülares eine längliche 
Anschwellung, die sich nach aussen von dem For. infraorbitale bis nahe an die 
Sut. sygom. maxillaris erstreckt. Hier erscheint iu der gauzeu Lauge die nackte 
Wnnel «ines retin irten Zahnes (Caninus?). Tor dem lateralen Incisivus ein 
schiigea plattes Loch; darüber eine Anschwellung, aus welcher die Krone eines 
retinirten Zahnes durchschimmert Auf der linken Seite der laterale Incisivus 
medianwärts etwas um die Axe gedreht; an der Stelle des herausgefallenen Ganinna 
eine kleine leere Alveole, dahinter am Gaumen die Oeffoung der Alveole eines 
retinirten Zahnes, von dem in der geschwollenen Fossa canina eine Schmelzflnche 
durchacbinamert Der Praemolaris 1 normal, Ii fehlt, ebenso sein Alveolus. Statt 
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de&seo öieht man dahinter am iiaumon die ao 2 Stellen durchhrpchende Krone einp% 
retioirtea Zahns. Der Molaris I sehr gross. An der Steile der beiden hiiitereD 
Holaren link« aioe grosse ausgebroohene Stelle. — Am ünterlciefer, wo der lebr 
defekte reehte Molaris III noch gans in dw geSffoeten Aheole steckt, ist die Zthl 
der Yordermhoe norinal, nur «eigen sidi hinter den Alveolen beider Cnoini und 
beider lateraleo iDcisivi in der Stellung von nachwachsendeo bleibeoden Zähnen 
retin irte Zähne. Beide Praenlolares I sind in Onlniing. Links folgt dann eise 
grosse Lücke bis zum noch unentwickelten Molaris III: hier ist der Knochen un- 
eben, an feiner Stelle mit einer flachen Grube versehen, nach aussen stark auf- 
getriebi 11 und das Foramen ment unt. sehr erweitert. Beim Ansägen der An- 
schwellung fand ich uur sklerotisches Gewebe, jedoch keinen retinirbeo Zahn. 
Rechts fehlt der ganze Abschnitt des Kiefers hinter dem Pmemolaris I, acheinbir 
durch AblSsung nekrotischer Theile. 

Hier sind also an einem Schidd, ganz abgesehen Ton den WeisheitstIhneD, 
8 retinirte Zfihne, 4 obere und 4 untere. Wenigstens scheint es so. Ich habe 
mach noch nicht entschliessen könucD, den Schädel weiter zu bearbeiten. Somit 
kann ich auch über die Beschaffenheit der Wurzeln der retinirten Zähne nichts 
Sicheres aussagen: nur yon einem Theil derselben ist es erkennbar, dass die Wunel- 
spitzen ganz ausgebildet sind. Ob bei dem Menschen Zähne vorkommen können, 
die, etwa vergleichbar dem (,'aninus der Schweine, eine (offene Wurzelspitze be- 
halten, obwohl sie all werden, das bleibt immer noch zu enniltelu. Ausgeschlosseo 
ist es nichts da wenigstens AniAhemdes in sahntragenden Cysten Torkommt Meine 
Holbnng beruht immer noch auf der Untersuchung anodonter Henschen und d« 
Zfthne dritter Zähnung, über welche wir bis jetst eigentlich nidits wissen. Aw^ 
die Mittheiluog meines Freundes Langerhaus (S. 350) über sein Bmspid drittar 
Zähnung leidet an Mangel an Genanigkeit Er schreibt mir: 

„In den vierziger Lebensjahren, ungefähr 1863, verlor ich den ausgebildeten, 
mit einfacher Wurzel versehenen, oberen rechten Kckzahn, — es ist nicht unmöglich, 
dass ich mich iu Betreff des Drtheils geirrt habe und dass es vielleicht ein Schneide- 
zahn war. Im Jahre 1882 fühlte ich in der Zahnlücke ein Stückchen Knochen; 
ich dachte, es wäre ein Stück vom Oberkiefer, es entpuppte sich aber als Zahn.* 

Fftr die Frage der Theromorphie gewinnen wir nach dem Mitgetheilten die 
Erfahrung, dass die Form der Emboli oder Coni an sich kmn Beweis för Deseen» 
dens ist, dass sie vielmehr bei den Terachiedenartigsten, auch regelm&ssigsn Zihnen 
als Ausdruck einer verkümmerten Entwickdung vorkommt, gerade so wie es anch 
bei Thieren, namentlich an den Praemolaren, geschieht. Nur die Verbioduag von 
cnnotder Form mit Ueberzabl hat eine besondere Bedeutung, jedoch weniger wegen 
der Form, als wegen der Zahl, obwohl auch bei Saugetbiereo derartige ,Wol£s- 
aähne" bekannt sind. 

Die Ueberzahl hat wahrscheinlich immer einen atavistischen Charakter, wenn 
ein oder mehrere toU ausgebildete Ueberzähne in der Linie vorhanden sind. Sind 
dagegen die Uebenähne mdiment&r, cylindrisch odw konisdi (Emboli), so ist 
wabnchetnlich nur ein kleiner Theil Ton ihnen als atavistisoh anzusehen. Die 
Mehrzahl entsteht durch Abepaltung aua gewöhnlichen Zihnen, sei es in Folge von 
Proliferation, sei es in Folge von directcr Theilung, Aber damit ist nicht aus- 
geschlossen, dass auch ein Theil dieser Formen theromorpbisch zu deuten ist, da 
auch bei Thieren normal Proliferationsvorgänge in Form von sogenannten Ba&al- 
wnrzen u, dgl. vorkommen und da die allgemeine Möglichkeit vorliegt, dass die 
mebrworzeligen Zähne überhaupt als zusammengesetzte zu betnu^bten sind. 

^ j . -Li by Google 
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Hr. Rob. HartmftOD bemerkt, data die oonoideo Emboli tti gewissem Grade 
an die {Btaleo, hinfiUUgen Zfthne der Barteawale und an die permanenten Zahn- 
bilduageo gewisser Entenwale (Cheeneeetus, Hjperoodon) erinnern. — 

Hr. Waldeypr i-'t sjentMgt, die mit Schmelz vcrselieneti Bildungen als selb- 
ständige ZaliuuiilageD uuzuseLeu. Kr wüoächt, dass Hr. V'irchow aa dem von iboi 
vorgelegten ScbSdel die WttrselD der 3 Zabnnidimente, welche an die SteUe des 
Molaris I getreten sind, auf ihre Selbstindigkeit prfife. — 

Hr. Vircf*' w behält sich die Bntsohliessong über die Verlefesnng des bisher 

eiazigeu Präparates vor. 
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1886. Simmtlich Gesch. d. Verl 

16. Doffman, W. J., Vocabolary of tbe Selish Laogoage 1886. 

17. Derselbe, Vocabulary of the Waitshum'ni Dialeet of the Kawi'a Langusge, 

1886. Beides Gesch. d. Verf. 

18. Richter, P. E., Verzpichnips von Forschern in wisseuschaftlicher Laudes- und 

Volkskunde Mittel-Europas; Dresden 1886; vom Verein für Erdkunde zu 
Dresden. 

19. Proeeedings at the annual meetiog of tbe Victoriao Brsnch of tbe Geogrsr 

phical S k Mt ty of Anstralasia, Melbourne 1886; Geschenk des Hein Bsron 

F. von .Müller. ^ 

20. Üiebold, Wladimir, Ein Uoitra^ zur Anthrnpohjgie der Kleinrusseo, Dorpat 

1886 (Dissertation); Gesch. des Prof. L. Stieda. 
▼«rfeMSl. d«r Bot. Aalhns«!. OwilHirtna ISBS. gg 
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21. Ribeiro, Carlos, Ndlida d« ■IgnniM mUq(S«» e mumiiientos prehiitorieoB. 
Part I vnd TL; Liaboa 1878» 1880. 

88. Derselbe, Descrip^ao do solo quaternario das Bacias hydrographicas do Tejo 

e Sado, I/iaboa 18GG; 1* caderno. Beides Gesch. d. FTrn. Nery Delgado. 

23. BnJletin of the Atnericao Geographica! Society, New- York, 1886 No. 1, 1883 

No. 7, 1884 No. 5. 

24. Wassmer, G. A. J., Btiuiographiacbea mm Sttara, harausgegeban foo Dr. 

W. Joaat; ans dam Globna Bd. 49; Gaadi. d. Dr. Joeat. 
85. Excnraioii dar Gaographiadieii OaaaUachaft an Gniftwald nadi der Inael Bon»« 

holm 1886. 

26. Äautenberg, E., 1. Neue Funde Ton Altenwalde; 2. Urnenhügel mit La 
TtMie-Geräthen an der Klbniündung; Hamburg 1886, aus Jahrbuch der 
wisseaschaftlichea Austalteu zu Haniburgj III; Gesch. des Verf. 

87. Sohombnrgk, Report on fhe progreaa and conditiaii of tha Botanie Oaidan 
dnring tba yaar 1885$ Adelaide 1888; Geich, d. Yeil 

38. BoUattbo deUa 8ocietä Adriatica di Scienae uatarali in Trieete, Vol. VII— IX; 
ßbersandt von der Gesellschaft. 

29. Topinard, Du principe general a adopter dans les divipif^ns et rjnrripnflatures 
de ouracteres et en particulier de la nomenclature qainaire de i lodicc ce- 
phaliqae. Paria 1886. Aua d. Bulletin de la See. d^anthrop.; Gesch. d. 
Verf. 

80. von den Steinen, Dr. Karl, Dureii Ceoferal-Braailien. Leipaig 1886. Geaeh. 

d. Verf. 

31. Hantpel, Jo f>ph, Älterthümer der Bronzeseit in Ungarn, Budapest 1887. 

Uoscli. (i. Verf. 

32. Cartailhac, Emile, Lea ages prehistoriques de TEspagne et du rortugal, 

Paria 1886; Gesch. d. Verf. 
83. Treiehel, A., Steinsägen (Fortsetanng); P8nf andere Sagenj Allerlei Spack; 
die Putziger RathsarohiTalian II; Räthaelhaftaa Petschaft; SondeiabdrOcke, 

Gesch. d. Verf. 

34. Rahe, A., Aus vergangener Zeit; i. Hochzeiten aus der ersten Hälfte des 
vorigen Jubrbunderts; separat aus dem Scbönebecker Generalanzeiger; 
Geaoh. d. Bfn. Treiehel. 

85. Bin Schaustück des Huseoms für Vdlkerkonde in Berlin. 1886. Anonym. 

Gesch. d. Verf. 

36. Bai er, Rudolf, Die Insel Rügen nach ihrer archaeologiicben Bedenton^ Stral- 
sund 1886; Gesch. d. Verf. 
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Sitstuig Tom 17. Juü 1866. 



Yonitsender Hr. VIrotow. 

(1) Ais neue Mitglieder sind angemeldet: 

Hr. Dr. med. Bob«vt Langerbaos, Aasistent boh patbologiscbeo Institat^ Badin. 
, Dr. pbil. 3. P. JörgaoaeD, Berlin. 
M Dr. iiied*EBil Fischer, Lenzen a. Elbe. 
« C. Ton Koserits, Porto AUegre» Bio Grande do Sol, Bmailien. 

(2) Der Köoigi. Bayer. Bezirksamtmann, Hr. £mü Öchlagintweit au Zwei- 
brOcken) hat d«r GMellschaft den Reat der 

lidl i ol un SohüMMMring aainer verstorbenen Brüder HenMM, Ratart hmI Otto vm 

Sohlaglntwelt 

znm Kauf angeboten. Nachdem der Vorstand und Ausschass der Gesellschaft sich 
damit einrerstarideu erklärt habeu, t*ind 43 Scliädel erworben worden. Es sind dies 
nach der übergebeneu Liste und den Origiual-Etiquetteu (vgl. Vol. 4ü der ßeise- 
Uanoakripte) folgende: 

A. VocMriaehe Bewohner (finniaefa-ugrisehe Baaae). ' 

1) C Sib Good, Amarkantak, auagegrabeo durch Robert Soh lagint weit 

2) C. 22. Bhil, Amarkantak, in Dacbabalpor erludteo. 

3) G. 25. Kol, Pendra, Centrat-Indien. Aua «uiem Grabe. 

ß. Schan- Völker der Oätgrenze. 
4 — 5) C. 19; E. 41 AHsamesen ; Nr. 41 von hober Kaste. Durch Li Adama. 
6—7) C. 18, 20. Khassi», Gohaite. (Vgl. Globus Nr. 34, 279). 
C. Singhaleften aus Ceylon (Tamuli d. i. Südindier). 

8) B. 15. Galle. 

9) B. 16. Galle» Kind. 

10) B. 17. Colombo. 

11) B. 38. Colombo, Kind 

D. Hindu. 1. Brahmanen. 
13) A. 1. Amarkantak. £mporge6tiegen aus Lodha, einer Ackerbaukaste seit 
dem 17. Jahrhundert A. D. 

13) £. 45. Nepal. Orthodoxe Hindu, aber der Baaaa P^obatya, d. i. Berg* 
bewohn«r (Gorkba) aogdiSrig. 

14) E. 49. Beoarea. Hier wohnen Brabnaoen aller Kaalen; dieaw Kopf kann 
einer hohen, aber anoh einer unr^en Klaaae aagehfiren, 

2. Radschputs des Himalaya-Gebirgea. 

1.')— 18) B. 9, B. 10, E. 50, E. 5.3. Diese Thakur nehmen gesellschaftlich den 
Rang von Radschputs ein, haben aber arisches Blut jedenfalls gemischt mit vor- 
arischem, speciell Good (Globus Bd. 29 Ö. 281). 



3. Bmifl (WaisyA, Hftiid«Uk»tte>. 
19) a 11. D«kk% Tt«f-Beo9d, Ifjum ans benm Kut». 

4. Sttdrat (dienend« Kntte). 

30) B. 13. Kahnr, penSolieiie Diener aller gnten EMten, gelten nkht ab 

noreio. 

21) E. 43. Aus Delhi. 

22) E. 46. Aus Garwbui, Himalaya; uoreia, viel voraran^cbes Blot. 

E. Mohammedaaer. 

26) D. 26. Allahabad (Gaoges-Ebene). 
34) D. 37. Namogpur, Cential-iBdien. 

25--36) D. 80, B. 39. Srinaüar, Kaaebmir. Sind eimnitliGh Abkömmlinge 

eooTertirter Hindus und stehen geeeUtcbaftlich selir veiedkieden. 

27) Nr. SH5. Musaltnan, Srinapar in Kaschmir. Vom Galgpn abgeschoitteo 
uod in eioeo Öack verpackt, der uoch jetzt uiitiröffQet ist. Skelet sammt Schädel 
Toraasfticbtlich anTersehrt, iicnu der Säck war switichen Brettero wohl Terp<iokt. 
(Nur der Schädel iat eiogtiguQgtiQ ) Die Kbasbauri »nd indischer Abttamniuog, 
ein Beigvelk. 

F. Bergvölker (Himalaja, Tibet). 
28—30) E. 35. Skardo. E. 52 u. 54. West-Balti. Von Adolf Giftbem est- 
nommpn Mohammedaner. Reste altarischpr Kolonie. Parden? 

31) A. 7. Gurung, Nepal. Parbalya, aber gemischt mit Hindu; gehorcht 
Brabm&ueo, wie dem Ka^teugesetze. Von Mr. HodgsoD. 

33—34) D. 33, 34. Leptscha, Sikkim. Onreh Mr. Campbell, obersten Pro- 
Tinsbeamten. Sind Uteata Beaiedlw des Mlidien Himalaya» viel altertbfimliehe 
Gebräuche. 

34) E. 51. Duphla. Aas Te^ur dorob Lt Adams. Bewohner der Yorbeige; 
nächste Verwandte der Leptscha. 

35) G. 21. Garo, linkes brahmaputra-Dfer. VgL mein ,Indieo'^ Bd. 1, 217 
oder Globus 34. 363. 

33—37) D. 31, 38. Bhot (Tibetor) Bbntan. Ans Udalgori dnreb Lt Adame. 
Ost-Tibeter. 

38—40) 185, 289; E. 40. Beide Bbot ans Le, Ladak, West-Tibeter. Ana 
Gribern von Hermaim entnommen. 

G. Afghanen. 

41—42) D. 28, D. 29. Pesbawur. Standen im Pandschab. Grenzkorps, ge- 
hfiren der indischen Abtheilung der Afghanen an. 

B. Ausseriudi»ch. 

43) B. 37. Kanak«, Sandwichsiiiseln. In London 1359 erhalten. 

Diese Sdiidel gdaagten an die Sammler dmrebweg doreb Aetite; Aosnakmeo 
sind bemerkt Alle gehören Männern an. 

Die anderen Schädel und Skelette der SohlHgintweit'schrn Sammlung sind schon 
früher an die Senkenbergische naturforschende Geseilscbaft zu Frankfurt a. M. ver- 
kauft (20 Skelette, 12 Schädel und 7 Gipsabgüsse). 

(3) Hr. IC. Qoedenfeldl hat, nach einem ans Rabat in Maroeeo, 4. Joli, aa 

den Vorsitaenden gerichteten Sehreiben, die von ihm gesammelten 19 Berber- 
schädel von Mogador aar BelSrdemng an die Gesellschaft Hrn. Jaanaaeh 
übergeben. 
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(4) Hr. Httift Yirchow legt 

Photogramrae des Deyeiwohiiioker» 

Eugen Heinicke aus Berlio (Charles Benidelli) vor, nach AufDaliiiieD, welcha in 
EebeoswOrdiger Roroltwilligkeit Hr. v. Irisch an gemacht bat. 

Ueber di^s rj Artisten ist auf (iruD J lor Aufnahme» sowie zweier tSitzungen, 
in welchen durch Hru. Virchow m Gemeinschaft mit Hrn. Dr. Kröoig eine ge- 
aaue Untersuchung angestellt wurde, das Folgende zu bemerken: 

Das Progr«mni des Degenscbluckere entbftlt, wenn mM mDwesentUche be- 
nieherode Zvthftten Tenebweigt, folgend« Punkte: 

1} EioAbrong mehrerer (biisu swöU) dfinner, 
l&MNi breiter, 52 cm Innger Klingen, die durch 
kme Querstangen gegen die runden Griffe ab- 
gegreoxt sind. Die Spitzen sind abgerundet 
Die Klinffon «ind ausserordentlich biegsam und 
uoToUkommen elastisch: sie kehren noch bei 
starker Biegung in ihre Form zurück, lassen 
lieh aber bei noch stärkerer Biegung in eine 
nene Fotq bringen* Der Artiet l«gt nnf die 
gute Beecbeffenbeit der Klingen viel Werth. 

2) Einftthrung eines in der unteren H&llte, 
aber aach hier nur schwach gekrümmten Sftbela, 
welcher am Rücken 6 mm dick, oben 26, nnten 
22 mm breit und 73 cm lang ist, mit abgerun- 
deter Schnoidp und starker Spitze. Dieser Säbel, 
welcher gelegentlich (in Italien) erworben und 
nicht für den speciellen Zweck hergestellt ist, 
bat an dem Griff eine Querstange und Bügel. 
Br irird bis snm Griff eingebncbl 

3) Einf&hmng einet an der Sdmeide nb- 
geitnnipften, an der Spitie tpitseo Degens (Offi- 
ftiendegen). 

4) Einführung eines Spazierstockes oder 
eines zusammengerollten feinen Schirmes. 

5) Einführung eines Bajonets, an welchem 
sidi das Gewehr befindet, und Abschieaaen des 
Gewehrs mittelst einer Schnur. 

6) Biegungen des KSrpers in sngittnler Richtung, während eine der unter 1 be- 
seliiiebenen Klingen in der Speiserdhre steckt 

Die photogrnphisehen Aufnahm«! stellen den Degenschlucker dar: 

1) in aufrechter natOrlicher Hsltnng 

a) Ton vorn, 

b) von der Seite; 

2) in derjenigen Haltung, welche bei der £inf&hrttog der erwähnten J;remd- 
körper angenommmen wird 

a) von vorn, 

b) von der Seite; 

8) in derjenigen Haltung, welche urspr&Dgticli bei dieser Gelegenheit auge- 
Bomoiea wurde; 

4) mit eiagefUhrtftD sechs der obenb^Behriebenen, 52 m langen Klingen 
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5) mit eiogefübrleo vier derselbeu Kiiugen in solcher Auordoung, das« die 
QmntaQge d«r aotonten mit dem Munde «bedtneidet, wihread die QueraUuge 
jeder folgeodeD hinter dem Knopfe der vorhergehenden liegt; 

6) mit eingef&htter grSeierw Klinge (nicht Sibel); 

7) mit deraelben nnd Bebutong dnreh nivei eohwere Stühle, von denm anf 
jeder Seite der Querstaoge einer h&ogt; 

^) in extremer Yorwärtsbeugung des Körpers bei eingeC&hiter Klinge, von dff 
Art der obea beschriebenen, 52 cm laugen; 

9) auf einem Stuhle kopfstehend, mit dem Kücken an die Lehne gMtütst, bei 
eingeführter Klinge von gleicher Art. 

Die Aufbabmen «itsprechen also im Ganzen dem, was oben als Programoi des 
Artieten anfgeiihlt wurde, wobei man die EinfUhmng und Belaetnng der gi6is6i«o 
Klinge (Phot 7) für Binfahmng de» Bajonete mit Gewehr (Progr. 5) reehnea kio». 
Nur die Behauptung, daae ein ipitier Degen, Spasierstook oderSehirm eiogebrecbt 
werde (Progr. 3 und 4), habe ich nicht auf ihre Richtigkeit geprüft, sehe aber, da 
der Artist sich sonst in allen Angaben uns gegenüber glaubwüidig geieig^ h«^ 
keine Ursache zu zweifeln. 

Bei der Ausführung wird folgendermaassen verfahren: Der Degen^chlucker 
stellt i>icb mit geraden Knien, vorgesetztem rechten Beine, vorgeneigtetn Rampfe 
und zurückgelegtem Kopfe so auf, dass der Rücken möglichst gerade und der Hill 
ausgereckt ist Das Vorsetten des rechten Beines geschieht nur, weil es „datu ge- 
hört*^; jeder Artist achtet sehr auf das, ,was sieb schickt*^. UrsprOngiich trar 
die SteUuttg wesentlich anders: das Becken rechts tiefitehend, der Rumpf im Gsosm 
stark vorgeneigt und dem entsprechend die obere Ruuipfliälfte leicht nach rechts 
und das Gesicht noch weiter nach rechts gedreht Diese Haltung muss also die 
Einführung begünstigt haben, aber der I)eg('n9cbIuok*»r hat sie sich abgewöhnt xu 
Gunsten einer besseren, d, b. einer asymmetrischen und möglichst, aber nicht vö% 
aufrechten Haltung. 

Die Flächen büuimilicher eingeführter Klingen sind nach vorn und hinten, die 
Kanten nach rechts und links gewendet 

Die Spitse des oben (Progr. 2) enriihnten, wie gesagt, in der nntersn Hilft« 
leicht gebogenen SAbels ist nach links gewendet Der Abstand wn der Hssd- 

Öffnung bis sur Symphyse ist dann trotz der gereckten Stellung des Rumpfes ned 

Halses nur zwei Querfinger grösser als die Länge der Klinge. Die Einfuhrung ge- 
schieht allmablich, die Bauchwaud ist dabei sehr hart und der Artist meiut, dass 
er mittelst letzterer der vordrinpf^n lfr! Klinge einen Widerstand entgegensetze, wo- 
durch ein gefabrlicbes Fallen deij^elbeu verhütet werde. Wenn der !Säl>el von seinem 
tiufäten Stande aus zurückgezogen wird, so ist ein (ietutii Torhauden, als wenn 
etwas in seine alte Lage ^zurückschnappt**. Die Respiration ist während des Li^ 
gsns des S6bels oder einer grösseren Zahl der kleineren EUingen unterbrochen, geht 
jedoch w&hrend des Liegens einer der kleineren Klingen von Statten. 

Bin spitaer D^n wird nicht so weit, wie der erwAbnte Säbel, es man seUnt 
unentschieden bleiben, ob Aber die Msgenklappe hinaus, gebracht Die EinfÜli' 
rung geschieht sehr langsam und unter bestlndiger Beachtung des Berfihrasgl^ 
geC&hles. 

Wenn ein Gegenstand eingebracht worden ist, welcher an seinem oben heraus- 
stehenden Ende beschwert ist, wie das Hajonnet mit Gewehr (im Progr. 5) oder 
die Klinge mit zwei Stühlen (iu Phot 7), so drückt der eingeführte The>l geg^ 
die hintere Wand (Wirbelsfiule). 

Biegungen in der sagittalen Ebene nach vom oder hinten ohne eingflfUuto 
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Hinge MDd b«i dem 0egen8cbluck«r nicht aasgielngar, nie bei einem aaderen ge* 
wandten Measchen, er hat nichts vom SchlaogeDmenschen. Seioe LeistUDgeo io 
dieser Hinsicht erhalten ibre Bedeutung erst dadurch, dass er zugleich eine Klinge 
ic der Speiserohre hat. Er geht mit diej^pr in extreme Vorwärtsbeugung und sogar 
in Kopfstand über. Damit ist das \'erhältnis8 zwi-rheu dem eingefübrtei! Gtvj^üw 
«taode und dem Körper des Artisten in sein Gegeutheü verkehrt: waLiiena ualungs 
der Gegenstand das Bestimmende war und der Körper in eine Haltung gebracht 
«ude, iD welcher der ErDlhraoi^caiial Ton den Lippen bis in den Magen einen 
mögliebst geraden Weg bildete, wird beim Debergaoge in Beugestellung oder Kopf- 
Btapd die K5iperbaltung das Bettimmende, dem lieh Soblnnd und SpeiewShre 
fögen mSsaen und damit der in ihnen liegende Fremdkörper. Nach dem Anfnebten 
wird dann auch die Klinge mit einer fizirten starken Biegung herrorgesogen, 
weiche durch den Druck des Kehlkopfes erzeugt zu sein scheint. 

Das Problem des Degeuschluckers setzt sich zusammen aus mehreren Pro- 
blemen. Da ist das Problem der Localisation der Berübrnngsgefuhle in der Speise- 
röbie, das Problem der reflectori&chen Verbindung derselben mit äluskelleistungen, 
du Problem der Haltung. Dies alles gebort nutet den Begriff der netTÖscD, cen- 
tiipetalen nnd oentrifogalen Leitang, und es iet nach dem Vorhergehenden niehte 
weiter an bemerken, als etwa dies: die Haltung dea Degeneebiucke» wird swar 
in einem gewiaaea Ifaaaae nnd namentlicb unter ungewöhnlichen Bedingungen ge- 
iadeit während der Binflihmng; im Wesentlichen aber ist aie eine fixirte, welche 
z. Tb. aus der erfahrungsgemäss zweck massigsten Anordnung, z. Th., wie eben dar- 
gestellt, aus äusseren Rücksichten hervorgegangen ist. Bei der Einbringung des 
spitzen Dceeua ist es die Muskulatur des Armes, welche die Impulse erbfilt, um 
deu Degen so voriuschieben, dass sich die Spitze desselben nicht in der Öchieim- 
baut füogt. 

Daneben ateht eine andere Reihe fon Problemen, bei denen die localen Yer- 
kUtaiMe der Ton den eingeführten Fremdkörpern paaairten Tbeile in Betracht 
kommen. Die SpeieerÖhre ist an eicb einer grosaen Erwmterang fthig trotz ihrer 
musknlösen Wand; einen besonders starken Wideratand bietet die tfagenklappe. 
Dazu kommt die Stelle hinter dem Kehlkopfe, wo, wie noch Tor Kurzem durch 
Waldeyer nachdrücklich hervorgehobeu ist'j, ein mechanisches Hinderniss des 
Durchganges umfangreicher Freaidk"r[n'r in dern Kehlkopfe selbst vorlipgt. End- 
lich drittens ist bei dem Uebergange der Mund- in die Rachennöhle eme Dm- 
beoguQg des Weges aus horizontaler in senkrechte Richtung vorhanden. Diese 
Richtungsänderung wird bei dem Degenschlucker durch die Stellung des Kopfes 
aosgeochaltefc; die Mageoklappe schdnt im Anfimge aeinen fieatrebungen eine Grenie 
gesetzt zu haben (e. unten), hat eich abw jetzt gewohnt, und die Gegend hinter 
dem Kehlkopfe kommt aJa hinderJidi nicht in Betracht^ da die Terengomag in 
einer Annaherang der vorderen und hinteren Wand bestehti und die Degen (s. oben) 
so eingeführt werden, dass die Kauten nach den Seiten gewendet sind. Eine be- 
sondere Weite des Weges durfte an dieser Stelle knum vorhanden sein, wie aus 
einer von uns bei der Lutersnehiing gemachten Erfahrung hervorgeht: ein 12 mm 
dickes Rohr (Magensonde), v»elc!i'-H der Artist selbst einschob, stauchte sich in 
eioer der Pharyuxtascheu neben deuj Kehlkopfe, und konnte nur nach einigen Be- 
mühungen auf den richtigen Weg gebracht werden. £a war fBr H. aelbat, ebenso 
wie l&r die Znaebauenden CbeRaBoheod su sehen, dass, nachdem kurz zuvor der 

1) Waldeyer, Beiträge zur normalen und vörgbicbcnden Anatomie des Pharynx mit 
b üsn daiei Bedebong auf den gehlingeveg. Sitsnngaber. d. kgl. Akad. d. Wimenscli. s. Berlin, 
physik^matk. dsate 1686. 95. Velwaar. 
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«rfv&hnte Säbd mübelM eingebfMht worden wir, die Magenaonde Sehwiexi^eüsn 
▼erorMchte. Ton H. vurde dies darauf aurückgefOhrt, dies letatere rood aod «eicb 
soi ; er könne leichter eiooi Spazierstock einführeo. Wie mir idieint, haben diew 

SriahrungcD einiges Interesse für Aerzte. Alles in allem kann man, ohne eioen 
wesentlichen Fchlor zu machoo, behaupten, dass das, was hier verändert ist, nicht 
die meclüiniscben Verhäituisöe sind, ?nndcrii die Aktion der Muskulatur der Speige- 
röhre, welche sonst reflectorisch erregt wird. £s ist also hier in höherem Maasse 
dasselbe erreicht, was der Mageuarzt und fQr Gaumen und Zunge der Keblkopfs- 
atzt bei seinen Patienten etteiebt; damit tritt dieser Theil de« Problems asdi 
in die Reibe der obenaufgeföhrten» da es sieb aach bei ihm um eine Frsgs dar 
nerfoseo Leitung handelt. 

Schwieriger ist eine klare Vorstellung darüber au gewinnen, was mit dem 
Hagen geschieht. Es bat sich ergeben, dass bei dem Vorwöge keine Empfind ungen 
hervorgerufen werden, aus welchen man ScIilüsiSP zit^hen könnte, und dass die Mei- 
nung des H. selbst von der I>age des Säbels innerhalb seiuer ßsuchböhle sich 
wesentlich gründet auf ein in Präuncliei 's Miiseiiin hetiiidlicht's Modell. Als aus- 
geschlossen iht zu betrachteu, dass der Säbel iu den Zwölffingerdarm liiueiur»-.icbt, 
denn, abgesehen Ton der Befestigung dieses Darmabschnittea an der Unteren fiancb* 
wand, iat die Verbindung desselben mit der Bauchspeicheldrüse und der Leber der- 
artig, dass eine starke I^ageTeriindening unmöglich ist £ine Dehnung des An* 
fongsstückea jedoch bis au den Qreosen der mechanischen Möglichkeit wird waa 
sweifellos annehmen mfissen» Wesentlich muss aber doch der Magen den Kaum 
hergeben, und es ist hemerkenswerth, dass die Spitze des eingeführten Säbels 
(s. oben) mehr gegen den Magongnuxi, nehnilich nach links, gewendet ist Welche 
Form dabei der Mageu erhält, das ist genau nicht zu sagen, aber wie die weiter 
{lütaa mitzutheilenden Befunde der kliuiachen Untersuchung zeigen, ist eine erheb- 
liche, beständig gewordene Erweiterung nicht eingetreten. Der Magen schont 
eben jedesmal sogleich bei Entfernung des Fremdkörpers mit grosser Krsft sn 
seiner Form anrQcktukehren, womit natfirlich nicht ausgeaehloesen ist, dass sU« 
m&hlich, wenn die Misshandluog desselben lange Zeit fortgesetst werden sollte, etoe 
dauernde Erweiterung mit ihren klinisch nachweisbaren Folgen Platz greifen kann* 
Dass der Degenschlucker, um Fremdkörper einzuführen, nicht die mecbaniscbeo 
Verhältnisse verändert, sondern Reflexe abgewöhnt, geht auch daraus hervor, da«? 
nach einiger Zeit des Nicbt&benB die Einbringung schwieriger und nicht so roU- 
kommen geschieht. 

Bei der Berücksichtigung der locaien Verbältnisse wäre dann des Epithels der 
Sdhleimhaut der Speiseröhre und vor allem des Magens zu gedenken. Aber hier ist 
nur ein Frageaeiehen au madien und au bemerken, daas bia jetat diese Schlum> 
hiute alle groben Insulte geduldig ertragen au haben scheinen. 

Ueber Erlernung dea Berufes, Lebensweise und körperliches Befinden hat der 
Artist Folgendes angegeben; Er begann 15 Jahre alt — jetzt hat er 20 — , ohne 
je einen Specialisten desselben Faches gesehen zu haben, seine Finnbuug damit, 
dass er den Ötiel eines Esslöffels in die Speiseröhre schob; alluiiiblicb steigerte er 
die Zahl und kam bis auf zwölf Löftel. Er fürchtete zuletzt, es könne ein Löffel 
hinabgleiten, und ging zu einer etwa 50 cm lang<'u Klinge über. Diese blieb an- 
fiangs an einer bestimmten Stelle (Magenkiappe?) stehen, aber nach einigen Malen 
glitt sie weiter und konnte sofort bis ane Ende eingeschoben worden. Vor awei 
Jahren trat er das erate Mal auf mit einem Programm, welchem Ton dem jetaigeo 
nur das Einluhren des Bigonneta mit dem Gewehre und Abschiessen dea letsteren 
fehlte. 

^ j . ^ci by Google 



(409) 



Er iilit nicht in den Zeiten, die zwischen VoratelluDgen liegen, und nach län- 
^ereo UuterbrtchuogeQ ist, wie obeo scbou erwähnt, die Eiobriaguog erschwert 
h Ut gleichgültig, ob der Magen gefüllt oder leer ist; die Zeiten der Nahrungs- 
nfinbiD« sind nidit vod dem Berafe abhfingig. Angeregte StimmaDg, wie bM einer 
Üentliehen Vontellong, begGostigk die Ausf&hruDg^ und ein selbst xiemlidi hoher 
Gnd fon Alkoholiatosilnitios bennehtheiligt sie ni^ Bei der NahniDgsmifiinhnie 
«ird wenig geschluckt, des Nehrungsbedurfniss ist, wie das eines anderen Menschen. 

Nie sind in der llngeogegend irgend welche schmerzhaften Empfindungen be- 
merkt worden, und zwar weder während der Beschäftigung, noch nacli dem Essen. 
Aach soll nie irgend welcher Druck, nooh ein Gefühl der Yöliigkeit, selbst nach 
grösseren Mahlzeiten, l'e<.taüden haben. 

Der iiaiä war uacii Angabe früher kürzer und hat sich seit der Uebuug auf 
den Beruf Terlängert. 

Hitt mögen die Ergebnisse der Körperuntersnebang beigefügt werden: 
KSrpefgrösse 1715, Protub. «co. ext bis Steissbeinspitie bei nntfirlioher nnfrecbter 
Stellung 815, Abstand des Oberkieferzahnmndes vom oberen Rande des Bmstbein- 
bsodgriffes in Mittelebene 240, des Kinnes von demselben Punkte 210. 

Bei weitgeöffnetem Munde und sor&vkgeiebntem Kopfe ist die Zunge stark 
lorückgesunken. 

Die physikalische Untersuchung hat Hr. Dr. Krönig vorgeuoiniuen und dar- 
über Folgendes zu ProtocoU gegeben: In der Magengegend lässt sich, abgesehen 
TOD den etwas Torspringenden Mm. recti keine Auftreibung erkennen. Auch ist 
Druck, sogar stark auageObter Druck, im Bereiche diMcr Gegend nicht sehmers- 
bsft Die Perkussion des nicht aufgetriebeneu Magens ergiebt die untere Grense 
etwa S em unterhalb der Nabellioie und swar die tiefirte Stelle etwa in der Ter- 
Bagut gedachten Parasternalltnie. Die zu zwei verschiedenen Malen vorgenommene 
DotersiMAong ergiebt mit geringen Unterschieden stets dieselbe Figur. Nachdem 
der Magen durch Kohlensäure aufj;-tri»4>e!i Ist, befindet sich die tiefste Stelle etwa 
I cm innerhalb der verläugtTt gedachten Mammilhtrlinie, also etwas nach aussen 
Ton der vorhin gefundenen Grenze, Ter:<ili(»ben und 1 cm tiefer, als diesp. Auch 
nach liuks', wie nach rechts hin erweitern öich die Grenzen um etwa deuselbeu Ue> 
trag. Dia Form des Magenschallranmes ist oval; die linke Grense ueht siemUch 
iteif oaeb abtArlSi um nach Erreichung der tiefoten Stelle fast ebenso steil wieder 
nach der Hittellinie aufwärts su sieben, — eine Gestalt» die dw Magen nach Kohien- 
siureaoftreibuog mit dem erwihoten ünterschiede wiederholt. Die durch Kohlen- 
sänre bewirkte Auftreibung lässt mit grosster Deutlichkeit diese Grenzen sieben, 
allerdings nur kurze Zeit; schon nach etwa 5 — 7 Minuten werden die Grenzen ver- 
'^ifcht und die Auftreibung gleicht sich wieder mehr oder weuip'T nns, so dass es 
den Anschein hat, als sei Uaa Gas durch den Pylorus entwichen, ueun Kuctus sind 
hui weaig aufgetreten. Die durch W as^tirbe^pritzeu beub&icbtigtu Hervorrufung 
periätaltiscber Bewegung im Bereiche des Magens gelang nicht Die Einführung 
der (oben erwähnten) 75 cm langen, 12 mm dicken, massig weichen Schlundaonde 
(Hartgnniipi^, die bei verschiedenen Stellungen (Stehen, Liegen, Sitseo) stsUfiand, 
fahrte, d* B. nicht vermochte, die Bauehdecken während des Li^os der Sonde 
schlaff zn laesen, nicht zu dem gewünschten Resultate, dasa man die Sondenspitae 
hätte durchfühlen können. Angeblich hatte H. die letztere etwas unterhalb ein« 
dirch die Spinae ant. sup. gezogenen Linie und zwar 2 cm links von der Nabel- 
ÜLie deutlicfi gespürt. Die Einführung geschah so vollständig, dass der obere Rand 
deä liohreä uiit den Zahnen abschnitt, uuii beim Zurückziehen wurde eine reichliche 
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Meoge TOD Mageoinhftlk mit herantbefordert, welcher durch die beiden Oeffiiungen 
mm mtenm Ende in dM Bohr «ofgMtiegen war. 

Die DntanocbaDg d«r übrigen Brachorgane ergab keinerlei Abweidiangen. 

Die Milf war niebt flkblbar, die ihr entsprechende INImpfung nomuiL 

Die Leberdämpfung misst in Axillarlinie I I, in Maminillarlinie 13, in Fin* 
tteraallioie 10,5, in Mittellinie 8; der Leberrand ist undeutlich fühlbar. 

Die Lungcnlebprgrenze liegt in Nfnmmillarlinie am unteren RanH?» d'^r VI. Rippe, 
die LungeDmagoDgreuze in gleicher iiöhe. Die FerkuasioD der Luogeu und dereo 
Auskultation ergiebt normale Verhältoisae. 

Daä Herz lässt deutlich vom III. bis zum V. Intoroostalraume bin pul&atüriscbe 
Bewegungen erkennen, die am stirkaten in der Gegend des SpitsenttOMes (im 
y. Intereoetalrrame in Mammillarlinie) sn sehen und an fühlen sind; der Hemtow 
telbei ist indeaaen nicht verstirkt. Denelbe ist gleicbm&Mig und seine Freqa«Ds 
beträgt 56 in der Minute. Die relative HersdSnipfang beginnt am unteren Raade 
der III. Rippe und zieht nach links bis Sur Mammillarlinie, woselbst sie die 
VI. Rippe schneidet; die rechte Grenze verläuft steil etwa 0,5 cm jensi'its des 
Sternalrandes. Die absolute Dämpfung beginnt au der IV. Kippe, vereinigt ^icb 
links mit der linkeu Grenio der relütiven Dämpfung, während sie rechts an tjien 
Punkteu 2 cm innerhalb der eotsprecbeudeu rechten relativen Dämpfung verläuft 
Die Herztöne sind meistens rein, roitunter an der Pulmonalts etwas verwischt, an 
dieser Stelle ist der II. Ton b&ufig etwas gespalten; der II. Anrtenton ist nicht 
verstftrkL 

Aus diesen Ergebnissen der objectiven Untersuchung geht ebensc, wie ans den 
subjectiven Angaben wenig hervor, was man als Beweis weitgehender Verände- 
rungen ansehen dürfte, welche die Folgen des Berufes sein könnten. Ob aus der 
Form des Magenschallraiimes auf eine typische Vertikalstellung zu schliessen sei, 
wird mau vielleicht uuentttchiedea lai»äen; aber wenn man man auch diesen Scbluss 
macht und es weiter für wahrscheinlich hält, dass diese Form und Stellung des 
Mageus kunstlich erzeugt sei, so muss man trotzdem zugeben, duä» der Hauptsache 
nach der Magen mit seinen Verbindungen nur während der Arbeit Teraogen wird, 
und dass sich unmittelbar darauf ein siemlich normales Verb&ltniss herstellt Dienea 
Ergebniss, wenn audi negativ insofern, als es keine tieferen Stfimngen einsehliesst» 
ist doch gerade darin eminent positiv und swar in erfreulicher Weise poeitiT, daaa 
es aeigt) welche Grade von Insulten ein guter Magen auszuhalten vennag. 

Daneben ist a!)er wohl das Verhalten der Bauchwatid noch einer BenuTkuug 
wertli: es ist oben mehrfach berührt worden, daes während der Kinführung und 
des Verweilens von Fremdkörpern im M;igeu die Bauchmuskeln prall gespannt sind. 
Diese Äctiou, welche üazu beiträgt, dem Rumpfe, wie die vorliegenden Fbütogia- 
phien zeigen, während der Arbeit eine schSne amdrnokavolle Oberflächeogestaltung 
an verleihen, und welche den relati? hohen, cum Auftrieb von Hagemnhnlt in das 
Bohr (s. oben) führenden positiren Druck in der BaucbhShle snr Folge bat, — diese 
Action erscbeiot hier nicht bloss als der sweckloee Reflex, welcher sich so gewöhn» 
lieh bei störenden Vorgängen in der Bauchhöhle oder bei öntersuchung eiDstellt. 
Ks ist oben erwähnt worden, dass nach der Meinung des Artisten durch die stark 
gespannte Bauchwand ein gefährliches Fallen der Klinge verhütet wer -^o. Danach 
stellt sich hier eine besondere Form der Synergie zwischeu der Magenmuskuiaiur 
und der Bauch muskulatur, eine Coterstützung der enteren durch die letztere 
heraus. 
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(5) Hr. Dr. L. von Kau in Pmitfart a. M. flb«rs«iidat nelwfc Schruben tod 
88. Juni ainc 

grosse gebogene Bronzenadel aus dem ZüriolMr 8m. 

In dem neuesten (II.) Heft der ZeitscLrift für Ethnologie u. 8. w. S. 83 ii^t ein 
eigenthümJicheä Uronzegeriith beschrieben und abgebildet, das Ur. von Tröltsch 
io ÜoQAuescbingen io der SaintnluQg gesebeo hatte. Es stammt aus iioheDböweo 
(aidit HobonlowoBX «n«n dw bortthmtm Bndtkegel (HdiMtwiel, HolieiibSiroD, 
Hohenkrihoo). Bfai Ibnlicher Gegenetaod soll in Z&ricli aufbewahrt wordeo, der 
aus einer der Pfahlbaustatiooen des Züricher Sees stammt*). 

Es freut mich, Ihnen ein solches räthselhaftes Geräth zur Ansicht zuwenden zu 
können, das sich hier in Privatbesitz befindet und schon seit längerer Zeit, «egeo 
seiner Freoidartigkeit, lueiuti Aufinerkbatukeit erregt hatte. Es a 
ist mir Dicht erinnerlich, ein derartiges Geräth Torher oder nachher 
gMeheo sn baban. Um m angenehmer bteQbrte mich uad den 
Besitser des hiesigen StBeks die VeiCfientliehiug im U. Bell. 
Letzterer nberliesB mir leihweise seine Ravitit behufs weiterer 
Ermittelung; ich weiss nichts besseres SU thun, als ihnen das 
Geräth zur Ansicht vorzulegen. 

Das BronzestQck wurde, wie das Züricher, im Jahr durch 
Baggern ans dem ZQrieher See gehoben, als man es nfitbig ge 
fanden hatte, snr Verbesserung des Fabrwasseis 8 nnter Wasser 
liegende, ehemalige Inseln mit Pfahlbaunieilerlassungen abtuheben. 
Das Frankfurter Exemplar stammt aber weder vom grossen noch 
vom kloinen Haumesser, sondern von einer Untiefe, welche nahe 
aui Südrande des Sees bei Woliisboteo, dem Aulaadepunkt der 
Dampfboote gegenüber, gelegen hat*). — Es stimmt der Haupt- 
sache nach mit der Abbildueg im II. Heft Sberein, doch hat es 
«ine Terbiegnng erlitten, als die Baggenchaufel das Gerith etwa 
in seiner Mitte ergriff und gewaltsam aus seiner fielhundert- 
jährigen r>ager9tätte herausriss Soweit die Verbiegung sich er- 
streckt, ist die Patina abgesprungen, das Metall blank und glatt. 
Das Heft {bc) zeigt ebenfalb schraubenförmige Kerben, doch sind 
die Spiralen am Frankfurter Stftek mit steileren Windungen ver- 
sehen und oben wie unten von qaerlaufenden Doppelkerben be- 
grenst. Die Klinge (ab) des frankfurter Stücks ist ebenfalls unten 
prismatisch, oben ruml gearbt'itet; doch ist der untere prismati- 
matische Tlieil nicht (|uadratis(:b, yondern 4/ß mm stark und geht 
etwa Bchon bei f in die Rundung über, welche, bei e etwa, Ü mm 
Durchmesser zeigt. Demnach ist die Klinge durchgängig um 2 mm dicker, als bei 
dem Donaueschinger Stftek. Die Spitse ist schirfer umgebogen und auf der inneren 
Seite abgeplattet. Den Hauptunterschied zwischen beiden Stfieken seigt die Rin- 
fOgungSStelle der Klinge in das Heft. Die Frankfurter Klinge steckt in einem oliven- 
formigen Bronzemantel, der sowohl den oberen Theil des Heftes, als den unteren 
Thetl der Kliuge überdeckt. Der Dorofortsatz de» Donaueschinger Stückes fehlt 
bei dem Frankfurter. Augenscheinlich ist dieses einer Keparatur unterworfen ge- 
wMen, man hatte sich genuthigt gesehen, die Einfügungsstelle su verstiuken, daher 

1} Vergl. die Mittkeilnog des Hrn. R.Forrer Io der vorigen Sitzung (S. 874). Red. 
Wie sefaon Ht. Forrer angcgeliett hat, ist dies iltere Stüek auf den gnessa aBafser* 
gerundon worden, während allerdings soitdsm ähnliche Fonds auch auf dsa Hsnaeuer ge- 
neckt worden sind (S. 374). Eed. 
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dieser Wulst, der tod der besseren Arbeit des Qbrigeu GeräLhes grell abüUdiu 
Was die GrSeseoverlkfiltDiese anlangt, so zeigt 

das DonaueschiaiEer das Frankfurter 

Geräth Geräth 

Ring cd . . 3,5 cm^) 4,4 cm 

lieft cb . . 6.2 , 4,0 „ (abgebrochen) 

Klinge ab . 32,7 „ 37,5 „ (aussen gemessen) 

Gauiie Länge 42,4 cm 45,9 ait (+ 3,5 cm). 

Der Bing, in welchen das Heft ausgebt» ist im Durchschnitt (Querschnitt) nicht 
mnd, aondwn dvaiei&ig, die Spitse nach anMeo, die Fliehe aaeh iooen gericliteL 

Ringe ?on Broose mit einer adeben inneren WandlUcbe, mit dreieekigeni oder 
Tiereckigen Qneraohnitt finden sich hiuliger bei itaiiaehen GeKäfhen, insbewindsM 
angegossen an pompejaniscbe BQsten, welche als Gewicbtsteine oder ab Gegen* 
gewichte dienen, auch bei Lampenträgern mit angehängten Lampenketten. Je 
weniger der itnlische Ursprung dieser Stücke zweifelhaft ist, um so dunkler ist 
deren Zweck. Zunüchsl eruiuero sie an Sonden. Es ^teht Nichts im Weg, aoxu- 
imbuieu, daas die glühende Klinge zum Einbrennen vuu Löchern und Canälen in 
üirschboro, Knochen oder Holz gedient habe. Das abgesprengte Heft des b raok- 
fnrter Stückes acheint übrigens anandenten, daia bei der Benotsnog der Sonde dne 
aiemliobe Gewalt angewendet worden war. Die Abnutsung der inneren BingfUkhe 
spricht für die Uebung, das Geiftth im Ringe aafanhingen. — 

Herr Olshausen bemerkt: Die fraglichen Geräthe zeigen in weaeotlichea 
Punkten Ächnliclikeit mit gewissen Kleider- oder Haarnadeln, die ton Dr. 
Tischler niit dvin Namen „Säbelnadein" belegt sind. Diese besitzen eiueu nahe 
der Spitze etwas gebogeueu Schaft und tiugeu am Kopfeude entweder unmittelbar 
einen festen Ring oder einen umgekehrt kouihcheu Kopf, der mit einer kleioeo 
Oehse oder einem gestielten Ringe Teraehen iat, oder irgend eine andere ähnliche 
Einrichtung. Sie aind in Skeletgr&bern der früheaten Bronseseit gefunden, so bei 
Thierschneck in Saobaen-Meiningen, bei Lettbingen in der Prov. Sachsen (hier aaa 
Gold); femer besondere b&ufig in Böhmen und Mftbren, endlich auch in Nieder^ 
Österreich. Die Biegung ihres Schaftes ist unzweifelhaft eiue abaichtliche. lo meiAer 
Arbeit über Spiralringe, die ich noch heute die Ehre habea werde, Ihnen vor- 
zutragen, komme ich auf die Sähelnadeln ausführlich zurück, da letztere häufig mit 
eigenthümlichen Hingen der Art vergesellschaftet siud; ich werde darin zu zeigen 
versuchen, dass sie für die Gewandung, nicht fürs Haar bestimmt waren. 

Der wesentlichste Unterschied der Säbelnadeln gegenüber den von den Herrn 
Ton Tröltaeh, Forrer nnd von Rao beachriebenen Gerithen liegt in der G ro s se . 
Daa Stück vom Hohenbowen hat eine Gesammtlange von i%4 cm, daa in Prank- 
furt a. M. aufbewahrte misat 45,9 em und die auf der Untiefe Haumesser bei WoUis- 
hofen im Züricher See gefundenen sind nach Forrer 40—60 cm lang, während die 
Sabelnadeln ebenfalls einschlieaalich Riog oder Oehse nur 7 — 12 em messen. Die 
anderen Unterschiede scheinen mir weniger erheblich; die Krümmung des Schaftes 
beschränkt sich zwar bei dem Hoheiiliüwener Stück nicht auf den Tbeil Dahe öe-r 
Spitze, aber das Frankfurter Exemplar zeigt ganz dieselbe Biegung, wie die Sab- i- 
imdi lu; sein Schaft war im übrigen vielleicht gerade, wenn mau von der Beächiuii- 
guog in alter und neuer Zeit absiebt. Die von den HHrn. Forrer und von Bau 

1) In der Mittheiluug des Ilm. v. Trü Itsch waren die Längenverhälttiisse irrlbümiieQ 
in mm augegobeu. Auch int lu der daselbst beigefügten Zeicbnuug die Ktmg« ^Schall) \m 
Verhiknlsi aam gaosen Olgeet «riiebU^ (etwa nm 6 cm) sn knrs anagafaUan. Rad. 
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«mUmla AbpItttoDg der Spitee hatte Tielleieht deo Zweck, die Wirkaog der 

KrQmmung xu erhöben, etwa ein Abgleiton dos Gewandes zu vorhindero. Dassder 
Schaft der Subeliiadeln rundlicli, der des flohenhnwpiier Olijects dac^^cn, wir ps 
scheiut, in seinem pnnTfTi Verlauf und der des Frankfurter in dem l'heile nahe dein 
Griff vierkantig it>t, halte ich Hür belanglos, ebenso die verücbiedenartige Bildung 
der Oefaee, die doeh wohl bei den grotsen Nadeln ursprünglich durch wliUichee 
Omtnegea und Herumwinden dee Drahtes, epiter Tielleieht durch Guas unter Imi« 
tirunK <Jer Drehung hergestellt wurde. 

Trotz der auffallenden Grössenverschiedenheit nun können doch beide Nad kl- 
arten wohl eine annähernd pleicho Restimmiinp cehaht haben. Ich erinnere in 
dieser Beziehung ao die bekuuuten, enorm grossen 0(>jecte mit geradem Schaft, 
Welche eben durch ihre Dimensionen zu den gewöhnlichen Kleidernadeln keinen 
geringeren Gegensats bilden; Tergl. beeondera de Bon Stetten, Reeueil d*antiqiiitte 
Suissee, 18A5, PI. 3, f nnd 3; PI. 4, 6 und Second Supplement, 1867, PI. 5. In 
den Riogen der groMen gekrümmten Gerätbe hing vielleicht eine Kette oder Schnur, 
die *ie paarweise miteinan lor v. jhuiul; denn iiuoh die Sähelnadeln traf man zu 
zw.Men an einem und deruseilx'u ."Sicelet, so bei Leubingen und auch zu Lovosic 
in Böhmen. Dass die Bezeichnung „Klinge'' für den gekrümmten Schaft dt r grossen 
$tAeke nicht w5rtlich an nehmen ist, bat eebon Porrer hervorgehoben (diese Verb. 
S. 874); nur vergletehaweiee, wie Tischler auch ^Slbel^-Nadelo sagt, könnte man 
Ton einer Klinge tprechen; freilich sah auch de Bonatctten die grUeeten der von 

ihm puhlicirt#'n Stücke als Stossdegen an. 

Zur Altersbestimmung dieser Gerütlie, aiHijenommen etwa durch den Ver2:le!ch 
mit den Säbelnadeln, fehlt es wohl noch an Material. Das iiohenböwener Exemplar 
•tanoit aus einem Bronaefiiad (J. Maier im Gorreepondentblatt d. DeiitacheD Gaab 
f. A. E. u. ü. 1874, 8. 84^85); Anhalt könnten daher mSglicherweiee 2 tngehörige 
Lanaenspit^en und eine Sichel geben, denn meine Hoffnung, dass 5 ebenfalls zu 
dem Funde zählende Ringe in dieser Beziehung von Nutzen sein würtb^n. hat sich 
leider nicht erfüllt, da dieselben naeh pefällifrer Mittheiluug des frir^tlicli fürsten- 
bergiscben Domäneoraths , Herrn iiopfgartner zu Donauesebingen, einfache ge» 
aehkaaene Seifen von 15 — 18 mm inneren Durchmesser, aber keine Spiralringe sind. 

(6) Hr. B. Jentach in Guben fibenendet unter dem Id. Juli folgenden Be- 
richt Aber 

lausitier AlterthOmer. 
1. Bronzefuude aus der Lausitz. 

Zu den bisher beschriebenen Wendelringen (Verb. 1883 S. 494; 1885 S. 82, 
Siakow» Zilmadorf, Sorau, im KSn. Mus.; vg! 1884 S. 351 Weiasagk) tritt einer von 
10 cm Durchmeaetf im Lichten, mit 4 auaaen- und 5 innenaeitigen Zungen, auslaufend 
in erheblich verjüngte Enden mit Haken, welche an den nordischen Verschluss er- 
innern (Fig. 1). F,r ist Isf'M 10 der vorKlaviscben Schicht de« sogenannten Schloss- 
berges inmitten d.-> Sablatljer Lupes 1,. i Wjtieu Kr.Sorau (vgl. Wrb. 1878 S.;M2ff.) 
gefanden; in dem Fuudregi»ier (Zeiischr. f. Kthnol. XI, 1879 S. 418 Nr. 195 ff.) ist er 
erwihnt. Ebendaher stammt ein aehlichter, «cbwacher Bronaering von 8 om Durch- 
maaear mit ihnliehea Schlusshaken, auf welchen 48 bllnUcbe, 8—5 mm didte, meiat 
scheibenförmige Perlen auf;:'-reiht waren (Fig. 2) Die im Vergleich mit den 8b- 
lichen (irafiheigaben umfänLrlnIicfn und werthvolb ti-n Si-bmuckstricke erinnern an 
die Fundi' aus »>inem aoüef'-n Vilr^lavis^hen Rundwaib-, an die. Z»Mt*cbr. f. Ethool. 
XiV l6V2 S. 117 beschriebenen aus dem heiligen Lande bei Nieuutzsch. 

▼ob dam, Zeitachr. L Btbnol. ZI. S. 4 IS Nr. 93 erwifanleB Ringaahmiiek tob 
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Vt natürlicher Giösie. 



Kunze ndorf BudSatlioh von Sorau seigt die obenstehende Fig. 3 vier ineinander 
verschluBgene, offene Riuge mit schräg gerippter Oberfläche und grüner Patina 
(DurchmeMer 2 — 6 cm im Lichten). Sie lagen in einer uoverzierten Urne mit 
Knoohen und Aseb«, die 1870 baim Holnodeo m tief gefonden wurde. 

Zu den Nadeln mit dnrebbohrten kugeligen Knopfe (Verfaeadl. 18S5 
8. 179 Nr. 6) treten die, Zeitschr. f. Ethnol. XI. S. 412 Nr. 112 erwähnte von Mall- 
witz nördlich von Snrnnierfeld und die von Hrn. Cantor Gärtner in Friedcr*dorf 
bei Benau auf der l'fingstaus&tellung zu Cottbus vorgelegten von Stöbritz, Kreis 
Calau, mit glattem Nadelschafte. Für die Hypothese der Verbindung beider Na- 
dein doreh — nelleieht ▼ergänglicbe — Ketteben (Mettorf, Schleswig-bolitaioiadie 
Alterthflnitr TU. 85 Nr. 484) epriebt die Erhaltnog einer bronsenen Kette an der 
Nadel vod Mallwits; nicbt dagegen spricht bei der oft wülkürlieben VerbiDduog 
der Todtenmitgaben die Art der Befestigung der beiden Exemplare von Stöbritx, 
deren eine» durch die Oeffnung im Knopfe «ies anderen liindurcbgesteckt war. Diese 
Art der Aufbetirahruog zuaammeogeböriger btücke lag nahe, wenn die Kettenglieder 
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Msgeschliffen aod zerrissen waren. — An einen ähnlichen Zweck, wi« hm dieMT 
DoTcbbohrung der Nadelköpfe, köniito mn bd to OebMa am Hatte Mhleuaeh« 
Ibddii deoken. 

Bine Brooseiiadel mit Tiennaliger Eiorollnng des obaven Schaftendes (Fig. 4) 

in bei Nitamanaa Kr. Sorau, nördlich von der Kreisstadt (Zeitschr. f. EthnoL XI. 
8L4I9 Nr. 138) gefunden worden, eioe mit schleifenartig in derselben Ebene um- 
gHchlagenem, drehnindem Schaftende (Fig. 5) in einer L'rne des südlichen Acker- 
mifeDa des Dneofeldea bei Starzeddel N. (Verb. U6i 8. 365 ff.). 




m 



S 

*/s natiiiliabar GrSne. 

2. Fragmeot eiaee Tbonringes mit fivanaetropfeo. 
la den Urneafelde an der Cb$ne bei Gabee (Verb. 1885 8. 38511.) aad swar 
ia adaem westlicbea Tbeile — in der dem Gobeaer Gymaasialprogr. 1886 bei- 
giegebenen Kartenskizae swischeo Nr. 14 und (15) itt zu Anfang des Jnli d. J. 
TOD den fiHro. Erdmana uad Flach ein 8,5 em langer Theil eines Tbonringes 
mit angeachniolzener Bronze gefunden worden. Der Querdurchschnitt ist kreis- 
förmig; Durchme.sser 11 vun (Fi;]j. 6) fVe!. v. Sacken, d. Urabffld von Hallstatt, 
S. 69 M.) DIp ange.scbmolaeaen Bronzekiij^t^lcbeu kömiten ihrer Lag«- nach etwa von 
eineui Nadeläcbaifte herrühreo. Da» Stück ist anscheinend im Brande zersprungen, 
da der Qoerscboitt gkichfails porös nachgebrannt und theilweise mit Brmiie be- 
laafea iat Es bat ml« Schmuck wohl aofgelegen nnd iat nicht etwa als Armband 
gelingen worden, wosn es bei einem Kreisdnrcbmeeser Ton 6— >7 om im Lichten an 
sieb geeignet gewesen wixe. Ton der Zerbreehliehkeit abgesehen spricht für jene An- 
fiabme der Umstand, dass nur die äussere und die obere Seite blasig aufgetrieben sind 
und das« dieser nachgebrannte und mit Bronzefluss besetzte Theil scharf abgegrenzt 
ist. Da das ürnenfeld an der (^höue in die prähistorischen Perioden sich y.iemlich 
sicher einreihen lässt (vgl. das bezeichnete Gymnasialgrogr. S. 9 und 13), verdient 
auch dieser nachträgliche Fund zur Vervollständigung des Gegammtbildes Beachluug. 

3. Cylindrische, eimerartige Tbongefässe. 
Zu den, in den Verh. 1882 S. 109 u. 505 besprochenen, im ganzen seltenen, cylin- 
dn«chen Geissen, die meist wugerechte Furchen dicht über der Ansatzstelle des 
fiodens and in der Höhe der Oehsen zeigen, treten Exemplare aiui folgenden Fnnd- 
sätten: Niasmenan, Kr. Socan (anr mit diesen 2 Furchenreiben); Weissig» Kr. 
Cmseen (vmiert mit tringnliren Strichsystemen), Goschen W.» Kr. Gaben (höher 
ab die meinten fibrigen Geflsse dieser Art); Gross-Riets, Kr. Bceskow-Storkow 
(mit Ereuzetrichen zwischen den Furchen; abgebildet in Bergau^s Brandenburg. 
Denkmälerinventar S. 639); Luttchenberge bei Dobberbusch, Kr. Lübben (zwischen 
deo beiden Strichgruppen wechseln schräge Linien mit senkrechten Reihen starker 
Punkteiudrücke ab; in der Krügerschen Sammlung zu Lieberose); Klein-Jauer, 
Kr. Calau (12 er« hoch); au3 dem Kreise Luckau: bei Neuendorf (nur mit jenen 
reuenariigen Strichs^stemeo), Weissagk, Beesdau (5, tbeiU unverziert, theiis mit 
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Kreiustrichen iwitohen den wagerechteu Gruppen), endlich im Kr. Liebeowerda 
TOD Langen gras «SO bei Lackaa. Dieae Form enebunfe hiernacb, «mn wdi 
ftbenll nur T«retnMlt| in GriLberfeldern tod der Oder bis sor Elster. 

i 

(7) Hr. Jen t »eh beriohtet, unter Oebeteendung eine» getrocknetmi Bsempbn 
der PHnnse, aber I 

Pu8ch- oder Verwasohkraut. 

Als eioe in hiesiger Gegend noch sehr lebendige Nachwirkung älterer Vor- | 
stelluDgea erscheint die Verwendung des „Sanickel'^ als Schutzmittel gegt>u die narli- 
theiligeo Folgen des Erschreckena. Zur Sooiuierzeit werden in Guben auf den 
WoeheDmirkten nnd täglich in den Himem BQaehel — Sanienla eoropaea? — 
unter den 9 angegebenen Nameo angeboten, derea Infue lu Waedmngen, namentlidi 
des EqMßMi bei Kindern snm Baden benntst wird. In der Lfibben-Luekaoer Ge- 
gend ist dasselbe Heilmittel unter dem Namen Scbreckkraut in Gebrauch. Wutlka 
(Der deutsche Aberglaube S. 138) erwähnt Sanickei in anderer Verwendung (am 
Himmelfalirtstage gepÜQokt gilt er in Westfalen für gut gcgpn Krankheiten lies 
Viehs). Andere Curen, gleichfalls mittelst eines Kraute», zum Schutz gegen die 
Wirkung des Erschreckens erwähnt W. von Schule ob urg (Wendisches Volkstbum 
& 101). — 

Hr. Virchow bemerkt, daea dae ilberaehickte Bzemplar der Pflanie ein Z«ei( 
der Spiraea nlmaria eei. — 

Hr. Paul Magnus bestätigt dies unter dem Hinzufügen, dasä ueuere Botaniker 
die Pflanze als Ulmaria pentapetala bezeichnet haben. 

(8) Hr. £d. Seier hilt einen Vortrag Aber 

Maya-Handsohriflen und Maya-GBtter. 

In den beiden ersten Heften des laufenden Jahrgangs der Zeitschrift hat Hen 
Dr. P. Schell has eine AbhaudlnDg TerSSentltohti in der er, wie mir icheiot, mit 
Glikek eine Anaakl der in dem Codex Dresdeneia abgebildeten Gotteffigoren nit ■ 
bestimmten Hieroglyphen identificirt, funend anf den von ihm sogenannten Paralle- . 
lismus der Schrift, die gleidiartige Anordnung der Schriftzeichen, Hierogljrpben und i 
Rüder, die ich aber weniger, mit dem Verf., einer besonderen raatheraati$cLen Ver- ; 
anlagung des Volkes zuschreiben, als durch die besondere ISatur der HaodaGhrifoea - 
bedingt ansehen mochte. 

In erster Linie beschäftigt er sich mit dera Todesgott. Die Hieroglyphen, di« i 
er für ihn herausgefuudeu bat, sind ohne Zweifel die richtigen. Aber besondere ; 
Bedenken macht sich der Verf. dar&ber, daas in dem Namen des Todesgpttes, wel* 
oben Landa Qbermittelt, Hoa ahau, nichts von dem Worte ,Tod*^ vorkooDint. Er 
oonjeetnrirt> daas der Name vielleicht Hun cimi gelantet haben mSge, ^Cirai Tod*« 
und er erinnert ao den im Popol Vuh vorkommenden gleichbedeutenden Namen Boa 
came. Dem gegenüber ist aber doch zu bemerken, dass diese Gotternamen eig^^t* 
lieh Tage bezeichnen, die Tage, welche diesen bestimmten Gottheiten angehören, die 
Zeichen, in denen sie regieren, dass ai-so diese Götternamen an sich mit der Natui 
des Uottes gar nichts zu thuu haben, wenn auch vielfach wohl zwischeu der Be- 
duutUDg des Zeicbttus und der Natur dtss Gottes eiue geheime Beziehung erk&üQt 
ward. Das dem Hun dmi nnd Hun cam^ äquivalente astekisehe Ce miquiatli be- 
aeichnet nicht Mietlanteeutli, den Todesgott, sondern TescatUpoca. 

Besonderes loteresae verdient die sweite der von dem Ved behandeiton <3ott< 



luitaa, tie litt mir aaeb wnagsweiie Aolaie vi meinen heuligen fiemerlrangen 
gflgabea. Der Verf. nennt ei« den «Gott mit der Sehlangensnnge*. Aber daqeoige, 
ma das am meietea nnterscbeidende und auffalligste Merkmal dieees Gottee iet^ hat mit 
eioer Sehlangensonge nichts zu thun. Weder io aztekiiclieo, noch in yukatekiscben 

Malereien ist irj^endwo eine Schlange mit solcher Zunge abgebildet. Man malt die 
Schlange entweder ohne Zunge, mit dvn bnidpn weit hervorstehenden Giftzähnen, 
oder es streckt sich aus dem Rachen eine breite Zunge hervor, deren Spit^p (oft 
andersfarbig gemalt; eine gabelförmige Kerbung zeigt. Die eigenthiiiiilichea Aus- 
wficbse, welche der sogeoanote Gott mit der Schlangenzunge im Munde trägt, sind 
fidmebr .iqoivalent den Raff- oder BansXbnen, die einee der nntenebeidenden.]lerk- 
male Tlaloce bilden; dieser sogenannte Gott mit der SobUngeniange ist 
ie der Tbnt kein anderer, als Tlaloc, der Regen- nnd Gewittergott der 
Mexikaner. 

Dies geht zunächst aus den Symbolen und Attributen herror, mit denen dieser 

sogenannte Gott mit der Schlangenzunge an f^pn verschiedenen Stellen des Coder 
Dre'dpnsis abgebildet ist. Der Verf. btt'llt (6. bO) folgende Attribute und Symbole 
xusammeii. die aämmtlich auf Tlaloc passen: 
Waaser, Regen, Kuhu und Ruder. 

Fiscb nnd Eideobse (das Waaeerthier). Bei den MexÜEanerD galt die Eidechse 
«b Sjmbol des Wsssecreiebdiams (sigoite «bboutonsn dell'acqua), wie der Inter- 
pret des Cod. Yatacanns nusdrfidilicb angiebt 

Oer Adler d&ifte wobl die Lfiffelgans sein, die bei dem Tlsloo im Cod. Land. IS 
sbgebildet i&t 

Das „vierfüssige Thier, der amerikanische T.öwe oder ein Hirsch" ist der Ti|^, 
der z.B. Cod. Borgia 48 und Cod. Land. 2 aU Symbol TIaloc's erscheint. 

Die Schlange ist die Wolkrnschlauge oder die Blitzscblonge, beides bekannte 
Attribute Tlaloc'a oder der Tialoque, der Gewittergötter. 

Kriegsbeil, Speer, Pfeil und Schild sind ebenfalls bekannte Attribute der ,mit 
dem ffiits, wen sie wollmi, treffsnden Regengötter (ygl. Sahagun 7, 5), so tieUhdi 
in den Codices abgebildet 

Die Faekel ist des Blitsfener. 

Der sogenannte ,Opferbanm* ist der Wolkenbaam, nnter dem Tlaloc n. a. Cod. 
Laad. 2 süst 

Das Scepter mit Menschenhand ist ein bekanntes Attribut des Todesgottes 
(v^l. Cod, Borgia 59), das dem 1 laloc zukommt blIh Tlalocantecutli, dem Herrscher 
in dem Todtenreiche, das auch vielfach als irdisches Paradies bezeichnet wird, dem 
Icüblen, schattigen, auf der Spitze des Berges gelegenen Orte, wohin die Seelen 
der vom Blitze Erschlagenen, der Ertrunkenen nnd der dem Tlaloc geopferten 
ffinder kommen. 

Der «gentbimliobe Gegenstand, der mit eicem Beutel oder einer Tasdie Aehn- 
lichkait bat* — ist das ziqnipilli, der Beutel oder die Tasehe, in der Oopal und an- 
deres Raneberwerk getragen wird. Man sieht ihn hfio6g in der Hand Tlaloc^s oder 
otiter seinen Attributen (z. B. Cod. Borgia 48). Ein besonderes stehendes Attribut 

aber ist er bei Quetzalcoatl. Denn dieser, der Windgott, ist der Priester xar e^cyrv. 
Wie der Wind dem Regen die Wege bahnt, — dn« w'ird als besondere Leistung 
QuetzaJcoatrs angegeben, so zieht der Priester durch seiue Raucberungen, seine 
Kasteiaogen, seine Opfer den Regen herbei. 

Die Zusammenstellang, die wir in dem Obigen gegeben, zeigt, dass dem 80- 
genaanien Gott mit der Sdilangenaunge nicbt nur Attribute beigelegt werden, wie 
sia iü]gafl»ein B^n- nnd Gewittergpttern ankommen» sondern anob soleb^ die nn- 

TarlwaaL 4, BttL AatlMvol. Gwdteludk M8& 27 
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nittelbtr mit dam Begw und 6«witter niehU tn thno und bot die «igtntiifiaiMt 
aModkaoieohe AnffiMtung dei R«g»o* aod Gewittorgoites tor YotauMtsaDg babflo. 
Betraebten wir Dua «eiler die bildltdie iDefstelluiig des Gottes telbak, m »• 

•dl«ineD als Charakteristika deMftlben: 

1. die eigeoülumiiohen gewandeaeo Auswfichw, die »t beiden Seitee d« 

Mundo» hprftii«hSnß*»n, 

2. eine eigetiLhüiulicb verzierte UmrätK^erung des Ansres, 

3. ein Streifen über dem Muude, dtu liinter dem &1un(lwiukel sich hakeaförmig 
oder ia ge^cbwaogeoer oder eiogeroUter Linie berabbiegt, 

l. ein ibnlicher, Daoh oben lieh einrollender Streifen Aber der M«««^ 

5. die InDge) naob nnten gebogene Naee^ 

6. ein eigenthftmUober, sohleifeoaitiger Kopfjpnta. 

Mit AusDabmo der Nr. 5 sind das alles BeBonderheiteo, die mit bekaonteo 
Beaonderbeiten der Bilder Xlaloo'a ftbereinaümmen oder aieh nna ihnen entniekda 

lassen. 

Auf Skulpturen und in Malereien sind die Bilder Tlaloc's jederxeit leicht keast- 
lieh an drei Besonderheiten: 

l. einer breiten riogfürmigen) blau oder grün gemalten Ümränderung dti 
Aagee, 

%, einem ebeniblls Man genuütan, oben ftber den Mond sieh biegenden nnd sach 
b^en Seiten Über die II ondwinkel bemb und sieh wieder aafMcts bisgandsa 
StreifeD» 

I dl. den langen, nach unten gebenden SUÜboen unter diesem Streifen. 

Dass die Tersierte Umränderung des Auges des yukatekischen Regengottes mit 
der Umränderung dea Angea Tlaloo's identisch oder ans ihr berrorgsgsogn iitt 
liegt auf der Haud. 

Dass ferner die sehlangenartig sich krümmenden, zu beiden Seiten des Mundes 
heraushängenden Auswuuhäe mciiLs anderes, als die nacii unten mch strecken* 
den Hansihne Tlaloe*a aind, wird man leidit eribannen, w«in num eine grdsasi« 
Zahl von Tlaloe-Bildsm diudimnstert. Nicht immer nehmlicb hingen die Zlkae 
gleiebmissig nnd gemde untor der bhmen Lippebsohlange hemnler, wie anf d« 
.meisten Skulpturen Qttd wie z. B. in den Bildem des Codex Vaticanus und des 
Codex Pelleriano Remensis. H&ufig krummen sie sich (vgl. Cod. Laud. i). In dsa 
Tlaloc-Bildern, die als Zeicbeu für das Tageszeicben quiabnitl (Regen) in einem 
zapotekischen Codex fiqnrirpn. siud nicht alle Zahne in der Weise lang herunter- 
hängend, sondern nur die zwei äussersten am Muiidwinke). Und in dem Tlaloe- 
Bilde Codex Laud. 12 ist unter der blauen Lippenschlauge eine Reihe kuizer Zähne 
sichtbar, und nur aus dem Mundwinkel zieht sich ein gekrümmter Zahn nach anlN 
nnd hinten, fimt gans ibnlich den Bildem des Regengottes im Codex Drsadeasii 
und Codex Coitesianns. 

Dasa weiter der Lippenstreifen Qber den Bildem des ynkntehisehen Gottsi 
und die blaue Lippenschlange Tlaloc's identisch sind, wird man kaum bezwei> 
fein können. Was aber ist der nach oben sich einrollende Streifen über der 
Nase? Nun, nichts als das nndere, hinter dem Profilbüd gelegene Ende der 
blauen LipjK^nschlange. Da? \vird einem wiederum sofort klar, wenn man eine 
grössere Zahl von TIaloc-Biidern in den (vodioes sich aufsucht. Einmal oebmlich 
haben wir Darstellungen, wie Codex Borgia 48, 25, 30. auf denen von der Lippea- 
edllange nnr die der geseiebneten Profilseite des Gesichts entsprechende HilAa 
siditbar ist. Auf anderea Darstellungen iat an<di die nndm HÜfte der Lippen» 
schlänge Aber die Nase bioana in die Hdhe gsteiehnet So im Codex 7nticaans 
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Dod Codex TdlleriaDO RemeosiB. Danu kommen Darsteliuugeo, wo diese hiotere 
Hilfk» bMOodttw yerneroDgeii Momml (Cod. Borgt» 14), ud«» gdirbt «vMlioiBt 
(Ood. LmmL 13), ichliMdiob enehoint dietolbo gans lotgolfitt, da boaondoit gefirbtor 
■nd boioadon vtnierter Anttte, m gtas deotUdi Cod. VaCieanns B« & Eiaoa 

Behritt weiter, uad wir hah< i, dasjenige, was in i]<>n yukatekitoben MalereieD Tor- 
iNgL Das hintere Ende der Lippoofchlaoge liegt als besonderar Fortsatx über der 
Na«p Dass eine «olche Zeichnung nur möglich ist, wo die ursprüngliche Bedeu- 
tung lies I belies dem Gedächtniss gänzlich entschwundeo is-t, wird ohne W'eiUres 
khr seiD. Wn» daran sich noch für weitere Folgerungen anknüpfen üessen, soll 
ipiter erörtert werden. 

Bs Ueibt aohlietslich noch der sohleifenutige Kopfputz. Derselbe aeheint mir 
h» den Bildera des yukatekiaehMi Begengottae d« weaigat chaiaktariitisobe aa 
Mia. laBmeibiB ia( aa bemerkea, daaa die TJaloo>BÜdar aehr bKofig eiaea beatimiatoa 
sdüeifeaartigea Kopfpnta tragen (maa vergleiche Cod. Borgia 85 aad 48)» der aaeh 
bei den Abbreviaturen des Tlaloc-Kopfes, wie sie zur Bezeichnung dea TageeaeliCheoa 
qiiiabnitl üblich sind, deatlich erkennbar und charakteristisch ist. 

Die hierofjlyphiechen Bilder, welche Dr. Schellhas als Bezeichnungen des 
yukatekiscbea iiegengottes ermittelt hat, sind zweierlei Art, Die einen geben ein- 
fach eine Abbreviatur des Kopfes dea Gottes. Die anderen sind ebenlaiis eine 
Abbreviatur eines Kopfes, aber nicht des Gottes selbst, sondern eines Todten- 
aehidela. Der Yerf. weiaa fftr dieae aoaderbare Thataaehe keiae BrkllniBg bei- 
tabringen. "Wir eriaawa aaa» daaa der meodkaaiaehe Tlalo<^ ala fimaober ia 
Tialoeaa, eia Todeagott ist üad in der Tbat konniea unter den neiikaaiachea 
Hieroglyphen für das Tageszeichen miquiztli n^od* aa Stelle des Kopfes Mlctlante- 
CQtii's oder des Todtenacbidels auch Tlaloc-Kopfe vor. So z. B. in der Aufziblaag 
des astrologischen Jahres von 2ü "Wochen, welches auf den ersten Seiten des Codex 
Bologna gegeben ist. Die Parallele für die DoppelbcMichnung in der yukatekischea 
hieratischen Schrift kann nicht vollständiger sein. 

£s fragt sich noch, was für einen Namen wir dieser im Codex Dresdensis so 
Tielfach abgebildetea Gottheit zu geben haben. Der Verf. meint, dass es wohl der 
Kvknloan aein kfinoe, der dem Quetsaleoatl der Mnikaner eatapriobt uad tob dem 
80 Tiela Sagen eraiblt werden. Mir aeheiat weder dieae Parallele mit Qaetsalcoatl, 
Boeb die Art dee Cultus, die nach Angaben Landa'a dem Kakuleaa an Tbeil ward, 
i&r dieaea jnkatekischeo TIaloc an pasaen. Mir unterliegt es keinem Zweifel, dasa ee 
der Cbac oder die Chac — „los quatro Cbac"; auch die Mexikaner verehrten 
nicht den Tlaloc, sondern die Tlaloque, — sind, welche Landa als dioses de los 
mai^ales. dioses de los paues anfijhrt, die von den Hausvätera angerufen wurden, 
um eiu rpL^enreiches .lahr zu erhalten, und denen ein Haupttheü des Cultus im 
niLca Yukatan gewidmet war. 

Auf die aaderea 68CI«r, weldie der Verl behaadelt, eiaangdiea, feraage ick 
mir. Doeb mScfate ieb noch auf eiaea Pnakt die Aofiserkaamkeit leaken: 

Der Verf. seblieaat aeine Abhandlung mit den Worten: «Ala Regel muaa man 
kiaatallen, die Maya-Scbrift ist im Princip ideographiach und bedient aidi sur Ver- 
vollständigung der ideographischen Uieroglyphenbilder vielleicht einer Ansahl fest- 
stehender phonetischer Zeichen.'' — Ich pflichte ihm darin vollkommen bei und 
m-v^hte sogar noch weiter gehen. Mir wird es immer glaublicher, dass die Maya- 
üaodschriften im Grunde vollkommen analog sind den mcxikaaischeu Bilderschriften 
und dass sie dieselben Gegenstände in derselben Weise behandeln, dass demnach die 
May »-Hieroglyphen nur curöiv gewordene, aber den vollen bildlichen Werth behaltende 
Bilder aind. Die altea Tnkateken hatten ebea aicbt nur dieaelbe complicirte Zeit* 

87* 
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Mduimig, wie dis Mtsiktnerj sie Terduteo, wie wir goMhen, mm Tbeil dieMlbm 
Gotter, uod der gaoze astrologische Hokuspokus, mittelst deueo bestimmte Tages- 
zeicben zu bestimmteu GÖCfcera in B«siehuiig gebracht war4«ii, war offenbar bei 

beiden Volkern derselbe. 

Die Frage, wer hierbei dea Lebroieibter uud wer den Schüler gespielt hat, ist oft 
ohoe Weitem tu GoaBtOD dar Tukatakeii entscbiedan wate. brä. m Guottan dar 
Toltakan, mit denen man die Tnkateken identificirte. Mir tebant die Bache «ndera 

zu liegen. Wenn bei den Azteken, auch bis in die spateste Zeit, »Bild und Watt 
nicht verwischt wurden", so hatte das seinen Oninfi eben darin, dass Bild und 
Wort ihre bestimmte Rodeutung halten, deren man sich bewusst blieb. Siebt man 
die Reibe der Ma^a-ilierogl)rpben für die Tageszeicben durch, so zeigt sieb, dass 
«ttidne Bilder noch deotlioh dasjeuige erkennen lasien, was daa entqjHfecliende 
aatekiscbe Tagesseteheo bedeateti aber die Worte haben c am Tbeil andere Bedeu- 
tung bekommen oder sind unyerständlich geworden. So iii das Speichen cimi (aztek. 
miquiztli, Tod) ohne Weiteres als Todtenschädel zu erkennen. In dem Zeichen kan 
(aztek. cuetzpalia, Eidechse) kaou man den aufgesperrten Rachen eines Reptils 
sehen, an dem Zeichen ezanab (aztek. tecpatl, Feuerstein; erkennt man deutlich die 
Brucblinien des geschlagenen Steiaea. Aber von dieaeo dreien hat nur daa eine^ 
dmi, im Maja die ihm ankommende Bedeotung; daa aweite, kan, bedentet gelb; 
das dritte ezaoab ist unverstäudlirh. Vergleicht man nnn die Beaeidmungeoi die 
im Quicbe und Cakcbiquel und im Cbiapas fQr die Tageszeichen angegeben werden, 
Bo zf'\of sich, duss die Bezeichnungen der Quiche-Sprache fast genau liasselbe be* 
deuten, wie die aztekischeo Wörter. Die Chiapanakischen Worter stimmen z. Tb. 
mit den Quicbe- Worten uberein, weichen aber auch theilweise ab. Und die Maya- 
Braeiehnungen weiMn Yon beiden Reihen Elemente neben eigenen auf. Steilen* 
weite will es einen bedQnken, ala ob in der That die lIaja>WSrter nnr onverstiDd- 
Ueh gewordene Quicbe- Worter aeien. So scheint kan nnr eine Verdrehung dca 
Quiche qat „F-d'^-hse". önd wenn das Zeichen kan in den Scbrifttafeln benutzt 
wird, um i'ui Getrt'idefcld zu bezeichnen, so scheint mir das nicht daher zu kommen, 
dass daa Zeichen urbpriiuglicb ein Getreidekorn darstellte, wie Scbeilba» aoaimmt, 

•ondera die £ideeb»e i»t eben ein Symbol d«e Waiaeneididinma nad der Fraehl> 
barkmt. 

Alm, mit einem Wort, als „erratische Blöcke in dem GeAge der weiter 

entwickelten Sprache** möchte auch ich die Maya-Namen der Tageszeichen an« 
sehen, aber in anderem Sinne, als Schcllhas und als die meisten anderen Forscher, 
nebmiicb ais wirk liebe erratische Blöcke, die sich aus anderen Gegenden dorthin 
vuriRt, beaw. dureh elementare Gewalten dorthin geschoben worden sind. — 

Hr. Rob. Har t m a n n befindet sieh im Unklaren fiber die Aussprache des Wortes 

Quetzal in Quetzalcoatl, Quetzaltenango u. s. w. Bin firfiberer Zuhörer, Dr. med. 
Julian Blanco aus Costarica, liess diese Wörter stets mit deutlich hörbarem tz, 
nicht mit der, im Spanischen üMichen, wie ein weiches s klingonden Aus- 
sprache Quezal, Quczalcoatl, Quezalteuango boren. Dr. Blanco behauptete immer, 
es Mt in gana Mittelamerika Qbliob, auch Atiüaa, Atateke, Huitalipoehtli, nicht 
Aatlan, Atleke, Hoiilipoehtli au apreehen. Bednar m^te dann gern den Zu* 
aammenhang der Bezeichnung Quetzal für den heiligen Vogel der alten Meli* 
kaner (Trogon rcsplendens) mit den Sylhen Quetzal in Qn'trnlcoatl, Quetzaltenango 
genauer kennen l<*rnpn. Er erhielt kürzlich too t>efreun 1 t r S^ito zwei Balge iles 
herrlichen Vogels aus Go^tarica. StoU bemerkt, Quetzaiiuuango bedeute „im Dorf 
der pQnen Federn*. Nicht der Vogel selbst, aondara nur i«ne Pedera würden 
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Qaetzalli genanat (Guatemala. Leipzig lS8ü, S. 65). Solche Federn faudeu tuch 
ladi deo Beliebten epeniMher 6etdiielitMdireib«r na dem goldstrotieiideii Peld- 
laehen, um weldies eich wn 14. Juni löSO die yielen Teaaend Aatekeokrieger 
dnarteo, mit denen Gert es nnd tein kleines Heer «i jenem Tage bei Otnmpan 

oder' OtODpa (Otumba) hnndgemeia wurden. Mitten in dem Riege n dieses Ver- 
iweiBongskAmpfea gelang es dem grossen spainschen Eroberer, von seinem Fähnriob 
Jd&d de Salamanca unterstutzt, dem atzlekischen FeMherru Ctttnacoatl das 
Tlabuitz matlaxopilli oder Feldzeichen zu entreissen, den Trüger desselben nieder- 
mtreckeo und damit die Entscheidung des blutigen Tages herbeizuführen. Quetzallis 
schmückten auch den schönen Fuciter, welcher, wahrscheinlich ein Geschenk des 
Cortes nn den kaiserlieben oder päpstlioheo Hof, alt, zernagt und verstaubt, von 
vsMrem Freunde F. t. Hoehstetter der Vergessenheit entiissen wurde nnd nnn- 
nelir Tollstftndig xestnurirt^ eine Zierde des neuen Wiener ethnologiseben Hnseums 
Uldet — 

Hr. Sei er bat den Namen stets naeb spanisebem Usus QaesalooatI ansspredien 
hören. — 

Hr. K ü n n e hörte in Fnu itna den Namen der zweiten Stadt Guatemala's immer 
Quezaitenaogo, nicht Quetzaitenaogo, aussprechen. — 

Qr. Yirefaow glaubt annebmen su dfirfen, dass die nenangebabnten frennd- 
Ueben Besiehongen* d« Gesellsebeft mit den antbropologisoben Kreisen ton Central- 
-smerika bald Gelegenbeit versohaffsn werden, über Punkte, wie die oben erwftbnten, 
sine nibece Avfkllnng tu gewinnen. 

(9) flr. Panl Ebrenreicb xeigt 

braalllanleDhe AHer tNi Mer . 

Die vorgelegten Objecte stammen von Cuiete, einem kleinen Orte in der Pro- 
vias Minaa geraes, 4 Legoas obalmlb der M&ndung des Bio Cui^ in den Rio 
Ooee an einem kleinen Tribut&r des ersteren gelegen. Man findet dMt an vielen 
Paukten der Umgegend beim Niederscblagen des Waldes den Boden mit zahl- 
leicben Tepfseberben bedeckt, swischen denen auch Steinwerkzeuge und Thonpfeifen 
angetroffen werden. Iioider werden letztere meist von den Bewohnern der Gegend 
aas Aberglauben weggeworfen oder vernichtet, — Steinwerkzeuge gelten auch hier 
als ßlitzsteiae und unbeilbringend, — 80 dass es äusserst schwer hiiit, Exemplare 
davon zu bekommen. Die hier vorgelebten, unter denen ein 1 Fuss langer, vor- 
trefflich geglätteter Meissel besoaders auduilt, verdanke ich der gefalligen Verwen- 
dufig de« Subdelegaten der Polizei in Guandu, Hrn. Joäo Maria Moussier. Den 
Scherben nach war die Keramik jenee altmi Tolks noch siemlich unentwickelt. 
Die T&ph wurden einfiMsb mit der Band geformt, müssen aber in betrficfalicber 
GrSme bergsstsUt sein, da Scherben von IVi Fuss Linge und 1 Fuss Breite nicht 
selten sind. Die Aussenseite zeigt bei Tielen noch deutliche FingereindrQcke. 
Einige besser gearbeitete Stucke besitzen aussen eine Art Strichornament, im Innern 
ein« weisse Glasur. Vollständige Urnen sind bisher nicht gefunden, namentlich 
nicht in der Erde. Die ächerbeu liegon stets auf dem Boden 7>wi«chen Baum* 
wurzeln oder Stümpfen zerstreut. In der Nahe eiuer Pflanzung wurden mir flache, 
mit St«ioen ausgelegte Gruben gezeigt, die als Kochplütze jener alten „bugres** 
angesebnn werden* Eine werthToUe Acquisition war der grosse Schleifttein Ar 
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Steinäxte mit breiter tiefer Längsfurche, wie wir sie aus vielen Gegenden Sfid* 
ftmwikas, nameoUich Guyana, kennen. Derselbe war Mioem früheren Besitzer be- 
reits seit llogerer Zeit abhanden gekommen, waitfe jedoch too mir unter dsr 
Sdiwelle dee Haoees wieder aufgefunden. Weldies Volk diese Reste hintsrlMssn 
hat, ist schwer so sagen. Wahnobeinlieh war es einer der Tapistimmoi die Ja m 
allen östlichen S&damerikaneru am weitesten vorgeschritten in der Keramik wareO| 
auch dem Genuas des Tabaks huldigten, welcher den Tapuyanatiooeo der Boto- 
cudos und Puri«, dio ploichfalls Inncforn Zeit in diesen Gegenden lebten, nie be- 
kannt war, A ähnliche Öcberbenaohäufungen finden sich übrigen» noch an mehreren 
Punkvtiu atromabwärtä des Rio Doce z. B. bei Porto Tatu, wirkliche Tndti-üurnen 
mit Knochen dag^en erst bei Povoa^ao, nicht weit von der Muuduug des Stromes. 
Letstere gehören onsweifelbaft den Kttsteotopis an, deren Nachkommen noch beute 
dort ansisdg rind. Das maasenhafte Vorkommen der Scherben auf den «I^ss* 
ton OoM beweist» dase dort» wo Tortrefflicher Thon im Uebeiflnss vorlianden Mt, 
sich ein Fabrikationsort für diese Gerftthe befand. 

Nicht zu verwechseln mit diesen antiken tjcherhen sind die gleichfalls sehr 
lahlreich vorkommenden modernen. Sie rühren Ton Töpfen her, die die Neger »n» 
Speckstein odor Tfion herstellen. Letztere sind leicht rinrch guten Brand und ein* 
iache, aber zierliche Ornamentik von den plumpen alten iTormen zu tmterscheideo. 

(10) Hz. Vir che w bespricht die ?od Mitgliedern der Gesellschaft veranstaltete 

iillvo|Mle|lMhi ExmtiIm mmIi Imuu Elbt» 

Am Sonnabend, 10. Jnli, begab sich eine grfissere AnsaU unserer Hügliider 

mit der Eisenbahn nach Leuten in der Prignitz, um der dortigen Altertbams- 
Geselisohaft und den bemerkenswerthen Punkten der Umgebung einen Besuch ab* 
zustatten. Mit sinkender Sonne langten wir an und fanden in dem Gasthofe lur 
Sonne nicht blos die meisten der dortigen Mitglieder, sondern auch eine schöne 
Ausstellung der im Besitze der einzelnen Forscher beöndlicheo FundstQcke. Es 
wird daher zweckmfissig sein, mit einer kurzen Besprechung dieser Ausstelluag zu 
beginnen, zumal da wir wegen der KBrse der Zeit nicht in der Lage waren, ^ 
Fundstellen selbst au besuchen. 

Vorher will ich jedoch ein Paar Bemerknogen Qber die kistonsebe Bedsntnng 
der Gegend machen. Wir befinden uns hier an einem jener Punkte, wo die Ee* 
germanisiruog des Ostens am frühesten in Angriff genommen wurde. Schon Ton 
Ledebur (Die heidnischen Altertbumer des Keg.-Bezirks Potsdam. Berlin 1852. 
S. 6) macht darauf aufmerksam, dass nächst Brandenburg (927) Lenzen der erste 
Ort ist, der uns aus den Marken zwischen Elbe und Oder von QuellBchriften nam- 
haft gemacht wird und zwar als Stadt Lunkini, Lunzini 9S0') und Leontium, 
Loncia 1066. Die erste Erwähnung geschehe bei Gelegenheit einer gegen die Rhe- 
darier nnd andere slansche Vfilkeischalten durch die Sachsen siegreich erfbcbtonen 
Sohlacht, in welcher ISO 000 oder gar 300000 Feinde ihren Tod gefunden linben 
sollen (Torgl. L. Oiese brecht. Wendische Geschichten. Berlin 1848. L S. 1S5). 
Aber schon 100 Jahre früher hatte sich das Äoge der deutschen Heerführer 
auf diese Gegend gerichtet. Karl der Grosse selbst Hess im Jahre 808 ein Kastell 
an der Elbe bauen, Hohbuoki genannt, und versah es mit Besatzung, am Einölen 
der Slaven zu liegegneu. Giese brecht (a. a. O. S. 105) sucht dasselbe, als im 
Lande der Liuouen gelegen, auf der rechten Seite der Elbe, indess haftet Name 

1) genauer 9B9. 
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BShbak noeh httatigen Tages an einer aasgedebnten H5be, welche sich LcoMtt 

gerade gegenüber nnf dem linken Elbnfor erbebt and deren Befestigung c^ewiM 
mehr der strategi-i ln-n Aufgabe entsprochen haben wird, als wenn sie auf dem 
rechten Ufer, im Lande der Linonen selbst, angelegt worden wäre. Mir scheint es 
kmiii mrailblbaft, d«M di« Lage auf d«oi liDken Ufer, di« aoeb Drohten io teiaan 
butoriaeheii Kaxtaa aoceptirfc bat, die fiohtige ist Gegen dieiee Hokbnoki riebtate 
sieb spfiter wiederholt der Angriff der Wilsen uod wir «rftJiren von seiner Bio- 
nähme, Zerstörung und Wiedererrichtung (Giesebrecht a. a 0. S. 107). Es ist 
dabei berTorzuheben, das« in dieser Gegend nicht Brizaner, soodern i>inünen und 
Smeldinger als Anwohner der h)lbe genannt werden, und da noch viel später jen- 
eeita der Elbe, südlich von der Jeetie, SlaveD wohnten, so scheint nichts der An- 
nahnw entgegensaaMiaa, data aai Zeit KarJa dM Groiaeii die Linonan kiar dm 
Flaia überschiitlMi battaa. 

Jadeofalls war es von grossem Interesse, auf dieia Taraussetzungen hin die 
ausgestellten G^E^enstände zu mustern. Da stellte sich nun enfort heraus, dass ein 
Paar gut charaklerisirtc Fundstellen alaviscber Alterthümer auf der rechten 
Seite des Flusses, nicht weit Ton der Siadt, Torbaodeo sind. Beide Stellen liegen 
bai Gandow, einen Dorfe aQdUob tob dar Stadls dia eina ia dar Blbaoiaderuog 
swiaebaa Gaadow «ad WnabPow« nahe daaa Neaeo Haoaa^ anf «inam ttaric ab- 
geflachten, aber als Borgwall bezeichneten Platze, die andere anf dem Eiebila- 
berge, den Hr. Handtmann schon in einer Mittheilung in der Sitzung Tom 24. Nov. 
1883 (Verh. S. 514) besprochen hat. An beiden Stellen sind typisch ornaTnf?ntirte 
Top&eherben gesammelt worden, namentlich auf dem Kiebitzberg solche mit Weilen, 
Bindr&cken, Schrägstrichen u. dgl. Gleidizeitig sind aber an letzterer Stelle auch 
Tr&mnar ilterar Geiitba, inebeaondere HaakalitAeke, gefunden, damntar Stttcka 
mit matter Oberflftcba and tiafaa Eindr&ekan. In dteaa iltara Eategotia gebfirfc 
wohl auch das früher von Hrn. Handtmann erwähnte „Milchtopfchen". 

Der alte Bekmann (Hi««tor. Bescbr. der Chur- und Mark Brandenburg. II. 
S. 246) spricht von 2 grossen Burgwällen oder crhal cneu llfiReln in dera an der 
Elbe gelegenen, 1 Meile iangen Bichbolz, die Kuhbiaake genannt, auf welchen noch 
Spnraa von Willen nad Manarn an laliaB laian. lob Tannag darflbar nicbia aa 
lagen, mSekta aber dia Gal^obeit wabmabmen, dia Aafnaxkaamkait darauf aa 
lenken. Zugleich will ich in Bezug auf die Ansichl daa Hin. Handtmann, daia 
alle Kiebitzberpp eigentlich Tumuli seien, bemerken, dass mir dies sehr unwahr- 
scheinlich vorki intnL Kiebit/.berge, wie es deren auch in der Lausitz manche giebt, 
sind offenbar nichts als trockene Erhöhungen in IbJooren und Wiesen, auf denen die 
Kiebitae sich gern Bammeln; einaelne von ihnen mögen alte Burgwälle sein, auch 
iat aa gawiaa niabt anagaackioaien, daia Gribar darauf vofinMDman, abar aiaa all- 
gamaina Ragal darfiber wird sich wobl icbwer Tarthaidtgan laaian.* Man darf aban 
nicht vergessen, dass die Alten fBr ihre Wftlla ud Griber natürliche ErbSfaangan 
oder trockana Stollen anamaneban piagteB» wann aia diaialben in Mooran an- 
legten. 

Darf uuomehr die Anwesenheit slavischer Burgwäile bis hart an die Elbe als 
aaoligawiaaaa angaaaban Warden, so fablt aa dadi noah gaaa an antapraebandan 
Pandan auf dam linken Blbnfar« Sdbit io Aabalt oad dar Altmark, wo dodi 

nachwaidiak Slaven gewohnt haben, war aa mir bis jetzt QSm(fg1ioh, bezeichnende 
Stücke lU ermitteln; hoffentlich werden spatere Forschungen weiterführen. Vor- 
läufig kann ich nur sagen, dass auch der Höhbek nicht? derartipes geliefert hat. 
In der Sitzung vom 19. December 1885 (Verh. S. bbi) hat Ur. Handtmann einen 
kanen Barieht &bar einen früheren Besuch deaaelben geliefert Er arw&bnt glän- 
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send aebwane üroen und eine rSthlicbe, eneh eine mit einem dedtdartig dar- 
&ber gestülpten Thoobeoher. In der AuMtellung sahen wir eine grössere Zahl iflbr 

gut ausgeführter Drnen, meist schwarse geglättete Geflsse, zum Theil mit sehr 
feiner Schraffirung und scharfockig gebogenen Randern, welch« an Darzauer Formeo 
erino* rt. n Eine grosse Urne mit kleinen Henkele zeigte ausser der fpin<>n 
Schratürung eingedrückte hufeisenförmige Figuren. Daneben viel Eisen und etwas 
schlechte Bronze. Bei der grosseu Ausdehaung des Höhbek daif wohl aogeoommeo 
«erden, deee dw Gr&berfeld nicbt enchSpft ist; vielleidit finden eich auch noch 
tlnTieche fieste. Bis jetsk jedoeh ginnbe ioh keinem der St&eke eine deratige 
Bedentang nisohreiben su dUrfen. 

Besondere Aufmerksamkeit fanden die Funde vom Garlin bei Gandow, der 
nna durch die dort entdeokte Hausuroe hinlänglich in der Erinnerung ist Ich 
yerweise deswegen auf die Berichte in der Sitzung vom 18. October 1884 (Verh. 
S. 441) und vom IS. April 1885 (Verh. S. 1C6), in welcher Iftrtfrpn Hr Priedel auch 
über anderweitige Funde vod da Angaben gemuclit hat. Weitere Mittheilungen dar- 
über finden sich iu den Berichten des Hrn. Handtmaon vom ly. Üecpmher \H6b 
(Verh. S. 555 Fig. 3—6), wo sowohl Thongefässe, als sooatige Beigaben, camenüich 
eine ed»5ne BroniMiadel, beschrieben sind. Leider hatten wir nicht das Vcr 
gafigen, den glücklichen Finder, Bx, Lehrer Havemann, in sehen, dagegen «ana 
•diSae Stücke, darunter anch Urnen mit Deckeln und eine Nadel mit 8>fiSimig 
eingehegtem Stiel, von ihm ausgestellt. 

Das ?oo Hm. Handtmann (ebendas. S. 555 Fig. 10—16) geschilderte Qiib«^ 
feld von Milow war in der Ausstellung gleichfalls gut vertreten. Ich erwähne 
daraus nur die rtimische Fibula und die vurtreff liehen Ohrringe rnit Kobaitglas- 
perleo, die uns jetzt für eine ganze Reihe von Gräberfeldern von der Altmark bis 
nach Berlin als Leitobjecte dienen. Das Eisen dotainirt hier. — 

Am südlichen Ende der Stadt, durch einen jetzt trocken gelegten Wallgraben 
abgegrenzt, liegt die Burg von Lenaen, von der Bekmann (a, a. 0. 8. 82$) eine 
analQfarliche Schilderung gegeben hat Ihr Alter kann «nigernaassea darans ermeaaen 
werden, daat ihrer schon bei der Schlacht Tom 4. September 929 gedacht wird 
(Widukiod's Sächsische Geschichten, neu bearbeitet von Wattenbacb. Lmpttg 
1882. S. 41), wenn man nicht, was wohl sehr unwahrscheinlich ist, die Stadt selbst 
als die damalige Burg oder Fpste Hnsehen will. Die jetzige ^Burg" liegt auf einer 
natürlichen, durch künstliche Aufiragungen verstärkten Anhöhe hirt an der Löbnitz, 
hinter welcher bis zur Elbe im Westen ein breiter Zug fruchtbarer Wiesen, die 
Lenzer Wische, sich erstreckt. Der jetzige Besitzer der Burg, Hr. Jahn imite 
mich nnd ein Paar andere Haren freundlichst bei sich angenommen und neigte 
uns am Morgen von der Platform aeiaes alten Burgthurmes die prtchtiga Land- 
schaft welche jenseits der £lbe durdi den Höhbeek abgeschlossen wird. Auch 
hatte er eine Reihe von tiefen L(Schern in seinem Garten, dem alten Burghole^ 
graben lassen, aus welchen ganz schwarze, fette Brde, untermischt mit zahlreiche 
ThierkoocheD und Holz, zu Tage gefordert war. Bestimmt slaviscbe Sacheo konnte 
ich darunter nicht erkeuueo. Von der früheren RnrjT ist nur ein runder, genQaaerter 
Thurm übrig, dessen Grund wohl noch der ältesteu Burganlage entsprechen mag, 
der aber sicherlich in slavischer Zeit uoch nicht gestanden bat. 

Der Vormittag wurde, unter Leitung des Um. Amtsrichter Rabe uod daa 
Hrn. Jahn, zu einer Fahrt nach Melln (M611en) Terwendet. Der Weg führte ma 
längs mner Reihe grSaaerer, tief eingeschnittener Seen, unter denen aich wohl anch 
das mare befinden mag, in welches nach der Schlacht voh 929 die WandAs ge- 
trieben wurden, auf einer Hochebene mit schwach hflgeUger ObttäBieho an dem. bc- 
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rühmten Riesengrab von Melln, wolcli*'? in gerinper Eütfernunp;, ö«<tlirh von 
dem Dorfe, an einer weitausscbaueucieo Stelle gelegen ist. Schon Bekmann 
(i. S. 355. § 14) beschreibt dasoelbe mit dein Zutuitze, es t»ei daa einzige, so er in 
der PrigoiU gcaeheo. Hr. Fra«dol faii io d«r Sitonog vom 18. April 1886 (Vvb* 
8. 168) neoerlicb dwQbw gehandelt (TgL anch daseibat 8. 559). Ich will midi 
daher daiMf beiebränkeu zu sagen, daai dieeea &lteate Denkmal der Gegend sich 
nach seiner ganzen Einrichtung den megalithischen S t e i n sc tz □ n gen der Alt- 
mark unmittelbar anreibt. Offenbar ist dasselbe schon früher ausgeraubt; trotzdem 
dart ich den allgemein gebegieo Wunsch hier aussprechen, dass dafür öorgjB 
getragea werdeo möge, wenigsteaa die mneebnlieheo, noeh Torh»B- 
.deaeD Beete dieiee ehrwürdigen Monameotee Tor weiterer ZeretSrnng 
SB bewahren. Vor etwa 130 Jahren, alt Bekmann schrieb, zählte er »lingit 
demaelben'* noch 28 GrabbOgel, doch vermutbete er, dass ihrer wohl mehr geweaen 
sein mScbten, die „aber von di n Bauern abgepflügt-r worden*. Nach seiner weiteren 
Darstellung fa. a. (> S. fünden bich auch weiter östlich be» i^ebelin Stein- 

kreise von etwa 20 Fuss und darüber im Durchmesser in grösserer Zahl. Gegen- 
wlitig iet <tie ganze Umgebung dea HQnengrabee von Helln verwOatet und pnli 
•iehi hno elnaigea Grab mehr; wir fimden nur Tereiaselt Feuersleinapihne aa^ 
llrneoreate, darunter auch einige slaviscbe mit dem Wellenornament 

Auf dem Rückwege besuchte eine Anzahl unserer Mitglieder den auf der Süd- 
seite der Seen gelegenen Marienberg. den Hekmann (II. S. 225) als Sitz einer 
Kapelle oder Kirche erwähnt, ür. Uaadtmaan möchte dabin die Lage des alten 
Rhetra eetten. Indeie bniditen unaere Freunde niohta mrilek, waa auf eine fiUore 
Beeiedelung der 8(eUe bitte •eblieiaen lasien. 

llachmittags, nachdem wir mit den Herren von Leos«n und Dmgegend ein 
frSUicbes Mittagsmahl genossen, fuhren wir in die Lenzer Wische. Der ur- 
Bprönc;l!oh geplante Besuch des H(5hbeck nnisHte wegen der Kürze der uns noch 
zur Verlügung bleibenden Zeit aufgegeben werden. Vielmehr beäciilossen wir, in 
der üoffnuug, einige anthropologische fieobachtungen machen zu können, das grösste 
and wohlbabendMe Dorf der Wische, Mödlich und deaaen Bewohner kennen an 
lernen. Nach einer weit verbreiteten Loealtradition coli dieaes Dorf dnroh hollla- 
diiebe Cotonisten angelegt sein, und ea acbieo daher möglich, hier basondere Volks» 
typen aufzufinden. Ich will sogleich sagen, dass diese Hoffnung getäuscht wurde, 
aber ich kann hinzufüj^fn, ')ass wir im L'fbrigen in hohem Maasse belohnt wurden. 

Wie es scheint, kuuptt die Tradition von den üolländero ao die, für die^e 
Oagnnd allerdiaga befremdliohe Anweeenheit eweier mumifleiitw Leichen in dar 
Kirehe au Mödlich, welche einem alten hollftndischen Admiral und demea Tochter 
angehören. Bekmann (II. S. 247, vgl. I. S. 262) hat auch darüber berichtet. Sr 
nennt den ^aun Arnold Gysell von (wahrscheinlich van) Lyer, ordinären Rath der 
Niederlande in Ostindien, Gouverneur über die Eylande und Fortressen Amboina, 
Admiral der Niederlande zum Dienst des Königs von Portugal, Churf. Brandeo- 
burgischen Geheimen Rath und Erb-Fosseseor dea Amte oad Hauses Lenzen, ge- 
storben den 8. Deeember 1678 im 97. Jnhre seinen Altera. Wir konnten die Lei- 
chen nicht sehen, da die Gruft seit einiger Zeit verschlossen ist Ich will jedoch 
eine Mittheilung hier anschliessen, weiche Hr. Oberpfarrer Paschke unter dem 
13. Jnli mir gütigst zug'^schifkt hat: 

^In Anlehnung an uu.ser neuiiches Gespräch ütiei die Leiche des zu Mödlich 
beigesetzten Admirais Giesel von Lier, welches Ihnen werth genug erschien, dass 
Sie sich einiga Ndisen machten, erlanbe ich mir Ihnen nachfolge&d noeli einige 
gsaansv aus dsr in meinsn Binden beündlichea geschnabaneaOhMmik dcs Jtqi^bim 
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Lodwig MiUeri Med. otr. LioeBtMt et Phytie. Leootio. et Gaftovin., geschöpfte 
ICittheiliiDgeo tut meelieii: 

^Dei TO^LöwcDsteia 15B0 geborene Aroold Gieeel roü JAa let ohne Hiati^ 
lassuog männlicher ßrben 1676 am 8. Decemh^r im 97. Jahre seines Alters ge- 

storbeD und in der Lonzerwische, in einem der Müdlicher Kirche angebauten Leicbea- 
häasicin bpieesetzt worden, zu dessen ünterhaltuoc or ein Kapital von 30 Tbalero 
nach Ausw< 1^ der M5dlicher Kircbearechnung leg rt hatt >. Daselbst li«»pet auch", 
so schreibt Müller wörtlich, „der Körper seiner lochter, Fr. Elisabeth too 
Herretticben and anderweitig rerehelicbtcn Siedenbiirgen, welche beide Körp«r ds- 
•elbet sn Jedermaoos Venrooderung in gedoppelten bülltevDen Sirgen aiiT«r«eit 
geieiget werden, obgleieh eller Verarathoog naeh dieaelbea nicht baleamiiet seyn. 
Vielleicht aber rfihret ee daher, daee aie beydeneita Im hirteatea Winter geatotbca, 
wo die verblichenen Leiehname sofort hart gefroren» auch daae naehgehends ve^ 
m8ge"der Einschliessang io gedoppelte Särger und einem gemauerten Leiebenhiosleio 
keine Luft dazu kommen können. Jedoch haben alte Leute ausgesagt, dnäs des 
Admirals Leichiiüiu gleich nach seinem Tode 14 Tage in Piner Wanne mit Fractx- 
branntweio gelegen, welches also eine Art von ßalsamirung wäre; ob nun ein 
gleiches mit dem Körper seiner Tochter vorgenommen, als welche dem Aosebeu 
nach eine sehr corpulente Dame gewesen, ist unbekannt^ 

nZn Yeiitehendem findet eich folgende Marginalbeneifang von IfftUer'i 
eigener Hand: «Diese onTcrweate E5rper in dem Ldchenhtatclien der Kirche n 
Mödlich hat der Med. Lic. und StadwPhyailraa tu Lentsen und Gartow Joacb. Lad. 
MflUer io den Berliner Physikalischen Belustigungen beaehriehen 3teo Baadn 
18tes Stück No. 1 pag. 529. BerUn 1753 in Svo.«" — 

Ob der Admiral van Lyer etwas zur Rntwickehinfj dr? Ort^g gethan hat, ver- 
mag ich nicht zu '^a^eo. Nach ülrici (Die Pricnit/. und die 8tadt Lenzen. 
S. 87) hat M(>dlicii schon vor der Reformation existirt. lt?7« und lü8H, also eift 
nach dem Tode des Admirals, seien hoiiaiuiiscbe Colooisteo dahin gekommen. Es 
ist zugleich von Wallooen nnd Ctothriogero die Rede. WahrscbetDÜch sind beidft' 
mal dieaelben Einwanderer gemeint, denn gerade nach den Gewalttbaten der Fnn* 
loten im Jahre 1688 wurden anegewandeite Wallonen nnd Lothringer dnrdi den 
groeaen EnrfBraten in seine Staaten aofgenommen (Bekmnnn 1. S. 164). Di* 
jetaigen Binwohner von Mödlich wissen nichts davon, woher ihre Vorfahren gs* 
kommen. Ihre Namen geben nicht den mindesten Anhalt dafür: Weber, Lfitcke, 
Fährmnnn sind gut deutsche Namen, und gerade diese Familien l>f»wohnen die- 
jenigoü Häuser bei der Kirche, welche mir als die ältesten bezeichnet wurden. 
Aber diese Häuser tragen die Jahreszahl 1792 und sind jedenfalls nicht die älte£le&; 
erst, als wir uns selbst auf da« Öucheo begaben, fanden wir ein, eben im Abbruch 
begrififenea Hwia von 1650, daa auf einem groeaen Anfwnrf von Brde itaad, und 
endlich eine in einen Balken dngeiohnittene Inaehrift: uSloier Merleaa Deieb- 
adumwer gebawet 16S6* an einem alten, nicht mehr im perafinlidien Qebnwcb der 
Besitzer befindlichen Hauae. 

So konnte die Angabe von Dlrici, dass Mödlich schon vor der Bialormatioii 
existirte, wenigstens annähernd bestätigt werden. Sicherlich dürfte wenige 
Bauerhnu?cr in Deutschland c;pbcn, die es mit dc-m alteu Hause von Stoff^r Mer- 
tens an Alter aufnehmen küunea. Seine ganze Anlage, die sich übrigens »n Haupt- 
stüctcen noch immer, auch in den neueren, nur nicht in den neuesten Häusern u- 
halten hat, ist die niedersficbsiscbe, vielleicht noch genauer, die westf&iisohe, 
«nd man wird daher wohl nicht fehlgehen, wenn man dieaelben Binwaad€f«r, die 
wir jenaeita der Elbe^ namentlich in der altmirldachen Wiache^ «BtreSMi, Mcb all 
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die •ntoii Colonitten in d«r LtiiMr Wiwdia ianiiniiit In d«r bdkanntaB Ml« 
des Helmold (Chitm. SIm. L 88) wird die In »piterar Zeit als «fllnisebe* be- 
zeichnete ColonisatioQ des rechten Blbafers (episcopataa BraodeDbargeDsis dbcdoii 
Hnvclbcrppn^i'i) durch Albrfcht den Bfiren ausdrücklich mit der Unterwerfung der 
terra iirizaaoruoi und andt r r Stämme, welche das^Gebiet der Havel uod Elbe be- 
wobsteo, io Yerbioduiig gebracht. 

Die Doilulage tob M8dlieb Isl Iblgende: Die £lbe (Fig. 1, E) becQbrt hier 
mit ibrem Uekee Ufer imiiiittelbBr den Fnis des HSbbeck. Üea reebte Ufer be- 
gleitet sniAehst eio niedriger Wieseostrieh mit tsbiiaeben ehen Bluneo, der so- 
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gcoAotite Werder (W), welclier das loundationsgebiet des Stromes amfasst. Dann 
folgt der breite und bobe Deich (Z>), hinter welchem die Gehöfte in einer langen 
Reibe geborgen liegen. Dieser Damm, breit genng, nm tudk als Fabrsbnsee sn 
dienen, rings umgeben und besebsttet von priditigen, beehstämmigsn Uumen, 
bietet einen entzückenden Weg, der durch seine erhöhte Lage sofort einen Qeber- 
blick fibpr die tieferen F(Afanlnnp*»n pestattet. Vorne steht jedesma! f]nf Haus (H), 
welches /.jgleich die Stiill«' fijr l'it-rde und Rindvieh enthält. Dahinter folgt der 
(in der Skuze viel zu kurz ausgefallene) Hofraum, an dessen Ende die Scheune (Seh) 
und an dessen Seiten gelegentlieh dn oder mehrere kleine Stallgebäude (Si) er- 
richtet sind. Dsr Plats vor und neben dem Hause dient als Garten; an die Sebeune 
sehliesst sich sofort in langer Erstreckung das Feld an. Auf diese Weise entsteht 
jene P'lureintheüong, welche Ilr. Meitzen in der Sitrong Tom 13. April 1872 
(Verb. S. 142), unter specieller Besiebaog auf die Prigaits uod die Wische, als die 
flämische bezeichnet bat. 

In den Iltestsn Bäusem (//), deren Zahl jetst freilidi soboo auf sehr weoigs 
fsdttdrt ist, enthilt der Tordere Abschnitt die Wohn> und Seblafotmmer sowohl Ar 
die Familie, als für die Altsitzer. Darauf folgt ein querliegender Flur, in welchem 
je eine grossere Küche für den Besitzer und daneben eine kleinere für die im 
^jÄltenthei!" »it^pnden Eltern angebracht ist. Bfide üpgpn an der Tordereo Quer- 
wand und springen mit ihren Seitenmauera uod dem darüber befindlichen Fiach- 
bogen nischenformig vor. Von dem Flur aus gelangt man durch einen niedrigen 
Verschlsg auf eine groese Tenne (DieleX an deren Seiten die Stille Ar KAhe und 
Pfocde eingef&gt aind, in der Arl^ dass die FDtterung der Thiere bequem ansgefDhrt 
weiden kann. Am Ende liegen jedersMls (in der Zeichnung nicht aosgedrttekt) 
besondere Binme f&r Wirthsehaftsgerlth und einaelne Haaithiere. Deber der Xsum 
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lMfind«t rieh der boht Bodso, der • ftr die AufiBabme ?oii Stvob, Hmi a. A. b*- 
•ftimmt iet. 

In der ätuseren ErBcbeinuDg stellt sich das Haus als oin lange^^ Recht^^ck mit 
Terbällüissmässig niedrigen, in Fachwerk errichteten Wunden und mit hohem, an 
beiden Enden durch kürzere (^iebeldäcber abgestumpftem, mit Rohr oder Stroh be- 
legtem Daebe der. Die Scbeone (Seh) iet kQner und tiefer, an du Liopeeite nit 
eieem Eineebnitt fOr dee Tbor veiaeben, deoeben wieder nit niedrigen Vorbanten 
ftr Ackergerith u. 8. W«, in der Decbform ganz ähnlich (Fig. 3). 

Mich intttenirte ans einem nachber xu eiörternden Grunde am meisten die 

Giebelseite, iiamcDlIich 
die biotere, von der ich 
naeb einer OttditigeB 
Skiise eine Zeiebnang 
(Fig. 2) vorlege. Man 
sipht hier die Wand sich 
noch um eine Etage über 
das untere StocJcvrerk er- 
beben. Sin miebtigen 
xweiflQgeiigei Tbor, 
dessen eine Hfilfte fiber> 
dies quer eingeschnitten 
ist, um den oberen Flügel 
für sich öffnen zu küDuea, 
Abrt sn der erwähnten 
Tenne. Neben dem Tbor 
sind einaelne eebrigennd 
sogar gebogene Balken 
als besondere Stutzen 
für die Sicherheit des Baues eingesetzt. Der untere Rand des üauptdacbes über- 
ragt um ein Erhebliebet die Seitrawinde. Das Giebeldach, welobes schräg von 
der SpitM abftUti iet an jeder Seite dnreb eine Bolslatte geeicbert, welebe ucb über 
die Spitae verlftngert; jeder der beiden sieb kreuzenden Aualinfinr ttigfc am Endo 
einen nach aussen gerichteten rohen Pferdekopf. Dicht unter der Spitze liegt 
eine runde Oeffnung (in Wirklichkeit bis an den Winkel liinaufreichend, nicht, wie 
in der Zeichnung, noch durch einen Saum des Uachet> getrennt): darunter folgt 
eine quere Holzlatte, «eiche durch 3 kurze, parallel herabliegeode ,L)acbklütze*^, 
d« b. ttngiiobe Holneebeite, mittelet Holsnigel befestigt ist Aebniieb geacliieht 
anob die Befeatigung des Hanptdaches (Fig. 3, Bebenne) dnreb einen langen Qnei^ 
bolkea und eine Reibe kurzer Dacbklötze. 

Der Grund, weshalb das Giebeldach und speciell sein oberster Abschnitt meine 
Aufmerksamkeit in besontlerer Weise erregte, war der, dass mir hier zum ersten 
Male in ganzer Vollständigkeit eine Einrichtung entgegentrat, die mich bei der 
Unterraebong der Hnnanrnen bosebiltigt batte. In der Sitzung vom 16. Jnoi 
188S (yerb. 8. S84. Fig. 3) seigfee iob die Abbildnng einer Hattennrne Ton Marino 
am Albaner Gebirge, welche an der Giebelseite Uber einer giossen SchennentbSr 
ein scbrfigeä Giebeldach trägt mit einem Loch unter der Spitie und einer sonder- 
baren, halbmondförmig gebogenen Figur, an der 3 herablaufende Zapfen oder Aus- 
läufer sitzen; die Dachlatteu laufea in frei rortreteode Fortsätze aus. Also, ab- 
gesehen TOD leichten, mebr ornnmeotelen Modifikationen, dasselbe, waa das Giebol* 
dadi von MMlicb soigt Eine ansAliriiebera Beepreebong dieser VerlAltniase^ d&o 
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«ich aacb ao anderen italischeD Hansurnen zeigen, finf?et ?ich in meiner akademischen 
Abbaodlung tod 1883 über die Zeitbestimmung der italischen und deutschen Haas- 
urnen S. 23; ich habe daselbst das Loch als ein Rauchloch und die darunter an- 
gebrachte, einem liegenden £ oder einem M ähnliche Gestalt ala Balken,* welche 
nr btttereo Sicherung de» Giebele dieBteo, gedeutet. Auf Mhere, etwas rnft/A- 
•die Aalbaeangen dieeer Figur glauhte ieh bei den hfiehst mlistitoheii Chmnkter 
denelbeo oieht weitem eingeheD sn eollen. 

Das Modücber Haus beseitigt jeden Zweifel. Das ganze Innen deeeelbes, m 
meisten die Balkeo ood Latten der Tennendecke, sind noch jetst so sobwan und 
glänzend von dem eing«>f!rnnf;pnen und nufgelagerten Russ, das« man sofort erkennt, 
wie lange der von dem Kochheerde sich erhebende Kauch, ohne einen Scfcornstein 
ZQ finden, sich durch das ganze Gebäude verbreitet haben muss, um endlich an 
einem der Giebel seinen Ausgang zu finden. Das Innere einer Häringsraucherei 
fcasa aidit stftrker geblakt sein, als die Tennendecke in Idodlich. Die Leute 
wiastti ea aooh nodi, daaa ihre jetzigen Sebomateine erat aptte Zoeitae aiod aad 
daaa frtther nar die heidea GiebeliÖeber den Raaoh aoaUasaeii. Damit wird niiD 
wohl daa Probien der GiebddidMr an den HaoaDnieo deftnitiT gelfet aein. 

Die Neuerungen, welche die Feuerpolisei und das eigene BedOrfniia an der 
Einrichtung des Hauses allmählich hervorgebracht babeOf sind nur von geringeat 
Einfluss auf das Giebeldach gewesen. Auch nachher ist das Hauptdach beider- 
seits durch Giebeldacher abgestumpft worden und noch immer ist (Jir <^}uerlatte 
mit den drei Dacbklutzen, das viel discutirte fxu, an ihrer Stelle. Nur das Kauch- 
locb iat geschlossen. Aber ea giebt statt seiner immer noch- einen mehr oder 
weniger tiefen Receaans, eine Eineenknog unter der Spitze; diese föhrt den Nanen 
ülenloeh, weil dahinein die Eulen krieehen uod die Nacht abwarten. Ich hfiite 
dieaen Namen vor Jahren auerat in Rolateio, in der N&he Ton Siel, und habe ihn 
•eitdem auf Rügen wiedergefunden. Wo er vorkornnt» da wird man sofort in dam 
ülenlocb das letzte Rudiment des alten Rauchloches erkennen dürfen. 

Schon io meiner früheren Abhandlung habe ich hervorgehoben, dass keine der 
deutschen Hausurnen ein Rauchloch zeigt. Dies pilt auch von d*>r Han?urne von 
Gandow und der von Luggendorf, den beiden, ihr' n Fuodstattt^n v.nch nächsten. 
Ob daraus zu scbliessen ist, dass das deutsche Haus der Vorzeit, wie es die Haus- 
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rnntü stig^ii, ftberhsopl k<iii Raneblodi basasa, staUe ieb vorläufig anheim; jedts* 
fidls baanspnielie ich für die jetit bei qds gebiiodiltche Form dee Giebeldacbai 
doQ denteeben vod »war den oiedecdeutaehea üiaprang. £• war einer der Be^^dtar 
dtt Regermaniiinng. 

In Bezug auf diesen Punkt komme ich noch eintnsl kurz auf die Hausaolags 
surOck. Ef> ist zweifellos, dass der Grundriss des Mödlicher Hauses dem sicblt- 
sehen genau entspricht. Ich verweise auf A. Meitzen (Das deutsche Haas in 
seiner Tolksthümlichen Form. Berlin 1882. Taf. VI. F'\^. 2) und auf R. Henning 
(Das deutsche Haus lo seiner historischen Entwickeiuug. ätrasijb. ib82. S. 31. 
Fig, 15| Bant nn» der Umgegend von Bannoter)^ Weniger beatimmt ist die Adie- 
liobicett mit dem frieoiaohen Hnoae. Inden hat «chon Hr. Henning (ebcndati 
8. 43) alehaiachen Binfloaa auch in liViealand augeatnnden, ond dar Omndriaa dst 
1551 erbaaten Hauses auf dem Krongnt üiyeTer, ilen Hr. 0. Lasias (Das frieii- 
scbe Bauernhaus in seiner Entwickelung während der letzten vier Jahrhunderte. 
Strassb. 1885. S. 9) liefert, ist in der Gesammtdisposition recht ihnlich. Sollte 
dies in der That eine spStere, in Friesland importirte Mode prin, würde jede 
Beziehung des Mödlicher Hauses auf Frieseu autgegeben werden müsaen. Wir 
würden dann, wofür sich vielleicht Manches sagen lässt, auf Niedersachsen, vielleicbt 
besonders auf Westfalen als Heimath der Colonisteu zurückgeben dürfen, wenn 
nioht elw» das mite Fln^n noch AnhnltqNinkte gewibren aollte. leb mache ia 
diaa«r Beaiehnng aofoerkaam nnf das, was Hr. L. Pnriaiua (Bilder nns der Alft- 
marfc L 8. S60) von StSdtheim in der Altmark, daa 1857 yieneaeh Stookeii ga- 
oannt wurde, erslblt. Schon seit längerer Zeit hege ich die Absicht, mit diesem 
▼ortre£fliobeo Kenner seines Heimathiandes einen Besuch in der alUnirkischeo 
Wische zu machen; vielleicht werden sich von da weitere Asko&pflingapankte fiV 
die Entscheidung dor historischen Fragen ergeben. 

Zum Schlüsse erfülle ich die höchst angenehme Pflicht, unseren Prigmuer 
CoUegen den wärmsten Dank aller Tbeiluehmer der Excursion für die vielen und 
grossen Genüsse, die sie uns bereitet haben, zu sagen. — 

Hr. Oberprediger Pnaohke hatte die Güte, i&r das K. Mna. f. VSlkerkoBde 
ein bei Uilow in der Weatprignita gofnndenea Bronseobjeot n fibeneidien. 

Hr. Olshausen bemerkt zu demselben: 

Es ist der hohle Kopf einer Nadel mit eisernem Schaft, bildet ein abgeplatte- 
tes Ellipsoid von 45 mm grösstein und 30 mm kleinstem Durchme<i?er und ist ra- 
sammengpsptzt aus 2 in der Aequatorialebene aneinander stossenden Hälften, deren 
jede durch üruppen paralleler Striche verziert ist, die zusammen ein Kreuz bilden. 
Rings um den Aequator läuft scheiubar ein ganz verrosteter Eisendraht. Von dem 
Schaft ist ein Stückchen erhalten, welches das Ellipsoid an den beiden Pden dnidi- 
aetst Bioe Tollkonmeo gleichartige Nadel, anch mit deraelben VeEsiemag des 
Kopfsa, bildet J. Meatorf ab in: Vorgeaohicfattidie Ahotbftmttr nna Schleairig' 
Holateio, nuaborg 1885^ Now 415, nua einem ümenfiriedhof von Dockenbuden in 
flolatein. Die daaelbst erwähnte eiserne Platte zwischen den beiden Balbkugelo 
scheint an nnserem Object ebenfalls vorhanden zu sein, da man beim SondirtMi 
durch ein kleines Loch neben dem Schaftrest nach allen Richtungen etwa in der 
Aequatorialebene auf Widerstand stösst; offenbar ist der scheinbar um den Ap<3«&- 
tor laufende Eisendraht der oxjdirte Scheibenraod. Ob die beiden Halbkugiio 
lediglich durch den Dorn zusammengehalten werden oder vielleicht um die Eisen- 
platte gefalzt (gebdrddlt) sind, kann ich nicht entacheiden. 

Nadeln ihnlieher Ai^ s. Tb. gans naa fiiaen, oft mit Anabiegangen den Se hn llsa 
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dicht tioterhalb des Kopfes, finden sich vielfach in der La-Tene'Zeit; der eignnt- 
üciie Dorn der Nadel steht in Folge der starken Biegung des Hül&es zuweilen senk- 
nokt sitr Axtt det fillipsoids; vergl. Diidt«t» Aofbeten des EiMoSi Taf. S8, 10 
bit lim 8. 816<-dl6, all« 3 tos Holstein. Ob so dem Milower Bzempkr der 
Sehtft ebenftüls mit AimbieguDg veneheii war, ist aiebt mebr sa «riieoseD. 

Durch gefällige Vermittelung des Hro. Predigers Handtnaann erhielt ich fer- 
iff fOD Hrn. Lehrer Dahms einen Bleiwirtel zum Geschenk, lose auf der Erde 
m «Dem ürnenfeld zu Breetz bei Lenzen a. Elbe gefunden. Derselbe ist mit 
weissem Carboaat überzogen, fast 33 fj schwer und hat die Form einer an den 
PoJen mii je einer kleinen pbenen horizontalen Fläche vpr«phpnen Kugel von 18 
bis Id m»i Durchmesser und in aem abgeplatteten Zustande von 17 tum Höbe. V on 
Pol so Pol geht «ioe ö — 6 am weite Duxchbohruog. 

Wenn das firagUebe Dnenfeld der La-Tiiie^Zeit angebfirt, wire dieser Gegen- 
itssd sidit ebne Interesse; vor Karsem wurde mir «nr Uotersttchung ebenfidls 
eis Wirtel 'Von einer berOhmteii Fundstelle für La-Tinesaebea svgesandt, ans mner 
Lq;ining von Blei und Zinn bestebmid. Seine Form war etwas an lrrs. Uebrigens 
will ich der Veröffentlichung von competenter Seite nicht vorgreifen. Ob auch 
der Breetzer Wirte! sinnhaltig ist, mag ieb nicht prüfen« da das Object ToUkommen 
iitsct ist. ~~ 

Hr. Voss zeigt eine, von Hrn. Dr. Weigel vor einigen Jahren angefertigte 
Zttthnung des Hünengrabes von Hdrow in der Uckermark. — 

Hr. B. Kravse bringt Urnen vom HSbbek und «nen, einem Kisesteine Iba- 
lieben 8t«iB. 

(11) Hr. Bastian theilt mit, dass die von Dr. O. A. Fischer geführte Hölfe- 

«xpedition zur Befreiung von Emin-Bey und Junker, nach ümgehuDg von Kawi- 
roado und Naiwascha, durch die Katastrophe der Mission von Uganda sur Bück» 
kehr nach Zanzibar veranlasst worden ist 

(12) Hr. Rob. Hartmann spricht fiberdie 

«elMlobsn fiesoMeoMsthsMe der anthropoiden Affen ana die Bnnst der Affen Im 

Allgeneinen. 

Ich mache diese Mitlbeilongen im Anschluss an den früher hier von mir über 
die weiblichen Geschlechtstbeile der Ostafrikanerinncn gehalteneu Vortrag. Wie 
bereits Hr. Waldeyer, in seinem im vorjährigen Sitzungsbericht (19. Dezember 1885) 
abgedruckten Vortrage ausführlicher erörtert hat, ist durch Bischoff den Antbro« 
poiden Weibchen der Besitz der grossen Schamlippen (bis etwa auf den weiblichen 
Orang) abgesprochen (V'ergl. anatoni. Untersuchungen über die äusseren weiblichen 
Oesebleebta- und Begatlnngsorgane des Ifensehen und der Allen, insbesondere der 
Anthropoiden. Abbandl. der k. bayer. Akad. d. Wies. IL EL ZIU. Bd. II. Abth.}. 
AUefdioga siebt man bei gnns jungen, die Begattung nocb nicht b&n6ger sudieoden 
Weibchen des Gorilla, Chimpanse, Orang und Gibbon die Labia minore nebst der 
Clitocia so vorherrschend stark entwickelt, dass diese Theile dominirend über die 
anderen Erhebungen und Falten jener Gegend des Korpers hinwegragen. Die Labia 
majora schpinen hier auf den ersten Blick zu fehlen. Allein bei grösserer Auf- 
Boerkaani k e 1 1 t fcbachtet man in dem erwähnten Lebensalter wenigstens Spuren der- 
selben, wie ja deren Bischof! beim Orang auch bemerkt hat (er sagt freilich ,viel-> 
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leiebt*). Im spXtereo Alter Tergrossem sieb diese Tbeüe iind treUD dentlicber ili 
%wA mit ibren ooncaven Umangen gegen dnender geneigte, helbmondlSnuige Wnl» 
elangen bervor. Dies ttsst sieb eJleidin^ wenig gut, nrnnduDsI gnr niobt^ an illS' 
no, in SpiritttS gebSrig gegerbten Präparaten beobachten, denen jede natürliche 
Turgeseeoz fehlt. Besser tritt dies dagegen im Leben und namentlich in der 
BruDStperiode der Thiers hervor. Dasa aber die Affen einer Brunst unter- 
worfen sind, unterliegt keiut^ui Zweifel. Dieselbe pflegt in besonderen Zeitläufea 
einzutreten. Die männlichen Individaen der verschiedensten Gattungen und Artea 
sind jederzeit geschlecbtslu&tig und dazu geneigt, ihre Triebe auf natürlichem oder 
VDDatBrliehein Wege so befriedigen. Allein es giebl Zeiten, in denen sie ganz 
beeonders gMl werden, in denen ibre Geachleebtstbeile enschwellen und sieb afblwr 
firben, als sonst Diejenigen Alfen, welebe Gesisisebwielen besitsen, setgen als- 
dann eine beträchtliche Schwellung, sowie eine dunkle, selbai in Bläulich and 
Violett spiegelnde Rothung dieser Tbeile. Ich habe dergleichen namentlidi bein 
Mandrill, Drill (Cynocephalus leucophaeus), beim Schweins-, Babuin- und Spbinx* 
pavian (Cy"'^«' porcarius, Babuin, Sphinx), sodann hri ^facapus cynomolgus, Innus 
nemestrinus und ecaudatus gesehen. Die stark turgescirenden Gesässschwieiea 
vieler brünstigen Affenmännchen unterliegen leicht äusseren Verletzungen, erlangeo 
bald einmal Risse, Abschürfungen und, bei suppurirender Entzündung von Balg* 
drOsen, ancb eiternde Geschwüre. Soldie brüDsUgen Gesebfipfe legen ibre wüde 
Erregung in ekelhaftester Weise an den Tag. In ihren KiSgen wenden sie die 
hinteren Kftrpertbeile den Zusebauem mit Vorliebe entgegen, beniesen selbst woM 
die Beobachter. Schon der alte Conr. G essner sagt von einem in Augsburg ge- 
zeigten männlichen Drill: „so man jm dputet, so keert er den arss dar" (Tbier- 
buch. Heidelberg MDCVL, I. S. 157 mit guter Abbildung). Ich zeige Ihnen hier 
einige Blättt^r, auf denen ich brünstige Affenmänochen Terscbiedeoer Art nach den 
Leben io Aquarell dargestellt habe. 

Die weiblichen Affen sind nicht nur von Zeit zu Zeit brünstiger Erregung, 
sondera auch einer mehr oder minder regelmässig wiederkehrenden Menstroatioa 
unterworfen. Director Haz Sebmidt sagt darüber in seiner vortrafflioben aZoe- 
logiseben Klioik'^ (Bd. I, 1, S. 56): ,Bs scbwellen die Geseblecbtstbeiie und die 
Umgebung derselben an, und swar oft in solebem Grade, dass sie eiora onfönn- 
lichen Klumpen bilden, der stramm gespannt, glänzend, oft wie dorchscheinend 
aussieht und hocbgerothet ist. Nach einigen Tagen fällt diese Geschwulst wieder, 
wird faltig und blass, und nun findet ein mehr oder minder starker Blutfluss statt, 
welcher ebenfalls mehrere Tug<; anliült. Die Thiere sind um diese Zeit sehr pe- 
scblechtslustig und halten ihren Kameraden, wie auch den Besuchern, die vor ibreu 
Kfi&g treten, das Umtertheil hin (also wie die Männchen). Die zwischen den je- 
weiligen Bbtflflseen liegendeo Zeiträume schwanken TOn 5—8 Wodien.* Adn- 
liebes Ist mir aocb ▼on anderen Beobacbtern, z. B. vom Tbimnaler Robert 
Kretscb mer, Ton Prof* £. Gmbe (Breelao), von eioem Wärter des Jnidin des 
piaotes zu Paris und Ton dem Inhaber der Krensberg^scfaen Ifeaageri« ver- 
aicbert. Hiermit stimmen meine eigeoen Beobachtungen vollständig überein (Tergl. 
auch Herrn Waldeyer's Vortrag a. a. 0., S. 371). Gerade um eine solche Zeit 
muss man aber die Labia majora der Anthropoiden weibeben strotzen sehen Max 
Schmidt sagt ferner, dass bei den araerikaniscben Affen jährlich nur zweimal 
ein abülicber Zustand, aber in weit geringerem Grade, eintrete. Der rerstor- 
bene Effeldt, ein anerkannt guter Beobachter, hatte Distitis (Uapale lacchos), 
LSwenlfibben (U. rosalia), Kapusiner (Cebos capucinos) und Coäitas (Atilss 
paDieeos) menstruiren sehen (Hfindliehe Angabe). Mir selbst fehlen Iwder eigene 



k. 



BpobachtuDp;eD bei r\^n Plat^rrbiueo. Hiseboff bemerkt ferner, dusn die Scheide 
der AothropoideD und anderer AffeOj vrie die (beim Menschen) Columoae rugarutn 
genanotan Falint dm Sdildnlmit »eig». £r |^bt swtr wn^ dm ^fiatt F«lten bei 
daö W«lb0VD venehiedMier Bassen ond VSIkenehaftan vevsebieden stark eniwiekelt 
teieo. Diea ieb allerdiagB richtig, ebenso aber auob, dass „palmblattahnlich an- 
geordnete oder Fnltenzotten", ^ja selbst ringförmige Falten uud Zotten", nicht nur 
beim Cynocephalus, sondern nucb beim Cbioipanse und Macacus vorifommen können. 
Die von Bisch off beschriebenen ringförmigen Falten am Scheideneingauge der 
Anthropoiden habe ich theils gflfnndea, tbeiis Tennisst, letzteres bei älteren Go- 
rilla», ChimiMUiae- and Oiang*Weiboben. Die von Biscboff niebt gefiindenen Bar- 
tbolin'scben Drfisea habe ieb bei Cynocephalns leuoopbaens direkt beobachtet 
Dagegen bin ich mit Bischoff's Satze, dass mit der stftrkeren Beckenneigung bei 
den Anthropoiden und anderen AfTeü die Scheide einen mebt gexadeo Yerlaof nacb 
hinten nehme (ala beim Mens lieuJ woiii eiuverstaiuien. 

Ich lege noch die meist tarbigen Zcicbnuagen der weiblichen Genitalien eines 
Ütenn GeiiUa-Weibeheiis vor, welobes, obgleieh onr aeUedit in Weisgeist consenrirt, 
denüiehe Spuren der Labia mi^Ma aeigt, ferner Aquarellen derselben Theile Ton 
weibüeheD Chimpanses, Gibbons, Pavianen u. s. w., hier z. Th. nach dem Leben, 
2. Th. nach frisch gestorbenen Rxemplaren. Zum Vergleich sehen Sio endlich Aqua- 
rellen der tbeilweise sehr menschenähnlich gebildeten männlichen Genitalien von 
Anthropoiden und von anderen Affeu. Im Allgemeinen wage ich auch auf diesem 
Oebiele die Bebanptung anfrnatellen, daas eine nur geringe Kluft die physische 
fiesebaflbnbeit der Primatsn^Fanulien von dnander trennt 

(13) Hr. Olshausen spricht über 

Spiralrioge. 

Bei einem Beöuche der (irossherzoglicben Sammlung 7ai NeuslreUtz im Früh- 
ling Yorigen Jahres erregte mein besonderes Interesse der löol gehobene Moorfund I 
▼Ott Htnriebebagen bei Weldegk. Br esthUt: 

1. Zwei Oelte mit niedrigen Randleisten; 

2. Seohs offene Arm- und Halsringe aus mndliehen, nach den Baden hin iidi 

vet}&ngenden BrnnzestÄben ohne Ornamente; 

3. Einen Meissel, an bei- 
den Enden mit Schneide; 

4. Einen Draht, am einen 
Ende meisselartig lugeschirft; 
alle vorstehend genannten 
Dinge aus Bronze. 

^ Vier goldene Spiral- 
ßngernnge aus dünnem Doppel- 
draht von höchst compliüirter 
Biegung. 

Die Gelte, am Bahnende 
dftnn, schwellen nach der Mitte 
zu an, ohne indes? einen Ab- 
satz zu haben, und verjüngen 
sich erst da wieder, wo die 
eigentliche Sohneide beginnt 
IMe Nebonkiasen an nnsarsD 
Abbildungen 1 n. S in Vt Ii». 

VvkMidl. e. Bvl. Aithnr«!. OimIImMI USS. SB 
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Ortna aftoh SMohnungeo 6m Aicbivnpatnton Hmih W. Htkller in Neuatnlitt 
iMten die geringe Botwickelmig d«r KwidleistAii eikeiittBD (h fom BalmtBdflb « von 
dar Sehneid« Mt getelieo). 

Die Arm- und Hals- 
ringe^) sind toq 4 Terachie* 
denen Gröesen, nehmlich einer 
▼on 6 cm gröestem äiuserem 
PmehmeiBwr, daer won 10% 
drei von IIV4 vnd mam w 
reieUieh IS om; yw leMeme, 
weUher In der Mitte eine Re- 
paratur oder einen Gassfehler 
zeigt, gebe ich hier eine Ab- 
bildung in '/» Grosse nach 
Hrn. Müller' 8 Zeichjinng. 

Die4goldeneu Fitiger^ 
ringe o — df alle gleieber Alt, 
wirea et Teniehiiilieh, «ebhe 
neue AnfinerkHuiilEeit Imd.- 
ten; ne haben die folgenden 
Gewichte: a 3,705 64070f, 
c 6,620 d 2,S85 g. 
Der Draht ist bei allen nur dunn. bei c vielleicht am stärksten, 
aber ungleich in seinen v( rschiedenen Theilen, bei d am schwäch- 
sten; d ist übrigens nicht ganz intact, indem die Verschlinguog der 
Enden des doppelt zusammengelegten einfachen Fadens geöffnet nod 
das ioMer« Bad« auodestene des eben Dtahtss nbfebnwlien ist 
Ich gebe hier eine Ahlnldong von fr In natfirlieher GiSsse. 

Ds mir die Fenn dieser Goldrii^ neu sofaien, so muidte leb 
midi an Hrn. Dr. 0. Tischler In K6nigd>eig i Fr^ wekher, wie 



1) Ein «weiter Fund an«? d?tnsp!h«!i 
Moor, von 1852, enthielt etiei: falls HiQge, 
nebmlicb erneu von lä,25 aa grösktem 
Doiehm^ ans «tnem nidit sehr dicken 
Stabe von ruDdtichem Qmnehnllt gns 
wie die oben bpsfhricbenr'n ; ein^n von 
fast 7,50 etil, auflaliend stark, an der 
innereo Seite völiig flach, aoasen 
rnnd (a nod h ia asbsasialwiadeai Heh^ 
tehaitt); twti «ob 6^75 esi, fiil aehiMsr, 
aber innen aach flach (eine H&lfta un- 
ter r), alle, soweit die C'-orrosion xn ir- 
tbeilen erlaubt, ohne Venieraagen. 

Za dieiem Funde II gehörten aaaiar* 
dem % bteaaeoe Nadela» 18^60 cm bo£ 
aüt aHmlhlkh dick anschwellendem, 
rundlicbenii excentrisrh von oben nach 
unten durchbohrtem Kopf, nicht onsa- 
mentirt und mit geradem Schaft (den 
Kopf, iMw Abbfldasf d). 





NatMieh« Oiöiie. 
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mir bekannt war, den Spiralriagen besondere Aufmerksamkeit zugewendet und 
UDter dem Namen „Oebsenringe'^ gewisse Formen derselben beschrieben hatte, die 
mit den Hinrichshagenern die eigenthumlichen RGckbiegungen des Fadens (die 
Oebsen) gemein haben; Katalog der Berliner Ausstellung 1880, S. 415 und Ost- 
preussiscbe Steinzeit 1, Königsberg 1882, S. 34 (aus den Schriften der physic- 
5konom. Ges. Jahrg. 23), beidemal mit der gleichen Abbildung. 

Hr. Dr. Tischler war nun allerdings im Stande, mir ein BruchstOck eines 
bronzenen Ringes gleicher Form wie die Hinrichshagener, nachzuweisen (von Mönitz 
in Mähren) und ausserdem eine ganze Anzahl verwandter Spiralen. Er gab mir 
zugleich eine üebersicht Ober den Yerbreitungsbezirk und die Zeitstellung dieser 
Art Ringe, iussend auf den damals bekannten Thataachen, und überliess mir in 
liberalster Weise sein reiches Material zu der folgenden Zusammenstellung, welche 
mir nicht überflüssig erschien, da die bisherigen Veröffentlichungen Tisch 1er 's 
sich eigentlich nur auf kurze Andeutungen beschränkten, die sonst noch gelegent- 
lich in Fundberichten gegebenen Notizen über diese Spiralen aber keinerlei An- 
Bebauung Ton dem Wesen derselben geben. 

Das bis dahin bekannte Material konnten wir später auf einigen Reisen wäh- 
rend der Sommer 1885 und 1886 theils richtig stellen, theils nicht unwesentlich 
erweitern. 

Dr. Tischler's in Briefen an mich angewendete Methode der Erläuterung der 
CoDStruction eines einzelnen gerade vorliegenden Ringes nahm ich als höchst zweck- 
mässig und die Darstellung wesentlich erleichternd ohne 



Aenderung an. Tischler denkt sich nehmlich den Draht 
eines derartigen Spiralringes von dem Cylinder, um wel- 
chen gewunden man ihn sich vorstellen kann, gleichsam 
wieder rückwärts abgewickelt unter Beibehaltung der 
Rückbiegungen, und dann in einer Ebene auegebreitet. 




Für den von ihm an den angeführten Orten veröffentlichten \j 
nod hier nur in anderer Stellung wiedergegebenen Ring von 

Grossbuchwalde in Ostpreussen z. B. würde man auf diese Weise einen Draht 
Ton der Form 




erhalten und man kann sich jeden hierhergehörigen Spiralring in der That so ent- 
standen denken, als sei erst der Draht in der für die betreffende Ringform er- 
forderiichen Weise vorgebogen und dann um einen Cylinder gewickelt Noth- 
wendig ist dies freilich für die Herstellung solcher Spiralringe nicht, man kann 
Tielmehr auch bei den höchst complicirten Gattungen direct bei der Wickelung des 
geraden Drahtes um den Cylinder alle jene Rückbiegungen erzeugen, welche diesen 
Spiralen ihr charakteristisches Gepräge geben; al)er in vielen Fällen mag doch 
thatsäcblich jene Methode angewendet worden sein und jedenfalls ist das T i sohle r- 
sche Verfahren für Zwecke der Erläuterung am geeignetsten. 

Ich werde nun zunächst eine gleichsam rein theoretische Betrachtung der 
verschiedenen möglichen Spiralringformen geben und ihren Zusammenhang so dar- 
legen, ^ie ich ihn auffasse, abweichende Ansichten geeigneten Ortes erwähnend. 
Bei diesen theoretischen Betrachtungen, an welche sich zugleich eine Erörterung 
über die passendste Benennung der Spiralen anschliessen wird, will ich indess 
nicht vreiter gehen, als die bisher wirklich aufgefundenen Ringgattungen erfordern. 

28» 
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Die genauen Beläge zu unseren Ausführungen sollen dann den zweiten Tbeil 
dieser Mittheilung bilden, zugleich verbunden mit einer Zusammenfassung der aus 
ihnen sich ergebenden geographischen Verbreitung unserer Ringe. Darauf 
werden Betrachtungen über die Zeitstellung folgen und zum Schluss wollen wir 
die Bedeutung der Ringe als Schmuckgegenstande oder Zablmittel erörtern. 



Bei der Beschaffung des ziemlich umfangreichen Materials bin ich tod den 
Vorständen der betreffenden Museen in liebenswürdigster Weise gefördert worden 
und sage denselben hierdurch meinen verbindlichsten Dank; namentlich aber bat 
Hr. Dr. A. Voss mir nicht nur die reichen Schätze der urgeschichtlichen Abthei- 
lung des K. Mus f. Völkerkunde zu Berlin, mit deren Neuaufstellung er eben be- 
schäftigt ist, in unbeschränktester Weise zur Ausbeutung überlassen, sondern mich 
auch durch umfassende Literaturnachweise auf das Freundschaftlichste bei dieser 
Arbeit, wie schon bei früheren, unterstützt. 

Erläuterung der einzelnen Spiralringformen und ihrer Beziebuogeo 

zu einander. 

Ein gerader Draht G', um einen Cylinder gerollt, erzeugt die einfachste Fora 
der Spiralringe, die keiner näheren Erläuterung bedarf. 

Legt man dagegen einen Draht derart zusammen, dass 2 Schenkel RE odA 
RE' Ton sehr ungleicher Länge entstehen, die nebeneinander liegen (S. 435), n 
wird der so hergestellte Draht A\ um eineu Cylioder gewickelt, von dem Punkte £ 
aus zwar seine beiden Schenkel gemeinsam sich senken lassen, aber von eeineo 
einen Ende E bis zu dem anderen E' verfolgt bei R eine Rückbiegung, Wen* 
dung oder Oehse beschreiben; ein Ring dieser Art ist der S. 435 schon ab- 
gebildete. 

Biegt man den Draht A an seinem unteren Schenkel, den man sich beliebig 

verlängert denken kann, etwa bei R" nochmals um, so dass 
er wie ein S erscheint, so erhält man einen Draht, den ich 
mit b bezeichnen will, nicht mit aus Gründen, die gleich 
einleuchten werden, b mit 2 Wendepunkten R (oder 
und R'\ erzeugt natürlich eine Spirale mit 3 Rückbie- 
gungen oder Oehsen, wie wir hier eine abbilden (voo 
Eickel bof bei Elbing). Bei R'" nochmals in gleicher 
Weise umgelegt, liefert b den Draht c 












( 


Ii' 



und dieser einen Ring mit drei Oehsen, und so fort. 

Die Drähte e, c, b entwickeln sich hier aus ihren Vordergliedern, indem die 
Biegung derselben in einer S- oder Schlangenlinie fortschreitet; nun giebt es 
aber auch noch eine zweite Biegungsweise, welche eine neue Reihe Drähte erzeugt, 
die mit dieser ersten vollkommen parallel läuft. Man kann nehmlich den Draht A, 
anstatt ihn in die Form b zu bringen, so zusammenlegen, dass sein langes £ade 
um das kurze herumgeführt wird, wodurch der Draht j3 entsteht, 




der den Beginn einer in die Länge g]ezogenen Spiralscbeibe darstellt. Führt 

j ^ v.oogle 
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man die BiegUDgeo auf diese Weise in einer gestreckten Spirale weiter fort, so ge* 
langt man tu den Drähten 7, ^, e u. s. w., die in Bezug auf die Zahl ihrer Um- 
biegungen genau den Drähten c, </, e entsprechen, aber ein wesentlich verschie- 
denes Ansehen haben, da die einzelnen Oehsen hier gleichsam ineinander- 
geschachtelt sind, das eine Ende stets im Innern der Spirale liegt, wie dies die 
folgende Abbildung des Drahtes e deutlich zeigt: 





((■ ') 


ä" 




1 



Selbstverstüntllich erhalten auch die Ringe, die aus diesen Drähten hervor- 
gehen, eiu anderes Gepräge, wie die der ersten Art; die Hiorichshagener gehören 
dieser zweiten Reihe an, allerdings in Doppeldraht ausgeführt. 

Ich werde fortan die Drähte der ersten Reihe als S-formig, die der zweiten 
als spiral(8cheiben)formig ') gebogene bezeichnen. 

Nun ist es klar, dass der gerade Draht G einen Cylinder sowohl rechts- als 
linksgewunden umlaufen kann, wodurch 2 ungleiche Spiralrioge entstehen, deren 
einer Spiegelbild des anderen ist Genau dasselbe gilt auch für alle Drähte mit 
RQckbiegungen, nur wollen wir, um Zweifel zu beseitigen, hier gleich ein für alle- 
mal festsetzen, dasa für' uns stets die Richtung, in welcher der längere Schenkel 
den Cylinder yon oben nach unten umläuft, maassgebend sein soll und dass wir 
den Beginn dieses Schenkels von der ihm zunächst gelegenen (bei dem Draht A 
Ton der einzigen) Rückbiegung an rechnen. Einige Schwierigkeit könnte vielleicht 
die Erwägung machen, dass man einem Drahte mit Rückbiegungen 4 verschiedene 
Stellungen geben kann, z. B. dem Draht A, wie folgt: 




wodurch scheinbar 4 oder, wenn man die Stellungen mit den beiden Windungs- 
richtungen combinirt, sogar 8 verschiedene Spiralringe entstehen würden. Man 
überzeugt sich indess leicht durch Anfertigung von Modellen der Ringe, am besten 
aus ganz dünnem geglühtem Kupferdraht, dass von den 8 Combinationen je 4 und 
4 identisch sind, so dass es in Wahrheit doch nur 2 verschiedene Spiralen giebt. 
Man kann deshalb, wenn man einen Spiralring herstellen will, dem Drahte jede 
beliebige der 4 Stellungen geben, nur muss man dafür Sorge tragen, dass bei A 
und allen S-förmig gebogenen Drähten das Ende des kurzen Schenkels stets 
auch zugleich das eine äusserste Ende der Spirale selbst bildet, also nach aussen, 
nicht nach innen zu liegen kommt, und dass bei den Drähten in Spiralscheiben- 

1) Für die Biei^ung der Drähte bezeichnet das Wort .Spirale* also eine ebene 
krumme Linie, die um einen festen Punkt eine Anzahl Umläufe macht (im Sinne der Uatbe- 
matiker unendlich viele); für die in dieser f^nzen Mittbeilung besprocbeneo Ringe selbst 
aber wird nur fälschlich der Ausdruck Spiralen oder Spirairinf^e gebraucht; richtiger würde 
min sie schon cylindriscbe Spiralen nennen, genau genommen aber stellen sie cjlin- 
driscbe Schraubenlinien dar. Der Name Spiralringe wird sich indess nicht ausmerzen 
lassen. Dr. Voss, welcher die Uiigenauigkeit dieser Bezeichnung ebenfalls gefühlt lu haben 
scheint, nannte wohl deshalb in Voss und Stimming, Vorgeschichtliche Alterthümer aus 
der Mark Brandenhnrg, 1886, Text zn Abtheilung II, Taf. 1, Grab 1 derartige spiralig ge- 
wundene Ringe: rühren form ige. 
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form das System der ineinaDiler geschachtelten Oehseu iairaer dem Tom iangCD Draht- 
•chenkel erzeagten Spiralcylinder abgewendet liegt. Wählt maa z. B. die Stellungen 
A uod Ä"j so ergiebt sieh dies, mmi Ton oben nach uoteD gewondea wird, gtas 
von MllMt; Bimmt mtn ab«r Ä* nad Ä"", ao wfiide bei der gleichen Art n niofcda 
der kuiie Scfaeokel naeh innen an liegen kommen awiedieo 3 Omttitfe and nieU 
das äuaeera Ende der Spirale sdbtt bilden. Solche Ringe giebt es freilicb aneb 
und wir werden deren sp&ter kminen lernen, für den Angenblick lassen wir sie 
aber ausser Betracht und halten uns streng an die oben gegebene Regel. Es lassen 
sich nun leicht für die Spiralringe gewissermaassen raathematisobe Formeln her- 
stclleu, deren Anwendune; manche Bequemlichkeit bietet. So ergeben sich für die 
beiden rechts- und Hnksiautigen Ringe aus Draht A oatoTgemäss die Zeichen Ar 
uod AI und fahrt man statt A die Stelluogea A\ A'\ A'" ein, so erhält mao ftr 
jeden Bing 4 antereinander yhXWg gleidiwerthige AtiadrOoke, eotiprecbeBd der vier- 
Cuhen graphiseben Wiedergabe des Mutterdrahtee^ Im Infcereeee der Schaffug 
etnea festen Systeme der Memenelatnr empfidilt es sich^aber, ein Ar allemal eise 
beatimmte Answahl zu treffen, uod wir wollen deshalb fßr die sSmmtliofaen Drthte 
il, b — «.., ß — c... als Normalstellung diejenige beaetchnen, bei weleher der 
lange Schenkel nach unten and rechts weist. 

Macht man eine Zuaammenatellun? sSmmtlicher Drähte b — f'" . und 9 — f'". ... 
wie si'^ aus A — A'" in früher erläuterter Weise herTorgeben, so ergiebt sich hier- 
nach leicht das folgende System: * 

Qr m 

Ar AI 

er ' yr cl ' yl 

d"f i'"r d"l - 

er -er ff - 

Brsetzeo wir dif* unlfqu^Mnen Zeichen 6", c, d". r und ß'", 7, 0'", f durch 
einfachere, indem wir alle Drähte mit S-förmiger Biegung durch »9, alle in Form 
von Spirabcheiben oder -Platten fortgeführten durch P bezeichnen uud die Zahl 
der RQckbieguDgen durch Exponenten kenntlich machen, femer für A den Bocb^ 
ataben H, die hakenflinaige Drabtfofm andeotend, gobianohen, so eigiebl aieh noa 
daa System: 

Or Ol 
H'r Wl 
S*r P*r SU PU 

S*r P*r 5»/ P*l 

S*r P*r S*l P*i 

S*r P*r SH PH 

dem die S. 459 abgebildeten Drähte zu Grunde liegen. 

Eine weitere FortAhrnng dieaer Heiken iat durch die bisjer bekannt genof- 
denen Kngfoimen nicht geboten» aber mno letate ^weitemi^p erleid nnaer {^yatem 
noeh dadnrob, dass alle Ringe sowohl in eiafaehem als in lopp«ltem Draht 
ansgefOdirt sein können. Wir wollen dies in unseren Formeln doreb Torgeoetite 
römische Ziffern andeuten, so dass wir also erhalten: IQr an{ II Cfr^ JCR nnd 
II Gl und bei Diihten mit mehr ab einer R&ckbiegnii|g im Gmsen 8 parallele 
Reihen. 

Der Doppr Idralit kann 1. in der Weise hergestellt sein, das. man einen ein- 
fachen Draht umbiegt und die freien finden der aneinander lit^oden Schenkel 
entweder unverbunden läsat oder ineinander hakt, odw endlich, das häufigste 
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ist, umeioaDderwindet, yerschliogt; oder er kann 2. durch Zusammenbiegen eines 
Drahtes ohne Ende (kreisrunden Reifens) erzeugt sein, so dass seine Enden 
beide, röllig geschlossen sind, während bei dem Doppeldraht der ersteren Art ein 
Verschluss des einen Endes nur durch Verschlingung oder Verbakung erzielt wird. 

Dieser Unterschied ist für die Gestalt des fertigen Spiralringes nicht wesent- 
lich, aber die Technik der Herstellung ist eine verschiedene und bedingt, wie wir 
später sehen werden, auch die Wahl verschiedener Metalle für die Anfertigung des 
Drahtes, so dass es zweckmässig erscheint, in unseren Formeln das Vorhandensein 
zweier ganz geschlossener Enden, also die Bildung aus Draht ohne Ende, zum 
Ausdrock zu bringen, indem wir der römischen II das Unendlichkeitszeichen oo 
aachsetzeo, so dass z. B. II co P*l sein wurde ein linksgewundener Ring aus 
Doppeldraht ohne Ende in Spiralplatten-Bieguog mit 3 Wende])unkten. 

Uasere Formeln lassen, wie ich denke, an Kürze uod Klarheit nichts zu wün- 
sehen übrig; die allgemeine Annahme derselben würde aber die Beschreibung neu 
aufgefundener Ringe ungemein erleichtern, ja sogar Zeichnungen der letzteren ganz 
entbehrlich machen, wenn nicht besondere, in den Formeln nicht zum Ausdruck 
gelangte Eigenthümlichkeiten anschaulich gemacht werden sollen, die sich auf die 
Dicke des Drahtes, die Form seines Querschnitts, etwaige Verzierungen und der- 
gleichen mehr beziehen. 

Man wird übrigens in den meisten Fällen von einer Angabe der Windungs- 
richtung ganz absehen können und mithin in unseren Formeln die Buchstaben r 
uod / gewöhnlich fortlassen; es scheint indess, als wenn unter Umstanden die Be- 
achtung der Windungsrichtung bei paarweise auftretenden Spiralen dazu dienen 
könne, die Bestimmung der letzteren ihrem Zwecke nach zu erleichtern, z.B. 
festzustellen, ob dieselben als Ohrringe gedient haben; davon des Näheren später. 

Die von unserem System umfassten, durch die Theorie gleichsam vorher- 
zoBehenden Ringarten der Drahtformen S und P wurden übrigens nicht alle wirk- 
lich schon beobachtet; insbesondere sind nicht stets die zusammengehörigen Ringe 
aus einfachem und doppeltem Draht, oder mit rechts- und linksläufiger Win- 
dung bekannt; aber auch sonst findet sich noch manche Lücke, deren Ausfüllung 
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^ indoN vi«Uaidit nur eine Finge d«r Ztü ist, gerade so ine die WeiterflUming nneerer 
petelleleo Beihen fkhvt die jetet von ans nngenomninnen, tnf die bieherigen Funde 

gegrfiodeten Endglieder mit 5 Rückbi«gUDgeo hinaus. Wurden doch im Laufe 

dieser Untersuchung überhaupt erst Ringe mit 4 und 5 Wendepunkten entdeekti 
während , die compiicirtesten der früher bekannten Spiralen nur 3 aofwleseo. 



Die in den Rnlinien nnteree oben entwidtelten Sjetene fiUlenden Ringerten 
mnd im lUgeneinen von leidit veiatändlicher Bildung. Einige Modiftcetionra ent- 

stohen durch die verschiedenen Längen- 
Verhältnisse der Drahttheile einer und der- 
selben Riagform untereinander. So lag unseren 
bisherigen Betrachtungen die Annahme zu Grunde, 
daee das naeh unten weitende £nde dee Drabtee 
linger aei, nie dee «adwe; diea iet indese nicbt 
immer der Fnllf wie die nebenetebende Abbil- 
dung') eines allerdings aus mehreren Bruch- 
stücken reconstruirten Ringes der Form / .S'*, 
von File in Schonen, seigt, dessen beide Enden gleich kurz gewesen xu sein 
tdieinen. Fceiliob iit^ wie die Zmebnung ertennen lieet, gerade die «ine Bude 
niebt mebr ecbnlten; diue der Bing nbeir die datgeatelhe Form wliidieb gebebt bat» 
edieint, abgesehen von der Betrachtung dee Originalai dureh Uinliche, ebenfalls der 
Form IS* lugebfirige Spiralen bewieean an aein, welcbe wir alabald beapreobea 
irerden. 

Es können ferner beide Enden, einerlei ob sie nun gleich iaog sind oder nicht, 
weniger als einen gansen Umlanf maoben vnd diea bann aar Folge beben, 
dasa ein eigentliebar Spiralojlindar Obeibaapt niebt aar Auabilduag gefamgt. Wenn 

nebndieb der Abatand der BAekbiegungen der einen Seite 

von denen der anderen ebenfalls weniger als einen 
Cylinderurafang (den wir stets als Einheit aufifussen 
wollen) beträgt, so wird der Ring gar nicht ganz ge- 
geschlossen sein. Auch diea ist, wie man sieht, bei dem 
Ring von Pilo der FaU; bei aainam Muttardiabt (8. 4S6 
mit Waglaasnng der punktbrtan linie) ist der Ab- 
stand zwischen B' und M**, aowie awiaebea and R" 
kleiner als 1. 

Bei den Ringen der Reihe P waltet dieses Ver- 
hältniss des Abstaudes der Wendepunkte von einander 
fast stete ob; attsgsoonmen sind oMioea Wisaena nar 
3 sosamnengabfiffige Binge, die wir 8. 44S niber be- 
Vt sprechen wollen; die der Reibe S dagegen seigon 6ftera 

Mittelstücke, die grösser als I; so x. B. der hier abge- 
bildete ungarische Goldring II 57U> des Kön. M. i. Vfilkerkonde Berlin, dessen 
Mutterdraht der folgeodeo Form entspricht, 

1) Msn bemerkt, das« di« Abbildung der Schattirang nach eigentlich biseb steht; ich 
wsr indess gniothift, der 8. 489 gewäbltea Nenaaldnhtlsge «egan den ab gitigst von Bn. 
Dr. Montelius geliehenen Hoixstoek anf den Kopf sn stellen. Aoeh den RIag Mr. S 8. 4tt, 
w«lcb«r bei Hentelleng des Bebstockee andefs bsran slabead gedaebt «sr, ainssle ieb am- 
wenden. 
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der also als mit verlängertem Mittelstück bezeichnet werden kann. Die Ruck- 
biegang Ä", welche bei dem Ringe von Pile den Oebsen R' und R'" gegenüber 
steht, schiebt sich hier in durchaus normaler Weise zwischen dieselben ein, sie 
TOD einander trennend. Man bemerkt zugleich, dass beide Endstücke einander 
gleich lang und kleiner als 1, genau wie dies auch für den Ring von Pile ver- 
muthet wurde; der Spiralcylinder kommt hier aber des langen Mittelstückes wegen 
dennoch zur Ausbildung. 

Dasselbe ist der Fall bei einem Ringe 7 5' der Sammlung des verstorbenen 
Landgerichtsrathes Rosenberg, die sich jetzt im germanischen Museum in Nürn- 
berg befindet; der zu Grunde liegende Draht hat die Form 



Obwohl also auch hier beide Endstücke kleiner als 1, wenn- 
schon unter sich ungleich lang sind, so ist dieser Ring doch 
völlig geschlossen, da das Verbindungsstück der beiden Rück- 
bieguDgen grosser ist, als 1, nehmlicb = P/g. Die nebenstehende 
Figur zeigt eine solche Spirale, aber nicht nach dem Original, 
sondero nur schematisch gezeichnet. 

Weit interessanter indess, als diese Varianten, sind einige Ringe, die zwar auch 
noch zu den Formen //, S, P in naher Beziehung stehen, aber doch eine bei allen 
gleiche, höchst charakteristische Abweichung zeigen, welche den fertigen Ringen 
ein wesentlich anderes Aussehen verleiht. Sie finden sich ebenfalls fast s&mmtlich 
in der Rosen berg'schen Sammlung, wo Dr. Tischler sie entdeckte. Lediglich 
aus didaktischen Gründen beginne ich mit 

1. 10 Ringen, welche auf den Draht IS* zu beziehen sind und die mit jeuer 
ungarischen Goldspirale die Form des Mutterdrahtes 
theilen, sich von ihr aber dadurch unterscheiden, dass 
das verläugerte Mittelstück nicht zwischen die Rück- 
bieguogen R' und R'" geschoben, sondern nach ab- ■> 
wärts gebogen ist, so dass die Oehse R" der rechten $ 
Seite ganz nach unten zu liegen kommt, erheblich ' 
tiefer als selbst die Oehse R"\ während sie bei den 
Hingen von Pile und aus Ungarn in normaler Lage, 
nebmlich in einem Niveau zwischen Oehse R' und R'" sich befindet. 

Diese abnorme Windungsart ist das Gemeinsame aller der Ringe, welche 
wir im Folgenden besprechen. Will man dieselbe schon in der graphischen Dar- 
stellung der Mutterdrähte andeuten, so kann man entweder links und rechts neben 
die Drähte Bezeichnungen, wie „oben" und „unten", oder o und u schreiben, oder 
man kann dem hinabgesenkten Drahttheile auch in der Zeichnung eine Biegung 
geben, welche sofort die Unregelmässigkeit erkennen lässt 
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ja sogar direct zur Anschauung bringt, dass die Oehse R" selbst noch unter die 
Horizontale des unteren freien einfachen Drahtendes zu liegen kommt. 

Der letzteren rein graphischen Darstellung gebe ich den Vorzug, für diese 
anomalen Spiralen ist aber sicher auch die andere zulässig. Will man dagegen 
die Beisetzung einer Bezeichnung, wie ^oben** oder „unten**, auch auf normal ge- 
wundene Ringe ausdehnen, so ist Vorsicht geboten; denn ein solcher Zusatz be- 
sagt, dass die Oebsen jeder Seite als ein untrennbares* Ganzes zu betrachten sind, 
also s. B. bei dem Draht obiger Rosen berg'scher Ringe die Oehsen Ii' und E"\ 
80 dass die ganze linke Seite des Drahtes sich hebt, wenn die rechte sich senkt; 
unser ungarischer normaler Goldring J S* aber würde diese Bedingung schon 
nicht erfüllen und ebensowenig etwaige höhere Glieder dieser Reibe, S\ .S* u. s. w. 
Anders liegt die Sache freilich bei den Drähten /" — P'', weil hier die ineinander- 
geschachtelten Umbipgungen jeder Seite für sich natürlich fest zusammengehören, 
und auch bei II und .S'^, wo jede Seite nicht mehr als eine Oehse aufweist. Im 
Allgemeinen ist aber nach unseren früheren Erläuterungen für die gewöhnlichen 
Drähte jeder weitere Zusatz der bezeichneten Art unnöthig, da ein Zweifel über 
dasjenige Drahtende, welches nach unten zu liegen kommt, nicht wohl entstehen 
kann. 

2. Der jetzt zu besprechende Ring zeigt zum Draht IS* eine ganz ähnliche 
Beziehung, wie der vorstehend erläuterte zu /•$*, d. b. das Hittel- 
stück, hier zwischen den Oehsen R' und R", ist ebenfalls sehr 
verlängert = 2'/, Umlauf; dagegen senkt es sich nicht, sondern, 
was hier auch zur £rzielung eines besonderen F)ffectes nothwendig 
ist, es steigt vielmehr, so dass die Oehse R" hier höher zu 
liegen kommt als R'. Wir haben also für den nebenstehend sehe- 
matisch gezeichneten Ring den Mutterdraht 




Diese Spirale gehört zu den S. 438 vorgesehenen, bei welchen das Ende des 
kurzen Schenkels nicht zugleich das eine äusserste Ende der Spirale selbst bildet, 
sondern innen zwischen 2 Umläufen liegt. 

3. Von dem Draht / // kann vielleicht ein, allerdings defecter anomaler Ring 
der Rosenberg'schen Sammlung abgeleitet werden. Während nehmlich bei dem 
normalen, schon S. 435 — 36 erläuterten Ringe, von der Rückbiegung aus betrachtet, dir 
Drähte sich senken, steigen sie bei dem hier in Frage kommenden. Der Mutter- 
draht, aus welchem der Ring hervorging, lässt sich auf folgende Weise wiedergeben: 




Die Zweifel, welche in Bezug auf Rosenberg*« Ring allerding« 
gehegt werden könnten, da er defekt ist, werden z Tb. gehoben 
durch ein Exemplar von Unetic in Böhmen, das ich in neben- 
stehender Abbildung vorführe. Selbstverständlich könnten wir 
V, den Ring auch umdrehen und ihn auf den Draht A "' (S. 437) be- 
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wo dran die Drütte tidi eenken «Siden; aber wir nttaaten dabei uoeere 
NotmalttoUnng, wie wir m 8. 439 festoeUton, aufgeben. 

4. Endlich bleiben uns noeh 2 eioaoder gleiche Ringe zu betrachteo, dereo 
Draht mit der Form 1 zusammenhängt, dem aber wiederum die starke VerJin- 
geroog und gleichzeitig das Steigen des MittelslQckes zwischen 
den beiden ümbiegungen eigen ist, so dass auch hier die Oehse If* 
bSlier ale R' su liegen kommt, wUirend eonet bei allen DrShten 
/' die sämmtlicheo Oebsen in gieicbem Mirean Hegen. AataeideDi 
sind hier dif Im 1 Ion Endstücke einandj^r gleich lang und kleiner 
als 1. Man hat dt' n in ruh schcmatiscb den nebenetehenden Riog 
uud dem ent^T- i-In..,,! ,i,>t, nt-.,!,^ 





Aus TOrstcbcnden Erläuterungen ersieht man, dn^s die fraglichen Ringe der 
Rosenberg'schcn Sammlung fast alle sich in 2 Punkten wesentlich von unseren 
andpr-ri Ppimlrin^en unterscheiden: pfstr^n? Hirrch din «tarke Verlängerung des 
Mittelstückes (die sie eonet nur noch mit dem ungarischen Ringe S. 440 tbeilen), 
und aweitens durch die eigenth&mlidie VeiadiiebuDg der Rückbiegungen in Folge 
abnormen Fallen« oder Staigena gerade dieser mtttlaren Drahttheile. Hdsl flndra 
sieh diese beiden chamoteristischen Merkmale an einem nnd demselben Kuge mit 
einander verbunden, so dass die Vermathung nahe liegen würde, die Verlängerung 
«ei angebracht, um eben die SteigungSTcrhältnisse der Spirale aiif diese "Weise ab- 
ändern 7.11 können; dass dies aber nicht der Fall ist, zeigt das S. 441 erläuterte 
Exemplar der Form l und der ungarische Riog J S'. 

Alle dieae abnonnen iünge lass e n aooh noeh andere Auflassungen zu, wie wir 
dies f. B. sebott unter Nr. 3 angedeutet haben; wir würden aber» wollten wir den- 
selben Baum geben, stets unsere Normaldrahtstellung Terlassen müssen, ohne da- 
durch wesentliche Vortheil^' tu erlangen. Ich verzichte daher auf genauere Dar- 
legung dieser verschiedenen, an sich bcrccbtigtea Auffasauogen im lotereaee der 
Annahme eines festgeechlossenen Sjstems. 

O» wir hier die Natnr dar Rfaig» mit abnormem Gefälle ausführlich im Zu- 
sammenhange daifalegt haben, so wollen wir spttw bei den BdUigen die einiebMU 
Tjpen jedeanMl bei den Spiralen mit normalen Yerhiltnissen anhmgiweise aof- 
f&hren. 



Somit hätten wir nun alle bekannten Ringformen in unser System eiugereibt. 
Bs werden sidi jedoniaUs noch eine Menge ihnlieher Spiralen finden, doch dürften 
dieselben theocetiseh wohl nieht mehr sehr tid neues bringen. 

Benennung der Spiralringe mit Rückbiegungen. 

Die Benennung der constructiveo Theile unserer Spiralen und damit auch der 
letzteren selbst bietet einige Schwierigkmten. Die Töllig geschlosseuea Enden der 
Doppeldrihte nebmlidi stellen sich natBrIich ihrer Porm nach als „B&ek- 
biegungen** oder .Oehsen" einfacher DriLbte dar; de bestehen, wie diesem aua xwei 

Fäden (während die Oehsen dar Doppeldrähte aus 4 Fäden gebildet werden). Die 

Aehnlichkeit ist am grössten, wenn die Windungen der Spiralen mit inneren Rück- 
biegungen ebenso dicht aneinander liegen, wie mau es im Allgemeinen fijr die 
beiden Fäden des doppelt gelegten Drahtes voraussetzen darf. Nun liegen in der 
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Tbat die WiuduDgeu vieler Rioge // und 6 hart bei einaader, besooders bei dicken 
Olibteo, ivtiireDd bti d!liio«n, schon w«U aie sioh Itlelit verbiegen, dtete Tcndem 
sieht to ausgeprägt ist; bei dtoBiogeD Feind die ineinMidergescbaditttllen Otbtoi 
&et eiste dicht gelagert; ieh kenne nnr einige Ansethmen hei Bingen eos Uogira. 

Dr. Tiscfaler bezeichnet nun wegen der Gleichheit d^r Perm mUe Umlegeogse 
des Fadens, sei es, dase eie bei HersteUoog des Doppeldrabtes entstanden und sIm 
am Ende desselben liegen, sei es, dass sie sich im Verlauf der Spiralwindungen, 
also in der Mitte zeigen, als Oehsen unrl untersrliied sie 1882, Ostpr Steinzeit I, 
S. 34 als „hindöhseu'* und „mittlere (oder Mittel Onhsen." Die Ringe selbst nannfe 
er schon 1880 iiu Katalog der Berliner Ausstellung 415 ^Oebsenringe** und später 
beetimmter „Spiralöbsenringe'*. Solche Ringe sind nach ihm alle Spiralringe, ha 
denen der einbcbe Drath doidi ZuieDoenlegen, sei et nnr Ar eiee gewieee Stiedtr, 
eei ee im gensen Verlenf, verdoppelt oder TerWeUkeht iet Dieee Definitien eoH 
pfiehlt sieh dureh ihre Einfachheit, noeh liegt die Soedenuig der «Bndfibeeo* m 
den Obrigen durchaus im Interesse einer knappen und klaren Beschreibung der 
Ringe, wie sie durch Anwendung etwa des aligemeineren Ausdrucks „geschlossenes 
Knde*^ nicht erreicht würde, da hierunter auch ein verhaktes oder verschlungeDet 
im Gegensatz zu eineni völlig offenen verstanden werden konnte. Trotxdem bin 
ich nicht geneigt, die Tischler'sche Au9druckaweii*e einfach aniunehtnen. Man 
hat nehmlich auch bei ganz anderen liiogen von „Oehsen" gesprochen. Fränieio 
J. H eetorf maehte in dieeen Veriinndinngen 1888, 6. Sd5 eine Mittfaeilaog Ober ge- 
wisse typieebe Bronseringe, welche aoi cineD etwae gifieeeren gegoeeenen fieif 
mit daran befisetigtem Ueinwem Oehr bestehen, in ihrer Form einigermaamen an 
Steigbügel erinnern und auch öfters fBr loldie gehalten sind. Sie bezeichnete die* 
seihen als Bftgelringe mit Oehsen, nachdem Lisch schon 1861, llekl. Jahib. 
26, 137, ron einem derartigen Ringe mit angegossener Oehse gesprochen hatte. 

Wenngleich nun die Bezeichnungen: Spiralöhsenringe und Hfi cf^l^ingf 
mit Oehsen vollkommen hinreichen, um beide Arten von Ringen mit Sicherheit 
Tuo ciaander zu unterscheiden, so muss man doch zugeben, dass hier der Begriff 
„Oehse*^ nur so lange dasselbe bedeutet, als man lediglich die Form im Auge bat, 
eigentlich aber dem Wesen nach gans Tmobiedene Dinge beieichnet. 

Bei den steigba gel förmigen Ein gen diente das Oehr sieber tum Dnreb- 
«ehen eines Riemens oder dergleichen, d. b. um entweder den Bing an einer Sai^e 
zu befestigen, oder umgekehrt etwas in den Ring zu hängen, und dieser Begriff de« 
Hineinbängens, -bakens, -knüpfens scheint mir überhaupt mit dem Worte -j^Oehae^ 
dem Sprach gebr an ch nach meiftena verhnnHen zu sein. 

Die Oehsen au den Spiralringen dieuten al er einem solchen Zwecke niemals, 
oder höchstens secundär, so vielleicht Mekl, .Jahrb. 18, 256, Nr. 2 und Pamätkj 
Archaeologicke XI, Heft 2, Taf. 4, 3; ich muss desshaib gestehen, dass mir das 
Wort Oebse bei densdben incht vteht gefällt (und hierin weiss ich midi in Ueber- 
einstimmnng mit sehr sacbknndigen Forsebero), und de ee nicht einmal dmch die 
Prioritit der Benntsnng in diesem 8inne BOrgerreeht erlangt bat, ao^ gtnnbe idi, 
sollte man es durch ein aoderee ersetzen'). 

Mach brancbte in seiner Abhandlang Qber Bangen nnd Unge, MittheUnngeo 



1) Rioge aus Doppeldraht, bei denen das geschlossene Ende wirklich die Fanctioo einer 

Ocbsc bat, «ind da|?egen die von Evans, Bronze Impl. S. 886 Fig. 482— 88 ahgebildeten 
Armringe, bei welrhen die hakenförmipf umgebogenen Enden des einfachen Draht« in H?^ 
.Endöhse' eingreifen und so den Rtof^ scbiiessen; femer Himpel, Altertfanmer der Bronze- 
seit io Ungarn, Budapest 1887, Taf. 49, 4 Dieses eind eher aoch kerne 8)pbnlfinge. Dw 

^ j . -Li by Google 
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der Wiener aothrop. 0«8ttlltehaft, Bd. 9, S. 89 ff., die Bezeichnung „Schleife'^; den 
Begriff ^Schleife" wohnt auch wohl nicht nothwendig die Idee des AufnehmenSi 
Festhalten« inne; das Wort bezieht sich eigentlich nur auf die Art der Biepung 
oder Schlingung des Fadens, doch drückt es wohl im AligemeineD eine Kuoien- 
bilduug aus, von der aber bei den Spiralringen nicht die Rede sein kann. Der 
Aiiidni«k „Maieho* liMl MmbImIIb tut «ine KioleBbUdnDg drak«n und zugleich «o 
MM ?i«Ui«it» dtreo einnfa» ThaUt ciow in den anderen greifen. Mit «Falte* iai 
allerdinge weder der Begriff dee BiabakeDs noch der der Knotenbildung, sondern 
lefliplich der de« Zu«amnien]egens verbunden; da« Wort bezieht sich abrr nuf 
Flächen, nicht auf Linien. „Knie" wiederum setzt eine Winkeibildung voraus. 
^Bogen** oder BogenstQck, von Hobrieuuugen Qbernommeu, würde, ebenso wie das 
«ImM lange Wort ^Rfiakbiegung", gana nnverüngliob nnd antrelland aein, aber van 
epridit eehoo ao oft fon biegen» winden n. e. w. bei dieeem Gfgenetande, daaa m 
wünsohenawMrth erscheint, einen anderen Aaedruck zu finden. 

Am passendeten däucht mir das Wort „Noppe", welches in der Sammotweberei 
Schleifen oder Oehsen unserer Art bezeichnet, die aber nur ihrer selbst willen da 
sind, nicht in einander greifen oder den Zusammenhang des ganzen Stoffes ver- 
mitteln, vielmehr einzeln aufgeeehnitten und aerfaaert das «Haar" bilden, die haar- 
artige Dedce oder die «Pole", aber andi nnanfgeaehnitten Verweadong finden« JM 
auf den ersten Augenblick Tielieieiht Maachem etwas sonderbar klingende Ausdruck 
«Noppearioge* wQrde sehr geeignet aeio, jede Tenreobeeiaag mit irgead welehea 

anderen Rjn^arten auszuschliessen. 

Man konnte nun auch von End- und Mitti lüojfjjr-u sprechen, dit.^ ja ihrer 
Form nach gleich, ihrem Zwecke nach allerdinga ganz verschieden amd. Die 
EadShsen rerdaaken ihren Ursprung lediglich der ebiftdwteii Methode, einen 
Doppeldraht beranttellen, nnd daa Wesen einee Spiraliingee ana Ooppeldrabt wttrde 
meiner Ansieht naeh nicht erheblich geändert werden, mvun dieser Doppeldraht 
durch Verschlingang beider Enden einfacher Drähte erzeupt worden wfire, «O 
wenig ein erheblicher Unterschied zwischen einer Spirale mit 2 ganz geschlossenen 
Enden und einer solchen mit einem geschlossenen und einem verschlungenen be- 
steht, wenn man von der Technik der Herstellang abaiebt. 

Ganz anders rerbllt es sieh mit den inneren Oehsen; sie verdanken ihre 
Bntatehiing vorsogsweise deoorativen, z. Th. wohl auch anderen, später noeh an er^ 
orterndeo RQoksicfaten, niemals aber der Absicht, einen Doppeldrabt herzustellen. 
Ich schlage daher fnr die ^Fndnh?en'* den Ausdruck „Doppelung" vor, welcher 
ihren Zweck andeutet, spreche deaiuach von Spiralriogen mit einer oder mit zwei 
Doppelungen (JJ und iloo)^ den Namen ^Noppen** für die Mittelöhsen reservirend, 
d. h. fBr Oeheen/ die sieh im weiteren Verlavfe des einiaehen oder doppelten 
Drahtes Ibden, einerlei ob sie nnn dnrch abnormes Gefdle des leCsteren ans Bade 
des Ringes ^ rürkt sind oder nicht Eine pedantische Vermeidung d« Ansdrttcke 
Oebse, SchlfilV, Rückbiegun^; u s. w. liegt mir übrigens fern. 

Es mag hier noch bemerkt werden, dass es Ringe giebt, bei deren es zweifel- 
haft sein kann, ob man eine Doppelung oder eine Noppe vor sich hat, Kinge, die 
eine Zwisohenstellaag einnehmen swischen solehen ans eiafuhem nnd denen ans 
doppeltem Draht, indem aech der karse Soheakel einen gaoaen Umlauf oder mehr 



Hans Oehseariagc koaate indass auf sie Anweodonf fiadea und «lieaso auf den Bieg aae 

f^inrm Urnpnfri'-fihof bei Etlerborn, Nieder-Lausits (Mittheil angen der Niederlausitzer Gesell 
scbaft f. Anthrop. u. ürRcschichte. Hefl 1, Lübben 1885, S. 17 und Fig. 34), wo 2 Oahaen 
durch einen Haken veibuadea sind und «o der Kiog geschlossen wird. 
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macht; uno »ehe uütcn den Riog /;'// von Baarse. Ich will iodess als Doppel • 
drahte nur solche bezeichnen, bei denen der einfache FaHen vollstiindip; oder 
oahezu in seinem c^anzen Yerhiui'e doppelt gelegt ist, und also auch our bei 
diesen ?ou Doppelungen, überall sonst von Noppen reden. 

Im Folgenden gebe iob onn uinieliit eine üebeniebt deijenigen Biagfocnea, 
fttr welohe ich nähere Beläge beibringen werde. Ganz von unseren Betrachtuogeo 
ausgeschlossen bleiben dit' Spiralen l O aas einfachen] Draht (und ohrf Noppen), 
und zwar nicht nur jene langen, den ganzen Ober- oder Dnterarm bekleidenden, 
auch wohl am Bein getragenen Spiralen aus oft flachem Draht oder breiten Metall* 
biodMOf sondern mnoh Ueiae Ringe für Finger u« v. Bbe eingebende Bekraob- 
taing dieeer letstereo nteb Raom und Zeit wflide wohl keiiai lolinea, de j» edbit^ 
Teretiodlich eine eo einfache Form sich ijbera]! und stets finden wird. 

Erwfihnt Bei nur noch, dass häufig Ringe I G mit Spiralen aus Doppeldrabt 
und mit Noppeoringea suaemmen gefunden aind, wie dae unsere Belige daitboo 
werden. 

Üebereielit der Beiige. 

A. Spiralen ohne Noppen, aus Doppeldnbt mit 1 oder S Doppelnngeo: JIQ 
und // OD O, 

») MS Gold: 1. mit nmr einer Doppelung, am anderen Ende gens 

offen: G. 2. mit nur einer Doppelung, am anderen Ende Tor- 
schluügen: // (i. H. mit zwei Dopjxlungen : // od O. «) schlicht, 
j3) torquirt, 7) mit xmilirter Torsion, b) aus Bronze: i. mit einer Doppe- 
Inng: IIQ, «) wliUeht, ^) torquirt, >) mit imitirter Tonioo, i) gewellt 
S. mit swet Doppelangen: //ob 0. 

B. Spiralen mit Hoppen: Dnbkformen //, 'V, 

Ringe aus Drahtform //, d. h. mit nur einer Noppe, T. ans ein- 
fachem Draht: 7/7. a) in Gold, b) in Bronze; Anhang: Ringe mit 
abnormer Steigung, c) iu Zinn. il. aus doppeltem Draht: UH\ nur 
in Brome bekannt, s&mmtlich mit einer Doppelung. 

Ringe der Drnhtform 5» eleo mit S oder mebr Noppen. L «m 
einrnobem Dreht: 18* Spimlen /5'; Anhang: Ring mit abnormer Stei- 
gung des verlflugerten MittelstQcks. Spiralen 1S*\ Anhang: Ringe mit 
abnormem Gefälle des verlängerten Mittelst&ek«. II. ene doppeltem 
Draht: /iÄ, sind noch nicht bekannt. 

Einge der Drabtform f, also mit 2 oder mehr Noppen. L au« 
einfnohem Dreht: IP, Spiralen /P*; Anhang: Ringe mit nboomev 
Steigong dee verlingerten Ifittelttilcke. Spinden //**. Spinlen IPK 
Spinlen IPK II. aoe doppeltem Draht: HP, SpiialeB UPK 

A. Spiralen aus Doppeldraht ohne Noppen: II G mi IltpO. 

Wie schon erwähnt, muss man bei diesen Ringen solche unterscheiden, dereu 
Draht an beiden Enden oder nur an einem doppelt gelegt. Ringe mit 9 Doppe- 
lungen kommen Hut nur in Gold vor; ein einaiger an« Braose eoheiat hekaoal. 
Dieee Thataaohe hat Tennnthlioh ihiea Onmd in der Art der HenteUnag eoleh« 

D<^peldribte. Man konnte dieselben nehmlich erzeugen, indem man aus einem 
einfachen Draht durch Löthuog einen n1]«f»itiE peschlossenen Reif herstellt und 
diesen dann an 2 einander diametral gegenuberliogenden Stellen zuBauiuienlegt; da 
man aber an solchen Spiralen noch keine Löthung wirklich festgestellt hat, ist es nach 
Mnch, Wiener MittbeUnngen Bd. 9, 8. 98y93, wahnehelnlieher, daee ein didwnr, 
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geschloseeoer, etwa durch Guus hergestellter Reif, oder eine durchbohrte Scheibe 
(«. B. MQoze, ebenda S. 117 und Not*» ?) durch Auabämroern auf die ii»pwßn«chfe 
Grösse gebracht wurde. Much stellte diesbezüglich an KupfermünzeB gelungene 
Versuche ao; Brooze aber, die spröder ist, Hess eich wohl nur schwer io dieser 
WaiM bMrbaüeB und «o erklbt deh das FeUen oder jeden&lla do«b die groM» 
SdtoBhat dar BiODUBpiMlen mit S Doppdongni. 

DU Fnge, ob zu der Zeit, aus welcher unsere goldenen Doppel drahtspiralen 
stammen, die Kuust des Löthen« iiberhaapt schon bekannt war, iwt öfters T(»rn ei- 
nend beantwortet, so für iiallstatt durch v. Sackon S. 118 und allgemeiütr, wcna- 
gleich auch wesentlich auf den Hallstätter l^undstücken fussend, durch Lubbock, 
Pnh. UmM, 4th «dit., p. 44, von Andeim «btsto Mitachiad«!! bejaht irardaa 
(Hoitnaon, AvohW 1 Anthnp. X, 61; XII, 489->440; Gros«, CotreqiODdwi- 
blatt d. deutschen Ges. f. A. E. u. ü. 1881, 129; SchlienianD, Ilios, Leipzig 1881, 
S. 530 und ')b2 Note; Beck, Geschichte des Eisens 1, ßraunschweig 1884, S. 431 
bis 433). Was besonders das Löthen des Goldes anlangt, so sind Schliemann's 
diesbezügliche MittbeilungeD, Ilios S. 510—21 schon für die verbrannte Stadt im 
positiTeo Sinne beweisend (vergl. auch Troja, Leipzig 1884, S. 116 — 18), nicht 
aiiidflr ab«r, vod swar fftr eine Zeit und Gagwd, die nna abboo nihar beillbfMi, dia 
banranderungswürdigen, noeb erbeblioh feineren Arbeitaa der Etrusker, bei denen die 
KuoBt des LSthens vielfach Anwendung fand, wie wir uns noch selbst im Laufe dieser 
Unten»uchung zu überzeugen Gelegenheit haben werden. Oh rmn aber auch hfti Her- 
Btellutig der Üoppeldrahte die Löthung tut Anwendung gekuümieu, blieb dorh zweifel- 
haft; ich ersuchte dabei Jeu durch aeiue iSachbilduogea antiker Goldsachea rühmlichst 
bakamitea Hm. Pani Teige hiacialbai» die Fraga der Lfitbnag unaerer Spiialnnge 
azparinaatall la prUfeD an einent intaoten Finganioge mit 3 Doppdnogen 
aaa ainam Skalatgiaba dea Hflgels Ual H5w Nr. 2 auf Amrum; das £rgebni8s war 
ein nepative^, es Hess sich keine Löth stelle auffinden. Der Versuch ist in 
folgender Wei^e angestellt: Die Spirale wurde zunächst rückwärte abgewickelt und 
der gerade Doppeidraht auseinander gebogen, so dass wieder ein Reif aus einfachem 
Draht entstand, dieser dann mit Borax bestrichen und nun langsam durch eine Gas- 
flanme geführt, aa data tiob dar Draht bia nahe lum 8abiiiala|Minkt dea Goldaa 
erbitxte. War «aa L5thstelle vorhanden, so musste da aiob biarbei Sffiieo, da daa 
Loth nothweadig eines niedrigeren Schmelzpunkt gehabt bat, als das zu löthende 
Oold. Allerdings wird dn«? Gelingen wesentlich von der Geschickürhlceit und Kr- 
fabrung desjenigiii abhängen, ilor die Probe anstellt; an dt r L'uuiprtcnz unseres 
Gewährsmannes i^t aber nicht zu zweifeln und somit kann man Much 's Ansicht 
aber di« Haiatallungsweiaa aolabar Spiralringe wabl ftr bagrftndat baltra. Immarbin 
«ira BaatitigaDg Äireb Varattohe an anderen Ringen nad anderer Band ar^ 
wftnaoht 

In der Literatur ist übrigens ö^rs Ton geiötheten Spiralriagen die Rede, 
doch hat man diesen Ausdruck wohl nicht wörtlich zu nehmen; auch Luchs' 
neuerliche Ausführungen in der Note zu Crampe's Fundbericbt von Tschansch- 
witz, Schlesiens Vorzeit Bd. 4, 514, kommen kaum in Betracht; wenn die Drähte ohne 
Bode gezogen aind, ao mfiaaen aia anch gelötbet aein, und dann mnaa eben eine IiBtiH 
alelle aadi einmal naabgewieean werden; Hr. Teige eMIrt mir indeaa dia rarbilt- 
nissmässig grosse Gleichförmigkeit des Drahtes dadnrab> dass er annimmt, der 
zunächst ausgehämmerte Draht sei nachher dnrch Hin- und Herrollen mit den Kin- 
gern auf einer flachen Unterlage egaüsirt. Üebrigens i«t die Gleichmässigkeit der 
Golddr&hte keineswegs eine so durchgehende; oft glaubte ich an ihnen bpurea 
«abcannahman» walaba anf eiaaa frUm kantigen Zotnd adüiewea liaasan, nnd 
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befloodeis ein ungariBcber Ooldaehmnok dm K. M. f. Völkerk. Berlin l«gt die Ver- 
muthoDg mih^ dais Drfihte zuweilen aus dÜDoen Platten geschnitteo wurdeo (vergl. 
Schliemana, Mykeoae, Leipzig 1878, S. 165; Archiv f. Anthrop XII, 442); auch 
der von Sehested beschriebene Spiralring, Archaeol. Ündersögelser ia78 — 81. p. 58 
Taf. X, \g igt bemerkeoswerth, über den es heisst: ^den Draht sieht man deutlidt 
gebildet durch Zusammenrollen von dünnem, ausgehfimmertem Goidblatt''. 

im Allgemeinen aber scheint es doch, als wenn des Yetbalten dee Mtteiul» 
bei den Ooldzingen die AowMiduog ron Diibten ohne Ende ermfig^ielifte, «ddie 
bei Bnmte so gut wie Megeeebloeiett war, nnd diee wird uns ▼emnlaaeen, «wb u 
der Folge die Ooldepiialen gesondert von den fironieringen abzubazideln. Bn 
weitem die oeMten Goidspiralen sind nun Mck in der That mit 2 Doppeluogea 
TerseheUi so dase Much a. a. 0. die mit nur einer auf eine verunglückte Her- 
ßtelhing prr?tpr<»r zurnckfiihrte. Dnzweif<»lhaft trifft die? häufig, aber keineswegs 
Stets zu: icfi wt-rd»» vielimlir die Aufzählung der Beläge mit Zusammenstellung von 
Goldapiraieu I f ninueu, die, obgleich sicher unbeschädigt, doch nur eine Doppelong 
haben. Dass man aber doch in der grossen Mehrzahl der Fälle sich der M&he 
ontenog^ einen Dnht ohne Ende daxeb AoBhioniem bennstaUen, amtatt die Dctktp 
enden umeinander sq schlingen, kann anffülen; Much glanbk» man wollte dnreh 
das Anshimmem seigen, daia das an den Ringen Torwendete Material meb wirk- 
lich Gold sei; dies wQrde aber doch wohl die Kenntniss der Technik bei dsn 
Käufer voraussetzen, wa8 fQr die etwa nach dem Norden importirteo Ringe kaam 
zutreffen mochte. Es lässt sich jedoch nicht Ienc;npn, dass eio Ring ohne Ver- 
schlinguog sowohl besser aussieht, als auch haltl artiT ist, wie einer niu einer «>1- 
chen; an Stücke aus so kostbarem Material konnte man also wohl die kunstvolle 
Arbeit wenden. 



Bei den Spiralen II& mit Yerschlingung liegt die letatere meist am Ende 
des D<^peldrahtes» da man den einiaeben Draht gennn in der Mitte ansaamea- 
legte, so dass sdne Bnden mit dem des dqipelten sosammenielen. Bs giebt hie^ 
von indess aueh Ausnahmen, die entitanden, indem man die beides Piden dei 

Doppeldrahtes ungleich lang machte, so dasa man den ttogeren dann nocb- 
maJs umbiegen musstc, damit die Drahtenden zusammenkamen und sich zum Reifen 
schlössen. Die Kndr^n des Doppeidrahtes haben dann beide die Form der Doppe- 
lung und wenn du; Verschlingung gut gemacht ist, indem die Drähte vorher sorg- 
fältig flach gehäruuiert wurden, so kann man sich täuschen; ich bezeichne von 
diesen Doppelungen diejenige ^lunächst der Yerschlingung als Pseudodoppelnng. 
In seltenen Fällen r&cfct die Verseblinguag bis an die Mitte swisohen beiden Bwieo, 
oft liegt sie nnmittelbar neben der Pseudodoppelung, so bei dem golden«a Baad* 
geleokring Montelins» Bobnslioska Fomsaker Heft 1, Stoekholm 1874^ & €9, 
Fig. 75 und bei dem bronsenen Oberarmring ebenda Heft 2, 1877, Bibang S. 13» Fig. 17. 

Wo die Verseblingnog am Bnde des Doppeldrahtes liegt> ist dies £ast stets 
mehr oder minder zugespitzt; man schlug nehmlich zum Zweck der Verbindung' 
den Draht au der l)etreffendeo Stelle flach, so djiss er o.icb Hrn ancp-^rsten Enden 
diuiijt i- und dünner wurde, beschnitt ihn auch vielleicht und erxieite so beim Zu- 
sammeawinden eine Spitze, die meist sehr genau gearbeitet ist; siehe Monteliue, 
Antiq. Sued. 243; Madseo» Broncea. 1, Taf. 35, 10; II, Taf. 14, 6. 

Diese sorgfältige, bei 6(4d- nnd Bzonseriogea Tollkommen gleiche Anaf&hiwag 
laset, glaube ich, die Annahme nicht su, dass hier bei den Goldringen nur eiae 
Reparatur TerunglQoktor Spiralen mit swei Doppelungen vorliege. (Bei itelieaiisebea 
brooaenen Armspiialen ist die Terschlingung oft in anderer Wdse hergestellt} 

^ j . -Li by Google 
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«ehe unten die tehliehton Ringe unbeknnoten FimdoitB des E. Antiquarionw Bertin 
nd die gewellten toq Sneneln.) Beperirte Goldepifilen leigen degegen eine 
linfig reeht roh «ugeffthite Yerbakung an der Bruchstelle, so mehrere Hinge 

TOD meioeD Ausgrabungen auf Amrum. Sonst kommt die Verbakuog äusserst selten 
Tor; bei «inpr BrODzespirale IIG von Jasmund auf Rügen, mit Pseudodoppelung, 
greifen '1 sorgfältig gearbeitete Ochsen geunu io der Mitte der Wildungen in ein- 
ander; eine Rpparat^jr ist hier wohl ausgeschlossen. 

Als NormaiaLeiluDg aller Spiraieu IIG (mit uur einer Doppelung) wähle 
iA die^ bei weldber die Doppelung nidi oben sn liegen kemmt; bei den Ringen 
17 ff bildet die Doppelung stets das Ende des k&rseren Padeos, also bei der Ton 
UM eie IQr alle Mid gewiblten Drahtotollung auch immer das obere Bode. Spiralen 
U8 sind noch nicht bekannt. Bei den Ringen IIP liegt im Allgemeinen die 
Doppeloog im Innern des Noppou^stems. nur die ungarischen Ringe scheinen 
TOD dieser Regel eine Ausnahnie zu machen, da mir mehrere bekannt sind, bei 
denen die Doppelung das äussere Drahtende bildet, also am unteren £nde der 
irale liec^. 

Die Drähte unserer Spiralrioge sind im Allgemeinen dünn, insbesondere bei 
den Formen II Of II od G und doch sind italische Bronzearmrioge JI G 
Ukm ans sehr dickem DrabI gefertigt, auch ein Reif TP* Tom RSderberg bei Halle 
seigt damelbe und ein goldner Armriog HO von Amrom} ferner weisen Iff in 
Gold und Zina, JiS in Gold und Broose, 5lterB OrtUite von betriebtücfaer Stärke anf. 

Der Qu er sehn itt der Drahte ist fast immer rundlich; als Ausnahmen kann 
ich anAhren: Kopenhagen 4296 a^ GoldSogorring //oo (? von Langstrup, Seeland, 
dessen an der Aussecseite rund!irb«^r Draht innen, wo er dem Finger aufliegt, völlig 
/!arh ist; Stockholm 657H, (i Idarmring IIG von Vestergötland, dessen ganzer 
Draht bandartig flach geiiaiumert ist, Sveuska Fornminueölureningens Tidskrift 
Bd. 5, S. 34, Fig. 14 in Montelius' Juhreäübersicht, mit zugespitzter Verschliuguog; 
Stockholm 5534, 8 bronsene Oberarm (?) -Ringe aus Vestmanland mit Tierkanti- 
gem Dfaht Weehselnd ist der QuOTschnitt an Dicke ond in der Form an 
ungarischen goldenen Ohrringen, die aber von der Form IH. 

Einer Yerxiemog^weise onserer Spiralrioge müssen wir hier noch gedenken, 
nehmlich der Torsion, welche theils Ar die Zeitbestimmung TOn Wichtigkeit 
ist, theils auch an sich manches Interessante bietet. 

Torsion an Hals- und Armreifen aus einfachen Stäben oder dicken Drahten 
in Gold und Bronze findet sich ja sehr oft; in ihrer einfachsten Form läuft sie in 
stets gleicher Richtung über den Stab bin, sei es der ganzen Länge nach, sei es, 
was häufiger der Fall, mit Freiiassung der Enden. Zu ihrer Herstellung wurde 
der na neb runde Drabt vor der Drehung erst kantig gehämmert» wohl meist, ob- 
^eieh nicbt nothwendigerweise, vierkantig, und awar in der Ausdehnung, in wel- 
cher man die Torsion wünsdite; die dickeren DrCbto erhalten so das Aussehen von 
Schrauben, die dünneren erscheinen oft sebnnrartig. Auch an Spiralen 10 findet 
sich die Torsion in gleicher Weise. 

Bei Ringen mit Doppelungen oder mit Noppen kann nun ebenfalls Torsion des 
ganzen Drahtes vorkommen; ein Bronzering / /*-' aus dickem Draht vom l^ödf'r- 
berg io Giebicheostein bei Halle a. Saale ist auf seiner ganzen Länge in stets gleich 
bleibender Richtung torquirt; aber bei den wenigen mir aou&t bekannten Beispielen 
derart, an Ringen IH einer goldenen Kette von Gross^Otschehau in Böhmen und 
an otrnakisehen Goldspiralen HO und //od O des Berliner Antiquariums wechselt 
din Tof sion an der Doppelung ihre Richtung, d. h. sie ist auf dem einen ein- 

TwhanSl. dM BtiA, Aafkrtf ol. OcMlIaeii«» IM«. S9 



(450) 




^ fuhen Fadan fMbti-, anf dam ändano liakaHalg, wia 
nabanakahaada AbbUduog aioaa GUadaa dar OlaohdMHMi 

Katte seigt. 

Sehr oft findet man den Doppeldraht bei Spiralen // G 
und II <X3 G nur eine gewisse Strecke weit gedreht und zwar 
meiat nur io der Nachbarschaft der Doppelungen, bei den 
Spiralen II oo G zuweilen an beiden, viel häufiger nur ao 
' einer der letzteren. Die Doppelungen selbst bleiben hierbei 

glatt und dia Drthungariofatang itl s« bddaD Saitaa dmäßm 
SD dao ainfkahan Fldan aiaa Taraabiadaoa, aa trHt, wia bat dan Otacbaban«r 
Katkaogliadaio, ain Waabaal dar Tonum ain. 

Fast auf der ganzen L&nge, nnr mit Fvailaatong dar Doppelang und der Enden, 
iat dar Draht mainaa Handgelenkringes 110 von Anmoi 8.461 gadreht, ebaa* 
falls mit Richtungswechsel. Beispiele von Torsion nur in der Nähe der Doppe> 
lungen werden bei den Beläpen aufgeführt. Eine Zwischenstellunp nimmt eine 
Bronzespirale // (r von Drazkovic in Böhmen ein, welche zwar nicht in ihrem 
ganzen Verlauf torquirt ist, aber, wie die Kettenglieder von Otschebaa, die Torsion 
Qbar die Doppelung hinweg laufen liest, mit Wechsel an derselben. 

Dia Erklirong fftr dan Waabsal dar Drabaogariabtung audi ao dam ganz ^ 
aabloaaanan Raife bat Haab, Wianar Mittbailuagen Bd. 9, 98 nod Tal Fig. 4 «.5 
gagaban; dia Drabuog arfolgta, indan man dan Dralit von ainam Pnokta ans (der 
späteren Doppelung) um aiab aalbat drahte, wobei dann dia Scbanrbildung nach 
den beiden Seiten hin entgegengesetzt ror sich gehen musste; unzweifelhaft words 
aber gleichzeitig der einfache Draht an den beiden Stellen festgekleinrnt, bis n 
welchen sich die Torsion überhaupt nur erstrecken soilto. Wenn Much bemerkt, 
dass weitaus der grösste Theil der Golddrahtspiralen schnurartig gedreht ist, so trifft 
dies für die Ringe des Nordens nicht zu; in Kupeohugen fand ich Torsion so gut 
wia gar ulabt, in Kiel feblt na gana nad, glaube ich, auab in Stockbolm; maiat 
18 Spindan ana dfinoam Drabt tod Aomiin (Scbleswig) sind riUnmtlich ghIL Im 
K. Moa. t VSiltarlranda Barlin liagt allardinga nntar Nr. II S570 ain BraabatBck, 
wie es scheint ainar Spirala i/oe O, von Oersdorf in Ditbmaiaoban, mit Torsion 
auf einer Strecke, es ist indesa wabraabainlieb, data biar nnr aina iRtbünsliobi 
Etikettirung stattgefunden hat. 

Ausser der ächten Torsion findet sich nun auch, sowohl an Gold- wie ao 
Brouzespiralen, Imitation derselben durch Strichornament und zwar auch 
im Norden, obschou immerhin im Vergleich mit den glatten Ringen nicht sehr 
häufig; das Kieler Museum hat kein Stück mit nachgeahmter Toraion aufzuweisen. 

Dia imitiita Toraion nimmt im Allgamainan dorabana diaaalba Stalle auf dea 
Dilbtan ain, wia dia iahla, neigt abar ainiga bamerkaaawartba Untaiaebiada gagea 
diaaa latatara; aratena aind ibra geradan, aiabt S-förmig gaboganan Striaha waU 
stets nur auf der äusseren Drahtfläche angelwacbt; swaitana tritt sie bei den Gold- 
apiralan Ua>0 sehr häufig neben baiden Doppelungen ao^ während die iehle 
nieist nur an einer erscheint; drittens wechselt die iniitirte Torsion bei den Bronse- 
spiralen II(i oft an einem und demselben Stück mehrfach ihre Richtung, was bei 
ächter Drehung äusserst selten vorkommt (siehe Sonuenwalde S. 458). Beson- 
ders dieser dritte Punkt ist von Wichtigkeit, da hier offenbar eine Nachahmung 
dar mabilbab waehaalndan lebten Drehung an den sogenannten Wendelringen und 
andaian Ibniiaban woblbakanntan Ualaringen Torliagt^ ^wodtuab ain Aabaltapnakl 
Ar dia Zaitbaatimmnng diaaar Bronaaapiralan gegeben iat Aaeb bei Goldapuraka 
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giaube ich Imitation der mehrfach wcchselndenden Torsion erkannt zu haben; man 
sehe diesbezüglich in den Belägen die Funde aus M eklen burg-Strelitz und Pommern. 

Noch sei ein goldener Handgelenkriog aus Jütland, Eopenhagea B 3047 er- 
«ihot, dessen imiärle Tovrieii an der einen, «llein erbaltenen Doppelung Aber 
£cie selbst ohne Bicbtangsweehsel Idnwegl&olt, «Iso wahrsehsinlioh vor der BU- 
dsog der Spirale am noch nnanfgerollten Draht anfelmht wurde. 

Sehr merkwürdig ist endlich der Bnats der imitirten Torsion an der Doppe- 
lung und Pseudodoppelung der Bronzearmringe von Snessola, Italien, dnreh Biegen . 
des flachgehämmerten Drahtes in Wellenform. 

Wir werden die Spiralringe // cc G und // G mit wahrer und nachgeahmter 
Torsion bei den Belägen von den anderen Ringen gesondert aufführen. 

a) Goldene Spiralen ans Doppeldraht ohne Noppen. 

1. UQ offen, d.b« mit nnr einer Doppehmg und gans anTerbnndenenBnden 

der einÜMshen Diihte. 
Schleswig, Insel Amrnm: eine 12 mm lange Spirale von 13 mm Durch- 
messer, mit reichlich 5 Umläufen, 3,48 ^schwer, aus einem der ältesten Bronzezeit* 
Skelet-Gräber der Insel, dem mittleren nördlichen Triberg, scheint mit (min- 
destens) 8 Bernsteinperlen einen Halsschmuck gebildet zu haben, kann also selbst 
als „Perle** bezeichnet werden. Von den genau neben einander liegenden Draht- 
enden zeigt das eine keine Spur einer Abtrennung eines Theiles des Drahts; das 
andere kann eingeschnitten und dann abgebrochen sein; doch glaube ich nicht, 
dam die Spirale als sdche je grösser gewesen ist Das Grab enthielt aussmdem 
eine bvonsene Haar- oder Kleidemadel, eine FlintlansmispitBe, einen klmnen Bronie* 
deich mit Griff ans organischem Material und einen Wetsstein. 

Ebendaselbst, aus dem Steenodder Hügel Mr. 1: ein 65,3^ schwerer 
flaadgelenkring aus 3*/^ rnm dickem DrahC 

Obgleich der Ring durch die 
grosse Ausdehnung der Drehung 
und die Dicke seines Drahtes, 
sowie durch die Aufrollung der 
Enden so Spiralschmben an aahl- 
reiehe nor^scbe Exemplare er- 
innmt^ schobt er doch in genau 
dieacr Form ein Unicam; denn 
derartige Beifen bestehen sonst Natörliebe Grösse, 

nur aus einfnchem Draht, wo- 
gegen aber ihre Enden gespalten und mit mehrfachen Spiralscheiben versehen sind. 

Mit 2 goldenen Ohr- oder Haarlockenringen II <x> G aus dünnem Draht, von 
mir in einem Skeletgrabe gefunden, das ausserdem vielleicht noch einen (ganz zer- 
störten) Broozedolcb enthielt. 

Grossberaogthnm Hessen, ans dem Rhein bei Hains: ein Bing für den 
Finger und ein etwas grosserer; bei letsterem sind die Enden der einiachen Drihte 
soganpitat und seigen keinerlei Drehung, die etwa auf eine frlkhere Verschlingnng 
JuBwiase; bei dieser grSsseren Spirale wenigstmis war also sicher das eine Ende 
stein gsns offm; Museum in Bfaios. 

Ungarn: ein Fingerring aus sehr kräftigem Draht im Nationalmuseum su 
Budapest; Hampel, Alterthümer der Bronzezeit in Ungarn, Budapest 1887, Taf. 
47,8. Nach gef. Privatmittheilung des Hrn. Hampel ist das eine Ende des ein- 
facheo Drahtes abgebrochen, da^ andere aber vollständig, mitbin kann nur eine 
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DoppoluDg Torliaiid«! gewateo wm. 8pifftl«n dieser Art, mit gevSliDlidk nur einer 
Wiodaog, finden Bich in Budapest mebffacb; beide Enden ibiet einfwhen Dnhtee 

sind stumpf, rundlich, «iso iotact. 

2. II G Terscblungeu, d. h. mit nur oioer Doppelung und mit Vni- 
einander gevaodenea Endeo der einfacbeo Drähte. 

Bildet die Vcrschlingung zugleich das eine Ende des Doppeldrahtes, wa« fast 
etetS der Fall, so ist dasselbe zugespitzt und meist sehr sorpfTiltig gearbeitet. 

ScbwedeD, Vestergotland : ein ArmriDg aus Qauheui baudarligem Draht mit 
sugespiuter Terscbliogung, Stookbolmer Museain 6578, Svenske Foniminneefihre- 
ningens Tidskrift, Bd. 5, Fig. 14 in MonteJius* Jahresbericht. Der Dreht nncht 
gennn einen gansen Umlauf, erscheint aber anf der Zeichnung nicht vSllig gi^ 
schlössen. 

Ebenda, Bohusläo, Skee Socken, Skärje: der oben S. 448 erwähnle King 
mit Pseudodoppelung, bei dem aiso die Verscbliogung nicht ganz am Ende des 
Doppeldrabtee liegt; übrigens hat »an es hier Tielleicfat onr mit einer Reparatur 
itt tiinn. Siebe über diesen Fond im AUgemeuen unten anf dieser Seite. 

Dänemark, JQtland, aus einer Kiesgrube zu Baugsbo MÖlle bei Fredrib« 
hayn: 2 Spiralen 17 Gl, wie kleine Handgelenkriuge; die eiue zeigt eine ganz 
belle Farbe, besteht aus silberlegirtem Gold (Electrum); Madseo, Afbildoiager, 
Broocea. I, Taf. 35, 10; Kopenhagener Museum Nr. 13 610. 

Schleswig, Ksp. Hutten, Brekendorf (?) S.W« von EclremfSrde, jetit im 
Kieler Mneeum, F. S. 5443, eine defecte Armspirale, deren eines Bade aber au« 
gespitzt und Terscblnngen gewesen zu sein scheint; susammen mit 2 Ooldringea 
TOD 5 cm Durobmesser ans einfachem Draht, desssn £ndea hakenartig nmgebogen 
und ioeinandcrgehängt «ind 

Mekleoburg-Schwei lu nach gef. Mittheilung des Herrn Dr. Beltz: 

Friedrichsruhe bei Crivitz, eiu Ring. 

Ebenda, Zarnow: ein desgleichen; delekt| die Doppelung ist glatt abge- 
schnitten. 

Provinz Sachsen, Reg.Bea. Merseburg, Kreis Naumburg rechts der Sssle, 
Görschen bei Stössen: 1 Fingerring von 2'/, Umlauf, die Windungen dicht an- 
einander; Drahtstflrke mm-. Gewicht 6,6^; mit einigen Urnen in einer Kiesgrube 
gefunden; Mutieum zu iialle. 

Steiermark, Jadenburg: 2 Fingerringe sn dem Fund mit dem berühmten 
Brontewagen gehörig; Mittbeilungen des histor. Vereins filr Steiermark, Heft 8, 
Gratz 1852, S. 74 zu Taf. I 8; Kemble, Horas fenües, London 1863, p. fi39; 
Meklenb. Jahrb. XX, 291. 

3. Mit 2 Doppelungen: UtnO^ die am haufigstsa vorkommend« Form dieser 

Ringe. 

et) schlicht, d, h. olme Torsion oder Strichornament. 
Schweden, Bohosl&n, Skee Socken, Skürje; ilandgeJeukrioge 2U72 in Stock* 
holm zu dem S. 448 aofgeflkhrten Ringe mit Pseudodoppelung gehörig; der Fond 
enthielt im Gansen 4 Goldspiralen ans Doppeldrabt, deren rine mit sobeinberet 
Torsion, ausserdem ein Goldblecbarnband mit t Spiralscheiben an jedem EMe 
(Äntiq. Sued. 240); die Sachen lagen unter einem grossen Stein; Montelius, Bo- 
huslänska Forn^aker, Heft 1, Stockholm 1874. S. 69, Fig. 75, und Führer durch 
das Museum vaterländiscbex AltertbQmer in Stockholm, Hamburg 1876, S. 38, 
Nr. 24 A. 
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Bb«adft» SehoiMD, Cinbrit: Fingerring, MonUlint» AotiqniMs SoM., Stook* 
hola t$n—1&, Fig. 128; mit «inem sw«iteii SliiiUeh«in in niiein Onbbfigttl g«faiid«D. 

Ebenda, SchooM, KSpioge: ein Fingerring mit Bronzen „aus der iU ren 
Brnnz»«ieit*, u. a. finrm au» iKtlilcii Bronzeröhr«"!! Rphildploti Gürtol. wohl wie 
Aotiq. Sued. 129; aus einem Skeletgrabe in einem Hügel; Montelius, i^ifübrer^'j 
S. 28, Nr. 8A. 

Norwegen, Stavang«r Amt, Sei«: Fiagmiog, mit «iaem sweitan ttWM 
UmomB 9M «inam Gnbbfigel mit gebiaanten Gebeioea} Rygb, Nonii« OldMger, 

Christiania 1885, Fig. 132; Norake Amb«f«tDiag 1870, 58; iiMfa d«m Text bei 
Rjgh sind solche GoldspiraU-u in Niirwpgen sphr splton. 

DHoemark: zahllose Ringe des Kopeuhageoer und wohl auch anderer MoMeo, 
deren wir nur einige anfQbren: 

Alstrup auf Fatster: Fingerring au« eioem HOgel; Madien, Brooce«. I. Taf. 
85, 8. 

Hesselagergaardsmark bei Brobolm auf Fünen: ein Ring ani einem Grab* 

h&gel der Periode mit Harz ausgefüllter Bronzen; Sehested, Archaeol. ündersSg. 
S. 5"^. Taf X, 1 g; die schon oben 4M erwälinte Technik des Drahtes ist nof 
der Zeichnung nicht zu sehen. 

Jijtlaud: Hier am häufigsten nach Sopbus Muller, Nord. Bronzezeit, Jena 
1878, 8. 58 Mete 8. 

Schleawig: Maeb get Mittheilung tob FrL Meatorf beailst daa Kider Hn- 
aaum folgende hierhergehörige Spiralen: too 

Ni«'(ler- Jrrsdal, Ksp. Reftoft, S.W. von Hafkrsleben, eine Fingerspirale, 4 
Windungen too 20 mm äusserem Durchmesser; hei eioem Broozeschwert gefunden; 
K. S. 5071. 

Mormatedt, Ksp. Bröns, N.W. ?eii Logomkloater, eine AimspiEale von 6 cm 
DnrehmeBeer vad einen Fingeiring von 19 mm Durcbmeaaer und nicht gaai 8 Wia> 

dnogen; P. S. 4969/70. 

Wester Gasse, Ksp. ScL«'rr<*l ^k. N.W. von Lürrun^iil oster, eine Aimapirals 
▼on 6,2 cm Durchmesser; aus einem iiauuisarg (?); F. 4955. 

Emmerleff, N.W. von Tendern, einen flachgedrückten Ring von 3 Windungen 
«od em DvrdimeNer; ana dem Skeletgrab mit Bfooaeacbwert nnd Meaeer, 
welehea in diesen Verb. 1884, S. 525 besproeben worden; K. S. 8955. 

Kosel, N.W. von EckernlSnie, eine Spirale von 8'/t OnJinfan, l8nMi weit; 
K. S. 1221. 

Fundort nnbekannt, F. S. ohne Nummer, £Uctron£ngerapirale von 6 

Windungen. 

Insel Sylt, aus dem mittleren Krockkoog, einen Armring, angeblich ,sa- 
aammengel5tbet*; aas einem 8teinkiaten«iSkeletgrabe mit einer Goldspirale IG nod 
▼eracbiedeBea Bronaen, worunter ein Nutencelt (diese Verb. 1886, 367, Note 8); 
Handelmnnn, AmtUehe Ausgrabungen auf Sylt I, Kiel 1873, ä. 16 und Taf. I, I. 

M^ine eigenen Au-araVuingen von Skel'tgrfibcrn in H&geln «of der losol 
Amrutu erlaube ich luir etwas ausführlicher uiiUulbetleu : 

Oberarmnuge: 1 Paiur Jl oc Gr^ aus einem Männergrabe im Ueeshngh mit 
Sebwert, dessen bionsener Griff swar mit Barsanslegaag Yorseben ist, aber noeh 
lebte OoppetspiraloroameBte aeigt; mniaerdem lieferte daa Grab 2 Oitbliider, eiiiea 
wie Worsaae, Nordiske Olds. 1859, 120 6 und eines wie 190«. 

Handgelenkrioge: I Paar // ac Gr aus pinera Männergrab im St*ienodder 
HüL'f'l Nr. 2 mit Schwert, dessen Griff aus ornani-^chetu Material bestunden; 1 Paar 
Jl <c (Jl aus dem Grabe der zugehörigen i rau m demseibeu Hügel; tüq letzterem 
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Paar zeigt der eine Riug in geriager EotfemuDg vou der exueu Doppelung eine 
Tevhakang in Folge einer Bepmtor. 

Jedes der S TWgeiMuiiiten Riogpaare wurde m einem Arm der btteeftudm 
Leiehe getragen. 

Fingerringe: 4 Stück, 2 rechte-, 8 linksläufig, einer derselben hat zwar nur 
eine Doppelung, aber die VendiiiogttDg der Drahtenden ist nicht mit ZmpiUaog 
in kunstgerechter Weise vorgenommpn, so dass nur eine Reparatur Tortuliegen 
scheint. 2 dieser Fingerringe stamni-Mi von Männern mit Schwertern mis dem 
kleinen üeeshugh und aus dem StcMi i l- r H ii^el Nr. 3; dns » ine dieser iebtierea 
bat eine schmale Klinge, breite GnÖzunge mit erhöhten Rändern und früherem B«- 
]ag TOD orgaoiBchem Material, das andere Schwert eine sehr lange Klinge und «Ofls 
rhombieeben Kneof mit Hnraeinlage. Der dritte nnd riette Fingerring ena Hügel 
Nr. S nof ünl Hdw eeheinen Freaeo gebSrt sn haben; einer Ton ihnen woide ab 
einem Bronsedolcb gefnnden, deaeen Qriff mit Bare ansgelegt war; Doldte su 
Frauengräbern sind ja aber nicht unbekannt 

2 Spiralringe von 30 — 32 mm Durchmesser, einer rechts- und einer Iloks- 
laußg, beide zu dem torquirten Armreif S. 451 gehörig; jeder von ihnen zeigt jetzt 
eine Verhakung, wie ich jedoch glauhe, nur als Ju paratur des anfänglich gaai 
geschlossenen Drahtes. Für Fingerringe sind diese Spifulen za weit und als üaod- 
gelenkrioge selbst für ein Kind zu eng; sie können um Zöpfe getragen sein, babea 
indeee nur wenig mehr nie 3Vt Umlfnfe, wae fQr dieaen Gebranch etwaa kn^ «• 
aeheint; ich bin geneigt, aie w^n ihrer veraehiedenen Wiadungnichtong für Ohr«- 
ringe an halten, am ao mehr, ala bei den paarweiae .an einem und devaelbaa 
Arm getragenen, oben erwähnten Spiralen von Amrum stets beide Ringe in gleielMB 
Sinne umlaufen. Das betreffende Grab war wohl aicher das einer Frau. 

Holstein: Spiralen des Kieler Afuaeums nach Frl. Mestorf; von Gross- 
Harrie, Ksp. Neiiraünster, ein Armring, 73,843 fj schwer, aus Gold, das nach der 
Bestimmung des apec. Gewichtes 20 pCt. Silber enthalt; 1S5Ö mit dem ßronie- 
schwert 295S gefunden; Kieler Alterthumsbericbt 22, 2d; Zeitscbr. für Schleswig- 
Holsteiniscbe Geschichte 3, 34; K. S. 2959. 

BornhSved, S Fingerringe, 4'/» Windungen, 21 mm Feit; am einem Uroen^ 
grab mit verbrannten Knochen, Bronaedoleh und Spitaknauf; K. 8. 4983. 

65nnebek, S.W. tou BomhÖved, eine Azmapinde, deren eine Dqtpehiag 
glatt abgeachnitten; l*/s Umlavf, 8eni Dnrohmeaaer; K. S. 5956. 

Wensien, N.O. von Segeberg, Fingerring von 3 Windungen; mit Ferien an? 
Bernstein und aus blaugrüulichem Glase im Sande liegend gefunden} Mestorf, 
Atlas vorgesch. Alter th., Hamburg Nr. 315; K. S. 2180. 

Spiralen des K. Mus. f. Völkerkunde, Berlin: von Tasdorf bei Neumünstei, 
Fingerring Im 19, 15,2^ schwer, fast 6 Windungen von einem Händler gekauft 

Brickeln, Ksp. Burg, Dithmaraehen; 2 Fingerspiralen II 3571/73 ana laeht 
dünnem Draht; auf dem Grunde einen QrabhQgela, in deaaen Mitte gefbndea (Kata- 
log der Sammlung von J. B. Meaaner in Burg, 1834, S. 28, Nr. 15a, b). 

Meklenburg; Lehsen bei Wittenburg: ein Fingerring in einem Kegelgrab 
unter einem Steinhaufen (Skeletgrab); Mekl. Jahreaber. 4, 27. Unter einem zweiten 
Steinhaufen desselben Hügels ein anderer Fingerring mit einem zusammengedrehten 
Ende n?«hpn hlaugrüulichcu Glasperlen in einem Skeletgrabe; ebenda S. 28; bei 
diesem Kiuge sind die Enden der einfachen dünnen Drähte glatt abgeschnitteo; 
es liegt also wohl nur eine Reparatur eines Ringes vor, der ursprünglich 2 Dopp^ 
iuugea hatte. Siehe auch Mekl. Jahrb. 29, 173. 

Sbenda, Wittenmoor bei Neuest: ein Fingerring, neben einem tvaitm 
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•OS flinfiekem Dnht mit vMtobiftdMen Biobmo mos einem Kegelgrabe; II. Jahfb. 
30^ 140; Fridarioo-Fnoeueeam, Leipcig 1837, Text S. &5. 

Ebenda, Friedrichsruhe bei Criwite: mehrere Fingerspiralen oder der- 
gleichen, darunter eine mit II UniläufRo, aus Kegelgräbeca; M« Jahrb* 30, 141; 
Frid. Krane. Taf. 23, 4 und Text S. 51 und 138. 

Ebeada, Ruchow bei Sternberg: £ichbau(Dsarg mit Skelet in eioem Kegel- 
grabe; an jeder Haod lag b« daa Fiogerknoebed «n« Spunüe ron 4 — 5 Wiaduogeo; 
daaa Schwert, Heeter, Fibel u. t. w. lo demselben Hügel «ageblicik ein Braad- 
grab^) mit weiteren 2 Fiagerringen derselben Art and Tenehiedeaen BmmieB| 
worunter eine Schmackdose mit Deckel und flachem Boden aad ein Paar Hand- 
bergen ; M. Jahresber. 5, 31/32; Frider. Franc S 44. 

Mekleaburg-StrelitE, auf dem Mönciiswerder bei Feldberg: ein Finger- 
liagy susammeo mit 4 anderen durch Striche verzierten; siehe unten bei der imi- 
tirten Torsion. 

Rttgen: Sagard aaf Jasmuad; SArmqkiralen gstoden in der Paston^weide; 
Bai er, Vorgcsch. Altortb. d. Mos. Stralaond^ 1880, & 85, Nr. 265; Berliner Katalog 

S. 33G, Nr. 007. 

Ebenda, Ksp. Zirkow, Nistelitz, 2 Spiralen in Fingerringgrö^se aus einem 
Kegelgrabe, zusammen mit einem gedrehten dicken Stück Goldärabt (wohl von 
.einem Armbaad) nm den GriflF eines Bronaesehwertas sitiend; Baier 8. 33, Nr. 887, 
«0 aber der godrabto Drabt nieht eririürat ist; Berliner Kat. 8. 384» Nr. 888; Stral- 
SDoder Museoffl. 

Ebenda, Bergen: Fingerspirale mit vielen Windungen, auf dorn Bogatd aQS- 
gegrabeo; Sammlung des Fürsten Putbus im Museum zu Strul!).uDd. 

Pommern rechts der Oder, Treptow a. d. Hega: Moorfuod von 1817, Stett. 
Mus., ein Fingerring von 4'/i Cmläufen, sosammen mit 2 ebenfalls goldenen Spi« 
raten iO von kanm Fingerringwelte und Teraoliiedeinen Bronnen, woronter 8 8pt- 
raten, deren zwei JO und eine IIO* Bsit. 8tnd. 33, 318, wo aber die AngiÄo 
8ber die Goldiinge nieht gaos liehtig, auch iirthftmlioh 1887 als Fon^jahr an- 
gegeben ist. 

Provinz Brandenburg, i\r»'iä Jüterbogk - Luckeii\v;ilde, Schobendorf: 
2 (Finger?-) Spiralen von kleiueiu Durchmesser neben 2 tort^uirteu zusammen aus- 
gepflügt mit einem fast geschlossenen Armreif ans einem randliehen schltehten 
BionsesUbe; diese Verb. 1876 8. 834; Il8rk. Mus. Berlin II 54Ö8--55. 

Ebenda, Kreis Ost - Prigoitz , Weitgensdorf: mehrere Fingerringo ans 
Hügelgräbern, aui Ii ner aus einfürhcm Drabt, z. Tb. zusammen mit Bronzen, wie 
offenen massiveu Armringen mit Stricbornamenten, einem Messer mit Tbierkopf, 
wie Compte rendu du Congres de Stockholm 1074, 493 Fig. 2 u. s w.; wohl der 
mitlla«n Bfonieseit angeb5rig; dieee Verb. 187S, 435/36; Mftrk. Mus. Berlin. 

Ebenda, Kreis Teltow, Rudow, K. 11. f. V. Berlin II 8484, in Weite swiacheo 
Finger- und Ilandgelenkring; 5' j Cmläufe, ziemlich kfiftiger Draht. 

Provinz Sachsen, Weissenfeis: Mos. an Halle, ein Fingerring; siehe das 
Nähere unten bei den toiquirten Spiralen. 

Ebenda, Keg.-Bez. Merseburg, Lindenau bei Elsterwerda: sehr lange, nur 
bleifederdicke Spirale II 6402 des K. M. f. V. Berlin, gefunden in einem Thongefass. 

Sehlesien, Kreis Breslau, Weigwitt: ein Armring; «ehe nnton km dentor- 
qdrten Spiralen. 

Ebenda, Kreis Strehlen, Tschan sohwits: 8 Fingerringe; der Draht macht 
anfangs 2 regelmässige Umlaufe als SpirnI y ! i t) der, ist dann zu einer Spiral- 
soheibe fon ö Dmliufen aufgerollt, in deren Mitte die eine Doppelung liegt Die 
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gMun Sdieibe alt aoldM ist «Mer 
halb ejliDdriaeh gebogan, ao dt» lit 

sich dem Finger oder richtiger wohl 
der Haod aoschmiegt, und die Axe 
dieses halbeo Cylioders liept parallel 
der Axe des eigentlicbeD vollen 
Spiralcylinders von 2 Dmliufefl. 
Beide Ringe aus demselben Tbon» 
gef&88 eines Umenfriedhofea. SflUe- 
aiana Yofaait ia Bild nad Sahnft 
(Bariaht 00) Bd. 4, 514 anl S Ab- 
bildangan, die wir hiar daiah dia 
GQte der Breslauer IfaaaDaMfenn]- 
tUDg wieder vorführen. 

Die vollständigen Analoga zu 
diesen Schmuckstücken enthielt ein 
Goldfund von Königgrätz in Böh- 
men vom Jahre 1853, beschriebaa 
von Woael, Arahiologiaaha Bip 
rallalen, awaita Abihailang, in dan Sitaaogabar. d. phiL hiat Claaaa dar K. K. Akai 
d. W. in Wiao Bd. 16 (1855) S. ond Tat 3» & Hiar fiudan aich b«B 

Ausschachten von Baugrund in der tiefsten Cnltorschicht einer nrallao Woho- und 
Bagräbnissstelle 8 Spiralen lIooQ tob S'/t'— 1'/« ^o'' Durchmesser, 2 darselbea ' 
an den Doppelungen mit Strichomament yersehen; ferner Bruchstücke von 1 oder 
2 weiteren derartigen Ringen; dann aber 3 sehr grosse, in die Länge gezogene 
Spiraischeiben aus Doppeldraht, dessen Stärke von innen gegen die Peripherie hin 
bedeutend zunimmt und der über die Scheiben noch etwa 12 Zoll hinausragt, ohne 
indess wenigstens jetzt noch au einam Spiralcylinder aufgerollt xu sein. Nebeo 
dar auaan UagradaB Doppelung siaht man ioitirla Toiaion. Dan Varlanf du 
Drahtaa im Innern dar Sohaiba kann man in dar Zaidinong nioht daatlioh fl^ 
kannan, wann iah miah niaht im, iat ar abar gaoaa ao, wia bei dan Taebaaseh- 
witzer Stücken, nur liagen die Windungen in der Mitte nicht so dicht gepackt, 
lassen vielmehr 2 grosse Oeffnungen in der Scheibe, welche den sehr kleinen is 
den Tschanschwitzer (lewinden entsprechen. Die eigenthumliche Vorkehrung zur 
Sicherung der grossen Spiraischeiben, die wir an letzteren Ringen sehen, findet 
sich auch hier wieder, nur entsprechend dem enormen Durchmesser der Scheiben 
(96/48 mm) noch bedeutend verstärkt, da ausser dem Hauptdraht, der quer üb« 
daa Ganaa gaiocbtea iat» noch an 8 waitaran Stallau aingafloehtana FUan dai 
Orahtband suaammanhaltan. 

Diaaa aimmtlichan SchmaekatOcka nun von T achanachwita nnd von KSoigpiH 
(TOn dan gawShnliehan Bingen II <x> G abgesehan) stehen offenbar in naher Ba* 
siehttog zu den goldanan Spiialadiaiban-Paaran aaa einem Funde von Brzezie, 
Kreis Pieschen, Provinz Posen, deren 2 sich im Berliner M. f. V. befinden 
(II 11 313 14). Sie sind aus ziemlich kräftigem Draht ohne Ende hergestellt, 
der in der Mitte S-förmig gebogen und dessen Enden zu Spiralen von 6 Umläufen 
aufgerollt sind, deren Mittelpunkte die Doppelungen bilden. Diese Scheibenpaare 
erinnern durcbaua an die Fibeln dea &llatatter Typus, die aber aoa einfnobaa 
Draht beatahen. W&tda man die eine Sebeibe mnea aoiahan Paacaa mdar lOek- 
wftrta anfiroUen» ao bitte man Objeote fthnlieh denen ton Ktaiggiits, nnd neu 
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HMUi dann das fini« Bnd« des Drahtes ^Undrisdi um den Finger windet» to er- 
lillt man einea Ring, wie die von Tschansehnits. Der Fund von Bnesie enthielt 

im Ganzen 7 oder 8 solcher Spiralsclielbenpaare, die unter einem gtoasen Stein 
iegeo; 2 verschiedeoe Grösseo Bcbeinec vertreten gewesen zu seio. 

Böhmea, Feldflur üiadomoiP bei Blovic: Fiogerriog von 2 cm Durchroeseer, 
87» Umlinfen; Paro4tky arch. XII, 1882—84, Taf. 1, 9. 

Ungarn; sehr lauge Spirale von geringem Dnreliaiesier im Mnienm an Buda- 
pest; Hampel, Atlas, Taf. 48, 7. 

Niederdsterreich: Ueber die von Montelius, AntiqT. Tidskr. f. Sverige 3, 
416 aufgeführten Spiralen von Niederösterreich im Joanneum zu Graz, Steiermark, 
habe ich nichts näheres erfahren kouuen, da ich auf Aufrage von Graz die Nach- 
richt erhielt, dass dort Spiralriuge aus Doppeldrabt nicht vorhaudcu seien. 

Oberdsterreieh, Hallstntt: Armring; von Saeken, Hallstatt, Wien 1868, 
& 76; M ueh, Wiener MittheUungen Bd. d, Nr. 4-- 6, Tafel, Fig. 7. 

Sohvreiz, Burghölzli bei ZQrich: eine nur bleifederweite Spirale von 7 Um- 
läufen, Mittheilungen d. ant. Ges. Zürich, I, 1841, S. 4 und zugehörige Tafel 2, 8; ge- 
funden unter dem Schädel des Skelets £ in Hügel 3 (Taf. 3). In demselben Grabhügel 
bei einem dicht neben dem ersteren und in gleichem Niveau gelegenen zweiten 
Skelet eine ,»Sohlangenfibel^ Taf. 2, 13, wie Hildebrand's Fig. 40 in Antiqr. 
Tidekr. f. St. Bd. 4. Hildebrand nennt solche Fibel «Homfibel; Tergi. Tisebler 
in Beiträge zur Anihropologie und Urgeschichte Bayerns 4, 54 und TaC 1(1, ^-11 
und bei A. B. Meyer, Gurina, Dresden 1885, S. 18. ^Dass die Spirale wahrediein- 
lieh das Haar geschmückt hatte,** wie n. ». 0, vermutbet wiidy ist bei dem geringen 
Durchmesser derselben wohl nicht anzuueiimen. 

Frankreich, Doubs, Courchapon: 2 in einander gehängte Finger- oder Ohr- 
ringe; ans ainer Grotte aniammen mit einer späten gegossenen La TAne-Fibd and 
anderen Dingen. Beide Spfvalen linkalinfig; oon£ Girardot et Vaissiers La 
Grotte de Courchapon, Besan9on 1884, PI. III, 12 zu p. 24. Obgleich die Fibel 
Fig. 11) ganz nahe dabei lap, kann sie doch nicht zu den Ringen gehören, da diese 
nach den sonstigen Erfahrungen höchstens bis in den Anfann; der La T^eaeit 
reichen, also nur mit Frühlateneßbeln zusammen vorkommen kouateo. 

ß) torquirt 

Il jlätein, Oersdorf in Dithmarschen : die S. 4Ö0 erwlhnte Spirale II S570 
des Berliner Museums f. V. gebort wohl nicht hierher; unter Toratehender Bezeich- 
nung müsste nehmlich ein Ring der MesB n cr'scheu Satnmlunp (Handschrift- 
licher Katalog S. 2ö Nr. 3) vorhanden sein, gt:iuuden zwischeu Siemen, Asche, 
Knochen auf dem Grunde eines fast ganz ubgetrageneu Hügels; die Messner'sche 
Zaiebnnng stallt abv einen Fingerring ane ein&cbem Draht ron 6 Windungen 
dar, ohne Tonton; es seheint hier also irgend eine Yerwecbselnng stattgefnaden an 
haben. 

Meklenburg, Sukow bei Marnitz: 2 Armringe, am einen Ende beide ein- 
fache Drähte auf "\ der Windung gedreht (wohl mit Wechsel der Torsionsrich- 
toog); aus einem Häugekessel älterer Form mit zugespitztem Boden und flachem, 
allardings veflorenem Deckel; in demKeMol lagen aneserdem noch San den Enden 
nbgehaoena diokeio Goldstangen oder -Drihte, die nie Barren oder Theile von 
sGeldringen* au betrachten sind. Mekl. Jahrb. 18, 355—66. 

Pomnarn xechu der Oder, Greifenhagen: siehe nnten bei der imitiiten 
Torsion. 
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Profins Brandenburg, Kreis Jüterbogk - Luckenwalde, ScUGbendorf: 
8 Pinger-Spinlen des Ifftrk. Mn«, Berlin, deren Jede nn einem Bnde mit an 
Doppelnng weeheelnder Torsien Teraeben i«t; neben S glatten Riageo gefundeit, nebe 

S. 455; diese Verb. 1876 234 und Taf. 25, 11; die Zeiehnang weiet ftbcUidi die 

Torsion ao beiden DoppeluDgeu auf. Der Draht swiaehen den torquirteo Streckeo, 
d. h. an der selbst nicht mit gedrebten Doppelung, zeigt vienokigen Qmtnwheitt- 

Ebenda, zahlreiche Spiralen in Finger- bis Oberarmringweite mit an der 
] ) |][>< luug Wechseluder Torsion meist nur an einem Ende im K. Uus. £. Völker- 
kuode Uerlio, nehmlicb ?ou: 

Tschernow, Kreis West-Sternberg: Oberarmnng It iUa und ein Brucb- 
stQek e; Moorfnnd. 

VetBcbau, Kreis CUan: 3 Ringe f&r den Pinger nnd ein engerer, If 488 
t^^f gefunden in einem Gefibs beim Ackern, a und d sind an ein« Doppdaag 
torqoirt; b und c durrh ZusunimeDwinden der Enden reparirti ob sie auch gedreht 

waren» l&sst sich nicht mehr feststellen. 

Sonnenwalde, Kreis Luckau: 10 Spiralen, die mit noch 2 anderen in einem 
Tbohgefäsg beim Ziehen eines Grabens pefundeu wurden, U 5r»74 5, II 5715 — 2^2; von 
letzteren zeigen mehrere noch besondere Eigenthüralichkeiteu, nehmlich bei II 5715 
.mit Torsion nur ao einer Doppeluog ist auf beiden eiufuchen Drähten die TorsioD an 
einer Stelle unterbrochen durch ein glattes vierkantiges Stuck Draht, ohne daas eio 
Richtnng^weohael eintritt; 11 5717, eine sehr kleine Handgelenk (?) -spirale aSX 
vielen ümllafen, bat mebrfaeb wechselnde Drefanng. II 5717 und IS aci|ei 
Tonion an beiden Doppelungen aber in etwas unregeloAssiger Lage; bei Hfl^ 
Stellung der Drehung wurden die Angriffspunkte, an weloben der Richtun^weehiel 
stattfindet und die mit den Doppelungen zusammenfallen mQssten, nicht genau dis> 
metral einander gegenüber gewählt, so dass ihre Coincidenz mit den Doppelungen 
keine vollständige ist. Der Verbleib zweier der 12 Ringe ist mir nicht bekannt. 

Zossen, Kreis Teltow, zwei sohr lange Spiralen von nur Bieifederdicke mit 
Torsiuu au einer Doppelung, eine davon defekt; If iü76a, b; 26,65 und 19,25j7 
schwer; bei Aushebung von Baugrund angeblich an einem Skelet gefunden. Dies 
wttrde .an die enge, lange Spirale vom BnrghölsU bei Zilridi erinnern. 

Provins Sachsen, Kreis Weisseofela, S(ch)kortleben: Fingerring vqb 
ö^/« UmUufen aus 0,9 mm starkem Draht, mit Torsion neben einer Doppelung, tn* 
sammen mit 2 Bronzespiralarmbäodero gefunden, jetzt im Museum zu Halle; Jabres- 
bericht 3 des ThQringisch-Sachsischen Alterthumsvereins, Naumburg 1823, S. 31, 
Tai. IV, der Ring ist iudess nicht ganz cylindrisch, sondern misst am torquirten 
Ende innen 20 mm Durchmesser, am anderen nur 16. Gewicht 6,6 g. VeigL 
Preusker, Blicke ia d. vateri. Vorzeit, 3, 66 und Taf. H, 02. 

Ebenda, Weissenfeis, Museum zu Halle: von 2 Spiralen in Fingening* 
weite mit 6—7 Dml&ofen ist eine an der einen Doppelung beideraeita torquirt; sa- 
geblieh 1826 mit Schmuckaachen des 14» Jabrhnndetts susammengefundea; natih 
lieh kann dies nur sulällig bei einander gelegen haben; da ein Stlberst&ck hebiÜ* 
sehe Lettern tragen soll, glaubt Hr. Oberst von Borries, Direetor dea Hallenaw 
Museums, es handle sich um den bei einer Judenverfolgung vergrabenen ScImIU 
eines Juden, der also die alten Spiralen aufgekauft haben konnte. 

Schlesien, Kreis Breslau, Weigwitz: 3 Armringe, nehmlicb 2 von b cm 
und einer von 8 cm Durchmesser; einer der ersteren ganz glatt, unverziert; dvt? 
beiden anderen in der Nabe des einen Eudes mit v/ecbselnder Torsion; Museuu 
SU Breslau. Schlesiena Voneit Bd. 4, S. 515 Hole und gefällige Privatmittheilung 
des Hm. Dr. Crampe. 

w • . j . .Li by Google 
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KSnigMieli Sftohtto, Bautteo: 8 Spinlan II 8940/41 das K. M. f. T. 

Berlin, die «m tod Ö'/, Windungen und i% — 4 cm Durchmesser, die andere mit 
7V4 Windungen von 3 — 3'/« cm Durcbmesser; jede derselben neben einet Doppe- 
lung auf kurze Strecke torquirt; alle Doppelungen öhsenartig erweitert. Die 
Ringe waren früher irrtbümlich als aus Velp in Gelderiand stammend etiketiirt; 
Monteliaa mainte wohl diaaa baidao Exemplare, wann ar Antiqv. Tidakr. C 8?. 
8, 416 vod Bohnaliaaka Foraaakar, Haft 1, 8. 71 daiartiga Spindan aot dao 
NiadarUndaa anf&hrte. 

Oberösterreich, Hallstatt: Armspirale mit wechselnder Torsion am einen 
Ende; Much, Wiener Miitheilungen Bd. 9, Nr. 4—6, Fig. 4—6; v. Sacken, Taf. 17, 
16, wo aber die Torsion auf beiden Fäden gleichbinnig gezeichnet ist. 

Italien, Vulci (Piano de Voci am Fiorafluss): Der Fund des Berliner Anti- 
qaarioma tm «aar tonba a eaaiooa (odar oaiaa, Gtabgaw6iba; Und aal in Annali 
dalllDititttto dl aonriapood. avobaad^ Rom 1885, p. 8 and 84/86) in dar Naarapola 
FoUadrara bei Vulci enthält neben zahlreichen thönernen Grabgaflssen unter Miao, 
Invent. No. 7868—70 eina Fibal und 8 Finganringa» aimmtlieh ana Goid and von 
aebr schöner Arbeit 

Die beiden zarten Fingerringe, einer rechts-, der andere linksläufig, von 3'/, 
und 3'/, Windungen, biatan ^a iatafaaianta Taehnik dar; swiiclian dia baidan 
Binsaldiihta ainaa auf aainar ganaan Linga tuqairtan Bingaa //os£7 iat nahmliah 
noch ein glatter einfacher Draht gelöthet, dessen zu kleinen Oahaan nngabogana 
Bndan innerhalb der Doppelungen liegen. Auf die £nden des so 
hergerichteten dreidrähtigen Bandes sind dann kleine Gesichtsmasken 
aus Goldblech gelöthet, welche die Doppelung und die umgebogenen 
Enden des einfachen Drahtes verdecken. Die Masken wiederum sind 
nit feorqoiitam Dcaht Qnxahmti dar anf daa Blaeb daradban galSthat 
wnrda. 

Der Mutterdraht dieser Spiralen, deren eine wir hier in natür- 
licher Gröseo nach einer Zeichnung daa Hrn. £. Ejrich abbilden, wQrda (vark&rat) 
die folgende Form haben 




Die Torsion der Dr&bte wechselt an den Doppelungeu ihre Richtung. 

Dia Ptbal iat nngef&hr von dam Charaktar, wia dia bai Hildabrand, AntiqT. 
ndakr. f. 8t. 4. Fig. 85^ und von ataunanawarth fainar Arbait. 

Der Fund wird etwa der mittleren Hallstattperiode angehören, jSngar aia YlUap 
nova (10—9. Jahrh. t. Chr.), abar Utar ala CartOM (5. Jahrb.) aain. 

Genau ebensolche Ringe finden sich im K. Autiquarium nicht weiter vor, doch 
baaitet d aa aal ba aine ganza Raiha aehr &hnlicher, dia abanfiüla ana auaamman- 
galAthatan torqoirton und glattan Dilhtan mit anfgaaatatan Ua^an, Tranban und 

dergl. bestehen, aber keinen Draht ohne Ende ala Baatandiheil enthalten. Die Spi- 
ralen R 101 und R 104, unbekannter Herkunft, z. B. sind gebildet ans je 2 Doppel- 

drübteu mit je einer Doppelung, sonst ganz offen; die glatt abgeschnittenen 4 Enden 
der einfachen Drähte liegen neben einander. Der innere Doppeldraht ist auf seiner 
ganaan L&nge torquirt, mit Wechsel an der DnfijH iung, der äussere ist glatt. 
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Bei R 101 sitzen ausser deo beiden Masken an den Enden der Spirale noch 
2 weitere im mittleren Verlauf der Windungea des vierdrähtigeu Buudes. 

Ea iBt möglich, daM die Rioge 101 uod 104 «o» je 2 Dilbteo n^Gh»- 
g^teUt sind, iodem man je eine Doppelang wegvchnitl; Ahr ein aölches TeiMma 
wire alleidinga kein reehter Gnind enichtUcfa. Umgekehrt kann bei den Etiogta 
yon Yulci der Draht llcn G dnrch Lotbung erzeugt sein; mit Toller Sicherheit lisst 
sich hierüber uicht urtheileo, weil das HineiDlöthen des mittleren eiofacheo Drahtes 
und das Auflotheu der Masken die klare Beobachtung hindert; wahrscheinlich ist 
es mir aber nicht. Da!»s die Torsion an drn [Doppelungen ihre Richtung wechselt, 
spricht dagegen, lässt vielmehr darauf sclines'^cji, <iass die Drehung erst nach 
Herstellung der Drähte ohne Ende stattgefunden hat, wahrend sie leichter ao dem 
geraden, noch uogescblossenen Drahte auszuführen gewesen wäre. Der Wecbad 
der Tonion bei den Ringen R 101 und 104 legt dagegen die Yermnthnng osH 
daae aneh hier Dribte //oo Q ursprQnglich Elemente der Tierdrihtigen Biad« 
waren. 

Ganz analog der Technik an den Fingerringen R 101 und 104 ist die zweier 
grosser Armspiralen G 146, Katalog Toelken Nr. 54 und 55 aus Goldband, das 
wiederum aut^ theils torquirten, tbeils glatten Drähten II G mit einem ganz offeaeo 
Ende zusammengesetzt ist. Dies GoMband wurde doppelt neben einander gelegt 
und mit seinen Kanten auf der gauü« a Lfinge zusammengelötht't, nur die Doppe- 
lung bildet eine wohlgerundete Oehse; am entgegengesetzten Ende der Spirale ver- 
treten Buckel ans Goldblech die Stelle der Hanken. Zu dieiMi Armapinüea aebaiit 
ein Geaohmeide G 148, Toelken 53 (Diadem? G&rtcl?) au gehficen, deaaen ciniatiw 
Beatandtheile in deiadben Art gearbeitet aind. 

Eina Imitaüon von Spiralen wie R 101 und 104 und die von Vulci endlich 
g^abe idi in dem Reif R 107 sehen an dfiifeni der aas einem massiven, inoea 
glatten, aussen mit 3 erhabenen Langsrippen versehenen Bande hergestellt i?t; ton 
den Längsrippeu ist die mittlere quer gefurohti wie zur Nachahmung eines tor- 
quirten Drahtes. 

Noch wieder etwas auders, aber diesen Ringen doch sehr nahe stehend, iit 
der geschlossene fünfte Armreif bei Schliemann, lüos S. 510 zu Fig. GÖU, Bar- 
linw InT. Nr. 4272, deaaen BMohreibun^ wie aie Scbliemann giebt, vollatindignr 
«nd anch oorreeter etwa wie folgt lantan wfirde: Zwei kantige Golddrihte wnfdca 
in entgegengeaetsten Riebtungen, der eine naeb recbta^ der andere nach linka ge* 
dreht, dann jeder sum Reif geschlossen, diese aneinandergelSthet nnd hierauf ao 
jede Kante dieacs iweifädigen Bandes ein Reif aus glattem rundem Draht gelötbet: 
die Löthuog ist an verschiedenen Punkten mangelhaft, indem man atellenwaiM 
zwischen den einzelnen Reifen hindurchsehen kann. 

Obgleich an diesem Armbaude keine Oehseu oder Doppelungen vorbandea siati, 
erinnert es doch durch die verschiedene Torsiousrichtuug der mittleren Drähte und 
auch sonst ganz und gar an die geschilderte etruriacbe Technik, gezade ao wie 
anch die Grannlirarbeit der trojaaiaohen Goldaachen. Daae aowobl die tn^ 
niachmi, wie die etniriaohen Goldachmiede in auagadehnteeter Weiae die ,LSÜinng' 
übten, wnrde schon S. 447 erw&hnt und giebt aehr an denken, angesichts der Tbat- 
sache, daaa in Ilykanae dieae Knnat gibialich unbekannt war (Troja» Leipaig 18S4, 
a 117;. 

7) mit imitirter Torsion oder anderen »Strichnrnanienten. 
Schweden, Bohuslän, Skoe Socken, Skärje: eine Haudgeleukspimle. auf 
beiden Seiten jeder Doppelung mit Strichornament; Fund 2072 in ötockboitU; 
siehe S. 452; Montelius, Bobuslänska Fornsaker, Heft 1, S. 68. 
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D&nische Inseln; Kosträde auf Seeland: 2 Pingerringe, jeder an beiden 
Sodeo verfielt; beide feebtoi&afig. Hadeeo, Bxooeea. II Taf. 83, leiefaMt sber den 
eiDMi linksttafig; Aoa einer KÜMgrobei in einem groieen bronienen Siebe stand 
«B HingdieBBel mit Hnrnnmeflillang und in dieefoi lagen die Ringe; au dem 

Funde gehörte ausserdem eine Brillenfibel mit ziemlich flachen Scheiben und S to- 
tolusformige Zierscbeibeo, derselbe ist also der mittlereo Bronzezeit zuzurechnen. 
Das Sieb ist zwar bei Madsen als römisch bezeichnet, aber jedenfalls filtt^r; die 
I>iieteo, mit weichen die Ht nkel befestigt sind, haben innen grosse kegelförmige 
Kopfe; Aarboper for nord. Oldk. Ih68. 124. 

Jüttaud: ein defekter Baudgeleuknag, Kopeobageuer Museum B 3047; an der 
«neo, allein erlialtenen Doppelung imitirte Toteion, die Aber die Doppelung 
•elbst hinwegl&nft; die Richtung der Forchuag ist nach Dr. Sophns M&ller's 
ssf m«ne Eitle vorgenommener genauer PrBliug an beiden Seiten der Doppelung 
die gleiche. 

Ebenda, Leierskov Sogo, ein Paar Arm(?)ringe, Kopenhagen Nr. 13 302, beide 
linksläufig, einer an beiden Doppelungen, der andere nur an einer mit imitirter 
Torsion; bei letzterem die zweite Doppelung glatt: zusammen ansgepflügt. 

Ebenda, Aalborg Amt, Teglgaard: Handgeleakriüg 8774 des Kopenh. Mus., 
imitirte Torsiou an beiden Doppelungen; mit vielen anderen Goldspiraleo und 
einem grossen goldeueo eiogeoauoteu Kidriog zuäammeo gefunden. 

Holstein, MSnkeloh: ▼ielleieht sollen die Striche auf der Zeichnung bei 
Rhode, Antiquitaelea Remarques, Hamburg 1790, S« 137 Nr, 1 an 8. 142 ein Or- 
nament bedeuten. 

Meklen burg-Strelitz, auf dem Mönchswerder bei Feld berg: 5 Fingerringe 
▼00 6 — 7 Windungen in einer Broozedose mit flachem harzausgelegtem Boden und 
flachem Deckel gefunden; Mark. Mus. Berlin TT 11 103—8; diese Verh. 1880, 308 
und Taf. 15. la — c. An dreien drr Rir.cf* Strichoruarnent nn beiden Enden neben 
den Doppelungen auf jedem einfachen Draht, bei dem vierten nur an einem Ende; 
der fünfte ist glatt. Der abgebildete Ring I c zeigt ausser Gruppen einfacher, seok- 
lecbt cur Drahtrichtung stehender Querstriche noch V- formige, diese Gruppen von 
emaoder trennende Marken; je 8 dieser auf den beiden Binaeldrlhten einander 
gegenüber stehenden Msifcen bilden ein liegendes Krens; bei den andcven Spiralen 
fehlen diese Kreuae meist, nur an einer finden sich noch schwache Andeutungen 
dawoo. 

Pommern rechts der Oder, Oreifenhagen, Reg.- Bez. Stettin: K. M. f. V. 

Berlin II 4404, zusammengebogene Bruchstücke Ton wohl 4 grossen Spiralen aus 
zieniii -h kräftiprm Draht mit achter Tor-sion an einzelnen !>tellen der Drähte 
und theilweise zugleich mit Strichornaiuent von derselben Art, wie das vor- 
stehend an dem einen Ringe vooi Mönchswerder beschriebene. Gefunden in einer 
fironzedose gleich der von Feld berg. 

Ich bin geneigt, in den StrichTeraierungen dieser Spiralen «ine Nachahmung 
seht fach wechselnder Torsion su sehen; es scheint oehmlich auch an den 
Greiliuihageaer Ringen das Ornament a. Th. wenigstens an den Doppdungen ge- 
sessen an haben und die V- förmigen Hsrken deuten wohl die Stellen an, wo der 
Richtungs Wechsel der Drehung stattfinden wurde bei wirklicher Torsion; allerdings 
müsste jedes zweite V dann eigentlich auf dem Kopf stehen, doch sind eo geringe 
Abweichungen ja leicht erklärlich. Kher mochte es befremden, dass die Strich- 
gruppeu, welche die Torsion selbst imitiren sollen, senkrecht zur Drahtrichtung 
angebracht sind, während sie eigentlich schräg liegen müssten; aber diese Art der 
DsrstdluDg ist nicht ohne Analogie; im Berliner M. f. Y. befinden sich 2 kleine 
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«nfMha GoMreirt- Q aus UnprD (II 5707 und II 5725), etwa für den Finger pniimrt, 
gebildet aus Stäbchen, die von der Mitte nach den Enden hin sich verjüngen und 
fast auf ihrer ganzen Länge ringsum mit erhabenen, senkrecht zur Läogsaxe des 
Stabcbeos stehenden Kippen versehen sind, wie bei Hampel, Alterthünaer der 
BroAMicit Id Ungarn, 1887, Taf. 48, 1. Di« lUppen fehlen »o den Enden und 
•onenfem in der Mitte, «ber ao leUterer Stelle sind Gruppen von Kerben an- 
gebracht, schräg nach beiden Seiten aoteinandei&tlend; diese Kerben sollen an* 
zweifelhaft den Torsions Wechsel bezeichnen, so dass man die Rippen selbst ebeo- 
fulls als Imitation der Drehung betrachten musp. Es geht dies ganz besonders aus 
eiucm dritten Reif II 5705 hervur, dessen Kippeureibe 4 mal durch solche schräge 
Stricbgruppen unterbrochen wird, eine offenbare Nachbildung mehrfach wech- 
adader Toraion. Ver;^. auoh die etwaa andentliehe Abbildung im Katalog der 
Bndapester QeaehmeideaoMtellaog 1884 (A magjar tfirleneti 6tvtoft-kiAUilAa 1^ 
Btroroa) S. 9 Fig: 13 und wohl aach Fig. 6, sowie bei Gooss im Archiv fQr sieben- 
bQrgis^che r.andeaknnde N. F. lä Tat ^ 9, daaelbst S. Ö32 und Bd. 14 S. 6i aU 
Barreu bezeichnet 

Böhmen, KöniggraU: 2 öpiralen mit Stricboruament an den Doppelaogen, 
▼ennnkblieh Tortion oaehahmend; in dem 8. 456 beechriebenen Goldfunda. Aneh 
die daaa gehörigen 3 groBien Spiralaoheiben mftaaen wohl hieriier goechnet weiden. 

b) Bronze-Spiralen aus Üoppeldraht nUue Noppen. 

1. Mit nur einer Doppelung. II G, die Enden der einfachen Drähte umein- 
ander gewunden; die fast ausschliesslich vorkommende Form. Auch hier ist, wie 
bei den goldenen Spiralen, iro niolik Paendodoppdnng Torliegk, das veraehlntgene 
Ende regelmliaig mehr oder minder augeepitat; wo mir das Gegentheil bekannt, 
werde ich diea bemerken. 

«) schlicht. 

Schweden, Södermanland, Langbrrt: 4 Armringe, 2 rechts-, 2 linkslauBg. 
Fund 2674 in Stockholm; Monteliuü, Autiq. Saed. Fig. 243; Antiqv. Tidskrift 3, 
261 Fig. 19; Montelina-Mestorf, Fuhrer S. 40, Nr. 29 und 30. Dieser fiberana 
iatereaMote Moocfond ana der jüngeren Brooaeseit enthielt nnter anderem aneh 
HaMnge mit wechselnder Toreion (Virchow*a Wendelringe), Brillenfibeln, ««an 
grossen Zinnring ond ein getriebenea Bronaebletdiband (Antiq. 8u4d. S37} PUirer 
S. 39 Fig. 48). 

Ebenda, Vestmauland (8t. M. 5534): die schon S. 449 erwähnten Obeiarm- 
ringe aus vierkantigem Draht; JJ Gr und // Ol. 

Ebenda, Bohnalio, Hegst orp: 8 Obeiarmriage JJ Gr, St. If. 5295, der etoe 
mit Fsendodoppelnng; Hontelina, Bohoalftnaka Fomsaker, Heft 2, Stoekbolm 1877, 
Bihang S. 14,d und Fig. 17. 

Ebenda, Blckinge, Wedbyt Handgelenkrtng. SL M. 1453, »il. 

Dänemark, dütlund, Sundby: Armring au» einer Drne mit einer Nühnadel, 
deren Oehr ziemlich nach der Mitte gerückt ist, und einer Nadel, deren senkrechte 
Kopfioheibe eonoentriacbe erhabene Kreise trlgt. Eine andere Urne deeaelben 
Hftgela enthielt n. a. ein Ifesaer mit Wellenomament, alao der j&ngeren Bronaeseit; 
Bladeen, ßroncea. II, Taf. 14, 6. üeber einen zweiten Ring dieeea Fnndea aiehe 
unten bei den Spiralen mit 2 Doppelungen (S. 4G8). 

Ebenda, Jiitland, Viborg Amt, Overviskum: 4 Armringe mit Faeudodoppe- 
loog; Kopeab. Mus. 8923. 

Holstein, Kuden ta Dithnacaoben: rialleieht die defekte Spirale II 2767 
dea K. M. f. VSlkerkunde, Berlin, ana der Messner^iehen Sammlung (Katakig 8. 26 
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Nr. r)\ 'ßpfundeo zwischen KiM>eli«n ia einer Urne in einem «nsehnlieben 6nb- 
bügel 2 Fase tief an der Sfidseite. Das tieferliegende Hauptgrab mit grossen 
Graoitblöckeo entliielt einen Steinkeil. 3'/« cm Durcbmeaser; an einer Stelle in 
neuerer Zeit gelötbet und mit einem abgebrochenen Ende; war die Spirale // O, 
•0 wild de FMiidodoppeInng gehabt Iwbn, « ist jedoch möglich, dna hur «« 
Ring mit «bsormem Gaf&lla vorliegl^ and xwar wOrde «r dftoa anf die Form 
IP* SB baciehen sein. 

RQgen, Jasmund: kleiner Handgelenkring der Scbepl er'schen Sammlung im 
Sfralsunder Museum, von 2'/; Umläufen; mit Pseudodonpelung. indem genau in der 
Mitte der Windungen die einfachen Drahteaden zu Oehaen gebogen und ineinander 
gehakt sind. 

Ponmera, linkt der Oder» Nnaeettbaide bei Orainbow, Kreit Randow: ein 
Fingerring ans düanem Orabt Ton 3'/« Umllnfea; ans dem graeMa Depolfoade, 
dieee VerbandL 1884, 566; Bali. Studien 35, 392-94 (Pomm. Jahresbericht 47), 
hier r\h . LockeDspirale*^ aufgeführt; in d^m Funde 0. a. 3 getriebene Bleehgfiitel 
(in dt' 11 Vt>rhandIuogeo als Diademe bezeichnet). 

Pommern rechts der Oder, Reg.-Bez. Göslin, am Ghotzlowsee bei Lauen- 
borg: Ueioe «nd giotee ftbge. 

Ebenda, Ziegeaberg bei Cotberg: 8 Headgelenkipinlen au» dlinnem Diahl^ 
deren eine defekt; ihre Ooppelnng ist crbalteu, aber da» andere Bade fehlt; sie 
hatte mindestens 3 Windungen von 6 cm Durchmesser; auf ihr sitzen 2 Bernstein- 
perlen. Die andere Spirale, Ton 4 Windungen und 6 cm Durchmesser, hat ihre zu- 
gespitzte V erscblingUDg. Stettiner Mus. Journal Nr. 1763; Balt. Stud. 32 (Pomm. 
Jahresber. 44) S. 130 Nr. 9; 33, S. 318; zu dem Moorfuode gehöreu Bruchstücke 
eines ZionteiiDnekes mit Striehomament ia Relief; siehe dieee Verbeadl. 1883, 
a 98/99; Balt. Stod. 38, Fig. 3 der lithogr. Tafel; nnd naten bei der Betpreelraog 
der geogrephischen Verbreitung unsere TergrSseerte Abbildung. 

Ebenda, Treptow a. d. Rega: ein Ring von '^ Umläufen und etwa 4'/, cm 
Durchrae^ier, zusammen mit 2 defekten Spiralen / G und den S« 455 erwähnten 
3 goideueu Hingen im Moor gefuoden; Bali. Stud. 33, 31S. 

Pommer a, Pnsdort tmbdcaaot« vmehiedeae Ringe des Stattiow Museamt^ 
damater ein defekter voa 5 cm Durdimesaer, aue siemlieb starkem Dtahi mit flach- 
gebimmertem, Tarsehlnogenem Ende; Bber dnen anderen mit imitirter Toraieo tiehe 
naten. 

Provinz Brandenburg, Kreis Arnswalde, Conradcn: 4 mittelgrosse Spi- 
ralen mit 2 Fingerringen aus ein fächern Draht, 2 breit<?n offcoeu Änubäudero, einor 
Brillenfibely einem Collier ähnlich, Bastian-Yoss, Uronzescb werter, Berlin 1878, 
Taf. 3, 37 n. s. w.; Jllrk. M its. Beilia II 13 141—53. Kalseohmook, wie der asgefÜhite^ 
gehört der jüngerea Hallstattperiode oder dem Ende der aordisohen Bronaeseit «a. 

Ebenda, Kreis Angermünde, Melzow: Fragmente eines Handgeleakringet 
ans dfinnera Draht, darunter eiue Doppelung; K. M. f. V. Herlin If 1.^57. 

Ebenda, Kreib liuppiu, Könipstedt: Mark. Mus. Berlin Ii 16 169 — 73, 3 de- 
fekte Armspiralen verscbiedeuer Grösse, davon 2 mit Pseudodoppelung, mit einer 
Dolehklinge, einem PineetteofragmeDt, einem offenen Armreifen, einem glatten, ge- 
tcUoaeenen Ring von 5Vi cm Durehmestw and dem geraden eisernen Sehall aiaar 
Nadel in einem Uraenfeld gefunden (Fundstelle TI der Ansgrabnagea dea Benra 
Edmund Zimmermann, 1879 — 84). 

Kbenda, Kreis Ost-Prignitz, Meaeudorf bei Kuhsdorf: ein Ring K. M. f. V. 
Berlin if 461a; dabei mehrere Bruchstücke weiterer Drabtringe und eine Nadel 
mit lioriaontaler Kopfiwbeibe. Der Rang ist defekt, aber die Doppelung erhalten; 
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die Ver8chHnß;unp d^s'^Torber ao dieser Stelle abgeplatteten Drahtes liegt etwa einen 
ganzen ümiaaf von der Dopp<>lung entfernt, also mitten inoerbalb der Winduogeii. 
Aus einer Urne in einem Flacbgrabe. 

Bbeodftt Krais WeitliATellttid, am Göll Oberg b«i Rhioow: ein Bing tob 

4 om Durohmener, defekt, aber an der VerBcfalingiiDg sngetpitBt; nberflieUidi io 
einem Urnenfelde gefunden mit 3 weiteren Ringen, deren einer einer 1 alle 
am ziemlich kräftigem Draht: rlln Form der vierten, etwas grösseren Spinla ilt 
nir unbebannt; Sammlung dos Haruns von der Hägen, Hobennauen. 

Ebenda, Kreis West-Havelland, Friesack: grosser Fingerring K. &1. f. V. 
II 3166 tztit einer ächten und einer scheinbaren Doppelung, dicht an letzterer die 
Tandilingung; in dem Fände auuerdem nodi eine kleine Brillenfibel. Aiieb ein« 
Spit-Ltttoe-Fibel liegt damit «neammen, ibre Zngehörigkmt tu dem Funde moM 
aber beiweifelt werden. 

Ebenda, Kreis Ost-Havelland, Dechtow: 2 Spiralen in Fingerringweite, au« 
dünnem Draht, eingehängt in eine Nadel, deren obpros Ende flach gehämmert und 
dann oehsenartig umgebogen; K. M. f. Y. Berlin 11 6^2; in einem Acker mit 
vieleii Urnen. 

Ebenda, Charlottenbnrg bei Berlin: Locken- oder eebr groeser Fugeniag, 

K. II. f. V. II 6026 ; in einem wannenförmigen Thong^An mit flachem Boden ge> 
legen, wie sie bei Charlotten bürg öfters Torkommen; vermutblich ein Grabfund. 

Ebenda, Kreis Teltow, Glienicke bei Köpnick: 3 kleine Fingerringe in «^inem 
Bronzefunde, K. M. f. V. II 4413 — 15; die Sachen lagen in Tbonger&thenj su denen 
kleinere als Beigefasse gehörig; wohl ein Grabfund. 

Ebenda, ohne Fnndortwuigabe: Hr. Virehow macht mich aufmerkeam auf 
die Spirale bei Job. Ghrietnpb and Bernhard Lndwig Bekmana, HieloriMhe Ba> 
Schreibung der Chnr niid Mark Bnndenburg, Berlin 1751^3, Bd. 1, Taf. 9, II za 
Spalte 407; ein „Daumring*, wie es scheint sus Bronze; die Zeichnung ist wohl 
nicht ganz richtig, man »ieht die Doppelung, aber ausserdem eine kurze Oebse an 
einem einfachen Draht. 

Frovins Sachten, Kreis Gaidelegett, Walbeek: «in Annxing von 94 mm 
laaswem Darchmeseer aus sehr dickem Draht mit 1*/« UmKofen; K. M. f. Berlin 
II 339; ▼ermuthlioh itnlischen Ursprungs; vergl. onten die italischen Hinge den 
Berliner Antiquariums. 

An denifielben Orte gefunden: ein Hand gelenkring aus dünnem Draht: M 
f. V. Berliu 11 421. Beide Spiralen bei Yon Ledebur, Das Kön. Mus. zu Berlin, 
1838, S. 138. 

Ebenda, Kreis Henhaldenslebeo, Wefenslebent Mirk. Hns. Berlin II 16 MS, 

5 Armspimkn aus dOnnem Dnht^ die Doppelang Shsenartig erweitert, S'/i Win- 
dungen. In einem Thongefässe mit zahlreichen anderen Bronzen und einigen Perlen 
gefunden; unt^r ersleren 2 Tüliencelt»* mit Oehr, kleine Zierplatten, Armreifen, ein 
vierspeichiges Rädoheu mit riugförmiger Nabe, ein Gussxnpfeu : unter den Ferien 
3 oder 4 aus durchscheinendem, blaulicbgrünem Glase und 1 oder 2 opake. 

Ebenda, Thale am Hars^}: ein Fingerring ans dttnnem Draht von S*/, TXin- 
lioFen; M.f.T. Berlin II 10644. Vielleicht ist der Fvndort Mahndorf, Krais 
Halberstadt; an beiden Stellen wurden grBssere Broosefnnde genacht» sa denn 
einem der Ring wahrscheinlich geliort. 

Ebenda, Museum zu üalle a. S., mehrere defekte Ringe Ton anbekannten 
Fnndorten, z. B. ib 173. 

Scbwarsburg-Rudolstadt, Kreis Frankenhnnien, Seega: Ringe der fürst- 
lichen Bammlnng su Rudolstadt; BeiUaer Ausslellnogskatalog & 590, Nr. 41. 
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Saohtttn-WeiDir» MfiDohenrode bei Jena: Ring mit oinem defekten Ende 

im Mii3eum zu Jena; aus einpm Bronzefunde, der u. a. ein Schwert mit Voluten- 
gntT * uthielt, wie sie dem Endo d«r schweizorischen Rronzezeit, in Italien aber 
scboQ der Eisenzeit angehören (siebe Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und 
Knosk V, S. 7 XU Tat 1, 16). 

(8&cbaitehe?) Lausits: eiae Kette aaa 7 in ^nander gehängten Bxoue- 
ringen; STlemm^Bclte Sammlung, jetzt wobl im British Mnsaom, London; Klemm, 
Handbuch d. germ. Alterthumskande, Dresden 1836, S. 66. 

Schlesien, Kreis Ninaptsch, Rudolsdorf: r-in Ring von 3 cm Durchmesser 
und 3 Windungen, aus einf'tn Depotfund mit anderen Rronzefpiralen und mit 60 bis 
70 Berntiteinperiea (^öchleeiens Vorzeit in Bild und Schrift, ßer. 62 Bd. 4, S. 565). 

Bithmen, Bros4nek bei MelDi'k: ein Bing von 37«Umlanf, efetra 3 cm Jhach- 
meeeer; mit Teisehiedeneo Bronten suiammen, u. a. einem iweisdineidigen «Rmir"" 
messet mit Ringgriff, wie Lindensch mit, heidn. Vorzeit II 8, Taf. 2, 19; Keller, 
Pfahlbaubericht 2, Taf. 2, 08; aueh ähnlich Cndsot, Eisen, Taf. fi, 10. Die Doppe- 
lung ist hier öhsenartig erweitert, während die einfachen Drahte im übrigen 
dicht aneinander liegen; das audere Ende, dessen Verschiingung man in der Ab- 
bildung sonst deutlich sieht, scheint nicht zugespitzt Pamitky archaeologicke a 
mittopieDÄ (Afobaeologiaehe und topographisebe Deokmale) ZI, Heft 2 (Prag 1878) 
Taf. 4, 3; vergleiche auch Mittheilnngen der Wiener aaChrop. Ges. 12 (188i) & 173, 
wo der Ring aber nicht erwähnt ist. 

Kh«»nda, ünetir h»>i Rostock: 2 gro>se Finger- oder Ohrringe mit je einem 
zugetijiiuten Ende, dessen Verschliogung mm aber auf der Zeichnung Pamalky XI, 
Taf. 15, 7 und Taf. 16, 19 (Uefi 8, 1880, Spalte 354 ff.) nicht wahrnimmt; 2^« "od 
S*/4 Umllnfe; Windnngen hart aneiaaDder. Ebenda Tat 16^ 1 1 ein Armreif, etwa 
Vi Dmllnfe. 

OberÖsterrcich, Hallstatt: Sacken, S. 75; Ringe tob IV« Zoll Durdi* 
messer, .3 — 4 Windungen, beini Kopf von Skeletten, einmal in 3 Bxemplaren ge- 
funden; „dienten sonach wold zur Haarziorde'*. 

Bayern (?): Armring im Anttquariuui zu München, Fundort ungenannt; 
Lindensehmit, heida. Vorzeit I 10, Taf. 1, 9; vergl. unten italiiebe Ringe des 
Berliner Aattqaarinms. 

Grossherzogthum Heesen, ObMrbessen, Schlitz: weiter Fingerring mit 
grossen einfachen Armspiralen zusammen gefunden; Grossh. Schloss zu Darmstadt. 

Rheinprovioz, Cöln: Handgelenkring 480 des K. Antiquariums Berlin aus 
dickem Draht von reichlich 1 ' ^, Umläufen; gefunden beim Festungsbau. Vergl. 
unten die Ringe des Berliucr Antiquariums aus Italien. 

Baden, Wallstadt bei Mannheim: Fingerring des Moseums au Mannheim, 
jetit am einen Ende gant offen, aber vielleicht arsprflnglich Terschlungen; aus mnem 
ünieogcab. 

Schweiz, Museum zu Lausanne 4069: 2 Armringe ans sehr dickem Draht; 

Fundort mir lucht bekannt. 

Frankreich, Dep. Drome, Valeuce: ein Anuring wie die Lausanner; Mus. 
sn Genf H. lOd. 

IMese letatgenannteo 3 Spiralen sind wahrscheinlich italisches Firfwikat; siehe 
unten S. 100. 

Italien, Golasecca am Ticino nahe dem Lago .Mag^iore: Ringe von 3 bis 
4 Windungen, 15 — 30 w<m Durchmesser, manchmal 8 — Exemplare in einem 
Grabe. Sehr häufig iu deu älteren, seltener in den jüngeren Gräbern; Buliettino 
di paletnologia iuliana II (1876) p. 95, Fl. 11,2. Die Zeichnung ist lehr nndeut- 

▼wkudL d. B«ri. AalbrapoL GMellMlnR 1896. 80 
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lieb, nur eio Ende sichtbar, wie es schciDt, das mit Doppelung; im Text ist nicht: 
gesagt. Hhss ein Ende verschluagen \^t, man musa ea aber doch annehmen Vergl. 
Uber dieses Gräberfeld, Undset in Auuali deirinstit. di corrisp. archeol. 1885, p. 60. 

Ebenda, Fundort unsicher, vermuthlich aber in Campanien, die folgeod«o 
Rbge: 

Herculanam(?): ein Armring von etwa 6 cm äusserem Durebmeseer not 
eUrkem Dnbt; de Caylua, Recueil d'aotiqttit^ Vol. II, Pari« 1756» p. 3B4 nnd 
PI. 94, III. 

Pomppji (?): 4 Spiralen des iv. Antiquariums ßerliii, 477 - 70, 481. Obernrni- 
uod Uaudgeleul^ringe Yon 2'/, — 3 Umläufen aus sehr dickem Draht. Bei allen 
iet der Draht aomittelbar an dw Doppelung dem Dmlegen flach gehimmerl, 
da er sich sonst wegen seiner Dicke nicht gvt hitte biegen iaaieo. Die Terachlin- 
gung hat eine ^'rosse Längenausdehnuog und ist hergestellt, indem /unaobst das 
eine einfaclj Drahtende oline A!>pluttiinp r.ncpspitzt, dann das andere darum pe- 
wunden wurde, ebenfalls oho« vorlit-r tiach gi>äublageu zu sein. Die Technik weicht 
also ab Ton der uns sonst bekannten; die Spiralen sind äusserst gleiobmäsaig und 
cfiienbtr in Fabriken iMrgestellt. Der Ring bei Gay Ins and dar den Müncbaner 
Antiquarinn», Lindenachmit, heidn. Vorseit 1 10 Taf. 1, 9, sind wohl gans ebenso 
gearbeitet; jedenfalls gilt dies für den Ring 480 des Berliner Antiquariuma aus 
Cöln und für den de» Berliner Mus. f. Völkerkunde von Walbeck, Prov. Sachsen; 
alle 4 werden aus Italien stammen. Wahrscheinlich geboren auch di*> .Armrinpe aus 
^ehr dickem Draht in den Museen von Lausanne und Genf dubiu. Die obtiu au- 
gegebenen InTentamommern des K. Aotiquariums beziehen sich auf C. Friedericbs, 
fiUeinere Kunst und Industrie im Altertfanm, Dflaeeldorf 1871 (Berlins antike Bild- 
werke II). 

ß) Torquirt 

Königreich Sachspn, Üebigau bei Dresiit-n: Ring von 3'/,, dicht an ein- 
einander liogenden Windungen aus 1 mm j-iarkcm Dralit, von 35 «tm lichter Weite; 
das veräcliluiigeao Ende wird allmähiicb dünu, ohne bcburf zugespitzt lu. »tttu; 
wechselnde Torsion neben der Doppelung. Mit 8 anderen defekten Ringen gleicher 
Art nnd GrSsee ans einem Omeofeld des Lausitser Tjpus; Isis 1884, Taf. 1, 3 sn 8. 11 1. 

Böhmen, Piskovy kopeo bei Draikof ic; der Ring Pam. arch. XIIl (1685) 
Taf, 1, 31 von iM <in Durchmesser, mit panz an einander liegenden Windungen : 
nach der Zeichnung scheinbar IlxG, da er aber aus llrouze besteht, doch wohl 
nur II G. Torsion an der Doppelung, über diese selbst hinweg laufend und au ihr 
wechselnd. 

Baden, Huttenheim bei Philippsbnirg, aas enem Grabhügel der jfingeren 
Hatlstatter Periode: Fragmente mehrerer torquirter Spiralen, wohl fürs Handgelenk. 

Mit Sicheriieit i?t die Ringform nicht herzustellen, ab<*r wahrscheinlich war nur 
eine r>(vv|;)o!uug vorhanden; ob j;|p!chz*»itie Verschlingung de? nnd^r^^n Kiidee vor- 
hiindeu, bleibt zweifelhaft. .Mus. z. Karlsruhe C. 3878, der Hügel mit Nr. XXll 
bezeichnet; in E. Wagner, Hitgelgtaber uod Umenfriedhöfe io Baden, Karlsrohe 
1885, ist es S. 35 der HOgel 2 der Abthetluog 3; ygl. Tischler in Westdeotsehe 
Zeitochrift f&r Geschichte nnd Kunst Y 8. 198. 

7) Mit ua acht er Tors in n oder and «'rem St r ichoruameu l. 

Ostpreussen, südlich von Lötzeu am S p i r i 1 n n sce; Ein" Armspirale uer 
Sammlung Blell, Gross-Lichterfeide bei Berlin, Sctiumcksaobeu-Katalog Nr. 37: 
2*/« Umlauf, 9 em Durchmesser, siemlich kräftiger Draht ; an der Verschlingung 
etwas bescb&digt Die imitirte Torsion, welche Gber die Doppelung hinw^lof^ 
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weckselt nur eianiftl ihce Biehtuiig und iwar an eüier Stelle, die kurz vor der 
DoppeloDg Hegt. Dw Ring gebort lu eioem grossen, tod eioem HIndl«r gekauften 
Brooiefunde des Jahres 1874, der nreprÜDglich etwa 3 kg wiegeod, jetsi noeb ans 
fblgsuden Stacken bseteht, deren mehrere serbtochen sind: 1. einer grossen Arm- 
spirale aus Bronteband, das innen flach, aussen mndUeb; 2. awei eiofHcheo ge> 
schlossenen Ringen, ums Han(lt;t>leuk passpnd: 3. einem grossen torquirten Hals> 
ring aus starkem Draht, dpsseu EtKlen hakonförmip unige!)og(?D sind und ineinander 
greifen. 4. einem Armreif, hohl, an der lunenst ite geschlitzt, nicht völlig zum Ring 
gpschlosscn; 5. eioem grossen, angeschlossenen, massiven Rtug aus einf>m dicken, in 

Mittel partie torquirten Stabe, dessen glatte Endigangen zurückgobugeu; G. einem 
Dokh mit BronsegrifF; 7. einer r«ansenspitse mit bis ans Ende laufender Tfille; 
8. einem Tfillenoelt mit Imitation der Sehaftlappen; endlich 9. einem bronsenen 
Dolch« oder Schwertgriff mit dem Rest einer eisernen Klinge. 

Hr. 5 gehört zu den von Tischler, Schriften d. phys.-okonom. Ges. K5nigs- 
berg, 25 (1884) S. 14/15 besprochenen „ Bügelringen " und zwar in einer Ost- und 
Westpreussen eigenthümlichen Fnrm, vgl. diese Verli. 1>>>>.'t S. 219 Fig. A; ferner 
Bertin-r Ausstellungskatalog von 168U S. 431 Nr. 65 aus cnner Kistcngrab-Urno bei 
Truiuck, Krt-is ]< ischhausen. Diese preussiscbeo Ringe ähneln im höchsteD Grade 
einem Eimerbügel. 

Der Griff von Nr* 6 erinnert an Bastian -Voss, Bronsesehwcrter, Taf. II, 3 
ood 4> errteres von Briesikow bei Frankfurt a, 0., letateres unbekannten Fundorts^ 
wie sie ihniieh in der Schweiz, am Mittslrhein, im Rhonegebiet und in Italien 
forkommen, dem Typus von Ronzano (einer Nccropole bei Bologna) gleichend; siehe 
Compte rendu du Congres de Bologne, 1871, PI. 3, 1 zu p. 345; Congr Stock- 
holm p. 382 — 84 Fig. 3; Correspondenzblatt d. Deutschen anthrop. Gesellsch. I«81, 
Taf. 2, 3: WestdeutÄche Zeitschrift 5, Taf. 1, 17 zu S. 7 und 17. Hei Hrn. Blell's 
Exemplar fehlt die Kerbe an der Stelle des (iritlV, wo die Klinge einsetzt; der 
Griff schneidet hier gerade ab, er ist ausserdem sehr flach iu dem Theile, der lu 
der Hand liegt 

Nr. 9 ist wie ein al^estompftw Kegel geformt, dessen Basis der Klinge zunächst 
Ksgt und dessen Abstnmpfungsfliche mit einem weiten Loch ▼ersehen ist, Tielleicbt 
rar Aufnahme eines Knaufes; das ganze Stück ist quer gerippt Ein Analogen 

weiss ich nicht- aoiuführen. 

Westpreusseo, Kreis Karthaus, SuUenczyn: ein Ring aus einer Gesichts- 
urne, jetzt im Danziger Museum; an der Doppelung mit mehrfach wechselnder 
ioütirter Torsion; ausserdem mit Fueudodoppelung. 

Pommern rechts der Oder, Saleske bei Stolp: schöner Oberarmring II 
3581 des K. M. f. V. Berlin; dicker Draht, 3 Windungen von 95 mm Durohmesser, 
ßsi der Doppelung an der Aussenseite mit mehrfach weohselnder imitirter 
Torsion. Die Spirale gleioht der vom Spirdingsee, wo aber die Richtung nur ein- 
mal wechselt. 1850 im Torfmoor gefunden susammen mit einem aosseroidentlicb 
grossen, getriebenen glatten Buckel (Zierscheibe) mit festgenietetsm Nabel aussen 
auf der Mitte und Knopf im Innern, ferner einem Halsriog aus dickem, abgeflachtem 
glattem Draht, der an beiden Enden mit völlig geschlossenen Oehsen versehen ist. 

Pommern, Fundort unbekannt; ein Ring des Stettiner Museums von reichlich 
5 cm Durchmesser aus ziemlich starkem Draht, liefekt, aber einstmals mit Pseudo- 
dopp«luüg; es ist zwar nur eine Doppelung erbulteu und daä aoderti Ende fehlt, 
sber die Verschlinguug liegt mitten im Ringe; 2 ganse Windungen sind «rhalten, 
die dritte ist unvollst&ndig. Imitirte Torsion, die an der glatten Doppelung wech- 
selt Liegt susammen mit einer Sinrale IIO schlicht (siehe oben). 

80* 
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Ao «iner Stelle mit Strichen Tenehen, aber vrobl nicht zur Nachahmung einer 
Torsion, ist wich die Spirale aus rundem Draht von Friedrichsruhe bei Crifit^ 
Meklenburg, Frider. Francisc. Taf. 23, 21, Text S. 51 und 140. Die Zeichnang 
ist undeutlich, die Stelle der Verschlinguug nicht wuhrnehmbar und der Draht er- 
scheint bandartig. Es «ind S— 10 St&ckcheo aneinander geroätet und gebnodeii; 
vielleicht war es ein Kmderarmriug. 

^) Gewellt 

Italien, Suessola hin Acem nahe Neapel: 7 meist defekte Armringe tod 
l*/.^ — 2',3 Umläufen und bisher panz allein stehender Form; Fiorelli, Notirie 
S(':ivi (Ii AntirliitJi, Hoinu 1878, PI. 4, 8 und p. 108. Diese Spirilen mit 
l'sf uilodoppeiung zeigen nahe derselben, da wo die einfachen Druliit Lnii q uoein- 
aiider stossen, eine Bewickelung mit j)rahl zur Öicheruug deü Zusammenhalu, wo- 
durch hier eiae starke Verdickung entstand. Ausserdem ist an den beiden Schleifen 
der eoDBt runde Draht flach geschlagen und dann wellenförmig gebogen; dicM 
Wellung entopcicht ihrer Lage nach genau der sonst fihlichen uniebten Tovskn. 
üeber die Necro|Kile von Snessola siehe noch ündset in Aanali deU^IoitiLdi 
oorriap. archeoi. 188& p. 63—65 mit Literatnran|^be. 

2. Bronsedrahtspirale mit 2 Doppelungen; II»0, 
D&nemark, Snndby in Jfltiand: ein Armring des Kopenh. Mos., B 149, 
soll nach Madsen, Bronoea. II, Tat 14 Tezti ganz geschlossen und avMerdm 

mit schrägem Strichornament versehen sein; er lag mit Im oben S. 462 scboD er- 
wähnten Armring in einer Urne. In der That zeigt der Hing *2 Doppelungen und 
nahe vor einer derselben an den einfachen Drähten wi rhsehide Torsion, die aber 
wegen der Oxydschii lit kaum bemerkbar ist, so dass man nicht entscheiden kann, eb 
sie acht oder unächt ist; ich hielt es aber für möglich, hier läge doch '^in»' Ver- 
schiiuguug der Drahtenden vor, und da mir andere Brouzeringe aus i>ruht ohne 
Ende nicht bekannt geworden, so bat ich Hrn. Dr. Sophos MfiUer um emeirti 
Üntenuehung des Objeots; diele er^b indess, das« aicher keine Yencblingasg 
▼orhanden. Wir h&tten hier also thats&chlich einen Ring^ aus gans ge- 
schlosaenem Bronsedraht 

B. Spiralringe mit Noppen: Drahtformen //, P. 
Ringe der Drahtform also alle mit einer Eückbiegttog. 

I. Aus einfachem Drmht: IH, 

Dies sind diejenigen Ringe, Iftr welche Dr. Tischler suerst die Beseichmiog 
^Oehsenringe* anwandte: Katalog der Berliner Ausstellong 1880, 8. 415, Fig. 7. 
Man hat sie in Gold, Bronse und Zinn. Dasa sie nicht ans Doppeldraht duieb 

Abschneiden gebildet sind, zeigen besonders die ostpreussischen, deren Enden, «ic 
Dr. Tischler bemerkte, stumpf sind, wie sie ans dem OttSse kamen; denn ihr 
Draht ist nicht gezogen, sondern gegossen. 

a) Aus Gold. 

Pommern rechts der Oder, Buchholz bei Damm(?): ein Ring von knapp 
1 '/} Durchmesser, aus ziemlich dickem, rundem Draht, jetzt zusammen mit 
4 goldenen Spiralen 10 aus flachem Draht, wie Fingerringe oder kleiner, im 
Stettiner Museum. Jour. Nr. 386. Im Fnndbericht» Pomm. Jahresbericht Id, 8. 7 
(Bali Stttd. Bd. 7, Heft 2, S. 128/29) ist aber nur von 4 Hingen im Gauen die 
Rede, der Ring /// scheint nI^^<) nicht dazu zu geboren. 

ProTini Sachsen, Reg.-Bes. Merseburg, Kreis Eckartsberga, Leubingens 
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ein durch die reichliche Verweuduug vou Gold ebeüao kostbarer, wie durch beiue 
guiM ZuaamaMnaeftiuDg Ahr di« ZeitbeatiminiiDg wichtiger Orftboland im Ifoteum 
ta Halle a. Sttle, firQher in Menebarg; Berliner AnasteilaDgekatalog 1880, S. 518, 
l&d; Fr. Klopfleisch in Neue Mittbeilungen aus dem Gebiete bistor.-antiquar. 
Forschungen, Bd. 14 (1878) S. 552 fF., besonders S. 558. Dena enipfin.l!i< h<Mi .Maiif^el 
an Abbildungen zu Klopfleisch's Umschreibung kann ich der Hauptsacbe nach 
abhelfen durch die Gefälligkeit des Oberst a. D. Hro. H. von Borries, welcher die 
6&ln hatte, mir Zeicbouogeo der Goldtachen so senden. 

Der Ombhfigel enthielt in »einer unteren Schiebt die Skelette eines Greises 
und eines Rindes; sn letzterem geborten folgende Goldsachen: 
2 Noppenrioge, IBr und I Hly aus 2Vi dickem, nach den 
Endfn zu sich ein wenig verjüngendem Draht; lichte Weite 
13 mm Durchmesser; Gewicht 12,50 uud 12,10 .7. Ei"«' kleine 
Spirale aus eiofacheui, 0,8 mm starkem Druht, '25 mm laug, 
in Innern 8,8 mm im Durchmesser, 2,9 g wiegend. — 

2 mnssiTe Nadeln, die eine hier abgebildete 97 mm, die 
andere 92,5 mm lang; beide an der Spitze absichtlich gebogen 
uod zwar die kürzere Nadel etwas schärfer als die läiij»ere; die 
grössere wiegt 14,10, die kleinere 1-1,50 7. Im Holzschnitt ist 
die Nadel leider eiu wenig zu stark und die Oehse am Kopfende 
etwas zu gross geratheo. 

Der massiTe, etwas Terbogene Armreif auf der unteren 
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Seite genau wie iiiif der oberen gebildet, im [GaDzeo mit 3 quergefurcbten und 
2 glalteo iiäugsrippeo, ao der luueuseite glatt. 

Die Ringe IS werden am Finger getragen sein, gaaz ausgeschlossen schmnt 
mir indese auch nicht die Yerwendung im Ohr (vgl oben S. 454 Amrum). Durch 
die angewfilmUehe Dicke ihres Drahtes treten sie, ebenso wie die Torstehend er- 



im 

wähnte Spirale 1 H aus Pommern, in o&here Beziehung zu entepreoheoden Riogen 
aus Zinn, wie wir später sehen werden. 

Die beiden, durch die Krüiniuuni; des Schaftes nahe der Spitze und das Oehr 
am Kopfeude charukterisirten Nüdelu gehüren zu der Gattung, die Tischler all 
.^beludeln*^ beseicboet Wir werden gelegentlich der DiscuBsion fiber die 
ttellung unsefer Ringe auef&brlich auf diese Gerithe surQckkoaiaieji, «elcbe eine 
wichtige Rolle spielen. Klopfleisch hält sie für Haarnadeln; ich werde T^wiehn 
SU zeigen, dass sie eine andere Verwendung fanden. 

Der Armreif hat ein vollständiges Analegon in dem Stuck II G816 des K. 
M. f. V. Berlin, das einem prachtvollen, von einem Händler gekauften Fundo avi« 
der Gegend NO. von McrsphurR anfjehöit und noch f^twas grösser ist, als das 
Leubinger. Dieser Fund besteht ausserdem noch in einem massiven Celt mit 
ganz niedrigen ivünderu, halbkreisförmiger Schneide und den bekaunteo 
2 Zupfen am Bahnende (sehr ähnlich Madsen, Bronoea. I Taf. 21, 5 und Keller, 
Pfikblbanbericbt d, Taf. 3, 14 aus einer Terramare, weniger Qbereinstininieod oiit 
Antiq. Su^, 143); ferner aus 2 massiven Armreifen, 13 — 19 mm breit ned sn 
der AiiBsenseite mit sehr stark vortretenden L&ngtiippen versehen, wie man es ao 
bronzenen Armbändern oft, wenngleich nicht so scharf aasgeprägt findet (vergl. 
Hampel, Alterth. d. Bronzezeit in Dugarn, Taf. 87, 6; von Kstorff. üelz-^n. 
Hannover 184t>, Taf. 11; 5): endlich aus rinem nicht ganz gescb I os^^oiieo 
Reifen aus einem glatten runden Stabe, dessen Enden ohsenartig umgebogeu siud. 
Dies letzte Stück, 30,4 g schwer, ist aus Silber (das iude^s wohl etwas goldhaltig), 
alle anderen sind aus Gold im Gesammtge wicht von 605 g (II 6814—18). 1874 
beim Driiiniren gehoben. 

Bei dem Skelet des Greises im Leubinger H&gel fanden sich: 1 Wetssteia, 
1 Serpentiobammer mit Durchbobrnng, angeblich 4 Broniedolehe, theilweise mit 
lIoIzgriiT und Scheide, 2 Celto mit ganz niedrigen Randleisten und 3 bronzese 
Meissel, z. Tb. mit 2 Schneid'en. Die Dolche waren ungleich; von einem heisst es 
wörtlich: „bei df>m grössfen, dessen Klinge über 21 cm lang und am oberen Theil^ 
gegen 7 cm breit war, liildete der HolzgriflF einn Art Parirplange; an ihm war die 
Klinge mit 3 Stiften befestigt, die obeu und uutea iu Tutulus-ähnliche schwere 
Knopfe ausliefen. Die Dolchklinge selbst hatte in der Mitte eine bedeutende cos* 
Texe Verstärkung, welche auf ihrer unteren Verbreiterung mit 2 Gruppen ms 
Parailelstrichen bestehender Dreiecke versiert war." Dr. Tischler erkannte diesen 
„Dolch*^ als die Klinge eines Schwert«' oder Kommandostabes, von desses 
Holzscbaft hier also noch ein Theil erhalten war; die 3 wirklichen Dolche sind 
trianguläre der ältesten Form, wie in Italien 

Eine ausfuhrliche erneute Puhücation des Letihingcr Fundes ist übrigens für: 
Vorgeschichtliche Alteitliiuner der Provinz Sachsen und angrenzender (;e!>ietp. 
herall^J^eglibeu von der historischen Commission der Provinz Saeh-^on, in Aussiohi 
genompien. Möge Ur. Klopfleisch uus uuf die iuteressaute Arbeit nicht zu hag^ 
warten lassen I 

Böhmen, Saaser Kreis, Gross-Otschehau bei Podersam.: eine Kette von 
14 Spimlnngen im Gesammtgewicht von 90,4 9, davon einer 1 0 aus einem Stab 
von viereckigem Querschnitt mit S'/t Umlaufen; die äbrigen 13 Ringe /// aus 
Drähten von V»"~2' . mm Durchtnesser, wohl alle der ganzen Länge nach torquirt, 
mit Richtungswechsei an der liückbiegung; Wiener Mittheihingen Bd. 8, mit 
AbbiUlung eines der 13 Ringe J JJ mit 2 Umgangen; die Windungen liegen nicht 
ganz liieht aneinander. Da die Fi^iir nicht deutlich ist, so Hess ich sie umxeichnen 
(siehe obeu 6. 4äO), wobei der Dtuiit etwas zu dünu gerieth, aber nicht unter die 
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Hiniaudgrense tod mm. Ein gaoser ümlanf ist au» doppeUeaif der Bast 
attt eiBfaehem Diaht 

Ungarn mit Siebenbürgen: Das K. Mus. f. Völkerkunde, Berlin, besitst «ine 
Anzahl Rin{;f, die durch ihre Ma-isivheit die Leubinger z. Tb. noch bedeutend fiber- 
treffen uud sicli von ihnen gauz wesentlich unterscheiden durch eigentbümliche ab- 
wechselnde Anschwellungen und Verjijnguugen 
ihres Drahtes, weon tod Draht hier überhaupt ge- 
sprochen werden kann. Das Wesen dieser merk- 
wilidigeii SebnmckstQcke erhellt sofort ans neben- 
stehenden beidmk Zeidmoogen. 

Diese Ringe sind zum Theil jedenfalls ge- 
gossen (wie das Object Mykenae Fig. 365, vgl. 
über Archiv f. Anthr. XII, innen an den 

Verdickungen flach und roh gelassen, mit Sporen von Himmerung oder dergldohen, 
wie es die Abbildung dee kleineren Ezemplafs deutlich xeigt Ich ftthre ana der 
Berliner Sammlung die folgenden an: II 4730 von Komoro, der kleinere in unseren 
Abbildungen: die Enden laufen spitz, zu, an der Aussenseite ist der Draht rund- 
lich und ghitt. Rin Paar 11 5711, der eine Spiegell)ild des anderen; siehe die 
grössere unserer Abbildungen. 11 5Gbl — 63, '6 Öiück mit gleicher Windungsrich- 
tung; sind Tielleicht aus einer Platte geschnitten, deren einzelne Tfaeile sich Ter- 
breitern, entspreehend den Yerdicknngen an obigen Exemplaren; Ringe dieser Art 
zeigt in guten Abbildungen Fl. Romer's Illustrirter Führer in der llQns* und 
Altertbumsabtbeilung des ungarischen Nationalmuscuros, Budapest 1873, Figg. 133, 

einzeln und Fig. 135 zu einer Kette aneinander gereiht. Ferner Gooss im 
Archiv f. »iebenbürgiscbe Landeskuiule, N. F. 13 Taf. .H, 7, nach Ö. 532 und 14 
S. 62 und 65 ein Kettenglied, von Czöfaka, H4rou)szeker Stuhl. 

Die lettt angel&hrten 5 Berliner Ringe sind entschieden in die lAnge gesogen, 
nicht kreislBrodg. Ich halte alle snsammen fOir Ohrringe, obgleich b« diieeter Bin* 
hängung derselben f^elir ixms^o Ot ffnungen im Ohrläppchen erforderlich gewesen 
sein würden; man kennt ja alier liie enormen Ohrpflnoke der Wilden. Uebrigens 
k inn ein liünuerer Draht hier venuittelt haben. Ein weit''re8 Exemplar befindet 
sich im KOuigl. Anliquarium zu Herlin, R ll'J, in Pest gekauft. 

Trots der grossen Verschiedenheit in ihrer Gesammterscheinung gegenDber den 
gewöhnlichen Spiralringen JB geh/iren tfe doch sicher su diesem Typus. 

Von weiteren hierlu r gehörigen Ringen kann ich noch anführen die (ilieder 
zweier Ketten im Besitz des Ilm. David Epger, Katalog der Budiipester Geschmeide- 
Ausstellung 1.H84 (A uiagyar törteueti ötvösnui - kiallitas lajstroina) 8.0 Fi^ 3 u. 8, 
letztere, so viel ich sehe, genau wie der Berliner Ring II 4730 von Komorn. 

Aussudem wlre wohl sn nennen das „Retteaglied" bei Hampel, Alterthfimer 
der Bronseseit Taf. 48, 5, im ung. Nationalmuseum; ich halte diea fDr einen etwas 
▼erbogenen Ohrring. Ohrringe wurden vielleicht nur fGr den Transport ineinander 
gehängt, damit sie nicht verloren gingen; denn auch die dicken Ringe des Berliner 
Museums lassen sich leicht kettenförinip anordnen. 

Es giebt Übrigens auch ungarische Goldringe mit denselben Anschwellungen, 
aber ohne Rückbiegungen, die sieb also vom Ürubt G ableiten, z. B. die beiden 
Paare II 57 IS u. 13 des R. M. f. V., eben&Us in die Länge gezogen; ferner ihnlich 
bei Hampel, AthM Taf. 48, 6. 

Man w&rde nun, was Europa betrifit, diesen l^ns mit den Anschwellungen 
als einen fpeciell ungarischen bezeichnen können; um so auffallender ist die 
TÖliige liebereinstimmung dieser liinge mit mehreren, von «Schliemann in der 
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tweitea präbistorischeo SUnh (der früheren dritten, Troja 8, 59 — CO) zu Hlssar- 
lik auff!;efundpnen. Die Stücke Ilios S. 654 Fig. 878 u. 8^0 (Berliner Inventar 
Nr. 41^6 — dC), TOQ Schliemana bald als Ohr-, bald als Haariockenringe bezeichnet, 
hmbes ganz denselben Charakter und gleichen tu der Technik eo Tdlkommen dem 
8. 471 von nna abgebildeten kleineren Ring / ff, das» sie von einem und demialbMi 
Hanne gafeitigt sein könnten. Zu dieaer bliebst wichtigen Thatsache gesellen 
sich andere z. Tb. schon früher bekannte: Karl Gooss und f'VüuIeiii S j hie von 
Torma haben im Archiv für su^jpnh. Landeskunde, N. F. Bd. 14 i^. ö^'J tt. nicht 
nur auf verschiedene Anulogieu im Tljuugeschirr des südwestlichen Siebenbürgens 
(Tordos im Marostbal und Nündorvülya im Cseruathal) mit dem von Troja hin- 
gewiesen, sondern speciell auch S. 6S3 auf Ohrringe, wie Scbliemann, Atlas 
trojanischer Altertb&mer, Leipsig 1874, Fig. 713 (Ilios Fig. 122 au S. 286 aus Kupfer 
— nicht Silber — und ibniich Fig. 917 zu S. 50 1 aus Gold)'), „von der der sogen. 
Bronzeperiode Ungarns so höchst charakteristischen Form der Hängcniatte**. (Siehe 
auch Tischler in Schriften il. phy^^.-öc. Ges. Künigäberg 23, S. 38 — 39 und 
y. Torma im Correspoudenzblatt d. Deutächeu authrop. Geä. 1882 S. — 98). 

Schllemann Ter^eicbt ebenfalls Ilios 8. 490 ThoDgescbtrr der verbrannten 
Stadt mit solehem ?on Saihalom in Ungarn. Aber auch in Betug auf die Gold- 
sachen liast sich noch weitere Aehnlichkeit nachweisen; Hr. Dr. A. Voss bemerkt 
mir, dass gewisse ungarische Perlen in naher Beziehung zu solchen aus Schlie- 
manns zweiter Stadt stehen. Ilios Fig. 712 S. 514, obgleich selbst nur zwoififigelig, 
erinnert ihn an dreiliügeiige der Schnure S. 4 Nr. 14 und S. 6 Nr. 25 des Katalogs 
der Budapester Geschmeide- Ausstellung; diese allerdings länglichen Perlen sind 
leider nicht abgebildet, aber Dr. Voss hatte Gelegenheit, sie 1884 In Budapest su 
sehen. Ferner vergleicht er an der Schnur ebenda S. 9 Fig. 15 zu S. 5 Nr. 22 die 
elfte Perle von links und an einer Schnur IV d 1 des K. Mus. f. V. von Szolook 
5 Perlen gleicher Art mit IHos Fig. 735 zu S. 516. Es zeigen ?:war die<e letzt- 
angeführteu ungarischen Stücke tirlitibltühe üuterücbiede gegen das Schlieuiann- 
sche; sie bilden eine hohle Linse, deren beide gewölbte Flächen ihrer Mitte beraubt, so 
dass ein nach Innen ofiener Ring übrig blieb; Ilios Fig. 725 dagegen sind swei ans 
feinem Draht gebildete, innen offene SpirahMtheiben mit ihrer Fliehe «neinandef gO' 
Ifithet*), naclidem sie zuerst genau wie die HetallpUittchen bei Perle Fig. 712 über 
einen Dorn (eine Docke) vorgebopen wurden, um einen kleinen Cylinder für Aufnahme 
des Fadens zu bilden. üie>'e heideti Arten ringförmiger Perlen werden aber von 
der Scbaur, auf die sie gereihc, iu vollkommen gleicher \Veise von der Peri- 
pherie aas diametral durchzogen, so dass swar die Ausffthrung TOSScUaden, 
die SU Grunde liegende Idee jedoch gans dieselbe ist 

Weiter sind nach Dr. Voss an dem Diadem Ilios Nr. 685 u. 686 die „Idole* 
an den Kettem iuieu ') liuchst ähnlich einem gewissen Theile einer goldenen Fibel 
von Fokoru in Ungarn (F. v. Pulssky, Die Denkmäler der Kalten -Herrschaft in 

1) Diese Ohrringe sind flach, haben keine HoUeog-, Vircbew, diese Verh. 1888^ 8.581; 

aber solcher ni i i Ilühlaog giebt es auch gentif; aus Trojs, t. B. Uioe Figg. 880-^1. Oer 
kupferne stammt äbriir<^nf ans der ersten Stadt. 

2) Die Zeichnung bei scbliemann ist ungenau, iasofero die Perle daselbst aus con- 
centrisebeo Ueimn Ringen hergestellt eischeint, deren äusserer dssu noeh ehie öhseoartige 

Auabiegung zeigt. 

8) Üii^ .'^echserkiti- ri l>!attförinigf ri Kei tetif^lit« !er mit ihrer tongituJinalen, balbcyliiiJri 
sehen Furche, ihrem »Kinscbnitt*, stellen die Hälfte einer l'erle, ähnlich Nr. 712, dar^ denn 
Ssslebe Bliticben anfelnanderRelötbet worden (n der Mitte einen Cjlinder bfldsn sur Auf' 
nähme d«s Fadens. 
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üogaro, Budapest 1879, S. 29 die untcrate, zu S. 31). Dies«», ia seiner Constnictioo 
»ebr merkwürdige Gerätb, deäseo Bügel mit goldeoeu Perlen einer Form besetzt 
ilt, «itt ne aneb Boort in Upgaro TorkoiniDt, trägt den Nadelhalter an eioer Platte, 
die nicht nur im Dmriss, aondero auch durch den „Schnabel in Relief* ond dnreh 
4 Punkte in den Ecken („Ängen*' ond «Knie*) jenen Schliemanneehen Idolen 
aufg Aeusserste gleicht. Wir haben hier allo Anklinge der verschiedensten Art. 
Bei den Spirairingen aber dürfen wir sogar Ton vollkommener Identität sprechen '). 

Man kann nun in i1i«sen Analogien ungarisch-siebenbürgiscber Fundstöcke mit den 
irojaniächen ein<^ St utze finden für die von Schiio m an n und Suy co (Troja S. 295 
ond Vorrede XiV — XV) uusfuhrlicb erörterte Ansicht, das'^ Hie TmjaiR'r \on Europa 
herüberkamen und ibr&kii^ciieD Ursprung!» waren; deoo Ihrakieu uud Siebenburgen 
iegeoe ioander nahe genugi um ähnliehe Fonde erwarten au hueen, nnd ernste chro> 
lologtiehe Schwierigkeiten scheinen mir ancb nicht im Wege an Btebca, wenn man, 
«ie spiter des Genaueren dargelegt werden soll, annimmt, dass die in Italien schon 
im 10. Jahrhundert V. Chr. endigende Bronzezeit aus dem Dooaotfaate dorthin 
phngte. Sayce setzt (Troja, Vorrede XXVII — XXVIII) den Unter^g der 
sveitHi Tcrhistoriechen Stadt angeo&hert ins Ü, Jahrhundert. 

b) Ans Bronte. 

Ost-Preussen, Kreis Prenssisch* Holland, Gross-Buchwalde: Fingerringe 

aus Hügelgräbern im ProT.-Hus. zu Königsberg; Katalog der Berliner Ausstellung 
S. 398 und 415 Fig. 7, unsere Figur S. 435 (IUI; häufiger sind indess dort die 
Rioge I II r)', Tischler, Steinzeit in Os=tpreusspn I 8.34; Undspt, erstes Auf- 
treten des Eisens, S. 154, Taf. 13, 15 mit hart aucinandpr liegenden Windungen. 

Prov. Brandenburg, Kreis Westbaveilandj am Güilnberg bei Rhinow: 
Der i>cbüa S. 404 erwähnte Uiug von 3 Vi cm Durchmesser, mit genau einem Lm- 
Isttf. Die Drahtenden sind etwas verjüngt, aber noch stampf nnd, wie mir scheint, 
nicht sugehammert, sondern gegossen; wohl den ostpreussiseheo Bingen fgtihz gleich; 
der Dnht iat siemlicb krAftig. Sammlung des Barons von der Hagen^Höhen- 
nauen. 

Galizien (Kreis Gsortkow?}, Horodnica am Dniester, an der Grenze cur 
Bukowina: Gegossene Fingerringe mit abgestumpften Enden im Museum der Akademie 
SU Krakau und in der Sammlung Kopernicki. 

Bei diesen gammtlicben Ringeu mit wenig Windungen liegen letztere im Ali- 
gemeioen nicht ganz dicht aneinander. 

Hr. Dr. Tischler, dem ich die Mittheiluug über die Ringe von Horodnica 
verdanke, schreibt noch: An diesem merkwQrdigen Orte sind Ueberreste und Gr&ber 
SOS allen Zeiten gefunden, die mir nicht immer genfigend auseinander gdialten 
scheinen. In einer Klasse Ton Gifibem finden sich Fingerringe aus gegossenem 
Drabt, sowohl gewöhnliche Spiralen aus einfachem Draht, als solche mit einer 
Mittelohse (die hier oben angeführten), als endlich mit Doppelöbsen (siehe unten 
bei der Form //"). Dabei finden sich Schildohrringe (aus Draht, der in 
eine ovale, gebogene Platte übergeht), wie sie dem Schlüsse der Ilallstätler Periode 
beim Debergang zu la Tene angehören und wie sie sich auch in den Gesichtsurnen 
Westpreuasens finden^ die (ileichzeitigkeit scheint mir danach erwiesen. 

Sammlung des Landgeriehtsraths Roaenberg, jetzt im Germ. Mus. 
NSrnber^ Fundort unbekannt: Ein voUstiindiger Ring von reichlich Fingerring* 

1} Schlieraann'b Ausspruch Ilios S. o'il: d.iss niftnaU irgendwo etwas gefanden worden 
i"!, v,as, (iie<:en verschiedenen goldenen Gegenständen äbnlicb wäre, muss demnach wobl etwas 
moditicirt werden. 
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Grösse und einige defekte. Sie liegeu jetzt zusaoimeu mit deo S. 441 — 4i erörterten 
mngea mit «Domalem Mittelttfiok. 

ADbaog: Riog mit abnorgi steigendem längerem Schenkel. 

Sammlung Rosen berg, Germ. Mus. NBrnberg: Der S. 442 eingebcDd 
hei^chriebeoe Ring; er iet defekt, aber seine Gonstruetion wehrsebeinlich lo, im 

dort angegeben. 

Die bis jetzt fu.-.t vollkommen isoiirt dastphendon Hroiize- Ringe mit anomalem 
GefiUle des MitteUtückcs in der li.ü8enberp'sclH'n Sammlung siud leider iürejB 
Ursprünge nach uubekamiL iMan wird ja aliordiug» zuuücbst an Rügen deckeo, 
woher wenigstens der grosste Theil der Steinseehen dovelben Seramhiog stsniDt; 
das Yerieicbniss «Baltische Studien* 16, Heft I, S. 32—60, giebt keine Auskanft 
Frl. Job. Mestorf, die im Herbst Torigen Jahres eine Eatalogisarang voraskn, 
schrieb mir aber^ dass der Patina nach alle fraglichen Ringe einem Foode u* 
gehöreo könnten, uud gab mir noch die folgiMidcn T)at< n: Die Sammlung eotbält 
2 Stöck von 4,8 cm Durchmesser, 3 von 4,6, I vun 4,2, *2 von 2,7, 2 zu 2,5, 1 zl) 2,0 
und 1 von 1,7; also im Ganzen 12 vollständigp Exemplare, alle glficher Wiadoogi 
ausserdem D<i«'h etliche defekte, l>ei denen einige Kndeu ausgebrni heo sind. 

Hr. Dr. Tischler glaubt 14 vollständige Stucke zu keaueu, indem er mehrere 
derjenigen, welche Frl. Hestorf für ddekt ansah, für intacfc hält; er sehrriU 
darüber: «Wie in Ostpreussen in denselben Steinkisten Ringe von versehiedeoen 
Bau, nehmlich mit einer und mit swei Mitteldhsen, vorkommen, deren eistere d>a 
durchaus Toliständig sind, ans gegossenem Draht mit gegossenen, nicht at- 
gekniflteoen oder abgebrochenen Kndea, so aeigeo einige der Rosen berg* scheu 
Ringe, welche scheinbar TficiK' jiniJi'nr Formen eind, zugespitzte, nicht »l»- 
gebrochene Enden; uuch liegen dif Windungen dicht aneinander, wodurch ein 
ganz anderer Btfect erzielt wird, als weuu umu dem vollen liiuge ein Stück au!»- 
bricht. — Für einen Theil der Ringe erkennt allerdings auch Dr. Tischler an, 
dass die Enden abgebrochen sind, so dass man deo weitereu Verlauf nicht bestimmec 
kann. Was nun die verschiedenen Formen anlangt, so meint Tischler su kenoes, 
ausser dem oben S. 473 aofgefQhrten normalen der ostpreussisehen Art, einen der 
Form IS*y mit sehr langem Mittelstück, aber normalen SteigungsTerhäJtoisseo 
(siehe 8.441); einen wie IS' mit verlängertem MittelstQck von abnormer Stei- 
gung S. 41'2; 10 Stück der Form IS* mit stark verlängertem, abnorm falleodem 
Mittels^tnelc, S. AM, nehmlich f) grosse für den Arm, 2 mittlere, 2 kleine, einw 
sehr kleinen; zwei wie I P', mit Verlängerung und abnormem Steigen des Mittel- 
stücks und Verkürzung des längeren Endstück». 8. 443. 

Von diesen kann rein der Form naclj der Ring J S ' mit abnormer Steigung 
auch als Thdl eines Ringes JS* mit anomaler Senkung aufgefssst wwden, ob- 
gleich dies, wie oben erläutert, niaht wirklieb der Fall ist. Der Ring IE dag^o, 
welchen wir hier oben als eigenthfimliche Form aufführten, kann mSglicherweise, 
da er defekt ist, in der That nur Bruchstück eines Ringes IS* oder / f sein. < 

Vorausgesetat, dass die Insel Rügen die Fundstätte von Rosen berg's Ringen sei, ! 
so wird man doch nicht annehmen dürfen, dass diese auch dort hergestellt sind. 
Ueber die eigentliche Fleimath derselben giebt vielleicht Äufschluss der S. 44? 
abgebildete Ring von Ünetic hei linstock in Bölmieii, Pamatky archaeologicke XI . 
Taf. 13, lü, Finger- oder Ohrriug aus uiufachem, ziemlich ätarkeui Draiit, der sich 
ebenfalls von / H mit abnorm steigendem längerem Schenkel ableitet und zugleich der 
einzige mir bekannte Ring anderer Proveniena ist, der sich in Beaug auf die unregol' 
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mbsige Steigung sicher deo HoseDberg'scheo vergleicbeo lässt. Die Figur ist 
nadi Pmd. «ndi. oopirt. 

e) Ans Zinn. 

D&nemark, Seeland, PrM6 Amt, Baarse: ein Ring ras sehr diokem, nn 
der Noppe flach gehämmertem Draht, allein im 
Torfmoor gefunden; Kopenhapener Museum Nr. ;<7"25, 

Nebenstehende Figur nach einer durch Hrn. Dr. Sujibus — - ^ 
MQller gütigst übersandten Zeichnung des Hrn. Magnus 
Petersen. 

IMeser Ring nimmt eineZwisehenstellaiig ein^swisehen 

denen aus einfachem und denen aus doppeltem Draht 
Man könnte ihn mit / //bezeichnen, indem licr kürzpro 
Schenkel länger ist, als gewöhnlich bei tlen Hingen mit 
einer Noppe, wo er sonst keinen ganzen Umlauf zu macheu 
pliegt; hier aber volliidit er, dem Iftogeren Drahte aieh 
eng anschmiegend, hat */, Windungen, so dnss sein Ende V, 
unter die Rückbiegung reicht. Man darf diese Spirale 

sieh aber nicht ent;<tanden denken aus einem Doppeldrahtring, dessen einen Schenkel 
man nach Windungen abschnitt, denn die Enden de« Ziuudrahts sind ein wenig 
verjüngt und dann abgerundet, auch liegen die übrigen Windungen des einfachen 
Drahtes dicht aneinander. 

Bei der Ooldkette Ton Otscbdiau (8. 470} sahen wir Qbrigens auch sdion, 4tm 
wenigstens eine ganse Windung in Doppeldraht ausgefQhrt war, 

Obernsterreich, Hallstatt: Ringe aus dickem Draht, wie es scheint, mit 
abgeschnittenen Enden; v. Sacken, S. 74 und Taf 17, 10; die Wirulungen liegen 
hart aoeinaoder; den Leubiuger Goldringen sehr ähnlich, deren Enden aber rundlicher. 

IL Ans doppeltem Draht IIH. Bisher nur in Bronze bekannt; das Tsraehlon- 

gene Ende, wie es scheint» stets sugespitst 

PrOTins Sachsen, RSderberg in G i ebichenstein bei Halle: 7 Spiralen in 
Grösse von kleinen Handgelenk- bis zu Fingerringen lieral»; ö sind = ///// und 
2 der grössteu = II Hr. Mit cliesen Ringen zusauunen liegt ein achter aus ein- 
fachem Draht von der Form I F* (S. 477^ und ein Bruchstück eines neunten aus 
Doppeldraht mit Ichter oder imitirter Torsion. In dem Grftberfelde kamen ferner 
Halsringe mit wechselnder Torsion vor. 

Hallenser Museum, Sammlung Warn ecke, Fundort 24, Nr. 3; Berliner Katalog 
S. 516, Nr. 22; photogr. Album Heft VI, Taf. 5, wo aber leider das Charakteristi- 
sche der Ringe wenig erkennbar ist; die Windungen liegen dicht aneinander. Vgl. 
auch in diesen Verb. 1879, 53. 

Bayern, Teidingeo bei Augsburg: eiu Ring von fast 5 cm Durchmesser, aus 
mndem, etwa Smm starkem Draht» K. M. f. VSlkerfc. Berlin, II 10998; aas einem 
(vennutblich Moor«) Funde von 186j^ der nosserdem noch enthllt eine Finger- 
spirale IG aus flachem Draht, eine 17 cm lange Nadel, deren Schaft in einen 
grossen flachen, oben dreigetfieilten, auf der Rückseite mit Oehsen versehenen Kopf 
ausläuft, und 3 kleine Hleclikegel, diese vielleicht aus Kupfer. 

Böhmen, Unetic bei Rostock: grosser Fingerring, 2'^« dicht aneinander lie- 
gende Windungen; Pamitky archaelogickA XI, T^ 15, 8. 

NiederSsterreich, Roggendorf: Ringe von miUimeterdidcem Dnht in 
Handgelenkweite und etwas kleiner; Much, Wiener Mittheilungen Bd. 9, Nr. 4—8, 
Taf., PIg. 8 sn S. 103; Kam er, ibid. Bd. 13, 222. Dnss das sngetpitrte Ende ver- 




im) 

sohluDgen ist, UUwt «ich ms der Zeichirang nidit «rkeonen, obgUidi dar&b«r k«o 
Zweifel bestehen IcaaD, uod «etia Karner sagt: «der Drabt ist an seinem Ende n 

einer Spitze zusammengeloth et**, so ist dies jedenfalls nicht wSrtiieb zu oebmeo. 
Nach Kar oer 's AusgrabuDgsberichl Fanden sich derartige Ringe wiederholt bei 
Skeletten zu beiden Seiteu des Schädels an der Stelle der Ohren und er bezcichet 
dip»e!lit>n dpsli;i!h nh < )hr- oder Lockenringe. Einmal lag zugleich auf der Brust 
des bkeJets (eiues liegenden Hockers) eine 10 rm larifje, in Form eines türki- 
schen Säbels gekrümmte Bronzenadel, deren oberes Knde in eine Spirale ge- 
wunden war, eine Art Oehr formend, d.h. also eine „Säbelnadel''; in dem8elb«Q 
Grabe eine andere Nadel und einige Fenersteine. 

Ebenda» Fnlkan: 7 — 8 Ringe aus geb&mmerteni Drabt von Brasse, aa* 
g^näbert der gewÖkDlichen alten Legirung, von 2,5—5,0 m Durcbmesser; Wiea«r 
Mittheilungen Bd. 8, Taf. 7, 12; Text dazu Bd. 10, 301; die Wiadnogen liegen dicht 
•neioander, von zufalliger Verbtegung abgesehen. Was damit zusammen gefuodeo« 
wird nicht bestimmt gesagt, vielleicht die S. 300 erwähnte „Kesselspange* aus 
Bronze mit nnr 1,2 pCt. Zinn. — Siehe über diese Fundstelle noch Wiener Mit* 
tbeUuDgea III, b. 1—24; IV, 308^9i VII, 37-41. 

Ringe der Drahtform S* Sind bisher nur aus einfachem Draht und mit eiaer 

Ansnahme nur in Bronse bekannt 

Mit 2 RQckbiegungen, I S\ 

ProTinz Westpreussen, Pieskeim bei Allenstein: mehrere Fingerringe 
im Mnseüm 711 Elhiug, einem Brouzefund ansehörig, der Sicheln u. a. enthält 

Ebenda, Kickelbof bei Elbing: da« oben 8. 4'M\ abgebildete Exemplar aas 
einem Hügelgrab mit Ringen und Pincette; Elbinger Museum. 

Undset, Erstes Anftretea des Eisens, S. 119 und 513, so Taf. 13, 15 fühlt 
Ton Kiekelhof Ringe mit einer HittelShse anj solche siod indess Inaher dort vicbt 
aufgefunden; aber die Orte Kickelhof und Gross-Bochwalde (in Ostpreusseo), «o 
die Ringe mit einer Hitteldbse vorkommen, liegen nicht sehr weit ausmasader 
ond ihre Gräber sind ganz verwandt; vergl. Berliaer Ausstellungskatalog 8.398. 

Ebenda, Gftidenboden; versohiedene Ringe. 

Anhang au den Ringen JS*. 
Sammlung Rosen borg, jetst in Nfimberg: der S. 441 und 474 bespieehsse 
normale Ring mit langem Hittelstück und der S. 442 und 474 erwfihnte mit ab> 
norm steigendem Ysrllngertem MittelstQck. 

Mit 3 Rückbiegungen, JSK 
Schweden, Schonen, Pilo: offener Armriag ana dickem Bronaediaht vU 
dicht aneinander liegenden Windungen; K. Y. H. o. A. Ak. Hinadsblad 1880 8. 134, 
Fig. 6i SU 8. 153; mit höchst alteithGmIichen Gelten, Arm- und Halariogen zu- 
sammen ausgepflugt Nnr Brachstucke des Ringes sind erhalten. Ich glaube aber, 
dass die von Montelius vorgeschlagene Reconstruction, die wir oben S. 440 wieder 
vorführten, im Wesentlichen richtig ist; denn die beiden Schleifen der einen Seite 
hängen noch so zusammen, wie man sie auf der Z>eichnuog sieht, desgleichen das 
eine Drahtende und die dritte Rückbiegung auf der anderen Seite; auch scheint 
an dem Ende nichts abgebrochen, soviel die Oxydation des Metalls zu urtheilen er- 
laubt. Zweifelhaft kann allerdings sein, ob beide Drahtenden gleich lang warso, 
wie Montelius es andeute^ oder nicht vielmehr das ^n^ fehlende noch weiter 
sich fortsetste and so den Reif vollstindig scfaloss. 
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SobUsien: «n Bing dieser Art «eheint ini Bradmer Mntenm so eeia; die 
Angabe läeit eich indes« im Augenblick nidit verificiren. 

Unj^arn, Fundort unhekanut: der nusgezpichnete Goldring II 5710 des K. 
Mus. f. V. Herlin, von eiaem Händler gekauft, oben S. 440 ahfrebildet. 

Dass trotz der bedeutenden Dicke des Drahtes die Windungen nicht dicht eo- 
einaiider liegen, ist bemerkemwertb, desgleieheo, dass die 2 Oehsen der einen Seile 
flaofa geb&nmert eind, wie die eine dee SUnnringe» von Bnane (siebe oben 8. 475). 
Mit dem Ringe ton File theilt er die Oleidiheit beider EndstQcke in Bezug nnf 
ihre Längo, er unterscheidet sich dagegen wesentlich von ihm durch die Grösse 
des Abstandes der 2 Oohsen links von der dritten rechts, indem der Draht hier 
jedesmal 1*/, Umläufe uiacbt, während er bei dem Pilering noch nicht einen ganzen 
▼oUeodet. Die Enden des Drahtes scheinen abgescbuitteu. Das Gold isi ziemlich 
bellfiirbig. wie 5ften bei den ungnriscben Oebeenringen, etso vielleiebt ailberbeltig; 
Terg^. Goosf im Archiv f. eiebenb. Landeek. F. 14, 56. 

Anbang su den Ringen ISK 
Snmminng Roeenberg, jetzt in Nürnberg: die 10^ aehon S* 441 nnd 474 
betioecbenen Ringe mit Terlängertem Mittelstfick und abnormem GeRlle. 

Ringe der Drahtform P, 
I« Ana einfaehem Draht: IPi in Bronse und in Gold bekannt 

Hil S Rttckbiegungen, IP*, 
Provins Saoheen, RSderberg in Oiebiobenetein bei ^le: «n Ring von 
13 Onrohmwaer aus dickem, ganz und zwar nach einer Richtung torquirtem 

Bronzedraht im Hallenser Museum, Sammlung Warnecke, Fundort 24, Nr. 1. 
Dies ist ptn^r der 8 im Berliner Katalog S. 515, Nr. 19 aufgeführten uud abge- 
bildet im pbotogr. Album VI, Taf. 5 untere Hälfte, wo aber die Cunstruction nicht 
deutlich bervortritt; der Ring zeigt nehmlich die Eigenthümlichkeit, daae daa innere 
plattgeteblagene Rode dee Drabtoe nm die eine Sebleife gMcblungen, dae inaeere 
an einer Oebee nmgebogen worden iat. 

Anbang lu den Ringen I P*. 
Sammlung Roseoberg, jetzt in NQmberg: die beiden S. 443 und 474 be- 
sprochenen Ringe mit verlängertetn und abnorm steigendem Mitteietftck Und Tiel» 
leicht auch die Spirale vou Kudeu in Dithmarsrhen. S. 462. 

Mit 3 R fi c k l) i e g u n g c n , / P 
Gaiizien, Horodnica: 1 Ring; siehe oben S. 473. 

Mit 4 K ü c k biegu ngen, JP\ 
Provini Sacbeen, RSderberg in Oiebiobenetein: der achte der oben 
S. 475 eehon aegef&brten Spiralen aua Bronxe, in GrSaee einee kleinen Fingerringea; 

photogr. Album VI, Tat 5 in der oberen AbthcUung (22) der Ring redite am Ende. 

Die Windungen liegen hart aneinander, wie es scheint. 

Böhmen, Unetic bei Rostock: P;im. arch. XI, Taf. 15, 6: 2 ineinander- 
gehängte Finger- oder Ohrringe, einer Spiegelbild des anderen; Wiodangen dicht 
aneinander. Zusammen in einem Grabe mit einer gS&belnadel". 

Ferner wabraebeinlicb ebenao Pam. arcb. XI Taf. 13, II: ein Finger- oder 
Ohniog mit dicht gepackten Windungen. Das äussere Ende des Drahtes ist etwaa 
kurz, daher der Ring nicht TÖllig geschlossen. Die Zeiohnnng iat aebr undentlieb; 
Dr. Tiachler glaubt, es sei ein Ring IIP 'K 

Mit T) Rii ck hiegungen, / P*. 

Dänemark, «Tütlandi Kanders Amt, aus dem Bröchöi bei Enslev: sehr 
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•kieinw Rbg ans dübnem niDdem Golddnht, Awb6ger f. 1866, Tat 3, 1 a. S. SlO. 
Die ZeichouDg iit nicht deutlich, da das eine Drahtende nieht aiehtbar; et nui 

inoerbalb der inneren RQckbiffTuog an der linken Seite liegen. Aus einem Gaogbau 
mit tiefer liegen Jen Skf'lf t^räherii der Steinzeit und einem oberen iu der Mitte «Ifr 
Kammer bcändiicbeu der Bronzezeit; letzteres eutbielt ausser dem Riuge Stücice 
einerstark oxydirlen Bronzenade! (Taf. H, 2), deren dicker Kopf schräj^ durch- 
bohrt ist, ob absichtlich oder uur io Folge der Verwitterung, lät zweifelhüft geiasätu; 
wir werden ahei bei Besprechung der Zeitotellang unserer Spiralen auf Nsdels mit 
durchbohrtem Kopf noch sur&ckkomnien. 

Der Ring wurde der Lage «um Skelet nach als flalsschmiick angesehen osd 
desliall» als .Pt rl*-'* hi zci' hiiet; ob diese Deutung die richtige, ist indese doch wohl 
zweifelhaft, da der Ring kaum volUtäudig geschlossen int, indem nur das eine Kode 
des einfachen Drahtes die Lücke gerade schliesst, die durch den mit Ruckhiegunppn 
versehenen Theil des Ringes sonst gelassen wäre; von einer Schnur wurd*' er e>Kb 
daher sehr leicht abgelöst haben. Vielleicht war es ein Ohrring. Ein zweites 
Gxeroplar kann, wenn es vorhanden war, bei der Kleinheit wohl übersehen wdn. 

IL Aus doppeltem Draht, IIP-, in Gold und Bronze; die bisher bekanntes 
vollständigen Exemplare sämmtlicb nur mit einer Doppelung, also IIP, 

Mit 2 Rückbiegangen, HPK 

Ueklenburg-Strelitz, Hinrichshagen: 4 goldene Fingerringe mit je 
einem verschlungenen, aber nicht zugespitzten I'jide, sämmtlicb IlP^ry 6roes> 
herzonliche Sammlung io Neustrelitz; siehe Ahbihiuuf^ auf S. 434. 

Mähren, Mönitz: ein kleiner defekter Bronze- (Finger-?) Ring aus einem 
sohldellosen Skeletgrabe mit einer „S&beloadel'^ von 85 mm Länge, deren Kopfende 
SU einem Blech au^^hlagen und su einer nicht mehr ToIlstftndtgSD Hfilee sn> 
sammeagebogeo ist; Wiener Mittbeilnogen fid. 9, Nr. 7 und 8, Taf. 2, 10 sn & 308 
und 812, die Nadel Fig. 8. In einem anderen Grabe desselben Gräberfeldes Is| 
die 75 mm lange Nadel Fig. 7, die fast ganz mit den Leubiugern in der Fono 
übereinstimmt. Bei ündset, Auftreien d.'s Rixens S. 315 Note von M. ist lieber 
Mönitzer Ring unrichtig aufgefasst und mit den iSpiralBcheibeii aus einfaehera Draht 
der Hülsteiüiöcheii ürnenfelder (Dockenhuden, Sulldorf) verglichen, wie deren 
eine abgebildet bei Me»turf, Vurgeschichti. Altertb. aus Schleswig- Holstein 1885, 
Nr. 413. 

Böhmen, Dnbtic bei Rostock: Pam. archaeoL XI, Taf. 13» 9, ein Fingst^ 
oder Ohrring, dessen Windungen dicht aneinander. 

Bei beiden luletst angelQhrten Spiralen fehlt das eine Ende, so Tiel ecsicbtlidi; 

es lässt sich also nicht sagen, ob dasselbe verschlungen und zugespitzt wnr. 

Der sehr undeutlich gezeichnete Rirm Pam. arch. XI, Taf K-5, 11 kann m'^g- 
licherweise von gleicher Art sein; es sieht allerdings au?, als wenn 2 abgebrochene 
Drahtenden bei einander lägen. Da aiier uur ö einfache Drähte nebeneinander 
sichtbar sind, t>o ist ei» wohl kein Ring aus Doppeldrabt. Jedenfalls ist das innere 
Ende des Drahtes, mag er einfach oder doppelt sein, aof der Zeicbnnng nicht 
sichtbar. Wir behandelten den Bing 8.477 bei der Form IPK 

Ungarn: Bei den oogarischen Ringen der rerschiedcnen Formen i/P findet sich 
mehrfach (oder stets?) die Eigenthümlichkeit, dass die Doppelung nicht ira Innern 
der ineinandergeschachtelten Ot lisen li' gt, sondern vielmehr das Äussere finde des 
Doppeldrahtes bildet. Ich erwähne zunächst: 

Eine Spirale II unbekannten Fundorts, in Grosse zwischen Finger- 
und Haodgelenkring, iu der Sammlung der auti(|uari6cheu Gebellschait in Zürich, 
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wohin sie oach pefälliger Angabe des Socundarlehrers, Hrn. J. Heierli, zusammen 
mit anderen Bronzen als Geschenk kam. Gine Nachbildung derselben befindet sich 
im Mainzer Museum unter Nr. 3912. Das innere offene Ende des Doppeldrahtes 
ist, statt verschlungen zu sein, zu einer Spiralscheibe aufgerollt, die nach oben 
gerichtet ist; dadurch ist die eine RQckbiegung, innerhalb deren diese Spirale liegt, 
etwas erweitert. Die Drahtwindungen liegen nicht so dicht aneinander, als z. B. 
bei den Hinrichshagener Ringen. 




Das Drahtstuck zwischen der rechten Rückbiegung und dieser Spiralscheibe 
ist ausserdem nicht gerade, sondern etwas gebogen, wa» nach der Analogie mit 
weiteren, gleich zu besprechenden ungarischen Ringen nicht als zufällig angesehen 
werden kann. 

Andere hierher gehörige Spiralen findet man abgebildet: Photographisches In- 
Tentar der prähistor. Sammlung des üng. Nationalmuseums von Kloss und Hampel, 
1877, Taf. 46, 106 und 109, je 2 Bronzeringe, aus der Gegend von Aszod mit 
aussen liegender Doppelung. Man erkennt nicht deutlich die Art der Biegung; ich 
bin aber erfreut, durch die Liebenswürdigkeit des Hrn. Prof. Hampel hier neue 
Abbildungen dieser Ringe in natürlicher Grösse vorführen zu können, die alle 
Döthigen Einzelheiten deutlich wahrnehmen lassen. 




Diese Spiralen, deren eine das Spiegelbild der anderen ist, kann man be- 
zeichnen als II P*S; der Mutterdraht hat folgende Gestalt: 




Nur muss man die Drähte dichter aneinander und vor allem die mittleren Theile 
naher zusammengerückt sich denken, wodurch der eigenthümliche Schwung in die 
Ringe kommt, der ganz übereinstimmt mit dem, was wir an der Spirale des 
Züricher Museums bemerkten. 

Würde man das eine Drahtende entsprechend der punktirten Linie verlängern, 
90 hätte man einen gewöhnlichen Doppeldraht mit einem ganz offenen Ende vor 
sich; io Wirklichkeit ist aber der eine Zweig des doppelt gelegten Drahtes um 
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das pooktirte StQck kQner als der andere, wodnnfa eine bisher Ton ans noch iM 
angetcdfone Yariante der Formni IIP enengt wird. 

Nach Dr. HaiupeTs gefl. Mittbeilung befindet sich im Museum ein ähnlicher 
Riog von Felso-Dobsza, Comiiat Abaüj. lo seinem Atlas: Altertbümer der 
Brnnzozeit, Taf. 40, 5, y;ioht Hr. Hampel ferner ein Exemplar der Sammlung 
Piuter, aus F^ronze, von der Wobnstatte in Doläny, C, N6gr4d (vergl. Hampe!, 
Antiquited prehistoriquei«, 1876 — 77, XVI, 6 und beiuen Catalogue de l'expositioo 
prehistorique etc., Budapest 1876, p. 48); leider ist auch diese Zeiehnuog nidit 
völlig klar, man siebt s. ft. nicht dw eine innere Ende des einfachen Drahtet. 

Fig. ISO in Fl. Romer's FQbrer im ua^^iseben Nationalmnsenm von 1B7S 
sdl rerronthlieh ebenfalls einen derartigen Ring vorstellen. — 

Wenn wir 

die geographische Verbreitung 

der Spiralen betrachten, wird es gut sein, die Kiuge aus Doppeldraht von denen 
mit Noppeo zu trennen; denn es ergiebt sich aus obiger Zusammenstellung, das* 
•raters ein weit grSiseres Feld einnehmen als letztere. Ausserdem ist die Oiobtig* 
keit des Vorkommens nicht Ar beide Ringgattnngen in einem und demselben Ge- 
biete die gleidie. 

Was die Ringe aus Doppeldraht ohne Noppen betrifft, sowohl in OoM 
nls in Brome, so fanden wir sie in Italien, von Neapel herauf, in Ost- und Südost- 
Frankreich und der Schweiz, spärücli am Rhein bis hinab nach Coln, sonst ab«r 
fast gar nicht im ganzen »rullichen und westlichen Dcutschlund bis an die Elbe, 
also nicht in Bnyern und nicht in Hannover (das Hannover. Museum besitzt keioeo 
einzigen Spiralring aus Doppeldraht laut geÜ. Mittbeilung der Direction) und noi 
sinmal in Oberheisen; hftufig dagegen kommen sie vor in den lAndem der Mtr^ 
reiehisch- ungarischen Krone« sowie in den dUshsischen Landen nnd anschlisMesd 
an diese beiden anch in Schlesien, dann besonders in Brsndeoborg nnd in dem 
gsnsen deutschen Küstengebiet der Ostsee, von der russischen Grenze bis binaaf 
nach Schleswig, ferner in Jutland, auf den dänischen Inseln, in Schweden bis hinauf 
nach Vestmaulaud, endlich sogar vereinzelt iu Norwegen. Die Doppeldrahtspiraleo 
nehmen demnach ein ausserordeoUicb grosses Gebiet ein. Dass mir aus Fo»«d 
keine bekannt geworden, ist woh! nur Zufall. In Frankreich scheinen sie nicht 
zahlreich zu sein. Muu könnte den bronzenen Beiuriog mit einer Doppelung uod 
gsns freien Enden des vierkantigen Drahtes ans der Oachette de Lamand hierher 
redtnen» 6. nnd A. de Mortillet: Uusie prehistorique, Paris 1881, Taf. 
No. 1067; der Doppeldraht naacht indess keinen gsnsen Umlauf, der Ring ist sbs 
nicht gsns geschlossen, und selbst wenn man ihn miti&hlt, so handelt es sidi doeh 
wiederum nui um ein Vorkommen in einem hart an die Schweis grensandm 
Departement, dem des Jura. 

Aus England -Irland kenne ich nichts derartiges, wenigstens ist nichts darüber 
zu entnehmen W. R. W i 1 d e' s Catalogue of the antiquities of gold, Mu?. R. I. A., 
Dublin 18G2, und autiq. of bronze, ibid. 1861; ebensowenig John Evan& Brooz« 
Implements, London 1881. 

Die goldenen Doppeldraht -Spiralen sind in den nordisdien Hoseen in gsns 
«nsseiordentlicher Ansahl anfgehSnlt. Man darf freilich nicht vei^essen, dass die 
Gesetzgebung jener Länder schon seit langer Zeit die Ablieferung gefundener 6oId> 
Sachen in die Museen sicherte, sowie da^^ umgekehrt durch die Museen der Sino 
für diese Dinge beim Publikum in ungewöhnlichem Grade geweckt ist und es ais 
patriotische Pflicht gilt, den öffentlicheu SammluDgen zu erbslten, was im Lende 
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gefuodeo wordeu. Weou daher auch die Huufi^keit des Vorkommens unserer Ringe 
in diesen Gegenden im Vergleich zu den südlichen Ländern viel zu ßpross erscheinen 
mg^ M» atebk doch fett, dasB der Gebraneh der goldenen Spiielringe auf dieeem 
MAtk ein guis eUgemeiner war; abw auch bronsene Ringe und dort hlulig, nur 
io Schleswig- Holstein seheinen sie bst gans an fehlen. UrsprQnglidi sind die 
Gold- und Bronsespiralen wohl nach dem Norden importirt, wie man daraoa 
tichliessen muss, dass sie zuweilen mit entschieden Fremdem tusainnien vorkommen, 
$0 die 4 bronzenen Armringe IIG in dem Funde von L:\ngbro, Södermanland, 
xusainmen mit einem getriebenem Bronzeblechband; eiu bronzener Fingerring 
JIG zu Nasseuheidti mit 2 getriebenen Gürteln. Auch im Funde vom Spirdingsee 
io Ostpreussen mit einem Armring // Cr mit Pseudotorsion sind zum Theil firende 
Formen enthalten. 

Die goldenen Spinüringe des Nordens erklärte sehen Sophos M filier für ein» 
gefthrt: Nordische Bronseaeit, Jena 1878, S. 53 Note 3; sie m5gen im Allgemeinen 
älter als die bronzenen sein, welche wohl als Nachbildungen zu betrachten sind. 

Besondere metallurgische Keuufnisse waren zur Anfertigung der ersteren nicht 

erforderlich. In den recht alten Gräbern der Insel Amrum, au der Bernstein küste 

der Nordsee, wo Goldspiralen sehr häufig sind, fehlen bronzene gänzlich. Auch das 

Kieler Museum hat keine Bronzespiraieu aus Duppeldraht aufzuweisen. Im Berliner 

Mas. t J. befindet steh jedoeh der sehen 

S. 462 erwihnte Bing von Enden in Dith- 

nsTMhsa, dessen Constmetion aber sweifel- 

baft ist. Die Goldringe hatten fibrigeos 

eine lange Lebensdauer. 

In Bezug auf die Nachbildung der 

Spiralringe im Norden sind besonders 

interessant zwei gegossene, einander fast 

gleiche Armreifen von Grosseudorf bei 

Petzig, Westpreussen, deren «ner hier 

osbeastehend abgebildet ist Sie stammen 
SOS einem Scbatsfonde der Sammlong Th. Blell, Gross -Liehterfelde bei Berlin, 
frfther auf Töngen, sind innen und aussen gerippt und ahmen mit ihrer* Oehse 
sa oberen Rande offenbar Hinge mit Doppelung nach. Es ist ein sehr sarter 
Gass, mittelst Wachsmodells hergestellt, an den Rücken der Rippen gemessen wenig 
über 1 mm stark, zwischen den Rippen daher nur papierdick, wenig oder gar 
nicht bearbeitet und doch glatt. Die Oehsen der Ringe stehen nach entgegen- 
gesetzter Seite, so dass offenbar der eine für den rechten, der andere für 
den linken Am bestimmt war. Hr. Blell ▼wmuthet, dass rie an Oberarm getragen 
worden nnd mittelst der Oehsen an der Gewandung befestigt waren, nm ein Herab- 
gleiten anf den Unterarm ca Termetden. Unter den anderen klmnen Bronse> 
gegenständen, die an dem Pnnde gehfiren, sind 3 kleine Messerklingen au er- 
«ihnen. 

Man ahmte also, wie diese Reifen lehren, die wohl importirten Stücke zum 
Theil in etwas veränderter Form nach; vergleiche hierzu .Montelius im Stock- 
holmer Mänadsblad 18^50, S. 15ö, über den Hing ebenda S. 134 Fig. 63. 

Besondere Beachtung mit Rücksicht auf diese Frage scheint mir die geo- 
giaphisehe Aosbreikung der imitirten Torsion an verdienen; an Goldringen 
ist mir dieselbe bisher in Sfldwestschweden, auf den d&nisehen •Inseln, der cim- 
bnschen flalbinsel, in Heklenbnrg und Pommern, also auf dem eigentlichen nor^ 

▼crhuSI. d. nwl. ABthnpd. 0«MUMbiift ISSS. 81 
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discheo Gebiet bekaoot, &oo8t nur noch vuo Königgrätz ia ßübrnen; ao Bronze* 
•pirftI«D gftr uae «ut den Pmvinsen PiraaeMa und tu« Pomineni oad vicUeicht 
▼on Gubicbeoetoin \m Hall» (neh« oben S. 475). Sollte bierin ein Beweit ffir 
«nheimiiche Fabrikation oder wenigsteos Venieittog saeb tniportiiteii. Seht gedrehten 
Hastern liegea, deren TerbreitangBgebiet entsobiedea sOdJicher an «neben iit (nehc 
oben S. 457 u. 466)? 

Dann wurde noch ein (legpnstanrl erhöhte Bedeutung gewinnen, der imitirtPi 
mehrfach wechselnde Torsion aufweist, uehmlicb der Zinnschmuck von Zi egen- 
berg in Pommern (siebe oben S. 463): die 3 Bruchstücke desselben zeigen tias 
Omameot in Relief. F&r einen Barren kann ioh den Gegenstand Irota der Bin* 
wendong Kftbne'a, Balt Stadien 8B, 819, nicht halten ; die von ihm TenDiiiteii 
Analoga glaabe ich (diese Verhandl. 1883 S. 104) in dem Armband tob OrMae, 
Savojen, nnd besonders S. 102 in dem Ringe ans dem Uurtener See, Schweir, 
gegeben zu haben, die beide ebeofalls mit Strichornament (in Relief?) yersehen 
sind, das afn-r, so viel die Zeichnun-^en zu urtheilen erln'!h<^n. nicht wechsplndc 
Torsion oachahint; das Gre&inor Stiick liat nur parallele Siticbe, das Murtetier 
schraffirte Dreiecke, deren Stricbeluug verschiedene Richtung zeigt. Die AbbilduDg 
Balt. Stud. 32, lithogr. Tafel, Fig. 2, ist leider sehr uodeatlichf ich gebe daher 
hier aine neae, vergrSiserte des eioen Brocfastflokes nadi einer Zciehnong d« 
Gnsloa des pomm. Prov.«Mas. in Stettin, Hm. F. En gel mann, wonach sieb dn 
Jeder selbst ein CJrtheil bilden mag. 




Vt natotlieber Orösse. 



Hr. Bngalmann sehtaibt: aAUe 3 Theile haben soheinbsr ansammeagebait 
nad sind mit einer Zange anseinander gekoifien. Die Lioge bsttigt 21 cn^ d. b. 
genao ao Tiel, wie der Umfang eines jener damit zusammengefoBdenen (bwaaenes) 

Armringe, und ich nehme daher an, dass die Stucke auch zu einem aolchen gedient 
haben T>fT Durchschnitt der Stange, deren DI» Tee 5 mm beträgt, ist ein gleicb- 
seitiges Dreieck; die beiden nach unten f;ezeichneten Seiten .«ird mit dem Strich- 
ornament yersehen, die obere oder der Rur»duDg nach innere St it'' hat eioe erhabene 
Längsrippe. Die erhabenen Striche wechseln regelmässig ab, aciit nach einer Ricb- 
tnng and acht oaeb entgegengesetzter, doeh so, dasa die Omameotirung der eiaea 
Seite nicht mit deijenigen auf der anderen Seite cofrespondirt** 

Dass Dan geiade dieser Zinaring mit imiürter Torsion in dem becchiioktes 
Gebiete gefunden ist, WO diese OroameotattODSweise auch an den Bronzespiralea 
auftritt, ist bemerkenswerth ; iudess können weitere Funde das Gebiet der SpiraJee 
mit imitirter Torsion leicht erweitern. Die Köoiggrittser gestrichelten Qoldriogie 
sind mir auch erst kürzlich bekannt geworden. 

Die Beachtung localer EigenthQmlichkeiteu wird uns aber jedenfalls mit der 
Zeit befriedigenden AnfiieblaBB über den Ursprung der einzelneu Ringgattungec 
gaben. Die goldenen ungarischen Ohrringe oder Ketten^ieder IE mit ihren hSdiit 
eigenthttmliohen Anschwellaogen (die allerdings nahe ▼erwaadt sind mit den tro- 
janischen / G), die italischen Bronzespiralen // G des Berliner Antiquarioms, 
bei Caylus u. s. w., sowie die von Suessola, beide mit ihrer abweichenden Technik 
in Bezug anf Herstellung der Versoblingung, sind solche besondere Formen, die 
Anhaltspunkte liefern können. 
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Die Noppenringe anlangend» so i»t ihr Verbreitungsgebiet enger begrenst; 

CS sind deren keine bekannt aus Italien, Frankreich, der Schweiz, dem ganzen 
westlichen Deutschland vom Siahni Ms an die Elbe; wir trafen den t-rstcn hei 
Aagsburp, weitere in den österreichisch -ungarischen Ländern, tn di'n Provinzen 
Sach&en. Hrandenbnrfj. Pommern (?), West- und Oätpreussen, thcdweise zusamnaeu 
mit Riugeu ohne 2^oppeu; andere iu Däueuiurk und endlich in Schweden, aber 
nu io Schonen, also nur im BQdUchsten Theile des Landes. Wenn jedoch die 
Hiaftgkeit des Vorkommens im Vergleich au dem der Spiralen aus Doppel» 
diftbt in Betracht gesogen wird, so moss man eigentlich dieses Gebiet noch mehr 
eiaschränken; denn ans Jütland, den dänischen Inseln, Schonen, Pommern und 
Hraodenburg kennen wir nur je ein Stück; ferner aus Meklenbarg nur einen 
Fuod, den Hinrichiihagener mit 4 Exemplaren. "Wir haben es hier also mit den 
lerüsteu Ausläufern zu thun, während die eigentliche Heimath dieser Ringe wo 
anderü gesucht werden muss; jene vereinzelten Exemplare werden jedenfalls ein- 
g^brt sein. 

Msn begegnet aber h&afig in den ost- und westpreaseisehen GdLbeEra den 
Kogen IH und IS^\ wir sahen in Giebiehenstein bei Halle a. S. 8 Terschiedene 
GsttttOgen dieser Spiralen auftreten, ////, /P", /P*, ferner wieder 2 Arten in 
Horodntca, Galizieni nämlich /// und I P*, und nicht weniger wie 4 bei ünetic 

io Böhmen, / // anormal, ////, / /* *, HP-. Wir fanden III auch sonst noch in 
der Provinz Sachsen, in Bühmeu, Ungarn und in Oberiisterreich ; II H mehrfach 
in Niederösterreich nnd einnoal in Bayern (südlich der Donau), die Form IIP- in 
Mähren und Ungarn, IJP^^j^ iu Ungarn, endlich IS^ m Schlesien (?) und Un- 
gun. Die Ringe der Rosen borg* sehen Sammlung mfiisen mt leider ausser 
Betracht laesen, da ihr Fondort nicht bekannt ist. 

Han kann also sagen, dass die Noppen ringe den ganzen Strich von den 
Provinzen Proussen durch die Provinz Sachsen uud die sämmtlichen Länder Oester- 
rcifih-Ungarns hindurch einnehmen. Die folgende Tabelle (S- 484) giebt eine klare 
Debeisicbt der Verbreitung der einzelnen Gattungen. 

Was die 

chronologische Stellung 

der Spiralringe betrifft, so war beim Beginn unserer Nachforschungen über letat^ 
oer ein eintiger Fund bekannt, der mit Sicherheit als Qber die Hallstattperiode 
binanfrMdiend angesehen werden konnte, nehmlich der von Pilo; ihm scbloss sich 

dsnn der von Hinrichshagen in Meklenburg-Strrlif?: »n, welcher diese ganze 
Untersuchung hervorrief- Im Laufe der letzteren hat sich nun aber herausgestellt, 
dass noch eine Reihe weiterer Funde in dieselbe ferne Zeit zu Terlepen sind, nehm- 
lich der von Leubingen iu Thüringen, die von Rostock und Dnetic in Böhmen, 
Ton Mönitz in Mähren, von Roggendorf in Niederösterreich. 

F&r die Altersbestimmung dieser sSmmtlicheu Funde ist zunächst der von Pile 
wichtig; seine Zeitstellung wurde ausiUbrlich too Hontelius erörtert im Stock- 
holmer M&nadsblad 1880, S. J85ff.; er muss dem Beginn der Bronseseit so« 
gerechnet werden, wie hauptsachlich aus der Form der Gelte ganz ohne oder mit 
snr niedrigen Randleisten und ohne oder fast ohne Querbarre (Absatz) bervw- 
jpht (siehe a. a. O S 1:55 ff. zu Fig. 55 u. 56), sowie aus der dreieckigen Klingen* 
f:rm der Dolche uud aus einigen offenen, mondsichelt'örniigcn, glatten, d. h. nicht 
verzierten Arm- und Halsringen mit rundlichem QuiTbchuilt uud Verjüngung au 
d(>u Enden (a. a. 0. S. 162 zu Fig. 60 und Ül). Hauptsächlich stützen sich solche 
Aitersbestimmungen auf die Form der Gelte; die fr&be Datirung der anderen 6e- 
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rilthe wird Mlbtt meiit wieder im Weae&tlioheD auf die der Gelte g^jründet und 
das mit Beeht» weil bei keinem OegenstMid die Entwidceluog neeh dem fest über- 

eiustinimenden ürtheil der gewiegtesten Kenner so genau verfolgt werden kann, 
als bei ihnen (siebe jedocfi ancli Aarböger f. u. 0. 1882, 351 — 53). So sucht denn 
auch Mnntolius S. l-t? — -19 das hohe Alter der triangulärf-n Dolchklingen aus 
Kundeu zu beweisen, in denen dieaelbeo neben Celten mit gaia uieürigen Kanten 
la^eu, bisweilen gleiohieitig mit Steingeräthen. Dem, was er über das gemein- 
same Vorkommen eben dieser Gelte mit den erwähnten blsringen anführt, kann 
ich noch einen Fund von Sinzlow bei Gretfenhagen in Pommern rechts der Oder 
hinzufügen, der, durch Uro. Lehrer Richter ins Stettiner Museum geliefert, aui 
4 Gellen und 2 Ringen, panz wip die von Pile, besteht. 

Der lieginri der Broiiztv.cil niiii ist nach Montelius fnr Norddeutsch land, 
d. h. für den südlichen Theil des eigeutliuhen nordischen Bruuzegcbieteti, nicht 

wesentlich spater als in Italien ansttsetsen. Es wird wohl Manchem willkommen 
sein, den Gedankengang des Hro. Montelins, wie er ihn a. a. 0. S. 149 und 156 

bis 158 entwickelt, hier in Kürze wiedergegeben zu sehen. 

1 1 all seil f trianL;uläre Dolche (mit angenäliert dreieckiger Klinge und fest- 
genietetem Grifl;, die auch sonst vielfach nordlich der Alpen verbreitet sind, wurden 
bei Neunheiiigcn nahe Langensalza, Provinz Sachsen, und bei Malchin in Mekleo- 
burg susamroen gefunden mit einheimischen Dolchen eiues mehr&eh vor- 
kommenden Typus*). Diese einheimisehen Dolehe sind nun aber gleichaltrig mit 
Schwertstäbeu, wie Antlq. Sued. 131, und mit breiten Armblndem, wie M&nads- 
blad 18»0 S. 134 Fig. 63, die beide in Norddeutschland und SQdtkandinavien iu 
bedt'utt'iider .\nzahl gefunden worden, wo sie der älteren Bronzezeit angehören 
(Mauadebiad 1880, 150 — 51); dir Gleichaltrigkoit wird bewiesen durch die Funde 
vuu Ötubbeodurf üud ^«eu-liuuhof, beide in Mekleuburg 

Als daher jene italischen Doldie nach Norddeutsehland kamen, landen sie dort 
«ine ToUentwickdte Bronteseit mit verschiedenen einheimischen Typen vor*), und 

1) Bei Neunheiligeu die italische Dolchklinge LindeDschmit, Ueidn. Vorz. I 6, 
Taf. 2, 1 zusammen mit dem nordischen Dolch, ebenda Fig. 2, Kleium, Uandbuch Taf. Ib, 
4 tu 8. 964 (aisehlieh 964) AbesU 8^ Kemble, Bora« fendes Taf. 7, 10, nebst vreltenn 
4 Klingen und 2 GriiTen unter nicht näher bezeichneten Umständen. — Bei Malchin der 
italiscbc Dol^h I.indonschmil II 11, T.if. 3, 5, Frider. Francisc. Taf. 3, 1, Kemblo 
Tai. 7, 9, wabrscbeinlicb susauim«u mit dem einbeimischen Dolch Liudenschmit Fig. 4, 
Fiider. Flrancise, Fig. 8, Kembl« Fig. 19, krensiisise anter eioen Stein liegend ; Frid. Franc. 
Text 1837, S. llBb — Bei den einheimischen Dolchen ist durchgehend» der GriÜ mit der 
Klinge in Eins gegossen, wennfrleioh tti^weiloii scheinbiire Nieten angel»racbt sind (Mekl. 
Jabibäcber 26, 145); Kleiau bebt vou üeiner Tai. lä, 4 zwar hervor, duhs die Klinge durch 
8 I^teo beCsBtigt, der Dolch aber gegossen sei, visUeicht handelt es sich jedoch aeeb hier 
nnr um imitirte Nieten. 

2j B.i .Stnl'hendörf 3 solcher Armbnnricr mit 5 einbeitni,scb*ii Dolchen, wie Frider. 
Franc. Taf. 3, 2 und S, iu einem Moderloch gefunden, die Dolcbe in den Armbändern steckeod; 
etwa einen Fuss tiefer, outeu in demselben Loch, ein Scbwertstab; ferner, ungewiss in wel- 
cher Tiefoi ein Cell mit sehr niedrigen Bindern; Mehl. Jshrbäeher 26, 18^89. Bei Neu« 
Bauhof 4 solcher Armbänder (deren eiues Liodenschmit, Heidn. Vorz. II 1, Taf. 2, ö) 
mit 2 einheimischen Dolchen und 6 Offenen Bingen unter eineoi grossen Stein iu Moor ge- 
legen ; Mekl. Jahrb. 2b, 144 — ö. 

S) Der Ftmd von Lonow, Kieis Aogermfinde, Previn« Bvaod«ib«g, in K. Mae. f. V* 
II 10709 — 15 und 11 03sS — 10 enth i'i iae dreieckige Klioge mit friiber angenietetem, jetzt 
Terlorenem (iriff neben Ürachstückea einee breiten Armbandes, Uinlich den von Pile Fig. 68, 
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da die triangalftran Dolohe zur älteren italischen Bronieieit gerechnet werden 
müieen (lllioadsblad 1880, 148—49), so war also wenigsteos ein Theil dieser Utem 

Periode gleichzeitig mit der älteren Bronzezeit in Norddeutscfalnnd; der 6e|pDa 
beider kano also wohl auch nicht 80 sehr lange auseinander liegen. 

Die neuf»rp Arhfit Mnntplius' über biiatheilung der skandinavischen Brotue- 
zeit, K. V. H. <>. A. Akau. llandlin^^ar XIII, Stockholm, hat mir ieidtT noch nicht 
vorgelegen, aber Dr. Tischler stiiuuit in obigem Schlusüfe^ultat mit Mootelios 
abereio, Westdentache Zeitschrift f. Geachiehte und Kunst, Trier 1886, V S. 175. 

Was ferner die absolute Zeitbestimmaog anlangt, so moss nach Monte litt» 
der Beginn der ßronzecultur in beiden Ländern noch erheblich über das Jahr 
1000 V. Chr. zurückretchi'n, da in It dien der Scbluss der Bronseperiode schoa 
ins 10. oder y. JahrhuiitU'rt v. Chr. fallt. 

Die reine Bronzezeit ist nehmlicb in Nord-Italieo durch die Terramarcu utiii 
die gleichzeitigen Ornenfriedhöfe iei«isentirt (Dndset, Eisen in Nordeurop«, 
a, 11, 338 und 505; Tischler im Conrespondenablatt d. Deotsehen aotfarop. Ges. 
1881, S. 122); diese Broosecultur kam Termatblieh aus Ungarn und dem Donau- 
thal nach Italien und hängt mit derjenigen Mitteleuropas zusammen (ü ndset S. VI 
und 506 auch in Westd. Zfit«chr. V S. 6: verc;!. Sophu'; MüIIor in Aarböger I8)S2, 
342, 349—50, 354). iu der Schweiz i-t sie lu einem Theil der Pfahlbauten (im 
Westen) glänzend vertreten, aber biähor nur aus wenigen Gräbern bekauui; lo 
S&ddeutscbland tritt sia etwas später auf, fallt mit dem Beginn derjenigen Periode 
snsammen, welche in Italien die reine Bronxeseit ablMe, nehmlich der dar ober 
italischen N>!kropolcn, ist gleichzeitig mit den jüngsten Schweiser Bronsc-Pfahl* 
bauten (Ti. chlor, Corr.-Blatt 1881 S. 123 und 127). 

Den Z« iti)unkt des Uoberganpps von der Bronzezeit in die der Nekropolen xu 
bestimmen, erwetst sich somit als eine höchst wichtige Aufgabe. Diese Nekro- 
poleQ zeigen duo Urnenbegräbnisse mit einer fortlaufenden Entwickeluog des Grab- 
inventars. Bine der berühmtestODt die von VUlanota bei Bologna, enthält an 
Metallsacben neben Bronsen schon siemliche Mengen von Eisenwaffen und •Ger&thea 
(üiidset, Eisen S. 1^ — 3); Conestabile setzt die>*>n Uroenfriedhof (Coropte rendu 
du Congre« df iJolognr p. 276) ins f). — K). .lahi luiiidert v.Chr., worin ihm die 
Mcistf^ii beiätimmeij, währcuil .\iidert' denselben noch weiter hinaufrürkeu wollen 
(ündset S. 5 — 6, 9). Andere Nekropolen gleichen zwar der von N liiunova sehr, 
enthalten aber noch wenig oder kein Bisen und müssen auch sonst als etwas alter 
angesehen werden [daa Griberfeld von Poggio-Rento bei Cbiosi (Glusium), eines 
von Konzano, das von Bismantova io d. Emilia (Corresp.-Bl. d. D. anthr. Geti 1881, 
S 123), die ältesten Gräber bei Golasecca (Undset S. 7, 8, 11)J. Man kann also 
sagen, da?» die Bronzezeit in Oberitalir-n ihr Ende etwa im 10. oder spStc<»t*»ns 
im 9. «Jahrhundert v.Chr. erreichte; .Mouteiius s't/.te liaLer den Beginn der- 
selben noch erheblich vor das Jahr 1000 v. Chr. (Muuudsblad 1880 S. 157-58) uoti 
Tischler stimmt hiermit durchweg flbereio (Corresp.-Bl. 1881 B. 133 und SchiiftaB 
d. php.-ökoo. Ges. KSnigsberg 1883 34 & 119—130). Beide Forscher nehmea 
auch für den Norden ao, dasa die Bronscseit vor dem Jahre 1000 begann. 

Dem Pilefhode nun schliesst sich au& engste der von Hinrichahagan an; 
wir haben hier wieder die Gelte mit niedrigen Randleisten und obne eigantltehe 

einem Cell mit ganz medngetu Kaad, 2 uüeneu lünijcD wit> i'ile Fig. und bl, und 2 ««br 
dicken massiven, fast gsseblossensn, nur ao den Enden mit wsnigen Strichen omsnentirts«. 
Die ZusammenaetzuDg dieses Fundes hat also mit dem Ton File tebr grosss Aehnllchkeit; 
(efaU aber der Noppenriog. 
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Qpittbaxre, desgleichen dieselben offenen Arm- und Halsringe (St. 433— d4) and 
O&ssen daher für beide Funde ein angenähert gleiches Alter voraussetTien. 

Ganz besoniiere Bedeutung für die ZeitbcstimrauDg der Noppenringe bat aber 
(las Leuhinger Grab; es wurde von Kloptitäisch dem 5. Jahrhundert v.Chr., 
«Iso der jüngeren Ilallstattzeit zugeschrieben und zwar hauptaachlicli, weil mehrere 
der Fandfltücke AehDliehkeit mit iolchen ans dem PfkhllMitt im Otfdaiee bei 
Pemhient >eigeo, wie eie toh Sackes^ SiUoiigeber. d. phil.'hitt Clane d. K.K. A. 
d. Wisfl. Wien, Bd. 48 (1864) S. 298 ff., beecbrieb. Dieser PfaUbao liefen« .aber 
Objecte, die entschieden Fdtcr sind, so z. ß. deD flachen Celt Fig. 3 bei Sacken, 
und reicht hinauf bis in die Zeit der Terramaren (Tischler, Steinzeit 1 S. 38; 
Cndset, Westdeutsche Zeitschrift Y S. ('•>) und dasselbe ist bei dem Leubinger 
Funde der Fall. Denn die Randleisten dreier Gelte sind gauz flauh und neben drei 
triangulären Dolchen enthält er die Klinge eines Schwertstabes, wie Dr. Tischler 
erkannte; diese letztgenannten beiden Geräthe treten also auch hier gleichzeitig 
io^ wie et llontelias U&oadeblad 1880 5. 150/51 echon eoail nachge wiesen hatte. 
Die sehr kleinea Bodstollen des goldenen Armreifs S. 469 deuten ebenfolls auf ein 
bohea Alter (vergl. Tisehler im Corresp.-Bl. d. D. anttnop. Ges. .1881, S. 123 über 
die Annbinder der eebweizer P&blbauten). 

Die Leubinger Objecte gehören also der iiitesten Bronzezeit an, sind gleich- 
altrig mit denen von Pile und Ilinrichsh.Hgen; i^ie ermöglichen uns aber auch die 
Feststellung dos Alters der J^'unde in den ö'^terreichischen Ländern und zwar durch 
die unter ihnen befindlichen beiden babeluadeln. Denn auch bei ünHic und 
Rostock io Böhmen, bei Mönite und bei Boggeodorf wurden Sibelnadela mit uoserea 
Spitalringen susammen gefunden. Wenn wir also naebweiseo können, dasa die 
Sibelnadeln gana allgemein, so wie es in Leubingen der Fall ist, snm Inventar der 
ältesten Bronzezeit zu rechnen sind, so ist damit auch der Beweis geliefert, dasa 
die Spiralringe der letalganaonten Fundorte dortbin gehdren* 

Die Sfibelnadeln 

haben einen runden, nahe der meist stumpien hpitze absichtlich etwas gebogenen 
Schaft und au ihrem oberen Eude irgend eine öhsen- oder ringartige Vorrichtung. 
Ea sitst nehmlich ein Ring entweder direot auf dem Schaft oder durch Termltte- 
lusg emes Stieles auf «nem umgekehrt konischen Knopf, oder andi dieser Knopf 
trigt unmittelbar eine kleine Oebse oder endlich das obere Stttck des Schaftes selbst 
ist SU einem Oehr umgebogen. 

Die Gesammtlänge der Nadeln schwankt zwischen 67 und 117 mm. Klop- 
flei sch hält die Leubinger we^jeti der Aehnlichkeit mit modernen Geräthen für 
Haarnadeln; aus der Lage derselben im Grabe lü»st sich indess nichtä darüber 
entnehmen, da sie mit den anderen Goldsacben ^über der Kreuzungsstelle des 
mftnnlicbeo Skelete mit dem kiDdlichen" sich fanden. Zu Mönits Jag aber eine 
Sabeinadel bei einem Skeldt, dessen Schftdel fehlte, au Boggendorf auf der 
Bmat eines Skelete, während hier die sugehSrigen* Spiralringe su beiden Seiten 
des Schädels sich fanden. Ueber die böhmischen Funde war Hr. B^etislaT Jelinek, 
Cuatos des Museums in Prag, so gütig, mir die folgenden Mittheiluogen zu machen: 
„Von den Nadeln Pam. arch. XI Taf. 14. "21 u. 22 traf man eine unter den Rippen 
in der linken Seite des Skelets; Fig. 2() neben einem üefäss links vom Skelet 
/ .■. Irschen der Hüfte und der linken Hund; Fig. 27 am Schenkel des Skelets; Taf. lÜ, 
12 auf der Bruttt; i'am. ,\1I1, Tuf, 2, und vielleicht 27 aut der rechten Brust, 
wie «bgebildet ebenda Fig. 24 ; man sieht hiw deutlich die beiden Nadeln einander 
parallnl und in geringem Abstand sehr&g tou unten und aussen her mit den Spitsen 
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naob oben gerichtet liegen auf einem Skelet, das an seiner rechten Seite ausserdem 
einen Celt neben sich im Arm und einen dreieckigen Dolch in Gürteihohe hat" 
Mach alleclein wird man vie] mehr uu Gfwand- als an Haarnadeln denken müssen. 

Die fnfjücheii Geräthe nun finden sich in Thüringen in Hügelgribem, io 
Böhmen, wie es scheint, nur in FlacLgräberu, immer bei Skeletten. 

In Thüringen kennt man ausser Leubingen noch Thierschneck bei Camborg^ 
Saduen-^lleiDiDgeD, ab Fttodort der S&belDadel. Hier konii&t eie oech Klopf leitet 
Gofr.-Bl. d. D. utbiop. Gee. 1871, S. 77/78, ^noeh in Oeselleeluift mit Feuentdn- 
ttkeosili«!!*' vor, nach Dr. Tiftohler ferner nut einem Armringe, der gen» öeoeii 
von Piie und Hinrichshagen entspricht. In einem HOgel daselbst fand man eiott 
Thonhenkel mit 2 Hörncben und eine Dolchklinge der Ütesten Bronteseit; lloaeon 
tu Jena. 

In Bühmeij zu Ijovosic zeigt aicb die Säbelnadel tiiit dreieckigem l^'lch. 
Randccit und detuHclbeu Armreif wie zu Pile, Pam. arch. Xlli, Heft 1, 1885, Tai- i^, 
26, 21 u. 28, 20; zu ünetic (Pam. XI, Taf. 14, 21, 22, 26, 27; Tat 16, 12, 15) ia Gii- 
bern, in denen euch ein Dolch ältester Form (Pam. XI, Tef. 13, 7) gefunden «tarde; 
xn GeSoTice, N.W. von Prag, kommt die SIbelnadel mit einem, wie es eebeml, un< 
verzierten Armringe mit ganz kleinen Endstollen vor (der Form nach fthnlich wis 
Pam. XI Taf. 13, 15, der aber etwas venieri ist), und Ttelietcht mit FiogeixiBg» 
mit einer Doppplung; Museum in Prag. 

Bei Hrn. Hyziier zu Rostock in Böhmen sah Dr. 'I i sch 1 er Hiade aus ent- 
sprechenden liriibern, entweder von üuetic oder von Rostock selbst, mit Säbel- 
nadeln und Gefasi»eu mit Mondheukeiu, wie in den Terramaren. 

Alles weist also anf die früheste Bronseseit hin und btergegeu kommt «olil 
nicht in Betracht, daas in Besag anf eine Sfibelnadel von Mönits aasdrOcklidi be- 
richtet wird, sie habe nicht die rothe Farbe der gewöhnlichen Bronne, smidern ssi 
etwas heller (Wiener Uittheilungen 9, 213, wo als weiterer Fundort einer Sabel- 
nadel noch Maglitz genannt wird); immerbin möchte eine Analyse dieses Stuck«! 
nicht ohne Interesse sein. 

Auf die Aehnlichkeit il»-r metallenen N-«l"^luadelu und der eigenthünihchcD 
KnocheuuaUtilu mit (tuagubugeuer Spitze uud Üachüm durchbohrtem Kopf, die lo 
den schwedischen Funden oftmals vorkommen und von denen auch in Dänemark 
einmal ein Exemplar im BrSnhSi angetroffen ist (Antiq. 8M, No. 79 nnd 80; As^ 
boger 1866, Taf. 3, 9), hat schon Henry Petersen aufmerksam gemacht (AarbSger 
1881, 354 Note 1; ArchiT f. Anthiop. 15, 154 Note 1); denn ich setie mraus, da« 
er unter den in der Sanimlnng an Jena !» findli -lien Bronzenadeln die von Thier- 
schneck versteht. Auch dies weist auf ein hohes Alter der Säbeluaiielu, da jeae 
Knochenperäthc der Steinzeit angehören. Der Bröuhoi lieferte iibrigens noch eine 
andere Art Hrouzenadeln, die uns weiter unten beschäftigen wird (S. 4N'.)). 

Endlich habe ich, diese Verbandl. Iö86 S. 412, die Säbcluadelu verglichen mit 
sehr grobäeu, im ZQricher See und anderweitig vorkommenden BronxegeritbeOi 
deren Alter indess anr Zeit nicht bestimmbar ist 

« 

Die 8&beln adeln gewinnen also Cax die Datirung nnssrer Spiralringe keine 

geringe Wichtigkeit. Recht bemerkenswerth ist noch der Umstand, dass gerade 
die Spiralringe, welche dieser ältesten Zeit und insbesondere den Sfibeluadelgräberu 
angehören, mit die coroplicirtesten turmeu zeigen; denn wir finden hier veitreteo 
die Gattungen l H, II H, IS*, I P\ HPK 

Etwas jünger, ah die besprocheueu böhmischen Funde, sind wohl die Grab« 
von Broa&nek bm Melnfk (S. 465) mit einem Broaseriuge JI (/, da sich hier ein 
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schneidiges BronserMirmeMflir mit Eioggriff seigte, wie sie der eiteren Heliateltseit 

angehören. 

Abgeaeheo tod den S. 4ö3 angeführten alteren Funden, muss man nun über- 
haupt die anderen, sieber bestimmbaren der HalleUttperiode ineehreiben, deren 
Uterer Theil mit der mittleren Broosezeit in D&oemark snsnmmeoftllt, während 
ihr jOngerer Abschoitt dem £nde der Bronzezeit entspricht (Tischler, Corre- 
spondenzbl. d. D. Ges. f. A. E. u. ü. 1881, S. 123,25; Westdeutsche Zeitschr. 1886 5, 
S. 17G u. 183). Zweifel knnt» allerdings noch in Bezug auf den Goldring Z/' "* aus 
dem lirönhöi in .Tütlaüü iierrschen. der vieileicbt weiter biüautrciclit. Wie ut-htn- 
lich S. 41b erwähnt, scheiut er mit einer Bronzenadel gefuudeo stiiu, ciereu 
dicker randlieher Kopf achr&g duiehbohrt iat. Die Steinieitgrlber in der 
unteren Schicht derselben &unmer, welche in ihrer oberen Lage das firagUdie Grab 
mit dem Ringe barg, enthielten u. A. Knochennadeln mit schräg von unten berauf 
durchbohrten Köpfen, Aarböger 18G<), Taf. 3, 7 — 9, darunter die schon oben erwähnte 
mit gebogener Spitze; der Gedanke liegt nahe, dass die Bronzenadeln mit ähnlichem 
Kopf diesen älteren Knochennadeln nachgebildet seien. Nun enthielt der Hinricbs- 
hagener Ifoorfand II, dessen wir S. 434 Note Erwihnung gethan, ebenfiüls awm 
Bronsenaddn mit diele anschwellendem, seitlich durchbohrtem Kopf, ohne Orna- 
mente and mit geradem Schaft. Die sogebörigen Ringe aeigen allerdings ausser 
Formen, die denen aus dem Hinrichshagener Fund I desselben Moores völlig gleichen, 
noch andere, durch ihre innere Abplattung ein wenig abweichende, welche also 
vielleicht auch einer etwas äpäterea Zeit uugehören; immerbin ist die Aehnlichkeit 
der Ringe beider Funde recht gross, und man darf daher wohl die besprochenen 
Nadeln eipte sehr frühen Zeit «aweisen. FreUieb kommen Uinliehe Geratbe auch 
wobt noch spitttT vor; so 4 St&dc im Depotfunde too Tinsdahl-fiissen in Holstein 
(diese Verband I. 1885 S. 180 Fig. 6} neben Ohrringen und einem Armbande aus 
Hronzcblech mit kleinen getriebenen Wärzchen; der Schaft der Nadeln ist gedreht 
und nahe dem Kopf, wie dieser selbst, ornameutirt. Ganz identisch mt tjiue Nadel 
aus einer „Urne** von Schwanbeck in Rudolph i s isummlung im Grossherz. Mus. 
Neustrelits. Die Lauaits« Omenfelder seigen dieaelbe Modification; Dr. Jacob 
fond sie auf den Gleiehbergen bei BSmhild, Arch. f. Aothrop. 10, Taf. 11, 17 xu 
8. 2d7. Aber die glatte Form mit nicht gewundenem Schaft und ohne Ornament 
kann erheblich älter sein; es mag sich das Geräth durch einen langen Zeitraum 
in Gebranch erhalten haben. Der Hrnnhöiring kann also möglicherweise auch noch 
höber als die Halist&ttperiode hinaufreichen. 

» 

Aus der &lteren Ballsiattsei^ der mittleren Bronieseit Dftnemarka, stammen 
nun im Allgemeinen die Goldringe IltoG; es ist dies die Periode der Hars- 

ansfÜllung, wo nicht mehr die ächte Spirale, sondern die Afterspirale und die eon* 
centrischen Kreise auftreten (Monlelius. M;inadsblad 1881, S. 17ff., besonders 
S. 36; vergl. iudess olien S. was icli über das Schwert von Amrum sagte). 

In dieser Periode finden sich die südlichen Gefässe mit concentrischen getriebenen 
Kreisen und Buckeln. Daas in Hallstatt seihst ihnlidie Goldringe augetrofifen 
wurden, führten wir schon 8. 457 u. 459 an. 

In der j&ngeren Bronieseit de« Nordens, der spfiten Hallstattseit Mitteleufopas, 
treten dagogen l <>ndei» die Btonseringe JIG aaf, so sn Längbro, Sndermanland, 
a— mmen .mit üaisringen mit wechselnder Torsion*), Virchow's „Wendel- 



1) Tischler bemerkt über die Ualsringe mit wechseiutler Torsion: sie spielen 
eine widit^ Bolle, erseheineo im Neiden am Schluss der Bronzezeit, weiter südlich am 



im) 

ringen* (S«brifteii d. pby«..Öe. Gm. Königsberg 23 (1882) S. 35; diese TerUsdl m 
8. 494); ferner so Sondby, JatUnd, in einer Urne* neben einer Nadel mit moI* 
rechter gerippter &>{»fooheibe (in einer anderen Orne desselben HQgels jtegiie 

Bronten mit Welienoroamentik); ebenso zu Lotzen io Ostpreussen mit jüogereo 
Broozeo, zu Ziegr>nberp: io Pommern bei einem ZioDSchmuck mit mehrfach mcb* 
selnder imitirter Torsion 

Auf dieselbe Zeit lühreo die Funde in den Gesichtsurnea (6. wd al- 

äou3tigu charakterietiscbe Beigabe die Schwanenhalanadel (mit doppelter ü<iti 
S-i5rmiger Kr&mmung des Halses) auftritti die in Frankreich sur Juagereo HiU- 
stattperiode erscheint, ebenso vereintelt in Skandinavien in der jüngeren Bmue- 
xeit (Antiq. 8udd. 213; Madsen, Broocea. I, Taf. 27, 12), gans besonders hiofg 
ttber in Schlesien, Posen, Ost- und Westpreussen in der, der La Tenezeit vorao' 
gebenden Periode (Tiscblor in ScLrifteti d. phys.-oc Ges. 25 S. 12). Daher sind 
sowobl die in den Steinkisten der ostpreussischen Hügel mit SchwanenhalsDadelD 
gefundenen Kiuge der Form I H (Berliner Katalog 1880, 39*s; Uudset, Eiseo. 154), 
als aucb die Ringe II G, die in WLitpreustseu in Gesiublsurnen mit deoselbru 
ScbwaneohalsnadeJn sieh finden (vergi. oben S. 467 Sttllenctyn und ündset, EImd, 
S. 134) und die Spiralen S*, «eiche in, den ostpreussischen vollkommea g)eidi> 
artigen, Gräbern ebenda vorkommen, der jüngeren Hallslfiftter Periode tittstfliln. 
Ebenso wurde Ostgalizien rangiren, siebe oben S. 473. 

In Italien findet sich die Ringforin mit einer Doppelung zu Golasecca ntcb 
Casteifrancn häufiger in der ersten, als io der zweitf'n Periode, die ungefähr <ifr 
Gliederung der liuüstatter jmraüei ^ind (Literaturangaben über dies Gräberfeld bei 
Uudäet, EiäUQ, S. 8 u. 11). Hier würden diese Kiuge aUu schon früher auftreten, 
als nordlich der Alpen, aber aucb in der jüngeren Zeit nicht ganz Terscbviodei). 

Abgesehen von den fr&her aogefllfarten filteren Fanden kann msa also ssgeo, 
dass die Hanptmasse der Goldringe au Anfang der efidlichen Bisenieit aacb dem 
Norden gelangt ist, die Bnmsespiralen sich wohl erst ^Iter mdir dsbis m> 
breitet und dann hier zu verschiedenen localcn Nachbildungen und Modifiestimcs 
Anlass gegeben haben, endlich zu Beginn der La Tenezeit aus der Mode gekootBCD 
sind; denn aus Gräbern der La Tenezeit sind solche Ringe nicht mehr bekannt. 

Die Noppenringe haben also eine sehr lauge Dauer t'ehabt und auch die ein- 
facheren II Gf die am Schlüsse der Ilallstaltperiode uocii aultreten, kommen schoß 



Schluss der Uallstätter Periode, gegen Uegiuu der La Tene Periude, in der sie aufbäieo; W 
sind anbediugt Jünger, als die mit Harz ausgefüllten Gerathe des Nord«ns. Zu Oiebicha- 
stein bei Halle kommea sie mit Ringeo JJ U sui^ammen TOr (siebe oben 8. 475X «odarch 
der cbronolo(;iscbe Zusammeubaug der Ringformen JI U und 11 O erwiesen wird. Du Auf- 
treten der ächten wr>phs??!nden Torsion bei den (loldringen Utj G darf wohl ab ihr eist*» 
Erscheinen angebeht^n werden, älter als an den grossen Ualsringen. L)ie Bronxe^piraleD li^ 
und die Ooldringe i/oo <? im noidiachen Gebiet xeigen uos noch eine Imitatioa der «e^ 
seladen Torsion, wie diese NschtnlduDg such bei den Halsringen auftritt, obgleick auch <ii( 
scharfkantigAi, wirklieb gedrehten Wendelriugc immer nur gegen Ende der Hallststtev Feiüxit 
erscheinen; Tergl. auch .Schriften d. phys.-ökon. Ges. 25 (lb84), S. 15. 

1) Die bisher im Norden angeirolienen Zinnringe, deren Zeit bestimmbar i^t, haben all< 
dasselbe Alter, so auch ein neuerdings ins Uosenm su Steckholm eingelieferter ^tter Hib- 
ring vom nordlieben Theile dos Kalmar Lins in Schweden, der mit eioom Biogegefa» on^ 
mit ^ngen, wie Antitj. Sued. 227 und 235. zusammen gefanden worden ist. d. h- *^ 
Wendelrin>;en und sulcben gleich ttleibeader Drebnngirichtnng (Bnefliclie iüttiieiluog ^ 
Hrn. üeicbsaniit^uan U. üildebrand;. 
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SU Unjttic vor, desMH Griber der ilteiten BroDMMit angehflno (siebe oben & 465 
and 488). 

Die einfachen Poraieo scheinen demnach die ganze Zeit (Bronze- und Ball* 
•titier-, oder ältere und jüngere Bronzezeit) über in Gebrauch gfwpsen zu ««ein. 

Nach Tisch 1 (»r'f!, in der Westdeutscht^n Zeitschrift 5, S. 189 — 19t) begründeter 
Ansicht iuuti übrigens der Schluß der Ualiätattperiode (Westpreussische Gesicbts- 
imen; Huttenheimer Gräber io Badeo, m. a. O. S. 192) noch kune Zeit nebeo der 
FrQh<La-T^beperiode hin, deren Beginn etwa ina 5. oder 4. Jahrhundert t. Chr. 
zu setzen ist. Diese Zeit bezeichnet auch das Ende der norditaliechen, oben 
besjirochenen Nekropolen, herbeigeführt durch den Einfall dpr (Jallier ums Jahr 
400 V. Chr., und um dieselbe Zeit schliesst die HalUUUtperiode auch etwa für Süd» 
deatscbland (ConespoDdenzbl. 1881, 125). 

Zum SehlosB unaerar Betmhtungen haben wir nooh 

die Bedeutung der Spiralringe 

und damit zugleich die der Doppelungen und Noppen zu prwäpen, Much hat 
b<ikanntlioh in soiuer schon mehrfach citirten Abhandlung: „Baugeu und Ringe', 
Wieuer Mittheilungen, Bd. 9 S. 89 ff., alle diese Ringe itu wesentlichen als 
Zahlungsmittel gedeutet und nur io sweiter Linie eine Verwendmig aU Sohmuek 
angenommen. Er nnleraeheidet dabei im Groeien und Gaaxen 3 Arten ?on goldenen 
Rangen, nehmlidi erstens die nur roh bearb i* teo, ans runden oder vier* 
kantigen Stäbpn von 2 — IQ rnrn Dicke bestehenden Keift»n und Spiralen mit freien 
KTii-irn wie seine Vi^. 1, welche als Biirren, d. h. zu weiterer Bearlieitung bestimmt, 
auzuschen sind, in einzelnen Fällen aber auch wohl &U Zahlungsmittel dienten; 
und sweitena die eigentlichen Geldringe, die swar eben&Us nur eine ver- 
hftltniesm&aclg geringe Bearbeitung erfahren haben, keine eigentliche Ornamentimng, 
aber auch meist keine freien Enden zeigen, sondern in sich zurücklaufen und 
geschlossen siiui; ;*ie Itestehen aus Draht vnn der wechselnden Dicke des Dorns 
einer Fibel; wie in Gold, giebt es älinlicbe uucli in Silber oder Bronze (Fig. '2 — 8). 
Diese letxterwäbnte Sorte von Spiralen sind eben unsere doppeldräbtigen mit oder 
ohne Noppen. 

Ausser der rohen Arbeit sind es hauptsfichlich folgende Grflnde, die Hoch 
S. 94/95 f&r seine Ansicht geltend macht: 

1. daes die Ringe bisweilen in grosser Ansahl beisammen gefanden wenden, 
mnnchmal in einem 8aminp|ringe hängcud; 

2. das« in sehr zahlreichen Fällen die Spiralen in Liesellsohaft von Gold- und 
Silberbarren uud von ganzen oder zerbrochenen silbernen Münzen zum Vorschein 
kamen; 

8. dasa weitaus die meisten Spiralen im freien Felde ausgeackett oder eooatwie 
unter Steinblöcken u. s. w., TerhUtoissmlssig selten aber in Gr&bern unter den Bei- 
gaben gefunden worden sind. 

Wenn diese o Gründe sich auf die Fund umstünde beziehen, so leitet Much 
weitere aus der Beschaffenheit der Stücke selber ab; er sagt nehmlich 

4. die Windungen sind oft sshr uogleicbmässig, der Draht voller Bieguugen 
(BBge) und Ecken, was durch das oftmalige Auf- und Abwinden, welches durofa 
die Verwendung zur Zahlung veranlasst wurde, zu erklären ist (a. a. O. S. 95); 

5. die einzelnen Ringe sind verschieden in der Zahl und dem Umfange der 
Windungen, sowie in der Dicke des Drahtes, mithin auch an Gewicht und Werth; 
sie massten daher abgewogen werden, und die Auffindung von kleinen Waagen 
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io Gesellschaft von Gold- und SilbermuozeD und formlosen Stucken von Draht 
(80 bei Stradonice in Bobmpn) bi weist, dass dies in der That gngohah (S. (>C 97); 

6. man findet zahlreiche Exemplare von Ringen, bei d<>iien eine uiier leide 
Schleifen fehlen, weiUuH «iie meisten Stücke Ringgeid mud unvollständig, indetij 

Tbeile tob üum» abgebrocbeo oder «bg^hadtt wurden; d«M die« «beiebtlieb geicbab, 
wird durch die ebenfolia serkieinerten MQDsen bewieseD, die sieh oft mit diesen 

Kingbruchstücken zusammen finden, und das Verfahren erklärt sieh durch dns 
Bedürfniss, bei kleinen Zahlungen mit sehr kleinen Metallmengen zn operiren. 
Die Theile eines Ringes wurden übrigens hantig wieder ringförmic; gpwunileti, auch 
io Sammelringe, Armbänder u. s. w. eingehängt. Als Beläge führt Much aa: 
Moüteliu»' Führer S. 56; öö, Fig. 71; 59; 65. Siehe a. a. 0. S. 97/DÖ. 

7. dns Vorkommen von silbernen Ringen (oft susnmmen mit deutschen, aogel* 
siebsisdten, nrabiscfaen Mfinsen im serkleioerten Zustande), eowie von solchen aus 
BroDse. weist darauf hin, daaa man eine an weit ^hende Zertheilung des Goldes 
vermeiden wollte (S. O'.t 'lOO). 

Endlich zieht Much auch noch die alte deutsche Literatur heran, indem er 

^. betont, dass in derselben sehr selten von geprägtem Gelde die Rede sei, 
oft dagegen Toa Ringen, die nicht nur als Geschenk Terlidien, als Preis im Kampf- 
spiel ausgesetst, sondern auch sur Entlohnung, also als Zahlmittel verwendet und 
als Schitae angesammelt wurden (a. a. O. S. 114—131). 

Wir wollen einige dieser Gründe auf ihre Stichhaltigkeit prüfen. 

"Was zunnctist Punkt 3 anlangt, so muss es für den Norden wenigston* ent- 
schieden besinnen werden, dass dit; Noppenrinp<», sowie die einfacheren aus Düppel- 
liraht verhälluiaäiuiU»ig bellen lu Gräbern vorkommen. Die Gruber Schwedens, 
Dioemarks, Schleswig -Holstein« Und Meklenburgs haben eine geradem erstaunliche 
Menge von Ringen, besonders aus Gold, geliefert; fitfderten doch meine eigenen 
Grabungen auf einem sehr kleinen Gebiet, einem Tbeile der Insel Amrum, nicht 
weniger wie 14 Spiralen aus Gold zu Tage, während auch nicht ein einziges Stück 
daselbst ausserhalb eines Orabes getroffen wurde. Aber unsere Nachweise ergeben 
auch für den Süden und Osten wahllose derartige Gräberfunde, besonders an 
Ringen aus Bronze. Duss auch viele Funde gemacht wurden, bei deneu die Ab- 
stammung aus einem Begräbniss nicht nusdrücklich beseogt ist, kann man augeben ; 
wer aber mit der durch den Ackerbau mdir und mehr fortschreitenden allm&bticbeQ 
Einebnuog der Grabhügel vertraut ist und diese Denkmäler grauer Vorzeit in allen 
Stadien, man möchte sagen, der Schwindsucht gesehen hat, be|;reift sofort, dass 
selbst viele der auf dem Acker auspepflügten Hinge und anderen .\ltsacheu doch 
ursprünglich nichts Anderes als Grabbeigaben waren. Denn wenn der Landmauo 
auch auf SteinseUttugen oder andere für den Kenner unswMfslhafte Bewelae eines 
Begrfibnisses stosst, so geht er doch gemeiniglich, um nicht Zeit au verlieren, rück- 
sichtslos darüber hinweg, nmaomebr, wenn, wie es bei Skeletgribern hinfig der 
Fall ist, selbst das Knochengeiüst vollständig Terwest ist; er hebt eben nur das 
auf, was bf«sonders ins Auge fallt. 

\\enn abat Much selbst den unzweifelhaften (iriibertunden die l{e\vel^kt alt 
abspricht, so bedauere ich, ihm hierin nicht beipüichten zu können; z.B. sagt er , 
S. 113 von der unter dem 8chidel eines Skeleta innerhalb eines GrabhQgels gefnn- ' 
denen langen Gold^irate vom Burghfilali (siehe oben S. 457), sie sei mit Sicherheit 
als Geldring au beaeicbnen. Nicht mnnial die allerdings wohl sehr spitseitliche, 
mit Strichornament auf der ganzen Länge versehene Bronzcspirale aus einfachem 
Draht, gefunden ?«m Finger eines Skelets bei Dürrenberg (F. Kruse, Deutacbe 
Alterthümer, Bd. 1, üefi 3, Taf. 1, 8), will Much S. 105 als einfachen Schmuck | 
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feiten lasaen. Ebenso ablehnend rerhält er sich den Halktatter Funden gegenüber 
(S.95). 

Dms meh Sehrts fände vorkonmimi, weldi« tod den fraf^choD iting«ii ent- 
liilfcui, ist firailieh aicher; hierhin gehören die niicli Ton Much angelBIiiten 4 gol- 
deoen Ringe IIG und IIo:> G von Skäije (siehe oben S. 458) and die 4 bronzenen 

//G von Lfitigbro (S. in2'^^: orstere lappo unter einem grossen Stein, letztere in 
pin^n Torfmoor, in beiden Fälleu mit unzweifelhaften Schmucksacli<Mi zM^jammon; 
at)er auch ohne letztere, wie z. B. in den Funden von Sonnenwalde uuü Vetschau, 
S. 458, dürfte doch aus der Art der Niederleguog uicLt gtiächlo&äeu werden, dass die 
Spiiftlxinge nls iUnggdd nnfou&asen sind. — Zu Schöbendorf in Brandenburg wurden 
•Ufltdings 4 Goldspinlen XTce G ausgepflügt, sie können also nell«chl ohne be- 
Mmdefen Schnta in der Brde gelegen haben,, aber mit ihnen kam «iedemm ein 
offener Annieif aus einem Bronzestabe zum Vorschein. In diesen und anderen 
Fällen ist man also eher berechtigt, an eine Sammlung von Handelswaare, von 
Schmucksachen zu denken; auch die Kette von (iross-Otschehau Hesse sich ohne 
Zwang so autfasscn und wohl auch die ungarischen Ketten, deren Glieder ich für 
OhrrtDge auäehe. 

Dass öfters eine grössere Anzahl einfacher Riuge an einem gemeinsamen 
Sammelringe hingend gefanden sind, iet betondere ans den Pfahlbauten bekannt; 
man erinnert aich des ,,portemonnaie laeustre'' von Deaor. Aber dast auch Spi- 
ralen aoi Doppeldraht so angetroffen ivorden, wfisate ieh nieht; die von Monte- 
lina im ^Führer'* S. 29 nntw IIA aufgeführten und von Much S. 103 heran- 
gezogenen 6 Goldspiralen von Gantofta in Schonen, welche in einem bronzenen 
Armring hingen, sind nehralich lange Fingerringe aus dünnem Draht der Form / G 
und mit spiralförmig aufgerollten Enden ; der Armring besteht auH massivem rundem 
Draht mit glatten Enden (gef. Privatmittht^ilung von Dr. M ontelius). 

Wir haben uns jetzt der äusseren Beschäfifenheit und dem Material der Spiral- 
ringe lasQwenden. 

4 Da darf es mniehBt nicht Wunder nehmen, dasa die Goldringe oft Terhogen 
sind; bei der Weichheit des Materials, die nm so grösser ist, je reiner das Metali war, 

was gemeiniglich mit dem höheren Alter Hand in Hand ging, würde es zunächst 
für die auf freiem Felde gefondenen Ringe unbegreiflich sein, wenn sie nicht mehr 
oder minder deutliche Spuren meelKinischer Gewalt aufwiesen, da unmittelbar über 
sie hinweg oft sicher schwere Lasten sich bewegten und mancher von ihnen wohl 
schon mehrfach hin- und hergeworfen »ein mag, ehe er aufgehoben wurde. Aber 
auch für viele der in Gräbern uiedergelegteu lioldringo gilt ganz dasselbe, wie 
leieht erklirlich, wenn sie nnter meterdieken, unregelmässig aufttnander gethurmten 
Mnssen von Feldsteinen herrorgeholt wurden, wie ea i. B. hei meinen s&mmtlidien 
Ringen Ton der Insel Amram der Fall war. Ohnebin werden die Spiralringe, beson- 
den die, welche von Männern getragen wurden, auch schon vor ihrer Niederlegung so 
manchen Fährlichkeiten aasgesetzt gewesen sein, deren Wirkungen sich an dem 
dünnea Dr^te, wie er gerade den älteren Ringen meist eigen iat^ leicht seigen 
mussteu. 

Die wider!>taud9fdliigcr('n Rronzeringe erscheinen natürlich auch öfters verbogen, 
ixQ Allgemeinen aber doch recht sorgfältig geformt. 

Dass ferner die Spiralen, anch wenn sie lediglich als Sefamnek dienten, Ton 
Tenchiedener Grosse, Zahl der Winduogen nnd Dicke des Drahtes sind, Ist selbat- 
▼erständlich; sie Huden sicher als Finger- und als» Uandgelenkringe, manche auch 
als Oberarm- und vielleicht gar als Beinschmuck Verwendung, wenngleich mir (&r 
letstere Art der Benutsnng ein Beispiel gerade nicht bekannt ist. Dass andere 
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▼«muthlich ak Ohrringe benutsk wordeiij raolita idh «ebon S. 454 dacintliiin vaÜ 
wird in mucheD Fillen wabrsdieiDlich gemaoht doreh die Lag« am Kopf Te^ 
Mhiedener Skelette (Beggendorf); die Verwendnng als Zierde dtx Locken oder ZSpfe 

itt aber nicht aasgeschlossen. Erklärt sich so der verschiedene Durchmesser, M 
erscheint andererseits die übrige Ungleichheit nicht minder natürlich als Folge 
Terschiedenen Bedürfnissps, Reichthums nnd G^scbmackä der früheren Besitzer. 
Däiis die hier in Frape stehenden l\infie mit Wagcbalken oder (lewichtcu vereint 
gefunden seien, it^t mir nicht bekannt; was mit diesen zusammen vorkommt, Lät 
tteta einen wesentlich anderen, späterzeitlichen Charakter^). Gans dae Gleiclie 
gilt natArlieh auch von den Silberringen, die mit aerkleinerten MBnsen and anderen 
Dingen die eogenannten Hackeilberfande anemachen; wir können sie iinmS^idi mit 
unseren Spiralringen einer sehr viel frfihenn 2^it in Zniammenbang bringen. Weno 
Much unter Nr. 6 darauf hinweist, dass an zahlreichen Ringen eine oder beide 
Schleifen fehlen, indem Theile derselben abgebrochen uder abgehackt wurden, so 
zeigen die von ihm angeführten Beweisstellen, dass er auch hier überall Funde aas 
später Zeit im Auge hat. Für eine .solche späte Zeit aber wird .Jeder ohne 
weiteres die Existenz des Kiuggeides (der Bezahiungsriuge der Skandinavier) zu- 
geben ; dietea beatdit abw meist ans wesentlich dickerem Drabt, oft ans förndicbes 
Stangen, w&hrend die alten Etinge mit wenigen Aosnabmen aus d&nnem Diaht ge* 
fertigt sind. Aus dickerem Draht hatten wir nur ansuf&bren in Gold die eigenthnn- 
lichen ungarischen Spiralen» dann die von Leubingen und je eine aus PomwNS 
und von der insel Amrom; in Zinn die von Baarse und Uallstatt; ausBrohze aller- 
dings eine etwas grossere Zahl, aber im Verhältuiss zur Hauptroa»*?e der Ringe 
doch immer nur eine verchwindend kleine. Von den rigenthrniilicheu con>piicirten 
Biegungsverhältnissen, die in vorstehender AbbauQiuug aiusfübrlich erläutert »uiii, 
ist an den spatzeitlicben Ringen nie etwas zu sehen. 

Sin cbarakteristisdier Dnteisdited vieler sp&terer eigentlidier Geldringe geg^ 
Ober den Uteren Spiralen ist femer der, dass sie stark mit Silber legirt sei 
in Folge desMn blassgelb sind. Wenn Monte lins im ^Ffihrer'* 8.54 bei des 
Geldsachen aus dem älteren Abschnitte der fiisenaeit, worunter auch Bings, sagt: 
„das blassere Gold enthält einen natürlichen Zusatz von Silber", so entbehrt 
die>äe Ansicht doch wohl sicherer Anhaltspunkte. Warum sollte man in spaterer 
Zeit mehr natörliclies silberhaltiges Gold verarbeitet haben, als in früherer? leb 
glaube vielmehr, duä Auftreten zahlreicher Silbergeräthe ist ein deutlicher Finger- 
zeig dafür, dass der Silbergehalt ein beabsichtigter war; man verschlechterte das Gold 
durch das Silber. ~ Dnter älteren Ringen finden sidi nur wenige ans BbrngoU 
(Elektron). Wir erwihnten S. 477 die helliarbigen Ringe aus Gngani, die der Fom 
nach alt sein mOssen, obgleich ihre nihwen Fundurastände oft nicht bekannt; fatstf- 
S. 453 einen ?oo Bangsbo Mölle in Jütland, d« zwar in einer Kiesgrube gefundea 
wurde, nur zusammen mit einem zweiten Ring gleicher Art von reinerer Goldfarbe, 
aber der Form nach auch für frühzeitlich gehalten w<«rden rauss, ebenso wie die 
Fincerspirale Ilv>G des Kieler Museums aus der l'icnöburger Sammbins ebne 
>iuuiiiier (S. 453). Der Armring II cf> G von Gross-liarrie (S 454), aus heiiiarüigeO 
Gold, gehört aber auch den Faodumst&ndeo nach sicher in die Bronseseit, da er 
beim Beackern eines überpflügten Hügels swisehen den Steinen einer Grabsetsnng 
aasammen mit einem Bronseschwert gehoben wurde. 



1) Die goldenen Wagen aus Mykenss musi nwn »Usidings ansnehmeD (Hjksaa«, Uipdg 

1878, Fi?(T. 301— no2); abor Spiralrinfre ans Doppsldraht odev mit Noppeu fcsmsMn dfllt 
nicht vor, nur l &, meist aus dickem Drabt. 
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Billig gedenkra wir hier «oeb d« o&ii«n Amndfens ans dem Fund« too 
lieiMbuTg (oben & 470), obgleich keine Spinlringe dtiu gehSren; aber er ist gleich- 
ahrig mit dem Lenbinger 

Die von Mach Dambaft gemachten Funde von Blassgold dagegen sind j&nger» 
wweit sich dies aus den kurzen Angaben schliessen lässt, z. B. ein Fiogerriog, ver- 
muthlich von Stradonic*^, und jedenfalls die Funde von Schrüdstrup, Kreis Umlors- 
lebeo, sowie von Katharinenheerd im Eiderstedtischeu, beide im Kieler Must um. 
Ueber die Kette von Tote&d (richtiger Gredistioare) in Siebenbürgen mit 2G pCt 
öüber (Archit f. siebenb. Laodesk. N. F. 13 Taf. 8, 18 zu S. 223 und 533 und zu 
14 S.66) will idi nicht artheilen; ihre Glieder sind &brigens keine Spiralringe. 
DsM die aiebenbürger Goldsacben cit tUberbaltig sind, wurde schon bemerkt. 

Wie erwähnt, hat Much darauf hingewiesen, dass hiufig (in JQngerer Zeit) 
Ringe yorkommen, denen Tbeile abgehackt oder «gebrochen sind; wir mflssen daher 
hier dif> Fra^o nochmals orörtern, ob die Ot-hsenringe ///, die nur in einem Theilo 
ihres Verlaufs aus doi-j^rlti m, im übrigen aus einfachem Draht bestehen, nicht 
yieileicht doch nur Reste vou Spiralen // G sind, und ob »ich nicht an diesen ge- 
wöbalichen Ringen // G bisweilen auch eine Abtrennung mehr oder minder grosser 
Stftdce Ton beiden einfachen Drihten nachweisen lässt. 

Letzteres ist non in der That der Fall. So hob Prol Fansch 18S4 im «Sohul- 
berge* bei GSnnebek In Holstein ans einem Bronsegrab mit Leicbenbrand ndien 
BransesdkWert nnd -Pincette, sowie einem Thonge^ss eine goldene Doppeldraht- 
Armspirale von 80 nm Durchmesser ond 1 */& Umlauf (Kieler Museum 5956), deren 
ziemlich krfiftiper Draht mit jetzt nur noch einer Doppelung durch ein »charfeR 
lostniment glntt abgehackt ist; je '2 Hiebmarken hnden si<'h ruist^erdera dicht vor 
der Abtrennuugsstelle an jedem Kinzeldraht. Hr. Pansch versichert mich, dass 
^oa eiu«r Beschädigung während der Ausgrabung uicht die Rede sein könne. 
Ver^ Kietar Bericht 38, S3. Den Ring von Lehsen in U^lenbofg, der iu gleicher 
Weise verkleinert ist, erwähnte ich schon S. 454; Lisch bemerkte Meklenb. Jahrb. 29, 
173 nnt Besng anf dieaen Fund, wo unter 3 Steinhaufen je eine goldene Spirale 
lag, eine derselben sei aufgeschnitten, nnd fftgte hinzu: „Ohne Zweifel 
waren hier Mann und Frau nebeneinander heigesetzt und die Fingerringe sind 
Traurine^»; <!<*r Mann starb wohl früher als die Frau, welche ihren Ring zum 
Zeichen der .Auflösung der Ehe an dem einen Ende öffiit-te: aufgeschnittene Doppel- 
spiral-Fingerringe kommen öfter vor."* Wäre diese Auffassung von Lisch zutreffend, 
io müadteu wir also jetzt unterscheiden zwischen blos aufgeschnittenen Spiralen 
nnd solchen, bei denen durch Schnitt oder flieh ein StSck abgetrennt ist. 
Hr.Dr. Belta bestreitet indess anf Anfrage entschieden die Richtigkeit Ton Liech*s 
Beobachtung und sagt: «Das Rnde ist gans offenbar abgeschnitten." Nach seiner 
gefl. Mittheilung befinden sich in Schwerin ausserdem noch folgende gleichartige 
Goldringe mit zum Tbeil ^att abgeschnittenen Enden: 

Giner aus Zickhasen, ohne n&here Fundangabe, eine Seite abgebrochen, die 
andere abgeschnitten; 

einer von Zarnow aus einem Kegelgrab mit alten Bronzen, eine Öeite ab- 
geschoitten, die andere zugespitzt (siehe oben Ö. -402^ : 

aber .von Friedrichsruhe, dem Ziekbttsener gleichend, ans einem der 
Hekleob. Jahrb. 47 beecbriebenen Kegelgr&bflär. 

Vorausgeaetst, dass bei all diesen Spiralen eine nachtdlgiiche Besdtldigung 
ausgeschlossen ist, hätten wir also schon 5 hierher gehörige Fälle festgestellt Die 
masscDbaften Ringe in Kopenhagen konnte ich in Bezug auf diesen Punkt nicht 
uoteisuchen; im Oanzen handelt es sich aber immer nur um eine kleine Zahl. 
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Von den Noppenspiralej) komneD hier eanicbst die in Betraebt» die uoe 
Art Ifitkeletellnog einnehmen stechen JIQ und IH »nd die wir S. 445^46 ah 
IIIH beieichneten. Für die Goidringe der Kette von Otsebehen konnte man ja 

allenfalls die Abtreanuog einet StOokes von einem Ringe aus Doppeldrabt aoaehnea; 
sonderbar wäre es aber, wenn man diese Operation 13 mal wi ii -r holt hätte, voraus- 
gesetzt naturlich, daps alle !H Ringe sind, wie der grzeichnptp, d. h. mit 2 un- 
{»leich Inagen öcbeukeln, also ///; wollte mau dies eotschpiden. mi'is^te eiiip Ünter- 
sucbuQg des Origiiiala stattfinden auch mit Kückaicht auf die Beachaffeabeit der 
Drahtenden. 

Betreffe des Zinnringes von Baarae ist aehon früher angegeben, data die Diakt* 
enden nindliob aind, alao niebt auf die Abtrennung eines Stndces schiieasen laaaaa, 
obgleich dies sonst der Ringbildnog naeb möglich wäre. Bei der grossen Selteo- 
heit der Zinnringe wird man aber wohl überhaupt davon abaehen, aueh aie ffir lUe 

Ringgeldhypothese hpranzuziehen. 

Die Broiizespiraleu / // Ündeu sich, wie schon erörtert, in Ustpreusseu uod bei 
Horodnioa g('gos!<ni): die I)mhtendpn sind intakt, wie sie aus dem Gusse kameo, 
uiaii uiuöH ulso auch diese Gattung als üelbätüudige l'orm bezeichueu. 

Die Ringe IIG nnd IIH mit nur einer Doppelung, ietstere nur in BroDse, 
eratere auch in Gold, neigen meiat feat verachlongene Drahtenden, die oft aodi 
höchst regelm&asig sngespitst sind; diese sorgfUtige Arb^t scheint jeden Gedsakea 
an eine nach Bedurfniss vonunehmende Lostrenoung einzelner Theile aassaschlie&sen. 

Gegen die Auffassung unserer Spirslringe als Zahlmittel spricht endlich die 
Verzierung vitder derselben durch Torsinn oder durch Itnitalinn einer solchen, 
Dieselbe würde an einem von vorneherein zur Zerstückelung liestttnTntf'n Kinge doch 
nur dann einen Sinn haben, wenn durch sie eine Art Wartha ;ji>--u:.: erojoglichl 
wurde; dies ist aber vollständig ausgesciüosseu bei Spiralen, dii- nur an einer oder 
auch an beiden Doppelungen Tornon zeigen, im Oebrigen aber glatt sind. 

Gleich unverst&udlich witede die Herstellung der complieirteren Ringe SvaAP 
sein, wenn sie nicht von Anfang an als Schmuck intendirt wären; denn such hiar 
kann von einer durch die Oehsen bewirkten leichteren Wertheinfheilung um so 
weniger die Rede sein, als die zwischen den einzelnen Noppen liegenden Dreht- 
t heile bei den Ringen t stets, bei denen der Form S h&ufig eine ungleiche Liage 
haben. 

Man wird daher für die hier l)ehandelten S[)iralringe den Gedanken an Geld- 
rioge aufgeben und sie als Schmuck ausebeu müsdeo für Finger^ Arm, Ohr uod 
vielleicht auch iftr Haarlocke oder Zopf nnd in seltenen Fillen ßr den Esls. 
Much 's Arbeit bleibt darum doch werthvoll, hanpirilchlich wegen der Erkttrsog 
der Heratellung der Drahte ohne Ende und der Torsion an ihnen, sowie dardi ^ 
h6chst interessante Zusammenstellung aus der alten Literatur, betreffand die Ver- 
wendung der ßaugen uod Ringe. Die Hypothese des Rioggeldes ist übngeos, vne 
bekannt, schon oft vor Much in umfassendster Weise geltend gemacht, aber aocb 
schon wiederholt in ihre Schranken znrnckgewiesen, so z. H. von Wilde, deä««ii 
Katalog des Uubliner Museums, obgleich schon über 3U Jahre alt, noch immer als 
mustergültig ansuaehen ist, was klare Beobachtung und nüchterne Erwägung aolangt. 
In dem Theil über die Goldsaohen, Dublin 1862, behandelt er p. $7 ff. das ring- 
money und sagt: ,We cannot subscribe to the general theorjr of ^ring-nMui^* 
a.4 applicable to bronse and iron artides to all of which, as well as to most cf tbe 
gold and silver rings, can now be assigned a plainer and more ostensible usp.' 

Die Auwendung des Doppeldrahtes und der Noppen ist demnach nls «np 
oharakteristisohe Verzierung im Style der Zeit aufzuüssseo. Für viele der mit 
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Noppu veraehMftn Riog«, bMonder» ao wsit sie aoa Gold sind, hatte fibrigent diese 
BiegttDgsweise nooh den besonderae Yortbeil, mit dem geringstmfigliehen Auf- 
wände des kostbaren Materials den hSchsteo Effect zu erziolcn. Da 
oehmlich, wio. früher erörtert, in hf^i weitem den meiaten Fällen der Abstand der 
Noppen der einen Drahtseite von denen der anderen keinen ganzen Umlauf beträgt, 
also der mit Rückbiegungea ausgestattete Theil des Drahtes für sieb genommen 
keinea T5Iiig ge«diloss«ieD Reif Üldeb, se blieb die Untwaeite, des Fingers s. B., 
rafigliebst frei y<mi Draht, wAhreod der ganse Effecfc sieh auf die Oberseite oon- 
centrirte. Besonders tritt diea bei den dicht gepackten, ineinander geschachtelten 
Oebsen der Drabtform P hervor: bei den Hinrichshagener Ringen z. B. liegt der 
Draht auf der Dnterseite des Fingers nur doppelt, auf der Oberseite aber acht- 
fach. Natürlich würde auch die Herumführung der Oebsen um den ganzen Finger 
die freie Bewegung des letzteren wesentlich beeinträchtigt haben, so dass wir also 
eine in jeder Betiehung zweakmässige Aneidnung der Drihte in unseren Spiad- 
ringen bewundern mBasen. 

Naehtrag: Ich habe Terribimt, S. 476 bei den Spiralen / 5 * mit Twltogertev, 
aber normal gewundenem MittelstOek die merkwfirdigen „Sebläfenspiralen" Von 
Eoban anzuführen (Virchow, Das Gräberfeld von Eoban, Berlin 1883, 8.44, 130 
und 153, Taf. G,12; 7, l — '2 1 — 2; 11, l). Bei diesen, aus bandartigem, nur an 

den Noppen und Knden rundlichem Draht hergesteüten Objecten sind die pinander 
gleich laugen Endstücke schliesslich zu Spiralscheibeo aufgerollt. Die Längen- 
verbültuisäe der einzelnen Drabttheile sind nicht bei allen Exemplaren ganz gleich, 
aber angenähert machen die Endatfi(^e Umlauf, wfibrend der Draht swisehen 
den Noppen etwa P/a'^lV» Windungen ToUaieht 

Ernest Chantre bezeichnet (Materiaux pour I'histoire de Thomme Sär. II T. XUI 
(1882) p. 241 ff.) diese Gerüthe als „Ohrringe"; auf Taf. 4 sieht man pincs derselben 
an der Schläfe eines ökelets liegen. Chantre erwähnt sie ans 3 oder 4 der 10 von 
ihm genauer untersuchten Gräber, wenn ich die nicht ganz klaren Angaben richtig 
verstehe, nehmlicb aus Nr. 1, 2, 5 b und 3 (?); davon %rar Nr. 2 ein Mänoergrab. 
gSehl&feoringe'^, nn einer Kopfbededcung befestigt, waren vielleicht auch manche 
unserer anderen Noppenringe, so die von Boggendorf S. 475 und besonders die 
di^en ungurisehen S. 471. 

(14) Hr. Virchow bespricht von Bm. Ludwig Wolf eingesendete 

StihUel vm BMU (THohllange). 
Der Bericht wird spiter im Znsammenhange mit weiteren Vorlagen gegeben 
werden. 

(15) Eingegangene Schriften. 

1. Ancona, Amilcare, Le armi, le iibule e qualche altro dmelio della sna coUe- 

sione archeologleai Mikmo 1886; Gesch. d, Verf. 
8. Philippi. Dr. Rudolfo A., Aborijenes de Chile, Santiago de Chile 1886; 

Gesch il. Verf. 

3. Boselli, E., II contrasto fra l'amnre e la bellezza ovvero ü mistero deila sim- 

patia; Miiaoo 1886; Gesch. d. Verf. 

4. Maska, Karl J., Der diiuviale ttensch in Hlhren; Neutitschein 1886; Oesoh. 

d. Verf. 

5. Voss ond Stirn ming, Vorgeschichtliche Alterthhmer aus der Hark Blanden- 

bürg, Lief. 5—15; Gesch. der Verf. 

6. Iliustrated Handbook of Victoria, AustraUa, Melbourne; Gesch. der B^ya 

Veihmiidl. tU Herl. AuthropoL U«««U»<:tiaft IS6&. 32 
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oommitsioD for Victoria bei der Colonial lud [ndian exhibitioo, London 
1886; ftbenreieiit dareli Dr. Jagor. 

7. 6. Canestrini e P. Castelfraoco, Le aaticbitä paeudo-preibtariche scopert« 

dui cav. Nicolo ßattaglioi uelPestuario veneto; aus dem BalleUtDO dt 

palptnolngia Italianu X!I; Gesch. d. Hrn. Castelfranco. 

8. H. Ten Kate, Notes etbuograpbiques sur les Comaochea; aus der Revue 

d'etboograpbie. 

9. DeaoriptioQ d'nn «rftoe dlndien Moqai; aus den Arehives N4erlandaiaes, T. 20. 

10. Sur iw orteea de Lagoa Santa; aiia den BoUetiii« de la aoe. d*antbrop. Paria 

1885; Nr. 8—10 Gesch. d. Verf. 

11. Das Ausland 1856— 85, Jahrgg. 29— 58, Stuttf;art- Au^'sburg-Münohen. 

12. Glohusl— 48, lKf,-2_1885, Hildburghausen-Braunachweig. 

13. Peter mann, Mittbeilungen 1855 — 85, Gotba. 

14. Deraeibe, Uittheilungen, Ergäuzoogsbeft« Nr. 1—58. SS— '83. 

15. Deraelbe, MtttheiluDgen, 2 Indieea (1855—74, SO Jahrea- and 8 Br^aanga^ 

bände). 

16. Bergbau!;, H., Pbyaikalisdier Atiae, geograpbiacbea Jabrbudi 1—4, Gotba 

1850— '.2. 

17. L'aon^e geugrapbique 1 — 17, Paris löÜ3 — 80. 

18. Proceediags of the Royal Geograpbical Society, 2—22, London 1857—78. 

19. ^ , „ « n » New Seriea 1—7, 1879-85. 

20. ^ n n T> n » Supplemeotary Papefs, 1, 1 886. 

31. Journal of tbe Royal Geographie«! Society, 38 — 50, London 1868—80. 

22. Mooataberichte der GeeeUacbaft für Erdkunde su Berlin l 4, 1830 

23. . n n ft 9 n n ^^eue folge 1 — 10, 
1844—53. 

34. Zflitocbrift flir allgaoieine Erdkunde 1—6, Berlin 1853—56. 

25. , « » » N. F. 1-19, 1856—65. 

26. Zeitschrift der Gesellschaft för Rrdknnde zu Berlin 1 — 20, 1866—85. 

27. Verhati llunc-ii der Gosollschuft für Erdkunde zu Berlin 1 — 11, 1.'<73^S4. 

28. (Jorrespondenzblatt der afrikaniscbeo Geaelisotiaft 1 — 2, Berlia, Dresden, 1873 

bia I87ä. 

39. Mittbeilttogea der afrikaDisehen Oeeellaebalt in Deotachland 1 — 4, Berlin 1878 
bi» 1885. 

30. Mark harn, Oeean Higbways, New Series 1, London 1874. 

31. Derselb«*, Geographica! Magazine 1 — T». T>ondon 1874 — 78. 

32. Neues Journal für di*» ritMif^ston Iwimd- und Seereisen 1^ — 40. Rpriin 1817 — 30. 

33. Bibliothek der neuesteu und iutereüsantesteD Keisebeacbreibungeo 1 — 36, BerJiu- 

Hamburg, Wien, 1800—11. 
84. Sammlnng der beaken und oeveaten Beiaebetchreibungeo 1—35, Berlio 1777 
bia 1802. 

35. Tbe annual af scientific dtecOTeiy, Boaton 1851'5S, 1854^63, 1865, 1868, 

1870. (15 v<d«.) 

36. Froriep, L. F. von, Fortschritte der Geographie uod Nafcurgeaohicbte 1 — 5, 

Weimar 1846—48. 

37. firoogiiiart, A., Trait4 dea arta oiramiqiiea ou dea pokeriei, Paria 1877, 

3 Tola. und Atlaa. 

38» Deutsche Ruodaohau för Geographie und Statiatik, Wifln'Peet>Laipaig 1 — 7, 

1879-85. 

Nr. 11—38 Gescheoke des Hrn. Karl Kiiooe in Chark^nburg. 
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SitfDQg vom 16w Oetober 1886. 

« 

Vonitsender Er. Vlrahow. 

■ 

(1) Schon wieder hat di« afrikaDisohe Malaria ein nns theares Leben dahin- 
getafit Robert Flegel, einer der getohickteeten und erfolgreicbsten Brfoncber 

dn schon f^o lange wegen seiner Fieber t htrt> ti Niger-Gebietes, iet tu Lagos 
seinen Leiden erlegen. Seiton ist eine Expedition, die mit so vielen,, gut "begrün- 
deten Hoffnungen begonnen wurde, so kläj^lich ppschpit^rt. Schon die ersten Ge- 
hülfen, welche Flegel sich aus-^ewählt hatte, die UHrn. Güritz und Semon, 
waren geuötbigt, nach kurzem Aufenthalt, schwer geschädigt an ihrer Gesundheit, 
beiminkebreo. Er selbst sah sich alsbald terlassen von der UnterstüizuDg« die er 
ton den deotsehen Kaufleuten erwartet hatte; statt dessen fimd er äberall die 
feindliche Goncnrrens der Bnglinder, welche ihm suforgekommen waren nnd den 
glasen Lanl des Benue, den er schon als sein Gebiet betrachtet hatte, vorweg 
besetzt hatten. Gebrochenen Herzens kehrte er um. Das einzige Gebiet, daa 
hauptsächlich auf soine Anrepunpj di^ dpntschc Rcfrienintj occtipirt hat, das von 
Kamerun, nuissto er oline das Hintorland lasstMi, das rr für dasst^Ibe in Aussicht 
geoorameu hatte. Als wir ihn zum lotzteu Male aui 17. Januar hier in unserer 
Iditte sahen, eben gtiueaeu von »cbwerer Kraukheit, hatten wir gehoilt, das wär- 
mere Klima werde ihm eher Bessernng bringen. Jetst hat die Wissenschaft 
nur einen Blntxengen mehr in ihren Annalen sa verseichnen. Ehre seinem An- 
denken! — 

Mit um so herslicherer Frende begr&ssen wir beute Hrn. Georg Schwein- 
fiirth unter uns, einen der wenigen grossen afrikanischen Entdecker, der mit 
uogeschwächtcr Kraft seine Forschungsthätigkeit fortsetzt. ^ 

Gestorben sind ferner nnsere Mitglieder Hr. Dr. Peodor F5rster au Berlin and 
Hr. von Strassern in Russin bei Prag, ein eifriger Forscher und Sammler seiner 
beimischen Funde. 

Hr. Birth in Sehanghai dankt in einem Sehreiben rem 9. Juli fOr seine Er« 
aennnng sum eoitespoadirenden Mitgliede und verspricht, sich an den Intweseen 
der GeseUscbaft Tom chinesischen Standpunkte aus au betheiligen. 

Hr. Frans Boas schreibt aus New York, unter dem 31. August, dass er, haupt- 
sichlieh durch die HBIfe des Dr. Jacobi in New York, die Mittel nur Dntersucbung 
der VaneoQTer-Stämme ausammengebracht habe und dass er demnächst dahin 
abaoreisen gedenke. 

Ale neue Mitglieder werden gemeldet: 

Hr. Dr. phil Adolf Geyger, Mitglied des Kais. Patentamte, Berlin. 

„ Karl Altrichter, Gerichtssecretär, Wusterhausen a. Dosse. 

, Karl Sotzmann. Pastor, Spaatz bei Rhinow. 

, Hugo Schumann, pract Arat, Xjocknits in Pommern. 
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Hr. Dr. med. Bduud Wegen er, Stotliii. 

^ Dr. med. Emil Härder, Stettio. 

^ Kerl ßrunnemann, Rechtsanwalt, Stettio. 

Dr. Wilhelm König, Retiacteur, Stettin. 

„ Dr. med. Wilh, Schultze. Obfrurzt am stadt. Krankenhaase, Stettin, 

n Dr. Hern). Gruber, Director d. laudwirihscbaill. Schule, Scbivelbeio. 

, Seniaterath Dr. Rudolf von Haeelberg, Stnlennd. 

„ Dr. Gort Weigelt, Berlin. 

„ W. Finn, Konigl. Translator, Bwlin. 

D Dr. med. Remak, Herlin. 

„ Dr. med. M. Aisberg, Cassel. 

„ Dr. C. W. Janssen, Amsterdam, Adresse P. W. JaosseD. 

„ Dr. med. Ascheaboro, Berlin. 



(3) Hr. Dr. Abel h&lt einen yorfcng Aber 

Gegensinn. 

l)n -i rachücheu Brscbeioungeu, fiir welciie ich Ihre Auiüierk^unikeit in An- 
sprucii zu n«4iiaen mir gestatte, berubren iusofern das engere Gebiet diT Anthropo- 
logie, als sie, obecbon in den entwickeltsten Idiomen bie auf den heutigen Tag Bpo> 
radtach erhalten, ihre Keim- und Blütbeieit io einer geistigen Phase haben, welche 
derjenigen der NatarrSlker am niohaten steht und ihr in der That noch wei^ weit 
▼oraosgpht. 

Die iipyptische Sprache ist die ältest erhaltene iiede der Menschheit. Bis 
auf 4000 Jahre vor Christus zurückgehend, übertrifft sie ux der Alterthümlichkeit 
ihrer bewahrten Zeugnisse sowohl Sanskrit, als «Mb wahrsohrinlich Chioesisch und 
Assyrisch bei weitem. Nsdidem sie eine Anftausendjibrige Literator erseogt, deren 

Uteste erhaltenen Spuren schon in einer uberreichen, ungemein entwickelten und 
•ine lange Vorgeschichte voraussetzenden Schrift niedergelegt sind, ist sie vor der 
Sprache der arabischen Eroberer allmfihlich geschwunden und seit einipen Jahr- 
hunderten völlig exstinct. Der üe&t ägyptischer Christen betet noch in ihr, ohne 
sie zu verstehen. 

Unter den vielen anomalen Z&gen, welche die begrifflichen Gesichtspunkte 
dieser ftitest erhaltenen Rede als fremdartig an chsrakterisiren scheinen, ist der 

auffaltembte das Auftreten entgegengesetzter Bedeutungen in demselben Wort, Man 
denke sich, dass im Deutschen hell und dunkel, ^tark und schwach, viel und wenig 
je mit demselben Laut bezeichnet würden, unii man hat die Erscheinung, weU he 
den gesammten ägyptischen ßegriffsvorrath afücirt. Einige Beispiele werden dies 
auf den ersten Blick wenig glaubliche Phänomen belegen. 

In der iltesten erkennbaren, in Hieroglyphen erhaltenen Sprachptfiode 

^ äfi sowohl sieb niederlegen als aufspringen 
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an , hininl&gen , wegnehmen 

'iSS^ an - Berg , Thal 

4rf ^ binatifsteigen „ unten sein 

OS n ehrwürdig n gemein 
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Ml" 




sowohl hdren 

^ Knabe 

« ganz 

. komraon 



P 



(ff w/» 

• 



□ 



acfaSn 
erbaiiaD 

lieben 

Mncbneiden 
einiehlieasen 

nehmeo 

yerebrcD 

gehen 

scbweifeo 
nehmen 



nie taub 

„ schwach 

, Gfttt 

j, kleinstee 

, gehen 

, nicht sein 

, hieslidi 

n leietören 

„ has^u 

9 weben 

aneechlieBsen 

n geben 

^ Teraheeheuen 

, atehen 

0 ruheu 

, geben a. a. w. 



In der letzte erst vor wenigen Jahrhunderten gänzlich erloacheoen Periode 
der ägyptischen Sprache, in der sogenannten koptischen, aich weaentlioh der grie- 
ehiaehen Schrift bedieoenden Periode, bedeutet aodanu 







sowohl 


miteammt 


als 


theilen, treni 




laau 


ff 


einer 




keiner 




hcff 


» 


fortfahren 


II 


aufhören 


uor, 


m« 


a 


Waaaer 


a 


Ineei 


tin, 


mn 


a 


mit 


» 


ohne 


OT<5.T, 


uat 


* 


einer 




keiner 




tlÖSch 


« 


Verbindung 


» 


Treniiung 




4ibi 


1» 


arbeiten 


a 


müssig sein 


CtSHy 


tmi 


a 


Stimme 


a 


Gehör 


cpqe, 


$rfs 


» 


arbeiten 


a 


mfiesig sein 


C€T, 


««t 




erlangen 




wegwerfen 


c^9i 


96f 


a 


beschmutzen „ 


reinigen 
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sowohl 


dabei seia 


als 


hinnikommen 




toAno 




behalten 


» 


enthalten 




iotich 




verbinden 


n 


«nrücketossen 




fmh 




eatferoeo 


r» 


zurück briogen 




fasch 




Band 


1» 


treuneD 




ötchli 




kriechen 


9 


springen 


SJtOTO, 


tehto 




flieasen 


» 


aoatrocknen 




tekep 




nehmen 




empfangen 




ichft 




Schmuts 




Beiniguog 






Thal 


» 


Berg 




hm 


n 


weggehen 




hcraukouimeii 




hön 


» 


gehorchen 




befehlen 




höp 




bedecken 


» 


aufdecken 




kStp 


n 


trennen 




verbinden 


Äi, 


4 t 




empfangen 


• 


weggeben 






w 


fleiesig 




faol 




tfichoidhclt 




trennen 




zusuinnipiili.in^f'n u. 8. w. 



ftif erste Fraj^e, die »ich einer kritisclieu ßctruchtuDg, so ausseroi öcutlicher 
Verwirrung gegenüber, aufdrängt, ibt die, wie wir, die Nachlebenden, die Nicht- 
ägypter, eine solche Gegensätsliehkeit der Bedeutungen in dem geschriebenen Laut 
tu erkennen Term6gen, selbst wenn die Leute, denen dieses auMerordentlicbe Idiom 

angeboren war, ein Duterscheidungsmiltel in der gesprochenen Sprache besessen 
haben sollt«"'i? Glücklicherw«'is<.i iitluMi ^ich die Bedenken, welche sic!i un die 
beiden Theilo dieser Doppelfrage knüpfen, ^•M^•'Itlsaa), und die Lösuug der einen 
Hälfte erklärt und bestätigt somit die der anderen. 

Sehen wir uns zunlchst die aus der hieroglyphiwhen Schriftperiode oben- 

erwähülen Beispiele ai;, »o ünden wir, dass (| '^^^ of(, wenn es nn'.ierlegeu heisst, 

ausser dem alphabetisch geschriebeoea Laut dieses Wortes, noch von einer kenn- 

leichnenden, einen kauernden Hann darstellenden Vignette ^ begleitet wird, 

während dasselbe Wort, im Fall es aufspringen besagen soll, ein Paar gehende 

1 A elhere Erklärung hinter sich hat. Ebenso wird Ärf (|(|„hinaaf- 

steiui-n'- tlurcli das ?einf r Lautsrhrilt fitl^^i iidi- I5ild einer Treppe ^| deternnnirt. 
während tut ^nutau ätiin** durch die erklärende Zugabe einer faiiendeu Muuer 

dem Verständniss nahe gelegt ist Desgleichen fassen wir nex*X ^ ^ leicht 

als Kind oder Greis, je nachdem der alphabetischen Wiedergabe seines Klanges 

die Darstellung eines lutschenden Knaben oder eines am Stabe wankende» 

alten Herrn hinzugefQgt ist. Aehnlich unterscheiden wir kommen, 
von demselben nmi wenn es weggdien bedeutet, insof«rn das nachfolgende Beinehen» 
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pur im ertten Fall in der gleichen Richtung, wie die Leulieieben, im ewttteo aber 
in der nogekehrten Riebtang marsehirt Also entweder J\ Noeb atSrker 

Cfjutrastirt wn, »ein, eit$e, von iJiohL Sfin, deesse, indem ersteres 

blös uu, ohne jedes folgende Üotermiuativ, geschriebpn wird, letzleres dagegen den 
Sperling, welcher das geuereilu Zeiclieu <les Uebelu ist, Linter eich uiiomt. Analog 

«eiden tept, zerstören, ond erbauen, gestalten, bequem 

sueisaDder gebalteo, da das eine hinter sein« Lautsobrift tpt die lUoatratioD des 

Messers aeigt, wihrend das andere sieb dnreh ein fiiedlicberes Zeichen deter* 

mioirt, welches wahrscheinlich eine Sdniftrolle darstellt und ge^übulicL zur ludi- 

cirung von SchreibeD. Lesen, Wissen und Kunst gehraucht wird, rj ,^ ^^XU 
aoderes der unzähligen ägypliijcbeu Worte für Zerstören, Zerschueideu, bat in dieser 
energischen Bedeutung den Arm mit Schlaginstraraent %^_^\ zur näheren Erklärung 

bei üch, und hebt sich dadurch von se^t, weben, welches dem schmettern- 
den Am das Vogelnest substitttirt« mit nnsweifelbafter Sicherheit ab. Dem Worte 
'^Ik einschliessen, folgt die Schlinge , dem Worte ausscbliessen, 
der üuäe Vogel, das Symbol alles Lebeis, '^^^ Derselbe Vogel unterscheidet 
fl fe i ^* abscheulich, von ^ ^ ^ Uta, verehren, das doreb den an- 
betenden Mann kenntlieh gemacht wird. In der gleichen Weise werden die meisten 
Differenxirungen leicht und bestimmt erreicht. 

Es ist klar, dass, was in der Schrift die Wörterpaare mit entgegengesetzten Be- 
deatangen für unser, wie für da« ägyptische Auge sondert, in der R<»de durch ent- 
sprechende Gesten ersetzt worden sein niuss. War die (ieste, ausser dem Zusammen- 
b&tig, doch dm einzige Mittel, über welcbeb der Redende zur Unterscheidung doppel- 
sianiger Worte verfügte; und hatte er sich doch derselben bereiten Hülfe nicht 
bkie nur Dntertcbeidnng duppulsinniger, sondern aur Sooderuug der vielen f&nf-, 
sehn- and awansigsinnigen Worte an bedienen, welche auf der im Aegyptiscben er- 
haltenen Stufe der Spracbbildung theils noch wirklich vorhanden, thdls erkenntlich 
und wiederherstellbar sind. Das Aegyptische ist eben in der Monotonie seiner an- 
fänglich wenig zahlreichen Lautcomplexe immer in einigem Grade auf die erläu- 
ternde Gebärde angewiesen fr^'ldiclx'ti. und gewährt in seiner ältesten unentwickelt- 
sten Gestalt geradezu den Ausblick auf eine ürsjyrungsperiode, in welcher die 
weisende Gebärde das wichtigere Veralaudiguugsuiittel und der noch unge&chiedene 
Laut nur eine tentative Bogleitung deutlicheren Zeichensprache gewesen sein 
kann. Diese von der ägyptischen liczikographie und Etymologie uns anfgeawuQ- 
gene Folgerang wird für denjenigen nichts Befremdliches haben, welcher aich er- 
innert, wie die Römer mit den ebräiscb sprf>cbenden Kartbaginiensem ond deren 
berberischen liachbareo durch die Pantomimisten ihrer Theater zu unterhandeln 
pflegten, und wie die verschiedenen amerikanischen Indianerstämme noch heute 
theils durch conventionelle, theils durch iroprovisirte Geltärden in viillig flüssiger 
und ausköinmlicher Weise mit einander zu verkehreu veruiügeu. Die Fähigkeit zu 
genügend artikulirter Lautspracbe hat sich, wie aus alledem nachweisbar wird, 
langsamer entwickelt ab Gedanke und Geste, und, bei hinreichender Verständigung 
durch di« Geate, auch langsamer entwickeln können, ohne den Verkehr, tumat dem 
auf SionfiÜligea gerichteten Verkehr primitiver Menschen, hinderlich su werden. 

Ist die Verstfndlidikeit gegensinniger Worte hierdurch erklirlich gemacht, so 
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wird doeh die ThitMobe der GegeDsinnigkeit selbst, d. h. die absichtliche Unter- 
bringung zweier entgegengesetzter BedeukODgen in demaeibea Lantcomplex, mil 
dtpser Erklärung zunäch^^t oinigermaaesen zweifelhaft. Denn wenn ders^elbe Laut- 
comi)l('x fi'inf oder 7.t;bn oder noch mehr vcrscliicdene Bedeutungen haben kaün, 
zwischen denen sich keine begriflFliche Verwandtschaft entdecken lässt, so köoot^n 
unter dieser FDlle heterogener Siguiücatioueu sich ja ab und zu uuch zwei Töllig 
entgegengesetete treffeo, ohne deae darin mehr de ein ZufUl ohne innere idcdk 
BesiehuDg zu liegen brauchte. Wenn hiezogljpbiecbes^er promiseue niederaehbgeO} 
«chreien, tragen, Of^watier, Myrrhe, Begiftbniaa, Proseaaionabarke, Feind, BSeevidil, 
Onterthan, Nahrungsmittel, bezüglich, also, während, durch u. a. m. heiaseo kana — 
Bedeutungen, die alle nichts mit einander su thuo haben Icfinnen — so liait lieh 

nicht absehen, warum dasselbe Wort als ^ c=2s^ mcht aneh gleiehtdog 

„n&tsiich, angenehm*^ und als /I^ | "^^^ „schidlich, widerlich* aosdröcken 

sollte, ohne dass zwischen den beiden letzten Sinnesarten ein nlberes Band zu be* 
stehen brauchte, als zwischen all den anderen vorhergehenden. Wird diese Coo- 
clusion auch dadurch erscliüttert, dass erstens fast alle gegensinnigen Worte uur 
die beiden Kopeasinuigen und keine anderen Bedeutungeu enthalten, und dass zwei- 
tens, weuu kein inneres Band zwibclieu den gegensinnigeu Bedeutungen bestand, 
sich nicht erkennen l&sst^ warum die eine derselben nicht der grösseren Dentltch- 
keit halber durch ein anderes Wort ausgedr&ckt wurde, da das Aegjptiscbe Ibr 
jeden seiner wenigen Begriffe eine Fülle Tersehiedener Worte su seiner Verfligssg 
SU haben pflegte: so bleibt die in dieser Sprache sulfissige grosse Homonymie doch 
immer unl&ugbar und hat bei der Untersuchung des Gegensinns demnach io Be- 
tracht gezopcn zu werden. Die nedeiiken, die sich hieraus gegen die Anerkemiltji>* 
eines hegritVlich zu?ainint'nhangenden Gegensiuns ergeben küunten. werden iti lier 
That erst vr>l!ig besiegt durch eine weitere, jeden Zweifel aussah liesseude Steipt-rung 
ded auUulleudeu Vorgangs. £s giebt in der ägyptischen Sprache eine Auxabl zo- 
SMomengesetitw Worte, n^che aus swn eindeutigen, aber begrififlidi entg^so* 
gesetsten Worten componirt sind, dennoch aber nur den Sinn eines derselben awK 
drfioken. So bedeutet s. B. eftoiK ö. h. a^io/, ein Wort, welches der deutschen 
Nachbildung „hinsu-hinweg*^ entsprechen würde, nur „hinweg"; eßO^v^Gfl ^ 
ebol-khen, welches sich durch die Nachbildung „aussen-innen* wiedergeben lä&st, onr 
^aussen**; :i'f*?*MnpI d.h. Ihel-schfri^ welches wnrth'ch ^alt-jung" besagt, nur .jtiRg* 
^£fJgA^ d. h ln'ui-/ial .befehlen-hedipneii"', nur > Diener" u. s. w. In dem 
logen Compositum (*K-IIOT^ d. h. sek'-nn/i lieisst gar jedes der beiden Glieder zu- 
erst sowohl binden als treuneo, das Ganze aber Band, Strick u. dgl. luehr. Hier habet 
wir also die absiditltche V^rnnigung sweier entgegengesetster Begii0e sun Aus* 
druck nur eines dMselben. Hier haben wir die uowiderleglidie Tbatsacbe der 
bindung mehrerer eontnuiiotoriseher Gedanken su einem, nor einen derselben wiedet» 
gebendem Wort. Hier treffen wir auf eine greifbare Erhärtung des beobachteten 
begri£riicben Vorzugs, und sehen in ihrem sicheren Licht die letzten Beden- 
ken betreffs des gewollten Doppelsinns der unsusammeogesetsten Gegeosinosfüie 
schwinden. 

Ist das Pactum somit uuläugbar, so wird eine rationelle Interpretation unumgäng- 
lich. In Wahrheit liegt sie überraschend nah. Seitdem Spinoza, Aristoteles fei* 
gend, den Sata formnlirte: Omnis determinaUo est negatio, bat die Philosi^hie es als 
eine ihrw logischen Grundwahrheiten angesehen, dass wir die Eigenschaften und 
Thitigkeiten der Dinge durch Abhebung Ton ihrem Q^ensata erkennen. Win es 
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immer hell, so wurden wir hdl vod dunkel nicht unterscheiden, und keines von beiden 
n beseicbnen Veranlassung oder Fähigkeit haben. Wäre es inamer gleich wnrm, so 
gäbe es Wfder die Thatsachc, nocli die Hegriffe, noch die Worte warm und kalt. Ware 
alles gl-'irli nützlich und gut, so wi^irden gut und schlecht keine Existenz und naithin 
auch keine NoinencUtur in unserer Milte besitzen. Bewegten »ich manche Dinge 
aicht, so würden wir allerdings keine Bewegung bemerken, aber auch das all- 
gennioere StiUstehea »bi eine epecielle Eigenschaft ebeoao wenig so beobediten Ter» 
nSgen, als wir uoelektriBche K6rper kannten, ehe wir ntebt die elektrisd^n kennen 
gdernt hatten. Dnd ao durch daa ^nie Veraeiohnias der Qualitäten bindureh. 
«Wo etwaa iai*', sagt Köstltn in aetner Darstellung dea Hegereeben Systems, 
flda ist auch sein Gegensatz. Setzen wir ein Ding, so müssen wir sofort noch 
andere Dinge neben ihm setzen. Nehmpn wir, was wir irgend wollen, Sein und 
Nichtsein, Dieses und Jenes, Eins und Vieles, Endlichkpit und Unendlichkeit, Licht 
und Finsterniss, Leben und Sterben u. s. w., überall ruit du» eine das andere hervor. 
Jedes bat an oder neben aicb aein Gegentheil. Daa feateale Band, daa ea awiaobeo 
swei Dingen giebt, iat dieaea, daaa aie einen logischen Gegenaata in einander bilden." 
,The eaeential relaÜTitj of all knowledge, thoaght or eonaeionaneaa*, lelirt daran 
aDknOpfeud der scbottiache Logiker Bain, ^eannot but ahow itself in langoage... 
We eanaot have tbe ooneeption ol lighfc except as pauing out of the dark; we are 
made con?cious in a particular way by passiug from light to dark, and frora dark to 
ligbt. Tbe name liglit has no meaning without what is implied in the name dark. 
We di*tinguish the two oppositp tranaitions, light to dark and dark to light, and 
this distioc(iou is the ouly diflVreuce of meaning in tbe two terms: light is emer- 
genee tttm dark, dark ia emergenoe firom light. Now the doubleneaa of the tran- 
aition ia likely to occaaion dooble namea being given all throogb the univerae of 
thinga,* Aehnlieh ftuaaem aich Hegel aelbat, Sant, Fichte, und yom apeciell 
apraeUichen Geaiebtapnnkt neuerlich Pott, Noir^, Frey er, DQboc, Bruch' 
mann o. a. 

Um die linguistische Erscheinung des Gegensinns zu begreifen, haben wir 
mitbin nur die logische, ohne die alles erste .Vuflfassen unmöglich war, von dem Ge- 
biete dea Gedaukeuä auf das der Sprache zu übertragen. Mit anderen Worten, wir 
haben uns durch das untrügliche Zeugniss dea ältesten geschichtlich überlieferten 
apiaehliehen Maleriala dabin belehren au laaien, daaa die Vergleicbung mit dem 
Gegentheil, welcher jede Auffaaauog entsprang, fQr lange Perioden dem redenden 
Menachen gegenwärtig genug geblieben ist, um sieb in demselben Worte zu toU- 
aieben und demselben Worte somit beide Seiten des Doppelbegriffes, deren eine 
ohne die andere nicht gedacht werden konnte, zu verleihen. Das im hieroglyphi- 
schen .\!terthum noch völlig erhaltene und ^uh in die koptischen Zeiten hinein 
verlängerte Leben des Gegensinns zeigt in ^ 11« r ausserordentlichen Dauer die 
ganze Notbwendigkeit, Stärke und durchscblugeude Herrschaft des Deukgesetzes, 
dem er entatammt 

Der Gewalt dieaea logiaehen Phänomene entspricht wie aetne Auadehnung, 
«ährend ea beatand, ao aein sögemdea Ymchwinden, ala ea untersugehen begann. 
Oraprfinglidi aehen wir den gansen primitiTen BegrilbTorrath derägjptiacben Sprache, 
welcher die auffiUligateo Eigenschaften un i Thätigkeiten der Dinge bezeichnet, 
vom Gegensinn ergriffen. Alle ursprünglichen Apperceptionen, wie wir sie in den 
WurzelwörterbOchern der verschiedenen Sprachen aufgeführt vn finden ptiegen, sind 
da%OD berührt. In Verben und Adjccliven — den iiedetheilen, welche durch 
ihre prädicirende Form den Gehalt ihrer urspriiuglicheu Bedeutung am reinsten be* 
wahren und erweiaen tritt der Gegensinn naturgemäaa am lebhafteaten htfvor; 
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in Substantiven, dpren Bezeichnung den verschiedensten QualitÜtcn ihrer Träger 
eotnomnien uud s[»ater haufip lu euipm in «»»inpr Bedputung unver&tantiern'n Eigeo- 
namen herabgesunken sein iiauu, tritt der Gegeosino, soweit die Wurzel tiicbl gleicb- 
zeitig als Eigenscbafts- «der Thätigkeittwoit lebendig geblieben ist, entspndiend 
snrBck. Bio Verbom, das i^springen** bedeutet, beisst gleichseitig aoeb ^krischea'**, 
ein davon abgeleitetes SnbstaotiTnm «Floh* hat dagegen die Tendens, in Lsnt asd 
Sinn sich von der ursprflnglicben Wurzel zu entfernen, die eine Seite des alten Doppdr 
begriffes, die in ihm zur ausschliesslichen Geltung gelangt, einseitig zu verbärteo uod 
schliesslich zu einena i^olirtfii Nomen proprium umzugestalten. Ebenso klärlicb liut 
sich «las allmühliche Absterben der ganzen Krscheinung an der Hand des iibpr!iefert«D 
äpyptisclien Wörterschatzes verfolgen. Neben den gegeubiuuigen W'urzelu zeigt »chvü 
das altest erhaltene Hieroglypbiscbe lautliche Differenzirungen und verschiedenartige 
Ableitungen derselben, die nnr eine Seite der ursprünglichen Doppelbedeutnog eul* 
halten und in der spiteren, der koptischen Spracbperiode immer anssehliesdidicr 

die alten, in Laut und Sinn noch un geschiedenen Zwiliuigädeuter ersetzen.. ^ 
gsn ist «stark* nnd dasselbe ^ ^cn ist auch «achwaeh*; aber des davon ib- 
geleitete aJwa kan-n und $«3.11*^*^. tscltan-a-hf bedeuten beide nur ,8cbvr«cb'. 



1^ fna heisst „zerschneiden** und derselbe Laut ^ssi heisst ,ve^ 

binden**} aber || ^ ä^em heisst nur «sersohneiden*, ^ 

tm-äu, bedeutet allein , verbinden", und die späteren koptischen TUL-Oj 
TAtlWC) ^osi-t«, besagen eben&lls das erster« nur «sertbeileo", das letalere Wo* 
^verbinden, herstellen, machen''. "^^^ heisst «das Zerschingeoe, du 

^ »et gleichseitig «das Ganse, alles**; aber | ^ 
nei-Uf nOTTy flSDIT) »öii, besagen nur «das Zerschmetterte, das Mehl*, 

^>^^ n^f'fnur «verknöpfen", und ^ n«*'-^ nur „serst8ren". Viele Wo^ 

zeln sind iu dieser Weise nur eindeutig auf uns gekoiniuen, obschon alle Bedeutuagen, 
die dem Wörterbuch des Naturmenschen angehören, durch zweideutige Worte vertreiea 
sind. 

So liegt der Process von Anfang bis su Bode offenkundig Yor unseren Ango. 
Nachdem die Begriffe, die nur gegensStslieh gefasst vrerden konnten, snerst auch 
segensinnig in einem und demselben Laote untergebracht waren, ist im Lauf«' 
Tanger Jahrtausende graduell die Fähigkeit erwachsen, je eine Seite der ursprüDg- 
lichen Doppelsinne ohne Contrastirunp mit der anderen Seite zu denken, und da- 
dtjrch auch die Neignng entstanden, für jede d^r somit gesonderten Doiipelbedeu- 
tuugeu eiucn besonderen lautlichen Träger durch phonetische Dissimiiatiüu dti 
alten gemeinsamen Warsei za schaffen. Als dem menschlidien Verstände die 
beiden Seiten der ersten Gesammtbegriffe genügend ange&bt waren, um jede einiels 
SU denken, erwuchs die Kraft und der Wille, sie Susserlich auseinanderauhallen nnd 
jede in einem besonderen Wort SpsMficirt niederzulegen. Nach dieser Periode etwa 
noch geschatTene Wurzeln konnten auf Grund der bereits erlangten Denkübuni; so- 
fort eindeutig geschnfiVn werden. So wurde stufeuweisi der heutige Zustand der 
gebrauchsweiseu Aneignung einer entwickelten Sprache erreicht, welche uns den 
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Bausbedarf unserer Gedanken in geprägten WortbedfidfnnL-f-n f< rtig ins Hirn liefert, 
ohac <1«?s wir snlbst an ihrer Froductioii mitzuwirken brauchen 

Nicht iodess, ohne zahlreiche Spuren der UDbequeraerea Vergaogeaheit zu 
hinterlassen. Das Aeg)'ptiacbe, wie wir sahen, isl Mlbtt in seiDCsr letzten kopti- 
schen Phue noch ?od fnanniehfadbeo OegenelniiaftlIeD durebtetst Die heutige 
qr'iMhe Yolkeapiaebe, ein arabiaeher Dialekt auf selbständiger semitischer Grund» 
lag^ tnib&lt deren ebenfalls eine Fülle. Das Arabische selbst hat seine einheimi- 
schen Grammatiker längst mit dieser, auf «einer liöheren Stufe scheinbar unerklär- 
lichen Confusion hescliiiftigt. Ihis ChioeaifecliL' keiiut es ebeul'alls reichlich. Ja, 
von allen und ursprüngiicheu Sprachen der verschiedensten Familien abgesehen, 
die deren bewahren, sind eelbst unsere modernen enropiischen Idiome noch iiidit 
ton allen Retten einer Brscheinäng frei, die, wie Ton vornherein ansunehraen war, 
nicht auf das Aegyptische hescliränkt gewesen sein konnte, sondern, wenn sio 
irgendwo bestand, ebenso ilie Wikiie eines »Ü'^'f-mcincn, im verhältDissraa?sig un- 
entwickelten Aegyptischen nur am längsten erhalteoeo Sprachgesetzes beantiprucben 
oausate, wie das gegensätzliche Denken selbst ein allgemeines nothweiidiges Denk- 
gesets war. 

Uan sehe; GoUiisch: motan, müssen and dOrfen; hinab, mOssen und dürfen. Alt- 
hochdeutsch: risao, steigen und sinken. Mittelhochdeutsch: zogen, eilen und zögern* 
Neuhochdeutsch: Sinn, das Auffassende und das Aufgefasste; Boden, das Oberste 
und das Unterste; wider, wieder, hin und zurück. Angelsächsisch: blaec, schwarz 
und weiss. Englisch: to cleave, spalten und zusammenhängen; to bid, fordern 
und bieten; yet, schon und noch; with, mit, in Compositis weg von. Angelsächsisch: 
nemetic, mflasig, Althoehdeatscb: Ofnasic, fleissig. Altnordisch: fa, geben and 
nehmen; gdla, geben und nehmen; Teija, geben und nehmen. Serbisch; kraj, 
äusserstes und nächstes. Gros^rui^si^^ch: blagi, gut und schlecht. Kleinrussisch: 
(lofjrisohtsche, da? '^nt'-'. das Uebel. ( i ro99rus!*i8ch : Slovo, das Wort, Kleinrus-slscli : 
Slovo, das (jeheiujniss. (Jujuposita: Sehwedisrlj : uti. uusio für in. Englisch: 
Without, mituhue für ohne. Ostpreussisch: Mitohne für ohne. Vielleicht anch 
Berlinisch : Janein fBr nein, obschon dies eine andere Erkllrung snlliet. Im Spfitp 
ägyptischen, wie in allen anderen einer reinen Buchstabenschrift anh&ngenden 
Sprachen sind die Reste des Gegensinns nicht durch die Schrift, sondern nur durch 
den Zusammenhang und die Gebärde in ihrer jedesmaligen Bedentnog lu er- 
kennen. 

Gegensinn enthüllt sich somit als das grundlegende Denk* und Spruchgesetz 
der Menschheit FOr philologische Arbeitsswecke liegt es auf der Hand, dass 
die Vergleichungspunkte der Etymologie sich dadurch verdoppeln. 

Betreib weiterer Ausführungen sei gestattet, auf meine l^rachwisseoBcbafltF 
liehen Abhandlungen, Oxford llchester Lectores, and Prof. A. F. Pott's „Allgemeine 
Sprachwissenschaft und Abel's Aegyptische Studien* au&nerksam su matten. — 

Hr. Vircbuw dankt dem Uru. Vurtrageuden für seinen lehrreichen Vortrag 
und erinnert daran, dass wenigstens eine moderne Disciplin, die Mathematik, bei 
den Zablenwerthen in den Plus und Minus-Zeichen die alte Methode bewahrt hat. 

(3) Hr. Richard Andree in Letpsig Übersendet folgenden Bericht üb«- 

PrihlsftrIiQhM vw der «rtartn Wen«. 

Die Gegend an der unteren Werra, von Esebwege ahwirta bis MOnden, ist 
reich an fNAhistorischen Vorkommnissen, die xum Th«l noch der Untersuchung 
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hftmn. Bine b«M>Dd«re PnUikation Ober dieaolben ist mir nidit bekannt, wSknnd 
für die angrettsenden heseischen Landschaften Mtiseumsdireofeor Dr. Eduard Finder 
io Cassel eioen Bericht Ober die heidnischen Alterthümer TeröffeoÜicbte (Secbstoi» 
Supplement der Sleitachrift des Vereins f&r hessische Geschichte und Landeakuade. 

1878). 

Namentlich ist die Umgebung der beiden Orte Alieodorf-Sooden (Kreis Witzeo- 
hausen)| die an der Bahn Bebra-Göttingen liegen, reich an Uunengribeni umI 
Bargwällen, mit denen ich mich im Sommer 1886 wenigstens Torftborgeheod be> 
scbSftigen konnte. Indem ich dieselben sukflnftigte Foraebem als ein aoeb ra 
knlfciTirandaa Feld beieicbn«, erlaube ich mir nachstehend darüber mtUntheilsii, 
was ich in Erfahrung brachte: 

1. Etwa 1,5 km sudöstlich von Sooden erhobt sich am linken Werraafer df>r 
250 m hohe Hirschborp, w^lrbrir auf seinem stark bewaldeten Gipfel einen Burg- 
wall trägt, der im VoJksiuuude unter dem Namen die ^jiüimerscbaDze" bekacal ist 
Es ist ein einfacher, ovaler Wall von 65 m nordsQdlicher und 80 m westösUicher 
Avsdehnung. Der Wall hat an den am besten erhaltenen Stellen, im SOden «ad 
Sfidosten, etwa 3 m Breite anf dem Kamm und eine Hobe von etwa 4 w an der 
Aussenseite. Bings vm diese sieht sich ein an seiner Sohle bis 8 m breiter Graben 
hin, welcher, ebenso wie der Wall, im nordostlichen Theile verwüstet und ^iierstöit 

ist, wahrscheinlich in Folge vod 
früheren Forstculturei- Zwpi. 
später angelegte Holzwege, voo 
Süden und von Osten, führen io 
den Burgriug. Vor dem »üdliehca 
und südöstlichen Theile dewelb« 
▼erl&aft noch eine bis 10 « tMfe 
natttrlicbe Schlacht, die bis io« 
Thal reicht und die als Zugaog 
gedient haben dürfte. Bei dfn 
wiederholt im Bereiche des Burg- 
walls •vnrgenoiiUDeneu lorstcul- 
turen sind keinerlei prähistorische j 
GegenstiLnde in Tage gefördert I 
worden (Fig. 1). ' 

2. Einige hundert Schritte i 
westlich von dem eben ermähnten | 
Bargwalle, gleichfalls auf dem 
Gipfel des Hirschberge», iieges 
sieben „HunengTÄber" nahe bei- 
sammen. £s sind diese« drei 
grössere und vier kleinere TomolL 
Den ersten grösseren Tomnloi 
Sllhete durch Abteufen eia« . 
Schachtes vom Gipiel aas Herr ' 
KU'mpnermeister Steinfeld in 
Allendorf, welcher mit den pr&bistorischen Localverhältoiasen sehr vertraut i«t. 
Derselbe fand Stein, Knochen einen Kindes und, wie er mir mittheiite, eine 
steinerne, ziemlich rohe Streitaxt, ohne Loch, 10 cm laug und 5 — 7 cm breit, weiche 
er an einen Sammler abgegeben hat. 

Kin zweiter grosser Tumulus wurde im August 1881 von Herrn Direetor | 

i 
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«BSmsnelianie'' bei Sooden an der Wenn. 
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Dr. E. Finder aus Cassel systematisch geöffoet. Der Güte dieses Herrn verdanke 
ich folgeode, bishesr nicht publicirte Mittheilung über diese Ausgrabung, wobei ich 
bonerke, daat meine an Ork and Stelle gewonnene Anaehaimng mit den Angaben 
de« Hm. Dr. Finder ftbeteinttimmt 

Der bedeutende Tomulns hat einen Dnrehmeeeer von etwa 20 m; auf der Grund- 
liehe (dem natOrlichen Boden) verKafl^ einen Kreia bildend, ein kräftiger Stein- 
«all Ton 1 m Höhe und 2 m Breite, aus verschiedenen grossen Steinblöcken. wie 
lie der Hirschberg liefert, gebildet (a und b in der Durchschnittzeichnung des 
TuDttloa Fig. 2). Coocen irisch mit diesem Steinringe, aber etwa 1 m über der 
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sHöneograb' auf dem Hirschberg bei Sooden an der Werra. 

Omndfliehe, Terlioft ein «weiter kleinerer Skeinweg im Tnmnlaa von nnr 0^5 m 
B6be (e nnd d in Fig. 2). Der Verlnnf dieser Steinringe ergiebt sich aas der Ans» 

grabung des Hrn. Dr. Finder, «eloher von Norden und Westen je einen Stollen 
in den Tumulus trieb und das ganze Oentrum desselben frei legte. Dabei wurden 
an der Spitze des Grabes wenig Knochen, zwischen c und d reichlichere Knochen- 
lager und in der .Mitte auf der natürlichen Grundflache ein Steinpflaster mit Brand- 
Stätte und Knochen gefunden. 

3. Aof dem gleichfalls stark bewaldeten, 300 m 
hoben Weidschekopf, sQdweatlieh vom Hirsehberg liegt 
noch eine ,B6merechanae*. Auf dem westlich davon be- 
findlichen, zum Dorfe Hitserode gehörigen Feldern, wurde 
der in meinem Besitze befindliche, Fig. 3 abgebildete 
Broozecelt beim Ackern gefunden. Derselbe zeigt starke 
echöue Patiiiii und ist uui deswillen von Interesse, weil 
das Blatt desselben in prähistorischer Zeit abgebrochen 
oder abgenutzt und durch Züsch leifen wieder rcparirt 
worden war. Iha Blatt (Klinge) zeigt von a bis b 6 deut- 
liehe Schlmfittreifen; nadi ist hier die Patina heller nnd 
dünner als auf den Bbrigen Theilen des Celts, wo die 
Guaafläche erhalten blieb. LSnge des Celts 11,5 cm. 

4. Die „Bui^statte*^, eine Cmwalinog bei dem Dorfe 
£lein-Vach am rechten Werraufer. 

5. Die „Kömerschanze" zwischen den Ruinen des 
Büsteios und der Schnepfenburg, nördlich vom Höllen- 
thal; von der Station Albungen der Göttingen-Bebraer 
Bahn io einer halben Stande sa enreiehen. Bronseeelt von Hitserode. 

6. Das «steinerne Grab". Bei dem Schwerspeth- 

brache, der sieb, s&dlieh vom Hirsehberg, im Tbale des Dohlbaohea befindet, itt 
eine viereekige, 1,5 m lange, 1 m breite und 0,5 m tiefe Vertiefung im Felsen nnt- 
gehaoeD, welehe unter obigem Namen im Volksmnnde bekannt ist. Ob aber pri- 
histodach? 
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7. Der MSochebof,. ein ausgedehnter Burgriog, etwa 10 Miauten nördUeb von 
der Strasse, welohe toq Sooden otch Bjunmerbaeh fthrt, vor dem sognumntea 

Probsbuscbe. 

8. Aq der Flörnekuppe, eineni bekanoteo Ausiiohtspuokt südöstlicb tod Alleo- 
dorf am rechten Werraufcr, bt tindet sich an der sogenannten ^Wand" an dem von 
Hitzelrode nufwürt^« führeoden Wege ein Wall mit Graben und hierbei wurde ge- 
brannter Lehm iu grosser Menge gefunden. 

9. Die «lAndwehr*. Dieselbe, welche Hr. Steifeid in Allendorf begangen 
hat, ist etwa anderthalb Stunden lang nnd besteht ans einem Graben nnd Wall, 
welche überall da, wo sie durch cultivirte Strecken liefen, zerstört sind, deren Zu- 
sammenhang aher noch durch die frhalteDen Theile erkennbar ist. Die Latulwfhr 
verlief nach Ilm. Stetnfeld vom lürschberR zur Werra, setzte jeuseit derselben 
zum Cluusberg bei Aliendorf fort und verlief nun nördlich — Allendorf in» Oslea 
einaebliessend — dorcb den alten Hain, Ober den Sickenbeq; bis nom Wddisbndin. 

10. Eine Ibniiohe, aber kQrxere «Landwebr* Terlinft nadi Hm. Steinfeld 
von dem oben erwähnten MSnchehof nneh dem nord&ttich daron gdegenen 
Ahrenberg. 

(4) Hr. Dr. Munier, Secrelür des Mainzer Mudeuuis^ sendet mit einem 
Schreiben vom 14. October folgende Erklärung in Bezug auf 

dan Raaeinpeer vtn Teroellt . 

Gelegentlich der Verhandlung Ober die Aechtheit der Runeoioschrift des Speers 
von 'rf.rcello wurden mehrfach beziiglich des Römiücb-GermaniscbeD Cential- 
Mn^f ums in Maioz Vermnthuijgen und Ansichten ausgesproclien, die eine Berich- 
iiguug und Erklärung angebracht erscheinen lassen. Es wurde stets von Seiten 
der Direction d. R5m.>6erm. Centr.'Hns. als mit der Aufgabe desselben eng Ter- 
bunden betrachtet, seine Schfttse nicht so bewachen und su Terschlieseen, sondern, 
wofern von den Besitzern der nacbgebildeteo Alterthumsgegenstände nicht Vor^ 
behalte gemacht sind, freier, uneingeschränkter Benutzung zugänglich zu machen. 
Daher konnte jeder Be.sucher dos Museums die colorirte Nachbildung des Münche- 
berger Speers abzeichueu, wuuucli also ein möglicher Vorwurf, „dritten Personen 
SU viel Vertrauen geschenkt zu haben", wenn man den Standpankt der Direction 
billigt, ginalicb ausgeschlossen ist. Anders wird es jedoch mit den Nachbildungen, 
die an Uoseen und Private abgegeben werden, gehalten. Diese kosten natfirlicfa 
der Anstalt Geld, das verrechnet werden muss, weshalb über dieselben genau Buch 
geführt wird. Nach Ausweis der (lesi-hrtfr^buctier hat nur das Museum von Sontb* 
amptou einen colnrirten Abguss des* Muncheberger Speers erhalten. 

Im ütibrigeu ist zur Frage der Aechtheit zu bemerken, dass eine genaue 
Betrachtung der Inschrift von Torcello selbst, ihrer Erhaltung, AosAhmag and 
Technik neben dem Fnndbericht ein»g enisdieidend sein dBrfte. Die mit den 
..Mainzer Materialien'^ Qbereinc^timni<>nden Abweichungen können so lange nicht ala 
beweisend betrachtet werden, als ihnen andere, je nach Geschmack noch schwefr 
wiegende mit den f,Mainzer Materialien** nicht übereinstimmende eittgegeubteben. 
Diese wären natürlich als Entlastungszeugen in gleicher Weise wie die Belastungs- 
zeugen zu berücksichtigen gewesen. Üass ferner ein Hainsor Filscher eine Fälschung 
ohne Berechnung der Trantpordcoefeen nach Venedig gelangen liest fir den Betrag 
einer modernen Feneraehaofel, tel bei der Oeschiftakenotniss dieser Leute undenk» 
bar, ebenso wenig, dass er eine so werthvolle Filsohung verliert. Aach die Grösse 
der Lause von Torcello ist keineswep geeignet, schwerwiegende Bodenken sa 
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erregen. Rel Ausgrabung eintr idmiieheo Miederlaawog, die im letaten FrGbjfthr 

durch das stäilti?<'lio Mainzer Museum Torpenommen wurde, fand man eine Lanzen- 
spitze von 87 cm und eine von 1,05 tn Länge, die Tülle nicht ruitgemessen. im 
[{^'«m.-Germ. Centr.-Muä. wird der Abguss eioer Erzlaoze aus der äeine aufbewahrt, 
welche 49 ctn lang ist. 

Weon IHM für die EtnaeBiiMehrift det Hftnchelwrger Sp«er« die Deatoog 
Prof. Dietrieh*« aDoimnit, fällt die eine Schwierigkeit mit dem sweiteo N (von 
lieb nech rechte geleeeo), de die dort stehende Form bei dem unsicheren Alter 
der Inschrift ein A sein kann, und die andere mit dem ZU kurzen senkrechten 
Strich des R fort. Auch lässt sich dann leicht einseheD. warum Zncfaen und Spruch, 
die vielleicht für besonders wirksam galten, öfter auf Waffen verwendet wurden. 
So schön etwas yiel Kritik einem Gelehrten zu (lesicht steht und so wohlfeil sie 
in den meisten archäolugiücheu brageu ist, muss man doch angetsichts der Erwer» 
Koog der Lanzenspitze von Torcello, wie gleich anfangs und wiederholt Virchow 
gSthan, eher die Aechtheit als Dnicbtheit der Raneninechrift von Torcello annehmen. 

Scblieselidi möge noch bemerkt «erden, dees die Üt den uBeweie* der Un^ 
ächtbeit wichtigen Incorrectbeiten in der Zeichonng Lindeosohmit*e sich durah 
Schwenwerden des Silbers, das nachher ohne das Original wieder aufgetragen 
werden musste, erklären. Hr. Blell hat seine Lanzenspitze, von der in Mainz 
nichts Weiteres bekannt ist, dem Knm - Germ. Centr. -Mus., wenn er di*^ üeber- 
^iedeluug seioer Sammlung nach Berlin bewerkstelligt hatj behufs der Abtormuog 
zugctiagt. 

(5) Hr. Dr. Bernhard Orn stein vu Athen fibeiechiokt Bemerkungen 

zur Frage des Riesenwuchses. 

Ich bin heute in der Lage, einen ergänzenden Nachtrag zu meinem in Nr. S07 
der .Magdeburgischen Zeitung vorn !). Mai d. J. veröfTt'ntli.-hten „Beitrag zur Fra?e 
des Riesenwuchses*^ zu bringp». Es handelt sich liier um den zweiten daselbst an- 
geführten Fall von Riesenwuchs, welcher meines Wissens bei Nichteuropäern zur 
Beobachtung gekommen ist uud den ich der Liesigeu Zeitung „Akropolis" ent- 
nommen hatte. Des Ansehen, dessen sich dieses Blatt hierorts erfreut» bestimmte 
mich, meine Bedenken gegen die Wahrheit der flfichtigeo und popollr ^halteoen 
NotME schliesslich aufongeben, wobei ich noch vorsichtshalber dasselbe als die Quelle 
meiner Mittbeilung bezeichnete. Ich darf heute mit Befriedigung betonen, dass ich 
mich in meiner optimistischen Anschauungsweise nicht getauscht habe, da fast 
sämmtlichft Tagesblätter Athens seit bald 14 Tagen folgende auf diesen Fall be- 
zügliche Daten bringen, welche einer Correspondenz der Zeitung Konstantinopel 
aus Tagaurok (am Ausfiusse des Don ins Asow'scbe Meer) entnommen sind. Hier- 
nach wird der Riese kurzweg „Amenates'^ genannt, während derselbe in der Taufe 
die Namen Bbmer Spyridon Tingitsoglu whielt. Oeber seinen eigentlichen Geburte* 
Oft «cbweigt der Berichtmtatter und begattgt sich mit der Angabe, dass der junge 
Riese ans einem kleinen Dorfe in der Umgegend von Kerazunt stamme. Er sei 
nach Geburt und Sprache Grieche, orthodoxer Religion und kaum 18 Jahre alt. 

r>ie Korperverbältnisse mit Einschhiss des Ilorizoutalumfanges des Kopfes, 
werden ohue jedwede Berücksichtigung der üibrigeD Kopfmaasse in nachstehender 
Keibenfolge angeführt: 

Körperhöhe 2,330 m 

KlafterlSnge 3,000 « 

Bmstum&ng . 1,410 , 
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Horizontalumfaog des Kopfes . 0,090 m 

FusalSoge 0,410 

Brustbreite (?) 0,570 

Uoge der Tibi« 0«700 

Ltoge des Hittelfiogen . . . 0,160 , 

Dioke « « ... 0,105 

Halsumfang 0,460 „ 

Das Korpergewicht, hciwst es weiter, beträgt sjegenwartig 170 Av/, während 
dasselbe vor 2'/, Monat nur 142V'._. Äv; erreicht»^, wa>* auf eiu ebenso bedeutende* 
schnelles Wachsthum hinweist. Die Analogie zwischeu den Gliedmaassen uad tii« 
Symmetrie derselbeu ist eiue vollätiiudige. Er scheint ein aufgeweckter, barmlowr 
und gotmüthiger Mensch xu seia, der keioeo Sbleo Eiodnudt aaf die Beseobar 
mMht Bis SU aeioem 13> Jahr« war sein Wachstluim ein nomudea, too da ab 
bis sa aebem 17. Dabm dasselbe aber derartige DimeoakHien an, daaa aidi d«r 
aborglaubiscbe Bauernsohn für ein von Gott verfluchtes Wesen hielt. Ali sieb soeb 
die Dorfbewohner, selbst Verwandte und Freunde nicht aosgeoommen, von ihm 
ahwandten und ihn als ein öngeheuer betrachteten, veriiess er zuletzt aus Scham 
über seinen iibermeüscblichen Wuchs seine Hpimath und verbrachte sein eleoücs 
Leben in Hobleo, Wäldern und Schiucliten. Zum Glück für den Armen entdeckteD 
ihn zufälliger Weise die la Kerozuut unsfissigen Gebrüder Surmeli, welche iba 
— wohl flieht weniger aus lateresse als aus MeDScbeDfreundlichlceitl — aadi 
Rnaaland brachten und mit ihm von Stadt su Stadt aieheo, um ihn als Riesen gegen 
Erlegung eines Bintrittapreiaea von einem halben Franken aehen su laaaen. ?od 
hier aus ist auch eine Heide nach dem euroiAiaoben Westen in Aussieht genonuaeo. 
Soweit die Meldung aus Taganrok. 

Halten wir die vorstehenden Einzelheiten, abgesehen von den gerade nicht 
mustergultigeo anthropologischen Messungen, und meinen oben angedeuteten Bei- 
trag zur Frage des Riesenwuchses an einander, so kommen wir zu dem Schliß 
dass der in letzterem erwähnte oberosterreichische Riese Franz Winkelmeier ia 
dem Griechen Amenates*} einen mehr als ebenbürtigen Nebenbuhler gefunden si 
haben aeheint 

Zum 8chluss sei bemerkt, dsss obige Angaben vom kirohlioben und cocanm* 
nalen Standpunkte aus in der Hauptsache von dem Metropoliten Gregorius tod 

Trnpp7unt bestätigt werden, und dass das amtliche Zeugniss dieses im Rufe strenü^r 
Redlichkeit lind peinlicher Gewissenhaftigkeit stehenden Kirchenfürsten als ei*6 * 
hinlaugiiube Gewähr für die Wahrheit dereelben betrachtet werden darf. 

(6) Frl. B. Lemke berichtet d. d. Rombitten, 11. September, Uber 

••osmnrankts Steh» hi OstprsMssn. 

Indem ich an anderw&rtige Berücksiehtigung solcher Markzeichen uralter Ve^ 
gangenheit erinnere, erlaube ich mir vorerst über einige Steine Ansknnft su gebca, 

«reiche zwischen den Städten Saalfeld und LiebemDh! anzutreffen sind. 

1. Schliewe I. Auf eiu<T Wiese bei Schliewe und SchnellwaUie, rechts r^vro 
Wege, der von Schliewe nach Kl. -Hanswalde fiihrt, liegt ein durchweg behauesitr 
Stein (Grämt;, dessen Umfang dicht über dem Erdboden 11,20 m und m der Hob« 



1) Für den Namen ^A^i^vaim wäre liie eiuzige Ableitung ,der au» dem Orte li^^»« 
Gebdrtige*. Einen solchen kennt oisn aber hierorts nicht, aoch iat denelbeanf keiner Katli 
der endlichen PontospfOTinieii Tormerkt. 
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Too 55, besw. 70 0111 9,87 m betrfigt Er ist zaerat in eine TiwMitigc Figur ge> 
bneht und dann mit «eileren Seiten nod schlieeilidi mit scbrtigen Abdaebnngen 

Tersehen worden, was die aogegebene Verschiedenheit des Umfanges zur Folge 
hat. Die ebenfalls vermerkte Vergchiedeuheit der Höhe ist entweder durch die 
Datilrüche uugleiclie Stärkte des Steins oder durch seine nunmehrige Lage zu 
t-rklitren. Da die Wiese stellenweise Sumpf ist, kann nmu unisomehr annehuien, 
daäti der schwere Stein tief in der Erde lagert. Die Länge der oberen glatten 
Fliehe betrifft fiaat genau Sm. Die grosste Abdachung weist eine Länge von mehr 
als 1 m waa alao som Tbeil in die Geeammtlioge eingereeboet werden aiua. 
Die Breite — mS|^ichat den ganaea Durchmeaaer berfickstchtigt — betrigt 8,18 m. 
Auf dem Steine befindet sich eine Rinne, die etwas eingebogen Yerlinfk und an 
«Dem Bode eine pfeilarüge Figur aeigt* Die Annahme, daaa mao hier Spreog- 
▼ersuche in Reclintinf:^ zu. ziehen hat, i't umsnraehr aupgeschlossen, als einige io 
der Nähe lagernde Steine deutlich die geraden Linien und sonstigen Beweise des 
Sprengens veranschaulichen. Die Rinne einschl. Spitze hat eine liange von 58 nrt 
und eine grosste Tiefe von 2 cm. Die Spitze ist etwas über 11 cm lang und 7'/, cm 
breit; ihre grösate Tiefe betrigt 1 Vt ^< An der Seite, wo die grosste Abdachung 
(obere Kante 1,88 m lang) Torbandeo iat, zeigt der Steio nooh eine gewiaaermaaaaen 
•tnfeoartige Anakeblnog, welehe — wenn der Steio aufgerichtet atiode nod dieae 
Seite nach oben gerichtet wäre — wesentlich den Charakter eines sorgfältig ber> 
gestellten Denkmales verstärken würde. Dass die Auskehlung, dies Zurücktreten 
der Masse, nicht zufällig ist, könnte wohl durch die Thatsache erkläjrt werden, dase 
auch ein anderer Stein (Gr.-Karnitten) dergleichen aufweist. 

An diesen Stein in Schliewe knüpfen sich einige Sagen, welche ich in meinem 
nVolkäthümlicheo in Ostpreussen", IL Th., wiedergegeben habe. Es sind dies 
«Da» verateinerte Hldchen bei Sohliewe'*, L, IL u. IIL, nnd «Der Stein nnd daa 
wdase Fohlen bei Sdiliewe*. 

8. Gr.-Karnitten. Hier liegt in gerioger Botferoang Ton den WiithadiafltH 
gebiaden anf einem Felde, dicht am Wege, ein Stein (Graoit), der schon vidnala 
gesprengt werden sollte, wie die grossen Bohrlöcher und Ritzen beweisen. Gs iat 
schwer, ihn genau zu messen, da seine Oberfläche un regelmässige Abdachungen 
aufweist. Seine ungefjihre Länge beträgt 4 — 5 t«, seine ungefähre Breite 3—4 m. 
Diese Maasse können sich nur auf den Theil, der aus der Krde hervorragt, beziehen ; 
mao behauptet, dass der Stein sich unterhalb der Erdoberfläche noch sehr beträcht- 
lieh in die Länge uod Breite auadebne. Er iat oiobt dorcbweg behauen; aber daaa 
Mnoachenhand ihn verindert hat, beweiaen eioselne glatte Fliehen nnd vor Allem 
die AoBkehiungeo. Aueb von diesem Stein hat der Aberglaube Beaits geoommen; 
doeb konnte ich leider noch keinen Zusammenhang in den Angaben erkennen. 
Es geht die Sage, dass es hier seit undenklichen Zeiten spukt, und die Leute 
wissen von dem Abdrnrk eines Pferdebufes, den ich indess nicht finden kotjut«'- 

3. Bärting. l>en Stein, der zu nachstehender Sage Veranlassung gegeben 
bat, habe ich selber nicht gesehen; ich beschränke mich daher auf die Wieder- 
gäbe der Sage. 

Die Faaaapuren vom lieben Gott bei Bärting. 

Fzüher wanderte der liebe 6olt öfters über die Erde; daa lieht man noch ganz 
deaÜSCh ao den Fossspuren, die hier und da auf den Steinen sind; der liehe Gott 
wollte den Menschen ein Zeichen zum Andenken geben. Die Steine, die damals 
noch wuchsen, waren ganz weich und behielten von da an den Abdruck, ob sich 
Moos darüber zog oder nicht. So ist es auch bei Bärting gewesen. Es leben noch 

Verb^udl. d«r Seil. AntbropoL G««elJ«clikft ISäC 

f 
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Leute, die th Kinder unter dem grossmächtigeD Steio gespielt hftb«n, der so schrig 
auf eioMD Bauerogruodatück staod uod so gross war wie ein Paar Scbrinke xa- 
sammeo. Auf dem Stein waren deutlich Gottes Fusssparen zu sehen. Nachher 
wurde der Stein gesprengt und hierweg unJ daweg verstreut. Eiumal hat man 
darunter einen alten <rrit>sfn Topf mit Asche gefunden; sie sagten, der stamme noch 
von der Heideozeit her. Ja, der Stein musste ganz ungeheuer alt sein. 

4. Schliewe IL Auf der Greese von Schliewe und Schndlwelde hat bii 
vor Kortem ein grosser Stein gelegen« der leider gesprengt werden let; die StBcfce 
sind sum Ben eines Hanses, dem fieeitser MaraehaU in Sohliewe geborig, fervtiMH 
worden. Die Beschreibuog aller Personen, welche den Stein gekannt haben, passt 
auf die Denkmäler, welche unter dem Namen „Steinmütterchen" bekannt siad. 
In meinem „Volksth. i Ostpr II. ist die bierhergehörige Sage ,Der verwuatchene 
Soldat bei Schliewe" aulgeiüiirt. 

5. Scb nellwalde. In diesem Falle üaodelt es bich um einen alten l;tuf- 
stein aus katholischer Zeit, welcher jetst vor der Kirche in Scbnellwalde stillt. 
Die sieb daran knfipfende Sage siehe ^Tolksth. i. Ostpr.'', II., S. 89. 

Weiter südfietliob, binter der Stadt Osterode, wfire in berfleksiehtigen; 
e. Hasen borg. Siebe .Volkstb. i. Ostpr.S II., S. 30, 

(7) Hr. A. Ernst übersendet d.d. Car4eas, 18. Angast, folgend^ dvreb Ab> 
bildnngen nach Originalen im National •Mnseum an Caracas erlftnterte^ 

etfanographlsQlit MltilellMgw m VeMoal«. 

(Hiena m IX.) 

I. Nabmogs* und Gennssintttel. 
Die ersten spaniscben Eroberer fanden bereits bei den einielnMi Stinusen 
Yenesnelas den Anbau meblgebender Nabrungepflansen. So envihnt sobon Kieohss 
Federmann in seiner ^Indianiscben Historie*'), dass er nnd seine Begleiter a 

dem Flecken der Ayamanes (einer bis dabin noch nnbekannten Völkerschaft iv 
Süden von Coro), den sie am 27. Septeu)l»er 15H0 erreichten, „allda Nf nbis, Juc», 
Batata, Oyama ainon Uoberfluss funder", iifid setzt hinrii, ^vvp|clier FroTiat/fit 
art ich zu s«'inpr Zeit hernach beschreibe", was er jedoch leider vergess>€0 b»J. 
Das Wort Oyania stimmt vollständig mit dem heute hier m Laude gebrauchtes 
Namen des Efirbisses (aallama) übereio; doch bezeichoete es damals sicbefüch 
niebt diese PAanxe, sondern eine Art Dioscorea oder Yamswarsel, wie dies sncb 
ans einer Bemerknng Alcedo*s berTorgebt'). Wir beben bier eines der gsr aieht 
seltenen Beispiele von Namens- Verschiebung, die mancbmal das Verstindniss dtt 
alten Cbronikea niebt unwesentlicb erscbwert*). 



1) Hagenau 1557: npne Auseahe Stntlfrart \m9, S. 20. 

2) IHccionario de America, im Anhange zum V. Kaode, p. 19. 

3) Es sei mir Tsrstattet, l»el dieser Oelegenheit neeb tioes anderen Falles sns ältisiN 
Zeit so gedenken, der bis Jetst, so Ti«l ich weise, reo niemand erörtert woidea ial IM» 

Spanier lernten in Mexiko eine Bohnenart kennen, welche fleiscblge, eaabaie Wor/y! 
an«cbwellnng;en hat, und a lnptirten deren mexikanischen Namen X icam a (La Botiniea entre 
los Nabuas", im III. Bande der AnaUs del Haseo Nac. de U4xico, p. 17ö. Es ist selUAOi, 
dass der Verfssser dieser lebrreiehea Arbeit nor eeioe Initialen F. P. T. giebt). Die Pflanss 
ist PacbyrrhisQS sngnlatns Rieh. Sie variirt betrirbtlich in dsr Fern der Blitter, di* 
oft ganzraodig sind, »nd in der Farbe der Samen. Sie wlcbst Sttcb aof den Antillen uod 
in Venezuela; ich selbst habe bier ein K\ ra[ilar aus Samen ^zueren. den ich ans 
erhalten halte, wo man diese Boboenan wegen der Ungeniessbarkeit ihrer Saoen Caraota 
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Der Mais haite anprflnglieb in Venesael« mancherltti BeaeniraDgeo, von denen 
ou Ceolin*) die von den Cnmenagotos gebrauchten erepa und amapo erhalten 
hat. Von jener etammt das Wort arepa, mit dem die kleinen Maisbrödchen 
boeicboet werden, welche auf dem Lande die gewdbniicbe Form des Brodea bilden. 

Ethnographisch ist die Man d ioca- Pflnn^^f von «janz besonderem Interesse, 
eintnti! «pü >^ip pntschieden die wichtigste HrodpÜacze des cisandineu Südamerika 
war und soduuu weil sich aus den auf sie beziehenden Namen ein neuer Beweis 
für ihre brasiliani&che tieri^uuft uud die iiordwärts gehenden, Torgeschichtlicheo 
Wanderungen der fogenannten CSariben -Stimme ergiebt 

In Branlten wird gana allgemein daa alte Guarani-Wort mandioea gebranobt 
Seine Abstammung erkHtet aelbet Almeida Nogneira» d«r gründUchste Kenner 
d« alten Gnarani, für keine leichte Sache'); doch giebt es zwei, die man als 
realistisch und idealistisch unterscheiden könnte. Unter dem Worte mitiog (p. 270), 
welches ^ausgegraben* bedeutet, bemerkt er; „Abgesehen von den Sagen') kann 
maD mit ^rmsser Einfachheit annehmen, dass hiervon mindiog oder iDandiog und 
sogar die Zusammeoziehung ibamindiog herkommt, welches letztere „aui^gegrubene 
Frucht* bedeutet. Contraction und Elision sind sichere Thatsachen; es fehlt nur 
noch die Aufteilung der au Grunde liegendmi Getetie," Diese Ableitung hat 
gerade ihrer NQchtembeit wegen ungemein viel Ansprediendeef und Hessen sich 
parallele Bildungen, speoidi bei Namen von Goltnrgewiehsen, aneh aus anderen 
Sprachgebieten anfBbren. Die zweite, so zu sagen idealistische Ableitung steht auf 
p. 227 des Voc. guar. unter dem Worte robaihog, welc hes Ruiz de Montoya 
ia seinem ^Tesoro de In Inngua guarani" als gleichbedeutend mit mandiög an- 
führt. Almeida Nogueira sagt: „Die Geschichten, welche man über die erste, 
dem Tarne*) zugeschriebene Gultur dieser Päauzc erzählte, berechtigen uns zu 

de caballo i. e. Pferdebohne nennt, aber gar nicht wurste, dass die Wurzel roh gegMsen 
««rdea Icann und von rnbeDSTtigsm Gesshmaelm ist. Dagegen giebt es in dsr sodimsiikani- 
sehen CerdiUere tob M^rida bis naeb BolivU eine ganz andere Pflanze aus der Familie dsr 
GenpodtSQ, ebetifdis mit essbaren WnrzelknoIIen, welche Weddell Polymnia edulis ge- 
nannt hat, tind (lif man in Venezuela und Neugrannda unter ^leiu Namen Jiquima oder 
Jiquimilla kennt, der mit dem Worte Xicauia itlentisch ist und auch noch in den boli- 
riajuscben Formen Tacon and Aricoma aQkliQt(t. Dieses dem ganzen Gebiet der Andea 
aogehöriiie Wort ist also bei seiner Woodemog Ton N. nach S. von «ioer Pfluise «nf eine 
andere übertragen worden, die sich dorch ergiebigere Trodaetion ansssichnst. Der von Weddell 
angegebene dolivianische Name Ahipa dos Pachyrbizus anpn latus geht nördlich bis 
Ecuador, «to er verschwindet; daneben existirt daselbst das Wort Jicama für die knolleu- 
tragende Pol;mnia; in Venezuela und Neugranada hat jener gar keinen allen Namen be- 
wahrt. 

1) Historia coro^räfica. natural y evang^lica de la Nueva Andalucia, Madrid, 1779; neuer 
Abdrnck: Caiicss, p. 17. Diessr neos Abdrock ist bereits so aelten geworden, wie das 

Original. 

2} leb citire in der Folge vielfach sein bedeutendstes Werk sVocabalario guarani*, «sl- 
cbsa den VII. Band der Annass da BibUot. Nsc. do Rio de Janeiro (1879) bildet, 606 und 

IX Seiten, gr. 8*. 

8) Eine solche San^e thnh Cduto de Magnlbaes mit in der Aevista da fixposifstb 
aothropolofica brazileira, Rio-He-Jaiieiro 1882, p. G3. 

4) ,Tame, fremdläudiscber IViester.'' Die allgemeine Tradiiiun von dem Erscheinen 
i<nee frenidlindisehen Prisstsns sn nnseren Küsten, der den Bewohnern neue Sitten, dm 
Gebrauch der Mandioea und viele andere Dinge lehrte. Ist dorcbans nicht ebne Bedeutung. 
tfk zufSüiiie Uebtireinstimmung des Lautes «wi<.chen iiinu' uiul Thomas gab dem mysti- 
schen Sinne der MissioD&re Veranlassung zur Erfindung abenteuerlicher Märchen, in denen 

38» 
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woiteres AnBfftlmngeii, nod et wir« bienifteh nicht widernnnig, mbai mit ybii 

(Baum des Himmels) und mbAibog als „Blatter vom Bknmft des HimroeU' tu 
erklären. " Auch bi«rf&r konnten ähnliche Beispiele aus anderen Ländern bei- 
gebracht werden, wio 7. B. der mythische UrsjprttDg des Oelbeumes ala GcMbeok 
der Pallas Athene auf attischem Hoden. 

In dem bruäiliauischen Namen Aipi der sütiseo Mandioca vermuthet Almeidt 
Nogueira mit einigem Zweifel eine Zusammenziehung Ton a (Frucht) und ipi 
(trocken); die Erkliroog befriedigt nicht, denn «He HandiocA- Attw haben tfoekw 
Frfichte, und verstehen wir nnter Frucht auch die Wurse], so ist die gende 
nicht trocken; aber es ist schwer, etwas Besseres su bieten. 

Welches nun auch immer der Ursprung der genannten Wörter sein möge, vi 
viel st«'ht fest, dass unter den Guarani- Stämmen Brasiliens der Anbau der Mandioca 
weil in die rorgeschichtliche Zeit zurückreicht und die Sprache in Folg? de««€a 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Ausdrücken gebildet hat, die sich auf die 
Cultur der Pflanze, die Bearbeitung ihrer Wurzeln und die aus ihr bereiteten 
Nahrungs- und Oeoussmittel bexiehen. 

Die spanischen Entdecker lernten dieselbe Fflanse tuerst auf Santo Donusp 
kennen, wo sie Tuen genannt wurde, und dieser Name erlangte dadurch eins Alt 
Prioritätsrecht und kam mit dem Fortschritte der Entdeckungen nach alloa Toa 
den Spaniern eroberten Ländern, also auch naeh dem südamerikanischen FestUnde. 

Mir war schon vor Jaliren die Aehiilichkeit der Namen Yuca und Mand-ioc» 
aufRefalleu, die irgend einen Zusatniuenhang vermuthen Hess, Nach genauer Unter- 
suchung zahlreicher, auf diesen Gegenstand bezüglicher Wörter glaube ich cua 
diesen Zusammenhang nachweisen zu können, und zwar so, dass der Ausg&üg»- 
punkt der im spaoiscben Amerika gebriuehlichen Formen im Onarani an finden iiti 
woraus dann natürlicher Weise folgt, üsss auch die Cultur und Benntsusg der 
Pflaase von Brasilien UMdwftrts gegangen sein muss. 

Die brasilianische Heimath der Mandioca ist schon au6 pflanzengcograpbischeo 
Gründen höchst wahrscheinlich; denn von den 43 Arten der Gattung Manihot, 
welche Müller in seiner Monographie der Euphorbiaceen im Prodromus ton <i< 
Candnllo aufzählt, gehören nicht weniger als .'5S dem Gebiete Brasiliens au; aus 
dem östlictieu Peru (also einem angrenzenden Gebiete) kennt man 2 eigeathüifl- 
liebe Speeles«, aus Guayana (auch ein augreuzeodes Gebiet) 1, aus Mexico S 
und nur die beiden cultivirten Arten (Manihot utilissima und H. Aipi) fiodes 
sich in allen Lftndern des tropischen Amerikas, doch nirgends als Tollsttodig «lU 
wachsende Pflansen. Das Hauptquartier der Gattung ist also Brasilien, wo attaier> 
dem die Ansahl der Varietften beider cultivirter Arten sehr gross ist; PeckkoU 
sihlt 17 Formen der süssen und 32 der bittern Mandioca auf). 

Ehe icli zu den betreffenden sprachlichen Erörterungen übergehe, welche 
somit wahrscheinlich geinaidite brasilianische Herkunft der Mandioca zur Gewwt- 
heit erheben, inuss ich einige allgemeine Benierkungen vorausschicken. Etymologische 
Dntersuchuugen auf dem Gebiete der amerikuuiäoben Sprachen sind durchaus oieht 



sie die Sagen der Indianer vom tum* mit dem vermengten, was sie selbst dem heiliges 
Thom is 3;n7n<!<'hrei) (Ml für gut belaodeo. Jene Sagen scheinen jedenfalls auf die Existeaz 
eines ebrwärtligeu Fremaiings biosoweissD, der osch diesen LÜidero inm and die Bis* 
geborenen In neuen Lehren UDterwies." (Almeida Nogneirs» Vocgosr^ 11.6I81, natir 
tum 4). 

1) Die cultivirten Msndiokpflsozen Brasiliens, in Pharmscent Bnndsehso« Nc«-Tflrk« 
April-Aagust, 1886. 
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mit jener Sicherheit durchzufiibreD, welche z. B. die vergleichende Grammiftik der 
iado-germaoischen Sprachen auszeichnet. Das vorliegende Material, wenn auch 
von sehr ungleichem Werthe, ist reichhaltig genug; aber es fehlt noch an kritischer 
SichtunjT und srharfpr analytischer Durchdrinpung. Aeusserst wenig ist von den 
Lautgesetzen erkannt, und es scheint oft, als ob sich dieselben bei der auf den 
eisten Bliek ganx tvillkfirlieh eintreteDden Agglutioatton jeglicher FixiniDg ent- 
sieben wollteo. Die ▼lelfache Vendiiebnng der Wohnsitse der einselnen StSinnie 
Qod die Abgeecblooseoheit ihrer Kusteoz in Folge natürlicher Hiodemisse und 
gegenseitiger Feindschaft und Furcht (^ratituo metu aut roontibus") beben im 
Lwife der Zeit eioe SiersplUtening su Wege gebracht» die geradezu eine ZertrQmme- 
rang g<»nannt werden mtis«, und es ist nicht immer möf^lich, in den zu neuen 
Wort-CoDglotneraten zusammen gefiij^tfn Resten die alten Wurzeln zu errathen, 
denen sie entsprossen sind. Dazu kommt noch, dass die anifrikanischen Sprachen fast 
durchgängig einen speciäsch beschreibenden Charakter haben, und geschieht es in 
Folge dessen recht oft, dnes eis ood dasselbe Diog, je nach der eigenthümlielien 
AnAwsuDgeweise des einselnen iDdividaums oder des gansen Stammes, glosUoh 
verschiedene Namen ha^ deren Warsein iadess alle derselben Sprache angehören *). 
Dies« Umstand leistet hypothetischen Ableitungsversuchen erheblichen Vorschub, 
and wer vermochte unter solchen Verhältnissen immer das Rechte zu treffen? Und 
in der That, auf keineta Gebiete ethnographischer Forschung ist mehr gesundigt 
wnrdf^n. auf dpm der amerikanischen Linguistik, um so mehr, als sich unter den 
sogeuaunii'u j;t rikanisten*^ niclit Wenige beündeo, die überhaupt von Sprache 
Qod Sprachforschung keine Idee haben. 

ünter ToUer Berücksichtigung dieser Schwierigkeiten habe ich es mir aar 
Begel gemacht, nnr solche Ableituogeo aufrecht au erhalten, die 1. gegen keines 
der mir bekannten Lantgesetse und keine grammatische Regel des Goarani T«r- 
atoseen, 2. dem Laute genügen und 3. dem Sinoe nicht widersprechen. 

Die Form ynca ist durch Abwerfung der ersten Silbe aus guar. roandiög 
oder mandioca enstanden; man erhielt so dioca od^r vielleicht richtiger ndioca, 
dessen nasaler Anlaut mit dem darauf folgenden Vocal leicht zu dem consonantischen y 
des S[)aniers verschmolz. Der Wegfall einer Silbe ist nicht ungewöhnlich. So ist 
aut> guar. pirantä (dickhäutig) das span. anta, später duuta (Tapir) geworden, 
aod eine kleine Art sehwaner Bienen heisst in Coro(VeDesuela) ruba, vom guar. 
eirumbi, welches gans dieselbe Bedeutung bat. 

Es giebt noch eioen weitereo Dmstaud, der es wahrecheiolich naacht, dass 
man mandiög als trennbare Zusammensetzung fühlte. Oviedo^) benennt eine 
der in Santo Domingo cultivirten Varietäten der Yuca mit dem Namen diacaman. 
Dieses Wort scheint mir durch Umstellung der Silben aus mandioca entstanden, 
denn der Metaplasmus ist in den ameriüauischen Sprachen, und namentlich im 
Guarani, eine sehr häufige Erscheinung, wie Almeida Nogueira au zahlreichen 
ßeispieien nachgewiesen hat'). 

Xy AehoHches findet auch bei anderen Sprachen statt. Dieselbe Pflanze (Digitalis pur- 
pure nennt der Deutsche schon seit alter Zeit Fi n gerhut und der Engländer fiix-glove; 
das französische feu bezeichnet (iasselho, wii' das lateinische ignis. Es ist diu Differenz der 
Aaffassuugaweiae, die iu beiden Füllen lu gaui verscbiedeuett Naiiieu (ür ilieselbe Sache 
gefälirt hat, ohgleieh die Wumla in beiden Bei»piel«n aus derselben Stamiaspracbe ent* 
DOmmen sind; denn fox-glove ht ebenso acht deiitsoben, ala feu lateinischen Dispraegs. 

^) Historia natural cle las Indias, Vih. VII, cap. 2; Ausjjabe von 1851; I, 272. 

3) Apontamentos sobre o abaneenga 1 (Ortbographia e prosodt«. Melaplasmo). llio-de- 
Janeiro, Iblü. 
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Ton den &brig«n, an 6et oitirten Stelle des Oviedo aufgelttbiten Nemen kann 
itapex (oder itapei) in Uu&>ipe U^^as einen mit Knoten besetzten Stamm bat*} 
auTgelost werden, und das passt auf die Mandiocapflanze im Allgemeinen sehr gut. 
Von den noch tehk-uden Wörtern nubaga, tubuga, tabacaa uud coro ist du 
b-tzte wahrsclieinlich identisch mit carnM, dem allgpraeinen Namen für easbwe 
Wurzeln mit dunkelfarbiger Kinde (Vuc. guar , 69); die anderen vermag ich nicht 
tn deuten, doch acheint in allen das adj. ag (bitter) an »teolten. 

lat dieae letstere Vermutbaog richtig, so muae aar Zeit der Culfcor dieser Spid* 
arten audi die nicht bittere Mandioca auf Santo Domingo bekannt gewesen sein. 
Ovi|edo sagt in der Thut, da^s sie scitener war, als auf dem Continente, und fügt 
hinzu: 9ierto debe aver venido de aiia'*. Auf fremde Herkunft sclicini mir 
auch die Stelle des Peter Martyr (Decad. III., üb. 9, p. bül) hinzudeuten, in 
welcher er die Sage miltheilt, ein weiser alter Mann habe die Tuen aneial am 
Ufer einea Flusses angefunden. Flussufer sind an den EQiten vontugsneise 
die Punkte, wo Fremdlinge landen und neue Prodncte des PBantenreichs aneiak 
auftreten. 

Nach Reynoso') und Bachiller y Morales') b» N t^t m;in in Cuba die m 
den neuen Anpfiauzungen der Mandioca benutzten Ast- und Stammstückp th'r auf- 
gegrabenen i'äanzen mit dem Namen cangre. Dieses Wort ist veruiutüiich au» 
goar. acang (Ast) entstanden. 

In der Sprache der Comanagotos in Yeneanela hiess die bittere Tuoa qui obere, 
die sQsse oachite*); das erste Wort hängt mit gnar. cui (Mandiocamehl)^ dsi 
zweite mit cagut (Name eines berauschenden Getr&nkes, welcbes aus der sQssss 
Yuca bereitet wird) zusamnipn. 

Unter den für die fieiiutzuog der Mandiocawurzehi nölhigen Gt'rällu-u siod 
zunächst diejenigen zu ueunen, welche zum Zerruiben der Wurzeln dieueu. Die 
aus Holttafeln mit eingedrückten Steinsplitteru gefertigten Apparate dieaer Alt 
sollen weiter unten beschrieben werden; der am ob^en Orinoco gebranobte NaoM 
itaiba i^t reines Guarani. Auf den Antillen bedient man sich zu gleichem Zwedirs 
hölzerner Tafeln, die mit der rauhen Haut gewisser Rochen -Arten überzogen uod 
iabusa oder Ifhisa genannt wurden*). Das Wort ist anfsulösen in yabebir- 
aci und bedeutet „Stück (der rauhen Haut) des Rochen**. 

Die Fresse für die zerriebene Wurzelmasse heisst im Guaraoi tepiti, too 
ti-pi-iti (FlQssigkeit- drücken -bennstreiben). In Veneauela und auf den AatUies 
wild das weiter unten su beschreibende Gerith Sebuean oder CebuotD genannt, 
und dieses Wort besteht aus guar. ce-bucan (herausfliessen -machen). Eine höl- 
zerne Presse, die man son^t auf den Antillen brauchte, hicss cuisa oder cusia*). 
Ich halte die erste Form ffir di»' richtige; sie ist otTenhar guar. cui^ifa (Mehl" 
Hotzblock), d. h. „Hoizblock (für die Bereitung) des Mehls'*. 

IMe ausgepresste Hasse sieht nun fast aus wie grobe Sägespäne; sie wird auf 
irdene oder eiserne Platten gestreut, unter denen sieb Feuer befindet; dureb die 
Warme backen die untersten Krumen ausammen, wodnrcb die Maase conaistent 



1) CnltiTOS eabuios. Madrid 1876; p.96. 

8) Cuba primitiva, 2. ed., Habana, 1883; p. 86S. 

3) Fray Tapia, Confet^^ornrio 'sie!) eu lengna ciimnnnjroto, p. 400 (Das in Jer Uni- 
veiMtäts-Bibliotbek von Caracas beftndticbe Exemplar dieses sehr seltenen Buches eotbabrt 
des Titelblattes; doch wurde «s wahrscheinlich 1788 io Msdrid gedruckt) 

4) Bachiller y Moralss, p.818. welcher Las Casas, Historia, V, 818 «ilirt 
6) ibid. p. 840, 864. 
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geang «ird, um mil einiger Getchidcliehkttit umgekehrt werden zu können. . Dieae 

Platten heisseD heiUe in Vneiuela bndare; früher ugte man meistens bur^o; 

beide Wörter stammeo vom guar. mboyt-ari (backen rö'.fon- darauf). Die kreis- 
förmigen Kuchen, wplcho auf dein budare gebackou wt-rdon, siucl das bekannte 
Cassave-Brod. Man hat dieses allgewöbolicbe amerikaniacbe Wort aus dem Ara- 
hiaehen eckliren wollen (t), und doch iat es weiter niebia ala das guar. part. eaa^a 
(ger6itet, gehacken). 

Dia iltaren Schriftsteller benennen eine Art dieses Blandioca-Brodea mit dem 
Namen xauxnu oder jaojao'). Es ist eine Reduplication von guar. hau (ich esse), 
im Tupi Dorh heute xan. Bacbtller erwähnt (p. 'VSS) al« Synonyin da.s Wort 
suibaja, welcbcä sich durch Beseitigung der wabrecbeinlich vorbaodeDeu Meta- 
tkeaia in ib4-cui (Mehl der Frucht) auflösen lässt, wobei unter Frucht Oberhaupt 
der nutsbrlngande Theil der FAanse an Terateben iat, wie im dentacben Feldfroebt 
' Der aua der Preaaa ablaufende Saft der Mandioea heiaet in Venesnela yara. 
Im Guaratti ezistirt dafür das Wort mandilcuer oder mandiocuer (Aimeida 
Nogueira, Voc. guar., 216). Ich vermuthete anf^inglich, es würde sich aus ^-uer 
eine Ableitung für yare ergeben; doch !>t d^'m nicht ?o. Dagegen genügt r äch 
Form und Bedeutuug das guar. i-jarab (au&strumende Flüssigkeit, Voc guar., 212). 

Ana dem yare aebtigt aieh daa Satsmabl oder die Tapioea nieder, so genannt 
naeb gnar. tipiA (Bodenaati, Sediment); in Venesuela wird daa Wort vom Volke 
Dicht benutzt und dafür almidon (^amylon) gesagt. 

Nach Bachiller") soll die aus der Presse abfliesseude Flüssigkeit in Cuba 
naiboa heisren; in Venezuela bat denselben Namen ein Gebäck aus zwei über- 
einauder gelegten Cassave- Kuchen, zwischen die man geriebenen Käse und braunen 
Zucker bringt und sie dann noch einmal auf dem bndare röstet. Die Sache ist 
uralt; nur benntaton die Indianer keinen Kiae (denn sie kannten ibn niebt) und 
verwendeten Honig atatt dea Zuckers. Unter dieser Voranaaetavog kann man 
naiboa auflösen in ei-amboyoi (Honig- hinzufügen). Das nasale b dea aweiten 
Wortes bedingt nach einer allgemeinen Kegel des Guarani auch nasale Aussprache 
des vorbergeheoden Vocais*); so entatand eT'bojroa, woraus leicht naiboa werden 
konnte *). 

Die sahlraieben Namen f&r beranaobende Oetr&nke, welcbe doreh OEbmng ana 
der Mandioeawnrael in dem ganaen Gebiete ibrea Anbaues bereitet werden, weisen 
allasammt auf einen Crspmng ana dam Gnaraoi hin, wie ich ea an den wicktigaten 

Formen nachweisen will. 

Daa im östlichen Peru bekannte inasato^) kommt von mbaiog-^uü (Mandioca- 
beissen, kauen), weil die Wurzel von Weibern gekaut wird, um durch daä im 
Speichel enthaltene lösliche Ferment die Omsetiuog des StArkemehls in Glykose 
oinanleiten. DerPaiwari der Indianer 6nayana*a*) ist ein gana abnliobea Getränk, 
deaaan ToUatlndigar Gnaiani«Name paia^uarA von Hartina erwähnt wird*): 

1) Oviedo, in dem oben citirten Capitel; Bacbiller, 310, 847. 

2) Üuba primitiTa, S2T. 

8) Sehen Ancbieta nad Montoya kanaten dieae ReK«lf welcbe Conto de Magalhifes 

in folgender präciser Form giebt: „0 som nasal antecedoate naaalisa o, conaeqnente 

e lice-versa* (0 Salyngem, Rio de Janeiro 1876, p. 4). 

4) Huiz de Uootuya Lal die Verbindung et-mbuyape für , Bröl Zucker, Zuckerbut" 
(Tesoro, 316), weleke die gegebene Ableitung von naiboa stntst. 

6} Raimondi, in Pax So! Jan, Qeografia del P«rä, Paria 18fl8, p«64(^ 677. 

6) P. Appnn, Globus XVIII (1870), 369. 

7) Reise in brasiUen Ul. 1066. 
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pai« atammk voo mbsiog; uarü steht f&r ibarA (Fniehtfleiieb) oadi eineni hiofig 
▼orkommMideD Wcehstl von iba (Frucht) in u4*), und das ganaa Woit bedeutet 
denmacb «igeotlich ^Fleisch der Mandioea*^. Id Venezuela existirt die abgekürzte 
Form paja snr Bezeichanng eines gegohrenen Qetrfinkes, welches aus mit Wasser 

ubergossener Cas«»ave bereitet wird*V Die in manchen Gegenden üblichen Namen 
cajiri'), cachiri'), cacbui, cabia^) gebüreo ä?ämmtlich zum gnar. cagui (aus 
iga üi („fttriubit de iiquido"; \ Oc. guar., 65), weU-hes weiuartigf uud berauschende 
Getränke im AUgemeinea bezeichnet. Ein anderes hier zu uconeudes Wort ist 
vieoa*) oder veycosi') aus guar. fli-ieu (Meht-flüssig gemacht). 

Schliesalieh will ich noch den Ausdruck catibta anfttbreo, mit dem man in 
Venesaela eine aus dem eingekochten Safte der Mandioca^Wondi bereite!» Saarn 
Ton scharf brennendem Geschmacke bezeichnet, eine Eigeosdiaft, aof die fieUeiebt 
der Name eine Anspielung enthält; denn cativin kSnnte aus cait&r-ibi (das was 
brennt, — Gingeweide) entstanden «' In Ich will indes» nicht in Abrede stellen. Jass 
diese Herleitung mich nicht besondtxs befriedigt, obgk'icii Almeida Nogueira 
viele andere in seinem Vocab. guarani auffuhrt, die auf den ersten Blick noch 
gewagter ersebeinen. 

Wenn nun die gegebenen etymologtscben Ansflibmngen den Nachweis liefern, 
dass das gesammte Mandioea> Glossar des eiaandinischen Amerika, von Sfid'foasUien 
bis IQ den Antillen, Ursprung und Wurael im Guarani hat, so wird es um so meiv 
gerechtfertigt sein, auch im Heimathlande dieser Sprache den Ausgangspunkt f3r 
die Cultur jener wichtigen Nahrungspflanze zu suchen. Die allmähliche Verbreitung 
«IfTselben konnte jedoch kaum stattfinden, ohne dass die dabei interessirten Stimme 
seihst nach uud nach nordwärts vordrangen; und es ist eine bekannte Sache, da§8 
noch zur Zeit der EotdRckung der neuen Welt die sogenannten Cariben de« Fest- 
landes auf ihren Booten weite Raubzüge nach den kleinen Antillen unternahoien. 
Diese Zfige sind indess nur schwache Nachklinge der grSsseren Wanderungen, die 
in vid frfiherer Zeit den Norden des Continents, im heutigen Venetoda, die wist* 
indischen Inseln und wahrscheinlich auch Florida bevSlkerten. — 

Unter den mancherlei Proben von Produkten der Ooagira- Halbinsel besitzt 
das Nationalmuseum einp grosse Flasche mit sehr kleinen Samen, die mit dem 
Namen Gadillo bezeicliriet sind. Auf meine Anfrage tlieüte mir General Faria. 
vormals Militär- Gouverneur deä Territoriums, Folgendes mit: ^Cudillo iät eia Grit&, 
welches in der Goagira sehr häufig vorkommt. Es bat stachelige Früchte mit sehr 
kleinen Samen, die Ton den Ameisen ausgebissen und in ihren Nestern gessnundt 
werden. In Zeiten des Mangels suchen die Indianer diese Nestor auf, graben sie 
aus und bemächtigen sich der darin aufgespeicherten K5mer, ans denen sie MUen 
nicht Obel scbmeckeodeu Hrei kochen.** Mein Berichterstatter versprach mir, dass 
er einige Ameisen an das Museum senden winde; doch wurde er bald darauf ver- 
setzt uud seiue Nachfolger haben bis jetzt kein Interesse für dergleichen Dini:*' au 
den Ta^ gelegt. Behufs der botanischen iiesliminung des Grases habe ich tu ver- 
ächiedeoen Maien Prisen des Sarnaus ausgesäet, doch hat derselbe niemals gekeimL 

1) Alm ei da iNotrueira, Voc. guar., 548. 

2) Diax, A^Ticultor venezolano, Caracas 1861, 1, 78. 
a) Martius, Reise; HI. 1066. 

4) Diai, 1. e. 

5) ibid. 1. c. 

6) B a c b i 1 1 e r , Tuba priui,, S40. 
1) Bacbiller, ibid., 340. 
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Dm Gras geliSrfe iodets wahnchetoUch snr Gattung Ganehrus; der spanische Name 
Cadillo, den mehrere Pflansen mit hakig «stacheligen Frfiehten ffthren, stammt 

Tom lateinischen Catulus und spielt auf den Umstand an, dass dergleichen Früchte 
SS dMl Kleidern hängen bleiben, ähnlich wie die Krallen kleiner spielen(K'r Katxen* 
Das ganze Factum ist übrigens mehr von i'or.lnaischem als ethnographischem Interesse, 
da e;* ein neues Bei^pifl von sogeuanntcu „harvestitig aiits" liefert, von deaen 
man in der Fauna Ameni^aä schon einige aus Texas und Florida kennt. 

GenostmitteL Bereits Humboldt erwihnt*) den Gebrauch des Nlopo- 
PulTers unter den Ottomaken und berichtet, dass es aus den Samen einer Himosaoee 
bereitet wird, welche er als Acacia Niopo beschrieben hat Die Sitte besteht 
noch heote bei verschiedenen Stämmen, obgleich sie viel seltener geworden ist, da 
achter importirter Schnupftabak dem einheimischen 
Niopo- Pulver eine steigend siegreiche Concurrenz 
macht. Das National-Museum besitzt einen eigen- 
thümlicheu Apparat, dessen äicL die Niopo-Schnupfer 
uuter den Guabibos am oberen Orinoco bedienen 
(Fig. 1). Von dem grossen RShrenkocben a (wahr- 
scheinlich Tibia des Tspir) ist unten seitlich sie 
St&ck abgebnxdien und die Bruchstelle mit einem 
schwanen Harse verklebt, welches mani oder 
peraman genannt wird und von Moronoboea 
coccinea stammt. Die Höhlnnp de^ Kuocheus 
ist für das Niopo-l'oK » r bestmunt und kann mit 
dem Pfropfen b verstopU werden. Au diesem Stücke, 
welches die eigentliche Tabakdose repräsentirt, 
hingt der T-förmige Schnupf- Apparat Er besteht 
aas drei dünnen RShrenknochen (aus den Beinen 
von Sumpfvögeln), die in der Mitte durch das 
gponiiote Harz in der aus der Abbildung ersieht* 
Itcheo Weise verbunden sind, jedoch so, dass die innere Communlcation nicht 
unterbrochen ist. .Todor der beiden Schenkel trägt am Ende eine der Lange 
Dai h durchbohrte ivugel fl aus einer Palmeufrucht. licim (lebrauch wird das Ende 
der liühre c in das Niopo-Pulver gebracht und zugleich werden die Kugeln beider- 
seits an die Nasenoffoung gehalten, so dass beim Binathmen durch die Nase eine 
gewisse Mango des erregenden Pulvers in das genannte Organ gelangt. Der 
Koodiena ist 0,18 lang, der Schnupf« Apparat 0,15, die Kugeln haben 0,08 
DondMoesser*) und sind von schwarzer Farbe. 

In meiner Arbeit „(Jeher die Reste der Oreinwohner in den Gebirgen von 
Merida"'; habe ich von dem eigeuthümlichen Tabak - Extracte gesprochen, das unter 
dem Namen Chimö für die dortige Bevölkerung zu des Leibes Nahrung und Noth- 
dorft gehört; ich übersende heute eine Probe desselben zu weiterer Untersuchung, 
Selbstverständlich wird in Venezuela unendlich viel geraucht, namentlich Papier- 
CigarretiBo; von ethnographischem Interesse dürfte die Angabe sein, dass viele alte 
Wttber aas dem niederen Volke beim Bauchen das angesündete Endo der Cigarre 
in Innern des Mundes haltso. Unter den Indianern der sildlichen Territorien 




1} EdlatiMi Ustnique (Octev-Anigsbe) VlU, 812-314. 

2) Ich gebe alle Maasse in Metern oder deren Brnchtheilen. 

8) Zeitschrift far Sthoologie 1885, 190—197. 
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des obereo Orinoco uod AmMODU hat der Gebraoch des Rauch -Tabaks gleich* 
falls grosse Fortschritte gemacht. Man bedient sich dort nicht selten statt du 

Papiett IQr die Cigarretten der ausserordentlich dünnen ßastschicbten ans der Rinde 
des Tavari (Couratari Tauari ßerg); eine im National -Husenm befindiicbe 
Prol)f> (\pr Rinde ist an dem einen Ende ö lam dick und an dem anderea dnrcb 
MuceratioQ in 24 Blätter aufgelöst. 

ünter den Goagiros war früher der Genuss des Hayo (einer Erytbroxylüu-Art) 
▼erbreitet. Dua i&t nun wenigsteos auf der Halbiusel auilerä geworden j aucti htt-f 
hat der Tabak das ältere Oenossmittel verdriingt, so dast d« stets bctielsd« 
Indianer immer snerst yuri (Cigarren) odor maoilla (Kautabak) verlangt. Nu 
iu der Sierra Nevada von Santa kfarta hat der Hayo unter den Arhuscoi bimIi 
sein altes Recht bewahrt 

II. Kleidung und Sc Ii muck. 

üeber Kleidung und Schmuck der Goagiro-Indianer, im Westen vou Mara- 
catbo, verJunkeo wir Simons sehr ausführliche Nachricbteo, welche durch eise 
Reibe von Mustern im NationaUMaseum trefflich illustrirt werden 

Die Tracht ist sehr einfach und vermuthlich noch heute dieselbe, wie sar Zeit 
der ersten Entdecker der Halbinsel, mit dem Unterschiede jedoch, dsss jeut titl 
importirter Baumwolleostoff henutit wird. Die gewSholtcbe Bekleidung der Mlosir 
bei ihrer Arbeit ist eine etwa 0,1 breite Binde um die Lenden, welche caiche ge- 
nannt wird. Wenn der Goagiro aber seine Freunde besucht oder too diesen be- 
sucht wird, so legt er seine beste Kleirliitip an. die aus einem gefalteten I.endfD- 
tuche, einem Mantel und einem grossen diirtel besteht. Der Mantel bei^>^t she. 
£s ist ein längliches Stück Buuiuwollenstof). wie ihn die Frauen weben, gcwöbo- 
lirh mit rotheo oder blauen Längsstreifen, mauchmaJ auch noch mit anderweitigen 
Zeichnungen. Die beiden langen Seiten werden susammengeheftet und die Nikt 
wird mit kleinen Quasten und Fransen veniert. Ein gleiches geschieht theUwdae 
mit einer der schmalen Seiten, so dass nur eine Oeffnung bleibt, groes geoag, nin 
den Kopf hindurcbzustecken. Ein ähnliches Kleidungsstück, nur länger und weitar 
und aus 8 — 10 Ellen Kattun angefertigt, führt den Namen ashen oder askeic 

Der Gürtel (si-ira) ist das Hauptstuck der ganzen Tracht. Aussen besteht 
er aus roth oder blau gestreiftem Woilenj-tuff, innen aus Baumwolle. Manche GürUi 
sind so lang und breit, dass sie im Falle der Noth als Hängematte benutzt werdea 
können. la diesem Gürtel trägt der Goagiro sein langes Messer und seine Pfnk; 
die Palten dienen ihm fiberdies noch als Taschen fQr allerlei kleinere Dinge. IH« 
FQflSe sind in der Regel unbescbuht; höchstens trftgt der Indianer ein Paar dsvek 
Riemen festgebundene Ledersobleo, was er wahrscheinlich von den Spaniern gelernt 
hat, da er dieselben mit dem spanischen Worte sapato (Schuh) benennt. 

Das pechschwarze Haar wird nind hemm zienilicli kurz gej^chiiilten und 
wohnlich durch eine ringförmige Krone festgidialten. Die ieUtere heisst yar». 
wenn sie aus den Halmen eines (Jrases (isi genannt) geflochten ist, dagegen C»- 
panasa, wenn sie aus WoUenfädeu besteht. Manchmal werden beide Formen niit 
einander verbunden und vorn ein Paar bunte Federn cum Schmucke binsogeiftg^f 
ein solcher Kopfputs hat den Namen toroma. 

1) F. A. A. Simons, An Biplorätiott of tfae Qcsgiia Peninaula (Pne. R. Om|{t. See« ^ 
1886). Ich verdaake dem mir pecsonlieh befreundeten Terfasier «ine Abeekrift seiner voll- 
8tändi(;en Arbeit, von welcher die citirte Publication nur ein knapp gehallMMT AuSUg j 
und beautz« mit sainer ErlaQbmas diease reiche Material* 

I 

I 

I 
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An der loaenseite des linken Handgelenkes trägt jeder Goagiro ein StBckdten 
Leder (8 — 10 cm lang, 4—6 breit), welches mit einer tan Wolle gedrehten Schnnr 
fiMtgebondcB wird; es heisst hapiqaiCo (spen. Dininativform de» Goajiro- Wortes 
h»po»Hnnd) und dient dasn, die zurückprallende Bogensehne aufsufangen. Einige 
Indianer tarnen ein Enlsbnnd; doch die meisten fiberlassen diese Art Schmuck den 
Weibern. 

Die Tracht der letzteren wird heut zu Tage ausschliesslich ans (ieweben euro- 
päischer Fabrikation ungefeitigt. Sie besteht aus einem langen uiul weiten back- 
förougen Gewände ohne besondere Verzierung, uiit eiuem Loch für den Kopf und 
iw« Löchern für die Arme. Des Hemd fehlt entweder oder wird aus weissem 
Shirtin g gemacht^ den die Indinnerinnen aber erst i&rben, entweder schwars mit 
einer Abkochung von Dtndiye-Schoten (Caesalpinia coriaria) oder gelbbrann mit 
Mora-Holz (Maclura tinctoria) oder dunkelroth mit dem Farbestoffe der Mangle- 
Rinde (Rbizophora Mangle). Die Goagiro-Prauen sind immer reinlich nnd sauber 
u) üirer Kleidung, und selbst die ärmste besitst wenigstens noch ein swettes 6e> 
«anü für die Festtage. 

Sie sehneideu dm Ilaar gleich dem der Männer, und bedeckeü niil laiigeren 
Au&gäogen den Kopf mit eioeui Strohhut uiit sehr breitem, gezacktem ivuude, den 
sie OQOmo oder coomo nennen. 

Der wichtigste nnd kostbarste Tbeil ihres Pntses sind Perlenschnfire sweierlei 
Art, pnna und sirapo genannt Die entere bat die Form von Hceentrigem: 
lange PerlenschnQre gehen über die Schultern, kreuzen sieh ▼om auf der Brust 
and hinten auf dem RQctcen und endigen unterwärts in dem sirapo, einem gleich- 
faüi* ans PerlenschnQren bestehenden Gürtel. Selbst kleinen, kaum einige Monate 
alten Kimlern hängt man schon ein Paar Schnurchen um, und vermehrt deren Zahl, 
je aachdem die Kraft des Ikiudes zunimmt uud die Mittel der Eltern die Ausgabe 
g^tatteo. Zu den punas verwendet man Perlen jeglicher Farbe^ mit Ausnahme 
der schwanen, jedoch am häufigsten eine rothe Art, die einen weissen Flecken an 
beiden Enden des Loches hat nnd isochÖn genannt wird. Eine ordinfire pnna 
wiegt 3 Pfund; doch sieht man oft sehr grosse, die bis 10 Pfund schwer sind. 
Der sirapo wird vorzugsweise aus schwarzen Ferien (piaur) gemacht und wiegt 
je nach Umständen 1 — 10 Pfund. Die verheiratheten Frauen tragen die puna bis 
zu ihrer ersten Entbindung und legen sie dann für immer ab. Arme Indianerinnen, 
die keine i:'erleu kaufen können, machen beide Artikel aus buuten Baumwollen- 
faden. 

Die puoa war bei einigen Indianer-Stämmen an der Nordküste Venezuelas 
sobon snr Zeit der Eroberung im Gebrauch, wie dies aus der sehr genanen Be- 
adursibnog Ovis dos (op. cit, II, 339, 330) deutlich hervorgeht; nur machte man 
aie damals noch nicht ans Perleo, sondern aas einfiM»hen Schnflren, nnd galt sie als 
ODferGgliches Zeichen der Jungfrauscbaft. Aus diesem letzteren Umstände hat sich 
wahrscheinlich die Sitte der heutigen Goagiros entwickelt, dass Frauen, welche ge- 
boren haben, die punf\ nicht mehr tragen dürfen. 

Die am raei&ten geschätzten Halsbänder sind auü tumas augefertigt. Mit 
diesem Namen bezeichnet man poUrte uud durchbohrte Steincheu von verschiedener 
Gfiwtalt, die sich in den alten Grobem eines gänzlich unbekannten Volkes, sowohl 
in der Goagiro-IIalbinsel, als auch in der Sierra Nevada von Santa Marta, finden. 
Die kttgeißrmigen sind die eigentlichen tnmas; andere sind tonoenfilrmig und 
heiaaeo amururä; noch andere haben eine ovale Gestalt und werden perinya 
oder guarirainya genannt, je nachdem sie mehr länglich oder kurz gedrungen 
sind; endlich giebt es cjriindrische, weiche Ideine Köhrcben bilden and den Namoa 
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parauria haben. Mineralogiteh betraohtet, sind at Fragmente Ton lüthen Jitpii, 

Karneol aod Sardonyx, Gesteinei die angeblich nicht in der Goaglra, wohl aber in 
der Sierra Nevada vorkommeo sollea. Ihr Werth hängt ab von ihrer Grösse und 
der Intensität der rothen Farbo. Eine schöne tuma ist gegenwärtig so viel «*'rth 
wie (»in Riud, uuU ein ganzes Halsband kostet If) — -U) RinJer. Specalativp Händler 
haben versucht, den Indianern nachgemachte tumas zu verkaufen, doch Diecnak 
mit £rfolg. 

Dae Armband heiast h4piina (yoo bapo = Hand). Einige lodianerinaM 
tragen aocb PerleoschoQre an den FQuen oberhalb der Kn6ohel; die wertbvoUeieB 
aus Steinperlen nennt man cuebihanir, die aua ordinären Glaaperlen goanriheoa 
Die ersten sind sehr selten im Gebrauch. 

In den letzten Jahren ist rother Korailenschmuck bei den Goagiros Mode ge- 
worden; sie bezeichnen die runden Pealen mit dem Namen curula«»» (vor?) span. 
coral), die zweigfönnigen Stücke heibseu yaiche. Goldschmuck war eiied«iu nicht 
selten unter den Indiaueriuneu, ist aber jetzt fast ganz verschwunden, und Dur»chr 
gelegentlich siebt man ein Röbrchen (m&sia) aus diesem Metall in einem Hsts* 
bände; dagegen sind gold&rbig? GlasperleD sehr hiufig. An den KoralIen-Hsif> 
hftndem b&ngen oft kleine, aus Silber gemachte Hftnde, die ans Nea^Gransda eis* 
geführt werden. 

Beide Gesohleohter bemalen das Gesicht mit einem rothen Farbstoff, den sie 
parisa nennen. Er wird aus den Blättern eines Strauches (pana) bereitet uod 
nnch den im National-Museum befindlichen Proben in kleine kegelförmige Stöcke 
geformt, die, abgesehen von der Farbe, aussehen, wie die Santonin-PastilleD der 
Apotheker. Der botanische Ursprung dieser Substanz ist zwar nicht genau be« 
kannt, und eben so wenig weiss man durch Augenzeugen etwas über die Art der Be- 
reitung. Ich habe indesa keinen Zweifel» dass die parisa der Goagiros identisch iit 
mit der Chica dar Orinoeo-Indianer, dem Carajari der Brasilianer. Sinoss 
theilte mir mit, er habe nur ein Blatt gesehen, es sei von elliptisehar Gestalt aod 
ziemlich cousistent gewesen. Das passt ganz gut auf die Blättchen der von Huni' 
boldt und Bonpland altphildtten Bignonia Chica'); überdies finde ich him 
Vergleiche der Lieideu FarbstolTe keinen Unterschied ausser dem, dass die pari'-a 
ein wenig mehr braiinlirh ist als die chica*) P<^riier existirt die letztere, wie es 
scheint, unter gleiciiem Nuuieu ia der heisscn Region Neu-Grauudas'), so dass al$o 
kein Hinderniss vorliegt, ihre Existenz und Benutzung auob in der Goagirs ts- 
annehmen, Simons berichtet, dass sich die Arhnaeos der Sierra Nevada desaetbes 
Stoffes bedienen, um die Agavefasem (figua) gelb au ftrben. 

Von andren Pigmenten bentttaen die Goagiros den sehr daa^haftea schwarz- 
blauen Farbstoff der Genipa Caruto, den sie guanapai nennen. Sie malen sich 
damit Flecke und Linien auf das Gesicht, die ihuen ein ungemein wildes Ausseben 
geben und nur durch Erneuerung der Epidermis verschwimlen. Sie gebrauchen 
ferner das Pulver des C u i ca - Harzes unter dem Namen mapuatepo, und ooch 
ein anderes i^uiver, marua genannt. Simons sagt, dass beide aus verfaultem 



1) Plantes eijuiu^xiales, I, Fl. 81. 

2) Diest kommt vermuthlicb daher, dass die üoagiros (wie Simons berichtet) daa Farb- 
stoff mit Fett vermischen, am ihm leichter die übliche Form zu geben, ttas bei der Bsni- 
ivag der Chiea nicht geschieht (Hamb., tM. hist VI, 819). 

8) Triana nennt Chica unter den Produkten Neu-Qranadas auf p. 14 des Katalogs der 
TOtt ihm zu der Pariser Än^^st^Hun? von 1867 eingesandten Ssmmlang. Di« StsOlSljtfisiiM 
wird übrigens beute zur Gattung Arrabidaea gerechnet. 
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Hoize bereitet werden; doch ist dies vielleicht uicbl gaiu geuau, da auch io Coro 
(K&ste TOD yenesnela) das Harz des genMüten Baumes in Pulverform xar Br- 
friffchnng der Haut «ogeweDdet wird. Die Gniea wäelnt an dar Nordküst« Vene- 
inela an TerMhiedenea StelIeD; ich habe sie auf der losdi Blargarita telbat sehr 
häufig gesehen. Die lUnde seigl telbsfc am Stamme und an den dickeren Aesten 
keine Borkenbihiung, ist aber von einer 1—3 mm dicken Schicht eines gelblich- 
?ranAn, flurchpichtlgen Harzes l)odei>kt. fn Coro heisst der B:ium yalio; ausser 
tkai bereits erwähnten Gebrauch dient dort das Harz zur Seifeiifabrikatioo, wobei 
man zugleich die sehr viel Soda enthaltende Asche aus dem Holze des Baumes 
verwendet. Die Botanik kennt die Guicu uuter dem Namen Cercidium viride; 
Karsten hat davon eine idir tchöne AbbilduDg gegeben Die bddra Trivial- 
namea Cnica ood Yabo laeaen Deutung ans dem Goarani su: cui-ca (Polver- 
«erdeo), yiribo (featkleben, featoitseD, mit Beiug auf dae Hars). 

Bei den ftbrigen Indianer-Stämmen Venezuelas ist die ursprüngliche Alt der 
Beideidung so einfach, dass eigentlich kaum davon die Rede sein kann. 

Die Cbaim i'? von Maturin, oder vielmehr die spärlichen Kegt(! derselben, ge- 
brauchen ein langes Stiick Baumwollenzcug, welches sie vuu hinten nach vorn und 
wieder zurück in Form eines Güitels um die Lendeugegeiid wickeln; die Ltt^iden 
finden werden dann zwischen den Beinen hindurchgezogen und kreuzweise über 
die Brut nach den Schultern geworfen, von denen aie nodi bis snf den Unlerrfic^en 
hinabb&ngea*). 

Bei den Eingeborenen des Orinoco und Rio Negro be&ebränkt sich die Klei- 
dung meist auf Hut und Sohaniichfine (perisoma). Von den ersten besitzt das 
National- Museum nichts Bemerkeoswerthes; dagegen sind die letzten durch eine 
nicht unbedeutende Zahl von interessanten Proben vertreten. Der inländische Name 
ist janz allgemein guayuco und kommt in ähnlicher Form (queyou) auch in 
Guayana vor*). Das Wort stammt höchst wahrscheinlich vom guar. cuacuab — 
cuaquab, welches Aluieida Nogueira mit „uuigürteu'^ übersetzt und von der 
Wniael ena (Taille; Stslle des Körpers, welohe der Gürtel umspannt) berieitek*). 
Be ist gewöhnlich ein nicht besonders grosser Lappen Baumwollenseng; die mir 
vorliegenden Exemplare seh wanken in der Grösse s wischen 1 «50— 0,50 L&nge nnd 
0,SS — 0,12 Breite. Die den Lappen tragende 8ch nur ist zuweilen breit-gQrtelformig 
and an den Enden mit Glasperlen und Quasten verziert; oft ist sie jedoch nur von der 
Dicke eines Gänsekieles Die Maquiritares verstehen es, das 7,ipmltch rauhe Haar 
gewisser Qnadrumaneu derartig iu die aus Tucumfascrn gemachte Schnur einzu- 
spinnen, dass das Ganze wie ein langer Affenschwanz aussieht. Das Museum be- 
sitzt mehrere Gürtel dieser Art vou 2 — 3 m Lüuge, die leider bereits stark von 
Insekten angegriffen sind. 

Ton griSsserem Intsissse sind die aus bunten Glasperlen sorgfältig angefertigten 
6u»yncos der Weiber, von denen Fig. 1 u. 3 der Taf. IK nach Photographien her- 
gestellte Abbildungen sind. Die einfache und dennoch geschmackvolle Ornamentation 
ist suiffallend und stimmt mit den eingeflochtenen Zeichnungen der später zu beschrei- 
benden Korbe überein. Das grösste Exemplar des Museums ist oben 0,22 und 
uotoD 0,40 breit, die Länge beträgt 0,21 j der Seitenrand bildet bei allen eine flache 



1) Flora Columt iae, 11, 25, Tab. 113 fRoti nophleum viride). 
2/ Nach eir.er Photographie, die ich Hrn. Apotheker Möhle in Matnrin verdanke. 
8) Brown, Oanoe-Iife in (iu«yana (citirt in Waterton, Wanderings iu ^outh America, 
London 1879), 365. 
4) Toeab. piar., 79. 
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Cnrrfl. Der Groöd d«r Stidter«i besteht bei dam in Hede steheDden GnToeo 

ans hellblauen, die T-formi^e Zeicbouog aus kinehrotheo Perlen. Ein zweit« 
Exemplar (Taf. IX. Fig. 1) ist oben 0/23 und aoten 0,36 breit, bei einer Länge 
voo 0,18 und aus blauen und weissen Perlon gemacht. Ein drittes (Taf. IX. Fip. 
misst 0,17, 0,30 und 0,15; die beiden oberen und die obere Hälfte der dritten ge- 
brochenen Linie üiud schwarz, während die übrigen Linien, nebst den auf dem 
Ooterrande stehenden Dreiecken blau sind; der Rest ist weiss. Am CnterniDde 
befindet lidb eise diehte Fraote eat 0,02 langen, rSfcblichen Banmwdlefittden nad 
ao jeder der notereo £eken eia Bfindel Hagerer Fiden mit kleiaen Troddda wn 
dersdbea Farbe and einer Art Brelok, von knnen, blauen Perlenaebnlrea mit 
kleinen, bogig ausgeschnittenen Samenschalen gebildet. 

Kopfschmuck. Das Natioual-Museum besitzt mehrere wenig von einander 
abweichende Kxeniplare des Kopfschmuckes der Pinroas an den Ufern des Cata- 
mapo, Mataveui und Sipapo Derselbe be??U;bt aus einem 0,00 breiten, der Länge 
nach zusammengefalteten Bunde, welches au» sehr schmalen Streifen von PüluieD- 
büttem geflochten and an mnen eUiptitcben Kingc gebugen ibt, so dass die Fii> 
tungafurehe nach aueeen liegt In dieser tat ein Krana rotber und gelber Fed«iB 
(von der Brust des Tuoans) von gleiebmftssiger Umge (0,03) befestigt ?oa d«r 
Mitte des Hinterrandes bangt ein Bündel Terschiedenfiwbiger Perleaschnöre hoab, 
die entweder mit den bunten FlQgelfodero einer Pi^agnenart oder den laogeo 
Schwanzfedern des Ära abschliessen • iie letzteren haben an der Spitze überdief 
noch kleine Büschel weisser Daunen, verrauthlich von der unteren Bauchgegeod de» 
Pauxi (Crax Danbentoni). Das ganze scbweifförmige Anhängsel ist 0,65 Uog. 
An einem anderen Exemplare enden die Perlenscbnüre in BQscbel bunter Feden 
die ia dem koniaehea Dntwtheile des peebsebwanen Bndoearpinnis der Plmdit der 
Macanilla-Paloie (Gnilielma speeiosa), wie in eiaer Düte, befestigt siad. 

Bin Kopfputs, der angeblieb Ton den am Meta beramstreifenden Chirieeai 
stammen soll, besteht aus einem Kranz von Jagnar^Krallen und bat hinten einea 
laagen Schopf aus den Schwanzfedern der Guacharaca (Penelope argyrotis). 

Die Uatipes am ücayari, einem Nebenflüsse di;s Rio Neg^ro, tragen bei fo^t- 
iichen Gelegenheiten 0,30 lange und 0,10 breite Stirnbinde!) aus rothen und gelben 
Federn, die in 3 — 4 flachen Reihen auf einem aus lucuinfasern gewebten Bande 
festgebunden sind. D&ii letztere hat auf beiden Seiten Schnüre aus gleicbefll 
Halermi, in wdcbe jedoch Bombaoeen-Wolle so eingespoonen irt, daaa es aasaiebt» 
als wenn die |^aie Sebnur aus diesem Stoffe gefertigt wäre. 

£s dftrfte dies der gedgaete Ort seia, um die Kämme der liaqniritares 
au besebreibea, von denen das Museum mehrere lt)xeinplare -besitzt. Sie bestehen 
aus einem dünnen Blatte Macanilla-Holz (0,05—0,06 lang und 0,15—0,20 breit), 
in welches in der Richtung der Fasern auf beiden Seiten 1*2 — 15 mm lange Zähne 
von kaum einem Millimeter Breite geschnitten sind. In der Mitte zwischen den 
Zahnreihen befindet sich jeder«eits ein Hnlzstäbchen, welches mit sehr leiner Flecht- 
arbeit überzogen ist und mit seinen Enden etwas über das Blatt hervomgt, so 
dasa beide fest ausammengebanden werden kSnneo* Bei einigen Kammea dieser 
Art befinden dch ausserdem noch Bl&scbelcben bunter Federn ao beidea Boden. 

Die Halsbänder der Weiber sind entweder einfaebe oder mebrfMhe Perlen- 
sohafire in allen mogUehea Parbea. Ausserdem verwendet man oft die Flügel- 
decken metallisch gl&ozeoder Käfer: so besitzt das Museum mehrere Halsbänder 
dieser \rt aus aneinander >:ereihten Decken der Euchroma gigantea nnd au« 
ganzen ihieren der grüngoidigen Macraspis lucida. Muschelschmnck scheint 
heut zu Tage nicht mehr in i.febrauch zu sein, doch wurden iu alten Zeiten, weoig- 
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itADt io gttiHiMB Gegenden, Halsbinder ane kleinen Scboeckengebäuseo getragen; 
denn man findet in den GrabhSblen der «eatlicbeo Gordillere nieht aelten aabl- 
leiehe ^enptare eioes Conus und einer Marginella mit durohbobrtem Flügel- 
lande. Bio Halsband aus zahnförmigen Körpern, die aus der Schale des Strom bus 
gigas gescboitten sind, babe icb schoo früher im Globos, JLJil (1872) S. 1:25 be- 
»cbrif'beu. Dip Halsbänder der MSnrior besteben meistpns aus Hon TIauern des 
Peccari (Dicotyles torquatus), wo'.pi die etwas verschinJen gestalteten Hriupr jedes 
Kiefers getrennt werden; seltener t»iud Halsbänder nn- den Eckzähnen deb Jaguar 
(im Museum ist our ein eiu£igeb}; dagegen kooimeu öfter sülche aus deo harten 
Samenichaleo getfisser Gewlcbse Tor, wie t» B. der venohiedenen Thevatia- 
Arteo, die oamentiich beim Tanse ein klapperndes GerSttseb macben. 

Bio meritwilidiger Hals* nnd Brastsehmaok kommt bei 
den schon genannten Uaupes vor. Nach den beiden im Figur 2. 

National-Museum befindlichen Exemplaren besteht derselbe 
aus einer Schnur aus Palnienfasern, an der ein 14 — 16 rm 
lantjer und an den Enden 3 cm (io der Mitte etwas mehr) 
üicker, achöu polirter Cylinder nus weissen) Quarze bängt. 
Das Loch befindet sich nahe au EuUe und ist auf beiden 
Seiten triohterförmig, wie es in Fig. % mgedentet ist Neben 
dem Gjlioder sind einige dickwandige Samenschalen von 
mir nnbakannler Abstammung aaf die Schnur gereiht; sie 
sind etwa 15 mm langt 10 breit nnd 5 dick, nicht dnroh* 
bohrt, sondern an beiden Enden abgestutzt, so dass nach 
Heraosnahme des Fnbalti die Schnur der Länge naeb hin- 
durchgezogen werden konnte. Man wird sich i i lit irren, 
wenn man in diesem (^ef^enstande eine »ynabolische I>ar- 
stelluDg des Phallus sieht, die ühulich wie der ostindische 
Lingam getragen wurde. Den heutigen Daupes ist indesa 
eise B<^che Bedeutung abhanden gekommen, auch fsrtigen 
sie die SteiacQrlinder nicht selbst an; aber woher sie dieselben erhalten, habe ich 
nicht ermitteln können. Das Schleifen des Steins und die Bohrung des Loches 
müssen bei den geringen technischen Hülfsmitteln der Indianer sehr langwierige 
Arbeiten sein, da dn« Rohmaterial v in bedeutender Härte Ist 

Bei vielen Stammen kommen auch Fussbänder verschiedener Art vor. Das 
National-Museuiu besitzt deren einige aus Th e vitia-Öameu und ausgehöhlten 
Kernen der Lucuma mammosa, die wahrscheinlich beim Tanze angelegt wurden, 
am ein rasselndes Getiuscb hervonubringen, eine Art primitiver Caetagnetten >). 

IIL H&ttslichea Geräth. 

1. Wurzel-Reiben. Tnf. IX. Fig. 3 Stellt ein eigeathClmliches Geräth snm . 
Zerreiben der Mandioca- Wurzeln dar, wie es am Guainia oder oberen Rio Negro, 
in der Gegend des Pimichin, noch heute gebraucht wird. Das Original ist eine 
0,84 lange und O,0ib dicke Tafel aus einem ziemlich wetctien Holze, welche oben 
0,19, in der Mitte 0,29 und unten Ü,'2(i breit ist. Die Vorderseite ist ein wenig 
coocav und hat oben eine Art Handgri£f. Die auf derselben befindliche Reibfläche 
iat 0,58 lang und 0,25 breit (nach der Krümmung gemessen), und besteht aus einer 



1> Sollte nicht vielleieht «ach in diesem Worte der NaebUang einer nralten derartigen 
BaoatzoDg der Kutinien enthalten sein, and nicht bloss eine Ansplslang anf Aebaliflhkeit 
io Fora nnd l^rbe, «ie man, so viel icb wdn, gewöhnlich aonimnt? 
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grosBeD Aniahl kleiner Splitter eines weseDtlioh amphiboHtiscbeo Gesteins von i 
bi« 6 miii Lange, die etwa mm tief io d«r Bolamawe steeken. Sie sidieik ia 
rechtwloklig gebrocbeDeo, mlanclriseb ▼«rlaufeodeo Linleo, die im Gtnsea eiae 
siemlidk complicirte» aber sehr regelmässige Zeiebnung bilden. Dabei sitzen ne 
so fest, dass sie aufih bei längerer Benutzung des Geräthes nicht leiebt beraus- 
fallfu. E!g«n)e Versuche mit denisclboa haben mich Qberzougt, dass es in der 
That sciupm Zwecke vollkointiien entspricht, tinri sind derartige Reiben jedenfalls 
dauerhafter, .'ils z. B. aus lilech gefertigte (loräthschattea dieser Art, die in dem 
heissfeucbten iviima jener liegenden sehr bald verrosten würden. 

Eine zweite Reit^ (Taf. iX. Fig. 4; staoimfc aus dem Gebiete der Maquiri- 
tarea am oberen Orinoeo. Sie bildet ein Brettchen tob 0,69 Lioge and 0,28 Breite, 
auf deMeo etwas convexer Vorderseite sieb in der ganien Breite eine 0,49 lange 
Reibfläche befindet^ die durch eingedr&ckte Quarzsplitter hergestellt ist Diese 
Steiucben bilden convex aufsteigend«» Carvt n, welche too der Mitte aus regelmässig 
nnch den Seiten hin verlaufen. Reibfläche ist mit einem dunkelbraunen Pig- 

ment überzofji r' virür-iolit eine Art i\itt. um das (leri'ith dauerhafter zu machen. 

Man nmuil sdicije iJeiben Itaibas oder Itibas, ein Wort, welche? qaoz UO« 
zweifelhaft aus dem guaranischen ilä-ibe (Stein-Reibe) zusammengesetzt isL 

Bekanntlich werden auch die mit aablrwehen kleinen Dornen beaelsten fiber- 
irdisehen Wnrselo gewisser Palmeo-ArteD («. B. Iriartea eiorrbisa) von vieles ein* 
geborenen Stimmen SGdamerieas sum Zerreiben mehlg^bender Wnraeln benutit Ein 
solches mir vorliegendes StQck ist 0,60 lang und durohscbnittlich 0,15 breit» Bin glei- 
ches geschieht auch mit dem (laumenbein des Pirarueü (Arapaima gigas Müll.), 
oines der grossten Flu;*sfis( h*» BraBlliens und Guayana«». Pieser Knochen ist fianr 
dicht mit kleineti und sebr barten Papillen besetzt, die ihm ein raspelartiges Aus- 
sehen geben. F-in Exemplar im Natioual-Museum ist 0,15 laup und etwa (l.O.T breiL 
Mau bedient ^ich sulciier Kuochenreiben namentlich, um die harte Guaraoa-Psste 
zur Bereitung des gleichnamigen Getriokes in Pnl?er au verwandeln. 

3. Kfirbe und A ebnliebes. Die grosse Manniohfaltigkeit in Bezug aofSts^ 
Form und teehniscbe Aasf&hrnog unter den hierher ^hörigen Gegenstibiden, selbst 
bei solchen Stimmen, deren Verkehr mit den Weissen sich auf ein Minimum be- 
sebriokt, hängt einerseits ab von dem geradezu unerschöpflichen Ueberflusse an 
geciguetom Material, und wird andererseits bedingt durch die Leiclitigkeit d« 
Arbeit und den Mangel an anderen, dauerhaften Geräthscbaften, deren Anfertigung 
ohne eiserne Werkzeuge kaum möglich ist. Hin Vcrzeicbniss derjeuigeu (Tcwrichse 
unserer Flora, welche biegsame und zur Korbflechterei taugliche Stengel, Zweige, 
Rinde oder Bl&tter haben, würde in der That Hnnderte von Arten ans den vei^ 
schiedensten Familien des Pflansenreichs enthalten. Vor allem sind es jedeeh die 
sablreichen Palmen und die nicht minder hiufig vorkommenden baumartigen Giiner 
(Ghusquea, Arthrostylidium, Guadua, Gynerinm etc.), welche am meinten 
aar Verwendung kommen; doch ist es in der cm-^son Mehrzahl der Ffille unmög- 
lich, an den Körben selbst die botanische Herkunft des gebrauchten Materials sächer 
zu erkennen. 

lu Folge der Henutzung zu sehr verschiedenartigen Zwecken ist auch die Form 
dieser Gegenstäude äusserst manuichfaltig. Von den grossen und roh gearbeiteten 
Tragkorben aus den holzigen Stimmen der Bambusaceen oder weitbin kletteraden 
Lianen (hier allgemein bejncos genannt) gebt es in allen moglieben Abstofoogen 
bis au den aierlichen Guapas, die mit nicht geringer Eunstfiertigkeit ans schmalen 
Streifen der Bindensehicbt eines Palmblattstiela gefloehten und mit gesohmaekroUrni 
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Musteru gezeichnet sind. £s ist dies ganz sicbt^rlicb eio Glanzpunkt in der sonst 
sehr primitiyen Industrie der Eingeborenen, der unsere volle Beacbtung verdient. 

Der indianische Korbflechter (nicht selten ist es eine Korbflechterin) ist sehr 
sorgfältig in der Zubereitung und Auswahl des Materials, namentlich in Bezug auf 
die Gleichmässigkeit der Streifen. Wo künstliche Färbung angewandt wird, ist 
dieselbe stets sehr intensiv und dauerhaft Da der Indianer in Betreff der Zeit 
meistens keine besondere Eile hat, so wird die Arbeit selbst mit grosser Genauig- 
keit und Regelmässigkeit ausgeführt. Bei ordinären Artikeln kommt im Geflecht 
jeder Streifen abwechselnd oben und unten zu liegen; doch lässt man auch manch- 
mal jeden Streifen zwei neben einander liegende überspringen, wodurch das Pro- 
dact allerdings an Haltbarkeit verliert. Dies kommt namentlich bei den weit- 
maschigen, flachen Durchschlag- oder Seihersieben vor, welche man mit dem Namen 
manare bezeichnet. Nur in einem einzigen dieser Geräthe unter den vielen, welche 
sich im National-Museum befinden, habe ich zwei Systeme rechtwinklig sich kreu- 
zender Streifen gefunden, etwa in der Art, wie in Europa der Sitz der Rohrstühle 
geflochten wird. Den genaueren Verlauf der Streifen zeigt Fig. 3. Die manares 
sind entweder kreisrund oder mehr oder weniger quadratisch. Im ersten Falle 
wird der Rand durch eine ringförmig aufgebundene Gerte verstärkt, deren Elasti- 



Figur 4. 




cität zugleich das Geflecht spannt; im zweiten Falle ist das letztere auf einem vier- 
eckigen Rahmen befestigt, dessen einzelne Stücke über die Ecken hinaus verlän- 
Rert sind '). Dergleichen Durchschlage werden in fast allen Haushaltungen Vene- 
zuelas gebraucht; Sache und Name sind indess den Eingeborenen entlehnt. Das 
Wort manare hängt mit guar. mong-uab oder mong-uar zusammen, welches 
^darcbseihen, filtriren" bedeutet'). 

Von grösserer Kunstfertigkeit zeugen die sogenannten guapas, flache Körbe 
von der Gestalt eines Kugelsegments, also ohne platten Bodon. Auf diesen letzteren 
UmstAnd scheint der Name anzuspielen, vorausgesetzt, dass man seinen Ursprung 

1} Ein Mauare dieser Art ist abfi^ebildet in Labat Nouveau Voyage au.\ Isles de l'Ame- 
rique. La Haye 1724, T. I, auf der Tafel nach S. 17 des zweiten Theiles. 
2) Almeida Nogaeira, Vocab. g^iar.. p. 290. 

Verkandl. d. B«rl. Antbropol. Oe»ellicbaft läS6. 34 
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in Guarani suchen darf; denn guaä-apä würde bedeuten „gekrümmt-gaDz'^, und 
könnte das Wort guapa wohl daraus entstanden sein. Das sehr compacte Geflecht 
dieser Körbe besteht aus schmalen und dünnen Streifen, von denen in der Regel 
ein jeder abwechselnd über und unter drei neben einander liegenden verläuft, wie 
dies aus Fig. 4 — 7 ersichtlich ist. Das National-Museum besitzt mehrere Guapas 
mit eingefluchtenen, höchst geschmackvollen Mustern. Fig. 4 ist ein solches aas 
einer guapa der Maquiritares; dieselbe hat 0,59 Durchmesser und ist in der Mitte 
Ü,14 tief. Der Rund ist durch zwei elastische Holzringe gespannt, von denen der 
eine innerhalb, der andere ausserhalb liegt; beide sind durch eine durch das Geflecht 
gehende Schnur rings herum fest mit diesem und unter sich verbunden. Die Zeich- 
nung bildet ein 0,065 breites Band, welches von einer Seite des Korbes bis zur an- 
deren geht und durch Streifen 



Figur 5. 




Figur ti. 




hervorgebracht wird, die auf 
ihrer Oberseite intensiv schwarz 
gefärbt sind. Diese Färbung 
ist allgemein in den Verzie- 
rungen der guapas, und v^ird 
durch einen Farbstofif hervor- 
gebracht, welchen die Indianer 
aus einer mir botanisch nicht 
weiter bekannten Myrtacee be- 
reiten, die sie curame nennen. 

Eine zweite Guapa 
(Fig. 5) bat 0,36 Durchmesser 
und ist 0,10 tief; auch hier 
bildet die Zeichnung ein 
schwarzes ßand, welches aber 
0,115 breit ist. Eine dritte 
guapa hat in der Mitte des 
Bodens die in Fig. 6 abgebil- 
dete sternförmige Zeichnang, 
die durchaus nicht häufig vor- 
kommt. Die schönste von allen 



Figur 7. 
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ist jedoch ein kleines Körbcbeu von nur 0,2Ü Uurcbmesser und 0,04 Tiefö, desse 
gnanimle iim«re Fllohe von dem in Fig. 7 dargestellten Ifntter eingenonDtti waid. 

Zu deo nneatbelirUfihsteD Garlthen im iodianiBcbeo HmiBhalte g«b6rea die 
hogao, ecblftnehJSnnigeii GeAeehte, welche mit dem Nameo sebucRD oder eebueaa 

bezeichnet werden und zum Auspressen des Saftes der zerriebenen Handioca-Wur- 
täa dienen. Ihre Länge beträgt 1 — 2 m, die Dicke je nach Umständen 0,10—0,20. 
Sie sind aus etwa 1 ctn breiten, schräg verlaufenden Streifen kreuzwoisc, aber ziem- 
lich iose geQocbt^n, und am oberen Ende mit einer starken Oehse zum Aufhängen 
▼ersehen, während am unteren Ende sicli ^iue Schlinge befindet, an welcher ein 
schwerer Stein angebracht werden kann, liei der Benutzung wird der Schlauch 
prtU mit dem didten Wonellffei Yollgestopft, wodmreh er natilrlioh kQri«r nnd 
dicker wird, denn das lose Grefleebt gestattet eine Yenehiebung der Streifen. Man 
(Angl lodana das Gerfttb an einen Toistebenden Balken oder Baumast, und be- 
imttgt das Oewicht am unteren Ende; hierdurch wird der Schlauch wieder in die 
Länge gezogen und der resultirende Querdruck seiner Wände presat den Saft durch 
die Zwischenräume des Gewebes. Eine leidlich gute Abbildung giebt bereits Labat 
sn dem oben angeführten Werke eine bessere befindet sich in der neuesten Aus- 
gabe von Waterton 's Wanderings in South America'). Der Name des Geräthes 
itt im Guarani tepite; doch kann man auch das Wort cebucuu aus dieser Sprache 
iiedeiten. C6 heiest nach Almeida Mogneira „heranikomBen''; hierr«» stammt 
das AagmentatiT ciet «fiberliiessen, beraaallieasen*; bac4 bedeutet «swingen, Ter- 
anlassen dasa etwas gescbiebt*, wird jedoeh sieht aelbatfindig, sondern nur als 
8ttffix gebranidit, um die ZeitwSrter zu bilden, welche der genannte Sprachforscher 
»Terbos oompulsiTos^ nennt. Demnach ist cebucan genau der Form wie dem 
Siooe entsprechend eine „Presse zum Ausfliossen*' seil, des Saftes'). 

Catumare (Taf. IX. Fig. 5) oder RQckeukorb der Maquiritare, vorzugsweise 
benotzt zum i ragen der kleineren Kinder auf längeren Wanderungen. Zwei 0,85 
lange Stäbe, die 0,20 Ton einander abstehen, stützen ein Geflecht aus etwa b mm 
breiten Streifen, die wabxscheinlieh aus dem Stid eines Palmenblattes geschnitten 
iiad. Dieaea Fleehtwerk hat an beiden Seiten stark ausgebwicbte Flügel von 
Höbe, weldie im unteren Viertel dn geschlossenee VordemtQdk bilden, mit 
dem sich die Rückwand des Korbes zu einem keilf5rn)igen, kurzen Sacke vereinigt. 
Der Yorderrand ist durch fest aufgebundene dickere Fasern gesteift, deren Elasti- 
cität zugleich die Seitenflügel spannt; sie sind mit Schnüren versehen, um den In- 
halt des Korbes gegen das Herausfallen zu sichern. Es i^t an unserem Exemplar 
Dicht ersichtlich, auf welche Weise diese Körbe heim Tragen auf dem Rücken be- 
festigt werden. Der Name catumare lässt sich aus dem Guarani erklären: acatu- 
mbaeri «dienen, taugUdi sein — Dinge anfinmebmen"^. Bekanntlich giebt ea an 
dar bwilianischen Küste ebe Art eigentbümlieber Fabrsenge, welche catamare ge- 
aaaat weiden. Zwei durob QuerhSlxer mit einander Terbuodene Balken tragen 
vorn einen grossen Korb nnd hinten einen niedrigen Sita für den Rndmer*). Die 

1) T. 1, Tafel zu p. Vi des zweiten Tbeils; die zugehörige Beschreibung steht auf 
p. laO des ersten Thiils in demselben Bande. 

2) London 1879» p.8fl8. Der von Wood bearbeitete Bzplsnatorj Index entUlt Tiele 
bSchst Bonderbwre Schnitzer, aof welche sowohl A. R.Wallace (Natnre, XIX, 578)} ab ieb 
selbst (ihi'l., XX, Bt3) hiuj^wiesen haben. 

3) .Almeidä >iogueirB, Yocab. gaar., p. 90, (500. 551 unter uca). 

4) Ibid., p.21, 225. 

5) Man sehe die Abbildung in Wyville Thomson, The AtlanUc (New- York 1878) 
11,617. 
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Figur 8. 




Figur 9. Figur 10. 



DebereinStimmuDg d«s Nameiis fBr beide Dinge deutet ohne Zmmhl momk ttdi- 
Uehea Zanmmeoliuig swiacheo denwlben an, sei ee nmi, dait die Fonn det Falu<> 
seiiges aoe einer Modifteation des Tragkorbes entstand (was idi beüiidig Ar inki- 

schoinlich halte) oder dass man die Idee des Korbes auch 
bei ersterem als wesentlich and Tonogsweise beaeiehnend aiif> 

faaste. 

Scbliesslich will ich noch einen kleinen Korb erwähnen, 
der aus dem (Jebipte dor Maquiritare stammt. Der bis auf den 
Boden gehende Deckel ii>t von dachförmiger Gestalt, mit xwei 
Bchrägeo Längsseiten and einer schmalen oberen Fliehe. £r 
ist &asserst sorgflUtig geflochten nnd rand hemm mit s«si 
Reihen Figoren versehen, die ein mit dem senkreehten Stridi 
Toreinigtes doppeltes T bilden (Fig. 8). 

Oerithe sam Spinnen und Weben. Die Spindel (Fig. 9) besteht aui 

einem 0,39 langen Stäbchen von schwarzem Palmen- 
holz, welches obeu 5, unten 10 mm dick ist und 
einen Wirtel von 0,05 Durchmesser aus demselben 
Material trägt. Sie soll bereits im Jahre 1740 too 
den damals noeh in Barinas lebenden Indianern dareh 
einen der Hission&re nach Cardwas gekommen sds, 
wie aof einem angeklebten alten Zettel so lesen iit, 
doch kann ich diese Angabe nicht verbürgen. Die 
sweite Spindel (Fig. 10) stammt ans der Goagira-Halb- 
Insel; sie ist 0,67 lang, an der stärksten Stelle 0,014 
und an der Spitze 0,00o dick. Der scheibenBrnjige 
Wirtel hat einen Durchmesspr von 0,055; beide Stück*» 
sind aus dem rothbraunen, harten und schweren Holxe 
des Gartan (Centrolobinm robastum) gemaolit 
Der Goaghn-Name der Spindel ist asnrta, der WiiiA 
heisst shiane, der gesponnene Faden sipata. Der 
Intern wird von der Spindel auf eine Art Weife gebracht, aeojiata genannt 
einen daumendicken Stock, der an beiden Enden einen 2 em tiefen und etwa hslb 
so breiten Einschnitt zur Aufnahme der Fäden hat. 

Spinnstoff ist gewöhnlich die Baumwolle. Es ist mir nicht bekannt, dass man 
sich irgend wo eines besonderen Spinnrockens bediene. Auf der Insel 
Margarita, wo sich noch mancher alte Gebrauch erhalten hat, buh ich 
eines Tages, wie eine Reihe Ton Weibern indianischer Abknnft, bU 
schweren WassergeOssen auf dem &pfe, Ton der fernen Qoelle dem Dorfe 
snschritten; ein den Oberkftrper nur qAilich TerhfiUendes Taeb Iddt 
auf der Brust einen Knäuel Baumwolle, ans der sie mit den Pingem 
der linken Hand den Faden andrehten, während die rechte ihn aasaog, 
und die „sehnurrpiide Spindel" in Bewegung setzte. Es war ein selt- 
samer Aiitilick, diese halbnackten spinnenden Karyatiden, schweigsam 
und langsamen Schrittes, die eine hinter der anderen. 

Das gesponnene Garn wird entweder zu einfachen Geweben oder 
SU Hlngematten (hamacas) benatst oder man macht dsrans stirkere 
SchnOre, um Netce and Chinchorros daraus ansafsrtigea. Unter dem 
letsteren Namen versteht man sowohl die oft sdir grossen Fisehem^se, 
ata auch eine Art Hängematten, die auf dieselbe Weise gestrickt werden, 
was mit einer eigenth&mlich gestalteten hSIsemen Nadel gfwchieht 




Fignr 11. 
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(Fig. 11). Die Goagiros webeu aus BaumwoUu rotli uuii weiss oder blau uud weiss 
gMtreifte Stoffe, die bot Anfertiguog d«r beiwti obea besehriebeneB KMdnngB- 
itQcke diesen. Es ist tooderlmr, daw Simons gar nichts über die Art and Weise 
des WebeDs bei diesem Stamme berichtet; was ich ven einigen Ooagiro-IMeBSt- 

boten io Cardcas über diesen Punkt gehört habe, führt zu der Annahme, dass die 
allergrdsstc Aehnlichkelt mit der Weberei der nordamerikanischen Navajo-Indianer 
vorbanden ist '). Im National-Museum befindet sich in dpr That pin «^nuz ähnliches 
iDStnimcnt, wie es die in der citirten Abbildung arbeitende Indianerin in den 
Händen bat; es ist als „macana |>ara aseutai ei lejido de bamacas" bezeich- 
net» ans Palmeoholz gefertigt, 0,87 lang, 0,05 breit und in der Mitte 0,015 dick. 
Das Weben selbst ist eigeotlicb eine Art Stickerei, denn die QaeifiMen weiden 
mittelst bSlsemer Madetn (0,10 lang) durch die Kette gesogen. 

Die Goagiros bedienen sieh des in Fig. 13 
abgebildeten Gerikthes sur Anfertigang von 
zweidiahtigen Schnuren und nennen das- 
selbe Carrumba. Die 0,67 lange Spindel 
steckt io einem rechtwinkligen Rahmen von 
0,28 Länge uud (>,09 Breite, uud ist im oberen 
Theile vierkantig, so dass sie durch die Rei- 
bung eines bogeoartig befestigten Lederstrsi» 
f»na leidit in roturende Bewegung veisetst 
werden kann. Eine auf ihrer Hitte sitsende 
kreisrunde Scheibe dient hierbei als Schwung- 
rad; dieselbe ist auf beiden Seiten etwas cnn- 
▼ex, hat einen Durchmesser von 0,! '^ nn l ist 
im Centrum 0,015 dick. Der Lederstreilen 
ist 1,00 lang und 0,015 breit; der zugehörige, 
etwas gekrQmmte Stock misst nur 0,70. Dicht 
am untMOB Ende der Spindel ist ein qner 
dorefagehendes Z«och. Beim Gebrauehe wird 
der Faden durch dieses Loch gezogen, mit 
beiden Enden gleichmässig bis auf eine be- 
liehige Entfernung gefOlirt (oft 50 — GO m) und 
dann an irgend einem festen Punkte angL'huudtMi. Die Indianerin (denn seU>sl- 
verÄtandlicU ist dies al!<\s Frauenarbeit) kehrt darauf zu ihrer Carrumba zurück, 
hait dieselbe horizontal uud bringt die Spindel durch den Bugen in bchneile Dre- 
hang, indem sie beim Abstrich den Ledentreifen gegen das prismatische Stück der 
Aza Ansieht, dagegen loslisst, wenn die Hand nach oben znrQckgeht Die Carrnmba 
ward gewShnlich ans dem harten und schweren Kernholse des Dividive (GaesaU 
pinia coriaria) oder des Gateado (Astronium graveolens) angefertigt. Ra- 
Cael CeledoQ^) schreibt Korompa. Das Wort ksnn Mrie manches andere in der 
Sprache der Goagiroä fremden Ursprunges sein; man kön^tp c'iar. qua-rö- 
mbae (. hen-rund herum-Ding") douken':, weiche Zusaiuineuzieiiuug in der Tbat 
auf eui Wort Hihrea wurde, das dem Laute genügt und dem Sinne nicht wider- 
spricht. 



1) Uaü vergleiche die schöne Abbildung .Tbe ßlaaket Weaver", Fig. 710 des ScconU 
Anonal Beport ef the Bnrean of Bthnology (Washington 1888), p. 4M. 

S} Otamitfes, Oatacismo y Vceabniaito de la lengoa Ooagira (Paris 1878), p. 107. 
8) Alneida Nogneir», Vocab. ^wr^ 439» 461, 228. 
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Unter B6niit2UDg der bereits vorher citirteo bandscbriftlicheB Mittheilungra 
▼on Simona will ich hier einige Angaben einschalten über die verhältnis^raässig 
complicirte Form des Zuumzeu^zos, welches die Goagiros bei ihren Pferden an- 
wenden. Der Kopfzaum oder shaco') besteht aus einer Menge unter sich ver- 
i^ungener Stricke» Selinitrai und Qnastei^ die mm BoMtiatna von vetioliiedeQiV 
Farbe gemaefat werdeo. Die Trense (visar) ist aus den xibeo Bastfiasem der 
trupia (Art Äcacie) gedreht nod mit bnnlen Wollen- oder BaumivoUendden fest 
umwickelt; nicht minder sorgfältig wird auch der Zügel (juren) angefertigt, wel- 
cher von rotber, blaupr oder gelber Farbe ist. Manchmal bilden Trenste und Zügel 
ein einziges Stück, frecherupuaa genannt; Simons erwarb ein solches Stück, 
welches 4'/, Pfund Wolle enthielt und mit einem Rinde bezahlt wurde. Auf Reisen 
bedienen sieb die Goagiros nur der Trense bei Pferden, dagegen bei Hanlthiefen 
einet Tollstindigen Zaumes, dessen Gebiss aus einem um die Unterlippe gebenden 
eisernen Ringe besteht. Der liöchst unbequeme Sattel heisst nach dem span. sia, 
der Sattelgurt st'inche (spiin. cincba); er besieht au-^ Pi' rdehaar und ist 12 bis 
15 CT» breit. Der Sattel wird auf eine au» enea (Typha angustifolia) gefloch- 
tene Schabracke gelegt und der Sitz gewöhnlich mit einem Schaffelle (arnerata, 
vom span. carneroj ein anderer Name ist sutujuna) bedeiAl^ welches dnrdi sine 
breite, buntfarbige Binde (matanpnoa) befestigt wird. Der seltsamste Theil des 
Seitseuges ist der Schwanzriemen, der oberhalb dicht hinter den] Sattel zwei fächer- 
förmige, am Ende fast 0,25 breite Anhängsel trägt, die bis über die Schwaaz- 
wurzcl reichen und sehr sorgfiütig und mit alierlei Figuren aus Kosshaaren und 
Wolleufädeu gewebt werden. 

Der Stoff zu den im Staate Barquisimeto in grosser Anzahl angeieriigtea 
Slcken ans Cocuisa-Gam (von Fourcroya gigantea und anderen Arten) wird 
auf eine sehr primitive Weise gewebt» doch kommt dabei ein dem Rietbintt» un- 
iwer alten Webestüble ganz ähnliches Gcrätb sor Anwendunf^ Welches den Namen 
peine (Kamm) führt. .Vuf ganz dieselbe Weise verfertigt man in Coro einfache 
Bauniwolionstoffe, von denen eine Art maure heisst, ein Name, der in gleichem 
Sinne unter den Indianern des columbiscben Staates Autioquia sich vorfindet*). 
Die Goagiros beseicboen die Baumwolle mit demselben Worte mauri oder magüi. 

In weseoüioh einfacherer Weise werden die schOnen Hängematten aus Tueum- 
Figur 18. Garn (Astroearyom tucnma) von einigMi Stimmen am oberen Ori- 
^-v^ noco und Rio Negro angefertigt. Das Gswebe ist aussefOrdentUeh fein 
und mit einem zierlichen, spitzenartigen Randbesatze rerseheo, der 
überdies noch mit Rosetten aus bunten Federn geschmückt ist. Eine 
solche Hängematte erfordert eine lange und mühsame Arbeit, so dass 
der Preis hoch ist; in Garieas kosten dieselbe dO^lOO Thaler, je nach 
der Feinheit des Games und der mehr oder minder reichen Am- 
scbmüokung. Man beseichaet ne gewShnlicb mit dem Kamen Cnmare- 
Hängematten. 

In der Sammlung ethnographischer Gegenstände aus dem Terri* 
torio Goagira im hiesigen National-Museum befindet sieb ein 0,57 
langes und 0,05 — 0,06 breites spatelformiges Geiätb, welches in dem 
beiliegenden Yeneichniss einfach als »objeto dom^etico* beaeichnet 
war. Ich habe es in Fig. 13 abgebildet. Die eigenthümliohe Fora 
j lies» mich vermuthen, daM das Ding doch vielleicht etwas gins beson» 



1 
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1) Celednn (fi^ht djs dem span. cabest ro oder cabresto nacbgebildet« kapret«. 

2) Liborio Zerda, El Dorado, in Pap«! periodico ilustrado (Bogoti 1881), 
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deres sein koonte; doch belehrte mich Simons bei seioeui letzten Besuche in 
Caracas (Mai 1886), es sei nichts weiter als ein Stock mm Umrfibnn des Haia- 
bfeies, damit dmelbe aiebt aobreone. Wenn niu anch der GegenslaDd hiermit 
in pimataclie Badeatongilosigkeit sar&ekfiUlt, so aebeint er mir dennoch interessant 
als Beispiel^ wie selbst der unciviliairte Mensch schon dazu kommt, auch den ge« 
wSbalichsten Gerätheo «im ^glichen Gebrauche eine nach seiner Wette geachmadi- 
Tolle Gestalt zu geben, wai befaumtUeb b« modernen Cnltarrdlkeni nichts weniger 
als häu6g ist 

Feuerzeug. Ich bezweifle sehr, dass es in Venezuela heute noch eingeborene 
öUioame giebt, die ausscblietMilich durch Reibung trockener Holzstücke Feuer an- 
linden; denn dam M der Verkehr mit der dnlisirlen BevSlkemag auf direetem 
nnd indirectem Wege an weil Torgeaehritten. Stahl, Feuwatein und Zunder werden 
dagegen im Innern noch vielfach gebraucht, und bedient man sich am oberen Orinoco 
und Rio Negro sehr häufig des sogenannten Ameisensttnders (yesca de hormigas). 
Derselbe besteht ans den bräunlich -gelben Haaren einer Pflanse am der Familie 
der Melastomaceeo, die Ton Ameisen abgebissen und zum Nestbau verwandt werden. 
Humböhit hat dies schon berichtet'); seine Besclireibuug stimmt genau auf die 
Proben, welche sich im National - Museum befinden, in denen gleichfalls mancherlei 
Reste des Insects vorkomuieo (ao namentlich der für die Art höchst charakteristische 
Thorax), so daat di« IdentitU der Speeiea üsstgestelit werden konnte. Mao bewahrt 
den Znader in Futteralen, die etwa 0,15 lang sind und aoa dem Stamme einer 
Gaadna (Gattung baumartiger Grleer) auf die Weise geschnitten werden, dase 
ein Knoten des Grases in die Ifitte lU liegen kommt. Das giebt also zwei, durch 
die Querwand des Knotens getrennte Abtheilungeo, eine für den Znrrlpr, die 
andere für Stahl und Strin; beide v*^rfschliesst man mit Deckelu aus eingetrockneter 
Fischhaut. In dem mir vorliegenili'n Rxpmjilare fehlt der Stahl; der Feuerstein 
ist augenscheinlich ein Füntenstein, wie tlic-t U eu ehedem kistenweise von £uropa 
importirt wurden, da dieses Mineral in Venezuela fehlt'). 

Zu den allergewShnlidwten flausgeräthen gehfiren sohlieaalieh die taparaa und 
totumai» Jene werden ans der ganaen, diese ans der halben Fruehtsohale des 
Xialabassenbanmes (Creacentia eujete) gemacht. Die taparas haben oft betriebt- 
liehe Grosse (es giebt dwen von 6 — 8 Liter lohalt) und werden in der Regel 
grosserer Haltbarkeit wegen mit einem Netzwerk von Sohnttren umstrickt und mit 
einem Henkelband zum Tragen versehen. Diese grossen taparas sind indess aus 
den Früchten der Lagenaria vulgaris, einer Cucurbitacee, geraacht. Die 
totutn ts sind nicht seiton auswendig mit flach eingeschnittenen oder bunt gemalten 
Figuren verziert (namentlich in der Gordillere von Mtirida y Trujillo), während 
nuui am obwen Orinoco die loneattehe mit eurame sdiwarz firbi Kleinere 
totamaa ana den Früchten der Cresoentia cucnrbitina werden hier und da 
als Ifdffsl benntrt und piehagnaa genannt. Alle diese Namen lasaen sich auf 
Guamni-Wurxeln surückführea. Tapara kommt Ton ta<][uar (ausgehöhlt); der 
Wechsel des q oder« in p findet sieb auch sonst, a. B. mandiouer und mandipuera 

1) Relation histor.i Till, 820, ^1 nnd Recueil d obeerv. de sooL et d'anat. comp., II, 
99; aof TaM 88 ist die Ameisenart nach einer Zeiehnnof von Kluge nnter dem von La- 
traille herrührenden Namen Femica spinieoliis abgebildet (sie wird hent sur Gattung 
Polyrhsrhis gestellt). 

2} Dieser Umstand ist von Wichtigkeit für die Erklärung des Umstandes, dass man bis 
j«tat nur geschliffene Stainwafifen aus alter Zeit in Venezuela gefunden hat; man hatte 
tftSn Ifalerial, welehie sieh dwch einftebes Scblsgen sotichtsa ttess. Ich werde anf diesen 
Paukt apfttst «nruAkommen. 
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(Saft der Mkitihot-Wtinel). Totum« kann aufgelöst werden io taiu-m»; du 
eretar« ist Redupli««ftaoD Ton tu f&r ndu (Geiiaseb, Lirm mnehen), dM letrttte 
■lebt f&r ib4 (Froeht), so dass totumn , Fracht des GeiinseboMbenB* bedeuten 
würde, was mit Hinsieht auf den ümstsnd zu Tersteben is^ diss man aus den 
Crescentia-Frucbteo auch die marscas oder Rassel -Instrumente anfertigt, die 
ganz allgemein bei der Tanzmusik des Volkes gebraucht werden. Im Guarant 
selbst heisst das Gerätb cüi, woraus der botani'sehe Speciesname des Kalabasseu- 
Baumps L'ff'ildpt ist, aber auch das auf den Antilli n ühliche Wort güira stamrot. 
woujil uiuu diescitfo Frucht bezeichnet. — Pichagua halte ich für eine Zusauiraeu- 
siehung aus gu.ir. pe-ohai-ignab (Schale — klein — worans man trinkt). B« 
den Uaottsis in Guayana findet sich gleichfalls picha fär Trinkichale (Bicbaid 
Schon bnrgk. Reisen in Guayana, IL, 519). 

IV. Waffen. 

1. Bogen und Pfoilo der Maquiritares. Oer Bogen ist aus dunkel- 
rotheu Holze der Physocaljmna florida (paio de rosa) angefertigt und 2,25 
lang. Seine Vorder- und Hinterseite ist ein wenig abgeplattet, die obere und 
UQtere ruuJ, so das» der mittlere Querschuitt zwischen jenen 20 mm, dagegen 25 
«wischen diesen misst Die daran befindliche Sehne ist eine Schaar ans Cnmare- 
Fasern von der Dicke eines Gänsekiels. Die Pfeile sind 1,60 bis 1,70 lang. Dar 
Schaft besteht ans einem längeren unteren und einem kQrseren oberen SM^^e. 
Das crstere ist etwa 1,00 lang und 0,01 dick und aus der Tollkommeo geradeo 
Blutbeoaxe eines barjn:^rtlgen Grases (Arundo saccharoides) gemacht. An 
seinem unteren Ende ist dersen>e mit Bindfaden dicht umwickelt und mit einer 
Harzmasse überzogen, die eiue Mischung von peraman (von MoronobcYa coc- 
cinea) und caranu (von Icica Carauua) zu sein scheint. Auf der unteren Quer- 
Üüche beüudet bich eiu KioHcbnitt, um den Pfeil auf die Bogensehne &etzeu lu 
kdnneo. Dicht Qber dem beschriebenen Endstücke b^innt die sweiteilige Befiede- 
rang des Pfeiles. Sie ist 0,1% bis 0,15 lang und besteht jedecseits ans einen 
FedcrstQck, dessen Bart auf einer Seite dicht an der Etbacbis abgeschnitten ist; die 
auf diese Weise freigelegte Rhacbis ist mittelst eines Fadens fest an den Schaft 
gebunden, so dass die Federn auf beiden Seiten genau gegenüberstehen, und diese 
ganze Strecke des Scliafte? ist mit der bereits erwähnten Harzmasse überzogen. 
Am oberen Ende der Betiederung betiudeu sich einige Inntfarbige Federcheii zum 
Schmucke; die grossen Federn sind aus den Uandschwingen von RaubTögelo 
geschnitten. 

Das «weite Stück des Schaftes ist ein 0,50 bis 0,60 langer Stock, der ein 
wenig dünner ist als der Schafte Er ist von grosser Festigkeit und liist kleine, 
sauber Terputste Ästknoten erkennen. Das untsre sugespitste Ende steckt in dem 

weichen Markgewebe des Rohrs, welches an dieser Stelle wieder mit gshsntem 

Bindfaden dicht umwickelt ist 

Die 0,07 bis 0,08 lange Pfeilspitze ist ein flach zugeschliflfenes Knochen- 
stückcht'n, welches auf dem schräg abgeschnittenen Ende des Schaftes festgebunden 
una Ulli Harz verkittet ist, doch so, dass das Hinterende rückwärts wie ein Wider- j 
haken Torateht. 

Von den MaqutritarM stammt auch der schone Pfdl mit dem langen, nrei- 
reihig gesahnteo SpiUenträger, der in Fig. U abgebildet ist. Der Robisebaft tai 

1,25 lang und am unteren Ende ebenso befiedert, wie die vorher beschriebenen 
Pfeile. Das Holz des 0,55 langen Spitscntrigers ist sehr fest und dunkelfarbig; 
auf jeder Seite stehen von unten an gesählt 9 vorwärts gerichtete Z&bne, daan 
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Figur 16. 



folgt «in raehtwinklig stehender Zahn und nach diesem kommeo noch 12, pigur 14. 
«elehe rQd^iribrte geneigt tind. Die Spitse beiteht aus ebem Schwani- 
don dea Stachelrochens (Trygon hystrii); die Art ihrer Befestigung I 

ist nicht ersichtlich, da die betreffende Stelle dicht mit Harxmasse 
bedeckt ist. Ich kaun nicht angebou, zu welchem specielien Zwecke 
dip Maquiritares derartige Pfeile gehrauclien; sie scheinen indess nicht 
häutig zu sein, da sich nur ein einziges Kxemplar in der interessanten 
Sammlung ethnographischer (iegenstände ht^fauil. welche der Gouver- 
oeur des Territorio Amazonas zur National- Aussteilung (1883) 
einsandte. Die Seltenheit ist auch wegen der mühevollen Anfertigung 
dea Spitsentragers leicht wklirlich. 

Von nicht geringerem Interease sind die Bogen mit Köchern und 
Pfsilen TOD den Guahibos am Meta, welche das NattonaUMnsenm bei 
derselben Gelegenheit erhielt. Einer der Bogen ist 1,62 lang, Torn 
stark convex, hinten dagegen in seiner ganzen Länge 
etwas concav. Das Holz ist dunkelfarbig, ausser- 
ordentlich fest und sehr elastisclj. l>if 7 dazu ge- 
hörigen Pfeile stecken mit ihren iSpitzen in einem 
sauber gearbeiteten Ironisehen KSeher von 0,30 Länge 
und 0^06 basalem Dttrchmesser (Fig. 15). Die Wand 
des Kfichers besteht aus swei Schichten; die innere 
wird doidi qaergeroUte Palmenblfttter gebildet^ wfih- 
rend die Inssere aus Längsslreifen sosammengesetst 
bt. Den oberen Rand verstärkt ein aaswendig an- 
genähter Bastring von O.^M Breite, an dem eine kurze 
Schnur mit einigen Federn hängt. Etwas oberhalb 
der Mitte und im ganzen unteren Viertel ist der 
Köcher dicht mit geharzter Schnur umwickelt und 
swiaeben beiden Stellen befindet sieh ein nicht sehr 
ragalmissiges Geflecht ans donkelCsrbigen Fasern. 
Das Innere enthält 7 aasgehShlte Rohrstfteke, von 
denen eines die Mitte einnimmt und die fibrigen einen 

Kreis bilden. Die aus dieser Stellung resultirenden Zwischenräume sind mit Uarz- 
masse ausgeffillt, so dass die Röhren ganz unhewpplich sind. Si'^ beginnen 0,02 
unterhalb des oberen Randes und sind zur Aufnahme der mit Curan.' bedeckten 
Pfeilspitzen bestimmt. Nur bei einem Pfeile ist die Spitze aus dem Dorne des 
Stachelrochens gemacht; bei den übrigen wird sie von dem sehr allmihlich sich 
verjüngenden Bade eines dem Bohxsohaffce auMtsenden Stftbchens ans schwanem 
Palmenholae gebildet, welches in onregelmlssigen Abatinden mit flachen, ring- 
ISrniigen Eindrücken versehen ist. Etwa 0,15 unterhalb der Spitse befindet sich 
an jedem Stäbchen ein 0,05 langer, rund herum befestigter Bart aus Cadillo- 
FaserD (Urena lobata), augenscheinlich snm Zwecke des besseren Verschlusses^ 
wena die Pfeile im Köcher stecken. 

Ein zweiter Bogen gleicher Herkunft ist nach vorn fast platt und nach hinten 
stark convex; die Sehne besteht aus 8 zweidrähtigeu Tucum-Fuden, die ziemlich 
loae susammengedreht siod. Der Kocher gleicht dem vorher beschriebeneo, hat 
aber Oelass f&r 8 Pfeile. 

Obgleich die in Yenesuela und Nen-6ranada Aber den Verkehr mit den Goa» 
giroa erlassenen Gesetse die Einfuhr von FenerwafiSen und anderweitigem Schiess> 
badaif in die Halbinsel streng verlueten, sind die Indianer doch schon lingst von 
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Cnrasao an» (frtthor »ach tod Jamaiea) dareh Sdunoggler in Betita denolbcn |e- 
langt. Si« liehen Gewehre mit altea Steiaschlössero vor, wie sie la d«i Y«^ 
eioigteD Staaten für den Tauschhandel mit dergleiclien halbwilden Stämmea an- 
gefertigt werden, und haben sich die GoagizoB dafür da« dem •paniaehen eatlehotc 
Wort caroabuso /.urecht gemacht. 

Neben d^n Feuerwaffen sind aber auch noch Bogen und Pfeile unter ihnen im 
ailgemeioeu Gebrauch. Von deu letzteren äiud mir b verschiedene Formea be- 
kannt Die ante wird jäte oder jatu geoaDOt; ao derSpitse eines leicbteaflob^ 
iehaftea von 0«60— 0,75 Länge steckt ein eieeitier Kagel, welcher to ToUstiadig 
mit schwanem Wache (von ainer Me lipo na- Art) überdeckt iet» data dae Gaaie 
einen bicnenförmigeQ Körper von 0,06 Länge und 0,02—0^03 Dnrohmesser bildei 
Wegen des Wachses haben diese Pfeile im Spanischen den Haraen cerote, Aug- 
mentativ-Form von cera; sie sind natürlich i^un// stumpf und werden von den lo- 
diaoern benutzt, um Vögel und Eidechsen zu jagen. Wird die UmhulluDg mit 
Wachs weggelassen., so dass dio Spitze nur aus einem stumpfen Nagel besteht, so 
heisst der Pfeil cachuer, woraus die spauisch redenden Nachbarvölker cachueU 
gemacht haben; dergleichen Pfeile weriden gleichfalls auf der Jagd beoatst. Die 
dritte Art wird wegen der flachen Fenn der Spitie epan. pal etil las nnd von den 
6os|^res aiguarrai genannt (Celedon schreibt aignarar). Un» 
fkmt 16. Spitie besteht aus einer alten zugeschliffenen Messerklinge, der ans 
nach unten einige kleine Widerhaken anfeilt (Fig. 16); sie werden so- 
wohl auf der Jagd, als auch im Kampfe gebraucht. Die vierte Art be- 
greift die vergifteten I'feile, deren Spitze aus einem Schwanzdoru de; 
Stachelrochens gefertigt ist; Simons schreibt den Goagiro- Namen 
aimaraj Geledon giebt imara; ich selbst habe aniarä und jiiuara 
gehört; der Roche heisst nach Simone keragui. Eine Beschreibaqg 
dieser Pfeile, sowie einige Nachrichten fiber das aogewaodte 
Gift habe ich bereits in meiner Abhandlung »Die Goagiie* 
iDdiaoer" (Zeitschrift f&r Ethnologie II, S. 334, 335) mit- 
getheilt; hier soll nar noch mitgetheilt werden, dass nach 
Simons das Gift in ungefähr 8 — 9 Monaten seine Kra« 
verliert. Die bestou Pfeile macheu die Cocinas von Yuri- 
f)iche; sie verkaufen ein Bündel von '24 Stuck für 8 Ellen 
Kattun. Von einer fünften Art von Pfeilen, die Simons nicht 
erwähnt, befindet sieh im National-Maseum ein Ssampkr, 
welchea aiia der von General Faria, damaligem GonTer« 
neur des «Territorio Goagira*, 1883 zur Ansstdlnng ge- 
sandten ethnographischen Sammlung stammt Auf einem 
0,75 langen Holsscbalte steckt eine starke eiserne Spitze 
mit einem grossen Widerhaken (Fig. 17); es ist also ein 
Harpuneopfeil zum Schiessen von Fischen. 

Von sehr untergeordneter Qualität sind die Bogen und 
Pfeile, welche noch heute gelegentlich von den in der Gegend von Maturin iian- 
senden Resten der alten Ghaimaa und Cnmanagotos gebraucht werden. Wie diene 
vor weniger ala 100 Jahren noch aahlreichem Stamme frnt g&nslich in der abcigen 
gemischten Bevölkerung aufgegangen sind^» «o sind natOrlich auch die oaisten 

1) Der bekannte Rebende, Hermen ten Kate, der im Man 1886 Materie bHQchte, 
um die Ueberbleibsel dieser Samme anftusaehen nnd sathcopologlsek se stadireD, erzählte 
mir bei seinem Besuche in Caracas, dass aslbst die Mamsn der Cnmsnsgotee vntsr dem 
Telke jeUt fiut gänslieh veischollen «ind. 



figur 17. 
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•paoMi iodiMisdieo Zfkgp ihres Wesens and Treibens vefsehwonden, and was 
etwa noeh gebliebea, ist dsni Ywsehwindeo nahe. 

2. Blaserohre. Das National-Moseam besitzt mehrere Exemplare der langen 
Blsserohre, welche unter den iDdianer-Stimmen am Rio Negro im Gebrauch sind. 
Man nennt sie hier zu Lande cerbatanas, und dipson Namen haben sie nach 
Appun') auch unter den Eingtboroueo; das Wort ist indessen persisch-arabischer 
Herkunft und von den Spaniern nach Amerika vprpfl.inzt worden*). Der Name 
cura, mit welchem die Macusis und Aretunas nach Appuu's Angabe dieselbe 
Waffe banielweti, ist jed«n&lls idwitiMdi mit guar. quar oder cvar (ausgehöhlt), 
sod earata, wie die Maeasis die Stammpflanxe (Arandinaria Schombnrgkii) 
nennen, ist nichts vrnt&t als ein Metaplasmns von taqaara, das gewöhnliche 
Guarani-Wort fttr alle baaaMftigen Grasarten. Wood') giebt an, dass irgend wo 
in Guayana diese Cerbatanas pucuna genannt werden, in weiehmn Worte das 
gaar. pucu (lang) steckt. Andere einhcimiscLe Namen sind mir nicht bekannt. 
Die Exemplare des National-Museums gehören zu den schweren, aus zwei Robren 
gebildeten Cerbatanas. Die innere Röhre ist ein vStück des Stengel der genannten 
Aruadinaria; sie besteht aus zwei genau auf einander passenden lialbrühren, die 
inwendig sorgfaltig geglättet sind. Bio iossore BShre ist ans einem Palmenschafte 
gemacht^ sio ist gleichfalls aas awei Halbrfihren an- 
samnengesetst und so gegen die innere orienttrt, dass ^ 
die Contact-Bbeneo der Hilften in beiden aufeinander 
senkrecht stehen. Anssen gsht ein spiraUormig ge- 
wundener Blattstreifen um das ganze Rohr; er ist 
etwa 1 cm breit und wahrscheinlich mit der bereits 
genannten Curame intensiv schwarz gefärbt. Das 
Mundstück ist kegelförmig und verhältnisämäsüig sehr 
gross. Dio Tier Etemplare des Mnseams sind 2,74, 
3,78, 8,91 und 8,10 lang, etwa 0,03 dick nnd haben 

eine Bohmng von 0,010^0,013 Dnrchmeeser. 

Die zugehörigen Pfeile sind 0,40 lang, dünn wie 

Stricknadeln und »ehr spitz. Sie sind ans schwarzem 

Palmenholze gefertigt (wahr^choinlich von der Maca- 

nilla-Palme) und am unteren Ende mit etwas Bom- 

baceen-WoUe umwickelt, so dass sie beim Gebrauch 

die Bohrung des Kohrs genijgend schliesseu und der 

singnbteieno Lnftstrom nichts an Ersft Tcriieit Auf 

der Jagd tilgt sie der Indianer in einem Köcher 

(Fig. 18) von stnmpf-kegelfSrmiger Gestalt, der ans 

eSaem fosteo Flecbtwerk besteht, dessen oberes und 

nnteres Drittel fest mit harzdurchtränkter Marima") 

überzogen sind, wahrend das Mittelstück von einem 

oft sehr sieriichen Geflecht mit Mfiander^Ornamenten 



1) Unter den Tropen (Jena 1871) II, 479. 

2) Dozy et Eugelmnnn, Glossaire des mots eepag- 
aols et portug. derives de l'arabe (Leyde 1869), p. 251. 

1^ Waterten*s Wsadszings hi Sonth America (London 1879), 874. 
4^ Filsartige Innenrinds sidiier Lee ythis- Arten, die ontor dem Nsmen estopa snm 
KnUSstem der Boote nnd sn manehsn andsrsn Zweeksn benattt wird. 
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p umbaut wird. Fig. 19 stallt «iii aolchas Hmtet 

^ weleb«8 von einem iweiteo Köcher aoMW 

^^'^r^B^aaCT fi !^ Sammlung stemmt; die sohattirteii Stelleo sisd 

- -77.. ■ j i i ^ lZZIt TI i H gläozond schwarz, der Gmod ist hpllbraun. Der 

[j y ^^^^^ ünterth«'il <ios Tnnenrauma ist mit gerupfter 

...^"^1 . i; Mariraa^ogefüllt, die sehr elastisch ist. so da« 



UädciBiaBZ.. die hineiagesteckten Pfeilspitzen darin festsitzen 
uud nicht herausfallen köoDeo. 

3. MaoADAS. Mit diesem Worte benuli* 
neu die versehiedenarttgsteD Stämme VeoesnelM alle mögticbea Formeo kealen- 
artiger Waffeut mögen dieselben einfacbe Holsitfieke oder mehr oder weniger knnit- 
TOlI gearbeitete Gegenstände sein. Das Wort hat seine Wurzeln im Guarani, deoo 
mbae-acaoga bedeutet in dieser Sprache „ein Ding, welches (oder womit mui) 
auf dpti Kopf schlägt^, also einen „Schädel brecher". 

Moselo) *) hat sehr richtig bemerkt, dass die Keule iu ihrer dccorativeo Ge- 
stelt «choii hci To\irn Völkern ein Zeichen grösseren Ansehens iöt, und dum »ich 
aus dergleichen primitiven Anfangen manche andere Würdezeichen und selbst die 
Soepter der Kaiser und Könige entwickelt haben*). 

Zu diesen Wardeseicben rechne ich die in Fig. 80 und Taf. IX Fig. 6 und 7 
abgebildeten Macanas. Die beiden letatweo sind vom Stamme der Maqoiritvtt 
und geUmg^n 1883 an das National-Museum. Sie sin l aus einem dunkelfarbiges, 
harten und schweren Holze gearbeitet; die einfachere (Taf. IX Fig. 6) ist 0,55 laog, 
unten 0,10, in der Mitte 0,04, oben 0.15 breit un<] überall 0,02 dick. Beide 
Eiuien sind hopenforraig ausgeschnitten. In der Mitte befiudet sieh eine dicht mit 
Schnur umwickelte Stelle, von welcher weitere Schnuren luit kleinen Gla>perlen, 
abwechselnd blau und weiss, herabhängen, die mit den langen Schwauzledero der 
Guacharaca (Penelope argyrotis) endigen. 

Taf. IX Fig. 7 stellt eine Maoaaa Ton der Gestalt eines Röders dar. Diese 
Verwendung der Ruderform scheint bei allen Stimmen VOTxohommen, welche der 
Fluss> oder Küstenschiffahrt mehr oder weniger kundig sind'). Das abgebildete 
Exemplar ist 0,76 lang; der Stiel misst 0,47, der halsartig dünnere Theil zwischen 
diesen) und der Platte ist 0,06 lang und mit einem doppelten simsartigen Rande von 
0,17 Länge versehen, in df»r Mittellinie ein wenig dicker, als an den Rändere. 
Dicht unter dem oberen Runde ist in der üditte ein kleines Loch, von welcheni 
einige Schnüre weisser und rother Glasperlen mit den bunten Federn des Issg* 
sehwlnsigen Gnacamaja (Ära araranna) herabhingen. 

Die merkwardigste Form ist in Fig. 30 abgebildet Dieselbe stammt angeb- 
lich von den Puioaboe am Inirida» der nicht weit von San Fwnando de Atsbepo 
in den Guaviare mfindet, und wurde 18S4 von dem damaligen Goaveroeur dei 
„Territorio Amazonas** mit einigen anderen Sachen an das Museum einge^nndt. 
Von der ursprünglichen Form der Keule ist sehr wenig geblieben, und nur aus 



1) Kotes by a NatnraKit on the OhalleoKer (London 1879), p. 862. 

9) Als Zusatz so den von Moaeley aogefuhrteo Beispielen will icb die groeess «ilbsraen 
Keulen (Porres oder mazas) erwähnen, mit denen noch vor wenigen Jahren die Pedelle 
der Universität in Caracas bei feierlichen Oelesienheiten dem Rector voranschritten. Die*« 
seltsajseu Symbole akadouiischer Auturität bestehen aus einem 0,60 langen cyliudrischea 
Stiele, dar am Ende eine Kugel von 0,12 Durebmesser triigt, anf «deher einige ge^fbasack* 
leee krammlioige Ornamente eingegraben sind. 

8) Man vergleiche Catal. of tiie Lsne Fox Anthrop. Coileet (London 1877) p.rt'81 
und üg. öb-^ anf PI. Vi. 
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dem Vergleicht) mit ähnlichen Gegenständen wird die Zugehörigkeit er- 
»icbtlicb. Das Material ist das sehr schöne, einer ausgezeicbnctea 
Politur f&hige Rosenbols (palo de rot«, Physocalymna Florida, 
9M der Ffuntlie der BigeoniMeen). Der eigentliebe EeDlentbeil befiodek 
aieli in der Mitte des Ganzen und trägt zwei lange, fast gleichlaufende 
fiSroer, die mit kleinen Vogelköpfen abschliessen, deren Augeu auf 
beiden Seiten durch eingesetzte weisse Perlen mit dunklem Mittelflecke 
angedent^^t sind. Es ist in der That ein recht .stattliches Scepter von 
0.84 Lüüge mit der allerdings h«u:hst rudiuieutären Oar»telluQg eines 
kaiserlichen Doppeladlers. Unzweifelhaft können so sauber gearbeitete 
Gegenstände nicht einer Zeii angehören, in welcher der Gebrauch me- 
tallener Wei^euge dem Indianer völlig unbekannt wnr, und kann mao 
ans diewok Gmnde ancli enroplieohen Einflnas auf Form und AuafBh- 
rang nicht gans in Abrede stellen; aber die ursprflngHche Idee gehört 
den Eingeborenen an, and ihre etufenweiee Entwickelang ist Ton nicht 
geringem ethnographischem Interesse. 

4. Schutzwaffen. Taf. IX. Fig. 8 stellt die Hinterseite eines Schildes dar, 
wie solche in alten Zeiten tod den Maquiritares gebraucht wurden. Er ist kreis- 
rund, hat 0,80 Durchmesser uoü besteht aus dicht neben einander liegenden radialen 
Stäbchen aus Palmenholz, die durch Palmenfasern zu einem festen Flcchtwerk 
▼ereinigt sind, welches überdies noch durch 6 ooncentrisch aufgebundene Reifen 
gest&txt wird. In der Mitte befindet sich eine 0,13 lange, 0,06 hohe und 0,05 breite 
ringförmige Handhabe ans Bauroriode. Der Vordertheil ist ein wenig convex und 
mit Rehfell überzogen. Das Original wurde 1883 von dem damaligen Gouverneur 
des ^Territorio Amazonas** zur National -Ausstellung eingesandt; ein angehefteter 
Zettel besagt, dass die Eingeborenen t iticn solchen Scliild pnurapara nennen, offen- 
bar das Guaraoi-Wort guaracapar, welches genau dieselbe Bedeutung bat'). 

V. Boote und Ruder. 

Es ist nicht an verwundern, dass bei der grossen Entwicklung der MeereskQate 
und den lahhreichen Flttssen im Innern Venesttelas schon die ersten Entdecker und 
Eroberer des Landes mancherlei Terschiedene Arten ton Booten bei den Ein* 
geborenen Yorfsnden. Die ältesten Berichterstatter bedienen sich gewöhnlich zur 
Beseichnung ders^ben des Wortes canoa, welches nach Oviedo*) aus der Sprache 
vrm Hayti stammen soll. Doch scheint wenig'^tens das Ende des Wortes auf eine 
Herkunft au.s <leni Guarani hinzudeuten; denn die gelegentlich vorkommende Form 
canoQa maclit es wahrscheinlich, dasb darin data Wort uba oder iba steckt, welches 
Aimcida Nogueira') unter Hinweiauog auf das gebräuchlichere iga mit „canoa'' 
fibersetsi 

Diese alten canoas waren Einbanme von sehr verschiedener GrSsse. Die 
kleinsten nannten die Spanier barquetas oder auch canoitas, einfoche Dimiou* 

tlve von bar CO und canoa. Im National<-Museum befindet sich ein solches Fahr- 
zeug aus dem Mundungslande des Orinoco von nur 1,40 Länge, 0,22 Breite und 
0,12 innere Tiefe, so dass kaum eine Person, und zwar keine erwachsene, darin 
Plat2 finden kann. 

£twa8 grössere canoas nannte und nennt man noch heute cayucos; die Fischer 



1) Almeida Nogneira, Vocab. guar., täb, üaii de Montoya, Tesoro, liKl. 
S) Ost geneml 7 natarml de Iss lodias (Madrid 18U), libro VI, cap. 4, Vol. I, 170. 
8) Veesb. gnar., p. 
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beilieoea bich ihrer ao der gaozeu Küste Venezuelas, doch werden sie heotzutag* 
ans Brettero geziauneit. Sie tind IftQg und schm&I uod haben höchstens Raum för 
swei Personen. Die ReimaUi des Wortes habe ieh aioht entdecken kSnneii; sirf> 
fallend ist seine groese Uebereinstimoiing mit den Itoeo kajak, den bekanndich 
die Eskimos ihren Lederbooten geben. 

Eine andere Art wird namentiich am Oriooeo euriara genannt, jedenüsUs dsi* 
selbe Wort wie ciilyara und coria! {)ei mphroren Stämmen des britischen Guayani'). 
Es stammt aus (lein guar. car-ipara (Kinde - lioot). Ein zweites Wort, piragua, 
welches auch um Oritioco vii-l gebraucht wini, ist derselben Herkunft; Alraeid» 
Nogueira^) leitet es ab vuu ib-pir og (vom Baume -Rinde -abgeschält). Die 
spraebliehe Zer^iedemng beid«Mr W&ter führt denmadi auf die anch sonst woU 
bekannte Thatsache, daaa in den Terschiedensten Gegenden der Erde Boote «si 
Baumrinde unter den Utesten Fabrsengen in Anwendung waren. 

Auf dem Ofinooo und anderen grossen Flüssen Yenesuelas bedient man ridi 
noch heute sehr grosser canoas, die am einem Stamme angefertigt werden. Mas 
benutzt dnzn vorzugsweise die oft ausaerordentlich dicken StStome des JavüJo 
(Hura crepitiins), Cedro (Cedrela odorata) uod Caro (Enterolobium cyclo- 
carpuai). (iro«nurdy*) erwähnt ein solches Fahrzeug aus einem Stamme d<^ 
letztgenannten ßaumes, welches eine Tragkrult yüu 25 Tounen halte und so breii 
war, dass grosse Wmnflsser quer darin gelagert werden konnten. 

Der lebhafte Verkehr auf den Flfissen» welche von Süden her in den 6se too 
Ifaraodbo münden (Zulia, Bscalante, Catatumbo), goscbiebt mittelst grosser und 
flacher Fakrxeuge, die man bongos nennt. Sie haben eine betriehtliche Tragkraft 
und werden von denbogas oder Ruderknechten durch lange Stossruder (palaucas) 
genau in ders«'!!s»'n Weise fortgeschoben, wie es die FIuss- Schiffer auf den Oder- 
und Elbkähnen Deutschlands thnn. Das Wort bongn soll auch im Süden der 
Vereinigten Staaten fnr ähnliche Fahrzeuge gebraucht werden, und könnte daium 
vom engl, buuk (Öcbitltiraum) herstammen. 

Lanobas und grSssue einmastige Segelfahrzeugu von etwa 10 m Lioge, die 
nach Art gewisser hollindiseher Boote eine breite, stark aosgebandite Pom hsben 
und demnadi eine Terklltnisomiseig grosse Ladung aufnehmen kfinneo. Man 
benutat sie namentlich auf dem Orinoco und Apnre wlbrend der Zeit desoiedngsn 
Wasserstandes. Das Wort ist identisch mit dem engl, launch, existirt aber wich 
im Spanischen als Nam«- für grössere Boote, die in den HafeuplStzeu das Ein- and 
Ausladen der Waareu besorgen. Die lauchas in La Guaira, Puerto Cabeilo und 
Maracaibo sind demnach von den gleichnamigen Fahrzeugen des Orinoco sehr ver- 
schieden. 

Die balsa (Floss) ist jetst nur noch an wenigen Stellen am ^ tob Ibift' 
csibo und auf den Lagunen in seiner Umgebung im Gebraudi. Man macht sie nur 
selten ans Baumstimmen, sondern meistens au» Bündeln von enea (Bobikelbon, 

Typha augustifolia), denen man durch einige quer befestigte Bau mäste grSMoro 
Sicherheit giebt. Früher muss man jedoch die Stämme der Ochroma Lagopv 
zu ihrer ATdVrt;<TUDg benutst haben j denn der Baum heisst noch heute in nsacbea 

Gegenden baiso. 

Beim Rudern sitzt oder steht der Indianer in der canoa und bedieut 6ich 
dabei eines eigentbümltch geformten Ruders, welches canalete geoanot wird. Die 

1) Rieh. Scbomburgk, Ueiseu iu Guayana II, 518. 
S) Voeah. gnar., 882. 

3) MMleo erioUo botioieo (Paris 1864) II, p. 178. 
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Figar 22. Figar 21. Figor 28. 



Steoerung g«Mhidit gleiohzeitig mit dem Rader, welehee, je dmIi Bedttifniea, Iwld 
taf dw raehten, bald «nf der liDken Seite des Bootet beantit wird. Gans in der- 
selben Weiee seigt dies schon eine Abbildung in der alten Ausgabe von 15 i*^ der 
yjHIstüria general" dfs Oviedo, die auf der zweiten Tafel des ersten Bandes der 
tiPTi, von der Academia de la Historia besorgten Ausgabe (Madrid in etwas 

iuo«ieroi;>irter Form wiederholt ist. 

Oviedo erwähnt in der zugebürigea Beschreibung, welche ich bereits citirt 
habe, auch den alten Namen des Ruders in der Sprache der Eingeborenen von 
Hayti: „navegan eon Telaa de algodon j al remo aast mismo eonantilhn 
(qae assi ilaman k los renos)." £r kennt das Wort caoalete noob nicht; 
ea ist also sp&ter entstanden» und scheint es mir, dass jener alte Name darin ent- 
halten ist; denn bei dem allgemeiu bekannten, agglntioirenden Charakter der 
amerikanischen Sprachen könnte caoalete einer Zu«?ammen2iehung von ca(noa)~ 
Dahes seinfn Ursprung verdanken. Die Kudung ete ist vielleicht ein cpnnisrhes 
Anhängsel zum Zwecke der Bildung einer Diminutivform für diese verhuliuiss- 
fflfissig kurzen Ruder. Das Auftreten des 1 erscheint allerdings seltsam; doch Endet 
sich dieser Consonant (oder ein seine Stelle vertretendes r) auch in den Namen, 
weldie das Rttd«r in einigen Sprachen Gnajanas Ifihrt; s. B. nahallehft b« den 
Avawaaken, naireh bei den Maousis und Arekunas*). Dass diese WSrter mit 
nahes stammverwandt sind, glaube idi 
gana aldier; doch weiss ich nicht, welcher 
f?uarani -Wurzel sie entsprossen sind. Die 
Akawui-Iodianer in Guayana nennen das 
Ruder abogoeta, was "entschieden dem 
guar. igapicuiiab und tupi apucuitaua 
entspricht*). Bs ist demnach wohl mehr 
als wahrscheinlich, dass das Wort caoa- 
lete einen amerikanisehen Ursprung hat, 
and ist es geradezu unbegreiflich, wie die 
Academia espanola eine Ableitung von 
canal („por la forma") vorschlagen 
kaiin^); denn wpr jpn^n!^ ein Cacalete 

geaehen hat, wird sotiweiiich darauf kvin- 

znec, in seiner Form eine Aehnlichkeit mit 

einem Canal m finden, nnd wenn auch 

der Bnehstabe dieses letstsren Wortes ge- 
nügt, so daif man doch nie vergessen, 

daas aoeh anf dem Gebiete etymologischer 

Forschung „der Buchstabe tödtet, aber 

der Geist (i. e. der Sinn) lebendig macht". 
"Wie die Fig. 21 — 23 zeigen, besteht 

das Canal ete aus einer kurzen Ruder- 
stau und einer oft recht grossen Ruder- 

piatre; die eistere hat gewShnlioh am 

ob«msi Ende einen halbmondförmigen Griff. 

Prg- Sl ist die Ahbildnng eines cana^ 

1> BleluSehembnrgk, Reisen in Onsjana, II, 8.61& 

3) Almsida Nof^ueira, "Vocab. gaar., 900; Couto de Magslbites, 0 Selvagen» (Rio 

4e Jaoeiro 1876), p. 47; Rieh. Seh o m bnrgk, a.a.O. 
B) JDicciooario, Edic. XII (Madrid 1884) p. 197. 
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lete aus dem MÜDdungsgebi«t des Oriaoeo; ee ist im Gaazeti 1,S0 die Stange 
miest 0,55, die achaufelformige Platte 0,65; die letstete ist oberflichliob verkoUt, 
ohne Zweifel um das H0I2 besser gegen den sentörendeD Eioflass des Wessen n 

scbQtzen. Fig. 22 ist ein Canalete vom oberen Orittoco; seine gaoze Länge betligt 
1,10, wovon 0,72 auf di«^ Stange kommen; die Platte ist Terbältnissmässig grw8, 
nehmlicb 0,38 lang und 0,28 breit. Das kleinste Ruder (Fig. 23) stammt Tom Rio 
Negro, hat eine 0,84 lange Stange und eine fast kreisrunde i^iatte von ungefähr 
(^20 Durchmesser. Ich kaiiu nicht angeben, aus welchem Holze die Ruder ver- 
fertigt sind; in den beiden ersteren ist es so weich, dass es leicht den Kiodrack 
des Fingernagels annimmt; das dritte Ruder ist dagegen aus sebr bartem Materiil 
gemacbt. 

VL Gebräacbe und Sitten. 

Ebenso seltsam als interessant ist die Taf. IX Fig. 9 abgebildete „Amts- 
trucht'* eines Piacbe oder Medicinmannes, welche dem Museum 1884 aus dem 
Tprritorium Amazonas unter dem Namen ^mäscara del diablo" überschickt 
wurde. Ks ist eine Art Hemd aus marima blanca (dem gewebeähnlichen Ba?t 
einer Ficus- Art) mit aufsitzender Gesichtsmaske und einem unteren, langen Frasgeo 
rande. Die ganze Länge beträgt 1,40, von denen 0,28 auf das Gesiebt und 0,40 
aaf den Randbesats kommen. Der Körper ist mit halbmondCSnnigen Pleeken tob 
sebwarser, gelber und lothbrauner Farbe dicht bemalt; doob sind die Farben sdMB 
sehr verblieben. Ueber dem unteren Saume sieht man noch Spnren von swei Paar 
ringsherum laufenden schwarzen Linirn. Die Gesichtsmaske ist quer- elliptisch 
(0,28 hoch, 0,32 breit); sie besteht aus derselben Substanz wie der Körper. Der 
Rand, die Augcnringp, die Nase und der Mund treten wulstig vor. und alle Tbeüe 
sind mit rotheii und schwar/.en Strichen und Ringen bemalt. An jeder Seite der 
Maske beüudet sich ein bewegiicLer, dreieckiger Zipfel, der mit einer Geierfeder 
endigt und jedenfalls das Ohr vorstellen soll. Hinten am Oberrande der Hisks 
beginnt ein henkeiförmig gebogener, zupfartiger Strang, d«r etwa 0,03 dick ist mid 
unterhalb des Gesichts von innen an die Vorderseite des Gewandes at5sst Wihr^ 
scheinlich war dies urspAnglicb eine Art elastischer Feder, um die llssk« sia 
Kopfe festsnbalten. 

Unterhalb des Gesichts befindet sich auf der Vorderseite des Korper? ein 
zweites Gesicht aufgemalt, von dessen £inn schwarse und rotbbraune Linien scbrig 
nach unten verlaufen, 

Die an der Kopfmaske beüudlichc Perrücke ist 0,60 lang und beisteht, ebenso 
wie der untere Franaeubesatz, aus schmalen Streilen des bereits oben er^hatm 
Tavari- Bastes. 

Schliesslich sind nodi die beiden Aermel tu nennm; sie sind kors nnd as 
ihrer Einsatistelle durch einen ringfSrmigen Wulst gestütst 

Es igt begreiflich, dass der im höchsten Grade abergläubische Indianer vor 
einer solchen fratzenhaften Erscheinung von Schrecken ergriffen wurde, zumal wenr 
der Piacbe im Halbdunkel der Nacht und dem üblli-heu ildkuspokus sein Wesen trieb. 

Dnter den in diese Ablheihnig peliörigeu Gegensläudeu sind scbiiesi-lich die 
musikalischen Instrumente zu nennen, von denen das Museum eine 
von Knochen- und Rohrflöten, uiaracai», und eiue grosse Holztrommel besitst. 

Die ersteren sind, wenn idi mich nicht irre, aus dem Schenkelknocben des 
Rehes (Cervus rufus) geschnitten, also von derselben Art^ wie die Fl^> welche 
sieb die Schildkröte in der von Couto de Magalhifee mitgetheilten Tbieifabel') 

1) 0 Seivagen, p. 190, 191. 
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aus dem KoocImd des todteo Rehes macht. £ine AbbilduDg solcher f liSten befindet 
sich in der ^Revieta da Exposi^äo anthfop. bnunleira*, Rio de Janeiro 18SS, p. 2. 

Sie geben einige sehr eohriUe Tone von wenig Terschiedeaer Hobe. 

Rohrtlöten werden Ton den schon mehr civili>*Irtf n Eingeborenen gebraucht. 
Sie bctohen aus ungleich hmgei), miteinander fest verbundeneu Stücken ausgehöhlten 
Robreäj wie es die von Kamou de la Pluza uiitgetbeilteD Zeichnungen zeigen'). 
In demselbeu Werke ist auf p. 64 eine Darstellung der Goagiro - Flöte, welche ich 
in meinw oben erwähnten Arbeit &ber die Goagiros in der ,Zeitachriffc für Eth> 
nologie* beechtieben habe. 

Die Holstronunel stammt aus dem Gebiete der Haquiritares und wurde 1883 
«Bter dem Namen ,PiloD, instrumento para bailar,'* zur National - Ausstellung ein- 
geschiclit. Es ist in der Tbat ein pi Ion, d. b. ein Stampftrog, wie man ibo im 
ganzen Lande zum Stampfen der Maiskorner benutzt. Die Hohe beträgt 0,96, 
der obere Durchmesser 0,22, der untere 0,16; die Wände sind 0,0o dick, die 
Höhlung ist 0,89 tief. Die Aussenseite ist mit drei Bändern bemalt, die auä rothen 
uud weissen gebrochenen Linien bestehen und durch zwei breite senkrechte Striche 
halbirt werden. Wenn man mit einem Stoeke gegen die Winde schlagt, «itetebt 
ein dnmpfee Geränach, weldiee mit dem einer Trommel Aehnliebkeit hat 

Bin Initrument ^eieher mneikaliai^er Wirkung (eit Tenia Terbol) iet der 
farneOy der bei der untersten Klasse der Tanzmusik die Bassgeige vertritt und 
ohne grosse MQhe auf folgende Weise hergestellt wird. CJeber ein leeres Fns^ wird 
ein Stück Leder so gespannt, dass eine Oeffnung für einen Stock verbleibt, der 
dann taktmässig an dem Rande deti Felles hin- und hergezogen wird, wodurch 
das letztere in Schwingungen geräth und ein grunzendes Geräusch entsteht. 

(8) Hr. F. Jagor überreicht im Auftrage der Hre. Rivett-CarnaG (Ghazipur, 
1886) folgende Mittbeilongen über 

indischen und tibetaaleehen .Bronzeschmuok. 

Auf Anregung des Herrn Vorsitzenden unserer Gesellschaft hat sich Mrs. Rivett- 
Carnac bemüht, in Indien Fibeln und alte, womöglich prähistorische Bronzen auf- 
zusuchen; ihre Bemühuugen sind aber i)is jetzt vergeblich gewesen. Zwar ist es ihr 
«»«lungen, in Mussuri, N W.-rroviazen, eine Auzabl Fibeln zu erwerben; dieselben 
stammen aber nicht aus Indien, sondern aus Lad4k, Klein-Tibet, von einer 
bnddbiatiachen Bevölkerung turaniadten Ursprungs. 

Die Bronne betreffand, glaubt Mra. RiTett^Carnac die Brklirnng für ihren Miaa- 
erfolg in Rajendra-Lala's Buch: Indo-Aryana gefunden so haben, wo (Vol. 1, 151) 
erklärt wird, dass Bronze nie zur Anfertigung von Statuen verwendet wurde, weil 
diese Legirung für unrein galt, und (Vol. 1, 241), dasa die Hindua aus demaelben 
Grunde Bronze nie für religiöse Zwecke verwenden. 

Von 15 ihrer Fibeln und einem in Mirzapur, NW. -Provinzen, gekauften Fu?s- 
ringe hat Mrs. Rivett-Carnac Pausen und sehr ausführliche Beschreibungen 
gesandt, die sie im lodian Antiquary zu veröffentlichen beabaichtigt'), aus denen da« 
her hier nur ein kurser Auszug gegeben wird. 



1) Bnaayos sobie el Arte an Venaauela (Garleaa 1883), p. 56-^. 

% [Ma AbbitdangMi einiger dieaer Fibeln in Fi«. 1 sind nach einer spiter anfgeaomnenan 

Photographie ausgeführt; die beiden oberen und die drei unteren entsprechen den TOtt Uia. 
Bivett Carnac eingesandten und bescbriebeoeo Pansen Nr. 1, 8, 12, 13, 1&. 

VrrlixiKlI. tier tinü. Autbrufrol. Gr»«UM.biirt ISsn. ^ 35 
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Figur 2. 




n|W 1. ^ FSM Nr. 1 (Flg. 1» iwItN lUüie, n 

der Mitte), aus SübevdMIlt ikrlich ge«> 

beitet, zeigt im Inoem einen Kreis Ton 
14 kleinen Rinken; die sich daran schlie- 
ssendfi Verzierung liat grosse Aehnlich- 
keit mit Prof. Worsaae's uuü der Sciilaoge 
gebildetem Mondxeioheo (Fig. 2) io Di> 
oUb Arte p. 115. Die SYenii» 
raogeo tm ImMcen Bande liod 
das Symbol der Hindu -Trias, dis 
auch in Danisb Arts Fig. 168 und 
174 a abgebildet und p. 129 ak 
Triaszeichen ('A Punkte, ein Drri" 
eck bildend) Iteschrieben ist. 
Nr. 3 (Pig. 1, obere Reibe, recbtt^ 
von MMsiog, ist mit Sjnbol«» Malndi»'! 
(einem Kreise Jim einen Mittelpunkt), 3 €M- 
centrische Kreise bildend, Tendert. Viel* 
leicht deuten auch die 3 ooneentrisdiei 
Kreise auf ein unter den europüscheo 
Felsenscnlpturen wohlbekanntes Zeichen? 
Nr. 12 (Fiß. 1. untere Reihe, recbts) von Silberdraht wie Nr. 1. Die lebi- 
blätterige Blume kommt oft auf buddhislisclien Vasen vor. 

Unter den vom 21eichner nicht abgebildeten, aber in Pausen zur Ansiubt mt' 
liegenden Fibeln sind mehrere, deren Versiemngen mit Symbolen der nordiiabM 
Mythologie (Dsnish Arts) flbereinstimmen, am hftufigsten das Mabadeo- Symbol, aof 
den Pansen 5, 7, 8^ 9, 10'). 

Nr. 4, Pause einer Messingfibel mit 11 eingeritzten V6gelo, von denen 8 oboe 
Auge, vielleicht die heilige Gans (Hansa) der Hrahmanoo und Riuldhisten? Sie 
erinnern an die beilige Gans, die das Sonnenschiff begleitet (Daoisb Artt), die 
Zahl 11 an das Märchen von den 11 weissen Schwänen. 

Die Verzierung auf Pause 10 erscheint zunächst als eine Sonne mit 8 Stiahleo, 
worin 8 Mabadeo- Zeichen, ana deren Gombioation sich vieJleicht wieder 8 Vögel 
(8onnen?5gel) deuten lassen? 




Vipir 8. 



Vigar 4. 



1) Disselbe Zeichen ist auch vorwiegend auf oiebrerou Fibeln den Uuseums L Volten 
knnde enthalten, die au deiselben Loealitit: Ladak. Klein Tibet, staBnea. 

His. RiTett>Carnae theilt über das Mahadco -Symbol noch folgende Citate mit: 

Mr. Caniphell aus Islay erzählt. (I:4ss die Zeichen Fif. 3 uB'i 
Fip. 4, tiie er in Hchtittlaini und in Kantrr.i, West-Hiniaiaj», 

0^ / \ auf Felsen eingegraben fand, von eineui Fakir in Ajodbji so- 
j f (Sm fort ala Symbole Habadeo't erklirt wuiden. Den Punkt analt 
^ ^ N-«^ Puma, das Sinnbild der Gottheit, ohne Uaf« and BraÜa^ 
soihsthestehtnid, nichts enthaltend; den Kreis Brahai, ob*» 
Anfang und Kndc, Einheit, Vollkommenheit. In Kangra werden solche Zeichen von LeuUBi 
die den ßmutzug begleiten, auf Steine gemalt (Hi veii-Caruac, Arcbaeological Notes t> 
Knmaon, Galentta 1879). 

Bei den Lenape ist ein Punkt, tod einem Kreiae mnsehlossen, das Zdcben fir Geiit, 
und bedeutet, wenn ungewöhnlich gross, den Grossen Geist 4 Spitzes in enlgegengesetrten 
Richtungen bexeicbnen die 4 Weltgegendeu und bedeuten die AUg^enwart des üross«o 
QeistM (Brinton, The Walam-Olum). 
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Der Fassring (Fig. 5) Ton 
Messing oder einer ähnlichen Legi- 
rung, oben ö'/a", unten 4'/j" weit, 
etwa l'/i" hoch, oval, geschweift, 
ist an 4 Stellen, vorn, hinten und 
an beiden Seiten, verziert und am 
UDteren Rande mit Anhängseln ver- 
sehen, die eine Art Franze bilden 
und gleichfalls verziert sind (Fig. 6). 
Die Verzierungen sind meist sehr 
undentlich, da sie sehr abgenutzt 
und der schwarze Lack, aus dem sie 
ursprünglich hervortraten, nur noch 
io Spuren erhalten ist. 



Figur 5. 




Nach einer in der Schoo! of Arts in Labore ge- 
machten Zeichnung, '/s natürlicher Grösse. 

Figur 6. 




An den Anhängen abwechselnd Kleeblatt- und concentrische Kieise. 
Figur 7. 

Figur 8. 




Figur 9. 



Figur 11. 



Figur 10. 




Die Frontverzierung (Fig, 7) deutet Mrs. Ri vett-Carnac, wie folgt: Die 
6 Punkte (Kügelchen), ein Dreieck aus jederseits 3 Punkten bildend, sind nach 
Prof. Worsaae (Danish Arts) das Zeichen der nordischen Trias: Thor, Odin, Freya; 
die 3 Streifen, die sich nach unten etwas verdicken, stellen vielleicht Schlangen 
vor, die Köpfe nach unten gekehrt; die .i zu einem Dreieck geordneten Punkte 
(Fig. 8) unter den 3 Punkten in der Mitte (Fig. *,l) sind das Symbol der indischen 
Trias: Brahra, Vischnu, Siva; die 3 Kreise darunter im Anhängsel, je drei kleinere 
Kreide um einen Mittelpunkt umschliessend, werden als das Dreiblatt oder Klee- 
blatt bezeichnet, eine vollendetere Form des vorangehenden Symbols. Aus den- 
selben Zeichen, etwas anders gruppirt, sind das gegenüberliegende und die beiden 
Seitenornamente gebildet, nur ist bei letzteren beiden das Zeichen Fig. 10 durch 
ein neues ersetzt: 3 concentrische Kreise um einen Punkt, anscheinend von einem 
aus kleinen Kreisen gebildeten Reif eingefasst. Von den beiden darunter befind- 
(icfaen Anhängseln zeigt der eine das Kleeblatt, der andere 6 concentrische Kreise 
um einen Mittelpunkt (Fig. 11). Die Anhängsel, 13 im Ganzen, sind immer mit 
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eiaftm dieser beiden Zeichen verziert. Wie bereits er^vihnt, bedeotefc der Kreis 
mit dem Punkt, ebenso wie mehrere Kreise um einen Punkti Mebadeo = Siva, du 

Kleeblatt bezeiehtiot dir» indische Trias. Mrs. Ri vett -Carnac schliesst nun aus 
diesen Zeichen, dass der Fussricg wahrscheinlich ?a\ Khreu dieser Trias, aber mit 
Bevorzugung Vischnu's, des Krhalters, getragen worden sei, weil ihr Symbol (Fie. 
immer in der Stellung de& \ ischuu geweihten Dreiecks (die bpitze nach uoleo; 
im Gegens«tai tu Siva^s Dreieck (die Spitie naeh oben) en^eiot. JHm ZeSebea 
Fig. 8 kenmt 18 mal, das gleiebwerthige Kleeblatt 7 mal, SiTa's Zeiofaen m 
10 mal yot, — 

Yon Mr8. Kivett-Carnac ist im Laafe des Sommer» wiedemm eine Sendang 
811t Indien als Geschenk an das Hnsenm f&r Volkerkunde eingegangen, melit 

Doubletten, aber, wie Alles, wns ron dieser Dame kommt^ mit den flOrgfUtigrta, 
aus besten Quellen geschöpften Bezeichnungen versehen. — 

Hr. Yirchow: Dm bewundere Interesse, welches ich an den indischen Btüuzeo 
ndime» erkKrt sich aas dem Dmstande, dass dieser wichtige Tbeil der Arehiologie 
nodi immer nicht in dem Haasse aofgeklSrt ist, als ee f&r eine flbersichtlichs 
BrOrtening der Bronseeultur erforderlich erscheint Seitdem durdi meine Dnt«- 
suchungen im Kaukasus und in Transkaukasien die, namentlich von firaosSaisdieD 
Forschern aufgestellte und vertheidigte Hypothese von der Ableitung der euro- 
paischen Bronzen aus den Kaukasusliindern und vnn einer ursprünglichen Heimzth 
der Bronze daselbst wiilerlegt worden ist, wendet sich der Bück naturgeniäse deo 
weittT ostlich gelegenen Culturitindern Asiens zu. Hier steht Indien nach der bis- 
herigen Gewohubuit unserer Betrachtung im Vordergründe. Allein von der 
Zosammmisetzung der altindiscben Bronse weiss man änsserst wenig; die llshxisU 
der bokannt gewordenen Analysen (Das Grftberfeld von Koban S* 186; Yerfasndl. 1S85 
S. 326) hat Ergebnisse geliefert, welche eine wesentliche Abweichung von der das* 
sitdien Mischaog der kankasischen und europiÜscbcn Bronzen darthun. Es erscheint 
daher dringend nothwendig, dass ein grSsseres analytisches Material herbeigesobaü! 
wird. Andererseits bleibt zu erforschen, inwieweit etwa die Formen des Schmuck* 
und des Oeraths Anzeichen dafür bieten, dass die indischen Bronzen Origioal- 
erfindungen sind, oder umgekehrt dafür, dass sie selbst oder wemgätens die dafür 
verwendeten Muster iuiporlirt sind. 

In diesem Sinne bat ich Urs. Bivett^Carnac, deren Yerst&adniss ood Energie 
mir wohl bi^annt sind, wenn moglidi altindische Bronsen aofitasttchen, mindeHess 
aber gewissen fischen Formen Ton Schmuck, insbesondere den Fibeln, oseb> 
zu forschen. Leider ist, wie das Mitgetheilte lehrt, diMe Holfeung gescheitelt 
Alte Bronze ist überhaupt nicht ermittelt worden und die an sich recht ifltet- 
essanten Fibeln stammen nicht aus Indien, sondern aus Tibet. 

Aber auch diese Fibeln bieten nichts Ursprüngliches dar, denn es siud »l>- 
geleitete und schon stark veränderte Furuien der Schnallenfibula. Wie ich ui 
meiner Monographie über das Gräberfeld von Koban S. 31 ausgeführt habe, hi^g^ 
das Hauptgebiet f&r die Yerbreitung dieser Fibula inn«rhalb der Grenien der fioai' 
sehen Stämme, namentlich der baltischen. Insbesondere hat sich in den jetst mM* 
sehen Ostse<^roTinsen jene Form der Scbnallenfibel bis sur Gegenwart bin m^ 
und mehr entwickelt, bei welcher, wie bei den hier besprochenen tibetanischen, 
der früher walienförmige Ring in eine flache Scheibe umgestaltet utd diese mit 
Ornamenten ausgestattet worden ist. Ich verweise aufKrnsf Npcrolivonica Taf. 3< 
(39) q und Taf. 47 Fig. 5, sowie auf meine Mittheilungeu über den RinnekaJn 
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(Verh. 1877. S. 395. Taf. XIX Fip. 4 und 5). Auf der von Kruse abgebildeten 
Fibel aus dem Widelsee findet M^ h sogar das von Mrs. RIveit-Carnac besonders be- 
tonte, aus 'A, in Form eines Dreiecks angeordneten Puniiton bcsteheuüe Zeichen (oben 
Fig. 8). Zu den auch äouät sciiou bekannteo Beweisen für einen wenigstens theil- 
weiaeo ZuMmmoihMig der Honiicb-bBltiMiheii Cultar mit orieoUliaehen, spedell 
tanraiBcbeo Lftodern tritt die hier dargelegte Uebereioatiminuiig ala ein neuer 
hinstt. Tod eiper indiaehen Ableitang dagegen irt kann «ne Spur Torliandeo, 
wenn man nicht etwa die von mir (Verh. 1877. 8. 41S. Taf.XIX. Fig. 6 und 7) 
beschriebenen Fingerringe vom Rinnekaln mit ihren grossen Zierplatten und offenen 
Bögen in eine Parallele zu den, allerdings sehr ahnlichen Finger- und Zehenringm 
setzen will, die noch heutigen Tages in Indien gebräuchlich sind. Aber auch diese 
Mode könnte hier möglicherweise aus Turan eingeführt sein. 

Jedenfalls ist es nicht gelungen, irgend eine Spor einer Fibula, wie aie im 
Xankaaua und im Abradkuide ao Mblreieh ▼erl»eilel aind, in Indien ao^findea. 
Yielleicbt werden Andere glBeklielier aein. Daa von mir avfgeatellte Problem er* 
fordert weitere Foraehongen; daan nnfinifordern, ist der Hauptaweek dieser 6e- 
spreebong. 

Was die Dcutun?» der einzelnen Ornamente auf den indisclien und tibe- 
tanischen Bronzen betnät. i>o will l<'li nur daran erinnern, dass ich die leider 
nicht veröffentlicbte Abbaodiuug, welche Worsaae 18ÖÜ über die Gött*?rzeichen 
gelesen hat, nach dem, mir von ihm zugesendeten Auszuge in der Sitzuug vom 
10. December 1880 (Verhandl. S. 414) besproelien hnbe. Per Veiauch, welchen 
MrSb BiTeU-Cmrnac gemacht bnt, die sanScliet aus skandinanscben Erfahrungen 
abgeleitete Deotong unaefea veratorbenen Freundes auf die Ornamentik einea ao 
weit entfernten Landea anzuwenden, würdOi wie ich nach mündlicher Unterhaltung 
mit Worsaae aussagen darf, dessen Meinung von der AllgcmeingQUigkett der sym- 
bylischen Ornamente wohl entsprechen. So auffallig es sein mag, dass dieselben 
Zeichen von Anhängern Buddba's und Hrabma's gebraucht sein sollen, so Hesse 
sich einem solchen Kinwando durch den Hinweis auf den viel alteren Bestand jener 
Oruauieotik alleufalU begegnen. Trotzdem möchte ich auch hier, wie iu uut$erer 
nenlkdien DIaknaaion über densdben Gegenstand (8. 331), daran erinnern, daas die 
Mebraabl aller, auch der ursprllaglidi vfmbollachen Ornamente, wenn aie in den 
Oglichett (jebtaneh des Volkes und namentlich in die gemeine Technik fibergehen, 
ihve niaprfing^che Bedentang verliert und au rein künatleriachen Formen wird. 

(9) Hr. Alex. Schadenberg übersendet aus Vigan, Ilocos-Sur, Luson, 3. Juli 
folgende Mittbeiluag über 

Mnaik-lwtnHMta dar PbHiM)iHM*StiMM. 

bie nachstehend beacbriebeaen Muaikinatrumente der umwohnenden Stiunme 
wmren mir bei meinen früheren Reiaen auf den Philippinen selten oder gar nicht 
«afgefallen. Tinguianen, wie Igorroten, nebst den die Gran Cordilleta Central, 

östlich vou Abra, bewohnenden Stämmen, sowie die Bontoc- Leute besitzen unter 
ihren Musikinstrumenten Nasenfloten (Fig. 1). Die Nasenflöte ist ' .. — ^1 ;« lang und 
aus einem Schuas Bfimbu gefertipt. tia- untere Ende ist otTen und meist schräg 
abgeächnitten, an dem oberen ist das inlernodium belassen, es ist an den Seiten 
abgerundet und in der Mitte mit einem runden Loch zum Ansetzen an die Nase 
Teraebeo, der Durchmesser dtf Bambus beträgt "2 — 8 cm. An der einen Seite, der 
ßdekieite, hefindet aidi genau in der Mitte ein rundes Loch, genügend gross, um 
ee mit der Fingerkuppe schliessen au kSnnen. An der entgegengesetaten Seite, 
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lig. 1 Med (P^otllote). Flg. 3 Bun- 
eic»n. Fig. 8 BoletoD. Fig. 4 NMenfljlto. 



der oberen, da sie beim Spielen, stets aich 
ftuuen gekehrt ist, befinden neh drei LMmt, 
and Bwer das nnterste genan im Anfrage des 

letsten Viertels, dsa iweite genau '/n der guseo 
Läoge der Flöte nach oben, das dritte uod 

letzte genau in derselben Distanz nach oben. 
Beim Spielen wird ein N;ts<'ulüch mit Baum- 
wolle oder im Feiileu die-^r niit eiuem Tabaks- 
kügelchen verstopft und durch das andere Naato- 
loch, meist das Unke, geblasen. Die FlSte iil 
dabei senkraoht oder etwas nach aussen ge- 
nügt, die linke Hand hilt dieselbe, «ihiead 
die reehte fingert; der Bliser nimmt dabei die 
den malayischen Stämmen eigene hockende 
Stellung ein. Die Locher der Flöte sind tn'd 
Eisen gebrannt. Weiter sind bei den genannr?:! 
Stummen rrommeln in Gebrauch und eine Art Tamtam aus Bronze ((iong). wohi 
Cbiuaituport, die bei Festlichkeiten oder zum Zusumuieurufeo der Leui« gebraucht 
weiden, dieselbea bieten keine besonderen Bigenthfimliohkeiten. Weiter fiuid idi 
ein Mnsilcinstramen^ Ihnlieh dem Togo der Bagoboa, welehes ieh im Jahrgang 1885 
(Bewohner von Sfid^Mindanao) beschrieben habe nnd welches daselbst TaC 3 Fig. S3 
abgebildet ist; ai« nennen es Boleton (Fig. 3). Bs besteht ans einem 50—60 cm lan- 
gen Bambu, <Ior durch die Internodien geschlossen isty &ber denen etwa noch eioe 
Hand breit Nebenwandung ubersteht. Atis der Oberfläche sind drei, etwa 1 mm 
breite Lüugsstreifen, von einem gemeinsamen Punkt ausgehend, losgearbeitet; iu 
der Mitte iüt unter dieselben ein mit drei Einsclinitten Tersehenes Joch geklemmt. 
So ist es zum Spielen fertig. Der Ton ibt ähnlich dem einer Guitarre. Das Boleton 
wird gleichfalls sitaend gespielt 

Bin anderes Instmment Ar Musik, welches mir bisher anf den Philippisea 
noch nie aufgefallen isl^ ist die PanllSte (Fig. 1); dieselbe besteht meist ans 7 neben- 
einander befestigten Bamburöhren. Diese sind so gestellt, dass sich die oberen 
SchnittÜächen in gleicher Höhe befinden; die unteren Enden sind verschieden lang 
und zwar so geordnet, dass sich entweder in der Mitte oder an der einen Seite 
das liiugst« Stück (etwa bis 60 cm lang) befindet, die anderen Pfeifen folgen oacb 
ihrer Länge. Eine eingehendere Beschreibung macht die vorstehende Abbildung 
überflüssig. Der kleinste Bambu misst etwa die Hälfte des längsten. Die FISeilBtt 
haben einen Durohmesser von etwn 1 em, oben nnd unten sind sie mit Bejuoo oder 
Fftden aneinander befestigt. Der Name der PanflSte ist Dedecö. 

Znletst noch ein fQr mich neues Musikinstrument der genannten Stamme (Fi^. 
Ka ist, wie das vorhergehende, aus Bambu gefertigt und kann am besten mit einer 
Stimmgabel verglichen werden: Aus einem Schuss Barabu, etwa '/j '^''^ 
3 cm im Durchmesser, sind etwa in — der ganzen Lünge 7wni gabelförmige Eoden 
herausgearbeitet, indem etwa I cm Holz von den gegenüber blehenden Wandungen 
euUernt ist Die Gabelendeu sind oben frei; das untere Ende, der Griff, ist durch 
das IntMrnodinm geschlossen, in seiner Mitte etwa befindet sieb ein Loch, weldte» 
mit der Fingerkuppe geschlossen werden kann; nimmt nun den Griff in die reohte 
Hand und scblfigt mit der Gabel anf die linke Handworael, so gerathen die Gabel- 
endeu in Schwingungen und geben einen musikartigen Ton von sich, der durch 
Ueffnen oder Schliessen des in dem Griffe befindlichen Loches höher oder tiefer aus- 
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fiUt. Zum weiteren VentfiodniM die beiliegende Zeiehnoog and das aas Papier 
gefertigte Modell. Dm Inefanuneiit hat den Namen Btrae&eaB. 

Einer Sadie, welche ron Intereeee ist» sei mir weiter gestattet Enriihnuog s« 

tfaan: Die Tiogaianen, welohe jetzt die Provinzen Ainra und theilweise Lepanto 
vod Uecos bewohnen, stammen bekanntlich von der erslmi Malajen- Invasion, welche 
sich erst der Küsten bemächtigte, um dann von der zweiten Invasion mehr in das 
Innere gedrängt zu werden. Es kam zu meiner Kenntniss, dass auf dem Terrain 
der jetzigeu christlichen Dörfer von lloco8-Sur: Sto Domingo bis Lapo, also nahe 
der Küste, bisweilen zuföllig Reste alter Artefactc unter der Erde gefunden würden, 
daran einstige Besitier die dort angesessenen alten Tlngnianen waren, Ton mir 
in Folge dessen Teranstaltete Aasgraboogen haben das bewiesen nnd braditen in 
dner Tiefe too 1 — 3 m nrnenartige Gefisse, Schalen, Erfige, Teller aus Seladon 
oder Thon, mit und ohne Verzierungen, zu Tage, auch phiolenartige Gefässe, wie 
die von mir in Uöhlen der Insel Samal (1885 der Zeitschrift) gefundenen, nebenbei 
Steinperlen und Knoohenfragrnente, letztere leider unbrauchbar. In meinem Be- 
sitz sind bis jetzt einige 40 gut erhaltene Artefacte; ein mit ihnen gefundener 
alter Goldschmuck, sowie einige mit Gold eingelegte Zähne wurden mir leider 
entwendet. Da ich vorhabe, nach der Regenzeit die Ausgrabungen fortzusetzen, 
von denen idi, da dann der Boden weich ist, noch gute Ansbente, vielleicht anch 
an alten Schidein, erhoffe, werde ich mir einen ausführlichen Bericht darüber bis 
dahin andparen. — 

Zum Anmachen von Feuer benutzen die genannten Stämme meist Stahl und 
Stein nebst ßaumwoUzunder, oder sie reiben zwei Bambusstücke in derselben 
Weise, wie die Negritos (von mir ii» Jahrgang 188(1 S. 14.i beschrieben). Das ori- 
ginellste Feuerzeug, jedoch ohne ßaäis physikalischer Kenntnisse, besitzen die 
bootocleute, nehmlicb Feuererzeuger mittelst comprimirter Luft: 

Das Feuerseug besteht aus zwei Tbeilen. In ein, etwa 9 cm langes StQck 
Gaiabao-(Bfifiel-)Horn (Spitze) Ton 2 cm Durchmesse ist ein rundes Loch von 1 em 
Darchnesser bis nahe an den Boden gebohrt. Der sweite Theil besteht aus einem 
Stempel, dem Dnrchroesser und der IAag% des Loches entsprechend; sein uoteres 
Ende ist mit einer Höhlung versehen zur Aufnahme angekohlter Baumwolle und 
aussen mit gefetteter Bauiuwolle umwickelt, um genau ItiftJIcliten Ver5<chlu8fi zu 
erreichen. Obeu an dem Stempel befindet sicli ein runder Knopf. Wird nun der 
Steriijtel oben in das Loch eingesetzt, mit der Haud stark auf den Stenipeiknopf 
gescblageu und der Stempel sofort herausgezogen, so glium)t die in seiner Höhlung 
befindliche angekohlte Baumwolle; Die weitere Erzeugung des Feuers bedarf keiner 
Srklfimng. Die Bootoc>Leute echfttxen diese Penererzeuger ungemein und trennen 
sich nur gegen TerbftltoissmSssig enorme Aequivalente von ihnen. Das Feuerseug 
wird in einer nus Bejuco geBochtenen Tasche getrugen, welche noch zwei Büchschen 
mit Fett und augekohlt«ar Baumwolle für den Stempel enthält. Ueber die Ent- 
steliungsweise des Glimmen.s machen sich diese Naturmenschen natürlich kein 
Kopfzerbrechen, sie sind zufrieden mit dem Factum. 

(10) Dud correspondirende Mitglied, Hr. iiepkowsk i, schickt d. d. Krakau, 
IOl September, folgenden Bericht Ober 

ehie AiehMunie nit ReiterOrmneatsn von SasOoailr. 

Die Drnc ist gefundeu auf einem Felde im Königreich Polen in Klimuntow 
bei S»adomir (am linken Weichseiufer), dem archiolc^iscben Cabioet der JagcUoni« 
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sehen üniveisitat io Knbui durch Hrn. M. Bertobn «nt Wandm getdiMikt und 

Bob Nr. 847C des InTentars daseibat eiogetrageo. 

Sie ist aus gebranntfMii Thon. Wie sie in der Erde vorgefunden wurde, ist 
nicht bekannt. Rings uuj dieselbe standen mehrere andere Aschenurneu von hüutig 
▼orkomuieuden Formen und Ornamenten, ihre üöhe beträgt 'M) cf», die grüt>ate 
Breite dee DurehneiaeKi ebenfalle 30 em, der Darehniener des Bodens 13 cm, Naeh 
Entfernung des oben diek angeklebten Lehms aeigten sieb ansgebruinte Knoehenfeile, 



Figw L Pignr 8. 




aoter welchen sich ein kleines Schüsselchen (Fig. 2) mit glatter Oberfläche und ohne 
irgend welche Ornamente vorfand. Der Durchmesser dieses Schüsselchens beträgt 
7 em. Auf der Oberfläche der grösseren Ascberuirne oberhalb der Linienoruamente 
befindet sich, ziemlich tief eingravirt, fünfmal in gleicher Entfernung, die Gestalt 
eines Reiters «if eineoi mit Zügeln geffthrten Pferde im vollen L«a£ Die Zeich- 
nung ist mit nur wenigen Linien markirt, so einfiuib wie mogUdi die Gestalt dar^ 
stellend, in der Form nnd Methode ausgeführt, wie sie sieh gewShnlich in derlei 
primitiven Darstellungen vorfindet. 

Wiewohl man dfii Deekel dieser Aschenurne nicht fand (wahrscheinlich wurde 
nicht darnach gesucht), kann mau doch annehmen, dass sie eine Gesichtsurne war. 

Dieses Exemplar ist von den bisher im Flussgebiet der Weichsel gefundenen das 
sfidliohste. 

(11) Der Hr. Cultusminister hat durch Eriass Tom SOii Juni Hrn. Virchow 
einen Bericht des Studienraths Dr. Müller zu Hannover vom 13. März itn 
Kenuttiisünahme zugehen lassen, betreffend die in der Zeit vom 13. August bis 
16. September 1885 vorgenoniint'iieri Uiit<'rsuchungen 

heidnischer Denkmäler im Nordosten der Proviaz Hannover. 

Hr. Virchow über^iebt folgenden Auszug: 

Der Berichr, wahrscheinlich der letste, den der Studiennitb Dr. Müller er» 
Stattet bat, darf ab ein rObmliehes Zeugntss der nm&soenden Saobkenntnise und 
der hSehsten Sorgislt in Erhebung der BeAinde des vor Kursem verstorbenen Let> 

ters der bannoversohen Museen bezeichnet werden. Ob die darin versprochene 

epikritii^che Krörterung der li.'ch«t merkwürdigen A Itertbümer der nordn*tliehen 
Kreise der i'roviuz, die in hohem Ma:i8se erwünscht j^lwchcu wäre, noch ausgear- 
beitet worden ist, entzieht sich meiner Kenntniss; jeiieofails würde, falls sie vor- 
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haudeu ist, ibre Veröffeoilichuug gewiss ailerseita mit grösster Befriedigung auf- 
genommen werden. 

Die Untersuchungen, Aber welche hier berichtet wird, betreffen tum Theil die- 
telben Pnokte, Qber die der Bericht TOm 30* Janutr handelt, aus wekhem ich in 
der Sitniog vom 15. Mai (Verb. S. 305) einen kunen Ansang gegeben habe, S^bJ* 
reiche neue Plitse Bind jedoch in Betracht gesogen worden. 

I. Bohlwege. 

Hr Mfiüpr bezieht sich in der Eiuleitung auf sciue Besprechung (Zeitschr. 
des historischen Vereins für Niedersaehsen. 1H82. S. 54j der Abiiaudlunp den Krei- 
herrn von Alteu Die Bohlw^e (Hömerwege) im Herzogthum Oldeüburg, gegen 
dessen Annahme, daea die Bohlwege von den R5mem angelegt seien, er Manches 
elnsQwenden hatte. 

1) Der Bohlweg bei Grossenhein, Kr. Lehe, ist schon von Hrn. Rndorff 
(ArehiY des bist Vereins in Stade 1862. S. 35) beschrieben worden. Die Gegend 
zwischen Lamstedt und Grossenhein besteht aus einem Gemisch von Geest und Moor, 

die sich vielfach durcheinaiiderschiebeo und einzelne grössere Wasserbecken, z. B. den 
Balksee, eiuschliessen. Im Norden erhebt sich die zum Theil schön bewaldete Wingst, 
bis zu deren Fusse einst das Meer heranreichtp. Zahlreiche SteingrSber, Grabliügei 
und ürueufriedhüfe bezeugen die frühe Besiedelung; 8chiÖ'saaker und iiumermünzeu 
weisen auf alten Verkehr. Kaum 5 Minuten nordöstlich vom Dorfe Grossenhein be- 
ginnt, unmittelbar am Rande der Geest, der 1855 entdeckte Hohlweg» der s wischen 
dem Grossenheiner und dem Langen Moor auf einer »Sdineide^ das hier etwa 
llOOsi breite und bis 8 m tiefe Moor uberbr&ckt. An der zuerst in Angriff ge- 
nommenen Stelle lag das Uolzwerk 1,20 m unter der Oberfläche des entwässerten 
Mfvores. Die Bohlen hatten eine Länge bis zu 2,60 m, eine Breite von 45—17 em 
und eine Dicke von 9 — 7,.') cm. An ihrer Seite standen eichene bcluitzpftihle von 
8 cm Breite, 3,5 cm Dicke und 'J4 cm Lauge, die theils mit der Axt, theilweise 
aber auch mit der Säge bearbeitet waren. Eine Durchlochung der Bohlen hatte 
nicht stattgefunden, wohl aber hier and da eine seitlicJie Anwerbung der Lings- 
schwellen anr Aufnahme der senkrechten Pfosten. Zu onterst lagen, ohne Verwen- 
dung Ton Faschinen, Lingiscbwellen, darfiber ganz dicht Qaorscbwellen und dsr- 
über stellenweise noch wieder Langsschwellen. Deber das Ganse sind Tielleicht 
^ Soden** gelegt, jeiieufalls weisser Saud gebehnttet. — Au einer zweiten schwieri- 
gere!! Stelle fanden "^ich aufh Durchlochungen der <^uprschwelien mit Einfügung 
!^euiirechter i^fähle, taschinen unter und ueben der Brücke, sowie eine doppelte 
Lage Tou (^uer- und Läugsscbwellen. Gelegentlich trat man bis zu b L^geu Lüugs- 
aefawellen Qber der ersten Lage der QuerMhwellen und den darftber gebrachten 
Knüppelhölsem und Paschinen; dann erat folgte die sweite Lage der Querhfilser. 
Audi war eine Ansabl auf einander folgender Bohlen so gelegti dass sie mit der 
•i^iuen Langseite auf die anstoasenden Bohlen übergriffen (also» lOfiel ich verstehe, 
dacbziegelformig). Kioigemai bemerkte man auch Ausbesserungen durch neu auf- 
gelegte Bohlen. — An einer dritten St<»lle. wo das Moor bis zu 1,80 m aufgewachsen 
war, waren auf ein regelreclites Kahcliinenwerk als Lim gssch wellen uugespaltene 
Rundhölzer und auf diese Querscliwellen, beides in doppelter Lago. gepackt. Ilolz- 
kohlen bcbeiueu au dieser Steile auf eiueu btattgehubteu iiraud iiinzuweiseu. — 
Geoug, es ergab sich, dass die Cofistmclion der Brftoke je nach der Besehsffenheit 
des Tsnmtns in sehr Tenchiedenartiger &$tarke ausgeffihrt war. 

2) Der Boblweg swisohen Grossenhein und Kleinenhein beginnt un- 
mittelbar 8W. von Chrossenhein und dnrchsieht eine etwa 900 m breite^ von einem 
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kleinen Bache (Beke) durcUzogeoe Wiese bis zu der gegenüberliegenden Geest 
(BaiMtulwls von BletiwiiheiB). Die Ueberbr&cknog des Baches geschah in der 
Weiee, dftss soent das üfer duroh FMcbinenweik erhöht und Je swei oben dtueh- 
lochte Pfahle eingMammt wurden. In die, mit doem Meiüel auflgeschlageatt 

LScher waren die Enden von Qtterpf&hleo eingefügt. Auf diese Unterlage liatto 

mau Schwellen gebracht, die ao den Seiten durch eingerammte Ruudhölzer t»e- 
festigt waren. Der eig^^ntliche Bohlweg leg 35 — 40 cm unter der Obeifläcbe aod 
bestand wesentlich aus Queracb wellen. 

In Kleiiienhein liegen 7 zerstörte Grabhügel, von denfo fiutr uocb eineu ge- 
pflasterten Boden zeigt Darin wurde nacliträglicb eiu b«ilartiger Brouze-Celt ge- 
funden. 

3) Boblweg swisohen der Oeeet bei Nindorf und der Oete. £tin 
Vi Stunde SO. too dem Dorfe Nindorf bei Lametedt springt die Geest landsangm- 
artig in das, bis zur Oste reichende Moor vor; von hi>T erstreckt sich in gerader 
Richtung eiu Bohlweg bis zur Oste, rechts von der dort befindlichen AnlaodestaOe 
für Schiffe, nahe dem Gut Brobergen. Er ist sehr schlecht erhalten, weil die Um- 
wohner (las Hol« zu baulichen Zwecken vielfach verwendet babeu. Die Kinrich- 
tung der Brücke war mit der beschriebenen übereiusuuiuiend; Längsschwellen waren 
nicht vorhanden. 

4) Bohlweg swischen der Oeest yon Altenwalde (Kr. Dorum) und 
der Drangst Diesseits der Höhe von Holte bei Altenwalde Haeht sieh die Geäst 
unmerklich gegen das b» sor Drangst reichende Moor ab. Durch letsterss sidit 
sich der Bohlweg in nördlicher Riclituog fast gerade SU der gegenüberliegeodeo 
Oeest. Obwohl im Ganzen von gleicher Construction, erwies derselbe sich dooL 
ungleich roher. Von Sagewirkuncfii wurde nichts b»Miierkt; raan vergeudete 
schwächere Eichenstamme als liuudhulzer, walireiid stärkere (bis zu 20 cm Durch- 
messer) gespalten wurden. Diese Scbwelleu, die bis zu 3 m lang waren, b«Ue 
man ohne weitere Befestigung auf Faschinen gelegt. 

Hr. MQller bemwkti dsas die Einrichtung dieser Bohlwege mit derjenigen der 
Moorbrfideen im Oldenbnrgisoheo, im Westen der Provins Hannover und in BoUin- 
dischen übereinscimmt. Da bis jetst noch kein eintiger alterthümlicber G^enstaod 
im Uaunuverschen auf einer solchen Brücke zu Tage gekommen ist, so liüt sich 
Ober ihr Alter wenig sagen; die Fuode, welche in der Nähe gemacht worden «ind. 
haben natürlich Eheringe Beweiskraft. Wir* vorsichtig mati iu dieser Mc/iehum; 
sein müsse, beweise ein Fund in Norderditbmarschfn (Verh. I8H3, S. 26), wo fiue 
Reihe von Bohl wegen auf eine im Moor beflndliciie i:<rbühung, den üello. zu- 
sammenlaufen und wo auf einer dieser Moorbrüeken ein Bäronzearmring^ und tvar 
auf der untersten Querlage, gefunden wurde. Im Anschlüsse ao die Bemerkungen dss 
Hm. Handelmann dar&ber erörtert Hr. Müller sodann die Frage, in welcher Be- 
xtehung die Carolinger au diesen Anlagen gestanden haben möchten. Ein Gessts 
Karls des Kahlen verpflichtet diejenigen, die niclit Heeresdienst tbun. ut ponte« 
ac transitus paluduin operantur. Er kommt dann auf die von L. Domitius .Vheoo- 
barbus angelegteu Fontes iongi und auf den Zug des Tiberius Caesar iu den Jahren 
4 und 5 n. Chr. (Vellejus II lorj), der uupefähr gegen diesen Theil der Elbgegend 
gerichtet sein mu.s^te, da die rümische Flotte iu die Eltie einlief und &icix mit den 
Landbeere Tcreioigte; die Mdglichkeit sm also wohl gegeben, das* die Bfimer sa 
der Herttellttog derartiger Brücken betheiligt waren. Die weitere AusfUffung je> 
doch behielt sieh Hr. II ftller ?or. Bs mag noch beeondei« in der Brinneraog be- 
halten werden, dass er die Untersuchung der Bohlbrficken im OsoahrQckadken, 
Diepholascben und Meppenschen, vor Allem in Ostfriealaad empfiehlt 
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lt. Grabhügel und Steindeokmäler. 
Die DantelluDg begiaut mit eioer Klage über die grmMnloM Yerwflitoiig der 
Alteitbftaier in dioter Gegend, wel^e fr&ber mit prähieloriecheii Deakmaleni flber- 
liet mur. Nwb den Berieht dee Hre. Zeidler (Archiv des histor. Vereine sa 
Stede, 1864) eind die AlterthQmer der Börde Lamstedt fast alle zerstört; bei 
Stinstedt war 1857 nur noch ein HÜDeugrab, wabreod wenige Jahre vorher deren 
noch 11 gezählt wurden. I^h'^ merkwürdigste derscI'.pM war auf dorn ^kleinen 
Feh]»'**, wo auf eioer hoherr^chendeo Anhöhe auf eiueui Krauz vou ungeheuren 
Tragsteinen ein platter Deckstein von 2' ,, Fuss Dicke, 9 Fuss Breite und 12 Fuss 
Länge lug. Das erhalieue Grab iiegL m der Nähe der Schule; der Decksteiu ist 4,30 m 
lang, 3,20« breit nnd 87 «tu diek. Hr. HQller erwihot ferner den Steinofen 
bei Rahden in dem Weeterberge, einer Foret dee Grafen Bremer: derselbe hat 

9 Triger nnd 3 Decketeine, von denen der grÖMte i m lang, 1,60 m breit und diek 
iat. Er meint, data die hohe aandige Geeet vou Stinstedt, welche sich in Form 
eines Dreiecks iu das weite flache tloor und SieÜand erstreckt^ flkr alle Umwohner 
als Begräbnissplatz gedient habe. 

Seine Reise brachte ihn demnächst auf den Weg von Haessel nach Wester- 
sode, wo noch etwa 20 grt>s.sL're, aber zerstörte (irahhügf'l erkennbar sind. Üei 
Weissenmoor, NO. vom Dorfe, eiu Uroeufeld. Im Hoke bei Westerhausen 
gleiehfidle ein Unenkirdibof, welcher fttr das Hamburger Ifluaenm explorirt worden 
ist Weitwhin an dem Heerwege, Vt Stunde Ton Lamstedt 8 kleinere nnd 
grossere GrabhfigeL Auf dem i^nensberge in der Wingstforst bei Westerhamm 
aine Urne mit 2 feinen Armriogen von Bronze. 

Genauere Beschreibungen sind vou folgenden Stellen geliefert: 

1) Die Dreiberge bei Westersode. NW. vom Dorfe, Meile entfernt. 
Hegen auf nnem kleinen, von Moor und .Ackerland eingeschlossenen Heide^tück 
2 grössere und 3 kleinere (irabhügel, auf der Geestholie weit sichtbar. Die grösseren 
haben einen Umfaug von etwa 67 m und eine Höhe von 5 — 6 m; sie siud bcbuu 
CrSher nntersaebt. Der drittgrosste (Umfang 36, Höhe 1,75 m) wnrde Ton Herrn 
H filier ausgegraben. Wie bei Daudieok, war die Sohle mit grösseren und klei- 
nmnm Findlingen sur Aufnahme der verbrannten Leiehentheile gef&Ut. Inmitten 
des Steinaufwurfes, 1 m unter der Kuppe, stiesa man auf eine Moderscbtcht von 
etwa 1 m Durchmesser, worin ein von Holz und Lederresten eingeschlossener kleiner 
Broozemeissel lag. 

2) Steingrab bei G rosi?e n he i n. Stunde N. von dem Dorfe ia^ früher 
(Wächter, Statistik S. 76) ein uiächtigt^r Findling, 12 Fuss lang, am oberen Eude 

10 Fuss breit und beinahe U Fuss hoch, am unteren kleiner, genannt der£leud- 
atein, der jetat verschwunden ist. W. too ihm sind die Reste eines gewaltigen 
StAingrabes, von dem noch der Deckstein (ifi m lang, 1,6 m breit und 90 eat diok) 
and 9 groeae Trager fibrig sind. Weitere Griber in der Umgebung sind nicht vor- 
haadeo. 

3) Umwallungen in Grossenhein. Ein Rest einer alten ümwallung, 450 
bi* .'HK) m lang, 1 m hoch, ?> nt iu der Sohle stark, ist im Norden noch «'rlialten: 
sie biegt in . -<:harf gegen 8. um, während sie im 0. eiu ebenmääsigeb Halb- 
moti bildet. Im Innern entiiült sie Steine. Mit der jetzigen Dorfanlage hat sie 
nicht« sn thun. — Bin «weiter, noch grosserer Wall liegt ausserhalb des Dorfes, 
et«» 80 ai SO. von dem etalen; er ist oval und an ihn sdi Hessen sich im SW. und 
SO. L&ngswUle. — Sine dritte Ümwallung, etwa 100 m SW. von der aweiteo, ist 
kleiner. 

4} Denkmäler bei Bederkesa. Zerstörte Grabhügel bei HeinmQhlen 
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und Meckelstedt. An letzterem Orte ein noch gut erhaltenes Steinmonument, 
das 1841 nocli mi-- s Trägern und 2 DeckstPinen (7 und 9 Fuss lang, 5 und 6 Fuss 
breit, 2,6 — -4 Vma dtck) bestand, jetzt zur llalft«i zerstört ist. Der oocb vorbau- 
deue Deckstein erwies sich als ein Näpfcbeustein. Hr. Müller vergleicht ihn 
mit dem Denkmal too Clynnog Feror, C«ni«rvonahire, W«lee. — Die Stei&deak« 
m&ler im Plfigeler Hob<) bei Bederkesa (Wiekler 8. 76, 370) lind gm ver- 
schwuudeo, dagegen giebt es dort und bei dem Dorfe flfigeln noch zahlreieke Grab- 
hügel. Einer der letzteren ist von Scheper und Gen. aus Lehe ausgegraben 
worden: es fand sich eine grosse Steinkammer und darin ein Keil und eine PtVil- 
spitze von Feuerstein^ ein Steinbammer und Urneobruchstücke. Die noch vorbaii- 
deoe Steinkammer (90 Fuss laogi 4 Fuss breit) wird als eine der achSnstan in 
Haonover geschildert; sie hat b grosse (10 Fuss laege, 4 Fuss breite» 3 Fuss dicke) 
Decksteine und 2 Wächter am Eingänge. 

In der Nähe sind die Reste eines zerstörten freiliegenden Steingrabes. Herr 
Müller untersuchte einen (irabhiigol von etwa 18 in Sohlendurchmesser und 3 a» 
Höhe, der dicht dabei lag. 60 an unter der Öpitze in einer kleinen, ans Geröll- 
steiueu zusammengesetxten Kiste eine 40 qcm grosse Knochen- und Ascbensdhichtf 
darin eine kleine Zange, ein Messer und eine Mndel von Bronse. Btwas tiefer 
Brnebstiieke eines kleinen Bronzeringes. In 1 m Tief« begann eine i m hohe Anf- 
schüttung grosserer und kleiner Geschiebe, in der Mitte mit einer grossen Aschen- 
schicht, aber öhv Kuochenreste oder Beigaben. !Nur im oberen Theile des Ilügpls 
einige örnenscnerbeii unt Steinzeit-Ornamenten. Es wurden ausserdem noch 4 an- 
dere Hügel eröffnet, welche ähnliche, £uiu Theil noch ürutere Fuude ergaben. In 
eioem stand die mit Knochenresten und einen kleinen Bronseringe gefüllte, rohe 
und mit 2 eckigen Torsprfingen ▼ersehene Drne in einer regelmftsaigen, ans Stein- 
platten gebildeten kleinen Kammer. — Im Gutsholse TOD Fickmühlen erwähnt 
Hr. Müller ■"• grössere, 2 mittlere und G kleinere Hügel. Aus «'inera der grösseren 
beschrieb ilr. Krause (Archiv de> h!*!«>r. Vereins zu SUide 1864 S. 2fi7. 1^75 
S. 45ö; den Ib^ä gemachten Funü einer kleiueu Urne unl etwa 70 Stück kleiner 
römischer öilbermQnxen (Vespasian, Titus, Antooinus Pius, M. Aurel, Faustina); 
er «ehlnsa daraus, was wohl etwas sweifelhaft ist, daas das Grab aaa dem 3. Jabr^ 
hundert n. Chr. herstamme. Hr. MQller, der dm dritten Ufigel ofinete, find niehta 
als Asche und Kohlenbruchstücke. 

5) Grabhügel in der Forst bei Drangstedt. Im 8. Rente eines Stein» 
gjrabes. Am Wege nach i)ebstedt zahlreiche Grabhügel (Wächter 6. 7ü). 

6) Umgegend von Altenwaide, Kr. Lehe. Ein höchst interessantes Stein- 
denkmal, der Heidenatein oder der breite Stein, SO. von Wanhöden, von den 
nqeh 3 Tkiger nnd 1 Deckstein vorfannden sind. Letiterer misst 8,40 m in der 
Lftnge, 1,85 in der Breite und 1,1 m in der Höhe. Der Innenraum der gut et^ 
haltenen Kammer hat im Lichten eine Länge und Tiefe von \.'), eine Hohe von 
1 m, — Etwas weiter vom Orte, W. von dem Watdiüdener Berge, d»>r Henken- 
stein lu der Wurster Heide, in weilhiu aicbtbarer Lage. Kr hat 4 Träger und 
einen Deckstein (2,4 m breit, 3 m lang und 1,45 m hoch); die Kammer misst 1,8 m 
in der Linge, 1,7 m in der Breite, 1 m in der Hohe. Biehtnng von O.— W. Ja 
der Nähe 7 grössere und 7 kleinere (icabhOgel, bereits ansgeranbt 

Der Wauhödener Berg, eine auf mehrere Meilen sichtbare Anhöhe, ist nach 
Müller künstlich aufgetragen. Er hat etwa 2jÜ Schritt im UrirfHiig und 1j »« 
üdhe (Wichter ^ii van höden » Vorhut). Hr. Müller kennt nur ein Ana- 

1) Eine« dicsfr Sieiudeukuiüer föbrle den Namen ,Üanssasteia** 
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logoa dazu: den Plytenberg im "Weichbüde der Stadt Leer (Wächter S. 152); 
derselbe ist 30 Fuss hoch und hat eiue obere Platte vou 40 Fuss im I)urchuie»s«r. 
Wiarda uad Spiloker halten ihn f&r eioe alte Oericbtast&tte. Uir scheiot 
Dtdi der Resohieibnng der 8oinh5k io der Provins Sachsen, den ioh in der Siteang 
vom 11. Juli 1874 (Yerb. S. 159) gesehildert habe, noch mehr DebereinsÜmmung 
fa bietCQ, 

Die ganze Umgegend von Wanhöden ist voll von Grabhügeln, die fast sämmt- 
lich zerstört sind. Vom Moor bis zur GeesthTihf Hiuft eine geschweiftf» Vf>rschan- 
zang, der Alten -Deich genannt Unmittelbar siuilich von da auf denn Wege von 
Gudendorf nach Wanhöden iiegeu etwa 30 Grabhügel. 

Im 0. von Feuerstatte sollen ,vom Moor überwachsene" Steinkammern vor« 
banden sein (Lehrer Br&ning zu Kaül). 

Jlnf dem Burgberge bei Alten walde bat Dr. Rantenberg f&r das Harn« 
barger llnseam wiederiiolt sehr wertbvelle Ansgrabungen gemacht (Hambo^r 
Jahrbuch. 1885. II. und 188G. III), welche der römischen Zeit angeboren. Herr 
Müller paralleliälrt das dabei f^efundone schonti Bronzpf^pfnss dem vnn Stolzenau 
an f!rr Weser im Lüneburgischea Must^um. — Der Burgberg trägt seinen Namen 
V Hl f luer wohierhaltenen rechteckigen ümwallung, die nach Müller in früh- 
germanische Zeit hinaufreicht. Nach W. erstreckt sich über die kahle Heide 
b der Richtung von 0.— W. ein bedeutender Lang wall, nördlich von diesem 
3 Wasserpfuhle ttnd sfidlich des Westrandes eine halbkreisförmige Schaue mit 
der dienen Seite nach Sflden. Eine noch grössere Fortsetsong des Langwalles 
erstreckt sich bis auf das Bamburgische Gebiet. Diese Wftlle sind nicht, wie 
die Kehdinger Landwehr, die Landmarke in Wursten, der graue Wall u. A. (Kohl, 
Nord westdeutsche Skizzen II. 91. Archiv des historischen Vereins zu Stade. 
1^^77. >. 158) „Hinterdeiehe** zum Auffangen der Schneewässer im Frulilung. son- 
dern wirkliche Befostiguogeii. Dagegen sieht man auf tler Heide Spuren voo Acker- 
atücken mit Furchen, weiche Müller auf ein 1219 in Midlum gegründetes Kloster 
von CisterdenBerinnen besieht, das 1282 nach Alten walde und 1334 nach Neuen* 
walde terlegt wurde. *An die Umwalluug auf dem Borgberge schliesst sich der 
Dmenfiriedhof an. MB Her erionert dabei an den Bohl weg im Moore bei Holte 
(vgl. S. 306) nnd an eine Reihe von GrabhQgeln in der benachbarten Heide. Er 
tMellt den Urnenfriedhof chronologisch mit dem auf dem Perlberge hei Stade nnd 
mit englischen Funden zusammen und wei«t ihn ilnin 4. und den folgenden nach- 
christliehpn Jahrhunderten zu (Verh. IHbl S. 208. UostmanD in Zeitschr. des 
bistor. Vereins für Niedersach^eu 1H7H. S. 174). 

7) Gut Daudieck bei Horneburg (S. 308). \, Stunde vuu da bildet die 
Geest einen nach O. io das frühere Moor vorspringenden Heider&cken, aof dessen 
NO.-Theile und swar auf der Abdachung nach 0. in einem Abstände von etwa 
90 m Ton W.— O. 3 wall artige Anlagen laufen, die sich als Orabanlagen 
aaswieseo. Im westlichen Theile sind noch die Reste von S Steindenkmälera, 
deren Kammer etwa 3,5 m lang und 1,5 m breit war; die Distaos swiscben beiden 
Oräbern beträgt etwa '20 m. Im östlichen Theile des Walles sieht man noch 12 grö- 
ssere Steine in einer Reihe. In der Nahe 14 Grabhügel, von denen 2 untersucht 
wurden: in dem einen (12 ui im Durchmesser, '2."iO tn horh) fand »ich im (Trunde 
ein Steinpflaster von 4 m Durchmesser aus grüt^^eren und kleineren l iuuiiugeu, 
«wiflcben diesen Kohlenstückchen und Asche, darQber eioe raoderartige Stelle, in 
der ein Bronieoelt and ein 48eitiger Schleiistein, sich kreuzend; nach O. awischen 
des» Steinen ein Dolch und ein kleines Messer Ton Bronae, zusammen mit Hola- 
oiid I«ederresten von der Dolcbscheide. — Der sweite Hügel, um 1 m höher nnd 
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an der Sohle um einig« Meter im DurchmeHer grösser, ergab anieer dem Stein* 
Mifworf in iDnero nur einige rohe Geßaascherbeii. 

Q Der Kreis Zotoo, 'früher einer der gribsrreiobflen, enthält Steindenk» 
mäler bei Nartam, io der Nähe von RodoDStedt (FOrsteogruffc), im Forstorte 

GroBSonhoIz (PriDZCOgfuft), Steingräber von Rhaderinstedt und je ein Stein- 
deokrnal bei Heeslingei) mu] in der Fnrst Wi^ndel. Von nlleu ist uur dns Hün^iv 
grab bei Weunebost* ! luit uocb 4 Üpcksteinen hp«-rr t rhalteo. Verbcli wuuüpd 
810(1 auch die Steiodcakioäier zwischea Steinfeld und Wilst(^dt, bei Breddorf uud 
Kirehtimke. Aueserdem sind mehr «Is 100 Grsbbugel gezählt (Wftehter S. 54), 
aber wohl alle aerstört Der trichtigste OrDeoMedhof ist bei Quelkhorn; er 
worde wAum frOber ?oo 11 Uli er und Host mann untersuobt (Zeitsdir. d. histor* 
Vereins f. Niedersachseo 1878. 8. 164). Andere ümenfriedhSfe ba Tarmstedt und 
auf d«>in hohen Ufor der Oste in der Gregend von Sittensen, auf dem Geeetiande 
zwischen den Mooren und Marschen im südlichen Theil des Kreises, ferner in der 
Niilic von Hepstedt, auf dem Calhr^r Wege bei Tiste O. von Wilstedt, in der Feld- 
m&rk von Neu- und Alt-Bülatedt. — 

Das ist in der Hauptsache eine Uebersicbt der von Htu. Müller gegebenen 
Hittbeilnngeo. Sie sind von dem gröstten Interesse, aamal da sie jene Gegen' 
den betreffen, Ton wo aller Wabrseheinlichkeit naeh die Sachsen naeh Bnglaad 
sogen und wo nach der Stammassage die Yiter dar Sachsen snerst ihr Jiaeh> 
maligas Heimathland betraten. Die BemOhmgan Aller sollten dahin gsricbtet 
seiü, so viel als möglich die vorzuglidierea unter diesen Denkmälern zu erhallsn 
und, wo dies nicht möglich ist, die Bergung und sam Mindesten die Anjaeiehnang, 
der Funde zu bewirken 

Ich liatto mich in cuM m an den Hrn. Cultusminister gerichteten Schreiben vom 
<». Juli lebhaft für den Ankauf der Steingräber bei Gruudoldendorf, sowie für die 
Erhaltnag der Pipinsburg mit den benachbarten Wallen nad Steindenkmalarn (t^ 
S. 307) verwendet, und i^ frone midi, mittfaeilen wa können, dasa dar Hr. Minister 
in einem Erlass vom 5. August sioh bereit erkliit hat, fBr diese Aufgaben hiUfrteidi 
einsutreten. 

(12) Hr. Director Fischer in Rernliurt? hat unter dem 14 , mit Bezug auf 
seine in der Sitzung vom ■JO. December 18-S4 (Verb. Ö. äbl) gemachte Darlegimc 
der Situationsverhäitoissc (vergl. ebenda«. 398), folgende Mittheüung gemacht, 
betreffend 

8filMrr«iilsr M Borslrarg t. S. 

Im vergangenen Monat habe ich auf dem Grund und Boden der Solvaf*achea 
Fabrik 10 Tage lang 2 Mann graben lassen, aber nur einselne Sdierben gefunden. 
Ich Hess Grüben ziehen, *U m breit, 1 m tief und 1 m von einander entfernt Diese 
6 Grfiben sind auf der Skizze östlich von der Fabrikoisenbahn eingetragen. Ausser- 
dem habe ich an den Wänden der Sandgrube nach Gräbern gesucht, alM»r keines* 
gefunden, oIavoIjI ein Stück von einem Meoschenschadel auf dem Boden der (irub« 
lag. Die Mubcbelurne ist bei x gefunden, au einer öleiie, an der jeiil eiu Ge- 
bäude steht. 

län Todtenfeld, das ich vermutbete, ist also nicht vorhanden; einsebie Griber 
finden sich aber jedenfalls noch in dem StQck awisehen Saale, Weg nach KSÜmb» 
Ascbersteber Eisenbahn und Fuhne. 

Onter den Scherben sind 2, die neolithisch sein können; besonders häufig sind 
Scherben mit geibröthlicbeni, wachsglinsendem üebersnge, dünnwandig und a^iaif 
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A. Alfafabrik. /?. Spritfabrik. C. Rteifabrik. F Kisenbahn nach Aschersleben. F. Fabrik- 
eiseobabn. ü. G, G. letzte Orabungen. S. 8&ii<l^iube. a. ehemaiif^e Kbene zwischen Saale 
Qod dem höheren Ackere, h. Fusasteig, der in halber Höbe der Böschung an derselben ent- 
lang nbrte. e. F«M, das tiei b. aferartig cor Ebene tbfiel. «. Stelle, «o die Dnie mit dea 

Mnaehelo gelmjMi hebeo eoll. 

gebrannt. Sie sind glatt, mit Autiukbine eines Henkel^ der herablaafende Streifen 

hat Nur vereinzelt fand sich ein Menschen- oder ein Thierkoochen. 

niese Grabung hat aber wenigstens den Erfolg gehabt, das» ein Bewohner des 
benachbarten Dorfes Altenburg mir einen Fund geschickt liat, den er vor einigen 
Jahren auf einem Acker, nördiicli von der Soivay'schen l abrik und eine kleine 
halbe Stunde von ibr entfernt, gemacht hat. üm eine Urne mit gebrannten 
Kaoohen, die nieht mehr vorhanden ist, lagen im Kreise hemni: 

t. Eine Fibd, seheibenf&rmig, von der 6i6ese eines Tbalsn, mit Zaekea am 
Rande, die Nadel nicht Qber den Rand der Scheibe hervomgend, — Bronse» aber 
in der Spirale ein Eisendraht als Axe; 

2. breloqueartige Eiraerchen, 2 kleinere aus Bronze, ein grösserer ans Eisen : 
eine runde Glasperle au« Miiiefioriglaa und imdere ähnlich gestaltete, 

aber auB einfarbigem (ila^e; 

i. runde Glasperlen mit eingelegten wei:»sen Zeichnungen; 

5. rand« Perlen ans aidialartiger Hasse; 

6. Spianwirtel. 

Hr. Dr. Tisehler, an den ich gerade zu schreiben hatte und den ich bei 
dieser Gelegenheit fragte, ob der Fund um 200 oder 300 n. Chr. angesetzt werden 
könnte, beititigte dies mit dem Zusatze, dass solche Funde in der Provins Preussen 
Beht bäullg gemacht seien. 

(13) Der Vorsitzende zeigt zwei Photographien, welche ilnii von Uerro J. C. 
Scbultze mitgebracht sind; dieselben betrelleu die bogeuauolen 

Tigemenselien. 

Schwester und Bruder worden in Kopenhagen öffentlich geteigt. Sie sind der 

Angabe nach aus Südamerika. Die Mutter Spanierin, der Vater Mulatte; der Junge 
JO, das Madchen 19 Jahre alt. Beide am Korper mit etwa 5 d grossen, dunkel- 
bimiineo Flecken bedeckt; ausserdem ft&cken und Brust des Mädchens mit dichtem 
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Haar bewaohaeDf ebaofo dar ROoImd das Jungan von dar Hitta an bis som Knia. 
In dan Abbildoogen siaht nwo nur dia Landen* und Gaaisagegand mit Stoffan ba* 
dackt; nllaa udara gahort dan grotaen Nnavi an. 

(14) Hr. N ehrin ^ verliest eiaeii Beriebt des Hrn. E. Lierke d. d. Wester- 
egclo, 5. October, über 

SMletgriUMr vn Waitirtiata. 

Das Skalet Nr. I iat suerat aufgefunden worden, ea war im Juni. Die Erd- 
achiohtung bei dieaemf wie bei dem zweiten Gmbei iat von ol»an an 0,70 — I m 
iohwartar hnmoaer Lebmboden (Aekerbodeii), 40—50 em gelber Lebm, es folgt dann 
eine 3—3 m und mehr starke gelbe Kieascbicht in varschiedenattj mehr feinen und 

groben SaodahlagerungeD. 

0,80 m vou der uberät«u Kicsgreiize beginnt sich der Kies deutlich ächwarz zu 
ffirben, in einer H$be von 0,40—0,6(1 m. Die Grensen der Humifidrung (Schwan- 
ftrbang) aind in borisontaler Richtung jedoch nicht ao genau au erkennen, nia in 

vertikaler Richtung, wodurch die Breite des Crulirs auf 70 cm festgestellt wurde. 

In Filinlicher Weise lagen ilit^ Vprliältiiissi» lieim zweiten (lra!ie, nur war 
diUiSelbe zu Anfang, cl. h. pepen Westeu. 0..')() m, in der Mitte 1,10 f« breit 

Im ersten Grabe fand sich nur ein Siceiet vor, wovun ich jedoch erst Kunde 
erhielt, als bereits, von Westen ans vorgehend, alle Knochen von dan Arbeitern 
ausgegraben waren, bis auf den Schädel, den ich selbst noeb bemusholte. Die 
Qbrigeo Knochen suchte ich aus dam abgerinmteu Kies zusammen; es war mir 
aber nicht möglich, ir^eod etwas von Gerätheu. Wafifen, Scherben so finden. 

Da« zwpil»' Ciriib lap von dem pr^t«''; - twa — '.' m weiter nach 0«ten, «'S 
waren in dems«»lben die Knochen von .) .^Imeletteii vorhanden. A\& ich biuzukam. 
waren bereiU von zweien die t usskuucbeu frei gelegt: diese beiden, Nr. 2 und 3, lagen 

Qbereiunnder; eine Kiessckicht von etwa 10 cm und weniger befand aidi danwiaobaB. 
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Nr. S lag oben und habe ich möglichst die Koochen dSTOD ullein gesammelt. £s 
liawen ridi die Obenuit m&rban nnd s«rbreehlieh«o KikmIwbi mir tebwar ans dem, 
mit viel Lehm ▼wmengten und recht festen Kies lösen. Am Schlfisselbeio befiuid 
sich ein KlumpeD gr&o gefirbter Erde; als ich dieselbe abbröckelte, had sieb 

darnnter eine ßronzespangp (Fig. 1). Ueber die Lage der zweiten, einfacher ge- 
bauten Spange kann ich nichts Genaues oiittheileD, da dieselbe sp&ter im Schutt 

vorgefunden wurde. 

Der Schädel vom Skeh t 3 lag dicht unter 2 und wurde leider beim Aus- 
graben von 2 zertrümmert. Während dieser Zeit müssen einige Knochen von Nr. 3 
nod auch wohl von Nr. i abbanden gekommen sein, da ich weggerufen wurde und 
nach etoiger Zeit erst die Arbeit folrtsetsen konnte. 

Skelet Nr. 4 (im Grabe eigentlich Nr. 3) lag seitwärts nach Norden. Herr 
Ltndner bat es herausgebracht. Einige an Nr. 4 gehörige Knochen sind noch 
hier geblieben, aber nicht mehr vollständig. 

Die Kiesgrube mit den Gräbern liegt etwa ^(J m von der Chaussee von Wester- 
eeeln nach Hackeborn nnd 70 m von unserem Schaclit „Piinz Wilhelm" in Douglas- 
hall. In demselben Kies sind früher mehrere ürneu gefunden worden. Ein Thon- 
scberbeu fand bich ebenfalls im Grabe 2. — 



Hr. Virehow bespricht 



Figur 1. 



Figur 2. 



die Schädel und Fibeln von Westeregsln. 

Alte Skeletgräber sind bei uns in Norddeutschland so selten, dass jeder Fund 
der Art ein besonderes Interesse erregt. Hier ist dies in doppelter "Weise der 
Fall: einmal wegen der Be^^chafFenheit der Schädel an sich, zum anderen wegen 
der Beigaben. Letztere sind allerdings nur spärlich, aber in hohem Maasse cha- 
rakteristisch. Freilich der eingesendete Scherben ist ziemlich wecthlos: es ist 
ein sehr schweres, nicht Teniertes, über 1 cm dickes St&dc Tom Bauche eines 
groaseren, mattanssehenden, braunen Oeflsses, das mit Steingmi aageknetet, aus 
freier Hand geformt nnd sürker gebrannt ist Dagegen sind die beiden Brome- 
fibeln recht bezeichnend. Die eine, welche am Schlüsselbein des Skelets Nr. 2 
gefunden wurde« hat auch noch den rechten Dnterkieferwinkel gefärbt. Es ist die 
ak Wendenspange bekannte Form (Fig. 1): eine eng pewickelte Drahtrolle mit 
tjhergelegtem Druhthogen ist jederseits durch eine bewegliche, an der Oberfläche ge* 
t«trichelte Platte oder Kappe, welche mit dem 
Drahtbogen verbunden ist, grossentbeils ge- 
deckt. Der 11 mm breite^, starke BQgel ist in der 
Mitte durch ^e Torspringendei an ihrer Kante 
eingeschnittene Quoleisls in swei Theile ser- 
legt: einen oberen Theil an der Rolle, der 
seitlich und unten von leicht undulirenden Linien 
begrenzt und von 4 solchen Linien n)itten durch- 
zogen wird und oben 2 längliche eingeritzte 
Dreiecke trägt, und einen unteren Theil, der 
durch eine mediane vorspringende Kante dach- 
fSrosig in 2 8eitentheile serlegt wird, von denen 
jeder an seinem unteren, gerade abgeschnittenen 
Sode ein Paar kleine eingeritste Dreiecke mit 
«inecn Xreise an <]( i- Spitze seigt Die kurze 
Nadel geht aus der liolle hervor und schlägt in einen weit vortretenden falx. — 

Verbaoill. d. BuL AaUiro|>oL OMeUicliaft 1886. 36 

Digitized by Google 





Natürliche Grösse. 



(562) 



Die andere Fibel (Fig. 2) erinnert in dor Bildung der Rolle noch ao den Ten«' 
Typti«: pin am dem Bügfl vortretender staricer Draht macht jpHprseits zwei etwas 
sctiriig lit'K*Mnle Uml>ici;ungen und an der unteren Flache einen durchgehenden 
Querbogen, dugegeu ist das Fassende au der Uioterseite mit einem weit vortretendeo, 
ganz geraden und einfachen Pala Tereeben und d«r aehmala (bis 6 tiun), gans ein- 
fache, faak baDdiSrmige, in der Mitte etwaa geknickte BQgel sieht höebat ftrailieh ans. 

Die 3 mir von Hm. Nehring übergebenen Schädel sind sehr gebrechlich und 
vieiradi verletzt, namentlich un der Baai» und am Geeicht. Ich musa mich daktr 
auf einige Maaiaangaben bescbr&okea; 

ABC 

5 . Q 5? 

Gi€sBte Länge 190? 180 155 

r, Breite 152t 144p ISHt 

Gerade Höhe 145 129? 126? ! 

Anricnlare Bühe ISO 113 llft | 

Gerade Hinterhauptelinge .42 — — 

Stirnbreite 99 97 90 

ITorizoiitalvjrnfttng .... 539 510 465 

Kieferwiukeldistanz. . . . 101 95 — 

Daraus berechnen sich folgende Indices: 

LäQgenbreiten-Indcx . . . 80,0 80,0 89,0 

LängenhShen-Index . . . 76»8 71,6 81,3 

Ohrh5hen.Indez 63,1 69,8 76,1 

Hinterhaupts-Index . i*"},! — — 

Dies sind für Schädel aus liciit^chein lioden ziemlich ungewöhnliche Verhält- 
nisse: 2 briiL'hycephale und 1 hy [u r l)rach_vcepliaier 8chadi'l, — das ent- 
spricht wenig unseren Vermuthungen. Nur der weibliche Schädel B bat eioen 
mäuigen H6henindex und ist demnach ortbocephal, der minnlichn A erweiet 
sich als hjpsicephal, der dritte C aie hjperhjpsicephal. Der Hinterhaupt*» 
index ist nur bei A zu bestimmen, er ist sehr klein, 23. Die anderen beiden 
Schädel sind gleichfalls kurz am Hinterhaupt, C sogar in besonders hohem Maasse. 
liier entsteht die Frage, ob die Form al-* eine ganz natürliche anzuerkennen ist. 
Bei der Absonderlichkeit des Falles gebe ich eine kurze Beschreibung der ein» 
zelnea Schädel: 

1) Der Schädel A ans dem Grabe I stammt von einem niten Hanne« Er ist 
leicht, sehr brüchig und von hellbrftanlicb-gelber Farbe. Die Schldetcapsel siem- * 

lieh vollständig, nur das Orlutalilach und das Gesicht sind zerstört, dagegen der ' 
Dnterkiefer vorhanden. Der Schädel ist gross, breit und hoch, (la>^ Hinterhaupt 
voll fjewölbt, die Obersehuppe vortretend, die Basis breit. Die Stirn nicht hoch, 
aber breit, mit grossen, aber zertrümmerten Höhlen. Jederseits Sjnostosis coron., 
sphenofrontalis und sphenoparietaliSi Die Zfthne stark abgenutst, namentlich die 
Käuflichen der Molaren bis au den Wnrseln ausgetieft ond scbrig, oben nach innen, 
unten nach aussen gerichtet. Die Käuflichen der Vordentibne im Unterkief«»r atehen 
horizontal, im Oberkiefer schrXg nach innen. Der Alveolarfortsatz des Oberkiefers 
ist niedrig und scliwach prognath; die Wurzeln der Eckzahne stark medianwSrts 
gekrümmt. Der Utiterkiefpr sehr kräftig, iu der Mille 34 nun hoch und eiügebug^ n, 
das dreieckige Kinn stark vorspringend, schwache Spina luteroa, die Aeste massig 
hoch nod breit, etwas schräg aogeaetst j 

2) Der Schädel B aus dem Grabe II, ao welchem die römische Fibel gellten 
hat, gehörte einer sehr alten Frau, bei welcher die Zähne, fast wie bei unseren . 
Bellai-Gcoiarindianern, besonders im Oberkiefer, bis nahe auf die Wurseln abganotst^ ^ 
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lind. Die ScbIdeUcapsel bat trotz ihrer sehr betiiehtlicbeo GiSsm gun weibliche 
Fora: niedrige, aber breite Stirn mit flaehem Nasenfortsats, faat ohne Sinns, bei 
scbDeller ümbiegong aar Soheitelcorve. Letztere beginnt ihren Abfall von der 
Tabenilg(>gend. Das Hinterhaupt sehr voll uod gerundet, aber wenig TOitretend, 

etwas schief, von rechts her zusammengedrückt. Atisgedehate Synostose sämrot- 
Jicher Nähte der ScbädeloberÜäche, nur nicht an der vorderen Fon tan el liegend. 
Sehr unregehnü'isige Emissaria parietalia, indem links 2 grössere Löcher gerade 
hinter einauuer uahe an der obliterinen Sagittulis stehen. Schläfenschuppen flach. 
Kiflfer etwas progoatb. SfimmtUebe Zlhne im Oberkiefer, auch die Schneide- und 
EcksSbne, bis io die Wuneln abgerieben, an der Oberflicbe gemndet^ dnnkelbiann. 
D«r Ooterkiefer in der Mitte ttaric eingebogen, das Kinn vortretend, starke Spina 
mmt interna, Seitentbeile etwas dick, Winkel ausgelegt, Aeste breit nnd niedrig. 

3) Der Schädel C, gleichfalls aus dem Grabe II, echeint von einem alten 
Manne zu stammen, jedoch ist es schwer, das Geschlecht zu bestimmen. Er ist 
sehr gebrechlich, das Gesiebt ganz zerdruckt, nur der Unterkiefer, jedoch mit ver- 
letzten Winkeln, erhalten. Das Aussehen des Schädels ist so verschieden von 
dem der anderen, dass man geneigt sein könnte, ihn einer ganz anderen Zeit an- 
snsebxttiben. Die Enooben sehen iusserlicb erodirt, ranh nnd graugelblicb ans. 
Er ist sehr klein (Horisontalnmfang 465 nm), namentlich sehr kurs; die Stirn 
sebriig; der biirtera Theil des Stirnbeins steil aufsteigend bis zur Coronaria. Das 
Hinteriianpt i^tell und hoch, in der Gegend des Lambda- Winkels und an der Ober- 
schuppe stark abgeplattet. Der Scheitel ist hoch gewölbt; vor der Mitte der Parie^ 
talia beginnt schon der hintere Abfall. E)ie Sugittalis n()!iterirt. SchlFifen- 
schiippe kurz und stark. Die Zähne des Oberkiefers etwas prognuth uua sehr liei 
abgenutzt. Am Unterkiefer sind die Zähne besser erhalten; das rundlich-eckige Kinn 
▼orspringend, die Aeste niedrig, aber breit und weniger sehrftg als bei Nr. 1. — 

Aus dieser Ueberucbt ergiebt sich, dass der weibliebe Sehidel B, der eine 
leiebte oeoipitale Plagiocepbalie darbietet, Terdicbtig ist, durch irgend eine Art 
von äusserem Druck etwas deformirt zu sein und dass der Schädel C, der ein an- 
gleich kurzes und steiles, in seinem oberen Theil, entsprechend der Oberschuppe, 
abgeplattete -j Tlirterliaupt besitzt, in höherem M;iasäe Anzeichen von Verdrückung 
an fäich trägt, i rotzdem wird man kaum die ganze Eigeuthümlichkeit auf äussere 
Einwirkungen beziehen dürfen, da au dem gleichfalls bracbycephaleo männlichen 
Schädel A das Hinterhaupt voll gewölbt ist und die Oberschuppe sogar vortritt. 

Zugleich sind aber an allen 3 Schfideln Naht-Synestosen vorhanden, die nament- 
lich bei B eine solche Ausdebnnog erreichen, dass man nicht darüber binwegseben 
darf. Freilich gehörten alle 8 Schädel alten Individuen an und man könnte die 
Synostosen, wenigirtens zum Theil, als senile auffassen, zumal bei G, wo die Obli- 
teratioD der fiagittalis auf die Scbädelform nicht den mindesten Einfluss ausgeübt 
hat. Wenn man dabei erwägt, dass gerade dieser Schädel hyperbrachyceplial und 
zugloich hyperhypsicephal ist und dasa seine Gesammtform keiner sonst bekannten 
typischen Schädelgestalt cutspricht, so wird man nicht umhin können, ihn als einen 
pathologischen zu bezeichnen. Auch bei B spricht die grosse Anomalie in der Aa- 
ordnung der Emissaria parietalia f&r eine sehr frühe Störung, und die temporale 
Synostose von die nicht bloss die unteren Tbeile der Coronaria, sondern auch 
die Sntura spbeoofrontalis und spbenoparietalis umfasst, gebt weit übsr das hinaus, 
was durch bloss senile Einflüsse bedingt zu werden pflegt. 

Immerhin genügen diese Synostosen nicht, um es wahrscheinlich zu machen, 
dass ein ir"wr.hnliciier dolicbo- oder mesocephaler Schädel brachycephal geworden 
ist; vieimebr wird man, in Erwägung des Umstaudes, dass alle 3 Schädel bracby- 
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oephal wid, so dem SehluiM gea6Uiig^ d«8S die Braefa jeepludie dem Stemme oder 

der Familie, zu welcher die Leute gehSrten, eigenthfiraliell war» 

Da die eine Fibel (Fig. 1), dio sogeaannte Wendenspant^p, <>inem bekannten 
ond hex uns weit verbreiteten Typus der römischen Proviuzialfibel eotspricbt, di^ 
andere, uamcotlich in der Art der Aollenbildung, eine gewisse Annäherung ao die 
Ii»-T&De-Teehoik erkennen \ia»t, aber doeh eoeh der romisehea Periode angehören 
dftrfte, io wird rann die Griber von Weeteregeln in eine Zeit aetseo mttseen, wo 
römischer Einfluss bis in diese entfernten Gegenden wirksam wurde. Für die Ver> 
gleichung bieten sich daher in enter Linie die meklenburgiachen Bflmergrtber, 
welche Lisch nachgewiesen hat. 

Leider haben diese kein unzweifelhafte? Resultat in Bezug auf die crani<v 
logiscben Verbältuisse ergeben. Das am best«u untersuchte Gräberfeld ton Häven 
liefBTte iowobi dolieho-, als bfacbycepbale Schidel. Lisch (llekl. Jahrb. 1870, 
Bd. 35, 8. 140) holte saerst ein Gutachten von Hm. Hie ein. Dieser fand, dass 
▼on den 3 ihm vorgelegten Schädeln Nr. 1 tL 2 «cqttisit dolidiooei^ (Index 74,5), 
Nr. 5 bracbycejibal (Index '^4,3) waren; erstere rechnete er seinem Hohberg-, 
letzteren seinem Disentis- Typus zu. Nr. 1 stammte nach ihm unzweiffilhaft von 
einem Manne, Nr. 2 möglicherweise von einem Weibe, über das Geschlecht von 
Nr. 5 äussert er sich nicht. Lisch d^egen erklärte nach den Beigaben Nr. 2 für 
mbrnlicb, Nr. 5 fOr weiblich, and indem er den ersteren beiden auch Nr. 3 snrechneC«, 
dem letsteren dangen Nr. 6, obwohl dieser SohUd nebst dem dasu gehfeigen 
ünterkiefer sehr klein nod schmal war (ebendas. S. IST), so knm er zu dem Wahr- 
schelnlicbkeitsachluBSe, dass Nr. 1 — 3 Männern aus dem alten, italischen Rr»riipr- 
reicbe geborten, Nr. 5 — 6 aber Weibern der alemannischen Disenti««- Form au? 
Khätien oder Graubündten. Einen Schädel aus dem Grabe Nr. 4, der |,dem exquisit- 
Inrachycepbaleo Scb&del Nr. 5 sehr nahe steht* (8. 124), wies er ,ein«D Sklaven 
ans fernen Landen an*. Bei den weiteren Ausgrabungen (MekL Jahrb. 1875, Bd, 40, 
8. 290), wo Dr. D5htt su Schwerin die Gebeine benrtheilte, wurde im Grab Nr. 9 
ein grosses Skelet gefunden, das ^einem Menschen von wenigstens 50 Jahren an- 
gehört zu haben schien"; der grosse und sehr starke Schädel schien ein Kurzscbadel 
zu sein. Lisch erklärte auch diese Leiche „nach den Knochen und Zähnen, sowie 
manchen Beigaben** für eine weibliche (ebendas. S. 224). Schon vorher hatte 
Dr. M ummenthey von Sebwerin ,die ausgeprägten (romisehso) Haaptsehidel von 
H&ven* nach meiner Methode gemessen (Mekl. Jahrb. 1S7S, Bd. 37, S. SS8) und 
dabei gefunden für beide: 

Längenbreitenindex . . . 73,98 
Längenhf^henindex . . . . 71,43 
Bei einem Besuche der Schweriner Sammlung im Jahre 187.^ habe ich gleit b- 
fails 2 Hävener Schädel gemestseu, und xwar die bis dahin noch nicht gemeseeuen: 

Längenbreiten- Läneenhöben- 

Index Tiiili'x 

HlTen Nr. 7 . . . . 80,8 77,4 

„ , 9 . . . . 77,1 72,4 

Darnach sind also von den 5 Schädeln von Häven, die gemessen wurdtMi: 
dolicboc. mesoc brachte. ortboc hypsic 

SIS 31 
Dieser Gegensati wird nicht wesentlich Toindert, wenn mnn die von Lisch 
nur gasehltsteD Sdiidel Nr. 8, 4 und 6 hinsuaimmt Der erste ist seiner Angabe 
nach dolicho-, der zweite brachjcephal ; den letzten beschreibt er, als wäre er 
doliohocephal, erklArl ihn nber in der Deutung für braehjoephal. Von 8 Schidela 
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w&red dsroadi 8 dolidio-, 3 (oder 4) bracby-, 8 meaoeBphal. Da atu^ Nr. 7 ^omIi 
dem Urtlieil von Annten naeb OntonuchuDg des B«ck«nB* etnor weibUeben Penoa 
aogehörta (UekL Jabrb. 1872, Bd. 37, S. 216), w> würde, falls mao die Vordersätte 
zugäbe, angeDoioinen werden müssen, dafls simmtliche Weiber und der «Sklava 

aus fernen fjanden" kurzköpäg waren. 

Hr. Mummentbey bestimmte ausserdem noch deo äciiadel vod Börzow, der 
■dioa die Aufinarkiaiiikeit K. E, tod Bar*a in beMmderam MaMM eiregb hatte, 
nod fiaad (ebeadas. 8. 238) 

einen LSagenbreitenindex von 74,71, 
„ Längenhöbenindex „ 76,44, 
also eine hypaidolichnrppJmle Form. 

Mit diesen Ergebuiüseu ist für die Beurtlieiluog der Schädel vou Wesleregeln 
nicht viel zu machen. Allerdings stimmen die Indices des (nach Lisch weiblichen) 
Sebidelt Mr. 7 ton Hlven mit denan dea MInnerechadde von Weateregda redit gnt: 

H&Ten Weeleregefai 
Längenbreitenindez . . . 80,8 80,0 
Langpuhdjieüindex . 77,4 7('.:^ 

Auch nähert sich der Häveoer Weibcrschikicl Nr. 5, wenn man den Höhenitidex 
aus der von Hrn. Uis augegebenea Zahl für die Höhe (löl mm), die freilich in 
abweiobeadar Weise bestimmt ist, berechnet, einigermaassen dem 8«bidel C von 
Wester^ela: ffitven Westetegeln 

Längenbreitenindex . . . 84,3 89,0 
Längenhöbenindex . . . 84,8 81,3 
Wenigstens sind beide hypsibrachycephal. — Vielleicht gäbe es auch für den 
Weibeiächadel B von Westi^regelu auch eiue Analogie in Häven, wenn sämmtliche 
Höheniudices bekannt wären. Aber für die Dolichocephaien vou Häven fehlt vor- 
lAttfig in Westeregeln jede Pandlele. 

Es ist aber noch un anderer, hSohst aufiUliger Umstand tu eniibnen. Zwischen 
dem tfdisischen Westeregeln und den genannten meklenbnrgischen Orten liegt, 
uml 7.war auf dem linken Elliufer. das hannoversche Darzau mit dem durch die 
trellliche Untersuchung und Kesciireibung des Ilm llostmann berühmt gewordenen 
Drnenfelde. Die beiden Fibeln von Westeregeln stimmen genau überein mit den 
in Darsaa am b&ufigsteo vorkommenden: ieh verweise specidl auf Hostmana, 
Der Umeafriedhof bei Darsaa, Taf. VII, Fig. 4 u. 16. Da ann aber ia Dana« 
darchweg Leichenbrand herrschte, so stosscn wir hier auf einen höchst sonderbaren 
Gegensatz in der Todtenbehandlung bei zwei so nahe aneinander gelegenen 
Localitaten, welcher für künftige Untersuchungen im Auge behalten werden »nllte. 
Jjazu kommt, dasä die in Häven gtsbräuchliche Fibula mit Platten auf dem Bügel 
(Meklenb. Jahrb. 1870, Bd. 35, Taf. II, Fig. 22—24) weder in Darzau, noch in 
Westeregeln gefunden wurde. 

Tor längerer Zeit (Verb. 1874, IV, S. 88) habe ieh einen Sehlde! des han- 
aSverschen Provinzialmuseums beschrieben, der aus einem Hügelgrabe bei Boitzum, 
in «lor Nühe von Elze im Amt Kalenberg, herstammt und leider ohne alle Beigaben 
geluudeu ist. Ich vcrmuthete damals, dass er der Steinzeit augehört habe, muss 
aber anerkeuoeu, da«» ein putativer Beweis uatur uicht vorhuudeu ist. Dieser 
Schidel hatte eiaen L&ngenbreitenindex von 81,6 bei einem Höbenindax von etwa 
73,3, also YerbUtnisse, wie dw Westeregler B, Ob hier irgend ein Znsammenbaag 
besteht, vermag ich nicht au SSgeu; jedenfalls zeigt der Fall, dass die Brachyoepbalie 
in älteren Gräbern dieser G-hierf öfii-r hervortritt. Ich verweise deswegea auch 
auf meiae Mittbeüuagen in der Sitzung vom 18. Mfirx 1876 (Verb. S. 100). 
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Westeregeln iat ein nlter Ort des Sehwabeogaues (Saabago), der seboo 
im 10. Jahrhundert viel genannt wird (t. Leutsch, Markgraf Gero, 8. 173; 

V. Heinemann, Markgraf Gero, Kante). Leider ist über die KraDiologie dieses 
Bezirkes wenig bekannt. Die von mir beschriebenen Schädel von Wilslpben 
(Verh. 1884 S. 146) und vnn A^chorsieben (V«'rb, 1886 S. Öt); sind sämmtlich dolicfao- 
cephii!, und obwohl ich s>cho« darauf hingew R-s« u hal^e, dass dieser südliclie Tbeil 
de» Schwabeogaues unmittelbar an das Frieseofeld (Frisonovelt) grenzte und hier 
möglicherweise schon friesiselier Binfluss erkennbar werde, so fehlen doch bis jeU 
ooeb die Materialien su einer eingehenden Auseinandeiaetsung. An steh wfirds ja 
der Gedanke recht nahe liegt ti. dit* „alemaDnische Diseotis-Form*^ auf die Schwabea 
so beziehen, wenn auch nicht auf diejenigen des Schwabengaues, die wahrscbeinlidi 
erst in der zweiten Hälfte des G, Jahrhunderts dahin gesetzt wurden (v, Leutsch, 
Markgr. Gero, S. ^ä), sondern auf die alten Stieven, die vor der Völkerwauderuog 
hier sassen. Aber ich denke, es wird Zeit sein, darüber zu sprechen, wenn wir 
mehr aber den Urtypas des Alemaanen>Kopfes wissen weiden. Westeregeln selbit 
ist in antiquarischer Besiehung sehr vorsichtig su behandeln, denn wir wissen aoi 
froheren Mittheilungen des Hrn. Neb ring (Verh. 1875 S. 30d, 1878 S. 216, 1883 
S. 275), dass daselbst am fi ein Ornenfeld existirt, in welchem geschlififene Stein- 
gerüthe vorkommen. B' i der grossen Bedeutung; dieser Fundstätten für die ältere 
Geschichte und für die Prühistorie des Landes ist es dringend zu wuuschei), dass die 
Erforschung der Grüber mit grösster Umsicht und Genauigkeit ausgeführt und 
Alles, was an Resten des Menschen und an Gerätben desselben irgend erhalten ist, 
sorgfältig gesammelt werde. — 

Hr. Nehriog hebt herror, dass die Leichen übereinander gelegen babeo. 

(15) Hr. Virehow berichtet fiber eine 

archäologische Reise in der Niederlausitz. 

Auf der Versammlung iu CoUbuä bulte ich mit Ilm. Jeiitscb verabredet, eine 
controlirmide Ausgrabung in Strega vorsunehmen (S. 390). Seine Benaehrichtiguog, 
dass das betreffende Feld gerftumt sei und der Ontmochung ntebts mehr im Wege 
stehe, traf mich gerade nach dem Schlüsse unserer Naturforscherversammlung is 
einer TöHig freien Zeit, und da sich zufälligerweise noch einige andere Probleme 
in dortiger Gegend dar!int'Mi, so brach ich am 2. October nach Guben auf. Herr 
Jentscb hatte die Güte gebubt, in seiner Wohnung alle in Guben vorhuuJ'ütU 
Fundst&cke tuu Strega zu vereinigen, so dass wir, gut vorbereitet, aUbalii die 
weitere Fahrt antreten konnten. Anf derselben erfreaten wir uns der Begleitoog 
des mir schon ton frfiher her als eifrigen Forschers bekannten Cand. theoL Sfibnel. 

Bevor ich die Eioxelheiten bespreche, m5ebte ich fQr die weniger landeskun- 
digen Mitglieder einige topographische Bemerkungen. voraufschicken. Guben li^gt 
bekanntlich am Einflüsse der Lubst in die Neisse, welche ein Paar .Mellen unter- 
halb in die Oder mündet. Das verbältnissmässig breite und fruclitbare, zu lieidfu 
Seiten von niedrigen Üergaügen begleitete Thal der Neisse geht gegen Norden uo- 
mittelbar in die weite Oder-Niederung über. Oberhalb, gegen Süden, seist es 
sich, immer noch siemlich breit, in der Bichtang gegen Porst hin fort, uod hier, 
an der äussersten Grente des Kreises, liegt das Dorf Strega. Eine sweite, gteicb- 
falls sehr ausgesprochene ThaluiederuDg erstreckt sich, dem Laufe der Lubst fol- 
gend, mehr südöstlich über Arntitz gegen Sommerfeld. Mehrere andere, kleinere 
Nebenflüsse und BSche durchschneiden das Gebiet zwi-ti li^n den Thülern der Neisse 
und der Lubst; die sandigen Anhöhen, welche die Wasserscheide zwischen beiden 
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UlätOf werden deduroh in eine Reihe naeb Norden xn «oaeinnndergeheadw Aw 
l&nfiv seriegk. Wir lernten diese Weeeeiscbeide nSher kennen, alt wir« einer 
g&tigen Einladung des Hrn. Landratbs Prinsen von Carolatb folgend, unser Nacht- 
qimrtiVr in seiuein Schloss«' zu AmtiU aufanehten nnd an dieaem Zwecke daa Land 

Ton Strega aus „durchquerten^. 

Der Reicbthum dieses gatizen (ieldetos an Allerthrimern ist uns durch die 
Aufmerksamkeit unserer Mitglieder iu Gubeu, ^tauz beaouders durcli die uuerniüd- 
lielie ThSügkeit and die groiee Sorgfalt dea Hrn. Jeotach genügend bekannt ge- 
worden, loh will daher nur gans kura erw&bneo, daaa am «Weinberg* von 
Arntitz der berSbmte Scarabaeus und römische Münzen gefunden sind (Verb. 1881. 
S. \^\), dass ganz nahe dafiei Vettersfelde liegt, berübmt durch den grossen 
Goldfund (Verb. 1884. S. 129, 28*j, 48R), di^sseii Borgunc; vor Allen dem Prinzen 
Carola th zu danken ist, und dass etwas weiter obi-rhalb, aus einem Teiche bei 
Beitsch ein Helm^), ein Ring und ein Dolch zu Tage gefördert wurden (Verb. 
1881. S. 257), lauter Ponde eraten Ranges und ton bficbater Seltenheit, um nicht 
an eagen, einziger Art Man wird daher wohl kanm aweifeln dttrfen, daaa durch 
diese Thäler eioe alte Verkehrastraaae angenommen werden muss, und wenn man 
in Betracht zieht, dass die Neisse, wenn wir ihr über Görlitz und Zittau bis zu 
ihren Quellen nachgeben, uns bis in den Norden I5öhmpns fuhrt, s<i Hegt die Ver- 
muthung sehr nahe, dass von dah*'r diT Import der frcnuicn Schätz»' erfolgt ist. 
Die Berührungen der iiürilbühmischtni i-'unde mit denen der Lausitz sind Ja viel- 
fach bei früheren Verbandluugeo beäprocben worden. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen mögen nun einige speciellere Mitthei* 
Inngen folgen, denen ich aofort Nachrichten über einige Yorkommniiae anaierbalb 
dea Neiaiie''6ebietea anscblieaaen werde: 

1) Niemitaoh nnd daa heilige Land. 

Dieaen ToUtönmden Namen trigt bekanntlich ein grosaer Burgwall, der, ganz nahe 
dem rechten Ufer der Neisse, zwischen dieser und dem Dorfe Niemitscb gelegen ist. 
Da Br. .T*>iitsch, der schon früher (Zeitachr. f. Kibnol. 1882. Bd. XiV. S. 112) einen 
besonderen Bericht darüber geliefert hat, mir in d« r Zwischenzeit einf neue umfassende 
Besehreibung geschickt hat, welche den Mitgliedern eiue vullstandi^ere Uebersicht ge- 
währen wird, als ich sie zu geben im ötande wär<>, go kann ich mich auf wenige, be- 
stätigende Angaben und auf eine kurze Erörterung der Ürtsgeschicbte beschränken. 

Der BnrgwaU von Niemitach gehört zu den in der Lausitz nicht ganz aeltenen 
Anlagen, welche bia in die Zeit der Drnenfelder aarftckreichen. Ala loh in meinem 
Vortrage Übor die Pfahlbauten im nördlichen Drutsrhland, mit welchem ich die 
erste Sitzunpj unserer Gesellschaft am 11. Deceuiher l869 (Zcit?«eljr. t. Ktlinol. Bd. 1. 
S. 401) eröllüi-te, den Nachweis führte, da.sB ein grosser Tlieil unserer Burgwälle 
mit unseren Pfahlbauten gleichaltrig ibt und „einer Kisenzeit augehort, welche, bis 
uahe au die historische Periode zu reichen scheinf^, nahm ich ausdrücklich den 
Sehlosaberg von Burg ans (ebendaa. S. 411 und 412), iosofSefn die Technik der auf 
ihm gefundenen Dmenatficke derjenigen der Oribemmen viel n&her stehe. Ich 
hatte damals noch nicht erkannt, dass die Pfahlbauten und die meisten Burgwnlle 
den Slaven zuzuschreiben sind; diese Auffassuug sprach ich erst im nächsten Jahre 
aus (Sitzung vom 14. Mal 1870. Verb. S. 271 und vom 10. December 1870. Verh. 
S. 62), gestützt auf weitere Uüter8uchunp>^!5. Daran schloss sich der Nachweis von 
der Succession der vorslaviscben und alaviöchen Schichten au einzelnen i'iätzcii, 

1) Das merkwürdige Stück ist ans der Samm!unjT von Klemm in (Ion Besitz des British 
Jioseum in London überg^angen, wo Mr. Augustus Franks mir dasselbe kürzlich zeigte. 
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waa icb hier nicht weitm raaführen will. Gerade das „hei1i|g;e Land" von Nie* 
mitBcb zeigt diosp Siicc«^s9ion verschipdener Schichten in besondeii r Schärfe. 

Der Besitzer d«;. liurpwalls. Hr. Pötzschkc führte uns xuniichst an die Süd- 
•aite des Walles zu einer frisch abgegrabeueo Stelle des seitlichen Abfalles. Uier 
eDthidtea die tiefea Lagen ThoDscherben tod gelblicher odor schwaner Farbe, ge- 
glitteter Oberfläche, schlecht gebrannt, ans der Hand geformt, mit groneo tind 
breiten Henkeln vorsrhcn, vielfach ornamentirt, in dt-r Regel mit seichten, wenig 
breiten, geraden Kurchen, theils horizontal, tlifils .schräg gestellt, zuweilen mit 
queren vorspringenden WüLsten, welchf durcli iMudrücke von Nägeln oder Instru- 
menten getüpfelt waren (Fig. 1). Öchon diese Scherben genügten, um die Iden- 



HgM 1. ^ 




natürlicher Grösse. 



tität mit den (Iräberurnen des lausitzer Typus nachzuweisen'). Aber «las Glück 
wollte uns ganz t>eäonder8 wohl: es wurde ein wohl erhaltenes Uenkeltöpfchen, 
nach Art eines heatigen Sabnetöpfcbens, von schönster schwara«r Politur gefunden, 
«elchM in allen StOeken mit einem anderen Obereinstimmt, das wir bald naebher, 
noch an demselben Tage, in Stre^ ansgruben (Fig. Id). 

Ganz verschieden verhietlOD sich die Kinschlusse der höheren Schichtpn: hier 
trug jeder Scherbon den ausgemacht slnvisolien Charakter. Meine Tochter .Marie 
hat einige davon gezeichnet, die ich de> (iegensatzes halber beifüge: Kig. 2 mit 
der bekannten, nur ungewöhnlich schlecht gezogenen Wellenlinie und darunter ein- 
gehen und gruppirten Querlinieo, Fig. 3 mit einem Durcheinander von Velleu" 
und Sehlangenlinten, Fig. 4 mit den schiigen Eindrücken eines roehrsinkigen Ge- 
r&ths (Gabel), Fig. 5 mit einfachen glatten schrägen Eindrucken. Ziendich rauhe 
Oberfläche, schwärzlichgraue Farbe, etwas festerer Brand, keine Henkel, aufgerich- 
tete und scharf abgesetste Ränder, endlich flache oder leicht ooncave Böden, häufig 
mit Stempeln. 

Diese obere Schicht ist verhältnissmässig schlecht erhalten. Seit Mager alt 

1) Man vergl. meine A)>bil hingen von FdtereD Scherben des Barger Schloteberges in der 
Zeitschr. f. Etbnol. 1880. bd. Xll. 6. 234— :iö. 
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Vi BfttfirUeher OrStae. 

100 Jftbren wifd die OberBIcbe oadiiraiaUdi beackert; sor Noth nebt man noch 
eine eehwacbe Moide im Innern, aber die Rinder sind verwiseht, «ahfeeheinlidi 

abgetragen und Tielleicht verfahren. Man darf wohl annehmen, dass sie früher 
viel hoher waren und dass der Wall in der That eine gute Schutzwehr gegen feind- 
liehe üeberfälle gewährte. Wenn, wie nach den nachfolgenden Ausführungen des 
Uro. Jentsch und nach der jetzt wohl allgemeinen Annahme der Historiker nicht 
an bexweifeln ist, Niemitsch einer der ältesten, urkundlich bezeugten Orte der Lau- 
aita iit, am deaaen Besita noch in wendieeher Zeit gekSmpft worden iat, to wird 
aicheilidi der Borgwall bei diesen Khnpfeo eine Bolle gespielt haben. Denn er 
iat groBS genug, am die BevSlkeruDg eines Dorfes von der Ausdehnaog des jetsigen 
nebst dem Vieh aufzunehmen. Oer Ausdruck Civitas in der Urkunde vom Jahre 
lOOii dürfte kaum als ein Gegengrund erscheinen, selbst wenn man ihn mit Stadt 
übersetzt, da 5ü Jahre früher, als Markcraf Gero seine Kriege in dieser Gpf,'f'ud 
führte, recht wohl ein blosses Dorf vorhanden sein konnte. In päpstlichen ür- 
kuaden von 1034 und 1145 (Cod. diplom. Anhalt, herausgegeben von Otto von 
HeinemaoD. Dessau 1867—73. 1. p. 83, 23&) wird Niemssi Qbrigens Castellum 
genannt nnd in der von 1S05 (ibid. p. 5&5) spricht Papst Innooena III. von den 
Ci vitales Niempie et ^prewe offenbar in dem Sinne von Landschaften oder Gauen 
(Burg Warden). 

Soweit gegenwärtig die Schichten des Burgwalls ritx'reehen werden können, 
erweist sich die ganze Anlage als eine künstliche Aufschüttung. Sicherlich war 
hier vorher eine natürliche Erhöhung des Bodens, eine trockene Stelle, aber »ie 
kann aieb nur wenig Uber die feoohtere Umgebung erhoben haben. Die ganse 
Auftch&ttang ist so sehr mit Resten der firöheren Bewohnung dorchsetst, dass man 
kaum amhiu kann, aosnnehmen, dasa die erste Benutaung des Platzes ohne eine 
neonenawMrthe Vorbereitung auf dem natürlichen Boden stattgefunden hat, es mQsste 
denn aeill, dass die weitere Untersuchung des Untergrundes noch wesentliche Beweise 
für eine künstliche Fundirung ergäbe. An dem Abstich, den wir frisch vor uns 
sahen, ging vorälaviache Schicht nach oben in reichliche Braudschiuhteu über, die 
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tue Asche, stellenweise aus einem Gemeoge von Lehm und Atoh« mit grossen StüekeD 
von Eichenkohle bestauden. An einem Punkte war damit eioe grosse muldenförmige 
VertiefuDg ausgeföllt, dereu üruud eine feuchte, braune Schicht von scheiebar m- 
ganischem Ursprung bildete. Theils in diesen Brandmassen, namentlich aber im 
Umfange doMlbttn IkndMi tidl SkaMtheile voo Fiecbeo, uameDtlioh vom Hecht, 
•owie wblTeiebfl Eoochen, besondert von wilden and Böhmen Schweinen, tod Ba- 
dern tt. e. w. Beiben gescblegener Steine waren vonugaweiae in den olwirin 
Schichten vorhanden. 

Eine ausführliche Darlegung d«T Kunde hat Hr. Jcutsch gepeben; es wird 
dadurch erhärtet, dass das .hpiügi- Land" sich in IJezug auf seine Einschh'isse den 
bisher bekannten Burgwaileu vuii gemischter Beschaffenheit unmittelbar auscbii«ML 
Der Name Niemitsch, Niempsi oder Niemzi (d. h. Deutsche), Nemiz könnte aUo 
dndnreh entaUuiden sein, dnss die SUven, nie sie hier einsogen, einen deutachen Burg- 
wnil TüK&nden und ihn eis den dentseben beseichneten. Die eo blnfig uegeeproobcK 
Vermothaog, dnes an derartigen Orten Deutscbe sitzen geblieben eeien, während ihr« 
Stammesgenossen in andere Länder zogen und die Slaven hereinkamen, stutzt sich auf 
keine historische Erinnerung. .Am häufigaten ist diese Vermuthung in Folge einer R^ 
merkuug Thietmar's auf die schlesische Stadt Nimptsch an der Lohe, südlich Ton 
Zobten, angewendet worden, aber uiuu wird auch bei ihr mit der Aufnahme einer 
■oleben etymologiadien Erklärung sehr voraichtig aein müssen. So sehe ich, dass der 
nächste Ort gleiobea Namena, daa Dorf Niemitsob an der Elatar, awiaeheo Seaftis- 
berg und floyerswexda, wo sogar ein «heiliger Hain" erwähnt wird (O. Schalter, 
Die alten HeidenschanSMi Deutschlands. 8. 126), wendisch Mimuik heii^t 
(J. C. Muller, Vollst, geopr. stati«t. topngr. "Worterbuch des preass. Staats. Erfurt 
1836. Bd. III. ij. 533). In Poninieru giebt os 3 Dörfer des Namens Nemitz in lifs 
Kreisen SchJawe, Gamin und Randow'); ein Gut Niemczyck liegt im Kr. Caiis, 
Niemczyn im Kreise Wongrowitz, Niemiecakowo im Kr. Obornik, ein Dorf Niemitdbe 
im Kr. Stolpe in Hinterpommero, Nimbsch im Kr. Sagen. Gelegentlich bat mn 
selbst das Städtchen Niemegk bei Belaig und daa Dorf gleichea Namena bei Bitte^ 
feld herangezogen. Worbs (Arch. f. d. Gesch. der Lauaite. 1798. S. 27) führt noch 
eiu Niuitsch hei Griinnia in Meissi-n, den Ort Tiirkcn- (Thfirings-) hausin uiit*^ 
Wittgenau, den die Wenden Nimtsch nennen, und mehrere in Höhn^'n an. Es wünic 
Ton grossem Interesse sein, diese verschiedenen Hezeichuuügeu urkundlich und Im- 
guistiäch zu prüfen^ uouh wichtiger wäre «s, nachzusehen, ob etwa auch dort Burg' 
wälle au entdecken Mud, in denen ein voralaviscbea Geschlecht gehaust bat Per 
unser Niemitacb an der Neisae aber scheint mir der arcbäologiscbe Beweis g^liflfcrt 
zu sein, dass die Deutschen daselbst nicht sitzen geblieben, sondern dass so ihre 
Stelle Wenden getreten sind: die noch jetst erhebliche Dicke der oberen, mit sla- 
yischen Resten durchsetzten Schichten kann als untrügliches Zeichen dafür dieoen, 
dass eine ganz neue Cultur an die Stelle der alten getreten isL 
Theil der alten Gultur ist in die neue hinübergegangen. 

Wann die Regermanisiruog begonnen bat, wird kaum mit Sicherheit aw> 
sumaeben sein. Die Nachricht^ dasa Niemitsdi schon ni den Zeiten des wn 
Ludwig dem Deutschen an der Sorbengrenae angeaetaten Grafen Tbakulf erhaiil 
sei (Haupt, Sagenbuch der Lausitz II. S. 134), beruht wohl auf freier Erfindung. 
Ich finde nur die Notiz (Zeuss, Die Deutschen und die Nachbarstamni'? S. 646 
nach ?^roweri Ann. Fuldens. p. "257): Tacgolfus de Hoheraia comes obtiilit Oco et 
S. JionUacio reqnMieoi suam, (juamdam videiicet provinciolam sitam ju.\ta BoheaJüiD, 
Sarawe nuucupuLatn a. 801, Ut damit, witj meist angenommen wird, Sorau g<?n»eiat» 

1) NemiU bei StetUa hiess noch im 1& Jahrb. Nyemitz (BalU ätod. 26, 356V 
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M k5oot« immevbm NiMspai dato gehSrt bsb«ii. Abar die gaose Scbenkong «bebt 
etwas in der halt, wenn man auch den im Jahre 873 geatarbenen Thaeolf von 
ThfiriogeD, comea et dux limitis Sorabici (t. Loutsch, Ifarkgr. Gero S. 541), ein- 
setzt Dagegen konnte die Sage, da»s die Markgrafen Gero in Niemitscb gewohnt 
haben und diiss zu Ehrpn dpr Schwester des älteren Gero, Hidda, die in Jerusalem 
starb, die Kapelle auf dem liurgwali erbaut worden sei (Haupt, S. 135), der Wahr- 
heit etwas näher kommen. Die Urkunde vom 1. Mai des Jahres 1000, durch welche 
' Ibiser Otto III. dem Kloeler Nienborg die Schenkung von Nienpsi nnd den data 
gehörigen DSffen» beatScigt, besagt auadrllcktiob, daaa diese Civitaa in eomitata 
Geronia marebionia gelegen war (Cod. dipl. Anhalt. I. p. 71). Der Kaiser war da- 
mals eben 7on seiner Wallfahrt zu dem Grabe des h. Adalbert in Gnesen über 
Magdeburg nach Aachen, wo er die Urkunde zeichnete, zurürkj^rkf'hrt; sein Wfp, 
der hinwärts Ober Eulau a. Oder (Ilva) pegangen war, mochte itjn über Crossen und 
Guben zurGckgefQhrt haben. Das Kloster Möncben-Nieuburg aber, am Eiußu&s der 
Bode in die Saale (im Anhaltiniscben) gelegen, war 975 von dorn Markgrafen Ditmar, 
dem Sebwestersohn dea filteren Gero, and seinem Brader» dem Ersbisehof Gero 
▼on Cöln, in eastellnm qooddam Nigenbnrg diotum in ripn flominia Saln pagoqoe 
Northuringa situm verlegt worden, nachdem es seit 970 in Thankmarsfelde bei 
Haragerode bestanden hatte (O l 1 iplooi. Anhalt I. p. 45). Es ist daher wohl an- 
zunehmen, dass NieinpHi mit 7. il -i-hör ererl»te Farailienbesitzunt' war. Ob die Be- 
zeichnunc des ^fi ilii;! n 1 .in l 's- durch die Errichtung der Kapell ' njer durch die 
Vergebuug an da» iiiubiei oder gar durch die Schenkung des Markgrafen Thaculf 
angeregt worden ist, mag dahingestellt bleib». Der Umstuid, dass aaeh den Tode 
Otto's III. (1002) die gante Laositi an Boleslaos Chrobrj von Polen verloren ging 
und erst dareb seinen aweiten Naoblbigsr, Koorad II. den Salier, 1031 wieder ge- 
wonnen word^ ftllt nicht entscheidend in das Gewicht, da die Polen Christen 
geworden waren und in d^r Bestatigungsurkunde, welche Papst Benedikt VIII. 
1<*24 dem Kloster Nienburg ausstellte, der gesammte (iüterbeaitz von Niemsxi noch 
als vorhaodeo augenooimen wurde'). Aber die Namen des heiligen Weges oder 
Haines finden sich au mehreren Orten, wo nur eine Beziehung auf TOrcbriatliche 
YerbUtnisse aufgefunden werden kann. Waren solehe Namen jedodi einmal Tor- 
hMiden, ao sind sie gewiss am so Moherer bewahrt worden, wenn ebriatliche Be- 
sieh un gen an dieselben gekoQpft wurden. 

Die kirchliche Bedeutung von Niemitsch aber hat sich erhalten, indem eine 
Reihe benachbarter Orte hierher eingepfarrt wurde. Noeh j<'t7t sitid 2 Pr«M)icT*'r 
in dem Dorfe, obwohl da?! - I! i- mir 12 Hofe enthält. Letztere liegen zieuill Ii - iig 
am einen iauglicü ruudeu Fiutz, au welchem auch die Kirche steht, fast nach Art 

eiann alaviseheo lyRandliags". leb habe Hm. Jentsc h gebeten, sowohl die Orts- 
aolagc, als die Flareintbeüang aam Gegenstande seiner besonderea Nacbforsohaogen 
na uMchen; rielleicht dass sieh darana nodk irgend welche Anhaltapankte l&r 
Deotong dar Oertliehkeit gewinnen laaaen. 

3) Daa Urnenfeld von Strega. 

In Strega (StrSga), wo wir noch an gnter Zeit eintrafen, fanden wir schon den 

Prinzen Carolath, den Uttergatsbesitxer Schmidt, den Prediger Mathe, lowio 

die Gebrüder Perschk versammelt und die Grabung konnte sofort beginnen. 

Strega (urk. Stregaw) ist ein nltes, grosses, stattliehes Dorf, weiter «rulüch in 
deoa immer noch recht breiten ISeisse-Thal, jedoch etwas weiter eutterut von dem 

1) B.Hirsch (Jahrb. d. deutschen Reichs. 8.224. Anm.) scbiiesst aus einer Urkunde 
Heinrichfl Ii. von 1004, dass der Köoig in der Gegend noch Domanialbesitz und Lehnsberrlich- 
keit besaas. 

j' 
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Pltitae, gelegen. Die Aeoker «ntrecken sich ostlich bis ao den Fuss des im Bin- ^ 

gange erwähnten Höhenzuges. Das von früher her bekannte ürnenfeld liegt in ge- 
rinpor Entfernung südwestlich vom Dorfe; seiue Oberfliiclie ist ganz eben, ohne 
jede Andeutung der durch lange Beackerung gänslich niedergelegten Grabhügel. 

Die ersUeu Berichte darüber verdanken wir wiederum Brn. Jeutsch (Verh. 
1881. S. 181, S5Ö). Sohon dam«lB war der Food tod eiMfnes GeriUbeo gemadit, 
welche auf der AaaatdIuDg in Cottlnis meine AnfmerlcMinkeil «rreglen und waldiA 
die eigentliche VentnlMBong zu meiner Reise gewoiden waren. Es handelte tidi 
dabei um eine eiserne Axt mit Ornameot an dem Stielloch, eine Schafscheere, ein 
krummes Messerchen, 3 Nägel mit hutformigem Knopf und eine Armbru«tfibel aas 
Bronze, deren Stift aun Eisen bestand. Alle diese Stücke hatten in einer Thon- 
schale gelegen. Sie sind später aus der Hand des Finders, des jungen Hern 
Perscbk, in den Beaits des Hm. Rnff in Cottbus &bergegangen. Da der Finder 
zugegen war, so konnte die damalige PundateUe, didit aebmi einem Feldwege vod 
swar aar linken Seite (6sftlidi) desselben, gMiau beaeiebnet wnden. Aber anch 
eine audgedehnte Grabung blieb gänzlich obne Ergebnis^. Da nach der Angabe 
des Finders die erwähnte Thonschale wie eine grosse Schüssel ausgesehen bat, im 
Debrigen aber nichts zu Tage gekotumeo ist, was an ein Grab erinnert, so ist 
nicht unwahrscLeiiilich, dass es sich nur um ein Depot handelt, welclies am Rande 
des diuuais wahrscheinlich noch mit Hügeln bedeckten Gräberfeldes vergraben war. 
Die Analogie der Fandstfidi;e mit den von mir betduiebenen toh Bagow bleibt 
natürUch beeteben, aber die nftbere Vergleidrang der Fnnd?»biltnisae ftllt fort, 
insofern in Ragow ein wirklicbea Griberfeld Torbanden war, in dem sieb die Gegea- 
Stinde als Beigaben fanden. 

Ganz nahe an die eben besprocheiip Stelle in Strega und zwar nach Süden 
scblosa sich uun ein selir ergiebiges Urneufeid, welches jedoch einer ganz aaUeren. 
älteren Zeit angehörte. Dasselbe reichte über den Weg nach Westen hinüber und 
der Weg selbst fQbrfee über reidi ausgestattete Gräber. Offenbar waren dies B&gel' 
griber gewesen, in wdoben jedesmal ala Kern die Todtennrne mit gebrannten und 
tmeblagenen Knochen ndiat den Beigefassen, umgeben und bedeckt von Fdd- 
steinen, gestanden hatte. Links vom Wege^ wo der .Acker etwas höher ist, trafeo 
wir noch reichliche Stelnbedeckuugen, meist Rollsteine von der Grösse starker Kfir- 
bisse. Auch zeigten sich hier au zwei Stelleu grössere, durch hieiirenieugt«' Ko\de 
schwarz gefärbte Braudplätze, in denen einzelne gebrannte Knochen und Jo^i- 
Scherben zerstreut lagen, und zwar unter Steinen. Auf dem tiefer liegenden Wege 
und anf dem gleichfalls tiefergelegten Acker auf der Westseite desselben fehlten aMiit 
die bedenkenden Steine und die Urnen standen gana nahe nnter der Oberfläche. 
Offenbar waren hier die oberen Schichten beim Wege- und Ackerbau abgetragen 
worden. Nur die tiefer gelegenen Omhuliungs- und Grundsteine waren noch vorbanden. 

Dif llerausbeforderung der Thongefa><«e aus dfüi etwas feuchten und cafneDt- 
lich unter dein Wege recht dichten Erdboden war zeitraubend und niclit immer 
dunkbar, da schliesslich der grössere Theil derselben zerdrückt oder wenigbtens ge« 
Sprüngen war. Der Thon seibat war aufgeweicht und nicht selten so inoig mit 
dem umgebenden Erdreich verklebt, dass beim Auslösen eine feine gefirbte Sefaiebt, 
wie ein H&utcben, ao der Erde aitien blieb. Bei dieser «Abblutung* gescfiah > s 
denn, dass die st&rker gebrannten Gefasse mit einer so intensiven, hochrothen Farbe 
zu Tage kamen, düss man beim ersten Anblick den Eindruck enipfing, als ^eien 
sie mit rother i arbe angestrichen. Gewöhnlich fand sich ein ganzes Ne>t von 
grösseren und kleineren Gefössen, welche dicht neben und auf, zum Theil sogar 
in einander gestellt waren, suweüea ein Dutzend und selbst mehr. 

Der Typus sowohl der Oiftber als der Gefitose entsprach genau dem, was ich 
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Figur C 




unter dem Namen dee Uusitser 
Tjput besoliiieben habe. Sehr 

Ossuarien kamen nirgeodssa 
TafTP. Für di^ grösseren Knoi-hen- 
uroeo mag Fiß <> als Beispiel dienen: 
ein hohes, massig ausgebauchtem Ge- 
Um mit iaobett Boden, veitem nie- 
drigon Hebe ond weit anegelegler 
O^fonng. DarQber eine umgekehrte, 
nicht omamentirte Schössel oder viel- 
mehr ein Napf als Decki l; darin 
die gebrauutoo uud zerivlopiten 
Gebeine, die Sch&deltheile mit am 
hdohsten gelegen. Aeament eelton 
melelliedia Beigeben von Eteen 
und Bronse. Die Farbe dieeer 
Omen war meii^t f^»»!H!ich Af!f«r brüiin- 
lieh grau, ihre (»in-rüäcbe geglältet. 
Keine Spur der Drehscheibe, da- 
gegen Mter Ornemente. 

Awser den grossen g»b es aber 
nndi häufig kleine Kiiochennroeo, 
nnmentlich mit Kinderiiiiochen, ^on grosser Abwechselung in Form, Grosse und 
Verzierung. Aber noch fiel mannichfaltiger waren die BeigefTisse, welche zuweilen 
eine ganze häusliche Ausstattung, wie Küche und Speisekanimer »ie boten, dar- 
stellen. Da sieht man einfach becherförmige Gefässe aus recht grobem Material mit 
den einCwditten Striebeinriteangen (Fig. 7), aber anidi bScbrt elegante Henkelkannen 

Figur 8. 



Rger 7. 





V4 natürlicher Grösse. 





Vt Mtllrlielier Gross«. 



und Kannrhen mit dem zierlichsten Flecbtornatnent um den Oberbauch (Fig. 8). 
Dat>ei will ich besonders des UenkeitÖpfcheos (Fig. 9) Ton schön geglätteter, schwarzer, 
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aber soi»t nioht veriMrtar Oberll&che gedenkeo, welches goiuni mit dem TSpfebeg 

voD Nieroitsch (Fig. 1 d) übere in stimmt. Aeusserst zahlreich wareo die kleinen FUeb- 
gchulen (Uiitertaasen) mit halbkugelig eiogedrücklem Boden, Kochtöpfe uod Flaschen. 
Eioige, ziemlich grosse „Salz- und Pfefferfasschen" mit theilender ZwiscbeDwand 
(Fig. 10;, auch ein gaoz kleioeB, Übrigeos sehr grobes KuppelgefasscheDi etwa too 



Fl(pir 9. Ffirur 10. 




Vj natürlicher Grösse. 



der Grösse eiaer halben Waloussschale (Fig. II). Eigeotliche Buckclaraen wardea 
nicht gefunden, wenngleich in den halbkreisförmigen Oraameoten öfter eine Erinne- 
rung daran hervortritt (Fig. 8); überwiegend waren dreieckige Gruppen von Sdir.^g- 
stricben« Unter den kleineren Gefüsseu trat eine gewisse Zahl durch ihre »cbGoe 
Glätte ttud Scbwlne Tortheilhaft hervor. AosDahmtioa AUm war aat freier Baad 
geformt 

Von Bronse wtudon nur 3 kleine Stücke gfsammelt: ein stark Tenotteter, 
etwas dicker, Sförmig gebogener Draht von 5,5 cm Länge, möglicherw^e derBfftt 
eines BQgels von einer Drrs'itfibula; ein kleiner hohler Zierknopf, innen mit einem 
Querbalken zur In'festiguug verseben, und endlich ein vorzierte» Stuck 
Figur 13. einer Bronzestauge (Fig. 12). Letzteres ist 3,2 cm laug, 6 m» dick, 
drebrand, wahrscheinlich an beiden Enden abgebrochen; seine Ober* 

!Uehe ist sehr regelmässig gebändert, indem in Abttinden 4 Gruppen foa 
je 4 vorspringenden, auf ihrer H5be feingefurchtm, dicht neben eisaader' 
stehenden Leistchen angebracht sind. 
Von den beiden £isen Sachen ist da» eine eine ganz gerade, ^tark 
verrostete, beiderseits nbgebrorhene Nadel (Balken^) vf^n 6,.') Länge 
y und otwa 4 mm dick; das amierc t'iu gleichfalls beiderseits abgebroche- 
nes, äusserst stark, ia^t winklig eingebogenes, übrigens drehrundes Stück, 
vielleicht der Bfigel einer Fibula, 3,5 cm in gerader Richtong lang und in der 
Mitte 5 «an» dick. Da jenseits der Stelle, wo da« Bisen gefunden war^ ktioe 
Gefisse mehr angetroffen wurden, so scheint diesw Fund gleicbfidls der Peripherie 
angerechnet werden zu müssen. 

Indess ist trotz der Spärlichkeit dieser Metallfunde nicht daran zu «weifelo, 
dass sowohl Bronze, «la Eisen dem eigentliclien Gräberfelds zukonimeo. Herr 
Perschk hat schon früher eiueu sehr charakteristischen und gemacht (Verll* 
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1881. S. 1S2 oad 255. Fig. 2): eine weittiMchige, kanluildge Urne mit Schräg. 
Strich-Ornament, nm deren Hals ein Ring von £ieen gelegt war, gana in der Art, 

wie ich deren im Mherfelde von Zaborowo (Verh. 1874. S. 884. Taf. XV. Fig. 3. 
1876. S. 110), und zwar sowohl aus Giseo, wie aus Bronze aogetroffeo habe. 

önter den früher gefundenen Gegenständen aus Bronze will ich noch kurz 
einen kleinen Torques (Verb. 1881. S. 'Ihb. Fig. 1) erwihnen, sowie eine Nadel mit 
TöUig ebenem Knopf, deren Schaft, ganz wie das obige Stück (Fig. 12) ö mal je 
4 erhabene Randstreifen und anasefdem dicht fiber dem obersten eine stailce Ver- 
dickung besass. Endlich ist es von Interesse, dass damsls andi eine SfBrmig tun- 
gebogene Nadel, deren Kopf eine aosgehdblte Fliehe besitst, gesammelt wnrde, 
wie sie auch sonst von lausitzer üraenfeldern bekannt ist. Mau vgl. Job. Traug. 
Schneider, Beschr. der heidnischen Begräbniss-Plätze zu Zilmsdorf in der Ober- 
lausitz. Heft 1. Taf. IV. Fic;. F. Hob. ßehla, Die Urneofriedhöfe mit Tboogefäisen 
des Lausitzer Tjpus. Luckau 1882. S. 74. Taf. II. Fig. 22. 

Ich will schliesslich noch bemerken, dass nach Angaben der Ortskundigen von 
Strega sowohl weiter s&dlidi auf dem nichsten 6eh5fl^ als anch westwitts gegen 
die Neisse hin Gr&ber gefunden worden sind. 

3) Ein Hacksil berfund von Ragow. 

Schon vor meiner Abreise von Berlin war mir durch den stellvertretenden Amts- 
vorsleber von Ragow, Hrn. G. Mathing und durch Hrn. Hirschberger in Lübbenau 
die Nachricht zugegaugen, dass der Bauer Pöflch in Ragow (zwischen Lübbenau 
und lifibbeo, westlieh von der Spree, Kr. Calaa) unweit der Windmühle beim Pfl&gen 
einen ans MÜttsen, Schmucksachen und Barren bestehenden Silberfund gemacht habe. 
Derselbe sei in einem leinenen Beutel eingeschlossen und in einem Topfe geborgen 
gewesen; letsterer gleiche unseren gewöhnlichen Töpfen, in der Masse jedoch den 
(iräberurnen. Nach den ßescbreibungen konnte kein Zweifel darüber sein, dass es 
sich nm einen Hacksilberfuud handle. Ein solcher war aber um so wichtiger, als 
bis jetzt Hacksilberfunde in dieser Gegend nicht gemacht sind. 

In der Sitzung vom 13. April 1878 (Verh. S. 206. Taf. XV), wo ich den Fund 
von Backwita in der Provins Posen vorlegte, habe ich eine Uebersieht &ber die 
geographiidie Totheilang der Fonc^lAUe und sagleich übet die Wege des arabi« 
sehen Handels» der damit in Beziehung steht, geliefert. Damals erwähnte ich, 
daes mir aus der ganzen Lausitz kein einziger Fund bekannt sei. Seitdem hat 
Hr. Voss (Verh. 1S84. S 508) die Aufmerksamkeit auf einen oberlausitzer Fund, aus 
der Gegend vom Czerneboii bei Bautzen, gelenkt, von welchem 4 samanidische Dirrliema 
aus den Jahren 894 — 954 bestimuil wurden, souät aber kein weiteres Detail bekannt 
ist Auch hat Hr. Priedel in der Sitaung Tom 17. Juli 1880 (Verh. S. 225) mnen 
Silberfund von Clementineohof bei Sonnenwelde, Kr. Luckau, besprochen, den er, 
wie idi glaube, mit Recht in die Zeit der Hacksilberfunde, um 1050 nadi 
Chr. setzt, aber derselbe enthielt nur wendische Silbennünzen und mehrere ser- 
hackte Silberklumpen, dagegen keine fremdländischen Uünzen und namentlich nichts 
von dem so charakteri3tis.(:hen Silberscbniuck der arabischen Schatze. Mau kann 
den^elbeu, zumal da die Gegenstände auch in leinene Beutelchen verpackt und in 
einen Topf gethan waren, mit den eigentlichen Backsilberfanden parallelisiren, aber 
»weifellos wird man ihn nvAiX als einen solchen ansprechen dfirfen. Der Fund von 
Ragow dürfte also dcar erste wahre Hacksilberschati sein, der in der Niederlausita 
giehoben worden ist. 

Als ich in Onben eintraf, fand ich schon Berichte vor, nach denen der Schatz 
von dem Landrath freiberru von f atow und unserem Collegeo, Hrn. Siebe nach 
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Cftlau gvbniofat worden war. Ein Brief des letifeeKo meldete unter dem 1. October 

Nacbstehendea: 

„Kaum Yon der Nelnrfonelier'Veraammlaog tnrQckgekebrt, fand ich einea Brief 
des Amtsvorstehers aws Rapow vor, der mir die Nachricht Pines Silberfundes d^- 
scM-it bracht«^ und die Auffi<relf'ruug hinzukommen. Ich begab mich sofort an Ort 
und Steile und fand Folgendes: 

«Auf dem sogenannten Weinberge, dicht neben einem WSldchen, befindet 
btaerliehee, sehr sandiges Feld. Dorfe stiess am vergangenen Freitag ein Knecht, 
als er sofiUlig tiefer pflügte, auf SteingeriSU. Nach seiner Anmcht gab ea «nes 
Ruck. Beim Nachsehen fand er eine, durch platte Granitstcinn gebildete, etws 
2 Fu8» breite und 1 Fuss hohp Stoinkamtner, in deren Mittp ein, wie er sagl^ 
durch den Pflug beschädigter irdener l'npf htand. Der Topf war mit einer Stein- 
platte bedeckt gewesen. In dein Topfe lag ein Beutelchen von Gaze-ähulichem, 
leicht grün gefärbtem Zeug, das boforl zerriss. In diesem Beutel fanden sieb 
SUbermfinxen. Bei meiner Ankunft fend ich den Kaut siemlicb vettheilt Einea 
groMen Theil hatte Hr. Matfaing aufbewahrt, das andere war unter die Leute ge> 
kommen. Es gelang mir mit grosser MQhe, von dem Funde ungefähr 400 g zo- 
Bammenzusuehen, ausserdem die Scherben des Topfes und das Beuteicben, dtt 
nur noch in Bruchstücken vorhanden ist Die Leute waren eben daran gewesen, 
den Fund zum grossen Theil nach Lübben an einen Juden, der dort mit der- 
gleichen Sachen einen schwunghaften Handel treibt, zu verkaufen. Nach maucbem 
Zureden gluckte es mir, das bisher nn das Tageslicht gekommene zu erwerben. 

„Die Hauptsache sind Bracfeeaten, ungeßlhr 200 gaase und 200 St&eke too der 
Grösse und dem Geprige der beiliegenden. Eine rSmisehe MQnse, leider auch nsr 
halb, war dabei, die einen Kopf mit der CJmschrift Caesar Augu . . . und auf 
der Rückseite eine ziemlich plumpe ganze weibliche Figur zeigt. Ein kleines Stück 
ist dabei, welches wahrHcheinlich arabische Schriftzeichen enthält. Ausser dies^'o 
Münzen, die allesaramt verbogen oder zerbrochen sind, enthielt der Fund iiixh 
92 g von eigeulhümlicben, kunstvoll gearbeiteten, silbernen Öcbmucksächelcben, 
• anscheinend ans serbrodbeaen Fibeln und BelilBgeo heirUbiead. Alles ist ser> 
trOmmert, deutlich serbaekt und Qbertll eingedrackt Eine Menge aierliober, gsm 
kleiner ^Buckelchen nnd (^linder-ibnlicber Kfirperdien von sehr schöner Arbät, 
leider zerdrückt Ich habe Auftrag gegeben und es ist Hoffnung vorhanden, dass 
der andere Thcil des Fundes (es ist jedenfalls schon viel weggekommen) der 
wisseuscbaftlicheo Untersuchung ebenfalls zuriickgewonnen wird." 

Nach dieser Aufklärung begab ich mich noch am Abende des 3. October über 
€k>ttbus nach Calau und sah dort am nächsten Morgen bei Hm. Patow limdHtr 
Jiohe, bis dabin geborgenen StQeke. Es war in der Tbat ein Tortreffücb» Hack- 
stlbencbats. Der grdsste Theil bestand aus Silbermfinien, unter denen ssidie aas 
deotscben PrSgestttten vorherrschen; jedoch waren auch einzelne angelsachsidie 
und 3 Stücke von kufisohen Münzen darunter, ja in der That auch eine römi> 
sehe. Die Mehrzahl zerbrochen oder zerhackt, ein Theil jednrh voll-ständig er- 
halten. Dazu einige kleine viereckige SUberstangen (Barreu) und eine grössere 
Zahl von Schmuckgegenständeo, unter diesen jedoch kein einziger unversehrt. Ich 
kann in dieser Besiebnng auf meine Abbildung der Sdimndcstficke ans dem Back* 
witser Schatse T«rweisen, welche in der Hauptinehe auch fftr den Rsgower Sdiata 
autrifit. 

Die Nfünzen haben seitdem Hirn. Dan nen berg zur Bestimmung vorgstaf^eiL 
Das Resultat ist nach einem neueren Schreiben des Hrn. Stehe folgendes; 
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„Von den 200 ganxec, an Uta. Dannenberg überMudten MünCQn (alle Brncll-' 
stücke hatte ich nicht mitgesandt) sind 

127 Addheidtdentn, 2 Ethelred (Rochester), 

IB von Otto JH., 1 TOD Otbo (S«saritas pop^ R0111.X 

8 von Heinrich IL, 5 Nachahmungen von Otto 

I von Otto I., 3 Magdeburg, 

"2 von Bernhard von Sachsen, 13 Wendenpfennige, 

1 Ton Williges (Mainz), 11 Otto (Verona), 

1 von Alarich, 10 ünbestiiuuibare, darunter 3 bracteaten- 

3 Ton BolealaT III., artige. 
„Die Münietätten iind, soweit beatininibnr: 

1. Mastriefat^ 8. Worms, 

2. Köln, 9. Wurzburg, 

3. Quedlinburg, 10. Strassburg, 

4. Magdeburg, 11. Regensburg, 

5. Dortmand, 18. Pkag, 

6. Haini, 18. Roohester, 

7. Speier, 14. Verona. 

^Ausserdem BraehatQcke yod einer Münae Basilius Ii. f 1025 and einor wn 
Coostantio XL 

„Ich füge hinzu, dass es mir gelungen ist, noch nachträglich etwa 30 und zwar 
anscheinend gerade bessere su erwerben. Dieselben waren schon unter den Leuten 
serstrent Aach sotten nooh FundstBeke Ton sUbernem Gecith toriumden sein, 
die Hsh gleieh&Us an erwerben hoflfe.*^ — 

Auf eine directe Anfrage theilte mir Hr. DaoDeaberg mit, dass die StQdre 
von Dirhems nicht weiter bestimmt worden sind, da dies numismatisch nicht er* 

forderlich schien. 

Wie luaQ sieht, ein recht buntes Gemisch, welches alle die Formen umfasst, 
in denen Silber sar Ztit der Niederlegung dee Fundes in der Gegend eursirte. 
Dass darantw seibat eine rSmisdie Kaiserm&nse befiodlieh ist» erscheiat aof den 
ersten Blick sonderbar genug, aber da deren im Lande noch jetzt geftinden werden, 
so kann es niclit befremden, dass sio gleichfalls als Kaufmittel vt^rwerthet wurde. 
Denn diese Münzen dienten ja nicht, wie ttei wohl geordnetem Handel, als beson- 
dere, nach ihrem Kinzelwerth berechnete Zahlmittel, sondern sie wurden mit dem 
übrigen Silber gewogen und nach dem jeweiligen Bedürfniss serkleiuert, oder, an- 
ders ausgedrilekt, sie dienten nicht als Uünsen, sondern nur als Metall. 

Die Niederlegung des Sohatses dürfte, wie die der meisten analogen Depot- 
funde unserer Gegenden, dem II. Jahrhundert (nach Hrn. Dannenberg etwa der 
Zeit von 1(130 — 104ri) angehören, also derselben Periode, welche uns vorher bei der 
Besprechunf^ von Niemitsch bescliäftigt hat. Wie lange map daran gesammelt sein! 
Unter aodereu Verhältnissen hätte uiau vielleicht die Stücke eingeschmolzen, das 

Silber weiter Terarbeitet and xnm Mindesten Barren daraus hergestellt. Aber offen- 
bar erschien es su der Zeit und speciell in slaviscben Landen bequemer, die Stücke 
in einer Form SU bewahren, wo sie sich leicht serbrechen oder serhacken lieieen, 

nm jedes beliebige Quantum daraus zu entnehmen. 

Bei der Besprechung des liackwitztr Schatzes war mir noch kein schlesischer 
l'und bekannt. Aber schon bei Gelegenheit meiner Kei^c uach Goicbwitz (Yerh. 
1884. S. 278) erfuhr ich nicht bloe vmi einem dmrt gemachlen fihuiksilb«rftand, dem- 
selben, den Ar. V. Kaufmann später der GeseUschaft vorlegte (ebendas. 8.286), 
sondern ich fand in der nomismaUschen Abtheilung des Breslauer Museums noÄ 

4. OwL ABlkfwp*!. 0«MllMkift MM. 87 
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mehrere andere. Auch ans Rohmen wurde mir ein solcher bekannt. Die Arpa 
dieser Funde hat »ich mehr und mehr erweitert. Nur eine Thatsache, die ich 
schon vor längerer Zeit tiervorhob (Verh. 1876. S. 118), ist bis auf die letzte Zeit 
nicht erschüttert worden: kein derartiger Fund wurde in Deutschland westlich tod 
dcHT Blbe gemaebt; alle bis dahin bekannt«! lagen ianerbalb d&c im 11. Jabrbasdait 
tlavisdien Gebiete 

Viellejdlt erkürt sich auch der Mangel aller solcher Funde in den mittlereo 
und südlichen Thellen der Lausitz aus dem Umstände, dass gerade sie schon m 
10 Jahrhundert den HeerzTisjen und der Orfujmtinn fl<>r Deutschen vorrup'wpi«'' 
au^gi^^^•t/.t waren, und dass dadurch der liuodel mit dem Osten hier schon zu einer 
Zeit unterbrochen sein mag, als iu .Schlesien und Pommern, ja selbst in der Ucker- 
mark und den nlMliduitMi Thmlen der Lantits aoeb keine an tief gehenden od« 
andanentdeii Yerkebrsatomngen eingetreten waren. Immer neue Plünderungen und 
Gontfibutlonen mochten gerade in der Ottmark das BdelnMtall volktibidig dm 
Lande entfuhren. Zugleich mag aber auch die Einführung wirklicher GeMzablung 
die Gewohnheiten der Leute beeinflusst haben. Dfun. wie ich schien früher (Virh. 
1878. S. 209) erwähnt habe, es w:iren im 11. Jahrhiimit-rt in Mainz »auiaiiitlis' 
Münzi'n im üuiiauf, die in i^amarkaud zwischen 91 o — lö geprägt waren, und doni 
i»t am Rhein nie ein Backsilberfuud mit arabischen Münzen entdeckt worden. Mau 
kann sich daher recht wohl denken, dass auch in solchen L&udern, wo das bei es» 
gebfittchlieh gewesene Hackailber fehlt, arabische M&nsen und Schmucksachen ver* 
breitet waren, dass sie aber, wenn sie nicht als solche gebraucht wurden, der Ein- 
schmelsung unterlagen. 

In diesem Sinne dürfte möglicherweise die Thatsa^he, dass westlicli Ton der 
Eibe unser Hucksilber fehlt, anders zu deuten sein, als ich seU)st fridier annahiD. 
Das Fehlen desselben würde nicht bedeuten, dass der Haudel mit oheBtaliäcbeo 
Gegenst&nden an der Elbe seine Grense fand, sondern nur, dass in Undern mit 
wirltlicher GddwShmng die Sitte, Kwksilber tu verwenden, sich nicht eiogeböiigcit 
hat. Das Vorkommen Ton Wendenpfennigen ^in Hacksilbnriunden dentet ja be- 
stimmt den Beginn regelmässiger Geldwährung an, und der Gegensati xwi»cheo 
dem Sonnenwalder und dem Rapower Silberfund licssc sich so ungezwungen auflösen. 

Schliesslicli beiaerke ich, dass die Fundstelle des neuen Silberfundes in Rago« 
nichts zu thun hat mit dem von mir früher beschriebenen Gräberft hle daselbst, 
welches die Veranlassung zu meiner Reise nach Strega abgab. Dagegt^u habe ich 
bei derselben Gdegeohett (Verh. 1880. 8. 101) ein anderes Drnenfeld besebrid>t8, 
welches sfldwesUioh fiber dem Dorfe auf einem bMckerten Abhänge golsgen mr, 
und welches Gefässe des lausitser Typus enthielt, (ianz In der Nähe der Stdlei 
wo damals meine Untersuchung stattfand, ist der Hacksilberfund zu Tage 
kommen, der natürlich mit diesem Gräberfelde nichts zu thun hat, sondern sich n 
ihm verhalt, wi»; der vorher »TÖrterte Fund von Eisen- und Hrouzesachen in Streo 
zu dem dortigen Urnenfelde. Es sind dies lehrreiche Beispiele, wie leiclit 
blos riumliohe CoeKktenx au Irrthümom in Besug auf die Chranologie Verm- 
lassuog bieten kann, und wie gross die Vorsicht in der Verwerthung der Tbstp 



1) Machtrtglicber Zasatz. Aua einer Uittheilung des Hrn. Dannenberg erfülle kb. 
das« eeuerlich in OMenbovg ein Paar Silberfuude gemseht sind, in deoeo neben lliiows atKb 

Scbmncksachen enthalten waren, die 'vielleicht orientnlischen Urspmnges sind. \»ch ist in 
Met« ein Schatz von dortigen Silbermünzen des 10. Jahrhunderts gehoben worden, mu il«tn 
«viel Bruch und Ausschuß» gumengf* aar. Ob dies eigeutlicbes Uncksilbrr «ar, ist neck 
nicht fas^esteilt; ich hoffe später darebsr Geasneret bsriehtsn in können. 
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Sachen, die nur eine räamlichc Rodeutim^ haben, für SchluMfolgerungeii in Beiiig 
auf die seitliche SteUoog der einzelueu Funde sein musa» 

4) Dtt BömorkeiUr von Kostebrau und d«r Langwall der SenfteO' 

berger Gegend. 

Einer firenndliehen Einladung der HHrn. von Patow und Siebe zu einer 
weiteren Bzoursion gab ich um so lieber nncb, als das herrliche, für diese Jahres^ 

zpM ungewöhnlich milde, aber doch in liohera Grade erfrischende Wetter einpn Tag 
im Freien wie einen wirklichen Gewinn erscheinen Hess. In dor That fuhren wir 
sehr bald einen Weg, der mit blühenden Apfelbäumen bestanden war, als wäre es 
▼oller Frühling. 

Alt wir GnUa Tertieaaen, zeigte mir Hr. Siehe «inm jener Steinkreuae, 
wie deren in der LanuU nicht wenige vorhanden sind «nd wie ich ihrer schon 
vor Guben gesehen hatte. Eine auefuhrliche Besprechuog derselben findet sich in 
seiner kleinen Schrift:. Vorgeschichtliches der Nit^derlausitz, 1886. S. 49; daruaoh 

erscheint es wahrscheinlich, dass diese, übrigeas sehr groben und massigen Kreuze 
ai» Erinnerung an einen begaugeueu Todtacblagf und zwar in christlicher Zeit^ er- 
richtet wurden. 

Wir benutzten bi» Senfteaberg die Eisenbahn, von da fiibren wir In offenem 
Wagen, in Bof^eitung des Dr. Haiin, xunächst nach dem aogoooooten Eomerkeller 
bei Koetebrao. Eure vor Seoftenberg hatten wir das Quellthal der kleinen Elster 
passirt. Dieses ist in langer Erstreckung nach S&dcn begrenzt durch einen in ost- 

westlicher Richtung sich erstreckenden Höhenzug, d»'- d-^ra Braunkohlengebirge an- 
gehört und lu dcii-^fu beiden Seiten die öcbornsteiau zahlreicher Fabriken empor- 
ragen. Südlich davuu breitet sich die weite Niederung der sächsischen Überlausitz 
aus, welche man bis zu dem gegenüberliegenden Gebirge überblickt. Das nächste 
Dorf, welches wir erreicblen, trägt den sehr cbamkteristiscben Namen USrli^ = 
Gdriita mit dem csechischen H, H5h- oder Bergort. Hier ist der SBdabhang 
ganz bedeckt mit Weinbergen, die^unter sfchsischer Herrschaft im vorigen Jahr- 
hundert angelegt aein sollen. Dicfit davor zieht sich eine lange Reihe kleiner 
Einzelgehöft»^ hin, deren HSuser ganz versteckt zwischen Obst- und Wallnuss- 
bäumen liegen, — ein höchst fremdartiger Anblick inmitten der endlosen Kiefern- 
wälder, durch weiche der Weg weiterführte. 

Wir kamen dann ta einer dem Grafen Solms gehörigen Glashütte, Friedridis- 
tbal, nicht weit von dem etwM südlicher gelegenen, borübmten Eisenwerk Lauch- 
hammer und gans ndie an dem nordlieh davon, an einer ziemlich steilen Berg> 
Schlucht malerisch aufgebauten Dorfe Koste brau. Von hier führte uns in bc- 
reitwilligstnr Weise der technische Leiter der (Jhishiitto, Hr. Faktor Wisch, nach 
dem, in westlicher Richtung nur wenig entfernten Uöuierkt'ller. 

Uau^t (Sagenbuch der Lausitz II. S. 64) berichtet darüber: „Bei Gostebrau, 
ohnweit des Winkels, welchen daselbst ein meilenweit fortlaufender, uralter Wall, 
. der Bömerwatl geheisaon, bildet, liegen einige Hügel, die Ocbsenberge (wolske-hory) 
genaottt. An der Östlichen Seite dieser Borge ist ein HOgd befindlich, welchen 
inaa den RSOMirkeller nennt. Dieser Hügel ist ein künstticlior Aufbau. £r besteht 
nämlich aus mehreren übereinander gelegten Lebni- oder Thonplatteu, deren Maspo 
den an der i.uft gtUrockneten Mauersteinen ahnlich ist. Auf dem Hügel stand noch 
Tor einigen Jahren ein-« Kiche, deren Alter man auf .'<(10 Jahre schätzte. In dem 
Volke lebt die Sage, das» dieser Keiler von rüuiiücheu Knegaieuteu erbaut worden 

sei, and dass in demselben ein LSwe von purem Golde liege. Mao hat doshalb auch 
au verschiedenen Zeiten Nachgrabungen angestellt, aber nichts gefunden.* 

3?» 
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Etwas abweichend lautet die Angabe bei Hrn. Schuster (Die Heidenschanzfo 
S. 126. Nr. 73, auf der Karte Nr. 102). Nachdem er vorher den Langwall bei 
Kostebrau beschrieben hat, ßbrt er fort: „Bei Kostebrau sohliesst er in will« 
Krftmmuiigeii den sQdUch gelegenen Oohsenberg ein, unter denen (?) ein kSßrt- 
lieher H&gel, der BSmerkeller oder RSmerwall, eieh befindet Br scheint ein Be- 
dttit ffir den Langweil abnogeben, oder einen Signalposten, und besitzt in seinem 
Innern eine aus gebranntem Lehm gebaute Höhlung, in der sich Knochen, 
ürnen etc. vorgefunden hubon und die also vielleicht als Begräbnissplatz ge- 
dient hat. Das ganze Cniterraiu ist sehr sumpfig und waldig. Obglpich sein Niime 
römischen Ursprung andeutet, ist dies doch keineswegs der Fall: er gehört ud* 
streitig der germanischen Befestigungsweite nn.*^ 

Als wir die leiste Sandhfihe erreicht hatten, welohe vcr dem Oebsenberge ge> 
legen ist, sahen wir den hinabf&hrenden Forstweg ganz mit gelblichrothen Bneli' 
stficken bedeckt, welche serbrochenen Mauersteinen gticheo. Unser Pfihrer sagt« 
uns. es seien dies Steino vom Honaerkellor, die man zur Wegebesserung ver- 
wendet Hube, Unten ungelangt, erblickten wir einen, mit Kiefern lose bestandenen 
Abhang vor uus, dessen gesammte Bildung mich lebhaft an die Abhänge hiciter 
Tegel (nördlich) erinnerten. An diesem Abhänge, etwa über der Hälfte ssisei 
H5he, worde nns der RSmerkelier geseigt Eine nrnnlich gecinmige, aber mdit 
sehr tiefe AnshShlnng oder Grabe, deren Grund und Umgebang überall mit ^ Maser 
steinen* bedeckt war. Dicht darflber eine zweite, etwas tiefen Gmbe, in der «it 
vor Kurzem wieder nachgegraben war. Von einem Keller oder gar von einem 
Kellerppwolbe oder nuoh nur von einem Bau keine Spur. Dagegen hatten die 
Steine so sehr das Auss^lIi' n von gebranntem Lehm, dass es nicht zweifelhaft er- 
schien, dass sie starker Gluth ausgesetzt gewesen sein müssten. Auch fanden »ich 
bald sahtedche StBcke, welche grosse, glatte« theils gans ebsoe^ Übnh ssidit WM" 
gewSlbte oder gebogene Fliehen besessen. Auf diesen Fliehen bemerkte nos 
feinen und gröbere L&ogsitoien, in der Rqpl abwechselnd schmale Fnrchea ssd 
rippeoartig vortretende T.eisten, zuweilen auch tiefere, im Gänsen leicht eoocave 
Flächen neben höheren und leicht convexen. Genug, das Ganze sah täuschend 
aus, wie Lehmbewurf hölzerner Balken oder Latten, und ich glaubte in der Thtt, 
die Ueberreste eines alten Gebäudes, daa durch t euer zerstört sei, vor nur su 
haben. 

Abw eine kurse Steiguug bis sum Gipfel der Anh9he serstSrte sisbsld stte 
IDusionen. Hier war der Punkt, von wo die Steine nur Wegebesserung entnonNscs 

waren. Unter der bis dahin ganz nnber&hrten, mit hohen Bäumen bestsodescs, 

Deckschicht des Gipfels war ein ganz frischer Steinbruch angelegt und in ibio 
zeigte sieb dasselbe gebrannte Material, auch mit den scheinbaren Balken- oder 
Lattenabdrücken, in noch anstehemler Schicht. Das Ergebni-> il< r <<'br vorsichtig 
geführten Untersuchung war die übereinstimmend« Ueberzeuguog aller .^uwesendeo, 
dsss der ganse Hügel mit Altem, was dasu gehört, nicht ein ^kfinstlicher Anfbio*, 
sondern eine natürliche Bildung ist 

Ich will sum Beweise noch einige Detailangaben binsofugeo: Unmittelbar unt^^r 
der dünnen Humusschicht liegt in sehr verschiedener, jedoch höchstens zwischen O.i 
bis 1,5 m wechselnder Dicke eine diluviale sandige Decke mit den prächtigsten 
Roilsteiuen. Crosse eiföruiige und kuglige Steine «ind darin ungewöbolich häufig- 
Unter dieser Deckschicht folgt eine, nach veia(:liieil<iii* !i lüchtungen, namentlich 
schräg uud seukrecht, zerklüftete, in einer Höhe vuu 1 — 1,2 m blossgelegte Lxg^ 
TOD nngeschichteten Thon, der durchweg eine fest steinige ffirte und Trodreeheit 
besitst. An gewissen Stellen, und awsr namentlich an dem sfidUchen Abscbsit^ 
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hat defselb« eue mehr gisoe, wm Theil bl&ulicli grmu« Farbe oad eine mefar 
bcSeklige BeeehaifoiiheU; gegen die Mitte und den nfirdlieben Omfeng hin seigt er 
degegen dieedbe gelbliche, rotbgelbe, zum Tbeil sogar rothbraune Farbe, wie 
die ernAhnten ulfeaenteioe*^. Ad eiu^elaen der glatten Oberfliichen sieht f-r fast 
genau so aus, wie die frische Rinde der Krone und der Zweige einet» kräftig 
wachäeudea alten Kieferstaoimes. Gerade die ouerstrii Abschnitte erschienen am 
wenigsten „gebrannt", die tiefsten sehr stark. Da nun die OberHachc icweifelloä 
niemals gerührt^ im Innern aber niehte von etnw Höhlung, einem ^Keller** 
eder aonsl etwas an sehen ia^ so ist auch nicht daran an denken, dass kfinst* 
lieh angelegtes oder sufftUig an der ObexflScbe entstandenes Feuer das «Brennen* 
veruräacbt habe. 

Die Entstellung der glatten und gerippten Fh'tcheu, der scheinbaren Abdrücke, 
lässt sich auf das Bestiinmtrstp auf Spalten und ^^onkungeu des Thons zurück- 
führen. Hier und da führen vuu der sauuigeü Deckschicht aus lange Spalten in 
die l'buuiage herunter, iu welche sogar Sand mit kleineren Koilateineu uachgerutscht 
ist Die anseinandergebontenen Stücke haben oben «ne vefadiiedene Höhe: daa 
eine ist eben geaunken, während das andere wenigstens relativ fest stehen ge> 
blieben ist; in diesem Falle ist der Eingang zur Spalte deutlieh trichterförmig und 
der nacbgesunkene Sand bietet die gleiche Durcbscbnittsfigur dar. Von da an, wo 
die Spalte eng wird, beginnt ihre BegrtMizunL' durch Rutscliflächen, welche genau 
die Bilder darbieten, wie ich sie vorh r ui; isolirteu Stücken geschildert habe. 

Die von mir mitgebrachten Stücke werden in dem petrograpbischen und geo- 
logischea Museum aufbewahrt bleiben. Hr. Justus Roth, der dieselben gemustert 
hnt, trägt kein Bedenken ansunditnen» dass an der Stelle ein Brand darunter lie- 
gender Brannkohlen stattgefunden hi^n mOsse, det ohne Zutfaun des Ifenadien 
«itstanden ist. Ich mochte hinzufügen, dass weder der bedeckende Sand, noch die 
Bollsteine irgend welche Feuerwirkung zeigen, dass daher wohl anzunehmen iat| 
dass der Vorg;aüo; schon vor dem Absatz dieser Deckschicht »tattgefunden hat. 

Ich lasse es dabingesitillt, ob Haupt oder ob Schuster in Bezug auf das 
Auffinden von Alterthümern iu dem Rumerkeller recht hat. Wäre in der That 
etwas gefnnden, so würde es fftr die Beurtheilung des gebrannten Thons gans 
gleiehgültig sein, denn nur dann wUrde der Fund von Altttthfimern Ton Werth 
sein, wonn sich hatte naehweisen lassen, dass hier etwas torliegt, was nun mit 
den Brand- oder Schlackenwällen der Oberlausits vergleichen könnte. Ich habe 
mehrere dieser Wälle in den ersten Jahren unserer Gesellschaft untersucht und 
besprochen, aber ich kann nicht sagen, dass am Ochsenberge von Kostebrau, wenig- 
stens an der Steile des Römerkellers, überhaupt ein Wall vorhanden sei. Sicher- 
lich war hier kein ^Reduit**, und wenn der Gipfel der Anhöhe als „biguaipoäten'' 
benutxt sein sollte, so hat man ihn doch gewiss nicht daan hergerichtet 

Dieses Resultat ist ein rein negatives, aber wir waren doeh damit aufrieden. 
Die Legende von dem Bfimerkeiler wird damit wohl au Ende sein. Aber der Name 
vrird gewiss noch lange an der Stelle haften, und dagegen lässt sich nichts sagen, 
iwenn die h»ui«itzer Alterthumsforscher sich dabei immer erinnern wollen, dass der 
Phantasie lu Untersuchungen dieser Art nur ein geringer Spielraum gelassen 
werden darf. 

Onseren Rlldcweg nshman iHr 1U»w die IXkfM Eoatebrau und Dobristroh nach 
Grosa-Rischen. Derselbe ftthxte uns sunäehst auf den Rücken des Höhenzuges, 
dann in die in nördlicher Rhahtung dahinter gelegene Niederung^ welche übrigens 
mit einem südlichen Ausl&ufer den Hdhensug durchbricht Hier in der Niederung 
•tiessen wir auerst auf den von uns gesuchten Lang wall, der von Westen her 
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gegen uoüerc uach Nordosten fubreode Strasse heraDtrat. Haid Qucbher batteo wir 
«iedw die gegenüberliegende Foiteetxung des Hdheasuges ni «citoigeo aad hier, 
auf der H5he, darehsetste die Stniase som sweiten Male und swar Ihsfc nebt* 
winklig deo Laogwall. Da er hier nrittea im Walde TerUe^ m idiieo er üdi 

Doch ziemlich unbeschädigt zu sein. Er folgt dem weatlichen Abhänge des bi«r 
einen nördlichen AtHh'iuft^r ent-f^n'lpndoti Unhonrupcs und zwar Hegt er nahe udiPT 
der Höhe, so daas seiu westlicher Fuss tiefer ansetzt, als der östliche. Wollte um | 
nnnehraeu, dass er ein Vertheidigungswall war, so wäre seine Front ^egen Wp^t« 
und die Niederung gerichtet. Jederseits aeben dem Wall läuft ein tiefer GraUu, i 
deBaen Erde offenbar aar AufoehBttoag des Wallet benutat worden ist Leider habt 
ioh Tergeesen, die Maaase au Terzeiehoen; ich mScbte glauben, daas der Wall etwa 
2 m und darüber hoch, sein Hnsaldurchschaitt elwa 4 m stark ist. 

Hr. Schuster (a. a. O. S. I2G. Nr. 72. auf der Karte Nr. 187) beschreibt den 1 
Wall hauptsächlich hol Kostehrau, wo ich ihn leider nicht geseben habe; er oeool 
ihn dort 30 — 40 Fuss hoch und 20 — 40 Fuss breit. Seiner Angabe nach durch- 
zieht der Wall die Senftenberger Gegend in einer Strecke von fast ö Stunden. Ao 
einer anderen Stelle (S. 70) giebt er einen Auszug aus d«pi Werke des Geociai 
von Pencker, Das deutsche Kriegswesen der Urseiten II. S. 410, wonach dicatf 
Langwall nur ein Stück eines grossen piAbistorisehen Walles sein soll, der am 
rechten Ufer der Mulde unterhalb Raguhn beginne, von Kostebrau zunficbst auf 
Senftenborg nach einem gegen Norden gerichteten Bruckenkopf beim Dorf Sedliü 
ziehe, dann in weiter Erstreckuug durch die Lausitz und Posen bis zur Warthe ia I 
der Gegend von Schrimm und vielleicht noch darüber hinaus laufe. • I 

Auf eine Kritik dieser Augabeu musa ich wegen Maugels an genügeaden | 
Looalkenntnissen venichten. Der Wall, wie ich ihn sah, maebte mehr dea ESs* j 
dmck eines alten Grenawalles, als den eines Vertheidigne^walles. Indets will iA 
anerkennen, dass er m^lichorweise durch Palissadea und Verhaue Terstirkt werden 
konnte. Für mich hat die Darstellang dea verstorbenen Generals von Peucker | 
deshalb ein besonderes Interessp, weil er in seine Vertheidigungslinie auch den 
schlesischen l)reigral)en, t'reilich ohne dessen Namen und ganzen Verlauf m 
kennen, mit aufuimuit. Ich habe den letzteren in der Sitzung vom 14. Februar 
1874 (Verb. S. 15) auf Grund eigener und fremder DntersochuogeD möglich genas 
dargestellt, kann aber nicht sagen, daas er mit dem Senftenberger LangwsU übet^ 
einstimmt. Auch damals kam ich immer auf die Deutung als Grensgrabeo. So 
raSchte ich vorläuög auch hier vorschlagen, nnter weiterer Verfolgung des Laog- 
walles der Senftenberger Gegend, die Frage zu prüfen, ob dieser Wall nicht al? die 
;ilte Grenze zwischen Milcieni und Lusici d. h. un^'-fabr zwischen der j 
lereu Über- und Niederlausitz anzusehen sei? Ich bemerke dabei, daäs v. Leuiscb j 
(Markgraf Gero. Leipzig 1828. S. 21 G) als Grenze die schwarze Elster snnioiait} 
was ein wenig sQdlicher sein wGrde» An sich beweist diese Angabe, die sieh aaf die | 
nach der deutsehen Occupation festgestellte Gaugrente besieht, wenig für die Vcf* 
hältnisse in der eigentlichen Wendenzeit, wo der Besitz der fruchtbaren Thal- 
niederungen gewiss höher geschützt wurde, als der Besitz der sandigen Ilölieuzri^i* ! 

Auf dem Rückwege interessirte es mich, an einem einsamen Gehöft bei Di-- 
bri-tr>!i eine Keihe VOD Wachholdern zu sehen, welche zu wirklichen Häumeü 
erwachsen waren, von einer Höhe und Stärke, wie ich deren früher uie gesebes 
hatte. Hr. Siehe belehrte mich aber, dass bei Aroandusdorf bei Branko, Gabel 
bei Galan, Oollmits noch grSssere Wachholderbanme eotistiren. 

Ueber ^chen und Döbera erreichten wir mit dar Bisenbahn an Abend 
Calau. Damit endete diese, höchst angenehme und lehrreicbe lausitser fahrt, and 
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ich habe uur DOch allen deoeo, welche mir so hülfceich entgegeogekommen sind, 
meioen herslichsten Dank auasusprmiiaii. 

(15) Mr. H. JeotBch in Gaben b*t unter dem 18. October einen sitainimen- 
finsenden Berieht eingeeendek über 

das heilige Land bei NIenitzscb, Kr. Guben. 

Seit meioen letzten Mittbeiiungen über das heilige Land bei Niemitzsch (Verb. 
1883 8. 48 — 52 vergl. S. 365) ist eine grosse Zahl von KiozelfunüeD aufge&amcueit 
norden; es ist aber auch die Ontersacbnng der Gesammteolage so weit gef5rdeit 
worden, data eine ZasafumeDsteUnDg der Ergebnisee an der Zeit au enn sdieint 

35 Schritt tüdlich von der in der Zeitscbr. t Btbnol. XIV. 1882, S. 115, beschrie- 
benen Wohnetitte mit Lchmbewurf und BronzegerSth, 25 Schritt vou dfr S. 116 
besprochenen, in welcher sieh eine Anhäufung von kleinen hellen Kieselu faud 
ebt'uda?. S. 114 in Fig. 2 an der Steile, wo sich unter dem Worte Süd die 
Begrenzungslinie spaltet« ist wieder eine Hausstelle blossgelegt. Vom Westrande 
des Walles war sie radial 15 Schritt entfernt; sie lag also an der Innenseite des 
nrsprfinglicben Wallkem«*). Der Abstand tooi SSdrande anf der Kvdssebne, welche 
die gegenwirtige Grenalinie der Erdmasse beaeicbnet, belief «icb auf S7 Schritt. 
1 qm ist schichtweise mit gouauester Diitersuchung des Inhaltee abgetragen, der 
Rest durch einen Querdurchscbnitt zugänglich gemacht worden. 

Den Boden deriJclbpn bildeten in dfr Tiefe vnn m unter der «gegenwärtigen, 
allerdings schon vor Alters erhel)lich abgeHachten ( )itprfl;iclit! tles Berges, '2,5 m über 
dem Fusäc der Auböhe in ihrem uröprÜDglichen Zuätande dicht gepackte Feldsteine, 
awieohen nnd unter denen feiner weisser Sand lag. Darftbcr war an inner ^Ue, 
1 m nfirdiich von der alsbald su erwähnenden Steinwand und an die Lage der 
Websteine angreniend, ein etwas mehr als 3 <ftn im Quadrat haltender Lehm-Eetricb 
im Feuer erhärtet. 

Als srulliche Abgrenzung dieses R.iunnes erscheint eine im Querdurchscbnitt 
dreieckige Packung von faust- und kopfgrosseo Ötciueo, zwischen weicbeo einzelae 
Scherben, z. B. ein Randstück mit Wulst und Fingereindrücken, eingeklemmt 
waren. Die untere Lage bildeten je 3, die nächste je 2, die oberste je 1 Stein. 
An ihrem Fusee entlang zog sich in den Wall hinein eine 20 cm breite, 8 em dicke 
Bohle ans Nadelbols, auf die senkrecht im Westen eine sweite wagorechte stiess, 
ohne dass indessen eine Verbindung beider wSre festeustellen gewesen. 

Die scharf rourkirte obere Begrenzung des untersuchten Raumes bildete eine 
3 m lange, von Nord nrich Süd sich hinziehende, holzgelbe Schicht vou ziemlich 
gleichmSssif» 3 cm Stärke. Pn i genaupr^r Betrachtung ergiebt sich, dass sie trotz 
des breLtartigeu Aussebens aus eiaem comprimirteu Gewirr von Stäbchen und 

Zweigen anaammettgeseUt ist Diese Hasse liegt nicht wagerecht in dem Berg^ 
sondern senkt sich nach innen nnd iwar auf 75 cm um 80 cm, also unter einem 
Meigungewinkel von 23 ^ Unmittelbar über ihr liegen Bargwallscherben mit den 
bekannten Veraierangstypen; aofgelesen sind Stücke mit Wellenlinien, mit mehr- 
sinkig gesogenen Zickäackitnien und mit gnipptrten PunkteindrückeD, ferner eine 



1) kU Hin ierspielzeug ist auch ein ähnlicher Fund im üräberfelde TOD Keasthely in 
üngaru aufj»efa«-8t (Lipp':» Schrift über dieses FeM S. Nr. 16). 

Sj insofern entspricht diese Wobnuug&anlage <ier äenf scheu üypotbese über kasematten> 
artifie Wohnräume in den gebrannten Willen der Oberlansits (Neue Prenasische Zeitang 
1886. Nr. 160} bis so einem gewissen Orsde. 

r 
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feine, an breiton Theile dunsbbohrte HinchhorasMke von 4^ cm L&oge, aiib 
ein wohlorhftltones, otcht besonders storkes Hirschgeweih mit Kehlenspureii; luKer 

ihr dagegen die Reeto der glatten, meist gläozendeo alleren Keramik. 

In dem so umgrenzten Räume tritt als der umfänglichste und am meisteo 
charakteristische Fund eioe Zahl von tböuerueu Webesteinon hervor. 2 rfm von 
der Südwautl entfernt waren 14 derselben 1 dm über dem Feldsteiuboden. Jurch 
Scherbeu (unt. And. 1 röthlich und 2 dunkel glänzende spiralige Scbühäelraouer), 
Holskohlen, auch ein Terrottetes fhustgrosBes Eichenat&dc und ein wenig gelblidw 
Asdie von ihm getrennt, nu£ einem Quadrat von etwa 6 dm susammengediini^ 

Der kleinste (Fig. ]), schnell sich verjüngende, an der 
Spitze durch einen Fingereindruck gezeichnet, ist 15 cm 
^ ^ hoch, ühpr einem Bodenquadrat von 8 cm. 'Gewicht l%ür, 

ein auiiertjr (Fig 2), nur massig sich verjüngender, ist 
17 cm hoch, Bodenquadrat 7 ctn. Gewicht 1590^; eiü 
dritter, 18 cm hoch, Bodenquadrat 8 cm, wiegt 16^5 g. 
Alle sind vierkantig, oben abgerundet, unter dem obeten 
Viertel dtirebbohrt. Die unteren lagen wagereeht, dk 
G der westlichen Reihe ausser einem (dem zweiten too 
Norden her), dessen Längsachse fast senkrecht auf die der 
'/ aatfirlfeber Qtösie anderen stiess, mit dem durchbohrten Th'^ile narh Westen 

gerichtet; von den 4 der zweiten, tiefer im Üerge liegeu- 
den iieibe kehrten die mittleren zwei die Längsseite aa»^ 
Westen; über ihnen lagen in gleicher Richtung awei andere; diese 4 mit den dmch- 
bohrten Enden aneinander stoisend. Der südlidisto dieser sweiten Rmhe berSlute 
mit seiner Bodenseite die eines Anften, schri^ in den Wall hinein gescbobeaeo. 
Der vierzehnte war in einen ziemlich hart gebrannten, r5thlich<», im Bruche 
schwarzen Topf, der ungegliedert sich erweitert und mit einem Kranz von Nagel- 
eindrückeu unter dem milssig eingezogenen Rande verziert ist, hinein gefallen uud 
zersprungen. Seine Trümmer standen senkrecht in den Topfscherben, die &ö nüf 
einander gesprengt waren, dass die dunkle Innenseite nach oben gerichtet Ug. 
Der grossere Theil der Webesteine, swischen welchen einzelne Sdi«rben lagen (mdat 
hornartig spiegelnd, brannsohwan, nur xum kleineren Theile r&thlioh, eiaigs foo 
einem Oefässe mit umlaufendem Wulst), war zerbrochen, einer, weil er hob) 
gelegen hatte; doch fanden sicli die zusamraen gehörigen Sti'icke stets neben einander. 
Bisweilen war aschenhahige Knie zwischen dieselben hinein gedrungen. Dieser 
Zustand und die mit Kückiiicbt auf den zu ziehenden Scbluss im Eioieliieu 
beschriebene Lage sprechen wohl dafür, dass sich diebe Gewichte bei dem Braode 
des Baus nicht in ihrer gegenwartigen Lage befanden, sondern anseheinend dnitb 
Fall in dieselbe kamen, dass sie also wohl bis dahin anfgehingt waren. 

Dicht neben denselben fand sich ein Stuck Lehmbewnrf, 1 dm laag, oU 
dreieckigem Qnerdurehsohnitt, das zwischen zwei unebene Balken hinein gepresst 
gewesen ist und an welchem die Holzfasern erkennbar sind. Ferner lag von den i 
Thonsteineii aus weiter in den Rerg hinein ein lauher, gleichfalls schlicht auf- j 
Steigeader, rother Topf, durch eiuuu darauf liegenden Feldstein zerbrochen, und j 
dnbei eine kleine Qnantitit caicinirter Knochen, zwar »erdrückt, doch ist 1 StBdc, 
anscheinend aus einem Schenkelknochen, noch 1 dm lang erhalten und io siaunt- 
liehen ist das innere Gewebe wohl erkennbar. 

üeber den Webesteinen lag eine torfartige, bröcklig^ braune Masse, darin eioe 
etwas abgf[)latt('te Ilrdsenfrnrht von der Grösse einer Erbse, ferner Kohlenflwken. ' 
wenige braune Kuocbeustücke, Theile einer kleinen, glünseud schwanen Schale, i 

I 
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flioMlne Fsldsteiii«. Weiter hinein in den B«rg tehloet tieh feigende 8ebi«iitung 
«i: thtat der unteren eehweneo Kohleneedlie im Nitenu jener Thoneteine weiaee 
Aeehe, 2 cm dick, dann eine Lege von Kohlen, derQber gelbe, etwas sandige Asche, 

aus der ein einzelnes, nngekohltes Kom (roggenartig) erhalten ist, darüber wieder 
eine dünne Kohleolage. Nach einer erdigen Zwischpn«chiclit mit <»inzeltien Stoin<'ii 
bildete das holzLraune, ohen besprochene Congloaierat die Deckt' der Funddtütte, 
die 70 — 75 m breit und 1 >/i tief iu dea Wall hinein verfolgt wurde. 

In der S. 564 beseiehneten, 3 dm breiten LBcke bie au der sQdlichen Stein» 
peckang lagen aun&ebst 3 im Fener Tersogene und 
eehlaekenartig aufgetriebene Fn^mente von Thoogefltoeen; 
ein wenig tiefer als die Websteine ein StQck eines kreis» 
formigen, unverzierten Thmbrcttes, ein dicker Topfboden 
und die dazu gehörige, ungegliedert sich erweiternde Gc- 
rääüwand, röthlicb, unter d«*m Rande mit Kugeleiud rücken 
verziert, ferner ein Flaschenhals, ein abgebrochener kleiner 
Henkel mit xeehteekigem Qaerdnrehsehniti^ ein kleines 
Sttek dee sehwirilidi glinsenden Sehftlcbena, endlidi 
der an der besterhaltenen Stelle 3 an lange, 5 crn breite 
Schneidentheil eines Feuersteinmeissels oder Flachbeil- 
chens (Fig. 3), de««en '^v->^ Eokf heschädigt ist, wah- 
rend sich die Öcboeide sei jäl trotz etlicher muschelartiger 
Defekte scharf erhalten bat. 

Auf der nSrdliehen Seite der eiogebend beaprochenen 
Fnndgruppe folgt suniebst Erde, die mit kleinen fleeki- Natürliche Grösse, 
gen, *b«r anch mit fauetgroesen Kohloistücken darch* 

eetst ist; in ihr fallen vereinaelt Siioberben, Feldsteine, nicht calcinirte Knochen auf. 
üeber ihr zieht sich 1.5?« weit, nach Norden zum Boden sich senkend, eine 
bröcklige, kornic;". im Innern ein wenig rothliche, nach aussen hin thonfarbeu 
verwitterte, 15 nn dicke Erd- oder Äschenschicht bin. Unter ihr fand Herr 
Virchow bei seinem Besuche am 2. October d. J. Tbeile eines Vogelknochens 
oad einen Fiadikopfee. Nordwärts linft eie in eine stark ioa Ange fallende, V-^ m 
breite, 15^30 em hohe, weisse, feine, meblige Ascheaschidit moB, Von deren n&d- 
lieliem Endpunkte bb an der sfldliehen Steiopaeknng ist die untmachte Stieeke 
3 m lang. 

Das Ergebniss ist in m*"hr als einer Hinsicht niclit uninteressant. Zunächst 
ist hier auch äusseilich eine Ueutliche und an keiner Stelle unterbrochene Schei- 
dung der Burgwulifunde und der älteren Keramik wit ihrem Zubehör gegeben. 

Sodann können wir aus den Thooaeberbeo noch die StQekaahl des in einem Hans- 
hnlte in Oebmnch geweeenen Top^geeehirrs ermitteln. Trots der scheinbar sehr 
groenen Zahl der Fi^mente (gegen 100) handelt es sich um nicht mehr als 
10 Geriithe, nebmlich 2 röthliche, ungegliedert aufsteigende Töpfe mit Nagel- 
eindrücken, 1 röthlichen Topf mit umlaufendem Wulst, 1 schwärzlichen Topf, 
1 rothliche Schüssel mit verdicktem Rande, 2 schwärzliche Schüsseln, deren eine 
«nnen mehrkantig abgestrichenen, deren andere eiueu »piralig eingedrückten Rand 
hat, ferner 1 Flasche, 1 kleine Schale, 1 Thoabrett. Das Wichtigste aber zeigen die 
Weboteine und ihre Lage, nebmlich dass ea eich, wie so eben angedeutet is^ au* 
niebst an dieser Stelle des Walles nur um einen Haushalt, eine Wobnatatt 
bandeln kann. Da aber der gleiche Fund auch weiter noniwürt» zu Tage gekommen 
ist (2 Exemplare in der Gubener Gymnasialsammlung) und ebenso bei der Ab- 
traguog im Osten (Yerbandl. Ibö2 S. 48}, so trifft derselbe Schluss auch für diese 
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Stollen Sil, d. h. flbanül» wo bis jetst die Tiefe dee Walle« erschtoaeai iet. Wenn 
min kaum zweifelbaft tetn kssn, dmny wo derartige Woharioine sind, die Benntsaiig 

als Gultusstfitte ausgeschlossen ist, dürfte die Frago nach der BestimmuDg 
des heiligen Landes lur Zeit seiner voralaviachen Beotitxung wobi 

gelöst sein. 

Die Uebereiustitumuug der Nieinitzscber Kuude mit cica Eiascblusseo aoilerer 
?onlafiid>er BnrgwaUachichten*) habe ieb, wo Gelegeobeil dasu war, bereite an* 
gedeutet, t, B. beim Baalsbebbel tod Staneddel (Verbandl. 1883 S. 356); fiessebe 
tat dem Sebloaaberge bei Burg, dem Bartxlio, dem Sablatber Sebtoesberge, dem 

Rundwall von Gossmar, dem Groschkeoberge haben diese Uebereinstimmung immer 
wieder durch neue Einzelheiten bestätigt'). Gerade Webesteine .«ind auch bei Rubeo 
und bei Schliebeo gewonnen worden, auch bei Burg nach freundlicher Mittheiloug 
des Hrn. v. Schu leu b u rg; doch sind auf diese Funde darum uocb uicbt weiter- 
gehende Folgerungen zu gründen, weil die Tiefe und die Umgebung, in der äie 
gelegen haben, nicht fSeetefcebt. DasB sie den Tonlatisohen Orfibern nicht (rand 
sind, habe ich Verbandl. 1885 8. 340 erwihnt. Immerhin geben sie einen Fin|^ 
aeig. Einen Schlnas der Analogie auf die Bestimmung der übrigen rorslaTiscben 
Burgwälle unterlasse ich bei dieser Lage der Sache, bis auch sie so weit, wie das 
beilige Land bei Niemitssch, werden untersucht sein: bis dabin bieten sie nur der 
Hypothese ein Feld. — 

Metallgerätb und Schmucksachen smd auf der hier in Rede stehenden Fuad« 
stttte nicht gewonnen worden; dagegen sind bei anderen gelegentlichen Bingrabaogea 
von geringerem Umfange oder beim Dnrcbattcbeo der abgestiirsten Bcdeostü^ 
einige Gegenstinde dieser Art aufgelesen worden: ein 2 — 3 nun dicker, 1,3 m 
breiter Bronzestreifen von 8 cm Länge, Terzogeo und umgebogen, an beiden Boden 
abgebrochen, gnlnkörnig oxydirt, anscheinend ein Theil eines Armbande?: ?in 
2,ö cm langer, niete aartiger, nach unten bis auf 2 mm sich verjüngender Stift mit 
kugeligem Kopf von 4 mm Durchmesser; ein platter Bronzeknopf von 2,5 cm Durch- 
messer mit umgebogenem Stift. Von Metall ist in dieser Schicht nur Brosie 
gefunden worden. Der bisherige vollige Mangel des Bisens ist insofern aeffiUifi 
als im Staneddeler Orftberfelde, dessen Binachlftsse grosse Aebniichkeit mit des« 
von Niemiuscb haben*), die also etwa gleichseitig gewesen sein dOrften, man Khoo 



1) Die Zahl derartiger Wille ist in der NIederlausits incwtscben auf 11 gestiegra. Zn 
den (Äen genannten 7 und dem ton Sebonield sind 8 neae getreten: nach den Aagsbeo 
Hrn. von Scbuleoborg (Niederlaiisitz. Mittheihin>;eii Heft II) Hegt dieselbe Scbicbtun^ 'B 
Rüben nnd Zahsow vor; aus dem Siockshof abt-r halt« Ur. Oberprediper Krüper rj Li*"^ 
rose glatte ächerbea mit Keblstreifen, mit grossen trinngulärea Stricbsjstenicn unti erhärtrkio 
Lebmbeirarf mit Stsbeiodriichea Pfingsten d. J. su Cottbus ansgestellt (S. 891). Aneb Bobaw 
hat diese doppelschiebtigen Will«, s. B. bei RiTnaS (Panatki archaeologicke. Pra|rl888 HeAC} 
nnd Posen (Verh 1875 S. 10. Wollstein: Au^stplliingskatal. 1880 S. 3B7. Znhorowa\ 

2) Das Dewi'i.-iiialt'rial biliien die reichhalti^'cii Scherliensntijml'injen, die ich bei solcbea 
üelegenheiteu der Gubener GjiuiiiUiiiHlsauiuiluag habe zuführen kuuneu. 

8) Porn, Farbe und Verdemng der Qel&ne Ineten Berübrnngspnnkte. Fttsekebeo, 
zierliche Krüge, Rauche rgefasse, Thonbretter sind der älteren Keramik der nioderlausiuer 
(iräher und ebens" !^rjr>;;iixfn der sogenannten La T««ne-Zeit frenui, der ersteren auch dif 
ungegliedert aufsttigeudcu Töpfe; beiden Perioden ferner der spiegelnde und erbsfitben« 
Anstrich, von Verzieraugen die seicht eiogestricbeoen triangulären, senkrecht ge^eu cisasitcr 
gerichtetan Strichsjsteoie, die concentrisehen Hs]bkr«js^ angesetste Knepfe nnJ Leiste»- 
Aach der Fand je eines Koraquetaebeis in beiden Slitten (Verbandl. 1885 S.664f.) iit >• 
beröekiichtigao. 
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deo enteD, allerdings nur sehr spirUehen Sporen der Bieenenltur begegnet 
(▼eilundl. 1884 S. 871). Hieraafih wQrde diejenige Sehieht des heUigen Landes, 
weldier die besprocheoea Binschlfine entstannien, wohl der jfiugsten Periode reiner 

Bronzezeit angehören '). 

Kin interessanter Fund anderer Art ist ein 2,5 cm hohes, gleichmässiK '2 mm 
dickes dreieckiges Steioplättchen mit etwas ausgewulbteo Seiten (Fig. 4), durchbohrt 
(Amnlet?), ioBofern es Anknüpfung an Griberfnnde bietet: ausser den Verb. 1881 
8. 188 enAbttten von Weissig, denen von Oegeb, Guben, BMtser Str. (Gab. Gymnas.- 
Progr. 1886, 8. 4, Taf. III. Nr. 14), und dem in der Alterthümersammlung der 
Oberlausitzischeo Gesellscbaft zu Görlitz befiodlicben Tom Fiokenheerdc bei Nie- 
initzsch ist ein unlängst im Gräberfelde bei Droskau, Kr. Sorau, gefundenes (in der 
Gub. Gyrnnas. -Samml.) zu erwähnen. Gleichfalls ein Schmuckstück ist eine blaue 
Glasperle too kubo-oktaedriscber Form (ein Würfel von 8 mm Höbe, dessen 
Ammtliche Eeken abgeschnitten siod); auch eine sehr feste, hellgelbe Thonperle 
von «nem gewissen Glanse ist sn enrfthnen. 

Yon Thongerätb sind vollständig erhalten ein sauber gearbritr ter, 7 m hoher 
Krug von 6 cm grösster Weite (Fig. 5), dessen Henkel über den Rand aufragt, 
duiikelfarl)ig und glänzend (vergl. Verhatidl. 1^83, S. 19); ein flacher, unverzierter 
Napf von 11 cm Querdurcbmesser (Fig. ü), unter dem Rande eingezogen, dessen 
Boden ein wenig eingcdrOekt ist; ein unten gerundetes Bfiehseben Ton 8,6 em H5he 

Fiptir 4. • 




und 4 r//i Durchmesser (Fig. 7), mit 2 cm weiter, kreisförmiger ( )' lVnuiig, von der aus 
verschieden gerichtete Stricbgruppen zu 3 Parallclfuruhen geben, welche den weitesten 
Umfang umsiehen, während der obere Theil an 8 Stellen tob Bauch geschwint ist. 
Bin Seitenstllck bei Preusker, Blicke in die Taterlindieehe Yorseit, IL, S. 198, 
Taf. VIII., Nr. 102d, von Freitelsdorf; vergl. Zeitschrift f. Ethnologie, XL, S. 429, 
Nr, 54, I. Ein Gefass, welches Hirse und Gerste einschloss (Zeitschr. f. Ethuol., 
XIV., S. r.M), war terrinenformig, mit einigen Kehlstreifen und darunter mit con- 
centrischen Halbkreisen verziert; die Färbung war dunkel. Von ähnlichem Aus- 
sehen sind Fragroeute mit 1 cm breiten Keblstreifen und mit einander entgegen- 
gesetst gttichteten trianguttren Gruppen seichter, Terbiltnissmissig breiter Ein- 
striche. Bin Ornament (Guben. Gymn.-Progr. 188G, S. 15), das von Süddeutschland 
bis Ostpreussen auftritt und zu dem namentlich das nur 6 km entfernte Uroeofeld 
Ton Haaso SeitenstQcke bietet, trägt ein brauoei Scherben: unter der fialseinacbnQmng 

1) Die iltsete gMehiehtliebe Nachricht über «ine iedfernaniseh« Sonipf bürg bei Herodiaa 
Histor. VII 2 eiittifhmi« !< !i .It-r J f I ino k' sehen Schrift über Srhuti und Wehrbauten. 18H5 
S. 67: Die durch Kaiser Maxioim s Verheerungen bedrärgten Landbewohner flüchteten 236 
n. Chr. in die Wilder und verscbansteo aicb in Morästen. Diesem etwa 6 Jabrbandene später 
veo GemuMNO gefibtsn Breocbe «ntspilchen die Miesritsseher and ibniiche Anisgen leeht 
»obl; indessen lege leb wegen der Zeitdübra» auf diese Uebsreinstimnung (ir deian 
Deutung kein erhebliches Qewiebt. 
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das mStmg sich auswolbenden Gefasses sind io Abflünden Dreiecke, mit der Spitie 
Oftch unten, angebracht, welche mit Paralielstrichen ausgefüllt sind. Aufgetragene 
Thonringe sind bereits Verhaodl, 1884, S. 570 erwähnt. Gross angelegt ist Hie 
Verzierung eioes kraftigen, schwarzbraunen ßruchstückes, in das breite couceutriscbe, 
baibkreiafurmige Furcheo uoter Aufschiebung des weicheu Thoos eingestricheo sind 
(Tcrgl. 8Uneddder Seitensttteke; Verb. 1885, S. 561 u. 563). Zu den in der ZmUcb. 
f. Elhnol. XIT., S. 119 beuhiiebMien 3 Fragmanteo grosser Blncbergeftaaey bei 
deren einem die Glocke mindestens 20 cm hoch gewesen su sein seheInt, tritt ein 
Raudstück, Ober welches, 1,5 cm weit von einander steheod, zwei ebenso laog^ 
Spitzen hervorragen (Fig. 8); die Wandung selbst zeigt die Spuren kreisförmigw, 
kleiner Oefluungen. Dass sich von einem, durch eine Scheidewand getheilteii 
Gefässe bis jetzt keine Bruchstücke Kpfiindeu haben, ist mit liücksicht auf üi<s 
beti|)rocheue Analogie vou Graberfundeu auäürQckücb hervor j^uheben: unsere Nieder- 
Iftositier vorsUvischen Randw&lle hidmi derartige Reste bis jeUt nicht ergeben, 
wohl nber der westlich benschbute Well von Scblieben, ntcb Wagner*s Bericht 

Zu den bereite erwähnton Resten von NahroogsmiUeln (Zeitechr. f. Etbnol. 
XIV., S. 121; Verband]. 1883, S. 52 I. a. E.; oben S. 585) treten noch einige Theüe 
von kleinen Fischakeletten. Auch sei hier erwähnt, dass bereits vor längerer Zeit 
in einer tief liegenilen Aschenschicht t^tnt> verkohlte Eicliel gefunden worden ist- 

Nicht üburali iät die Greuzlinie zwiäclitiu den älteren und den älavi^uhea Fuodeo 
so deutlich und gleichmässig gezogen, wie auf der au erster Stelle besprocheses 
Strecke. Bisweilen dringen die jüngeren Scherben in einem allerdings klarerkess- 
baren Bogen in die JUtwe Sehicht ein; die sp&teren Bewohner gruben ihre Bniid- 
lödier in die Cultnrniederschläge ihrer Yorgbiger ein. Auffallend ist an 

Figur la 

Figur IL 



ng.9. 



Figur 8. 




V. 




4J 

V, 



Stelle der Grenzzone die unmittelbare Verbindung von nicht gebrannten Steinen 
und frischem Lehm mit gebranntem Lehm und verkohltem ITolz. Diese TrümmT 
der alten Wohnstiitte wurden von den neu Einziehenden unzweifelhaft zur Aufhöhun^ 
der Darunkrone benutzt und dann mit SteioeD beworfen uud durch frischen Lehu 
befestigt. — 

Aus der Gruppe der jüngeren Funde*) sind als Sammelertrag der Iststes 
4 Jahre henronuheben von 

Eisengerlth: eine kleine flache Pfeilspitze von 4 nu Länge mit hohlem 
Schaft und unmerklich im Blatt heraustretender Mittelrippe (Fig. 9); eine andere, 

7 cm lang, mit Widerhaken, deren einer so weit aufgebogen ist, da^s er beim 
Zurucksiehen iu die ursprüngliche Lage abgebrochen wäre (Fig. lÜ). Da kaum an- 

1) Die Zahl der slavi.^cben Burf^w&Ue ist hn Qubeoer Kreise in der letzten Zeit um 4 ft- 
stiogen, über welche demnäch.-<t von anderer Seite Bericht erstattet werden soll. I^^r 
Scbiedlo (Verh. 1883 8. 54} geltürt zur Feldmark vun Latimo. 
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sooehmvD ist, dass das StSok in dm»m Zasteode von einem Sehlaehtfelde in den 
Wall nruekg^briicht sein w&rde, deutet es auf mnen Kampf an dieser Stelle 

selbst hio. Die jetst Torliegenden 4 Sporen haben sämmtlich einen pyramiden- 
förmigen, theils kürzeren. theiJs längeren Stachel. Ein kleines Hufeisen hat 
schmale, aufgerichtete Stollen. Zwei zierliche Beile sind von der Rrtckseit«^ des 
Stielloches bis zur Schneide 1"2 cm !anj?; die Schneide hat nur eine. tireiLe von 

6 cm. Wohl äholioheu Zwecken hui uls Hausgeräth ein Stück gedient, deüsen 
Befestigung abgebioehen war (Fig. 11); die sebr dQnne Platte ist an der Schneide 

7 cm breit, mit starkem Absate Teijangt sie sieh an einem kanm 2 em breiten 
Streüan, der zum Schaft berSber geleitet beben mnss. Bine dreieckige, I dm hohe, 
unten 7 em breite, mässig gewölbte Platte mag wohl au dner Sebutzwaffe gehört 
haben. Ein ir> rw langer, flach gewolhtf-r und ein wenig gewundener, in der Milte 
verbreiterter Bügel könnte ein Eimergriff gewesen sein (Fig. 12). 

Von einem Messer, dessen Spitze abgebrochen ibt, bat die Griflf- ^igoxi^ 
aunge 5,d, die Klinge 9 om Länge (Fig. 13). £in 4 cm langer, von 

Figur 13. 




% natBilldisr Ottee. 

G mm Dicke sich verjüngender Eisenstift nDbekanoter Bestiiutuung ist 
aaf 8 em Linge bobL Bin barkenartiges Gerltb, dessen Stacheln in 
der Riebtttng des Stiels^ Ton diesem abgewendet, standen (verlerenX 
diente Tidleiebt dem Fischfang. Von einer Schnalle ist der 6 ctn \ 
Imite, steigbügelförmige Rahmen erhalten. Ein unförmlicher, 15 em 
langer Schlüssel bat einen breiten, gana flachen Bart mit einigm 
Einschnitten. 

Von Wetzsteinen liegen 10 Stück vor, darunter mehrere dunkle 
von sierliidiw Gestalt, dner fMt stabfömdg, mit rhombiscbem Quer- |J 
durcbsebnitt. ty 

Üeber «nen Hühlstein, der so^eich bei der Ausgrabung als 

solcher aufgefasst worden ist (vergl* dagegen Zeitschr. f. Ethnol. XIV., 
8. 126), liegen ältere Nachrichten vor: er ist um 1860 nach Frankfurt a. 0. mit 
einigen anderen Funden gesandt worden. Der Durchmesser betrug etwa 40 cm. 
Kin muschetf rmiger, flacher Feuerstein zeigt Spuren des Gebrauchs (vergl. 
Zeitschr. f. Etbnol. XIV., ö. 125, Nr. 7). 

Von Knoche ogerätb sind zugespitate Hirsebhomaacken, Rehkronen» Streifen 
aas Scbenkelknodien als L6ser oder Pfriemen Tielletcbt beim Netastricken und 
beim Flechten von Hatten oder Hfirden ans Weidenmtben benutzt worden. 

Unter den massiven Tbongegenst&n den nehmen ihrer Zahl nach die Spinn - 
wirtel die erste Stelle ein; einrolnf glatt aufliegende faUpn durch ihre Breite, 
aotiere, meist doppelt konisch, durcii ihre Höbe auf, Verzieiuagen oder Zeichen, 
die als Hausmarken oder als Anklauge au Schriftzeicheu gedeutet werden könnten, 
bieten sie nicht. Zwei unverzierte Thooperlen sind mit Sicherheit dieser Schicht 
nicht snauweisen, aber (S. 3SS) eine flache, I cm hohe Bern atein perle von 
1,7— 1 »9 em Durchmesser, von beiden Seiten koniach durchbohrt, mit im Ganaen 
rechteckigem Querdurchschnitt, aber unebenen Hegrensungsflachen. Für diMe 
L)atirung des Stückes spricht auch der völlig beglaubigte Fund einer kleineren Bern- 
ateioperle mit elliptischem Querdurchschnitt in dem ausschliesslich slavisoheD Burg- 
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wall Yon SUrgudt (Verhandl. 1886, S. 196 ff.). Anderweitige SchmuckstScke 
sind »US ilfr slavischpo 8chicht des heiligen Landes nicht bekannt geworden: 
nnmentlicli fehlen die ia Stargurdt durch mehrere £zemplue vertretenen Hirschhom- 
cyliuder. 

Ueberaus lahlreieb sind die Bruchstücke tod T hon ge fassen, unter deoeo 

bei der GleiehMÜ^eit dqi «oige hervorgehoben ««• 
Figur 14 den sollen. Onrch seine echarf ansgepri^^ VeRift> 

rungeu fällt ein kräftiger Pokalfuss auf; die Bmdh 
stelle zeigt, dass zunächst ein massiver Cylinder tob 
3 cm Durchmesser geformt worden ist, an den kegel- 
förmig Thon unten angelegt wurde, dessen Oberfläcbf 
mit Kreisen aus stark eingeprägten Wellenlinien be- 
deckt ist. Der ein wenig surücktretenden Outerseite 
Vt (Durchmesaer 5 cm) ist ein kiifdgea &ens eiag^ 

strieben. Anscheinend dieser Fnndgrappe beisadhkt 
ist ein dicker Schftsselrand, auf welchem xum Ersata eines Henkele als Baad» 
habe eine kräftige Scheibe «itzt (Fig. 14). 

Rin 1 (hn hoher Napf mit wagereohten Furchen auf der Seitenwund uod 
gespult^'nern liaiule, ein geniuu's ScitHnstiick iles >rullich dicht heim llaaso'er örnen- 
felde gefundenen (Abbild. (Jub. Liymu.-l'rogr. 1883, Taf. 1., Nr. 6) und der beideo 
bei Lftbben ausgegrabenen (im Miririsebea llnseuin), trSgt auf dwt Ausaeasefte 4» 
Bodens ein erhabenes Krena mit Tersweigfcen Armen. 

Ist die Fnrdie im Rande der Gefikse offenbar sur Aufnahme eines Dsoksls 
bestimmt gewesen, so zeigen uns die Beschaffisaheit dessellxMi einige Fragmente von 
Topfstürzen, die im Vergleich mit den gegenwärtig gebriiuchiichen hochgewöibl 
sind und mit einem wagerecht abgestriclienen Knopfe al)>ch!iebsen, so dass ^i«"" 
^gelegentlich auch als Pokale mit auffallend kleinem Fusse aufgefasst werden. Seitea- 
stücke bieten die Lübbincbener Pfahlbaureste, das Burglehen bei Steinkircben, 
Kr. L&bben, eine Scherbenfundstitte bei Klein- Uehssow, Kr. Galan (VerfaandL 1883, 
S. S51 f.), und Bangrandfunde ▼ertohiedener SUdte. 

Dnter den nicht typisch, sondern nur vereinzelt auftretenden Ver- 
zierungen der Gefasswand, die sich jedoch auch bisweilen in mehreren Kxm- 
plaren mit geringer Abweichung hinsichtlii h der Grösse oder der Zahl der iStricbe 
darstellen, sinfl hervorzuheben: dachziegt-lartit; gruppirle Kreisbögen, aus 4 .Strichen 
hergestellt, iiuch uuten offen; nebeneinander gestellte Bögen derselben Art, seokrecht 
durchstrichen (^/v) ; in einem Falle sieht sich die senkrechte, vterHaehe Liaie dnicb 
swei eoncentriseh fiber einander geetellte Bfigen. Auf einem Scherben aind von dtf 
filnffischen, senkrechten Liniengruppe ans unter einem apitien Winkel zu bridm 
Seiten oinige Slricbgruppen herabgezogen (Abbild. Gub. Gymn.-Progr. 18S3, Fig. ^-ti 
vergl. Verhandl. 18>^2, S. 319, Gefass von Freesdorf). Hin Nnpf zeigt auf dem 
oberen Rande starke Fingertupfen und ähnliche unter einer wagerechten Furche 
auch auf der Aussenseite der Gefässwand. Einen etwas fremdartigen Eindruck 
macht ein Fragment, das dicht unter der Baiseinschnürung swei Kränze aus ssnl- 
recht geordneten, viereckigen Punkteindrtteken seigt; die oberen Gruppen bestdisa 
aus deren swei, die unteren aus drei; den Abscbluss bildet nach der Gefiss- 
ausbauchung hin eine einfaclie. breit eingostrichene Wellenlinie. Mit einem kreis- 
runden Prägostempel, in welchen senkrecht gegen einander 2 Einschnitte gezogen 
waren, sinil ziemlich regelmässig gruppirte Kindrücke hergestellt. Kin im Cebrigea 
unverziertes grösseres Gefässfragment umzieht ein schinaler Wul-t, dein durch 
schrfige Einkerbungen ein strickartiges Aussehen gegeben ist (vergl. Yerbaodl. 1884. 
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8. 438, Fig. 6) : «in aaeh der TonkTiieben KenniUc nicht 
fremdes Ornament. Bei einem dicken Seherben ist der 
gleiohartig Tersierte, 1 em starke WaUt, wie eine Bruch- 

Melle zeigt, nachträglich aufgelegt Bei einem dritten 
ist der Wulst phenfalls pokorbt; die gesanmito Wandung 
über und unter demsollxni hat durch dicht aneinander 
gezogene WeilenlinieD ein eigenthümliches Ausseben er- 
halten. — Den S. 388 erwähnten Heokel mit zwei tiefen 
Binschnitten, die bis snr unteren Seite durdixttfBhlen Vt 
sind, seigt Fig. 15. 

Unter den gexeicbneteii ßödon kommt die einfachste und anscheinend älteste 
Markp, der schlichte, kreisförmige Eindruck eines Stabes, bald central, bald excen- 
trisch gestellt, bisweilen ein wenig verschoben, ausschliesslich auf roher geformten 
Oefässen vor, deren Wand zum Theil nachträglich auf den Boden iiufgesetzt und 
in einzelnen Fällen durch seitliche Herabstreicbuog des Thons daran befestigt ist. 
In gewissen Bnrgwülen hat sich nur dies Zeichen gefunden (Verhandl. 1882, 
S. 355, 363; 1884, S. 438; 1885, S. 148, 154). Die nahe liegende, im Gubener 
Gymn.-Progr. 1883, S. 11, aasgesprochene Yermuthung, dass derartige GefSsse älter 
sind, als die mit eiogewötbtem Boden und heraastretender Verzierung lässt sich 
zwar im heiligen Lande nicht mehr beweisen, da im Allgemeinen die oberen Boden- 
fchii htt'ii iiii ht völlip unl>4'riihrt sind; dagegen werfen auf die Zeitstellung besser 
erhaltene böhmische Burgwulie Licht. Nach freundlicher Klitlheilung des Hrn. Dr. 
Klim. Öermak sind im Hrädek bei Öaslau die drei Kultnrschichten, die iltere 
Keramik mit Anklingen an den Lansitscr Typus (u. A. graphitirte SchQssel- 
seichnuttg, Henkelschalen, Kr&ge mit Ansa Innata), sodann die fiteren Bnrgwall- 
Scherben (kein erhabenes Zeichen, kein gespaltener Rand), endlich die jüngeren 
(nach den Müuzfunden dem 8. bis 13. Jahrhundert angehörig) deutlich geschieden, 
insofern zwischen den letzteren beiden ein -10 — SO r;;< starker Aufwurf von ver- 
wittertem Felsen liegt. Während dort die Mamiiclifaitigkeit der Hodenzeicheu bei 
der jüngereo, feineren Burgwallkeramik ausserordentlich gross ist, wie denn 
Hr. Cermik in Archaeologicke pHspevky s GislaTska deren 23, auf dnw unlSngst 
TeiQSentlichten photographischen Tafel aber 74 mitgetheilt hat, hat daa heilige Land 
bin jetzt 40 derartige Stücke ergeben, allerdings mehr, als aus der übrigen Nieder* 
latisitz bekannt sind. Sie lassen sich in folgende Gruppen ordnen: 1. 7 Böden 
mit .schlichtem Kreuz, raeist in einer erkennbar geglätteten, seichten Vertiefung 
tifs eingewölbten liudeüs'-'); die Arme schneiden einander zum Theil unter einem 
schiefen Winkel; sie sind bisweilen sämmtlich gleich lang (1 — 2 cm)', bei flacherer 
ood breiterer AusfBhruog sind sie Tereinxelt Ober den ganzen Boden ausgedehnt'). 
2. Auf den Kreusnngspunkt ist in einem Falle ein dicker Knopf gelegt. Auf die- 
selbe Grundform geht 3. diejenige Znchnung surück, bei welcher an die Enden 
der kOrseren Arme, dem senkrechten Balken parallel, heraustretende Linien gc- 

1) Vgl. Verb. Bd. II. 187a 8. 478; Bd. HI. 18T0. 8. 87; 187L 8. 118; 187& 8. 98; 1876. 
S. 105, 272. 

2) Ein Seitenstöck von Wierigsdorf Kr. Luckau Verb. 1882 S. 26L Aus Hemselhcn Kreise 
and zwar aus der (iegeod von Pitschen bei Uckro ist ein Boden mit breitendigem griecbi- 
•ebem Kraus erbalta. 

8) Bin Seitsutiek ans der HensebafI Poist-Pßrten a. Verb. 1888 S. S87. Kraue mit 
Queransätzen an den vier Enden oder aus Schleifenlinien hergestellt (Vsrii. 1884 8. 188 und 
vom obigen Uradek) fehlen bis jetst in Niemittscb. 
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zogen sind; diese lelstoren sind bisweilen sehr stark und worden von weiteren 
Parallelon begleitet, so dass die Grundform dadurch zurücktritt. Parallellinien auch 
zu dem wagerecbteu Balken geben dem Ganzen ein gitterartiges Ausseben'). I. Eine 
Erweiterung, deren Grundzug einer 4 entspricht: dem wagereohten Striche parallel 
ist eine Lioie oben angelegt, eine zweite ist nur durch den schrägen Strich der 4 
gezogen. 5. Dnidi das Ereas nnd sehiig kflnera und minder dentlkli ausgeprägte 
Luien gelegt, die sieh 6. sn einem dentlieben Stern mit 8 Strehlen won venelue» 
dener LSage entwickeln (Abbild. Verh. 1883 S. 52 Fig. 6). 7. In einem Falle 
durchziehen diesen wirr und anadmiaend planlos gezogene LinieB (Abbild, ebenda». 
Fig. 7). 8. Zwei Boden zeigen einen dreistrahligen Ansatz am oberen Kndc des 
Kreuzes (Abbild. Zeitschr. f. Kthnol. Bd. 14. 188-2. S. 125, wo der mittlere Strahl 
streng geradlinig zu denken ist). 9. Eine von den bisherigen abweichende Ver- 
zierung (Fig. 16) zeigen diejenigen Krense, deren Enden durch einen nicht gm 
regelmässigen Miombns Terbnndea sind (1 Bsemplar im Museum fttr VfiUcerknnde, 
1 in der Onb. G7mnas.«8amml.). Handelte es sidi bis jetst aassohlieislich nm 
gerade Linien, so bilden eine andere Gruppe die Verbindungen mit Kreisen oder 
Kreisbögen: 10. an das Kreuz erinnert noch eine durch drei Exemplare vertretene 
Verzierung (Fig. 17). Eine in der Mitte anschwellende Linie, die oben und notes 



Figur 16. Figur 17. Figur 18. 




Vs V« V. 

in drei sehwadie Strahlen anallnft, wird ton einem Kreisbogen geei^aittcn, an des 
als Sehne eine allerdings sehr feine Linie angesetit ist*). 11. Den Erns seUiet 
seigt mit zwei einander parallelen Sehnen ohne radiale Striche ein nur sehr fng- 
mentarisch erlialtener Boden; deutlich dagegen ein üat vollständig vorliegender 

mit schwach heraustretenden Zeichen; hier ist 12. ein vierspeichiges') Rad dar- 
gestellt (Durchmesser 5 cm), stärker ausgeprägt ist 13. ein siebenspeichigeis 'on 
() cm Durchmesser, dessen Radien zum Theil über den Kreis hinaus verlängert sind 
(Fig. 18). Bereits erwähnt ist Zeitschr. f. Kthnol. Bd. 14 S. 125 14. ein aefat- 

1) Hin Seitenstück aas der Niederlausitz bietet der Topf des Sonnewalder Silberfaedes 
im Märkischen Uuseuui. 

S) Das mindest vollständig snageprigta Exemplar ist früher als Snaatika aaJjpteit 
worden. Ein Boden mit deatlichem Hakenkreuz (Verh. 1883 8. 401; 1888 8. 419) ist Ucr 

bis jetzt noch nicht festgestellt. 

8) Dies Bodenzeichen hat eine ansserordentiich weite Verbreitung; über ein Exeopist 
aus dem Dabersee vergl. Vircbow in den Verb. Bd. III. 1871. Taf. VI Fig. 1; über audae 
von Altlnbe^ und aus Hdetefai e. Ohienscblager's Naehricht in den HlttbeUnafn dtr 

Nicderlausitzer Gesellschaft Heft 2 S. 71 Taf. II Fig. 35, 3G; von Roppin s. Krau>e, Verb. 
1884 S. 13'>; ein Exemplar von Kotouc bei Stramborg in Mähren s. Verh. 188(> S. Ul; ^C'n 
Tarnowo bei Wungrowitz s. Pos. historische Zeitschrift 1. S. 379; im Katalog der Coburger 
anthropologisch-prkhistorisehen Vereine^ammlung 1885 8. 18 1 Hr. 88, 186 und Itf wn Kea- 
fang bei Sonneberg, von Ffirwits nnd Bncbleilbe bei Cobnif ; in compKeirtenr OeetaK 
Waldstein in Oberfranken führt sie Zapf (Verh. 1883 S. 613 nnd Mitlbeil. über Anthropol. «. 
Urgescb. Bayerns V. 1884 Taf. III Fig. 6) vor, Mun llrad.'k in Hühmeii rerra.ikt.aiO., 
dessen Sammlung auch zu den obigen unter Nr. 1, G, 11 und 14 Seiteustucke bieteu 
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speichiges Rad ?od 3^8,5 cm (SeitenstSck tod Bnr^. Zwei der Radien sind über 
die UmfiMaong himaaa verlftngert. Diese isl nid^ pm f^eiehmisaig kreisförmig» 

sondern die VcrbinduBgalinie dreier Strahlen ist fast gerade; auch schneiden sich 
nicht alle üch\ Striche genaii in einem Punktn. — Einmal durchbohrte Topfboden 
sind bereits Verb. 1883 S. 51 erwähnt: dienten sie, wie die Durchschlägt und Sieh- 
töpfe dazu, eine Flüssigkeit durchzuseihen, so konnten sie auch bei der (tewiooung 
des Honigs, der bei den Zehnte nabgaben eine hervortretende Rolle spielt (Lausitz. 
Magaz. Bd. 98. 1861 8. 152 ff.), Verwendung gefunden haben. Die jüngsten Fände, 
t, B, die schwäniieiien Henkelstfieke, femer stark geriefelte Fragmente, seignn bei 
kjimtger Obofliahe einen stumpfen Glanz; doch vod Spuren einer Glaanr noch 
Dicht wahrzunehmen. Muldenstucke sind bis 5 cm dick, z. Th. verziert. 

Die Funde hat Hr. Brumme auf Fötaachke'e Gut der Gymnasialsammlung ge- 
schenkt 

Scherben aus dem heiligen Lande und zwar glatte von Schälchen hat Herr 
Edmund Jen seh, Chemiker in Rosamnndehfitte bei Morgenroth, ein firQherer 
Schüler unserer Anstalt, auf ihre chemische Zusammensetzung untersudit Das Br- 
gsbniss ist im Bericht der Deatschen chemischen Gesellschaft 1886 & 2858 mit^ 

getheilt. Derselbe notirt: SiO, 59,74; A1,0, 31,84; Fe,0, 1,09; FeO 

CaO 1,51; MgO 1,83: Alkalion 2,07; P,0. — ; SO, MuO 0,or). - Deber sla^ 

fische (Al.On 1^,80; Fej soll spater genauer berichtet werden. 

Die Sagen, welche zu den, in der Zeitschr. f. Ethnol. ßd. 14 S. 127 bereits 
crwähoteD bchatz- uud Heiuchensagen treten, geben nur wenig Aufschluss. Wo Nachts 
biswesies „Geld spielt* und schimmert, seil ein silberner Sarg Tcrgraben liegen. In 
der Tiefe wartet femer eine Seele auf Brlfieung; als einst um Mitternacht ein 
spSter nach dem benachbarten Sadersdorf veraogener Mann dasn berufen wurde, 
wollte er nicht folgen, und der Schatten klagte, dass er nun wieder „bis ins un- 
gerade .T.Hhrhundert" warten müsse. Vom heiliLim Lande soll ein unterirdischer 
Gang die Neisse entlang bis zur Kirche von Seitwann, km nördlich von (iuben, 
führen: in dieser Fassung bringt die Sage diese im vorigen Jahrhundert katholisch 
geweihte Kirche mit der in ferner Vergangenheit zerstörten katholischen Kapelle 
von Miemitssch in einen Zusammenhang. Attf eine weiter aur&ckliegende Zeit 
nicht lange nach ihver Grflndung weist hin, was Lansits. Ilagax. Bd. 40 1862. 
S. 106 mitgetbeilt ist: der Teufel — wohl das Symbol des alten Heidenthums — 
wollte vom Stargardter Borchelt (dem ostwärts nächsten, in der liuftlinie 8 km 
weit entfernten Burj^wal!) aus mit einem prassen Stein die Niemitzscher Kirche 
einwerfen; während dieser flog, krähte alier der Hahn, und der St<'iii. in welchen 
sich die Teufelskrallen eingedrückt hatteu, üei auf dem Stargardter Pl'arracker zur 
Eide, wo er später (Verb. 1879 8. 438, 1882 S. 363) zersprengt worden ist 

Die Berftbrnng des Plataes mit der Geschichte stellt sich in folgenden ur- 
kundlichen Nachrichten dar vom 1. filai 1000: Otto tertius . . Romanorum 
Imper. Qualiter nos ob peticionem Geronis Marchionis et interventum E^ihardi 
sanctac Nienburgensis Aecciesiae ven. Abbatis snne Aecciesiae dedimus civi- 
tatem Nietnpsi dictam in (M)niit;(tu Geronis Marchionis in ripa fluminis Niza 
noroiuali t^itam. Atque iilud Burgwardium cum omnibu» villuiis ad iilud per» 
ttnentibus Pozdicum, Gutheruna, Bezdicz, Gozeva, Lepi, Taniarini villulu .... cenobio 
Nienbnrgensi in proprium tradidimus . . . banc paginam manu propria corroborantea 
sigUlare praecepimus . . . Data Oal. Mt^i anno Dominicae Incarnationis M. — Actum 
Aquisgrani. (Aussug aus Beckmann, Historie des Pürstentb. Anhalt 8. 430.) Im 

V Der Name, den» wie ich schon anderwftrti bemerkt habe, die obige, ilteste Form vor 
V«rbM(U. d. Berl. Antbropol. Qciellacbaft IM«. 98 ^ 
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Jshre 1000 bmluad hierDach wohl bereits eine Hurg bei der (Evitas Niempsi*). Sie 

ist mit dem Hiir^iwail nicht identisch, sondern lag am Westende des Dorfes, vom 
heiligen Lande TiOO Schritt entfernt'). Den Zwischenraum nahm eine sputer aus- 
gefüllte Niederung ein, au& der eine einzelne, nucL jet^t erkennbare Erhebung auf- 
ragt, vielleicht eine Art von Vorwall> da sich auch dort einige Borgwalischecbeo 
g^fandeo haben. 

Bs dfingt «ich Ton selbst die Frsge sof, wie d«» Verbiltnias des Randwalls 

XII dem deutsoheD Bargward und der GiTitas Niempei zu denken ist. Nach dem 
Sprachgebrauch der Quellen aus der Ottonenzeit könnte der umfängliche Rundwall 
— er uinfasst gegenwärtig 5^ Morgen — selbst unter der Civitas vers»tanüen 
werden; doch ist das Vorhandensein eines besonderen deutschen Dorfes zwischen den 
beiden festen Punkten wegen de« Namens Niempst wahTscheinlidi. Nach Ns«brichten 
ans der sweiten Hfiifte des 1 1. Jabrhandwts (s. q.) war es um diese Zeit auch 
befestigt, wahrscheinlich mit einem Erdwall und mit Planken, wie die Stadt Guben 
selbst bis 1311. Sechs .kleine Dörfer" gehörten zu Niempsi, nach dem Chrnnicon 
Mootis Sereni (Menckeo, Scriptt. rer. Saxon. Ii. p. 19*2) eine Provinz von TtXKt Hufen, 
nach dea Nienburger Fragmenten (wohl des bekaonten Annalista Öoxo) ein Land- 
strieh von 10 Raiten (requies) oder Wegstunden liänge und 8 Rasten Breite, aaf 
ungefShr 23 Quadratmeilen gesohätst (vergl. Lausits. Magna. Bd. 38 S. IdO, 155), 
70()0 Hufen nach dem Lauterbergw Chionisteo. Zusammen mit zwei anderen, an 
der Spree und der kleinen Elster gelegenen Gütergruppen des Klosters eothielteo 
die Niemitzscher Güter aber nur bOO steuerpflichtige Wohnhäuser (a. a, O. S. 153), 
diese letzteren Güter allein also im güoatigstea Falle durchschDitÜicb lü auf einer 
Quadratmeile. 

Dass das Slaventbum in dieser Landschaft trots der naeb Osten Toq^eMshobeneB 
Posten noch lange widerstehen konnte, erklirt sich aus Angaben über spltoe 

Kämpfe. Die Unmöglichkeit, die entlegenen Besitzungen zu schützen, beleuchtd 
1212 eine Nienburger Nachricht (I^hus. Mngnz. Bd. 40 S. 51 B, 526): sie wurden 
von „Polen. Böhmen, Mareornannen und amieren Nachbarn"* so oft ungegrifTen da>s 
ausser wenigen Städten und Dörfern die Gegend wieder verödete. Ja man baue 
nlebt nur dem polnischen Herzog, sondern anoh den Tornebmen Polen jenseits der 
Oder, nm sieh vor ihnen su sehfitaen, einen Tribut gesahlt (a. a. O. 38. 8. 159). Aber 
selbst die westv^ts wohnenden Deutschen hatten zugegriffen: vor lOSö, dem Todes- 
jahr des .\btes Folkmar. entbrannte »'ine Fehde zwischen Markgraf Heinrich voo 
Kileoburg und den Bürgern von Niemitzsch (urbanos Niemcensoi-, Lausitz. Mogaz. 
Bd. 38 S. 149). Der erste Zusammeusto&s scheint nicht unmittelbar bei dem Orte 
erfolgt SU sein: er lief f&r den Markgrafen ungünstig ub. Bei dem sweiten aber 



der Ableitaag von ninidas (ffil. rZ/sec; Antbropol. Corxespondentbl. 1884 8. 168} schätzt, m«I 

Tii. ht iiuhr. ils das> hier Iknit-ohe unter Slaven wohnten. Auf eine alte Bevölkerancainsel, 
ilio hier i^Ieicbsam versriiaiizt geblieben wäre, kann m.m au« dem Namen nicht «chüeisen. 
Niemauti wird au Bezeicbnuuj^eu gleichen Ursprungs ni unUereit L^udestheilen (t. B. Nirmiz- 
kowo Kr. Oboraik) dne derartige Hjpothese kafipfen. Zwiseben 1171 und 1181 botet d«r 
Name urkundlich 1 mal Niemse, sonst Nemiz; 1212 gleichfalls 1 mal Niemps, sonst 
l'31f) Niemptz. Pie Ortsangabe in rijia flnminis Nira in iler rikuiiio mm 1. Säai KKW ist 
darum aebr wesentlich, weil au« ihr sich ergiebt, da»8, mo m dca späteren Urkund«i des 
Kloflteis Nienboif i. Saale unter des drei ostliebsn Oötergruppen kurzweg Niesritaeb |^ 
nainit wird, das Hurgward im Gubener Kreise gemeint ist. 

1; Sic i-t von d<-r Erde Y'lli|_» vers<:L«undon ; mir tic Tnlimnor eines >|>ritiiiittehill»"rikbeü 
Baues (ein Uaufe grossformatiger Hauersteine und die Keste der Kelleranlagen im Erdbodso) 
besekhnea die Steile. 
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drangen seine In Hinterhalt gelegten Ritter zugleich mit den Feinden in Niemitrsch 
aeibst (in urbem) ein und setzten sich dort fest. Sie verliessen den Platz erst 
wieder, als Heinrich 1103 im Kampf pegen die 81aveu gefallen war. Jetzt ver- 
ordnete der Nienburger Abt zur Siclieruug seines Besitzen, du&» furtao die Nianuen, 
welche ,Oftter der Heiligen'^ ione bäUieD, sich, namenttich smr Zeit der Auiaaat 
and der Ernte, «nf ihren Posten begeben soUten» ,da die Ton ihren BrbgStem Ver- 
jagten* — TieUeicbt Slaven, die von den Deutschen abgefallen and deshalb tmt- 
trieben waren? — von Tage lu Tage mehr die neuen Ansiedler verfolgten. 

Es wäip auffallend, wenn die Deutschen den Wenden den festen Punkt des 
heiligen Luiidtia belassen hätten. D&ns dieser Wail in den Kampf mit hineingezogen 
wurde, ist an sich wahrscheinlich: es sprechen daf&r auch Bruchstucke von ver- 
hUtnissm&ssig jungerw EisenwaSSsn« Aber geaehidiUU^ Enr&bnang findet das 
Srdwerk nicht: es war eben wohl niditn Auftdieudes in einer wendischen Gegend. 
Wir gewinnen l&r dasselbe aus all den Angaben über das Hin- und Herwogen der 
German isatioosbewegung nur dies Resultat, dass die slavische Periode desselben 
mit dem .Jahr der Besitzergreifung durch lias deutsche Kloster ihr Ende noch nicht 
erreichte. Die Kapelle dürfte erst in Folge nachhaltigerer Unterwerfung der 
Wenden gegründet sein. Die Möglichkeit, das» von ihr der Name des heiligen 
Landes herzuleiten sei, ist bereits /^itschr. f. Ethuol. lid. 14 S. 127 besprochen; 
in weiterem Sinne gefasst (ebendas.) könnte er der oben enriihnten Beseichnung 
bona aanctorom seine Entstehung mdanken. Die Kapelle bestand neben der 
Pfarrkirche, und noch heute hat das Dorf zwei Geistliche: nSglicbt daSB jene fBr die 
Wenden, diese für die Deutschen ursprünglich bestimmt war. 

Nicht ohne Interesse ffir den Culturzustand der Landschaft im Debergange aus 
der prähiat ri ( lien in die lustoriiiclie Zeit sind die Nachrichten über die Abgaben 
aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts in den wiederholt erwähnten Nienburger 
Fragmenten (Laus. Jlagaz. fid. 38 S. 150 vgl. S. 154 t Qber die Abfusangsieit): 
bec est iastiota sdavoram Niemse regionis: von jedem Hanse eine Dme Honig, 
1 Sehilling, ebensoviel Felle von dortigem Waldgethier, BScken» Mardern, Hiiachen, 
Katiep, ein Schock Fische und ein Malter Hopfen; ein joder bat es mit seinem 
eigenen Wagen heranzufahren. Der .Ablieferungsort ist jedoch nicht angegeben. 

Nach 1 U!Ö entfremdete der l'^rzbiscliof von Magdeburg der Abtei, über welche 
er die Oberhoheit vom Kaiser erlaugte, unter den drei Lausitzer Gütergruppen 
auch Niemitsscb, wogegen das Kloster zwischen 1171 und 1181 vergeblich pro* 
teetirte. Er gab das Laad den Wetüner Markgrafen der Lauaits an Lehen; nach 
anderer Nadiricht kam es 1171 an den Kaiser. Unter Dedo IL ward es Eigen- 
thum des Gnbener Jnngfieauenklosters: es ist anzunehmen, dass, je n&her die Be> 
sitzer ihm waren, nm so geordneter die Verhältnisse sich gestalteten. Nach der 
Säkularisation des Klosters fiel es dem Landesli^^rrn zu, bis das aus dem alten 
Burgward hervorgegangene Vorwerk 1774 den Hauern in Erbpacht gegeben wurde. 
Bei der Separation seit dem Jahre 184ä kam das heilige Land au die i'amiiie des 

jetaigen Bentfers. — 

Hr. Virchow: Es ist von einiger Bedeutung, die 6 Dörfer festzustellen, welche 
mwh der Drkonde vom 1. Mai 1000 und nach den späteren päpstlichen Bestätigungs- 
orknnden, namentlich derjenigen drs Papstes Benedict VIII. von 1024, zu dem 
Burgward Nienip«ti gehörten. Es sind dies folgende mit den Deutungen von 
T. Leutsch und v. Ueinemann: 

I) Pozdicun v. Leotsch — Pohsen an der Neisse, im Cod. dipl. Anh. Foa- 
dictin and in der Urk. von 1034 Posdiatin. 

88* 
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2) Gothcruoa t. Leutsch = Göttern an der Lubiai, Cod. Anh. Gotheiooa = 

.i) Bezdiuz v. L. = BeiUscb, Cod. Aull, iiuzüicz ^ Bösitz. 

4) GoiewA T. L =s GasMB, Cod. Aob. GoMttoa = Jettchko bei Gnbon. 
b) Lepi L. Leippen, C. A. Zepi. 

6) Tainarini 7. L. Drehoo (Damache See), C. A. a Tamo. 
Dann fnipon. scheinbar zugehörig: 

7) Wi^serobi CA. IÜ24 (von V. Leutscb S. 1Ü6 im Pagu« ad a. U% 
erwähnt). 

8) Gosiini C. A. 1024, daselbst, wobl mit Unxeebt, anf Knuuaick, w. Kscbo- 
aehiaa, W. Tom unteren Spreewalde, belogen. 

D) Drogouaiszi C. A. 1024 *> Dvogwits bei KStbeO. 

10) Nizathisxi C. A. 1024. 

11) (votowa C. A. 1024 = Kattau a. d. Fuhne Ix-i (in.l.zitj 

Die unter 7 — 11 aufgeführten Orte dürfen jeducli wohl kaum zu dem liurg- 
ward Niempsi gerechnet werden. In der Urkunde von 1180 (Cod. dipl. Anh. 1. 
4S7)» wo Papet Alexander III. den Ersbisohof Wiebtnann ton Magdeburg ennabat, 
den mit K. Ftiedrieh I. besugiicb der Abtei Nienbuig abgeiebleeieneB Tanedi rflcb> 
gpbgig zu machen, beisst es freilich: u dicta ecclesia (Nienburg.) 3000 maneoruD 
ft ampli'us in Sprewe et Nifinzc «li-traxisse. Und 8o sagt auch P. Innorenz IH. 
1205 (ibid. p. <iu>^ omnia a Wi^;tiianno Ma^d. episc. pro «-ivitatihud Nii-nipie 

et ^prcwe in e&cambiiuu rccepii>tiä. Die letzten ö Orte könnten d&inacb zu Sprewe 
gedeutet worden, indess stammten Gobtsisi und Uoissiiobi ans einer Schenfcnng 
K. Otto's II. von 997 (G. A. p. 68) und lagen in burbwardio Suaelti (Sollnit«, 
rechts der Mulde zwiteben Dessau und Raguhn). Aus einer früheren Schenkung 
von 978 (C. A. p. 48) stammt Nizathiza s. Nichaize, das zum hurwardium GrimesIcTt; 
(sl. Budizco) in der Nähe von Nienburg gehörte. Ks nird daher wohl angenommeo 
werden müssen, dass aämrotliche Orte unter 7 — 11 links von der Elbe lagen. 

In Bezug auf die Bezeichnung „Burgward*^ ffihro ich nach v. Heinemann 
(Markgr. Gero S. 41) an, dasa die Deutschen an die Stelle der wendischen Tempel- 
benrke Bargwarde setsten, «mit welchem Namen man die Burg ond einen dasu 
gehörigen und von ihr aus verwalteten ßesirk bezeichnete^. Es kSnote also 
immerbin die Burg von Nifniitscli g#*loß.'ntlich auch Burgward genannt worden 
sein; m der Sprache dtn* Urkuiidou würd*' darauf violniehr das Wort Ca^tellum j>as.-OD. 

Die Untersuchung der Aüche au» dem Abstich des . Burgwalic» hat verbaitnii^s- 
mä&äig wenig Alkali ergeben. Allerdings wird Wasser bei Ilngerem Stehen auf 
cerbrSckelten Theilen derselben leicht alkalisch. Hr. Salkowski, der eine ge« 
nanere PrOfung vornahm, fand im Gänsen wenig Kali (n^^g — 0,088 pCt. kohlen- 
<!anres Kali), dass rr die Frap»» aufwirft, ob nicht d'-r }:rM>-t'' Thpil desselben im 
Laufe der Zeit ausgelaugt worden ist. Dies ist ja sehr wabrbcheinlicb. 

(17) Ur. Jentsch hat ferner anter dem 1& October folgenden Bericht ein- 
geschickt Ober 

I. tlivltebt SkürtirlbBr bd ttaait, Mt Mm. 

Bei Haaso sind in dem, an das Heioke'scbc Bauorgut (Besitier Gallas) 
stossenden Acker wf!!ch«»r zwifsehen dem Dorf und dem Werdcrflüsschen. von diesem 
150 Schritt enli'-rnt. li''i;t, auf eiti.-m «lO Schritt im Quadrat haiteoden lerram 
bereits, vor 16 — lö Jahren, alt» £uai Zweck der Eiueboung die obere Bodenschicht 
abgetragen wurde, und dann in jüngerer Zeit bei der Beaekerung Skelette tu 
Tage gekommen, bei denen hart gebnnnle Thoogefasse mit den klar auag^tf^eu 
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Typus der slavischt-n Hu r gwalltöpfc standen. Vor 13 Jahren «iiid fast gleich- 
zeitig mehr als eiu Dutzuud ausgepßügt wordeo, die mit den Köpfea nach Westen 
gerichtet lagen, was aich dadareh leidit fastatellen lieaa, daaa dei; Besitaer in diaaer 
Riehtang die Aokerftirehe sog nnd entweder snerat oder suletst deo SehUel heran»* 
riss. Sie lagen O^m tief. Ueber Ilolzsärge war nichts zu ermittelD, dagegen 
soll bin und wieder verrostetes Eisen gefunden sein, das nicht beachtet worden ist. 
In dem weiter ostlich gelegenen Theiie ist die Orientirung der Leichei) nicbt mehr 
aufgefalleD. Im Ganzen sind im Laufe der Jahre etwa 25 Skelette beobachtet 
worden. Die jetzt gelegentlich gefundenen Schädel sind zum Theil schon vom 
Knochengerüst des Körpers abgelöst L&odlicher Sitte gemäss werden sie alsbald 
an abgelegenerer Stelle verscharrt und sind daher schwer wiedersngewinnen. 
Ein hin jetat nicht rigolter Theil des Ackers Tcrspricht noch einige Aasbeate. Im 
östlichen Theiie desselben fand sich auch ein voll täi liges Pferdegerippe. Im süd- 
lichen wurde eine brunnenartige Vertiefung aufgedeckt: den Boden bildete „eine 
Art von Fass": wo das aufhorte, fingen die im Kreise stehenden Pfahle an und 
über die Oeffnun^ waren Äwei selir grosse Steine geiieckt, um welche eiu Kreis von 
kleineren herumiag. Die Grube war leer. — Der völlig erhaltene Topf soll i^wischen 
den Knieen eines Gerippes (vgl. AassteU.-Katal. 1880 S. 451 Nr. 1815) gestanden 
haben: er ist 1 dm hoch, öffiset sich fiber einem Boden von 5,5 em schnell bis an 
11 cm ^n 8 cm Hohe) und schliesst über «ner Einschn&rnng mit nadi aussen 
gebogenem» kantig abgestrichenem Rande, 10,5 an weit. 4,5 cm über dem Boden 
beginnt eine unregelmäs^ige, seichte, wagerechto FurcLuug der Oberfläche. Von 
anderweitigen GefSssresten sind Scherben mit dreifacher Wellenlinie iu kurzen 
Curven, eiu anderer mit dreifachem, senkrechtem Strichsysteme, das fest uud tief 
eingerissen ist, ein dünnerer mit ausgerundeten Furchen, endlich einige dicke, 
nngeseichnele Wandst&cke gefunden worden. Von Knochenresten sind bis jetst 
eio ffieferatfiek mit den .ZUmen, ein Gelenkkopf mit einem Theil des Schenkel* 
koocbeos uud ein längliches Fragment eines dGnseren Knochens mit den Mark- 
sellen aufgehoben worden. Neben der, durch einen — bis jetzt nur diesen einen 
völlig beglaubigten Fund aus dem Gubener Kreise (Wirchenblatt) bezeugten Leichen- 
verbrennung in weudiäcber Zeit siod diese Skeletgraber in der Niederlausits die 
erste Spur slavischer Leichenbestattung. 

2. Die sogenannten La Tine-Funde aus der Niederlausitz. 
Zu den 8 bisher ermittelten Niederlausitzer Fundstelit n aus der sogenannten 
La Tene- Periode, nehmlicb im Kr. Guben: Windmühlenberg auf dem St^idtgebiet, 
Coscben O., Scblagädorf, Wirchenblatt; Kr. Sorna: unbekannter Fundort der Herr- 
sehall Pförten; Kr. Lübbent EUerbom; Kr. Calau; StSbrita; Kr. Luckan: Gehmlits 
bei Golsseni tritt Friedersdorf bei Dobrilugk, Kr. Luckau. Auf der Cottbuser Pfingst- 
anautellung befand sich aus dem Besitz des Herrn Oberprediger Kruger zu Liebe- 
rose unter anderen interessanten Stücken von einer Sicherheitsnadel der obere Tlieil, 
nebuilich die in den Dorn auslaufende, frei liegende Spirale und die zwischen dit^ser 
und dem nicht erhaltenen Schuh der Nadel gleichlalli» frei liegende Sehne. Mit 
diesem Fragment susammen waren 2 Eisenringe ▼<« «Awa S on» Durolimeaser gefunden 
worden. Hiermit sind Funde dieser Periode auch für den Susaasten S&dwesten 
mmerex Landschaft festgsstellt 

(^löj Hr. Behla berichtet, d. d. Luckau, 15. üctober. über einen 

Moorfund von Perlen aus Achat und Bergkrystail bei Luckaa. 

Im Luekauer rorfninor. welches scliuti mehrfach prähistorische Gegeustände 
geliefert hai, wurden während des Souutieti» von einem Torfurbeiter ca. 1 m tief 
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85 Pttrleo gefunden, die ihm Lag« nach muweifelhmfb frfilier za einer Kette m- 
«toigt waren. Yon diesen sind 1$ aus Achat and 9 ant Bergkrystall gefertigt. 
10 Achatstucke sind je 2 aa lang, in der L&ngsaxe durchbohrt, wshtwilig 
geschliffen; 6 Achatslucke sind rund, Ton ca. I nn Üurchineseer, ^«ichmässig acht* 

spittR sauber geschliffen. Dazwischen reihen sich 9 ca. 1 '/.^ an grosse, gut geschliffene 
Ferien von Bergkrystall. — Die Kette befindet sich in der Sammlung des Lehren 
Gärtner in Friedersdorf (Kr. Sorau). 

Ich bemerke dazu, dass ich ähnliche Ketten vor Kurzem iu Ueiu Ku|ieuhagei)er 
Musetiai f&r nordische AlterthQmer sah (Pfihrer dtircfa das K5nigl. Mnsenn 
fQr nrndiache AlterthSmer, Bronseseit, V. Saal 1 14). 

(19) Hr. Yirohow etitattet Bericht Ober 

priUiltliriMh'>iiilhivptlffllioha VsrMUliitse (■ PaMMn» 

1) Die GeDeraWersammluQg der Deutschen Gesellschaft und die 

Hnseen in Stettin und Stralsund. 
Es wQrde mir persSnlich eine besondere Freude gewihren, des Längeren über 
die leiste Generalversammlung der Deutschen nnthropologischen Gesdischaft in 

Stettin zu berichten; so viel des Erfreulichen sie, wie ich denke, jedem HitgUede 
darbot, so fühlte ich mich als Pommer meinen Landsleuten noch beponder? rer- 
pfliehtet für doa überaus herzlichen Eiiipfaug, den sie uns bereiteten. Der Ab«D<i 
auf der Oder mit der fortsciireitenden Erleuchtung der Ufer und der Nacbbarhöbeo 
wird gewiss uovergesslich in der Erinnerung jedes Theiloehmers bleiben; wir habe« 
mit wahrer ÜeberrasdiuDg erfahren, dass diese fast märchenhafte Illuminatton eist 
freiwillige Leistung der Anwohner war. Aber auch eine so warme und zogieieb 
so ans der Fülle der Gedanken quellende Ansprache, wie der Vertreter der Stadt 
sie uns bei dem Festessen hielt, durfte kaum früher bei ähnlicher Gelegenlieit 
gehört sein. Der Atisflug an die (irenze der Uckermark führte nn!* mitten unt'-r 
eine ländliche Be'n>iii:eruiig, der uu.ser Besuch einen Festtag bereilete, und wir 
gewaiinea iu dem Haupte einer der älteäteu bäuerlicheu Familien des Dorfes 
Stolsenburg, in dem wDrdigen Lass, einen persfinlichen Freund, wie er tdus 
lange ein Fkeund unserer 8sdie gewesen war. Und als die officiellen 3 Tsgs 
Generalversammlung, der 10. — 12. August, vorSber waren, führte uns der in jeder 
Art der Vorbereitung glückliche Localausschuss über da.s Haff und das Meer ntch 
der herrlichen Insel, die mit jeilem Jahre mehr ein Ziel des Reisens wird. Schon 
am frnben Nachmittag ankerte unser Dampfer unter dt.u Kreidefel«»>n der Stuben- 
kamer und bald war die Geseikchaft auf dem Königsstuhl, an dem Burgwall des 
Hertha» Sees und bei den Kegelgräbern der Stubnitx. Der nächste Tag brMiite 
ans nsch Sasnits und von da fiber die bewegte See nach Gohren auf MSoehf^ 
wo eine Ansahl festlidi gekleidi^r Elng^rener bereit stand, aUe BesooderfaeiteD 
des physischen Habitus und der Tracht uns vorzuführen, welche diese Bevölkemsg 
seit vielleicht fi .Jahrhunderten bewahrt hat. Auf der weiteren Fahrt um das Sud- 
Peerd sahen wir die vom Meere zerrissenen Höhen und die tiefen Inwiekeu der 
langgestreckten Halbinsel auf der einen, die Greifswalder Oie und den erst durch 
die Sturmäutheu deä 14. Jahrhunderts abgetrennten Rüden auf der anderen Seite. 
Nach einem kiursen Gewittersturm im Rügianischen Bodden landete unser Schiff 
in Lauterbadi, und unsere Freunde aus dem Süden hatten Gelegenheit» die g«s^" 
neten Fluren von Putbus und den herrlichen Fürstensitz eines der iltesten Adsb* 
geschlechtcr unseres Nordens zu durchwandern. Es ist mir eine angenehme Pflicbt, 
diaakUar zu erwähnen, dasa der Fürst von Putbus persönlich die fremdeB üä»te ^ 
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Mopfiog uod geleitete und dies er eneli ui dem hetteren Mittegemahl tbeiloabin, 
welches die Gesellidieft TexeiDigte. Schon «m Abende deeeelben Tages schieden wir 
von der gr&nen Insel und trafen bei Mondeslicht und Feuerwerk ia Stralsund ein. 
Am Sonntag, den 15. August, sahen wir die Stadt und ihre prächtigen alten Bau- 
werke, namenHich das schöne Rathhaus und das darin befindliche, in seiner Art 
eioxige Alterthums-Miiseiim, und tauschten Worte der Anerkennunp mit ileu Vertretorn 
der Gemeiode. Dann dm letzte gemeinsame Mahl. Gleich darauf fuhr Alles aus 
einander, voll von frischer Anschauung und Belehrang, von fr8bUeh«r Erinnemng 
nvd, ich denke, auch von der Hoffnung des Wiedersehens. 

Ea war ein grosses, Tielleieht ein gewagtes Programm, das anser Local- 
geschäftsf&hrer, Hr. Lemcke mit seinen Helfern, unter denen ich den thätigsten, 
Hm. W. H. Meyer, hrrvorheben darf, ontworfeu hatte. Dir Gunst des Hiuinidß war 
m sehr Voraussetzung aller Pläne, dass ein einziger sclilechter l'ap '^Ins (lanzo 
hätte, stören können. Aber das Gluck war mit uns uuU die Fremden weiilen di(^ 
Gewissheit mit sich genommen haben, daas es sich in dem nordischen Lande und 
unter den »oidis<^en Leuten leben IM. Wir alle sind deo pommerachen Freunden 
Ton Herten v^flichtet fQr die trefflichen Einrichtungen, die sie zu unserem Em- 
pCsnge getroffisn« und noch mehr flir die sdiöne Gastfreundschaft, die sie uns be- 
reitet hatten. 

lieber die Verhandlungen der GeneralversünHuIung selbst, an der zu unserer 
besonderen Freude hervorragende Vertreter cie? Nunlens und de» Südens, — ich 
nenne vor Allen die iiürn. Hildebrand von Stockholm, üampel von Budapest 
und Evans Ton London, — theilnahmen, will ich hier nicht weiter sprechen. Der 
Druck der stenographischen Berichte hat schon begonnen und die Mitglieder werden 
binnen Eimem die authentischen Vwoffsnüichnngen in H&nden haben. Auch in 
Beeng auf die schonen Sammlungen in Stettin und Stralsund will ich nur einige 
Hauptpunkte hervorbeben, so sehr ihr Reichthum zu einer eingehenden Besprechung 
auifordert. Die uns an beiden Orten übergebenen Festschriften und Verzeiclinisse 
werden auch denen, die nicht theiloehmen konnten, eine Uebersicht des vorhan- 
denen Materials bieten. 

Das Mosenm der Stettber alterthumslbrschenden Oesdisehaft war einer grossen 
Zahl der Berliner Mitglieder noch von frQher her in bester Erinnerung. Deber 
unsere Excunion dahin vor 4 Jahren habe ich seiner Zeit gesprochen (Verb. 1882. 
S. 44Ö). Nun standen wir wieder in dem scliönen Saale im höohsieii Stockwerke 
Jes herzoglichen Schlosses, aus dessen Fenstern der Blick weithin über die Oder- 
Niederung und den Damiu'schen See bis zu den Höhcnziigen Hinterponinierns 
schweift. Aber der Inhalt der Schränke hatte sich stark vermehrt: man sah, wie 
die Pommern mehr und mehr ihre Funde in das Museum bringen und wie das 
Verstindnise des Sammeins in immer weitere Kreise dringt. Ich war schon am 
19. Juni einmal in Stettin gewesen, uro einige Punkte des Plrogramms an be- 
^rechen, aber selbst seit dieser Zeit waren schon wieder ncnnenswerthe Stücke 
eingeliefert TJeberdies hatte eine Anzahl von Privatbesitzern ihre Schatze zur 
Ausstellung gebracht: darunter befand sieb naoientlich der grosse Schatzfund von 
Nassenheide. 

In meinem frflheren Berichte hatte ich die bb dabin bekauutea Funde tou 
Tliongerftth der neoüthiachen Zeit aus dem festländischen Pommern su- 
sammengeateUt. Ee war keine grosse Zahl und die Fundstellen hatten sonst nicht 
Tiel Anhaltspunkte fiir eine weitere Charakterisirung dieser Zeit geliefert. Bei 
ineiuem Besuche im Juni traf ich gerade die ersten Ergebnisse der von Dr. ü. Jahn 
geleiteten Auagrabuog eines megalitbischen Grabes, auf weiche ich nachher aurfick- 
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kommen werde. Im August fielt'D mir noch einig» , »'twas versteckt aufgestellte TIiuq- 
gefasse in die Augen, welche dieser Periode augehörca. Eine Gruppe derselben 
stammt von Scliöniugsbu rg um IMone-See, Kr. Pyritz; der Fuodbericbt von Hrn. 
Bergbaus steht in deu lialliechea Studien 1885. XXX \\ S. 390 (vergL S. 418). 
Mit Recht vermuthet der Berichtentatler, das» hier „eine der Slkeateo BegtibüM* 
•telleD Torliege*. Id einer Tiefe tod tO Zoll fmnd man ein mentchHehee Sktl«^ 
am Kopfende eine Groe, welche «an einer Stelle mit senkrechten Strichen wl 
Punkten ▼ersehen ist^, ausserdem noch Fragmente von etwa 3 Gefasseu, von deo» 
2 ^senkrechte und schräg nach unten gehende Ornamente zeigen" ondh'cb lu 
Füssen ein U> Y^oü langes Steinbeil und 2 Feueröteiumesser, eine l - u rsteinsäge 
und 2 Wildsekweinhauer. Weder Kohlen noch Asche, auch kein Metall und keio 
Stainkrcii. Der Gesdlichnftiberidit fOgt hlmu, dnss die Onmmente der UroHH 
acherben ,|mit einer grauen Kalkmaase auagedrüdct waren". Unter den im llnMon 
auf bewahrten Tbonaadten toq da fand ich ein Kagelgefiaa mit 2 gegenattndigpn, 
von oben her durchbohrten Ohren, sowie ein abgebrochenes, im Ganzen trichttf- 
förmiges Stück mit abwecli'^clntl gestellten Oreieckzeiclinungen. Die Einritzunptn 
waren mit weisser Masse incrustirt; wo diese ausgewilterL war, «ah man deutlich, 
dass die Linien in der von mir wiederholt beschriebeneu Weise gestochen wareo 

Der Gesellschaftsbericht (Baltische Studien 1884. XXXIV. S. 359. TaH E 
Fig. 7) rerweist wegen der weissen AusfUlInngsmasse anf ein andere« GeÜss ans einsn 
Torfmoor von Sncoow bei 8eh5neberg, Kr. Sättig. Ba heiast davon: „Eine reich t«- 
aierte, gemalte Urne; die eingedrückte Ornamentirung wie ein Nets mit Frangen eix- 
gedrückt, resp. gravirt und mit einer weissen Kalkmasse ausgelegt. Die beiden Hejik«! 
9t<>hen unregelmfissii?. daher anscheinend ein Trinkgeffiss." Von ebenda, jedoch tob 
der Feldmark, werden ein Lappencelt und ein Sicbelmesser von Bronze aufgeführt. In 
der That ist dies ein sehr sonderbares Gefäss. Wenn man es auch nicht im sLreogeu 
Sinne als ^gemalt*' beaeichnen kann, so ist es doch mit einer rothen Farbe sn« 
strichen. Etebei hat es einen gerundeten Boden und gestochene Omamflate, 
welche nach Art der neoUthischen in Feldern um den sehr weilen Bauch and den 
engeren Hals in der Art angeordnet sind, dass su unterst Gruppen von senkreebtea 
Parallelstrichen st*^!!!^;!, darüber am Oberbauch 4 Zickzacklinien, endlich am Hal'sp eine 
gitterforinige Zeichnung mit kleinen rundlichen Augeu in den oberen Winkeln. Die 
2 äenkreoht angesetzten Henkel stehen ganz asymmetrisch. Ich muss es daLio- 
gestellt sein lassen, ob dieses Oef&ss, wie der Fundbericht anzudeuten scbeiol, 
schon der Bronseseit angehSrt; jedenfells seigt ca Heminiaeensen der Steinseit 

Daran schliesse ich einen Fund von Lettnin bei Pyrits, also ans deiselbcn 
Gegend, wie die beiden vorhergehenden, den der Besitzer, Hr. Michaelis, auf- 
gestellt hatte. Fr fand die Sachen im Kies in einer „Art von Backofen**, aus Kopf- 
steinen gebildet. Eink'*' Urnen enthielten Knochenbrand, '^owip Bernstein- uud 
Glasperlen. Ein Thougeluss mit engem, nicht sehr hohem Hal^e /.esgi um den weil 
ausgelegten iiaui li eine äquatoriale Kante; oberhalb derselben ibt die Fläche oit 
abweditelndett Gruppen senkrechter, theils gerader, theils sidtsacklSrmiger Linies 
bedeckt Unter den Ümen im weiaaen Sande lag eine sonderbare, rechteckige sa 
der Obwfliehe mit leicht schrägen kursen Einrltaungan Tersehene Knoeheoplatte, 
an bmden Schmalseiten mit kammformigen Zahnen besetzt Ausserdem sind too 
liPttnin Feuersteinscherben, Hrillenspiralen und ein ausgemacht italischer Bronze- 
celt, hinten mit halbmondförmigem Ausschnitt, fast ohne Schaftlappen, mit Ter* 
breiterter Schneide, vorhanden. 

Unter den Bronzefundeo ragt durch den Reichthum der EinzelstSeke (g^g«'' 
90 an der Zahl) der Schutz von Nassenheide, Kr. Kandow, links der Oder, 
hervor. Vergl. Verhnndl. I8S4. S. 564. Baltische Studien I88d. Bd. 35. S. 391 
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T«f. 4. WU mir Mheinti itfc d«iMlbe mit Unrecht der HaUstadt-Periode zugerecbnet 
AUeidings aind daranter einige Gegenstinde, s. B. 24 Ferien ?on blauem Glaae, 
die man geneigt sein könnte, einer noch späteren Zeit zuzuechreiben, und es wird 
daher la prüfen nein, ob die Terschiedeoeo Bestandtheile des Schatzes zeitlich so 
eng zasaramengehoren, als man v()rai!«ziispt7f>!i geneijjt sein wird. An sich iässt 
sich die Möglichkeit gewiss nicht aMi lim n. iass sich im B*^sitz einer Familie oder 
auch eines Mannes eine Sumujiuug verschieden alter Wertltsacheu befand, die zu 
einer viel spateren Zeit verborgen würden, ala weloiittr die ilteetm StQeke ansvgehören 
•eheinen. Denn daaa der Sehats verborgen wurde, geht deotlicb darauf hervor, 
daaa anf einem, inmitten einee groeaen Moores gelegenen Hügd, wohlferpaekt 
in einem gritateren Thoogefass, beigesetst war. Am meisten charakteristisch anter 
den zusammpngelegten Stücken sind 4 grosse Rrillenfiboln von der Form K bH 
Hiidebrand (Bidrag Iii spänoets historia, Jb'ig. 11. Ty[)us F von Undset, Ktudes 
sur Tage de bronze de la Hongrie p. 96), die als eine specieil nordische und 
zwar als jüug&te oder östliche Art (Sophus M&ller, Nordische Bronzezeit S. 3t>) 
beseidinet ist Derartige Fibeln sind gerade in Pommern viel verbreitet Ich sehe 
aber trota der augestandenen MSgliebkeit keine twingeode Nothweodigkeit, an- 
annehmen, dass die flbrigen StQcke des Fundes, den der Besitzer Graf Arnim in 
liberalster Weise sur AusetellttOg gegeben hatte, wesentlich anderen Zeiten an- 
gehörten. Wenn man gewisse andere Scbatzfunde in Vergleichung stellt, z B. die 
von Schwachenwalde (Bastian und Vos?, Broozeschwerter Taf. III) und Callies 
(Voss, Archiv f. Anthrop. Bd. XV. Supplement. Taf. XII und XIII), so ergeben 
sich zablreicbe CJebereiastimmungen, namentlich in Bezug auf den Uals- oder Brust- 
adimuck. Die Orne, in welcher die Sachen gelegen haben, ist ein groesee glatt- 
wandig^s brannee Gefim mit scharfer Kante und Nageleindrfleken auf derselben. 
Bhen war nicht darin. Am meisten an Haiistatter Fürinen erinnert ein sdimalee 
und sehr enges Bronzeband, das man sonst vielleicht Gürtelblech nennen wQrde, 
m'-.t f^p|)onztfn Ornamenten, jedoch von sehr einfürhem Muster. Wegen der übrigen 
Bestauiilhejle verweise ich riiif die citirten Berichte; ich möchte nur noch eiutnul 
bervorhebeu, das» der Öchalz in seiner Hauptmasse gewiss der Bronzezeit angehört, 
vreoogleicb er an einer Zeit niedergelegt sein mag, ala schon eiioelne Artikel der 
älteeten Bisenaelt ihren Weg nach Pommern fanden. 

Dieser letzteren Periode gehört ein anderer, ^ns nea Mtdedtter Sehats an, 
TOn Kölpia, Kreis Colberg-Gorlin, der 5 Fuss tief in einem Torfmoor verborgen 
war (Baltische Studien 1885. Bd. 35. Taf. f)). Hier wurden in der Tliat ein Paar 
Kiseustücke gesammelt, darunter ein nicht verarbeitetes, freilich sehr kleines, das 
Hr. Olsbausen einer sehr eingehenden chemischcu Untersuchung unterzogeu hat. 
Der Halbtatter Tjpos tritt hier scharf su Tage. Für die Fibel mit 4 über Kreuz 
gestelltes Spiralschnben (Fig. 4) vergleiche man v. Sacken, Das Grabfeld von 
BAllatatt Taf. XIU. Fig. 10. Sehr interessant ist ee, dass sugleich 2 Fibeln vor- 
luandea sind, welche nach dem Hallstatt-Typus Taf. XIII. Fig. 9 geformt sind, nur 
dass statt der Drahtschleife in der Mitte ein vierspeichiges Rad eingesetzt ist und 
dass die beiden Spiraisclieiben imitirt sind. Dadurch wird die Verrouthnng 
de» Hrn. Undset (Etüde» p. 108) erheblich unterstützt, dass die Schalen oder 
Platten der Brilleuäbula uräprüngiich aus der Spiralscheiüe entwickelt siuu, woraus 
wieder folgen wttrde, dass an sich die SpiraUlbel die Utere, die Brilleofibel die 
juagere Form darstellt. Vielleicht handelt es sich hier jedoch mehr um Fragen 
der Tedinik und namentlich der Geschicklichkeit localw Arbeiter. Wer einmal 
gieasen gelernt hatte, dem mochte es bequemer sein, eine Brilleofibel so gtessen, 
al« den langen Draht einer Spiralscheit»enfibel aussab&mmern und ihn dann so genau 
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in die SpiimtidioilMD und Sohkifeu zu legen, dMt ein pr&fendee Auf» keinen 
groben Fehler daran entdeckte. Dass aber die R51piDer tu giessea wussteo, das 
beweisea die mit aufgefundeut'ii beiden Gussformen fiir lloldceltc. Im üebritien 
ist, wie in Haiistatt, eine Fülle von Anhäugsela und Klapperbiech Torbantieo; 
selbst die iinitirteu ÖpiraUcbeibeu siod mit msurgioalen Ringeu zum Aufbängeo 
derartiger StQeke versebeo. — 

Greese Fortoebritte h«t in den letften Jnbien die Kenntniis von der Veri>rd> 
tnng der Gesicbtsurnea in Pemmern and von der besonderen AuMtettnng der* 
selben gemacht. Nachdem zuerst der Tcrstorbene Kasiski in der Umgegend von 
Neustettin Gesichtsurnen aufgefunden hatte, i«.f der Verhreitungshezirk derselben 
sowohl gegeu Nordosten, als auch gegen Westen von dalir zu Jahr erweitert worden, 
Oefttlich ist oamentlich durch die Fuude iui Kr. Lauenburg die Verbindung rnit 
dem lange bdcnnnten Oesichtsamenlnnde Pomerellen hergestollt: von da sind «o- 
wobl Geeichte- nl» HQtsenurnen und swnr ans Wienchuteehint Sdiwicbo«, KL 
Borkow und Garzigar eingeliefert. Daran wQrdeo sich die Gesichtsurnen voo 
Jet7o^v, Kr. Lauenburg, anschliessen, die Hr. Je ntsch kurzlich besoliriebeti hui 
(Verh. IS^T). S. 566). Gegen Westeu wurde der untere Lauf der Persante und der 
obere der Rega erreicht: das Museum erhielt entsprechende Urnen von Felerliu 
und Garrin, Kr. Colberg-Görlio, und toq Kreitzig bei Schivelbein. Damit wäcbil 
die Anaeichti daa» andi in den anderen twiicheogelegenen Kreisen noch weiten 
Funde werden gemanbt werden. 

Bei der Wichtigkeit dieser Specialitat gebe ieh eine kurze Nacbweisung: 

1) Wierzcbutschin: glänzend schwarze Mützenurne mit ührenurtiger Ver- 
zierung um den Hals, darin die Zange einer B ro n ze-Pi n cet te (Hultische Öludien 
lä7U. Bd. 29. 3Uä). Ferner eine schwarze Mützeuurne, der IJals einer scbwaraes 
Gesüditanme nit Nase, Obren and Augen, ohne Mund» am unteren Theil die Zeieb' 
nuttg tweier Nadeln und eines Vierfflssers (B. St. 1880. Bd. 30. S. 113^ 
1S9. Taf. II. Fig. la und b), endlich das Ohr einer Gesichtsurne nüt 2 Brooze- 
ringen, von denen einer eine blaue Glasperle, der andere eine Bronzeperle tri^t. 
üb der sonderbare ürnendeckel (15. St. IHHii 33, 414, Taf. 7. Nr. 3») auch su ein« 
derartigen Urne gehörte, i&t nicht ersichtlich. 

2) Schwichow: Gesichtsurne mit Nase, Ohren und Augen, darin kleieer 
Bronve-Fingerriog (B. 8t 1880. 80, 128). 

3) Klein Borkow >) bei Zelasen: „Gesiebtsuine in KaTbisflascheafonn mt 
vielen angedeuteten Halsringon und ?> langen Haarflechten am Hinterkofil* 
(B. St. 1881 :V^, 4N. Taf. 6. Nr. Htla. h, c). r>ie Urnen stehen in Steinkisten aus 
Sandsteinplatteu ohne äusseres Merkmal zu 2 — 4, darunter 1 — 2 Gesichisurnen, zu- 
weilen ein Beigefäss. Daria gebruuute Kuochen. In den Ohreu Uiuge von Bmoze 
oder Bison mit serfloseenen Glasperlen. Auf einer Urne in der Bauchgegeod 
2 Nadeln eingravirt, horiiontai, Köpfe naeb links. Unter 8 Gesiebtsnrnen waras 
4 ohne Augen. Später lieferte Hr. Neitzke noch 3 Gesicbtsumen, von denen di* 
eine (B. St. 1884. 34, 332. Taf. 1. Fig. 1) eigenthumliche, auf ein Bronaccollier 
hinweisende Zeichnungen am Halse und eine scheinbar auf einen Hiin geschmtirk 
zu beziehende Graviruug am Oburbauobe hat, die andere uugewotiulich grtiss^, 
4 cm im Dorcbmesaer haltende Ohrringe besitzt, an denen ein Ring aus Eisen* 
draht mit einem d Annen Bronaedraht spiralförmig umwickelt ist (Taf. 1- 
Fig. 2). 

4) Garsigar (Verh. 188$. 8. 174. Balt St 1885. 35. S. 891. Taf. 2 und 3> 



1) i>ie Angab« Urow Borkow im Test scbeiot auf eiocm Irrtlium zu b«(ubeu. 
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Dü Dorf U«gi im Lftnenburgor Kraiao nieht weit von Kl. Bof kov. In rinsn Stsin- 
kiBtengnbe woiden i Owkbtournen gefiindra, tob denen leider S serbrodien 
wurden; jedoeh «rhielt das Museum yon lettteren 8 sehr eebSne Ohnioge von 

45 mm Durehnapsser ans ziemlich siarkem Bronze- (hei »nnem Kisen-) Drnht, auf 
den 2 — 4 düaoere Bronzospiralge winde uod dazwischen — ü bluue Glas- 
perlen aufgezogen sind, und an dereu einem eine BriUeos^jirale hängt Die 
ZmchnuDg in unseren Yerbandlungen ist, wie läA zeigt, sehr ungenau, sowohl in 
den Verbiltniuen des Gefieeee, nie der Bronteqnralen. Die an einem besonderen 
Ringe faiogeude grosse Mittelspirale hat eine blnne G lasperlc getragen, die beim 
Bmnde geschmolzen ist. Die beiden nächstfolgenden Brilleospiralen hängen an 
einer grr>s«eren Spiralecbetbe, welche mittelst feinen Drahts an den groeeen 
Halbring befestigt ist, 

.0) Poterfitz bei Claptow, Kr. Golberg: zerbrochene Gesichts- (?) Urne mit 
3 Nadeln am Ralee und einem tebr hübscb ausgeführten Kamm am Bauche 
(B. St 188S. 88, 109 and 401, Fig. 3X Bd einer späteren üntersucbnng (E 8t 
1884. 84, 884 und 359) wurden Steinkisten mit MGtzcnurnen aufgedeckt. In ihr 
einen ausser gebrannten Knorh^n ein bronzener Scbildbuckel (?), 9 rm im Duroli- 
messer, fon flacher, runder i uruj, mit a dreifacfien coucentrischen Ringen verziert. 
Auch in den anderen waren Beigaben tuu ßrüuze (ein unverzierter, sehr dünner 
Sehildbndcel, eine Armspirale und eine halbe Pincette) und von Eisen (ein 
Bing und 3 Binge» die in einen Tierten eingefftgt nod). 

6) Garrin bei Golberg: Zwischen dem Orte und Nessln auf einem H6ben- 
snge St*Mnkistougruber. Mutzenurne (Balt St. 1880. 30, 119 und 129). 

7) Kreitzig hei Schivelbein: Gesichtsurn«^ mit Nase, Augou und Ohren. Um 
den unteren Theil des Halses Eindrücke, wie von einem Perlenhalsband; von 
da über den Oberbanoh herabhängende Fiederzeichnungen. Darin eine eiserne 
Nadel mit rundem Knopfe und wellenförmig gekrQmmtem Halse (B. Su 
1879. 39, m und m. Abbildung 1880. 30. 1W. II. Fig. 2). Beschreibung der 
Steinkistengriber B. Sl 1878. 28, 454. Pie Verzierungen am Halse und Bauche 
sind genau dieselben, wie sie Hr. Zieske (Verli. ISM.l Taf. X. Fig. 1) von einer 
Mützenurn« vni Kischau in Westprinisseu abgel)i!<!et hat; ich habe damals tiie 
weite Verbreitung dieses ^TauneQzweig-OrnuuieQtä^ aut derartigen Gefässen nach- 
gewiesen (ebendas. S. 669). 

Die Beigaben bleiben in den Gesichts- und Hütsenumen, wie fibrigens auch 
in der Mohrzahl der Urnen unserer Brandgl^ber, ziemlich dürftig. Nur die Urnen 
von Peterfitz nuichrn ein'- Ausnahme und es würde sich der Miihe verlolinon, den 
Inhalt derselben genauer zu beschreiben und abzubilden. Dass ein bronzentT „Scbild- 
buckel^ beigelegt sein sollte, ist kaum glaublich; wahr&cheialich handelt es sich 
um ZierselMdben oder Geüssdeekei. Stwas manniohfaltiger, als der Inhalt, gestaltet 
wush die lussere Ausstattung der Gesichtsumen mit Ohrringen und Hingesebmuek; 
hier sind zu den blauen Glasperlen und den Brillenspiralen noch die Spiralscheiben 
und die kleinen Spiralröllchen hinzugekommen. Ucber die letzteren, die sogen. 
Saltaleoni der Italiener, habe ich in mt-iner Monop^raphie über das Grfibt'rfehl von 
Koban S. 38 ausführlich gehandelt. Alle» beweibl, dass die Gesichtsurnen der alteren 
Eisenzeit angehören, wie ich schon tu meiner ersten Abhandlung hervorhob. 

Sehr interessant ist w su sehen, wie eich allmihlich unsere Kenntniss von 
der Cnltur der Gesichtsumenseit durch die Darstellungen Tervollstladigti welche 
auf den Urnen angebracht sind. Gewöhnlich sind alle diese Zeichnungen ein- 
geritzt; von denen der Feterfitzer Urnen giebt Hr. Knorrn (B. St 18H4. Bd. 'M. :i:52) 
aber aasdr&cklich an, dass sie «erhaben aufgelegt'' seien. Aus diesen Zeichaungeu 
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haben wir SCboD anderweitig erfabr»D, dm die Leute rittea und jagten, dass m 
Pferde, Wageo und Sclilitten bcsnsspn u. s. w.; wir hatten allerlei Scbmack, «ine 
Art voD SpitzeDkragcn, sahlrpiclie Gürtei, Knopfnadeln mit S förmig ppboRenena 
oder geradem Halse, u. s. w. keuneo gelernt. Jetat stlicn wir, das» sie ver- 
«cbtedenm Htkiehnraek tragen s Perlenhalsbänder, Gebäuge vou fiederartigen 
SMDgen, groBseze, sunmmengeMUte Colliers, wie deren eoost vielfieh erludten 
sied, aber nicht in Gräbf>rn. Freilich sind die ZeiclwnDgen eehr primitiT aod 
vieldeutig So möchte ich noch nicht als sicher zugeetehen, das» am Halse der 
ürne von Klein Hurkow vorn pinc Reihe von Motallringen und hinten ein drei- 
facher Zopf hat dargestellt werde» soIUmi; mir sidit es ober so aus*, als gehurten 
beide Zeichnungen su einander. Wir keuueu glücklicherweise einen Halsschmuck, 
der genau der Berkower Zeiebnuog mit den Zipfen eatspricht Deteelbe wiude in 
Telkwie bei Buohwald in WestpreuMce gefunden (Kehn und Mehlis, Ifaterisp 
lien I. S. 112. Fig. 57. Unsere Verh. 1878. S. 360). An ihm sieht man, duse die 
„Zöpfe" vielmehr ein Schloss sind. Aehnlich wird es sich wohl auch mit der ana- 
logen Zeichnung auf einer Urne von Friedensau bei Pelonken (Lissauer, Neue 
Beiträge zur pommerellischcn Urgeschichte Taf. 1 und 11. Nr. 23. G. Berendt. Nach- 
trag SU den Pommerelliechen Genehtsnrnen. 1878. S. 136. Taf. III. Fig. 43) verhalten, 
obwohl hier nur ein «Zopf* dargestellt ist und dieser so weit über den Halascbmudc 
hinaufreicht, dass der Gedanke an einen Zopf allerdings sehr nahe liegt Hit der 
Zeit witd sich über Tracht und Sitten der damaligen Bevölkerung noch mehr fest- 
stellen lassen und das Meiste davon wird eine ^olchp urkundliche Sicherheit erhalten, 
wie wenigstens in unserem feibtnlosen Lande son^t niehfa Aehnüchps geboten wird. 

Ich möchte nur auf ein Paar Punkte aufmerksam macheu. Zunächst darauf, 
daaa gerade Fibeln, die in der Hallstatt- und Tins-'Zeit ein so gemeinss Gertüi 
wurden, hier gani fehlen. Sodann darauf, dass die inssereren Zeichnungen aller- 
dings in Einzelheiten, z. B. in den Knopfnadeln, wie Hr. Voss nachgewiesen hat, 
mit dem realen Inhalt der Urnen übereinstimmen, dass sie jedoch sehr häufig 
Gegenstände darstellen, die nicht darin sind. Gelegentlich bestätigt erst ein viel 
späterer Fund die Zuverlässigkeit der Zeichuuug. hat Mannhardt (Verh. 1870. 
8. 249. Taf. YIIL Fig. 4 und 4a) an einer Geaiehtsume tob Olifa, die ausgeprägte 
Arme hatte, eine daran dargestellte Armspiiale beschrieben, aber erst in einer der 
1SS4 ausgegrabenen Mützenurnen VOnPeterBtz, also weit von Oliva, wurde eine wirk- 
liche Arraspiralc von Bronze entdeckt. Manche Gegeus>t;inde, die abgebildet sind, 
wurden meines Wissens überhaupt noch nicht iu Grsii lits- oder Id&tsenumen beob» 
achtet, z. B. das Collier der Gesicbtsurne von Kl. Uorkow. 

Wenn ich die Gesammtheit dieser Gerätbe, welche ausnahmslos der Toilette 
und dem Sehmuck angehörten, ^ Waffen sind nirgend beobachtet worden, sn- 
sanunenfassend fibsrblicke, so scheint es mir, dass die meisten Analogien in den 
Bronze-Sehatsfunden hervortreten. Jedenfalls, wenn man Erklärungen für die 
Zeichnungen oder Deutungen für die Mctallbeigaben sucht, so findet man sie txm 
leichtesten dort. Die Vorbilder für die Zeichnungen der Collier«; der Gürtel, der 
Spiralen der Gesichts- und Mütxenuruen sind iu den Schauctuuden vorhaadeo. 
Selbst die sweifelhaften Beigaben, s. B. die ,8childbnckel** r<m Feterlits, lassen sich 
tidleicht aus den Sehatsfunden erkliren; ich verweise deswegen auf die Hohlkegel 
von Calites (a.a.O. Taf. XII. Fig. I, la und b). Auf diese Weise gewinnt man 
dann auch bessere Anhaltspunkte für die zeitliche Stellung der Ge<(ichtsurnrn. aIs 
ihr magerer Inhalt gewährt. Wenn der uns in Stettin ubergeLiem- Kührcr (Die 
Sammlungen des Vereins für Pommersche Geschichte und Alterthumskunde in 
Steltin. 1S86. S. 21) die Geaichtsurueu als „Zeugoiss« fQr die etwa 30Ü v. Chr. bis 



Digitizcd by G«. 



(605) 



SOO n. Chr. u uinenr Kfiale wohoenden Griflehes* beseiebnet, m dfttfte das wohl 
kaum sn^tteodeo werden konneo. Ffir Griechen tpriebt meinee Braohtens gftr 

nichts; will man tödUcbe Beziebungen aufsuchen, so bieten sich, wie ich schon io 
meioem Vortrage von 1870 (Zeitschr. f. Ethnol. Bd. II. S. 83) dargelegt habe, an 
iintrirlirlistf'n die Etrusker dar. Dann darf man freilich nicht bi-^ iTKl n. Chr. vor- 
greifen, sotiii rc vielmehr noch vor daa 3. vorchristliche Jahrhuniieri zurückgehen. 

Doch damit gcuug. Was die nachchristliche d. b. die römische Zeit aogeht» 
so will ich hier niobt viel daron sprechen, so sehr der Reichtham Pommeni'e an 
sweifeiloc römitdiai Sachen dasa aoffsrdeit. Ich will nur eine Gegend erwähnen, 
auf welche schon die letsk anfgef&farte Gesichtaume hinwies, den Kreis Schivel- 
bein. In der Nähe des erwähnten Graberfeldes bei Kreitzig wurden 2 antike 
Knpfr an-^ Tf-rrnrAtta ausgcpflügt (B. St. 1878. 2S, 587. Nr. 45). Kin«« weitere Auf- 
zählnnR römischer Funde aus der Nähe von Schivelbein (ebenda?. S 578) sehliesst 
naturgemäjis an die SHOimlung des Hrn. Taj^Lur Krüger iu Scblönwitz an, welche 
iu Stettin ausgestellt war. Barin befanden äich, bei Polchlep gesammelt, zwei 
Elfenbeinkämme, 2 ailbeme Fibeln mit Platten ans Goldblech, welche Glaskcrallmi 
eittfi»sen, die Reste eines Bimers aus Eibenbols, von dem noch der BronsebBgel mit 
einem grossen Kreuz zum Anschlagen vcriianden war, und ein Glasgefass'). 

Eine Richtung, in welcher das Museum in letzter Zeit besondere Fortschritte 
gemacht hat, betrifft die Gräber der Ten e- Periode, die in immer grösserer 
Zahl aufgedeckt und untersucht wurden und von denen die von Kop[)enow, Kr. 
Laueoburg (B. St. 1683. 33, 346 und 398) mit den daselbst gefundenen ornamcn- 
tirton eisern« Lai»«D^tsen (dne gans mit kleinen Tiiquelra bedeckt Tat 4. 
flg. d6} wohl das merkwfirdigste sind. Ob die in dem Pfibrer S. iO angenommene 
Beaiehong der Biandgrubengriber Gberall sntriSt, scheint mir sweifeihaft} 
dag^n kann ich aus eigener Betrachtung der FundstQcke sagen, dass die 
Gruppe im Ganzen richtig gebildet ist. Im Einzelnen erpeben sich freilich 
manche recht grosse Schwierigkeiten, auf die ich schon in meinem Vortrage über 
die älavischen Bramigriiber (Verb. 1>S82. S. 44'J) aufmerksam gemacht habe. Uerr 
l^uhn (B. St. 1883. S. 341) hat dies weiter ausgeführt und ich werde bei der Be> 
sfNrecbnng der rOgianisohen GrSberfelder noch auf einen ihnlichen Fall snrQck* 
kommen. Hit diesen Funden wird die Lfieke xwischen der Zeit der Gesichtsnmen 
und der römischen Zeit vortrefflich ausgeftÜlt; es ist nur die Frag^, ob diese Grftbw 
nicht noch über die römische Zeit hinaosreichen. 

Aus der slnrischen Zeit sind namentlich die Schläfenringe unddieHack- 
gilbcrfunde im Stettiner Museum reich vertreten, üeber die «roteren habe icli 
schon früher (Verb. 1882. S. 448) eine üebersicht gegeben; fiir die lJacki»ilberfunde 
hat Hr. Dr. Kühne, dessen Abwesenheit wir alle lebhaft bedauerten, in seiner 
Zusammenstellung der in der PTovinx gemachten MQnsfnnde eine auch kartogra- 
phisch erliuterte Darstellung geliefert (B. St. 1877. Bd. 37. S. 203). Seitdem sind 
manche wichtige Zusätze gekommen. Was ich aber sehr Tcrmisste, das ist die ge- 
ringe Zahl von Schädeln, bezw. Skeletten aus slanacben Gräbern. Wie mir scheint, 
w-\rr> P9 gerade eine Aiifpabe '*>t"?tiner Museums:, >)uv('nViHstatt'inL"*n mit den 
wirkln h' ii (Tfrippcn in fihiiüi fu-i W eise ^ur Anschauung /.u tMujgt'ii, wie e;« lu 
Mainz luxL iraukiächen und aicaianniscben Gerippen geächcheu ist. Dazu geborte 
freilich ein sachkundiger, wenn möglich, ein anatomisch geschalter Mann; ich sollte 
Aber meinen, dass sieb ein solcher unter den pommerschen Aersten leicht linden 
lancen würde. Die grosse Umsicht und die allseitige Aufmerksamkeit des seitigen 

1) Ueber die HSnengrlber bei S«blonwiU vgl. Vierter Jabmber. d. Oes. far Pemmerseb« 
OMchicbte und Altortbnmskuade. 1880. 8, 19. 
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Vorstaodes des Mumuius, Hrn. Direktor Lemcke, welche die Bewuaderang aUei 
Thciloebmer des CoDgrewee erregte, wird ncherlidi null für diese Anhebe ifie 

richtige Kraft zu gewinnen wissen. — l 

Nach dem Schlnsse der Generalversammlung, am Nachoaittage des 12. August, 
führte uns ein Extrazug gen Westen, zunächst nach Ijöcknitz an der Randow 
in das Gebiet derjeuigeu liurgwälle, welche der prakt. Arzt Hr. H. Scbumaoo 
in der uns von der PommerBeben Altertbuinif. GetdlidMift gewidmeleii Peetioh^ 
in einer auBf&hrlichen Honograpbie behandelt hat In geringer Bntfemnng, HO. 
Ton LöL'kniti» in dem sogenannten HQbnerwinkel, etnen ehenaligeD, dnreh AblnM 
des Wassere trockengelegten Seegrunde, also früher in dem See von PlSwen selbig 
liegen in geringer Entfernung von einander 3 nicht sehr grosse Burjrwjille, welche 
in einer mir noch nicht vorgekommenen Weise durch niedrige Dämme unter dn- 
ander in Verbindung stehen (Schumann S.D. Karte II). Eine Ausgrabung 
dem dritten Burgwall ergnb in der schwarzen Erde dicht unter der Oberfläcto 
ausser Kohlen sahlreidie seraehlagene und doreb Penweinwirkuag geplatxte PdA' 
steine, aersdilagene Knochen rem Sebwein und Rind und aiemlich aäblreich vk» 
Thonscherben von dem gewSbnliebeo Habitus der alavischeo, Jedoch nur «eiiip 
mit eingedrücktem Ornament (Stempel). Eine so complicirte Anlage aus der 
Wendenzeit dürfte kaum noch anderswo in Pommern existiren. (Etwas weiter NO. 
von da liegt Nassenheide, der Fundort des vorher besprochenen BroDzeschatzes.) 

Wir kehrten dann nach Lücknitz zurück und fuhren mit der Eiaenbabo oodi 
weiter westKeh bis in die üekermark nach Blumeahagen (swisoben Paaewalk nal 
Strassburg). In geringer Bnkfernung sQdlieh davon liegt wiederum «n Burg wall, sbci 
von gana anderer Constnictioo. Er gebart m dem pommersehen Dorfe 8toltenbar| 
Hier fanden wir eine grosse Menge von Landvolk zu unserem Empfange versammelt 
und hier lerntr^n wir auch den braven Lass kennen, dessen Vorfahren nachweis- 
lich schon seit dem Anfange de« vorigen Jahrhunderts Besitzer eines und dessclb«ii 
Bauergutet» gewesen siud. Der Burgwall, der etwas nördlich vom Dorfe liegt, ist 
ganz nach Art desjenigen am Hertha-See auf Rügen aufgebaut: er schüesst sich 
balbm<»dförmig an das Sstlidie Ufer eines schmalen, aber aiemlich langen» in sQd- 
nördlicher Richtung sich erstreckenden Sees und bildet so einen gerinmigen flslb- 
kessel, dessen Boden ziemlich schnell zum Seeufer abfallt Hier fanden wir u 
einigen Stellen grosse Brocken von gebranntem Thon haufenweise dicht unter der 
Oberfliich«', dagegen nidits von wendischen Thonscherben. Der See, offenbar eio 
alter Giftschersee, ist tief in das Plateau eingeschnitten. An seinem südliclieu Ende 
muss wohl eine natürliche Anhöhe stehen geblieben sein, die als Stützpunkt für 
die Anlage des Walles gedimt bal. Hier eneicht «r noch jetst eine Hobe vco 
etwa 10—15 m. Nach anmen fiUlt er gana steil gegen mne Wiesenniedenuig abi 
die ihn anf seinw ganaen ftosseren Seite umgiebt und die erst neosilich dorob 
Aufocbritteii eines Dammes passirbar geworden ist. 

Von (hl fuhren wir auf ßauerwagen durch das festlich geschmückte Dorf Stolieo- 
burg zu den siKlwestlich von da gele^'^iipn Hügelgräbern, auf die ich schon im 
Kingange hingewiesen habe. Das schuu bei dem Dorfe ziemlich hohe Plateau steigt 
iiiuicr demselben noch beträchtlich und fällt erst später gegen Westen ab. As 
dieser Stelle liegt eise ganze Menge von grossen, wenngleich nicht sehr hoben 
Hügelgribern, von dmen die Mehrxahl ausserlich gana ans Anblufungen von BoD- 
steinen aufgebaut ist. Nach Entfernung dieser Bollstetne kommt man auf Stein- 
kisten mit Urnen und Leichenbrand, die Urnen meistens zerdrückt. Wir waren j 
nicht »ehr glücklich. Indes» ersehe ich aus dem Zuwachs -Verzeicbiii?? iles StettintT i 
Museums (B. St. lBä6. 8. 418—19), dasa Hr. Lass dortbin ausser einem Feuerätcui- 

I 

I 
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keil «ia PMur glatte ovale Amnrioge, einen deegldehen nieht geichloaeenen, einen dito 
Oberarmring um Einsteehen, eine bfoniene Pfeilspitoe and einen dito Sebildbnokel 
mitTutulus geschenkt bat, wie denn saob Hr. Batterhofebeeitser T egge von Stolzen- 
barg ein sehr schon ornamcotirteft Bronzcscbwert mit massivem Bronzegriff nach 
Stettin gelipff^rt hat, das nahf einem Grabe gelegen haben i^oll Auch sind früher 
im Acker getuudünc Bronzt i;riiinMitlich 12 grosse Zierbuckel, 4 Klapperstücke und 
2 mit Oehseu versehene nngtormige Schmuckstücke, an das Berliner Museum 
gelangt (B. St. 1883. 33, 317). 

Viel wiehtiger aber ist das megalithiaehe Grab, genaner der nnterirdiache 
Dolmen, den Ilr. Dr. Dlricb Jabn im Anftrage des Stettioer Musenin» eohon im 
Juni geöffnet hat and an* dem ich bei meinem damaligen Besuche verschiedene 
FundstQcke, namentlich auch menschliche Cebeinp, gesehen hatte. Es waren weder 
ausgeprägte Gerfithe von Stein, noch solche von Metall darunter. Ausser einigen ge- 
schlagenen Feuersteinstücken, einem Schleifstein und den Menscheokoochen gab es 
oar St&cke einer grossen Urne mit sehr breitem Henkel. Das oeteologisolie Material 
bestand ans verachiedenen Bstremitfttenknocbeo, noter denen 4 Obersehenkelknodien 
und platyknemiaehe Tibien eieh be&nden, und ans zablreiehen Trümmern von 
Scbädelknochen, darnoter einem Stirnbein mit persistirender Frontalnabt. 
Hr. Direktor Leincke hatte die Gute, mir die Schädelfragmente nach Berlin zu 
schicken; es war jedoch nicht möglich, daraus eine für die Bestimmung der Schädel- 
form ausreicheode Zusammenfügung herzustellen. Die Mehrzahl der StQcke war 
kräftig und recht dick, so dass sie erwachsenen Männern angehört zu haben 
schienen. Denn aneh die ScbSdelstüoke, wie die Bhctremiatenknoohen deuteten 
daranf bin, dass 2 IndtTidnen in dem Grabe beigesetat waren. 

Das betreffende Grab liegt am nordwestliehen Rande der erwähnten Gruppe 
von Hügelgräbern, immer noch so hoch, dass man Ton da einen weiten Blick über 
die Gegend nach Westen und Norden hin hat, unmittelbar an dem Abhänge des 
Höhenzuges. Die Mehrzahl der anderen Hügel, welche meist durchsucht waren 
and kleine Plattengraber (Steiukisten) umschlossen hatten, befindet sich mehr nach 
Osten und naeh SQden; einige greifen nodi in westlicher Rtebtnng darüber hinaus. 
Das grosse Grab war iusserlicb gans mit einem Erdmantel umgeben goweseo. Es ent- 
hielt eine hohe, jetat gans geleerte Steinkammer» in weleber 4-- 6 Mann neben 
einander stsbend Plats fanden. Oben war es mit 3 mächtigen Decksteinen geschlossen 
gewesen, von denen der westlichste noch in seiner Lage erhalten war. Die Kammer 
selbst bildet ein Rechteck, dessen Läugsaxe von W.'sten nach Dsteo gerichtet 
ist, jedoch soll uach der bestimmleu Auasage des Dr. Jahn die Leiche, ungefähr 
in der Mitte der Länge, quer gelegen haben. Es ist dabei zu erwähnen, dass der 
«ine Sehidel noeh gaoa au Tage gefördert worden ist, als er aber nach einer Pause 
aofgenommen werden sollte, sertrümmert gefunden wurde. Die Umfaseungswüode 
der Sammer beetehen aus mächtigen, dicken Platten Ton rötblichem Granit, und 
zwar wird die westliche Querwand von einem eiocigen, mannshohen Blocke ge- 
hilller, w;il!r»'ud die südliche und nördliche Längswand aus je •J, nelien einander 
gesteiiten flattert errichtet siiul. Au der übtliobeu Querwand steht eine etwas 
uiedrigere Grauitpiatte, unter und neben welcher eine grössere Quarzitplatte und 
andere Steine angebracht sind, so dass es . den Ansehein gewann, als sei hier 
der Eingang' gowesen. Da äusserlich noch nirgend gegraben war, so muss es vor- 
l&yfig dabin gestellt bleiben, ob hier etwa ein Yorbao nach Art der Ganggrfiber 
existirt. Die Zwisch^iiftttme swischen den grossen Blöcken waren überall mit 
kleineren Steinstücken ausgesetzt. Die inneren Flächen der grossen Platten waren 
«o eben, dass es aussah, als seien dieaelbea künstlich behauen, iodess zeigten sieb 
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nur ao dem sudlieben Endbloeke l&Dgtiche Bindraclte, welehe so Biebatellta 
erinnerten. Einer der nördlichen Steine war dnrch einen Qneraprung lerapallet, 

hatte jcüoch seine Lage bewahrt 

So unvollständig dieses Ergebnis? ist. so bedeutet es doch einen bemerkeiiB- 
wcrtben Fortschritt in der Kenutuis6 der urzeitlicben Gräber dieser Gegend. Ein€ 
Steiokammer mit den Gebeinen eines oder zweier bestatteter Menschen, bei deeea 
Thonieherben and geschlagene Peaeretetn^ aber nichts von Metall gefuodea 
wurde, und noch daxu eine Kammer mit so gewaltigen Steinwioden kann nicht 
anders gedeutet werden, als dass sie ein Grab der Steinzeit Die rohe Beschaffen- 
beit der nicht orn!impntirt«^n Thonsjherben. der Mnn<^'pl wirklicher Stein c;<*r"itlT' 
scheinen sogar auf die ältere Steinzeit hinzudeuten. E-^ i*t dtps ein m solteDci 
Befund für diese Gegend, dass es gewiss höchst erwünscLit wure, wenn dieses 
Monument erhalten w&rde. Nor dadareh, dass die Steinkammer unter aflent« 
liehen Sehnti gestellt wird, kann sie einig^nnaassen vor der ZentSrung gesichelt 
werden 

Die Stolzenburger Steinkammer bildet vor der Hand das nördlichste Glied 
pinf>r lanppren Reihe von Steingräbern, welche sich durch die Uckermark fortziehen. 
He k manu (llistor. Beschreibung der Cbur- und Mark Brandenburg 1. S. 355) schil- 
dert ein derartiges Grab von Dedelow bei Prenzlau, aber schon v. Ledebur (Dif 
t heidnischen Alterthümer des Beg.-Bea. Potsdam S. 96) meldet £e ZerslSning d«t- 
selbon; die Steine wurden cum Bau einer Sebenne Terwendet Das Grab foa 
.Scliapow, gleichfalls bei Prenzlau, war schon zur Zeit von Bekmann (ebcndaaeNMt 
S. :'')7) ausgeraubt. Happgcn sind die Steine des Grabes von Mnrnw ho'i Anger- 
mundo tvH'h voili;iudcn (v. Ledebur S sf»). Es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
»ich noch an anderen Stellen der Dckt'rmark Aehuliches befindet. 

Auch der Umstand ist von Wichtigkeit, dass bei Stolzeuburg in einer grösseres 
Gruppe von Kegelgräbern, welehe der Bronmeit angehffren» eine ebzige Stde* 
kammer megalithiseher Art sieb findet» also wobl das Uteete Grab, auf weithii 
sichtbarer Hohe errichtet| um welches ein spiteres Gesobleeht seine Todtcs 
bestattete. — 

Schon früh am nächsten Morgen sammelte sich der grösste Theil der CoDgrcM» 
mitglieder nebst sahlreicben Freunden aus Stettin am Bord des DampÜKbiflH 
welches uns nach Rügen fuhren sollte. Wind und Wetter waren so gftnstig, wit 

möglich. Wir paseirten nach einander die Terschiedencn Inseln, welche die ältcsleo, 
uns bekannten Begegnungen der Pommern mit den skandinavischen Seefabrrrc 
gesehen haben: Wollin, tT«cdnm, die (ireifswalder Oie, und betraten frfih grniT: 
die rügianiscbe Küste auf Jasuiuud, um noch die üntersuchuup einiger Hüpelpni' - f 
der Stübnitz in Angriff nehmen zu können. Während die Neulinge den K- oig*- 
stttbl und den Hartha- See besuchten, begaben wir Anderen uns unter FBbrung d<« 
Hrn. Bai er in den grlberreicken Wald. Auf den Wunsch der LocalgesehiftsAhrw 
hatte ich rorher die Genehmigung der Herren Minister des Unterrichts und der 
Forsten zu ,An<;gr.ibi)ngen erwirkt; das Forstpersonal unter Leitung des Hrn. Ober- 
förster Kreysern war auf dem Platze, und so schi«»n Alle« in bester Weise vor- 
gesorgt. Aber auch hier verlies« uns unser Glück. Statt in der königlichen For^^t tu 
graben, worauf Alle vorbereitet waren, gerietheu wir auf ein abgelegenes Privatgebid 

1) Nscbtrigiiebe Anmerknsf. Leider seht so eben die Nachriebt ein, dass der Bssittw, 

wie et scheint, ärgerlich über die Ablehnung seiuer Geldforderuog, den groSSSn DsckiteiB fS' 
tprsDgt hat, M dsas die Trümmer jetst die Steinksmmer fällen. 
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de« Gates Ranzow, wo die spftter kommeodeD Mitglieder uns gar nicht oder erat 
nach langem Dmherirrpn fanden, und, was das Schlimmste war, die ausgesnchtpn 
Kegelgräber, die unter einer dünnen Moosschicht fast ganz aus grossen Rollsteinen 
aufgebaut waren, lieferten so wenig, da&s cacbträglich die Behaupiuug hervortrat, 
es seien überhaupt keine Grfiber gewesen, sondern nur Haufen von Steinen, die 
von den bsnaehbsiisif Aeckern abgetragen woidM. Das ist nan firsitieh nnriditig, 
denn wir fkndeo in einem der Kegel ein Paar gebrannte Knoehensttteke ?oai Men- 
sehen, in dem anderen einige Urnenscherb« n und einen Nadelknopf Ton Bronze, 
über welchen Ilr. Olsbnusen nachher berichten wird. Aber für die grosse Arbeit, 
die dabei verrichtet wurde, war das freilich sehr wenig, und wir kehrten am Abend 
nach Stiit "iikiimer zurück m'\l dem etwas drückenden Gefühl, unsere Vollmacht 
nicht benutzt und die Keuutuiää von den rügianiscbeD Gräbern nicht vermehrt 
in haben. 

Von dem niehsten Tage, der uns, wie sehen gesagt über Sassnits nach der Halb* 
insel M5nchgat f&hrte» will ich nur ein Wort in Besag anf die dortige BeTolkening 
«tagen. Wenn man der gewöhuliL-hen Schilderung von der Besonderheit dersetben 

fol^t, so wTirde man in den Mönchgutern den einzigen, ;tuf dieser Insel noch einiger- 
mn i'^'^fMi unversehrt erhaltenen Rest der alten wendischen Bevölkerung erblicken 
tuü>»en. Ich hatte schon in Stettin Gelegenheit genommen, dieser Fabel entgegen 
zu treten, hatte aber zu meiaem Sohmene wieder einmal die Erfahrung machen 
mfissen, dass die Presse das Oegentheil von dem, was ich ausgeführt hatte, beriehtots. 

MSnchgut fahrt seinen Namen daher, dass es bis so der Saknlarisation dem 
Kloster Eldena bei Greifswald gehörte. Der nordliche Tbeil, das sog. Land Red- 
devitz, wurde dem Kloster 1 252 von FQrst Jaromiar II. von Rügen geschenkt; den 
südlichen, die Haibinse! Zicker, erwarb es 136(t durch Knuf. Allerdings sind 
zur Zeit dieser Erwerbuugeu slavische Dürfer urkundlich bezeugt, und es wird 
nicht bezweifelt werden köooeo, dass damals die Bevölkerung wendisch war. 
Aber es war gerade dHe Zeit, wo ia Pommern die dsotsehe ^eknnwandemng 
begann und wo namentlich in Vorpommern die sogenannten Hftgerdfirfer entstanden. 
Das gcsdiah anch im Lande Seddevita, und die Dörfer Pbilippshagen, Middelhagen 
und Lütkenhagen bewahren noch heute die Erinnerung daran in ihren Namen, die 
freilich ihre Specialisirung erst in späterer Zeit erhalteu haben, d.t '^ie n^^ch im 
Jahre 150S zusammen als das ,,Gut zum Hagen* erwälint werdeu. iir. Th. l*yl 
hat in seiner vortre£flicheu Gehchichte des (Jibterzienklosters Eldena. Greiföw. 
ISSO — 81. S. 344. die Frage der Abstammung der deutschen Einwanderer sorg- 
llUtig geprüft und sich fflr West&len als ihr Heimathland entschieden. £r giebt 
S. 346 eins geaaoe Besefarsibong d«r eigenthümitchen Tracht der jetsigen Bewohner 
und schildert die bei ihnen gebräuchlichen Haus- und Hofmarken, sowie die 
Besonderheiten ihrer Mundart. Freilich fehlen urkundliche Nachweise über die 
Einwanderung völlig und das vergleichende Stufliiim bestimmter westfäliseher 
Bezirke mit Möncbgut ist nicht einmal iu Augritt genommen. Nicbtsdestowerriger 
wird iiir den, der die Gesammtheit der regermanisirendeu Bewegung des Ii. Jahr- 
bundetts und speciell den Eiaflass der Klöster dabei ins Auge fasst, kein Zweifel 
dMrftber bleiben, dass das meiste ron dem, was man an den hentigen HSocbgotern 
als wendisch angesehen bat, niedersicbsisch ist, dass also anf dissw abgelegenen 
und erst in der aUemeoesten Zeit durcb He Ausbildung des Dampferverkehrs der 
übrigen Welt näher angeschlossenen Haibinaei ein Stück aiterthümliohen deutscbeo 
Lebens erhalten ist. 

Hr. Amtsrath Sclilief von Philippshagen hatte die Güte gehabt, eine Anzahl 
voD Manoern und Fraueu, alten und jungen, ledigen, verheiratheten und verwittweteo, 
V«rli«adL dwr BwL Aiitkwp«]. GmmUmImH tan, 89 
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in ihren vefaehiedenen Ans&g«o fOr Kirche und Haus, f&r gute und bfise nnd für 

alle Tage, zu vpr««atnmc!n und uns vorzuführeQ. üns*»?«' kurz bemessene Z«U 
gestattete es nicht, eiagehende Studieo an ihnen zu macheu. Ich will daher oor 
eine Beuierkuag aussprechen, die sich mir, am meisten bei der Betrachtung der 
Frauen, aufdrängte. Eigentlichen Schmuck im engeren Sinne des Wortes hatten 
sie Oberhaupt nicht an «ich, wenn man nidit gewisse Perlarbeiten, die offesb» 
aeoeren Ursprungs sind, dahin rechnen wilL Aber auch die eigentliche Trsefat iit 
vielleicht nicht so alt, wie die Einwanderung. Sic erioDcrte mich auf das Leb> 
hafteäte an die kUndsame Tracht der Bevölkerunp an der Westküste Norweprn*, 
und als ich später zu Hause meine Photf\,:in[ihif'n vom Sognefjord verglich, f»od 
ich in der Thai so viel Aehnlicbkeit. das» mir unwillkürlich der Gedanke km, 
ob hier nicht irgend eiue Beziehuug aufzutiadeu sei. Im Augenblick vermag icfa 
diesen Gedanken nicht bestimmt lu erledigen. Zur Zeit der Yüdnger ist diese 
G^$end sicher von Nordminnem besucht worden. Die Halbinsel ÜUeker erscheist 
schon 1170—84 in nordischen Sagen als Tikar-ey und Tikar-oe und das Vo^ 
gebirge Peerd bei Göhren entspricht, wie nicht zu bezweifeln, dem PrnmontoriucD 
Gorum bei Saxo Grammaticus 1165 (Pyl S. 340. Daraus folgt freilich noch 

nicht» für eine DOrdniiiiinifieljp Coionisation. Eher könnlu der Dmstand in Betracbt 
gezogen werden, dass sowohl ^Redevisze**, als , Sicker'' seit llü6 zum Bisthum 
RoeekUde gfih6rton (Pyl S. 348), und dass das Kloster Eldena, gleidiwle das scT' 
stSrte Kloster Dargun, aus dem es hervorging, ihr Mutterkloster in dem diaisehes 
fisrom auf Seeland hatten, ja dass ihm sogar in einer Urkunde Ton 1209 das Becht 
beigelegt wurde, Auswanderer aus Dänemark herbeizurufen. So entstandeo 
in der That in der Nahe von Eldena danische Dörfer, Ladeboc und Denscbewle, 
und noch heutigen Tages wird das Gedächtniss dieser Zeit durch die BezeichriuDg 
der „dänischen Wiek** wacL gehalten Es giebt aber noch eine andere Bezie- 
hung. Noch jetzt kaufen die MüucLguter die Stucke ihrer Tracht hauptsächlich 
in Stralsund; diese Stadt aber ^ielte in der Hansa eine nicht unbedeutende Bdlc; 
Damals bestand eines der grSwten Comptoire der Hansa in Bergen, nad voo ds 
wurde weithin die norwegische WestkOste mit deutscheo Artikeln verssrgL Der 
Verkehr der Stadt Greifswald mit Bergen, der sogar zur Bildung einer Bergen- 
fahrer-Compagnie führte, datirt von 1262 (Pyl, Geschichte der Stadt GreifiwaM, 
1879, S. 8). Ob diese Thutsachen eine Bedeutung für die Krapp der B^^siedelung 
von Mönchgut oder wenigstens der io Moncbgut eingeführten IracüicQ haben, oder 
ob umgekdirt die Mode am SogneQord eine ursprQnglich deateehe war, mag 
eine weitet« Unteisuchung entscheiden. Jedenfalls bieten die seit langer Zeit 
erhaltenen £igenthBmlichketten der Moncbgnter mancherlei Stoff sur Prüfung der 
Frage, ans wdekea Elementen vor nunmehr 600 Jahren die Familien ihrsr Vor- 
fahren hervorgpganpcn sind. Mag dabei den Wenden oder den Xordmätitiern eine 
gewisM.e Einwirkung ziigf^-tan l'-n werden, so dürfen wir ^<^hon jetzt kein Bedeoken 
tragen, weuigsteus deu üruiiJatuck als »»inpn dentsrlum anzusprechen. — 

Es erübrigt schliesslich, des rroviaziaimuseuuia lür Neuvorpouimern und Rüg^o 
in Stralsund, dieser „Perle* f&r die Geschichte der deutsehen Steinieit, so ge- 
denken. Bdouintlich enthfilt dasselbe Torsugsweise rügianiecbe Funde, la dssea 
auch die kleine, aber ausgesttchto Sammlung des Fürsten von Putbus hergegeben 
ist. Der Vorstand des Museums hatte durch Hrn. Rud. Baier, den erfabrenen 
Direktor, eine besondere kleine Festschrift (Die Insel Bfigen nach ihrer «rchiolo- 



1) Auf der lu!>t;l WotUn «erden dänische Coioniaten in Urkaaden von 1174 und 1206 
erwihnt (Verb. 1S78. S. 69). 
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gitchen Bedeatang) auBarbeitec Inssea, vrelche die Mitglieder sofort über die Ge> 
iamiiltverbältDisse orientirte. Ich darf im Allgemeiiieu duruuf verweisen. 

Mit Recht, wie mir äcbeint, betont Hr. ßaier uicht nur den ganz ungewölm- 
lichen Reichthum der losel Rügen ao bearbeitetem Flint, sooderD auch das Vor- 
kommen TOn Werkstätten in grösserer Zahl. Hic und da ist ja auch weiterhin 
in dettUcben Landen ein Plats aufgefunden, den man als eine Werketfitte oder 
Werketeile fBr Feoereteingeritiie beaeiohnen kann, aber keiner deraelben kann mit 
den rBgianiscben Tergliclu n ^verden io Besag auf die Masscnhaftigkeit der Splitter 
und Scherben, sowie auf die Formen der unfertigen oder verworfenen Stücke^ Herr 
Baier (S. 30) fuhrt 3 grössere Werkstellen auf: die an der r>ietzower Fähre, die 
von (iramtitE auf Wittow und die auf den Banzelwitzer Bergen: als kleinere er- 
waiiQt er die üüheu von üroäs-Ziuker auf Möuchgut, die von Iliddeuüoe und die 
anf den Uferbergen von Wampen an der Sfidk&ete, Stnlaund gegenüber. Rosen- 
berg (Zeitsebr. f. Bthnol. 1880. Bd. XII. S. 191) nnd Stern borg (Verb. 1881. 
& 11) faaben noch andere Plätze geoaont Ich kann eine weitere Stelle liioitt- 
fögen, die ich neulich auffand : den hoben Ulerraiid bei Bisdamitz im Norden 
der Halbinsel Jasmund, westlich von Lohme; eine Anzahl von dort gesammelten 
StQcken habe ich dem Museum für Völkerkunde übergeben, Weuu man diesen 
Reichthum ubersiebt, welcher der Häufigkeit des iu der Kreide natürlich anstehenden 
Feuersteins entspricht, so kann sieb wobl niemand dem Gedanken eofzieheo, duss an 
diesen Stdlen nidit allein für den Ortsgebranch, Bondern auch Ar den Handel 
gaarbeitet worden ist. Insbesondere gilt dies för die Fundstellen an der üelsower 
PUire und auf den BanselwiUer Bergen, deren weite Ausdehnung über die Um- 
gegend Rosen berg zu einer Zeit feHtgestellt hat, als das Terrain noch nicht so 
stark abgesucht war. Von da stammt ein grojiser Theil der prächtigen Stucke, 
welche sieb jetzt iu der Rosenbergsclien Sunnidung (Katalog der Ausstelhing 
prähist. u. authropol. Funde Deutschlands. 1660. 6. '6'66) im germanischen Museum 
SO Nftrabeig befinden. Bei uns im Norden wird dem Stralsunder Hnsmim wahr- 
sdieinlieb die £hre bleiben, auch der Nachwelt eine tolle Anschauung der ur- 
sprfl&^ielien Yerblltoisse bieten zu können. Nichts ist in dieser Beziehung so 
lehrreich, als ein unmittelbarer Yerglei«^ der Stettiner Sammlung mit der Stral- 
sunder, wie er uns geboten ^vurde: mau empfindet es in Stralsund ohne Weiteree, 
daSS man der Heiniatli der Stf inindustrie nahe ist. 

Wie weit diese Industrie aul Rügen zurückreicht, ist schwierig auszumachen. 
Rusenberg (Katalog S. 339) und nach seiner Angabe auch t. Hagen ow waren der 
Meinung, dass ^die Versuche, die SteinalterthQmer Bügen's der paläolithiscben Zeit 
tbttlweise susuweisen, unhaltbar sind". Hr. Bai er (a. a. 0. S. 36) ist gegenwirtig 
weniger zuversiditlich, als in der kleinen Schrift, dieersu der Ausstellung von 1880 
verfasste (Die vorgeschichtlichen Alterthumer von Neuvorpommern und Rögen. S. 15). 
Er erkennt direct die „übcrra.schendp Gleichartigkeit (der roh geschlagenen Alter- 
thumer) mit einigen der in (b'ii dänischen Kjökkenmöddingirn, auch in schwedi- 
schen KüäteufunücQ vorkommenduu^ uii. ludess wird mun xugcateheu mübäen, 
dass die Mehrsabi der ausgearbeiteten Gegenstände der oeollthischen 
Zeit angehört Man darf nur nicht den Gegensats anerkennen, welchen die 
ffauSslschen Archäologen aufgebracht haben, <las>, die paläolithiscben Gerithe ge- 
schlagen, die neolitbischen geschliffen worden seien. Allerdings sind auch nach 
meiner Meinung die ge-^ehliffenen üeräthf^ siinmit lieh neolitliiscb, ab*T in dieselbe 
Zeit gehören auch geschlagene, iusbesondm- diejenigen, die Hr. Baier (Insel Rügen 
8. 35) mit einem glücklich gewühlten Ausdrucke gemuschclte nennt, sowie zahl- 
reiche Spähne, Messerchen u. s. w. Andererseits darf man nicht die geschliffenen 
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Feuersteine parallel stellea mit den aonatigeii geachliffiuieil BartgesteioeD (Diorit, 
GrQnsteio, Granit u. n. w.). Von diesen gehSrt ein gToeser Theil sicher- 
lich nicht dpr Steinzeit an; wo sie sich in Gräbern finden, sind es vorzugs- 
weise Gräber der Metulixeit. £iu solches Vurkommeo habe ich schon früher (Verh. 
1873. 6, 87) fon Gribero dw Neuatetttner Gegend erwihot 

Yoo BesoDderbeiten der Steinveit m6cbto ich suoSchet die hSchet merkwürdigen 
Depotfunde erwähnen, auf welche Hr. Kühne (B. St 1888. 33, 305) die Auf- 
mpfksamkeit gelenkt hat. Von wundt^rbare r Schönheit ist namfintlicli ein Fuud 
von Lanzoiispitzen in einem Torfmoor t)ei Hagen, Rügeu (Baier iosei Rügen 
S. 43), sowie ein anderer von 1 1 Hoblmeisseln und 7 Dolcbmessera io einem Torf- 
moor bei Tribsees in Vorpommera. 

Sodann fiel mir eine Art too geacbliffenea Hiniaturbeilehen auf, die 
ieb nirgend« erw&hnt finde; obwohl aas Feuerstein, ihnein sie in Form nnd Grösse 
in aufiUliger Weise den kleinen Nephrit-Beilchen des Südens. In einem Fände 
Ton Mucran, Rügen, wurden sie neben gössen geschlagenen und geschliffenen 
Aexten, Meissein u. A. uDgetroffen; ein andereti .Stück stammt aus einem Grabe der 
Stubnitz; andere vom äaaler Bodden in Vorpomuiern. 

Ferner mSahte idi anfBbren, daaa die ^aleunder Sammlung eine Reihe jener 
,swaiaohaeidigen oder quergeaeh&rften Pfeil apitsen*^ beutst, mit denen 
unsere Gesellschaft sich mehrfnch beschiftigt hat (Verh. 1883^ & 361. 1884. S. 118. 
Fig. a und 356). Hr. Baier (Katalog von 1S80. S. 332. Vorgesch. Altorthamer 
S. 22) nennt sie , kleine meissel- mler axtförinige Werkzeuge (Miniatur)", loh <jah 
2 Exemplare duvua neben her^turuiigen Pfeilspitzen in der grossen i^aumilung von 
Steingei&th, welche der Lehrar Braach am Saaler Bodden «nianmengebraeht 
hat, wo Hr. Bai er (S. 24. Katalog von 188a S. 832) eine alte Werkatitte annimmt 
Ebenso »ind Exemplare davon in der frSheren Hagenow'schen SammlODg aua etoem 
Grabfi von Mucrun und aus Gräbern von DuTnaevitz auf Rügen, von letzterer Stella 
neben zalilreichen Geräthen aus Stein, wie mir schien, verschiedener Zeit. — Gleich- 
falls als Pfeilspitzen betrachtet Hr. Baier (Vorgesch. Alt. 23) ganz kleine, uadel- 
oder spindelfSrmige Feuersteinsplitter mit sorgfältig gedengeltem Rücken, die 
iah sonat ni^nd aah. 

Von Thoagefäaaen der Steinieit erwähnt Br. Baier (S. €2), daaa daa 
Hnaeum nur eine einzige, sicher bestimmte Urne aus einem Grabe bei Preseke, 
Kirchspiel Garz, Rügeu, besitze. Wir konnten aber l»ei einer Durchsicht der 
Thnnfiefässe des Museums nach Form und Ornamenten mehrere bestimmen, 
die unzweifelhaft ueulii bisch sind. Ich verweise wegen der Ornamente auf raetoe 
Er6rterongen in diesen Verh. 1883. 3. 43a Taf. VIL Fig. 1—2 nnd auf die Ult* 
theilnngen dea Hrn. £iael ebendaa. S. 470. Sicherlich werden eich bei genaaerer 
BerüdEiiehtignng solcher Gefasse, beiw. Scherben manche wichtige Anhaltspunkte 
gewinnen l:!'='-<'n. Diese Deberzeugung hatte ich schon früher gewonnen, als ich 
fine >^ '.mm hing rügianischer Thonscherben, welche Roeenberg persönlich zusammen- 
gebracht hatte, durchsah. Darunter bubnden sieb Stücke mit schief gestoche- 
nen Ornameatan ton feinden Plita«i: 

1) Aua einem Torfmoor bei Neneadorf; Sfificka einca scheinbar atnmpf 
kegelf5rmig aalanfeadaa Gefiasea aait parallelen VertümlUaiea, anf denen tiala 
Schnigstiche. 

2) Zirkow. Nf) von Piitbti<^, sehr dicker schwarsw äoherben mit gitter» 
förmigem Orcamvnt, worauf schiefe Stichlöcher. 

3) Steingrab der Stubnitz am Wissower Ort, kleiner Scherben, dick, grau- 
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rothlicb, glatt, mit tiefen seokrechten Kerben und seukrecbt dagegen gestellten 
tkfsB 8cbräg8tiA«B. 

4) ?Arkon«, ein einsig«r kleioerer SohertMO, h5ohst ibnlieb dem von Bialo>, 
•live oävr WeiHeikbSlie (Verb. 1883. S. 435. Fig. 2) und «och eioigermMMea dem 
You der Stubuiti (Hr. 3)| nur dam die Jcnnen Striche oberlliohiioher und edkeinlNir 
nicht gestochen sind. — 

Üeber d'ip Bronzen des Stralsunder Vfuseuras will ich nichts sagen, obwohl 
sie durch alle Z>eitei] biä zur rümiäcben reichen und namentlich die alte Bronze durch 
vorzügliche Stöcke vertreten ist Ich beschränke mich euf einen einzigen Fund, 
der mein peisSnliobee Intweeee in Ansprach nahm. In meiner Monographie 
Ober das Giftberfeld von Eoban habe ich, bei Gelegenheit der in diesem Griber- 
feld besonders häufigen Scheiben- oder Spiegelnadelo, einige verwandte 
abendländische Funde aufgeführt (S. 34. Fig. 14 und 15): aus unserer nächsten Nähe 
einen von Meyenburg in der Prignitz, einen anderen von Lemmorsdorf. Kr, Preuzlau. 
Zwischen beide Plätze tritt hier ein dritter: H ei ur ich* w ii Kl e bei I riedland 
in Heklenburg-Strclitz, wo lu eiueui Turfuiuor eine grosi»e Nadel luit eiuer 
genau QbereinsÜmmenden grossen Platte gehoben wurde; daneben Lansenspitse, 
Diadem, grosse Bronseapiraten (Ambergen) und 3 triehterformige BrooaestQcke 
(Baier, Vorgeseh. Alfcerth. S. 40. Kühne, H. St. I8H3. 313). Das Ganse kommt 
dem Lemmersdorfw Fonde, der ebenfaUs in einem Torfmoor gemacht wurde, sehr 
nahe. — 

Wahrscheinlich der Tene-Zeit gehört ein doiic bocephaler Schädel aus der 
Sammlung des Pursten Putbus, der bei Patzig, 1 Meile von Bergen, gefunden wurde. 
Er ist mit einer grossen Bronzefibd, welche vertiefte Kreuze (mit Email) trügt, 
aufgehoben. ~ 

Um nicht au lang au werden, wili uäk nur noch von den wendischen Sachen 
des Museums sprechen, von denen Hr. Bai er (Insel lUigen S. 29, 55) meiner Auf- 
fassung nach etwas zu wenig gesagt hat. Unter seinen Thoogefassen ist eine ganze 

Reihe rei-ht j^ut erhaltener, welche auch strengen Anforderungen entsprechen. Am 
auffälligsten darunter ist ein Gcfass von D u in g en e w i t z Ix'i (iarz, von einem 
Urueufelde, das gewühulich der Tene-Zelt zugerecbuet wird (Ludset, Eiscxi lu 

Nordenropa a 290. Kfihn , B. St. 1883. 33, 349. Baier 8. 54), weil von da ein 
eiserner Gfirtelhaken und eine eiserne Fibel erhalten sind. Indess bmnerkte schon 
Rr. KGhn, dass das ürnenfeld auf seiner Oberfläche auch wendische Druenseherben 
zeige und dass «US demselben eine Urne mit Deckel wohl erhalten ^ei. Derartige 
Deckelgefässe, meist aus Jasmund. von eioer, mir bis diihin noch unbekannten 
Form gielit es mehrere in der Sammlung; ihre Zeitstellung wird durch grosse, 
bohle Seil iäfenringe genügend bezeichnet. Ein solches (ietasH gleicht mit »einem 
Deckel genau einer Punschbowle. Der grosse und schwere Körper desselben ist 
weitbauchig und mit horiaontal umhiufenden fieifen versiert; et endigt ohne Hals, 
icbarf abgeschnitten, mit weitor Mftndung. Darauf paast genau ein Deckel, der 
in einen konischen Gt'iS mit Knopf ruisgeht; um genau geschlossen zu werden, 
sind am Rande des Deckels und des Gefässes selbst je 2 senkrechte Striche als 
Zeichet) angebracht. Auch am Boden ist ein Stempel. Dabei lahlreiche Gelasse 
mit gebrannten Knochen. 

lu der vorher erwahuteo Scherbensauimlung, di« ich vou iioseuberg erhielt, 
ghmbe idi als slaviscb bestimmen an kSnnen, ausser Stücken von Arkona und dem 
Bogard, fügendes 

I) Schwarbe, Halbinsel Wittow, ans einem Moderloch; es soll Bronae dabei 
gelegen haben; prfiditige Wellenornamente, sehr tief und scharf. 
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8} L«iis (L«iiksX BUbioMl JMmund, „ober« Sobieht eiDM BroDzegrabe« mik 
anTerbraaater Leieh«**. GrosM gw^ifte und gdcerbie Stüdie. 

3) Lietiower Fähre« Jmsmaad. WelleaorDBiii«Dt. 

4) Granitz, Sanddüne und Birkberg« Bebr «oigBMieboete Stöck«. 

5) Patzig, N. von lier^on, Muhlberg. 

6) Zirkow, selir r<"ich verzierte Stücke, etwas abweicheod. 

Rosenberg but Scberbeti von äcbarpitz, nahe der Alten Fähre, tbeil& mit 
Sandberg, theiU mit „Slaviscbe Grabstelle** beseiobnet, welche meiner Ueberzengaog 
oadi etoer firBbwen Zeit aogehSren. Im Gaosen ist es etwas eobwer, auf den 
rDgianiteheo FuodtteUen die eiotelDen Scherbeo au diagnosttdnii, da nicbt sellea 
gaas Tenehiedene Alter an derselben Stelle reprusentirt sind. So entbilt di« 
Sammlun{» vnn Arkona nei>lithi.sc!ifi Scherben neben solchen der ersten Eisenwit 
und zablreicbcu sluvischon. Dazu kommt, dass die röpianische Töpferwaaro aus 
der Weodenzeit ^ewi^ise Sotultireigeaschaften besitzt. Sie ist im Oan?en fester ußd 
dichter, als die feätläadiöche, weil stärker gebräunt; auch ist der Üuuil iiäufig »teil 
und mit eiaer (oseerea Verstirkaogslage ven^en, so daie er aussieht, wie ein 
balb umgeklappter Stebkragea. 

V. Hagenow (Vierter Jahrcsber. der Ge». für P. Gesch. ood Alterthumsk. (1829) 
1830. S. 84) rerbnei das Uruonfeld von Putzig in ^das jQogere und jOngste Zeit- 
alter des Heidenthums". Alle Urnen (laselhat seien auf der Drehscheibe L'pformt. 
In einer derselben fand sieh ein Fingerling von Bronze, inwendig bohl getrieben, 
au der einen Seite breiter aU au der anderen, sowie eine Schnur von Korallen au« 
gebranntMi Tboo, von der Grösse einer kleioen Haselnuss, mit Spureo von Glastir, 
auf einen Kupfer-(?8roiise>7)Draht gereibt. 

In die wendische Zeit gehört auch ein Fuod mit arabischen Hfisten, 
Abassiden, Ende des S.Jahrhunderts, vom Rugard (KOfan» B. 8t 1877. :^7, 216. 
Baier S. 56), sowie der berühmte Goldfund von Hiddcnsoe. .\uch ^-ch^^inen 
mir Schlfifenringe benierkenswerth, die beim Biideluius von Putbus mit Knochen 
gefunden wurden. Sie sind hohl und bestehen aus schön ornamentirtem Broose- 
blech. 

Die Dnteisuebnng der alten fiurgwille ROgen's gesehab 1668 durch eine 
KÖniglittbe Gommissiont die ans t. Quast, Lisch, Worsaae und den Heneo 
▼.Rosen und Baier bestand. Ihr Bericht steht in den Balt. Studien Bd. S4. 
fir ist die (Grundlage geworden Ar eine ge&aaore Kenntniss der Merkmale^ sa wel> 
cheo alavische PÜtse au erkennen sind. ~ 

3) AnthropologiBcbe Bxcursioaen nach B&gen. 

Von Stralsund ans begab ich mich noch am Nachmittage dee 15. Aogast mit 
meiner Familie und einigen Beglnterinnm, darunter Frl. Ueatorf, Über Bsigaa 
oaeh dem, trats aeiner Tersteokten Lage in letirtw Zeit viel besuehtsn Badeorte 

Binz. Derselbe liegt unmittf^lbar unter der Gmutts, eine kleine halbe Stunde 
von dem weithin ragenden Jagd-.olilf.sse entfernt, an einer Stelle des Meeresufers, 
von der aus nach Sü<len eiuc lange Reihe steiler Abstürze den Strand liegleiiet. 
Das Ufer selbst Ist iu der Strecke vom Sitvitzer bis zum Grauitzer Ort ül>efall 
mit ma^üeiihaftetu bteingcroll bedeckt, in dem RoUsteinc und mächtige Gescbi6be> 
bl6cke mit Peuersteinknollen jeder Grösse gemischt sind. An den Abstihraen mlbat 
liegen Tielfach grosse Platten des herabgerutschten Waldbodena, aum Theil noch 
mit Gestrftttch und Bäumen bestanden, während die überhängenden Wurielge£ecbte 
der Bäume oben am Rande die fortschreitende Unterwühlung und Zerstöning er- 
kennen lassen, welche Wetter und See in wechselndem Zus«nmenwirkeii herTor> 
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brinfen. Ad nuuichttn BteHen sielieii neb StMoriffe, aus tM/tögm «mtiMhtD 
BISdk«ii aofgebM^ weit in die Sm hinana» eine Art tob natttrlicben Mden bU- 
dend, hinter welchen die kleinen Küstenfahrer Sehnte giegen widrige Winde suchen. 
Offenbar arbeitet hier die zerstörend« Gewalt der Nntnr seit vielen Jnhitnneenden 

M der Verkleinerung des Landes. 

Dit> Betrachtung der Abstürse belehrt uns, dass der Aufbau der Höbeu aus 
diluvialem Absatz geschehen ist. Bald besteht die ganze Höbe au» biauem ungesebicb- 
tetem Gletschertbon, bald treten in verechiedener MSohtigkeit SandadiiehtMi dar« 
fiber auf. Gemndete ond snm Tbeil geschliffene, durch ebene Pl&ohen begrentte 
GerSUe jeder Ortese sind darin enthalten. Am 8itTitser Ort, etwaa n&dlich Tom 
KiekÖver, ist der blaue Thon yielfach durchsetot mit Ger5UeD, namentileh Ton 
schwarzem Kalk, welche GletscVi erk ritze in vollster Deutlichkeit tragen. Spe- 
« itnitm von da habe ich der petrographiachen Sammlung unserer Universität &ber- 
gebeu. 

Diese Uferstrecke ist vorzüglich geeignet zu einem Stuuiuru über die Formen 
der glacialen Gasfeeine und HW die fortgebenden Vninderungen, weldie sie 
dureh das flerabsfeftraen und die Bewegung der Wellen erl«den. Besonders die 
Penersteinknollra seigm dit sahlroldMten Twletsnngen, von einfachen» dur^ die 

Rinde bis zu einer gewissen Tiefe eingreifenden Absprüngen Ton muscheliger Form 
und mit conceutrischen, von irgend einer Stelle des ümfanges ausgehenden Linien 
bis zu höchst zTisamoiengesetzten, grosse Abpc!i!i:tt(» des ümfanges hr-tr-^fffriden Ab- 
splittern n gen. Auf einer Werkstätte würde sicherüch jeder BeoLai hier m Ver- 
legenheit geratheo zu sagen, ob solche Verletzungen natürliche oder künstliche 
seien. Deiarüge Zersplitterungen mOssen auch dvürab doi Dmdc der Gletscher 
anf terquetschte und serriebene Kreideschichten heiTorgebraeht sein, denn 
mau trifi^; ganz isolirte Splitter nnd Sp&bne in noch anstehendem Oletscherthon 
und Mergel. Auf weiterr^ Kinzelheiten möchte ich hier nicht eingehen; ich will 
aber doch ausdrücklieb erklären, dass ich durch meine neueren Erführunper! in 
Rügen von der Richtigkeit dessen, was ich in der Sitzung vom 14. Janimr 1871, 
Verh. S. 45 über natürliche und künstliche Feuersteinsplitter in ausfühilicher Weise 
Toi^etragen hab^ roa Nenam bestSrkfe worden bin. 

Anderaneits bietet der Strand von Eins mit den Abh&ngen den üfsrs die 
mannich&Itigite Gelegenheit, natfirliche Steine zu sehen, welche fsst vollitandig 
vorbereitet sind für eine weitere Bearbeitiii:^ Ii s! l -oodere sind keil', meisael- 
und beilföruiige Stücke leicht zu finden. Offenbar handelt es sich hier weniger 
um Wirkungen des Wassers, als um solche des alten Eises. Denn man trifft die- 
selben Formen in Sandstein und in ganz harten Steinen, wie Diorit, Hornblende u, a. 
Bekanntlich hat der verstorbeue II. Fischer auf die Benutzung von Geröllen zur 
HeifleUsng wirklieber Werkzeuge nachdrScklich hingewiesen nnd wir salbst sind 
Tieliacfa in der Lage gewesen, solche StQcke ta »eigen. Aber es ist immeriiin 
wüditig, Orte zu kennen, wo jedermann sich ohne Umstände solche Objekte suchen 
kann. Niemand wird sich dabei der Erirtigung enteiehen ktonen, dans die Natur 
hier die Lehrmeisterin des Menschen gewesen ist. 

Auch möchte ich noch einmal besonders diirauf hinweisen, dass die häufige 
Anwesenheit durchgehender Löcher au natürlichen Feuersteinkaollen den erwünschten 
Anrein aar Banntsnng derselben giebt Noch heute verwertben die Fischer sehr 
hinfig derartige Stnne, um sie als Netssenker an ihre Garne su binden. Auch 
Staad in der Nike des Ankerplataes der Binner Ilscher eine ganae Garnitur von 
Steinaaken^ welche in der Art hergestellt waren, dass ein grosserer Feuerstein- 
kaoUen mit biegmmen Holsstäben umschloeaun und unten aof kreusweise gellte 
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Hölter gestellt und dann durch Stricke befestigt war. Der weitere Anrets, daidi- 
gebende L5eher cur Befestigung der Steine an Hein und Stricken k&netUdi hsr* 
nasteUen, mocht«' :in Orten, wo nat&rlich durchloohte Steine so b&ufig sind, nicht 

gross sein, aber t^t legentlich, namentlich im Innorn de? Landes und fprn von den 
Stelleo, wo Feuerst» in im UclieifluiSH vorbanden ist, bat er sich gewiss g»'ltend pf»maeht. 

Ich möchte mich über davor verwahren, das« man nicht, wie es trüber vieiücb 
der Fall gewesen ist, aus meinen Ausfübruogeu folgere, ich wolle die Möglichkeit 
leugnen, die kOottlidie oder natBrliche Entstehung ?on Peaersteineplittern Qberluwi|it 
erkennen an können. Das habe ich niemals behauptet. Ich habe nur dageges 
Biospruch gethan, dtSS man einzelne Merkmale, z. B. die Schlagmarke, die coo- 
centriscben Linien der muscheligen Abspli>^fläche, die ebene Form der Endfläche, 
als bestimmte Beweise knnstlicher Einwirkung lit utf, wie es bei der Frage von den 
Feuersteinsplittern der Tertiarzeit durchweg gescheiien iül. Dagegen künoen nicht 
nur eine gewisse Vollendung der äusseren Form, sondern auch gewisse Arten der 
Zeraplitternng als aidiere Zeichen kQnstlicber Dareteliung angesehen werden. Die 
sogenannten prismatischen und trapesoidisehen Messer, wenn ne eine gewisse LCoge 
und Begelmissigkeit beeitiea, eotstehen weder von selbst, noch xuf&llig; eben* 
«owenig wird jemals ein wohlgebildeter Nucleus (Kernstein nach Baier} obas 
Menschenhand entstehen. Auch ein kleineres Stuck eines trapeznidischeu Messers, 
wie wir es in den quergeschärtten „Pfeilen'* kennen, ist an der Kegelniässipkeit 
seiner Flachen und Kanten unschwer zu diagnosticiren. Ebenso ist es erfahraug»* 
gemäss leicht, auch kleinere Bruchstücke von Werkieugen mit gemuscbelter Oü«r> 
flSohe richtig au deuten, da eine so grosse Zahl flacher, seichter AbspUsse snf 
natfiriiche Weise nicht au Stande kommt. NatQrlich gehört au allen solchen Uatei^ 
Scheidungen eine gute Debung und Kcnntuiss, ich kann wohl sagen, ein praktischer 
Bück; auf blosse fkschreibungeu hin wird nicht leicht ein Laie die erforderliche 
Sicherheit iu der Unterscheidung gewinnen. Ist es doch, wie ich noch besonders 
hervorheben will, zuweilen schwer, eine kleine natürliche Schliff fläche to 
Feuersteinen von eiuer küustlicbeu zu unterscheiden. 

Da diwer Punkt, wie ich glaube, niemals besprodien worden ist, so «ül idi 
ansdrQoklicb bemerken, dass mir nicht gans selten Peuersteinattteke Torgekoninea 
sind, welche, am häufigsten in der Mähe des Randes, suweilen aber auch auf der 
Fläche, kleinere oder grössere, zuweilen bis zu *2 — 3 cm im Durchmesser haltende 
Stellen zeigen, welche ganz glatt, glänzend und zugleich schwach gewölbt «ind. 
Manchmal i«it der aoa^t scharfe Rand an die^^eu Stelleu ubgestumpt't und zugleich 
abgerundet. Auf welche Weise diese olleubaren Schliffflächen entstehen, ist schwer 
zu entscheiden. Manchmal, wo ich solche Stficke auf Dünen oder Sandhaufen «- 
traf, schien ee mir, dasa der durch den Wind bewegte Sand im Laufe langer Zeit« 
eine dwnrtige Abschleifung bewirken könne. Aber ich habe eolche FJiabea 
gelegentlich auch an Steinen getroffen, die ich frisch von unberührten Stellen sss 
einer glacialen Lehm wand herausnahm, und es wäre daher wohl möglich, dass et 
sich dabei zum Theil um wirkliche (iletscherschliffe handelt. Für die Diagnose 
bemerke ich, liass es n)ir scfieint, als »ei der (ilanz solcher natürlicher I>chliSfläcbeü 
ein etwas matterer, die Flache selbst eine weniger gleichmässigej uameutiich feb^ 
Stets jene längeren feinen Kritse, die bei künstlicher Schleifung meistentheib ent* 
stehen, dagegen sind nicht selten die concentriachen Spninglinien und aadoe Da- 
ebenheiten noch dentlich an erkennen, nur niedriger als ursprünglich. Cebrigcai 
bringt die Patinirung ton Oberflächen, weiche lange entblÖast an der offenen Loft 
liegen, jedesmal eine gewisse Äbglättung mit sich. 

Ich habe diese Verhältnisse etwas umstäudlicber erörtert, weil ich 9«hr bald 
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G^legeotMiit hatte, meine AaffuMung praktiseben Ftoben m uDterwerfiBn. Meine 
Zeit io Binx war gemeseen, da die Vorbereituogen aur NataifeMcher-Yaiainiiiliuig 
midi nach Berlin riefen. AndererseiU fDblte ich die Verpfliebtnog, die Ton den 

Herren Mitiistero gewährte Erlauboiss zur Oeffnung von Gräbern in der Stübnitz 
einigermuassen auszunutzen und den Versuch zu niacben, in das |)unkel, wflcheä 
die rugianiscbeo Gräber noch immer umhüllt, wenigstons (Miiige Klärung zu hriiigen. 
Ich verabredete daher mit Hrn. Oberförster Kreyaeru für eine spätere Zeit einige 
Anegrabnngen in der NU» der Oberföreterei Werder. Zu dieeem Zwecke begiüb 
ich mich am 6. Oetober wieder nadi Rügen und nabm in Sesenita mein Standquartier. 

Auf der Fabrl too Bergen nu:h Sagnrd paetirte ieb die Lietaower Fähre, 
die nun freilich aufgehört hat, eine F&hre au sein, seitdem eine gute Chaussee und 
eine Brücke den Kanal /wis -hen dem grossen und dem kleinen Jasmundor Rodden 
fahrbar gemacht haben. Ulrich nachdem mau die alte Fähre biuter sich hat, he! 
den ersten Schritten auf Jasmuuder Gebiet, heben sich sandige Anhöhen, von (Ihmi [i 
aus mau eine herrliche Aussiebt über den grossen Jasmunder Bodden bis zu deu 
gegenüberliegenden fiantelwitier Bergen bat Beide Steilen eind mir Ton meinem 
ersten Beenehe, den ieb 1867 su Pfingeten unter Führung de» Hm. Baier ▼oraabm, 
als Fundstelle geschlagener Feuersteine wohl bekannt. ludess ist ein nicht gering 
SU veranschlagender Unterschied zwischen beiden. Von den Banzelwitzer Bergen 
habe ich schon früher (Verh. 1871, S. 51) erwähnt, daselhst nicht nur eine 

Werkstatte, «jouderu auch ein altes Grüberfeld vorlirin lf u war. Von der Anwesen- 
heit des letxterea zeugen zahlreiche Bruchstücke von gruben Tbougefässen, gebrannte 
Menschenknooh» und gebnuinte Fennateine. Die damale mitgebrachten Thon- 
scherben sind siemlicb diek, raub, mit groben Kiesbroeken durchsetat, aas der Band 
geformt, TielfiMh roth gebrannt, jedoch nicht sehr fest Unter den von Rosen borg 
gesammelten befindet sich ein Randstück mit sehr groäspm, für 3 Finger ans- 
reicheodera lleukel, ein glatter, gelbbrauner Scherben und verschiedene sehr grobe 
BruehstQcke mit breiten Horizontalriefen. Kiiizelne gespaltene Tliierknochen haben 
eine ganz fossile Beftchaffeuheit. Leider liess sich nicht durchweg unterscheideo, 
was der Werkstätte uud was den Gräbern angehört; Beides lag auf den vom Winde 
abgefegten FUtohen durcheinander, so dass man wohl die Frage aufwerfen konnte, 
ob nicht auch die Tbongefasse den Feuersteinarbeitera gebfirt haben. Indess an« 
gesichta der gebrannten Knochen muss diese Frage wohl verneint werden. 

An der Lietzower Fähre ist das Verhältoiss einfacher. In der Sammlung 
Rosenberg'scher Scherben besitze ich freilich Itepräsentanten aller Zeitalter: neben 
einem ueolithischen uud eioem aus der ersten Kibenzeit finde ich eiuen slaviscben, 
einen früh mittelalterlichen und einen ganz spät miltelalt«rlicben. Aber das Bind 
doch mehr Anenahmen; wesentlich findet man nur Feuerstein- Bruchstücke; diese 
freiB^ in so grosser Menge, dass es mir möglich war, in Zeit von 10 Mbuten eine 
gnnse Tasche voll Ton geschlagenen Stücken in sammeln. Bs ist dies ein klas- 
fliseher Ort. Hier war es, wie Hr. Bai er in Erinnerung gebracht hat, wo im 
«Jahre 1827 v. Hagenow zuerst zu der [Jeberzeugung kam, „dass hier eine Fabrik- 
stf'lle für Waöeo uud Geräthe aus Feuerstein war* Kr nennt (Dritter Jahresber. 
d. Ges. f. P. G'-sch. u. Alterth. 1828, S. 102) eine sandige AnhcUie in <ier (iegend 
des Dorfes Semper; dies ist das erste Dorf vou Ja«>mund, uud muu darf wohl 

ohne Weiteres annehmen, dass die Anhöbe über der Lietiower Führe gemeint ist 
In vortrefflicher Weise schildert Hagenow die Scblagmarke, ^so au sagen eine 
01ame/ de^enigen im Kleinen vergleichbar, die man durch den Stoss mit einem 
Stocke auf einer Eisfläche in derselben hervorbringt*^, ferner, „die dreieckige Flficbe 
«a dem £nde, worauf der Schlag geacheh*', und endlich «die griieseren Steinstficke, 
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▼OB welchen man die venehiedenen Gegenstinde, besonden die priemafeiMheB Mmmi^ 
ebgeeprengt hatte", also die Nuclei (Vergl. den Vierten Jahresbericht S.9$. 
Nr. 205 — 26, 253 — 99). Wahrscheinlich ist dies der erste sichere Nach- 
weis einer solchen „Fabrikstätte*'. Der Entdecker sagt selbat: «Dan maohte, 
so viel mir bekauot geworden, nie einen ähnlichen Fund". 

lo dem erwähnten Vortrage (Verb. 1871. 8. 48) habe ich beschrieben, wie die 
Stelle 1867 aussah. Obwohl damals schon 40 Jahfe vefllotten wareo, seitden 
Hagen ow den Charakter des Plattes flifentlieh bekannt gegeben, und obmU 
inzwischen Tiele Sammler die Stelle besacht hatten, so war doch keine Sdiwierif^ 
keit, in aller SduMUigkcit treffliche Beweisstücke zu gewinoeD. Non sind wieder 
fast 20 Juhre Tergangen, und ich war in der That überrascht zu sehen, dasa noch 
immer neues Material auf dem Platze ist. Der Wind sorgt dafür, dass bis dihin 
verdeckte Stücke zu Tage kommen. Er bläst allerlei Vertiefungen auf. in deren 
Gmnde die Sachen sich ansammeln. Ich bemerke dabei, dass die neue Chausaee 
einen tiefen Binsduitt in den Berg gemacht ha^ nnd daas Tonngsweiae an der 
westlichen Seite^ swischen Chaussee und Jasmunder Bodden, die besten Fondstelles 
liegen. Yoo da habe ich eine gewisse Anzahl jener grösseren, meist scheibeo- 
förmigen Scherben mitgebracht, die noch keine weitere Bearbeitung zeigen, aber 
sicherlich von Menschen geschlagen sind, — Abfall; darunter sind einige besser 
defiuirte Stücke: ein sehr schönes j)ri8uiatisches Messer, dessen Spitze (vom Sande?) 
ganz abgeschliffen iat (b ig- I); ein grösseres, namentlich breiteres, aber etwas weniger 
regelmässiges und ausgebrocbenes, gleichfalls prismatisches Stück (Fig. 2); ferner 
ein grosses» bohrer- oder pfiriemartig geHtaltetes, mit sehr vielen kleiaen AbspUst» 
Iiichen Tcrsehenes, stellenweise auch gemuscheltes, am dicken Ende mit der nsHte** 



Figur 1. Figur 2. 




NatürU Qnwee. a. Setieu-, 1*. Basal - Ansiebt. 
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lieben, ruodlidieii Binde übenoganM St&ok (Fig. 3); endlioh «in im Gsnsen waken- 
fSrntigesy gegen d«s eine Ende Irin sieh etwas vegfingendes StQck mit nblteiehen 
klttnen Hnschelflichen, vielleicht da« abgebioehene StieUtficlc einee Dolches oder 

der Anfang eines Meiseeis (Fig. 4). 

Von meinem frnhprcn Besuche her besitze ich norh «^inp kleinp Collektion da- 
maliger Funde. MüDciie dieser Stücke sind gr i st t , al« icli mp jetzt fand; 
einige haben eine Fürui, als seien sie für die Ausarbeitung einer Axt bestimmt 
gewesen. Prismatische Stücke sind gleiehiklls vorfaandmi, am b&ufigsteo aber 
kleinere oder grSaaere, einer Mosohelschale Uinlidie, seheibenfSrmige Stfloke, wie 
sie snr Herstellung von Sehabein dienen konnten. 

Der Weg toq der Lietzower Fähre nach Sassnitz berührt zahlreiche Stellen, 
wo noch jetzt stattliche Hngelgrä!)er stehen; das grösste Rügt'n's. der Dubberworf, 
erhebt sich dicht vor Sagard, aber auch der weitere Weg von da nach Crumpus 
and Sassnitz führt neben einer ganzen Reihe mächtiger Kegel vorüber, von denen 
einige in der Nähe von Lunken geöffnet i»iod. Ich erinnere mich von meiner 
etstnn Binse dnzek Rügen im Jahr« IMl, dass damals alle HfihenzQge mit Reihen 
wdthin siebtbarer flfigelgrtber beaetst waren; jetvt ist ein groeser Theil derselben 
veisellwondeD, ein andorer durch Beackern erniedrigt, jedoch erkennt man noch 
vielfach die Stellen. Dieser Reichthum an Hunengnihern charakterisirt die ganse 
Halbinsel Jasmund, namentlich den nordöstlichen Theil derselben, der von der 
k-nntVüchen Forst Stubnitz eingenommen wird. Noch jetzt bedeckt hier zusammen- 
hängender Buchenwald wohl den vierten Theil der Halbinsel, und es liegen keine 
bestimmten Anzeichen vor, dass diese Strecke jemals früher beackert gewesen ist. Das 
am tiefsten in den Wald hineingeschobene Dorf Hagen ist eine Tereinnelte, offenbar 
deutsche Kolonie; die Ortschaften mit slavisehen Namen sieben sich in weitem 
Bogen von Sfiden nach Westen und Norden um die Stabnitz herum. So begreift 
es sich, dass gerade in dem Waldgebiet noch eine grosse Zahl vun Hünengräbern 
wenig^*tfn-^ in ihren äusseren Formen erhalten if?t, wenngleich die Steinbekleidung 
bei vielen von den Umwohnern fortgeschleppt worden ist und noch fortgeschleppt 
wird. Die Zahl der scheu ausgeraubten Grüber ist aber wahracbeiulich viel grösser, 
«In man gewöhnlich annimmt 

Die eittsige Hindentnog auf alte Bewohnung ausser den Gr&bern ist in dem 
Vorhandmisein mehrerer Bnrgwille gegeben. Biner dfvselben lag anssorbalb des 
Waldg^bietes vor Sagard, das seinen Namen (Za-gard = hinter der Burg) daher 
zu tragen scheint. Aber dieser Burgwall ist so unkenntlich geworden, dass ich, 
obiwohl ich wohl ein halbes Dutzeod Mal in Sagard gewesen war, niemals davou 
gehört oder etwas davon gesehen hatte. Einmal hatte ich sogar den früheren Gast- 
wirth Schepler, den bekannten Sammler, hier in seiner Frivatbesitzung besucht, 
abeur erst jetst «tfuhr ich, dass dieses Grundstock noch jetxt den Namen Bnrgwall 
(im Yelksmunde Borgwert) trägt. Bs ist das westlichste Grundstück, genau 
genommen schon ausserhalb des Städtchen», in dem Winkel, den die Chaussee 
llftch Bergen mit der Vicinalstrasse nach der Küste des Jasmunder Boddens bietet, 
geradeüber von dem Duhherwort So wiMt ich zu beurtheilen vermag, steht das 
Haus nicht selbst auf dem Hurgwall. vielmehr möchte icli als solchen ein süd- 
westlich von da gelegenes, fa^t viereckiges, erhöhtes AckersiucK. ansprechen, das 
•D ndferen Seiten steil aUftlh und dnidi lüedrigeres, meist mooriges Tenain 
amgientt wird. Ii^nd welche cbarakteristischen Reste, auch Scherben, sah idi 
^aaxvS nicht, und in Grabungen batts ich keine Zei^ indes« wollte der jetai|^ 
Qesitser auch nichts von Topfscherben bemwkt haben. 

Innerhalb der Stubnits selbst giebt es noch 3 erhaltene Wälle. Davon 
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siod zwei: der Hengst und die Hertbaburg ähnlich angelegte Htlbkreiswälle, 
wie der Burgwal! von Stolzenburg (S. 600); der dritte, der sogenannte Schloss- 
wail bei der 0 Lerförsterei Wertier stellt dafjegen eine grosse, geschlossene 
Befefttiguog, eine wahre Wallburg dar. Die Kommission von ln68 hat alle drei 
nntenodiL la der HerthAburg erkaoote man eine slavische Anlage; der üengst 
ist nadi der Anneht der Kommissioo frQher anfgegebeo, da die dort gefoDdeoen 
SeherbsD grober, dicker und nicht omameotitt, die Kooeheo morsch weieo. Von 
dem Burgwail beim Werder heisät es (Baier, Inad K&gen, S. 70): er ,,erwies sich 
nicht wendischen Ursprungs. Es wurde in ihm ei!> alter Lagerplets Terokiithet, 
vielleichl des däiiiöcben Eroberers Waldemar nnr] hm!i( s Heerj-s". 

Diese Angabe reizte mich nicht wenig, da es mir wahrscheinlicher vorkais, 
dits der SeblMSwall TorsiaTiseh sei, »Is dass er einer vorQbergehendea firendcn 
Besatsung seine Entstshnng vexdanlEen sollte. Der Plflndemngssug Konig Walde- 
mar's gegen Jasmund erfolgte im Spätsommer 11G5 (0. Fock, Rögen 'sch- Pommersch« 
Geschichten, I. 63) und zwar von der See aus; duss das* dänische Hot r »icli irgeuJwA 
verschanzt habe, wird nicht erwähnt, wohl aber, das» die Wenden sich nach ud- 
glücklicbeo Gefechten in ihre Burgwalle zurückzogen. Die Dänea schifiteo sich 
dann wieder ein» wfiststen bis cum Promontorium Gorum auf M5nchgat herab and 
schlössen noch in demselben Borbet auf der Insel Strela (Däaholm bei Strnlsond) 
Frieden. Sonst finde ich nirgends eine Erwähnung, dass König Waldemar mit 
einem Heer auf Jasmund war, namentlich nicht im Jahre 1168, wo Arkona fiel. 
Unsere Liiudsleute sind mit solchen Erklärungen sehr freigel»ig; ich erinnern mich, 
dass eine ähnliche Deutung mir für die Umwallung des liosanberges auf der Intel 
Wolliii (Verh. 1872, S. 69) gegeben wurde. Für den Burgwall beim Werder trifft 
eie um so weniger au, ab es sich hier um ein sehr grosses Werk handelt» das mir 
b^ eisten Betreten lebhaft die sogenannte BSmer- oder Riabersohaase bei Potadas 
in die Erinnerung brachte, und des$«-n Herstellung groese Arbeit erfordert haben moaa 

Die Oborfrirsterei Werder liegt hart unter dem Berge, auf welchem sich der 
Burgwall hptifiijt't, gegen Norden zu. Wi^nn miiii von d:i aus den sanft aiisteiK<M;deD 
Abhang biuuulgeht, so gelaugt, mau uut eiu Üach gewölbtes, mit alteu Buches 
bestandenes Plateau, das nach SQden und Westen steil abllllt. Hier aiebt tkk 
eine Schlucht, durch welche der Steinbaoh gegen Sassnita und aum Heere hinab' 
fliesät. in schnellem Gefalle abwürts, und da auch auf der ostlichen Seite eise 
tiefe Einsenkung sich zu deui Hache hinabsenkt, so ist die Höhe schon voo 
Natur nach 'A Seiten hin uiigewülifiücfi geschützt. Am schärften ist d»T Abfall vnn 
der nach äöO gerichteten Ecke, vuu der aus mao Ober die Schlucht uiiii die Bauoi* 
Wipfel auf das Meer hioansschant Der Wall ist uniügelmissig «i«rsekig mit leicht 
abgerundeten Ecken. Die nördliche und s&dlicbe Seite rerlaufeo aiemlich geiaie, 
dag^sn sind die östliche und die westliche in der Mitte eingebogen und, wie «s 
scheint) schon von der ersten Anlage her geöffnet. Dieses waren Zu- oder Ausginge. 
Oestlicb erstreckt sich die von dem St«'ifit>n''h»' hTatifziehende Nebenschlucht, ijleirf, 
einem HohIwe^,'e. bis hart an und in die »Jellautig; der Wall selbst ist hier bicbl 
in eiuer gcmdeu Linie angelegt, vielmehr tritt der südliche und zugleich l&ogere 
Schenkel gegenüber dem nSrdli^en und kflrseren etwas aur&cfc. Beide wtrdeo 
tarMogert sich neben oder hinter einander TorAbefschieben. Bin einfhcber Torbaa 
oder ein Bolzthor, wie es von Arkona beschrieben wird, konnte daher sehr bequem 
vertheidigt werden. Auf der %ve9tlichen Seite ist das Verhfdtni?!? etwas mehr ver- 
wickelt. Vou der auch hier vorhandenen Nebenschlucht au«? z\^hi sich ein unter 
rechtem Winkel abgezweigter, sehr schmaler Einschnitt gerade auiwurt« bis zu der 
Oeffouog des Walles und setst sich innerhalb der Umwallung in mne sehwa^ 
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Bod«ni6nkttDg fioct, wdoti« »k Mturiiohe AbflutsriDne f&r di« meteoritchen Nieder* 

schlage dieDt. Ee itt die offenbar eine natürliche Bildung, aber sie scheint dazu 
benutzt worden tvt sein, einen "Wasserbehälter herzurichten. Wenigstens zieht 
sich von oben her eine Art von Graben mit feuchtem (Jrnnfle imE;efähr bis zur 
Mitte des Abhanges herab; hier verbreitert er »ich plötzlich zu einem Hachen Becken, 
das jetzt mit Strauchwerk erfüllt ist, aber doch aocb stehendes Wasser enthielt. 
Von da ab nach aoteD ftuft wieder eine einÜMshe Riiioe. Der Wall folgt in 
dieier Gegend den DatarHeben Oberfliehen, indem er sieh genan den Rindern 
zuerst des Abhanges, dann der Spalte anscbüesst; eeioe beiden Schenkel krümmen 
sich weit nach innen ein und n&hern sieb an dem Anfange der Spalte mit ihren 
Ernieii bis auf eine so crerin^e Entfernung. <las« auch hier ein Verschluss unschwer 
hergestellt werden konnte. V^oo einem eigentlichen Brunnen ist innerhalb der üm- 
waJloog nichts zu sehen, doch mochte das Rinnsal, sorgsam offen gehalteo, früher 
ein« offenen Quelle als AbAnse dienen. 

Der gerade Dortthmeeeer der ümwallnng in der Biebtnng M8 betrigt etwa 170, 
der quere in der Biditang OW SOG, die Bntfernnng dw oetliohen von der weet» 
lieben Oeffnung ISO Schritt. In der nördlichen Linie tritt ein Waldweg durch eine 
dritte, offenbar moderne OefiTnung in daß Innere ein. Der Wall selbst ist sehr ver- 
schieden hoch, wobei freilich die natürliche Cnebenbeit der Fläche stark mitwirkt. 
Die grösste absolute Höhe erreicht er au der Ecke gegen SW, nachstdem an der 
Ecke gegen .NW und dann gegen NO. Längs der Nordseite liegt ihm ein tiefer 
Oiaben vor, an dem eieh die inesen Wand den Walles sieinUeh steil und swar 
mit einer breiten Abstufong bis an einer H^be von 5 «» erhebt. Die Krone der 
Aufschüttung ist an den meisten Stellen einige Schritte breit, der innere Abfall 
ziemlieh eteil. Die erwähnte Abstufung (Absata) l&uft am einen groesen Theil des 
Walles, auch an den steilen Seiten des Berges, wo kein Graben Vorhanden ist; 
eine Perbon kann darauf bequem gehen. 

Es erbeilt aus dieser Beschreibung, dass die Anlage eine recht feste, wohl 
oberlegte nod ger&amige ist, in welcher recht gnt die Bevölkerung einiger Dörfer 
nebet ihrem Yieb eine Zuflnobt snchen durfte* Aber leider gelang es auch mir 
nich^ irgend einen positiven Anfaehlnse Qber die Nator dieser Bevölkerung su 
gewinnen. Ich Hess an zwei Tagen an 6 verschiedenen Stellen innerhalb der Fläche 
graben und an 2 Stellen des aufgeschütteten Walles g^'geti die innere Seite hin tiefe 
Gräben ziehen, aber es wurde nicht ein einziger Tupfscherben, kein Knochen, nichts 
von irgend einem Geräth gefunden. Ueberall wurden die (iriiben bis auf den 
gewachbeuen Bodeu eingeschnitten; das Einzige, was au mehrereu Stellen innerhalb 
der Ümwallung su Tage kam, waren nmisngreiche Kohlenplttse, an denen sum 
Theil gioeee Stttcke von Buchen-, aber auch von Fichtenkohle lagm; eioselne davon 
•Lienen neueren Datums, da sie kaum toq einer Moosdecke überzogen waren, 
andere dagegen sahen recht alt aus. Aber keine der untersacbten Stellen lieferte 
BODStige Reste menschlicher (lebrauchsgegenstände. 

Dieses negative Resultat beweist in Bezug auf die chronolocische Stellung des 
Walles nichts; es zeigt nur, dass der Burgwall zu keiner Zeit als eigent- 
licher Wobnplatz gedient hat Er mochte su Opferfesten bestimmt sein; er 
mochte, sei ea ^eicbseitig, sei es allein, als Zuflncbtsstttte in Krie^oothen dienen; 
er mochte endlich eine mgeotUche Festung darstellen, — in jedem Falle kann er 
nicht fuglich lange au hfcuslichen Zwecken benutzt worden sein. Sonst müsstSB 
erkennbare Residuen, namentlich Abfölle ver.'ichiedener Art, sich gezritrt haben. 
Vielleicht ist ein spätrrer Uotersucher glücklieber als ich. Ich hatte dantu gedacht, 
daas etwa durch Anwohner der Stubnitz die oberflächlichen, bumösen Schichten 
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foitgefuhrt »ein möchten, wie es s. B. in dar Pfals m oft g«aelii«bt, aber Hr. Krej« 
Sern macht dagegen mit Hecht geltend, dass Iiis in dio m ii< ste 2init die nächsten 
Ortschaften sehr wenig volkreich waren uml tiiiss der Wald ihnen in viel ^rmnefr 
Nähe geDÜgendes iMuterial an Streu dargeboten hat. Jedenfalls ist die archäologi- 
sche Sterilität der aufgeschütteten Wälle ein genügender tieweis dafür, da»» xur Zeit 
der Attfochnttnog ooeh keine längere Bewohnung dee Plnttee ntnttg^nbt hnttc. 

Der DmetoDd, daes gerade in der niebsten NShe, und swnr twiMhen dem 
fiurgwall und dem Bengst, der Wald sehr reich nn Hügelgräbern ist, spricht einiger- 
maasson dafür, dass der BurRWidl, vii-Ueicht vorzuijs\vfi'<e fiir C"iiltuszweck<», *rh'-i 
in jener Zeit angelegt war. Dazu koiiimt, dass unmittelbar ausserhalb di's Hurg- 
walb, uul dem Rande des Plateaus vor der nördlichen WallHnie, dicht bei einander 
zwei gewaltige Granitblöcke liegen, von denen der eine ein Näpfenstein iil. 
Die erste ErwAhoung desselben als ^Grübdienstein*' finde ieh bei v. Hageno« 
(Vierter Jahresber. d. Ges. t P. Ges^. 1930. & 7S); epiter gedenken seiner Roten* 
berg (Verhandl. 1875. S. 136) und Hr. Bai er (Insel Rügen S. GS). LeUterer giebt 
an, dass der Stein auf seiner leiclit f;erundeten Oberflficlie 24 halbkugelig ausgehöhlte 
Näpfchen trägt, die {rrössten von cm Durchmesser und 14 — \5 mm Tiefe. D"' 
«weite Stein, gleichfalls von gewaltigen Diuieusionen, liegt nahe davor gegen Nurdeu. 
er iai auai^nidinet durah eine grosse, ebene, fast ganz wagereckta FMk^e, ao dam 
er das Ansehen eines Tisches hat Indesa kann ieh nicht sagen, daas ieb an iba 
irgend etwas bemerkt hfitte, was auf eine k&nsdiehe Bearbeitung hindeutete. 

Derartige grosse Steine, zuweilen bis zu 2 m und darüber laog, 1 — Imt 
und elipiiso hoch oder noch höher, sind in der Stübnitz nicht ganz selten. Sit 
hegen eben>o in oder auf der ( )berri;ich<\ vi'n> die beim Werder, und manche tod 
ihnen haben eben »o grosse, tibcbplblteuühuliche Fiacben, wie der zuletzt erw-iÜiotti 
Nahe am Wege Ton der OherfBrsterei nach der Waklhalle, Satlicta fon der Httc 
in einem feuchten Grunde liegt ein gans groaser Stein der Art, an deaaeo Obsi^ 
fläche sich sogar einzelru* näpfchenartige Graben befinden. Allein diese sind sskr 
flach und si-heinen mir durcli partielle Verwitterungen des Granits entstanden zu seio. 
Nachdem ich si»' l)eiuerkt hatte, h«be ich die Näpfchen des Steines beim Werd»? 
noch einmal genau geprüft, aber ich bin nicht zweifelhaft darüber, dass diese künstiicQ 
augelegt sind. Vielleicht haben aber natürliche Verwitteruugbgcübcheo den erstes 
Attlaas SU derartigen Arbeiten gegeben; an aolehen Stellen hat die Natar 
gewiaaermaassejn vorgearbeitet. 

Näpfchensteine sind, trotz der auf ihr Vorkommen seit Jahren hingelenktes 
Aufmerksamkeit, bei un? norh immer ^»»It'*n. v. Hagenow TViertfr J ah rt*s behebt 
S. 78) führt ausser dem vom Schlosswall bei Werder noch .> von Rügen an; 1 mf 
der Nipmerower Feldmark hart zur Linken an dem Wege, der nach Kaoxo« 
fikhrt, einige Sehritte Tor der Peldseheide, 2. den grossen Qooltitser OpfeiateiBt 
der »eine AniabI solcher Grttbdien enthält*, 3* den grossen Uneben Deokateia 
eines Grabes aweiter Art östlich voq Dubnitz, dort wo die W^e von Muciaa 
nach Bornow und von Dubnitz nach I.anken sich durchkreuzen. (Von dein Nip- 
merower ürübchenstein unterscheidet v. Hapjenow, Dritt- r .lalnesher. S. 96, einen 
ebendaselbst belindlichen Opferstein.) Rodenberg lühit noch euieti andt-rer ar, 
der am Burg wall von Garz liegen soll. Im Stettiuer Museum buüodet »ictt 
nur die Nachbildung eines Scbalensteins von Morin bei K5&igsberg L Neuau 
(J. 1339). Es ist daher das Vorhandensein eines Sebalensleina neben einem gewnl« 
tigen ßurgwail von unbestimmtem, aber wahrscheinlich sehr hohem Alter etwu 
Bemerkt risw. rthf^, zumal da an "»fiu'-r Seitr- oin nicht geringerer Block Vdr tiN'h- 
ihnlicbcr ticschaffenheit liegt, und mau wird die Vermotbuog nicht leicht zurück- 
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wwauk kÖDD«ii, daas swiseben diesen Sieineo und den Scbloeswall eine gewine 
Benehong beeUndeo bat. — 

Der balbmoodfonnige Burgwall am Hengst ist offenbar nur der Kest einer 
Trüber onfiangr^iobersD Anlage, von welcber der grössere Tbeil durch Abstürze des 
Ufers zerstört worden ist, Tihnlich wie es nachweislich bei Arkona der F«ll war. 
Man trifft auf diesen Wall, weou wao den Fahrweg von Sassiiitz über die Wuld- 
halle nach Stubenkamer verfolgt, zur rechten Seite des Weges, nicht weit vor der 
Wnldballe. Das Ufer wird hier fiberall dmeb ttaile KreidewlDde von sehr wecb« 
seloder H5be gebildet, die am Wissower Ort su besonderer Scbdobeit sieh entMteo. 
Die von dem Wall eiogesehlosseDe Stelle bildet den GUpfel einer ganz steil an- 
strebenden Höhe, durch welche der jetzige Uferabsturz gerade hindurch zieht. In 
ihrer jetzigen Grösse würde die üinwallunp nar einer kleinen Zahl von Mens^chen 
als Zufluchtsstätte dienen können. Ob jedoch jemals ein Rundwall an dieser Stelle 
vorhanden war, acheint mir bei der ge^uuiiuteu Coohguration derselben zweifelhaft; 
wahrächeinlicb hatte der Wall immer jene halbkreisförmige Gestalt, wie sie an 
den BorgwUlen des Hertbasees nnd von Stoteeaburg in noch ooTenehrt«r Form 
erbnlteo ist. Eine eigentliche Untwsnohnng habe iob am Hengiit nicht angestellt; 
ieh fand nur an sofiUlig eotblossteo Stellen einselne senchlagene Thierkuochen. 
Aber die Beobachtungen der Kommission von 1868 machen es wahrscheinlich, dass 
die Anlage eine vorslaviscbe ist. — 

Wenn ich mich nunmehr zu einer Besprechung des grossen Gräberfeldeü 
zwischen dem Hengst und dem Schlos«iwull von Werder wende, so muss ich mit 
einer kurzen Besprecbnog dw natQrlieben Pormation des Bodens beginnen. Wie 
. sdion atM dem Uitgetheilten ber?orgebt| besiebt diese ganse Gegend ans einer» in 
aehr veiscbiedener Hobe heranftretenden Unterlage von weisser Kreide, welche von 
glacialen Schichten uberlagert ist. Auch letstere sind voll von Trümmern des 
Kreidegebirges, insbesondere von Feuersteinen jeder Grösse und Beschaffenheit, 
von grossen Knollen bis zu ganz kleinen Scherh'^n. ÖHhor die darin vorkommenden 
Thierreste weiss man bis jetzt wenig; die Angaben des Hrn. Bai er (Insel Rügen 
S. 22) beziehen isicii aux uadere Gegenden der Inaei. Ich bemerke dabei mit Kück- 
nicbt anf seine Anmerkung, dass nnsere Gesellschaft eine Bentbierstange aus einem 
Moor bei Schweikwilz nidit besitxt und dass ich mi<^ anch nicht erinnere, von 
einer solchen gehört zu haben (Verh. 1870. S. 163). 

Dagegen habe ich bei einer anderen Gelegenheit (Verh. 1884 S. 458) auf die 
Achulichkeit hingewiesen, welche manche (legenden von Pommern und Meklenburg 
Oiil den glacialen Höhenzügen uud den dazwischen gelegenen Waldmooren" von 
Seeland darbieten. Gerade die Stubnitz ist voll von ganz ähnlichen Formationen, 
ja sie hat stellenweise eine solche Aehnlicbkeit mit der bewaldeten Ostküst« von 
Seeland, dass man dieselbe Beschreibung auf beide anwenden könnte. Leider 
is(t es bis jetst noch nicht ausführbar gewesen, eine genauore üotersudiung der 
tieferen Lagen in den Waldmooren von Rügen und Pommern zu veranstalten, ob> 
wohl der Hr. Minister der Forsten in bereitwilliger Wei e seine önterstutzung su> 
gesagt bat. Dicht bei der Oberfnrsterei Werder liegt ein grösseres Moor; sonst 
giebt es in dem bezeichneten Striche zwischen Hengst und Werder nur ganz 
kleine, aber sehr tief gelegene Moorlöcher oder -Trichter, licste früherer „Solle", 
IMeeet Strich ist von einer Beihe von Höhenzügen eingenommen, die sich vielfach 
dnich einander schieben nnd swisdien sich tieSs Einsenkungen lassen. Von dem 
vcMrhor angedeuteten Wege, der von Saasniti nach Stubenkamer fuhrt, hebt sich 
dttS Land gegen Westen bis zu einem, mehrfach unterbrochenen libogszuge, der in 
Dordsfidlicher Richtung bei der Oberförsterei vor&bersieht. Oer Weg von der Ober- 
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fSrateMi snr Waldhfelle sebÜDgelt noh in nöcdlieber Biehtnng nm diesen HSheosng 

und wendet sich dtnn lingS des Randes einer denselben unterhrechendMl Thal' 
furche nach Osten, um in sanfter Senkung die Waldhalle und die KQste zu er- 
reichen. Er umgränzt genau das Cräbergebiet, welches ich zum Gegenstande meiner 
Studien niachte; nur auf der Abdachung nach Werten, gegen das iloor am Werder 
hin, liegen einige (jräber noch links vom Wege. Au diese schliessen sich ein 
Paar Kegelgraber didit bei der OberCSnleni an: ein halb lerslSrtes dicht nebea 
dem Garten ond ein sehr niedriges, fast flaches gleich am Eingnage in den Wald, 
hart am Wege Uoks. 

Von dem nordsudlicben Höheoiuge, dessen simmtliche Kuppen mit Kegel- 
gräbern besetzt sind, zweigen sich in genau nordöstlicher Richtung gegen die Wald- 
halle und den Stubenkamer-Weg zwei Nebenrücken ab, die in mehreren Ab- 
sätzen gegen Osten abfallen. Der nördlichere von diesen trägt wiederum eine 
Reibe von Gräbern, aber keine Hügelgräber, sondern eine eigentbumlicbe Art von 
Laoggräbern, anf die ich nachher snrttckkommen werde. Dagegen ist der sfid- 
liebere der beiden Nebenr&eken, der anfangs sehr hoch nnd breit ist, in eeinsn 
höheren Theil frei von Gräbern; erst weiter nach unten (Osten), nachdem er sieb 
fast bis in das Niveau der Nachbarschaft gesenkt bat, treten wieder Gräber auf 
Man kann m im Gänsen in diesem rerhiltnissmSssig kleinen Gebiete etwa 18 
Gräber zählen. 

Von diesen ist eine nicht geringe Zahl nicht mehr unversehrt Von einigen 
weiss man, das« sie geö£fnet wurden; an anderen erkennt man ea an voriiaa* 
denen Oraben nnd Löchern. Aber die Ifehnahl ist wenigstens in ihrer insse- 
ren Erscheinung noch erfaAglich erhalten nnd nicht wenige machen einen höchst 
imposanten Eindruck. Nur eines liegt vollständig cffsn: es ist das auf dem s5d- 
lichercn Nebenrücken, der Wuldhalle zunächst, etwas südwestlich von da gelegene, 
wohin auch die Mit^Mieder des Coogresses geführt wurden. Ich will mit seintf 
Beschreibung beginueu. 

Wenn mau die lose bewaldete Anhöhe des Nebenruckens, unterhalb welch« 
Mnige geöffnete Langgrtber (Bai er, Insel Rttgen S. 63) die AttfiMwfcssmkeit er* 
fegen, erstiegea bat, so befindet man sich vor einer, in ihren Winden noch fint 
gani eriialtenen Steinkammer (Fig. 5). Die Deeksteine sind Aber beide Enden 

zurQckgewälzt, das Innere der Kammer bis auf den 
Boden geleert. Reste des rilten Erdmantels reichen 
noch bis an tlon oberen Bord der Wandsteine her-iti; 
weiter nach aussen ist das Oanze von einem weiten 
Krause grösserer Geschiebesteine eingeralimt OiMibar 
mnss es ein richtiges Kegelgrab gewesen sen. Die 
qi^^^^^v^^^^Pf^^^^ swei Decksteine sind nooh vorhanden (i" ^ Zsieb- 
lEMpM^^Sdi^ nung nicht dargestellt); davon hat der östliche eine 

Länge von 1,74, eine Breite von 1,68 und eine Dicke 
von ü,34 »I, der westliche eine Länge von 1,84. eine Ikeite von 0,96 und eine Dicke 
von 0,53 m. Die eine Fläche derselben ist ganz el)en, die andere schwach gewölbt 
und rauh. Die bteinkamraer selbst ist genau von W nach 0 orientirt Am Set* 
lieben Ende steht eine gewaltige, 0,98 m hohe und 1,58 m lange Steinplatte, «eldie 
die ganxe Schmalseite deckt; die westliche Bndplatte ist etwas kfirser aod nie- 
driger. Die Langseiten werden durch je 3 Steinplatten gebildet, welche toq 0 
nach W in der Grösse abnehmen. Alle diese Steine sind aus Granit, ihre Inoen- 
flicben so glatt, als ob sie bebauen w&ren. Die Zwisdienrftum« sind mit gesehftti- 
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gvnen 6«Mlii«bMl&ek6iiy deoMi hier und d» Brnehrtftciit fon follmD SaaditoiD 
nad FeuentaiiitrlmiiMr beigenengt tind, ansgefllttert 

Die SteioituNner ftiiDiDt daher mit der Torber beecbiiebeoen tod Slolsesbaig 
in ihrem Bau ganx fibereio, oar dass die Waadtfeeioe weniger gross sind. Gehfirle 
sie aber auch der Steinzeit an? Durch einen glücklichen Fund gelang es mir, 
diese Frage zu beantworten. Aufmerksam gemacht durch zerstreute Feuerstein- 
»cberbeo, welche den Eindruck geschlagener machten, betrachtete ich die Erde 
am Bodeo des Grabes genauer, und siehe da, es fanden sich in einer Ecke 
dn Paar wiaiige Thoaseberben neolithiaeher Oefiaee. Beide Ton einer ver^ 
bhwiten, hier nad da etwas gelblieh gewordeaen, sonst aber sebi^ralieh granen 
Farbe, auf den Bmeb raub, mit kleinen, eckigen Ghranitbrocken durchknetet, innen 
aiemlioh glatt, aussen in unTerkennbarer Weise omameatirt. Daa grössere Skfiek 
^ig. 6), dreieckig, an der Basis des Drei- 
ecks 20, in der Höhe desselben 18 nun gross, Rgor & 
seigt eine querlaufende, glatte Flüche, beider- 
seits daieh «agerechte, tief eingeschoitlene 
Linien begreast» nad neben denselben, sowohl 
nach nnten, als nadi oben rechtwinklig gegen 
die Horizontallinieo gestellte Reihen ganz tief 
ond schräg eingestochener, fa^t rhom> 
bischer Locher. Das kleinere Stück (Fig. 7), 
in der Höhe 11, in der Breite 17 mm 
gross, ist ganz bedeckt mit tiefen und scharfen Linien, welche Zickzacks oder 
Spanen bilden und von welchen einaelne noch jetat mit einer weissen Inkru- 
station erffiUt sind. Damit war die Cbron<rfo|^e des Grabea entsduedoi. Als 
idi aal der Rückreise nach Stralsund kam, erfahr ich von Hm. Baier, dass er 
frtther an derselben Stelle einen polirten Feuersteinkeil gesammelt habe. Anch 
möchte ich glauben, das« fias vorlier (S. Gl2) erwähnte Fragment aus der Scherben- 
sammlung von Rosen berg, welches bezeichnet ist: nSteingrab am Wissower Ort% 
von dieser Stelle herstammt. 

Es ist mir bis jetat niefat gelungen, au ermitteln, wann und durch wen diese 
schöne Stmnkammer geöSaet worden ist Einen Augenblick ghuibte idi, dass eine 
Netis in den Neuen Pomm ersehen ProTinaialblittem 1827. Ii S. 865 darauf beaogen 
werden konnte, wo unter d. eine Zeichnung des Stud. Burmeister erwihnt wild: 
„das Hünengrab genannt Pfenningskasten, in der Stubnitz auf Jasmund, vor seiner 
Eröffnung'* und unter e. eine Zeichnung des Stud. KTihne: ^dasselbe Grab nach seiner 
EröfFnung". Aber schon v. Ilagenow (Dritt Jahresber. der ües. f. Pomm. Gesch. u. 
Altertbumsk. 1626. S. 100; sagt, dass „der sogenannte l^fenningskasten in der Stub- 
aHa nach seiner ZerstSrung nidit mehr genan an bestimmen ist', ob er nehmlich 
au der ersten oder sweiten Art der wn ihm aufgestellten Giftber au reohnea s«, 
und aua Zöllner's Reisebeschreibung ersehe ich, dass der, aus einigen im Viereck 
stehenden Steinen errichtete Pfenningkasten nordwestlich von dem Burgwall am 
Hertha-See lag. So ähnlich die Steinkammer bei der Waldhalle einem Pfenning- 
kasten (Kirchenkasten) sein mag, so muss doch wohl jede Beziehung auf diese 
älteren Angaben aufgegeben werden. In der Gegend selbst weiss jetzt niemand 
etwas von der Eröffnung. Man wird daher wohl aanehnrnn dOrfen, dMS mindestens 
50 Jal»e seitdem vergangen sind, und es darf ala ein Beweis Ton der Gflte unserer 
beotigen archSologischen Kenntnisse betrachtet werdea, dass ein Paar winiige 
Scherbenreste genQgten, um nach SO langer Zeit die chnmologisehe Stelluag des 
Grabes noch sicher zu bestimmen. — 

Vwhwiil. tf«r B«il, Aatiif^L GtMlliclMlt ISO«. 40 
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Die niehste Ornppe von Oribern von da aus ist die auf dam adidlid« N«Imii- 

rückeo, die ich vorher als Langgräber bezeichnete. Der, aar weaig über die 
Umgebung vortretende Röcken senkt in mehreren Abs&Uen und jeder Absatr 
trägt ein Grab. Ich zählte 4 gut bestimmte Gräber; einige flachere Stellen rangen 
ah zwiifelhaft bei Seite bleiben. Am meisten ausgesprochen war der Charakter 
der Langgräber an den beiden höchst gelegeoeo, Ton deDMi wiedenun das west- 
liche durch seine Grösse und gute Erhaltnog bervonragt Bs eiatreekt sich ia geasn 
westSstlicher Richtung in einer L&nge tod 32 Schritt bei einer mittleren Rreite 
▼on 10 Sehritt, so dass es ein längliches Oval mit leicht abgerundeten Enden dar- 
stellt (Fig. 8). Die ganze Oberflache desselben 
Figur 8. ^y-Lj. Steinen von sehr verschiedener Grösse 

bedeckt, unter denen sich einzelne durch ihre 
j^^Bv,^^*^ - ~ *^ Orfisse und Anordnung ausieidinelsa. Dana folgte 

nach aussen ein schmaler» bat freier Saarn wa 

'^'^ri^f ih' ^f^'"^^ «tw» 1«» I^feite und um diesen ein Kram ton 

grossen Steinen, die freilich nur am östlichen Ende 
" >.J^ jr HDch im Zusammenhange waren, während an an- 

deren Stellen, z. B. bei iV, grosse Löcher anzeigten, 
das« hier erst vor kürzerer Zeit Steine entfernt worden wsian. Aa mehreren 
Stellen (H, B) standen Buchen von erheblicher Grösse. Da dns Grab den aigeat- 
liehen ROeken des Höhensoges deckte, so war seine Fliehe leicht gewölbt, und die 
Mitte dcrselli« n ü! crragte um fost 1 m den äusseren Steinkraos. Die Steine, welche 
die Fläche iibertleokten, wnren mit dicken Mooslapen überzogen, ragten aber mit 
ihren Köpfen über die Obtrtiiiclie liervnr. Zwischen ihnen deuteten manche kleinere 
und frischere Löcher darauf hin, dass auch hier erst in letzter Zeit Steine ent- 
nommen sein mussten. Am meisten IQekenhaft erschien die Deckschicfal des West* 
endes. Die Mehrsahl aller dieser Steiae waren Granitgeschiebe von der GrösM 
eines Kopfes und darüber. An mehreren Stellen aber lagen ungleich grossere 
Blöcke und zwar in der Mitte deutlich in Querreihen. Die erste Qnerreihe befand 
sich in einem Abstände von \h Schritten vom Westende, dann kam ein mit klei- 
neren Steinen bedeckter, 6 Schritt breiter Zwischenraum, und dann wieder eine, 
freilich weniger regelmässige Querreihe. Eine Gruppe grösserer Blöcke endlich lag 
am Ostende um den Fuss einer Buche. Es kann daher aicbt verkannt wardea, 
dass durch die Qnerreihea das Ovd ia mehrere Abtbeilungea gebracht war, wie 
sie bei den sogeaaaaten Schiffssetzungen vorkommen; ich trage kein Badankee, 

diese lie/.pichnunp zn adoptiren und diese (iiäber S <■ h i f fs ä ber SU nOOnan. Die 
Querreihen aus Steinen würden dann Kuderbiinkeii enlspreclien. 

Freilich wäre nun erst zu beweisen, dass es sich um wirkliche Gräber ban- 
delt. Das könnte insofern besweifelt werden, als es mir nicht gelangen ist, 
menschliche Gebeine su finden. Obwohl das Oval in seiaer gmisaa Ausdehnung 
von Osten bis Aber die sweite (^uerreihe hinaus abgedeckt und bis auf den ge- 
wachsenen Boden abgetragen wurde, so kamen doch weder Knochen, noch Grefisse 
zu Tage. Rs zeigte sich, da-*? die Steine zum Theil ziemlich tief in die Erde 
reichten und dass selbst diejenigen, die nur eine kleine freie Kuppe zeigten, im 
Boden sich zu grossen Geschieben entwickelten; was an der Oberfläche fiwstgross 
erichiea, erwies sich in der Tiefe als kopfgross uod darfiber. Am Ostoada aad aa 
ein Paar Stellea der Mitte kamen förmliche Blöcke su Tage. Meist Giaait, sehr 
wenig Quarzit in Platten. Daswischen und darunter ungewöhnlich sahlrsidi Feoer^ 
steine, zum Theil grosse, wenig veränderte Knollen, meist jedoch grosse geschla- 
gene Stücke. Ich kann nicht behaupten, dass eines dieser Stücke so charakte- 
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riatiiehe Formen geieigt bitte, daas man dann« d«n Zweck der Arbeit b&tte er- 
kennen können: sicherlich waren es fiberwiegenJ Abfalle. Bin einaigae giSieerea 

Stfick hat die Umrisse einer Axt, aber die eine Seite ist noch ganz niit^Rinde über- 
zogen; jedenfalls ist die Arbeit nicht fortgesetzt worden. So wäre denn die Unter- 
suchung in Bezug auf den Inhalt ganz resultatJos verlaufen, wenn sich nicht end- 
lich, ziemlich in der Mitte, ein zersprungenes Stück einer grossen geschliffenen 
Axt geneigt bStte (Fig. 9). Nor der vwtdeie 
Theil mit der Scbnmde iat gefunden; daa bintere Pf^r 9. 

Stfick iat dordi einen querai Bmcb abgeaprun- 
gen und zugleich iat durch eine grosse muscbel- 
förmige Absprengting auch au dem vorderen 
Stück die ganze Unterseite bis auf eine ganz kleine 
Stelle in der Nähe des Querbruches entfernt. Au 
letzterer Stelle beträgt die Dicke 33 mm. Die 
Breite der Obeneite an der Brocbslelle misat 
50, an der 8ehn«de 60 mm; ea mnaa alao ein 
ganx reapektables StQck geweaen aeln. Die 
Schneide ist mehrfach ausgebrochen. Der vor- 
dere Theil der Oberfläche ist in Form eines 
Dreiecks mit der Spitze nach hinten sorgfältig 
geschli£fen; man sieht auf der spiegelnden Fläche 
noch aablreiche Schliffkritze. Auch der hintere Theil ist angeschliffen, aber nicht 
Tollatlndig gegl&ttet; vielmehr hat deraelbe durch sahireiche lingalaufende Parallel- 
kritse «in raattea Ansaehen. Die Seitmiffiehen aind nur gemnaebelt. 

Hr. Bai er (Die Insel Rügen S. 63) hat IhnUche Gräber, nehmlich die 3, in 
der Nähe der vorher besprochenen Steinkamnier befindlichen, geoflToet. In dem 
ersten, 73 m langen und 6,5 >n breiten famJ er, ungefähr 2 m von dem südwest- 
lichen Ende, einen gewaltigen, zerbrochenen Schleifstein und eine schöu geschliffene 
Flmtaxt; in dem xweiten das Griffende eines ruh geschlagenen Dolches; in dem 
dritten ao groaae llaacen von roh gaacblagenem Feueratein, daaa er auf die Yer- 
mothnng kam, in dieaem Grabe aei ein Steinaohläger, wie in dem eraten ein Stein- 
aehleifer, beatattet worden. Auf dieae ünteracheiduog werden wir wohl veraichten 
müssen, nachdem von mir in demselben Grabe ein Bruohstriok einer polirten Axt 
und Unmassen von roh geschlagenen Feuersteinen ^'»'fundi n wurden. Viel un- 
bequemer ist die Thatsachc, dass immer noch kein directer Beweis geliefert ist, 
dass diese Oblonge Gräber waren; im Grunde kommt es auf den guten Willen au, 
ob man dies annehmen will. Daas die Ausgrabungen die schon vorher bestehende 
Vannutbung bestätigt hfttten, llaat aich nicht aagen: vor der Auagrabnng war die 
Deutung auveiaichtlicher. Die MSgUchkmt, daca dieae Steintchfittungen bloaae 
Erinnerungsmale («^'/uara) waren, laaat aich nicht bestreiten, und ich muaa 
daher mit Hm. Baier sagen, dass weitere Untersuchungen erforderlich sind. 

Mein sehr erfahrener Freumi ist Her Meinunp, dass diese Form von Gräbern 
auf Rügen früher noch nicht hcoljui ht.a worden st-i; er selbst habe sie jeduch häutig 
ia der Stubnitz und in den zur iienschaft Putbus und zu Ranzow gehörigen Wald- 
revieren, in anderen Theilen der Insel freilich nicht, gefunden. Ich mSchte glauben, 
daaa aie eine Varietit der 3., von v. Bagenow anfgaatellten Art aind (Erater 
Jnhreaber. 18S7. Fig. 3. Zweiter Ber. 8. 233. Vierter fier. S. 92), von der aie aich 
weaentlicb nur dadurch unterscheiden, dass sie ganz mit Steinen bedeckt sind. Sie 
entsprechen in vollem Maasse ilem volksthümlichen Ausdruck der Steiubetten 
(Riesenbetten). Mir scheint, dass der grosse Reichthum der Stübnitz an Findlingen 
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bei diesen Steinbetten, wie bei lahlreiehoii Kegelgräbern, eine genügende Krklimiig 
daf&r bietet, dass roao hier ein« Tollständige Steinbedeckung hergestellt bat^ wo map 
sich anderwärts mit Steinkränzcn und einzelnen „Altarsteinen* begnüi^tr Immerhin 
erkenne ich gern an, dass im Augenblick eine abschüeasende Deutung nicht mög> 
lieh ist — 

Es «rübrigt noch, von der Untersuchung der Hügttl» oder Kegelgraber xu 
spiechen. Naeh der Dantelluag dee Hra. Baier (Iniel RSgen 8. 64) kfiDote m 
Bcheinen, als gehörten sie sämmtUoh der Metallseit und twar theils der Biodm-i 

tbeils der Eisenseit an. Ind. ss hat schon Hr. Scholer (Verhandl. 1879. S. 337) 
durch üntersucbungon vo Hügelgräbern bei Nipmerow den Nachweis geführt, dass 
es auch solche giebt, welche der Steinzeit angehören. Man kann eben, wenn dtr 
ganze Grabbau mit einein Krdmantcl bedeckt ist, keine Schlüsse auf die innere 
Einrichtung und Ausstittuug demselben ziehen. 

Bines von deo Uügelgräbem bei der Oberförstern «sr nadi der Aimsi^ daes 
unserer Arbeiter, Steinau, vor etwa 10 Jahren, snr Zeit des Oberförsters Pawel, 
wihrend der Badeseit in 6eg«Muvart mehrerer Herren von der Nordseite her as 
seinem Fusse angegraben worden. £s sei dies der noch jetzt sehr stattliche Keg^ 
der auf der Kuppe des Höhenzuges zwischen dem Wege nach der Waldballe und 
dem geradeaus fiber den Höhenzug selbst fortgebeDdeu Waldwege gelegen ist 
Dabei seien ein Kamm von Horn (?), ein Armband und 2 Nadeln von Bronze gefund« 
worden. — Sonst liess sidi Ober frQhere Untersuchungen nichts ermitteln. 

Als ieh unter F&hrung des Hrn. Oberförsters Erey sero die vorliegende Gruppe 
mnstttte, fiel die Wahl, welohe Hfigel in Angriff genomneo werden solllsn, einiger* 
maassea schwer. Der \ orher beeohriebene nordsüdliche Höhenzug trägt 8 Kegd 
von verschiedener Gro«;;):'. Am meisten gegen SHden erhebt sich, gerade vor dem 
Wege, der von der Oberförsterei kommt, rechts von dem Waldwege, der über die 
Höhe führt, ein sebr grosser »inü crt ilzer ilügel. Wir standen von seiner Unter- 
suchung ab, um dieses schöue Uouumeut, das eine wirkliche Zierde des Waides 
ist, der Zukunft xn erhalten; überdies schien die Mitte des Kegels angegraben sa 
sein. Bin sweiter, gleidifiills sehr stattliefaer Hfigel bedeckt die nächste Kuppe 
links von dem Waidwege: es ist derjenige, der vom Fusse hw angegfsbeo ilL 
Dann folgt ein tiefer Einschnitt in dem Uöheosttge und die Fortsetzung desselbsa 
geschieht ni'ht in gerader Linie, sondern etwas mehr östlich. Auf dieser Abthei- 
luug des Hnhenziigps, welche nördlich bis zu der Ausbiegung des Fahrweges zur 
Waldhalle fortgeht und gegen Osten die erwähnten Nebenrücken aussendet, liegtn 
hinter einander, immer dem Grabt des Berges folgend, 6 Gräber: zumeist gegen 
Sfiden swei kleinere (a und b), dann ein sehr groeses (c), diese drei ganz nahe an 
einander, dann nach einem fteien Zwischenraum auf einer etwas niedrigeren Ab> 
theilung des Rückeos wieder ein kleineres (d) und zuletzt swei groaeere (e u. f). 
Von diesen Icfzteren scheint das kleinere (d) zerstört zu sein; e u. f, zwei an sich 
recht «tattliche Kogel, zeigen auf ihrer Hidic tiefe Gruben. Dagegen erschien die 
Gruppe !i bis c \ erbältnissiniissig gut erhuli' ii; nur bei h fehUcu die grössereo üm- 
fassuugssteiue fuäl ganz und auch der etwa 1 m hohe, aus üollsteiuen aulgebante 

Kegel schien nicht mehr ganz vollstilodig. So entschloss i^ mich denn, a a. e ao- 
sttgreifen, um womöglich sowohl für die kleine, als fbr die grosse Art «a Bmspiel 
SU gewinnen. 

Der kleine Hügel a, ungefähr entsprechend der 6. Art v. Hagenow*s, lielerte 
leider trotz sorgfältigster Untersuchung nicht das minde-te Ergebnis;?. Es war ein 
Rundgrah von 10 Schritt im Durchmesser, aussen mit »^inem Kranz grosser Geroll- 
steine umstellt, die nur am östlichen Umfange weggenommen waren. Auf der nie- 
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drigeo Wölbung stand eine Boche, deren Wurzeln uns viele Schwierigkeiten berei- 
tatM. Die g»na» Flitihe wm mit nnregelmissig gestellten Kioirfirteinen in drei- 
fMber Lage Uber einander bedeckt, die mit Moos und stellenweiae mit Raaen über- 

xogeo waren. Nichts von einer Kammer oder Kiste, keine Kohle, keine Knochen, 
kein Gerttb. Nur zahlreiche kleine Bruchstucke von Feuerstein, wie sie der Boden 
auch sonst enthält, hödistfin« einzeln« gpschhigeno. Es wurde noch ein Theil des 
Krdbodens darunter aufgegraben uud zuerst eine Lehmschicht, dann ein sehr fester, 
kalkiger Untergrund augeschnitleu, aber nichts deutete auf eine ätelle, wo ein Mensch 
begraben sein konnte. 

Der K^el e war niobt blosa der grSsste, sondern aneh der hScbat gelegene. 
Da sein Gipfel überdies mit «ner hoditagenden Buche bestanden war, ao behenacbte 
er die ganze Reihe. Spin unterer Umfang betrog etwa 74 Schritte, seine Höhe 
3 — 3,5 m. Die Oberfläche bpstatid aus oinem cnntinuirlichen, dicken Erdmantel. 
Etwa 1 in unter dem Gipfel zog sich o\n int-hrfacli unterbrochener Kranz grosserer 
(iranitblöcke lierum; ein noch mehr geloclierter, vielleicht nicht einmal t'in eigent- 
licher Steinkranz umgub seineu Fuss. Der Gipfel bildete eine Hache Wölbung, 
auf der, etwas eicentrisch gegen Notden, die Bndie stand. Der afidliche Tbeil 
leigte ein olfonbar gegrabenes» etwas fiui|^i^es Locb, tod dem eo dahingestellt 
blieb, ob es durch Aoaroden einea Banmstampfos oder durch Scbatsgriber herror- 
gebraeht war. Von dieser Grabe aas wurde die Ausgrabung begonnen, um SV 
sehen, ob sich Anzeichen einer früheren Fortsetzung des Loches bis in das Innere 
zfic^n würden. Da dies scheinbar nicht der Fall war, so wurde allmählich tiefer 
gegraben und eine breite I ranchee eröffnet, die in der Richtung des Höhenrückens, 
Ton Norden nach SQden, durch den ganzen Kegel bis auf seinen Grund durch - 
g^hrt worde. Es blicl> schliesslich, da die Zeit nicht ausreichte^ Alles absotragen, 
ein Theil des östlichen Bandes stehen und ebenso etwa ein DritttheU des HQgels 
gegen Westen, dasjenige, auf welchem die Buche Stand. Jedoch nmfasste unsere 
AosgrabuDg die Mitte des Hügels und zugleich, aus noch au ennhnenden Gründen, 
den grösseren Theil des sudlichen Umfanges. 

Beim Ausheben des sehr dicken Erdinantels, der aus einer loben Aufschüttung 
eines fetteo, gelblichen Sandes bestand, traten allmählich grosse Steinmassen hervor. 
Nachdem eine grSssere Zahl ton gerundeten und eckigen Geschieben entfernt war, 
xeigte sich gegen Osten eine lange Wand ans mftditigen, snm Theil plattenfSrmigen, 
auf ihrer Schmalseite ausgerichteten und genau in einer Linie gestellten Granit- 
steinen: 4 grösseren und einem kleineren. Der grösste von ihnen, 88 cm lang, 
C9 hoch und 39 dick, schloss am Südende die Reihe. Als ich ihn an seiner s&d- 
lichen Seite freilegen Hess, kam eine neue 

Anordnung von immer noch ziemlich grossen, Figur 10. 

aber sehr viel kleineren Steinen zum Vor- 
sdiein, weldie ^e Art von Vormauer bil- 
dete und aich unter einem stumpfen Winkel 
Ton OSO. nach NNW. erstreckte (Fig. 10, 
links). Um diese Vormauer freizulegen, war 
es nöthig, einen Theil des südlichen Um- 
fangs abzutragen. Bei dieser Gelegenheit 
stiessen wir in dem Erdmantel auf ein Paar Steinkisten, deren nähere Beschrei- 
bung ieb UMdkber geben werde. 

Die Vormauer erwies mch nadi ihrer vSlligen Freilegung ala ein aiemlidi 
regelmlsilges Rechteck von 60 cm Linge, gebildet aus einer dichten Zuiammen- 
paeknng giMaer Rollateine^ in 8 Parallelreihen su je 3—4 angeordnet Mit der 
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Linie der grusaen Blöcke der östlichco Seitenwiuid hatte diese Packung Dicht» xu 
thilo. D«, wo htoAm ma «inMdM sÜMseB, wir ein denlUcber AbtaU, und di« «dtm 
AmgmbuDg lehrte, daas nach ionen von der Tormauer, in einer anf die Seilei* 
wand tenkreobten Richtong, eine neue AobtofiiDg tob Steinen belindlieh iw, 

welche allem Anscheio nach die Seiten waod der Grabkammer darstellte. Aber 
SWi8ch(>n diespr Anhäufung und der Ostwand l)efand sich pin hreiter, mit Erde 
fefuUter Zwischenraum, und erst in der Tiefe kam eine Art von Schwelle o<i>:>r 
Pflaster aus Steinen zum Vorschein. Auch ergab sich, das» die Vormauer, welche 
sich unmittelbar an die Oatwand anschloss, von der Südwand mit ihrem wegUicbeo 
finde 70 em abstand. Naohdem die Erde Tollttundig auagwKuoit war, entttaod da 
Bild, welebee einer halb gedün^a Thür tiaidiend Ibnlieh war. In der Tliat kaaa 
ieh nieh der Meinung nicht «rwehren, data hier ein Zngnng an der Grab* 
kämm er angebracht war. 

Tm Norden war von einer aholichen Einrichtung nichts zu entdecken. Viel- 
iiu-lii schloss sich hier eine neue Steiuwaod unter einem rechten Winkel an, 
(iasä die Form der Grabkammer ein ziemlich regelmässiges Viereck zu bilden scheint 
Da ich mit der Grabnng nicht bie anr Westwand vordriogen konnte, so bleibt dis 
llSgliehkeit nicht aasgetchleesen, dass hier noch eia neues VerbUtnias besteht, 
jedoch ist diese Wabrscheinlichkeit nicht gross, da naeh dieser Seite der HBgol 
sehr steil abfällt. Die Vormauer krenst die Streichungslioie des Hj^enrücketti; 
sie liegt an der Stelle, wo ein Zugang von dem Kücken ans sich am natÜiliebttM 
ani^^eu Hess. 

Sowohl in der Süd-, als in der Nordwaiul fanden sich so grosse Steinblöcke, 
wie in der Oätwand, niclit Auch waren »ie nicht so sorgfältig ausgesucht. Dens 
wUnrettd die Blöcke der Ostwand grosse, sum Theil ^s ebene FMun dariwtss, 
batten'die Steine ie den anderen Winden mehr die gewöhnliche, gerondele fotm 
der Geschiebe. Der Gedanke, dass es sidl hier nm eine Steinkammer handle, wie bei 
dem Grabe an der Waldhalle, mnsste Angesichts der inneren Verhältnisse und der 
Grosse der Grabkammer aufgegeben werden. Von Decksleinfn kam keine ?pur 
zu Tage. Aber eben so wenig fand nicb eine freie Höhle. Der innenrauni war 
vielmehr mit bWde und grossen Koilsteinen ganz erfüllt Eine einzige grösaere 
Platte ans einem grünlichen, fast kliDgenden krystalliniscben Gestein lag ao dtr 
inneren Seite der Sttdwand neben anderen grossen Steinen. Sonst war fwiMhss 
dem^Inhalt der Grabkammer selbet und den darftber liegenden Schichten ksis 
kennbarer Unterschied. Denn auch diese bestanden aus Erde mit einer gmSMS 
Anzahl von Kopfsteinen, die an einzelnen Stellen dichte Haufen bildeten. 

Die Möglichkeit, dass schon früher von oben her in das Grab mit einer senk- 
rechten Grube eingedrungen ist, läsft «irh also nicht ganz zurückweisen. Wenig- 
stens besteht ein fühlbarer Gegensatz zwischen der höchst unordentlichen Füllnog 
der Grabkammer und ihren so sorgfaltig angelegten nnd so rnfthsam an%sri At st K 
W&nden. FGr eine solche Annahme epriebt auch der Umstand, daas ton den ws* 
nigen Puodgcgenständeo, welche gesammelt werden konnten, keines an einer regst' 
massigen Stelle lag. Dabei muss ich es dahingestellt s«io lassen, ob ein Eindriogeo 
in die (irabkammer nicht scbon durch die Oeffiiung in der S&dwand in alter 2eit 
stattgefunden hat. 

Die einzigen Reste menschlicher Gebeine, weiche aufgefunden wurden, lag^ 
nahe ao dieser RingangsöCfnung, etwas hinter dem Vorsprunge der SQdwsnd, ia> 
Niteau des Bodens der Grabkammer. Da diese Knochen terschlagene Stitcke 
gebrannter Bztremitätenknochen waren, aber nur in geringer Zahl an' 
da ausserdem daneben kleine Stücke von Hotskohle, gleichfiUle vereiafet^ ]Mg^ 
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•o eoUtood «afiiiifp der Verdacht, sie kSooten ent wahrend des Grabens ton auaaen 
hineiDge&Uen aeia. laden war die Ansgrabang gerade an dieaer Stelle mit grosser 

Aufmerksamkeit ausgeführt worden und die cinzelnea Gegenstände stellten sich so 
deutlich als Einschlüsse des Bodens dar, dass ich von meinem Verdachte zurück- 
treten musste. Ausser ihn^n fanden sich keine Knochen, weder gebrannte, noch 
ungebrannte in dem von uns auögeriiumlen, offenbar grö<»8pren Theile der Grab- 
kammer. Somit liegt die Deutung uabe, dass die gehrauiiLeu ivuocheu uebst der 
Holakoble in apifcerer Zeit in die Grabkanuner gelangt sind. 

Im ÜelMrigNi fand sich eine Unmasse Ten Feuersteinen, welehe vom Ifen* 
scheu bearbeitet sind, freilich neben nicht minder zahlreichen natürlichen Knollen 
und Bruchstücken. Beiderlei lagen sowohl ausserhalb der Grabkammer, in den 
tieferen Schichten des Erdmautels, als auch innerhalb der Kammer, jedoch k»^in"*- 
wegs im gleichen Niveau, etwa nur auf dem Hoden. Unter allen bearbeiteieu 
Stücken war ein einziges, welches chronologiscbeu Werth hat und gerade dieses 
wurde gaot tief gegen die Mitte der Kammer entdeckt: 
ein sonderbar abgesprengtes Stttck einer blattfdrai* 
gen Lanaenapitae mit seh6n gemnseheltem Brneh 
(Fig. 11). Dasselbe ist 60 tnm lang und iu der Mitte 8, 
am Bruchende 6 mtn dick, also schon wieder in der Ver- 
jüngung (Kig. 11 i*» Seitenansicht). Die eigentliche Spitze, 
ganz erhalten, ist lanzettförmig, die Ränder scharf, aber 
stumpf sägeförmig, beide Oberflächen mit seichten, läug- 
licbnn Mwdielgrübeheii bedeekt Alle anderen Feuer- 
steinatftcke waren gleiehfalls gesoblageo^ kein 
einaigea geschliffen. Aber damnter beim^ sich 
eine grössere Anzahl von bestimmter Form, freilich roh 
und scheinbar sehr alterthümlich. Eines dieser Stücke, 
von weissiicb grauem, trübem, hornsteioartigem Aussehen 
(Fig. 12), hat gleichfalls die üestalt eines i.anzeu- 
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natürlicher Urösse. 

blattes oder einer Pfeilspitse; sein Querschnitt ist prismatisch, aber die 
Fl&ehen sind nicht eben, sondern wellig, uod die eine (Fig. 12a) seigt 3 grössere 
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QuenMtte. Dm hintere Bnde (c) hat die fiieh dniMkige Gestalt, die achon 
Uagenow nrw&hnte. Das zweite StQck (Fig. 13) besitzt die regullre Form eine» 
prismatischen Messers; es besteht aus gebSndertem Fpuprstein, hat gleichfalls einp 
wellige Gruadfläche (b) und auch bei ihm ist die rechte Uüifte der prismatischeo 
Seite durch eine secundäre Absplissfläche unebea. Die scharfen Ränder sind etwas 
umregelmassig oder wenigsteos theilweise abeichtlieh aasgebrochen; das hiotere 
Ende dreieckig (c)» das vordere an der Grundfliobe Ten jener, «ie poliiteD Glitte 
und Abiuttdang» die ieh vorher (S. 616) besprochen hnbe. Dae dritte 8t&ek (Fig. 14) 
hat die Form eines leicht gestreckten Sichelmessers, wie es in Bronxe so oft geiuiden 
wird. Der concsTc Rand ist scharf und kaum sichtbar gezähnelt, der ooncave dick 
und in seiner ganzen Au^dfhnnnc^ durch pinr* cnntinuirliche Reihe kleiner cpdpn- 
gelter Aussplisse (r/) zugencliti t. Urs]iriin^lii;lj war auch die&eb Stück pnsmMliiicli, 
jedoch m, dasd die Unke Fluche ganz schmal, Uie rechte sehr breit gehalteu war. 

Auiaer dieten Iwbe ieh eine grotee Menge von geschlagenen StOdieB der ver- 
aehiedenelen GrSwe und Geetnlt geaammelt, dnmnter nnmentlieh viele eclmlMraitig^ 
indeae kann ieh nicht behaupten, dnaa an daem dmfeelben dae abaiehtlidie Beer' 
beitung so erkennen ist. Sie machen mehr den Bindradt von AbCall, ibttliöh wir 
die Ton dem vorher beschrichpuen Schiflfsgrabe. 

Von Thnngeräth und Metall keine Spur. Man wird daher annehmen dürfen, 
dass hier ein Grat) der äteiozeit, und zwar gleichfalls ein oeulithisches er- 
achlossen ist. Vielleicht lässt sich gelegentlich noch der Rest des Hügels abdecken, 
damit der volle Befund erhoben «erden könne. — 

Nun habe ich iohon vorher die Auffindung sweier Steinkietengriber in 
dem Brdmantel erwihnt Beide lagen mit ihrer Oberkante in der Hohe des oberen 
Steinkreises und zwar auf der Slkdeeile, ienfcreeht Iber der Vonnanw, 
Fi^nr 15. von derselben aber durch einen grossen Zwischenraum getrennt, ziemlich 
pz^ oberflächlich. Das erste wurde fast genau in der MitteJimie l e; ü<-t 
'•^ Aufdeckung der Vormauer blossgelegt. Ein viereckiges Steinhäuschea, 
z etwa 30 cm hoch und 26 cm in den Querdurchmessern, gebildet dorch 
Platten aus rothem Quarait, etwas verdrQckt und schief stehend, amgab 
aiemlich eng dne geriumige, nicht ornamentirte^ henkdkse Urne von 
23 cm Höhe und Breite. Dieselbe hielt noch zusammen, war aber von 
zahlrcicluMi S[)rr)ngen liurchzogen; die kundige Hand des Frl. Hilbrecht 
hat sie wirder hingestellt. Der etwas enge, leicht concave Boden mi?»t 
i| 11 cm in) Durchmesser; die gn'tsste Weite «l»-? Bauches, 23 cm^ liegt 

r fast genau in der Mille der Höhe; von da verengt saich das Gefäsi cboc 
I eigentliche Halsbildnng bis au einer wdten Oefihuog von 18 m Onreh- 
mesaer. Der Rand scharf und gans dn&cb, nicht uragdegt. Die Fsvbe 
J gelbgrau, stellenweise schwärzlich, die Oberfläche uuregdnisug, aber 
durch feuchten Abstrich geglättet, der Bruch schwärzlichgrau und raub, 
' mit weissen eckigen Kiesbrockchen durchsetzt; keine Spur der Dreb- 
I Scheibe. Das Gefüss war fast ganz gefüllt mit gebrannten und 2er • 
i schlaguncn Knochen eines erwachsenen Menschen. Ob einige 
geschlagene Feuersteine sufallig dazwischen gekommen sind, wsiis ich 
j nicht genau. Zwischen den Enodien fimd ich awei kleine Brösa«- 

I geräthe: eine Nadel (Pig. 15), 8^ csi lang, oben 3, unten 8 wtm dick, 

II mit einer dicken, matten, graugrünen Patina überzogen, am oberen Ende 
II mit einem abgeplatteten Knopfe, unter dem noch eine rweit? knopf- 
Y artige Anschwellung sitzt, dnninter an dem drebninden Stiei xuerst 

* 3 undeutliche <4uerfurchen, weiterbin an der einen Seite eine seichte 
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« 

LlagiAirelM^ mt man sie ao mneraD Paeknaddn hat, » und Pigor 16. 



•ia offenar Eing (Fig. 16) ans plattan Draht, 88 «» im 
lichten Dorchmesser, der Draht selbst 2 mm breit, I mm 
dick, mit ziemlich scharfen Rändern, gleichfalls sehr stark 
patinirt, so das» von der eigentlichen Oberfläche fast nichts 
sa sehen ist, vielleicht eine leicht erhabene Mittelrippe. 

Etwa 1 m weiter gegen Norden, übrigens in gleicher 
HAha und Lag» itand ain sweitea Stein bftoachan. 
Soaderbarenveiae kam daaadba in Sidit, ale idi einen gfoaaen, 




flaehen Stria, der Smaerliob «ia ein Theil dea StanlEranxea Vi 
tu Tage trat, wegrücken Ueia, nm Lnft fl&r weitere Gra- 
bung zu schaffen. Es war eine schwere, dicke, oben unebene, unten jedoch 
ziemlich ebene Platte aus Granit, welche zugleich als Deckplatte für das Stein- 
hioschen diente. Dieses, 38 auf 45 cm im Durchmeseer, aus G Quarzitplatten auf- 
gebaut, war durch die Deckplatte ganz schief gedruckt, so dasa selbst die kleinere 
6raad|datta vallkommen achräg stand. In dem Htnichen bahnd rieh eine bianne 
Urne, weiebe anf der fahrigen Orondplatta Tarmtaeht und wu oben her aer- 
qnetNht, zugleich in iliren unteren Thailen io an%eweioht war, dasa auch bei der 
grÖssten Sorgfalt kein grSsseres zusammenblogendea 8t&ek Ton ihr bewahrt werden 
konnte. Aber eine kurze Zeit hielt die innere zusammengebackene MasHie das 
Ganze noch so weit zusammen, dass ich erkennen koonte, das Gefäss sei kleiner, 
wie das vorige, namentlich schlanker, mit kurzem, mehr halsartigem Obertheil, der 
eine Brihe von parallelen, schmalen, ringförmigen Einritsangen zeigte. Was mich 
aber am mrietan fibenraachte, daa war rin pkitler Deolcal, der nach Art dar Mfitaen* 
daekal mit einem votapringenden Rande in die Oaihnng dar üme eingnft Die 
in Fig. 17 g^bene Zeichnung hat einen scbematiscben Charakter: rie iat nach 
einer too mir ao Ort und Stelle entworfenen rohen Skizze hergestellt worden. Glriah 
nachher fiel Alles aus einander und es ist noch nicht gelungen, daraus wieder ein 
Gefäss aufzubauen. Einzelne Bruchstucke hatten ein glattes Aussehen; beim Trocknen 
bekamen sie aber eine raube, oaatte, rothliche Oberfläche. Auch der Deckel, der 
Anfiuigi in rioigen grösseren, aber dodi noch in ihren rinaelnen Thrilen ansammen- 
haltaiidan BmehetOekea abgehoben werden konnte, fiel mehr and mehr anMinander» 
naoMDÜieh ISate aioh der vorspringende Innenring io einer Reihe von Bmdiatiteken 
von der oberen Platte loa« Erst durch Imprägniren mit einer Leiml5sung gelang 
es den Stücken wieder einige Festigkeit zu geben und daraus den in Fig. 18 (Ober- 
snsicht) und 19 (Unteraasicbt) abgebildeten Torso zusammenzuaetaeo. Die Ober- 
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Mite seigt nn eiogeritstes Kreus, den«ii Schenkel wtu je b eiogeritsteo PenJfel- 
Unien beitehen. Ati der ünteneite bemerkt mea soniebet einen 1 cm breiten, 
ganz glatten Hand, dann den vortretenden Ring zum Einsetzen in die Oeffhung dtt 
Urne ntui m od lieh einige coocentriache Farallelriage. Die gnoie Plntte hat einaa 
Durchmesrtt r von fast 10 cm. 

Die Urne war mii gebrunuten und zerschlageoen Menscbenknocbeo 
gef&lJt, weldie aidi ala die eines Kind ei etwieean. Aber anaaer einigen Penar- 
steinadierben war niebte weiter vorhanden, namentlieh keine Spur von Metall. 

AI» die Urne weggerinnit war, kam hinter deraelben noeb eine Beihe foa 
Trümmern zum Voracheln, welche sich nicht zusammenbringen Hessen. Bei dea 
Rpstauratioiisversuohpn ubprzeugtP sich später Frl. Ililbrt'cht, dass es die defekten 
Bruchstücke von zwoi hecber- oder taasenartigeu (iefässcn waren. <}ie ziem- 
lich gleiche Grösse gehabt haben luiisseo, von denen ahor sicherlich nicht alle 
Bruchstücke in das Steinbäuschen gelegt sind. Von den restaurirten Gefasseji liat 
daa eine einen ganz gerondeten, da» andere einen Ilaohen Boden von 45 mm Darob- 
meiaer; darflber weitet sieb der Baneh »ehr schnell^ fast kaRelRinnig an» bis n 
einem Maximaldorcbmesaer ?on 70 mm (in einer H5be von 30 mm Ober der Grand- 
Hiebe); darnach verengert sich der Obertbeil zu einem kurzen und weiten Hals«, 
der sich g«>gen die Oeffnung hin wiederum erweitert, «n dass der dunoe, glatte 
Rand nacli aussen ausgelegt ist. JMf Mündung hat wieder eine liebte Weite von 
70 mm. Die ganze Höhe beträgt Gü mm. Keine Spur der Drehscheibe, kein Orua- 
ment. Die Oberfläche ist glatt, nach dem Trocknen sogar glänzend, die Farbe 
«cbwirsliob bnmn, da» Material sehr fein and gteichmlasig, nnr hier nnd da nil 
einem Feldspathfragment darehsetst Offenbar waren dies Trinkgeflsse, wahr» 
seheinlich zur Aufnahme von Milch. 

Schliesslich habe ich noch anzuführen, dass bei der weiteren Abräumung der 
Ohpfflärhe, tli»» bis nahe an den Stamm der Buche fortsjo«pf7t wurde, auf der nörd- 
lichen St'iTi' irr ohereu Abdachung zwischen grösseren (tehchieben eine viereckige 
Grube« beinahe von der Grösse der Steinhäuschen, angeschnitten wurde, die gleich* 
Calla aiamlidi oberliebiich, nahe anler der Raseodecke, in dam Brdmsatel ihre» 
Platt hatte. Diese Grabe war gana mit sehwarser Erde and KoblentheUchen ge- 
füllt, denen aber sonst keine weitere« GegensUade beigemiidit waren. Für eine 
eigentliche Ustrine war die Grube stt klein, 80 daa» ein Zosammenbang mit den 

Steinkisten grabe rn nicht erkennbar wurde. 

Immerhin ist durch diese üntersiicliung festgestellt, das» eine viel spätere Gene- 
ration den Erdrnantei des ulteu Hügelgrabes benutzt hat, um darin die Uebenest* 
der Ihrigen beizusetzen. Diese Generation verbrannte unzweifeiiiult ihre Tedtcn 
nnd baute am die Ossaarien kleine Steinhiaseben, wie sie Hagenow in sdner 
4. Art als j^besonden häufig in RGgen" beschreibt, freüieh nich^ wie hier, als blos 
additioneile Einrichtung im Umfange alter Kegelgräber, sondern als Hittelpnskte 
eigener, grosser Hügel. Denn er definirt diese Art folgendermaassen (Neue Pomm 
Prov.-Bintter 1827. H. 234): „Ein hoher aufgeschüttrtnr Frdhögel, welcher oft ai: 
20 — 25 Fuss hoch ist und 50 — 70 Schritte im ümlauge hat; inwendig stebca «lie 
Urnen und sonstiges Geräth gewöhnlich zwischen einigen flachen Steinen im Gniode 
des Hügels.** £s ist niobt wohl anzunehmea, dasa ein so guter Beobeeliter lieb 
getiasdit and blos «dditionelle SpätgrSber als das Wesentliche genommen hat Uns 
so merkwürdiger widieint daher die geschilderte Aosgrabang, welche dea sd£tio<- 
nellen Charakter dieser Steinhfiuschen auf das Evidenteste dargetban hat 

Die beiden Steinhauschen standen gerade über der „Vormauer* de^ Hanpl- 
grabes, das eine nach Osteo, das andere etwas mehr nach Westen. Dass dicjeoigeo, 
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welohe die StoiokiitttlieD aufsteUteo, ton der tief darnnter liegenden Voranaer 
wuMten, ist kanm nnsan^limen; ^elleieht bandelt es «idi hier nm eine gaat an* 
IlUige Coisddeos. Da» grSaaere GefiUa mit den Bronsen eothftU wabrseheiolich 

die Gebeioe und die geringen Sdinmcksachen einer Frau, das andere zweifellos 
die Gebeine eines Kindes, dem man noch ein Paar zcrlirochene Trinkgefä'ise in dio 
Kiste gesetzt hat. Durch den r.oichenbrand, die Kinrichtung der Steiuhäuscheiu 
den Bronzeschmuck, ganz besonders durch den MQtzendcckel der einen Urne nähert 
sich dieser Fund den Steinktsteograbero des Contineots, welche in die erste Eisen* 
aeit hintinreichen, namentlich den Grtbem mit Geaiehtsumen. — 

Ich sdiliesee damit diesen Bericht, ohne mich in weitere Betreehtangen fiber 
die Vorzeit Rügens zu vertiefen. Dazu wird vielleicht ein anderea llal Gelegen- 
heit »ein. P'ör diesmal habe ich nur Hrn. Oberförster Kreysern meinen wärrosten 
Dank auszusprechen für die freundliche Aufnahme und die werkthütige Unter- 
stützung, die er mir bat zu Tbeil werden lassen. 

3) Das altrftgianische ond das westf&liache Hans. 

Für die Frage der deutschen Colonisation der Insel Bfigen wire es von grosser 
Bedentang, Nschforsobuogen Ober den Hausbau, den die Golonisten einfObrten, anzu- 
stellen. In denjenigen Tbeilen von RQgen und Jasmnnd, welche ich diesmal !>< sii< htr. 

«cheinen sehr alte Häuser ungemein selten zu sein. Aber wenn der Hlick einmal 
geschärft ist für solche Verhältnisse, so bleibt er leicht auf gewissen Nachklängen 
der alten Zeit, auf „Ueberlebseln" der Vergauj^eubeit, haften. Das Wenige, was 
ich im Zusammenbalt mit anderen Beobachtungen darüber zu sagen habe, bringe 
iflh hauptriUshlich deshalb vor, um weitere Nachforschungen anauregan. 

Ab einen der besten Typen des altrfigianischen (deutsdien) Hauses betrachte ich 
eines am westlichen Ende des Dorfes Binz (Ahlbeck). Wenn man vom Jagdschlösse 
her in das Dorf eintritt, so liegt dieses Haus (Fig. 20) links vom Wege, etwas ab- 
seits von der Strasse, dicht an einem grösseren Hügel. Ein mächtiges, überragendes 
Rohrdach mit schräg abgestumpfteti Giebelflächen macht dasselbe leiclit kenntlich. 
£in niedriges, aus bachwerk errichtetes Gescboss mit sehr wenigen und kleinen 
Penatem, aber von sdir gcAumigen Dimensionen, Tersehwindet fast unter dem ge- 
waltigen Dadie. Die iosaere Gestalt hat offenbar nur wenige Vertnd«rungen er- 
&hreo, dagegen ist die innere Einrichtung sehr veribidert Dar Beaitser, dessen 
Wohlstand zurückgegangen ist, hat in dem Maasse, als sein Viehstand und 
Ackerbau -<ich verkleinerten, den hinteren Theil des Hauses zu Wohnungen für 
kleine Leute eingerichtet. Auch die Mitte ist zu allerlei neaen Bäumen abgetbeilt. 
Bin Paar Öcbornsteine sind gegen die First des 
Daches heraufgezogen. Aber die alte Disposi- 
tion ttaat «dl noch erkennen. Die alten Wohn* 
finme riod noch im vucderan Theil des Hausea 
aa der Süd Westseite. Dahinter lag eine grosse 
TaDBO mit den Viehställen zur Seite, in ähn- 
licher Weise, wie ich es in der vorigen Sitzung 
(S. 427) von den ältesten Häusern in Mödlich 
in der Lenzer Wische beschrieben habe. Ganz 
besonders tritt dleaa AehnHchkeit in der Coa- 
itructioo des Giebeldaehea herfor, nur dasa dieses 
hier sehr riel griSsser ist und tiefer herabgeht. 
Ao der Stelle des alten Rauchlocbes findet sich das Ulenloch und darunter die 
Verstirfcong des Daches durch eine dickere Hobrlage mit Querlatten, wie sie sich 
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ftoch l&ngt d«r Pinto d«« Haaptdaeh«« fertiieht. Wabrscheiiilieh liat ia der 6tt- 
lioheD Oiebelwand darunter frQher Mch du gniiM Sebennenfhor nicht gefehlt^ du 
jetst durch ein« schmalere ThQr ersetzt ist Genagt ioh iweillft oieht» dttw wir 

hier wieder da» nieder^iäohsische Haus vor uns haben. 

Aehnliche Häuser, jedoch von offenbar gfriiiKcrein Alter sah ich aurh anders- 
wo, z. B. in Vilmnitz. Meist jedoch sind die Dimensionf^n, namentlich in der 
Breite, sehr reducirt, das Rohr- oder Strohdach hat eimtm Ziegeldach l'latz ge- 
maoht, die SohemeD und die TiehaliUe sind »ehr and mehr ana dem Hente hie- 
»Mgedrftngt worden, aber immer noeh hemcht der Faehwerkban vor nnd imoMr 
noch ist ein gewisser, wenn anch häufig sehr kleiner Beat des Giebeldaches mit 
dem Uleuloch, oder wenigstens mit eioem Fenstercheo aa Stelle desselben, bei- 
behalten. Auch die über den (liebel vorstehenden Seitenbalkon mit Pf^ rdoköpfen 
sieht man hier und da. Noch jetzt bf-tcliränkt sich das Hau8 gewöhnlich auf ein 
einziges Gescboss; nur sind Dachstubeu mit grossen Dachfeustern hinzugefügt, 
und die Giebel6iche ist, in dem Maasae als das Dach lurGcktritt, erhöht worden. 
Wo die Htttol es gestatten, hat man eine (»eeondere Scheune und ebenso eiaea 
besonderen Tiehstall an beiden Seiton des Hofos enrieht^ Am meistsn Ton der 
alten Sitte ist in der Goostruction der Scheunen erhalten. Es sind dies gerade 

lange Gebäude, welche mit grosser Beständigkeit die 
Scheunenthür an der Schmalseite und zwar regelmässig 
nicht in der Mitte, sondern au einer Seite haben, ?o dass 
die Tenne sich gleichfalls lateral, längs der einen Längs» 
wand, hindurchtieht nnd die Tasse anf der aadsno Seite 
daneben liegen. Das hohe Dach ist jedeneito dnroh scfaiige 
kOrsere Giebeldächer abgestutzt Sonderbar genng ist e«, 
dass diese Giebeld&cher sich als die am meisten beständigen 
Theile erweisen; selbst in den neuesten Häusern, auch der 
Wohlhabenden, haben sie sich wenig verändert erhalten. 
So ist es namentlich in dem schon erwähnten Hagen, einem Walddorfe der Stub- 
nitz, dessen Name schon auf die westf&lische Heimath der Coloniaten hinweist. 

Wihrend, sotiel ieh wenigstens weiss, die Banemhinser anf R&gen die Anf> 
merksamkeit der Formdier wenig beseh&ftigt haben, sind die Kirchenbauten in 
ungemein sorgsamer Weise erforscht wonlen. Es ist namentlich das Verdienst de» 
Hrn. y. Rosen, sowohl durch eigene Untersuchungen, als durch üebersetiungen 
dänischer Arbeiten das Verhältniss dieser Bauten zu dänischen Vorbildern in ein 
klares Liclit gestellt zu hal)en. Worsaue hatte durch persönliche Anschauung die 
Bedeutung der rUgiamschen Kircheuhauteu für die Geschichte der däuiachen Archi« 
teotnr kennen gelernt, nnd er Toranlasste an Tersohiedenen Malen die EntMadong 
dinischer BankSnstler snm Stndium derselben. Ich erwihne speotell die Aibttt 
des Hrn. Ldffler (Bali Stadien 1879. Bd. 29 S. 77) Aber die Klosterkirche in 
Bergen. Mir waren an dieser ein Paar Punkte besonders aufgefallen, die ich hier 
kurz erwähnen will. Zuerst eine eigenthümliche Art der iMauerung, die sich an 
den Giebelwänden der Kreuzarme findet. Loffler (S. 100) hat eine Abbildung 
davon gegeben und auf die Analogie mit dem Westgiebel der Kirche zu Soroe hin* 
gewiesen. Auch Kugler hatte davon gesprochen und die Domkirche sa GaniB 
herangezogen. Idi mSchto daran erinnwn, dass ich dasselbe Zidcsaekavitsr an 
dem linken Thurm des Nenstldter Thores in Tangermfinde gefunden (Verb. 18S3, 
S. 870) nnd mit den grusinischen Kirchenbauten im Thal der Aragwa vergüchen 
habe. Diese Parallele hat vielleicht deshalb einigen Werth, weil die Einführuag 
des Ziegelbaoea in Norddeutscbland und in Dänemark in kurser Z«it nach eioander, 
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wie es soheint, im 12. Jahrfaandert gesehebeo ist uoil die Kloiterkirahe su JeridH»w 
(1147—58), gsgenOber von TMgermaode, als die frühest«, siefaer datirte Ziegel- 
kirche dieser Periode gilt Darnach wird aucli der Thurm in Tangerm&nde wohl 
früher dadii wwden mfisseo, als io das 15. Jahrboodert» wie bis jetsk aogeDommeii 

wurde. 

Es ist noch eine andpic Mesonderheit in der Mauerung der Giebelwände an 
der Bergener Kirche. Der obere Theii des G!el>elfeldes ist mit abwechselnd 
liegendeo und stebeaden Steinsebiehten gemaoert, eo dass eine gewisse Admlieb- 
keit mit rSouseben Ifaaern entstebt, — ein Umstand, der mit daftr i|ireehen 

dürfte, dass diese Architectur aus Italien ibren Weg nadi dem Nocdm eben dnrcfa 

die Klostergeistlichkeit gefunden hat 

Ein anderer Punkt, den ich in aller Bescheidenheit erwähnen will, ist der 
Aufbau und die Stellung des Thurmes (L«'>ffler a. a. 0. S, 7^^, 9(>). An demWest- 
ende steht vor dem Schifif der Kirche ein sehr breiter, zweistöckiger Querbau, auf 
dessen Mitte sich ein Tiereckiger Thurm mit moderner Spitse erhebt Dieedbe 
Stolinng des Tbnrmes findet sieb an einigen der iltesten Oorfkiroben RBg^, 
aber aneh anf dem Pestlande, wohin da dänisdie Einfluss nidit reichte, s. in 
der Uckermark, an denselben Orten, wo Bauernhäuser von niedersfichsischem Aus- 
sehen mit bedachtem Giebel und Pferdeköpfen vorhanden sind. Meist trägt der 
quergestellte Thurm selbst ein niedriges Dach; zuweilen steht auf letzterem noch- 
mals ein kleiner Thurm. Solche Kirchthürme kommen aber auch noch in 
Westfalen vor. 

Was die Baoemhäaser in NMdersaoheen und Weslliden angeht, so habe ich 
in letster Zeit die Gelegenheit gehabt, an der Bisenbahn Beriin-Hannorer-Ober- 
bausen einige flQchtige Vergleichungen sn veranstalten. Diese aber e^{aben etwas 
redit Merkwürdiges. Noch hinter Hannover sind die Giebel genau so, wie in 

Rügen gestaltet, auch ist das Ulenloch noch da. aber das Kohrdach ist meist dtiroh 
ein Ziegeldach ersetzt, .\ucli !it es noch grosse Scheunenthüren, in den Scheunen 
an der einen Seite, in den Häusern in der Mitte. Noch dicht vor der Porta sind 
schräge Giebeldicher sn sehen. Aber daneben erscheinen hier gerade Giebel- 
wände bis snr Spitse hinauf, zuf^eich ist an die Stelle des Giebeldaehes 
ein mit rothen Ziegeln gedecktes Feld getreten. Hinter der Porta ver- 
ändert sich das Bild noch mehr. Das frühere Giebeldach ist gerade gerichtet und 
mit hölzernen Brettern bekleidet, die mit grellen Karben angestrichen sind. In der 
Gegend von Löhne ist dieses Feld meist grün und es enthält eine runde oder 
eckige Oeffnung, oder ein Fenster. Darüber in 
dem eigentlichen Giebel wiukel ist noch ein 
kleines drmeekiges Feldchen erhalten. Unter 
dem grSnen Felde kommt eine grSssnre weiise 
Fläche. Dann folgt der Fach werkbau des eigent- 
lichen Hauses, in dem gelegentlich auch noch 
gebogene Stützbalken angewandt sind. Noch 
weiterhin entstehen daraus -i (Inschosse mit Fen- 
stern übereinander, doch bleil^t /jtweileu noch 
ein kleines, dreieckiges Spitzeul'eid, meist blan 
oder sonstwie angemalt» and darin ein Fenster 
oder eine gelb and schwarse Rosette n. s. w. 
An kleinen Häusern sieht man auch noch eine 
Scheunenthür. Die Giebelwand ist mit Brettern 
belegt und durchweg grau angestrichen, sie hat 
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aber einen queren Aljsatz. Selbst bei Herford erblickte ich noc!i Stroh- <iri<'r Hohr- 
(irichiT mit Ansätzen \oi) Giebeldächern, nur das« diebc weniger schriii: erstellt 
wureu. Die Stellung; der Uäuser zu den Nebengebäuden ist an den verschiedenen 
Orten »ehr verschieden, doch schien mir an den älteren immer noch ein Rest der 
froheren Disposition geblieben so sein. « 

So flöehtig diese Eindrudce sind, so glaobe ieh doch auf Grund detselben be- 
haupten zu kSnnen, dass die Gegend von Hannover bis Herford im Hausbau die 
Anzeichen einer Verwandtschaft mit den Colonistenhfiusern der Prignitz und 
Riigptis bewahrt hat. Vielleicht findet sich irgend ein Architect, den die gleichsam 
l)arwini3ti»ehe Ableitung gewisser Giebelfelder von eliemaiigen üiebel- 
d&chern veraiiiasst, eine Controle meiner Angaben eintreten zu lassen. — 

Hr. Olshatisen vervollstftndigt die MiUheilungen (S. 609) über die Unter' 
suehung eines der Gr&ber im Walde von Ranio« auf Jasmnnd: 

Der nur einige Meter im Durchmesser zahlende, niedrige, aber durch SMoe 
gut erhaltene Form als Grabstelle kenntliche Hügel bestand im Wesentlichen au? 
einem Haufen ! iS' r Feldsteine in Grösse eines Kopfes oder eiu»>s geringen Vielfacben 
desselben, überdeckt mit einer, jetzt wenigstens, nur noch dünnen Erdschicht. In 
letzterer fanden t»icli Scher ben von mindestens 2 rohen, nicht verzierten Tboa- 
gefässen, einen diok* und einem d&nnwsndigeu; letiteres hatte dnen flaeheo Boden 
TOD dVi cm Dorehmeeser. Gleichseitig traten dunkelgef&rbte, aof Brand deutende 

Massen auf und innerhalb des Steinhaufens zeigte sieb 

^^L^ ßi*^"^» '"i^ ^^^1* kieineli Knochenrestea Tenniachte, aber 

C - .II. , ^ . ... kohlenfreie Asche. 

'M^if Beigabe wurde in der Steinmawe lediglich daa 

Ideine nebenstehend abgebildete Hronzeobject ge- 
funden, welches ich fQr den Kopf einer Nadel mit kursMS 
Schaitrest halte. 

Das Stück is^ wie die Gussnabt auf der Unterseite des Knopfes leigt, ia 

zwcithciligcr Form gegossen; denn hier handelt es sich wirklich um eine Guss- 
nabt und nicht um anderartige Rippen, wie ich sie die^e Verhandl. ISS."), H9 an 
einer Nadel vnii L:itigbro, Södermanlaud, beschrieb. Verniuthlich sind auch die bei 
liauipel, Alterlhümer der Bronzezeit in Ungarn, liiidapesl 1SS7, Taf. 52, l^a 
sicbtlNUren Rippen wahre Guasnähte; Hr. Prut. iiumpel ilieilt mir mit, üass sich 
diese Erscheinung an Nadelkopfsoheiben in Budapest ausschliesslich bei dem Funde 
Ton Sajd-G5aor, C.G6m5r, finde und auch da nicht durchwegs; siehe seine. Tsf. 
An iinserm Stuck ist durch Verschiebung der beiden FiMrmh&lften beim Gass der 
Schaft unvcrhältnissmässig breit ausgefallen. 

Durch die Grube an der Oberseite erinnert unser Objeot an die Knöpfe Ähn- 
licher Art auf gewi>>t'ii Fibeln, die von Undset, [".iseu in Nordeuropa, '2f>'^ zu 
Taf. 26, 10 als „specieil pouimersche'* bezeichnet wurden, deren Vorkummen iu 
Meklenburg er indeas auch schon erwähnte. Ondset brachte dieselben mit des 
späten ostbaltischen Formen der „Armbrustfibel* iu Verbindung, die dem Sw «der 
4. Jahrhundert n. Chr. sugerecbnet werden (Tischler in BeitiSge sur Anthropologie 
und rrg-schlchtc Bayerns IV. S. 78); nach Tischler's neuesten Ermittelungen in 
Schwerin aber treten sie in Meklenburg sehr häutig auf und geboren der La-Ttnozcit 
ao^ das heisst den letztf^n Jahrhunderten v. Chr. (mündliche Mittheilung). l'adurcU 
wird auch ihre Aebnluhkeit mit gewissen späten La-Teuefibeiu aufgeklärt, wie 
sie in Schleswig gefunden »ind (Cndüet, Eitzen, S. 412 — 13, Fig. 122) und auch 
in Jfitland (ebenda S. 418—20, Kigg. 126 und 1S7). 
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Die acbalenförmigeD Ko^fe dar Fibeln aitieii eatweder feit atn Korper der 
leUtoreo oder ihr Dorn ist dttrchtM>brt und sie sind mittelst eines Stifte« bewe^ieh 

eiogehnn^t Da.ss unser Object dud nicht eio derartiger Pibeltbeil ist, scblieAse iob 
aus der i.äoge seines Schaftroates, die noch 1 cm beträi^t, was mehr ist, als ich an 
den Fibelknöpfen beobachtete; freilich war das Material, das mir in die Hände 
kam, nur ein gerioges. 

Der Auffassung als Kopf eiucr Nadel steht aber nichts im Wege, da ja 
die nwnnlcbfaltige Ausbildung dieses Geiitbes in der La-Tioeseit bekanot ist, aoeh 
Nadeln mit sehalenfönnigem Kopf öfter beobaebtet wurden. Der Sehaft aeigt meist 
dicht unterhalb des Kopfes eine Ausbiegung, besteht auch oft aus Biaeo, selbst 
dann, wenn der Kopf toq Bronze ist. Ich führe hier nur beispielsweise aus Dndset's 
Werk die folgenden an: Taf. 10,3 zu S. 186 von Zilmsdorf, Krs. Sorau, Provloi 
ßrandenb.; Taf. 19, b zu S. 189 von Lenzen, West-Prignitz ; Taf. 28, 5 zu S. 301 
von Waldhuseo bei Lübeck; Taf. 30, 14 zu S. 377 — 78 aus Jütland. 

Nadelköpfe, welche dem Ranxawer besonders gleichen, kenne ich ans einem 
Funde von Rauscbendorf, Krs. Ruppin, ProT. Brandenk (Mirk. Huaenm II 
1604S— 58, von Fundstelle I der Ausgrabungen des Hm. B. Zimmermann), wo 
u. a. auch ein sehr grosses eisernes Gürtelbakenblech mit aeharfer Längsrippe in 
der Mitte zum Vorechein kam. Vor allen aber sollte ich 2 „concavc'^ Knöpfe mit 
Resten einer eisernen Nadel Ton Rüpen seihst anführen, die Kühne, Half Studjen 
33, 3t8— 41> erwatint. Kiihrip picht hier eine Zusammenstellung der La 1 » uefunde 
von Kögen; siehe diesbezüglich auch Kudoii üaier, die Insel Rügen nach ihrer 
anditolegiicheD Bedeutung, Strslsond 1886^ S. 54—55. 

Das Object von Ransow mit den augebörigen Scherben befindet sich im Be« 
Sita der Gutseigentbfimerin Frau Kammerherr tod der Lancken. 

Rs bleibt nodi übrig, ein Wort betreffs der Art des R«gräboisses zu sagen« 
Nach von Hagenow's Classifizirung der rriqisch-pommerschen Gräber im 2. Jahres- 
berichte (Neue Pomiu. Prov.-Hiiitter H., 232 Ii.) tuuss man da» in trage stehende 
wohl der fünften Art zuzählen, genauer allerdings der iiu Bericht 3 (1828) S. 93 
(N. P. Pr. B. IIL 313 ff.) anbaugsweise zu derselben aufgeführten Unterart. lo 
Baier*s Uebersicbt a. a. 0. entspricht es der Gattung II, I S. 65; die von ihm ge* 
geben Beispide seheinen aber alle der Bronseaeit ansugehören. — 



Nachtrage und Verbesseruogeu zu der Abbandkog des ürn. Üisbausen auf 
b. 433-97 Uber * 

Splralrlnge (rcdigirt am 13. Februar 1887). 

S. 447. Hr. Th. Blell in Groes-Liditerfelde vermutbet, dass der reifeniormig 
geschlossene Oolddraht der Ringe IIo»G naeh der Ausbämmernng mittelst einer 
den Drahttieheisen entspreehendeu« aber aweitb eiligen Yoxriehtung, die sich um 

den Draht legen lies^, e^alisirt wurde. 

S. 44S. Gülddrähte, welche aus dünncni Blech zusammengebogen, aho 
gleichsam hohl sind, wie es Sebested erwähnt, finden sich nach !L"'f. Mittheilung 
von Frl. Mestorf mehrfach in Kopenhagen; auch kain ins Kieler Mu^. neuerdings 
ein Grabfund von Havutoftloit iu Schleswig, eulhulteiid Draht, dir nach Ansiebt 
eines Kieler Goldschmiedes hergestellt worden, indem man das bandlBriuig ge» 
sehnittene Blech in einen Spalt hineinhämmerte, so dass die Kanten geswungen 
tsurdeo, sich gegen einander xu neigen. 

S. 466/67, Fund von Lotzen. Das Ornament der toonsenen .\rmäpiralc II Q 
ist auf und dicht neben der Doppelung s. Tb, zeratiSrt; es mag die imitirte Torsion 
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daher doch iiu hrfacb, und nicht nur einlud, ihre Richtung gewechselt babea* 
Der Armreif Nr. 4 bildet im Qut'rschnitt etwa einen Ilalhkrcis, wird ftlso beMMT 
als „gewölbt" bezc'ichnrt nirht n!'^ .hohi und innen geschliUf*. 

S. 470. Der Ausdruck „Sabeinadeln*' rührt von Klopfleiscb her, nicht voa 
Tischler; die gleiche Verbesserung wire auf S. 412 anzubringeD. 

S. 471. Die Figur Hai» ist «tf deo Kopf gestellt; der knne OralitMheiikel 
mnm neeb oben rechts weisen. 

8.474. Dr. Tischler glaubt zu wissen, dass riele Bronzen der Rosenberg- 
sehen Sammlttog ans der Gegend too Krosseo, BegrBes. Frankfurt a.Oder, 
stammen. 

S. 481, Fund von Grosseadorf: die 3 ^Messerklingen'* sind zwar nur kleio 
nnd ihre Sebw^den wenig gekrfimnt, sie gleiche» aber lOfiit i"8llig deo gewShiK 
lieheo »Sicheln*. 

S. 486. Nach Tischler's Untersuchungen in der Westdeutschen Zeitaebrift &, 
173 — 75 muss das Verhältniss der schweizerischen und süddeutschen Bronzezeit 
zur italischen doch etwas anders atifgefasst werden, als hier Zeile 19 — 24 »00 oben 
geschebea; man ersetze daher diesen Passus durch folgenden: 

In der Schweiz ist sie bisher nur aus wenigen Gräbern bekannt, wohl aber 
in einem Theile der PMlbauteD vertreten, wenn jeich eine groese Zahl dteoer 8ta> 
tioneo in £e jüngere fironseieit Jiineinreiebt, weldi* letstere mit dem iltersa 
Theil der Nckropolen Obcritaliens zusammoillllt, also mit dem Beginn derjenigen 
Periode, welche in Italien die reine Bronzezeit »blf"';tp. Von Böhmen durch Sßd- 
deutschland bis weit nach Frankreich hinein tritt dagegen iu zahlreichen Grab- 
hügeln eine schart churakteribirte ältere, reine Bronzezeit auf. 

8. 491. Das jüngst erschienene Heft der Aarbfiger f. 18S$ bringt S. 300 eine 
Arbeit von Sopho* M filier, »lUnggold und andere Beiahlungsmittel im Bionse- 
alter**, welche das statistische Material fflr die dänischen Funde in willkommeoer 
Weise ergänzt, hinsichtlich der Verwendung der Spiralringe aber scheinbar zu 
wesentlich abweichenden Resultaten gelangt. Thatsächücli ist dies jedoch ni':ht - i 
sehr der Fall; man vergleiche besonders S. 303. leb halte daran fest, dass die 
Spiralen JJ<x> G hergestellt wurden, uro als Schmuck zu dienen, was eine gelegeot* 
liebe ZerstSckdang snm Zweck der Zahlongsleisteng nicht attaschliesst» wie sehen 
meine Zusammenstellong 8. 495 andeutete. 

S. 497. Dass viele Spiralen, ähnlich den älavischen ^Scbläf^ nringen" und nsch 
Virchow'ö Vermuthung auch don Kobat>*»r /i<rrathpn, nn der Kopf bedeckunc 
hingen, sclieint durcli einen Kund vom Haiiiniertniildberi,' bei Parsberg? Reg.-Boz. 
Oberpfalz in Baiern, bestätigt 2u werdeu, auf deu mich Dr. Tisicbier uacbträghcli 
hinweiefc ^cheidemandel, Deb«r Hügelgräberfende bei Parsberg, Parsbei^ 1886, 
8. ld/16 und Taf. V, Ii). Bei eiDem Skelet lag ein ovaler Bronieanniing oberhalb 
der linkea Handwurzelknocheo und seitlich davon eine Broniespirale IJG mit nicht 
verschlungenen Drahtenden; bei einem anderen Skelet desselben Hügels fand man 
7 solcher Öpiralen oberhalb des Kopfes. Diese letzteren könnte man vielleicht 
als gScblfifenringe** deuteu; Verfasser vergleicht sie den ^Springringehen**, womit 
wohl „Schlüsselringe'^ gemeint sind. Neben dem crsteren Skelet war ein Kinder* 
grab mit einer Prahlatine-Fibel (einer Art „Vogelkopffibel*; Beitiige rar Anlbn^ 
Baleiae, 4 8. 68 und 66/67; Correap.-BI. d. Dentschen antbr. Ges. 1885, 158; Arohiv 
f. Anthrop. X, Taf. 10, 1, 3, 4), was Tischler's, von mir S. 491 erwähnte Ansidit 
bestätigt» dass die Hallstattperiode noch korse Zeit neben der Latäneperiode hinlief. 
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Vonttarader: Hr. VirtlMlw. 

(1) Wiederum ist einer, uod zwar etoer der besteo Afrikafurücher dahin- 
geachieden. Dr. Gust. Ad. Fischer, kaum zurOckgekebrt von seioer vergeblicheu 
Reite sar Befreiung J u d ker*8, ist am 11. d. H. fsst plStdich einem heftigsten Anfall von 
peroicifieer Intermittens oder» wie er seihet et genannt hat» von Oallenfiebcr erlegen. 

Dasselbe Land, über dessen Bewohner w uns in der Sitrang Tom 15. März 1884 
(Verb. S. 219) berichtet hiit, brachte ihm den Keim seiner tndtiichen Krankheit. 
Wenige waren gleicfi ihm über den (lang der Mahiriakrankheiten unterrichtet: eine 
luphrjährige Thätigkeit liU praktischer Arzt in Zanzibur unii auagedelinte Reisen 
im Gobietu der grossen ostafrikanischen Schneeberge hatten liiui eine Fülio eigener 
Brfiibmngen angeftthrt In seiner viel genannten Schrift (Mehr Lieht im dunklen 
Weltdieil. Betraohtangen ftber die Kolonisation des tropischen Afrika, nnter beson- 
derer Berüokstcbtignng des Sansibar -Gebiets. Hamburg 1885) hatte er kurs vor 
der Ahfsbrt SU seiner letzten Reise das ostafrikanische Problem in unbefangener 
und umfassender Darstellung erörtert und in ehrlicher Weise die Bedenken, ja 
Gefabren desselben dargelegt. I^s it^t jetzt nicht die Zeit zu entscheiden, ob seine 
Auffassung die allein berechtigte ist: die Dinge sind in vollem Fluss und es würde 
nicht nur yergeblich, sondem auch fehlerhaft sein, der empirischen Eotwickelung 
derselheo entgegentreten au wollen. Die Zukunft wird vielleieht P<Hnnen der Ver- 
werthnng des neu gewonnenen Gebiets finden, an welche er nicht gadacht oder 
welche er wenigstens nidit in den Vorder|^nnd der Betrachtungen gerückt hat. 
Ein „neues Indien", wie es uns die Ostafrikaschwarmer in Aussicht stellen, wird 
hier wohl keiner der Lebenden erschlossen »eben. Aber, wif^ mich das Ende sein 
mag, das wird sicheriich auch die Zukunft anerkennen, dast> lu Dr. (j. A.Fischer 
einer der Mäauer verloren ibt, die, wie unser uuvergesölicher Freund Nacbtigal, 
iftett bereit waren, ihr Leben an die von ihnen vertretene Sache au setsen und in 
oiener Bede das Brgebniss ihrer Forschungen der Welt aur Yerlfigang zu stellen. 
Wir Aerate sind stola darauf, swei solche M&nner im engeren Sinne die unsrigen 
nennen au dürfen. — 

I ir. Bastian: Nach den ehrend anerkennenden Worten unseres Vorsitzenden 
will ich nicht auf das ächuierzliuhe det> Verlustes zurückkomuien, den Jeder von 
Ihnen genugsam fühlt, besonders in diesem Kreise, der so viele persönliche Freunde 
einacblieest. Freunde seines ireuen und braven Charakters, dessen Eiinserung im 
Heraen bevrahrt bleiben wird. 

Die Laufbahn Fi Scherls als Afrikareisender begann mit einer von der 
Geographischen Gesellschaft in Hamburg im Jahre 1876 ausgerüsteten Expedition; 
unterstritrt durch Beiträge, welche ebenfalls durch diese Gesellschaft (auf Anregung 
ihres Generulsecretärs, L. Friedrichsen) gesammelt worden waren, unternahm er 
seine zweite Reise zur Erforschung des Masai- Landes, wodurch die geographische 
und ethnologische Kenntnisa nach verschiedenen Richtungen hin bereiehert worden ist* 

Twbudl. 4. B$A. AathNpoL G«««llMl»ft UM. 41 
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Als er sieb uach Abscbluss derselben in Berlin befand, kam das Schicksal 
Dr. Junker*«, die Ge&hren, die ihn bedrobten, neu sur Erörterung. Bereite einige 
Jahre früher war von der Familie in Petersburg die Termittelung des E5oigticheo 
Mateotns, das ans seinen früheren Reisen her eine werthvolle Sammlung erlangt hatte, 
nachgfsucht worden, um für etwaige Cnterstutzung, soweit sie sich beschaffen Hesse, 
auf die .Mitwirkung der deutschen Cousulate in Afrika rechnen zu können. 
damals im Auswärtigen Amt zugestanden wurde. In dt^r ZwUchenzpit wareu 
wieder Nachrichten über die Vornahmen des Reisenden eingelaufen, besonders bei 
der RQekkehr seines Dieners Bohndorff, aber mit dem Fall Khartuns mossten 
die Besorgnisse in gesteigertem Maasse fliblbar werden. Auf die von Petersburg 
hierher geriehtete Frage, was etwa geschehen kSnne, lies« sich nur auf U^nda 
▼erweisen, als den einzig möglichen Zugang, um, vielleicbt durch Unjoro» Corre- 
«pondonzen tiiit Lado anziikiiripfcn. In Uganda, dem machtigsten jener durch 
Speke und Graut erschlossenen Negerreicho Centralafrikas (hi den See-Kegioneu 
gelegen, ah Schlüssel des Innern), hatten die durch gro&»artige (leldmtttel unter- 
stQtzten Missionen Englands damals einen durchgreifenden EinAuss gewonnen, so dass 
hier auf wirksame Beihilfe, sowie auf die Untersttttsung des euioplischem Bioflms 
gQnstig gesinnten Köni^Mtesa gerechnet werden durfte. Throretiseh würde der Weg vos 
den Congo-Stationen aus (deren Begründung den, Jahre hiodnreb, Ab{geschlc«eensD 
wahrscheinlich nicht t "1<:inrit geworden) als dsr kürzere erschienen sein, absr 
praktisch pflegt »te^^^ der bekannte der kürzere zu sein, und bekannter, Ton Süden 
her, war nur der über Uganda, mit der Ostküste als Ausgangspunkt. AU geeignetste 
Persönlichkeit war Dr. Fischer sa empfehlen, der sich auf meine Anfrage hin be- 
reit erkttrto, so dass mit ihm ein Vertrag abgeschlossen und die Expedition be* 
sprochen wurde, m weloher von &n, Banquior Junker, dem Bruder des Reisendes, 
die Geldmittel bestritten wurden. 

Bei temporären Schwier^dtea der Trigermiethe io Sansibar entschloss sieh 
Dr. Fischer zum AusgHPg ron Pangani nach Kagehi, wo er auf einem neu er- 
forschten Wege \vohU»*'lialten anlangt^, und nun, dem entworfenen Plane gemäss, 
den Eintritt in Uganda vorbereiten wollte, — dort, wo iu der Zwischenzeit, mit 
Altesa's Tode, jene eutselzüche Katastrophe eingetreten war, wodurch das Land dem 
Wflthen eines tyrannischen SchensalSt knabenhaften Launen eines Hdiogsbslas 
auf dem Throne, Preis gegeben war. In dem, mir am Tage vor seinem Tode nbe^ 
gebenen Tagebu«^ von Fisch er's Diener, der mit einem Briefe Tonnsgcsebickt 
worden war, fanden sich die Greuelthaten beschrieben, von denen er in ügaoda 
tagtäglich Zeuge gewesen, sowie die am Hofe herrschende Kopfverwirrung. als 
neben einem Weissen vnn Süden ein anderer von Nordi-n (während Kmio Bejf s 
zeitweiligem Vorrücken uucti Unyuro), ein dritter von Osten her angekündigt wurde, 
auf der von Bischof Hannin gton eingeschlagenen Route. Nachdem diesen Itlitemi 
auerst sn beseitigen beschlossen war, erltess der König auf Pischer*s Brief eise 
trBgeriseha Antwort, doch fügten die englischen Missionare, die nch dieser Ao- 
gelegenheil in dankenswerther Weise angenommen haben, ihre Warnungen bei, 
aus denen Dr. Figchor, als sein am 17. November abgesandter Diener im Deeernber 
zurückkehrte, die ünmögliclikeit ersali, nach Uirrnida vorzugehen, l-r fasste sodann 
den Entschluss eines neu zu brecbeudeu Weges, unter theilweisem Verfolg Ton 
Thomson'ä itiuerarium, bis über den Mbariugo-See hinaus. Gegen Hiodenisse 
aller Art ank&mpfead, mosste er denselben schliesslich indess aufgeben und sftb 
sich zur Rückkehr nach der Kfiste geswungen. 

Seitdem sind mit den Berichten der Missionäre, die in steter Gefahr ihres 
Lebens sdiweben, fernere Bestitigungen der Menschenschlfichteraien in Ogaoda 
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eiogelaufeD, und ebenso durch Dr. Juoker, der am 2 Juni dort eintraf. Auf eiue 
•m 28. Jttoi durch Hrn. Mackay tod der eoglisdieD Mission erlangte Audieoi 
wurde ihm die Erleubniss zur Abreise ertheilt, die im Juli stetthaite, wonuf sein 
Brief «US Msftlala einlief, den Sie aus den Ver6ffeot)iehuDgen der Zeitungen bereits 
kennen. 

VielliMcht wcrJpn durch diese Kreignisse Maassoahmen p'^>,"'n ügandji veran- 
laast, im g»*mt.MiiisauR'u ZuBatameiigehen von Doutschhind und fcluglaud, da ein deuteclu-s 
Interesse in Emin Bey'a Laodsmaaoscbafl liegt (betrefts welcher die geographischen 
Geedlsdmften im vorigen Jahr bereits eine Eingabe bei dem Aaswärtigen Amt ein- 
gereicht haben), England aber dieObliegenheit fthlt, die Hissionen aus ihrer bediingten 
Lage an befrmen. Uganda ist das Land der Zukunft Ifir die Nengestaltttog Afrikas. 
Wenn man im dortigen Osten ein Indien sehen will, so wäre es nur in den See- 
Regionen zu suchen, in jener Centraisteilung auf den Wasserscheiden, von wo die 
Wege sich öffnen zum Cnnpo und Niper-Benue sowohl, wie zum Nil, um so vom 
Süden her wieder zu öffiieu, was im Norden verloren gegangen ist. Hipr ist ein 
Ziel gesteckt, iu welcliem manche derjenigen Bestrebungen, die uubtüt nach colonial- 
politischen Riehtungen umhench wanken, sieh au einem Brennpunkt Tereinigen 
mögen und lur bedeutungs?ollen Brfolg sich Aussicht öffnet (auch su Gunsten der 
Ethnologie vor Allem). 

Darauf sur&ckaukommen wird sich Gplegenheit bieten bei Junker's Heim- 
kehr, die in Bälde zu erwnrt<'n steht, d:? f"ir Januar seine Ankunft in Sansibar an- 
gekiin<iipt ist. Seine ttlinologischeu Sammlungen sollen leider verloren gegangen 
gegangen sein, während Einiges solcher Art in Fisch er^s Sendungen überbracht 
werden wird, die sich noch unterwegs befinden. Freilich werden uns die Erklfi« 
rungen mangeln, welche der so plSttlich durch ein neidisches Geschick nns Ent- 
rissene persSnlich susufügen dachte. Im Uebrigen bleiben wir auf Ordnung der 
Beisenotizen hingewiesen, die der Vater aus dem Kachlass sor^am bewahrt und 
xnr Verarbeitung übergeben hat. — 

Hr. Virchow: Der Tod Fisch er' s erfolgte noter einem so schnellen, ja 
stürmischen Anwachsen der Krankheit, wie wir Aehnliches in unserem Klima su 
sehen nicht gewöhnt sind. Kaum von oiuem Besuche bei Hrn. Bastian zurück- 
gekehrt, fühlte er sich so unwohl, dass seine Ueberfübrung in ein Krankenhaus 
beschlossen wurde. Aber schon wahrend d<^s Transportes nrndustfrte sich sein 
Bewusstsein und am nächsten Morjjon war er oini> ladi^ho. I)it' Sektion hat uach 
dem mir erstatteten Uericbt eiueu sehr grusstai mürbeu Miiztuuur uud eluu weit 

▼«rbreitete Gastroenteritis mit starker Sohleimhautschwellung ergeben, dagegen 
ausser beginnendem Icterus eine fast gesunde Leber. Die Lungen waren, wie die 
von Barth, ungewöhnlich frei von Kohlenabsats. Am Dickdarme aeigten sich 
kmae Narben, die auf Toraufgegsngene Dysentrie hätten deuten können. — 

(3) Hr. Ladlslao Hatto in Rio de Janeiro dankt unter dem 18. Oetober fDr 
s^ne Ernennung sum conespondirenden Mitgliede. 

Nach mehrjftbriger Abwesenheit in Japan surOckgekehrt und wieder eingetreten 
ist Hr. Prof. Dr. W. DÖnits. 

(3) Hr. William Schüulauk hat mittelst Schreiben vom 20. Oetober die 
Summe von 500 Mk., welche er für die Versammlung deutscher Natnrforsdier und 
Aerste bestimmt hatte, welche aber von den Gesohiftsf&hrem dieser Versammlung 
aurttckgezahlt werden konnte« der Oesellschaflb geschenkt. 

Der Vorntacnde stattet den wärmsten Dank für diese Gabe ab. 
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(4) Hr. Dr. Ziatgraff hat nachstehendes Schreiben d. d. KsoieiaD, 90. Sep* 
tember» «n den VoniUenden gerichtet, betreffend 

uDen praktieeben Zielen gemfas, welche die Regierung Terfolgt, besdirinkt eioh 
du Afrikweisen hier sunicbet nor nnf kleinere Bzenruonen, welche die geonne 

Uotersucbung des Landes auf seinen colonialen Werth hin bezwecken: so habe ich 
denn bis jetzt das Wurigebiet und die Gegend des Mungo, letztere bis zum Ele- 
phantensee, bereist Ich konnte das häufige Voricommeu von Kautschuk, Kopai 
und Kaffee io diesen Gegenden constatireo, — Producte, welche bis jetzt uoch nicht 
im Hendel, doch einee Tagee von demselben berDckeiehtigt werden mfiiaen, soll er 
einen Aufsehwung und eine gedeihliche Enlwickelnng nehmen. Das Yorkomnen 
des Kopuls erfuhr ioli auf eine eigene Wctse. Die Duailas tättowiren sich nehm- 
lieh durch F^inritzen zahlreicher Figuren vermittelst eines scharfen Messers; in die 
noch frischen Wunden reiben sie otn schwär?, aussehendes T'ulver, welches sie nach 
ihrer Auäs^age uus verbranntem Kopal gewinnen und wodurch später die Tntto- 
wirung dunkelblau erscheint. Die Budimanleute am Wuri sagen, der Kopai sei 
ein Geschenk dM Himmelsi da er ans der Lnft gefallen. — Es ist nicht an 
Terwundem, wenn auf dem Gebiete der mehr an Staticnen gebnadenen anthropo- 
logischen Forächuag wenig von mir gearbeitet ist. Nachdem ich mich aber mit den 
hiesigen Verhältnissen vertraut gemacht habe und die Exp^ditionsmascbinc zur Zu- 
friedenheit im Gange gewinne ich mehr Müsse für diese Zeit beanspruchenden 
Arbeiten und sende vorläufig einige Körpermessungeo, sowie Gypsabdrücke zur ge- 
neigten TerwMidiuig. Audb eine Sammlung dw bri den Dnallaa gebrinchlichsten 
Medieamente habe ich angelegt, auf weiche idi seinar Zeit snrftekkommen werde*. 

Die Gjpee sind noch nicht angelangt. Die eingesendeten Aolnahme-filitter be- 
treffen 5 männliche Dualla: 

1) Anju, 12 Jahre alt von ßonandah, Diener, in gutem Ernährungsxustand. 
Tättowiruug in X Form auf der Brust, in ^ Form auf dem Rücken. Iris dunkel- 
braun. Gesicht breit. 

S) N'Oange, etwa 19 Jahre alt, von Jossdor^ ohne bestimmte Beschiftigang, 
in guter Emilirang. Deber beiden Si^ulterknoehen sehr bemerkbare, etwa 6 am 
lange Ueberbeine. Hautfarbe chokoladebraun. Tättowirung in X Form swiadien 
den Brustwarzen, jederscits neben dem Nabel ein Kreuz, Iris dnnkeihrsim. 

^soj)o, 24 Jahre alt, von Bell lorf, Dolraet^elier, in sehr gutem Ernähruuge- 
zustuude. Schöne gleichmässige chukoiadeubraune üuutfarb«, glänzend, berYor- 
gerufen durch tägliches Einreiben mit Oel. nttowining auf Stirn und Oberarm, 
Aug^ klein, misstrauisch, Iris dunkelbraan. Bart schwach. Kopf knn, Gesicht 
oval, Stirn hoch, mittelgrosse Wfilste; die Wangenbeine angelegt. Lippen voll. 
Zähn<» durchscheinend, massig, Feihing der 4 oberen Schneidezahne. Waden gut 
ruiwickult. üäode sohmal und klein. Füm«: l&ngste Zehe I., ron schöner Form. 
Puls 78. 

4) Mandenge, 28 Jahre alt, von Belldorf, Händler, sehr guter Ernährungt- 
austand. HautArbe dunkeles Chokoladebraun. Tlttowirung: auf beiden UntarariBen 
je ein Krena. Iris dunkelbraun. Das rechte Auge fehlt in Folge einee Steinwurfes. 
Kopf hoch. Gesicht hoch, oval. Stirn hoch, mit mittelgrossen Waisten. Wangenbeine 
etwas vortretend. Nasenfluf^el sehr gebläht. Lippen voll, geschwtingen. 7,ähne 
massig, Feiluog der 4 obereu Schneidezähne. Wadcu gut entwickelt. Füsse längste 
Zehe L, Ansatzgelenk der grossen Zehe vortretend. Puls 70. 

5) Maasuma, Sö Jahre alt, von Belldoi^ fiindler, guter Emibrangstnaiand. 
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Pult aaffftUend, nur 56. Will ala kleiaer Junge ,bru8tleid«od'* geweseu sein» macht 
snr Zeit einen tehr kiiftigen und geminden Sindrock. Am linken Oberann eine 
kleine Nnrbe, von der Operation eines kleinen Geschwüres herrfihrend, „welches 
bei anderen Leuten die Nase wegfrisst". Operation durch eiuen schwarzen Missionar 
▼olliogen. Hat einp ß'it gepflegte, sehr kühle Haut, selbst für einen Neger. Tntto- 
wirung: über der Naae, von der Stiro bfginnend, "2 parallde Streifen, blau. Iris heil- 
braun. Kopf lang, ovales Gesicht. 6tiru voll, angelegte Waugeubeioe. Zähne 
maseig» die 4 oberen SehneidesUine gefeilt Binde elegant, Nigel gdblieb-rosn. 
PBsM lingete Zehe I. 
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Hr. Virehow: Mit grosser Freud« beben gewiss eile Mitglieder diese ersteo 
Bewmse der mntbropologiscben Tbifcigkeit des eifrigen juogen Fottebers entgegen- 
geDOmmen» Möge seine («esundbeit der schönen Aufgabe, die ihm gestellt ist, ge* 
wachsen »ein! Wir haben in der Zwischenzeit selbst Gclff^enheit gfhatit, mit einigen 
unserer neuen schwarzen Landsleute Bpknnntschnft zu iiincheu, da lir. Hageabeck 
uns deu „Prinzen^ i>ido nebst Familie und Begleitung vorgeführt hat. VieileicLt 
waren diese Leute besonders gut entwickelte Individnen, aber sie impnniiten 
dorob Orösse und gute Bildung TOn Kopf und Kwper. Aus den Messungsn des 
Hrn. Ziotgrnff geht hervor, dass es au ähnlichen Individuen io Kamerun nicht 
fehlt: Männer von 1,708 und 1,721 m Höhe sind schon recht stattliche Erschei- 
nungen. In Bezug auf dir? Kopfform beschranke ich n)icli für heute darauf, die 
Indices, welche sich auä den Maassen des Hrn. Ziiitgruff für den Kopf ergeben, 
anzuführen: 77,7—75,9—79,2—73,2—76,6. im Mittel 70,1), also mesocepbal. Unter 
den 5 Individusn ist nur ein dolieboeepbales, aber kün bracbycepbales. Woltte 
man die Zabi 3 für den eigentlichen Scbädelindcx in Absug bringen, so wfirde 
sieb freilieb als Nittel 74,9, also ein dolicbocepbales Maass ergeben. — 

(5) Hr. Rosset, früherer Bfgleiter des verätuibeneu Dr. Riebeck, ist von 
seiner Reise nach Geyion und den Malediven zurückgekehrt. Er übersendet 
eine Nootimer des Grapbie mit bildlicbeo Dantelluogen malediviseber Landsobaften 
und Eingeborener, sowie Pbotograpbien von Malediven und von Weddaa. 
Kr beabsicbtigt, demnicbst eine Reise naeb Madagaskar an nntemebmen. 

(6) Der Vorsitzeode übergiebt im Namen des Hrn. G. Schweiofurtb 

KIstslMunfUits vsM iBttMM vstt $■« Md tm Omar SsB|n ( M ssrl s 8 w). 

1) „Kieselartefakt vom Istbmns von Suez, gefanden W. vom Oebel 
Genüfeb beim Fuebsberge in einer völlig unbewobnten, weideleerai Gegend 1886.* 

Bin sweifellos gescblsgenes trapezoidisches Stuck aus gelbbraunem, etwas gebia- 
dertern llnrn^tfiii, an einem Knd»- ztiprspitzt, 38 mm lang, 11 breit. 

2) „K i cselnr l <■ fak t p von Quasr es >Säüga, N. von Diiufh, "2 Stunden vi»d 
Birket el gerün (Kajum), von eiuer Scherbenstätte t>ei einem allen kleinen iempel- 
bau, am Becgabfall (altee Gestade des Sees) 1886.* Ein grfissere ZaU hSobst ans- 
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gezeichneter Stucke, unter denen einige grössere mit schön gemuschelter Ober- 
fläche. Das eine dieser Stücke (Fig. 1), 70 mm lang, Hü breit und hinten bis 8 mm 
dick, aus sehr dichtem und giaDzendem gelbbrauDem Hornsteio, scheint einen Theil 
eines LnDsen- oder Dolehblattee dannslellen: hinten ist es sicherlich abgebroebeo» 
Tom seheint es gleiehfiüls Terletst, jedoch durch spatere Nacharbeit eimgennaassen 
restaurirt zu sein. Die beiden Flachseiten sind schwach conTCS; die eine zeigt in 
der Mitte eine längliche, fast glatte Zone, auf der jedoch feine concentrische T^inien 
als Zeichen der früheren Absprengung erkennbar sind. Die Randtheile und die 
ganze untere Fläche sind in ähnlicher Weise genouschelt, wie wir es so häu6g bei 
nordischen Stein walf^eu sehen. Der eigentliche -Rand ist überall ziemlich scharf, 
jedoch daroli aahlreidie kleine Absplisse sackig. — Das aweite Stikdc (Fig. 2), 
61 mm lang, 3S brei^ in der Mitte 6 mm dick, aeigt dn noch helleres Gelbbraun 
und hat die Gestalt einea Sichel- oder Wiegemessers, je nachdem man den concaTcn 
oder den convexen LäQgsraad ins Auge fasst. Beide Enden sind quer durch- 
gebrochen, jedoch scheinbar nachträglich etwas abgerundet. Beide Flächen sind 
mit grösseren tMuschelungen bedeckt. — Das dritte grössere Stück, mehr graubraun, 
hat eine abgeplattet dreieckige Gestalt; die Schlagzwiebel sitzt au dem einen 
spitzen Ende, während das entgegengesetzte ziemlich scharf und fein ausläuft. Die 
eine Fliehe, entsprediend der Dasalfliche des orsprfingliehen Sprengstückes, ist 
mngebogen nnd wellig^ aber sonst einfiufa; die andere leigt mehrere lange Spreng- 
fliehen, so dase der hintere Theil trapesoidisch ist Die Ränder sind feingezackty 
der eine mehr gerade, der andere stampfwinklig vorgestreckt und geschürft, so dasa 
dadurch eine Art Ton grossem Messer gebildet wird. 



F%ar 1. Flgar 8. 




Natürliche Grösse. 



Die Mehrzahl der übrigen Stucke sind längliche oder auch sehr lange (bis 
zu 10 ein), trapezoidische „Messerchen und Sägen". Die zierlichste unter den 
letzteren (Fig. 3) ist 53 mm lang, bis 16 breit, aber nur 2— 3 mm dick, also ganz 
platt: der eine Rand ist wenig verändert, der andere dagegen rcgelmüasig ge- 
aihnelt, indem an der Basalfliche gaai klebe Anseprengungen vorgenomroeo sind. 
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Eiu zweites, weniger regelmässiges, scheinbar mehr verbrauchtes Stück (big. 4} 
irt an beiden R&nders bearbeitet gewesen, zeigt jedoch mehr ausgebildete ZÜine 
nur an dem einen Eaode; seine Gesammtform ist mehr laniettförmig. Unter den 

im Ganzen messerformigen ist ein äusserst t'Ie^antos Stück (Fig. 5) von stiietartiger 
Form, jedoch mit abgebrochener Spitze: das Zwiebelende ist jedoch regelmässig 
gwmufchelt nnd in eine Art von Schaber umprstaltpt, so dass es wohl möglich ist, 
(liiss dieses Ende benutzt worden ist. Ein and^T --, etwas stärkeres Messer (Fig. 6) 
hat eine leicht sichelförmige Gestalt, ist aber au ^ämmtlichen Käudern durch ganz 
kleine Abaplisse abgestumpft und uneben. — Gelegentlich findet sieb nncb «n 
künteres und breiteres St&ck, mehr an eine Pfeil- oder Wurfspiessspitse erinnernd. 

Jedenfalls danken wir Hrn. SchweiDfurtb hertlicb [Qr das sdtSne nad in so 
hohem Maasae lehrreiche Geschenk. 

(7) Hr. K. A. Philippi in Santiago bietet in einem an den Voraitsenden ge- 
richteten Schreiben voiu 1. October alte Arau kanerscbädel an. 

Zugleich schreibt derselbe mit Bezog auf die in der Sitzung vom 1 6. Januar 
(S. 71) Terhanddte Frage Ton den 

Botarguen, 

dass er am Sylvestertap \^'^\ bei Catania zum ersten Male Butart^a gecrenipn habe. 
Der trockene und gepressL»- i; L-en ver^ichiedoner Fisciie sei ein ^t; wubnliciies Nah- 
rungsmittel an den Küstcu Italiens und Griechenlands. Die l^amen boutargue, 
btttagra und butarga flmden sich selbst in den Tascben'WörterbQcbwo der italieaischea 
nnd firaniosischen Sprache. — 

TIr. Virchow bestätigt das Letsere; aus der Verwandlung d«r ersten Sjlb* 
bn ia bu erkläre sich, dass ihm die Worte bei früherem Suchen entgangisa 
seien. — 
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(8) Hr. Bieardö Rohde hat Hrn. Tirehow tod seiner letiten, im Auftrage 
des Hrn. HagftBb<ek nntenioinmeDeD BeiM nach Südamerika einige Haarproben 
und MftSSong«s, sowi« UjnrUsseichnungen der Hände and Füsse Ten 
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(9; Hr. Virchow seigt Natneas des 


Herrn Paul 


Rüge 


einige 


, TOD 


Herrn 



V. W. ^fux TOD einer Reise durch die Pam|iM und über die Cocdilieren mit^ 

gebrachte 

MiuMr-fiegewUMe. 

Hr. Mus bat darüber folgende Notiten gegeben, welelw schon ihiea eonstigen 
Inhaltes wegen Interesse erregon werden: 

1) „Ohrringe von Indianero angefertigt nod von den Frauen und .Mädohen all 

Schmuck ßetranen. Ich tauschte ein Paar von der Tochter des Caiiken Piocen am 
Hin (5r:Hii!p (("i rdilkra) ein TM*» ^S^'^irbt^fonnen. <\\f Hatitfarhc des jungen HinRe« 
uutl der UebfHuch Her spanischen äprache tieleii iiiir auf; al» ich sie nach ihrer Mutter 
befragte, gab sie mir folgende Aotwort: Meiue ^lütter, einer KQostiertruppe ao- 
gehörend, die auf der Reise Ton Rosario nach Valparaiso sich befand, fiel den 
Indianern in die Hände und wurde vom Casiken beimgefilhrt; dieser ist neia 
Vater. Meine Mutter erlag dem iht ungewnfiut. u I,t !« ri und dem grossen Kummer, 
f^twa H Jahre alt war und üfn riiu h lirr l'tlf^e einer anderen tiefui* 

genei), oim r A rgentinefin, von dt-r it'li die ^5prM^Jhe erlernt«'. 

■2j „TaUukäheutel aus der tlai^tiiaui eines Strausae» (nandu; angefertigt. Ich 
erstand ihn am Rio Quinto vom Ciisiken Baigorrito; die Stickerei an demselben ist 
ansgeführt durch £lvira Aisina« Tochter eines io der ProTins Santa Fe ansiseig 
gewesenen Estancieros. Elvira wurde al^ junges 13 jähriges Mädchen too den In* 
dianern geraubt und dem Huuslialte des Caziken als Dienerin beigefQgt. Anf 
meine Frage, ob s«e nicht Terlange, sor ciTÜisirten Welt surüoknikehien, gab lin 
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Figur 2. 




mir zur Antwort: Icfj k mn nicht von hier fort; 
die Liebe zu meinen drei Kimlern, die ich dem 
Caziken geboren, hält mich zurück, uof! ohne sie 
vertausche ich mein Loos mit Iceioem anderen. 
Auuerd«ffl wQrdt kb io rndnar Hdaatti «in« 
Fremd« sein, denn meine Eltern nnd Brüder 
wurdeu seiner Zeit von den Indianern ermordat. 
Ich habe deshalb beschlossen, mich dem ünTcr- 
meidlichen zu fügen. Unter Thrfinen dankte 
sie meinem Anerbieten, ilire Befreiung zu er- 
wirken*. 

Die Ohrringe (Fig. 1) sind von Silber «ad 
ohne nlles Ornament, »ber ihrer Gi5eM and 
Form w^gen bemerkenswertk. £ine gaas 0aau, 

Kgor 1. 




- V< D»lorli6b«r Orte. 

spiegelblanke, trapezfrirmige Rrheibe. no dpr un« 
teren Seite GS, an der obereu 50 mm breit und 
ebeutio hoclj, bat an der einen obereu Ecke eines 
pktten Fortnti, der alebald in einen lienlkh 
dicken, ptattraodliohen Bügel tarn Einhingen in 
des Ohr fibergoht. Am anderen Ende liaft der 
BDgel frei in eine kleine Schb'ife au«?. 

Der Tabaksbeutel (Fig. '2) ist bauptsüchtirb 
durch seine Stickerei ausgezeichnet Er ist 
4t%tm lang, an der HBndung 4,d, am antfren 
Ende 10, em breit nnd hier mit einer AaaaU 
kleiner ai^eotinischer Silbermunzen behingt. Die 
Stickerei ist mit farbiger Seide in der bunteetea 
Weise ausgeführt. Das Hauptstiick ist ein Stranss auf der ^incn, ein Biumen- 
sträusschei) auf der anderen Seite. Darüber und darunter Bordüren in der mannich- 
faltigsten Anordnung und in den verschiedensten Farben. (G. gelb, V. Violrt, 
BG. briunitchgelb, W. weise, Gr. grün, Se. roia, BR. branaroth, RB. rotbbraan.) 

(10) Br. H. llfitohaer «ehieibi Uber 

Umkehr sng voa Worten in Wendisohea. 

I ii -i be zu dem interessanten Vortrag des Herrn Abel vom 15. üctober über 
Gegt'usiuu und Qegenlaut einige Belege aus dem Niederwendisohen, aad iwar ta 
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B«fttg ftof die Umkehrnng der Lautfolg« «inet Wortes ohfle wesesUidw V«nnde> 
rttog de« Wortsinne«, ilt Beispiele so keo-nek: 

1. gor(a)asB«rg; rog = Vorsprang, Boke, Horn. 

2. les = Hain; «ele — Kraut. 

3. suk — Der Knorren am Baum; kus^oin Stuck; koMS = bei$»«n. 

4. lod ==■ Eis; woU(a) = Wasser; doJ = Thal. 

5^ ko)o=i Wagen im Uknebnrg. WendiMben; kdneoss du Rad; lokoadM 
Au|^; lokno«=dne Fenster. 

6. »(>k ist Stammsylbc in srkas = »tanipfen; sekere^ Axt u. «.w.; kesa Sease. 

7. duch — Gt'isl; ilusa = Seele; chud heisst im irinphtirp. Wendischen der 
böse CJeift, das Hr'se. Das heutig«* ilimiy lirissl arm. Dieses chud 
schreibt Mithi>f in seinem wendischen Vaterunser „Goid^, Beonig hin- 
gegen „chaud**. 

(II) Hr. BehU berichtet d. d. Lucknn, 19. Nov. Ober ein 
vl« r« yile b l| M Bmtnrti vin Ormkin (Kr. Sorm). 

Ein virrs)>pi< higes Brodtemd wurde auf einem Drnenfelde b* ! Droaknu, Kr. 
Sorau i. d. Lausitz, au8g<'graben. Nach Afif^abi* des Chuussin-aiifucbfrs (lustav 
Kngelmann lag das«»»lb«» mit einem ßronzering und ririör liri>tuenadel zusammen 
iu einer Urne. Ks ist von der (i rosse eines Thalers. Da, wo die 4 Speichen zu« 
«ammenstossen, beSndet »ich ein rundes Loch. — 

Hr. Hiichhn)^ hnmfrkt, dM« licb diese» find gegenwärtig im Märkischen 
ProvinziatuDUseum befindet. 

(13) Hr. H. Jenlscb Qbenchickt d. d. Guben, 18. Not. einen Bericht Bber 

1. Berge bei Porst L Lnusits. 

Die seit Jahren veröffentlichten Funde aus dem Umenfelde Ton Berge') bei 
Forst (Jic}it am Kirchhofe, östlich von der Cliuussee nacb Pförten) haben durch 
gelegentliche Ausgrabungen im Sommer d. J. eiut'ü Zuwacbä erhalten, aus welchem 
swei Stücke besonders bemerkenswerth erscheinen. Sie sind zusaiDiuen mit einem 
19 em hohen, gehenkelten Bnckelkroge xu Tage gekommen, der «her einem gedrfickten 
6efissk5rper mit vier Buckeln einen 8 cm hohen, sehr schlanken, konisch sich 
öffnenden Hals trägt Von jenen ist das erste ein kleines, etwa glockenlSrmiges 
Tbongeräth von im Gaozea 5 cm Höhe, das in ein zu- 
pe«^pitzl»'t>, ft'ifK"? R'"lirolifn ;t»?!äiift (l'ip. I): wtird«- ib-r 
breittTf, tricfileiformige 1 heil nach üben gerichtet, m» kouLle 
es zum EintlÜHseu von Milch bei einem Kinde augewcndet 
werden. Das Qefas«, dessen Oeffnung 3,5 em weit ist, hiit 
Vm'> Ein ihnlicbes Geratb bildet Klemm, (jerm. Alter- 
tburoskunde Taf. XIV Nr. 10, S. \>^^ (aus dem Kaditser 
Walde bei Dresden) ab. — Das andere Stück ist ein H cm hohes V» V« 
Töpfrli'Ti. da>* «ieb von einer Oeffnung mit 8 au Durch- 
messer uacb unten hin em wenig verengt bis zu dem kantig angelegten, eben 
aufliegenden Boden von 6,5 cm Darchmesaer (Fig. 2) Auf demselben lag ein 
Deckel (9,5 em Durehmesser) mit Palsrand'). — Dergleichen Geflase sind in dei 

1) Verb. 1875 8. 188; 1879 8. 161; vgl. 1878 8. 107, 1881 8.482. 
9) Die beseiehneten drei Staeke hat der Prisianer Wie de mann den UsslKen Gymnt- 
rinm geschsnkt. 
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G^gtod swiseh«!! Neiase und Oder bis jeltt nur io GrlberMdern mit Bnckelumei 

TorgekommeD, io der Gestalt am meisten ähnlich zu Guben, Br»9itzer Str. (Abbild, 
im Gubener Gymn. Pru^r. 1885 Fig. If)). Oitwohl von anderer Gestalt, stehen dieseo 
Gefassea doch um ti Jiirch die Technik des V%'rschhjs^«strifke8 mit Falzrand die 
dosenartigen Thongerätlu- iialn-, die von Kat/.iiorf (Alildld. a. .1. (). 1883 Fig. 18) 
und von Coscbeu W. bekannt sind, das eine aus dieser letzteren Fundstätte mit 
vielfkeb Tentwtsr, ebener Platte (Abbild, a. e. 0. Fig. 41. Zeitaebr. f. Etbnol. IX. 
1877, Taf. XVII Nr. 5, Bergan Brandenburg. ln?entar S. 307), das andere mit 
an^jeiHUbteiD, durch eine sdebte Kreiafnrche und einen Kreuseinstrich TersierteD 
Deckel. Diesem letzteren schliesst <^i( h ein ohne das zugehörige Gef&ss erbaltenes, nach 
der Mitte aufgewölbtes nxemplar (Fl^. .S) von 8,5 cm im Durclimesser mit vier kräfti- 
gen, conoeiitrischcn Kreisfurchen an, »las im Försterackpf 
3 bei Schenkendorf, Kreis Guben gefunden ist (Besitzer Herr 

Rentier Tb. Wilke). Eine etwa» andere Technik zeigeo 
ebene Deckel von Beesdau (sehr klein) und versiert von 
Weisaagk, Kreis Lnekaa. — Bncheinen die aufgewSlbtts 
Vercicblusstficke in der Niedalausits wie ein ferner Aus- 
läufer (If T sii^onannten Mutzenurnen Pommerns (Verb. 1»74. 
S. 113, vgl. Und sei XI. 13, Ii. Fosen), so bildet gleichsam einen üt'bergaog»- 
puokt auf dem Wege dorthin ein äeitenstück aus dem uuläugst aeueutdecktea 

2. Urnenfelde von Trettin, 

6 irm n^lich von Frankfurt a. O. im Kreise West'Stemberg, SstUcb von der 
Oder. Daa Grftberfeld befindet sich 8ü0 Schritt nördlich vom Dorfe in der Bieb- 
tung auf Leissow in einem Thalkessel von ca. 300 Schritt Durchmesser, umscblo^^^n 
von ziemlich steil ansteigenden Höhen; sowohl in der Sohle des Thaies, als auch 
auf einem in dessen Mitt(> massig sich erhebenden Rücken sind Gefässe — sf»vi?l 
bis jetzt beobachtet ist, stets iu Steinsatz — gefunden worden. Hügel sind oicbt 
mehr erkennbar, obwohl der sandige Boden nicht beackert, sondern Yiehtriit itt 
Die Leiehengeflteae seigen sImmtKch eine rdehe Yersieruog, bei der namentlich 
Reihen scharf eingestochener, feiner Punkte mit verwendet sind, wie sie im AU* 
gemeinen östlich von der Oder (vgl. Weissig) häufiger vorkommen, als in der 
Niederlausits. Bei einem umfönglichen Gefässe terrinenförmiger Art zeigt lirr 

untere Theil der Wölbung ein gros« anc»'l«'utes Ornameot 
^ (l' i^- '^)'- senkrecht ii«"gen einan(jHri;<'st>'llle t.inippeii dichter 

ParuUelstrichu bilden unnühcrnd rechtwinklige Dreiecke oiU 
einer Hypotenuse von 14 cm Lftoge; die weiteate Aas^ 
bauchung umsieben swei tiefe Furchen, den oberen stsvk 
nach innen gesogenen Theil des GefasskÖrpers schmale K^ 
streifen; io die Zwischenzone sind mit der Spitze oacb 
unten gerichtete Dreiecke einge/oqen , welche sämmtlicb 
mit von oben nach unten gezogenen Parallelstrichen aas- 
pefüUt siml. Von Spitze zu Spitze läuft eine wagerechte 
Reibe von 8 — 11 FuukteiuäLichen. Neben, nicht in den Leicbenumea sind 
aarweidite Thonperlen und awei Bronsenadeln mit plattem Knopfe gefunden, die 
einsigea Metallbeigaben. Als Beigeflsse, die in einem Abstände von etwa 
I dm meist schräg neben der Leichenuroe lagen, sind zu Tage gekommen : ein an 
die oben besprochenen anzureihendes Gef.iss, dessen Verschlussdeckel in einen flachen. 
6 mm hoben Knopf mit glatter Oberfläche von 6 mm Durchmesser (Fig. bb) und aiit 
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•iDem centralen Einstich ausläuft; der Raod ist eio wenig 
aiifROwölbt, in ilit* (jt'f.iHsüfFouug eingepasst, ein Falz ist 
jeiJot'h nicht vorhanden. DerTopf 8elb8t(l'i^. [);!), ilfr umge- 
stülpt UDii leer oebeu eioerzerbrocbeocQ Leiübeourae stand, 
itl SMiber gearbeitet Er hat eine Hohe tod 1 1 em, öffnet 
. uefa ttber einem eben aufliegenden Boden von 7 am 
Durchmesser bis zu 14 cm, wölbt sich dann ein und 
BCbliesst Ober dem scharf abgesetzten, konisch verengten 
Halse mit einer Oeffnung von 10 cm. Auf der weitesten 
Ausbauchung sind seichte seukrecbte Furcheu eioge- 
ttricben, ao vier Stelleo aber ist der Tboo im wei<Aen 
ZoalMide wieder gegl&ttet und auf der äquatorialen 
Kante in einen naeh noten geneigten Koopf zuanrnmem- 
geschoben: ein Rinfltiss des charaktwiltiscben OrnaOBentS 
der Buckelurne dürfte hierin kaum zu erkennen sein. 
Der Henkel geht fast bandfiirmig von der oberen Kante zur Halseinschnürung. 

Demselbeo Felde gehört ein Zwillingsgetass tou b cm Hübe mit Communications- 
Affnongen an (serbrochen), versiert durch swei Bber der weitesten Auabancbung 
eingestrichene Furchen, von denen anfwirts regelmisaig in Zieksaek gestellte Linien 
mit scharf markirtem BerQhrungspunkte eingesogen sind (Fig. 6). Zwillingsgefässe 
fon dieser Gestalt» die, werden sie als Lampen ao^ebsst (Verb. 1886, 8. 561) ini^ 




6a 




Vi nstärUebsr Oiisse. 

hioslicben, wie im gottesdienstlichen Gebraucha Verwendung finden konnten, sind 

aus dem sQdlich und östlich (o. Dndset, Das Eisen in Nord'Europa Taf. XI, Kiß. 8 
von Niidziejcwo) benachbarten Landschaften bekannt, aus der Niederlaubitz bis 
jetzt nicht. Ks kommen ferner kleine tJefäs^e von ca. ö cm Höhe vor, deren Körper 
fast absatzlos sich zum Halse verengt, zum Tbeil mit Oebsen. Ausser kleiueu 
Schalen mit centraler Bodenerhebung ist auch eine eben aufliegende von 5,5 cm 
H5he mit ansgewSlbter Wand und «ner Oeffnnng 
von \li cm gefunden. Endlich ist ein Thoolöffel ^ 
(Fig. 7) zu erwähnen, dessen Stiel bei der Aus- 
grabung losgebrochen worden ist. Die Schale des- 
selben hat, wiegewöhnlich, die(ie9tiilteinerflachen 
Kugelm&tze. Aehnlicbe Funde sind in den Verb. 
1883, 8. 844 Anm. 2 und 1884 & 851, 850 an- 
gefahrt, von Zaborowo 1873 S. 49. Auch tritt 
dazu ein alsbald zu erwähnendes Seitenstflck« 

Das Feld bietet mehrere Berührungspunkte 
mit Lausitzer (ielassformen, weicht aber in der Ornamentik zum Theil von den- 
selben ab und verrath durch Einzelheiten Zusammenhang mit Fundeu aus der 
Prolins Posen. 




> 
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Bin Theil der bezeichneten Gegenfttände befindet sich als Geschenk d«r 
Hemn Vorwerkstipsitser Redlich su Txettio und Dr. Redlich in der hiengen 
Gymnnsialgammimig. 

3. Weissig, Kr. Crossen. 
Dm Dorf liegt dicht tat der Nordoc^reMc de« Sonmar Kreitet, I km Mlieh 
Tom Bober, der hier tief in das Land einbiegt^ twischen Gbristianetadt and Bobere- 

berg. Nordwestlich Tom Dorfe erhebt sich ziemlich steil eine Anhöhe, auf welcher 
die Pfarr-, die Küster- und einige Bauernheiden liegen. Auf derselben sind noch 
Hodenanschwellungen von mehr als 1 in Höhe und ungefähr 6 m Durchmesser er- 
kennbar, deren jede mehrere Urnengräber, theils mit 8teinsatz, thcils ohne der- 
artigen Schutz, in sich schliesst. Bei einer im October d. J. vorgeoommenen A«m- 
grabnng fanden aich in der einen Gruft daa Leiehengeflaa und die Beigaben in 
Scberben Tor, dabei auch Kohlen. In der andern stand ein grOeawer baodiigcr 
Topf, deaaen oberer Theil glatt ist und einzelne groiae TlipfiNieindnicke in Ab- 
etiUiden zeigt, während der unter»\ mit scharfer Begrenzung sich absondernde 
durch kleine Nageleindrvicke und seitliche Aufschiebung des Thon.s rauh (i^niacht 
ist. Daneben lagen mehrere kleine zerbrochene Henkelschalen, eine wohlerbaitene 
ungehenkelte, und ein Thonlöffel, denen Griff 4,5 cm lang') und am iunereten Bode 
energiaeh nach unten gebogen, deasen Sch&lchen nur flach iat, ferner eine a«hr 
stark serweichte, daher nur in BmchatQckeo erhaltene SchQssel von 30 cm Durch- 

meaaer mit einer, unsern Lao- 
^ sitzer Gräberfeldern fremden 

Ornamentik (Fig. 8). Die für 
dieStarseddeler, Goaehenernad 
Gubener Sdillchen nait ver> 
sierter Innenseite (Verh. 18^. 
S. 240) ausgesprochene Ver- 
nuthung fremden Einflüsse* 
gilt von diesem Stück in f^r- 
hSbtem Maasse. Aus diesem 
Urneofelde ist ancb ein grn> 
phitirtea, kleinea OeOsa ver- 
band en (eine flache Henkel- 
schale mit breitem Roden ohne 
Krhebung und mit Einschnü- 
rung unter dem liande: Wrh. 
1878, S. 293). Beide Gegea- 
atlode weiaen auf das Odergebiet und die Provina Posen mit ihren bemalten Geflnsen 
und bilden ein Hittelglied zwischen diesen Gegenden und den Fundstätten des 
(Tubener Kreises: von Starzeddel ist Weissig in der Luftlinie 3(1 km entfernt und 
liegt auf demselben Breitengrade. Das Ornament ifut-r Schüssel ist folgende»: Fm 
den, 1 cm hoch mit fast ebener Oberfläche heraustretenden Knopf sind mit un- 
sicherer Hand drei cooceotriscbe Furchen gezogen, zwischen denen drei gleicbfalla 
oonceotrische punktirte Kreise ebgestochen sind; daran schlieesen sieh'strahlenftrmig 
swSlf Drmecke, ausgef&Ut mit Parallelatrichen. Um ihre Spitsen legt sich viedensm 
ein Ring, gleichfalls mit Puukteti vi r/it-rt; von ihm gehen ra<liale ßQndel Toa 
Parailelstricheo aus, durch eine Querlinie abgeschlossen; ein einfacher punktirter Krein 




V« nat Gr. o, Aosseboitt b. Queisebnitt dss Knopfes. 



1) Der Stiel ist auffallend kurz gegenüber anderen Ezemplsren; bei einem lun HcideoMi 
in Sachsea (ioi ESa. Mas. ta Dresden) bat derselbe sine Ling» wen 10 csi. 
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sdiUesak du OrnameDt ab^ welehe« in der Aufttbrnng •iniga Flttcbtigkeit Tenräih, 
und deaaeo Badiua ooeh nicht gaos dia Hilft« too dam dar Schale bildet Der 

eio wenig nach innen fibergebof^Piie Raod zeigt Grunpen von seichten, aber deut- 
lichen schrägen EindrRcken. Ein« gewisse Vorwiwuitschaft zeigt dies Geffiss mit 
einem Teller aus dem Urnenfelde bei Libochowan in Höhraen (s. Heger, Mit- 
theilungen d. antbropol. Gesellsch. in Wien. 1883, Taf. XVll Fig. 19v.) 

Von frQher aua demielbeo Felde gewonoeoeo StQcken siod bervorzuhebeD der 
ZeitMhr. f: Bthnol. Bd. IZ, 1879, Taf. XIV., Fig. 1 abgebUdeta LSübI mit dareb- 
bobrtem Stiel, wohl io der Art eioer Hilcbflaacbe fQr Kinder verwandet (ein Seiten- 
strick bei Klemm, Germ. Alterthumskunde Taf. XIV. Fig. 5 ana der Schliebener 
Gegend; auch anderwärts sind derartige Gerathe vorgekommen, unlan^t S. B. in 
Schmückwitz bei Herlin, in Göritz Kr. Soraii, mehrfach in Böhmen). 

Bin gleichfalls mit Tbonaufschiebungen der bezeichneten Art yerzierter, nn- 
gegliedert aich Mfnendar Topf, mit wenig nach anaaan gebogenem Rande, nntar 
welchem twai kleine Oehaan aitaan, aaigt auf dar Anaaaoaeita daa Bodena ein Krens 
aus ü, bezw. 4 ganz seichten Strichen, auf der Innenseite dagegen ein ainfaches» 
gleichfalls sehr seichtes, aber schiefwinkliges Kreuz (Fig. 9). Dies Or- 
nament hat eine weite Verbreitung; zu den Verh. 18^5, S. 502 auf- 
gezählten Gefässen treten noch folgende: Ein G cm hoher Hecher von 
Braniti bei Cottbna mit acharf aingeaehnittenam, einfachem Kraasa auf 
der Auaaantmte; ein siemlioh groiaer Topf von Straga, mit Nagelain- 
drucken und länglichen Knöpfen atatt der Oebeen, laigt auf der Innenseite 
die rechtwinklige Kreuzverzierung aus seichten Doppelstrichen sehr y 
sauber hergestellt; eine Schale von Radewege, Kr. Westhavellanci (Voss 
und Stimming, Vorgeschichtl. Alterth. a. d. Mark Brandenburg III, 10 Fig. 20) 
zeigt einander senkrecht durchkreuzende Siricbsysteme, ebenso ein GeAes von 
Rügen aua einem jQogaran Graba in einem neolithiBchan HQgel, e. Tirehow, Tarii. 
1886, October, 8^ 633. Bin ein&chea Kraus hat ein Oef&aa von Müseben. 

Eine flache Schale mit hoch aufragendem, bandförmigem Henkel, welcher durch 
einen aufgelegten, kantigen Grabt verstärkt ist, zeigt dessen Ansatzstellc gegenüber 
einen über den Rand aufgerichteten, dreieckigeu Knopf; er erinnert an den Ausguss- 
aosatz, den wir an modernen Gefäsaen zu sehen gewohnt sind und der scheinbar 
an einem piihiatoriMhen von Wendiseh-Drihna, Kr. Lndcan, TOilimt 

Zahlreiche Oeflaaa haben daa Kehlatreifenomament; nach Krinsa von Bin- 
kerbungen, die zum Theil nicht mit dem Fingernagel, sondern mit einem Ge- 
rathe kriiftig hergestellt sind, kommen vor. Bisweilen setzen unter einer schlichten 
Furclx'. welche den Hals von der Au.tbauchung abtrennt, mit Parallelbtrichen aus- 
gefüllte Dreiecke, mit der Öpüze nach oben gerichtet, au; über der Furche sind 
wagerechte Reiben von BindrQcken von Punkten iu der GrSiaa von HiraekSmam einge- 
atoeaen. Bin terrinenfSrmlgea Gefitoa mit abatahandan Oehaen trennt gldehfoUa den 
konisch verengten Hais vom Gefiaakorper ab; Aber die weiteste Ausbauchung ver- 
laufen senkrechte Striche, an vier Stellen unterbrochen durch aufgelegte sierlioha 
Halbkreise mit feinen Einkerbungen; der Mittelpunkt derselben 
ist durch einen heraustretenden Knopf markirt (Fig. 10). Von 
dieser Eintbeilung des Umkreises unabhängig sind über jener 
Furche auf jeder Seite swiaehan den Oehaen dreimal je aechs 
kiftftiga Punkte eingaatampalt Der untere Theil der Gefaaa- 
wand seigt radiale, scharfe Einschnitte. 

Eine mittelgrosse terrinenförraige Urne ist auf der Aussen- 
seite vom Boden her durch regelmässige, radiale Raucbstreifen Vt 

Vtrhaadl. d. BwL Ant^ropoL GM«a»ebkft 1996. ^ 
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geschwärzt, die kaum dem Zufall zuzuschreiben sein dürften. Dasselbe ist an ver- 
scbiedeneu GefÜ8i<)>n aus f>au:^itzer Gräberfeldern wahrzunehmen, recht au£fallend 
•a eioer weit uusgct auchteu, Ab cm hoben Uroe von Beesdau« Kr. Lvckao, ao 
einer mittelgrossen von Guben N. ChSne. Bei einielnen Tfipfeo sei die Inneniote 
des Rande» in breiten Streifen fiMettirt Bei einigen mitfcelgroaaen Schalen iat 
durch zwei Horizontalslricbe auf der Aussenscite ein GOrtel abgetreoDti aof «ei- 
chen druppen radialer Striche vcrtheilt sind, während in den Lausitset Feldern 
diese Verzieruuf; iu der Rcm-I vom Hodcnansatz ausgeht. 

£io Xbeil der beschriebeoeo Weisaiger Ir'uode ist der hiesigen Gj^iunasial* 
•anunlnng Ton Herrn Pastor Albrecht geschenkt worden. 



1 1 



4) Knochenkamm aus dem Rundwall bei Stargardt. 

11 Im O^ber'ialin dem, Verb. I88f> S. 196 besprochenen Ruodwall 

ein Theil von einem einzeilipon Knoclicnkamm, der schon f-An regel- 
mässig gearbeitet ist. ^i'fuiuien worden (Kig. 11). Der Handgriff 
ist beiderseits durch uugeiegte, abgerundete Leisten verdickt, welche 
dnrch Btsenstifte auf dem HaaptstQtdt b^estigt sind. 
V, Einige andere neue Burgwallfunde nnd inswisdien bereits is 

der kQnlich erschieoenen Sohaerschen Schrift über dieRnndwiUe 
der Niederlausitz tuitgetheilt worden, auch die Entdeekutig sweier, snm 
Theile aecstörter Wallanlagen (Guben, Chöne und äprucke). — 

(13) Hr. Ernst Fr i edel bespricht einen 

küMtUoliea Ei^tsln vm SotMurMerf bei Berllik 

Ein grauscbwarser, oicht^^odimentarer Stein von 3,8 bis 4,5 cm Durcbm 
and von dem Umfange, sowie der Gestalt eines Hubnerei's wurde im Früh- 
ling IHHß auf dem Acker der drin Dr. Carl Holle gehörigen, im Tep^ler 
See bei Merlin belegenen Insel Scharfenberg, welche bereits zum Ueftern Tor- 
geschichtliche, thoilweise vorweudiscber Zeit augebürige Altertbümer geliefert bat, 
beim PiQgen gefunden and dem IMdcischen Hitseam (Kat B. II. Nr. 16 450) ge- 
sdienkt Der Stein ist im Allgemeinen rauh, jedoch hat er auf der schmalen Seite 

des Ei's» etwas Ober der Stelle^ wo diene schmale Seite 
den grossten Durchmesser bat, und zwar mehr nach der 
Kispit/e zu, einander gegenüberstehend 2 glatte Stelleo. 
von denen die eine leicht concav ist. Es macht lai>t 
den Eindruck, als wenn der Stein au diesen 2 Stetten 
swischeo Daumen und Zeigefinger gehalten wmden end 
ii^end wie als Instrument (sum Zerklmnem, Zerqnetaebea» 
Zerdrücken?) gebraucht worden wäre. 

Man wird hierbei an die Mittheiluog Rudolf Vir- 
chows f Verhandlungen 1872, S. 54) erinnert, woselbst der 
Kiersteiu bei Fig. 2 die grüi5>te Aebulichkeit mit dem 
Scharfen berger Eierstein hat, nur dass letzterer ao beiden 
Enden mehr abgestumpft erscheint 
Die erwUmten Virchow*schen Steine, sowie die in den Verh 187S,TsiLZni, 
pig, 4 — 9 dargestellten Eier-Steine, siod tob einem dem sogenannten Lsasitsir 
Typus angeborigeu Gräberfeld bei Zaborowo, Provinz Posen. Bekannt i?t noch 
ein Eierstein, mit einem sogenannten Käsestein, ähnlich wie die Zaborowoer, ta- 
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sammea gefunden bei AU Luuske unweit Schwerin a. Wartlio. Vergl. Jahrgang 
1872, S. 246 uod 26b, sowie meine Bemerkungen über die Norwegischen Eiersteine 
(LoBQBg^iteiQeX «bend. 8. 367. 

(14) Et* A. B. Il«7«r üb«rsMidet d. d. Dresden, 11. November 1886 eine 
Notu aber 

GehSrnte Ttilerkopfe aus Eisen mit Stiel. 

In meiner Abhandlung ^(lurma im ( )bergailthal (Kärnthen)*', Dresden 1885 
S. 5C fL beschrieb ich vier, (einschl. des ötiele») etwa 7 — 12 cm grosse gehörnte Tbier- 
kdpfe von Eilen nnd bildete dicedben Tifel XII Fig. 18—21 in p«tlirlie1i«r Gfoiee nb. 
Ich erwftbnle, dnes ein Uuilichee Stdck tom Hradiedit bei Stradonic in Böhmen 
beknnnt lei, and dnas jene, wie dieses, vidleidifc der La-T^sne-Periode angehören 
mSebten; fbnnal identisch fand ich diese gestielten Tbierköpfe mit Theibm an ge- 
wissen Rronz*>w;i?pr), z. B. Ton Burg an der Spree, welche Hr. Virchow einachsige 
Üeichselwagea genannt hat, allein diese eisernen gestielten Tliierköpfe, wfnn es 
überhaupt solche sind, erschienen mir, trotz aller, auf sie verwendeten Mühen, 
donktL 

Nenerdingt hat Hr. de Campi im ),Ardiivio trentioo*^ anno Y faac I p. 1 IF. 
(Trento 1886) in einem Aufsatze: Le tombe barbariche di Civezzano e alcuni 

finTOnimeoti medioevali nel Trentino** Gegenstände von Civezzauo beschrieben, 
welche er in die Zeit vorn 6. bis 8. JiilirhutKlert n. Chr. setzt, und unter donsolben 
befinden sich Bisenbeschlnge eines Holzsarges (Tav. I, Fig. 1), welche lu Tbier- 
köpfen enden. Hr. de Campi nennt diese (p. lÜ) „eleganti testine d'ariete*^ 
und ,tMtino di oervo**, iiod der OrSaee nach scheinen sie mit den von mir be- 
schriebenen von Gurtoa Qbereinaostimmen (filr. de Campi giebt nur das Haass 
des ganzen Sarges). Bei der Dunkelheit der letsteren wollte ich nicht unterlassen 
hierauf hinsuweisen. 

(15) Hr. Klim. Cermäk in Caslau übersendet einen Bericht über Ton ihm im 
Jahre au^gtführte 

Arehiologlsolie Fonohimgen uf dem Hridsk In ^islai. 

Die heurige Forschung wurde auch diesmal wieder auf Kosten der K. K. 
Staatssubvention des Museumvereins „Vecia Oaslavskü'^ und mit Unterstützung 
einiger Freunde der Vergangenheit unseres Krei?es durchgeführt» Zur Orientirung 
werden wir den Grundrist« de» schon seit dem Jahre 1882 durchforschten Feldes 
auf dem Gipfel des Hrädek beschreiben, welches Gegenstand der diesjährigen 
Foftchung war. Diese begann am 15. Mai und wurde Anfang September beendet. 

Das heurige Forsdiund^feldchen berührt gegen W. die im Jahre 1885 durch- 
gegrabene Fläche iHid grenzt an einen Rain bei einer steilen Bergseite über der 
^Belist^** beniinnten Vor&tiidt in der Länge von 24 w, SO dass es ein Rechteck 
von 46*5 qfii Fiächen.insmnri'iS bild<'t, wozu noch ein Stück am Raine im Ausmaasse 
von 44 qm zugenommen wurde, um auf die^e VV'eibu eine runde Zahl von 500 qm zu 
erreichen, welche mit grosser Gewissenhaftigkeit und Fleiss durchforscht wurden. 
EKe Eiforschtingifliche wurde wieder so Feldchen und Streifen (Zonen) von 1 m 
eiogetbeilt und es wurde immra der Lange nach ein 19 m langer und 3 m breiter 
Streifen abgemessen, welcher vom SQden an (wo es seicht i^t) bis zum Raine, wo 
die Forschung bis zur Tiefe von 3,5 m ?ich erstreckte, thnchforscht wurde. Auf 
diese Weise wurden im Durchschnitt 800 cüm Erde umgewendet. 

42* 
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Drsprüngiich war in diesem TbeUe der Hradek dem Raiuc euUang eine 
Niederung (VtttiefuDg), id «elcher «ich im Laufe der Jahrhuoderte drei Coltor» 
schichten «ifgeh&ttit hatten. Daa Gentrum dieser halbkraiiförmigen Yertiefung lag 

ain Raine und drang noch uin S'/i M tiefer unter die jetsige Feldoberfläche ein. 

Mit dem Graben fing man immer vom Rucken ao und dies wurde in einem 
H m hrt'iteti Streifen g^gpti Norden zu fortgosptzt, wo sich der Felsen »tufenartig 
btM)kte und die Cultursi-hicht sich vprgrösserte, bis zu einer Tiefe voa ä^j «»» wa» 
man früher auf dem UraUek nirgends beobachtet hat. 

Regelmässig beim S m von Sfiden ao tankte sieb der Boden am 1 m nad 
beim 14. la unter 2 m, wonadi pIStslich der Felsen som Raine sieh hinudgte nad 
in einen steilen Felsen ausging, welcher aber mit einer dicken Oultuzschicht b^ 
deckt ist. 

So gelang es 3 CulturRchtchten zu unterscheiden, und z^ar: 

I. Die obere (hi<»torTschf) Schicht mit den üeHerresten von Menschonarbeit und 
KOcbeoabfaileo aus der Zeit der Fürsten (Vi II. bitt XIII. Jahrb.). Diese Erde i»t 
leicht, asehfurbig uod entbilt ebe Fülle von Knochen und Asche. Sie bedeckt 
das gaaae Feld in der Hfihe von 40—60 cm. Onter dieser Schicht aeigt sich die 
Erde rostfarbig, minder aschenartig, ton gleidiem Alter, wie die obwe, und enthalt 
Gegenstände von demselben Alter. 

II. Unter (iiesprn l'^elde liegt schwärzliche, schollige Erde mit zahlreichen 
Kohlenstückchen, welche y — 10 m vom Süden au gerechnet anfängt und in einer 
Tiefe von 1 — 15 i» anzutreffen ist, neben dem Raine etwas tiefer, weil sie mtt 
ein«r 80 — 90 cai starken Schicht eines Aufwurfes v<m verwittertem Felsen bedeckt 
ist, wdche man hierher aufgeschflttet hat, als man vor Zaten dieses Feldchen auf 
gleiches Niveau mit dem Qbrigen Felde bringen wollte. Diese Schicht trennt die 
II. Schicht von der I. sehr merklich ab und vereinigt sich nur stelieuwetse gegen 
Säden ohne jeglichen Aufwurf mit der I. Schicht. 

III. Die untere Culturschicht kann man ebenfalls in zwei Schichten gleicheii 
Alters brennen und zwar in eine harte, feste, von Ombererde durchdrungene uod 
in eine, Kohlenst&okohen enthaltende, leichtere Erde (Illb.), unter welcher noch, 
auf der tieftten Stelle der Ywtiefang, ein grosaer Feuerherd sich belsnd, «elcher 
im Durchmesser 12 m mass und lockere, gelbliche Äsche, eine iMenge Scherben, 
Knochen und angebrannte Steine enthielt.. Dann folgt eine mit Kieselsteinen 
durchsetzte Schicht und der lilimmerschieferfelsen. 

la der oberen Schicht ') fand mun im Ganzen dieselben Gegenstände, wie iu dea 
vorigen Jahren; insbesondere wurden hier Tausende ton Scberbeo aufgesammelt, 
weldie von GeSasen hwTBhren,dteaufder Töpferscheibe geformt und meistsas mit 
einer eingravirten Wellenlinie und geraden Streifen geniert sind, ao dass man 56 
verschiedene Ornamente unterschieden hat. 

Auch die Zeichen auf den Gefässböden kamen reichlich vor, am meisten 
ein Kreis, durch ein Kreuz getheilt, und ein einfaches Kreuz. Einige der Zeichen 
waren in den Gefässbodeu eingedrückt, die meisten eingeritzt. Nur einige 
(Fig. 25 u. 30) sind plastisch und angeklebt. Noch nirgends fand man so viele 
und verschiedenartige Zeichen, welche gewiaa das Vorhandenadn einer Tfipfcr- 
werkatttte bexengen. Nur der Alpfoss mit swei Kreoschen (Fig. 43), weldier oft 
im Opferraum vorkommt, weist auf eine sytnbolische Bedeutung hin, da$ä man 
derlei Geiftsse bei iigeod einer religiösen Handlung beoutst bat. Auch der Boden 



1) In den Jahren 1884—85 sliess man hior auf einen Frierlhof ans dorn X.— XU. Jahr 
hundert mit 73 Skeletten, von «eichen 40 äcbä<lel in das Mus«um genommen wurüeo. 
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Aoa «toer StnintiiDK von 74 orMnamtirtoa TopfbSdtn augmrthlt. 



FiR. IG, der in einer Opffrstätte untor 3 Skeletten gefunden wurde, ist hier viel- 
leicht zu Dcnneo. Ebenso ragt das Zeichen Nr. 61 durch steine ornameutal mehr ent- 
wickelte Form hervor, welche sich auf vielen romaDischeo Bauten wiederholt. Die Hälfte 
des Zeiehens auf dem Gefloaboden Nr. 17 erionett darch anna Fonn aa dia Wappen- 
•ehildehan dea XVL Jahrhnadarta. Veniidia iei Bilden voa Baclitlidwo Burkt anao aa 
dam Zeichen Nr. 30, nehmlich da« Zeicheo Z oder N in einem Kreise; Nr. .^T 
kommt io dieser Form auf Münzen öfters vor statt des liuchstabens C. Ich 
vern)uthe. dass die beutigen Schutz- und kaufmännischen Waarenmarken keinen 
anderen Zweck haben. 

Saltaa aur habaa aich gante Gelbae erhalten und awar meiateoa nur kleine 
Tfipfeheo (4 em hoeh). Zwei derartige Geftaeehen wurden in der oberen Schieht, 
regelniässig zwischen grössere Steine gestellt und mit Aschegefüllt» entdeckt* 
Zu den Specialit&ten auf dem Hrüdek gehört oin grob geformtes Gefäss von grau- 
w('is!>or Farbe, welche 8tt*IU'uweise Relljliclit» Ansätze aufweist. Nur ein GefäSB' 
von dieser Form ist aus den Ausgrabungen auf dem Hrüdek bekannt 

Noch muM num ^ea breiten Topfea Erwähnung thun, welcher 6 em hoch iai, 
Öber die obere Oeflbuag 6,6 em miaat und mit feiner Aaohe aogefttllt iit. 

Debrigena lagen hier Tanaende von Gefassen in Scherben, alle ohne Henkel 
und grau; an manchen sah maa gana deutlich, daaa man aie in der Küche auf dem 
Feuerherde gebraucht hat. 

Eigenthumlich ist ein dicker Gefassboden, der 7,5 cm im Durchmesser hat 
und zweimal am Rande durchbohit ist. Ein ähnlicher Boden von einem Seiher, 
reichlich durchbohrt, wurde im Jahre 1885 aufgefunden. 

Zu den selteneren keiamiachen Braeugoinen mBaien aadh dki a«raehlageneo 
bauchigen Oef&iee geaihlt werden, welche, ähnlich den bekannten bauchigen Ge- 



Digitized by Google 



(662) 



IB»»eD aus der Stradonitier Burgfeste, den Hals bedeutend TOrengt und den Read 
nach ausaeo gewfilzt haben; nnterhalb des Randea aind sie regeluÄasig mit «iaer 

Reihe wie roit Nägeln eingerttater Kerben geziert Wahrseheinlich bedient« aiu 
aich dieser baucM^on Oi'fa-so mm Schöjifcn des Wassers aus dem Brunnen. 

Als ein Erzi^u^'tiisij, w.'l. ht's von KimlLTii ano^efertigt wurde, zeigt sieb nn 
kleiner Tiegel, welcher dadurch entstanden ist, dass tuun auf einen oralen, obeo 
abgemndeten Gegenwand den Thon anfgedt&ekt und dann ausgebrannt hat. 

Id dieaem TheUe des Hcadek wurden nicht ao viele Ahlen aufgefunden, wie im 
Jahre 1886 am Rande dea Raiaes, dafDr aber aeicboen sich einige von ihnen dweb 
Gröose aus; sie schickten sich ihrer Form wegen eher za Schreibgriffeln und zum 
Modollircn des Thonef, als zw PtViispitzen, Nur ein Stuck ist aus einem hobkn 
Kiu>ch''n vorfertigt; w^nii man ihn auf den hölzernen Kegel einer Stauge aufsetzte, 
kouutu man das Gauze als einen öpeer oder eine Lanze gebraucbeo. Aucb 
wurden etliche stumpfe eiserne Ahlen entdeckt. 

In der tieferen rostfarbigen Schicht wurden einige Male Scheeren tun 
schiedener Grösse (18 — 32 cm lang) aogetroifcn, von Eisen ao gut Terfisxtigt, dM 
sie noch jetzt schwunghaft schliessen, wie eine SchSferacheere. 

Von (\m eisernen Gogf n«tanden ragt der Ring einer Schnalle hervor mit 
einem eisernen Zünglein und (Irmn ein Hammer, welcher an seinen beiden Enden 
beilartig zugeschärft, mit einem in der Mitte bedeutend verstärkten Kern uoti 
einem Locbe f&r den Stiel verseben ist. Oer Hammer hat die Gefltalt eines 17 oa 
langen und über die Oeffnung 3 em brdten Rbomboides. 

Es muss auch einer eisernen Nadel, die einen verzierten Kopf hat und eiaei 
neueren Spornsternchens mit G Strahlen gedacht werden. Ausserdem wurden 
viele Haken, Rinßelrhf'n. Ripchstricko,f?o stark, als röhrten sie von einem Pfluge 
her, Hufeisen für kleine Pfenif utnl Nägt>l mit grossen Köpfen (Hufnapel) gesammelt 
Alle eisernen Gegenstände sind £wur luit eiuer gelbiicbeo Schiebt und duruut^r mit 
Rost bedeckt, aber im Innern gut erhalten und weder m> bruchig (mürbe), ooeh 
SA verdorben, wie kleinere unbestimmte eiserne Stfiekcben ans der Schiebt II «od 
die ^) puren des Eisens aus der Schicht III. i 

Hier uiul da wurden wiederum bronzene Ohrringe mit einem co (s) förmigen 
Ende aufticrunilfn, von dr-ntni einer nahe am Raine entdeckt, dnrch einen [Durch- 
messer von 4 etil hieb auszeichnet und auti einem Drahte gefertigt ist. KJeiue 
bronzene und gläserne Ringe kamen hier öfter zum Vorschein. Das Glas, 
aus welcbem aie gemacht sind, pflegt grünlich, dunkelgrün und schwan sQ 9an', 
im Innern passen sich die Ringe dem Fioger an; aussen sind sie mehr nmdlid» | 
erhaben. Auch stak eine eiuzige glfiserne Perle wie ein Knopf in der ascbsn- 
artigen Erde. Diese Koralle ist von IiIassManem (Tln?!e, der Länge u-dch in 
vier Läppchen gethcilt tind durchbolirt. Sie war ehedem 2,5 cia lang und 1,3 c» 
breit. Jetzt irisirt sie auf dtn Oberfläche. 

Aehnliche Korallen sind uns in Menge aus den böhmischen Begrfibnissrti t tea 
und Ansiedelungen des 10. — 12. Jahrhunderte bekannt, namentlidi ist diese S«nlle 
derjenigen aus den Or&bern von Zikolan ftholich. Ala Amulette bedieuls bsb 
[ sich . t t wcder kleiner "Wetzsteine aus rothem Kieselscbiefer oder eine* knecbersB* 
Rohrchens, in einem Falle auch eines durL-liboluton Zahnes. 

Der kostbarste Fund, welcher ziiglcioii die.sejn Fundorte ein be-^timaites 
Datum verleiht, sind die herzoglichen l>euare, von denen man hier an Tsr* 
scbiedenen Orten, insbesondere nahe dem Centrum des Feldes auf dem Hrfd^» | 
5 Stacke aufSand. Zwei geboren der Zeit WladisUus t (1 1 10—1135} an, von den an* 
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deren je einer SobeelausL (1125—1140), Wladielau« II. oder I. (1140-1173) nnd 
dem Pr^myel Otokar I. (1198—1230). 

Dem Prof. Sedläc^k ist tod hier der älteste Denar bekannt» welcbor 

Bretlslav II. (1025 — 1055) angehört, wie auch im Jahre 1052 zum ersten Male 
in der Geschichte die Stiidt (eigentlich die GespannschaftLurf;) Cäslau erwähnt wird. 

Der Denar Wladislaus 1. lag 20 cm lief in der ^üd wcstüclion Koke des 
l-orsciiuugsfeldes. £iue Abbildung giebt Hanka tu deu Pauiätkj arcbaeoiogicke 
Bd. IV Nr. 1 Taf. JXIY. Dabei bemerkt er im Text (S. 184): Es ist niobt stcber, 
ob diese Münse BoriToj I. oder Wladislaus angebSrt. Prof. SedUeek erwShnt 
auch eine andere Münze Borivoj II, (llOfi — 1107), welche aof dem Hradek 
gefunden wurde. £twa 2 m siädlicb lag ein gut erhaltener Denar Sobeslaus I. 
(1125 — 1140). Ein Denar wurde am endlichen Rande, etwa 3?« östlich von dem 
vorerwaliiiten, auigeiunden. Kr gleicht voüknnimpn der vom Prof. J. Smo! i k in den 
i'aiualk^ archacul. XI. Jahrg. V Fig. 22 abgebildeten und im Texte (S. 122) be- 
sohriebenen lifiBse. 

Binen noch nirgends weder abgebildeten, noch besehriebenen Denar sehreibe 

ich einstweilen Wladislaus IL tu. Er ist einer von dm i:i >B8ere0| indem er 19 mm 
im Durchmesser hat Auf der Aversseite sieht man in einem perlartigcn Kreise 
eine auf dem Throne sitzende gekrönte Person, in ein faltenreiches Gewand ein- 
gehüllt. In der liecbtea hält sie ein Scepter mit einem liiie^forniigeü Entle. in 
der Liukea deu Reichsapfel mit gleicharmigem Kreuze. Von der Umschrift blieben 
nnr die Bnekitaben IGL ftbrig und auch diese anklar. Die Kehrseite xeigt in 
einem perlfSrmigen Kreise das Bild des heil. Wenzel; der Heilige sitst auf dem 
Throne, das Haupt im Nimbus (?) mit der fürstlichen Mütze bedeckt; in der Rechten 
hält er eine getheilte und mit einer Spitze versehene St.i i Inrte. Mit der Linken 
spendet er Segen. Die Umschrift ist bis auf die Buchstaben SV ganz verwischt. 

In der Nähe des Gebüudes auf dem Hradeker Berge wurde eio Denar des 
Premysl Otokar I. (der gewöhnlichste Münzscblag vou den Mitkov'schen Deuareo) 
gefunden and von der Fraa HruSka der «VeSla ö&Blavsk&* gewidmet. 

Diese Denare ergeben, wann das Gsspaonsdhaftsamt auf dem Hr&dek in seiner 
Blathe stand, also oamentlich im XII. Jahrhundert. Iii dieses geböreu auch die 
meisten gewöhnlichen Gef!;en*«tän<le, weldie üherull :^ahlreich verstreut sind. Aueh 
der denkwürdige Fund von Denaren, welcher im Jahre 1878 in Cashiii geimicht 
wurde, zeigt, dass die Umgegend der jetzigen Stadt schon damals bevölkert war, 
was auch durch die Alterthümer, welche io der Umgebung der Stadt oft vorkommen, 
hinlioglicb bewiesen wird. 

Nadi den Geiftseen and den eben erwlhnteo MÜosen zu sehliemen, halte ich 
die obere Cultnrschicht auf dem Hradek für den Fundort von Denkmälern aus der 
höhmischen Fürstenperiode des VIIl. XIII. Jiihrhuu<]<Tts. Sie en(si>rechen am 
meisten den Fuuden von Ziikol.in, Budec, aus dem Totin, aus der Beliner und Vlasti- 
slaver Burgstätte, auf dem Stary Hradek iu deu Prachovschen Feinen, aus Zadni 
Hradek bei Sudomef, aus Skalsko, aus den oberen Schichten von Köuiggrätz, aus der 
mittelalterlicben Bnrgfeate ^öervenic* unweit von Villmov, aus Lochj, in der Nahe 
TOB C&slau und aus andern Pundoiteo, wo schon in historischer Zeit eine Golonie 
bestanden hat. 

II. In der zweiten Schicht zeigten sich zwar ähnlich'^ Ii"- kt-llos«'. jedoch mehr 
dünnwandige Geffissc, welche am Rande keinen Kinscliiiitt für den Topfdeckel 
haben, von dunklerer Farbe sind, im Anbruche mehr kieselartige Körnchen eut- 
baiteo, mit fein punktirten Versiemogen oder mit einer feinen TielflUtigen Welleo- 
iioie versehen sind und regelmissig kein Zeichen auf dem Gefüssbodeo haben. 

Diese Geftsse ans der II. Schicht gleichen virflkommen den Urnen von Chedrb ^ 

Digitized by Google 



(664) 



(Verhandl. 1884, S. 239), den Sclierbfn nus Jer Rurgfeste bei Ce?ov und aus (Ipo 
Grabhügeln bei Homolka (in der Umgegend von NeuhuuH); ich zweifle nicht, 
dass in Bälde ähnliche Gefiiääe auch anderswo aufgefunden werden, wenn man auf 
die oben erwähnten Merkmale Rücksicht nehmen wird. 

Dieie Gefiue gehören eioer älteren Zeit, etw» dem V. — VIII. Jahrhondert 
nOf denn anf dem Hr&dek sind aie dureb eine 20—90 em starke Sebidit verwittertes 
Glimmerschieferfelaens (Schuttes) abgetronnt, welche nur sebr selten Kohlenst&ck- 
eben und Scherben von jüngstem (Jt-prii^e, stellenweise nur spärliche Spuren von 
Kohlen aufweist. Dieser Aufwurf unterscheidet sich durch seine gelbüchp FarLe 
von der rostfarbigen, a^cbeuartigen oberen Schicht (I b.), und noch mehr von der 
kohlenartigen und scholligen unteren Schicht (liilv> welche nicht fiberall roo 
dem Aufwürfe bedeckt ist and bei 21 m (wenn man von dem wesUieben Bande 
gegen Osten sn missl) vollkommen Tcitdiwindet, wogegen sie am Raine, etwa in 
dor Mitte der ehemaligen Vertiefung, eine Tiefe von bis 80 cm eireicbt. Die Er- 
klärung ist h'wr k'icht. 

Zur Zeit der Hcrxoge bebauten die ackerbautreibenden Slaven den Hrädek zu 
ihrem eigenen Btiüarfe und ebneten den Gipfel durch Ausfüllen der Vertiefung, 
welche noch übrig geblieben war, nachdem schon die vorigen slaTiseben Bewohner 
den Hridek durcdi die Reste ibrer Feuorberde tbeilweise nifellirt halten. 

Aus der sweiten Schicht sind auch knöcherne Röhren, mit eoncentriseben 
Ringen bedeckt, and ein goldener Ring mit feiner Verzierung gewonnen. — 

In der III. tiefsten Schicht kamen geschlagene Feuersteine, auch 
Sri{i;en und geschliffene (jerüthe aus derii Urschiefer, K n och eap f r i e m e n , 
gruphitirte Tbonscherben mit geritzten Ornamenten und Brouze- 
nadeln sam Vorschein, sowie einige Oussformen und SchmeUtlegel. Kin 
Randstfiek eines Tbongefftsses neigt eine Ansa iunata, dagegen bnden sich hier 
nnr 3 Scherben mit Wellenlinien. Ausserdem stiess man auf Bisensehlacke 
(60 pCt Eisen und 20 pCt. Kieselslure). 

(16) Ur, W. Scbwartx spricht über 

drikerMe Ii PMw md der UmNe. 

1) Neolithisches Grab von Alt«6rabia. 

Bei dem Vorwerk Alt>Qrabia, das zum Rittergut Kawentschin gehört, wurden 
von dem Besitzer, Hrn. Rittmeister v. Schenk, etwa 1 m tief drei grosse, au* 

sammenhängende Grabkammern mit Skfletten unil Urnen, sowie einem schwarten, 
schön polirten Steinbeil ailf^ehunlen. Es i>t also (»in n eo 1 i th isc h es Gral, 
uunlicb denen, wie sie seiner Zeit Hr. General v. Erckert m Cujavien aufgedeckt 
hat und wie idi gleichfalls drei, eines in Zdtechowo bei Gaesen und awei bei Slabosaewo, 
untersucht habe. Erginstea sich die letsteren dabin, dass die Cnjavischen Oriiher 
gut erhaltene Schädel lieferten, die bei Siaboszewo aber mehrere Steinbeile in den 
Händen der Gerippe aufwiesen, die ich -/.nr Stelle gebracht und vorzulegen mir 
erlaube*), so liefert das Grab in Alt-Grabiu Beides. In der einen Kammer la^ 
übrigens das Skelet in diagonaler Lage. Ich hoffe noch einen ausfülirliohert'D 
Bericht zu erhalteu und namentlich die gut erhaltenen Schädel, zwei au Zabl, zur 
niheren Onlersuchung beschafien su können. 

2) Drnenfeld von Freiwalde, Kr. Luckau. 
Die vorliegende Sammlung schöner Thougefasse hat Ur. Dr. Deguer im Soaimer 

1) Es sind diese lben, welche ich schon im Jahrs 1880 in der biesigsn prihistoriBclieB 
AuMtaUuog eingMaodt hatte. 
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ia einem GräberfHliie bei Freiwalde, UDweit LuckftO, ausgegraben und mir 
freuodlichst für einen Abend in unserer Gesellschaft zur Disposition gestellt. Der 
Spp'^iallioricht des Hrn. Pegner steht nncli aus. Ich habe die Gefäase schon heute 
vorgelegt, weil ich gerade einige analoge Gefisse aus dem Posen'schen zur Vergleichuug 
mit ausstellen kouute. Uebrigens glaube ich nicht bloss die Schönheit der Gefösae, 
MDderD Wieb dl« Sorgfalt und Kunstfeztigkeit so ia ein gebQhrendee Liebt afcelleo 
tu »ollen, mit welcher oanentUcb die grSaaereii, die in fiele Stfteke aerbrocben 
waren, von Hm Ü ego er wieder zusammeogesetst sind. Erregen aber schon die beiden 
grossen, länglichen, terrinenartigen Gefässe, besonders das eine mit seinen reichen 
Verzierungen, besondere Aufmerksamkeit, so nehmen fast eine gleiche die statt- 
lichen, sauber gearbeiteten behüten, sowie die verschiedenen becherartigen Gefässe 
in Anspruch. Zu letzteren weist Posen manniobfrobe Analopen auf, sowohl zu der 
loheo, topfartigen Form mit dem Henkel «diebt unter dem Raade% woron ieb nament- 
lich ähnliebe, nur ooeh zu etwas gröesece so Langeofurtb gefnoden babe, als In 
den uiit kunstvollerer Oestaltung durch Ausbildung „eines besonderen Fusses** für 
(las GetViss. Auf eines der ausgestelltea Exnmplare möchte ich noch besonders hin- 
weisen, auf ieti Becher mit dem „tiaciien, breiten* Rande, der eigentlich gegen die 
Vorstellung eines Trinkgetusses spricht. Uebrigens ist es ein Grab aus der Bronze- 
zeit, weungleicb vielfacb caicinirte Pfeilspitzen von Horn sich äudeu. In Betreff 
einzelner Pnodst&cke regetabiUseher Art bat Br. Voss froandlieb die Untersttchnng 
▼ermitteln au wollen Qbemommen. 

(17) Hr. W. Schwer tz bespricht eine 

TMsridiiillartl aat Thlriogst. 

Als ein Produkt einer natfirlichen Handfertigkeit der zierlichsten Art| das mir 
Id Thftringen anfällig entgegen getreten ist, asige ich einen aus zwei Stflcken 
HoU, die krenzweiae Ober einander gelegt sind, geschnitzten Vogel mit sauber 
MUgefBhrten FlBgel" nnd Schwanzfedern. Das eine Stück bat den Leib mit Kopf 

und Schwanz, das andere die Flügel geliefert. Ein Mann schnitzelte ihn mit 
sicherer Hand in nicht ganz zwei Stunden. In waldreichem Lande, in dem man 
auch mit Holz noch mehr baut, entwickelt sich eine derartige Geschicklichkeit bei 
einzelnen Leuten ziemlich häufig. So wurde ich aneb in Schlesien einmal auf einem 
Baoerohofe durch «ne Gruppe kolossaler Holzfiguren ftberrascbt Bs waren, wenn> 
gleidi robe, Nachbildungen der Apostel in kolossaler Grösse, die zur Unterbringnng 
-von Bienenstöcken dienten. Der Besitzer des Bofes hatte sie sich selbst gefertigt 
and in der wunderlichsten Weise mit dem Zweck, dem sie dienen sollten, ver- 
mittelt Bei der einen Statue war der Aus- und Eingang für die Bienen am Kelch, 
den sie in der Hand hielt, bei einer anderen an der Bibel u. s. w. — Es lohnt sich, 
auf derartige volksthttmlicbe, am iadividueller Greschkkliehkeit entspringende Pro- 
ducte zu aditen, denn eine ahnliche Prodnctivitit wird es zu allen Zeiten und 
Orten gegeben haben, ehe in bestimmte u typischen und mehr oder minder kunst- 
artigen Formen sieb eine bestimmte Technik für Grerithe, Waffen n. dergl. ent« 
wickelt bat Diese sporadischen, volksthümlichen Erzengnisse einer natürlichen 
SiUidfertigkeit bekunden sich oft schon selbst m den bpielereien der Kinder^). 

1) Wenn man in unseren Seeb&dern den Saadbauten der Kinder am Strande zusiebt, 
denkt man leicht, es sei gleichsam schon ein Erzeugniss eines in unserer .Tn^cnd sich regen* 
den besonderen Kunstsions, aber Homer belehrt uns schon eines Anderen, II. XVI. 361 ff. 
Aach bei ihm spielen sehen so die Binder and zertreten, wenn sie des Vergnügens satt, 
was sie geschaffen. Ued so wird ss zu allen Zdten mebr oder weniger gsussen sein. 
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Blumen tu Kränzen zu winden ist nicht eine Knnat, die den Mädchen erst sa eioer 
bestimmteil Zeit hat gelehrt werden brauchen, sie ist ebenso, ich will nicht sagen 
angeboren, aber natürlich, wie die Einsamkeit und Langeweile zu allen Zeiten 
%. B. die Hütejungen veranlasst hat, sii fi ihrr Si-halmeien zu machen u. dergl. 
Mao benutzt das Material, was man zur Ilaud hat. Ich erinnere an die Ostereier 
aus Binseo, welche Hr. Bartels einmal hier ans Piehelsdoif Torgeiegt hat Das 
wunderbarste Material ffir derartige Kunstfertigkeiten trat in Mfaereo Zeiten oft ie 
Gefängnissen hervor, ehe man anfing, die Arbeit dort zu or^nisiren. Ich erinnere 
mich am meiner Jugend, als icli einmal Gelegenheit hatte, die Strafanstalt io 
Spandau zu besuchen, dms mir die verschiedensten Sachen, sogar ganze Jagdccencti, 
vorgelegt wurden, weiche die Gefangenen aus Brot geknetet hatten: dus war tia? 
ganze Material, welches ihnen zu Gebote gestanden. Wie überhaupt das Maleriul 
derartiger Prodacte meist Tergänglich ist, verschlingt sie oft der Tag, der sie 
geieitigt. Die Sache selbst ist aber au beachten, weil sie, wie angedeutet, Zeugntss 
ablegt von der fiberall hervorbrechenden Kunstfertigkeit der Mensche», ehe tra- 
ditionell gepflegte Ge'^ehif-kliclikeit und <lie Anw endung auf Gerfithe u. dergl. traditio- 
nelle Formen dann zu schafieu au&ug, welche der Kuostgescbichte dann anbeioifiiUeD. 

(18) Hr. W. Scbwartz erörtert 

vttlktllifliiilliilw BMwmMigMi ia B«iiig aaf prihittorlsoiw MythalOBie. 

Für die prähistorische Mythologie erscheint ein Fund interessant, des 
icli gh'ichfalls in Thüringen gemacht habe. Früher h:iV>e ich die Ehre gdiabt vor 
Ihnen auszuführen, wie nicht bloss dichterische, sondern auch v o 1 k s t h n tu I icbe, 
bei gewiüäeu bprachlieheo Ausdrücken hervorlretende Naturbilder gleichsam Au- 
altie zu mj'tholugischen Vorstellungen zeigen, und wir dieselben vielfach dano 
in analog reicher Bntfsltung in der prAhistoriacben Mythologie als real« 
Glaubenss&tse jener Zeit wiederfinden. In den 40er Jahren war x. B. ein Tag für 
mich wissenschaftlich in dieser Hinsicht höchst anregend, als ich zwischen Magde- 
burg und Halle beim Sammeln von Sagen itu Kreise von T,ati<lleuten ein Gewitter 
benlmchtete. Ah ein gewalliger Blitz sich über den Iluniuel schlaugelte, rief ein 
Bauer unter duui unmittelbaren Bindruck der Erscheinung aus: „Was für eise 
schöne Sehlange war dasi* Die Seena vibrirte in meinem Geiste nech. Ich 
sagte mir, dass ein Natnrmenscb ähnlich empfunden haben dürfte, und bei weiletes 
Nachforschungen in den Mythen ergab sich das Resultat, daes die Schlange» d«r 
Drache aU mythi^^che!« Element überall in Betreff seines Ursprungs auf dieselbe 
Vorstellung zurückgreife ') — Aus unferer nnmitteiliaren Nähe kann icii noch ein 
zweite» Beispi^'! anführen. Ks i>t ein BerliiKT Ausdruck, wenn «'iue grosse (lewittn- 
wölke am Uiuiiuci aufsteigt zu sagen: ^Du kommt ein gewaltiger Mummelak herauf.' 
Faast man das Bild vom glAubigen Standpunkte der Drseit auf, die darin da ftbsr> 
mlchtiges Wesen, das am Himmel erschein^ erblickte, so tritt es in Parallele sn den 
Drkem der Gestaltung des indischen Varuoas, wie des grieehlsdken Uranos, die in 
Namen noch dieselbe Anschauung wiederspiegeln und in ihrem Wesen daran anknüpfea 
So erklart es sich sofort, wenn der indische Varunas zum himmlischen Wassergott pf- 
wordeo, Uranos in der Mythe von seiner Entmannung, und in dem Zuge, das* aoJ 
dem fallenden Samen sowohl Erinnyen als Giganten entstanden, die Gewittersceoerie 



1) Vgl. in meioer Schrift .Ursprung der Mythologie' das Kapitel von den SchUi^a- 
uad Dnchengottiieitsn. Auch für Ameriia gestand mir dann di« Sache zu Brioten» Hjtb«* 
of Ihe new world, New-Terk 1876 p. 117. 
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in ▼anohiedeoen, auch sonst vorkounraenden Bildern wiedergiebt. DiMnJbe An- 
schaunnt;, die oebmlich in dero sprachlichen Ausdruck lit-rvorlrirt. wcun mao sagf, 
das Gewitter wird schwächer, gel)ar in Anknüpfung an cio übermächtiges Wesen 
bei dem Naturmeoscbeo z. B. die Vorstellung einer Entmannung desselben, die vielfach 
daoo in den Mythen auftritt während Erinnyen wie Giganteti noch dentlieh durch 
die u neb «chlieBsende achlangeiiaitigv GleBtaltung sich desgleieheo ab in den 
Oewitterkreia gehörend beknndeo. Die Giganten, welche den Himmel tt&rmen 
wollen, tragen das betreffende Wahraeicben an den P&nen; sie erseheinen als 
scblangcunjsäig, während die Erinnjen mit ihren schlangenunizungelten Häuptern 
die Vorstpllun<i der drohenden Wetterwolken als RachegP5?ppnster ausbildeten. 

£ntsprecbeii(l diesen Furallelen volksthümlich -natürlicher Auscbauungs- und 
Äusdrucinweise gegenüber mythischen Geetaltnngen der Dneit ist miir nun in 
Thdringea im letiten Sommer ein eigenth&mlicbee Sprach» und Volksbild entgegen 
getreten, welches io drastischer Weise den Hintergrund zeichnet, von dem die Vor- 
stellung einer Vermahlung der himmlischen Wesen im Gewitter (worüber idi in 
einem Artikel im voriijen Jalirgang unfier Zeitschrift gehand«^lt lial*"'; offenbar aus- 
gegangen ist. Die Sache hat deshull) eine wissenschaftliche Bedeutung, weil, wenn- 
gleich der „grobsinnliche" Gharakt^^r nach Allem ursprijuglich schon uuzweit'uUiuitwar, 
der Punkt, bei dem die Ansehauung eigentlich einsetste, nodi unbestimmt blieb. loh 
glanbe in Hinblidc anf die Bedeutung,» welche die Sache gewinnt, in einer 
gesoblosaenen Arbeitssitsnng, der nur Uianer beiwohnen, — wie wir ja öfter 
in der Lap;e sind, eigenthuniliche ethnologische Dinge su erörtern, — auch 
diese ruhig behandeln zu dürfen, udlI lade Sie ein, mir im (Reiste in einen 
abgelegenen Theil des Thüringer Waldes zu folgen, wo das Leben in seiner 
nackten Realität öfter noch zu einem natürlichen Ausdruck kommt, den die 
Gultur bannt. Bs ist der abgelegene Haderstein mit seiner weiten Ümsicbt, 
wo die Sceoe sich abspielt Hein Friedricberoder WIrtb, der mich dorthin fuhr, 
wie er überhaupt mir solche Partien ersohloee, da er passionirt den Hochwald liebte 
und überall Bescheid wusste, hatte aus einem nahen Steinbruch einen Arbeiter 
geholt, der uns durch Wald und Gestrüpp nach dem erwnlinten Aussichtspunkte 
führte. Der ganze Horizont war von Gewittern eing<'fasst, die sich an den Bergen 
hinzogen. Jeden Augenblick war ein Ausbruch derselben zu erwarten. Als ich 
nun den Mann, der uns führte, fragte, ob es wobt bald etwas gebeu werde und 
wir wohl cur Notb Plate io seiner HQtte filndeo, meinte er: „Ach, die Gewitter 
sieben oft den ganzen Tag an den Bei^o herum, che sie sich begatten." Ich 
stutzte bei dem Ausdruck; that aber, wie es in solchem Falle praktisch ist, als 
hätte ich ihn nicht verstanden, nnd fragte, was er meine, worauf er denselben 
Ausdruck wn derholte Als nun mein VVirth hinzu kam uud ich weiter forschte, 
was man »ich dabei zu denken habe, meinten sie, oass hicsse su viel, als „die 
Gewittw rieben sieb aneinander, bis der Gass kirne''. Es steht offenbar dabei 
im Hintergrund das Moment des Gewitter«, wo^ wenn die Wolken im Zenitb unter 
Blita und Schlag ausammenstossen, meist unmittelbar ein heftiger Regen sich su 
ergiessen pflegt. 

Hier haben wir also in Tolksthümlicher Anschauung und Ausdrucksweise in 
roh natürlicher Form den Urtypus einer angeblichen Veruiiililung himmlischer 
Wolkeoweseu, die uus mit einem Male deu uutfalieuü phalliscben Charakter 80 vieler 
mythischen Elemente erklärt» der, wie ich s. B. in dem arwfibnten Aufsats an den 
-renebiedeoen angeblichen Verwandlungen der betreffenden Wesen dabei io Schlangen, 

i) ö. DAuieiillicb iu meiuein , Ursprung der Mythologie" das Kapitel von der Entmannung 
und SchwichuDg dss Uraoos nod Zens und der audereo entsimchendsn BimmelsweMn. 
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Stiere und Kosse, den Hauptpeimiiificationeii d«r tioh loblfiogi-lijüetj RliUe oder 

der brülleuden oder liallfiiden Donner narhgewipsen, specipll auf das Gewitter hin- 
weist. Was noch in des Lucrez Darstellung nachvibrirt, wenn er bei einem solchen 
Too einem coocuraus uubium spricht, bei dem sie multa semina ignis ausbcliütteteD 
dtt tritt io obigem Bilde, nur io dem Reflex der primitiTsteo und otckteaten Natürlich- 
keit, uns entgegen, abgesehen davon, dan eben nicht daa feaiige Element, eondern 
der plötzliche heftige Regenguae in dem Vordergnmde der Anschauung erscheint 

Die gevoonene Natura nscbauung wird aber auch weiter in den Mythen selbst 
nach den vergchiedensten Seiten hin bestätigt und für die Forschune fruehtli-tr. Zu- 
nächst erscheint das Bild noch roh ausgetnait z. B. in kretischen und attiscben \ ulkssuigen, 
die man gewöiiniicb freilich sowohl ihres Inhaitä halber, als weil sie zu den Bildern 

der hittorischen Zeit wenig passen, meist nur kum streift, wenn nieht principiell, weil 
man ihre Bedeutung nicht erkennt, gani ignorirt Die kretuchen Sagen sind alltf* 
ding-i in diesOT Hinsicht besonders roh primitiT. Wie sehr «och eine spfttere Zeit 

bemüht gewesen iat, diesen Charakter zu verwischen, die alten Naturbüder schinj- 
meru immer noch "hindurch, z. B. das: wie Zeus in Gestalt eines Stieres mit der 
Europa gebuhlt, — denn das war die ursprüngliche Form auch dieses Mythos, — 
so auch die Sonnentochter Pasiphae, d. h. die Frühlings- und Sonunersoooe, mit 
einem solchen es io den «ommerliehen Gewittern getrieben haben sollte. Pttr die 
Urzeit war eben die Realilftt maassgebend, dass das Gewitterweseu io Gestalt des 
brüllenden Don oerstieres, wie z. B. in anderen Mythen io Rücksicht auf die Schlangen» 
blitze, in der eines Drachen, sich der Sonne nähere'), führt uns so die Pavjph.ie- 
Sage in den eotäprechendeo Naturkreis ein, so tritt der analoge Charakter des 
Mioos uos in derselben Weise, nur noch in krasser iiohheit entgegen, wird aber 
der gewonnenen AMchanong nach erst jetat TOllTeistlndlieh, wenn er bd derUmarmmg 
dem weibttohen Wesen «todbringend*^ werden sollte gwade wie der Donnerer Zeus nach 
dem Semele- Mythos, weoo er io seioer wahreo Gestalt ^als der mächtige Gewitter^ 
gott" erscheint und „in seiner Flammeo Gluthen" das betreffende weibliche Wesen 
verzehrt*). Wir verstehen es eben erst jetzt io RCi<?ksicht aul det) von „Bliizes- 
schlaugeu'^ durcuturchten ,Begeogu8s** am Himmel beim Minos, wenn jenes angeb- 
lich geschah, indem dieser in Folgn einer YersantHnrang bei der Umarmung «incs 
weiblichen Wesens Sehlangen und &hnliehes Dngethfim von sich geben sollte^. 

1) Fulgit item, nubcs ignis cum semiaa multa ezcoMete suo coocursu. Vgl. PrähisL 
FoTscbuogeu 268 t 

S) Ansttte so ihnlicher Ansehauang finden sich ahrigens auA iu hoehdeuucher Sprache, 

wenn man z.H. in Btsihrcibungen eine» solchen Naturereii^nisses liest: .Dem Gowitler ter- 
raählte >v\\ ein Sturm, dessen Furchtbarkeit Alles zu überbieten scbieo* oder too 
gewitierscbw angereu Wolken redet u. s. w. 

8} «Ünprong der Xilhologie*, du Kapitel der Rlndsigottbsiten. 
^ Mit demselben Bilde, welches Goethe in der Ipbigenu reprodneirl, wenn er ssgit 
Ihr (iötter, die mit flamme tider Gewalt 
ihr schwere Wolken aulzuzebreu wanüolt, 
Und gnidig ernst den lang eisehnten Ragen 
Mit Donoerstimme und mit Windesbnuuen 
In wilden Strömen auf die Erde schüttet o. s. w. 
5) Die Sage wird verschiedentlich gewendet. Den Bauptkem berichtet Antonin. Lib., 
«oHn er sagt: ö fnq Mfpms 9v^t«KtP oip«*t »«l ogo^niitvt »nl intolonirSpaf^ «■! 
«tt/» rijnxo K nl yv¥ttfMtt SöftlJ if/iiyPHtQ, limaKfilij i\r 'I/Uov 9iyntt;o a9iirato(. 

nn^a tiiy ilaaiif titit' ft9t»r ititr^«' ^ Der ReRen aJs Hamen dn- UiniBUseheB kenunt 
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Ah«r nicht blos die kratiaehe, auch die atheniaehe Sage seigfc uns ein analoges 

ßild, nar insofern in modificirter Form, als das Schlangeoelement an dem an- 
geblich gezeugten Kinde hervortritt'). Als nelimlich der Gewittorschmied Hephäst 
sieb in brünstiger Liebe der äonnenjungfrau Athene uaben will, da entzieht sie sich 
seiner Omarmung. »Der Same fliesst zur Erde** and aus demselben entsteht „das 
Sehlangenkind" £ridithonios, der dann, wie Minos, in der genealogischen Entwicke* 
Inng dw Sage zom Ahnherr des Volkes wurde, aber aneli dann »och das Wahr^ 
leidien jener Gestalt an seinen F&nen behielt, weshalb er auch, nm dieser Noth 
absahelfen, den Wagen erfunden haben sollte*). 

Klin^it hier überall die rohe ürauschauung noch durch, so zeigt uns nicht 
bloss die indogermanische Sage die Verallgpraeineruog des gewonnenen Bildes in 
den maunicbfucbsten Variationen, indem überall die Sturmeswesen der Sonne oder 
den Woikenwasserfiraneo fiberhaupt buhlerisch nachjagen, sondern s. B. auch in dw 
WeltaosdiauuDg der Manidiäer ist das betreffende Snbstiat wunderbarer Weise noch 
festgehalten worden. Lob eck, der ein grosser Philologe war, dem aber nach den 
ZsitTeiluUtnisseQ, in denen er lebte, volksthümliche Anschauungen ganz fern 
waren, erwähnt in seinem berühmten Aglao[)hamu» die Sage, dass nacli dem 
Glauben der MaoicLäer der Regen „der Schweiss* der Hiuinilischen sei, der ihnen 
im Gewitter bei ihrem buhlerischen Treiben entäiesse. Lobeck erschien der 
Ghnbe nafc&rlidi sJa ein deliramentum. J.Grimm, der den Tolksthfimlichen Stand» 
puttkt in die Mythologie einfBhrte, dersitig^ Sagen aber noch nidit als die urspriki^ 
Heben roheren Formen fasste, sondern als Eotartnng, wftrdigt die Sache wenigstens 
so weit, dass er sie gegenüber anderen Vorstelhmfzen Tom Hegen, z. B. als Thranen 
des Himmels, als eine merkwürdige Tradition bezeichnet. Diebelbc scb!!»'««t sich 
aber den gewonnenen Nattirbildern ganz an, wenn, wie z. B. der deutsche Wodan 
im Sturm des Unwetters die Sonnen- oder Wasserfrauen verfolgen sollte, es bei den 
ManicdiimB Ihnlidi von einem himmlisehen Jflngling heisst, der bei der Jagd 
nach dem weiblichen Wesen dort oben so viel Schweiss ^Kere, dass davon 
eben der Regen komme*). 

Doch nicht bloss um zu zeigen, dass die Manicbäer in Hinsicht auf derartige 
Dinge an Tolksth&mliche Bilder angeknüpft haben (wie bei den Griechen die 



äbrigens nicht bloss bei Aristopbanes vor, sondern ist «neh sonst oft Tolksthwnlldi roher 
Ausdruck, Poet. Nataranschauuti^eu II, 198. V^l. auch Schmidt, Das Volksleben der Neu> 
tiiiechen. Leijaig 1871, S. 31. xnjovann i Otöi (Gott h:unt\ 

1) Wie sousl iinb fedrige Element, wenn z. B. Ai>klepiu8, dem auch die Schlange 
Miäg ist, vom Blitsglans nnfloisen gefiindeu sein adlte. ünpr. d. Ilytb. 8. 114. 

2) Aebnücb, wie der nordische Baldr es gethsn haben sollte, als er so gesebwscht vem 
buhlerischen Träumen mit der Nanna war, dass er nicht mehr auf den Fns.«!en sich halten 
konnte. Indogerm. Volksglauben S. 131. — Das mythische Element des ächlangenkiudes 
BriebthenioB vlbrirt dann aneh noeb im Oebmacb naeb, wenn Im AnsebloM dam die Athener 
goldene Seblsngsn In die Wiegen ihrer Kinder als Talismsae legten. Pilhist. Stedisn 
S. 71. 80. 

3) JittMtJyot (die M;\nichäer) liyoimiv öti ol i*toi fQionxi)( (Aavioi yivoyxai 
xeu tolftuai kfyti» öri iati ti( näg^kn^of ir aii^aft^ tt'tttT^; ftnu yeoy^oxov tvtidovi^ 

Mx*'" '"'^ xaia toy lov /eiftär^f Mtiigoy ^ayioiJovs nvtoy (niiQixt** 
rr n() 0 f ({) x«J iry ftif tptvyfiv tfttnfy, tövJf tnii{i^/ny. tliu tniinf/ovia 
t cf Qovy. ano lüiv lägiaf tjy avtoii tiyai Moy vtioy, Milles. ad Cyrill. Uier. Catech. 
6^ 84 (cd. A. A. ttaltfe p. li% Van dentete » dsoo spiter auf die prindpm msteriee — 
DOS unine firginls, sed indefinite et plundf nnmero potestatnm boni amore taborsntest 
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Pythuguiaeer und Orphiker), habe icb dies uocb orwäbot, soDdera weil gerade das 
neu hinzutreteiiilf Moment des Regens a!s des Schweissea der im Unwetter dort 
oht'ii ibr Wtiscu treibenden (iei«ter ims noch weitere P»Tspectiveo fiir den ganzen 
Auücbauuogskreis der Urzeit eröäoet. Diethe Vorbteiiung uebniÜcb, die natürlich 
suenk an den feineo, rieMlndeu, tröpfelodeo Regen b« woikeDbedecktem Himmel 
ankoüpfte, liebt unter dem entwickelten Reflex so weite Kreise, daee wir sie als 
eines der all gemeinsten, primitiveD, mythisehen Elemente, mit dem die Urzeit die 
betreffenden Himmelserscheinuogen sieh sarecht legte, ansehen mQ&seo. Ich will 
nicht die Heispieh" häufen, in denen «»nächst z. B. der Thau mythisch als der 
Schweiss des Himmels lu zeichnet wird, eines, das bekannt ist, genügt in diespr 
üiusicbt für viele, uehiulicb der uordi»cbe Uiaube, dabä der Tbau der Scbwei»6 

sei, der bei den nicbüidien Wolkenritten der Valkyrien ans den Hihnen 
ihrer Reese (den Wolken) triefe. Ebenso gcnQgt es auf die Sagen von den Mährten^ 

Alpen und Trudcn hinzuweisen, bei deren Auszug auch stets Alles, was sie drücken, 
Mensch oder Vieh, „in Scb weiss" gebadet erscheint Sind jene doch sämnitlich ursprüng- 
lich Wolken- nderWinddäraonen, die in ähnlicher Gestaltung bei allen indogermanischen 
Völkern wiederiiehren und, während ihr Treiben ursprünglich am Himmel bich au- 
geblich entfaltete und die Phantasie mit allerhand Vorstellungen t^riüilte, erst all- 
mlblich bei asthmatischen und fieberhaften Beschwerden der Menschen, im Waches 
wie im Traum, — wo der Mensch durch einen unheimlichen Druck sn leiden oder 
im Fieber gcscbQttril sn werden schien, wie dort oben die Wolken — , auf irdische 
Verhältnisse übertragen wurden, sodass wir noch jetzt mechanisch in solcher Lage vom 
^Alpdrnek" reden, wie vor ciaigen Jahrhunderten man noch fikr Ifieber sagte ,dec 
Alp reitet oder schüttelt ihn')'*. 

Derartige Vorstellungen liegen allerdings in ihrem Ursprünge weit, weit rat 
jeder historischen Zeit, wie auch die griechischen Sagen, dis ich angezogen, 
weit vor der Zeit der idealen Anscfaauuogen, welche durch die homerisch« 
(ledichte dem griechischem Volke vermittelt wurden. Herade aber für die richtige 
Auffassung der Entwicklung jener haben sie die grösste Bedeutung; sie knSpfen die 



1) Vgl. Poet. Katursnscb. I. S. 72 f. Heuliger VolksKlaub». IL Aufl. 8. 117. PrlhisL 

Studien S. 382, speeiell auch über das , Drücken" der SJabren die im heutigen Volb>- 
gUuben au» Mannbardts „Deutschen Myth^morschungen* citirten Stellen, in denen er die 
äacbe in höchst anschaulichen Bildern uush'dirt. W^angleich er das Moment des 
Sobwelsses Hegen weniger dabei bervorbebt, so eiscbeint die Sache selbst doch überall ab 
charakteristiscbes Accidens und io weitester Verbreitanf, vg. aameotlicb S. 718: «Wena 
es nun von den Uabron bei^st, das« sie nftcbtUcb Menschen wie Kühe und Pferde 
drücken und reiten, ili" man dann inorg«"n» zitternd nnd so.h weisstriefen i mit 
verfilzten Haaren im 8tail hiidet, so steht auch die!»t3r Zug den Mytbeu vom wilden 
Jäger völlig gleich. — Daa von den Uahren gerittene Thier (besser allgemein ^Weaen') 
iet nnprünglicb die Wolke n. e. w.* vgl. U/s Antike Wald- und Feldenlle & 178. — 
E*ieiisn meinte man auch, wenn min (les Swantewit heilit;es Ros^ des morgens schweiss- 
trietend fand, der Gott habe es in der Nacht geritten. Dasselbe kehrt nach Tacitu» 
Ann. ^11, 18 &bnlicb beim assyrtscbeu Hercules und dessen heiligen Kossen wieder, den 
auch noch Bogen ood Pfeil als den itten «Wilden Jftger* ebarakterisiien. — Die SsRea von 
den Mahren und Truden haden, so zu sagen, mehr einen roh biuerischen Charakter, während 
die in der < iewitternacht reitenden V.ilkyrien, des Odbin Bt'tll'^i'erionen, wie der sl-viscbc- 
!!>wantewit und der a&sjri!>che Savdon, schon Gestalten eines kriegerisch gesinnten V ulkes «iad. 
das die üimmliaeben sn Jagd und Krieg in der Gewitterascht aussieheod wihnte, aber fmuRer 
ttoeh hielt man die VoreteUnng der .schweisstriefeuden* Regenwolken fest, bis allmäblich 
andere Vorstellnngen vom ftegeo in den mythischen Äblsgeningsn su nbenriegan safiogea. 
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BrSck« ta eiaer pnbtstoriseheD Urzeit auch dieMS Volk««, di« nm iwar kheoretiBch 

jetzt aozuoebmea aoföngt, aber in den factiscb noch TorhaDdenee ErianeruDgen und 
Vülksdbcrlipferungon, die *ie ab?ptt'gt'lD, vfrlpiicnpn möchtp. Ks gilt aber, was 
Schell iog einmal von Homer gosagt, vou dem ganzen ideellen Leben der Griechen. 
^Wir fühlen iu ihm im üauzen, wie in jedem Theile, die frische und gesunde Jugend 
der eben frei gelaiNneii Mrasdibeit. Nachdem du Ongeheure uod Ponnloee 
▼eidrangen ist, breitet steh die sch5ne Welt reiner Gestalten au», aber »obaal und 
leer iat jede Bewunderung, die nicht das Gefühl der in jenen Gestalten fiber- 
wnndenea Vergangenheit zu Grunde liegen hat.^ Was Schelling ahnend gesagt, 
wissenscliaftlich /ti begründen und auazußihren, iat auch eine der vielen Auf- 
gaben der modernen Aatbropulogie. 

(10) Hr. H. Quedenfeldt spricht über 

Aberglaube und halbr^lioliwe Bruderschaften bei den Harekkanera.') 

(Uierjn Taf. X.) 

Als ich das letzte Mal die Ehre hatte, hier vor Ihnen zu sprechen ~ es war 
in der gleichen Sitzung vor einem .luhre — stand ich im Begriff, im Auftrage der 
Königlichen Akademie der Wisseubchafteu eine neue iieise nach Marukku zu unter- 
nehmen. Von derselben bin ich Anfiings September surllckgekehrt. 

Ueber den allgemMnen Verlauf dieser Reise habe ich an anderer Stelle be- 
richtet; bezüglich der uns hier iotoressirenden antbropologisehen nnd ethnolo- 
gischen Ergebnisse derselben erlaube ich mir zu erwähnen, dass sich mir Ge- 
legenheit bot, bei der Stadt Mogador 19 Schade! von vermuthlich berberisehpr 
Provenienz, die ersten marokkanischen Schädel, welche zu wissenschaftlichen 
Zwecken nach Europa kommen, zu sammeln^). Ferner habe ich eiue, t-a. 600 ver- 
sehiedene Gegeost&nde umfassende ethnologische Sammlung nach Berlin gebraeht, 
von welcher ein Theil in den Besita des Königlichen Museums für Völkerkunde 
übergegangen ist. Die Lebensweise, LSittcu und Gebrilttobe der marokkanischen 
Araber und Berber, worüber ich auf meinen drei Reisen ein umfangreiches Material 
zusammengebracht habe, hoffe ich später an dieser Stelle einer besonderen Be- 
sprechung uuterzteheu zu dürfen. Heute wollte ich tnir erhiuben, Ihueu über den 
Aberglauben und die halbreligiöseu Bruderscbafteu der Marokkaner das Wichtigste 
mitsutbeilen, was ich davon im Lande habe in Erfahrung bringen können. Ich 
bitte, mich als Neuling im Studium der Ethnoli^e und bei der korsen Zeit, die 
erst seit meiner Rückkehr verÜussen, gütigst entschuldigen zu wollen, wenn ich 
dies nicht in vergleichender "Weise thue, was ja weitaus interessanter wäre, 
sondern mich auf die einfache Wiedergabe meiner Informationen, gruppenweise 
lose zusammengestellt, beschränke. Dafür kann ich aber versichern, dass das Mit- 



1} Die Schreibweise der im vorliegenden Aufsatze gehraiicbten arabischen (besw. berbe- 
rischeiO Be^eichr.unppM i>t •.■oikiu üirft Aii.-spraolie im iiiuc:ri*iinischen Dialekt anpepasst und 
nur bei wenigen Worten, derou Ausspruche ganz besoadors von der Schreibweise abweicht, 
ist die letttsre In KlamaiMra danebsa gssattt — Die Abbiktengen hat unssr Mitglied, Herr 
Haler 6. Mfitxel — xvei davon Hr. Konservator B. Krause — nach den von mir mit» 
^rebrachten OrlErinslsn sntworAn, «ofiür ich beiden Herren hierdurch meinen veriModlichston 
Dank ausspre<;be. 

2) Sitzungsberichte der Königl. Akademie der Wissenscbafteu zu Berlin, Sitzung der 
physikaliaek-mathematisehen Klasse am IS. November 1886. «Ueber sfidman^snischo 
Sehidel* von Bad. Tireho«. 
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getbeilte durchweg saverllarig und tarn groMten Tbmlo in der mir branntet 
in- und Mtsl&ndiaehen Littentur ftber Marokko noch nioht v«n«iclinet iet 

Der Glaub« an Gaitter itt bekaootlich bei allen Mohamroedanero ^«rbreitet, 
bei Hoch und Niedrigi Gebildeten und Ungebildeten, und vielleicht noch mehr als 
anderswo in d*»m von fumpäiechen Einflüssen bisinriß pSnrlich intact gebliebenen 
Marokko. Man unterscheidet hier zwoi Kategorien difscr übernatürlichen \Ves*a, 
die DjauD (Siog. Djino) Geister, und die 'Af4rit (äing. Afrit), d. b. die Starken'). 
Beide eind nicht nnweientlioh von einander vencbieden. 

Di« Djnün bilden «in« gant besondere Klais« leb«ad«r We8«n f&r neb; es 
giebt Juden, Cbristeni Mobammedaner, Heiden, Männer, Frauen, Gelehrte, gute und 
b^e Subjecte unter ihnen und sie befinden sich Oberall, auf der £rde, in der Loft, 
im Wasser. Vom Meere Rlauhon die Marokkaner, dsR« es ganz ebenso wie das 
Land, natOrlich mit anders orf^atiisirton NN'eson, bevölkert sei. Die Djnün be- 
wachen auch die unterirdischen ÖchäUe uud können sich sichtbar uiacheo, Thiei- 
gestalten (mit Ausnahm« dar «in«« Zi«g«nbock«8) annehmen u. s. w. 

Di« *Alibrft hingegen sind stets ansiebtbar, haben aber trotedem, wie die 
DjnAo, geschlechtlich« Eigenschaften. Es giebt unter ihnen keine guten, dev 
Menschen freundlich gesinnten, wie bei den Djnun; sie sind alle bösartig und liegen 
auch rait d^n letzteren in stetem Kampfe, üebripens glauben die Tolba ofler G'> 
lehrten nicbt mehr an die gegenwärtige Kxistenz der Afärlt, da sie aus den BücLein 
wissen, dass der Sultau uud Proijhet Ölituun (Soliman, Suieimäu; odt^r älömd 
(Salomo), dar aueh di« Sprach« der Vogel Terstand, sie ««g«n ihrer Ungezoges- 
h«it«n in KupferkrQg« gebannt und ina M««r v«rsenkt hab«. 

Ich hörte in Marokko ein Kiodersprfidilain, in welchem die allerdings recht 
r(>spectal)len Grössenverhaltnisse dieser |,stark«n Lent«* g«sehild«rt sind} der An- 
fang lautet: 

el-fumtn ku-sokuk 
el-udeoiu ka-derilk 
er>rfis ki^annaho ^ubba au to&)f, 
und bedeutet in der Debersetcung ungefthr: 

Der Mund ist wie eine Strasse, 

Die beiden Ohren sind wie Schilde, 

Der Kopf ist wie eine Kuppel^ oder wie eine Säulenballp. 

Der Geiätergeschichten Zahl ist natürliuh Legion, uud ich will Sie mit der 
Wiedergabe von solchen nicht ermüden. Doch möchte ich zweier Sagen, welche sich 
auf die Schatagrftberei bezieh«»» Srwibaung thun, da ich selbst di« betrrfFesdea 
Lokaliaten besucht habe. 

Man glaubt, dass Tolba und froiume Leute, oft aus ganz entfernten Gegeodrn, 
wissen, an welchen Stclltin in der Erde Schätze vergraben liegen, und es auch 
verstehen, die sie hntenden Geister durch Koransprüche zu vertreiben. Be«rf>Dders 
wird dies Vermögen den Tulbu aus der südlich vom Atlasgebirge gelegeaec Sa** 
Prolins zugeschrieben. Ein Taleb von dort kam eins( nach der Höhle von MiB- 
suria in der Provini Schauja. Er drsng auoh in den aKabef^*, so wird eise 

1) Man hört z. B. oft di« Redensart: eata radjel afrit, du bist ein starker Msan. •Djsra* 
bt eine >oaat gans nn^(ebrittcbUebe, nur dem naftriiHnisebeB Dialekt eigene PluraMonn. 

i' Iii der ,(jratniiiatii.-a lin;jijie maoro-arabira,' juxtn vort>acu!i idiomstis «sam* t^o 
Franz von Dembay, Wien 18(K), wini diese« Wort im 8. Cap. S. 3»^ unter den »nommibos 
raris et elc^aniibus, ^uao vulgus plane ignorat* aurgeführt. Das Wort ist aa der West* 
käst« ttad im södlich«ii Marokko geiwleln der rulK&ren Sprache das itobriscIiliebefSr 
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iemtige Hdble in jeoer Gegand des Magrib geDannt, ein, nachdem «r Mioen Be- 
gleiter, etnen Lendawim aae der NShe^ dringend ermahnt hatte» eich nicht sti 
sehr mit Schätzen zu beladen, da er sonst aue der Höhle nicht wieder heraus» 
kommen würde. Dieser folgte jedoch doni Rathe niclit, soiulern belud sich mit 
Gold, während der Taleb nur einige kostbare äteiae und Perlen zu sich steckte. 
Als «ie darauf eiligst die Höhle wieder verliessen, konnte der schwer beladene 
Bauer nicht schnell genug folgen. Der Eingang verschloss sich donnernd, als der 
Taleb eben hinan« war und der allsn Gierige sitat noch heate in der H5hle. 

Bin anderer, gani beaondete aagennmwobener Ort iat die Rninenetadt Schelia 
bei Babaty wo die Sultane aus dem Goelilechte der Beni-Merin>) begraben liegen. 
Augenscheinlich ist der Ort sehr alt, von den Römern oder wahrscheinlicli noch 
früher, von den Karthagern oder Phoeniciern, angelegt. Es werden dort oft- 
mals aite römische Münzen von verschiedenen Kaisern gefunden, auch einzelne 
Stücke aus der Regierungszeit des numidischen Yasallenkonigs Juba II. ' 

Diese Loealilit wird hftufig von Scfaatagiftbem beaneht» und man erzählte 
mir an Ort and Stelle, dbes tot |^ nicht Janger Zeit awei Leute, die dort 
Nachts zu graben versucht ,h<tten, am Morgen mit gebrochenen Gliedmassen eine 
halbe Stunde von Schelia am Strande aufgefunden und gleich darauf gestorben 
seien, ohne irgend welche Mittheilung machen zu können. Man glaubt, dass 
Geister sie durch die Luft nach jeoer entferaten Stelle geschleudert hätten; eine 
natürliche Lösung liegt aber sehr nahe. In der Gegend treibt sich zur Nacht- 
seit allerlei liuberiachea Gesindel nmher, namentlich fon der Kabeila SAir, welchen 
den Flaia Bn-Regrfig hinnatw bis in die o&chste N&he von Rabat streilT. Bs ist 
nun wohl anzunehmen, dass die beiden Schatzgräber, welche vielleicht einen guten 
Fund gemacht hatten, auf dem Rückwege von diesen Wegelagerern so zugerichtet 
worden sind. — Zwei weitere Sagen seien noch kurz mitgethcilt, da sie sich auf 
vorhandene Gegenstände, ic^ gleichfalls selbst gesehen habe, beziehen. 

In einem ganz zerfallenen Wartthurme des verwahrlosten Ueineo, an der 
Ufindung des Sebü gelegenen Fleckens Mehedia^ befindet sidi mn Geadtüti mit 
aehr Ini^gam Bohre, auf weldiem fest völlig verwischte arabische Sehriftseichen 
eiogravirt sind. Von dieser Kanone welche augenscheinlich, wie so viele ihres- 
gleichen an anderen Orten, einem der marokkanischen Sultane in früheren Jahrhun- 
derten von einem europäischen Fürsten zum (iescbenk gemacht worden ist — erzählte 
man mir, (la& Kohr sei früher noch viel länger gewesen, so lang, dass mau über 
, Europa*', „Beled-en'Nessara* — hiermit iat in diesem Falle Spanien oder Portugal 
gemeint hinweggeschossen habe. Da sei ein Jude gekommen und habe den Rath 
eitheilt^ die H&Ute des Rohres abmscbneiden. Dies sei auch geschehen, abw nun 

Höhle. .Der Verfasser kennt anprenscheinlich nnr die im nördlioben Marokko, Tarifjer, Tctuan, 
Fäs gebräucblirlien I'rovinziatistueu, wie such aus mtbrereu anderen Beispielen hervorgeht, 
wenigstens citirt er nur solche. 

1} Diese Dynastie, welebe von 1969— >1480 in Marobko regierte, wird von den meisten 
Schriftstellern un(;eoan .Beni-Uerini' genannt. 

2) Von den ilnrokkanem auch ,IIalk eI-Matu6ra", «Kehle der Mifinora*, genannt, weil 
ea di«jeuige ötAdt ist, welcbe die&em ausgedehnten, mit Korkeichen bestandenen Sampf- 
tnrrain an nichslen liegt, gewissernaassen als Ausgaogsstaiion desselben an der Kästa bc- 
tsaehtet weidea kann. Der in mubauimeJanischen L&ndern sich wiederholt findende Name 
„Mebedia" bedeutet: Stiult des Uehedi ; ilahdij. — Ganz analog ist die Bezeichnung d:s Ilafen- 
orte« der Stadt Tunis ,la Uoletta*, arab. jialk-cl-iiad, würllich , Kehle de.s Flusses«. Vergl. 
Beiuricb Barlb, Wüuderuugen durch ,die ivÜKteuländer des Miltdineeres u. s. w. 1. Baod 
S. 1«. 
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hftbe dM GesebdU ketiM genfigeade Tngweito mehr, nttn lehieste es nicht etomH 

mehr bia nach Earopa. — [m Hofe eines Z' a;^1iruise3 bei Rabat befindet sich dM 
über Lebensgrnssp in Marmor f^phauono. I'.ii>te eiiu > brirti;^'tMJ Mannes in der Toga 
Diese Rüste, (loren Urs^jiruiiK Niemand kennt und welche wohl aweii'ello» äUü der 
Römcrzeit stammt, wird allgeiueio „Mokiaddim el marüf, d. h. wörtlich Qbersetxt: 
der bekaoDte Verwalter, Vorsteher, Anfaeher, genaont. Bs wird behauptet, dieaer 
versteiaerte Uana aei einea Tagea alleio in einem Schiffchen angekommen und er 
•ei früher ein bedeutender Mndjfihed oder Glaubenskämpfer gewesen. 

Es giebt noch houte T.rtitr' in Marokko, welche Vermittelst starker Korso- 
Spruche die Gfister z\vint;en k-mnon, zu erscheinen, oder auch die Besitzer von 
Killgen äind, durch deren Umdrehen am Finger sie eine beliebige Anzahl von 
DjuÜQ bcrbeicitirea kouDen. Voo einem früheren Kaid der 'Asker, einem Süssi, 
Namens Hadj Uinno, der ein auegezeichneter Soldat und ein grosser G&nstliog 
von Sidi Mohammed, dem Vater des Jetsigen Snllana war, noter Uoley^^ Haasaa 
aber in Ungnade fiel und gegenwärtig im Gef&ngnisee su Tetttaa sitait, behattptele 
man, dass er mit den Djnua im Bunde stehe. 

Als 7.(1 Anfang der sechziger Jahre ein Kronprätendent io Marokko auftauchte, 
genannt Öid Djellüi er-K6gi'), dessen Anhang sich nach seiner Gefangennahme sehr 
schnell lerstreute, sagte das Volk, — und glaubt ea noch heut^ — adn« Sokfaitn 
seien Geister gewesen. ~ 

Als besonders von Djnün bewohnte Orte gelten alte Gemäuer, Flussufer oder 
Brunnen; es giebt aber auch in den Städten bestimmte Häuser oder in d<a^ea 
"Dmgehnnc (lärten, in denen es spuken soH und die Niemand kaufen oder raiethen 
will. Ich keune einen solchen in Tanger. Die eingeborenen Juden stehen dca 
Mohammedanern im Aberglauben um nichts nach. Sie setzen sich, in der 
Ifindersahl, aus solchen ansammen, welche sich nach der Zerstfimng Jemanlems 
durch Titus direct nach Marokko wandten, und soldien, die wlhreod der Joden* 
verf^!^uIl^eIl im 14. und 15. Jahrhundert ans Torschiedeoen emroiAisehen Liadera 
Tertrieben wurden'). 

Auch der Teufel — !5e}iit;in oder st^lterier iblis bezeichnet — spielt im .\b*r- 
glauben eine grosse Holle, namentlich glaubt man, dass Epileptische von ihm oder 
vom DjnAn besessen seien, weshalb man solche Kranke auch „medjnün*, d. L von 
Geistern bewohnt, also „besessen* nennt'). Der Djinn wird meist durch B&uchers 
oder Verlesen van ^turken Koranspruchen durch Tolba ansgetriebeo. 

£ine eigentliche Furcht vor dem Teufel, wie eine solche vor boten Gmafeen 

1) Eigentlich .Mul'ii', d. b. mein Herr; ist ebenso wie ,Sidi*, welche« dieselbe Bedea* 
tun^' h ü. (h-r ottici> II ■ Titel der Seberife. leb habe die bei noi einmal eiagebäiftrto Sekrsib- 
weise Muley beibehalten. 

2) .Djelliil* bt das Dimidutivnni von dem in Marokko sobr biufigen Namen .Djiüeii' . 
.er-R6gi* bedeutet einfaeh ,der Aufnibfer«. Rebifs bericblat in seinem vernvlicken Weite: 
Mein erster Aufenthnlt iu Marokko u. i. w. Bremen 18T8 8.844, Näheres aber diesen Haan 
und seine Schicksale. 

8) Zwischen beiden finden sich geiiugo rituelle) Uti(er»cbiede. Die mei&t auf dtm platten 
Lande, in Athw n. s. w. wohnende Mlaoritit wird voo dem grösseren Hänfen der sog. spa* 
niolischen Juden mit dem spanischen Wort: los fonateros, die drau.<sen Rcündlichen, P^mdea, 
bezeichnet Sie selbst nennen ^i^h Pili'tiner, fi. b. an« Pa'fistina K)()L'«»«;ni leite, 

4) Bei gewissen Krankheiten bedient man sich aach des Ausdntcks amodnib", 4^ 
schlagen*, worunter man dann immer «von Geistern geschlagen* veistebt. 8e s. B. danken 
sich die Marokkaner die Cholera (Hu-(ilih, Valer des plötzlichen Uuifall^ni, Scb«ind«lig* 
«<>r !onB) als einen starken männlichen Oeist, der nosichlbar nmbergebt and die Leute 
schlägt. 
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ftnicbt, ist nirgends voriiuideD, im Gegentfaeil, es ist fromm and snständig, bei 
jeder Gelegenheit) wenn man n. B. nas Ungeachieklichkeit etwas serbriebt, oder 

wenn einem sonst »twas Unaugcnchmes passirt, die Worte auszusprechen: Alhih 
jeläo cäcb-scbitaD, Gott Tcrfluche den Teufel. Bekaootlicb gilt auch nach dem 
Glaubra der Mufileniiii der Tcufol als gefallpnnr Knpel, der vm Gott für alle Ewig- 
keit verßucht wurde, als er, puuhend uuf seiue EigeubcLafr als Enp;ei im Feuer- 
kleide, in eitlem Stolze sich weigerte^ deo voo Gott aus Thon gebildeten crsteu 
Menadien aasnbeten^). 

Man gebraueht hXulig die obigen Worte, um steh vor Gott dnroh diese Zu- 
stimmung gcwissermaassen nngcnehm zu machen and aachf weil man deo Teufel 
ats dir Ursache aller widorwärtigen und bösen Vorkommnissp ansieht. Auch wenn 
ein Esel io der Brunstzeit stnu durchdringeudes, oft minutenlang andauerndeä Ge- 
schrei ausstosst, sieht mau wohi eiueu der zuhörenden Gläubigen, der gerade 
im Gespräch gestört wird, sich mit einem: „Gott verfluche den Teufel*^ abwenden. 
Im Yollcsmande sagt man, der Teufel blase dem Esel in die Obren, und wenn man 
diese Worte sprecbe, entferne er sieh. Gebildete aber bcsieben sieh auf eine 
Stelle im Koran, wo Gott too dem unangenehmeo lauten Geschrei des Esels spricht* 
Boim Gähnen soll man die Hand vor den Mund Icgf-n; thut mau das nicht, 
so urioirt der Teufel biuein. Man sagt, in dt-r inneren Uandtiache der rechtcu 
Hand stehen die Namen Gottes und des Propheten geschrieben, bei der linken 
Hand stehen dieselben auf der äusseren Seite. Deshalb soll man entweder die 
innere reohte oder die nassere linke Hand beim Qihnen vor den Hund halten. 
Die linke inwendige |^t für unrein, weil man alle nothwendigen unreinlichen Ter* 
riditungen mit derselben vornirnmt. 

Ein eigenthuinlicher Hraucli besteht in Marokko, um Pincn von einer Krank- 
heit Befallenen davon zu befreien und dies«» entweder auf einen Dämon oder irgend 
eine menschliche Person oder selbst auf ein Thier zu übertragen. 

Erkrankt ein Familien- oder Stammesmitglied an einem langwierigen, schleichen- 
den Uebel, welches sich nicht bessern will, so Teraostalten die Angehfirigen eine 
^iilk, ein Gastmahl, an dem der Kranke gleichfalls tbeitnebmen muss. Die Reste 
der Speisen werden dann zusammengeworfen, in einen Topf gethan und in die- 
selben eine kleine, roh aus Bambn?^stucken zusammengp*:etzte und mit bunten 
Läppchen bekleidete Zauberpuppe, el-äro?8a, die Braut, genannt, gesteckt. Dann 
wird der Topf an einen unheimlichen, abgelegenen Ort getragen. Wenn die Speise- 
reste nach einigen Tagen Terscbwundeo sind, so hat sie der Oimon des Ortes ter- 
aehluogen und die Krankheit fBhrt nuii in diesen. Ebenso allerdin^ auch in jeden 
Vorttbergehenden, der etwa so unvorsichtig wAre, davon au geniessen. Meist ver- 
sohleppen oder verzehren die zahlreichen verwilderten Hunde oder sonstiges Raub» 
aeog die [Jeberbleib<el, und der Aberglaube erhält so stets neue Nahrung. 

Viel mehr, als die Männer, hängen übrigens in ganz Marokko die 
Frauen an solchen abergläubischen Bräuchen. Bei den Juden herrscht 
dieselbe Sitte, nur in etwas veränderter Form. 

Den Kindern hingt man als Schutx gegen den Teufel und b5se Geister kleine 
Donen voo Messing om, arabisch et-tehelfl (Taf. X Fig. 1), welche etwa wie ein 
Sebwammfenerseng bei uns ausseben und die im Sds häufig mit silbernen Arabesken 
verliert werden. Sie enthalten in einer Lederhüüo von einem Taleb geschriebene 
Sprüche aus dem Koran, auch die bekannte Besch\vorutig<ifr>rmel Bismillah erhamani 
rahitn, und häutig malt man auch das Zeichen chatim bliuiäoia, King des Salome, 

1) Veigl. aber diese Aaffiusang Sofsn. Sure % Ys. 82 und Sure 7, Ys. 10->11 u. s. w. 
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zwei in einaiuitT gczfichiJOte |)rp;tck*> oder eine „bil-kanüt" (d. h. „mit Ecken'') 
genannte Figur. *mu Pentagramm, durauf). Diese Figuren zciclinet man auch den 
Kindern, oder zeichnen sich diese selbst, auf ihre holzeraea, mit Scbiefer&uBösuog 
überzogenen Schultafelo, el-loli (, Brett"). 

Man loll nicht nnen KesMl, io dem nuun «beo etwM gekocht hat «ad der 
noch beiis ist, in einen Bronneo «enkeo» um Waeser au schöpfen, sonst fahrt der 
Xeniel hinttn. Ueberhaupt ist es nicht ga^ heisses WasiM in kaltee fltessen sv 
lassen. 

Gegen Djnün, sowie auch gegen den bösen Blick — ^el-ain", ,das Auge", 
kurzweg Ton den Arabern beoannt — hängt man Büschel einer ^fidjel'^ genaonteii 
Bantenart, Ruta montane VilL» in den Hiusetn aot Aach schUigt man, jedodi 
meist b« Joden, weniger bei Mohammedanern, Hufeisen, wie bei nns und andere 
Wirts, an die ThBren. 

Ganz besonders aber gilt die cbamsss, die Zahl fünf, als Schutz gegen des 
bösen Blick. Hei deu Juiieii wird sie meist in Form einer Hand mit den 5 Fiogero 
dargestellt. So hat mau L!itiij>piitraf;t^r von Messing, ssilssiint-el-bit, d. h. Zimmer- 
kette, genannt, deren oberer Theil eine iiaud uiiL auügestreckien Fingern dar«ieilt 
nnd an der auch alle Qbrigea Theile, die K^o, die kleinen snr Verstenug 
angebrecbten Meesingpllttohen n. s. w. aus je 5 StScken bestehen (TaL X Fig. S). 

Eine kleine Hand Ton Silber ^vird den JudenknaboB in HaiTakeech hiofig ss 
ihre Kopfbedeckung genäht (Taf. X Fig. 3). 

Ein silberner LoflFel, etwa vnn dor Form und Grosse unserer sof;. Theeblffel. 
welcher zum Abscliöpfeu des Schauuie» nach dem Aufbrühen des grünen Tbe^ 
in der Kanne dient, zeigt gleichfalU die Zahl b in seinen 5 Abliusälöchern (Taf. X 
Fig. 4). 

In Hanakeach findet man bei Mohammedanern nnd Juden in den Lid«n «kr 
anssen an der Wand der Hftnser oftmale 5 Striche nebeneinander angebracht; it 
anderen Städten habe ich diesen Brauch weniger bei Muslemin, bäu6ger bei Judes 
gefunden. Ueberhaupt bringt man überall gern die 5 an; so fand ich einmal io 
Mogador auf meinem Keisekofter eine Hand mit rother Thookreide io prioitifer 
Weise angemalt. 

Eine Art von Franensdimack bei den Manrinnen, chnmtsea (Ton diamsi» ab- 
geleitet) genannt, seigt diese Zahl in den buckelartigen Brhdhungen auf der Silber^ 

platte (Taf. X Fig. 5), und so Hessen sich noch einige ähnliche Beispiele aufüLreo* 
Die den slnvisclien T/ändcrn und dem mohammedanischen Osten angebörige 
Vampyraage kennt man in Marokko in der allgemein bekannten Form nicht; wohl 
aber findet sich dort eine Variation derselben iu dem Glauben, das^s es südlich vom 
Atlas alte Negerinnen gäbe, die des iSachts dem Scblafendeu das Blut aus der Zehe 
saugen. Besonders soll dies bei Sklaventrantporten vorkommeu und die £Dtstahnag 
dieser Sage ist vielleicht eo sn erklSreo, dass man Ittr die hftniigen TodesflUle anf 
solchen Transporten, meist an Bntkrftftung, keine natürliche Ursache fisnd. 

TAaa andere grausif;e Sage ist von den Negern im Umlauf, die, dass gewiss« 
Individuen unter ihnen ihre Haut ablegen können und, nachdem dies gescheheo, 
baden. Benutzt ein Anderer bald darauf dasselbe Bassni, so stirbt er. Wenn mat 
jedoch die abgelegte IJaut findet und eine Hand voll Sulz hiueiowirft, so kann der 
Eigenthümw nioht wieder in dieselbe schlüpfen und moss sterben* 

Einem reichen Manne in Marrakeeeh, der viele Sklaven hielte starben ntA 
nach einander ein psar Kinder, die er sehr liebte. Er vermuthrte einen Znnbec, 

1) Von dam nur tm Magrib bekannten äiog. ,Kaoi* för B«ke» Winkel. 
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legte sich Nachts auf die Lauer uod bemerkte, iiass eine seiner Skiavioneo ios 
Bad ttie^ Torlier jsAxAi am Rande dat Baaaina ihre Haut abwarf. Der Mann 
bdke in dieaem Falle aofort Hm Gewdir und erscbesa daa UDgetbQm. 

leb iireifle, dass diese Sage iobt marokkaoisch sei, glaube Tielmebr, daat die* 

selbe aus irgend einem anderen mohammedanischen Lande üb^ragen ist, aus dem 
Grande, weil in Marokko die Einrichtung der Bassinbüdcr ganz u^ebrFiuchlich ist 
und überall nur jene bekannten, mit dem Namen „el bammam^ bezeichneten 
heissen Dampfbäder vorhanden sind. — 

Einige sonderbare abergUinbiaebe G^itftaebe tdnd folgende: 

Man soll aieh am Mittwoch nicht den Kopf raairen laaseo. 

Bnm Wechseln einea ailberoen Geldstückes erhält man nie ganz Silber, sondern 
ateta etwas von dem grossen, nnförmlicben Kupfergelde nFlua"» Sing. «Fila^ mit 
benuis. 

"Wenn f - reL'iirt ood gleichzeitig die Sonne scheint, so dass sicli ein Kegen- 
bogen zeigt, sagt man an der Westküste: ei-ärs-ed-dib, die Hochzeit des Scha* 
kala. In FSas and an anderen Orten nennen die Frauen dm R^nbogen: bMUnt- 
el'lella Fatfma, GQrtel der Dame Fatima (Tochtw Mobammeds). Die gewöhnliche 
arabiadie Beaeichnnng f&r diese Natareracheinung ist: liAuss-kasafa. 

Am Freitag soll man keine Reise antreten, welcher Glaube ja auch bei uns 
verbreitet ist, aber hier so wenig beachtet wird, wie dort. 

Wenn man in den Duars der Araber Hi'ihner speist, so soll man «tefs f»inen 
Schenkel in der Schüdsel für die chaima, das Zelt, übrig lassen. VeräuumL lunu 
diaa^ so haben die bösen Geiat«r freien Zatritt 

Wenn swei &beilen mit einander in Kampf geratben, was sehr hln6g vor- 
kommt, so laufen alte Weiber beider Parteien, völlig nackend, nach der Richtung 
zu, in welcher der Zusammenstoss stattfindet und schwenken eine Fahne in der • 
!,uft. Sie glauben damit ihrer Partei zum Öiegc zu verhelfen. Fliehende Krieger 
werden bei der Heimkehr von den Frauen ihres Stammeä mit Henuamehl (die 
pulverisirteu, getrockneten Blätter der Lawsonia incrmis L.), welches vuu den 
orienlaliicben Frauen bekanntlich aum Färben ihrer Handfläohen, Fingernägel n. a. w, 
boDotat wird, beworfen. Dies gilt als groase Schande, weil dadurch dem Manne 
symbolisch gezeigt wird, dass man ihn, den Feigling, dem Weibe gleich stelle. 
Ein ähnlicher Brauch ist folgender: Zwei Schiach (Plur. von Schech, Stammeshaupt 
bei den Arabern^ tauschen, wenn sie irgend eine wichti^'f Suche, z. B. einen Kriegs- 
«ng gegen eine unuere Kabeila gemeinsam unternehmen wollen, zur Bekräftigung 
iiirea üebereinkomuiens zuweilen den Bernus oder Siiham (üeberwurf mit Kapuze) 
sawsL Bricht nun einer dw Betheiligten sein Wort, so hat der Andere das Recht, 
«len Ueberwnrf des Betreffenden öffentlich an ?«rbrenaeo oder mit Henna bestreuen 
lassen. 

Bei den Berbern der inittleren und nördlichen Gruppe (ob auch bei den 
Schlöh, konnte ich nicht in Erfahrung bringen) herrsclit fier I^rauch, dass ein Mann, 
cJe^r der Blutrache wegen verfolgt und beispielsweise in seinem Hause eingeschlossen 
■^ird, dasselbe unbehelligt verlassen, ja selbst das Gebiet des ganzen älauiuies 
^csrcbwandem nnd sich in Sicherheit bringen darf, so bald ihn sein Weib 
|>« gleitet. Ginge er alldo, so w&rde er unfehlbar getödtet werden. Es liegt der 
^|.0dank^ darin: ein Mann, der es nicht versclimrdit, sich gewissermausscu unter 
^^■g Schutz eines W^eibes zu stellen, ist so verächtlich und niedrig, dass es nicht 
fjcr Hübe werth ist, ihn zu tödtcn; es steht diese Thatsache im Widerspruch zu 
Annahme mancher Schriftsteller und Reisenden, dass der Frau bei den ßer« 
t^tiX'ii eine höhere Stellung eingeräumt sei, als bei den Arabern. — 
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E8 ist gut und wirkiam, geröstete frische Gerste zu essen und dnbei um eis 
gesegnetes Jahr, vor Allem Regen, cn bitten. 

War man an einem Orte gero und mochte im Lebou noch einmal dorthin 
zurückkehren, so soll man beim Scheiden gewisse Ebransprucbe dort anschreiben, 
daoo wird dieser Wunsch erfüllt. 

Wenu iima Katteo fängt, diese zusauimeubiuüet und damit eio paar Zoll auf 
einem Acker pHtigt, dann Sals in die Furchen streut, so wird dieser Acker un- 
fruchtbar, es fillt auf ihn knn Regen. Frauen sollen dies suweUen aus Rache thaa. 

Wenn die Frau in der Küche eine Packnadel ins Feuer steckt und darum 
Mttpt, so hört der Regen auf; desgleichen, wenn der Mond sicli uHi Mitternacht 
im Wasser einer hölzernen Schale ypiei^elt utnl die Frau betet, so fällt »t herunter. 

Diese beiden letzteren Dinge glaubt mau natürlich weniger, als man sie sprüch* 
wörtlich sagt, und es soll wohl durch sie die Maeht im Willen der Frau sjmbolisiit 
wttden, was bei der sonst so wenig wflrdigen Stellung der Frau bei den Mohamma> 
danern doppelt interessant ist. 

Man soll die Milch nicht verachten oder zurin kweisen. Wenn einem auf den 
Wege oder im Hause Milch geboten wird und ukiq hat keine Lust sta trinken, to 
soll man wenigstens deu kleinen Finger hinein taucbeo und den darao bäogeodeo 
Troffen sum Munde I8hren. 

Bs ist der Olaube Terbreitet, dass es f^te giebt, die Jemanden beseichssa 
können, der einen bestimmten Gegenstand gestohlen hat, und wo sich daa Geatohlese 
befindet. Diese Leute nennt man „scluiaf**, „Seher**. — 

Der Glaube an Wunderkuren ist im panzcn Lande verbreitet, und auf iliUJ 
basirt eigentlich der weitaus grüsste Theil aller angewendeten Heiiaietbode». 
Besonderes Heihermogea wird den Schftefii (sofaoxi&), Nacbkommeo des Propheten, 
sowie der Descendena anderer frommer und heiliger Minner sugesobrieben. 

Als Torzugsweise heilkrilflig wird der Speichel von solchen betrachtet; auch 
bei den Bruderschaften, von denen ich nachher spreche, kommt derselbe in der 
ekelhnftesten Weise in Ariwendtinp. Der Schutzpatron der .Aerzte aus dem Dra»- 
gehii't und 1'aiilelt, welcher diesen die Fähigkeit verleiht, mit deu glühenden Eiden, 
mit denen sie nachher ihre Patienten brennen, ohne Schaden ihre Zunge m 
berühren, heisst Sfdt Mohammed Ben *Abd-et-M6ll 

Im April dieses Jahm hatte ich selbst in der Hauptstadt Mamkeseb ¥e^ 
anlassung, die Bilfe eines solcbeo Feuerdoctors aus der Oase Tafilelt, eioea alten, 
wpi«pb"irtigen Neger«», in Anspruch zu nehmen. loh litt stark an einer Art rm 
Ünterscheukelgeschwüren, einer dorn Laude eig<.'ntliüuilichen Krankheit, von der uuca 
Eingeborene häufig befallen werden. Einige der 1085 in Berlin komuianditt 
gewesenen *Asker, welche ich ton hier aus schon .kanntai rühmten mir diesen 
sehwarscn Jünger SidS Mohammeds Ben *Abd-el-MAI& als gans besondeis pri> 
destioirt su glücklichen Heilungen. Da es mich interessirte, die Proceduren dieser 
Aerzte aus eigener Anschaunn«;; kennen su lernen, ^^o üess ich deu Mann rufen, 
umsoroehr, als die M«"G;lichkeil ja nicht aufgeschlossen erschien, dass der^^olbe wirk- 
lich im Besitze von Mitteln gegen diese loeule Krankheit sei. Nachdem tueist 
das für marokkanische VerUUtoisso tinerhSrt hohe Honorar tou 9 Francs fftr die 
Behandlung wovon die H&lfte im Vorsus, der Rest nach erfolgter Heiloag aaht> 
bar — festgesetst worden war, begann die »Kur*. Der Arzt, et-tebib, lios.s <Iib 
von meinem Diener eines jener in keinem marokkanisdien ILiunhaUe ffl.Icuden 
Kohlen^'ecken (el midjiuär-en - nar) (»ringen und le^te mit l iner gewissen Fei-TÜch- 
keit e< ine Instrumente, vier uai h vorn scbaufelartig verbreiterte Eiseostäbcben mit 
UolsgritV. el moiüur (Taf. X Fig. 6) auf die glühenden BolakoUen. Nach eiow 
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' Weil« ergriff ar eiaet der iniwiacheo roth (nicht weise} glQhend gewordenen 
Suibclien, rief den Namen seioea Scbatshelligon aus und berührte mit dem Eisen 
seine Zunge, so dass es zisclilo, olino nur mit einer Wimper zu zucken. Domittel- 
bar darauf begann der tehib auf sämnitliche Gesell wiiro der Reihp nach zu 
spucken, und erklärte meiaen energischen Protesten gegeuliber, dass ciics zur Kur 
unumgänglich nothwendig sei. Dieselbe Procedur wiederholte sich noch drei Mal. 
Dann beitnute der Negur die Wunden mit einem tehwersen PulTer, welches au« 
erat «b gdiudes Brennen ersengte und wovon ich mir ein Quantum auabeti um 
aa galagentUeb hin einer ehemischen Ontersucbuug unterzii lieu zu laaaan. Ich 

muss constatiren, dass sich nacl) dieser „Rehandhing" in der Tliat eine Toruber- 
gehemio Besserung, ein verminderter Schmerz einstellte, welche Svmi^tome, da die 
örtlichen Verhältnisse eine rationelle Fücge nicht zuiiessen, allerdings bald wieder 
verschwanden. 

Der Glaube an iolehe Sehutsbeilige ist allgemein im Lande Terbreitet Jede 
BeachiftigttOj^ jeder Sport, Jilger, Fischer, Reiter, Akrobaten, alle BnideradiafteB, 
alle Städte n. S. W. haben ihren Schutzpatron. Ich gebe nachstehend einige 

Beispiele. Der Patron der Jäger ist Skii 'Ali lien Nassr, der der Reiter Sid! 
Mohummed-esch-Scherki, der der Akrobaten aus dem Süs ist i?idi ilatued u Müssa. 
Wenn man gut Mu^ik lernen will, so soll man zu Mulej Buschta in Feschgüia bei 
Schrfiga wallfahrten. 

Der Schutsheilige der Stadt Rabat ist Hntej Brahtm, der too Tanger Sfdf 
Uohammed el Ha^j Bu-*Ara^ia'). Man aagt von diesem Heiligen, data er das 
Rleer unruhig machen könne, wenn Marokko von Europa her ein Angriff drohe. 
Der l'atrnn von Casablanca oder l)ar-el-heida heisst Sidi Bijod (gespr. Billiod), 
der von Safä Sidi Mohainmeci Ben es-Saleh , der von Miirrakesch Sidi Bei Abbas 
u. 8. L in Laraisch ^) ist sogar eine Frau die Heilige und Schutzpatronin der Stadt, 
Lella llinnftna*) el Maabahta. Die meisten Ortschaften haben Qbrigens mehrere 
Boleher Heiligett, deren Knbbas oder OiahmlUer aich in der betreffenden Stadt be- 
finden. So ist s. B. in Dar-el-beida neben dem genannten oock ein «weiter 
sehr angesehener üeiligcr Sidi 'Alhil Kairuani, aus der gleichnamigen heiligen 
Stadt in Tunis stammend. Man hält grosse Stucke auf diese Stadthciligen, man 
schwört bei ihnen, besonders Wohlliabemle lassen sich auch wohl innerhalb 
der Kubba eines solchen Heiligen beerdigen, wofür bezahlt werden muss, während 
auf den Kirchhofen der Fiats f&r die Bestattung nichts kostet. Bei Unf&Uen unter- 
wegs ruft man den Namen seines Stadtheiligen aus, s. B. wenn mn Haulthier sttot, 
und bei Gefahren gelobt man, dmn Heiligen nadi glQoklidier Errettung Geld oder 
Geoebenke an weihen. 

Diese Gaben fliessen in eine Ka?se, die Ton Scliürfa aus der Nachkommen- 
schaft der betreffenden Heiligen verwaltet wird. Von den einfliessenden Geldern 
leben zunächst diese Schürfa und halten die Kubba in gutem Zustande. Von dem 
ev. Debersehusae werden Arme gespeist 

Bine jedenfalls sshr sonderbare Sitte ist es, in diesen £[obbas europ&isobe 
Peodelahreo in grosserer Zahl, oft sehr kostbare, aufsnh&ngen. 

Die allgemeine Benennung dieser Heiligen ist sehr beseichnend; man nennt 



1) *Arakis oder Tagia nennt man ein gehäkeltes Käppchen von Wdls oder auch sin 
•olcbes von Leinwand. Der Name bedeutet also: Vater des Käppcheas. 

2) .el- Aräiscb' bedeutet .die Lauben* oder «die WeiDspaliere". 

B) Bei den Berbern bdsst disser Fraaennam« «Minna*, mit genau daiaelben Aussprache, 
wie bei uns Im Osotscben. 
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•i« knnwflg: ,muaUn el^belM', ,die Herren*, oder nooh liiu6g«r ser-ridjal el 
beUd*', ^die Leute de» Orts'', was soTiel wgen wj]], wie «die EinfluiareidMteii, 

Htmgebeoden^. 

Alle die abcrgläubiscbcii Kuren bei Kraukbclteu berzusäblei!, W&rde Btt weit 
fuhren. Ich beschränke mich auf Augabe der folgenden: 

Gegen verschicdenarüge Krankheiten schreibt ein Taleb einen Korauvers auf 
den Boden einer der gewGhnliehen iidenen, «slaffit*^ genannten, Trinkeebnleo mit 
Tinte ein. Dann wird Waaaer daianf gegoieen, wodureli sieb die Tinte ontfirlieh 
anflSst, und der Kranke trinkt dasselbe. Auch das Wechselfieber, el-liemma, wird 
von ileu Tolba kurirt. Dieselben schreiben Sprüche auf ein Ollvonblatt, welches 
auf den Feuertopf geworfen wird, und der Kranke fängt dann den Rauch mit 
seinen Kleidern auf. Die Blätter müssen früh vor Sonnenaufgang beschrieben 
werden; 7 Tage lang wird je ein Blatt aufs Feuer geworfen. 

Man kurirt das Weolieelfieber auoh dadurch, daM man um den Hals ein 
Amulet in Gestalt eines Lederplttlchens, worin ein Papier mit Koraasprüeben 
eingenäht sich befindet, trägt, arab. el«hidjftb oder el-hers (Taf. X Fig. 7), Dieses 
Papier darf jedoch niclit beim Zunähen etwa mit einer Nadel durebstochpn werden, 
deshalb schüesscn es manche vorerst noch in ein Bleiplättclien ein. I)asselt>e wu-^^ 
beim Beischlaf abgelegt werden. Um ein Durchschwitzen oder sonstiges Nas»- 
werden des Amniets m verhüteo, taucht man .in FtUlen, wo man kein Bleiplfittcfaoi 
hat, die innere, das Papier mit den SprQchen nmaobliessende, Lederbfille in ge> 
sehmolsenee Wachs. Beim Schreiben dieser Sprflche verrnddet man eine Pnnkt^ 
rung der Buchstaben, damit ausser dem Sefareiber desselben nur derjenige, für den 
daä Atuub^t bestimmt, den Inhalt kennen soll. Trotzdem wissen Tolbn, die den 
Koran auswendig gelernt haben, eobald sie einige Worte gesehen, doch, um was es 
sich handelt. 

Bei den Frauen ist es vielfach Sitte, ihre abgeschnitteoen Haupthaare an be- 
stimmte Kume, die auf dem Grabe eines wunderthätigen Scherifs oder in dessen 
NShe wachsen, sa hingen. Sie glauben dadurch Kopfkrankheiten los sn werden, 

oder auch, sich vor solchen zu sichern. HAufig sieht man in gleicher Weise Tiicb- 

nnd Lei ti wandfetzen von Bekteidungsstrieken an solclien Bäumen aufgeliungt '). 

Männer vergraben ihre abrasirten Haare oder stecken sie noch Läufiger in 
Mauerspalten, Ritzen u. s. w. Man will dadurch verhindern, dass Jemand auf die 
Haare tritt. 

Der abgetrennte TheQ der Vorhaut des m&nnlichen Gliedes nach Beschneidungen 
wird Tergraben. Abgeschnittene Fingeraigel — welche sehr hftnfig und gins kuii 

zu schneiden in Marokko snm guten Ton gehört, um, da man mit der rechten 
Hand speist, ein Festsetzen von Speiseresten n. A. nnter die Nägel zu verhüten — 
legt man gern zusamuieu und trügt sie au einen versteckten Platz. Diese Sitte, 
welche übrigens nur sehr fromme uud gebildete Leute consequent befolgen, ist 
auf die religiSse Anschauung der Muslemin zurficksuf&bren, am Auferstehuogstage 
alle ESrpwtheile und Appeudioes, selbst die unscheinbarsten und nnbedeutendateo, 
ToUständig bdsammen haben sn wollen. 

1) In Mogador bemerkte ich auf dem doitigen Friedhofe eine ähnliche Sitte, die ich 
snderwftrts in Harokko nieht beobachtet habe, und welebe ich daher den Berbsro der aid> 
lieben Gruppe (Scblöh) als eigentbämlieb zuschreibe. Viele Gräber tragen einen Holzsteekan, 
an welehern Tuch- otler Leinwnndlapppn nnd Scherben von Oefässen aufpehängt sind. LeHfr 
kuuiiie ich an Ort und Stelle über diesen souderbarea Brauch nichts Nähere» io Erfahrung 
bringen} neliefeht steht sr mit der fifihsr bei uns nnd noch heut bei «ililsii Vettere 
geiibteo Sitte in Zossmmenhang, den Todten Qebranebsgegensiättde mit ins Otsb sa gebea. 
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In gleicber W«iM, wie dat Fieber, g^bt men eudi KopfiMbrnenen duidi 
Amulette in Lederplättchen tn heilen. Man t^gt sie alsdaoa um den Kopf ge- 
bunden an den Schläfen, gewöhnlich am cbaid, an der Schnur von Wolla oder 
Kameelgara, die raun oft bei den niederen Yoiksklassen findet. Sic werden auob 
für Präservativ um haUen. Selbst das Vieh bebäugt man mit dergieicben ÄmuleUeu 
gegen Krankheit und den honen Bück. 

Legt man dieae Amulette nadi erfolgter Heilaeg eb, «o soll meu lie entweder 
verbrennen oder na einem Baum beim Grabmal eines Seberilen aufhingen, in jedem 
Falle dafür sorgen, dnss sie niemand Anderem in die H&nde fallen oder tieh gar 
auf dem Boden umhertreiben, so dass Jemand darauf treten könnte. 

Die Elephantiasis, eine in Marokko nicht allzu selten auftretende Krankheit, 
wird Bu-es-Sselut genannt, von Ungebildeten gewöhnlich merd-es-S&ela und auf 
die Stadt Sselä an der Westküste fälschlich bezogen. Die Sage Ober die Entstehung 
dereelben iet: Juden oder Heiden bitten dem Sohne der Fatlma (Tochter Mo- 
hammeds) und des *A]i den Kopf al^eseblagen nnd damit mit den F&ssen Ball 
gespielt Von Stund an eugtand diese schreckliche Krankheit. 

An der SyphlÜM Erkrankte müssen in den stark schwefelhulligeu Badern Ton 
Muley Jäkul) unweit Vk» badeo, beim Flätscbern im Waaser aber stets dea fi eiligen 
anrufen mit den Worten 

Berid u asechön, ja Muläi Jäküb, 
Kalt nnd warm, o Mnley Jaknb, 
weil sie sonst die Hitie d« Qoelle niebt aushalten kSnnen *). 

Die Tier Temperamente des Menschen leitet der Marokkaner von den Tier 
Elementen ab, und es decken sich in Folge dessen seine Begriffe nicht ganz mit 
den unserigen bezüglich derse1hr>n. Der Marokkaner bat die Bezeichnungen mäui, 
rehi, niiri und toräbi. Mäui ist von el-ma, Wasser, abgeleitet, und ein so Be- 
nannter bat die Eigenschaften des flicssenden Wassers, ruheloS| sich stets ver- 
&ndenid. Bin rehi — welches Wort TOn er*rSh, Wind, Lnft abgeleitet wird — 
ist Terinderlieh, schwankend» nnauTerllssig. Unter nArt, Ton en-nftri Fetter^ ab* 
geleitet, versteht man einen aufflackernden aufbrausenden Menschen, der aber 
nachher schnell wieder ruhig, wie die Asche, ist. Torabi endlich, von et-torub, 
Erde, Thon, ist ein stiller, kalter Mensch. Nach diesen verschiedenen Eigen- 
schaften des Menschen muss bei Erkrankungen die einzuschlagende Kur erwogen 
werden. 

Wahrhaft grauenhaft, aber mm Glücke mdir widerw&rtig als sohidUch, sind 
die Mittel, wdche hlnfig aagewendet werden, um Menschen langsam an Tergiflen, 

sie dahinsiechen zu machen. 

Man pulvcrisirt die Knochen von Todten und mischt sie dem ausersehenen 
Opfer unter den Kuskussü, die bekannte Speise alier nordafrikauischcn Mohamme- 
daner. Ebenso föhrt mau mit den ijändeu eines eben Gestorbenen in die kleinen, 
trockenen birseartigen Kögelchcn des Kuskus&u und rührt darin herum. Der Ge- 
noM dieser llablsett soll gleiobfalls langsam t5dlen. 

Ferner giebt man dem tn TÖdtenden eine Misdrang Ton pulTcrisirten Eier- 
flobalen und abiaurten, ganz kleinen Kopfhaaren in den Speisen ein. 

W^irk^amer natCirlicli, als dieae ekelhalten Dinge, sind die ArsenikTergiltungen, 
die häufig im Lande vorkommen. 

im Thier- uud Pflaozeoreich spielt der Aberglaube gleichfalls eine grosse 

1) 0. Rohlfs bsBeicboel io seinen Schriften diese Thermen wiederholt iirthgmlich alss 
Aia Sidi Yossnf. 
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RoHe. Eine SeUeieheDärt, Plestiodon AldrovaDdi D. B., soll den KQheo die Milch 
aussaugen und wird deshalb im Lande allgemein R«»d;(li-el-bcg4r, Kuhsauger, ge- 
nannt. Dieselbe Eipenschaft wird bei uns in manchen Gegenden bekauutiicb von 
den Laudleuteo der Ringelnatter angedichtet. Im Frühjahr steckt man in einigen 
DistrieteD auf dem Lande den ganz jungen Kälbern ein paar lebende naekte (ge- 
b&useloee) Gartenschnecken ins Maul und glaubt, daee die Kilbor darrndi fett 
werden. 

Vom Wiedehopf wird, meist von Knaben, angchendeo Tolba, nachdem er frisch 
getödtet, das Herz roh pegessfii, woii die jungen Leute glaubet), dadurch ein 
gutes Godächtniss und eine bessere Befähigung zum Auswendiglernen ihrer Korao- 
Bpr&che EU bekommen. 

Man glaubt vom Ghamftleon*), daae es Speichel von tieb gebe und, anf «iaen 
ßaumzweige sitzend, diesen Speichel auf den Kopf Torbeikriechender Sdilaagen 
träufeln lasse, auf die er tridtendn Wirkung habe. 

Frauen, welche fett werden wollen, kochen das Chamäleon und essen es. 

Unsere Sage vom Swinegel fiodet sich in Marokko gleichfalls, nur ist der 
Wetteode hier nicht ein Hate, sandnn ein Schakal (eddtbX der eo lange s wischen 
swei Getreidehaufen, in denen der Igel, besw. sein Weib sitieoi hin- und harliuft, 

bis er todt zu Hoden stürzt. 

Vom Igel (kanfut oder vulg. ginfut) meint man, dass der Genuss einer Pfl.inze, 
sater (Origanum spec), ihn vor den üblen Folgen des Schlangenbisses schütze. 
Lässt ein Fuchs fieioen Urin auf ihn, so muss er sterben. Bei uns wird bekaootr 
lieh auch gesagt, dass der Fuchs durch dieses Mittel deo Igel veianlaasei, sidl 
aufsurollen. Schlangen sollen als Nahningemittel von den Bewohnern von Besa 
im Haus (mittleres Marokko) gespeist werden; doch schneidet man eine Handbreit 
hinter dem Kopf und eine Bandbreit vom Sehwansende ab, weil in diesen Tbeilen 
das Gift sitze. 

Junge Leute essen kein Fleisch Tom Schakal oder der dort vorküUioaenden 
Fuch^ait, weil sie annehmen, dass sie alsdann wie diese Thiere stets Terfolgt uod 
beobachtet wQiden und nichts heimlich oder ungesehen thun könnten. 

Bbenso wenig isst man das B«> von Hühnern, weil man glaubt, dadardi 
furchtsam zu werden; auch das Gehirn dieser Vögel wird verschmfibt, da man 
fürchtet, durch den Cenuss deaselben die Fähigkeit» am Abend und in der Oimme- 
rung zu sehen, zu verlieren. 

Die Wasserschildkrüte, Kmys caspia var. leprosa Schweigg., wird nicht ge- 
gesssn, weil nmn glaubt, es seien vertauberte Menschen unter ibnen. Man thnt 
diesen Thieren auch nichts, fftngt sie nicht u. s. w. Zwischen Babat und Sehella 
liegt eine stark frequentirte Quelle mit vOTtQglichem Trinkwasser. Dieselbe be- 
herlirr^t eine ganze Anzalil dieser Thiere, welche von den Wassorhulfuden ge- 
füttert werden und in F'^lge dt s^ n so zahm gf worden sind, dass &ie auf d»e am 
Raode d<-r Quelle Stehenden zuschwimmen, um ihr Futter in Empfang zu nehmen. 

In gleicher Weise geidiont wird eine im südlichen Biirokko in den Strassen 
der Stidte sehr hCnfige Ammerart, Bmberisa Ssharae Le Taill., deren nSfdliehsts 
Terbreitungsgrenie der T« ii^^ift /u sein scheint. Dieser Vogel wird \on den Eio« 
geborenen seinem Geschrei nach gTibibit*^ genannt und f&r eine, **Meimbda*, 
Heilige, gehalten. 



1) Für dieses Kcptil (Chuiuai liM tulgaris Daud.) bat man in Marokko zwei tüllig tob 
«ioander veneUadene Beietclmungen. Im nordltehtn Barohko and in Fla wlid es »titi*, sa 
der Weatkusts «büa* geaanoi. 
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Aueh Storche» Schwalben und Bnlen werden für gewShnUeh nicht gegeeeen. 
Irt jenand indessen mit d«r Erttie behaftet, so soll er eine gebratene Eole, be- 
streut mit Schwefelpulver und dem Samen eiocr ^Beächnicha*' geoaDoteo Pflanse 
essen, dann wird er gebeilt. Welche Speeles mit diesem Namen bezeichnet wird, 
kann ich leider nicht mittbeilen, d« ich Icein Exemplar deraelben zu Gesicht 
bekam. 

Die Gewürzkrümereien, ei-äil4iria, io deu grossen StädteD bieten eine Anzahl 
der sonderbarsten Zauber- und Heilmittel ans. Da ist sunlehat eine ^ieselait, 
arab. «Par-el-cheil**, ,»Pferdemaus**, genannt» Hnstela sabpalmat» Sand., doren 
getrockneter Balg verkauft, dann StSchweise über Kohlenfeuer verbrannt und der 

Dampf gegen gewisse Krankheiten eingeathmet wird. In gleicher Weise wird mit 
dem Kopf des „Uorais", Varanus griseus Dand., und dem Kopf dos Aas!?eier8, 
Cathartes peronoptcrus L., arab. „Nsser" (Nisr), verfahren. Vom ^Lir.raii", der sich 
übrigens erst südlich vom Atlasgebirge findet, glaubt mun auch, duss er die Eier 
der Seb laugen frose. FledermauabUge dienen an Liebestauber. 

Mit dem „Bars*')» ^«lehes die WutmI einer ,Elach" genannten, sehr hinfigen 
Umbellifere ausschwitzt» durdirlnchern die Weiber die Kleider ihrer ungetreuen 
£hem:tnner, um sie wiedpr an sich zu ffi.sselii. 

Im südlitben Marokko glaubt mau, duäs die Schlangen oftmals in d«^r Nacht 
zu Frauen kämen, die ihre Kinder säugen, und, dieselben verdrängeod, steh helbst 
an die Brüste legen, dabei aber, um das Kind zu beruhigen, diesem das Ende 
ihres Schwanses in den Mund stecken^. Kinder, denen dies geschehen, soll man 
spiter imnex an ihren bUUüichen Lippm erkennen. 

Einiger, mehr in das religiöse Gebiet fallender, abwglinbiscber Brittche sei 
noch Erwähnung getban. 

Beim 'Aet-el-kebir, nächst Mülüd das höchste heut der Marokkaner, wird boi 
der Kubba des Stadtheiligen ein Hammel in ritueller Weise geschlachtet, d. h. es 
wird ihm unter Beobachtung gewisser Regeln die Kehle durchschnitten. Un- 
mittelbar danach ladet man den Hammel auf ein Maulthier, und dieses wird Ton 
berittenen Muehasenia, gefolgt von einem johlenden Yolkshaufen, in schnellst« 
Gangart nach der Wohnung des ^id getrieben. Kommt der Hammel dort noch 
mit einer Spur von Leben an, so pinbt es ein gutes, fruchtbares Jahr. 

Kin noch weit grausamerer Brauch ist folgender: Ein Stamm, welcher durch 
irgend eine aufrührerische Handlung oder durch eine sonstige Ungezogenheit den 
Zorn des Sultans oder eines der Grossen des Reiches auf sich gezogen hat, bittet 
Mweilen in der Weise um Gnade und Venteihnog, das« er eine Depataüoa mit 
Opferthieren nadi der Hanptstadt schickt Diese siebt vor das Hans dessen, den 
sie TersShnen will, bittet um Gnade und schneidet gleichzeitig den Tbieren die 
Flechsen an den Hinterbeinen durch. Erst wenn der HetrclTende ihrem Elchen 
Gehör giebt, wird das Thier durch rituelles Schlachten vnllends getödtet. Her Sinn 
dieser abscheulichen, „el-'ar'^ genannten, Sitte ist der: durch die Qualen des Thierea 
(Jas Herz des Mächtigen zu erweichen. 

Die Bewohner der Oase Ferl^la bei Tafilelt werden durch einen Nachkommen 
des Schutspatrons vom Draagebiek, Tafildt u. s. w., Stdi Ilaoaed Beo Nasr, mit 
3 kleinen Messerschnitten auf der Stirn und 3 an jeder Seite, in der Gegend der 
Schläfe, gezeichnet. Der betreffende Scherif der Nuiisr bereist zu diesem Zwecke 
alle Ortschaften Marokkos, um etwa dorthin verzogene Bewohner Ferkla's oder 

1) Dasselbe wird .fassueh" olt-r aucli „lialib-el-Hn-l!*, Milch des Klacb, genannt. 

2) Vergl. Nacbricbteu von Marukos und Fes u. s. w. von (ieorg Uüst, aus dem Däni> 
sehen äbersetzt, Kopenhagen 1781, S. 301. 
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d«en Kacbkommen aiufiodig so machen. Hein Dtenar war «in aolehar nad in 

dar angegebeneD Weise gezeichnet. Unter den als SUaTcn importirten Negern 
aiia den «restlichen SuHaoländern oder deren Nachkommen, welche überhaupt von 
abergläubischen, vielfach noch auf hfidnischen Ansah nu un Ren ba- 
»irendea Bräucheu strutzen, bieht uiau oftiuala Individueo, welche sich dorcb 
tiefe Messerschoittß im Gesicht verunstaltet haben. 

Am Vormbeade des drai Rafuadftv vorhergehenden Hoaato Schftb&n betet man 
gegen Abend, wenn die Mondsichel gans fein am Bimmel sichtbar wird, das Gesicht 
nach dieser gewendet, und bittet um ein pcsognotes Jahr, Gesundheit ti. s. w. Am 
5. Mai d. J., Abentls kurz vor 7 ühr, beobachtete ich diese Sitte in Marrakefch. 

Am 21. Tage des Ramadan, dessen von den Marokkanern ^lilat-el-kadri^ ') 
genannte Nacht bekanntlich alle Männer in der Moschee zubringen sollen, wird viel 
abergläubiaches Zeug getrieben. Man rfiuoher^ brennt dei Abende auf den StnteMn 
Liehte nnd Laternen und Kinder laufen mit Schnltafeln hwnm, auf denen aUerid 
bunte, Icabbalistische Figuren gemalt sind. Dem rcÜgiSsen Glauben nach soll sich 
in jen<»r Nacht ein Thor im Himmel öffnen und auf einige Augenblicke sichtbar 
sein. Deshalb bleiben viele fromme Leute in Marokko die ganze Nacht hindurch 
bis zum hellen Morgen wach, um dieses gesegneten Aublickes theilhaftig zu werden. 
In Raba^ wa ich den lettten Bamadin Tcrlebte, war dae grBflete Leben in d« 
Nacht bei der Kubba dea Heiligen Muley Tämi, am finde der Straaee Ligii. 
(El-gesH bedeutet eine grosse Holzschussel, um Kuskussü u. s. w. daraus zu essen; 
wird von ärmeren Leuten benutzt, wahrend die Wohlhabenden sich der Majolika- 
Schüsseln von Fäa bedienen. Die arabische Schreibweise beider Nameo ist 
die gleiche.) 

An die Namen einigw StKdte knSpfen aich folgende Sagen: IMe Stadt üdjda 
an der algwiscben Grenae führt auch den Namen ,lledioat<-el'haira", Stadt dee 

Streites, die Umstrittene, der endlosen Wirren und K&mpfe wegen, deren Mittel- 
punkt diese Grenzstadt war. Doch sagt man auch, in grauer Vorzeit sei eine Frnu, 
Namens Haira, Besitzerin der Stadt gewesen, die so reich war, dass alle Gegen- 
stände in ihrer Wohnung, Hausgeräthe u. s. w., aus purem Golde gewesen seien. 

Der Name „Fäs" (Fus) bedeutet „Hacke". Zuerst sollte die bekanntlich unter 
Mul^ fidrit dem Jüngeren tu Anfang des 9. Jahrhunderts gegründete Stadt aa 
dem etwa 15 km aüd westlich von dem heutigen Pia fliesaenden OAd En^ja (Wäd 
Nedja) angelegt werden. Der Sage naeh fanden die Arbeiter, als sie mit den Vor- 
arbeiten befnnnen und ihre Werkzeuge am Abeiif'. :u!f der Baustelle zurnckgelassen 
hatten, dieselben atn ni\ch?tpn Morgen dort nicht mehr vor, wolil aber fanden sie 
sich auf der Stelle, wo das heutige Fas steht. l>ies wiederholte sich Qu<:h einige- 
mal. Als die Arbeiter nun, flberaeogt durch das Wunder, an jener Stelle au 
gniben anfingen, Isnden sie ^eich nach den ersten Spatenstiehen eine goldene Hache. 

Mein Gewährsmann fÖr die vorstohenfle, in dieser Version meines Wissens noch 
nirf^pnds pii!)licirte Sage, ebenso wie für die folgende, ist ein mir befreundeter 
Kiissi, Namen» Hussein l^en el lindj 'Abd-el - Chakk el-Udiji, der im Jahre 18>*1 
mit noch zwei anderen jungen Marokkanern von der dortigen Regierung zu Studien- 
aweeken nach Deutsdiland geschickt und im Herbste dee vi^rgaugenen Jahns nach 
aeiner Heimath aurfiokbernfen wurde. 

In Neu-Fäs (Fäs-el-djedtd) in der Nähe der Milla oder des JuJenTierlds 
entspringt die 'Ain Bu-Nafä, eine sehr kalte Quelle. Von dieser führt in grossem 
Bogen um die Stadt hemm bis nach Ait-Fäs (Fäs-el-bali) eine unterirdische 

1) Nachi der Offenbaning- 
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"WasserleituQg, die dort io der Djemmat-el- Andalus *) wieder zu Tage tritt. Zwei 
Schwestern, beid« iiiiinB«Mlidi reich, wollten sich um ihre Yaterstadt verdient 
mtehen, die ein«, iDdem sie eioe Moschee bauen lien, die an Grossartigkeit alles 
bisher Dagewesene Qbertrife, die andere, indem sie swischeii Alt- und Nsu-Päs 

eine Wasserleitung legen liess, deren Röhren, statt wie gewoholieb aus Thon, aus 
Gold und Silber gefertigt werden sollten. Ein hoiliger Mann, der um R<»inen Rath 
befrackt wurde, billigte den eri-tereii Kritscliluss vollkommen, und »o eutstand die 
Djemu)at-cl -karutn, die grösste und schönste im ganzen Lande. Mao sagt, es sei 
unmögiit^h, ihre Siolen in laUen, und Jeder, der emsUiefa diesen Venneb machen 
wolle, mQsse erblinden. Das Projeet der anderen Schwester hatte sieh nicht der 
Znstimmang des Heiligen sa erfreuen. Er erklärte die Saohe f&r Verschwendung 
und machte überdies der reichen Frau klar, dass die Röhren doch sehr bald aus- 
gegraben und eotwendet w<>r'l"n würden. Dieselbe sah das auch ein. Sie bcguQgte 
sich damit, eine Wasserleitung mit thönernen Kühren hauen zu lassen, und gab dtis 
übrige Geld gleichfuUä zu froiumen Stiftungen her. Cm ihr aber doch eine kleine 
GenogtbOQOg zu gewähren, gestattete ihr der Heilige, an swei SteUeo der Lmtung 
je eine kleine Röbre von Gold und Silber einfQgeo zu lassen. Die Sklaven, die 
diese Arbeit ausgeffthrt hatten, wurden getSdtet, und Niemand kennt die Stellen, 
wo jene kostbaren Bobrtheile in der Erde liegen. — 

Teh gehe nun zur Wiedergabe des Wenigen über, was ich über die halb* 
religiösen Hrudorscli;iften in Marokko in Erfahrung bringen konnte. 

Der CollectivQume für dieselben ist „iaifa^, im l'iurul giewaif*^, und sie 
fdilen im eagentUeben Orient ^wslidi, wo sie durdi die Derwische, die es wiedemm 
im Ma|^b nicht |^ebt| ersetst su werden scheinen. 

Ich habe absichtlich den Namen nBrudersehafken**, nicht „Sekten** f&r die 
fewä'if gewihlty weil die Angehörigen derselben genau eben solche Bekenner des 
Malckitischen Ritus sind, wie jille übrigen Mnslemin Marokko'«. Die Ausübung 
der ihnen als Mitglied einer Tn'ifa vorgeschriebenen Pflichten gebt vollständig neben 
den reiigiöseu Fdichteo einher; sie int, um uiicb so auszudrücken, mehr Frivat- 
SBch« und hat mit der Religion dire<^ gar niohts «u thon. 

Andererseits ▼erleihen gerade die T«wft*if durch ihre corporative Betheiliguog 
den xeligiSsen Festen im Magrib einen so eigenen Charakter, es findet bei den- 
selben eine solche Verquickung ihrer und der Ton der Religion vorgeschriebenen 
Krriiiche statt, dass ich, um hierauf hinzuweisen, als kurze Bezeichnung den Namen 
„halt t« li^tnäti'^ Uruderschafteo angewendet habe, obschon er, wie gesagt, der äache 
nicht ganz entspricht. 

Debrigens ist die Zugehörigkeit tn den f^wft'if im Lande eine so allgemeine, 
dass es wenige Individuen giebt, die nicht Mitglied einer solchen sind. Nur bethei- 
ligen sich die besseren Elemente der BeTdlkerung nicht an den öfiendicben Schau- 
stellungen und den Tun/ i ia der Sauja. 

Irgend eine politische Rolle spielen diese 'j'ewrVif nicht, eher ist dies bei 
gewisssen, mehr auf religiösem Boden stehenden Verltindungeu oder Orden, wie -/.. B. 
den Derkaua, der Fall, deren Besprechung aber un-Ui mehr in den iiabmeu dieses 
Vortrages gehör! Die Senussin sind in Marokko ganz unbekannt. Dr. O. Lern 
Terwecbselt im ersten Theile seines Reisewerkes „Timbuktn* dieselben wiederholt 
mit den Heddäua, bildet sogar einen llcddäui, kenntlich an seiner mit zahllosen 
bunten Tuchtieckchen besetzten Djellaba, als einen Senu.'^si a!i (S. 171). 

Diese Hedd^ua (deren Schutspotron Sidi lleddi im ^Djebel", nahe dem berühmten 

1) So genannt, \seil sie von aus Spanien vertriebenen .Manren srhant wurds« Die Be* 
leichnong für .Spanien' bsi den Marokkanern ist Beled-el-Andalus. 
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Wallfahrtsort von Muiey 'Abd-es-Salam, begrabea liegt) sind eine Art von freier 
Vereinigung, die eich an den Au&ügen bei deo Feitoi «. ■. w. oicht betbeiligt. 
Ich filbre sie unter deo 1*9ifk*it oiebt mit auf. Sie beritxea einen nnbesifambetea 

Wandertrieb und durcli/.iolH ii lu ttelad das ganze Land, stehlen nnd ntoideti auch, 
wenn sich Gelegenheit bietet, üeberhniipt stelici; sie im Kufo pmsspr I.asterliafti^- 
kcit. ihre BeschäftiRxing ist nächst dfiu IJettdn Ilaschi-^cb essen und Kif rauchen. 
Mao siebt sie oftmaU vor den Thoren der Städte an der Stadtmauer hockend, too 
Schnittte starrend, mit wirrem Haar and bedeckt von ihrem lerlompten, ans nn- 
sfihligen über einander gen&bten bauten PHcken bestehenden und dadurch oft on 
formlich dick erscheinenden Mantel. — Im Allgemeinen weiss man von dem inneren, 
eigentlichfn Wcson der Tewü'if noch sehr wenig, üeber die bekanntest^' und ver- 
breitetste derselben, die der Aissaua ('tssäwa), ist, namentlich seit der Erobern tip 
Algeriens durch die Franzosen, viel publicirt worden, jedoch meist nur auf Aeusser- 
iichkeiten Bezügliches. 

Der Urepmog aller dieeer T«wil*if ist der, daes sieb nm einen besonders hei- 
ligen, wunder- oder wohltbatigen Hann, einen Scberif, F^är (Fakir) oder Merabd 
(Merabid), eine Anzahl Jünger gescbaart hatte, welche, an irgend eine Eigenschaft 
oder Handlung desselben anknöpfend und sie sich zum Muster nehmend, ihre Ver- 
ehrung in einen gewiäi>ea Cultua brucbte. Dieser artete nach und nach auü und 
gerietb in das Fahrwasser jener Selbstq^älereien, betäubenden Tänze und sonstigen 
Handlungen des Paiozyimns, die idi gleich bei der AnfiShIaog der mir bekanot 
gewordenen TewA^if über anftthre. 

Es ist übrigens wohl wahrscheinlich, dass der Keim derselben schon in tot- 
islamitisch« Zeit zurückreicht; bei den Griechen und Römern i«t b<»r<«itfl von nord- 
afrikanischeu Stämmen und Völkerschaften die Rede, z. B. den Pttylii (X-A/.ü) im 
heutigen Tripolitanieo, deren Mitglieder Schlangen zu beäcbwüreu verütauden, wie 

es heut noeb die Atssiitta thnn*). Auch spricht hlerfßr der bereits enriUiole Um- 
stand, dasa die T^wAHf im eigenÜiehen Arabien, in Syrien u. s. w. nnbekannt sind 

und nur in Nordafrika, wo die Vermischung des Araber- nnd Berberthums statt» 
geliabt, auftreten, und swar von Osten nach Westen in progressiT sieh steigernder 

Weise. 

Es wird der Anfang der Bruderschaft der Aissaua so erzählt, dnss ein wunder- 
tbittger Seherif, Sidi Hamed Ben Aissa ( Issä), der um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
in Miknis (Hiknassa) gelebt haben sc^, eine Ansah! Jfinger um sieh Tsnammeit 

hatte, die er eines Tages auf ihre Opferfreudigkeit zu prüfen beschloss'). Er 
erklärte ihnen, Gott hal>e ihm befohlen, seine eiinimtlichen .ITinger an Stelle der 
Opferthiere zu schlachten. Darauf fielen Alle, bis auf zwei, von ihm ab. Die Treu- 

1) N&rkotische Präparate von der in Marokko torkommendea Uaafptlaate, Caanabis *a- 
tlva L. vsr. 

2) Vergl. Jacopo Or&berf{ di Ilenisö: Specchio ^'t ocrailco e statfttico deU'imperio di Hs- 
rocco. Gen'i\,'\ 1834. \>. 1^^. — In der sehr g« k ü rz ten Uebersetzun^r »'i* '1er it.ilieni»« hen 
Uandscfarilt ms Deut-oche von Alfred Keumont (Stuttgart und Tubingen LtA'd) finden »ich 
viele Möiende OrnckfeUor, lo auf S. 138 »Aissanri" statt „Aissanri* (AlsMoaX 8. 87 .Cotnlia* 
statt .Cutnbia' (die grosse Moschee in Marrakescfa) u. s. w. 

n Ver^l. Frethr. V. M.iltzan: Drei .faliro •n Nordwesten von Afrika. Leipzit! IHOM, 
Tb. IV 8. 2t>5. — Wenn Koblfs (Quid novi ex Ahica, Cassel 188ti u. a. a. 0. S. 139j aagi, 
dsM dar Patron der Almaus Jesus CbrUtui sei, se beruht dies auf eimo Irrthum. Aissa 
(JesQi) ist ain sehr varbrsfleter Name im Uagrib; die arabische Bsseicbnung für Jesus Christas 
ht i^iclna AiR<;n. un<:er Herr Jesus; der SÜtUt der cbrktUcbeo Religieo steht SU den der 
geoanntea 'i^k'iU in keinerlai Bazisbong. 
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gebliebenen wurden io ein Nebeogemach geführt, unter dessen Schwelle mau uis- 
b»ld das Blot in StrSmea b«rvor9ientn sab. Das wirkte so electrisireod auf die 
Anssenstelisnden, dass ein groMter Theil der alUn Anhinger suruchkebrte und sich 
zum Opfer bereit erklirte* Und wieder sab man grosae Uengen Blutes ans dem 
Gemaebe strSmen. 

Als jedoch auf Befahl des Suitaus der Schenf we^on dipses unbefu*»tpn Blut- 
vergiesseus zur Rocheoscliaft gezogen •wonlen sollte, ergab sich, dass alle JQoger 
sich im besten Wohlsein befanden. Siiii tiauied Ben Aissa hatte sie auf die Probe 
Stellen wollen und jedem im Innern des Gemaebes ein Lamm wo. sebladiten gegeben, 
Ton dem das Eint herrührte. Die Anhänger wurden jetst immer cahlreicber. 
Henke nnn ist das damalige Scblaehten des Lammes dahin ausgeartet, dass die 
Aissäua jedes Jahr beim Mülüd, dem Gebartsfeste des Propheten, bei der Kubba 
des Stadtheiligen einen lebenden Hammel zerreissen und dass toIir Floiscb desselben 
während des Zuges von da nach der Kaidswohuuog oder ihrer Sauja vcrsi^hlingen. 

Ebenso wird die thatsächlich vorhandene ßefühigaug dieser Bruderschaft, 
Kröten, Sdilaogen, Scorpione, Glas, die stacheligen Früchte des Feigencactos tmd 
ihnliche Dinge au Terseblingen, auf einen Befehl ihres Stifters sorQokgef&brt Als 
einst bei einer Wanderung die Jünger ßrod verlangten und es nichts au esten in 
der wüsten Gegend gab, ertheilte der Heilige den Rath, sich an dem genannten 
zahlreich vorhandi^ppn (^ewurm schadlos zu halten. Die Junger fielen darauf mit 
Gier darfiber her und der Genuss desselben schadete ihnen nicht. , 

Aehulicbe Geschichten siud über den Ursprung auch der anderen 'fewa'if vor- 
banden: <tee Alter derselben ist sehr Terscbieden. 

Im Ganzen sind mir 14 Bradersebaften bekannt geworden, deren namentliche 
Auffäblong und kune Beschreibung ich hier anschliesse: 

I. Die Aissäua, über die zu dem bereits Erwähnten noch zu bemerken ist, 
dass sie als Srhlangenbändigcr und -Beschwörer auf den öfTentliehen Plätzen Vor- 
stellungen geben. Sie führen die Schiangfn in länglichen, aus Rohr geflochtenen 
Körben, die mei«t noch in eine Haut gehüllt sind, mit sich, etablireu sich an irgend 
einer Stelle des Marktes und beginnea unter den Klingen eines „Bendir'^ genannten 
Tamburins ohne Schellen, einer F15te ans Robr, llra oder laoät(a, und einer rSbren- 
fSrmigen Handtrommel, taridja, ihre Vorstellung. Anderer Musikinstrumente, wie 
der genannten, bedienen sie sich nicht. Die Vorstellung besteht darin, dass unter 
vielem Reden und Anrufen ihres Patrons Sidi Hamcd Ben Aissa die Schlange 
gereizt und maltraitirt wird. Häufig lüsst der Ais>;'iui sidi dipsclbe auch in die 
Kleider kriechen, hängt sie sieb um den Halt», oder niinait auch wohl ibren Kopf 
in den Mund. Dies letztere babe ich nur mit der ungiftigen Zamenis bippoerepis U 
gesehen, weldie ihrer schönen gelben Spiegelflecken wqsen von den Arabern «Bu- 
el-mer&ia", Vater des Spiegels, genannt wird. Mit dieser häuBgen Species wird 
vorwiegend hantirt, doch habe ich aucb, namentlich bei Aissaua aus dem Süs, 
giftlt'e Arten, speciell Echidna rhinoceros Schleg., Naja hiije L. und im nordlichen 
Marokko, in Tetuan, auch einige Nfa! Rcbidna jebetina i ui>k. bemerkt. Die gleich- 
falls in Marokko vorkommende Vipera ammodjtes Latr. sab ich uiemuls bei Aissäuu. 

Es TCfsammelt sieb alsbald ein aas den niederen Schichten der BeTßlkerung 
zusammengesetztes Publikum, welches um den Sehlangenb&ndiger einen Kreis bildet, 
mit Staunen und Grauen seinen Productionen zuschaut und ihm Kupfermünzen zu* 
wirft. Ab und zu, wenn der Aissaui bei seinem fortwährenden Ileden und Aus- 
einandersetzen den Namen des Propheten oder eines grossen Scherif ausspricht, 
führt die gedämmte Zubörerschafi den Zeigehnger der recbleu Hand an Stirn und 
Lippen und ruft unisono: schel' alluhu bihe, Gott erhöhe (d. h. verherrliche) ihn! 
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Aach Scorpiooe Terachiedencr Speeles produciren diese Lente, die sie meist 
10 HSraero auf bewahren. W&hreDd meinee entefa AnfenÜialtee in der Stadt Mardiko 
im Jahre 1881 lieaa mich einet Morgens ein AissAni bitten, sn ihm an kommen 

uod seine Collection lebeDder Soblaogen zu besichtigen. Ich fand bei ihm eine 
ziemlicbe Anzahl vt^riseliiedcncr, in Marokko vorkommender Natter- Arten, aber 
keine Giftscblanpon. Hingegen hatte der Muna ein sehr grosses Exemplar eines 
in Marokko überall bäufiK^n, grünlich -schwarzen Scorpiunb (Androctonus crai^i- 
eanda Oliv.) bei sieb, den er ganz gelaMen über Gesieht und Hände, in seine 
Aermel n. a. w. laufen lieia. Ich ftberaeugte mich mit einer scharfen Lope, ob vid- 
leidit der Stachel des Thieres etwas abgestutst und ihm ao daa Vermögen m 
stechen genommen sei. Dies war indessen nicht der Fall; es muss also doch fBr 
jene Leute die Möglichkeit vorhande?) <%ein, die Scorpione bis su einon gewissen 
Giade zu zahmen oder an sieb zu gewöhnen. 

Ausser in Miknäs bat die '{'a it'a der Aissaua im Süs ihre meisten Anbänger. 

2. Die Hamndacha, Sing. Ilamduschi. Sie stammen ?on Sidi 'Ali Bei llam- 
dusdi ans Serii6n — Muley Dris (Bdrls) akbar — and schlagen aieh beim Mfil6d« 
feste den Kopf mit heUebardeoartigen, halbmondflbrmigen Beilen schaVör, FInr. 
SchoftVeri genannt, von verschiedener Form (Taf. X Fig. 8, 9, 10, 11 und 12). 

-H. Die Dgnjirn, gestiftet von SMi 1 [aoied-Dgogi. Ihr Stifter stammt gleich- 
falls aus dem Serhougebirge bei Mikaüs und ist ein naher Verwandter des Stifters 
der Hamadscha. Deshalb stehen diese beiden Tewa'if auch in einer Art von 
Kartellferbindung nnd die Thitigkeit der Dgögin ist anoh der der Hamadscha 
ähnlich. Sie schlagen den Kopf mit eisernen Kugeln, arabb l^n (Taf. X Pi^ 13), 
und Kenleo, arab. seruatta (Taf. X Fig. 14), werfen eratere auch in die Lnft nnd 
fangen sie mit dem Kopfe auf. 

4. Die Djilala, von Muley 'Abd-el-Kadr Djileli, der in Bagdad begraben liegt, 
aber in Marokko fast in allen Orten seine Snnja hat. Sie tanzen und singen vor 
dem Tana, fassen auch wohl glühende Kobieu au und treten mit blossen Füssen 
anf dieselben. 

6. Die Tufaima oder Tsohlma*), Stifter Muley Ttmi (Tobimi) ms DAsan. Sie 

singen und beten bei ihren Zusammenkünften. Diesm^in Marokko sehr verbleite* 

ten Tä*ifa gehören viele Leute der besseren Stände an. 

6. Die Genäua, Sing. Oenrun, eine nur aus Negern bestehende Taifa, deren 
Stifter Sidi Mimun im Sudan (wo? das konnte ich nicht erfahren) ist. Die 
GeuHua treten nebst den Aissaua und Hamadscha am meisten in die OelTenliich- 
keit und ihre Specialitat ist Tanaen und Klappern mit grossen, Karkaba ge- 
nannten eiaernen Castagnetten ^af. X Fig. löX Aach bearbeiteten sie mit einen 



1) In .Den europaeiske Bronzealders Opritulelse og foorste Ddvikling ele.* von Dr. Sephus 
Müller (Separatabdruck) findet >ich p. 32*J (61) die Abbildung einer Votivaxt, die bei 
Olympia in einer der tiefsten Lagen gefunden ist, und welche in der Form mit dco hier 
abgebildetes Doppe lasten naheaa Tellkommen ahsreinstimnit. Der Veifhaaer sagt üb«r das 
von ihn abgel^ldete Sifick: Die Formen sind vollständig griechisch und Votivstöcke dieser 
Art kommen in Europa nns-«prhalb des Gürtels, wohin überhaupt all griechische S;u'lien ge- 
(irun|j;en sind, nicht vor. Bei Olbia (südh'ches Russland) sind äbnliche Stücke in Blei ge- 
fuudea wuriieu und vod Ötebenbürgeii keuiit man Votiväxte iu Bronze, ganz von derselben 
Art, «ie das besagte» aber mit 8 ßlittern. 

2) Im nördlichen Haiokko und gsn* bssondors in FIs ist es bekanntlich Sitte, den Buch- 
staben et-tv (o) wie nn<<)>r \z auszusprechen, während im südlichen Marokko, Marrakesch, 
Sä« u. s. w. die Aussprache correct gleich unserem t isL Daher die «t«t«n Verwechs«' 
langen in der Sehrsib«^ solcher magribinisehen Worte im Deulscben. 
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hakenförmig gebogenen TrommelBtock eine grosse, paukenartige Trommel und flechten 
mit Yoriiebe Muscheln ins Haar, behäogeo aich auch mit einem, aus gedrehten 
WolleDbaaren hergestellten Kopfputz, scbaschiat'el-genäua geuannt. 

Die oiin folgenden sind weniger verbreitete, com Tbeil loknle X^wft'if. 

7. Die Gaeto. von ans der Sahara, Tafilelt, entetammend. Sie 
tarnen und verschlingen feurige Kohlen. Im nördlichen Marokko iet dieee 
besonders in Rabat vertreten. 

8. Die Sndekin, von Sidi Mohammed es-Sadrk, aus der Sahara, worunter 
man stetä die Oasen Taßlelt, Draa, Tuat u. 8. w. zu Terstehen bat. Sie tanzen 
und schlagen gegenseitig die Köpfe zusammen. 

9. Die Uled (Anlad) Stdt Bono» von SSdl Bono gestiftet, in den Oasen ver^ 
breitet^ aber auch seboa in Harrakesch sahlreieb. S^e klettern an hohen staehe- 
ligen Palmenbäumen empor. 

10. Die Reahin, von Sid'-el- Ämer (Omar) Reahi aus Mikoäs, schlagen sich mit 
aller Gewalt spitze Messer und Gabeln in den Bauch, ohne, dass es blutet oder 
ihnen sichtlich schadet. Ich habe dies selbst zu wiederholten Malen, ebenso wie 
auch die Manipulationen verschiedener anderer '{"ewalf, mit angesehen. 

11. Die 'Alamin, von Sidt Kaddnr ei *Alanii, ans Mtknis, tansen. 
18. Die Seedjtnin, von Sidi I^ained Saedjini, deigl. 

13. Die Miljanin von Mnley Miljaoa ans Miknis, Ibneln sehr den öasto in 

ihren Funktionen, dem Tanzen und Feuerfressen. 

14. Die Kasniiu, Sing. Kasmi, von Sidi Kae-em Hn-Asria, eine Tagereiae von 
Miknäs. Sie tanzen, sind aber gegenwärtig sehr schwach und nur in Tanger 
vertreten. 

Es ist niehfe ansgescUonen, dase, namentlieh in den sudlioh vom* Atlas gelegenen 
Landestheilen, noch einige weitere T^wASf eiistiren; doch dttrften dies nur wenige 

nnd solche von geringer Wichtigkeit sein. 

Von einem TTamduschi erfuhr ich Folgendes über die innere Organisation und 
Verwaltung dieser ']?&Ua, was mit mehr oder minder geringen Abweichungen auch 
für die anderen gilt: 

Der Oberste der '{alfa wird el-Usir (Wesir) esch-Schürfis ■) genannt; gegen- 
wirtig ist es ein Seherif mit dem Beinamen Sidi Ha^an, ^Herr Baifnss^ der in 
Muley Dris el akbar im Serhongebirge seinen Sita hat Er hat aneh die obente 
Gerichtsbarkeit Qbw alle ITamadscha in diesem Orte. 

In fast jeder anderen Stadt im Lande giebt es nur Mokadeniin (Sing. Mokidim) 
oder Verwalter, welche Vorsteher der Sauja's oder Versammlungsorte der Hamadscba 
sind. Der Usir esch-ächürfa ist stets ein Nachkomme des Stifters Sidi 'AU Bei 
Hamdusch. 

Diejenigen TewAif, deren Stifter ohne Nachkommen gestorben, so s. B. Hulejr 
*Abd-eI-Kadr Djileli, haben nur Mo|»demin. Jeder, der in die T&& eintreten 
will, besablt dem Mol^adim eine D^a (Unse), etwa 5>-6 Pf. nach unserem Gelde. 

Dann werden ihnen aber vom ^fokadim auch Geldstrafen auferlegt, wenn 
beispielsweise Haniadscha untereinander in Streit geratlien u. ». w. Auf grössere 
Dinge, Diebstahl, Mord, erstreckt sich die Gerichtsbarkeit des Mo^adim nicht. 
Solche Fälle werden — auch wenn nur Ilamadstdia unter sidi betheiligt sind — 
vom Kaid oder besonders aohwwe Illle vom Sultan selbst abgeurtheilt 



1> MIeht in terweehseln hiermit ist der sog. Kiid-eeeh'Sehnrh, der aneh den Nsmen 

«mesuar'* führt und in jeder Stadt, wo Scherife leben, die oher^to Gerichtsbarkeit aber die- 
selben h:it. Ks ist sclbstvor^tändlicb, da^s der Betrefl'eode eelbat «in solcher ist. 

Veriiandl. <l, B«rl. Antliropol. GesellKUaa läS£. 44 



\ Diglized by Google 



(690) 



Einmal wöchentlich kommen die Hamad&cha in ihrer Sauja zusammeu, wo 
Dach den Klängen einer monotonen Muaik stundenlang getanzt wird, wobei die 
ThflilnebiBMr sieb im Snite ftofitoUeo und fortwftbreod Auf der Stolle bOpfen, da- 
bei gleichzeitig den Kopf anf nnd nieder bewegend. 

Der Zutritt zu den Saujat ist Cbriston und Juden auf das Strengste gewehrt. 

Bei besonderen Gelegenheiten, religiösen Festen, am meisten zu Mulüd. schla- 
gen die llamadscha ihren Kopf mit den geuauaten Instrumeuten, oftmals auch 
einzeln auf den Märkten, wobei sie eine Art tou Brüllen ausstossen. Stets wird 
avob ibr Stifter mit den Worten Bftbft *Ali oder *Allfll (Diminatit von *Ali) u- 
gemfett, «M sie mit einer eignitbümlieb singenden, Tibrirenden Ansepncb« tboo. 
Einen Gott wohlgefälligen Zweck soll diese Selbstpeinigung nicht habra; ftof den 
MirkteD lassen sie sich sogar Geld vom Publikum für ihrr^ Produktionen zuwerfen. 

Beim Schlagen selbst kommen sie mit einer wippemJttn Beweg^ung des Kopfes 
dem Beile entgegen. Ich habe bei ihren Umzügen am Müludfest«) Leute darunter ge- 
seben, — ftstalle, — die bnebst&blieb mifcBlat flberstrSmt waren, aber den- 
noch weiter tanzten und sieh soblngeDf — ein grfisslidier Anbliek. Bs giebt |i«nad- 
scba» deren Kopf Narben aufweist, in die man bequem den Finger hineinlegen kenn. 

Sie meinen, durch den Segen, welcher von ihr^m Stifter Siili Ali aaf ihnen 
ruht, sei es möglich, all' das zu ertragen, ohne Schaden zu nehmen, und der 
Speichel des Mokadiui, der ihnen nach erfolgter Selbstpeinigung den Kopf bespuckt, 
genüge, um sie in bellen. 

Die Gier and Gefrissigkeit der I^Ismndsehn wird in dem folgenden Spfftdilein 
pamdirt, welches die Muchasente oder Lehenssoldatcn sich häu6g scherzweise beim 
Essen, a. 6. in den j^asba's, wo ne Tom ^iid anf der Dorcbreise bewirtbet weideo^ 
zturuüan: 

kol u berid el ^amduscbi, 

knl n beiid UM es-»dil 
das beisst wSrtlidi: Iss (und) Icslt, lUmdnsebi, .also «iss langsam*. Doch liegt 
in dieser Bemerkung für den Eingeweihten gerade die Aoffordemng, da* Gegso* 

theil zu thun, tüclitig zuzulangen. Der Siuii iler Kedensjirt ist also etwa der, wie 
wenn bei uns junge Leute bei einem reicben Manne zu Guht siod und sich scherz* 
haft vornehmen, den Gastgeber einmal „ordentlich zu schädigen**. (Der Muchaseoi 
nennt sieb als erbScber Beamter der liegierung mit Vorliebe «Dld", ^Sohn**, oder 
ancb .Freund" des Henrsobers, ssabab-es-SIdi). 

Ks ächeint, als ob die Anhänger der genannton Jewälf sich bei der Attsflbnng 
ibrer PBichten durch die stundenlangen HQpf- und Springtänze in eine Art too 
Raserei versetzen, in der sie nicht mehr Herren ihrer Handlungen sind. Wenigsten? 
ist es iu Caäablauca (Där-el-beida) uu der Westküste — um nur ein Beispiel voo 
vielen ähnlichen herauszugreifen — vorgekommen, dass eine Sklavin beim Mulüd* 
feste der Aissioa ibr eigenes Kind, welebes sie sebr liebte, lerrissea 
' bat und am anderen Tage gans trostlos datfiber war; denn aneb Weiber der 
niedrigsten Volksklassen betheiligen sich bei diesen Aufzügen. Derartige Gfinel'» 
tbaten, in diesem Paroxj'smus begangen, werden gesetzlich nicht bestritt. 

Georg Hoest, der als Dänischer Viceconsul in den Jahren 1760— 176Ö in 
Mogador stationirt war, berichtet') wörtlich Folgendes über diese ia^fa: 

gSeblQsslicb mnss noch mit wenigen Worten einer besondsno Sekte in disssn 
Lande gedacht werden, die sieb Beni Aisa f^ß>^ nennt» und deren GUsdsr 
fQr grosse Heilige angesehen seyn wollen. Sie bebanpton, dasn sie aieht anr 

1) a. a. 0. & 212. 
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selbst ohne Sebadea alle giftigen Tbiere« als Sdilangen, 8kov|^oneii «. 8. w., an- 
fusen und mit ihnen angehen können, sondern dass sie aueb diese Gabe andwen 

mitzutbeilen Termögen. (Ausserhalb A/amur kam einmal einer von diesen Beni 
Aisa zu mir und verlangte meine Haiiil, in die er unerwartet eioeo lebendigen 
Skorpion legte, welclien ic)i so geschwind, als ich konnte fortschleuderte. Er ver- 
sicherte mich aber, dass mir amh diesem kein giftiges lijier schaden würde, und 
verlangte deswegen ein Geschenk von mir, das er auch bekam, um seiner los zu 
werden.) Sie wollen den Leoten aneh einbilden, dass sie eine besondera Gewalt 
aber diese OeeehSpfe besitaen, und sie gehen dieserwegen mit gansen Kfirbea voll, 
von allerley Arten sdirecklicher Schlangen umher, die sie in wunderbare Bewe- 
gungen zu setzen wissen. 8if -chlucken Steine hinunter und einige von iliuen 
packen Leute mitten auf der Strasse an, beisseu ihnen ein Stück aus dein Ohr, 
von der Nase, oder vom Arm ab; oder sie spielen auch noch andere verwiigene 
Aufzüge von ähnlicher Art. Da sie zugleich einen grossen und heimlichen Anhang 
haben, so Ist es nieht gut, sich au rfiebeo, oder sich mit ihnen wif eine andere 
Art in Streit einanlaeeoi, sond^n es ist bej allen Gele^heiten besser, sich von 
ihnen loszukaufen". 

Mir selbst haben Aissiiaa, sonst verständige Leute, gesagt, sie wüssten nicht, 
was sie thäten, wenn sie sich in diesem Zustande befänden, fcjo z. B. ist einer der 
Mucbasenia bei unserer deutschen Legation in Tanger, ein ganz brauchbarer, be- 
scheidener Mensch, Aiss&ui, der nur au dem einen Tage zu MiUüd, wo er beur- 
hmbt wnd, sieh mit den Andern wie ein Rasender gebirdet Am nftchsten Morgen 
ist ei wieder wie scmst im Dienst 

Die Europäer in den B^stensfödten werden auch jedes Mal, bevor solche 
Umzüge stattfinden, von ihren Tonsuln durch den Kaid vorher benachrichtigt 
und gewarnt, sich nicht auf der Strasse zu zeigen, soodero nur von den flachen 
Dächern aus zuzuschauen. Im Innern würde auch dies nicht geduldet, vielmehr 
jeder Europäer oder Jude, der der Menge erreichbar wäre, sofort serrissen werden. 
An der EQste ist es nicht mehr so gefährlich, aber immerhin noch schlimm genug. 
Entging doch vor mehreren Jdmn dne Ansah! Enropfier in Cssablanca, welche 
sich der Kubba des Heiligen Sfdt Belliod gegenüber aufgestellt hatten, um das 
Zerreissen des Hammels mit anzusehen, nur durch die Schnelligkeit ihrer Pferde 
dem Schicksal, gesteinigt zu werden! 

Die Regierung erklärt sich von jeder Verantwortung irei; in den Städten des 
Innern, ganz besonders in Mikni^ wo die meisten Bruderschaften 'stark vertreten 
sind, wild jedesmal bei den Umsfigen das Judenviertel gesperrt nnd eine starke 
Wadie von ModiaseDia davor aufgestellt. 

Besonders haben es die Aissüua auf die Fussbekleidung der Ümsteheaden, 
die gelben Pantoffeln, abgesehen, deren sie sich zu bemächtigen ?suchen. um sie 
mit Nägeln und Zähnen zu zerfetzet). Die schwarzen Schuhe der Juden') und die 
Stiefel der Europäer erregen ihren Unwillen am meisten. Es wird diese allgemein 
in Marokko bekannte Thatsache dahin interpretirt, dass man sagt: weil dieser Theil 
der Bekleidung ans ThierhSnten, meist vom Hammel, gefertigt sei, so hätten 
sie das Bed&rfoise, gerade darüber heranfallen. Ich sah im Januar dieses Jahres 
in Tangsr — der einsigen Stadt Marokkos, wo sich eine Spur europäischen Ein- 
fiossas geltend ta machen beginnt nnd wo demgemäse die Umzüge der ^ewfitf 



1) Diese Schuhe sind genau, wie dio gelben Pantoffeln der Muslemin, und nur von (Icn 
Joden selbst zn ihrem Gebrauch schwarz gdärbl. Namentlich im lauern ist ihnen das 
Ttagen gelber PantoffUn aols Stiengsle vntsissgt. 

44» 
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einen relativ zahmen Anstrich babca — beim HAIftdfetta vor der Siuj« der Aiasana 
ein Weib, welches todtenbleich mit aufgelöstem Haare und Schaum vor dem Munde, 
auf Händen uud Füssen wie ein Thier an der Krde umherkroch und fortwährend 
die (]haine der Muchasenia zu durchbrechen suchte, um den Dahinterstehenden die 
Schabe von den Fussen zu reissen. 

Heüt tragen die Aiuftua lange Haar« am Hinterkopfe, looe oder aodi a1« Zopf 
(Karn) zusammengeflochten. Die Hamadacfaa tragen nmr in der liitte dca Hinter- 
kopfes eine kleine ^gutäia", wie diese Form des Zopfes in Marokko genannt wird. 

Ein im höch?5tpn nrade ekelerregender Gebrauch findot bei der Aufnahme eines 
Aissäui in diese Tatfa statt, der, dass der Mokadim dem Novizen in den Mund 
spuckt und letzterer erst nach dieser Ceremonie als recbtgüitiges Mitglied der 
Brnderaehaft betrachtet wird. 

Alle f «"iv^^ fuhren Teracbiedenfiurbige (nnr keine Bchwarsen) Fahnen ood «ie 
entsenden bei allen Gelegenheiten, wenn z. B. ein Brief des Sultans unter dem 
üblichen Kanonendnnnt;r in den Pjemraas (Moscheen) verlesen wird, bei Festen 
u. s. w., Deputationen mit diesen Fahuen nach dem Hause des Jj^aid, um dort zu 
eingen oder Hüpftäuze auszufübreu. 

Die Angehörigen einer T42fa nenoen sieh anter einander „achaAn% Brflder'), 
eine Beaeidtnnnf^ die anter den marokkaniBchen Uaslemin Qberfaaapl sehr hinAg 
in der Anrede, ▼omebmlich bei den unteren Volksklassen, gebrincblich ist Maa 
ruft auf der Reise einen Vorübergehenden, dessen Namen man nicht kennt, mit 
^lachnja", .„mein Bruder", nn. und frapt ihn nach liom Wege. Sonst ist es in Ma- 
rokko, Duinentlicb bei der Lauubcvülkening, sehr gang und gäbe, einen Unbekannten 
mit „Mohammed**, bei den Seblöh „Mohammad*', dem gebränohliehBten Namen, 
aaaaspreehen >). 

Ich schliesse hiermit meine Mittheilungen. Es wfirde von allseitigem Interesse 
sein, wenn einige der Herren Mitglieder, welche andere mohammedanisclie Länder 
bereist haben, mittheilen wollten, in wieweit sie dort eine Uebereinstinimung mit 
den hier aogetübrten Bräuchen gefunden haben. — 

Hr. Joost erwShnt die bei den Halayen tbliehea, angeUieh durch abraairte 

Haare herbeigeffihlten Vergiftungen und bemerkt, dass das MibrcheD vom Saagea 
der Schlangen unter den Gauchos sehr Torbreit^ seL 

(20) Hr. Virchow spricht, unter Vorlegung Ton Präparaten, über 

flhi Skeiet md Scbidel von INit|iroi. 

Der Yorstand der Gesellschaft hat kQrzlieh eine Sammlung osteologischer 
Gegenstände angekauft, welche Hr. Wilh. Sievers von der Goajira-Halbiosel mit- 
gebracht Die ethnologischen Sammbingen des B<eiaenden sind in den BesiU 

des Museums für Völkerkunde übergegangen. 

Hr. Sievern schrieb darüber unter dem 14. Juli: 

iiGb sind 1 Skeiet und 11 Sohädel. Dieselben stammen ro» der Kfiste der 
Goi^ira-BaJbinsel nahe Bio Haoha, der ftuaeersten colombasdien Stadt ao der 

Goajiragrenze. 

1) Man hat Im Mairib noch «ine »weite Ploralformt acbuiit (in Ha ii.s. w. aeboU). 
Dio von M)lt/an, Rohlfs ii. A. gebnnebt« Sebreibwciae «chnan* (statt •acboia*) ist 
uaricljfiu'. L>er Sing, heisst «ach*. 

2) lui südatlautLscben Matokko, namentlieb in den Oasen Tafilelt, Draa u. i.w^ «trd sehr 
binflg di» Abknrnug Jlob* <3r «Mobaninied* angewendet. 
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„Ich glaube, das» die von mir geBammeltfln Sachoi Ihnen willkommen sein 
dürften, da meines WiasMiB nur Dr. Brnet io Gaticas Untenuchungeu an 3 Goajiro- 

Schädeln vorgeDommen hat; auch konnte ein spanischer Arzt, Dr. Arjilago in Rio 
Tlaoha, trotz 4 jähriger Anwesenheit nicht mehr als oinnu Schädel erwerben, auf 
weichen er sehr stolz war. Die Schwierigkeit liept > i tens in dem Charakter der 
Goajiio-Imiiauer selbst, welche Grabschändung bluLig äühnen würden, sodann aber 
nach in dem strengen Verbot der oolomläidien Begkrun^ welche alle Klitfe 
lebender oder todter Ooajiro- Indianer auf das Streng^ untnsagt hat. Durch « 
Zufall gelang et mir, einen Mann aufzutreiben, welcher an der Küste der Goajira 
23 Frauen besitzt und in Folge dessen überall freien Zutritt bat* Dennoch ist 
stets eine absolute Lebeni>gcfahr damit verbunden gewesen." 

In der That scheinen dies die ersteu Gebciue tod der Goajira-Halbinsel zu sein, 
welche nach Europa gekommen sind. Schon aus diesem Grunde sind sie besonders 
werthToU. Aber noch viel mehr sind sie es« weil diese Indianer den einzigen, noch 
£ut gans intakten Beat der altes KfistenbeTölkerang von Veneauela darstellen und 
weil in ihnen allem Anschein nach der Stamm der Aruak oder Arrowak am reinsten 
erhalten ist. Hr. von den Steinen hat das Verdienst, in seinem grossen Werke 
über Central-Brasilien das Verhältuiss der Aruak zu ihren Bcdräugern, den Gariben, 
in ein helleres Licht gestellt zu haben, und wenngleich dadurch die Frage nach 
der Verwandtschaft oder dem Gegensatz dieser Stämme noch keineswegs beant- 
wortet is^ so wird doch in Zukunft die Unterauchong strenger au scheiden haben 
xwiaohen benachbarten Yolkerinseln, die mau bisher etwas oberSäehlioh einer ein- 
sigen GmndbevjUkening angerechnet hat. 

Unser so eifriges correspondirendes Mitglied, Ilr. Ernst in Caracas, hat schon 
vor längerer Zeit eine kleine Monographie über die (ioajiros in unserer Zeitschrift 
(1870. ii. ö. ö2b, ay-i. Taf. X und XI) verOlieoilicht Bei dieser Gelegenheit hat 
er auch ftber die 3 Scb&del berichtet, deren Hr. Sievers in seinem Briefe ge« 
denkt, und zugleich mit der musterhaften OtgektiTitftt, welche seine Untersuchungen 
ausselehnet, einige Angaben über die phyuaohe AnthTopol<^e dieser Mensi^en ge- 
macht Ich will hier nur kurz erwalmen, dass die Goajiros auf ihrer, gegen das 
Caribische Meer !nnnii)<geschobenen Halbinsel noch niemals unterjocht worden sind, 
dass sie allerdings tuauchcriei neue Culturelemente, z. ii. die Viehzucht, angenommen 
haben, dass sie aber in der Hauptsache noch jetzt ein durchaus wildes Volk sind 
und dass trota der Nahe grosser üäfen, z. B. von Maracaibo, ihr Land noch so 
gut wie unbekannt ist An der KOste leben sie anm Theil in Pfidtldörfem (d»> 
seibat Taf. X), deren Anblick den ersten Bntdecker, Alonao de Oje da Ycianlasste, 
das Land Venezuela (Klein-Venedig) zu nennen. 

Nach Hrn. Ernst sind die Goajiros durchschnittlicfi kt iftir^, aber verhaltniss- 
mässig klein; äolten erreichen sie eine Höhe von mehr ais ö i uss, I);is Gesicht 
erscheine plump und gross durch die fleischigen Backen. l>ie dunklen Augen 
Stehen aiemUch schieß die Nase ist breit und stumpf, der Mund gross. Das Kopf- 
haar pechschwarx, |^b und straff, im mikroskopischen Querschnitt beinahe kreis- 
ßrmlg^ mit sehr andenllichem Kern; der Bart stets sdiwaeh, die sonstige Behaarung 
sp&rlieb* Hautfarbe helllohfarbig. Hrust meist breit Die weiblichoi BrQste oft 
sehr gross, doch selten mler nie ächlaÖ' hängend. Körperbau gedrungen, mit be- 
deutend vortretenden Hüften. Die Abbildung eines Go^iro-Mädcheas a. a. O. 
Taf. X. Fig. 1. - 

Hr. Ernst erhielt seine Schädel durch Hm. Drdanetain Marac&ibo, also wahr^ 
seheinlich von ostlichen Gliedern des Stammes, und untersuchte sie mit Hülfe eines 
ehemaligen Schillers Ton mir, des Dr. Cuello. Es ergab mch, dass Ton den 
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3 Seh&d«ln S autgemadit braohyeephal (Index 83 nnd 85), 1 metocephtl 

(Iiulcx 78) waren; nach dem Höbenindex erwies sieh d«r Idsbure und einer der 
brai^liyccpbiiltMi als Ii y p s i c <> p h al (Iudex 77), dapngen der nm mciateD bracliy- 
cepbale von ciririii juugen niäfuiliclu'n liidividiuiin als ortliocfplial (73). Die 
Capacitat war durchweg gering: der Schädel elucr aitea Frau hatte nur 1012, der 
eines nlten Mranes 1914 cmi das Haass des jugcadlichen Sebldelfl| 1290^ bUt 
Hr» Brnst selbst fQr cu gross. Von einem dieser Sehidel sind auch 4 AniJcbten 
nach pbotograpbiscben Aufuabmen des Hrn. Lessmann beigegeben worden, welche 
als durchaus zutreffend be/.eirhnet worden kSnen (das. Taf. X> Fig. 2— '5)» obwohl 
sie uicht in der riclitigen Hürizontaien stehen. 

Die von Hrn. Sievers ausgegrabenen Gebeine staromeo voo der eotgegen- 
geaeUteo Küste der Halbinsel Goajira. Eio Hacba liegt an der Mündung des gleich» 
namigen Flusses an der Westküste. Die Mebrsahl der Leute kann noch nicht sehr 
lange begraben gewesen sein. Obwohl die Knochen so stark mit Kalk bedecicl 
waren, dass man annehmen muss, es sei Kalk auf die Leichen gestreut worden, 
wie eö bei Epidemien zu i^esclit lien pflegt, so hatten sich iloch au mehreren nie!;! 
bloss die Haare, aouderu auch zahlreiche mumihcirte Weichtheile, ja an einzelnen 
sogar noch weiche Gehirnthcilc erhalten. Das Skelet war ganz in t>aumwoUeae 
Lappen eingehüllt und nach Art der peruanischen Mumien snsammengeschnfirl, die 
Arme in lektirter Stellung dicbt an die Brust gedrückt« die Beine gegen den Uaterw 
leib heraufgezogen. Auch war einer der Schädel noch mit BaumwoUstreifeo am> 
wifkelt, mumiiicirt uud mit langen Haaren bedeckt. Irgend welche Beigaben 
wurden in den Binden nirlit angetroffen. 

Sehen wir vorläutig von dem Skelet als aoicheiu ab, ao bandelt es sich im 
Ganaen um 15 Sebüdel. Davon stammen 7 von Kindern, 8 voo Erwacheenen, und 
swar {^ube ich unter lettteren 4 Minner und 4 Frauen (damoler eine, Nr. 5 oiit 
noch offisner Sjnchondr. sphenooccipitalis) unterscheiden *u können. Die einzelnen 
zeigen manche Differenzen, indess keine, welche zu der Annahme berechtigen 
könnten, dass Leute verschiedener Rasse neben einander bestattet seien ovler dass 
die Bestatteten woseotliche £lemente einer Mischung zeigten. Es läsat sich wohl 
kaum beswmfalo und ea liegen sogar beweisende Thatsaehen vor, dasa in den Grens» 
gebieten gelegenttich Vermischungen mit Spaniern vorkommen, aber im Gänsen 
scheinen die Goajiros ihr Geschlecht mit Strenge und Erfolg rein sn halten. 

Was zunächst unsere Aufmerksamkeit erregt, da« «iml die ijrnssen sexuellen 
Unterschiede in der Grösse der Köpfe. Während die i n -it;it der männlichen 
Schädel zwischen 1320 und 14^1» ccm variirt, im Mittel iö'JO i>eträgt, zeigen die 
«eiblicbeo Schwankungen swischen 1040 und 1130, im Mittel 1087 eem. Das ei^ 
giebt eine Differens der Mittel von 303 eem. Die Schwankungen der minnliehen 
Capacitat erreichen 170, die der weihlichen nur 90 eem, dagegen beträgt die Diffe- 
rens zwischen dem grossten männlichen und dem kleinsten weiblichen Schädel 
1490 — ^1040 ^ 450 ccm. Im Allgemeinen sind die Schädel der Goajiros demnach 
klein, aber die Varialtun ist so gross, daäs wir hier ein neues und sehr Qt>er> 
zeugendes Beispiel für den Satz gcwinneD, dass es nicht dteCultur als solohe 
ist, welcbe die Grösse der Variation innerhalb einer Rasse beatimmt 

Schon in der Sitsung vom 18. December 1874 (Tcrh. S. 261, vgl. 1877. & i&I) 
habe ich, bei Gelegenheit der Vorlage idtsr Araucan er- Schädel, berTorgebobee, dass 
gerade aus Süd- und Mittelamerika ungewöhnlich viele kleine, ja mikroeephale 
(besser nannocejdiaie) Schädel bekannt «s*'ien. In der That, wenu man die isoUrten 
Vorkummniäse der Negritos, der Audauiauetteu uud der Wedda« in Asien ausser 
Betracht lasst, mnas das Yerhaltoiss der Südamerikaner hoehst auflBUUg eraoheineii. 
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Ich will hier die in meiaein dHrnaUgeo Vortrage gegebeoeD Zahl«i) Diobt wieder- 
holeo; nur dann mSchte ich erinnen, das« aueb bei den Botocvdos siemlieh kleine 
Köpfe vori^ommea (Verh. 1875. S. 180). Unter UDsern Goajirns t^rrcichit ein ein- 
ziger Mann ein Maass über l-lOO rrm, dif s ö m m 1 1 i ch e n Wciberschädel siud 
ausgemacht n an noc<' p Ii al. Ks ist di«'S tun so mehr beiHprkenswcvtii, w<M!er 
DeforaiatioQ, uoch ausgemachto SYnostoaea eine osteoBibic Erklärung für das ver- 
mioderte Scbädelwacbsthum abgeben. Von den 3 Gberbaupt mesebareo Kinder- 
acbideln bat der jüngste IlOO, der andere IISO, der dritte 1140ecm und dabei 
seigl der lelitere eben erat den Beginn dea Veehada der Sebneideiihne. Man 
kann also sagen, dass bei den Weibern das Wacbathum dos Schadeis schon 
im Kindesalter ahgeschlopsen oder doch grosse n th o i 1 s vollendet zu 
sein scheint. Das beweist auch der liorizontuhitnfaug, der bei den Kindern 
tbeils ebenso gross, theils nar wenig kleiner ist, als bei den Weibern. 

LKogenbreitenind« irt brachycepbal. Er betiigfc bei den Männern 
78,9 bi> 84|1, in Mittel 81,2; bei den Weibern 77,S bia 85,8, im Uittel 81,1; bei 
den Kindern 79,6 bia 86,7, im Mittel 83,5. Daa Gesammtmittel iat demnach 89,3. 
Gruppirt man die dnaelnen Scbidel, ao erhfilt man für die 

meaocepbal brachyoepbal 

Männer 1 8 

Weiber 8 8 

8 4 



im Oaoaen 6 9 
. AhtT auch die Zahlen' f&r die Hesoeepbalie sind durchweg hohe; die meisten 
liegen der Bracbycepbalie so nahe, dass man sie ohne Weiteres daxu rechnen darf. 

Der Höbenindex ist ortbocephal. Bei den Männern beträgt er 73,0 bis 75,9, 
im Mittel 74,2; bei den Weibern 70,2 bis 75,0, im Mittel 72,4; bei den Kindern 
tiy,b bis 71,Ö, im Mittel 7U,4. Das ( jesamaitmittel ist also 72,7, das der Erwach- 
senen für sieb 73,3. Loter den Kindern findet sich ein chamaecephaler Schädel, 
aber aeine Zahl (69,6) iat dicht an d» Greose der Orthooepbalie. Bbento über- 
aehrmtet je ein m&nnlicber und ein weiblicher Scbidel mit 75,9 ein wenig die 
obere Grenze der Orthocephalie, aber auch dies ändert nichts in der Hauptsache. 

Als Gesamrotresultat ergiebt sich somit eine orthobrachycephale Scbidel- 
form. Dieses Ergebnis«: stimmt fiherein mit dem, von mir in der Ritznnp vom 
30. Januar (Verh. S. llü) dargelegten über die überhaupt bekannten Arrowakeii- 
Scbädel von Guayana; iusufern ist ea von grosser Wichtigkeit. Auch die Angaben 
dea Brn. Ernst Qb«r die Goajiros, obwohl in Besug auf die HSfaenverhiltniaae 
etwaa abweichend, liegen innerhalb der von mir gefundenen Grenien. Die That- 
sache, dass im Weaentlichen alle die zersprengten Glieder dea Arrowaken- 
oder Aruaken-Stammes im nördlichen Südamerika denselben Schädei- 
typus zeigen, darf damit als constatirt gelten; der Gegensatz gegen die Tupi- 
Form liegt klar zu Tage. Auf die Caribeu will ich, bei der grossen Unsicherheit, 
welche in Betreff derselben besteht, für jetzt nicht näber eingehen. 

Ea wftrde von grossem Wecthe aein, die Entwickelungsgeschiehte dea Goajiro«- 
SoU&dela genauer au verfSolgen. Bai dar grossen Zahl von Eioderachideln wflrde 
diea ausführbar aein, wenn das Geschlecht der einaelnen Kinder festzustellen wäre. 
Allein dies vermag ich nicht zu ermitteln. Die verhältnissmässige Grosse der 
Kinderschüdel könnte dafür sprechen, dass sie Oberwiegend Knaben angehörten. 
Ihre gröaste J>reite liegt ausnahmslos an den Seheitelbeinen (p), wahrend sie bei 
den Erwachsenen vorwiegend an der Scbläfeusciiuppe (t) ^u iiudeu ist. Sie be- 
tagt im Mittel bei den Männern 144, bei den Weihofn 135, bei den Kindern 
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129 mm, während die grüsste Länge im Mittel bei den Hanaera 177, b«i dea VVei- 
b«tii 166, bei dva ffinden 156 mm erreiobt Du LSngenvMbstbimi iit demoMb 
das ftbflrwiegeod^ wie aaeb aus der stiilceKn firachyoepbalie dar Kinder folgt 
Das Hinter bau pt» welebea leboo bei den Kindern sehr entwickelt ist, scheint 

bei dem i'p!i*erpn Wachsthum am wenigsten bethriligt zu sein. Die horizontale 
Länge tlcsseU l'u, vom hintfren Kaaüe des Foramrn niagnuin gemessen, beträgt bei 
deo Mäoueru im Mittel öö, bei den Weibern 46,5, bei den Kindern 50,6 mm, und 
der Hiaterbaqptoiades ergiebt bei deo Minnern 30,1, bei den Weibern 27,6, bei 
den Kindern 82,8. Das Yerbftltniss der Hinterbanptelaage snr Geeammtllnge ver^ 
kleinert sich also bei dem spiteren Wachsthum des Scbidels. Trotzdem bleibt 
das Hinterhaupt gut gewölbt, sn zwar, dass die Oberschuppe am meiÄten hervor» 
steht. Der Lambdawinkcl aber wird eher stuiin>f, um nicht zu ^agen flacli, und 
diu Ilöhe des üinterhaupt^ bleibt im Ganzen niedrig. Bei den Kindern erhält sieb 
ungewöhnlich lange die Synchondrosi« intracood jloidea: nur bei dem Kinder- 
MsbSdel Nr. 10 ist sie gescblossen. Bei Nr. 12 eind noch kleine Reste der SuL 
transTersa occipitis TorbaDdeD, w&hrend angletcb daa Foramen magnom an 
seinem hinteren Umfange eine Ausbuchtung, gleichsam einen Ansab: zu einer Spina 
bifida occipitalis inferior, zeigt. Endlich giebt es Jiweima! Persistenz der Siitura 
intrasquamosa (zwischen Bogenstürken und Schu|»i>e): bei Nr. 14 ist jederseits 
am Foramen magnum neben dem Mauubrium squauiae ein kurzer Rest der Knorpel- 
fiige sichtbar, und bei Nr. 11, der aaeb eine offiane ?eid«e Fwtanelle beeilst, ist 
die ganse Naht offsn geblieben, wie bei dem Anowaken-Elnde Ton Paramaribo 
(S. 109), ausserdem findet sieb hier noch am AnsafeM der Naht am For. magnom 
ein runder Öcbaltkaodien. 



A B 




Vb natürlicher Grösa«. 



Die beifolgenden Abbildungen «erden das Mitgetheilte eii^asen. Die Sethe A. 
seigt den MännersehSdel Nr. 3, die Reihe B. den Weibereehidel Nr. 4 in a ver- 
schiedenen Ansichten und in der naturlichen Grösse, nach geometrischer Zieicb- 

nung de-* Hrn. Eyrich. Ich habe sie hcig'-'gelien, um namentlich eine An«rbatiang 
Ton den höchst charakteristiscbea GesichtSTerhuitniAseo zu gebeiu Was die eigeni* 
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liehe Schldelkapial anbetrifft, so ist dieselbe im Otoxen iebr fegelmässig gebildet 
Die Stirn iät etwas schräg gestellt, Tuben wenig vortretend, die Glabellargegend 
Toll, «Jt Na8enfortsatz gewölbt rlnt^egen die Supraorbitalwulste, auch bei Männern, 
wenig ausgebildet. Bei vielun, nameutlich den Weibern, aber auch schon bei Kin- 
dern zeigt sich eine schwache Crimla frontalis. Die (muiiuiai^) Stirnbreite ist recht 
betritehdich, und auch hier migt sidi, daw dieselbe schon im Bindeialter bte an 
dat weiblidie Haaee henow&diBt Aneh die Taben parietelia und die Uneae 
semicirculares temporum sind nicht stark entwickelt, letilere sogleich niedrig. 
Die Seitcntheile stark gewölbt, Alae temporales meist gross. Das Hinterhaupt 
niedrig, breit und in seinem Obertheil stark vorgewölbt, die Protwberantia externa 
entweder schwach oder gar nicht ausgebildet, die sonstigen MusKelliuien zart, die 
Cerebellargegendea vorgewölbt Das Forameo magouui meist klein, rundlich, die 
GelenkkSeker kriUtig und foitretend. 
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Der Gesicbtsindez der Erwaehteoen iet durchweg ehamaeprosap (83^3)^ 
bei den Männern etwas grösser (86,0), bei dea Weibern kleiner (81,5). Daa Uittel 

dpr Kinder ergiebt nur 77,0, Die Gesichts*li'"lH> (A) der Erwachsenen an sich ist 
sehr variabel: «sie sleigl bfi dorn kräftigsten .Maiincssclirulcl Nr 7 bis auf 124 mm^ 
ulx-r es ist bauptsuclilich die Uohe des Unterkiefers, welche entscheidet Die ju- 
gale Geaiditabntte (A) geht bm den Minnem Nr. 1 und 7 bia su 142 flun und 
gerade darin liegt der Grand der Depression des Oeaiehtaindex bei ihnen. Der 
Jocfabogeii ist ätark nach aussen vorgebogeu. Auch die Wangenbttne stehen etwas 
vor, jedoch lange nicht beträchtlich, dagegen ist die Tuberositas temporalis. wie 
bei den Botocuden, aber sonderbarprweise hei den Weibern mehr, als bei Männero, 
entwickelt. Berechnet man den Obergesichtsiuüex aus dem Malard urchuiet»ser B 
(Sut. zygom. maxUl.) und der Obergesichtshöhe B (Stironaseoaabt bis Alveolarraud), 
so eigiebi aieh ein aehmalgesiehtiges Maaaa. Selbst die Kieferwinkeldistaas 
Qberschreitet die Zahl 100 nur in einem einsigen Falle, bei dem minnliehen Schädel 
Nr. 1. Abgesehen von der Jugalbreite kann man daher nicht sagen, dasa daa Ge> 
sieht dtirch Breite besonders nnsgpzeichnet sei. 

Die Augen höhl eu »iuii überall hoch und geräumig, am meisten bei Kio- 
deru. Oer Index der Männer beträgt im Mittel 91,3, der der Weiber 89,8, der 
Kinder sogar 91,7, — lauter bjpsikonehe Haatse. Mur ein einziger Kinder- 
aehidel, Nr. 10 ist mesokonch und einer der Weiberschidel Nr. 5 erreicht gerade 
die obere Grenze der Mesokonchie. Es ist dies ein höchst charakteristisches Merk- 
mal, welches die Physiognomie in hohem Maasse bestimmt. Die Form des Orbital« 
eingangs ist im Allßempinen ^•''■i'"''*'^ uamentlich im oberen Thejl. 

I#ie Bildung der Nase zeigt trotz grosser invidueller VariatiuQ im Gauzeu eine 
sehr bestandige Bildung. Der Ansats ist bei den Brwachse&en fast überall schmal, 
der Rüeken vortretend, eingebogen und leicht gerundet, der untete Theil der 
knöchernen Nase breiter, aber dachförmig und zuweilen (Nr. Ii, 9, 10) leidkt 
aquilin. Der obere Theil der Apertur schmal, der untere verbreitert, der Nasen- 
eingang schlecht begrenzt, mit einer gewissen Neigiitig zur AbLjlättung des Randes, 
ohne eigentliche Frünasalgniben, die Spina naa. infer. kraftig und vortretend. Der 
Indes der Erwachsenen (47,1), wie der der Kinder (50,2) irt im Mittd mesorrbio, 
dagegen das Mittel der Mfinner f&r aioh (46,1) leptorrbin. Bei den Rindern ist 
der Ansatz verhältiiissniässig breit und der obere Theil der Nase etwas platt. Je 
kraftiger sieb das Gesicht entwickelt, um po mehr streckt sidi die Nase. Der 
kräftigste Mann Nr. 7 hat den schmälsten Index. 41, .5, indess kommt bei ihm in 
Betracht, dass die Nasenbeine synostotiscb »iud. Da die Nase zugleich siarti. 
nach links abweicht, so darf wohl eine traamatiscbe Einwirkung atigeuommen 
werden. Im Sinnelnen gestalten sieh die Veriiältoine folgendermaasaen 

leptorrbin mesorrhin platyrrhia 

Männer «2 3 — > 

Weiber 1 S I 

Kinder 6 1 

im Ganzen 3 10 2 

Am meisten überraschend wirkt die Stärke der Prognathie des Oberkiefers, 
welche durch die Stellung und sum Theil die GrSsse der Sefaneidesibne venürkt 
wird. Bei den Kindern ist davon noch wenig bemerkbar; bei den Weibern wirkt 
sie etwas schwächer, als eigentlich in der Natur der Sache liegt, weil der Alv< <dur- 
fortsatz sehr kurz i^t, dajr*»gpn vereinigt sich bei den Männern die Länge (Höhe) 
des Alveolarfortsatzes mit der Gesammtheit der übrigen Erscheinungen. Bei den 
Männern schwankt nebinJicb die Höhe des Alveolarfortsatzes zwischen lU und 
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25 mm (Mittel 32^), bei den Weib«ra nur cwiieheo 11 and 17 (Mittel U,7). Bei 

den Sltesten Kindern erreicht i>ie 12 und 13 mm, nlhert sich also echon den weib- 
lichen Verhältnisspu. Die Knss.-i caniiia ist dem entsprechend tief. 

Der Gesichtswinkel (Ohrh>ch, Ansatz des Na>en&tachels, Nasenwurzel) ist bei 
den Weibern erbeblicb kieiu^r (itu Mittel G7 2), als bei den Mänaern (Mittel 70 5), 
zum Beweise, wie aehr die Gegend des Nascnstachels vorgeschoben ist Dem ent- 
sprechend betragt die Differeni swischen det Entfernung der Nuenwunel vom 
Ohrloche und der Entfernung dea AlveolnmindeB von deoMelben bei den U&nnera 
9,5, bei den Weibern 11,2 »im, und der Zahamnd, der leider nur bei wenigen vor- 
hnnden ist, uberschreitet dieses Maas«» noeh um 8—4 mm. 

Die Gaumpnf)ildung bei Erwachsenen ist ieptostapbylin, Index 72,5. 
Hei den Männern ist sie am schmälsten (index 68,1), bei den Frauen etwas breiter 
(Index 75,6). Bei den Kindern ist des Mittel (81,3) mesoetsphylin, jedoch finden 
sieb 2 brachysUpbyline (Nr. 12 and 13) and 2 leptostaphjlioe (Nr. 9 und 10). Im 
Ganzen ergiebt sich also, dasa mit sunebmender Prognathie auch die Gaumenplatte 
sich mehr streckt. Die Zahnenrre des Oberkiefers ist häufig hufeisenförmig, be- 
sonders bei Nr. 2, und 5; zuweilen Jedoch stehen die Seitentheüe paraUel au 
einander, z. Ii. bei üi. ü und 7. 

Die Beschaffenheit des Unterkiefers zeigt grosse Verschiedenheiten. Während 
er bei den Männern, namentlich bei dem starkknochigen Kopfb Nr. 7, massig und 
in Allen Theilea sehr kiiftig ersebeint^ seigt er sich bei den Weibrnrn sart und 
namentlich niedrig. Trotidem springt der Rand des Winkels zoweilen nach aussen 
vor. Die Aeste stehen Terhältnissmässig gerade and sind sehr breit; die Seiten- 
theüe etwas dii'k und gewölbt, die Mitte eingebogen und mit einem kräftigen, bei 
den Weibero öfters rundlichen, liei den Männern immer dreieck if;( n KinnvurBprunge 
versehen. Selbst bei den Kindern ist dos Kinn mehrfach brcil uud durch ein 
Paar tiefe seitliche Qmben von dem Zahntheile abgesetct. Die Znhncurve hat an- 
weilen, x. B. bei Nr. 3, fast parallele Seitentheile; 5{ter gehen ihre Sehenkel nach 
hinten weit aus einander, während «ler vordere Theil flidb gewSlbt ist» k, B. bei 
Nr. 4, 5 und 7. 

Die Zähne lassen manche, sehr früh auftretende Anomalie erkennen. So findet 
sich 3 mal Heterotopie: einmal an dem Schädel eines jungen Weibes Nr. 5 unter 
der stark usurirten Wurzel des linken unteren Fraemolaris 11 ein, mit der Krone 
dureb ein Loch in der vorderen Wand sichtbarer retintrter Zahn and aweimal bei 
den Kindern Nr. 11 und 12 eine am Gaumen hervortretende Zahnkrone. In diesen 
beiden Fällen liegt der heterotope Zahn dicht neben dem Canalis incisiyus und 
btnter den Alveolen der zweiten Dentition; die Natur desselben ist nicht bestimmt 
xa erkennen, da der sichtbare Thei! der Krone etwas unregelmassi^ gestaltet ist. — 
Unter den Molares III befindet sich eine grosse Zahl, welche nur eine, verwachsene 
Wurzel besitzt. Bei Nr. 3 iüt dies auch an dem Molaris II der Fall. Sonst int 
dio Folge der Molarm der OriSese nach ordnunpmässig; der IIL ist stets der 
kleinste, der L der gr6sste. Unter den Schneidesäbnen giebt es einige mediale 
obere, die sich durch ungewöhnliche Grösse auszeichnen; auch besitst ein Schneide- 
zahn 2, hinter einander stehende Wurzeln. Nr. 5 hat eine ungewöhnlich grosse 
Alveole f&r den rechten oberen Pracmolaris II, welche 3 Wurzelgruben zeigt; auch 
die Eckzähne sind sehr gross, z. B. bei Nr. 5. Bei Nr. 4 ist die Aiveole des einen 
oUereo Eckzahns ganz gefüllt mit eioer labjri utbartigen Hyperostose. Bei 
ÜT. 1 and 3 sind die Zähne ungemein tief abgenutst Bei Nr. 6 sind die oberen 
medialen Schneidedlhne vor längerer Zeit ausgebrooben, die Alveolen oblitexirt und 
mn ihrer Stelle ist mn dOnner, scharfer Rand gebildet; auch fehlen im Dnterkiefer 
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fut alle hinteren Z&hne and ihre Alveolen eind g^nsUefa geeehlotten. Cariee i«t 
recht falufig. Wurselcaries mit Perforation der Alveole seigt aieh bei Nr. 1, 2 und 

6, aber auch Caries am SchmelzraDde kommt öfter vor z. B. bei Nr. 2, wo gleich* 
zeitig eine schwarzbraace Fftrbung dee unteren Theila des Schmelies (vom Tabak- 

laucben?) hervortritt 

Geht mau diese Ergebnisse durcli, so erkennt man l»ei den Erwachsenen trotf, 
aller VtiriatioQ eine grosse Gouütaaz de» T^pus, — das beste Zeicheu für 
die Reinheit der Raeee. Die Variation ist in erster Linie eine sex n eile 
und swar in der Art, dass der weibliche Sehftdel eine unverkennbare 
Aehnliohki'it mit den) kindlichen, also ein frühes Stehenbleiben in 
der Entwickelung, zeigt. Nur da tritt zwischen dem weiblichen und dem kiod- 
lichon Schädel eino grössere Verschiedenheit herrnr, wo es sich um solche Theilp 
handelt, ileren Waehsthuni erst gegen die Zeit der Pubertät oder nach derselbeu 
zum Abschlusä gelaugt, wie au deu Gedieh täkuuchen. Dieselbe Erscheiuuug des 

vortettigen Abedihitses des Wachsthams kommt noch bei aad«ren, mehr oder 
vreniger verkttmmerten Rassen vor und, wie ieh erst nenitcfa (S. 325) bei den 
Buschmannern gezeigt habe, sie fiberträgt sie!) selbst auf die' Hanner. — 

Es erübrigt jetzt noch, Einiges über das Skelet zu sagen. Dasselbe geborte 
einem sehr zarten und kleinen, aber auspewachsenen Weibe mit stark abgenutzten 
Zähnen an. Es ist bis auf einige fehlende Knochen der Mittelhand und der l'iuger 
Tollstäadig. SämmÜicbe Knochen, eiu6chlies.<iiiuh der Epiphyseu, sind vollständig 
ossificift Dabei aeigt sieb aber eine sehr seltene, in voller St&rke entwickelte 
Anomalie, nehmlidii ein in Folge linksseitiger Synostosis saeroiliacs 
schriig verengtes Becken. Die Einwirkung dieser Anomalie auf die Ricbteog 
der Wirbelsäule hat sich bei der Aufstellung des Skelets nicht darstellen lassen. 
Wie gross sie aber gewesen ist, geht daraus hervor, dass bei gerader Stellung der 
Wirbels/tule die linke Hälfte des Beckens um ein Beträchtliches gehoben wird, »o 
das» der linke Fuss den Boden nicht erreicht Die linke Crigta ilium steht um 
19, der linke Trochanter nm 14 ami hdher, ,als die eotspreebeoden Thette aof der 
rechten Seite. Im Leben wird wahrscheinlich die SteUung beider Pfieee in üa- 
ander eine mehr wagereehte gewesen sein; dabei wird aber eine entsprechend« 
skoliotische Verkrümmung der Wirbelsäule angenommen werden müssen. Die nach- 
stehenden M;uis»e dürfen also Howeit diese Verhältnisse in Betracht kommen, nut 
als approximative angesehen werden. 



Gesammthöhe des Skelets 
H5he des Aeromion . . , 
H8he der Crista Uinm rechts 

Höhe des Trochanter recht« 
Höhe der Syn)physis pubis 
Lfioge der Clavicula rechts 
Höhe der Scapula rechts 
Breite der Scapula rechts . 
Linge dee Os hnmeii rechts 
Linge des Radios rechts . 
liänge des Os femoris rochts 
Länge der Tibia rechts . . 
Lange der Tibia mit Mali, int . . 295 , 
Länge des Fusses rechts ... l^*-") „ 
Breite des Fusses rech^ .... 60 „ 
Abgesehen von dem Becken sind sammtliehe Knochen gut gebildet nod von 
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ansgemaobten Valnderuogen frei. Insbesondere leigen die Oberaraie geringe 
TonioQ nnd geseUosflene Fosea sopratrocblearis. An den Oberscbenkelknoohen ist 
der K^ikf klein, der Hals kurz und nur wenig schräg gestellt, der Trochanter minor 

angcwohnlich kräftig, die Diaphyse am unteren Theil etwas nach rückwärts ge- 
bogea und hinten stark abgeplattet. Die Tibiae iu keiuer Weise platykemiscb. 
Die Füsse schmal und 6,9 mal in der Kürperbübe eutbalteo. Die Scapulae gut 
geformt, Index 68,0. Sternum kurz, Thorax weit, aber platt. 

Am Becken ist die Unke Syndiondrosis saeroiliaeft gftnilicli-obliteiift und die 
^tl« der STnottooe nur dnreh «nen aobwncben Wnlst angedentet Die linke 
Hfilfte des EreuzbeiDS, einschliesslich der Ala, ist allerdings nur um 2 mm schmaler, 
als dift rpchte, aber das Wacbsthum des Os ilium und dessen Stellung ist dadurch 
erheblich beeinflusst worden. Die linke Spina ilium ant. super, steht der Milte 
des Promontorium um Ö mm näher, als die rechte; sie hat eine steile, mehr nach 
innen gewendete Stetlnog. Die linke Hälfte des Beckeos ist im Gaos«n enger: 
der rechte Diagonaldarehmesser um 9 mm küner eis der linke. Die Symphysis 
pnbis steht etwas nach reehts; jederseits von ihr eine Bxoatosis tendinen. Das Os 
coccygis fehlt; das Sacrum ist wenig eingebogen und kurz. Im Uebrigen sind die 
Knochen kräftig und namentlich der Rand des mittleren Abschnittes der Crista 
iiiiUD zeichnet sic}i durrli Dicke aus. Die Maasse aiud folgende: 

Lfisuaz der Spinae ilium ant. sup. . 204 mm 

Distann der Cristne ilium innen . . Sil , 

Distans der Cristae ilium aussen . . 338 « 

Conjugata 90), 

Querdorehmesser « 

Diaf^onaldttrchmesser rechts .... 12') „ 

Diagonaldurchmessser links . . . . llü ^ 

Breite des Os sacrum mit den Älae . 103 ^ 

Breite des Os sacrum, rechte EßUfte . 53 , 

Breite des Os saemm, linke Hilfte . 51 „ 

Entfernung der Mitte des Promontorinm 
von der Spina iliiiTTi ant. sup. dextra 126 « 

Entfernung der Mitte des Promontorium 

\on der Spina ilium ant.sup. sinistra IIS „ 
Aus diesen Verlmitoissea fulgt, dass die Synostose der Eoorpelfuge zwischen 
Ala aacmiis und Darmbein allerdings vor vollendetem Knodieowachsthum, aber dodi 
erst in einer ^pitereo Zeit des Lebens, etwa um die Zeit der Pobertit, zu Stande 
gekommen ist Anderenfalls würden die Abweichungen gewies grösser sein. — 

Ausser den Knochen hat sich noch in reichlicher Menge Kopfhaar an den 
r-eicheti erhalten. Die beiden Schädel Nr. 1 und 8 bp<=itzpn wahrscheinlich noch 
den grnösten Tlieil desselben und in ziemlich gut erhaltenem Zustande. Nur bei 
Nr. 1 aind einzelne rötbliche oder braunliche Stellen darunter, die wohl durch den 
Kalk angegriffan nnd. Ein grosser Unterschied in der Behaarung zwischen den 
beiden Individuen scheint nicht bestanden zu haben, obwohl Nr. 1 einem Manne, 
Nr. 8 einem Weibe gebort. Bei letzterem sind die Haare 18 cm lang, bei ersterem 
nicht viel kürzer. Eine Fülle langer, pechschwarzer, im Ganzen glatter und leicht ' 
welliger, aher nicht eigentlich lockiger Haare bedeckt den Kopf und den Nacken. 
Die mikroskopische Untersuchung Le^tätißt die Angabe des lirn. Ernst. Der 
Querbchuitt iät fu8t genau rund; der iMarkütraug öehr fein und nur au einzelnen 
Haaren 'durch dunklere Firbiing «^ennbar; die Rinde dick und voll von schwarz- 
brannem, an donneren Stellen gelbbraunem Pigment, welches in den pwipherisohen 
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Scbiehten dichter uod reiehUeh«r, in den cta/titlth «piiliflli«r «sgpbinft ick Cnti- 
enU fiurblos. 

Die Hoffnung, es werde gelingen, auch da$ Hautpigmeot an den mumificir- 
ten Stellen noch aufzufiuden, bestätigte sich nicht. Die Epidermis fehlt und an 
der Stelle des Rote liegt eine gelbbraune homogene Schicht ohne allf Struktur. 
Mikrokocken sind bis tief in die Cutis eingedrungen und lagern tbeils in peri* 
sehn urförmigen Reihen, theils in grossen Gruppen in dem Gewebe derselben. 

Du sind die tbataftdiHcben YerbSItoisBe, wdehe ieb zu beliebten hebe, llen 
eniebt darauep das» hier im iuiaereten Norden von Sfidamoika, anf einer gegen 
das Meer hinausgestreckten, nach den Bcrioliteu meist saudlgen und wenig frucht- 
baren Halbinsel, ein kleiner Re?t df;r Urbevölkerung durch seine Tapferkeit sich bis 
io unsere Tage erhalten hat, der dem hypsibrachycephalen Zweige angeh'»rt und 
durch die Stürke seiner Prognathie scheinbar ganz aus dem Rahmen der ^(acbbar- 
vSlker heraustritt. Die Kleinheit und namentlich die Nannocepbalie der Weiber 
bildet ein besonderee ond hfichet aofflUligee Merkmal. Indeie habe idi seboa in 
dem Vortrage, den ich nur Feier der Anwesenheit des Kaisers von Breeilien em 
7, April 1877 (Verh. S. 151) hielt, auf eine Reihe psndleler Embeinungen hio- 
pewiesen, welche bei dem frag^mentarischen Zustande unserer Kenntnisse über die 
südamerikanischen Urrasseu allerdings weit zerstreut frber den grossen Continent 
gesammelt sind. Seit dieser Zeit sind neue und wichtige Tbatsacbeu hinzugetreten, 
und gerade solche, welcbe für die lange Dauer der Anwesenheit solcher iStänime 
sprechen. eiianore nur an den Schidel von PonÜmelo in Argentinien, aber 
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welehea ich (Sitmng vom 17. Noreraber 1883, T«rh. S. 485) nnd spiter Hr. Koll- 
nano (Z«lfeiehr. f. Etfmol. 1884. XVI. S. 200) gebandelt haben. Danm BcbliesseD 
sich die von mir beschriebenen Schädel aas brasilianischen Sambaquis und der 
Höhle Babilonia (Verb. 1875. S. 179), welcher letztere hypsibrachyrpphal und stark 
prognatb ist. Weiterbin sind die Schädel alter Araucaner und moderner Fampeos 
xa erwähnen, too denen ich wiederholt Speciinina vorgelegt habe, imd ftchliesslidi 
die Sohldd ans Ooayaoa, deren ich schon vorher gedachte. 

Ob dieses ganze Gebiet einstmals von einer gleichartigen BeTSlkerung besetrt 
war, die einer einzigen Rasse zuzurechnen ist, wird erst erkennbar werdm, wenn 
die thatsfichliche Forgchung über .iu''giebigerc9 Material gpbiet4»n wird. Vorlnufig 
Stelleu üich noch grosse Schwierigkeiten der theoretischen Construktfon entgegen. 
So will ich nur erwähnen, dass seit langer Zeit ein kleiner Rest der DrbcTÖlkerung 
io der pa% nahe gelegenen Sierra Nevada de Santa Ifarta die Anfmerksamkeit 
auf sich gesogen hat, weit sein Name Aniaeos oder Aihaacoa in ihnen «oen Rest 
von Arrowaken vermuthen Hess. Hr. Sievers hat neulieb (Zeitschr. d. Gesellsch. 
für Erdkunde zu Berlin 1886. XXI. S. :]'<7) .inen ausführlichen Roricbt über sie 
erstattet: darnach scheint es, dass jede Bezieiiung zwischen ilinrn und den Goaji- 
roa aufgegeben werden uiübse. Leider fehlt auch hier, wie bo iiuuüg in den Be- 
richten auch der neuesten Reisenden, jede eingehende Bes^reibuog der pbyäischen 
Eigenschaften der Lente. ' Vidieicht, dass Hr. Ernst anch diese Aufgabe in den 
Kreis seiner Beobachtungen zieht. Denn gerade diese zersprengten Reste sollten 
vor allen genau erforscht werden, bevor auch sie dem Unteigange verfallen. 
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SilsDDg vom 18. Deoember 1886. 
yomtaender Hr. VIrahtw. 

(1) D«r VoTsitMude ottftUet d«n 

VarwtttmgtlHirleM llr das Jahr 1886. 

^och üietnaU während der 17 Jahre deH BeätAudes dieser Gesellschaft lag so 
▼iel Veiaalusang tot, den Jahrestag ia gdiobeoer Stimmiug au be|^bea, wie 
dieanal. Noch stehen wir anter dem Biodrock der ech^oeo Feier, oiit welcher 
heute Mittag die Eroffoung des neuen Museum« für Völkerkunde be^^ogen 
wurde. Noch hören wir die Worte der Anerkennung und der ZusHtr^, wr Ichc 
d<'r Hr. Cultusminister und Se. Kaiserl i'')!»* luvl Königliche Hoheit der Ki ^upräna 
sprachen. Die Ehron, welche zweien unserer Vorstaudsmitglieder, den Directoren 
der beiden, von nun uu getreuuteu Abtheiluugen, der cthnologiacbeD und der 
mterlindiachen, den Herren Battiaa nod Voss, au Theil geworden sind. berlUiien 
aneh unsere Gesellschaft. Namena derselben bringe ich den beiden Heiren die 
herzlichsten Glückwünsche dar! 

Es ist ein stolzes Gebäude, das heut eröffnet wurde, und die lange Reihe der 
Säle, die jetzt schon gefüllt sind, gewährt endlich einrna! nuch dem Sachkenner 
einen Einblick in den ungeahnten Reichthuin der Sammlungen. Üass auch unsere 
GeeeUächaft ihren Antheil daran hat, dass überhaupt ein solches Gebäude errichtet 
Winde, dMxt uns mit einigem Stolse erfUien. Der Herr Gultusmuiiater bat in 
seiner Ansprache an den Kronprinzen selbst die Taiative der Gesellschaft an die 
Spitxe gestellt. Unsere erste Eingabe, in welcher die Nothweodigkeit der Ana- 
losaog der damals bestehenden nordischen und ethnologischen Abtheilung aus dem 
engeren Verbände der Kunstmuseen und der Erbauung eines eigenen Gebäudes für 
die ethnologischen, prähistorischen und anthropologischen Sammlungen dargelegt 
wurde, datirt vom 2. Juli 1616. Hr. Bastian hatte kurz vorher seine letzte Welt- 
rnse angetreten nnd ons die Sorge f&r die DorchfAhrnng des Werkes Qberlaasen. 
Unter dem 27. Oecember 1873 erging das AntwMtscbreiben des Uinisters Falk, 
das in der Sitzung vom 10. Januar 1874 (Verh. S. 3) mitgetheilt ist. Wir wurden 
darin benachrichtigt, dass Se. Majestät der Kaiser und König mittelst Allerhöchsten 
Erlasses vom 12. Deceniher zu genehraigen geruht habe, dans die Gründung eines 
selbständigen ethnologischen und anthropologisclien Museums io Berlin und die 
Aufnahme der bezüglichen Sammlungen der Königlichen Museen in dasselbe ao- 
gebahnt werde. Oer Minister fSgta seinerseits bestimmte Znaage hinan (vgl. Verh. 
1874, 8. 854). 

Die Tielen Hindemisse, welche sich der wirklichen Inangriffnahme des grossen 
Projectes entgegenstellten, habe ich in raeinen Verwaltungberichten Jahr für Jahr 
geschildert. Ich verweise speciell auf die Berichte für 1875 (Verh. S. 274) und 
für 1876 (Verh. S. '2*?5). In der Tbat sind lauge Jahre datüber hingegangen, 
ehe das Gebäude weiiigäteus theilweise bezogen werden konnte. Immer ist dabei 
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der Gedanke festgehaltea worden, dass auch die Geseilscbaft mit ihren Samm- 
luugeii und Arbeitaräumeo darin ünterkommen finden solle, unA mit kenUeban 
Dank musa ich wvrlhaen, due beate der Herr Caltaemmister diese Zosnge 6ffeotF 
lieh erneuert hnt 

Gewiss hat es beitondere SohwierigkeiteD, die Form sn finden, in weleher der 
Fortbeetftnr] »ier GesellHcliaft als eines selbständigen Körpers mit eigenem Besitz in 
der Verbiudunp mit eiuer königlicliPD Anstalt gesichert werden kann. lu meinem 
letzten Jahresbericht (Verh. 1885. S. 546) habe ich mich darüber geäussert Das 
Beispiel dw Wiener nntbro^logitdien Goedlsehaft, die mit der voUitindigen Auf- 
gabe ihres Besitces an das Hofmaaenm eine derartige Sdiwlehnng erfabren hat» 
dass daa BedQrfniss zu neuer Belebung offen anerkannt wird, moss sn besonderer 
Vorsicht auffordern. Onser Vorstand und Aasschuss haben daher in immer 
erneuten Berathungen Vor-jehlnp»^ z\j einer Verständigung gesucht, welche einerseits 
die Gegenseitigkeit der Leistungen, andererseits die Unabhängigkeit der Geselbcbaft 
auch bei einer dauernden Verbindung zur Voraussettuug haben. Da wir die Ver* 
pfliohtnng gern übemebmen «ollen, den Zweekm des Niuwuiiis als einer Sffeotlt^en 
Anstalt sn dienen, so erklSrten wir uns bereit, eine antbropologisebe Scbav- 
Sammlung unter Heigabe von Objekten ans nnseren Sammlangen herstellen ta 
helfen, welche dem Publikum eine gedrängte Anschauung der wichtigsten Typeo 
gewähren würde; dafür sollte d'^r Bestand der übrigen Gegenstände n!« r<M'n wissen- 
schaftliche Sammlung der Wrfugung der Gesellscbaft vorbehalten bleiben. Wir 
erwarten die Krkläruug des Herrn Generaldirektors der Museen auf diese Vor- 
sehlige. Hoffentlich werden wir in der Lage sein, im Lanla dw nidisteii Monate, 
wenn inawisehen die noch auiatebende JEKnriditaog der eiforderliehen Rfiame 
vollendet sein wird, die TertiagaTerhandlnngea der Sntsoheidong der Gesallscbsft 
nnterbreiten zu können. 

Inzwischen besteht zwischen dem Museum und der Goaellschaft schon seit Jahren 
die fnr uns ehrenvolle Verbindung, dass die Mitglieder der Sachverstaudigen- 
CommissioD des Museums, welche wichtige Funktionen zu erfüllen iiat, aus der 
Zahl unaorer Mitglieder gewihlt werden. 

Wenden wir nnnmdir den Blick auf das GesanrntTerbUtaiss dw WissMuehaft, 
welche wir vertreten, so dürfen wir, ohne ruhmredig an sein, das Verdienst in 
Anspruch nehmen, Einiges dazu beigetragen zu haben, dass die deutsche Anthro- 
pologie der fremdländischen ebenbürtig an die Seite treten konnte. Es würde ta 
weit führen, darzulegen, von wie küramerlichen Anfangen im Jahre 1SG9 unsere 
Geselldcbaft auagegangen ist. Damals waren es hauptsächlich die internationalen 
Co n grosse, in welchen sidi die aotiven Elemente aller eiiropfiisehen Völker 
susammenfimden und von welchen Anregung und Belebmng nach allen Seitea sas- 
strahlteo. Seit Jahren ist kein solcher Congress mehr an Stande gekommen: der 
letzte Versuch, Athen als Sitz eines solchen zu bestimmen, ist unter den orieo- 
talischeo Wirren gescheitert, üm so mehr ist die Thfitigkelt in den einxelneo 
Landern belebt worden, und vielleicht ist es keine Ueberhebung zu sagen, daas in 
Deutschland äcit dieser Zeit um Öeissigsten und zugleich am meisten planmissig 
gearbeitet worden ist. Wir haben mit Sorgfalt die deutsche anthropologische 
Gesellschaft gepflegt, die so viel dasa beigetragen hat, daa ZusammenwiikeB 
und das gegenseitige Verstfindniss unter allen denen zu fordern, welche sich Ar 
die Vorzeit des Vaterlandes und für den Ausbau der Localforscbung intere^'irfn. 
Die letzte GeneralTersnmmlung zu Stettin, über welche schon berichtet worden i^t. 
hat gezeigt, wie lebhaft die Theilaahuie au uuseren Arbeiten sich ausbreitet, uo«i 
schon jetzt liegt der Entwurf für das reiche Programm vor, auf Grund dessea die 
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General Versammlung fttr den niehsten August naeb Nfirnberg ekbemfen 
«erden soll. In den nnaelnen lÄndern nnd Piovinsen regt es aich flberall, und wenn^ 

gleich wahrscheinlich nur diejeuigeD Vereine Dauer Tereprechen, denen eine grössere 
Stadt reichere Mittel, itjsbesondere Sammlungen, zur Verfugung stellt, so begreifen 
wir doch freudig den Eifer, welcher gerade in unserer Nähe auch in kleinen Städteo, 
wie in Feldberg und Gentbin, oder in einzelnen Landschaften und Provinzen, wie 
in der Prigoitz, in der Niederlausitz und in I'osea, zur Bildung besonderer Gesell- 
aohaften geAhrt bat Nameatlioh der Niederlaueitter Verein bat ona in diesem 
Jabre Geb^nbeit geboten, an sehen, wie fraebtbar die Vereinigung der Loealfoneber 
fQr die PdrdeniDg des Vostlndnisses unter den Landeseiogesessenen wirken kann. 

Nach und nach erwachsen auch in der Ferne analoge Verbindungen, welche 
die Aussiebt eröffnen, dass sich der Kreis der Untersuchungen immer enger schliessen 
werde. Ina Laufe des Jahres haben wir die Freude gehabt, Beziehungen eröfiFnen 
zu können mit den neu gegründeten anthropologischen Gesellscbafteu zu Bombay 
f&r Indien nnd von &bnna f&r die Antillen. Gerade selobe Gesellschaften sind 
geeignet^ uns bebtUflich sn sein fBr die Lösung jener grossen Au%&bsn, welebe die 
wichtige Frage naob dw Asolimatisationsrähigkeit des Menschen in fremden 
Ländern betreffen, — eine Frage, welche uns durch die Colonialpolitik des Deutschen' 
Rcicbeä öo n:ihe getreten ist. Unsere Gesellschaft hat schon im vorigen Jabre 
diese Frage auf die Tagesordnung gestellt, um sie in möglich objektiver und wissen- 
schaftlicher Weise zu erörtern. Einen Augenblick konnte es scheinen, als ob unser 
BeHtreben in manchen Ereissn missAllig aufgenommsn werde, aber die prsktische 
Brfahrang bat nur tu dentlieh geseigt, dsss wir nidil bloM auf dem leehten 
Wege waren, souderu auch unseren Warnruf zur rechten Zeit erhoben haben. 
Lfingst sind die überspannten F/rwartungen, mit denen die neue Bahn betreten 
wurde, unter dem Druck schmerzlicher iB^rlebnisse herabgestimmt worden, und wir 
dürfea nunmehr hoffen, dass die weitere Entwickeiuog sich in den Grenzen des 
Möglichen vollziehen werde. Mit besonderer Anerkennung darf ich darauf hin- 
wetaen, wie namentlidi der deutsche Colon ialverein aicb unieMn Besbrebnngsn 
angsseUoasoi und Uhr die letste Natniferscher-Versammluug» die so viele An* 
regungen gegeben hat, eine besondere Enquete Ober die Acclimatisation der Euro- 
päer in tropischen Ländern veranstaltet hat. Grosse Aufgaben sind noch in Angriff 
zu nehmen, wenn das erste Erfordeiniss einer wissenschaftlichen Lehre von der 
Acclimatisation, die Ergründuug der physiologischen Vorgänge bei dem 
Wechsel des AufenthalteSj hergestellt werden soll. Wir werden darnadi 
streben mBasen, nidit bloM nnsoe Reisenden nnd die Residenten in fremden Lin- 
dern, namentlich die Aerste, sondern ancb die JCidserliche Msrine fOr ^nrtige 
Focschnngen zu interessiren. Die Worte, welche Se. K. K. Hoheit der Kronprins 
heute gesprochen hat, zeigen uns, wie sehr der Gedanke, diiss die Marine für den 
Ausbau der Anthropologie hülfreich mitwirken müsse, die Aufmerksamkeit höchster 
Kreise -auf sieb gezogen bat. Habeu wir erst eine Physiologie der Acclimatisation, 
so wird die Pathologie derselben, die jetzt noch so schwächliche Grundlagen bemtst, 
nicht fehlen. 

Noch in einer anderen Beaiebnng hat die Nsturfoncber-Versammlnng die 
erwAnscbte Gelegenheit geboten, der exotischen Forschung hulfreich entgegenzu- 
kommen. Auf Veranlassung unserer Gesellschaft wurde in der naturwissenschaft- 
liclieo Ausstellung, die in den Räumen des Akademiegebaudes eingerichtet war, 
eine besondere Abtheilung für Ausrüstungsgegeustände zu wissenschaft- 
lichen Reisen gebildet. Hier konnte unsere Industrie zeigen, wie sie vnter der 
Mitwirkung sahtreicher Gelehrten TorwJtets gekommen ist Wfibrend noch vor 



Digltized by Google 



(710) 



weoigeu Jabreu jeder« der sich für eine ßrösst-re Reise vorbereitete, geootbigt war« 
die Präcisions- Instrumente in London oder Paris zu k:iuf» ij, z» i^;te sich jetzt zti 
unserer BefriPcliKung, das» in grossen Gebieten OeiitschlaiKl und oameutlich B«*riiü 
auch den strengsten Anforderungen Genüge leistet. Freilich werden sich unsere 
Teohniker und ladustrielleo überzeugt haben, daas noch Vieles zu thun &brig bleibt, 
mber wir dürfen sagen» daaa Niehls duruntnr ist, ta dessen Herstdlung ihr Wilsen 
and ihre Gesohickliohkeit nicht ausreichen könnteo. — 

Der Bestund unserer Geselbchaft an or d iMitl icben Mitgliedern httniß am 
Schlüsse tJps Vitrjahres 554. Im Laufe de.'i -Fahrp« <^ind nfn einf;''tr<-t"ii »'i.'!, 
gestorben 11, aiidfrweitig ausgescbifiien 19, so üaas wir gt'g<niwarlij;:, mit Rin^chlus* 
zweier lebenslänglicher Mitglieder, äb^ zählen. Das (iedächtuiss der Verstorbeoeo 
ist seiner Zeit emeaert worden. Nur die bddm Verluste, welche wir seit der 
leisten Sitinug erlitten haben, sind noch nicht angeseigt worden: es sind die 
HHrn. Rogalla V.Bieberstein und Stadtkämmerer Runge. Heinrich Range 
ist am 2Ö. V. M. mitton in soinor Amtsth:iti:!k-oit im Rathhausp rnn dem Srhlagflusse, 
der ihti dahin rafttc, getroffen worden. Kr war eines der Jtltesten Mitglieder unserer 
Gesellschaft, und ihm ist es nicht zum Mindesten zu danken, dass das Märkische 
Provinaial-liuBeain mit den erforderlichen Mitteln ausgestattet worden ist, um in 
so koner Zeit su einer soloben BIfithe sieh su entfalten. Seine Arbeiten waren 
frfih der geschichtlichen Forsdinng zugewendet. Gerade in di« Zeit seinen frei* 
willigen Exils in der Schweis, WO er ab Gonsarfntor des HasMiiM der uüqnariflchen 
Gesellschaft in Zürich den von uns vertretenen Bestreliunjcen nahe getreten i«it. 
fiel die Entdeckung der Pfuhlhauten, und obw»dd j^enauere Nachfragtäu nicht ergebi-i) 
haben, dass er an der Erforschung derselben Üiätig betheiligt war, so wissen wir 
doch, wi« frnehtbar «r die damals gewonnene Kenntniss hier in Terwerthen wusatSb 

Die Zahl der correspondirenden Hitglieder, welche am Schlüsse des 
Vorjahres 97 betrug, ist im Augenblick auf 100 gerstiegen. Zwei besonders werthe 
Freunde, Chierici in Regglo und Bayern iu Tiflis, sind uns durch den Tod ent- 
rissen worden. Ihr Verlust wird schwer verwunden werden. 

Iu der Zahl unserer Ehrenmitglieder (i) läi keine Veränderung eingetreten. 
Dem Kaiser von Brasilien sind wir zu neuem Danke verpflichtet durch die Hülfe und 
Anerkennung, die er onseien reisenden Mitgliedern, den HHrn. von den Steinen 
und Bhreoreich, hat su Theii wttden laMen. Hr. Sehliemann sendet Graste 
aus Aegypten; er befindet sich auf einer Reise den NU aufwirls, die bis Ober' 
ftgypten ausgedehnt werden und bis runi März dauern soll. 

Sehr schwere Verluste haben wir ilun h den Tod mehrerer, uns« nahe stehender. 
vortre£riicber Männer erlitten, welche als Zierden der lorächuug bezeichnet werden 
»flsMs: awei der besten AMkareisenden, Robert Flegel und Dr. G. A. Fischer, 
•odann der berühmte Nephritfotscber, H. Fischer in Freibnrf^ nnd der Direktor 
des hannoverschen Provinzialmuseums, Stodienrath Müller. 

Die Thfitigkeit der Gesellschaft als solcher ist. wie der starke Hund unserer 
Verhandlungen erpiebt, im Steigen ItegritTi n. Wir hnben .nisirer unseren rep.»!- 
mässigen Muuulssitzuugeu wegen Uäufuug des Stoffes im Januar uud Februar noch 
ausserordentliche Sitzungen einschieben müssen. Ueber die Gegenstände unserer 
Verhandlungen su berichten, dfirfte überflOssig sein, da die gedruckten Bericbtr 
genflgenden Auswms geben. Ich möchte nur hwrorheben, daas wir auch aus den 
Gsbieten der urgeschicbtlichen Linguistik, Mythologie und Rechtsbildung höchst 
anregende Vortrüge gehört hafien nnd dass wir nns allmrddirh dem Ziele nähern, 
auch die Urgeschichte in ihrer Totalität in den Kreih unsenT l.'ntersnchuiiRfn nuf- 
zunehmen. Wenn es mir gestattet ist, die einzige vollständige Lücke zu betfich- 
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060» welebe oir Mfrtfinty ao ist es der Mangel aller TheUoabine für die Dr> 

geschiebte der Musik. Materialien dazu lägen in nicht zu geringer Menge vor 
und da? Beispiel der Pariser Gesellschaft lehrt, dass dabei Fragen hervortreten, 
welche der Aufmerksamkeit bedeutender Uusikkenner würdig sind. Vielleicht ge- 
nügt es, unsere Mitglieder auf diese Lücke aufmerksam zu machen. 

Unter deo Fragen» welebe dureh nnsm Anregung derElirung zugeführt wor- 
den Bind, nenne ich die naeh dem Antheile, welchen die Tenchiedenen NatioDen des 
Nordens an dem Aufbau der Lehre von den drei Culturperioden der Pri- 
historie gehabt haben. Das lebhafte Interesse, weiches diese Erörterungen erregt 
haben, zeigte sioli in fl^r zrifilf^iclHn Betheiligung, welche sowohl deutsche, als 
skandinavische (jciehrte au der i esisteliung der ziemlich dunklen und verwickelten 
Verhältnisse genommen haben. Die Schwierigkeit, weiche zuletzt stehen geblieben 
isty war nidit aowoU die, wer anent die neuen Gedanken ausgesprochen, als ^el- 
mehr die, wer dieselbe aar Geltung gebracht bat und cb dieaem die hdbere Ehre 
zu erweisen sei. Es ist das eine Rechtsfrage, die Tielleicbt nie unter aUgemnner 
Zustimmung entschieden werden wird. Wir haben für unsere Landsleute Danneil 
und Lisch wenigstens dn^ »rroiolit. dass i Ii re Originalität und Selbständigkeit aucb 
von den skandinavischen beleiirteu anerkannt worden ist. 

Die arühäologiäche Eri'orschuug unseres Landes macht, Dunk der SU« 
nehmenden Betheiligung immer grosserer Kreise, stetige Forlschiitte. Zwei an- 
thio|Mloc^sebe Ezciirsionen nach Cottbus und Lensen haben uns mitten in die 
Kreise der eifrigsten Localforsclier gefTihrt. Wik haben unsere Freunde unmittel* 
bar auf ihren Arbeitsfeldern besucht: ich nenne nur die Herren Jentscb, Siehe, 
Behla und Handtmann. Die ponamersche Versammlung und die Rügenfabrt 
haben Gelegenheit gegeben, unsere persönlichen Heziehungen zu erneuern und zu 
erweitern. Auch von weiterher »iud uüh vou unseren erprobten Ilelferu, Hrn. 
Handelmaon und FrSolein Mestorf, Beeker, Fiacher, £isel, Treichel, 
werthvolle Beitrige sugegaagen. Oer Et, Coltosminister hat uns durch Mittheilung 
der an ihn gelangenden Berichte der Provinaialinstauzen eine weitgehende Kennt- 
nissnahme der laufenden Untersuch ongen vermittelt. Das Märkische Frovinzial- 
Museum hat uns in gewohnter T>iberalität seine wiclitipstei) "Erwerbungen vorgeführt. 
Unsere Verbindungen, namentlich auch der Tauscnvei keia- mit den Provinzial-Ver- 
einen, entwickelt sich mehr und mehr, und weiiu es gerade hier immer uoch recht 
grosse Lücken giebt, so dürfen wir doch hoffen, allmählich eu geschlossenes Nels 
des literarischen Vwkehrs über des ganae Land ausbreiten au kQnnen. 

Am weitesten und auweilcn von erdrückender Fülle sind jedoch die ethno- 
logischen Beziehungen, welche sich uns erschliessen. Allerdings haben wir 
es immer als ein Vorrecht uud zugleich als eine Ehrenpflicht angesehen, die gun- 
stige Stellung, weiche uns die centrale Bedeutung unserer Stadt gewährt, wahrzu- 
nehmen und der Ethnologie, welche der deutscheu Gesellschaft ferner liegt, unsere 
gsose Kraft an widmen. Die riesige Entwickelong, welche die ethnologische Ab' 
theilung des Musenms {Ür VSlkerknnde unter der unermüdlidien und omaichtigen 
Leitung unseres Freundes Bastian genommen hat, hat schon gegenwArtig für das 
vergleirheniJc Studium unschätzbare HelchthOmer gebracht. Die verschiedenen 
Colouialgeaellschafteu haben es begriffen, dass ohne wissenschaftliche F,r^( rschung 
der von ihnen erworbenen Länder eine entsprechende Organisation und Ausnutzung 
derselben unmöglich ist, und eine nach der anderen rüstet wissenschaftliche Rei- 
sende oder auch ganse Eixpeditionen ans. Ihnsn allen voran die Neo-Ouinea- 
Compagnie, deren Publikationen schon jetst einen hohen wissenschaftlidieo W«rth 
besitaen. Zahlreiche Esiaende, nicht wenige daTon aus unserer Mitte, haben uns 
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die Ergebßisso ihrer Forschunp und Sammlting selbst vorgelegt. Ich <>rwrihnc ?pp- 
ciell für Aracrikii dif Ilerreu Ton deu Steiiieu, Ehrenreich, Eriii-t. Sif?er*, 
Kobde, Fbilippi, Brühl, üble, Boas, für Afrika die Herrea hmiu Be}*, 
Zintgrftff, Ludwig Wolf, Sebweiofartb, Quedenfeldt, Belck» Rtr Aaim 
Hm. RiTett'Carnao und die Herren Beyfnee, Sehadeoberg, Grebowtki, 
Rosset, für Oceaoien die Herren Finsch und Langen. 

Die Vorfuhninp authropologisch ioteressanter Eingpborencr a«? frptnd*'n 
Weltthfilen bat zeitweise eine Ausdehnung angenommen, dass es für uns, die wir 
(mt alle die Anthropologie nur als NebeubeBcbaftigung betreiben können, zu viel 
wurde. Den Bella-Coola-lndianera folgten Sioux, nach den N/Taobabba Inai 
Print Dido von Kamenin mit groseem Gefolge, eine Schaar Sehwaner tob 8t 
Croix bradbte auch die amerikaDiacbe Linie der svr Ansebaanng. Beate 

noch sehen wir den Muluba-Knaben, den Hr. Wolf rem Sfld-Congo-Gebiet mit- 
gebracht hat, unter uns. Welchen Wfrth die Untersuchungen lebender Individuen 
für den Anthropologen Tom Fach bähen, solltt; am Ende auch dem Laim verj^tänd- 
lieh sein. Trotzdem eotötebeo immer wieder Erörteroogeo in der Fret^se darüber, 
ob et nicht genüge, die Beaebreibungen der Reitendea t« haban, und ob aian 
nicht dabin wirken aolle, dieee Art von VorfBbmngen gana an onterdr&eken. 
Darauf ist ^ i < r widern, daaa in den Natorwiaieoscbaften die Anschauung nieroah 
durch blosse Besdireibungen zu ersetzen ist, und dass die Gefahren für die ein- 
zelnen Individuen durch Vorsicht und Aufmerksamkeit der Unternehmer soweit ztj 
vermeiden sind, dass die Leute in Europa nicht erheblich mehr exponirt werdeu, aU 
in ihrem Vi^rlaode. Es lässt sich leider nicht leugnen, dass recht schwere üu- 
^flckiftlla vOTgekommen aind nnd daaa manche derselben aich auch durch die 
graaete Vcraicht der Unteraebmer nicht bitten Termeideo laeaen, aber die Hdirsahl 
deraelben iat doch durch die Schuld der letzteren herbeigeführt worden und ea wild 
daher versucht werden müssen, die Verantwortlichkeit der Unternehmer atrenger an 
definiren, als ea bi» jetzt der Fall war. 

Unsere Reisenden, welche sich in fremde Länder begeben, sind au »ich weit 
giQsaeren Gefüiran anageaatat Trotadem aueben wir nur diejenigen anrficktuhalten, 
deren Oeauadbeit an aich Bedeakeo erregt; die Aadeiea bealirken wir vielmehr ia 
ihren Absichten. Das Bedürfataa nach Erweiterung dea Wissens hat zu allen Seiten 
über die Aengstliclikeit der Vorbereitungen hinweggeführt. So sehen wir auch jetzt 
wieder die Herren von den .Steinen und Ehren reich im Hegrilf, die Gebiet? 
des EuUseu in Central- Brasilien und die dort vermutheten Urbevölkerungen zu er- 
forschen, und wir wünschen ihnen Glück und gutes Wiederaahen. Hr. Boas sen- 
det gute Nachrichten von Vaocoafer. Br. Arniag ist anf der Rikckieiae toh Ba- 
waiL Br. Zintgraff erfOUt aelne ollicielle Hiaaiott in Kamemn. Uad wer aoll sie 
alle nennen, die ihr Leben an die Aufgabe wagen, die Natar ond die Katnrrolkcr 
in den f^rnt'»! Landern zu erschliessen! 

Freuen wir uus, dass für sie alle die Heimath in dem neuen Museum für 
Völkerkunde einen Ruhmestempel errichtet hat, in dem ihr Wirken aucli kommen* 
den Geachlechtem aichtbar bleiben wird. Hit einem GeAbl aicherea Beaitaee 
können wir die weiten Skle dea neuen PahMtea dem Volke nnd den Fremden 
j^en. Wenn, wie es beschlossen ist, der Amerikanisten -Coogress seine 
nächste Sitzung bei uns abhalten wird, i>o dürfen wir hoffen, dass jedes seiner Mit- 
glieder bei uns etwas Neues finden wir i Dafür liat der Direkt<^r d^r S«mmlung*=n, 
unser Freund Bastian, reichlich gesorgt. Lud darum ebeu wüu-<clieii wir. da»» 
seine Marmorbüste, zu deren Herstellung die Mittel bei Gelegenheit »eineb tiO. Ge- 
bnrtatages geaammelt worden aind, bald hergeatellt werden nnd ihren PtaU ia dem 
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nmtm GebKnäe linden möge. E» g«w&hrt mir «ine besondere Befnedigung, mit- 
thtilen zu dürfen, dass Hr. Bastian mir vor wenigen Tagen seine Bereitwilligkeit, 
ttnem Kön&tler ?u «ifzen, für die niiclisten Monate in Aussicht gestellt hat. 

Was unseren Besitz betrifft, so wird der Hr. Schatzoieister alsbald seinen Be- 
richt eraUttea. Unsere Mittel haben, Dank der gutigen Bewilligung des üeiru 
Gnltmmioiflen, udi in diesem Jnhre genügt, um tmiere Pablikationen naf glei- 
oher Höbe tn erhalten und unsere Semmlm^en sn vermdiren. Eine Schenkung 
des Hm. SehSnlank wird unseren noch recht kleinen Reservefonds etwas füllen 
helfen. Wenn wir in der Hauptsache auf die Beiträge unserer Mitglieder an-, 
gewiesen sind, auf denen eine Reihe unmittelbarer AustrJilu'n lastet, so wird es be- 
greiflich, dass wir in jedes neue Juhr mit einem gewissen üestaude unerledigter Rech- 
nungen hin&bergehen und dase unsere Poblikationen nur in der Vemnseetnng fort- 
geführt werden kSnnen, dass die Zahl unserer Mitglieder sieh auf einer b^xieht- 
lieben HShe erhält. 

Unsere Sammlungen haben sich In sehr ungleichem Maasse vermehrt. Am 
stärksten die Bibliothek und die Schädekammlang. Krstcre hat, abgesehen von 
dem Tauach verkehr, der um Ü neue Ge^ellscbaftaecbriften erweitert ist, um 167 
CdlflktiTnnmmem, theils dureh Kauf, bauptsicblidi durch Gesohenke, zugenommen. 
Tiele Werke» namentlidi Zeilschriflen, sind oompletirt worden. Auf EinlAnde sind 
nicht unbeträcbtlidie Mittel verwendet Für die Schädelsammlung sind grossere 
Ankäufe bewirkt, namentlich ist der Rest der indischen Sammlung der Gebrüder 
Schlagintweit und eine schone Sammlung von Goajiro - Schadein von Herrn 
W. Sievers angekauft. Prächtige Berberscbädel hat Hr. (^uedenfeldt aus Ma- 
rokko gebracht und eben erst erhalten wir durch Hrn. Ludw. Wolf eine vortrefif- 
Uchsb Goltektion von Congo-Scbideln. 

Dem gegenftber ist die photographische Sammlung nur wenige di« ^hnologisohe 
und priüusfcorisdie nur dureh Tereinaelle G*b«n ▼armehrt worden. 

(2) Der Schatzmeister erstatt"t den Rechenschaftsbericht für 18ö6. Der 
Bestand der Kasse war im Autaug de» Jahre» 1886 2126 Mk. 

Die Annahmen (daniotar 9000 Hk. als Jahresunterstfitsung settens de* Etan 
Gultusminiiter«, 9800 Mk. MitgtiederboitrSee, 284 Mk. anssergewöhnliehe Beinige 
und ein Geschenk von 500 Mk. seitens eines Mitgliedes) betrugen 
insgesammt 13 855 Mk. 73 Ff., 

die Ausgaben .... . 11 993 „ 31 ^ 

mithin bleibt Bestand . . 1 »62 Mk. 42 Pf. 
für da« Jahr 1887. 

Dem Reserrefbnd wurden 913 Mk. sugewieeen. Derselbe beträgt nunmehr 
7600 Mk. 

Der Vorsitzende theilt mit, dsss der Ausschuss die Rechnungen Statuten gern äse 
geprüft und Dechargc ertheilt hat. Er spricht dem Herrn Schatsmeister für seine 
mühevolle Verwaltung den Dank der Geeellscbaft aus. 

(8) Hr. Virehow erstattet Berieht Aber die 

Rudaif-Virchow-Stiftung. 
Nach dem vorjährigen Beriebt (Verb. I88j. S. 547) betrug der in 

4 pCt Gottsols angelegte und bei der R«chsbank deponitte Kapital- 

bestand 80,900 Mk. 

Ausserdem sind im Laufe dee Jahres angekauft 3*/« pGt. Gonsols 3 üOO 

Znsammen 83900 Mk. 
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Di« S^heDlcuDg des Dr. Emil Rtebeok im Betrag» tod 3000 Mk. ist voo der 
Vf>rwaltung des Huseunis ffir Voikerkaade anerkanot» ab«r noch niobt gesaklt 



worden. 

Der flussige Bestaml am Schlüsse des Jahres I66b betrug 3855 Mk. 70 Pf. 

Dazu siod getreten an Ziuseu für das Jahr 1886 .... 3365 ^ 75 , 

Zusammeo 7221 Mk. 50 Pf. 

Die Ausgaben des Jsbres 1886 waren folgende: 

1) mr Ankauf von 3000 Mk. Cooaols 9041 Mk. SO Pf. 

2) für Etrusker-Schide] 53 « 90 , 

3) für Ausgrabungen im Kaukasus U6 » 80 , 

4) für Skelet^täQder ^ n — • 

5) für UeratelluDg eiuer Kurie der prkhiätoriäcliea Gräber 

im Saehsenwalde 300 „ — r 

6) für Attsgrabupg n. s. w. eines Zulu ...... lo'i . lo . 

Zosammeo 867S Mk. — Pf. 



Es bleibt daher am Schlüsse des Jakres 1886 eis dispoDibler Bestand von 
a549 Mk. 50 Pf. 

(4) Hr. liastian ladet die Mitglieder der Gesellschaft für den nächütcn Tag 
ittm Besache des Mueeums ffir Ydlkerlnrode eio. 

(5) Als neue Mitglieder werden angemeldet: 

Hr. Dr. Fritz Sarasin, Berlin. 
„ Dr. I'aul Sarasiu, Berlin. 
, Eaufroaou Krebl, Berlin. 
„ Stadtrath Bali, Berlin. 
Zum eonrespondireoden Mitgliede ist geiriihlt wordeo Hr. I>r. teo Kate im 
Haag. 

(6) Vom 27. Mai bis 27. Sfpt«»mber 1887 wird in .1 e kat e r i n e n b u r >j «'ino 
Sibirisch- U raiiscbe Ausstellung für Wissenschaft und Industrie Ton der 
Qraliscfaea Natarforacher-Gesellscbaft TeraosUUet werden. Das Programm nebst Bin- 
ladung liegt vor. Ffir die Ethnographie ist in Aussieht gestellt, dass eine Aasabi 
von Familien aus den Stämmen der Baschkiren, Kirgisen, Wogulen, Ottjaken, 
Samojeden u. a. mit ihren Wohnungen und Geräthen vorgeführt werden soUeo. 
Sammlungen pr.^historischer (legenstände von Stein, Knochen, Thon und M» tall au^ 
dem Ural und Sibirien werden ausgestellt. Eine möglich volLstauuige DarstelluDg 
der hämischen Industrien soll zugleich den Besuchern Gelegenheit an Tortheil- 
bafter Erwerbung von PToducten bieten. Ermisaigte Fahrpreise auf Damplseliiffui 
(Nischnei-Nowgofod bis Perm) und Eisenbahn (Perm-Jekaterinenhug) wudan die 
Heise erleichtern. 

(7) Da« corre.«i|>ouüuende Mitglied, Hr. Tb. Sluder in Bern setniet unter dem 
21. November dem Vorsitzenden folgenden Berieht über einen ueuea Fund 

■lensohlioher Skeletknochen bei Sütz am Bieler See. 

Ge»Ullen Sie mir, über eiueu interes^aoteo authropolugi^ch«'U l'uud zu be- 
richten, welcher in der Pfablbaustatiou von Sütz am Bielersee gemacht wurde, 
nehmlieh einea menschlichen HirnsehAdels und der BKtxemititenknodran «ln<« an» 
scheinend weiblichen Individuams vnn mittlerem Alter. 
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Diese KnoebeD wordeo ans der Caltursehieht ausgegraben. Der SchUel an 
einer anderen Stelle, als die ExtaremiUteoknoebea, doch aiemlieh nahe dabei. Sehr 
wahrsobeiolicb gebort aber Alles demselben Skelete ao. Der Scbftdel ist leider 

ziemlicb dt fcct, dit; Jochbogen sind ahgebrooljcii, die ^oze Basip, der rechte grosse 
Keilbeinflnpcl uud tier untere TheiJ der Hinterliauptsschuppe feblen, dagegt-n sind 
FroDtale mit der Nasenwurzel, Parietalia, Temporaiia, FeUeDbeia und die Hinter« 
bauptseehnppe Ihi natte anm fiintenande des fonunen nagonm erhalten, so dass 
wenigstens die wichtigsten L&ogen- und Breitenmaasse genommen werden kSnnen. 
Was den Habitus betrifil, so stimmt derselbe voUkommen mit dem der Schidel 
von Scbaf^it Ciberein; vom zoologischen Standpunkte aus würde ich ihn unbedeuk» 
Hch dersi'lbr'u Kas«?e zuschreiben. Kr bildet mit dem kindlicbeti uud dem männ- 
liolifn, zu eiuLT Triiik«chale verarbeiteteu Schädel von Schaffis eiiip Familie und 
fügt zu den beiden noch das weibliche Elentt^ut hinzu. Die Ötirn erscheint auch 
hier Terhältnisemissif^ sehmal und niedrig, etwas bomhirt, die AreuB supereiliares 



Figur 1. 




der natürlicheo Grösse. Gezeicboet von Hrn. Armbra.<«ter in der Manier von His. 



nicht ausgeprägt. Nach der Parietalgegend verbreitert sich der Schädel bedeutend 
aod erreicht seine grösste Breite in der Gegf-nd d*-r Patiotalhocker. In der Me- 
dianlinie ist die Parir'ta]r.'r;ir>n bintf»r der Sehfitelhrilic «lor f^änge nach einp*»?>pnkt 
und bildet eine 8<'ii-btr lueite Furciie. l''.int* A iulfiitunf; davon zeigt anch der Kin- 
derücbädel von Schuftib. L>as» Hinterhaupt itit nucb biutcu gloiL'lIniü»^ig gewölbt, 
die Linea semieiienlaris schwach entwickelt. Hier zeigt allerdings die Trinksdiale 
TOn Schaffis eine michtige Uerrorragong der Lin. semic, so dass die flinterhaupta- 



# 
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schuppe durah dieselbe winklig gekotelct endteint, doch mag dieser üntendiiid 
auf RecbnoDg dee TencMedenen Owchlechte« konineB. Im Allgemeiiieii leiffc der 

Seh&del sich schon und gleich massig ^t>ruodet. Die WanduDgen sind relativ düoD. 
Von den Nähten erscheint die Luinbdu- und Sa2;ittalnaht sehr complicirt, doch sind 
keine fn'ossereo äcbaltkoocbeo abgetreont; die rechte CoroDarnabt ist sam Xbeil 
verstrieben. 

Die grotite Setüdelliage vom weitoefc Tonpringeuden Tbeil der Stiro zum 
Hioterbanpt finde ieh mit dem Tastereirkel ss 180 mm, von der Nuenwnnd «m 
Hintwhaupt 175 vnn, die grosste Breite 145 mi», was einen Index von 80,5, besw. 

82,9 ergäbe. Die Stirnbreile bi trägt 97, die Ck)ron arbreite 125 mm. In der re- 
dticirten Zeichnung tritt die Aehnlichkeit des ScbideU mit dem Kinderaohädel ton 
Öütz besonders deutlich hervor. 

Ausser dem bcbädel ist noch eio Unterkiefer vorbandeo, der wahrscheialicb 
d*in gehört. £r besitft nodi den Weisheitsiahn der rediten Seite, sehr stark ab* 
gdcaut, wftbrend auf der linken seine Alveole obliterirt ist. Links ist der lIoL 1 
▼orhnnden, mit sehr stark abgekauter Krone. Der Kiefer ist niedrig, seine medtios 
Böhe beträgt 27 mm, er ist verhältnissmassig dünn. Die Aeste sind sehr niedrig, 
die senkrechte Höhe des Kronenfortsatzes 44 r/iw, die schräge Lauge des Gelenk- 
fortsatzes 47 mm, der ganze .4st sehr schräg angesetzt unter 139°. Die Distanz der 
Kieferwiokel betrat ^0 mm, die Distanz der for. mentalia 45 mm. Das Ktnn bildet 
einen deutlichen mndUdien Vorspmng. Der indstve Thetl des Alveolarrandes nadi 
aussen gebogen. 

Tom Rumpiikelet ist nur ein ToJlkommen wfaaltenes Ereaabdo vorhandca, 
dessen innere Fläche stark concav, die grdsste Breite 113 mm, die LSnge in gsrsder 

Linie gemessen 108, über die Krümmung 130 mm. 

Von der oberen Extreniiliit ist uur ein schlanker Radius vorhanden, '2lb mm 
laug uud nur 1 1 mm dick in der Mitte der Diapbjse, die eine sehr scharfe Kaute 
beMtxt 

Die untere EztremiUt lieferte 8 Femora, 8 Tibiae und % Fibulae. 
Das Os femoris 382 mm lang, vom grossen Trochanter an gemessen, ist m 
oberen Tbeil der Diaphyse stark abgeplattet, die Linea aspera tritt deutlieh bemr 

und endet am oberen Endo mich aussen vom Trochanter minor in einem starken 
Hocker. Die Tibia, 315 mm lang, ist ausgesprochen platykoemisch, die 
Crista stark gebogen. An der Fibula treten die Muskelleiaten uogemeio scharf 
hervor, so dass sie an ihrem hintoen Um&ng wie cannallirt «seheint. 

Naeh den vorliegenden Resten, glaube ieh, kann kein Zweifel obwsltu, 
dass wir es biw mit derselben Basse su tbun haben, die von Moosseedorf bii 
Lüschers Skeleitheile hinterlassen hat. Die Eztremitätenkaocben von Moosseedorf 
stimmen ganz mit den vorlieg<'n<!''n Gberein. Wenn nun die drei, von Herrn Pr. 
V. Gross gesammelten Schadet wirklich in der Culturschicht der Station gefuüdeo 
worden sind, so hätten wir hier die kurzköptige und iangköpfige Rasse nebeo- 
einander vertreten. Die Laogköpfe freilidi jinr in Sdiideln, wUuend von der 
brachycephalen, wie in Lfiaohm und Sohafifis, aueh andere Skeletreste gefnndsD 
wurden. 

Das Terrain der Station liegt auf privatem Grund, webher Hm. von Rütte 
gebort. Der 1 */t<'re gestattete t*y^teinati>;cbe Ausgrabnnff er^it vor 2 Jahren, wo 
solche vou H.ru. Ür. v. Feile nlierg in Augriff geuommeu wurden. Es kameu hier 
massenhaft Thierreste zum Vorschein, welche genau den Charakter derer too 
Lattrigen, jüngere Steioaeit, zeigen. Die Artefacte sind aus Stein, Knochen und Hwn; 
Kttpferinstnimeote sind bis dahin sehr wenige gefunden worden, idi gUobe 8 Stfids* 
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Die Arbeiter versichern übrigens des bestimmtestea, dass die eben beschriebe- 
nen KooehftDraste die ersten neneehKehen «eieii, welche in SBtc gefunden wurden. — 

Unter dorn 8. d. M. fügt Hr. Studor noch folgenden Nachtrag hiuzu: 

Ich berichte kurz über einen neuen anthropologischen Fund in Sütz. £s faod 
sich, von Herrn Postmeister Euert in SQts ausgegraben, ein zweites Scb&deldacb 
in der Caltuschieht, das» Idder sehr schlecht erhalten und in Bruehstfioke ser- 
vilen, deeh einiges Interesse bietet 

Nachdem die Bruchstücke zusammengeleimt waren, fand sich das Fragment be- 
stehend f^in^^m Theile des Frontale, den Parietalia bis auf einen Theil der rechten 
Hälfte, der HinterbauptsBchuppe noch bis etwas unter der Lin. semic. sup., wo sie 
zertrümmert ist, und dem oberen Theile der linken Schläfen schuppe. Die Nähte sind 
an diesem Schädel mit Ausnahme der Temporo-mastoideal-Naht und des unteren 
Theiles der Lambda-Naht ▼ollkomnMn verstricbeo. In der Seitenwnnd des linken 
Parietale befindet sieh ein lani^iches Loeh Ton nnregdmissiger Gestalt, dessen 
LSngsaxe Ton hinten und unten nach oben und vorn steht, 17 mm lang und 8 mm 
breit. Die Rander desselben sind nach aussen abgerundet, wie vernarbt, der Innen- 
rand wird von dem scharfen Raode der Latu. vitrea gebildet. Nach vorn setzt 
sich der Hand der Oeffnuug in eine Vertiefung im Knochen fort, die von wulstigen 
ezoatotiaehen Bändern umgeben ist Diese Verletzung muss dem Individuum wih- 
xend dee Lebois beigebradit worden sein. 

Soweit sieh ans dem Fragment erkennen läset, gebSrt der ScUdel einem von 
dem letztgemeldeten verschiedenen Typus. Derselbe erscheint schmal, die Tubera 
parietalia wenig entwickelt, das Hinterhaupt stark und gleichmfissig nach hinten 
gewölbt. 

Die grosste Breite des Schädels, soweit sich dieselbe annähernd bestimmen 
lisst, beträgt höchstens 128 mm unterhalb der Farietalhocker. Der ganze Typus 
erinnert an den von Vinela und an die früher von Ihnen beediriebenen Sütier 
Schädel. Bs kommen also der dolichooephale und der bndiycephale Typus in 
einer und derselben Station der späteren Steinzeit vor. Haben nun wohl beide 
Rassen neben einander gelebt? Die dolichocepliulon Schädel von Vinelz und SOtz 
finden sich isolirt; viele zeigen Verletzungen, die während des Lebens beigebracht 
sein müssen. Die in Stutioncu des Steinalters gefundenen Schädel fanden sich 
immer mit noch anderen Knochen des Skelets zusammen, so in Sütz, in Luschers, 
in Schaffis. Troti dee kleinen Materials kann ich mir nicht denken, dass dieser 
Umstand rein auf Zufall beruhe. Meine schon darüber g^nsserte Hypothese wird 
Budi iwar schwer beweisen lassen, aber Angesichts der Thatsachcn möchte sich doch 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit derselben nicht gans von der Hand weisen lasoen. 

(8) Hr. Hartwich in Taugermünde bespricht in einem Schreiben einen 

Bronzefund aus Mennewitz bei Aken a. Eibe. 
Vor einiger Zeit berichtete Herr Lehrer Nolo|)p in Aken a. Klbe an Herrn 
Pastor Zahn hicrselbst über einen in der Nähe dieser Stadt beim Dorfe Mennewitz 
gelegentlich der Auleguug eines Grabens gemachten Fund von Bronzesachen. Auf 
unsere Bitte hatte Hr. Nolopp die Freundlichkeit^ den gansen Fund mit einem 
eingehenden Berieht hierher an senden. Ich enteehme dieson Bttieht das Fol- 
gende: Der Fundort befiodet sich ungefähr 350 Schritt n5rdlich vom Kirchhofe des 
Dorfes Mennewitz in dem zwischen dem Klüssclien Taube und dem Nonnengraben 
gelegenen „ Wiesenloch'' ;iuf dem (iruiid und Hoden des Hrn. Wilhelm Mehnert. 
£r war äusserlicb durch Nichts kenntlich. Hier sind die Sachen in einer Tiefe 
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TOB mehr ab 1 wie erwihnt, beim Anlegen einea Grabens gefonden wotdea. 
Bie lagen niehfe susammen, aondern die eioselnen Stfteke in einer Bntfennng v«a 

etwa 4 Schritten von einander. Es ist dabei eine Menge Scherben tob wm- 

brochpnen ürneii und Menschenknochen zum Vorschein f^ekommen; wo anscheiripnd 
ein Topf gestanden hat, hat sich eine Masse, wie Asche, befunden. Steinsetzungen 
fehlten. Es bat also den Anschein, dass es sich um ein Uroeofeld handelt. Der 
Boden, in dem die Sachen lagen, war sohvart, doch waren dieieJben in dme erdige 
rothgelbe Maaae eiogehfillt. Es sind dabei eine Menge Holsetflcice an Tage gs- 
kommen, besonders erwähnt Hr. Nolopp, data sich bei der anTcrletaten Lanaea* 
spitze Holz gefunden habe. Noch in der Erde befindlich i^t ein grosses, ansehet* 
nend hohles Stuck von Kichenholz, wie eine Tirunnenröhre, das. da es den gezogt-oen 
Graben kreuzt, nicht geliohen wurde. Spuren von Kisen »ind von den Arbeitern, 
die die Sachen gefunden hüben, nicht bemerkt worden. Ursprünglich hat der Fund 
ans sehr viel mehr StQcken beatanden, dedi ist Vieles Yoechleudeit nnd mntb* 
willig vernichtet, ehe es Hrn. Nolopp mit Hülfe des Hm. Hehnert nnd unter 
Beistaiii! i]*>r Polizei gelaug, die Sachen an sich SU bringen nnd an eichern. 

Soweit der Bericht. Der Kund bestellt ;ni9: 

1. vier wohlerlialtetieii Halsringen und einer Anzahl von F?ruch«tüoken solcher, 
aus denen sich drei weitere vollständig und einer fast vollständig zusanimeDSetien 
lassen. DaTon sind drei Hinge gewunden (Torqueb), 4 flaeh mit Dreieeken Tersiert, 
die mit .parallelen Linien ausgefQüt sind (Fig. III), euer ist an den Enden fiheea* 
artig nadi aussen gebogen (Fig. V)» der neunte ist aus starkem Draht hergestellt 
und ebenso umgebogen« Kiu Bruchstuck zeigt dieselben Verzierungen, wie di« 
flachen, und ein weiterea ist mit querlaufeodeo FarallelUoien und ebensolchen Zick- 
zacklinien verziert. 




9. «echs Armringen: a) für einen Kinderarm passendf 5 eni nurchmp«<!pr, an« 
Drahl bestehend, an den Knden offen: b) von ^,^) nn I>nrohmesspr und mm Dirke, 
aussen gewölbt, innen flach, mit abwechselnden Gruppen paralleler und gekreuzter 
Linien Tersiert, geschioesen; c) von 8,5 and 7 om Dnrehmeeser und 9 am Dicke, 
vierkantig, offen; d) mit 9 nnd 7,5 em Dnrehmeseer' und IS mm Dicke, ebenblle 
Tierkantig, an den fast zusammenntossenden Enden etwas verdickt; e und f) zwei 
gleiche Ringe von 8 und 10 cm Durehmeseer, Innen rinnenf5rmig hohL An des 
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Enden tragen sie 4 Gruppen von querüber laufenden Linien, daswiachen 3 Gruppen 
so dieaeo aenkreohter Linien; 4ber den Rlleken dea ülnrigen Theilea dea Ringen 
lioft «ne Reihe kanmt Eiotebnitte, die von 8 Linien begrenst wird. Dftvon gdion 

jederseits bei dem einen Ring 6, bei dem anderen 7 Querlinien ab; die hierdurch 
entstehenden Felder sind theilweise mit parallelen Schräglinien ausgefüllt (Fig. I). 

3. vier nicht recht zusammenpasseoden Bruchstücken, anscheinend ebenfalls 
einem Armriog angehörend, auf der Auasenseite wenig gewölbt, auf der Innenseite 
flach, mit ihnifeheo ToiieruDgen, wie die beiden unter Se und f genannten 
Ringe (Fig. VII). 

4. drei in Ponn TOn Sf^relfedem anfgerollten Dr&bten, Tielleicht Fingerringen. 

5. drei desgleiebes von dfinnerem Drahti vielleicht ebenftdla Finger- oder 

Ohrringen. 

6. einer aus Draht aufgerollten flachen Spirale von 4 nu Durchmesser. 

7. zwei Lanzenspitzen, die eine 18,5 cm lang, auf dem Blatt mit mehreren 
dem Rande parallelen Lbien versiert, um die Tftlle mit drei Rei^uiy daiüber «ne 
ana nach oben offuien Bogen gebildete Linie (Fig. IT). Ton der sweiten Spitae 
aind nur einige BmdwtOdce gefonden. 

8. einem Gegenstand aus gewundenem Draht, an einem Ende ftat an einem 
'Ringe zusammengebogen, das andere gerade abstehend (Fig VI). 

9. einem nach der einen Seite etwas kegrlfördiig sich verjüngenden, der Länge 
nach durchbohrten, 1 cm langen, am stärkereu Ende 1,5 c»t dicken Gegenstand'), 
uogefUir in der Mitte mit einer heromlaofenden, 3 cm im Dorehmeaaer haltenden 
Scheibe (Fig. II). 

10. 2 Stfieken dftnnen Bronseblecha. 

1) vielleieht «in Lanrnnscbuh (narh Analogie afrikanischer). Bd. Krause. 
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(9) Hr. Jentseh in Gaben sendet anter dem 17. d. II. einen Bericht ftber 

VorgesoMoliliialie Fuide ans Droskau, Kreis ^rai, uMl vm Stadtgebiet Babea. 

I. Droskau. 

Aus dem üruptifohit', nördlich von Droskau, Kr. Sorau,- in der Ilichtune auf 
Sommerfeld dicLt bei der Hurumühle gelegeo, dessen eiuer Tbeil im Spätsommer 
d. J. ausgegraben worden ist» sind nna ZikU Ttm Gaftiaen, die in Steinaats ttaa* 
den, and andere Oegenetinde dnreh den Sohn dea Beaitaerai Hrn. BnuineiiUr 
Müller, einen hiesigen Gymnasiasten, nach Guben gelangt, unter welchen ich nt 
VervoIlständiguDg des dortigen Fundinventara folgende herrorbebe: Zwei Beigefitee 
haben Flaschenpestalt mit zusammengedrucktem Gefasskörper, kurzem, cylindrischen 
Halse uud mit Oehsen, ähnlich den Stücken von Starzeddel, Kr. Guben und Sei- 
lessen, Kr. Spremberg'). Beide GefÜMse laden vom Boden her schnell aus usd 
haben auf dem oberen Theile um den Hala herum eine breite Gruppe wagerecht«, 
aeiehter Purehen, beide als Yetiierung oonoentriaehe HaibkreiBe. Daa eine §WatM 
bei 10 cm Höhe und 12 cm grosstem Durehmetaer dem in den Verb. 1884, S. 369, 
Fig. G abgebildeten: hier steht die Verzierung Ober einer Kante unterhalb d« 
weitesten Ausbauchung. Das zweite ähnelt dem a. a. O. als Fig. 6 dargestellt<>r 

bat über fast kantigen Aequator, von dem aus 
die Tier Gruppen oonoentriaaber Halbbmae bii 
au den Parallellorehen rdohon. fin Ueiner. 
massig konisch sich öffnender Becher (Fig- T 
ist auffallend hoch (5,5 an bei 3,4 cm ob. OtS- 
nung). Bei den zum Theil nach oben ein wenif 
eingewölbteu, mittelgrossen Tassen befindet »ich 
'* 1/^ auffallender Weise das Tupfenornament (6—6 Mtl 

ein einselner, linaenftrmig^ Bindmek) dicM 
lUior weiteatao AnawSlbung, aiemtioh in mittlerer H6he, offsnbar ein« £|aa> 
thümlichkeit lokaler Handwerkstechnik. Eine andere Taase hat unter dam Baad» 
drei glatte Leisten, l'in "20 cm hoUt's Leichengeffi-? mit Oehnen zeigt auf d« 
weitesten Ausbaucliung viermal von der Halseinsclinürung nach unten sich «"ffnecdf 
Winkel aus dreifachen Strichsystemeu, deren Halbiruugslinie gleichfalls dreifad 
eingezogen ist (Fig. 2). Bei einer ScbQssel ohne yeraiemng ist der Rand tes 
awei Seiten her glatt geatriohen, wodurch an einer Stelle ein homartiger BStka 
entatanden ist. — Von MetaU aind ausser dem Rade awei Bronienadelo, ein iwk 
aufliegender, dünner ßronzering Ton 3 em Durchmesser und angeblich ein 1 cm 
hoher, zwingenartiger (ioldring von 1 cm Durchmesser gefunden worden. Hienc 
koniriit ein längliches, unregelmä?sig ^^eformtes. dünnps, glattgei^chliffeneh SleiE- 
plättcheo von schieferglänzender, grauer Farbe uut beiderseits konischer Durcb* 
bohrung. (Dieses, sowie eine Nadel, jener Ring und eine griSaaere Zahl von Oeffmn 
sind in der Gymnaeialaammlung, die beiden ivent beachriebenen QtOmB in dw 
W&ehner'aehen Prirataammlung au Guben). 

II. Auf dem Stadtgebiete Guben 
^d wihrend dea abgelaufenen Jahrea folgende bemerkenawerthere Funde gowonaca: 

1. Auf der östlichen Fortsetzung der Lubstberge ist nahe dem Eingangsthoft 
des Ostfriedbo£s, 30 Schritt von der Sohögelner Stnase entfernt, auf dem Plolaaa. 

1) Auch aus eolleienen Qsgsnden, s. B. von Weinböhla bei MeiiSMi sind Seitsastiebi 
vorbanden (Leipziger HnieanX Bei Ondaet (Eiien in Mordeniopa) ist disae GaHMfMB 
nicht daigestellt 
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* 

desMD sfidlieh« Abdaebuag io eiaer EntferonDg voo 80—90 Sehritt du Dntenfeld 
zwischen 30 und 30 A der Boutser Stnma eioDimmt (t. Gab. 67mn.>Progr. 1885, 
S. 15), 1,3 m tief in hartem Kiese unter einer, 1 in »tariten Ader &a«tgros8er und klei* 

nerer Steine ein bronzener Hohlcelt ausgegraben worden 

(Fig. 3). Er ist an lang, an der etwas stumpf geklopften ^ 



Schneide 3 cm breit; die obere, im Ganzen kreisförmige 
OeffaiM^ hal «nen DnrdmeiMr von 8 eei. Untw denelben 
läuft dn flacher Wolet heram, too dem «na eine nach d«r 

Mitte schmalere Oebse sich herabzieht. Ihre Verlängernng 
bildet die Mittelrippe der in seblanlcer Blattform kantig 
markirtMn Seitenfläche. Auf der einen Seite dieser Mittfl- 




rippe sjod drei, von dieser in massig aufgew^ilhter Linie V» 
sich eotferoende, haibicuglige, hirseicorngrosse Eindrüclte, 
odFenbar in alter Zeit bengettellt — BeuUmarken? » Die SeitenMche ohne Oebae 
iai von gleidier Beacbaffenbeit» aber ungeseidioet Die OberflSebe ist scbmnUig oxy- 
dirt; Guäsnähte (Verh. 1885 S.450) und nicht wahrzunehmen. Der untere innere Tbeil 
entbfilt eine hellgrüne Maase, der obere innere Rand anscheinend Reste rostbraunen 
Lehmkitts. Ein 5 cm langes, im Clauzen c] r r ii t-kiges Stück ist fl'i« einer der breiten 
Seiten ausgebrochen, jedenfalls durch den t ingf'st^'ckten Stiel iierausgeppreugt. Der 
Dmriss des Üefeetü ist fast ganz gleich dem auf der Abbildung bei iiainpel, 
Altertbümer der Bronaeieit in Ungprn* 1888. Taf. 1S8. Fig. 16: beide Exemplare 
mSgea ala MdaBel anm Aufbiegen ebea Oegenataodea benntat aein, Ar welche 
?erwenduag daa Metall zu dünn war. Bei beiden Exemplaren ist auch die Oehse 
fein durchrissen. Die bekannt gewordenen Seitenstücke aus der Niederlausitz 
gehören gleichfalls dera Typus mit Oehse nnd schmaler Schneide an (S.Müller, 
Nordische ßronzezeit S. 25 f.), und zwar aus dem Kreise Coltbus zwei (in der Samm» 
lang des Hrn. l'abrikbesitzer Hugo Kuff zu Gottbus), der eine ton Sylow, der 
andere von Freuend«»^ letsterer auf den breiten Seiten am oberen Theile reralert 
doxdi einige beranatretende, sacb unten bin anaeinandergewSlbte Rippen; ans dem 
Lnefcauer Kreise einer in der Girtner' sehen Sammlung (nur mit Senkrechter Mittcl- 
rippe auf dPD schmalen Seiten) von üörlsdorf; aus dem Calauer von Barziin zwei 
(Verh. l^-^- S. 38ü). Eiserne Scitenstücke sind in deu (iriiberfeldera von Zilmsdor^ 
Berge und Uüritz Kr. Sorau gefunden (Verh. 1881 S. 4^2 und 1HÖ3 S. 423). 

2. In dem erwähnten Urnenfelde der Bösitzer Strasse (mit Buckeloroen und 
Deekelgeflsaen) ist ein, direct gemessen 12 em langes, gleicbmSseig in d«r Form 
dea lateinisehen S gebogenes Bronaeger&tb an der Weetaeite des Hauses Nr. 33 A 
gefunden worden, dessen beide Enden mit einem Knopfe abschliessen (aeratSrt). 
Ob es ein selbständiges Stück war, bleibt zweifelhaft. 

3. In dem gleichfalls durch Buckeiurneo ') charakterisirten Gräberfelde 
Eichholzstr. 3A (VerhandL 1879 S. 308, 1882 S. 407. Gub. Gymnasialprogr. 1885 
S. 18) ist im Westen, je 12 Schritt von Haus nnd Strasse entfernt, m tief lie- 
gend eine Brand atfttte von eigentbümlieber Besebsffenbeit aufgegraben worden. 
Ii it einer 30 cm dicken Schicht von Asobe und fianstgrossen Koblenstikeken bedeckt 
war eine etwa 1 gm haltende Bodenfläohe mit einer 3 cm etarken, grob gegtfitteten» 



11 Nach Angabe der Finder hatten diese im östlichen Theile des Feldes flache Gestalt 
mit an5gek!apptem Ramie, im westlichen waren sie höher und hatten theils Oeb^eu und nach 
oben verengten Hals, tbeils Uenkel und konisch erweiterten Uals. Unter diesen letiteren, 
knigförmigen ist eine 86 eei heck und hat einea breiton Beokei, der den ganssn Arm 
danblisst. 

TvtMBül. iL n«rL aatlifopoL a«adUcJiaft USB. 46 
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^4 oDten «ehwan, oben roth gebnmnten ThonpUtte belegt 



^ 0> '"'^ bröckligen, unregelraassigon Rändern; '/i 



rf--^w.«^-B-^. von der ostlichen Kante lief dieser parallel ein erhabener 

, ^ StrtMft'ii. entstanden durch zweiseitiges Zusammenstreichen 
dea i hona mittelst der Finger, 3',, cm hoch, aus dem '6 Höcker 
iiif l^^@,^Vv>. : heraustraten. Die ThoBlage hatte auf d«r nordliob«D» Srt- 
|ll ' liebeD und eOdliohen Seite io AbetKodeo eioe sweifacfae 





Uoi&Mang: 15 cm entferot «areo faastgrossc und gröetere, 

aussen roth, innen schwarz gebrannte Lehmklumpen herum- 
ßcpackt; diese bestanden aus ziemlich dichter Masse, in welclie 
nur voD^inzelt RohrätQcke und Fasern, dagegen Steinbrocken gar nicht, eingeknetet 
waren; im weiteren Abstände folgte eine Packung von geschwärzten Feldsteinen 
TOD etwa 2 dm Durohmesser. An der freien Westseite, die den Zugang gestattete 
und Ton der her wohl der Wind hereinblies» stand, Vt ** entfernt auf der nördlichen 
Seite, ein plump und unregelmassig geformter, dicker, innen und aussen sehr rissiger 
Topf ?on Ii CHI Höhe und 14 cm oln'ri«r 0<-ffnu!if;, des>»Mi Boden (6,?) cm Purchmesser) 
geschwärzt i>t. Der nach aussen gebogene liand lät unmerklich 
vom Gefässkörper abgesetzt (Fig. 5). An der Stelle, wo der 
untere Henkelansats anfinliegen pflegt, ist wagereoht mit den 
Finger nn Va ^ tiefisr Bindmek hergestellt: das Geflss tilgt 
sich am bequemsten» wenn man in dit sea den Daumen drOckt 
und ilii' Finger unter den Boden schiebt. Verbrannte oder un- 
verbrannte Kno( hen fanden i^ich weder auf, noch in der Nähe der 
hruudstelle. Für die Yerbreuuuug vou Leichen erscheint diese 
SO Uein, vielmehr sdidnt hier einmal die auf einer Reibe von 
Grilberfeldem in m^r primitiTem Zustande vorgefundene Kochstelle in iovgfllti- 
gerer Herstellung erhalten zu sein. Die Zurücklassung des Gefasses spricht vielleicht 
eher für ein Opfer. Der Platz liegt am Kude des Gräberfeldes: blieben die Reste 
des Brandes und der Topf etwa zurück, als man die Gegend verliess? — 
Möglicherweise geben ähnliche Entdeckungen au aitdereo Orten durch reichere 
Nebenfhnde Anisohluss. 

4. Zu den Funden ans dem, in % km Entfernung nordostvirts beoachbarten 
ürnenfelde an der ChSne bei Guben, das den Eintritt der Bisencultur auf diesem 
Oebiete vergegenwärtigt, hat neulich das HaasoVr Urnenfeld einige Seitecstücke 
ergeben. Hier sind iu einem, mit Beigeffissi'n reich ausgestatteten Grabe kleine 
durchbohrte Kegel von der Art der iu den Verb. 1885 S. Fig. 5 besprochenen 
gefunden worden, ferner Tbeile einer gebogenen Biaennadel ohne Knopt 

5. Innerhalb des lingst bebnnten Stadtgebietes ist ein auf Grund unbestimmter 
ilterer AngM>en bereits seit einigen Jahren von mir gesuchtes Griberfeld jetst auf 
Langels Berg oberhalb des Kastaniengrabens entdeckt worden. Von den früheren 
Funden ist nichts erhalten, als eine mündliche Mittheilung über ein getheiltes 
kleines («efäss (Gub. G^'mnasialprogr. Ibb5 S. 16 ür, 3). Diese l^acbricbt wider» 
spricht den jetzt gefundenen Gegensttnden nicht 

Das Feld liegt unter allen bisher bekannt gewordenen Fundstltten des Stadt- 
gebietes am hücfasten; auf der Kartenskizze des beieichneten Programms ist es ttber 
der Ziffer 3 unter dem Buchstaben G einzutragen. Der hslbinselartig heraua- 
tretende Bergvorsprung fällt in einer sandigen, steilen B'ischung hier fast ohne Vor- 
land zur Lubst ab, jenseits deren sich in Entfernung von (iO — 70 Schritt die Stadt- 
mauer hinsieht. Nach Osten senkt sich der Bodeu de» Ornenfeldes nur loüaftig; 
nach Norden wird die Fnndstitte durch du oben genannte, Hrn. Beetnurstenr Nonek 
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gehörige EUbÜMemeat begranst, speoiell dmoh detsen Veranda, bei denn Erbauung 
wabrBcheinlicb dio firftbaran Fnnde gewonnen worden sind. In diesem Jahre sind 

Tier, dicht bei einander üegeode, mit Steineo bis an 7$ m Durchmesser, aneb mit 

grob zersprengten, granitenen Flutten bis m Durchmesser umstellte Gräber geöffoet 
worden, deren Inhalt Hr. Noack dor Gymnasialsammlung geschenkt hat. Die 
Gefässe lassen sich trotz ihrer nicht sehr grossen Zahl — fiii? Leiulit-nurne umgaben 
5 — 6 Beigefässe — dem Fuudinveotar des Stadtgebieteü wohl cioordoeD. ErböbuDgen 
waren ftbrigens auf dem Terrain nicht wahnninebmen. 

Die Osaoarien sind terrinenfihnmg; biswdlok marlrirt sich die ZqsammenaetsuDg 
des oberen und unteren Theilcs des ausgerundeten Gefäaskörpers dnreh eine 
erkennbare Kante. Ueberwiegend trägt der obere Theil der Wölbung Keblstreifen; 
in einem Falle sind dicht darüber in den Hals (Iruppen von 6, 8, 9, 10 tiefen, 
erbsengroäseo Puukteindrückeu eingestoasen, — ein Ornament, das uns im Crossener 
und Weststeroberger Kreise häufiger begegnet; auch sind am unteren Gefässtheile 
&rrenkrant- oder federfihnliche Zeioiinnngen eingeritit: an 2, beaw. 8 HittelJinien 
seilen unter spitsem Winkel naeh nnten gerichtete Striche an. An den erlialtenen 
Gefässen sind Henkel häufiger als Oehsen. Eine nicht gewöhnliche Form, an die 
sich indessen bis jetzt keine Schlüsse anknüpfen lassen, bietet ein 18 cm hoher 
Topf in Tassenform mit 23 cm weiter Oeffnung; der 2,5 cm breite Henkel ist 5,5 cm 
lang und steht 2,2 cm weit vom Gefiisskörper ab: zum Tragen des fast bis an den 
Kaud mit Kuochen gefüllten Topfes konnte er also nicht dienen. Die Oberfläche 
ist völlig nnveraier^ der Rand nicht eingesogen, schlicht abgestrichen. Die SchBeseln 
haben simmtlich einen eingeklappten, mit spindigen Strichen versierten Rand; 
diesem parallel umzieht bei sweien die Aassenwand eine Furche, von der in einem 
Falle schräge, seichte Strichgruppen, in einem anderon fortlaufende Reihen scharfer, 
flüchtiger Einrisse sich zum Boden herabziehen. LnttT den Bcigefässen zeigt eines 
die oben erwähnten i*unkteindriicke am Halse, auf der .Xu&hauchung seichte, senk- 
rechte Eiustriche zwischen zwei Kuhlstreifen; nur bei einem setzen an eine Doppel- 
forebe nach unten StrichajstenM in entgegen geseilter Richtung (Sparren) an. Trian- 
gnlire Striehgroppen («chraffirte Dreiecke) aind bis jetat» wie auf dem ganien übrigen 
Stadtgebiete, auch hier nicht vorgekommen. Ad das Starzeddeier Feld erinnert 
eine tiefe Schale oder ein rundlicher Topf mit gekorlitem Rande und mit Nagel- 
eindrücken auf dem Gefässkörper, durch welche der Thon seitlich aufgeschoben ist. 

Hervorzuheben sind als Einzelheiten zunächst ein Ornament der Seitenwand: 
uui einen kreisförmigen, seichten Eindruck von 2 cm Durchmesser, dessen Ceotrum 
mit einem viereckigen Stabe aiemlich tief markirt ist, sind 9 Fnnkleindrüeke der- 
selben Art gmppirt (Fig. 6). Erst nachdem diese hergestellt 
waren, muss die Glättung der Obcrfliche erfolgt sein, da die 6 
Ränder nach innen über die Oeffnungen ubergreifen. Ein 
völlig enfsprechpndfs Si'itcnstück ist aus Klein Jauer, 
Kr. Calau (in der Luftlinie ÜU A"/;* entfernt; mit der Siehe- 
scheu Sauimlung zu Pfiogsteo d. J. in Cottbus ausgestellt) 
bekannt. Eine anfallige OebweinsÜmmung ist bei der Eigen- 
aitigkeit und Seltenheit des Zmcbens nicht ansttaehmen; 
auch Handel mit diesen zerbrechlichen Gefössen lässt sich 
bei einer derartigen Entfernung kaum zur Erklärung heran- Vt 
ziehen. Vnr ein Poieuer Seitenstück (anschpinfud mit 4 

concentrischen Kreisen in dem Grübchen innerhaib des Punktkreises) von .Nadziojewo, 
Kreis Schroda, erinnert Uod8et(Da8 Eisen in Nordenropa, S. 85, Taf. IX 3» XI 17) 
an das Sonnenbild anf den gemalten schlesisehen Schalen: man k5nnte anch anf 
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die Analogie d«0 Oraanipots an ßroDzegefasseo zuruckgreifea (t. Sacken, Dm 
Gräberfeld von Ilnllstatt, Taf. 2 t. Fif,'. 9), die mir aiicb dif» nächsUiegpndo Erkirirnng 
für das vielbesprochene RadornameQt an Töpfen (vergl. «. «. 0. Fig. 8 und Taf. :22. 
Fig. 3 a) zu bieten scheinen. 

Sodann sind zwei gezeichnete Teller mit aoTeniertor Aussenseite und mit OebacB 
ta erwahDeo. Aaf d«r Inaraiaito beider BSdeo sind die QuadzMitea ftbg«th«th 
ood mit Mnkraeht gegen einander atebenden, aeiehton Striebgnippen anagafftllt, — 
ein Ton Böhmen*) bi« Dansig verbreitetes Ornamenfci ganz identisch in Zeichnung 
und Ausfühnmp mit d^m fines bis jotzt nicht publicirten Gefasshodens too St^r- 
zeddel, nur in der Ajsfi'ihrung verschieden von dem einer Sclii'issel mit scharf t in- 
gezogenen Strichen von Merke, Kr. Guben (Verh. 1885. S. 237 Fig. 8; vergl. eUeod« 
8. 386 Anai.)i Auf der Autaenaeite ist dem einoi Boden genau daaselbe Ornament» 
dem anderen ein lehUehtea Erena eingestaricbeD, wie ea aucb daa Feld an der Chöae 
(a. a. O. S. 386) bietet. — In den beiden vereinzelt stehenden Ornamenten dOrften 
aich hiernach Beziehungpn nach dem Dstfn und STidosten darst.II.'n. 

Von Metall sind drei Brouzostückchfü gf'fuiiden, deren eines ein tlact,^ 
Kuüpfchen trägt, wie es die kleinen, wohl nur syoibolischen Zwecken dieoeuu^c 
Nachbildungen der Knopfsicheln aeigen (vergl. Gub. 6jmn.-Progr. 1886. S. 26). 

Angenaebeinlich gleiobartig und (^eichaeitig iat kein Gräberfeld auf den Gob«a«f 
Stadtgebiete, docb atebt daa an der GhSne den Funden noch am niebeten, in der 
Luftlinie 3500 m entfernt. Die der Fundstätte aaf Lange's Berg näcbatgelegene 
Stelle mit Buckelurnen ist die oben erwähnte an der Bösitzer Strasse 33a, in eioeot 
direkten Abstände von 600 m, weicht' EotfernuDg der des Felde» an f!*>r Chöoe 
von dem ihm nächsten älteren, Eicbbolzstrasse 3a, entspricht. Eine Berührung 
swiaeben dem jüngeren und dem tlteran Grftbeifilde hinnehtlieb der ebnnk* 
leiiatiaeben Oefitos- und Ymiemngifonneo iit in keinem dieaer beiden Fille ancb» 
w«alich: kein Nacbklang der Boekelnrnen iat an entdecken. 

nO) npr in der Sitzung anwesende Ur. G. Eoblfa Obergiebt eine Sansnünag 
DordiimenkaDischer Steingerätbe als Geschenk. 

Der Vorsitzende spricht den Dank der Gesellschaft aus. 

(11) Hr. An^ Freeactt in Bergen auf Rügen bat dem Toraitsendeii ^m- 
adiiedene fMaüe C^g^atinde eingeaandt| darunter einen eoloaaalen 

BlrMmlm van Lavaaingan bii BreHbwili, 

gefanden bei einer Drainage. Ea ist ein Caninus von Uraua apeiaena. Derselbe 

ist vorzüglich erhalten, h»t ein ganz fossiles Ausselieti und eine Länge von 12,5 ob. 
Die ganz platte Wurzel ist 4 cm breit und 2,4 cm dickj die etwaa verietate, adieaa- 
bar wenig abgenutzte Spitze 4,5 cm lang. 

(12) Hr. B. Priedel nuwbt 

zwei Verlagen voa nenerdings deai Meaigtn Mirfclaobea Mnaeun a^egaagenea Fendt«. 
1. In d«r Gegend fon Wilbelmanu bei Station Hangelabetg der von BerÜa 
naeh FQratenwalde führenden Eisenbahn ist von dem Vertragenden in OemeiMebeft 

1) Zu dtm B<Kl«n von Libocbowaa (Verb. 1885. S. 241 Aiim.) treten 2 grapbitirte Gdi*f, 
einet von Wokovie (bei Dndset a. «. 0. 8. 68 Taf. 6 Flg. 6), eines mit eiofeeber ausgafihrtMr 

Verzierunf^ ans einem Ke&selgrabe lioi ntcblin (Jelinek in den Mittheilurt^n der anibr* 
poloRischen Go.^oll.^. hrtft m W-ei.. Bd. XIV. Fip. 55(0. Verjfl Verh. S. mch la de« 
obigen Pauktkreisen, lu diatü Meslorf, ürnenfnedböfe X Verb IBÜö, 8.556, 2. 
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mit dem MoMamt^OuBU» Hrn. BnelihoU ein Graberfeld der »pStest«!! Biseo- 
leit ToUatiadig insgegrabeo word«a. Die einseloen Ovabstelleo sind ohne jegliobe 
Steine und Jedtglidi durch Branderde gekeoDseichoet vom Typus der voa Vedel 

auf Bornbolni zuerst grÜDi^lIich untersuchten und beschriebenen Brand grubengräber 
(Brandpletter), nur vielleicht noch um 60 bis 100 Jahre jönger, als die jüngsten 
Yederschen Graber. Der Vortragende erkennt dies darin, (las» die Tbongefasse 
vorwiegeud auf der Drehscheibe gefertigt und aus fein geschlämmtem Thon ohne 
BeimieohttDg von Steiograe hergestelii tisd, dne daria sogar bereite ThongeflUae 
TorkommeD, die an flirte und Farbe (hellgelb nad hellgrau) echMi an die frQh- 
mittelalterlicbeo, aas romischer (zumal rheinischer) Tecboik entwickelten Gef&sse 
erinnern, und daas einzplnc der eispnipu flieh- und Stichwaffen zum Theil bereitS| 
ebenfalls nach Art miltelalterliclier WafTfii, mit Rlutrititio au.'igcbtattet sind. 

Vou frübslaviscben Dingen i»t hier noch koiue Hede: die mit Henkeln 
au^eatatteten Oef&ase aeblieasen eich in Amatattung, Form und Yenierung rieU 
mehr an den germaniachen Tjpua an. Das Bnmdgritbenfeld von Wilhelmaau mag 
etwa in die Mitte des 5. Jahrhunderts n. Chr« lallen. Die Gefasse aus Thon sind, 
wie alle übrigen Ger-ithe, in) F.oichenbrand gewesen und daher geborgten, verbogen 
und verschlackt. Die wenigen Gefasse. welche nicht im Feuer waren, sind absicht- 
lich zerschlageo. Die Leichenbrauüreste liegen niemals in den Gefassen, sondern 
mehr oben auf; aie aind «ahracheinlich in Zeug oder Thietfell verpackt gewesen. 

Mit RQckaicbt auf das lotereaae, welehea die ayatematiache Durehforackung 
ei- < vollständigen Griiberfeldes ana ao später Zeit bietet, behält sieb Hr. Friede! 
eine t u i>n i»'r>» monographische Bearbeitung der Krgebnisse dcsselbfn vor. 

2. Hr. Friede! legt ferner den eif' rmigeu Stein, welcher S. 6öh beschrie- 
ben und abgebildet ist, von der Insel Scharfenberg im Tegeler See bei Berlin zur 
Äoaicbt Tor (11.11. It. 16450). Desgleidien eine Reibe von Käsesteinen unter 
Besugnabme auf die liittheilaagen in den Verbandlangen Jahrg. 187S. 8. 267, 268; 
1873. S. 100; 1885. S. 564: M. M. II. 5137 aus Cladow, Kr. Osthavelland; 8605 
aas Friedrichshof, Kr. N ieder- Barnim ; 89G9 und 8970 aus dem Kreise Sorau; 11 924 
von Hankels Ablage, Kr. Teltow; 12 154 aus Zehdenick, Kr. Templin; 12 844 aus 
Roblsdutf, Kr. Obtpriegnitz; 16521 und 16 522 aus Ziebiugeo, Kr. Westt^ternherg. 

Diese „Käsesteine* sind sum Theil in Brandgrabern gefunden und weisen iu 
der Form alle TIebergänge von der einfachen Scheibe, der Scheibe mit peripheiiacher 
Furche, der Scheibe mit Vertiefung im Centram beider Fliehen bis an der aebdn 
ausgearbeiteten Scheibe mit peripherischer Furche und centraler Vertiefung auf, 
welche letztere Form aehon mehrfach „Schleuderstein'' genannt worden ist ^ 

Hr. Virchow: Vieles unter den Funden von Wilhelmsau erinnert an die Fibei- 
formen nnd Biaenanchen von Ragow. Dagegen bieten die vorgelegten Steine nicht 
geringe Veraebiedenheiten dar von denjenigen, welche icb früher beachrieben and 
mit dem Namen der Kiseateine belegt habe. — 

Hr. OlHhauäen hat den vorgezeigten ähnliche Messer auf Amrum ausgegraben, 
welche dem 8. oder 9. Jahrhundert angehören. — 

(13) Hr. Stabaant Lndwig Wolf aprieht ftber 

Volksstämme Central •Aft'ika's. 

Unter den Volksj-tämmen ('entral-.^frika's, die ich auf meinen HeisPD berührt 
habe, cabmeo die Balüba, Baküba und Butua das grösste anthropologische 
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lateretse Ar ticb io Aosproefa. Si« bi«lni Ar die Bettrtheilnaff des Afrika -Hegen 

ein fO vorzügliches Dod daaklMUres MaterieJ, dass ich oft (gewünscht }r.iV.<\ tu itate- 
lang unter ilint-n verweUen und meine easBchliesalicbe Th&tigkeit ihrem äiudium 
widmen zu d&rfen. 

Während die Baiuba sich anschicken, in überstürzender Hast die Träger und 
FSrderer der europäischen CiTiiisetion in Gentnl*Afrikft Stt weiden, eUes Nene 
sohon seines Ursprunges wegen f&r gut hnlten und nnnebmeo, hingen die Bakubn • 
noeh Stsrr und fest an dem Althergebraohten und striUiben sieb, ihr Land dem 

Fremden zu ofifnen. Als es mir dennoch gelanp, sip anfzn-tirhrn, war ich über- 
rascht durch ihn' wirthschaftüchcn und inrlustricllen Ei^fii^rliaftcn, die sie für 
eine bedeutende civiliuatorUche Zulcunft befähigen und sie schon jetzt ungleich 
bfiher, eis ihre Nachbarvölker, stelleo. 

Meine angestellten Brkundiguogen beben micb zu der Annabne geführt, dase 
die jetsigeo Sitae der westlichen Baiuba früher von den Bakete eingeDommen wur- 
den, und ist es auch dadurch erklärlich, da^s wir diesen Volkstttamm aar Zeit 
sowohl nördlich, als süillich vnn den B.ilaba ansässig 6udcn, ohne dass xwischen 
beiden Tbeilen noch irgemi welcher ätuuLliche Zusammenhang besteht. 

Im Norden von den Baiuba wohnen, durch die Bakete getrennt, die Bakuba, 
die, theih als Untertbanen des nichtigen Kdnigs Lukeogo, theils als selbstindige, 
kleinere Stimme, sich nach Osten bis sum 2S.' Sstlieher Läng« Greenwicb erstrecken, 
und deren nordlichste Grenze der Sanküru bildet Die westliche Grenie ist ftlr 
sie sowohl, als ffir dir» Baiuba, der K:i$Mii. 

Unter den Bakuba zerstrt'ut, nainRntlich nahe d< ra .V «üdüchcr fJrfite, wohnen, 
theilweise mit ihnen vermischt, theiiweise aber noch angeblich rein und selbständig, 
in abgelegenen, Ton Drwildem eingcechlossenen Ortschaften die Batna. 

Am Bofe Lukengo*s haben diese afrikanbchen Zwerge die Aufgab», (br den 
täplii lii'ii Ot darf an Palmenwcin und auch Wildprct Sorce zu tragen, da »ie in dem 
Rufe stehen, vorlrefflicli«; Jät^er zu sein. Zu dem^'^lttt-n Zwecke besitzt ebenfalls 
jeder Unt^rhauptling »-it) Batna - 1 >orf. Diejenigen Batua, lii^" sich d«*r tinmittf Innren 
Nähe ihrer Unterdrücker zu entziehen wussten, wohnen gewöhnlich in armseiigeo, 
kleinen Ortsebaften, die rings tob ürwald eiiigfächlossen sind, und JebM von den 
Ergebnissen der Jagd, die sie mit Pfeil, Bogen und Fallen betreiben. Ackere 
bauiT sind sie nicht, ebenso wcni^ besitzen sie irgend eine eigenartige Industrie. 
Auf HolzgerQsten pflegen sie über dem Feuer das zerstückelte Fleisch des erlegten 
oder gefangenen Wildes zu rösten und dafür von dfn Baiuba und Bakrtr an df»o 
regelmässig angesetzten Markttagen, die auf neutralem Boden, mitten im ürwald, 
abgebalten werden, Uaniok, Mais u. s. w. und auch Waffen einzutauschen. — Sie 
verbieiten sieh mir gegenbber sehr sehen und surflckhaltend. Für die Bestimmung 
ihrer Körperliinge benutzte ich einen Speer, an dem ich Maasseintbeilnngeo an* 
gebracht hatte, tin l <len ich hei der Unterhaltung wie zufällig neben sie Stellte und 
so unbpiTi'Tkt (He Messtinc; vornahm, loh fand auf diese Wei«e hei m'*in«*m er-t<»n 
Zusamoiciilrcä'tjn mit dt*u Bütuu 14U — 144 cm grös^te Körperiänge. Der kleiUifie 
ausgewachsene Mutua — Singularform vom Batua — maass damals 140 cm. Als 
ich spfiter mit einer allerdings geringeren Ansahl Batua, die hbrigens iehte Tjpca 
SU sein sebieneo, aununmentraf, bekam ich nur 130 — 135 em als grfisstea Düreh* 
schnittsroaass. Ich halte jedoch die ersteren Zahlenwertbe, 140 — 144 cm, für wissen- 
schaftlich wichtiger, weil diese bei einer prn?«f>ren Anzahl — C5 unter ys 
Messungen — gefunden wurden und dann auch qhI ineinen. durch BTih'jrhtung 
und Ycrgleichung angestellten Schätzungen besser übereinstimmen. Sind wir erst 
in der Lagn, sablreiobere genaue Messungen verwerthen au kfinaen, so wird, glaahn 



Digitized by Goo^^le 



(727) 



ieh aDDebintn ta dflrfen, du DorcliMhiiittoiiuias» der Bmtn« «ifk niefat viel g^riogere« 
als das der Buschmänner aeio, deren grSeite Körperling« nach Fritftch*8 Mestnogen 

auf 144 rin festgesetzt ist. 

üm jedoch fi rarti^c Zahlenwerthc gewinnen ru können, ist ein liitigorer Anf- 
entbalt an eioeni und dembelben Orte uobediogt erforderlich. Man pQegt bei Völkern, 
die noch nie vorher Weisse gesehen haben, aufaugs auf das grösste Misstrauen zu 
stoMen, QDd es erfordert viel MQbe and Oednld, dteacs sum Schwinden m bringen, 
leb habe auf meinen Beisen im Innern mich an keinem Orte linger als 5 Wochen 
aufhalten koonen, und masste ich gew6hnlich dann, wenn idi meine Messinstrumente 
mit Vorsicht anx^'cnden zu konnon plaubtp, Tveiterziohen. War ich doch vielfach 
gezwunf^iMi. Ühr und Compass nur verstohlen und unbeobachtet zu £jpbrauchen, da 
besooderä die Bakuba uqü Batua alle iliuen nicht bekannteu Dinge für Zaubermittel 
hielten, die man besiUe, um ihnen Schaden und Krankheiten zu bringen. 

Die Kdrperformen der Batua vraren wohlgebildet und machten durcbaua den 
Eiodmck des Normalen. Irgend welebe pithekoide Merkmale waren nicht Torbanden. 
Sa fehlte auch der Prognathisrous. Steatopygie sah ich nur vereinaelt bei dem 
wptblici)) !] Oschlecht; aie schien nicht häufiger, als bei der schwanen Damenwelt 
überhaupt, zu sein. 

Die Baluba erwiesen sieb von Anfang an weit zugünglicber. Doch hatten 
es hier die Kioque und B&ngala, haodeltreibeode Keger aus dem Lundareiche und 
vom KnangOi welche sie von der Betiieiligung an noserer Reise abhalten wollten, 
sehlieaslich deonoch fertig gebracht, meine Messnngen mit £rfolg zu Terdichtigen. 

Durch Vermischung mit der Urbevölkerung und Einführung von Sklavinnen 
als Frauen haben die jetzt unter Kalamba Mukenge stehenden Baluba einen viel- 
fach von ihren östlichen Stammesgenossen verscbiedenen Typus angenommen, 
ohne dass jedoch der Charakter der Zusammenhörigkeit, wie ich besonders auf 
meiner Reise snr Erforschung des Sankura su beobachten Gelegenheit hatte, auf* 
gehoben ist. So finden wir beispielsweise einen Stamm Lnssamba am Lulua und 
einen gleichnamigen am Saakuni. Dass die &daba ein Miscbvolk sind, beweisen 
auch die von mir eingeschickten Schädel und meine Körpermessungen an Lebenden. 

Die Raluba pfl<«gcn sich in drei Ilaupt^tämme einzutheilen: 1) Bäsch il am b ti a; 
2) BaschirabcDibelle und 3) H as ch i 1 a k as a n g e. Eine vierte Stammpst)ezeich- 
nung Biugujuija ist weniger gebräucblicb. Die Benennung Bascbilaoge &tammt 
Ton den Kioque und wird von den Baluba als Schimpfwort angesehen. Die Kioqne 
worden daffir Diehndi — Maden genannt, weil sie es verstanden, die Balnba 
geschäftlich auszuootsen. 

Unter den Baluba ist Kalamba Mukenge der anerkannt mächtigste IJäuittling. 
Seine Regierung ist eine thcokratisch-absolute. Jeder üntertban muss dem Uanf- 
CuUus — Riamba in der lialubaspraobe ■ — beitrptpn und durch moglicbst viel 
Hanfrauchen seinen religiösen Eifer bezeugen. Hanf gilt als Mittel gegen alle Un- 
bilden und wird mit in den Krieg und auf Reisen genommen. Mit Gewalt 
versucht Kalamba Mukenge dem Riamba>Coltas Anhänger tn verschaffen und 
wird die Aufsahme in der Regel durch ihn selbst vorgenommen. Die Ceremonie 
bei den gutwillig sich fugeodeo, die sich Qbrigens auch vor Antritt eines Kriegs- 
auges oder einer gro«»«ien Rftise wiederholt, besteht darin, dass sich Erwachsene 
und Kinder beiderlei Geschlechts in aller Frühe ohne jede BekleiduDR aus ihren 
Hütten nach einem nahen Bache begeben, um ein gemeinschaftliches Vollbad zu 
nehmen. Darauf geben alle au Kalamba, der aie vor seiner HQtte mit einer Kürbis- 
acbale fl&ssigen Thons neben sieb erwartet. Er taucht nun seinen Zeigefinger in 
die Schale, sieht den Männern nsd Knaben einen tiefen weissen Strich ttber den 

r 
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fiQekeo des mionlichen Gliedes bis warn Brastbein und dann eioen swciten Uber 

NMenrQcken und 8tiro. Bei den Frauen und Mädchen b^innt dieser Strich unter» 
halb des BrostbeiDS aod wird bis an deo Scheidenpingang gezogeo. Darauf wird 
der Finger von n»»uem in di<» Scliule potauoht und iti dio Scheide sellist Llnpin 
geführt, hei den Deflnrirtea möglichst tief, wiilireiid Juogfraueu und kleinere Mädchen 
sich einer etwa» riick»icbt3VoUeren BerübruDg zu erfreuen haben. Der Schlussstrich 
wird dABn gleichfslls noch Ober Stirn and Nasenrücken gezogen. Es Ist der 
Glaube T«rbreitet, dass durch YorDahme dieser Ceremooie die betreffenden K^Srper- 
theile vor Krankheiten und Verlelznugen geschützt werden. 

Unterwirft sich aher ein IhiuiitliiiR der (lerjner Kalatnlci's, ein T>L-hipijlümJ>o, 
wie alle Nichtanliiin^er des Kiauiba-Gultus benannt werden, - so luuss derselhe 
gleich nach seiner Ankunft in der Residenz Mukenge zwei Nächte im Freies 
schlafen. Am Morgen nach der ersten Nadit wird er an den Bach Tschibascba 
gef&hrt, in dem er sieb baden und waschen muss. Am Morgen nsch der tweitea 
Nacht bat er eine gleiche Körperreinigung in dem nahen Hache Tschempe, an der 
EinmOodung des Mikalaii^ TOisunehmen. Jetzt wird auch an ihm durch Kalamba 
oder einen Vertreter die eben bescliriebene Ceremonic vorqennmmen. Nacb dem 
darauf folgenden Ankleiden kommt die l'eiclite, d. h. der Neuhekehrte erzählt eine 
Menge erfundener oder in der £iubilduug beguugeuer Uebelthateu, die er luit Uuiie 
seiner frDheren, jetst abgeschworenen Zaubermittel aum Schaden seiner Mitmenai^en 
verGbl haben will, dass er s. B. eine Schlange Tcranlasst habe, den oder den t5dt> 
lieh zu verletzen und er sich daher als Ursache ron dessen Tode bt truchte, u. s. 

Die LossprechuDf; von allen Verbrechen und die endg"iltigc Aufnalirae in den 
Kreis der Getreuen Kalaraba's erfolgt nun in der Weise, dass ihui wäs5er!^<'r PfpfFf»r- 
extrakt in jeden inneren Augenwinkel geträufelt wird. Zu dem Zwecke werden 
einige serquetsehte rothe Pfcfferk5rtter auf ein Blatt gelegt, dasselbe su einem 
Trichter gedreht und Wasser hineingegossstt. Die Lider werden alsdann aus ein- 
ander gezogen und dieses wisserige Extrakt zuerst in den rechten und darauf io 
den linken Augenwinkel geträufelt. Der Schmerz ist, wie leicht erklärlich, ein 
sehr heftiger und der I^eubekehrte leidet oft wochenlang an einer hartnäckigen 
BiodebuuteQUüuduDg. 

Die üaluba sind ein wohlgebildeter Meubchenschlag, der in physischer Be- 
ziehung wohl eioen Vergleich mit europäischen KSrperformen anfnehmen kaao. 
Wenn nicht die katarrhin« Nasenbildnng, die wir im Allgemeinen auch bei 
anderen Negerstämmen finden, die vorherrschende wäre, könnte man ihre Gesichtnr 
durchgehends aU luibscbe, nicht selten als schöne bezeichnen. Ich niöcht*» ül)er- 
haupt hier anknüpfend bemerken, dass ich auf meinen Keiseii den sogetianntpc 
Negertypus, wie ihn leider auch wissenschaftliche Werke zeichneten, niemals ao- 
getroffen habe. Vielen Reisenden, die aum ersten Male in ihrem Leben den Neger 
auf afrikanischem Boden eehea, wird es daher oft echwer, Vorurtheile und TorgeCssstc 
Meinungen abzulegen, nmsomehri da sie in den Küstenplätzen gewöhnlich in den« 
gelben (<estärkt werden. Hort man dort doch gar nicht selten den Neger als Viab 
bezeichnen, dem alle Eigenschaften, nnr keine guten, menischürhen, /nrrt^sprorbfn 
werden! Wenn ich ohne derartige Vorurtheile nach Afrika kam, i^o bcbreibe ic't, 
dss Tomehmlich dem Umstände meines vorherigen Aufenthaltes in den Vereinigten 
Staaten su, der mir Gelegeoheit gab, die sehwarse Rasse im Kampfe ums Daaean 
an beobachten. 

Man kann die Baluba-Männcr über mittclgross bei durchnittlicher ganaer 
Höhe von 165—170 cm bezeichnen, da nach dem bekannten Schema 

1. 170 cm lür grn«!»#», 

166 — 170 cm lür über mitleigrosse, 
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3, 160 — 165 em IBr unter nitldgrMBe und 

4. 160 cm und danioter für kleine Menscbeu 

als fesstehentle Zahlen angenommen sind. Die Weiber haben durchschnittlich 
150 — 160 cm ngaoze Hohe". Dass auch stattliche Ausnahmen vorkommen, mögen 
die Maasse zweier Baluba - Krieger zeigen, von denen einer lÖO, der zweite 
IS6 ein Körperlänge hatte. Bei den Baluba-MSonero fand ich 168—170 und bei 
den Weib«ni 160 m dnrdMchoilUiche gaose Hikhe. Die Betaa kommen alsdann 
mit 140 em nnd eind als kleine Mensclien so beseiehnen. 

Das Körpergewicht steht bei den Baluba-MInnern tnr KSrperbohe im AU- 
pemeinen in einem uiigünstigcu Verhältnisse. 'Wrigiinf;;pn Ton 180 Personen, nnter 
denen alle Altersklassen Erwachsener vertreten waren, erpaben als Durchschnitts- 
gewicht 52 — 55 kg. Auch meine durch tägliche Anschauung aogestellteo Schätzungen 
Ahrten mich nicht sor Annahme eines höheren Mittelwertbes. 

Ich stelle diese ung&nstigen £rn&bningsverhiltnisse baoptsioblich mit als Folge 
der Unsitte des Hanfraudiens bio* Auf der Ktota» dem freien Piatie inmitten der 
Ortschaft, sitzen die Männnr oft den ganzen Tag un I rauchen Hanf bis tief in die 
Nacht hinein. Die Pausen werden durch die dadurch bedingten heftigen Hu-*tpii- 
anfälie ausgefüllt. In der Nacht wird ebenfalls bei Schlaflosigkeit nach der Riatnba- 
pfeife gegriffen. Sie dient auch oft dazu, um das Hungergefühl zu atiUeo. Als 
Strafe bat ferner ebenfalls der Verbrecher eine Aniahl Pfeifen, die dnreb die Hohe 
des Yergeheos bestimmt werden, au raneben, bis er dann bewuaatlos niederst&rst. 
Diese Unsitte des übermSsaigon HaDfraucheos, die dadurch bedingte allmihliche 
Zerrüttung des Nerveusystems, die sich einstellende Appetitlosigkeit wirken natür- 
lich hemmend auf die körperliche Hutwickelung. Als weitere Folgen sind dann 
auch die hüufifren Lungenerkrankungen unter den Baluba anzusehen. Die weibliche 
Btfvülkeruog, die sich bei weitem nicht derartig dem Ilaulraucheo hiugiebt, ist viel 
kräftiger entwickelt und hat ein gesundes, frisches Aussehen. 

Ich habe nicht beobachtet, dass bei letstner in Folge des Klimas etwa eine auf- 
fisitend frubseitige körperliche Reife mit Eintritt der Hensei vorkommt, wie 
nach Ausicht mancher Autoren bei den Afrikanerinnen angenommen wird. £s ist 
ja für den Reisenden fast unmöglich, bei den Naturvölkern das Alter genau zu be- 
stimmen. Da Aufschlüsbe darüber nicht zu erhalten sind, muss derselbe sich mit 
einer approximativ genauen Abschätzung begnügen. In den meisten von mir be- 
obachteten FlUea sohieneo darnach die Midchen eher über, als unter dem 14. Lebens- 
jahre bei Eintritt der Meo^uation mit gleichseitiger entsprechender Entwiokelung 
der l&r das Vermögen der Gescblechtaemeuerung erforderlichen KSrpeobeechaffeDbeit 
zu sein. Es scheint mir, dass die Grenzen für das erste Auftreten der Menstruation 
bei der europäischen und afrikanischen Rasse näher an einander liegen, als man noch 
vielfach annimmt. In Folge des in den Tropen mächtiger entwickelten Geschlechts- 
uiebes werden bei vielen Yolksstämmen, besonder« auch bei den Baluba und Bakuba, 
Midchen als Frauen angenommen, die oodi enta^eden einen kindlichen Habitus 
haben. Ich habe fibrigens nicht bemerkt, dass derartige junge Frauen etwa in 
ihrer körperlichen Entwickeln ng oder dem Wachsthum zu rück blieben. — Wihrend 
der Dauer der Menstruation isst and wohnt die Frau oder das Midchen getmnt 
von den übrigen Familiengliedern; sie gilt für unrein. 

Fühlt die Frau sich schwanger, so enthält sie sich streng des Beischlafes bis 
nach der Geburt des Kindes. — Bei den Neugebornen fand ich annähernd die- 
selbe helle Körperfarbe, wie man sie in Buropa siebt. In Anf von mir beobachteten 
mieii seigte dw ganse Körper gleichmissig eine helle Bosafftrbond^ die nach 
einigen Tagen einen Stich ins Br&anlicbe annahm und Torlluig beibehielt. In 
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•iaem Falle in Angola war schon am Tag« der Geburt am linken Üotendieokel 
aasten onten eine leichte dunkle Pigmentirong vorhanden» drei Tage spater auch 

an der linken ScbuUer, zehn Tage später am Gesäss. Doch war nach twei und 

eiDem haKuMi Monate die völlirro Pigmontininfl; dp«? ^nnzen Körpers noch nicht 
b«»<»ndft. I)*'r Zfitpuukt, wann ihc nuiikel farbuug zuer^-t auftritt und waou sie 
Vdllig beendet ist, richtet sich ia Afrika nach der jeweiligeo geographischen Lage 
des betreffenden Gehurtsortee. So sag^ Pro n er Bey, dass im Sudan die ToUe 
Fftrbong mit dem erslen, in UnterAgypten erst im dritten Jahre sieh einstelle. Di« 
Iris war bei den Neugeborenen braun. Das Haar schwer», seidenartig weich, mit 
gekräuselten Spitzen. Die Geburten verliefen stets leicht* 

Es ist mir noch ein Fall in lobhaft-T Erinnerunp^, wo eine junge Miiiubafraa 
während der Rei«e im [.agcr pelnir und am zweiten Tage darauf mit abmar*chirte. 
Der Weg war äusseret begcliwerlich und führte meititens durch dichten Urwald. 
Schoo beim Aasrücken begann es heftig sn regnen and hielt den gansen Tag aa. 
Nach etwa 20 km Harsch blieb die Frau mit ihrem ffinde und ihrem Manne enn&det 
unter einem Schutzdachc von Zweigen zurOck. Am nächsten Morgen traf ue mit 
dem Kind gc^-:- ■ flu und marschirte daun noch 130 km mit der Karawane, ehe 
sie in ihrem lleiiiKithsdorfe anlrtns^te. Weder sie noch ihr Kind hatten irgendwie 
an den Folpjrn dieser Strapazen zu Itdden. 

In den Ddrlern pflegen die Üaluba vor der Hütte, in weicher sich eine Wöch- 
nerin befindet, einen Vorbau aus gr&nen, gewöhnlich Palmentwetgen tu machen, 
um dadurch das grelle Licht absuschwiichen. 

Die weibliche Brust ist im Allgemeinen üppig und wohlgebildet. Neben 
der Torhcrrsclit-nden Halbkugol- vird auch die Ziegenbrustform beobachtet Die 
Brust der .liiiii^frau pflegt feet abzustehen. 

Die Neigung zum Sinken marhf picli ln'i sidjr stark entwickelten Brüsten und 
oft nach dem ersten Kindbett durch dan Säugen und die Miichausammluog gellend. 
In beiden Fällen ist sie demnsch durch das Geseta der Schwere bedingt Doch 
sieht man nicht so sehr selten noch bei jungen Frauen, die schon geslogt haben, 
eine fiiSt jungfräuliche Busenform. Wenn die Afrikanerin erst zu den Uoter- 
Stutsungsiuittelo greifen wird, welche die Toilettenkuuste der Civilisation bieten, 
so wird auch ihr Busen dem kritischen Auge des Beobachters wohl eine «ödere 

äussere Form zeigen. 

Mau bat bekauutlich auch das Abschnüren, das feste Umlegen einer Schnur 
um die Brftste, als Ursache fttr das Herunterhängen angeführt Mttne Beobteh- 
tungen wQrden allerdings diese Ansicht unterstütsen, da ich dort, wo diese Uesitte 

noch wenig üblich, beziehungsweise unbekannt war, die Brüste wohlgeformt fand. 

Die Beschneidung ist allgemein gebränchltch und wird bei den Baluba vom 
VatT seihet odor f»iner pesrhi''ktf»n Pprson ohm; besondere Feierlichkeit und nach 
Gutdunken, zuweilen bereits iti selir friihom, oft aber auch erst in späterem Küabnä- 
alter vorgenommen. Bei den Kukuba ^diogt man bis etwa zum 12. Lebeosjahre zu 
warteUf und werden dann die Knaben derselben Ortschaft Ton einem dsss be> 
stimmten Manne beschnitten. Da« Messer wird au keinem anderen Zwecke be- 
nutzt und wird nadi der Operation in das Dach der Hütte des Beschneidart ge> 
steckt, wo es bis zur nächsten Beschneidung verbleibt. Die Beschnittenen wahren 
ausserhalb der Ortschaft gemeinschaftlich in einer pressen Hütte, bis die Wii:;iieu 
geheilt sind, und folgt dann ein grosses Fest mit Tanz und Betheiligong der 
ganzen Bevölkerung. 

Das männliche Glied ist im Znstande der Erschlaffung im Allg^ttsea 
anifallead stark entwickelt Ich neige jedoch der Ansieht Topinard's so 
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(Aotbropologic. Paria, p. 373), dass im Zustande iler Eroction das Gros*?Pn verhült- 
niss bei Afrikanern und Europäeru anaäberud dasselbe ist uud der Negerio die 
gleiche Befriediguag gewihrt. 

Bei psychischen E«rreguDgea s. B. Furcht und Schmers scheint die Haut lahl- 
graa, bei Zora uad nach eiDgeoomiueDer Malil/.oit dagegen dunkler. 

Dass durch klimatische Verhältnisse, Klimawechsel, ein Hcllerwerden Tor- 
komtut,' habe ich bei meinem Mtilubakiiabon zu bcobaohton bereits Gelegenheit ge- 
habt. Im Juli dieäes Jahres eutspracb in Afrika seine llautTarbe 35, dagegen im 
Anfang November dieses Jahres '26 der Pariser Farbentafel. 

Das Vorhandensein eines dorcb die AnsdOostODg des Negers angeblich be- 
dingten, speeifisch unangenehm bockahnlicbra Geruchs konnte ich auf Grund 
meiner Erfahrungen weder bei den mir bekannt gewordenen Kustennegero, noch 
bei den Volk«ptänimon des Timern cunstatiren. Unter den 500 Angola-Negern, 
die im Dienste unserer K.vpeditinn standen, ist mir die Nähe eines einzi- 
gen durch unangenehme Aubiiauchuug widerlich gewesen. Die übrigen müssen 
daher wohl Ausnahmen sein, wenn nach Buffon gerade die Angola-Neger die 
europäischen Geruchsnerven so empfindlich beleidigen sollen. Während meiner 
Beise bin ich oft geswungen gewesen, nahe mit mMoen Leuten, nicht selten in 
demselben Baume, Ober Nacht zusammenzuliegen, habe jedoch niemals so unaa- 
genehme Geruchsempfiodungen gehabt, wie man sie in den Schlafftälen alter 
Kasernen uud in den Schlaf» und W^obnzimmera unserer LandbeTÖlkeruog öfters 
wahrzunehmen pflegt. 

Ich will hiermit nicht hebaupteii, daäs die Neger nicht einen specifischcn — 
individuellen — Geruch haben, der ihnen ebenso eigen ist, wie ein solcher dem 
Europäer and dem Indianer. 

Sowohl die Angola, als auch die Baluba zeiclinrn sich dnrch hochgr.idige Rein- 
lichkeit aus. Sie lassen sich auf dem Marsche kaum eine Gelegenheit entgehen, 
um ein Bad zu nehmen. Auf Mund- und Zahnpflege verwenden sie eine besondere 
iSorgfalt. So pflegen sie nach jeder Mahlzeit den DJund mit Waaser auszuspülen 
uud die Zähne zu reinigen und zu putzen. Ich habe bei den Baluba auch die 
Sitte bemerkt, frfih den Belag von der Zunge durch einen Boh- oder Eiseospatel 
von hinten nacb vorn absustreiehen. 

Die Sitte des Tättowirens, die früher bei den Baluba allgemein war und 
besonders kunstvoll ausgeführte Muster zeigt, ist in der Abnahme. Man pflegte 
mit dem Tättowiren etwa 5m zwölften reben?jabre bei beiden (?cschlechtern zu 
beginnen und zwur wurde zuerst die Stirn, dann das Gesiebt, darauf nach Ablauf 
einiger Monate Brust, Unterleib bis zu den Geschlechtstheilco — von den weib- 
liehen sogar die grossen Schamlippen — und schliesslich der noch übrige Theil 
des K^irpers, mit Ausnahme der Hände, FQsse und der Sehienbdne, tättowirt. In 
die frischen Sohnittwnnden wird Holzkohle mit Wasser terricben gebracht, um eine 
tiefere Schwarzffirlmng und so ein schärferes Hervortreten der einzelnen Muster, 
die an Mannii hfaitigkeit mit denen der Neuseeländer am besten verglichen werden 
können, zu erzielen. 

Die Bakuba halten die Sitte des Tättowirens noch aufrecht, begnügen sich 
aber mit wenigen und Tersehiedenen Scfanittaeichen. Erhabene Punkte pflegen sie 
mit Vorliebe auf dem Uoterleibe und 9 kleine Striche an den Schläfen an- 
zubringen. Auch die Schleimhaut der Lippen wird durch zahlreiche verticale 
Striche, in die Rothholzfarbe gebnicht wird, verziert. Die Batua scheinen keine 
bestimmten Zeichen zu haben, tinch überhaupt die Tiittowirung als allgemeine Sitte 
XQ pflegen. Einige wenige hatten Muster von den bakuba entlehot. 
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Pie Balabamidcben pflegen aoch die OhrUppobeD, beide Gescbletditer mieh 
die NAieBttiheidewaDd lo dureblSebem, um durab die OeffaungeD eio StiLbchto 
oder eine Per]<'iisc1inur al» Schmuck zu liehen. 

Die Zähne habe ich stets von Torzfiglicber Güte und blendend weiss gesehen. 
Die Sitte des Spitzfei iens der oberen und nnt^ren Schneidezähne, ein charakt*»- 
ristittcbeä Starame^zeichen für die ßassongo Miuo am Ka^^^Ai und .S:itikijrii, tiudet 
man bei den Baluba nur selten und dann gewübniioli bat den üällicheu Stkiumen. 
Bei den Balcab» fehlen allgemein die beiden oberen Scbneideifihne. Mao pfiegt 
kurs vor Bintritt der Mannbarkeit bei Knaben und Hidehen dieselben mit xwri 
Hohklöppclii heraueittschlagen. 

Für dift Untersuchungen auf Far I)<»nperception habe ich mich der Holm- 
gren'schen Metbode bediftit. cii«^ bekanntlich als farbige Objectp Wollgarne und 
zwar die Stickwollen gcwutiit hat. Ua Methode' günzlicb unaLliütjgig xoa cirr 
Bezeichnung ist, die der Untersuchende etwa dem farbigen Objecie beilegt uod 
keinen beeondoren Bildungsgrad beanvpmeht» di« einielnen Gebinde eich leidit 
Terpaeken Innen und durch den Gebraueb nicht sobnld verdorben werden, eehieo 
lie mir vor Antritt der Reise für nioiuc Zwecke die geeignetste zu sein und bat 
sich auch bewährt. Es war mir auffulleiiil, mit welcher Sicherheit iiud Schneilig» 
keit die einzelnen Farben, Farlientüne uiul Nuuncen unterschieden wurden. 

Zur Bestimmnng des Sehvermögens habe ich die in der englischen Armee 
gebräuchlichlicben lest dots, empfohlen in Notes and Queries on Anthropolog}*, 
London 1874, gebraucht Die Untoreudiungen crgnben im Allgemeinen snnaditteio 
mAu ichnifee DietinctionsvermÖgen und eine auMergewöbnliebe Sebidiärfe. Ton 
648 hatten 539 S = 40/20. 

Die Hautfiirbe wurde nach der Farbentafel der Pariser Anthropologiscbeo 
Ges'^ll'^rhaft beurlheilt. Die Jialuba zeigen aile Nuancen vom tiefen Schwarz 4S 
bi8 mi Ohocoladenfarbe üü. Die helleren Färbungen trifft mau häuliger bei «ieu 
östlichen Ötämmeo an, ebenso die grössere Zahl von Albinos, deren Hautfarbe 
darebechnittUcb SS der Parber Tafel entepracb. Das Haar der Albino» laod ich 
regelmleeig kurs, kraus und blond. Die Iri» war braun. Nystagmus wer ststa, 
wenn auch in versehiedouem Grade, vorhanden. — Die Albinos wurden nirgendwo 
schiecbt, etwa als böse Geister oder Zauberer, sondern nur als Merkwürdigkeiten 
und bei einzelnen Stämmen geringschätztR behandelt. I'ass die Baluba sie ver- 
ächtlich als tohka tohka — Blasse — bezeichnen, hielt ihren Häuptling Kalaiub* 
Mukeuge nicht ab, unter seinen vielen Frauen auch eine albinotische Gemahlin zu 
haben, deren einjUiriges Kind idi bereits normal dunkel pigmenürfe fand. Bei swd 
VolkssUmmen am Sankuru und Lubi wurden mir sofort boi meiner Ankunft von einem 
eio albinotiächcs Kind und von dem anderen ein erwadisenes Albinomädcben zn« 
gefQhrt. Partiellen Albinismus fand ich mehrfach bei den Bakuba und den Bakete. 

Die Hautfarbe der Bakuba und Hatua war eine mehr gleichmässige und ent- 
sprach bei den ersteren im Allgemeinen den Nr. 41 und 42, bei den letzteren 2$, 
37 und 43 der Pariser Tafel. 

Die Beerdigung von Todten wird bei den Baluba durdi FtnneD heiorgt 
Der Leichnam wird, gewöhnlich nur mit Grae und Blutern bedeckt, irgendwo in 
der N&he der Ortschaft beigesetzt Die nach Sonnenaufgang gerichtete Seile dei 
etwa l", m tiefen Grabes wird unterminirt und der Kopf des Todten darnntcr ge- 
schoben, so duss die Fuäse nach Sonnenuntergang gerichtet sind. Das Grab wird 
dann zugeworfen und nicht, wie bei vielen anderen Stämmen, durch irgend welche 
Abzeichen kenntlich gemacht Die Todtengräberinnen entfernen sich nach Beendigung 
ihrer Arbeit eiligst Minner halten sich aus Furcht schon von Anfang an fem. Doch 
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die Matter pflegt ihr verstorbene» Kind uoterbAlb des Tfa&reingaoges ihrer Hütte 
SU beerdigen, in d« sie wohnen bleibt Ancb der DorfbiaptKng wird |^5hn- 
licb voD seiaen Weibern ia seioem Wobnhause bei'gesetst^ das denn yenchloisen 

and niolit wieder bewohnt wird. 

Bakulia pflegen beim Tode eines Famili<^nc;liedc8 Sklaven zu tödten, deren 
Zahl »ich nach Hang und Reichthum des V^rätorbeneu richtet. Sie haben einen 
eosgebitdeleo Todtencultas. Die Leiche bleibt anbeerdigt, bis nsch ihrer Ansieht 
den Hanen dee Todten durch Menschenopfer GenQge gethsn iet Die Zwisehenseit 
wird mit Tänzen, Klagen und Palmenweintrinken ausgefüllt. 

Die Kiudesleiche wird in der Heimath der Mutter, falls diese eine Mukub^ ist, 
beigesetzt. Ist diese jedoch eioe Sk'avin, so erfolgt die Beerdigung bei dem Wohn- 
orte des Vaters. Die Batua babt^u keinen ausgeprägten Todteocultus. Die Leichen 
werden irgendwo, ähnlich wie bei den Baknba, jedoch durch Hänner eingescharrii 

Auch die Balaba, Bsknba und Batua sind geneigt, Krankheiten und Tod nicht 
als natürliche Ereignisse ansosehen, sondern dritte Persdnen als böse Zauberer 
dafQr Terantwortlich zu machen. 

Wenn ich meinen Bericht hier ah.^ehliesBe, so geschiebt da« mit der Hoffnung, 
dass Forschungen der nächsten Jahre deuselbeu ¥er vollständigen uod bald die Vor- 
urtbeile gegen den Neger vollends verdrängen mögen, zu deren Bekämpfung be- 
reite andere gewichtige StimfDen lant geworden sind. 

Unguistlscbes. 
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BalulMr 




Baimworler 

- - 


donnern 


Htknbakuba 


tsrbaische 


n'hulla kukiun;in8cha 


retfoen 


iulla 


bullua a b<>iiu uiaujanga 


n bulta niukeke 


itttniid 


Dukoli« 


bnkaln 


adibakalle 


krank 


mubehdi 


edibnalo tscboiscbidi 


uabelle 


Sonne 


dinbs» 


ifange 


diaba 


Mood 


mucb&cbi 


n'goua 


knebdi 


Flow 


nnnmla nanrae'j 


lobtebi 


ntttcbdn 


Bacb 


mnssnln 


lohsebi Inkeke 


bokoa maschultt 


See 


meii muneoe 


iedi-dischiba 


didihh:i dii mumpata 


Hafen 


d»lohl>o 


ü'bonixn lok*rhi 


otuac^ulu munftip 


Wasserfall 


tscbidihla 


iuuliu)u-tli|Hihuju 


iscbobrua dia muschulu 


Bsrir 


kskona 


ikonscbo 


makanscbi 


(tebiigs 


mukiinakuna 


ikonücbj kamoijono 


Dokuasebi mnkake 


Elten« 


(;ata mutoke 


buscbebo laballa 


mumpata 


Grenie 


ffiukala 


u neble 


mulehle 


Kopf 


mutne 


— 


ibtoeb 


Haar 


Bukki 


pnba 


n'pnh 


Ohr 


dihl-i^hu p!. niahtschu 


mabtoh 




Nase 


dinhiu |)!. luuhiu 


raihlo 


doblo 


Auge 


dibso pi. mebso 


mibscbi 


dibso pl. mabso 


AafsnIwtiM 


dikibi pl. nohiU 


— 


— 


Stirn 


palla 


boibiehe 


— 


Hund 


rnnkano 


— 


Dolobmo 


Lippen 


muscbiku 


munja 


— 


Zibn« 


meno «ingl. dibno 


aihai 


mabaa 


Zunge 


Ittdimi 






Hals 


schingo 


ikololo 


— 


Brust 


tschiadi 


tohlo 


— 


Rippen 


ubahle 


n'babuia 


— 


Koochen 




bibkol« 




ArcD 


dibobko pl. mabboko 

• 


nloh 


kobobko 


BtDd 


tscbanas pl. tachansa bi- 

bidi 






Finger 


mubno pl. nihno 


— 


kiala pl. biala 


Rücken 


niums 


n'bihadii 


— 


Unterleib 


diffa 


ikundu 




Bein 


tschibeblo pl. tschibeblo 


mabelta 


kupinde 
• 




blUdi 




Knie 








Schienbein 


m u kol 


mikollo 




Fuss 


dikassa 




- 


Zeben 


muananksssa pl. bonan- 






Fusasoble 


munda madikaissa 


matambe 


— 


Daumen 


tscbftlla pl. tscballa bi- 
bidi 






PingerAS|{el 


loalla 


bibala 




Bart 


miehtli 


ndella 




VIeiseb 


nnnini 




n'jabma 


Fische 


nuniDf neii 


■ebobebja 




Slepbaot 


kapambo 


intschokko 





1} ttnnene gross, tonsaalo maoan« der gross« Bacb, meii ttkaaeD« da« gmi« Waaaar. 
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Batnawartar 

-r-«.— 5— T- 'B -TSTi 


I^öwe 


Umbue 





— 


Leopard 


kaschabma 








PloMpfisnl 


n'gnfti 


n'gnba 





Antilope 


n'üuluneu 


u'bengo ond n'bnmbi 







n'baische 


kambidi 
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Schwein 


u'gulubu uanpäta 


n'scbobtubo 





Hahn 


n'solo 


koko 





Od 


mani 


muhto and achtadi 


— 


PalmwetQ 


111 aInfo 


mabnn 


— 


Hütte 


subbo 


Bcbuhina 


n'duh 


Bett 


bmln 


ihlaka 


— 


Brenohols 


mibtsebie and mitonde 


bjaebahkani 


— 


Fäuer 


kapin 


tebja 


— 


Waater 




loiiscbi 


inanscbi 




dibun 


idiabnba 


— 


B«il 


kuidl 


ibkenge 


— 




— 


huanscha 


— 


Zeuj^ (europ.) 


iscbilulu 


u'deUa 


— 


Zeag (einbeim.) 


tschilnmba 


n'icbaklta 


itohko 


Perlen 


mabuo 


ijang» 


— 


Kaurimtisrhelri 


luiUell.i 


fairhi 




McAsingstange 


täcbaiuu 


lauablu 






kubandt 


apet« 


knbebkn 


b«rabitojgra 


kapaehka 


banodiki 


knibka pasebi ■ 


sprechen 


kiinkiihla 


atoto 


kuboja 


Bogen 


buta 


pungo 


buhta 


PliiU 


moketa 


pon&cbio 


ftcbebbo 


Sobild 


n*fabo 


n'gobn 


n'gibo 



Die Sonne gebt unter beisat in dar Batanaprneb«: Dinb« diafuna; die Sonne gebt 

auf: Diüha diaihkakiihthoniin. 

Die gebriuchlichsleii l'rätixe in der tial u basp rac be siod: 

I. Slog. Mn — ' I. B. Hvluba pl. Baloba, molnne Hann. 
Flor. Ba — pl. balome. Mukascb Weib pl. bakaicb. 

II. Sing, ilu — I. B. makanda Naebricfat pl. nikandn. 
Plur. Mi — 

in. Sing. Di — ' B. B. dibobko Arm pl. mabohko. 

Flur. Ma — 
IV. Sing. Di — s, B. dinhln Naae pl. mubln. 
Plnr. M — 

Sing. Kn — i. B. kastdi Beil pl. ittaani. 

Plur. Tu - 

V I. S'mg. Ki — z. B. kivuadi Topf pl. bivnadi. 
Plur. Bi — 

Vir. Bing. La — c 8. lapasao Bacher ^i. n'paiaa. 
Plur. N' — 

VIII. Sing. Tscbn a . B. tacballn Dnoman pL bialla. 

Plur. Bi — 

IX. Sing. Tscbi — z. B. tscbilulu 2eu<; pl. bilulu. 
Plan Bi — 

Das rrfjfix, Singularform Mn - l'Iural H;i — ist am häufigsten. 
IMo P'alubaapiacbe bat keinen Artikel. Mulume beiaat aowohl «der* Mann ala aucb 
«eiu" Mann. 
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Die ]l«bR*bl wird b«i Persomn durch «in Torg«MtetM banlii — Volk, PlnnKönn von 

muDta Person — aasgedrückt, z. B. bantu balume, viele Männer, ttantu bakusch violo Woibor« 
Bei Sachen wird bingi = twI« gobraucbt, s. 6. bingi bilnln, viele Zeu^'c 



Fürwörtor, 
ich — uiehme. 
da 8s nSb-nSh 
«r, sie, es = ich-ieh*) 
meiner = ijeinib 
deiner = ijebbe 
ibnr - iobnib 



I = ijeinib 



meiner 
mich = mebme 
«Kr I 
deiner / = 'j«^»* 
dich = ueh-ueh 
seiner - ieboib 
nix = tnSb-taili 
ODser = iebtn 
nns = iehto 
uns = iebta 
elf s bob-bob 

ihiw s labbo • 
ihnan » kbbo 

FragoDda FfirwörUr. 

TMbiaihP a valebor, «^ba, «atebM. 
Oami s (qaalia) 

SobatantiTitcliaa FirvorU 

N'Ranoi? = war? 

Tschanf^an? = «esMO? 

Tschanpan? = wem? 

Nganni = wen? 
t. B. War aigt din? - N'ganoi moauba 
ebuh baalab. Wao bast Da (gesehen? - Uakabu 
mohna n'ganDk Wa* ist daal = Etaebi in 
tscbinib? 



Besitzanzeigende Fürwörter, 
meiuige — ijeiuih'} 
deinlffa s ijebbe 

«eiDi seinige, ihr, ihrige = iiodi*) 
unser, nnsrige = iehtu 
euer, enrige = ijebbe 
ibr. fbrig» s iabba 

2wiacbaa Vaacnl.- «ad Fanioiaforai iat bei« 
Dntanehiad. 

Beispiele. 
Hein Koffer = muacheta veibaib 
Deine Hätte = sobbo ijehbc 
Sein Fleisch - munini nanrii 
Unsere Bütten = subbo iehtu 

Hinweisende Färvorttr. 

en - dieser, diese, diese« 
uab-uah = jener, jene, jenes 
ab ba = pt diese and jene 

Yerblitniaaiiörter. 

nib = mit. 

pascbi - attsiarbalbi. 

pabkstaeh = swiseban, in der Mittat 

kabmanda = unter. 
I mabnda ^ innerhalb. 
I kunihma = hinter. 

I babondibla s m. Ja«babaradllilii s TarwiiCa I 

I pehpi = bei. 

ktihlu = auf, 
muebscbib ■ miler. 

Bindewörter. 

nib - und. 

bibtt^cba biotzo = jedoch. 



Das Zeitwort bähen ^ besitson. 
mebme indinabtjirbo - ich habe, 
neb neb udinahtscho da hast, 
jeb jab iiodinabtsch« = er, sie, ea bat. 

tueb tueh tudinabtscho - wir haben, 
ueh ueh udinahtscho - ihr haben, 
hob bob badiuabtacho — sie haben. 

Iniperfectum. 
mebme inbadii):ihi«i<'ho - ich hatte, 
ueh ueh ubadiuabL-cbo = du battesL 
ieh i«b nabadloablacbo = er, sie, es hatte, 
tneb tueb todadinabtsebo s «ir hatlan. 



■ n>"h ui'h ubadinahischo = ihr hattet, 
boh boh babadtnabtscbo = sie hatten. 

Perfectom and Plusijuamperfectum wie Im- 
paiÜBCtnai. 

Futurum. 

: mehme iotükahtschimohaa ~ ich werde beben. 
nSh neb vlakabiaebimobaa = d« wint haben, 
jab jab utakahtselriaiobna ~ er, aie^ «a «ird 

haben. 

, tUcUlueblutakabl»cbimohne= wir werden babvo. 

nah oeb ntakahtschiinobna s ibr «efdsi habaa. 
boh beb betekahtsebiDohanBaie «aidsn haben. 



1) Statt ieh-ieh hört man euch oft jeh-jeb und jeh-ja. 

2) Narh e und i wird aus ijeinib ttod iandi dsa Wohllaotet nnd der laicbteiaa Ana* 
spreche wegen ueibnib und uandü. 
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Pntiir. eondittontl. 
Hehme inbadi kabtscbimohnms jeb «atd* hab«o. 
ttäb nöb ubarli kabtaebimobn» = dn wardeit 

haben. 

jeh ja noabidi bafatsehimohiui - er, sie, es 

würde haben, 
taibtveb tultadi kahlMbimobnft = «irnfirdeD 

haben. 

neb o?b ubadi kuhtscbimobna = ihr würdet 
haben. 

Tschilnln niehme indiiialitscho. 
Zeug ich besitze. 

§«in. 

Hebme idi ich bin. 

ueb uöh udi da bist. 

jeh jeh udi er, aie, es iat. 

tneb taeb tadi = wir liod. 

neb neb ndi - ihr seid (gebitnebliebers nnnb 

nueh nadi). 
boh bob badi sie sind. 

Imperfeetnm. 

Mehuie iabadi - irb war. 

ueb ueh ubadi = du »arst. 

jeb jeh nbadi s er, aie, es war. 

tueb tuüh tubadi = wir waren. 

neb ueb u>>:i(li - ihr wäret (g^brittcblicber: nueb 

nueh nubadi). 
bob bob babadi = sie waren. 

Perfectum praeteritnm. 

Mebme inbadi inuje - ich war gewesen, 
neb ueb ubadi mnje = dn warst gewesen, 
jab jeb nbadi ninje er, sie, en war feweaeo. 

tueh tu?h tubadi daije - wir waren peweseii. 
nueb nueh oubadi baije - ihr wäret gewesen, 
boh boh babadi baije = sie waten gewesen. 



Mebme idi atj^je = ieb bin geweaan. 

neb «Bb ndi m^j« = dn bitt geweaan n. a. w. 

Fntnran. 

Mebme bitaknba s ieb werde sein. 

uöb ueh uhtakuba = du wirst sein, 
jeh jeb nhtaktiha - er, sie, es wird sein, 
tueh tueh tubtakuba = wir werden sein, 
nneb nneb unbtnknba s ibr «erdet sein, 
boh beb babtabnbn s aie wmden aein] 
anch: 

Mebme intakikala = ich werde »ein. 
nSb nSb nbtakikala t= dn wirat sei». 

jeh jeb ubtakiliala - er, sie, es wird sein, 
tueh tueh tubtakikala ~ wir werden sein, 
nueb nueh nuhtakikala — ihr werdet sein, 
bob bob babtaUbala s aia «etden lein. 

Ftttnmm oooditionnl«. 
Mebme inbadiknba = ieb bin. 

ueb ueb ndi = du bist 

jeh jeh udi = er, sie, es ist. 

tueh tueh tudi wir sind. 

neb neb ndi = ibr seid (ifebiindiliober: nubb 

nuSh nndi). 
bob bob badi = sie aind. 

Iniperfectam. 

Mebme intunikab = ich bin gewesen. 
I u6b ueb ntonikala = du bist [^ewesoit. 

jeh jeh ntnnlkala = er, sie, es ist gewesen. 

tufih tnfb tntnnikala = wir aind gewesen. 

Du?h nuPh nutunikaln = ihr <5cii1 (gewesen. 

bob bob babtubikala ^ sie sind gewesen. 
Beispiele: ndi mnanbbo s er ist in der Bütte; 

,er* wird attagelasaen, das «bi* «itd ansK»T 
' drückt durch „mu' und der Hütte .subtio" vor- 

geseti^t. Suhho a<\x mni>chila = die Hütte i^t 

geschloäseo. Muuiui udi muimpe = das Fleisch 

iat ««L 



Eine Balabafabel, wetebe die Macht des Oberhäoptlings über den UnterbinptUnff ter- 

anschauUcben soll. 

Ein Vogel wü] sein Nest in der Krone einer Palme hauen, die auf einer Ini^el mitten 
im Lulua stelil. Der Vogel bat es unlerlasseu, den Lulua um ErlaubDiüii» au bitteu. Dieser 
wird darüber ii||«rUeb, und fragt den Vogel „Wer iit Dein Hanaberr?* und erb&lt als Ant- 
wort: .die Palma!* Grollend über diese Vernacblä^^si^nng lässt er dnrcb die Macht seiner 
Finthen die Palme niedemiaaen nnd mit dem Vogel, der abnnngsloa in aainem Neste sitzt, 
in denselben begraben. 

Mbne dibadi*) munda mna Lnlua Raniünn kilna qnela diasua kiaknUla bnaa Lnlna 

Palme war mitten im Luhii Vo^rel kam zubauen Neat zu machen Junge. Lulua 
aaS)n?h(>hsfba: «Uamba, Kaniiiiui. u^iken iela n'^'anni?'' Kaniüou unmha: „Uakendela dihue! 

fragte: «Sage, Vogel, Uauaberr wer?* Vogel sagt: uBauaherr Palme ! 



1) statt ubadi hier des Wohllautes uud der leichteren Aussprache w^n dibadi. 
TerhaMk 4. Ueri. AMbroyAL OeedtoelMik ISiC 47 
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Luluri nafakih«chi, ii;itonkol!:i diltue; biaija mn mpü biosso, no Kaniiiiia oe 
Lulua wurd« ärgerlich; stürzte um Painie; fielou iu's Wasser alle, sowohl Vogel als auch 
dibue. 
Palm. 

Ausser solchen, dem Naturle^en entnommenen Erz&blungea ist die Halubxsprache auch 
reich nn «rfaöiion Pambein and iahailSTollea Sprüchen, die aas gute Scblüsa« »af di« Volkv 
moral niacheu lasüseu: 

•Dilobbo djakasabahk« mvdiniahke, mopote oakalila pa neii?^ 

»Wenn der Sehlechte in einem Hafen übersetzt, muss der Oute am Wuaer fibernaehlenl' 
d. b. dii>r 8ch)»>rbte Monsch betrfitrt den Fährmann, lis-^t sich ühprsetzen, ohne dafür irifend 
etwas zu geben. Kommt dann aia nächster ein guter Mensch, so iässt der nun argwöhnische 
PfthrmanB dieaen warten und sich eist bezahlen, ehe er ihn fitwuMtzt. Ferner: 

.Kudia dilolo knobna, kadia aahdia makeleble maihkel* 

„In d^r Nacht essen ist Verschwndun.', i-«^ Morgens, wenn die Aogea oSea aindl* 
aPahnta kamoboa kaiai pähnta kudia bulandua DihbakuShiu!" 

«Wenn ich reieb sein werde, d. b. viel «i esaen habe, weide ich Mwb viele Freuode 

haben." 

Sehr *>rstaunlich ist e-, von einem Volke, dns noch in seiner jönnsten V^rgangenbeit ao 
fiele grausame Kriege und Oewalttbaten zu ver^oichoeo hat, sich sagea su laSM>D: 
aTaehUanba tsebltainba dikibma; moijo motanbe lopehto!** 
«Oeeata gilt mehr ala Gewalt; Leben mehr ab Seiehthnm.'* 

Anthropologlsohe Messoageit 

Erklärung der fortlaufenden ZahleDDummero. 
Kopfnaasae. 

1 grSeato Uage dw SebSdda. 

2 = grösste Br«iie des Schädel». 

3 = Ohrhöhe. 

4 = Stirubrpite (in der Nähe der Stirnhöcker). 

5 — Gesicbtsböbe a (Haarraud bis Kinn). 

6 = GeaicbtsbÖhe b (Naaeowtuzel bis Kinn). 

7 S8 Mittelgeaieht (Nasenwunel bis Mund). 

8 = Jocbbogendistans (Gesichtabreite a). 

9 = Wangcoböckerdistanz (Gesicbtsbreite b). 

10 = Duterkifforwinkcldistanz (GesichtsLreito c). 

11 = Augendistauz zwischen den inneren LiUwiuiieln. 

12 = Augeodistanz zwischen den äusseren Lidwinkeln. 

1 8 8B Gerade EntferauDg der NMeoapitte tod oberen Lippenianm. 
14 = Nasenlänge Ton der Nnsenwnnel bis nur NnsenspitM. 
15= Nasen breite. 

16 = Muodlänge. 

17 SS Höhe der Ohrniuscbel. 

Kürpermaaätje. 

ISasgMiM H6he. 
IdsKlafterlingp. 

20 = SehttltnrhShe. 

21 — EMhogenhnhe. 

22 = üandgetenkbübe. 

23 = MiUelfiogerböbe. 
84 TkocbuterhÖhe. 
85»KDiebSbe (oberer Pntdlarmnd). 
26BNAbelhQlM. 
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27 = Fussläoge. 

28 = pusssSiroite. 

29 — Hauiiluage. 

30 = Handbreite (grösate Breite der Hand bei aDliegeDÜem Daumen). 

31 = Schalteramfiiog (am die Sebultero in der B$be det Acromioo). 

32 = HaUamfang. 

33 = Brustuuifan^ (in der Exspiration über die Warzen geuiesseD). 
ä4 = V00 der MiUcit'muorfpitze hi<? zum oberen Pntellarrand. 

Die Uautfarbe ist au der Brust bestimtut. 

Muluba ist Singular von Baluba, sowie Mungala von Bangala. Alle Unter- 
thanen Hukenge*« und TBebiogeoge*8 Bind Baluba; wenn ea a. B. beisst Disehiobii 
Muluba, Tecbiogenge, so soll da« bedeuten, dam der BetrefiFende aus dem Residens- 
dorfe des Häuptlinge Tschingenge st tr imt. Die ersten 46 Gemessenen, einecbUesa- 
lich Buinbu, sind Baluliu. Ivini<;>' lialuUa babeo keinen besonderen Eigennamen) 
daher die einfache Beueaimiig Muluba. 

Die Residenz Kalatuba Mukeuge's bei»st ^Mukeuge^ und die des Häuptlings 

Tsehingenge tbnlicb «Tscbiugenge*. Wenn es nur heiset gMuluba*^, en soll damit 
gesagt aeio, daee dieeer aus dem Reiebe Kalamba's stammt und nicht in «nem 

der l)t i leii Residenzdörfer geboren ist. Kalauiba Mukenge ist der ObeirhauptUngi 
der Köiiii;, dfiti auch Tschinppnpe unterthan ist. 

Die g»*rnessenen Bangaia ^imi ?om Mittellaufe de* K'.ntro. 1' niirdlicber Breite rel., 
und geboren detuselbeu wilden Volksstamai au, der:3iauiey auf seiner Reise durch 
den dunklen Oontinent au Waseer heftig angrifiF. Dieselben tollen nooh Anthropo»* 
pbagen eetn und machen auch kein Hebl daraus. Seit einem Jahre etwa treten sie 
jedoch bereit^ in den Dienat der Stationen als Soldaten und Arbeiter und zeigen 
sich civilisationsfähig. 

Die KÖrpermaa'^M' einiger Bangala (Nr. 5, 8, 10, 12, 14. IH, II», 22, 28, 
30, 31, 33, 3b und 41} stammen von Hrn. Dr. med. Mense iu Leopoldvdle, Arat 
im Dienste «tei Kongo •Staates, «den ich seiner Zeit veranlasst habe, als iob «ua 
dem lonern nach der S&ste reiste, weitere Körpermessungen Toraunehmen, und der 
die Freundlichkeit batte, mir diese als Erg&oanng an den von mir seiner Zdt 
genommenen Kopfmaassen aususcbicken. 

I. Baluba. 

1 — 3) Die Angaben über diese 3 Baluba sind, unter dem aiobt autreffsnden 
(f ergl. S. 35) Namen von Tnscbilange, schon in der Sittnng vom iO, December 
184(4 (Verb. S. 603) gegeben und werden daher hier nicht wiederholt Die damals 
beanstandete Beieichnuag ,Naseoböbe* ist nach der firklärnng unter Nr. 13 an 

verändern. 

4) Tumba, Muluba-Weib, 40 — 50 Jahre alt. Haar hüsclieltT>rraig, kurzgescbo- 
reo, schwarz, graumelirt. Iris dookelbraan. Bindebaat weiss, links aussen am 
Gomeoeeterahrande dunkle, punktförmige Pigmentirung. Nfigel sebmutziggelb. 
Hantfarbe 35. Lippen blauscbwarz. Alte Tättowiruog: Elltptical punch-marks; Tom 
auf der Stirn 3 verticale , i Striche, am Kinn 13 , verticale und darüber 2 , 
geht herunter hl» etwa 10 t m über die Kniescheibe; hinten bis fast zur Achilles- 
sehne, anfangend am Huarrande im Nacken. 

Von Hrn. Ltn. Muller Photographien aufgecommen. 

Farbensinn sehr gut (uugewandt). Die Tlttowirung wurde beim Eintritt der 
Pnbertit von einem Manne vorgenommen, auf dem Bauche und an den Gesoblecbts- 
tfaeilen von einem weiblieben Individuum, und soll viel Sebmersen und Blutverlust 

«• 
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nuh rieh gesogen hftbeo. Die oberen 6 vorderen ZIboe rind an beiden Sntn 
tpit« zugefeilt. 

5) G.tlula, Haluba-MädcheD, 18 — 20 Jahre alt. 

(j; Nluluba, 25 — 'M) Jahrp alt. Mann. Hand und Fuss sind abgezeicbneL 

7) Fiilla MuDenr-. Miilnba-Mann, 25 — 30 Jahre nlt. Haar kraus, kur«; düüoer, 
kurzer Bart. Iris dunkelbraun, ßiodebaut weissgelblicb. Uauüaroe 27. Nägel 
gelblicbrose. Farbensinn lehr gut Sebedilrfe S. 40/30. 

8) Mnlttba Kalamb», etwa 30—95 Jahre alt, Hann. Haar btteehelfSrniig, knin. 
Ina dunkelbraun. Biodcbaut gelblicbroth. Hautfarbe 28. Nigel eebnitttaigs^lb. 
FarbensiDD sehr gut Sehschärfe 20/20. 

9) Muluba- Fr.'ii!. etwa 35 Jahre alt, v. N. O. Miikamba. Haar bri?cheIfÖrmi(i, 
kraus. Iris duukolbruuu. Bindeliaiit schtauuiggelb. Hautfarbe zwiacheo 2^ — 41. 
Nägel roaagelb. Sehschärfe 20/20. Farbeusioo sehr gut. 

10) Huanam Wehla, Sohwiegersohn Salamba*8, 25 — SO Jahre alt, tom r. Loliu* 
üfer, Bakoan Pika. Hear btteebelfömig, krane, kant. Irie donkelbraon, Im! seh van. 
Bindehaut echmvUig-weittgelbliob. Hauftbrbe 98. Nigel roeagelb. Sebeebiife 
8 «40, 20. 

11) Muluba-Maon, 20 — 25 .lahre alt, Mukpngp. Haar büschflfnrmip. kraa^, 
kurz. Iris dunkelbraun, fast scbwarz. Hindehaut schmutzig- weiss. Hautfarbe 2ä. 
Nfigel gelblichrosa. Sehschärfe mehr als 2u/2U. Farbeusioo sehr gut. 

13) Uulnbu-Fran, etwa 35 Jahre alt, corpulent, Qebnrtaort Bakoa Kanjoka 
Haar kant« kraae, btteohelfürmig. Iris duokelbraun. Bindehaut sebniatii(Q||elt». 
Hantfarbe 41. Nägel rosagelblich. Sehschärfe iiichr ab 20 20. Farbensinn sehr mit. 

]?>) Miissiimba, Mann, 40 — 45 Jahre alt, Muluba (Tschingenge). Haar knus, 
seliwurz, praumelirt, büschelförmig. Kinn- und Schnurrbart spärlich, lri^ (luokel- 
brauu. Bindehaut schmutjtiggelb. Hautfarbe 28 uod 42. Nägel rosageiblich. d«h- 
schärfe mehr als 20/20. Farbeubiuu gut. 

14) Kadiehbu, etwa 40 Jahre alt» Mnluba-Haoo (Tachingeng«}. Hear knei, 
sebwara, büeeheUSrmig. Kinn* und ScbDuirbart »pirlieh. Irie dankelbraan. Biode- 
liuut H( hinut/ipjgelb. Hantfarbe 38. Nigel roeagelblieb. Sehechärfe mehr ale 30/90. 

Farbensinn sehr put. 

15) Mutschihoa, 2(1 — 25 .Jahro alt, Muluba- Mann (Tschiogenge). Haar krau*, 
bQschelfürmig, nchwar^. Kiuubart äpärlich. Iris braun. Bindehaut schmutxiggelt>- 
Hautfarbe 2H. Nägel rosagelblich. Sehschärfe 40/20. Farbensinn gut 

16) Dieohimbj, Mnlnba-Maan, 30—95 Jahre alt Haar bfiwhelfSnnig» knn, 
krane, echwan. Iris donkelbrauD. Biodehant gelbliehweiae. N&gel rongelbliek. 
Hautfarbe 2H. Sehschärfe 20/30. Farbensinn sehr gut. 

17) Mukensehi, Muluba- Mann, 25 — 30 Jahre alt. Haar kur?. rasirt. schwan, 
büschelförmig. Schnurr- und Kinnburt spärlich. Iris ilunkelbraun. Bindehaut 
schmutziggelb. Hautfarbe 28. Nagel rogagelb. Sebscbäxfe mehr als 90/20. Farbca- 
sinn gut. 

18) Tecbiogambu, Mnloba-Mann, 30— 35 Jahre alt Hearkars, 8ebwarB,km»> 
bQecbelfSrmig. Irie dankelbraao. Bindehaut sehmotsigweies. Hantlarbe 35» Kfig"! 

rosagelblich. Sehschärfe 40/20. Farbensinn gut 

19) K-ilunda, Muluba- Mann, 20 — 1*5 Jahre alt. Haar kxirz rasirt, bnichpl- 
formic. schwarz. Iris dunkelbraun. Bindidiaut .«chmutaiggelblich. Hautfarbe i'^- 
Nägel ruäagelb. Sehschärfe mehr als 20;20. Farbensinn sehr gut 

20) Kabuluku, Mann, 30—35 Jahre alt Haar kurs raeirt, eehwart, bOeekel* 
fS&rmig. Iris dnnkelbrann. Bindebaut gelbliehweiss. Hautfsrbe 38. Nigel im. 
Sehschärfe mehr als 90/90. Farbensinn sehr gut 
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21) Mona Kuti, Uaun, 35—30 Jahre alt (Techiogenge). Hau krans« kurs, 
«cbwan, bfliolielfSniiig. Iris dnokelbranD, fSMt ichwan. Biodebant aebmatsiggelb. 
Hautfarbe 28. Nägel roea. Schaarr- uad Kinabttrt spirliob. Sahaohirfo mebr 

20/20. Farbensinn sehr gut. 

22) Scbab Kumnuda, Maiiu, i-tü — Mi .Jahre alt (Tschingeage). Uaar schwarz, 
kraus, kurz, büschelförmig. Iria duokelbrauu. Biodebaut gelblichweis«. Hautfarbe 29. 
Nigal fw. Sehaebirfa Farbanaina gut. 

23} Tumba, Haao, 45 — 50 Jabre alt (TaohiageDga). Haar kurs, aehwars, 
graumelirl, büschelförmig. Kinnbart spärlich. Iris braun. Bindehaut gelblieb. 
Hautfarbe 43. Nägel gelblichweiss. Sehschärfe 20/20. Farbeueinn ^ut. 

24) Badibanga, Mann, 30 Juhre alt (Tschitebua). Haar schwurz, kurx rasirt, 
büBcbelformig. Öchuurr- und Kinnbart spärlich. Iris duokelbrauu. Bindehaut 
scbmutzigweias. Haat&rbe 28. Nfigel roaa. Sehacb&rfe 20/20. Farbeusioo sehr gut. 

25) Makabo, Mann, 25— 30 Jahre alt (Tschitebua). Haar kara rasirt, schwarz, 
bttacbelförmtg. Iris duokelbraua. Biudehaut gelbUcbweisa. Haatiarbe 28. Nigel 
Tosa. Schnurr« oad Kinobart spärlich. Sehschärfe 40/20. Farbensinn gut 

^G) K.imanja, Mann. "^0 — 2.*) Jahre alt (Tschingpnge). Haar kurx srliwarT;, 
büschelförmig. Kinoban ?>ehr spärlich. Iris füst schwarz. Bindehaut g«iblich weiss. 
Hautfarbe 28. Nägel roga. 8eh8chärfe 20,20. Furbeusiun gut 

27) Kutnte, 30— 35 Jahre alt (Tiehingenge). Haar kara, krane, sehwara^ 
bCieehelförmig, Ina duakelbiaun. Bindehaut galblichweiaa. Hautfarbe 28. Nigel 
roea. S«?hscharff 20 20. Farbensinn gut 

28) MukuUu, Mann, 30 — '^5 .Tahrt- alt (Tschingenge). Haar kurz rasirt, schwarz, 
büschelförmig. Iris brauu, liindohant gelblichweiss. Hautfarbe 28. Nägel roea- 
weiss. Sehschärfe 20/20. Farbeuäiuu gut Schnurr- und Kiunbart spärlich. 

29) Muifflba, Hann, 25— 30 Jahre alt (Tacbiugenge). Haar kiauBf ichwara, 
bOaehelfSrmig, etwa 1 om lang. Ina dnakelbraan. Bindehaut gelbliehweiea. Baut« 
Carbe 28. Nägel adunutnigweiaa. Sahaehärfe 40/20. Farbenainn gut* Sehaunrbart 
etwa 1 cm lang. 

30) Tschitadi, Mann, 20 — 25 Jahre alt (Tachingenge). Haar kurz, schwarz, 
büschelförmig. Iris dunkelbraun. Bindehaut gelblich. Hautfarbe 2Ö. Nägel rosa. 
Sehaohtrfe 20/20. Farbenainn gut. Bartwache epirlieh. 

31) Unnkamba, Mann, 45 — 50 Jahre alt (Teohingenge). I^uur gran, etwa 
1 cm lang, büschelförmig. Iris braun. ßinJehaat gelblichweiss. Hantfarbe 28. 
Migel gelblichweiss. Sohschärfc 20'20. Farbensinn gut Spärlicher, grauer Vollbart. 

32) Kabalala, Mann, 40 — 4.') Jahre alt. Haar kurz, schwarz, büsihpl förmig. Iris 
dunkelbraun, fast schwarz. Bindehaut gelblichweiss. Hautfurbe 26 (etwas heller). 
Nägel rosa weiss. Sehschärfe 20/20. Farbensinn gut. Kinnbart 3 — 4 cm lang. 

33) Sehah Lande, 25—30 Jahre alt (Taehiogeoge). Haar kon, bfiaehelfSrniig, 
Icrana. Ina dunkelbraun. Hautbrbe 28. Bindebaut galblichweiea. Nigel roe^ 
Farbensinn gut. Sehschärfe 20/20. 

34) Kapango, Mann, 25 — 30 Jahre alt (Tschitebua). Haar kurz rasirt, schwarz, 
büschelförmig. Iris dunkelbraun. Bindehaut gelblichweiss. Hautfarbe 2)5. Nägel 
rosa. Seb»chärfe mehr als 20/20 H. Farbensinn sehr gut. Spärlicher Bartwuchs. 

35) Bnoiba, 25 — 30 Jahre alt (Techitebua am Lnlaa). Baar raeirt» krana, 
whwan, bflaehelfBrmig. Irie biann. Bindehaut gdbliehweiea. Hautfiurbe 28 (etwaa 
heller). N&gel rosa. Sehschärfe mehr als 20/20. Farbensinn »ehr gttt. 

36) Kabokola, 20 — 25 Jahre alt (Tschingenge). Haar kraus, schwarz, bü^^chel- 
förmig, 5 cm lang. Hautfarbe 28. Iris dunkelbraun. Biudehaut weiss mit einzelueo 
duaklea PiguicuiÜecken. Nägel rosa. Sehschärfe gut Farbensinn 20/20 
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37) HfiuptliQg Mupuja, Vetter Kelamtm'fl, 35^40 Jab» alt Haar mirt, 
bBeehelfBroiig. Hantfarbe 28 (etwas beller). Iris duokelbraun. Nägel rosa. Seh> 
schiefe 20/20. Farbeosion gut» aber sehr ungewandt, ßindehant gelb I ich wei&s. 

38) Tschendela, 15 — 50 .Talire alt (Mupuja). Haar rasirt, grauinelirt, büschel- 
förmig. Hautfarbe 2m. Iris dunkelbraun. Bindehaut gelbiicbweiss. N&gel rott, 
Sehschärfe 20 20. Farbensinn gut, schwerfällig. 

39) Tschitunnba, 20 — 25 Jahre alt. Haar rasirt, büschelförmig, schwarz. Haut- 
farbe 28. Iris duokelbraun, fast scbwarx. Bindehaut gelblich. Nigel gelblich- 
weiss. Sehseb&rfis 20/20. Parbenaino gut. 

40) Ciondo, 30 — 35 Jahre alt. Huar rasirt, kraus, bBschelförojig. M intf irHe 
Iris du tik 4-1 braun. Bindehaut gelbliohweiss. Nägel rosa. Sehschärfe 20/20. Farbeo- 
sioD gut. 

41) MupuDgila, Mann, 30 — 35 Jahre alt. Haar rasirt, kraus, büschelförmig. 
Kionbart rtwa 4 cm lang. Hautfarbe 28. Iris duakelbtauoj fast sehwara. Biode* 
haut gelblichweiss. Nägel rosa. Sehschärfe 20/20. Parbension gut 

42) Beja, 30 — 35 Jahre alt. Haar kurz rasirt, «chwarz, liü-.lielfönnig. Haut- 
farbe 28. Iris braun. Bindehaut gelblichweiss. Nägel gelblichweiss. Sehsehirfr 
20/20. Farbensinn gut. 

43^ Häuptling Kanjoka, — 35 Juhre alt. Haar schwarz, krau5, tm^ctielförmij, 
etwa I cm iaog. KioobarC 4 — 5 cn, Schuurrbart bis 2 cm lang. Hautfarb« U. 
Iris dunkelbraun. Bindehaut gelblichweiss. Nägel rosa. Sehschärfe 20/20. Parbes- 
sinn gut. 

44) Kajembe, 35 — 40 Jahre alt. Haar rasirt, grau, buschclförn)ig. Hautfarl« X 
Iri-« dutik 'Ibraun. Bindehaut gelblichweiss. Nägel rosa. Sehschärfe 20/ 2U. Fartwo* 

sinn gut. 

45) Tscbiebwu, 35 — 40 Julne alt. Haar kurz, kraus, blond. Iris hellbritu:;. 
Bindebaut weiss. Hautfarbe swiscbeo 29 und 30. Nägel schmutzig weiss. Seb- 
schärfe 10/20. Mjopta. Albino. 

46) Häuptling' f^ilobo, 25-~80 Jahre alt. Haar kurz, kraus, brischelförtoit ^ 
M;iiitt'ar1>i> 28. Iris dunkelbraun. Bindehaut sehmutsigweiss. Nägel rosawei» | 
Sehschürfe 20/20. Fnrhf^nainn puf. 1 

47) TscboDtamba, 25 — Mi Jahre alt. Haar kurz, büschelförmig, kr,«Uis Hau! i 
färbe 28. Iris dunkelbraun. Bindehaut acbmutaiggelblich. Nägel schmutzigwei»» ' 
Sehschärfe 20/20. Parbensiun gut. ; 

48) Bitaiba, Mann, 30—35 Jahre alt. Haar krau^ kun» b&schel£5rmig. Kiee- ! 
hart etwa 4 cm Iaog. Hautfarb« 2x. Iris ilunkclbrauD. Bindehaut gelblichweiM 
Nägel schmutzipwpisK. Schsch.'irt"-- "Ji>2'». K.irKrMisinn ^nt — 

Das Distinctionsvennögeu war liei Allen ein sehr scharfes. 

II. Baogala. (Männer.) 

1) Ngoarai etwa 25 Jahre alt. Haar kraus, bQschelföraii|^ Icori. Bantfarbe P- 
Iris dunki'Iliraun. Bindehaut gelblich- weiss. NTi::»'! rosa. 

2) Hiik. l.e, 20 — 2f» .Tuhr.' ;ilt. Haar kurz, büschelförmig. Hautfarbe 2"^. In* 
dunkt llirauu. Biodebaut gelblichweiss. Nägel rosa. Sehschärfe 20/20. FmrheausB 
gut, gewandt, 

3) NdoQga, 20—25 Jahre alt. Haar kurs, kraus, bQschelfBrmig, Flechteo I 
dick. Hautfarbe 28. Iris dnnkelbraoo. Biodebaut gelblichweiss. Nägef roM- 

4) Nguara, 20 — 25 Jahre alt. Haar kurz, büschelförmig. Hautfarbe 28. In» 
dunkelbraun. Bind'haut »clitnutziL^gelb. Nägel rosa. 

ö) LukuDgu, Mann, 20—26 Jahre alt. Haar kraus, bQschelförmig, I em 1»»$. 
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Hautfarbe 28. Iris duok«lbrailQ. Bindehaut gelbUdiweias. NSget n»M. Sehscbürfo 
20 20. Farbensinn gewandt, ^ut. Schwacher Baitwoehs auf Oborlippo ood KioD. 
Körper mittrigroas, kraftip. nmskulö«. 

C) Monaie, 20—25 «lahre alt. Haar kraus, büachälförmig, 1 cm laug. Haut- 
fitfbe 28. Iri« donkelbnim. Bindehait aehmntsigweb«. Nfigel rosa. Sebschärfe 
20/90 uod inebr. FarbeDsion gut KAfperbau kriftif;, maakulos, mittalgroaa. 

7} Matungo, 20 — 25 Jahre alt Huar kurz, kraus, büscbelfnrniig. Hautfarbe 27« 
Iris dunkelbraun. Bindehaut MhaiuUiggelb. Nägel rosa, K&rperl^tt klein, aster^ 
setzt, kräftig, muskul5<*. 

8) Maiijtiko, etwa 2b Jahre alt. Haar kurz, kraus, büschelförmig, 1 cm lang, 
flautfarbe S7— 28. Iris duakelbraun. Bindehaut gelblicbweiss. Nägel rosa. Seb- 
scbirfe 20/20. Parbeosinn gat. 

9) Bobako, etwa 18 Jahre alt. Haar kurz, kraus, bfischelßrinig, 1 em laog. 
Hautfarbe 28. Iris dunkelbraun. Bindehaut achmutaiggelb. Nftgel rosa. Sebschirfe 
2Uy20 und niphr. Farbensinn put. 

10) Kururu, etwa 20 Jahre alt. Ilaar kurz, kraus, büschelfüriuig. Hautfarbe 
27 — 28. Iris dunkelbraun. Biudebaut scbmutziggelb. Nägel ro!>a. Augeu-Au^cieulid- 
«Inkel 5 miii höher als der loDef e. 

1 1) Bikoko, etwa 15 Jsbre alt Haar kurz, kraus, büschelförmig. Haatiube 28. 
Iris dunkelbraun. Bindehant aehiDutsiggelb. Nägel roea. Sehschärfe 20/20. Farben* 
sinn gut, gewandt. 

12) Mansimbe, etwa 20 .Jahre alt. H;inr krau«, kurz, büscbejförtnig. Haut- 
farbe 27 — 28. Iris dunkelbraun. Bindehaut bchiuutziggelb. Nägel ruba. Sehächärfe 
20/20. Farbensinn gewandt, scharf. ' 

13} Hunden^ 16—18 Jahre alt Haar kurs, kraus, bflsohelförmig. Hautfarbe 28. 
Iris dunkelbraun. Bindehaut gelblicbwciss. Nägel rosa. 

14) Mabirnbo, 15 — IS Jahre alt. Haar kurz, kraus, buschflförmig, etwa 1 cm 
laiiß. Hautfarbe 28. Iris braun. Bindehaut geiblicbweies. Nägel rosa. Figur 
schlauk. 

16) Dialagenkongo, 16^18 Jahre alt Haar kurs, kraus, bflsebetfSrmig. Haut- 
fisrbe 28. Irls dunkelbraun. Bindebaut gelblicbweisa. Nägel rosa. 

16) Munkondi, 16— 18 Jabre alt Baar kuis, kraus, bflsehell5riDig. Hantfarbe 28. 
Iris (liHikelbruiin. Riii(it'haut schmutzigweiüs. Nägel rosa. 

17) Itiatisclia, l(j — IH .Jahre alt. Haar kurz, kraus, büschelförmig. Hautfarbe 
2*—'J,6. ins dunkelbraun. Bindebaut gelblichweiss. Nägel rosa. Sehschärfe 20; 20. 
Farbensinn gnt 

18) Mudeki, 15— 18 Jahre alt Haar kurs, kraus, büsebeU5nnig. Hautfarbe 28. 
Iris braun. Bindebaut gelblichweiss. Nägel rosa. Sehschärfe 20 20. Farbensinn gut. 

19) Mikerr«', IC - IS Jahre alt Haar kurz., kraus, hüsciiolf.irmi;:. Hautfarbe 
27 28. Irin dunkelbraun. Hiruleliaut weiss. Näf^el rOM. Sehschärfe 20/20. 
Farbensinn gewandt, gut. Körperbau kraftig, muskulös. 

20) Ikurru, 16-> 18 Jahre alt Haar kraut, bBsehelförinig. Hautfarbe 28. Irin 
dunkelbraun. Bindehant gelblidiweiss. Nägel roea. 

21) Matende, 18— 20 Jabre alt. Hnar kraus, büschelförmig. Hautfarbe 27 — 28. 
Iris dunkelbraun. Bindehaut gelblichweiss. Nä£i"l rosa. SeliscJiärfe 20 20. Farben^ 
sinn gut. Körper kräftig entwickelt. Aeu<>sert'r .Aiigenlidwink«?! U,5 </« hölier. 

22) Nbomba, 20 — 25 Jahre alt Haar kraus, büschelförmig, üabneakuwujlrisur. 
Hautfarbe 27—28. Iris duokelbraun. Bindehaut gelbiiehweiss. NAgel roea. Seb- 
aebirfs mehr als 90/20 H. Farbeosinn gnt 
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23) Jerai, ■2''^ 25 Jahre alt. Haar kurz, kraus, bOscbelförmig. HautCube 27 
bis S8. Iris duakelbrauo. Bindehaut gelbiichweiss. Nägel rosa. 

24) Makweri, 18 — 30 Jfthre alt. Haar kurz, kraos, büschelförmig, 1 cm lang. 
Hautfarbe 37. Iria dunkelbiann. Bindehaut gelbliehweifls. Nägel rosa. 

35) Kesse, 20^25 Jahr« alt Haar kraus, 1,5 em laog. Hautfiwbe 87—38. 
Im dunkelbraun. Bindebaut gelbiichweiss. Nägel rosa. 

2tj) Ndinpa, 20 — 2R Jahre alt. ILuir t^escheitelt (Stirn -Schliifonscht'itp!\ flintor- 
hauptscbeitel platt geflochten. Hautfarbe 27. Iris dunkelbraun. Bindebaut g«iibUcb- 
weiss. Nägel rosa. 

37) Apunjoi, 20 Jahre alt Haar kars, kraue, biMheIf5rmig. Hantfarbe 37 
bis 88. Irie dnnkelbraua. Bindehaut gelblieh. Nigel roea. 

28) Badji, 18 — 20 Jahre alt. Haar kraus, büschelförmig, 1,5 cm Jaog. Iris 
dunkelbraun. Bindehaut gelbiichweiss. Hautfarbe 27—28. Nigei nea. Seh- 
SCb&rfe 20/20 +. Farbensinu gut. 

2ü) Mukuba, 16 — 1^ Jahre alt. Haar kurz, krauä, büschelförmig. Iris duokel- 
braun. Hantfsrb« 87— 2& Nägel rosa. Sehschärfe 20/30-. Farbeneinn gut 
Aenssere Aogenlidwinkel 0,5 am höher. 

30) Mungole, 16 — 18 Jahre alt. Haar kraus, büschelförmig, kannnartige Frisur. 
Iris dunkelbraun. Bindehaut gelbiichweiss TTnüifarbe 27—28. Nägel rosa. 

31) Ingendi, 25 — 28 Jahre alt. Haar gescheitelt, strangförmig. Iris dunkel- 
braun. Bindehaut gelblichvreias. Hautfarbe 27 — 28. Nägel rosa. Aeussere Augen* 
lidwinkd (^5 cm Über als innere. Fignr sehr kräftig. 

38) Bodjoko, 20 Jahre alt Haar bQsobelfÖrmig, 1 cm lang. Iris dunkelbmua. 
Bindehaut gelbiichweiss. TTautfarbe 28. Nägel rosa. Figur untersetzt. 

Idunda, 20 — '2ö Jahre alt. Haar kraus, büschelförmig, lern lang. Iris 
braun. Bindebaut gelbiichweiss Hautfarbe 2H. Nägel rosa. Sehschärfe 20/20. 
Farbensinn gut Aeussere Augenwinkel 0,5 cm höber. 

34) Mongombe, 25 — 28 Jsbre alt Haar gescheitelt, Wirbel 8,5 em hoch. Iris 
bmnn. Bindehaut gelbliehweise. Hautfarbe 88. Nägel rasa. Sehaehärfo 30/30. 
Farbensinn gut. 

35) Miakele Diorru, 25 — 28 Jahre alt Haar kraus, bOscheirürmig, 1,5 cm lang. 
Iris dunkelbraun. Bindehaut gelbüchwriss. Hautfarbe 27. Nägel rosa. 

36) Mibaki, 25 — 30 Jahre alt. Haar büscbellorniig, Zopf am Wirbel 6 cm laog; 
Iris dunkelbraun. Bindebaut gelbiichweiss. Hautfarbe 27 — 28. Nägel ru«a. 

37) Ngele, 35—30 Jahn alt Haar knrs, gescheitelt, hinten Kamm. Iris 
braun. Bindehaut gelbiichweiss. Hautfarbe 28. 1^1^ rosa. 

38) Boloke, 18 — 20 Jahre alt Haar kurz, kraus, büscbelfSimiig. Iria dunkel« 
braun. Bindehaut gelblichweis?. Hautfarbe 28. Nägel rosa. 

39) Kapanjulla, 90 — 25 Jahre alt. Haar kraus, Kamm am ScbeiteL Iris dunkel- 
braun. Biadebaut gel blich weiää. Hautfarbe 26. Nägel roaa. 

40) Ndonga, 25 — 30 Jahre alt Haar kraus, bfischellSrmig, Wirbel*Zopf. Iris 
dunkdhnnn. Bindehaut gdbüchweiss. HantfiiTbe88. Nägel naa. 

41) Borna, 25 — 28 Jahre alt. Haar kurz, kraus, büschelßmitg. Iris dunkel- 
braun. Bindehaut gelbliebweiss. Hautfarbe 28. Nägel rosa. 

42) Lukwamb«, 20 — 2.') .Tahre alt. Haar kraus, büschelförmig, 2 cm lang. Iris 
dunkelbraun. Bindehaut gelbiichweiss. Hautfarbe 28. N&gel roaa. Sebscbärfa 20/20. 
Farbensinn gut 

43) Ironga, 20— 35 Jahre alt Bmmi bäicheMnnig, kraus. Iris dttnkdbnuu. 
Bindehaut weifls mit dunkeln Pigmentflnckea. Hautfarbe 88. Nigel rasa. Seh- 
fchirfe 20/20. 



Digitized by Goo^^le 



Ct«ö 

44) Kamdobata, SO— 85 Jalm alt Baar bflaobelflSnDiiK, kws. bis dunkal- 
brana. Biodebant g«lbK«hiv«ita. Haatfittb« S8. Ni^ rosa. 

4f)} Makokuro, 15 — 18 Jahre alt. Haar bütehalftmiig. Irii dnnkdbraao. 
Bindehaut gelbltc!i\v<MSs. Hautfarbe Nngol rosa. 

46) Lonknn^:«, 20 — 2^ Jahre alL Haar bÜAchflförmii:. Iris duokeibrauo. 
Biodehaut g<>ltilichweit»8 mit einseloen dunkelü PigmeatÜeckeu. Hautfarbe 28. Nägel 
roaa. Sehscbftrfe 20/20. Parbension gut, gewaodt. 

47) Nkani» 39 88 Jabra alt Haar bSaebeUBrnig, kiin geaebortü. Ina duakal- 
brana. Biadabaat gelblicbwaiaa nit'ainsalnaa dunkaln Pigmentfleekao. HaatCurba 3ft. 
N&gnl rosft. 

4M) KoM(\ IH -20 Jahro alt. Haar bOschelf^rniig. im dttnkelbraua. Binde- 
baut gelbliebweis«. Hautfarbe 27 — 23. Nigel roaa. 

in. Fan. 

Maao Too 30 — 35 Jahren forn Gaboon. Fussabseichnuog. Hanr kraus, scbwiti, 
büschelföraiig. Im daakalbraan. Bindabant gdblicbwaiaa. Hatttiube48. Lippan 
brauoxotb. 

Aomerk. AUa Gamaaaanaa, Balnba, Bangala und FaD, wann nioB- 
Uefaen Oaaeblacbla«, waan aicbt daa Gagantbail baaoadara varnarkt iat 
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61 


62 


68 


50 


56 


66 


1648 


1650 


1565 


1650 


1648 


1610 


1565 


1667 


1680 


1618 


1681 


1633 


1610 


178«) 


1779 




i 


1742 


— 


— 


— 


— 


— 


1795 


— 


1710 


i3r,4 


1378 






1382 


— 


— 


— 


— 


— 


1409 


— 


1325 


KXis 


1033 






1031 


— 


— 


— 


— 


— 


1106 




986 


754 


770 


— 


— 


772 


— 


— 


— 


— 





816 


— 


754 


'647 


571 


— 


— 


611 


— 


— 


— 


— 


— 


618 


— 


618 


880 


895 


— 


— 


867 


— 


— 


— 


— 


— 


915 




856 


609 


»18 


— 


— 


806 


— 


— 


— 




— 


648 


— 


485 


991 


1006 




— 


1012 


— 


— 






— 


1054 


— 


1001 


266 


268 






889 












269 




284 


91 


99 






93 






t 

— ( 






101 




85 


179 


184 






170 












191 




173 


102 


99 






91 












106 




90 


942 


970 






961 












929 




871 


305 


346 




_ 


333 













821 




330 


733 


812 


- 1 


" 1 


829 




~ 1 


1 






800 




768 
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ULFm 


40 


41 


48 


43 


44 


46 


46 


47 


48 






$ 


















199 


182 


1*>1 


IR« 


197 


181 


176 


1% 


180 


190 


144 


1B7 


14-1 


136 


134 


139 


146 


143 


144 


im 


133 


123 


124 














122 


117 


106 


101 














180 


191 


171 


168 














191 


113 


HO 


96 














118 


70 


66 


60 














TS 


141 


186 


144 














186 


123 


124 


135 














127 


118 


106 


116 














107 
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II. 


B a n fcf 


& 1 a 










81 


32 


88 


34 


1 


36 ' 


87 


38 


39 












VJ 1 








\j 


■ — • - - • 

11 


36 


30 


35 




86 


84 


35 


40 


39 


12 


97 


93 


97 


102 


98 


99 


99 


107 


96 


13 


28 


24 


26 


29 


30 


26 


27 


28 


81 


14 


42 


89 


40 


42 


44 


37 


47 


40 


44 


lö 


43 


42 


42 


41 


42 


38 


46 


89 


43 


16 


58 


46 


58 


48 


67 


47 


61 


54 


60 


17 


67 


66 


68 


68 


es 


66 


66 


66 


66 


18 


1689 


1616 


1786 


1766 


1678 


1660 


1746 


1670 


1696 


19 


1789 


— 


1889 


— 


1897 


1780 


— 


1661 


— 


SO 


1410 


— 


1486 


— 


1406 


1888 


- 


1986 


— 


21 


1083 


— 


1111 


— 


1069 


1046 


— 


952 




22 


827 


— 


817 


— 


763 


801 


— 


745 




SS 


631 


— 


613 




Ö2Ö 


624 


— 


563 




« 


892 


— 


929 


— ■ 


8% 


»Ö8 


— 


845 


— 


26 


520 


— 


581 


— 


613 


500 


— 


508 


— 


26 


1032 


— 


1052 


— 


1026 


991 


— 


973 




27 


253 




269 




274 


268 




259 




88 


106 


I 


88 




90 


101 


I 


89 


- 


99 


186 




196 




191 


m 




175 




80 


118 




86 




101 


96 




94 




81 


1018 


lOOO 


993 




999 


988 




967 




88 


868 




887 




884 


346 




887 




88 


Ml 




809 




876 


848 




799 


1 



Hr. Virchow bwprieht di« von Hrn. Ludwig Wolf raitg^bficihtMi 

Soiiidel von Baluba und CoRBoneo^rn. 

Eine erste Sendung vf>ü 4 Pnhiha- Schädeln ist schon in der Bittang Tom 
16. Januar (Verh. S. 24) angeküudigi und in Her Sitzung rom !7, Jnli (Verb. S. 497) 
kurz besprochen worden. Gegenwärtig hat Hr. L. Wolf noch 8 weitere Balat>a- 
Sehidel &b6rgpb€ii, ao diu ich im ZnMmuranbange aber IS benehtan kuo. 

VoD den anton war aar einer mit dem Üoteriiiefer venelien, na den letstema, 
welobe aämmtUch au«igegraben worden sind, dagegen fehlt derselbe nirgends^ wie denn 
diffse auch im Uebrigen vortrefflich erlialten sinJ. Nur sind bei r^rr Mehrrahl die 
Schneidezähne, namentlich die ohr>rrn bei manchen auch andere Z.ähDe nachtrißlioki 
auagefallen; auch fehlen mehreren der kiodlichen Schädel die Naaeobeiae. 

Unter den 18 Sohid^ nnd 7 von erwaobeenan Penonen, 6 v«b Kndem, so 
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Iii. Fao 



40 


41 


42 


43 


44 












37 


33 


37 






104 


93 


98 






27 


24 


24 







43 


44 


35 


_ 




41 


49 


42 






66 


54 


48 




— . 


61 


66 


47 







1686 


1600 


1686 








1686 


_ 








— 


1889 


— 


— 


— 




1012 








— 


767 


— 


— 


— 




619 










815 











470 


— 


— 


— 


— 


920 


— 


— 


— 




94 










112 










96 

OKA 

VOSS 










781 










882 









45 



46 



47 



48 

5 



32 
95 
32 
39 
57 
68 

1670 

1896 
107» 

805 
695 
855 
485 
1000 



diM »tob iirtirMHUite VergleicbuogspaDkte «rgebcn. Von den erwadi«eii«o wiedenitt 
dtkrfBD 3 «Is weibliob« gelten; von einem derselben (Nr. 4) itt et direkl beMOgt. 
• Von Mäonera stammen 4, darunter eind 3 (Nr. I, 2, 3) bestiminl bezeugt. Es ist 
dies also ein recht brauchbares Material, für deeeeo Ueberlaaeung icb ürn. Wolf 

besonderen Dank abstatte. 

Die Maaästabelle wird am Schlüssle vorgelegt werden. Alt» (jeiüatnuitresultat 

ergiebt nob darant» daaa der Typas atark gen is cht ist. Eis sind nebmlidi 
TOD den 



Erwacbaenen 


Kindern 


iDsannen 


dolichocepbal ... 2 


1 


3 = 25 pCt 


mesocepbal ... 3 


2 


5 = 42 „ 


brachjoepbiü ... 1 


2 


3 = 25 . 


bypaÄraebjoepbal . 1 




1- 8 . 
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Auf «in aolohfls Terhlltnits b«be ich tehoo in dar Sitsoog vom 90. December 
1884 (Verh. S. 605) hiogewieMn, obwohl damals nur Messungen des Hrn. Wolf 
an 3 lebenden Baluba und ein von ihm eingesendeter Kopf eines Mulubn rorlagei. 
Letzterer erwies sich als dolichoccphal. Indess glaubte ich doch 'die Mesocepbalie 
als dius mehr churakteristische Maasa aaoehmen und den Stamm der Baotu-RasM 
anuäberu zu dürfeu. 

Nachdem jetft die umfasBendeo MaauDgen dee Hm. Wolf vorliegen, welche 
48 Individuen betreffen, ea Msrt eich die Vergleiebang etwae weiter anedehnea. 
Aus seinen 2^hien berechnet eich folgende Uebenicbt der Lftng^nbreiten- und 
Obrböben- Indioee: 

« 

I. Baluba. 





1 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


8 


9 


10 


11 


! 12 




_^ 




_6. 










t 










Liogpnbraitenindes .... 


81^ 




763 


80,1 


79.2 


76,8 


80^ 


79,4 


81,1 


80i2 


763 


90,$ 




64»8 


68,8 


66^7 


61^ 


67.8 


62,0 


66.1 


6M 


66,0 


624 


663j6l,4 




13 


14 


15 


16 


17 


18 


19 


20 


21 


22 


23 


24 




$ 


.$ 




$ 






.6 








$_ 




LingenbreiteniDdex .... 


88^ 


78.6 


803 


81,0 


83,7 


79,7 


81,9 


82,3 


86,6 


813 


78.1 


77;b 




68,8 


63,6 


68.8 


69.8 


69,8 


69,5 


69,8 


68,7 


72,2 


68,1 


64,7 






25 


26 


27 


28 


29 


80 


31 


82 


33 


34 


85 


86 




z. 






t. 




i $ 


s 








Llngenbrsitenindvs .... 


81,0 


79,5 


74,6 


82,8 


81,7 


82,9 


71.2 


79,9 


78.2 


76.7 


88,7] 813 


OhihBbenindex ...... 




66.4 


69,4 




65,0 


71,9 


57,9 


66.7 


603 


643 




66,9 




87 


38 


39 


40 




42 


48 


44 


45 


46 


47 1 


48 




JlL 




$ 










IX 








Läugenbroiteniuilex .... 


79,8 


76,6 


81,8 


83,9 


85,6 


76,4 


80,4 


75,B 


82,1 


77,:; 




80.5 


Obrbdbeoindex 


65,7 


64 1 

• 




66,7 


64,7 




66,0 


63.8 


70,7 




65,4 


72,? 






















1 


1 





Stdlt man daraus die Hanptibnnen aneammen, eo erUlt man 
Ddiebooephale .... 4» 8,8 pCt 

Mesocephale 18 = 37,5 „ 

Brachyopphal*^ .... 23 = 47,5 „ 

Hypi^rlirachyct'phale . . 3— <>,3 „ 
W&rde man die direkten Maasse der Lebenden um etwas reduciren. würde 
•idt auch hier eine grossere Zahl von llesoeepbalen und von DoUcbocephaleo 
ergeben. Immerhin würden sehr grosse Differensen bleiben. In der vontshesdea 
Zusammenstellung erweisen sich als Eitreme die Zahlen 71,2 und 85,6* 
eine Differenz von 14,4. 

Dabei /pifjt ?ich, ilass liei den Wfiberri eine grössere Neigung zur 
ßrachy üfphal ie besteht. Vou den '.i Weibcröcbüdtiln liorechnet sich eiu niittl^wr 
index von 79,1, von dcu 4 lebend gemcüseuen Weibern ein äolcber vou 81,3. Dis 
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4 IfianenohBdei lieforo einen mittleren Index von 78,3, indes» befindet sieh dwantei 
ein bjpeibndiyeepbaler, der die Zebl sebr binaufdrfiekk; anter den 3 anderen sind 
2 doliebocepbale und 1 raesocephaler. Unter den lebend gemesseoen Männern siod 
aber auch so viele braLliyct-phnl, dass der Charakter der Miachrasse sich nicht 
beHoitigen iäsat. Dafijr spricht ganz besonders der Umstand, duas srhon hei den 
Kinderschädeln ähnliche DiiTereuzen hervortreten. Unter den 5 äiiid imhiuiich 

5 brncbycephale, 2 mesocephale, die der Brach ycepbalie sehr nahe stehen, und nur 
I dolichoeepbsler. Von einer Abplattung des Hinterkopfes ist niebts wabrsunebmen. 
Des Gesammtniittel der 12 Scbftdel ist mesoeepbal (78^9). 

Der Höhen index ist im Gänsen hoch. Unter den Sohideln sind 

Ereraohsene Kinder snsammen 

orthocephul — 1 1 

kypsicephai 4 3 7 

hyperbypsicephal .... 3 ' 1 4 

Der gemittelte Höbenindez aus allen 18 Sehädeln ist hypaieepbai 
(78»8). Am h"(.'li-,teu (8Ü, 1, also schon byperhypsicephal) ist er bei den Weibern, 
etwn» kleiuer bei den Männern, am kleinsten •(76,9) bei den Kindern. Die 

Extreme, Ö4,H und 7o,3, difiFerirpn um 14,5. 

Der Ohrhöhenindex hat hier ein besonderes Interesse wegen der Vergleichung 
der Schädel mit den Köpfen der Lebenden. Darnach erhält man ffir Sobädel 

Brwaebsener Kinder Summa Lebende 
ebamaecephale (bis 60) .... >~ — — 3 

orthocephale (60,1—65) ... 2 1 3 19 

hypsicephale (r>5,l— 70) .5 4 9 W . 

byperhypsicephale (70,1 uud darüber) — — — 5 

Somit itit voriäuüg als die herrscheude Schädelform die hypbimeso- 

eephale an betrachten. 

loh werde nachher auf die Messungen an Lebenden surfickkommen, welche 

uns Hz* Zintgraff in der Sitzung vom 16. Januar (Verb. S. 26) vom unteren 
Congo webracbt bat. Hut will ich mir hi^rvorheben, dass dies die nücbsten Ver- 
gleichui)gszahb:o sind, welche uns augenblioklicli zur Vi^rfi'igung stehen, und da**s 
nach denselben die Leute von M'Homa und noch mehr die Kru in ihrer Kopfform 
relatiT am meisten sieh den Baluba su nähern seheinen. 

£inen besonderen Hinweis Tcrdient die ungewöhnliche Variation der 
Schadelcapacitfit, weldie in den Extremen 515 ecm betrikgt. Im Gänsen ist die 
Capacität gering; sio beträgt im Mittel der 7 I'>wacbsenen 1257 ecm. Aber die 
sexuellen Verschieden h ritten sind sehr gross: das Mittel der MannersclKidel er- 
giebt 1386, das der Wciberschridel nur l(lS'). Tjetztf»res i?t also {geradezu nanno- 
cephal: missL doch bei dem ausgewachseueu Schädel Hr. 7 die Gapacität nur 

995 con. 

ErwSgt man dagegen, dsss von den 5 KindersobSdeln kein einsiger ein so 

geringes Maa^^s ergeben hat, so könnte ein Zweifel entstehen, ob nicht einzelne 
dieser Scliä iei in Bezug auf das Alter falsch geschätzt sind. Ich habe demgemäss 
sämmtliche Frauen- und Kinderschädel besonders durchgesehen, kann aber zu keinem 
anderen Resultat kommen. Bei dem als Weiber&chüüel ausdrücklich bezeugten 
Sebidel Nr. 4, der nur 1080 ecm Inhalt hat, sind sogar die Molares III. vollstiiodig 
entwickelt und stark abgenutxt; keine der kindlichen Fugen ist offen. Dw ihm 
zunächst kommende Kinderscbädel Nr. 10 mit lOlO ecm Inhalt zeigt eben die 
Molares II. im Durchbrechen, dürfte also etwa einem Kinde von 13 Jahren an- 
gehören, immerhin ist w, auch im Verh&ltoiss sn den anderen Kinderschädein, 

4ö* 
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Umd, ja sogar kletnwi als der jüngste von ftllen, Nr. 13, bei den mdi die Sdindlde- 
sihiM Bodi Dioht gewediBolt sind, der also viellddit einein Tj^rige« Kind« ao- 

geborte und der trotzdem 1 1 60 ca» Inhalt besitzt. Wie klein erscheint darnadi 
der Weiberschädel Nr. 7 mit 995 rnn, und doch ist bei diesem f.Wr Synch. »pbeoo- 
occip. gt'schlossen und die Molares II! -»ind vn]\ entwickelt! Freilich erschpiopn 
die Kronen der hinteren Molaren noch ganz lutakt, aber nach europäiscbeo Vur- 
Wlde» wttrde dne Alter eines Mlchen Indiiiduams doeh nundeetene «ttf 17, weno 
nicht auf 30 Jahre geeebltet werden. 

Der dritte Weiberschädol, Nr. (>, der grfisste u t' r den dreien, mit einer 
Capacität von 1 1 80 cc»», dürfte im Alter von Nr. 7 nicht vip] verscliieden, eher 
vielleicht etwas jünger sein. Die SynchondroBeu sind geschlossen, aber von den 
Molares Iii. sind sonderbarerweise nur die der linken Seite beraum. 
Dagegen fehlen beide unteren lateralen IndatTi und der nntera leehte Pnemolarie II; 
die «ntopreohenden Alveolen eind ginslieb obliterirk nnd an ihrer Stolle findet eieh 
ein etnfuher;, feiner, scharfer Rand. Wahrscheinlich sind diese Zähne ausgeaeblngpo 
worden. Jedenfalls sieht der Schädel wie der einer mindestens '20j^brigen Peraoo 
nos. Aber er ist nur um 20'Cm grösser, als der des Tjäbrigen Kindes. 

Die 3 anderen Kinderschädel sind ungleich grosser, 1260, 1230 und 1250 ccm. 
Bei allen dreien sind die Hoiares II noch nicht durchgebrochen, wenigstens nicht 
avifebildet; die Einder können also noch niebt 13 Jnhre alt geweeen sein, wenn 
die afrikanische Dentition der unsrigen einigerraaassen gleicht. Ja, auch diese An- 
nahme geht wohl noch za weit, denn bei Nr. 8 und 1 1 sind die Praemolare» II und 
die Canini noch nicht gewechselt; hei Nr. 9 sind sie eben im Dnrcbbruoh. Oieee 
Kinder dürften danach etwa 'J — lU Jahre all gewt^tieo &ein. 

Es zeigt sieh hier eine ähnliche Erscheinung, wie ich sie (S. 695} in der 
Torigen Sitanng von den Goajiro» beedirieben habe: der Weibereohidel beendot 
•ein Waehethuin aoboa so einer Zeit, wo das Gehirn noeh aieht die volle 
mögliche Grösse eines Kindergehirns erreicht hat Ja, das Gehirn einer 
erwachsenen Frau kann kleiner sein ;)!« da* eines 7jäbrigen Kindes. Leider Is'l 
es unmöglich, dai> Geschlecht der Kiuder aus der blossen Betrachtung der Schid*^! 
zu erbchliebeeu. Aber es wird eine Aufgabe der Keisendeo «ein, diese 
Frage an Lebenden weiter lu stndiren. Die Eioder der fremden Ruoen 
•iod bie jetit au wenig Oegenitand der Dntenucbnag geweeen; dieee yen»eh> 
lässigung mu38 nachgeholt werden, zumal bei solchen Stämmen, bei denen die frühe 
Reife der Mädchen duzu führt, schon Kinder zu MCttcrn zn machen. So erklärt 
sich vielleicht Hucli die Krscheinung, dass der Schädel der männlichen Bai ub* 
vielfach an weibliche Formen erinnert. 

Ich wurde lueret auf dieee Aehnlicbkeit anfmerheao, alt die ereto Sendaog 
des Hm. Wolf eintraf. In denelben waren 3 Schldel «sedrfloUidi alt minnlieb* 
bezeichnet, einer darunter, Nr. 2, eopr als vom Lieutenant MQ II er II prfiparivt. 
Gerad*' dieser letztere hat aber ein ganz weibliches Ansehen: kaum eine Andeutnng 
von SupraorbitHlwülsten, eim- uaii/. t;latt<-, ^ewölbt^. nach oben «chmale Stirn 

ohne »ichtburii liöcker, mit tlachcm breitem Nai^eiitortsatz, auch der übrige ScbädrI 
sehr glatt und frei von etürkereo Muekel- und Sehnenansätceo, keine Frotuberaotia 
oocip., eine lehoelle ünbiegoog von der Stirn in eine lange, faet ebene Sebeilel- 
curve, vortretendes Hinterhaupt u. s. w. Ohne da» gani beetinimte S^eognise dos 
Reifenden würde ich diesen Schädel wahrscheinlich als weiblich diagoostidlt haben» 
Auf einige Be^onderh'Mten werde ich noch später aufmerksam machen. 

Recht beuierkenswerth ist die Grötise und irühe Entwickelung dea 
vnteren ätirndnrehmeaaers. I>enelbe beträgt im Mittel bei den Kindern 
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89,6, bei den Frauen 91, bei den llinnent 94 mm. Aber er erreidit eehon bei 

einem Kinde, Nr. 9, die Zahl 95 und bei einem zweiten, Nr. 8, 92. Nor ein Mann, 
Nr. 3, ubertrifii diese Zahl; seiu itiiDimaler Stirndurcbmesser beträgt 98 tnm. Schoo 
der Schädel des 7j&brigen Kindes Nr. 12 bat 86 mm, aber er beeitet aucb eine 

offene Stirn nabt. 

Für die allgemeine ErscheinuDg dea Schädels hat eine besondere Bedeutung 
die Ck>n6gurati<Mi des Hinterheopte». Im Allgeoittnai iit daeselbe etark oeeh 
hinten anageweitet; insbesondere tritt die Obmebttppe in dw Begel laat kngUg 
hervor. Die gerade Länge des Hinterbaaptes ist daher, zumal Angesichts der 

brachy- oder mesocepbalen Schfidelform, recht bedeutend, und der Hinterhuupts- 
index (Verhültni-i^ dieser Länge zur Gesammtiänge des Schadeis) schwankt durch- 
schnittlich um il>v pGt. Er beträgt bei den Kindern 3^,1, bei den Männern äO,d, 
bei den Franen 29,8. W<nin aber liegt der Gmnd der mit sonefamendem Alter 
aboehm«sden Grfiese dieses Index? 

Zum Theil liegt dies in der Abnabme der absoluten Länge dee Hinterbaoptes 
im Laufe der Entwickelung. Denn die gerade Länge desselben, vom hinteren 
Rande des Foramen mapnura aas gemessen, betragt im Mittel bei den Kindern 54.4. 
bei den Männern 54,2, bei den Frauen 48,«) mm. Längen von (JO und G2 mm. wie 
sie bei den Kindern Nr. 8 und 9 gefandeu wurden, kehren bei keinem der Männer 
und FranensehUel wieder. Hier bandelt es sieb demnacb, wenn maii die immerbin 
klebe Zabi Ton Scb&deltt ab maassgebend anseben will, niebt bloss nm eine re- 
lative, sondern um eine absolate Abnahme, und diese Uast sich nur er- 
klären durch eine allmähliche Verschiebung der Hinterhauptsschuppe nach oben und 
vorn. Dieselbe Erscheinung habe ich übrigens auch an den Goajiro-Scbfideln 
nachgewiesen (S. 696). 

Gewiss ist aaeh eine relative Abnabme dabei. Denn die basilare L&nge (Entfer- 
niing des vorderen Randes des For. magnum von der Naaenwunel) betrigt im Mittel 
bei den Kindern 85,6, bei Frauen 94,6, bei llinnem 98,7. Am Tribasilarbein besteht 
also ein starkes Wachstbum, und es werden dadareb die Verhältnisse des Vorder* 
köpfet zum Hinterkopf erheblich betrofiFen. Aber man wird ausserdem vielleicht 
anDehmen müssen, dass mit dem vnrschreitenfiem Wachsthum des ^'ordt]rkopfes 
ein Theil der Hintethauptä»cbuppe mehr uach vorn und oben gezogen wird. 

Alle diese B^xaehtungen würden freilich hinfallig werden, wenn sich bei wei- 
teren Untersuchungen beraasstellen sollte, daas in dem Torlit^eoden Material eine 
grtoere Zahl von bloss individuellen Variationen steckte. In dieser Beziehung 
kann die extreme Verschiedenheit des Foramen magnum bei den einzelnen 
Schädeln als Beispie! dienen. Der Längenbreitenindex des Loches schwankt bei 
den Männern zwi&chen 65,0 und 94,5 (um 29,5), bei den Frauen zwiticben 77,1 
und 93,3 (um 16,2), bei den Kindern swischen 68,7 und 81,2 (um 12,5). Hier 
b5rt eigentlieb jede Regel auf. Ein Hinterhanptslocb von 42 mm Linge bei einem 
Tjibrigen Kinde (Nr. 13) kann niebt mehr typisch sein. Aber sollen wir das andere 
fi^ea, eine Breite von 3$ inm bei dem alten Manne Nr. 1, f&r ein nonnalee Merk- 
mal erklären? 

Es erübrigt aber noch eine weitere Betrachtung in Bezug auf die Ursachen, 
welche die Oestalt des Hinterkopfes bestimmt iiabeo, nehmlicb die irage uacb 
kftnstlieber Deformation. Allerdings ist, wie sehon friiher erwähnt, von Ab- 
plattung niebta lu sehen. Nur Nr. 3 ist leicht plagiocephal durch eine Torschiebung 
der Hinterhauptsschappe nach ^rechts, die mit der Entwickelung grosser Scbaltbeioe 
in der Lambdaoaht zusammenhängt. Der reclite Th«"il der Obcrschuppe ist ganz 
beransgescboben. Aber es zeigt sich sehr b&ufig, und namentlich bei den Kinder- 
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tehiddn, eine andere EfecbeinnDg «m Hinterhanpt, welohe den Terdaeht eiMr 

Seil nur w i rk u n g sehr nahe legt. Es zieht sich aehnlich yoa dem fainteveo ODtioen 
Theil des Parietale jederaeits in schräger Richtung nach hinten und unten eioe 
breitP, sfichte Furche bis zur Protuhfrantia und zur UuterBchiippe. welche letitere 
UDgewöliiilicb wenig vorgewölbte Cereiiellargegeiiden zeigt. Dagegeu wölbt sich 
über der Furche die Oberschuppe wie hervorgedrängl, ich möchte sagen, wie ab- 
gebuoden hervor und tritt necb hinten fiut helbkoglig henue. Verfolgt mta die 
Richtung der Furohe nneh vorn, eo iit nlleffdings u den Pnriebüin keine Porteetieog 
derselben zu erkennen, dagegen zieht sich um den unteren Thoil der Stirn, fltms 
oberhalb der Sii])raorhitalrnndpr, eine qu«»ri» Ftirchn herum, ülier welcher der mittlere 
Theil der Stirn \vioil> ruiu hallikiiplig vurquillt. Kiii in der Richtung dieser Furche 
umgelegtes Band könnte wohl die Veranlassung einer £iaschnüruog gewesen &eiii. 

Ich w&rde diesem Gedanken Tielleieht nicht einen so starken Antdrack gegettea 
haben, wenn eich nicht eine andere, recht aufAUige Braeheinvng damit verbiadc. 
Bei mehreren IndiTiduen, nameotlich bei dem Mannerschädel Nr. 5 und bei den 
Kinderschriiichi Nr. 8 und 12, sind dip Knnchfnflrichi'n üt)erhalb der scheinbaren 
Einschnihutig tiiit Imchst eigeuthüuilicheu flachen, diffusen Hyp^rostnseu 
bedeckt, welche durch ungewöhnlich weite Gefiisslöcher ganz porotisch ausseiieo. 
Bei Nr. ö ist am meisten die Oberscboppe davon betroffen, jedoch erstreckt fldi 
eine feine kreidige Osteopbjtscbieht Ober die ganae Fliehe der Parietalia bis auf 
das Stirnbein; bei Nr. 8 settt sich dieselbe von der Oberachappe jederaeits auf ds* 
Parietale fort, und auch bei Nr. V2 erstreckt sie sich nach Toni über einen grossen 
Theil des Parietale. Bei dem vollkommenen Mangt^l einer PiotubtT, occip. externa 
und der geringen Eutwirki-Iurifi der Liueae semicircularcs i>t die ErschiMining uocii 
mehr auilüllig. Mir itit Aehuiiches nur bei S)'pbiiiB und Rachitis bekaonl, aber 
▼on ersterer seigen sich sonst keine Sporen, wenn man nicht eine feine, etwas 
•trahlige Narbe an der Stirn des jungen Weibw Nr. 7 als solche ansehen will, usd 
die rachitischen Hyperostosen pflegen andere Plätze zu wählen. An dem Schädel 
des jnnsjen Weibes Nr. 6 sitzen zahlreiche kleine, aber rauhe Osteophytp um dpn 
Gehörgang und die benachbflrten Knochen der Hiisis. Ansätze dazu zei^t auch 
der Schädel Nr. 12. An dem Kinderscbädel Nr. 10 bemerke ich gleichfalls sehr 
anagedehote Hyperostosen, aber sie sind VMtehieden duidi ibre Glitte nnd Diehtig* 
keit und noch mehr durch ihren Sita; sie nehmen haaptaichlidi die Geaiebta- 
knochen und die Baaia ein, und ich werde nachher darauf anr&ckkommen. Für die 
ooeipitalen und parietalen, so stark ra^M ularisirten Hyperostosen wüsste ich keine 
andere Erklärung, ah eine mechanische Keizunp oder das Bentehcn schwerer Haut- 
ausschläge, narrihei werden Krfahniti*:;en an Lebeudeu euLjeheiden niijssen. 

In iieziehuug auf Ge wal t- Ein w irk u ngen bemerke ich, duää dereo an 
mehreren SchAdeln bemerkbar sind. Der Sehädel den alten Mannes Nr. 1 lei^ 
einen scharfen Hieb durch das linke Ohr, einen dreieckigen Substanaverlust im linken 
Farietale und einen l&nglichen im linken Temporale; der des Mannes Nr. 2 einen 
solchen durch die Nase und rechte Wange. Der des dritten Mannes Nr. 3 hat einen 
alten Brueh der Nasenbeine, der durch Synostose geheilt ist. Indeas haben diese 
Verletzungen mit der vorher erörterten Frage nichts zu tbun. 

Eadlicb habe ich die verb&ltDUamäaaig häufigen Bildungsfehler der Sehidel* 
knoohen au erwähnen. Am meisten ist davon die Scblifengegend betroffen. 
Von den IS Schädeln seigen 10 derartige Anomalien. Darunter steht obenan in 6 
Fällen das Vorkommen ( ines Processus frontalis, aquamae temporalis: mal 
jederseits. '2 ma! nur liiikr-, 1 nia! nur rechts^. Einmal sind gleichzeitig noch Ei>i- 
pterica vorhanden; einmal nur ein Epiptericum liaka. In 4 Fälieu zeigt sich Ste- 
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nokrotapbie, tbeils allein, tbeilB bei einseitigem StirnfintUitB uf der eotgegen- 
geseUten S«Mt<\ Ich stelle die bctretTfrititMi Fülle kurz ziisaramen: 
Nr. 1, aitor Mudd: Doppeiueitige SieDukrütapbie bei ganz schmaler Spitxe der 

stark eingebogenen Ala apbenoidcalis. 
Nr. S, Mann: Fkoenw. fkont link» gkns entwickelt, rechte ianerete SienckroUphte 

bei fut Tollst&ndiger Vereinigang der ScblAfenaehnppe mit dem Stirnbein 

in der Richtung der Sut. spbeoopar. 
Nr, 3, Mann: Beginnende Synostose der linken, etwas hyporostotiscbsn Ala mit 

dem btirnbein, darüber ein 35 mm langes, aacb vorn fast ganz Terwachseoes, 

trennendes Epiptericuw. Ktichts normal. 
Nr. 4, Frau: Rechts grosser Proc front., links massige Stenokrotaphie. Leicht 

kUnoeephder Scbidel. 
Nr. 5, Hann: Jedetaeits Proc. front, compl., redbts st&rker. 
Nr. 7, Pran: Alae etwas eingedruckt, ao dass an der Sut. spbenozygomatica 

eine tiefe Scblucbt durcb Vordrängen de:* RaiKl<'s der Ala entstanden ist. 
Nr. 8, Kind: Links colo^saler Proc. front., 12 tum breit am vorderen Ansatz 

bei ganz kleiner Ala. liecbts Annäberuug des vorderen Winkels der 

Sqaama tempor. an dee Stirnbein bei ganz spitziger, nur % mm breiter Ala. 
Nr. 9, Kind: Doppeleritiger Proc front., beeondere stark rechts. Kleine Ala. 
Nr. 10, Kind: Starke Stenokrotaphie beiderseits. Alae seht verdickt. Links ao 

der Sut. spbenofrontalis und sphennzypomatica, sowie am unteren Abscbnitt 

der Sut. sphenotemporaiis ganz tiefe Einbiegungen, förmliche Schluchten. 

ßine Spbenotemporai- Einbiegung auch recbts. 
Nr. 11. Jederseits ToHstfiudiger Proc. froot. mit darüber und dahinter liegendem, 

rechts 87, links 85 mm langem Epiptericnm und kleiner, nach mm 

gedrängter Ala. 

Das Vorkommen des Stirofortaatsee in 50 pCt der BaIaba>Seb&del ist ein recht 
iHtgpwohnlichps. In meiner monographieeben Erörterung über diese Anomalie 
Z i itschr. f. Kthnol. 1880. B.i. Xll. S. 17) batte ich einige Angaben in Betreff der 
airikuniscbeu Scbwarzeu gesauiiueit: nach dieser Zusammeostellung erhielt icb 
Zahlen von 12,8 und Sl,ö pCt Ich habe den Gegenstand seildem nicht mehr 
verfolgt und will daher in eine weitere vergleichende Betrachtung nicht eingehen. 
Indeas kann ich doch constatiren, daas eine so grosi^e Frequenz, wie sie hier her- 
vortritt, selbst bei den Australiern nicht angetroffen wird; ich berechnete damals 
a\is der Gesammtheit der l)esclirit l)enen Schädel für die Australier nur ltj,y pCt. 
Dtm Verhäitniss der Baluba übertrifft das der Orang-Utans, bei denen Herr 
AoQtscliia S9,2pOt. berecbnet hat (a.a.O. S.25), und man wird nicht umbin 
können, es als ein pithekoides Rassenmerkmal ansnerkennen. Nimmt man 
hinau, dass ausserdem Stenokrotapbie und Kpipterica so häufig sind, dass die 
Gesammtbeit der temporalen Bildungaanomal i p n bei den Baluba auf 
83,3 pCt. steigt, so kann füglich kein Zweifel darüber bleiben, daas es sich hier 
nicht mehr um individuelle Variation handelt. — 

Was die übrigen Nähte betrifft, so zeigt uns der jüngst« Kiiiderscbädel eine 
Sutura frontalis persistens. Bei manchen der Slteren Schidel, s. B. bei Nr. 6 
and 7, sind die Nfthte sehr einfach und verhältniasmiaaig gendllnig. Nur die 
Lambdaoabt besitzt bei mehreren grössere Scfaaltknochen. — 

Die G t" »ich tsbi Id u n g ist keineswegs so breit, wie man sie bei einer so 
prognatben Rasse voraussetzen könnte. Leider hindert der Maugel des Unterkiefers bei 
mehreren Schädeln Erwachsener eine durchgehende Berechnung des Gesichtsindex. 
Von den maasbftMn Klnneracbfideln iat Nr. 2 chamae-, Nr. 5 leptoprosop; die beiden 
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Weiberschädel Nr. i> und 7 ^iiid chumapnrosop, von d"n Kindern zeipt Ni '^ pinon 
lepto-, alle aoderea etoeu cliamaeprosopeu Index. Aber eiuige der cbaraa« j i ■ - j 
ludioes babeo so hohe Zableu, dass sie sieb der Leptoprosopie näberu. Such 
mehr tritt diet bei dem Obergesich teiodex (Melarbreite B tn Obergeuchtabfibe B) 
SU Tage. Dm Mittel der Hinoer beträgt 72,9, des der Weiber 6&fi, dae der Kioder 
70,«!, also verhältnlssmissig schmale Uaasse. Dieses Resultat hängt damit zusammen, 
dass die Wangf^nUfinn im AllRfmninpn nidit liesoriJcrs st;irk entwickelt sind und 
dass auch die OborkiofiT kfinf liedeiiteude Breite besitzen. Nur bei dem \Voib<-r- 
scbädel Nr. 4 zeigen sich kleine hintere Kitxeo an der Sutura zygom. tempor. 
als Beet der Sot tawosv. zygom. Auch der biatare Band des StifBÜKtsataea der 
Waogeobeine ist meist siemlieb eben. Nur der Scbidel des alleo Hannes Nr. 3 
besitzt eioe starke Tuberositus temporalis der Wangenbeine, aber bei ihm sind aacb 
sowohl die Wangenbeine, als die Oberkiefer sehr kräftig aasgebildet. 

Sehr cooätant ist die Bildung der OrMtae I>fr pemittolte Index allfr 1*3 
Scbkd«! ist hypsikonch (8H,S). Hei den KujJeru betragt dersfibe UI,ü, be» den 
Frauen 90,1, bei den Müuueru 84,0, — letzteres ein mesokoocbea Maas«, das um 
SO bemerkeoswerther ist, als nur einer unter den 4 Hionersebftdeln, Nr. I, eich «is 
hjpeikoncb erweist Es seigt sieb hier eine mit dem Waehsthum aunehmende 
Yerbreiterang und Erniedrigung des Orliituleingaoges, die bei den Männern ihre 
Acmp erreictit (Nr. 3 hut nur 7'.», 4, ist also chfünaekoneli), wabrond der Fraueo- 
iudex dem kindlichen ganz, nabe st''lit. Im (ianzen sind sämmtlicbe Orbitae prns«, 
tief und gerundet. Nur bei dem Manne Nr. 1 sind sie in der DiaguualricbtUDg 
nach unten und aussen st&rker ausgeweitet 

Eia analoges Yerb&Itniss ergiebt sich bei der Nase. Daa Geaammtraitta] Ar 
den Nasenindex beträgt 56,7, ist also platjrrhin. Aber die GrSsae der FUl^r- 
rbioie nimmt mit dem Wachsthum ab: bei den RindOTD erreicht der gemittelte 
Index noch 60,9, ist also hyperplatyrrhin; dip Frauen zeigen 55,8, einfache Platvr- 
rhinie; die Männi^r 50,5, iilso Uesorrbioie. Im Eiazelaeo vertheilea sich die Ver- 
hältnisse folgeuderuiaa»Heu: 

Minoer Weiber Kinder Zusammoi 

leptorrhia .... — 1 — 1 

mesonrbin .... 3 — — 3 

platyrrhin .... — — 2 2 

hyperplatyrrliin . . — 2 3 5 

Die Extreme der Hyperplatyrrbiuie bei Kindern erreichen 72,7 (Nr. lÜ) und G4,7 
(Nr. 9>. Meistentheils ist die PktjTrbinie mehr Folge der Niedrigkeit der Naae, 
als der Breite der Apertur, obwohl eine solche durchweg vorhanden ist Am 
breitesten ist die Apertur ha dem Weiberschädel Nr. 6, wo sie 29 mm betr&gt: 
hier sind aucli die Naseneingänge schleeht begrenzt, so dass sich dtit B(»\*'u der 
Nasenhöhle fast direkt auf die prngnathe Kiefer tläfbe furtsetzt: rugl»"icb ibt die 
Naäe so platt, wie das SiiliihI einer Schildkröte Aber sellist bei d«ü Miuinera 
variirt die Höbe der Naae sehr bedeutend: zwiaubeu 47 und 53 mm, Letzteies 

Maass findet sich bei Nr. 1, dessen Nase eine breite Wunte) und einen flaohea 
Bücken besitst und bei dem sugleich der breite und lUebgewOlbte Naseafoitsata des 

Stirnbeins einen kleinen Best Ton Stirnnaht zeigt. Meist ist der Ansatz der Naae 
breit, der Hlicken eingebogen und abigepiattet, jedtu h «Twei^t sich zuweib n der panz 
platte Rücken auch fast gerade. .\ni niedrigsten unter den Krwacli^etien die 
Nase der Frau Nr. 7, wo das II Uien maass nur .ib mm betragt: hier ist der Rücken 
ganz breit und stark gebogen, die Apertur breit und niedrig. Ansätze zu PrioMal- 
furchen hat der Männosehädel Nr. 3. Schon an den Kinderschidelo bestehen ihm- 
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liehe Zuelände: so bat Nr. 10 eine berzbbttfSrmige Apertur und Nr. 9 eine gaDX 
abgeplattete Fläche an Stelle des Rückens. Der Nasenfortsatz des Stirnbeins ist 
schon bei Nr. 10 fast bnmlnrt. So ^rluilt er sich z. B. bei der Frau Nr. 4, wo 
daher die Nasn frontal naht ganz tief liegt. Die Nasenbeine selbst sind meist aUrk 
ausgebildet und breit. 

Hit der NearabildiiDg im engsten Znwminenheoge ttdit die hitehat nogfinetige 
Configuration der Kieferkoochen, inebesondere der atarke Prognathiamoa. 
An unseren Sdiadcln ieit er dadurch sehr gemildert, daaa die Schneidesiline^ 
namentlich di'- ol)oren, fiist durchweg fehlen. A!>pr die grossen AlTeolen zeigen 
nur zu deutlicL, dasä die Zähne zu der Steigerung der Erscheinung erheblich bei- 
getragen haben müssen. Die Vorschiebung betrifft^ von den Zähnen abgesehen, 
sowohl den Körper dea Oberkiefets, ah den AlfeolarfiHrtMlE ale aolelMn. Der 
eratere liaat sieh naeh dem Geeichte« in kel (Ohrlocfa, Naaenstaehel, Naeenwnnel) 
benrtheilen, der bei den Miunern im Mittel 67,2*", bei den Weibeni 70% bei den 
Kindern 72,2° beträgt, also mit fortschn^itondem Wachsthum immer spitser wird. 
Am kleioaten ist derselbe bei ilem Manne Nr. 5 (64**). Die Differenz in der 
Basilarlaoge (Ohrioch bis Nasenwurzel) utul der Entfernung des Nasenstachel» ?om 
Ohrloch steht nicht immer im hiukiung uut dem Cieäichtswiokel, weil hier zu 
vielerlei Momente coocnnriren. So ist dieee Diffsreni bei den Kindeitebideln Nr. 11 
nnd 12 SS 0, bei Nr. 10 sogar » — '1, «fthrend der Geeiehtswinkel besw. 78,0, 67,5 
und 5S,3 misst. Am grossten ist die Dififerenz bei dem Weiberschftdel Nr. 7, «o 
sie 10 7nm beträgt, dagegen ist sie bei den Männern nicht oder nur wenig grösser, 
als bei den älteren Kindern. Srhr viel grösser ist di»' Differenz zwischen der 
Di^-ta^z des Naseostacbeb vom ohrloch und der Distanz des AUeolarrandes von 
ebeuda; diese ist schon bei den Kindern sehr gross, im Mittel 8 mm, aber bei 
Nr. 10 sogar 13 mm. Bei den Weibersehldelo Nr. 4 and 6 betri^;t ne IS, beiw. 
10, bei dem Manne Nr. 5 gleiohfalls 13 lam. Diese DiSSsrena ist um so mehr an 
beachten, als die schiefe U5be des Alveolarrandes im Dnndischnitt nicht un- 
gewöhnlich grf>9>«, bei den Krauen sogar sehr niässic ist. 

Der Gaumen participirt natürlich an dieser Vorschiebung des Alveolarrandes 
in hohem Maasse: er wird mehr und mehr gestreckt. Nur ein einziger Schädel, 
der m&nnliehe Nr. 1, hat einen bracbystaphylineo Index (86,9) nnd nur % nehmliob 
der roXnnliehe Nr. 3 und der kindliehe Nr. 11, eind leptostaphjlin (74,4, beaw. 79,0); 
alle anderen sind hy perleptostaph jlin , indem ihre Indices zwischen 55,3 
Nr. 5) und 69,0 (Nr. 8) schwanken. Am meisten homogen erweisen sich in dieser 
Beziehnnp; die Weiherscbädel, deren Indices 64,1 — 66,0, irn Mittel 64,5 betragen. 

Der U aterkiefer ist im Ganzen zart und bietet auch bei Auäfall der Schneide- 
zähne ein stark prognathes Aussehen. Bei den jüngeren Kindern stehen die 
Schneidesihne Terh&ltnissfflissig gerade. Aber diese ZIbne, beaw. deren AlTeolen 
sind gross nnd der vordere Tbeil der Zahncnr? e stark ausgelegt Der Kiefer selbst 
ersebeint in seinen Seitentheilen niedrig und dick, das Kinn meist schwach, flach 
gerundet, der untere Rand bei Kindern stets, bei Erwachsenen zuwfüfn f^inp^buchtf^t, 
die Aeste maochmnl br«>it, aber fast immer niedri«]; und schräg angesetzt. Die 
Winkel sind bei mehreren nach auseen etwas ausgebogeo, jedoch erreicht die Distanz 
derselben von einander niifend ein höheres Haaes. Bei den Mittn«ncbiddn ist 9nt 
niefat erbeblieh versehieden von der Distans der Halarhdeker, bei den Wdber- nnd 
Kindersebädeln sogar constant kleiner. Dadurch steigert sich im Oanaen der Bin- 
druck der Schmalgesichtigkeii. Einigemal findet sich ein Froc. lemurianus, so 
hei Nr 2 i> und 9. Spina ment. int. schwach oder ganz fehlend (Nr. 6 und 7), 
nur bei Nr. s Ujppelt. 

Die Zuiiuu äiud, ijowHit sie vurhaudeu »lud, groiKä und gut gtbÜdeU Bei den ' 

bigiiized by Google 



(762) 



Kiodern zeigen die unteren Schneidezahne breite Kronen mit je 3 sehr deutlich 
getrennten Zacken: so Nr S, 9, 11. Unter den Praemol:iren der Kinder sind 
verhältnigsmüssip häufig 3wurzeligf: "o Nr. 10 und 11; bei letzterem ist der 
Praemoiaris II &o gross, dann luaa ihn beim ersten Anblick für einen Molaris halten 
kdnnte. U«b«i ist zu beoaerkeo, das« bei Mr. 10 nar der obere Praemolaris II drci- 
wnmiig ist, dagegen die noteren Fiaemolares I und II eiownnelii; eiad. Die 
Molares III sind überall TerhältoiasmiaBig klein; Ton den beiden «öderen Ifolarei 
iet in der Regel der IL mit einer stärkeren Efone versehen. Bei Nr. 8 liegt 
zwischen den Alvonl.^u dpr beiden linken Praemolaren in der Scheidewand ein 
scbrnalcr, quer ge lullter /.aii n s ■ ^h- r beo. Caries ist fust nirgend vorhanden ; Dur 
fiodeu aieh gulegeullicb au den W urzelspitzen nach aussen offene UöbiuDgen. Ao 

dem Sobftdel Nr. 7 ist das Foramw mentale angewShnlicb weit and dahinter licgi 
eine grössere Hftblnng, in welche reehts die Wanel des Praemolaris II frei bineia* 
ragt, wUuroid links die Höhlung mit der Alveole des Praem. II durch eine feioe 

Oeffnung comraunicirt. Bei Nr. o findet sich an der leeren Alveole dt>8 linkes 
Caninus hinten eine kleine Üacbe Cirube, als hätte hier ein Krobolu.s gese?sen. 

Eine besondere Erwähnung verdient noch der Schädel eines etwa 13 jährigen 
Kindes (Nr. 10), der unter allen der am meisten affenartige ist Er hat eines 
Mnsenindex von lt,7 und einen Ganmenindez von 58^8; sein Poramen magnum ist 
nngewdbttlioh lan^ Index 68,7. Bei ihm findet aieh eine weit verbreitete, gUtte 
Hyperoetoae, welche fast alle Knochen des Gesichts, des vorderen Theils der Basis 
cranii und der Schläfengegenden überzieht. In letzterer Beziehung hahe ich ihn 
schon geschildert (S. 7')8). Am meisten tritt die H y|>ero»t,ose hervor am Ubtr- 
kiefer, sowohl aui Vurdertheil und um die Na^euapertur, als auch hinten, wo sie 

sieb »ttf die Pfoeessns pterygoides ond das Keilbein fortseist 

Ansser diesen Schfideln hat Hr. L. Wolf noch den Schädel eines Kriegers voa 
dem Bassongo Mino-Volk vomSankuru') mitgebracht, der leider durch einen 
Schuss fast ganz zersprengt worden ist. £r hat sich soweit wieder zusammeo- 
fügen lassen, dass von den Hauptmaassen einige ziemlich sicher sind. Der 
Schufts hat auf der linken Seite das Gesiebt mit dem Ontwkiefer und der BssU 
cranii sertrfimmert nnd die Stficke sind nicht torhanden. Bs ist ein sehr kiiftiger, 
grosser nnd schwer« Seh&del von orthodolichocephaler Bildung, in vielen 
Stficken fenchieden von den Baluba- Schfideln. Die mächtige Stirn hat «ite 
Minimalbreite Ton 104 mm. Die Scheitelcurve ist lang gestreckt, das Uiuterliaupt 
voll und vortretend. Alue gut entwickelt. Hat? Gesicht ht mehr schmal, jedoch 
wesentlich seiner beträchtlichen Höhe (120 mm) wegen, und diese wiederum reflti- 
tirl hauptsächlich ans der GrSsse des mit Processus lemuriant ansgsststlsteo 
Ontttkiefers, dessen Mittnlstflck eine Böhe von 40 und dessen Winkel eine Oiitasf 
von \0b mm r u i , n Die Orbitae sind bypsikoncb (Index 88), etwas eckig und 
leicht schief gestellt. Die Nase platyrrhin (Index 57,1), breit und tief ein- 
gebogen. Der (iaumen sehr lang und die Kiefer prognath. Gesichtswinkel — 

Weiterhin haben wir noch 3 Schädel ohne Unterkiefer erhalten, die vom mitt- 
leren CoQgo stammen ond deren Kigentbflmer von den Bangnla terspeiit wia 
sollen. Hr. Wolf theilt als Brklarung f&r das Fehlen der Unterkiefer mit, dsas 
ea bei den Bangala Sitte sei, den Opfern diesen Knochen zu zerschlage«, oo 
leichter die Zunge herausnehmen zu können, die als besonderer Leckerbissen gelte. 
Offenbar sind die Köpfe abgesäbelt worden, denn man sieht die ganze Gegend um 
das Hinterbauptsioch zerstört: nicht hlos grosse Theile der Hinterhauptsscbuppe, 

1) Uan Tgl. die Kart« sa dem Vortrage des Hm. Wolf in dem Tagebhat der fiO.Natar- 
fbrsch«r>Versammlung. 
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foodero aneli der Apophytit bauIarU fohlen. Sdbwfe Hiebwonden eind jedooh 

Dicht vorhanden. Nr. 3 trägt noch ein Band w» Rotang an der Haken Seite der 
Nase, welches von der Aiipfrihölilft her durchgezngon ist und wohl zum Aufhangen 
des Schädels diente. Die Knocbeu, besoadera airi Grunde und den St it« ntheilen, 
•iod durch Rauch geschwärzt. Bei Nr. 3 sieht man Qber der Footaueiigegend, 
weit ausgebreitet über das FronUle uod die ParieUHa eine grosse flache Grabe 
mit anregelmieeigem Grunde und erhShtem Bande, <^nbar eine alte Narbe. 

Alle 3 Seh&del haben alteo Personeo aDgebort^ aeigen aber, Iroti vidfocber 
Oebereinstiiumung, nicht geringe Verschiedenheiten. Nr* 1 ist brnchycephal, 
während Nr. 2 und 3 dnÜchocephale ludices ergeben. Ihre grösste Breite liegt 
nicht, wie bei den Baluba, an den Parietalia, fondero tiefer, auf der (irenzo zwischen 
Parietale und Scbläfenschuppe. ihre Grüi»)ie itit viel betrachtlicher, aber si«; haben 
ein •cbwerfalliges, fast bSotieobea Anaeehen. Die Sohlifengegeoden etwas mangel- 
haft: bei Nr. 1 sehr sehoiale Anguli parietales, bei Nr. 2 kleine Alae, bei Nr. 3 
grosse Alae, aber jederseits Sjoostosis eorouar* int Nr, 1 hat grosse Wormsebe 
beinchen am Hinterhaupt. 

Das Gesicht ist itn (Manzen schmal. Die Orbitae sind sehr versohiedeii von 
denen der Halubu: bei Nr. 3 ergicbt sich ein chamaekoncher index (7ö,ä), bei 
Nr. I uod 8 freitieb mesolcoocbe lodioes (81,3 und 80,4), aber die Gestalt der 
AagenhShIen ist doch mehr breit und niedrig. Der Naeenfortsats des Stirnbeins 
ist breit und bei Nr. 2 bombirt; die Nase selbst platyrrhin, der Rfioken sehr 
eingebogen. Die Kieferränder niedrig, aber vortretend. Der Gaumen nur bei Nr. 2 
bestimmbar, lang, nach vorn fast eckig, die Seiteiitheile der Zahncurve nahezu parallel. 

Bei Nr. I sitzt über dem Foranieii infraorbitale sinistruin eine etwa klein- 
kit ächengrosse un regelmässige Masse, die dem Knochen fest udhunrt und den ii>iD- 

drack einer kleinen Geeehwolst madit — 

Welchem Stamme diese Leute angehört haben, wird sidi schwerlich ausmaehen 

lassen. Immerhin dürften sie den Bangala näher stehen, als den Baluba. Ich 

habe zu diesem Zwecke aus den Messungen des Hrn. L. Wolf die Langenbreiten- 
und Ohrliöhen-Indices der von ihm gemessenen lebenden Baogala uod Fan aus- 
geschrieben uod gebe in Nacbstebeudcni die Uebersicbt: 

II. Bangala. 
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I.äiil^DbreiteDinciex 
Ohrböheaiodex . 
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Daroaeh »teilt sieh l&r die Bangak folgende Qroppinuig henos: 
hyperdolidiocepliel . . 3 » 4,1 |»Ct. 
doliehooepb«! . . . . 17 — 35,4 

mesocppha! 21 = 43,7 

bncbycepbal , . . . 8 = 16,6 



9 

II 

D 



48 ^. 100,0 pCt. 

Während bei den Baluba die Mebrzahi bracbycepbiil war uod di« Dolich»- 
cepbalie our bis cu 8,3 pGt. anstieg, ift hier die Mehrubi me^ocephai uad di^ 
Dolichoeephalie erreiobt daneben die betr&cbUiche Zahl von 89,5 pCt 

Der OhrhSbenindex liefert för die Baogaia Dachateheode VerhiltoiiM: 

chamaccephal (bis 60,0) . . 1 ^ 2,3 pCt 
orthocepbal (60,1—65,0) . . 10 = 23,8 
bypüic^phal (65,1—70,0) . . 27 = 64,2 
bjperiiypsicephal (über 70,(^) . 4 = 9,5 



42 ^ 100,0 pCt. 
Die entepreehenden Zahlen lllr die Baluba lauten: 

ehamaeoephal .... 3 » 6,3 pCt. 

ortbocephai 19 s .39,5 

hyp>ic('phal 21 = 4 -',7 

byperbjpsicepbal . . , 5 — 10,4 



n 



4M - 100,0 pCt. 

Auch hier «iue «icljlliclie Differenz: während die Bangala vorwiegend tw 
Hypaicepbalie (73,7 pCt.) tendireu, macbeo sieb bei den Baluba neben der inSäA 
andi stark veitretenen Bypsicephalie (54,1 pGu) da» meeooepfaale nnd ehamie- 
oephale Element in hAberem Grade geltend, ünter den Sch&deJn vom otittknn 
Gongo sind 3 orthooephal, I bypsicephal. Dies wurde sie etwa» von den Bangala 
entfernen, indes» ist etsichtlich die Zahl su klein, um darnach etwas m est- 
scbeiden. 

Die grosse Schwierigkeit, welche bei allen diesen Eröterungen hervortritt, liegt i» 
dem Umstände, das» allem Ansehein nsch die Congo-Stlmme in grSsster Ani* 
dehnnng stark gemischt sind. Wenn die Breiten* und Höhen-Indices dorcb die 
ganze Scala unserer Klassifikation wechseln und die Versehiedenheiten der einzelnes 
Stämme sich nur durch zusammengesetzte Formeln, gewissermaassen durch ein Ver- 
schieben der Gruppen um einipf O Moder nach nhen odfr nacli untfn an^ilrücken Iaf?ei3. 
so i»t dipH(> Erscheinung nur Jadurch zu erkläreu, da&A eioe lauge Mischung die 
ur»prüuglichen Typen verdrängt oder wenigstens reducirt bat. Die Sklaverei, wclehe 
unter allen diesen Völkern in weitestem Umfuige gebituohüeh ist, bietet onanl^ 
hSrlieh Gelegenheit an Yei&ndernngen des Rassenebataktenu Hr. Wissmann bat 
in dem Vortrage, den er uns in der Sitzung vom 20. October 1883 (Verh. S. ^^'^k 
hielt, dies für dif Haliiba ausdrücklicfi bt'zouj;t: »T nimmt an, dai^n die westlichen 
Baluba sich vorsugsweise mit einem „seh wjiclicicu, kleinen, vermickerlt'n Volk.^sfainiii" 
gemischt haben. Aber was war dies iür ein Volksstamm? Hat er das bncby- 
eepbale Element in die tlisehung gebracht? oder waren die Baluba selbst of^ 
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BprBngltdk mehr bncbycephal nnd haben sie spiter doliidioeephale Besttiidthdle 
M%eBoiiimeD? Wenn wir die Bantu «Völker naoh ihren oetliehen Reptieentanten 

beurtbeilfln, so wQrde es wahrscheiDÜch sein, dass Dolichocephalie die mehr tjpi- 
sclie Form ist, iiud wenn diese gelc^eutlich auch in Mesocephalie übergeht, so lieäsc 
gich doch nicht erkläreu, dass am Kassai und Luiua ein vorwiegend bracbycephaler 
Stamm zum Vorscheio kommt. Noch viel weniger würde die gewaltige Prognathie 
und am wenigilen die grorae Anomalie in der Bildung der Scbläfengegend erkliilieh 
•ein. Ich vorweise deewegen auf meine Er^rterang Aber die Znlo (Yerhaodl. 1885. 
S. 19). 

In der That gehören die meisten der bisher bekannten bracbycepbalen Neger- 

starame der Westküste an. Wie weit ?ie sich in das Innere erstrecken, ist noch 
nicht ermittelt. Zum ersten Maie treffen wir derartige Stämme hier im centralen 
Afrika und dürfte schwer sein, bchou jetzt ein Urtheil darüber abzugeben, wo 

ihr Centrnm sn suchen ist. Die Meesongea des Hm. Zintgraff am unteren Gengo 
haben nns gpns überwiegend dolioho- und mesooephale Leute kennen gelehrt, und 

nur insofern gestatten sie eine gewisse Annäherung, als wenigstens unter den Leuten 
von M'Boma die Mpsocephalen bedeutend vorwiegen. Erst unter den Kru tritt 
die Tendenz zur Bildung von Kurzköpten in ausgesprochener Weise hervor. 

Sollte es sich nachweisen lassen, dass die Baluba ein durch Mischung degene- 
rirter Stamm, wenigstens in seinen westlichen Gliedern, sind, so würde angenommen 
werden müssen, dass sie gegenwärtig eigentliches Negerblot in grosserem Maasen 
in sich tragen. Deoo die Oesicbtebildung, welche die Sehädel lehren, ist die 
eigentlich nigritische. Hr. Wolf hat freilich geglaubt, das Charakteristische des 
Negertypus in Zweifel ziehen zti trollen. Nur für die Nase hat er eine schwuehe 
CoQcession gemacht. Ks ist gewiss ssehwer, einem Beobachter, der mitteo aus 
dem schwurxeu Coutiuent zu uns zurückkehrt, zu widersprechen; nichtsdestoweniger 
mtias ich sagen, dass gerade onter den alrikanisehen Typen das Negergesiebt 
so ehafakteristiseb erscheint, dass kaum ein sweitee Gebiet der Antbrapdogie 
bezeichnet werden könnte, in welcliem ein so grosser Gegimsats an Tage tritt 
Die Bildung der Nase, in Verbindung mit der Prognathie und der Stellung der 
Lippen ^]nd des Auges, die Ffille der Stirn und des Stirn nasenfortsatzes, das Ver- 
hältniäs von Mittel- und Untergesicht, — das sind so viele und so starke Merk- 
male, dass ich, und zwar gerade auf Orund des vou ürn. Wolf so reichlich über- 
brachten MatexialS) darauf bestehen mnsa, auch in den Baluba ein nigritisdies 
HisdiTolk anzuerkennen. Sicherlich verdedit die Mischung Tielfoeh diese Besonder» 
heiten und es bedarf erst einer umständlichen Analyse, um sie wieder klarzulegen. 
Die Hetrachtung vieler Individuen bietet vielleicht mehr Veranlassung daXU, OebCT- 
gfioge aufzusuchen uad die Grenziiuien zu verwischen. 

Dnd so bleibe ich bei der Frage stehen: wo ist das Cenlrum der Brachy- 
cepbalie, der Piatyrrhinie und des Prognatbismus? HerrWissmaoo bat uns er* 
aihlt, dass die Batua, von denen er eine so lebendige Schildernog geliefert hat, 
noch gegen^rtig von allen Stämmen gemieden werden und trota ihrer weiten Zer- 
streuung bis zum Tanganjika-See sich rein erhalten haben. Sie in unsere £rörte- 
mng hineinansiehen, scheint ai^^o keinen Sinn zu haben. Der gesuchte Mutter- 
stamm muss in anderer Richtiini< vorlianden sein. Ihn zu ermitteln, wird aber 
erst möglich sein, weno die Zahl der Keiseudeu, welche, wie ür. Wolf es mit so 
grosser Hingebung gethan hat, anthropologische Messungen und Aufoahmen an 
Lebenden machen, eine gr5ssere werden wird. M8ge er unseren benlidien 
Dank dafür eDtgegcnnebmen, dass er ein so sehr naohabmungswflrdigas Bdspiel 
gegeben hat! 
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(14) Hr. Tir«bow ceigl lur VtrgleidiaDg mit den in vorigw Sifarang (S. 700) 
bespraehanen Skaiet einer Go^jira-tndiuerin 

das Skelet einer nannooephalen Deetschen. 
Er»t in der leUten Zeit ist für die Saniiulung des Palholoci^chen Instituts das 
Skelet (Nr. 127. 188f>) einer in Horiin pi^boroea, .HOjShricen Dienstma;:!] deutscher 
Abkunft zur Aufstellung gekommen, welche am 25. Juli an den Folgen von Luea con- 
tdtotfaMMlie gütorbra ist Dm Skelet SMgt maneich&cfae tiod som Theil sehr tief ein- 
greifend^ am letstgenannter Quelle berYor^egaageoe Veiisdeningen; eine Kypboae 
nut Terk&rzung der lombalen WirbelriUile ecbeint durch Fraktur oder Infraktioo eni> 
fttanden an sein. Eine genauere Erörterung dieser Veränderungen gehört nicht hierher. 
Dagegen ist es von grossem Interesse zu sehen, wie durch i n d i v i H m e 1 1 e Varia- 
tion auch ein fndividnuui unserer Rasse so weit liinter den mittlen ;! ^ rrliäItDi?seD 
surückbleiheu kauu, dass der ünter»chicd voo wilden Rauben nicht allzu gro&d ist. 

Der Sebidel bat eine bypaibrachycephale Form. Die gr6e«te Länge miaat 
159, die Breite 1S7, die gerade B6be 132 mm: das eigiebt einen LIngenbreiten* 

index von 80 und einen Langenhöheniodex von 83. Der erstere ist etwaa kleiner, 
der letztere nrös^er, als der der Goajiru Nr. 5 und 8 (S. 705). Der Horizontal- 
umfang beträgt 4G'2 »u«, die Capacität 11 60 cem. Beide stehen den Maassen df»r 
Goajira-Frau Nr. 4 ganz nahe. Trotz dieser ausgemachten Nannocepbalie hat 
die Person nach dem Zeugnisse von Augenzeugen ihren Dienst ordentlich versehen 
nad keine Zeicben von Idiotie dai^feboten. in letaler Zeit war de, naebdera 
aie vor einigen Jabren geboren batte» in Folge von Syphilis dea Gehirns geiates* 
krank geworden. 

Immerhin ist es bcmerkcnswertb, da^«: si<> einen trotz seiner Kleinheit pro- 
gnathen Oberkiefer und au «^em $0nst normalen rechten EUeobogeogeleiik ein 
Loch in der Fossa supratrochlearis besitzt. 

Das Skelet liefert iSolgende HShenmaaase: tioi^im 

Oanae H5be. . . 1431 mm 1359 mm 

Acromion . . « . 1I9() , 1113 , 

CrisU ilium ... 917 « 8(^3 , 

Trochanter ... 772 „ 690 , 

Cond, ext femoriä . 3Ü4 ^ 342 ^ 

y, ^ tibiae . 386 , 3iO , 

Mail ezi fibuL . . 52 „ 47 » - 

Pnas, Linge ... SOS « , 
Siebt man von der krankhaften Verkürzung der Wirbdsiule ab, deren Maass 
nicht genau feslzuhtellen, aber doch nicht sehr boeh zu veranschlagen ist, so zeigt 
sich als die am lnei^t' n entHcheidende Differenz die ungleich beträchtlichere Länge 
der Uoterextremitäten an dem deutschen äkelet. Der Trochanter steht um 82 mm 
hSber» als bri der Goajira. Dem eotspreehend sind die BSbceoknodien dee Ober- 
and üntereebenkels Ifinger. Fast genau um dasselbe Maaas ist die ganse Höhe 
dee Skelets verschieden. Darens folgt| dass di^ Extremitäten bei der Goajira- 
Frati viel mehr in der Bntwickelnng auriekgeblieben sind, als bei der Deutschen. 
Für weitere Untersuchungen an Gnajiras, die auch an Lebenden recht gut auf- 
geführt werden können, wurde sich also xun/inhst die Aufgabe heraui^stelllen. zu er- 
mitteln, ob das bis jetzt nur au einem einzigen, und noch dazu recht stiurk palho- 
logiscben, Skelet gefondene VerbUtniss der GztremitSten ein tTpisehea ist. 

(15) Hr. Voss bespricht ein von Hrn. Dr. Behla in Luckau übersandte» 

Thongefäss aus dem Graberfelde von Gehren. 
Dasselbe zeigt die in Gräbern des sogeoanoten Lausitxer Typus häufige Kanneo- 
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form. Der obere MüoduDgsrand ist in Folge alJzuscharfen Brandes unregelmässig 
TWiogwi Qod MUmiBnnig tnagebnclitet; iiiftD liRtte angenommen, dau bior «ine 
aNiditlieh« TflUanbildimg vedlg». 

(16) Es wird nuDoiehr zur Wahl des Vorstandes für das Jahr 1887 ge- 

scbntUeu. 

Hr. Deegeo schlägt vor, den bisberigen Vorstand durch Aoelamation wiader- 
zuwählen. 

Nachdem iaatgestelit ist, dass von keiner Seite Widersprach gegen diesen Vor- 
schlag erhoben wird, erklärt der Vorsitzende (denselben fOr angenommen. 
jDer Vorstand besteht daher aus den Herren 
Rad. Virchow als Vorsitzendem, 

A. Bastian nnd Beyrioh als stoUTsitrslenden Vorsitseoden, 

A. Voss, Bod. Hartmann und 0. Olshansen als Schriftfühnni, 

W. Ritter als Sehalsmeister. 

(17) Eingegangene Schriften. 

1. Paulitschke, Philipp, Heiträge zur Ethnographie und Anthropologie der 

Somäl, Galla und Harari, Leipzig 1886; Gesch. d. Verf. 

2. Virchow, Rudolf, Ueber sfldmarokkanische Sehidel, Berlin 1886; ans den 

Sitsangsber. d. phys.-maüiem. Classe d«r K.PMais. Akad. d.'Wiisenaohaften; 
Gesch. d. Verf. 

3. The Scottish Geographica! Magazine Vol. I No. 1—3: Vol. II No. 11, MIrs 

18Hf> und Nov. 1886; von der Scottish Geograph. Society. 

4. Riccardi Paolo, La grande apertura delle braccia in rapporto alla statura. 

Boiogua 1886; Oesob. d. Vert 

5. Rosset, C. W., On the IfaldiTO Islands, more eepeeially treating cf HAld Atel, 

London 1886; aus Journal of the authropological Instttnte; Geech, d. Terü 

6. 2 Hefte der Moskauer archäologischen Gesellschaft. 

7. Ploss, H., Das Weib in der Matur- und Völkerkunde, Leipzig 1885; Gesch. 

d. Hrn. C. A. König. 

8. Peter mann. Geographische Mittheilungen, Inhallsveneiehnies 1875—84, Gotha 

1886, und Erginanngshefte Nr. 59—61 ; gekauft 

9. 3 mssiiehe Hefte von Hrn. Bogdan ow in Mo^^kau. 

10. Programm der Sibirisch-Üraler Ausstellung für Wissenschalt und Industrie in 

Jekaterinburg, bestätigt 10. Mai 1886. 

11. Tageblatt der 59. Versamml. Deutseber Naturforscher u. Aerzte zu Herliu, 188Ö. 

12. Deutsche Kolonlalseitung, Jahrg. III (1886) Heft 19 (1. October), Spedalheft f. 

media. Geographie, Klimatologie und Tkopeu'Hjgieine. 

Nr. 11 und 18 Geseb. d. Henen Oesohiftsffthrer dtt Natnifarsdier- 
Versammlang zu Berlin. 

13. MittheiluogeD des Vereins f. Anhaltische Geschichte u. Altertbumskunde, Bd. 4, 

Heft 9; eathält u. a. Vorgeschichtliche Funde von der Osthälfte „der 
Gaiersleber See^; Gesch. d. Hm. Pfarrer Becker in Wilsleben. 

14. Zmlscbnft des Vereins f. Heesisdte Gesebiebte und Landeskunde (in CSassel), 

N. F. IV, 1 nnd 2 und Supplemente I— IV 

15. Mitkheilungen d. Vereins f. H. 6. u. L. 1879 Heft 1. 

Nr. 14 o. 15 Geschenke des Vereins. 
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Chronologisches Inhaltsverzeickuiss 

der 

Verhaadlungen der Berliner Gesellschaft für Anthropo- 
logie, Ethnologie und Urgeschichte. 



HilglMttr-Terzeichnies, S. 3. — Oebenieht dM 6«brift«n - TftoMliYnksliii am 
1. J&QUU 18ä6. S. 14. 

Siteoog TWn 16. Januar 1886. Cliiericl f S. 17. VoigtmanD und Roloff f S. 18. 

— Neue Mitglieder, S. 18. — Ausschusa der Gesellschaft für 1886, S. 18. 

— Neues Vertragsverhältniss, S. 18. — Zur Geschichte der Lehre Ton den 
drei Perioden. UliMt, 8. 18; Vircbow, S. 22. — Galloromische Münzen von 
Nauheim. Hamroeran, S. '2i' Romisclier Münzfund von Hsi-an-ri in 
Schansi, China. HIrth. Olahausen, S. 23. — Krötenvotiv in IliiuoiB (IJolz- 
Bohoitt). Haaielnann, S. — Schreibung bShmiscber Ortsnamen. Blumen- 
trttl, S. 24. — Anthropologische Forschungen im Congo - Gebiet. L. Wotf, 
S. 24; VIrchOW, S. 26. — Körpermessuugeu von Negern am unteren Congo. 
Zluliraff, 8. 37; VIrehtw, 8. 33. — Kfinstliche Defermirung der ZUine und 
Fortn der Gebisse am unteren Tongo (9 Holzschnitte und Zinkographien). 
Zintgrair» S. 33; Vlrobow, S. 34. — ZwiUiogsgeüurten bei Basutos. Beaater, 
BarMa, 8. S6. — Griberfand tod Westeregeln mit Unio «intiatii« und 
durchbohrten Hundczähnen (4 ZinkngraphieiO Nehring, S. 37; Friedet, 
8. 42. — Proben veoezuelaniscber Volkspoesie. Ernst, S. 43. — Alte Karten 
Ton Teneiuela. Emst, S. 47. — Armloser FusskQnstler de Henau. Vlrobaw, 
8. 47. — Xiphodyme Brüder Tocci (1 Zinkographi ; Vlrohaw, S. 47; Neb- 
rlng, S. 'm*. - Hella -Coola- Indianer, S. 50. — Hölilcnausgrabung bei 
Dobritz, uui'ern Oppurg, Thüringen. Eise!, S. 50. — Leiclienraub in noo- 
lithischer Zeit. Eise!, S. 52. — Neolithische Topfornament» Virchow. S. 55. 

— Clythenlulhlo bei Oelsen, Kr. Ziegenrück (Zinkographie). Eisel. S. 56. 

— Geschlagene Feuersteine von der Insel Man. Eisel, S. 63. — Bronze* 
sehwert von Löwenberg bei Nea>Riippin. Schwartz, Hollmaan, S. 63. — 
Speckseite und Gräber bei Ascher^lebpn (Holzschnitt). Becker. SV fi'^. — 
I^lichocephale Schfidel von da. Virebaw, S. 65. — Altertbümer von 
KSnigsaue und WÜsIeben (15 Holttcfanitte). Baafcar, S. 67. — Erhaltung 
permanischer Roste auf der iberisclien Halbinsel und auf den Canaren, 
W. V. Sohuleiibarg, S. 68; Virchow, S. 69. — Gezahnte Sichel am Harz und 
bei SQdslaven. v. Scbulenburg, S. 70. — Hottentottenaehüne und Hyper- 
plasie einer Nymphe. Waldeyer, Fritsob, Vircbow, S, 70. — AUmexikaiii he 
Mosaiken. F. Jagor, S. 71. — Rotarguen. Ornstaia, Virchow, v. Lusohan, 
Hartmann, Atohersoo, S. 71 . Wetzstein, S. 72. — Geflickter Bronzekessel von 
Tangermünde. HalliUM, S. 72 — ThongefSsse und Gräber von Lübben 
und der Insel Amrum Weineck, S. 72; Otshaosen, S. 73, — Vorgesohioht» 
liebe Ethik. W. Sobwartz, S. Ii. — Eingegaugene Schrifteu, S. 79. 

Aniaenidentlich« SitzuDp vom 30. Januar 1H86. Neue Mitglieder, S. 81. — 
Marmorbäste von Cbierioi, S. 81. — Jubiläum von Hentzen, S- 81. — 
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Au88tellunR ethnologischer und naturwissenschaflllcher Gegenstinde von 
Neu-tiuinea. Finsc^ S. öl. — Dieiperioden-Eintbeilaog. Mettorf, S. dl. 

— Mounds in GmM«. Ball, & 83. — GMehielkte der Musik in Venenehu 
EraM, S. 82. — Oberfränkische Sage. Zapf, S. 82. — Terminolofjie der 
Gelte, Pfriemen vom Hohcnhowen (Holzschnitt). E. v. Tröltsch, Vlrohwf, 
S. 83. — Kiapperkugel von Freesdorf bei Luckau (Zinkographie). Bebte, 
VIrohow, S. 84. — Scbmnck aue Mnkiaehen Gräbern. Am'n Werth, Telfe, 
S. 84. — Photographien von Botocudo« Ehrenreioli, S. 84. — Hümatitbeile 
aus dem Sennaar und aus Griecheßland (4 Abbildungen). Virchow, S. 85; 
Soktetmmiok, S. 86; Olsbatisen, S. 87. — Enquete über Acclimatisation durch 
den deutschen Kolnnirilrerein. S. H7. — Acclimatisation der Kuropäer in 
liiederländisch-Indien. Beyftiee, S. 88; Virobow, ä. 92. — Sterblichkeit der 
Eingeboroneii und EnropSer in Ostindien. F. fafBr, 8. 98; L IMmuw, S. 103; 
Thomer, lagor, S. 104; Virchow, Bastian, Wetzstein, S. 105; HartaianR S 107. 

— Anthropologie von Surinam, ten Kate, S. 108. — Sehädel eines bvdro» 
cephalisdien Arrowaken- Kindes (Zinkographie) und sonnige Sehlde! von 
Guyana. Virobow, S. 108. — Anthropologie der Bulgaren ('2 ZinVngr.iphien). 
Sohmtd, VIrchow, S. 112. — Graphische und plastische Aufnahme des Fussen, 
Podograph (Zinkographie). Hans Virobow, S. 118. — TobeiseniDgeD, 
8.134. 

Sitzung vom 20. Febraar 1886. Nene Mitglieder, S. 13S. — Ausstellung wissen- 
schaftlicher Apparate und PAparate in Berlin, S. 125. — Elchknocben 
nnd Knochenbarpunen aus einem Moor bei Galbe a. d. Milde (5 Zinko- 
graphien). J.üailer, S. 1-25; VIrchow, S. 12ti; Voss, Nebrlsg, S. 128; v. KorlT, 
Mehring, Virobow, S. r20. — Ausgral) wi^ n an der Insel im See von Jankowo 
(3 Zinkographien). Pahlks, S. 129; W. Schwartz, S. 131. — Schädel von da. 
Virobow, S. läl. — Kappel, slavische Wallburg bei Sonneberg in Thüringen. 
Major, S. 132. — Nephrit- und Jadeitbeile von Venezuela, Hissarlik und 
Sardes (5 Zinkographien). ArzrunI, S i;^^; VIrchow, S. 137 — Schädel 
von Ancon und Bolivien mit Exostosen der äusseren Gehörgäoge. Vlrobtw, 
A. B. Mty«-, 8. 187. — Hallatadt nnd Gniian. A. B. Meytr, v. Lmüm, 
VIrchow, S. 138. - Ethnologisch > der Südsee. Bartels, S 1 — 
Scbwanzmenschen von Boroeo. Bartels, S. 138; Habber, S. 139; Nebrbif, 
8. 140. — llissbildnng der Ohren und Schwans bei eioem Kinde. EhM- 
baam, S. 140. — Reise des Dr. G. A. Fischer. Bastian, S. 140. - Alter- 
thümer von Oranienburg, Kremmen und Liebenwalde. Ossewitfzkl, S. i4i; 
Virohow, Netirlng, Voss, Hollinann. Woldt, S. 143. — Geknöpfter Bronzearmring, 
polirt V. Kaafbiann, S. 144. — Am rude von Orvieto und das illoata ite- 
Usobe Metallgeld, v. KullMn, & 144; Vtrahmr, S. 149. 

AnsaeMwdentliche Sitzung vom 27. Febraar 1886. Neue Hitglieder, S. 151. — Chro- 
matologische Untersuchungen in Frankreich Toplnard, S. 151. — Inter- 
nationale V'erätüodigung üüer die Nomenklatur des Schädelindex. Raak«, 
fiarsoB, S. 151; Virobow, S. 153. — Verzeichoiss der geschichtUeben oad 
kunstgeschichtlichen Denkmäler Berlins, S. 153. — Deutschor Congrcss für 
Golonisationswesen in Berlin, S. 154. — Denkmai für 0. Heer, S. 155. — 
Aeelimatieation and Colooisation. A. Hirsob, S. 155; Vlrebew, S. 166. — 
Funde vnn Pnknsch und :iu< iL r .Mtmarlc. W. Schwartz. S. 166. — Wander* 
Völker Kieinasiens. v. (.usobaa, S. 167. — Schlangenmensch. H. Vbvbnnr, 
8. 172; li•rlM■^ 8. 184. — Pari» ?oo Ottbn«üi«D (8 Zbkog;r.). EhPM- 
nkk, 8. 184. 

Sitinng vom SO. Min 1886. Fr. Bayern f S. 189. — H. Flieh er f 8. 191. — . 

Büste von Ghierici, S. 192. — Neue Mitglieder, S. 192. — Enqo«!» 
Ober Acclimatisation Seitens des deutschen Colonialvereins, S. 192. — 
Mouiid-Buildcrs iu Canada. Ch. N. Bell, S. 192. — Effigy Mounds in Iowa. 
T. H. I.ewis, S. 184; Vircbow, 8. 195. — Malaria und Kameolperlen in Vene- 
zuela. Ernst. S. 195. — Wendische Zahlunpftraittel. v. Schulenhürg. S 1%. — 
Rundwall bei Stargardt, Er. Guben (10 Hoizschn.). Jeatsob, S. m. Scbid«! 
TOD da. Vmtow, 8. 199. Tollhols (2 Holneha.). fMlü^ & 90a 
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Sterblicbkeitsverbfiltoisse in Atutntlien. L. HeiiMUiR, S. 201. — ßella-Coola 
(Taf. IV, Fip 1) Jacobsen. S. 202. Sprache der Bella-Coola (1 Karten- 
skizze). F. Boas, S. 2U2. Aotbropologische UDtersuchung derselbeu. VircNow, 
S. 206. — Difformer Hottentottensebldel (2 Zinkogr.). 6. Fritaob, S. 21G. — 
Polirte Steinbeile tod Japan und von Oranienburg (4 Ziukogr ). VIrobow, 
S. 217; Arzrufli, S. 219. — Genitalien nordostaCriktuiiscber Weiber. R. Hart- 
Mum, S. S19. ~ N/Ttcfaabb«, BaBehmfioner (T«f. Y. und 7 Zinkographien). 
Vlrchow, S. 221; Fritaob, S. 228. — Herero nnd Namaqua- Hottentotten 
Taf. IV. Fig. 2—4). W. B^iofc, S. 239. — Asche verschiedener Lederprobon. 
OMkiMM, 8. 840. — Sehwefolldes-PeaerxeaE. Ofthausen, S. 241. — Zinn, 
Kitt und eiaerne, in Magaeteisen umgewandelte Nadel. Olshausen, 8. 242. — 
Grab eines angeblichen Goldwäschers aus neolitbischer Zeit bei Mark- 
röhlitz, Sachsen. Oishaiweii, S. 243; Nehring, S. 244. — Schwedenscbanze 
bei Gorczin, Kr. Bcrent, Westpreussen (2 Zinkogr.). Trelchel, S. 244. - 
Prähistorische Fundstellen im Kr. Bereut. Treiobel, S. 248. — Satorformel. 
Treicbel, 8. 249. — Verbreitung des Scbulzenstabes und verwandter 6e- 
xitha (6 Ziakogr.). THkM, 8. 850. 

Sitznog vom 10. April 1886. Notie Mitglieder, S. 263. — Jubiläum der Kongl. 

Vitterhets Historie och Auuqvitets Akademie iu Ötockbolui, S. 263. — 
Generalversammlung der Niederlausitzer Gesellschaft, S. 263. — Aus- 
Stellung wendischer Volkstrachten, S. 263. — Allgemeiner deutscher Con- 
sress IQr Colonisatiooswesen io Berlin, S. 263. — Section für medicinische 
Ueographie, Klimatologie und Tropen-Hygiein« bei der Naturforscher- Ver- 
sammluus in Berlin, S. 263. — Neue Funde von Torceilo. Pioorint, Vlr- 
«IMW, S. 264. — Gefasse mit durcblocbten Wanden. Becker, S. 264» Vlr- 
obiw, 8. 866. — Vorgeschiobtliob« Fände aat der Gegend von Aachen* 
leben (10 zinknr^r. \l>'ii] lunci u). Becker, S. 266. — Alterthümer von 
Altmersleben, Altmarl< Schulze, Parielua, S. 269. — Alterthümer aus der 
Altmark (1 Zinkographie;. W. ¥. SoliilaBiwri, 8. 269. — Ordnung der ge- 
bfannten Knochen in den Graburnen (1 Zinkogr.). v. Sohulenbarg, S. 270. 

— Abbildungen von Tlinkiten. W. Hofmann, S. 271. — Morphologische 
Bedeutung von P^nischisis, Epi- und il vpuspadie. P. Albreoht, S. 271. — 
Murufiologischer Werth überzähliger Finger und Zehen. P. Aiferäolili 8.878; 
Virchow, S .?74; Nehrlng, S. 275. — Photographien von Schlangenmcn«clipn. 
Hans Virctiow, v. üisohan, S. 277. — Triquetrum (2 Zinkogr.). Olshausen, 
S. 277; V. Lvsohaa (Zinkogr.), S. 300; W. Soliwartz (23 zinkogr. Abbildungen), 
S. 301; A. von Heyden, S :^(>h — Symbolische Doppelliaken vmA Il ik. n- 
paare (2 üolzscbn.). Olehausen, ö. 284. — Symbolische Zeicbeu des Kuaeu- 
epeeree von HQneheberg (2 Züdcogr.). Otahaaaea, 8. 888. — nanenapeer 
vnn Torceilo (7 Holzsclin.). Olshausen, S. 295 ( Ii kräuselte Locken in- 
mitten von schlichtem Kopfhaar (Zinkogr.). Fleeoh, b. 303. — Verbeeae- 
rangen, S. S04. 

Sitanng vom 1.5. Mai 188G. Mitglieder, S. 305. — Kunze und Gierckef S. 305. 

— Staatsbeihülfe, 6. 305. — Alterthümer der Grafschaft Hoya und des 
Landea Stade. Mfilter, S. 305. — Ausstellung der Neu Guinea-Compagnie, 
8. 308. — Wendische Ausstellung, S. 30S. — Anthropologische Gesellschaft 
in ITabana, S Wetterhrmine. Fischer, F. 308. — Alterthümer Ton 
Arneburg, AUmark (1} ziakogr. Abbild.). Kluge, Hartwiob, S. 309. — Alter* 
thümer von Fisch beck l)ei Jerichow (1 Kartenskizze und 9 zinkograpbieeba 
Abbildungen). Hattwloh, S. 312; Voea, S. 314. — Thonperl^n aus Brand- 
grabern von Stossdorff, Kr. Luckau. Babia, S. 314. — Satorlormel, Drei- 
nnd Zweiberge, Lftngsrillen, Georgatbaler. ttanielMun, 8^ 315. — Amnlet- 
münzen, Thorshammer. Handelmann, S. 316. — Römische Hufei'^nn bei 
Horn, Detmold (1 Zinkogr.). Schierenberg. S. 317. — Mondstein aus dem 
Tempel von AnAradhapura, Ceylon (Zinkogr.). SoMarenlerPf 8. 818. — 
Sa^'t ii ,Lii3 der Bretagne. R. Köhler, S. ;n!i. — St hlöh-Schädel von Mogador. 
Quedenfeldt, S. 319. ~ Maasse von Schädeln aus dem östlichen Tbeile des 
ostindischen Archipels. A. B. Meyer, S. 319. — Urbevölkerung von Vene> 
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zaela. Ernst, lagor, 8. 321. — Präbiatorischc ElepbaotoodantellungMi am 
Nordamerika (2 Ziokogr.). M. Uhle, S. 322; Virohow, S. 328. — Ditnb- 
IScberter Topf waa Cuxhafen. M. BwMt« 8. 3i8^ — Russische BaiMm- 
induFTri - M Bartels, S. 329. — Fund von S'.u krau, Kr. Orls firtnpler. 
E. Krause, iiJU. — Triquetrum. Sehiereoberg, ä. 330; Virohow (2 Zioko- 
graphien), 8.331; W. Sofemrb, S. 331. ~ Matriarcfamt und Patriardwt 
Bastian, S. Hill. — Uiiterki«>fer aus der Schipki II 11 , M if:r. n M Zlul v 
grapbie). MasRa, S. 341; Virchow, S. 344; Fritsch, £. Krauae, Reiohanlt. 
Ö. 349; Rabl-Rtickhardt, Langerhana, S. 350. — Tocaadyrafest bei deo Mauhe, 
Biaaifiao. Utbreoht» S. 350. ~ Btngegaogene Schriftaa, 8. 

Sitzuag vom 26. Juui 1886. 60. Geburtstag von Bastiao, S. 3j5. — Photographie 
von Cbierici, S. 356. — Studicarath Müller und Vic de Lamotte f 
S. 356. — Mitglieder, S. 356. — Deutsche anthropologische (Imeral- 
versammluag in Stettin, S. 356. — Sektion tür medicmiscbe Geographie, 
KUmatologie and Tropen bygieine auf der Naturforaehw -VenMamlaag, 
S. 356. — Allgemeiner deutscher Congress zur FörJerung überaeeischar 
XnteresseDi S. 357. — Anthropolugiscbe Gesellschaft in Bombay, 8. 357. — 
Zar Geschiebte dra DreipertodensystemB. H. Hildebrand, S. 357; VIretow, 
S. 367. — Gypsabguss eines Schädels aus den Kciheogräbern von Cann- 
statt. V, H'dlder, S. 367. — Doppelt durchbohrt ' Knocheusch'-ih^» aus einem 
Schädel von Coaciäe, Neuenburger See Z.iukogr.). Gutbert, V. 6rMS, 
VIrohow, > ; .7; R. Hartmann, 8. 368. — Maasstabellen fon Makassaren und 
Älfuren. Beyfuss, S. 369. — Auriculare Exostosnn an Menschenschädeln 
des Dresdener Museums. A. B. Meyer, S. 370. — Bilder- und ächalen- 
•teine mn Venesaela (Zinkogr.). Mfir. Itim, A. Emt, S. 371. — 8i>neh« 
proben der Ur«in\vohiier von Vf-nnzn ' j A Ernst, S. 372. — Indischer 
Ueteradelpbus (Zinkogr.). Hagenbeok, Virohew, S. 373. — Geb^eoe Brooxe* 
nadeln von Wollishofen. R. Forrer, S. 374. — Guneisemer rang us der 
Byciscala-Höble in Mähren (Holzscbn.). A. Gurtt, Olehaaeen, S. 374. » Be- 
deutung des Namens Prignitz. Wüschner, S. .'i7G. — Ausgrabungen in 
Orchomeuos und Kreta ;'(] Zinkogr.). Schliemann, 8. 376. — Ausgrabungea 
auf der Inael bei .lankowo. Pabike, W. Schwartz, S. 380; Vom, S. 381. — 
Pentagramm oder Drudentuss. W. Schwartz, 8. 381. — .^Iierthüraer tob 
Schleswig-Holstein. J. Mestorf, Cultusmtnlater, S. 381. — üntersucbung o«t- 
preuseiecher Grftberfelder 1885. GnHnNiInMer, Vlrohtw, 8. 381. — Boten* 
Ft- 'k. bei Sudslaven (Zinkogr.). Fr. Krauss. W v. Schulenburg, S. ^S4. - 
Knocbenkeulchen in einer ürue von Xrebbus^ Kr. Luckau. Bebia, Virchow, 
S. 385. — Seltenere Funde aus lausitter Oraengr&bem (i Zinkogr.). 
Jentsoh, S. 386. — Römische Münze aus dem Kreise Crossen, lentaeli, 
S. 387. — Slavische Funde und Oruament-Nachkläoge aus dem Kr. Guben 
(3 Zinkogr.). Jentsoh, 8. 387. — Mittelalterliche Töpfe von Guben und 
Luckau (Zinkogr.). Jentech, S. 'AHü. — Versammlung der Niederlausitzer 
Geselischaft für Anthropologie und Urgeschichte zn Cottbus, Vlroho«, 
8. 389. — Retention, iieterotopie und Ueberzahl von Zähnen (7 Zinkogr.). 



VIrokMr, S. 391; a HtrtaMUM» WaMaytr, S. 401. — Eingegangen« 



Sitanng vom 17. Juli 1886. Neue Mitglieder, S. 403. — Ankauf der indischen 
Schädelsammlunc' l< r Gebr. Schlagiutweit, S. -103. — Bcrber»chäd«l 
von Mogador. M. Üuedenfeldt, 8. 404. — Degenscblucker (1 Zickop.), 
Hin« VIrebow, S. 405. — Grosse geboffene Bronsenadel ana dem ZBrleDcr 
See (I Zinkogr ). L v. Rau, 8. 41 1 ; Olshausen, S. 412. — Bronrefunde au» 
der Lausitz (5 Zinkogr.). Jentaoh, 8. 413. — Thonring mit Bronaetropfea 
von der GhSne bei Guben (1 Zinkogr.). leaM, S. 415. — CyUndrieeke, 
doeenartige Thong. fTi^i- d»'r l-ausitz. Jentsoh, S. 415. — rusch- oder 
Verwaschkraut. Jentsoh, Virchow, P. Magnus. 8. 416. — Maya-Handschrifteo 
und Maya-Gütter. E. Seier, 8.416; R. Hartmann, S. 417; KSnne, Vlrobe«, 
8. 421. — Alterthflmer von (.'uiete, Braailieo. Ebrenreloh. S. M\. — An- 
thropologisi bo Excursion nacb tizen a. Elbe (.T Zinkogr.). V l re h ew, 
S. 422; Olshausen, S. 430; Voas, £. Krause, 8. 431. — Reise dee Dr. G. A 
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Fischer. Btstlan, S. 431. — Weibliche Geoltalion der anthropoiden Affen 
and Brunst der Affen im Allgemeinen. R. Hartmann, 8. 431. — Spiralrin^rp 
und S&belnadelo (28 Uohscbn.). Oishauften, S. 433. — äcbüdel vou Uaiubu. 
VInhtw, 8. 497. — Eiogagaogan« Sebriften, S. 497. 

SiUuog vom 16. October 18h6. Flegel, F, Förster und v. Strassera f S. 4^0. 

— Mitglieder, 8. 498. — Gegensinn. Abel, S. 500^ Virchow, S. 507. ^ 
Prähistorisches von der unteren Werni (3 Zinkogr.). R. Aiidr§e, S. 507. — 
Runenspeer tod Torcello. Manier, IS. 510. — Kiegeowucbs bei tiucm Griechen. 
Oratltto, S. 511. — Sagenumrankte Steine in Ostpreussen. E. Le«ke, 
S. 512. — Ethnographisch» Mittheilungen aus Venezuela (Taf, IX und 
23 Ziokogr.). A. Erast, ä. ÖH. — lodiscber und tibetanischer Brooze- 
tehmvek (11 Ziokogr.). Mna. M¥«fl-CirMU), F. Jagor, S. 545; Vlrohow, S. 548. 

— Musikinstrumente auf den Philippinen (4 Zinkogr.). A. Schadenberg, 
8. 549. — Ascbeourne mit Kelter -Oraameateo von Sandomir (3 Ziokogr.). 
Lspkowakl, S. 551. — Heidniaebe Denkmilw im Nordoaten der ^otidz 
Hannover, namentlich Bohlwege, Grabhügel und Steindenkmäler. Müller, 
VIrobow, S. 552. — Grübörfeld bei Bernburg a. Saale (Situationsplan). 
Ftoeher, S. 558. — Tigennenscheu (2 Ziukogr.). J. C. Sobeltie, Virohow, S. 559. 

— Skeletgräber von Westeregeln, üerke, S. 560. — Scb&del und Fibeln 
▼on da (2 Zinkogr.). Vlrohew, S. 561 ; Mehring, S. 5» ' ' — Archäologische 
Reise in die Niederlausitz, nameotltch NiemiUch uuJ das heilige Land, 
das ümenfeld von Strega, Haekeilberfund Ton Ragow. Kömerkeller von 
Kostebrau und T.rine'v;\!l der Senfienberger Gegend (12 Zinkogr.). Vlrchow, 
S. 566. — Das heilige Laad bei Miemitssch, Kr. Guben (18 Ziokogr.). 
JMMh, 8. 588; Wratow, 8. 595. — SlaTisebe 8ke1etgiaber bei Baue, 
Kr (tiiI i ii. Jentsch, S. 590. - La Tfene- Imi n ii in der Niederlausitz. 
Jeataota, S. 597. — Moorfuod too Ferien aus Achut und Bergkrystall bei 
Laekaa. Behli, 8. 597. Pribistoriech- anthropologische Veniiltnieae in 
Pommern, insbesondere die Generalversammlung der Deutschen Gesell- 
schaft und die Museen in Stettin und Stralsund, Excursiooeo oacb Rögen, 
das altrQgianiscbe und das westfälische Haus (22 Zinkogr.). Vlrebow, 
S. 598. — Gräber im Walde von Kanzow auf Jasmund (Holzschn.). Ole« 
banaa, 8. 638. — Naobiräglicbee über Spimlringe. OMuuiMi^ 8. 639. 

Sitnmg vom 20. November 1886. G. A. Kischerf 8. 641. Mitglieder, 8.643. 

Geschenk des Hrn. ^^ch*"!! lan k , S TilH — Forschungen und Messungen 
in Kamerun. Zfaltgraff, ä. ü44; Virchow, 8. 046. — Photographien yoo 
Maledifeo and von Weddas. Rosset S. 646. — Kieselmanufacte von Sues 
und Tom Qoasr es Ssapi (G Zinkogr.). Sohweinfurtb, Vlrchow, S. r)4f). — 
AraukanerschSdel und Botarguen. Pbillppl, VIrchew, S. 648. — Messungen 
von Payagua-Indianern, Paraguay. R. RoMt, 8.649. — 8Uberne Obrringe 
und T itu'ikfheutel aus der Cordillera von Argentinien (2 Zir-k-npr.). Miix, 
P. Rüge, Virokew, S. 651. — Dmkehruog von Worten im Weodiaoben. 
NlMbMr, 8. 659. — Vterspeichigea fironxerad yon Droekan, Kr. Sorau. 
Behla, Buohholz, S. G5.3. — Prähistorische Thongofässe aus der Neisse-, 
Bober- und Odergegeod und Knochenkamm aus dem Kundwall bei Star- 
nrdt (II Zinkogr.). Jentseh, S. 653. — Ristein vom Scharfenberg bei 
Berlin (Zinkographie). Friedei, S. — Gehörnte Thierkdpfe aus Eisen 
von Gurina, Str«donic und Cive^/ano. A. B. Meyer, S. 65m. — Hn'idfk 
von Cislau (Zinkographie). Cermak, S. 659. — Grah von Alt-(Jrauia 
bei Kawer zYii, Posen, v. Sobenck, W Schwartz, S. 664. — Urnenfeld von 
Freiwalde, Kr. Lucknn Degner, W. Scbwartz, 8.064. ~ Thierschnitzerei 
aus Thüringen. W. Scbwartz, 8. 665. — Volkstbümlicbe Beneooungeo in 
Being auf präbistoriaebe Mvtbologie. W. Sobivartz, S. 666. — Abergfanbe 
und halbreligiöse Bruderschaften in Marncco (Taf. X). M. Quedenfeldt, 
S. 671 ; Jeeat, S. 692. — Skelet und Schädel von Goi^iros (6 Ziokogr.). 
VIrabtw, 8. 699. — Eingegangene Scbriften, 8. 704. 

Sitzung vom 18. December 1886. Yerwaltungsbericbt für das Jahr 1886, S. 707. — 
KaMMiberidi^ 8. 718. ^ Bndolf Tirehow-Stiftoog, 8. 713. ^ UttMom ftr 
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y«lkerlninde so Berlin, 8. 714. ^ Uitgtieder, S. 714. ^ SibiriMh-UnOiMiM 

Ausstellung in Jekaterln' i i^nri;, S. 714. — Skfletknochen ron SüU am 
Bieler See (3 Zinkogr.) Studer, i:». 7H. — Broosefund von Mennewitz bei 
Aken «. Elbe (7 Zinke gr ) Nolopp, Hartwteh, S. 717. — YorgeteliieIitfi«he 
F I It \<,Q Droskau, Kr. Sorau, und v i Stadtgebiet Guben (6 Zinkogr.}. 
Jentacli, S. 720. — Nordamerikaniscbes äteingerStb. G. Rohlfs, S. 724. — 
Birenzahn von Levenhagen bei Oreifswald. Freesen, S. 724. — Brand- 
grubengräber von Wilbelinsau. Friedel, S. 724; Virohew, Olshausen, S. 725. 
— Kit^r- nnd Küspsteino. Priedel, YIrchow, S. 1'2'y — Volksstämmc Centrai- 
Afrikas. L Wolf, .S. 726. — ScbädftI von Baluba uud Gongonegeni. Vlrobow, 
S. I:y2. — Skelet einer nftnnocepbnlen Dentaciten. Wnilow, S. 7ß8. — 
V. rfi. nrpiips ThongeßsB au8 dem Oräberfeldc von Gehren, Kr. Luckau. 
Behla, Voss, S. 768. — Wahl des Vorstandes, S. l^d. — Eingegangene 
Schriften, S. 769. — Drackfakler, Sw 770. 
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K\h]n^ unter den Baluba 782. 

Allüren, Maasse 369. 

Alfter« SUtlatiaebaa US. 

Alkall-Armuth der Asche von Nionitiaeb Ö96. 

AUevl = Tacbtadschi 170. 

Allca4err, Er. WitzenbauMQ, Uünengräber und 
Burgiraila OOS. 

AIlcDsteia, Kreis in Ostprenssen, I^dn^T 

Alllfaf, rtaM n Mfioiftuid« U7. 

AlfdrucA 670. 

A^fna anf Gefiasbddan tod €lalM 660k 



Alraaa 803. 

AlUntdn bei Lüderitz 270. 

.4]te Leute selten iu Ostindien do. 

AHemaMa, Kr. Doran, Hamiover, BoU««Kli6li 

Heidenstein 566, Burgh«i|f 66fl. 
Altrr des Mastodon in Amerika 326. 

— der Monnds in Amerika 822. 

— dar Tawrif in Marokko 686. 
AHmklassrn-Qrnppirung 834. 
Allerlhüuifr, brasilianische 421. 

— Ton Fischbeck bei Jericbow 812. 

— ans dam Kiotia Man 8861. 
_ aoe HaimoTar 8OB1, 668. 

— heidnische, in Hessen 506. 

— Tnn Köoigsaaa und Wilsioben bei Ascher»- 

ieben 67. 

— von Jankowo 880. 

— prihistoriaeho dor MaA Biaadanborg 141, 

270. 

Ton Pommern M8. 

Ton flebleawit^Bolatain 881. 

Ul-Frkdmdorf, Gebotbach 987. 
Alt-6raMa, Poseu, Grab 064. 
Alt-lÜsckaa, Kr. Bereut, Ürnenfund 248. 
Alt-Uaake bei Schwerin a. Warthe^ EienfeiB 
669. 

Altinark k. Allmersleben, Arneburr. Cilbe. Döll- 
nitz, Gross-Schwarzloaen, Meuoewitt, Taa- 
germünde, Wolmirstedt. 

AltaMfalAw, AltBMffc, Altartbfiaiar 869. 

Altneilkanlschp Mosaiken 71. 

AK-PalpBckken. Kr. Bcrent, Steinkistengrab 248. 

AaieUcB, vxui Martern bei Kriegerwdbea 361. 

AoNoatM, Biaaa von Koninnt 611. 

Anerlka. ^erd- s. Acclimalisation , A!t«r des 
Mastodoo, Altmexicaniscbe Mosaiken. .\me- 
rikanisten-Gongress, Anthropophagie, An- 
tillen, Aagen, BallarCoola, Bflballa, Bte> 
narben, Brustzierplatte, Canada, Caraibeo, 
Chromatologie, Codices, Coexisteoi, Con- 
gress, Guba, Effigy Mounds, Elepkanten, 
Füsse, Oes&nge, Gesicht, Götter, OiöM- 
Terhältnlssa, Haar, Haida, Hametze, Hand. 
nand*chriften, Hautfarbe, Heimath, Hiero- 
glyphen, Uolzskulpturen, Illinoii;, Indianer, 
lowa,Körpennaasse, Kupibiidung, Koahootit 
Labaaawaiae, Uppeniiflöeko, Mastodoo, 
Maya, Melodien, Metalle. Mexico, Moand, 
Narben, Nase, ühr, PhotOi,TaphieD, Prl- 
bistorischcs. Sagen, Sprache, Sleiogeralbe, 
Symbol», Tabakapfrifoo, Tittowiru«, Taai- 

masken, Thier^e;*taltOB, TbUftkitaa, Thon- 
Altar, Tlnloc, Todesursachen, To(efn?,T»c]u- 
nuk, VancouTer- Stämme, Wapp«Bthi«io 
Zähne, Zablonanadridn, Saitnehanoff. 
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Aacilli. SM«!. AcullmmtiifttioD, Ammtm, Ancon, 

Arancaner, Arrowaken, Arnaco«, Augpn- 
steliuDff, Ausfuhrverbot, Bartwucbs, Becken, 
Bildersteine« BildaDg8aDomaUeD,Bl>S>iobre, 
BHtnitiii», Beff«n, BoUvImIm Sebäde), 
Botocudos,Brachycephalip,BrasiIien,Bu8ch- 
negcr, Caraiben, Caries, Colonisation, Con- 
gress, Goroados, Cuiet4, Dolicbocepbaiie, 
Btynokff«, FtD«neiig, Ponebvngmtoe, 
FuMbinder, Gelbfieber, Gena ssmi ttel, Gerät b , 
Gosjiro, Guahibos, Guayana, Ilalsschnnr, 
HaoBgeräth, Heterotopie, Hiuterbaupt, Holt- 
tromn«l» Indhmr» Kalinai, KirteD, Kw- 
MOlp«rieD, Keulen, Kiodlicber Typus, Klei- 
dung,Körbe,KörpeTben)alun^,Kopfscbmuck, 
Koibgeflecbte, Kriegerweibe, LinguistiscbeB, 
■•iMit, Mandioea, Hanb^, MediiiDiDaoo, 
MM<Kwpbalie,|{jscbung, Mundurucüs, Musik, 
Vannocepbalie, Nase, Nephrit, Ohrringe, 
i'aiwari, Payagoa, Peru, Pfahldörfer, Pfeile, 
Pbotographien, Piaroai, PMsie, Polyga- 
mi«, PoToa^, Prognathie, Puerto Rico, 
I'uri, Retention, Rio Doce, R. Quinto, Rohr- 
flöten, Ruder, Sch&del,Scba1enstein,Scbilde, 
Seblaogeofabel, Sebmalgesicbt, Schmuck, 
Scbnardrellirgeräth, SchotswalFeD, Sexuelle 
Variation, Sierra Nevada. Sitten, Spindel, 
Spinnen, Stickerei, Stimbinden, Surinam, 
Tabaksben teI,TaDZf Taramaino8,Tocandyra- 
fBBt, TronnMl, Ttajrf, Danp^, UrboTÖlk«> 
rnng. Veaperiä, Venezuela, Vergiftete Pfeile, 
Verwand tschaft, Vocattularium, Wacbsthum, 
Waffen« Warronen, Weben, Zähne. 
AMiltMlilM-Ooi«iMt in Berlin TIS. 
AwiBf Inwl, eiserne Messer 725, Qoldtpinlm 

450, 463. Thorabammer 316. 
Aatlts, Kreis Guben, Scarabaeus und RfloMl^ 
BnnMQ &S7. 

t «VI ^nem Sch&deldacb von Conciae 367, 
ans Stein von Droekaa &87, von Niemitiaeh 
687. 

■ 816, 816. 
Aanlrtlr von Cislau ß62. 

— für Kinder in Marokko 675. 

Aa««iale der fiurop&er in den Tropen ItiO. 

— Mif»piiBeb«r Fnnm in d«A Trapon 9L 
AnaljM, ebemiwha des Aes rude der OwIom IfiO. 

— dfr Ai^f^hp von Niemitzscb b%. 

— doi> Kupfergeld«e aus der Terramare von 

Quingente 160. 

— Ton Thon Scherben 598. 
^n^radhapara, Ceylon, Mondstein 318. 

Am*b, Scbidel mit £zosto»«n der äusseren Gehör« 

finge 187. 
Aifiln*llefat, Antdönetnng 781. 



Abm lunat.) von Caslau 6G4. 

Arf<;ar!ffi> ' ei Antiochia 170. 

Ausleildulii, alte, auf dem Leozberg bei Fiscb- 

beelt 814. 
Anthropelegle der Bulgaren IIS. 
AnthropaUglscbr Kxcursionen 711, nach Lensen 

a. Elbe 422, nach Rügen Gi4. 

— Forschungen im Congo- Gebiet 24, 788. 

— OeseUscbnfl in Bonbny 857» 7€0, in Btbnn» 

308, 7(W. 

— Provinzial vereine 709. 

— Schaustellungen 712. 

Anlliepif b^ ein Fall T«n, nnter Weinen 883, 

der Bangala 762, der Bella-Coel» 811. 
AatllleD, s. Cuba, Westindien. 

— fraoiösische, Untergang der Europäer in 

8.0enemtlon 164. 
Aphre4Ulftrlie Wirkung von AmeiseoUiien 869. 
Aposieltixurrn als Bienenstöcke 665. 
Ariblsche Münzen an der baltischen Küste 882, 

im Fand« Ten Rngov 576, von Rngard 614. 
Araacancr-Scb&del 708, alte 648. 
ArthSriInr!<!ebe Erforsrhnrrj i!n'€T«s Landes 711. 

— Heise in die NiederUu&itz öi^. 

Arkeua, Rügen, neolitiiieehe and ila^scbe Sebei^ 
ben 618. 

Anakani mit ab|;ep!atteten Knöpfen 888. 

Armer, indische 101. 

ArmJeaer Fnsskünstler de Henau 47. 

Aimlnge von flinriebebagen 484. 

Annsthmuck ans Thierzähnen 40. 

Arnrbiirii; a. En>e, Alterthümer, ürneofeld 800. 

ArBMÜdl, Gräber in Uologua 149. 

Anevaben 686» 606, in Snrinam 108. 

Arrewakee-Schädel 110, 6d5. 

Artefkcte aus Stein, Knochen, Born, Kupfer \om 

Bieler See 716. 
Aiweas (Arboaeoa) in Yenemela 706. 
Asch« von vorgeeebiebtUdien Lederproben 240. 
Ascheascblchl im Burgvrall von Niemitzscb 584. 

— mit Topfscherben (8. — 13. Jb.)v. Bosemb. 

888. — von Jnnbowo 880. 
jUcbenurne mit BaileroRiMnenten von Sandomir 
' 551. 

Asckerslrbei, Gräber und Speckseite 63. 
laten 1. AeeiiflintiMtioQ, Afghanen, Alfttreo, 
Anaemie. Anäradbipan, Äunriehs, Amen, 

Rais, Bombay, Rontoc, Botarpuen, 
BriUacl^eborene, China, Christen, Colo- 
nitttion, Doanerkeirie, Etneiier, Brno» 
pler, FÜlaebs, Feuerxeug, Fibeln, Füsse, 
Fussrirg'. Gefäss, Goldschmi. 1% , TTimalaya- 
Scbüdel, Hindu-Trias, igorrotou, Indischer 
Heteradelphns, Japan, Jürückeu, Kleinaaien, 
Klima, Knakbeit«n, Knidüi, Lndak, Lmon, 
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Maaaati MaasBUballMi, MsoadM-Symbol«, 

Malaria, Malayen, Malediven, Mirzapor, 
MiBcbiioge,IIoQdsleio,Moodzetcb«o,MäDxeu, 
Masikiostrameat, Naseoflöte, Nephrit, Neeto- 
liADiMh« Insfllitift, NMmI. ladieo, Oit- 
indien, Philippinen, Photographie, Pro- 
genitar, Radscbputen, Kegendrachf. Rom 
MäQzeii,SaQa8arit,S€blagiDtweii,Schuall6ii- 
ib«t, SehvanniflnscbaB, SebvanliMTigeb 
Statistisches, Symbole, Tenimber, Tibet, 
Timor, Tinpuianen, Trias, Trommel, Un- 
covenaDted service, VergiltuDgeo, Volks- 
liblDSf, yorderindiM, Weddat. 

Und, Ungarn, Spiralrinpo 479. 

Afdv 1,111 US 272, 348. 394, 400. 

Aurnahm«, graphische and plastische^ des Fasses 
118 f. 

Jktbkken europäischer Kinder in A«fypteo 107. 
Alge 8. Hüok. Fpic Hithu?. F«rb«npaK»ptiiQo» Im. 
<— als VerüeruQg 209. 

— d«r Bmekttlmitf SB, dar BtOt Caola 

ImBaDtr S19. 

.4a|;»nstfllnnK der Goajiro> 693. 
Alllad 8141 Ben», Bruder»cbaft io Marokko &tid. 
A i itrec fc Mi der Schneidezähne 3^ 732. 
AMifMMi der Besen IB, 

AiuclBanderdtliifiunj; von Zihnen 34, 36. 
AuhkrTrrbiil für lebende und todte lodiener 693. 
Aasgrakuugee auf Lu^ou 551. 
~ an der Insel veo Janlmvo 199, 880. 

— in Orchomenoe und Kreta 376. 
AusgtiBställe an prähistor. Gefässen fi^7. 
Ausaebetlee von Bekaiiutmachuagen in Polkwitt 

958. 

km§nAt iltDMsikaaischer Nainen 4*20. 
Awiidlng ron Au>-rü<'tnn|;!>gegenst&odett su 
wissenschaflJicben Reisen 709. 

— der efbnologisehen Sammlang ans Neu* 

Guinea 81. 

— [irähisror., der Ni*der!ausitz. Gesells« hilft 

— wissenschaftlicher Apparate and Präparate 

für die Nnlarfoncberfcnaninlung 125. 

— wendischer Yollnlnebten io Bprenberg 968, 

308. 

Anssckaa» 3, Wahl 18. 

— Wehl dee Olmianns 199. 

Aestrallefl s. Ausstellung, Colonisation, Dichti;;- 
keit d«»r Revölkernn;,'. ^)inüt■r-I!^laIni, F.thno 
lo(;ische Sammlung, üundozäbne, kanaka- 
Scb&del, Nen*<hiioea-Cooipü|;i)ie, Schädel 
von Teete-Iiknd, Sfideee- Inseln. 

Aostrnaimflii Ton Geboten 9&L 

Alt, B. Steinbeil. 

— aas Birschhom 380. 

nnt Ftaentun von Werder» Bifen 687. 



B. 

Baarsf, Dänemark, Zinnring 475. 
Backensteie, der, bei Läderitz 270. 
BUer in Marokko 677. 

Blrensaiin von Levanhafen bei Oraiftwnid 791* 

RaI>-S.'hä,Jc; 404. 

Üakuka in Central-Äfrika 2&, 736w 

tafkaa-HsIdokeD 114. 

Baliba in Central- Afrika 725. Fabel 737. Gyps- 
masken 25. Kopf in Spiritua 25. Schädel 
24. 497, 752. SpnMike 788. Stämme 727. 

Baagah-Neger 25, 769. Etlfperaiaaaae 789, 788^ 

Baaaei der Hexen 76. . 

Baaiflaltser Berge, RÜ|^cd, Fpupr^teinwerkstätte 
611. Gr&berfeld und Werkstatt« 617. 

Bartoe di Sant' Adriane, präb. Funde 964. 

Barkev, Kr. Deaunlo, Kill in Schveclgilf 941 

Birlholldsflif Drüwn 

Hart fehlt öfter bei Bella Cuola ladianem 212. 
Bartwachs der Pari-Indianer 186. 

— aehweeber, der Hottentotten 988. 
BdriÜn, Kr. Celan, Bronzecelt 721. 
Bascklkknianer, Baach i lambembelle, Baachilambna 

Stamme der Baluba 727. 
BaschMaoge^ T^bilang« 95, alt SeUaqihmt 197. 
BtüT^DfCii Mino, Sch&del 762. 
Bastian, A., 60. GebnrUtag 355. 
Basates, Zwillingsgeburteo bei den 36. 
BUh in Centnl-AlHka 97, 796i OMbr 9Bl 

Sprache 788. 
Baedacb, Kr. Croe.*^ii röm. Mänze 3^. 
Baatsen, Kgr. Sachsen, üacksilberfand Ö7ö. Tor- 

qoirte Ookispiraien 4BB. 
Bayern, Armring 465. 
Ba.Tirn. Friedrich t 189. 

Becker, coniacher von Droskau 720, von Frei- 
walde 681. 

Becken, schrkg TOrengtes einer Goajin 700. 

Efiif*rl;p«;a, Hannover, Denkmäler 566. 
Bedculuti| des Namens Frignitt 376. 

— morphologische, der Penieehieia, Kfi- nnd 

Hypospadie 271. 

— der Spiralrin'j«» 

— arsprüogiicb«, des Tri^aetnun M)l 
Beek, Kr. Borent, Dtnenftondo 919. 

BcerdiguDg der Todten bei den Baluba 732. 
Bf^dau. Kr. Lmkau, rylinir f^eiä*» 41i&. Uo* 

lässdeckel 654. Grtitwrfeid 658. 
Berta In Font von flaebfeeek 814 
BeMlan der Z&hno 88, 644» 789. 

Begaltrn der Gewitter 667. 

Beglne de« Brontealteie in italiui 486. 

Bell, 8. Steinbeil. 

BeBa voo Niaaitaaeh 68Bl 
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lcl(Kh, Knis Gaben, Helm 567. 

BHIa Coola Indianer 150, 202, SOS. 

Iciil Aisa, iiect« io Marokko 680. 

IcMiwuf der Spinlring« 486. 

Imalut fon Oilbwo te sMlttUNbflr Z«it 68. 

Bfrbfr Schädel von Mogador 401. 

Bwcnt, Krei», prähistoriscl^e Funditelien 248 ff. 

Stemkiatoogr&b 248. 
Imi«! Kr.SonOf «inniMHobleeltlil. — Thon- 

gefisM 653 

lergfii, Rügeo, Goldspirale 466. IlMerwerk im 

Kircheogiebel 687. 
•ii|li|ilaNKri» LnclM 607. 
Berlifl, Denkmäler US. 

Bernbnrp: a. S., Anhalt, Qrlberfeld 558 
B«rattela, Figoreo, aiiulich den Elepbaoteupfeifen 



— Ptrltn von KoD^iaue 67, von Lettnin 600, 

Ton Sff^mifzsfb, Kr. Guben 38«, 589. 
ÜertkeU^trr, i>chleneo, dai Eingebitten 257. 
MuMMug (kr BiÜnlw 760. 

— Gebräocbe in Marokko 680. 
■«»Ititiiürlp ''^ auf Hohlcclt 721. 
levilkemog von MödJicb bei Leasen 425. — von 

MSndkgnt, aiedeisielMffeb, nicht woadiieb 
609. 

Blllilla (Bella Hpllri"^ Indranpr "y)?. 

BU4ef- und Scbaleiuteiae von Ven«£uela 371. 

IWmnMwIlei «m 8«hld«1 der Biliibi 769. 

— dar Zähne 891. bd Ooajiro 699. 

BlninJn!Ja, Stamm der Baluba 727. 

Hlei, Rögen, altdeaUches Uaua 63Ö. Olaciale 
Schiebten 614^ 

IM« (BJ6riii)» Tb«rthlmmor 617. 

BlMkofsVcrg bei Garciin, Westpr. 247. 

Rl^damllt nuf Rögen, Feuersteinwerkstätte 611. 

Bisaaark«« der Bella Coola lodiaoer 210. 

ilmtebia Yon Bio Megn 689. 

Ilaeaf eil in Oeldringen 495. 

•Mwirtel von Breetz bei Lenzen a, K.. 4H1. 

Ilick, Mittel geg«u böeen, in Marokko bn. 

MNif Baoaiinaogeii €06. — Nacbbildnofea 806. 
— Schlange 666, 66S. — Steine aas 
Brasilion 421. — Symbol 285. —Zeichen, 
getbeilte, 287 j aut Üamrner Ton Schlicht 



Blatrarbr in Marokko 677. 

Rlnfrlnrr in Hieb- aod Stichwaffen 725. 

Be4eotett in trop. o. aubtrop. Ländern tödtlich 

für Bnraplar IH 166. 
Meaieicbea an Thon-Qefäaaaa 691. 
B<haieo <^ RnrsrwRlIe, Caslan. 
— Denare 6ö2, Goldring 457, Ortanaman 24. 
Mbwr, MaUanburg, Sehldal 661 
Blia Oaiitaff In Ifiiokk» <19l 



Begea der OmUbos-Iadlioar 887. *- dar Gaajiroa 

538. 

Beblbrikkf (ELömerweg) bei Mellinghausen 305. 

— im Oanabfoekachen, Diepholuchen, Meppen- 

aeban «ad OatfriaalMd 664. 

— bei Kleinenhein, Nindorf und Ilolto 306,658. 
Bnklrnlafr überBronsegerätben vonFiachbeckSlS. 
lUblwege s. Bohlbröcke. 

iabaaa and LioBaa In fitboi anf Krata 879. 
Bekrer aua Fanaratda von dar Lialiowar Fibra 
Gl?. 

Beltium, iianuofer, Schädel aus Hügelgrab 5t>5. 

Mala«, SaitaDinatraiaant dor FUHp|iia«D 660. 

BtlMscbe Schädel mit Ohr*EioatOM 67a 

Buloitna, Gräber Arnoeldi 149. 

Bembaj, Sterblichkeit der Bevölkerüng 102. An- 
thropologiaeha Oeaallaebafl 867, 706. 

Beaslack, Kr. Wehlau, 0. Pr., Pfahlban 882. 

Bnn1«<*Leate, Mosikinstrumente 549. 

Beete und Ruder in Venezuela 541. 

ianea, Sebvaamoaaahan 168. 

■erobövH, Schlesw. Holst., Goldringe 454. 

Besemk, Kr. SenaburK, Ostpr., Höfel aüt Cultar- 
Schicht 888. 

Betargaea ana Tarsoa, Kilikiao 71. Badantniv 
des Wortes 72. Getrockneter Fiscbrogan648. 

Bnlrn-iltirU 250, bei Südslarrn 3^4. 

Bülkau, Kr. Rössel, Ostpr., Keule 382. 

BetecBde« 84, 184, 186, 696. 

Bracbjcrpbaler Carlbaaaebidal III. 

Rrarhjrrpbaltr der Baluba -Weiber 754, bei Bul- 
garen 115, der Goajiros 695, der Schädel 
von Westeregeln 562, der WaataMhaaar 766. 

BvadNiaa im Badtdibaffbed von Bago« 576. 

Brabnunen - Schädel 403 

Braa4rnkur>t, Prov. s. Bronze, Bur^rwälle, Eisen, Ei- 
steiu,Feuer6leiu,FuQde,Gerälbe, Gräber ,Huf- 
aiaaa, Knoebao,Kt«isa,LabBi,Läaar, Mdnaaii, 
Nadel, Nabruogsmittel, Ornamente, Peitsche, 
Pfeilspitze, Rad, Regermanisirung, Riug, 
Römiscb, Schädel, Schalen, Schatzfund, 
Slaviaeb, Slaia, SfnboUiebaa, Tboa, Urna. 

— Aberglaube 416. Abgaben von Niemitzsch 

595. Achatperlcn 597. Asche von Nie- 
mitzsch 596. Alt-Lanske, Eieratein t>59. 
Aitarthämar aoa daaa Kraiae Oaban 886. 

— von Oranienburg, Kremmen, Lieben* 
Wälde 141. — prihistor. der Mark Rran len- 
bnif 270. Arntitz, Scambäua und Kömer- 
manaaD 667. Aretiiolof. Fonebangaa 711. 
Archäolog. Reifo 5G6. Ausgusstüllen 657. 
Ausstellung, präh., der Nie lfr'^r«? Ges. .389. 

— weodischer Volkstrachten 2t>;>. Barriio, 
Br.*Calt 721. Baadaeb, rom. Mönie 887. 
Beohar, oon. tod Oioakaa 7S0, Ton Frei- 
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«aide 664. Beeadau, Geiasse 415, 654, Grä- 
berfeld 6D8. BeiUob, Helm 567. Berge, 
flohteett 7S1, TbongflaiM 66S. BerK- 
krysUllperlen 687. Berlio, Denkmiler 153. 
Bernstein perlen 388, 589. Bhitrinnc in 
Waffen 725. Bracteaten 576. Brandgrubeu- 
giiber 785. Brandit&tt« mit ThonpUtte 
7tl. Biuiti, OiilMrfeU 889, Svmi mf 
fJefässbodcn R57. Buckelurnen 75,721. Bäcbae 
aus Hirsi hborn 141. Kurg i. Sprw., Schtoss- 
berg 067, Bronsewageu 6ö^. (Jalau, (ie wicbt- 
statM891, StainkreoM 6?9i. Ghariottonbnrf , 
Bronzen 1f 4. Cböneb«iQllbeQ,Gr&berfeld 
386, T22, Thooring mit Bronze 415, Barg- 
wail 6oö. Clementinenbof, Silberfand 575. 
Gonndtn, Bnmnipiitlen 468. Cosehen« 
cjlindr. Gefiss 416, La Tene-Fande 597. 
Decbtow, Bronzeepiralen 464. Deckel(;etass 
658. DedeJow, megalitJiiac^ Grab 008. 
Dobberbiiseb,Odiw418. Dobfilagk,Spindel- 
stein 390. Dobristrob, gr. Waebboldeitiame 
582. Dörfer, altwendische 595. Dolmen bei 
Hürow 431,608. Doppelgefäsa vooätre|(a574. 
Dreiecke, schraffirte 728. Droskau, Bronze- 
nd 668, 0«flM 190, Steiiuimtitett« 687, 
[Trnenfeld 720. Ellerbom, La Tene-Funde 
697. Falkenthal, Bronzecelt 143. Feldstein- 
packung 588. Flaschenförmige Geliase 720. 
PlaebtoRtamaot CSt. Tmnradorf, Br.-Celt 

721. Freesdorf, Kiapperkagel 84k Frei wähle,; 
lTniprifpl<1 fi^Tl Fric lers^orf. T^a Tone-Kunde 
b'Jl. Fnesack, Br.-Riug 464. Oeftsafunde 
79. Gehmlitt, LaTine-FaiidedOT. Qebren, 
Oriberfeld 768. Gewicbtsteine 890, 584. 
Glienicke, Br. - RInpe 464. Görlsdorf, 
Br.-Celt 721. Goldene Ringe 720. 
Onb«ii 886, 668, 721. Ooriu, Hoblcelt 721. 
Hmso, alaf. 8h«lfll|iriibar 606» UmoiMd 

722. Hacksilberfund von Ragnw 575. Hart- 
inannsdorf, Feucrsteinkoil 300. ITaus- 
8teile583. Heiliges Laud 567, 583. Henkel- 
topfcheo 668, 674 BacelirilMr 666. 
Jobannistbal , Br. - Celt 142. K&sesteine 
in der Mark 431, 725. Kamm aus Burgwal] 
668. Klein-Jauer, SonneiueicbeD 723. 
KSnigitodt, Br.-Spinloi 468. Knmmen, 
AUertbrimerl41. Runzendorf, Ringscbmnck 
414. Ivangwall 579, 581. Lidienwalde, 
Altertb. 411. Lieberoae, Schlosaberg 891, 
Ttetftwd« 687. Ldwtnbwrir, Br.<&liwtrt 
68. Lndnn, Moorfund 597. Läbben, 
Bockelurnen 72, LütchentiorL' T'l. Me^r;»- 
lithiscbe Gräber 608. Mekow, Br.-äpirale 
463. Merke, verzlerie Scbüasel 724. Mesen- 
dorf, Br.-8pinU 468. MttaUcariOi 666. 



Miniaturgefäss 574. Mittelalterlicher Topf 

388. Hoorfund 597. Mühlstein 589. Mürow, 
H6n«Dgnb 481, 606. M&^n, üntflo- 
friedhof 270, Kreuz auf Gefiiasboden 657. 
Nenfnf^nrf, cylindr. Gefäi.s 415. Neuhof, 
Steinbeil 218. Niederlaus. Gesellacb. 263, 

389. Niemitucb, Bedeutung des Namens 
67«k, Altarth«m«ra67,667, 668. Onain- 
bur^r, Altertbümer 141. Pfordten, La Tene- 
Funde hSl. Prähistorische Thongefi.««? 
653. Priguiu 376. Radewege, Kreuz aui 
Oafinbod«!! 657. Btdoniui«iit 811, 699. 
Ragow, Alterthümer 389, 572, 725, Hack- 
silberfnnd575. Rauschendorf, Hr K;i !pf639. 
Reuden, Gewicbtssteine ^1. Rhinow, Br.- 
Riog« 464, 478. Rieti, eylindr. OafiM 41& 
RudeUdorf. Br.-Kii 4r>5. Rudow, Gold- 
rinpr inb. Rückersdorf, Feuersteindolch 390. 
RuQdwall lue. Eanenspeer 288. SaUatb« 
Log, WflndalriDK 418. Srai^l-Hailkiiiil 
416. Sehapow, megalitbiscbea Grab 608^ 
Scharfenberg, Bi-Stein CT^, 12'). Scbenkea- 
dorf, Gefässdockel mit Kreisen 654. Sefaenk- 
tas8e657. Scberben583. Schiffueicbnaog 
99a SebteBidorr, U T4ik«-raadt 887. 
Schlittknocben 197. Schlossberg bei Bofg 
567. Schlüssel .^9. SchGbendorf, Gold- 
rioge 458, Goldapiralen 455. äcbreckkraat 
416. Scböttelo 798. BehvMhrawddt, 
ScbatzfnndGOl. Seitwann,untdrirdiscb.G&Di: 
593. Selleasen, flaschenfÖrmig. Qefiiss 720. 
Senftenberg, Langwall 579. Sonoeowalde, 
Goldtpiialoi 458, Silbnfettd 575. Spew- 
8pittel98. SpioDwirtel 197,589. Sporen 
.')89. Staffelde, Br. Schwert 142. Stargarft 
196 , 596 , 658. Starzeddel 386 , 415, 720, 
734. 8talii«mul«tt« 587. Stoinkreai« 579. 
Stoittpaefamg 196. SteinpflHitaniiigeD 71 
Steinplattchen 720. Stobrite, La Tene- 
Funde .'t97. Nadel 414. Stolzenbae:t^, 
Steinhammer 143. Stosadorf, Tbonperlen 
814. Strag», Alterthnnar 890, 686, 571, 
657. Sylow, Br.-Celt 721. Tassen 720. Teller 
724. Teufelsaage und Teofelsstein 598. 
Tbierknochen 196 , 585. Tboabrett 58& 
Tbonk«Kel 799. Thonperloi 669. Tboorivg 
415. Thonschale 584. ToUliol» 90O. Topf- 
böden, durchbohrte 593. Tracbtenausstellnnir 
263. Tiettia, Omenfeld 654. Trebbus, 
Kno^oikMleheo fXb, Tnaie, 198L 
TMberoo, Goldring, Hoorftand 458. Tälleo- 
biHiiTiir 7G9. Tupfenomament 720. Ucker- 
mark, megalitb. Gräber 608. UmeagTiber386. 
Verein f. d. Geschichte Berlins 153. Ym»»- 
nu« 198, 190, 690, 788. T»tiehM,OoUrii|» 
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4B», Vattefsfeld«, OoMfand 567. Vor- 

ber^, Spindelsteine 390. Vorgeschichte 
Berlins 153. Vorslavisi he Burgwälle 5G7, 
666. Wacbholderbäutue 5^ Wall 582. 
WeU«n1iii{«n 069,897. Wmdalring, lAnrits 
413. Weissagk, Gefässdeckel 654. Weit- 
pensdnrf, GoHringe 455. Wendisch-Drftbna, 
Ausgussiüile 6Ö7. Wendische Zabiungs- 
mfttol 19& W«IbbMa« 198, 689. Wil- 
helUBail, Gräberfeld 72^. Windmüblenhorg 
in Guben, La Teno-Fuiido 597 Wirch(»n- 
hlatt, La Tene- Funde ÖU7. Z«rkwiu, 
Kiioeb«alEenlcli«n 88ft. . Zilntdorf, Spindel- 
•tnoe S90, Hobleait 7S1. ZotNO, Gold- 

.*f(ir:tl»n 458. 

Braudfrubeugräkcr iu Fommein 605, von Wil- 

helmtftii 796. 
Bnadllltte mit Tbonplatte in Guben 721. 
tnald, Kr. Cottbus, Qriberfeld 889. Krsasaaf 

OeßLasboden 657. 
ImlUM, Botoeadoi, Coroadoc, Pari, Sam- 

baquis, Tocandyra, Topi. 
— Alterthümpf 421. 

BrauHr tlecke auf dem WeisAeu des Auge.-« 226, 
789 ff. 

Inmshain, I'rov. Sachsen, Schnuromaiiient 66. 
BrajnikeD, Ostpr., Hügelgräber 882. 
Ifceta bei Lenieo a. E., fileiwirtel ^1. 
InkMifif, SeblMwi;, Ooldspirah 468. 
Brickrin, Schleswig -Holstein, Ooldspimlan 454. 
HHnpoftheiti von Nasseuhcicle 601. 
Brille ospiraien von Lettnin 600. 
BrittsckgebflifM in Indien 100. 
lrtnlllinJatland,Goldring489. Spinlringe477. 
Brnnip - .Alter in It.ilieii 

Breue, Anal jse 382, 548. Armringe von Menne- 
witx7U^ — von NuMubeid« 901. Btecb, 
ornamentir^ so Sehlifenriagen 614. Celt 

v<-n Beek 249, — von Falkenthal 143, — 
V I Flitzerode 509, — von Johannisthal 
142, — von Löweuberg 142. Urabt von 
Bim, Altmatk 809, — ans Uram 948, 
t4B. Dreifuss von Sarkran 829. Fibeln 
von ÄonehtirjTSll, — von Westereffefn 5f)l. 
Funde vou Uiuricbsbageü 4ilH, — in der 
Lamit* 41S, 686, 794,— Ten Kaller, Khreb- 1 
spiel Hademarscben 241, — von Lettnin ' 
600, — von Mennewitz bei Aken a. Elbe j 
717, — von Uüncherode 465, — oet- 
preaeaiicbfl 881 f., -> ant ponmeraeben 
Qesiebtenrnen 609, — von Stolzenburg 
607. — von Strejra 574. Gerfithf unter 
einer Bohlenlage 313, — aus Guben 721, 
— »ne riigeotehen SteinUttangrilbarn 682, 
Oevandtchliesse (?) von Mabringen 268, 
VwbudL d. B«rJ. Anthrpp«!. GaMUiehaft II8& 



Hohlealt ans Guben 791, Hohlknopf Ten 

Milow 430. Ktssel von Tangermünde 
72. Kptte IC).'). Knopf von Kanzow 639. 
Kroue vun Vermoor bei Lebe 3(>6. Lanzen- 
apitsen von Heonewitx 719. llelMel mit 
Holz und Lederbülle 5^. Nadaln von 
Casläu 664, — von Drosknn 720, — von 
Königsaue 268, — von Ilügen 632, — 
gobogeoa 874, — gfOMO gobogene, ana 
dem Züricher See 411. Ohrringe von Cäa- 
lau m2. Rad von Droskaii r,53. Ring 
von Brunkow 269, — vou Gaslau 669. 
Ringfragment in d«r Dobritser Böbla 51, 
— flach, von Droskau 720. — von det Pa- 
tina befreit 144. — ans Steinkiste von 
Rögen 633, — von Westeregeln 37. Ro- 
»ettan auf Harnorwiadan 877. Sehlänäl 
59, 61. Schmuck, indischer untl tibetani- 
scher 545, — von Mennewitz "IS. Schwort 
von Löweobeig bei Neu-Kuppin tüi, — von 
Btaflalda 1^, — von Slolsanburg 607. 
Spiralen nod Doppeldnht 46& Spiralen 
von Mennewitz 7111 Tntuliia vnu Meh- 
ringen 268. Vierfusa von öackrau 329. 
Wagen von Burg i. Spreaw. 669. 
ireme-Galtnr entspiang nicht ana dam Saabasoa 
548. 

— Schattfuod von MasseuheiUe 600, von 

Sobwaebenwalde 601, von Callfai 601. 

— und Schleifstein zusammen gefunden 667. 

— Zuit in Nor(iit:tlien 48G, rfine 375. 
Brenicn des Stialsunder Museums 613. 
Brouack in Böhmern, Bioosering 466. 
BraimebaneB, balbreiigiösa, in Marokko 686,687. 
Bmnltw, Kr. Stendal, OrnanfHadhof and Bnnia- 

ring 269. 

Braaaeoartlge Vertiefung bei slavischen Skeletten 
697. 

Bruiisl der AtTt^n 131. 
Brii»t, he, der Baluba 730. 

Bnutsler|ii4tte aus einem Mound 193. 
inwikeib eiaei SehlangenmaaeebaD 173. 

Brifiir, Prov. I'osen, goldene Spiralscheiben 466. 
Riirhcisdnrf h>-i I.nt'fck, Lcderprohe 210. 
Bochkoii bei Damm, i'ouiuierii, goldeue King- 

Bpirala 470. 
Backetornfo von Gaben 721, von Lnbben 79. 
Badenstedt, Hannover, Fürstenfrrnft 55S. 
Büclisr aus Hirschhorn von Oranienburg 141. 
Blivlriagf 444. 

ifibledi, Alt- und Naa«, Haanovar, UnMafriad- 

höfe 55S. 
B&lseabett bei Sievern 307. 
Blia, Altmarit, Hägelgrab mit Bronsa 809. 
Balgann, Aotbropologia 119, Sebkdel 119, 

60 
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Bnlpiri»- Talaren 114» 

Baicaca», gabelförmiges Musikinstrument, Phi- 
lippinen fi50. 

Barg, Spreewald, (;emiscbter Charakter des 
Schlossberges 567, Bronzewagen ü5iL 

Burfberg bei Altenwalde 557. 

Burptitte bei Klein -Vach a. Werra 509. 

Burgwille, böhmische 668, bei Chüne, Huben, 
Sprucke 668, im Lande Uarzen 247. bei 
Lenzen a. Elbe 422 vorslavischer von 
Lieberose 391. bei Löcknitz in Pommern 
durch Wälle verbunden 606, vorslaviscber 
bei Niemitsch 667, von Paleschken 247. 
von Garz auf Rügen 622, auf Käf^en 614, 
in der Stubnitz bei Sooden 606^ (Rund- 
wall) bei Stargardt 658. von Stolzenburg 
606, als Wohnplatz 585. 

Burptwalltöpfe bei Skeletten 596. 

Burgward, Erklärung des Begriffes 596. 

Bu<*fhiiiänBPr (N/Tschabba) 221j Akku 238, Batna 
26, 725. m 

Busrbiifgfr in Surinam lÜfi. 

Bussen, zahlbar in Vieh 144. 

Butargb, s. Botarguen. 

Bjciskala- Höhle, gusseiserner Ring 374. 

Bjiitnllntsche Münzen im Ragower Harksilberfund 



im. 



€. 



Cackirj, beraoscbendes Getränk der Maubes 351. 
Caitu, Gewichesteine 391, Steinkreuz 579, 
Calke a. d. Milde, Altmark, Elcbknochen und 

Harpunen 125 f* 
Caliles, Pro v. Brandenburg, Bronzeschatzfund üQL 
Canada, Mound-Builders 142. 
Canaren, Reste germaniacher Bevölkerung, 6& 
Canstatt, Schädel Bäl 

Caralben auf den Antillen 110, Bastarde in Su- 
rinam 1^ Schädel III. 

Caritft dentalis häufig bei Goajiros 700. 

Csslao, Böhmen, Hrädek 659. 

CavUr, getrockneter s. Botarguen. 

feltr, Terminologie der 83. 

— mit niedrigen Randleisten 484. 

Central-Afrika, Volksstämme 726 f. 

Cerfinunlen zur Aufnahme unter die Anhänger 
des Hanf-Cultus 727. 

Certosa, Italien, Analyse des Kupfergeldes 150, 
Gräberfeld m 

Ccjlou s. Moiidslein, Weddas. 

Chamäleon im Aberglauben der Marokkaner 682. 

Ckarlottenburi; bei Berlin, ßronzering 464. 

CheruNrhe Beobachtungen an vorgeschicbtlicheii 
Gegenständen 240. s. Asche, Bronze. 

Cllfrlcl, Gaotano j H 81, 192, 3&fi. 

China, römische Münzfunde und Nestoriani- 
sche Inschrift 22> 



f!iln»nk s. Tschinuk. 

ChiBi' bei Guben, Gräberfeld 886, 792^ Thon 

ring mit Bronze 415, Burgwall (i^^. 
Cbriftteo in Madras SS. 

fhroiBaditoelsche Untersuchungen der Baluba nnd 
Haiigala 729j 782, 133 ff., der Bella Coola 
212, der Buschmänner 224, in Frank- 
reich IfiL 

CkrofloloKlMhe Bestimmnng rügianiscber Stein- 
kammem 625. 

— Stellung der Spiralringe 443. 
('Ircuinrislen s. Beschneidung, 
rimuno, Tirol, Tbierköpfe 653. 

i CtTlt{s,itlttn in Central-Afrika 226. 
(Ivitaik Niempsi 694. 

CleinciitlnrDhur h«i Sonnenwalde, Kr. Luckau, 

Silberschatz 675. 
fhthentnch bei Oelsen, Höhle 56. 
(«dices von Maya-Uandschriften 416. 
r«ln, Rbeinpreussen, Bronzering 465. 
Coetlsteni des Elepbanten und der Mound-Er- 

bauer 322 f. 

Collis- Schippern bei Culmbach, neolithische 

Scherben 56. 
(oleniMtlea und Acclimatisation 155, Ccngrrss 

35L 

— der Europäer, günstige Gebiete 166. 

— Gesellschaft für deutsche 153, 263. 
€«l»nlalvfr«lB, deutscher 87^ 1922 ^ 
('«infert, Kohlentopf von Cuxhafen 3^ 

Tonfenfrisrhe Kreise 546, fi.%4, OPrl. 

C'viirlüe, Neuenburger See, Aiuuiet aus dem 

Schädeldach 36L 
CoBrorsas nubium 66L 

CftBge-Gebiet, anthropologische Forschungen 24. 
26j 252. 

CoRgres^e, internationale prähistorische 708. 
I fongress, deutscher Colonisations-Vereine 153. 
' — allgemeiner deutscher, zur Förderang über- 
seeischer Interessen 357. 

— Amerikanistei - 112. 

Conraden, Kreis Ärnswalde, Brandenburg, Bronze- 
spiralen 468. 

Conus, conoider Zahn s. EmboluH. 

C«rnrto, Gräber mit Aes rude 147. 

CorMdos-Indianer in Ost-Brasilien 184. 

Coscheii, Kr. Guben, cylindriscbes Gefäss 415. 
La Tene-Piinde ML 

Cottbus, Versainmlung der Niederlausitzer Ge- 
sellschaft 3S3. 
I Covenantrd Service in Ostindien 32. 
I Crrtln, Zähne 333. 

I CrM-Neger am Congo, Körpermessungen 2L 
Ciib«, Anthrop. Gesellschaft 308, 709^ Anwachsen 

der weissen Bevölkerung 105, Itiä. 
I CiU*Tteji, neolithische Gräber 664. 
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Cnletr, Brasilien, Alterthämer 421. 
fuibarcn, durchlöcherter Topf 3^ 
Cyllodrisckt, «imerartit^e Thongefä-se 4! 5. 
Csrrutirab bei BauUen, Hack>ilberfuDtl A75. 

D. 

Difblilotif an mödlicber Qiusern 42H. 

Diotmark, Bronzespiralen 462, Gohispiralen 452, 
Goldrioge mit Stricboruament 461. 

Diahcbe Ausiwanrierer in i'ommern <'»10 

DiBiask, Miitchliuge in 107. 

Dirnivrrfiniiiaag bei Xiphodyinen bSL 

Daruii, Hannover, ürnenfriedhof mit Leicbeii- 
brand 565. 

Paudlrd, Hannover, Grahhäg«! 307, Steingrab 
nnd Grahkammer 307, waliartige (irab- 
anlagen 557. 

Davfntinrt, Aknfleroi« f^2.3. 

Drcblo«, Kreis Ost-iiavelland, BroDze»piralen 

m. 

DrckH mit Durchbohrung 655. 
Dffkflp^rflM von Bfrgc, LausiU 653. 
ArckrJarara von Fiscbbcck 312, von Trettin 654, 

von Rögen iüä^ 
PcckflKbalen von Weissig 
Drdflnw bei Prenzlau, megalilhisches Grab 

m. 

IMtrnuUfn von Baluba-Scbkdeln 757. 

— des Schädels der Jürücken 170. 

— Ooltetitottcnsrhadpl 2li'>. 
DfffBtcbluckrr, Kürperbescbaffenbeit 405. 
Drnarr von Cäslau 6£2> 

Ornkailer, geschichtliche und kunstgejsrhirht- 
liche Berlins 21^ 

Denkiual für Oswald Heer ILh. 

Dentlllta, dritte 345. M9. Beispiel an einem 
Lebenden 350. 

Dcpotfunle der Steinzeit in Pommern und auf 
Rügen £12^ 

Dcäfin, Bruderschaft in Uarokko r>88. 

DicktlKkeit, geringe, der Bevölkerung in Austra- 
lien 2QL 

miaTlnm s. Rügen, Scbipka. 

Dlnorr-Isiaad, Armband ans Unterkiefern 349. 

IMlhitiiirsckeii, präh. Funde 316. 

DjHiia, Bruderschaft in Marokko 6^ 

Djiiiin, Geister (in Marokko) 612- 

Uekkerbuüch, Kr. Lübben, cylindrischea ücfä.'^s 

I)iibriliip:k, Kr. Luckau, colossaler SpindeUtein 
Debrbtrok, Kr. Luckau, grosse WacbboUerbäume 



Dibrili bei Oppurg, Thüringen, Höhle 



Dillniti, Altmark, Skelet mit Brome und Gräber* 

feld mit Leichenbrand 166. 
Dirfer, altweudiscbe in der Nähe von Niemitsch 

.595. 

Doirbe, trianguläre italische 485. 

Dnllcbocephairr Scb&del von Patzig 613^ Schädel 
von V'inelz und Sütx 707. 

Dollcbocepballe in Brasilien HL 

DoliiirD, französische, mit MuscheUebmuck 43^ 
bei Mürow 431. ÖQ8, bei Rahden 555, unter- 
irdischer, von StolzenbuTg 607. 

Doooer und Blitz ih. 

Donnerkeule aas Japan 217. 

nnp|)rlhlldun^ gleicbwertbiger Zähne 275, 3äL 

DiipprlrfrabH, peflrehter in Spiralen 449. 

Dupprl^efä^ii vou Strega blA^ 

Depfelmlssblidaoi; 47^ 

Oorfanlage von Mödlich 42!L 

Dnrfslitlpn. wüste, bei Aschersleben G3. 

Üraogsledl, Hannover, Grubbügel 556. 

Draikovic, Böhmen, Torques 466. 

Dreiberge und Zweiberge 315. 

— bei Westersode 555. 

Dreiecke, schraffirte, auf Gubener Gefbssen 728. 

ÜrelelelBigkelUselcben m 

Drelftiss von Sackrau 222. 

Prdfraheii, schlesiscber 5^ 

ÜrtiperiedrB-Eintheilung 81^ Hl. Geschichte 35L 

Dreskau, Kr. Sorau, Bronzerad 663. flascben- 
förmiges Gefäss 720, Steinamolette 687, 
Urnenfeld m 

Drudeiifuss SOSj 381. 

OruscnbllduBgrn falsch gedeutet 244. 

Diialla von Kamerun 644. 

Dubberwart, grosses Hfipiil^rrab auf Jasmund 619. 

nnboili, Hügcu, Näpfe beii:»tein 622. 

Dningenewlti hei Garz, Rügen, vtendisches Ge- 
fäss 612a 

Dansewlli, Rügen, tiacrscbneidige Pfeilipitze 
nnd Stpingeräthe 612. 

Uurcbbiibrir Gefässböden im Hrädek von Cäsiau 
661. Topf böden 593. 

DarcbbobruDf: der Ohrläppchen und der Nasen- 
scheidewand bei Baluba 222. 

Üurcblirberter Topf von Guxhafen 2^^ 

£. 

tlfligj Mounds in Iowa läL 
KIbe, slav. Tie<ii, in deutschen Städtenamen 309. 
Elbrnbeli, Eimer 605, zu Tollhölzern verwendet 
2DQ. 

Kirbrn als Wetterbäume 308. 
Cicbfiibagpo bei Bialoslive, neolithische Orna- 
mente 56. 

Eimer aus Eibenbolz mit Bronzebügel SS&a 
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Fiimrrchrn, Breloques aus Broiite and Eisen 569. 

BlnrrfSrinlipr Zierratb aas Eisen SIL 

Einccbtttpn, das, in Schlesien 25L 

Efiigkbok in der Oberlausitz 259. 

ElnKesUckrnf Ornamente 625. 

Einkerbung der Zähne 8^ 

Einläuten des Markt*« 25L 

Elalkeilauf der Schädel nach Indices 153. 

Elsen, phosphorbaltiges, dünnflüssig; 215. 

— fehlt in den tiefen Schichten von Niemitzsch 

580. 

El»eiibr>rhla|; an Rindshorn 199. 

Eiifarutide von CasUu <)t>i'. von Ragow 890. 
von Strega 890. 572, 574. bei siavischen 
Skeletten 5äL 

Elseflgeiith ans der jüngeren Schicht von Nie- 
mitzsch 688. 

Elsfnp^rlode, Entdeckung der ä51L 

Elsenscblacke von Caslan 66^ 

EUenielt, älteste in Pommern 601. 

— Gräberfeld der spätesten, 225. 

Eiserne Hohicelte aus dem Kreis« Sorau 721. 
Elsteln, künstlicher, vom Scharfenberg bei Berlin 

Elbe,alswestlicheGrenzederiIa cksilberf und e 578. 
Ekh, Alter des 129a 
EIckgcwHh m 

Ekiiknorlipn und knöcherne Harpunen ans einem 
Moore bei Calbe a. d. Milde 125. 

Electron, Kingerspirale aus Schleswig -Holstein 
453. 

ElrphantendarsiFtlasfrB aus Nord- Amerika 322. 
Elepbantiasi» iu Marokko 68L 
Eilerborn, Kr. Lübbeu, La Tene-Funde 597. 
Enallflbel von Patzig 613. 
Effibellfonne Z&bne 325. 
Emmrrleir, Scblesw.-Holst, Goldring 453. 
Entdeckuui; der Fenenteinwerkstätte an der 
Lietzower Fähre glL 

— der Eisen periode 369. 

Enqnete über Accliinatisation 87, 102, 709. 

Balwicklung und Erziehung des Menschen- 
geschlechts 18. 

Epicanthus bei Bella Coola 212, bei Kusch- 
tnänuern 22S. 

Eplpterlruii) bei Baloba 758. 

Epispadie 211 

Erhabene Zeichnungen auf Gesichtsurnen G03. 
Erinnerangtmalp auf Rügen 627. 
Erntebitte in Marokko f>7P. 
Ertscbelbe als Sigualgorätb i^iD. 
Ethelred 11, Münze 31L 

Ethik, vorgeschichtliche 73^ — des Aberglaubens 
71 

Ethnelagische Sammlung von Neii-Giiinoa Hh 207 



Etmikisehe Triskelen ^ 

— Anklinge in Gesichtsurnen &£l 
Eljmolegle südamerikanischer Indianer -Wörter 

125. 

Eaboea, Steinbeil 85. 
Eulcagebirge, Kmmpholz im 25G. 
Eurasier in Xiedcrtändisch-lndien 82 
Eurepier in vierter Generation im Hereroland 

— in Ostindien geboren 98. 
Earepilsche Artefacte fehlen in Mounds 193. 
Eversdorf, Ksp. Uohenaape, Holstein, Lederreste 

24L 

Eicnrsionen, anthropologische 422, 614. 711. 
Eiestesen, auricolare, an Menschenschädeln 13L 
370. 

Expedltloi zur Befreiung Emin-Paecba'a und 
Junker's 140, 431, SIL 

F. 

FakI der Baluba IM. 
Faber, F. v., als Gast 

Flhlgkelt, mangelnde, der Nord- Europäer für 

Acclimatisation 166. 
Firbiing indianischer Korb(reflecbte 522. 

— der Hanl Neugeborner bei den Baiuba 729, 

im Sudan 130. 

FabaeB der Bruderschaften in Marokko 692. 

Falkrnlhal bei Lieben walde, Rronzecelt 143. 

Fauiilleo- und Staiumesverbältuisse, präh. 73. 

Fan, Körpermessung 746, 75L 

FarbenpercpptioB der Baluba 732. 

Faona des Clythenloches bei Zeitz 683 der Döb- 
ritzer Höhle 52. 

Federihnlicbe Zeichnungen auf Urnen 723. 

Fellen der Zähne bei Negern 33^ 7322 
merun 644. 

Feldberg, M<>lc!enhurg-Strelitz, Goldringe 455, 

mit Ornament 461. 
Feldsttlnparkung im Burgwall von Niemitiscb ^3. 
Fellachs bei Antiocbia 130, 
Feislna, Italien, alte Stadt und Gräherfeld 149. 
Ferkla, Oase in Marokko, Gebräuche QSii. 
Feste, religiöse, in Marokko 690. 
Festschriften der Generalversammlung in Stettin 

599. 

Feuergewinnung durch Reibung 309. 
Feuerkieken 265. 

Feuerstein, Beil von Stolzenbnrg 607^ Dolch »on 
Rückersdorf 890, Funde an der Lietzower 
Fähre 617, aus einem Hügelgrab Rügens 631, 
in Langgr&bern Rügens 627, Geräthe selten 
in der Lausitz 389, Keil von Hartmanns- 
dorf 39C), Messerchen aus einer Höhle t>ei 
Döbritz, Thüringen 50, von Calbe an der 
Milde m 
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Ffamtein-Splitter, (;ed&nKelte612, natürlicheund 
künstliche 615. 

— Werkstätten auf RÜKen filL 

t'PurrBitrlup, getichlageoe Ton der Insel Man 63^ 
Ton CaaUu 664^ in Scbiffsgr&bern bei Wer- 
der (Rügen) ä2£. 

Ffume«! der Indianer in Vcneiuela 535, auf 
Lazon, pneuiuatiscbes lÄiL. 

Fibel aiu Gold von Vulci 469. mit vier Spiral- 
scheiben fiOl- 

FIMn von Ladäic, Kl. Tibet 545, von Wfster- 
egeln 5fiL 

Fkknüklea bei Bederkesa, Hannover, Grabhügel 
566. 

FlniCfrpIinlröcke an Urnen Qöü 

FlBKmia|,e von Uinrichsbagen 437, goldene, von 

Amrutn 452. 
FlnnlKk-bMltische Caltnr, ihr Ztuammenbang 

mit orientalischer 549. 
Mscbbfck bei Jerichow, Allerthümer 802, Tum- 

tueln 309, Wälle 313, alte Ansiedelung 

814, Webegewichte SU. 
Flki-hroinerTe vom Mittelmeer s. Botarguen. 
Hsth»>r, 0. A. 140. 431, f ML 
KUrhroxen 8. Botarguen. 

FlaMkenformlge Gefässe von Droskau, Starzeddel 

und SelleMen I2Q. 
Flerhtoroamftit auf Kannen 573. 
Flegel, Ed. Hob. f 4'.»'.*. 
Fielen aas Rebknochen 644. 
Felkewei, römische Heerstrasse dS£L 
Feramra magnam, Verschiedenheit bei Baluba 

767. 

Ferschangsrelseo und Reisende 112. 
Frankrrick, Goldringe 457, chromatologiscbe Auf- 
nahmen 151. 
FravM, Aberglaube der, in Marokko 676. 
Franeadtrf, Kr. Cottbus, Bronzecelt I2L 
FraneDkaur und Raub 235. 
FraneBsrkmack der Manrinnen mit Amniet 

Frecs4trr, Kr. Luckau, Klapperkogcl 84^ 
Frdval^, Kr. Luckau, Umenfeld CAVi. 
Frlpdmd«rf, Kr. Luckao, La Tüiio-Funile o97. 
FrirdrUksfmnd, Kr. Retcbeubacb, Krum|jbolz 256. 
Frledrichsliala, Kr. Reichenbacb, Krumphols 256. 
Friedricksnihe, Mekienbnrg, Broniespirale 468, 

üoldring 495, üoldspirale 452^ 45fL 
Fricsack, Kr. W.-Havelhiui, Bronzering 4G4. 
Frlesrafeld, das, am Osibarz C7^ üüE. 
FritaeD, O.-Pr., Hügelgräber B82. 
Frenlaliiakt. persistirende, an einem Schädel der 

.Steiuieit 60L der Balnl» 759. 
lüiifiaki als Schutz gegen bösen Blick 676. 
Ffintrngrun bei Badenstedt b£&. 



Füssr verschiedener Völker 122. von Bella Goola 
124, 213, der Buschmänner 234, von Ja- 
panern 122. 

Funde, prübiätor., aus der Gegend von Aschers- 
leben 68} 266. 

— von Bederkesa 666. 

— Ton Bernburg a. 5r)8. 

— des Vlll. bis XII. Juhrh. im Urädek von 

Oeslau 660^ des V.— VII. Jahrb. 664. 

— aus dem Clythenloche bei Oelsen ^ 

— von Droskati 720. 

— vom SUdtgebiet Guben 886, 658, 220. 

— von LöUen 466, 622. 

— aus nordamerikaniscben Mouuds li)2 S. 

— von Nieniitzsch 567, 683. 

— von Pakosch iüfi. 

— römischer Hufeisen bei Horn, Detmold 317. 

— römischer Münzen, Inventariaimng 163. 

— slavische im Kr. Guben 387. 

— ans dem Borgwall von Stargardt N L. 196. 

— von Strega SSO. 

— von Torcello 264. 

— von Wilhelmsau 224- 

Fundstellen, präb. im Kr. Bereut 24ä f., bei Fisch- 
beck M2. 

— der einzelnen Spiralringformen 48-1. 

Fuss, graphische und plastische Aufnahme 118. 

— eines Schlangenmenschen 1I2> 
Fosskänder der Indi^mer Venezuelas rj27. 
Fusskünstler de Henau 47. 

Fossrlni von Mirzapur, Indien 545. ML 
FusSü^tir eines Pferdes im Stein von Gr. Karnitten 
513. 

Fvaaspurea vom lieben Gott im Stein bei Bärting 

6ia. 

Gäkncii, Gebräuche beim, in Marokko 675. 
fiallereulsche Münzen von Nauheim 22. 
fiaadow bei Lenzen, slavische Altertbümer 4^ 
fiirttta, Kr. Bereot, Schwedenschanze 244 f. 
(iarilii-Uerg bei Gandow, Hauäurue 423. 
Qarrlo, Kr. Colberg, Mntzenurne 608. 
6an auf Rügen, Burgwall 62^ 
Karlen, Kr. Berent, Burg wall 247. 
Garilfar, Pommern, Gesichtsurnen 602. 
Gasin, Bruderschaft in Marokko 689. 
Galmie^r See bei Aschersleben, lirnenfand 267. 
Gauches, Schlant!enfabel der 692. 
Gauinen der Haluba 761, der Goajiros 699. 
Geblssabgässe von Congo- Negern 34. 
GekogeBf Bronzenadeln, s. Säbelnadeln. 
Gebotbuck in Alt-Friedersdorf 25L 
Geketelsea in Schlesien 251, in Lamsfeld 253, 

in Bresa bei Breslau 254, in der Trebnitzer 

Gegend 25iL 
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fiebotniafpe in Wüstewaltersdorf 

GpbotM-hretbrn in Mähren 251. 
6fb»Ut«clt iii Ilaouover 25L 
GrbataieltrI in Jaliusburg 254 
fiebriache bei Geburten der Baluba 730. 

— beim Mulüd -Feste in Marokko 683. 

— und Sitten der Indianer Venezuelas Mi ff. 
(iebrauale LebmschichteD im Rümerkeller von 

Koatebrau fSQ. 
Geburten der Baluba, Oebr&uche bei 730. 

— zahlrpiche, in Ostindien 2fi. 
GfburtsilOfr in Al^er 158. 
Grdäiifcelte Feaersteinsplitter ül2. 

Gefiss, japanisches, mit Sonnendarstelluni; 278. 
Geflsse vom Hrädek von Cäslau 6£L des 5. 
bis L Jabrbunderts von ebenda G64. 

— mit durcblocbten Wänden 2SiL 

— und Scherben im See von Jankowo 130. 
Grfissfiindp bei dem Landgute Ratbsvorverk bei 

Lübben 72. 
(irri.v>>ohrea, senkrecht durchbohrt 600. 
Gp^enslan 500^ in der Mathematik 5äL 
Gehriiubunde der beiden Geschlechter 2M. 
GebinlUs, Kr. Luckan, La Tene- Funde 597. 
Gekirnte Tbierköpfe aus Eisen mit Stiel 659. 
Gckren, Kr. Lnckau, Gräberfeld Ififi. 
Mainbeschwerung in Marokko 674. 
Gflster|rr5fblfk(ea aus Marokko 632, 
Gclblirb<r, Emiluss auf Neger 159. 
fieN, ältestes, in Italien IM. der alten Vene- 

zuelancr 22L 

— gehacktes 678. 

Geldrlnge 491^ Silbergehalt der 4M. 
Gemallr Urne von Succow, Kr. Satzig, mit Stein- 
zeit-Verzierungen 600. 
GrmarklP Knpferharren 142. 
Gruieindpit-icbfri "J.'j^. 

GeiBuscbelle Steingeräthe von Kügen 611. 

Grniaa, Bruderschaft der Neger in Marokko 

Gencralvrrsiiiuiulunic der deutschen anthropolog. 
Gesellschaft 356, 5D8. m 

GeneratloB, dritte, von Europäern nicht vor- 
handen in Niederländisch -Jndieu ^ 

6pBtt^slnl(()'I in Venezuela 52L 

Gfii|[raphi<trbe Verbreitung der Spiralringe 480. 

Geurgeitsgulb, Ostpr., Hügelgräber 

Geergstbairr als Amulet 215. 

Gera, Eselsberg, Hügelgräber bL 

Gcr&th zur Verfertigung von Schnüren in Vene- 
zuela 533. 

Gerithe aus Hirschgeweih and Knochen von 

Stargardt, Niederlausitz 197. 
Gprtnanpfisräker nach Lisch 359. 
Gvnuaiiischf Cultur von Slaven verdrängt 670. 

— Museum in Nürnberg, Bronzeringe 473. 474. 



Geruunischf Reste in Spanien, Portugal, Cana- 

ren 

Gemch der Neger IßL 
GesdHice der Bella Coola 209. 
Gfsaadtsrhaftrn in alter Zeit in China 2Si 
GeMhriib des Hrn. Carl Künne 498. Jes Hrn. 

G. Hobifs 724. des Hrn. W. Scbäulaok 643, 

des Urn. Scbweinfnrtb 
Geschichte der Lehre von den drei Perioden 18. 

aiilf. 

— von Len/eii a. RIHe 422. 

— von Möuchgtit t><)9. 

— der Musik in Venezuela Ö2» 
Gfftckichtlkhn über den Niemitzscher Burgwall 

m. 

Gesckldgeae Feuersteine, s. Feuersteine. 

Gescbirchlslbrilr, äussere, der Baluba ISSL der 
nordostafrikanischen Weiber 21S f. «eib- 
liche, der anthropoiden Affen 431. 

Grschlfcbl^IrrnnuniK in der primären Horde 2^ 

GeschlllTeBP Axt 52L 

— Steingeräthe von Cäslau iit>4. 
GesWIsrhafl für deutsche Colonisation 153, 262. 
Ge^icblr^ als Verxierung 200. 
GcsIrbtAblidang der Baluba 759^ der Bella Coola 

213. der Buschmänner 232. der Goaiiros 698. 
Gr»tchtsiirnen in Pommern 602* Zeitstellang 490. 

Grskbtswiakel der Baluba I£L 

Gfwekp in einer Urne 31^ 

Gewirkt des Aes rude liä. 

GrwIchtstrlBP, thöneme, ans der Lausitz 390, 5H4. 

Gewitter, verschiedene Au&cbauungeQ über deren 
Entstehucg üg2 f. 

Giebrlanlagen in Mödlich 428, auf Rögen und in 
Westfalen S35, 

Giebelfelder, abgeleitet von Giebeldächern 

GlebflTrriiemDgeB von Mödlich 428, an Walm- 
dächern i^ü. 

Giebicheiisteln, Provinz Sachsen, Bronzespiralen 
475, 41L 

Glercke, 11^ f m 

Gllgenao, Ostpr., Hügelgräber 282. 

Glättstein von Stargardt 129. 

Glask«rallen an römischen Silberfibeln von Polcblep 

»•,or>. 

Glasperle, von Ameburg a. Elbe 811, von Bern- 
bnrg 669, von Caslau 662, von Lettiün 6(XI, 
an pommerschen Gesichtsumen GO'A. 

Glas-Ringe von Cuslau liii2> 

Gletscherkrllse auf Kalkstein bei Binz auf Rögen 
ÜIÖ. 

Gllcnlflf. Kr. Teltow, Bronzerinpe 4G4. 
GlöckeoUuten für Volksversammlungen 250. 
GoiOin-U&lbiDsel iSL 
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Gtajlro - Indianer in Venezuela 522 ff., 52211. 
Kleidung undSchmuck 522. Körperbemalnng 
52^ Lendenscburz 525^ Schädel und Skelet 
692, 768. 

fiäiioebek, Schlesw.-Uolst., Ooldspirale 464, 495. 
(■•rlsdarf. Kr. Luckau, Bronzecelt 721. 
UiUtT der Haya AIB. 
6$t(mplchea, ihre Allpem^in^ültigkeit 541. 
tiolawcca, Italien, Bronzeruige 4G5. 
Celd- und Bronzefnnd von Sackrau, Kr. Oels 
322. 

fioldenf Armspirale Ton Oönnebek 495. Brocbe 
mit Silbcrinünzen hei der Pipinsburg 808. 
FingerriDfi^ von Langfltrop 449. Fund von 
Uiddensoe 614. Manzen, geöhrte, von röm. 
Kaisem 



Griberfündr vuui Garlin bei Oandow 424, in Posen 

und der Lausitz 664. 
Granits, Rügen, wendische Scherben G14. 
Graphische Aufnahme des Fusses 118. 
Graphltlrle Thönse berben von C&slau CM. 
Grapbilirtes Oefä»8 von Weissig 656. 
GrrlfrnhaKrn, Pommern, torquirte Qoldringe 457. 
Golddrabt mit Toraioo und Stricbornament 
4fiL 

Greuir, alte, zwischen Hilcieni und Lusici 5S2. 
Gridltiherf, Schlesien, das Eingebitten 25L 
GrÄssp, ausserordentliche, desSchipka-Kiefer8344. 

— uud frühe Eutwickiung des unteren Stirn- 
durcbmesser« der Baluba 156. 

— der Köpfe, grosse Variation bei Goajiros 694. 
Ringe aus Schlesw.-Holsl. I Grös^pnmhSltnUse der Bella Coola 212, der 



Ring von Droskau 22Q. Hinge 495, 
Ton Amrum Spiralen aus Doppeldrabt 
ohne Noppen 461, ans Mekleoburg 454, aus 
Schlesw.- Holst. 153, 454. Spiral -Fioger- 
ringe von Uinncbshagen 433. Ring von 
Caslau 6ßL 

Goldrand, angeblicher 243. 

GnldsrhiiiUfk, alter, aufLuton 561. 

GortjM auf Kreta 379. 

GüNaiibrrK, Burgwall auf der Insel Wollin 62Q. 
Grak eines angeblichen Ooldwäschers aus neoli- 

thischer Zeit bei Markröhlitz, Prov. Sachsen 

243. 

GrabaDlafen, wallartige, bei Daudieck 5äL 
Grabbügel von Altenwatde 307^ bei Bederkesa 656, 



N/Tschabba 233, der Batua 72G, der Baluba 

m 

GrMS-Bncbvalde, Kr. Pr. Holland, O.-Pr. Bronze- 

finperrioge 473. 
Gr•^»-llar^if', Schlesw.-Uolst., gold. Armring 454. 
Gross-OlschebaD, Böhmen, Kette aus Goldspiralen 

470. 

Gross-PallaMn, Kr. Berent, Steinkistengraber 248. 
Gr»ss*ReicheD, Schlesien, Gemeindetafel 
GrMs-ScbwarslflMo, Kr. Stendal, lirneu mit Deckel 

und Bronzenadel 269. 
firuss-Tnpola, Prov. Posen, Packwerkanlagen lüL. 
(■r«s»-Tbttrwangpn, Kr. Rastenbarg, 0. P., Gräber- 
feld 382. 



Grois-WaldUi, Schlesien, Klöppel 258. 
von Daudieck 307, 557, bei Dran^^teilt y>i\ Grosseodtrf bei Putzig, W. Preussen, imitirter 
bei Grossenhein 553. bei Fl&ssel und Wester- Spiralring iSL 

sode 666, bei Huckstedt 306, bei Kleinenhcin . GrosscnbHn, Kr. Lebe, Hannover, Bohlweg 563 



554, bei Lamstedt 565, bei Wanhöden 657. 

— und Steindenkmäler in NO-Hannover 555. 

Grabplilip, unterirdische, nach Danneil 358. 

Gribcr mit Aes rode 147, der Tene Periode im 
Stettiner Museum 606, im Walde von 
Ranzow 639, pr&bistor., bei Sievern 307. 

Gribcrfeid nuf den Banzelwitzer Bergen 617, von 
Branitz 389, an der Cböoe bei Guben 386, 
mit Leichenbrand zn Döllnitz 166, (röm.) 



Steingrab 555. 
Graiseoboli (Forstort), Bannover, Prinzengruft 

Griibcbenstein bei Werder auf Rügen 622. 
Gräoebergrr Bruch bei Löwenberg, Bronzecelt 142. 
Grutidiildriidorf, Hannover, Steindenku&ler 307, 

Stcirigrälter 558. 
Grass iu Marokko !iü2. 



Goahibes-lndianer, ihre Pfeile 687. 
bei Fürstenau, Kr. Rastenburg, 0, Pr. 383. - Guben, Alterthümer 386j Burgwall 668, ümen- 
von Gehren, Kr. Lnckan 768, bei Bemburg I fe!d 721. 

a. d. S. 658i auf dem Höhbek bei Lenzen 4^ \ Gfildi oboden, W. Pr. Br. Fingerringe 476. 
von Milow 424, von Ragow 389, ans röm. Gürlli, Kr. Sorau, eiserner Hoblcelt 721. 
Kaiserzeit von Gr. Tburwangen 382, aus ' Gürtet aus Thierzäbnen 40^ 4L 
der Stubnitz bei Werder auf Rfigen 02:., ' Garfna, Kärnthcn 138, gehörnte Thierköpfe 659. 
aus der spätesten Eisenzeit bei Wilbelmsau , (iu»»dsrriirr Ring aus der Bjciskäla-Uüble in 



m 

GrSbrrfddrr in Gaben I2L 
— , ostpreussiscbe 321 f. 

Griberfünd von Westeregeln und pr&historische 
Schmucktachen aus Hundexahnen 3L 



Mähren 3Ii. 
Gassferiiieti für Hohlcelte, von Kölpin 602. 

— und Scbmehtiegel von Caslau 664. 
GoaysDa, s. Arro^aken, Surinam. 

— mörderisches Klima für Weisse 164. 
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GjpMbgius eines Schädels ans den Reihengräliern 

von Cannstatt 3G7. 
Gjpsakgüsse von Üougo • Negern 27^ vod Duullas 

von Kamerun 644. 

R. 

Uddr der Baluba und Bangala 12^ IT., der Bella 
Coola 212^ der Buschmünner 222. 225. der 
Goajiros 701, der Hottentotten 23H, neu- 
goborner Sudanesen 730. 

— abergläubische (tebräucbe damit B80. 
- wolliges 225. 

Hdarfarbe der Bulgaren Uf). 

— in Frankreich 151. 

Baarflechtrddarslellung an einer (ie-sichtsunie von 

Klein- Borkow, Pouimeru GD2. 
Uaartrachtco iu Marokko 

Uaa.\o, Kr. Guben, slavische Skeletgraber 50C, 

Urnenfetd 222. | 
Habana, Cuba, anthropologische Oesellschaft .^)8. j 
■ackallberfuodr von Bautzen 575, in Pommern 

G05. von Rackwitz 575. von Ragow 575. 
Hiiiiatit in nordischen Gräbern 8L 
HäuitUlMl aus dem Sennaar im Freihurger 

Museum äiL 

— aus Africa und Euboea 85. 
Harste!, Uannover, Grabhügel 555. 
Uäten, Meklenburg, Schädel 5G4. 
Hagen auf Rügen, Depotfund der Steinzeit 612^ 
Haida-Indianer 208. 

Hakrnkreui 281. 302, auf einer Urne des altmärk. 
Typus 810, und Wagenkreuz in mittelalter- 
lichen Miniaturen SQä. 

Hallstatt, Oesterr., torq. Armspirale 459, Bronze- 
ringe 4G5, (loldriüg 457, Zinnringe 475. 

— maderne Schädel 188. 
Hall»l4ttjput in pommerscben Funden GOl. 
Balistattieit 489. 

Halskrlten aus Hundezähnen von Westeregeln IL 
Oalirlng von Mulsum 30H, von Mennewitz 718. 

— mit wechselnder Torsion 489. ^ Heldberg, der, bei Fischbeck 3 LS. 
Hal»s«hiDack aus Bronzehäagestücken 383, aus j Hridrnsehanie bei Sievern 307. 

Thierzihnen AL j HrUrn«tadt bei Sievern 307. 

Halsscbour von Thonperlen auf Kupfer(?}draht Rcidrn^tflii (Steingrab) bei Altcnwalde 556. 



Rand^chrirtro der Maya 410. 
Ilaiidsrhiili der Mauhes zum Martern 361. 
Udul-CuUuä der Baluba 727. 
HanOaucbro bei den Baluba 223. 

— als Strafe für Verbrecher 222. 
Hannerfr s. Altenwalde, Alterthümer, Bederketa, 

Boblbrücke, Boitzum, Bronze, Hudenste^it, 
Burgwälle, Daudieck, Darzau, Drangstedt, 
Kickmühlen, Folkeweg, Gebotstock, Grab- 
hügel, Gräberfeld, Grosaenhein, Grosaenboiz, 
Grundoldendorf, Haessel, Hei-iniscbe Denk- 
mäler, Henkenstein, Bepstadt, Höbbek, Holte, 
Hünengrab, Jühnde, Kleinenbein, Lamstedt, 
Landwehr, Langen, Mellinghausen, Nindorf, 
Ostfrie-sland, Prinzengruft, Quelkhorn. Rah- 
den, Schädel, Schanzen, Sievern, Sittensen, 
Steindenkmal, Steingr&l)er, Tarmstedt, Tiste, 
Um Wallungen, Urnenfriedhüfe, Wälle, 
Wennebostel, Westersode, Wingstforut, 
Zeven. 

Harponrn aus dem Moor bei Calbe a. M. 125. 
BartJlebfrsdorr, Schlesien, Gebotbrett 2^ 
Harlmann^rforf, N. Laus., Feuersteinkeil 390. 
U<truu<>rulluRg an einem ßronie-Hängekes&el 401. 
Ha Tsbrwass« (Südo&tafrika) Zwiltingsgeburten äd 
laus, das altrügianische und westfälische t*35. 

— und Hofanlagen in Mödlich i2L 
Hauüffrith der Indianer in Venezuela 527. 
IlauMuayrm zu Ürcbomenos 379. 
Hausstelle im Burgwall von Niemitz«cb 683. 
Rau^iiiruf von Gandow 423. 
llaiiMirnt-nglebfl und mödlicber Giebel 
Hautfarbe der Baluba 732^ 739, helle der Baluba- 

Neugebornenl 729, der Bangala 742, der 
Bella Coola 214, der Bulgaren 115, der 
Buschmänner 22-. 224. Veränderung bei 
psycbischeu Krrcifungtjn 7oI, — durch kh- 
matische Verbältnisse 731. 
Hedd4ua, relig. Orden in Marokko fiSü> 
Herr, Oswald, Denkmal 155. 



von Patzig, Rügen G14, der Uaupes in Vene- 
zuela mit Symbol aus Qaarz 52L 

Hainadsrha, Bruderschaft in Marokko G88. 

Haiuetif, Kaste der Bella Coola 210. 

Ramnier- und Kreuzeszeichen 75. 

Uaiiiiiiersdorr, Kr. BrauQsberg, 0. Pr., antikes 
Silbergeräth mit Jagdscene 382. 

Haad, s. Dactyloschisis, Hyperdactylie. 

— der Bella Coola 213, der Buschmänner 234. 

Handgrlrnkrlngr von Amrum 4.'^.^. I Heinrichs« «tldr, Meklenburg • Strelitz. 

Handoriiauaeiit oder -Symbol 285. | nadel Ü18» 



iieiduiMbr Denkmäler im Nordosten der Provinr 

Hannover ^52 f- 
Heilige Land, das, bei Niemitzsch 567. LÜH. 
Hellig« Tblerr in Marokko Ü&L 
Hrlnatb der Bella Coola Indianer 207. 
— der Bronzecultur hÜL, 
Heiucbrnsagen 593. 

Helnriehabagen, Meklenburg, Goldene Fingerring* 



II 
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IriralkfD aus anderem Stamm 
lelixsckalen aus der Höhle von Döbritz (Thä- 
riogen) 5L 

■eiuittrepbUt facialis bei einem Buschmann 222^ 
Bragst der, BurKvall auf Rügen 620. 
Benkfi von Geflssen 723, drei- und viermal 
'durchbohrt 383, 2»enkrecht durchbohrt SSä. 
IfiikellöpfchrB aus dem Niemitscber Burgwall 

668, gleiche« ans dem Gräberfelde bei Strega 

574. 

leokruNteiB, der, Steingrab bei Altenwalde 

Heakrowalde, Hain bei, unfern Zeitz, Uügel- 
gräber bL 

RciiUeo, W., 70j&hrig. Geburtstag SL 

Hepstedt, Bannover, UrneDfriedbof &58.. 

Icrcnlaouin, Armring 4£iL 

Hrrero-Photographie 230. 

■crkttufl der Bulgaren Uäi 

— der Buschmänner 22L 

leriiudurf, Schlesien, i\&s Eingebitteu 25L 

Ht-rlhabiirK auf Rügen, Burgwall &2ß. 

Hessen, Altertbümer fi08. 

HeleradWphus, indischer 873. 

letemUple der Zähne 891, bei Goajiros 691). 

Orieii, Bannen und Ausbrennen liL 

Hlddell^•#, Goldfnnd 

Hlprtfi^fpbrD der Uaya 416. 

Hiuialaja-Sch&del ^ 

Hindu-Trias-Symbole 546. 

HliikeMein bei Monsheim 43. 

Hitirlciishajeii bei VVoldegk, Bronzefund 433. 

■Interbaopt der Baluba 756, Abnahme der Länge 
beim Wacbstbum 757, geringes Wacbs- 
thum bei Goajiros 696. 

HirM-bburnhacke von Niemitzscb 584. 

llrKklierakanimcr mit concentr. Kreisen von 
Wolmirstedt 166, von Oranienburg 142. 

■isMrIlk, Klein Asien, Guldringe 460, Jadeit- 
bammer-Fragment 182. 

Hilierode Kr. Witzeohaasen, Bronzezelt 5££L 

Becb-Paileschkea, Kr. Bereut, Steinki^itengräber 
24t). 

Hocb-Stüblau, Kr. BereBt, Umenfund 249. 
Hocker auf einer Schale von Droskau 72(). 
Hühbek, bei Lenzen a. £., Urnen 481. 
Höbrnktltna iKL 

Hnblrriau>^rab(ing bei Dübritz unfern Oppurg 50. 
Hi'iblenculMatte bei Oelsen, Kr. Ziegenrück, Rg.- 

Bez. Merseburg ft6. 
■•hlenfnnd, Byciskala und Schipka, Mähren 341, 

374. 

lölierRF Glocke aus Kusaland 329. 
Hohbuffkl s. Höhbek. 

Habeiiderf in Schlesien, Gebotspicas 25&. 



Hohenköven bei Donaueschingen, Bronze-Säbel- 

nadd 84, 41L 
BoImgrrn'M-hf Methode zur Ermittelung der 

Farben perception 732. 
Balte bei Alten walde, Hannover, Bohlbrücke 

306. 

Bell- und Lederreste an Bronzen äfiL 

Balikehic aus der Döbritzer Höhle 51^ in Hügel- 
grab Rügens 630. 

Beliresfp im Bur(rwall von Stargardt 196. 

Boli%kulpturen der Bella Coola 2S&^ 

Balitreiuitiel aus Venezuela 

Beliunterkau im See von Jankowo 129, IM. 

Benlg als wendische Äb^rnbe 594, 525. 

Bern zur Berufung der VulksversammluDg ^ 

Bern, Detmold, römische Hufeisen 817. 

Berulelnfunde aus Afrika 646. 

Borndntca, Oaliiieo, Bronzering 473, 477. 

Bottrntntteiischidel, deformirter 2JiL 

BottetitBUenscbürzf 70, 22Ü. 

Bottentottlnoea-Photographien 2ää^ 

Bradek von C&slan 659. 

Bradlscbt von Stradonic 652. 

Bockstedt, Bannover, mittelalterliche Landwehr 
und heidnische Grabbügel 306. 

Bß|:et|cribcr bei Arneburg 309, nach Danneil 
358, im Forst von Fritzen, Ostpr. 382, bei 
Mella 426, in Ostpreussen 382, von llan- 
zow 609, (angeblich) von Schleuas 269, 
von Stolzenburg 606, der Stubnitz auf 
Rügen 608, 624, von Weissig 666, bei 
Zeitz 52. 

Bügel- und Kegelgräber auf Rügen 628. 
Bfibaer im Aberglauben der Marokkaner 682. 
Biilsrnfroeht von Niemitzsch 584. 
Büiienbellen nach Danueii ii58. 
Büneagrab von Mürow 431. von Stinstadt, Han- 
nover 665, bei Wennebostel 658. 
Bünen^iber auf dem Hirschberg bei Sooden 

m 

— bei Schlönwitz, Pommern iMh 
Bafeisen als Geboteiscn 253. 

— alte, von Oross-Schwarzlosen 269, von Nie- 

mitzsch 689, römische von Horn, Detmold 

317. 

Huiidrühnf als Geld 41^ als Schmuck 87^ 4£L 
Bun|(rrj«bre, Einfluss auf die Bevölkerung 104. 
BuBseu, vor Ascheriileben 65. 
! Bnltenheloi, Baden, Torqu. Ring 
BjdrNepkalcr Arronakcnschädel 108. 
Byperdadjile, wahre 272, falsche 273, ata- 
vistisch. 275. 
B}jifru*<tusen an Baluba-Schädeln 758, an Kiefern 
347, labyrinthartige, einer Zahnalveole 699. 
Bjperplule einer Nymphe 10. 
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fljpoplosb, Zahnverkümmeruuf; 
U\p»spii4le 271. 

H;p»l(-fpfailie der Banf^ala-Scbädel 764. 
■jpslkoiiclir Orbitae der Balaba l&X 



Iberische Halhiusel, |;;«rtnanische Reste iiS. 
ifrl, der, im Aberglauben der Marokk;in(>r 6&2< 
Ifurrulen, Musikinstrumente 649, Schädel mit 

Exostose 3I(L 
llllnels a. KrötenvotiT. 

Imllirte Torsion an Spiralscbeiben nur aur der 

iusseren Drahtfl&che 450. 
Indianer -(legenstände vom Rio Grande (Cor- 

dillera) 6&L 

— •Stämme Britisch Columbiens 202 ff. 
Indlscbrr Heteradtil[)hus 37&> Schädelsammlung 

der Gebr. Schlagintweit 403, Schmuck 
545. 

ladnctlon als Methode der ethnologischen For- 

iK'bung 3äL 
lakrustaUon, wei98e,an neolithiscben Scherben 625. 
Inscbrirt, nestorianiscbe, aus China 2^ 
Intproatiuiinle pr&bistorische Congresse 708. 
InTrntjir der Denkmäler Berlins 153. 
lowtf 8. Mounds. 

Iris der B ischmänner 228^ der Baluba 732^ 739, 
der Bella Coola 212, neugebomer Suda- 
nesen 730. 

lUlleo s. Aes, AJlifae, Arnoaldi, Barene, Beginn 
dfS ßronzealters, Bologna, Bronze, Certosa, 
Chierici, Cometo, Etruskisch, Felsina, Fi- 
beln, Geld, Gemarkte Kupferharren, Gola- 
secca, Herculanum, Montecchio, Münzfunde, 
Nekropole, Orvicto, Palestrina, Pompeji, 
Quingento, Schluss des Bronzealters, Sues- 
sola, Torcello, Tuder, Volci, Volsinii, Vulci. 

lUlbcke Bronzearmringe 449, Brontecelt von 
Lettoiu GOq, trianguläre Dolche iSQ. 

J. 

Jagd der Batna 12^ 

— der Jürücken IfiS. 

Jagdsrene anf Siiberpiatte von Uammersdorf, 

Ost-Preussen 882. 
Jabrrsberlckl des Bernburger Altertbumsvereins 

308. 

Japkewe, Pr. Posen, Ausgrabungen 380, Holz- 

unterbau und Skelet 12i* IT. 
Japan, Brontegefa^s 278, polirtes Steinbeil aus 

Saussurit-Gabbro 217 
Jarsdarf, Ksp. Hademar»chen, Schwefelkiesknollen 

241. Zinn 2i2. 
Jekal«-r!nriibnrg, Sibirisch-Uralische Ausstellung 

für Wissenschaft and Industrie 714. 



Jerusalem bei Woka, Ost-Pr., Schanze 384. 
Jfliaw, Kr. Latienburg. Pommern, Geaicbtsurne 

ÜÜ2. 

Jokannlsfeurr Sü^ 

Jokannisthal bei Kremmen, Bronzecelt LLL 
Juden in Marukko ü74. 
Judeiiburg, Steiermark, Gold»piralen 4ii2x 
Jühnde, Kr. Göttingen, Aoslroinmeln von Ue- 
boteil 5>5L 

Jürücken, Nomadenvolk in Kleinasien 167. 
Jnlinsburg bei Oels, Gebotzettel 2M. 
Jupiters Donnerkeil 



Kabinda am Congo, Körpermessungen 21 ff. 
Käsesteine aus der Mark Brandenbnrp 131. ! 
Kalaniba Mukenge, Häuptling der Udlub^ 7'JT. 
Kallnas in Surinam 108. 
Kalkuia«»eal8 Füllung von UrnenverzierungenfiOQ. 
Kalkscbütliing auf Goajiros-Skeletten 694. 
Hamui aus Knochen von Arnebarg a. Kibe 311, 

von Lettnin 600, aus dem Rundvall von 

Stargar^t Ü5& 
— der Maquiritares in Venezuela 526. 
Kamerun, Forschungen und Messungen ('»44 . 
kanaka-Schädel 4QL 

Kappel, die, bei Sonneberg in Thüringen 122. 
ilarbnrgera in Surinam 108. 
Karien, alte, von Venezuela 42» 
karuf'ulpcrlen in Venezuela 196. 
Kasrbbarb, Kr. Reirhenbach, Krumpholz 2i2ä. 
Kasmin, Bruderschaft in Marokko 683. 
Kasiul. Centrai-Afrika, als Völkergn»n7C T2fi. 
kastelnngen der Ordensbrüder in Miirokko ULM). 
Kaukasus, Bronzen m, 548, GML 
Krgelgribrr auf Rügen 624. 
Kekl>trrlfrn auf Urnen 723. 
KebiMtrrifi'iiorttameflt 657. 

Keller, Ksp. Hademarschen, Bronzealterfund 241. 

Kerbbilier in Norddeutschiand 

Kerb«(i(ke hei Südslaven 384. 

Keule der alten Preussen 382. 

Kevlen der Indianer Venezuelas 540. 

Klckelkof, West-Preussen, Br. Fint^erringe 476. 

Klebltiberge hei lenzen 423. 

Klef i rblldtine der Bainba 761, der Buschrorinner2:T5, 

kieM-IuidUufaktr vom Isthmus von Suez uuJ vom 
Quasr es Ssaga 646. 

Kinder als Eigenthum der Mutter 336. 

klndfrlklapper von Jankowo 3S0. 

KlndrrMhuti durch Amulette in Marokko 676t. 

kindersterbiickkeit in Aegypten 106, in Vene- 
zuela 11>5. 

Kindlicher Typu.s der Goajira- und Baluba- 
Weiberschäde! 700, Z5& 
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filoqaf'NeKer 25. 
ilrekrnbautrn auf Rögen fiSfi. 
Ktrrhthüriiie Rägena iholich denen Westfalens 

Kitt in einem Sc b wertgriff 242. 

Klaftervdte kan bei Bascbm&nnern 233. 

Riappcrblirke von Kölpin 602. 

klapprrkagrl von Freesdorf, 

klridiing der alten Venezaelaner 

Klrloaslen s. Allevi, Botargnen, Damask, Gortyn, 
Hissarlik, Jagd, Jürücken, Kurden, Kysil- 
pasch, Nomaden, Sardes, Schädel, Scbädel- 
deformation, Tachudscbi., Thqaetnim, Zi- 
geuner. 

— Wandervölker 167. älteste Bevölkerung 171. 
KMn-Borkew, Pommern, Oesichtsumen 602. 
Rlelßeulifln, Hannover, Boblbrücke SOe^ Hohl- 
weg and Grabhügel 563. 

Klda-Jaoff, Kr. Kalau, Sonnenzeichen (?) auf 
Urne 123. 

Kl«in-T»cltirae, Schlesien, das Eingebitten 257. 
Kllna s. Acciimatisation. 

— Begriff 158, Einwirkung des indischen 102. 
Ilfmuntew bei Sandomir, Kgr. Polen, Urne mit 

Heiterornamenten 561. 
Koir und Hüfte eines Schlangenmenschen 

m. 

Knöfhernf Röhren mit concentriscben Ringen i 

von Caslau t)64. 
KoKkfB, gebrannte, Lage in Urnen 578. 
KMckcogerätke von Jankowo880, von Niemitzsch 

689, zweispitzig, von Pakosch 166. 
finor bell kam in^s. Kamm. 

KnocheiiLrukhen und -pfeilchen bei Branden- 
burg a. 3862 aus Urne von Trebbua 385, 
ton Zorkwitz Ml 
Knorbennadeln aus Schweden 488 
Knochriiprrii'uini von Cislau 664. 
Kaechens^lltttr aus der Döbritzer Höhle 5L 



Knorkensrheibe, doppelt durchbohrt, von Concise, 

Neueaburger See 867. 
KnesM auf Kreta 
Koelessthrifl aus Peru 2.'il. 
fiiibaD, Kaukasus, Schläfenspiralen 497, 640. 
itochplätze, alte, in Brasilien i2L 
fLölpin, Kr.Colberf^-Cöelin.Scbatzfund der ältesten 

Eisenzeit GQL 
Eünl^i;rits, Böhmen, Goldfund i56. Goldspiralen 

uiit Strichornament 462. 
Kinlgsaue bei Aschcrsicben 6L Scherben mit 

Wellenlinien und Bronzenadel 268. 

Küniptedt, Kr. Rappin, Bronzespiralen 463. 
Körbe der Indianer Venezuelas 528, 
körperbaa, V'eründ^ruugeu des, bei Schlangen- 
mensch en 122^ 



KörperbeinalanK in Venezuela 821. 

Körferbeschaffenbell der Baluba 739, der Bangala 
742. der Batua 72L eines Fan 746, der 
Ooajiros C93. der Puri-Indianer ISfi. 

Kirprrif^r wirbt der Baluba 729. 

KtrpergrMse der Batua 25i 726, der Buschmänner 
m der Haluba m 

Körpcmaasse der Baluba 746^ der Bangala 747^ 
der Bella Coola 214i der Buschuiäuuer 
der Congo-Neger 26, der Dualla 644, eines 
Riesen ML 

Koblenberkfo, prihistor. 200.. 

Riilileiipulver zum T&ttowtren der Baluba 781. 

KoUentepf von Cuxbafen 

Kolonial- Ausstellung in Amsterdam 106. 

Ron|;o s. Congo. 

Kopfbllduug der Bella Coola 212j der Busch- 

männer 229. 
kopfmaasse von Bulgaren 116. 
KopfsfbiMack der Indianer in Venezuela 526. 
Kuppen«», Kr Lauenburg, Lanzenspitze 606, 

Tene-Funde fX&. 
koptische Sprache 601. 
korativerse hfi Kuren r>80. 
Kurbgrflechte, iudiauiscbe gemusterte von Vene- 
zuela 52ä> 
KosrI, Scblesw.-Holst., Goldspirale 4fa. 
kosriifllogle, präh. 78. 
Kustrbrau, N. Lausitz, Rümerkeller 679. 
KewalewU bei Nemiro, Bauemindustrie aüiL. 
krafltomer Bohlig IgL 
Sranifhfedrrn als Zahlunpstaittel 196. 
krankhelteii in Niederläudiscb-Indien 90. 
Kraokheltsgifle, Einiluss auf Europäer in den 

Tropen 1^ 
Kreise auf Gefässbüden von Caslau 660, con- 

centriscbe auf Gefissdeckeln 664. — auf 

Knocbenröhren 664. 
Kreitiig bei Scbivelbein, Qesicbtsume 608. 
Krrinitiea bei Ruppin, Altertbümer 141. 
Kreta, Ausgrabangen 376. 
krrui auf Gcfä&sbG ien von Caslau 691, 667. 660. 

auf Thonscberben 198, anf Umendeckel von 

Rügen 
Rreoihelralbfn 33ß. 
Kreu/kiiuteu HL 
Kremltckler Tfi. 
Kricgemeibe s. Manhes. 
Rriegsfebrinebe der Marokkaner 677. 
Kröten- Voiit in Illinois 23- 
Em 8. Croa 

Kmmbholi in Schlesien 261. 

Eminpboli im Eulengebirge 266j in der Glogauer 

Gegend 268^ in der Grafschaft Giatz -JGG. 
KMkttl-Indiaiier 2^ 
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Kadm, ScblMw.-HoIst., BroDzeepirale 462. 

hüiiilJicb «u^etragener Berg bei Wanhödeo 556. 

kinstllcbe Deformirung der Z&boe im unteren 
GoDgo-Gebiete iüL 

KoKeigefiu, neolithische«, mit senkrecht durch- 
bohrten Obren fiOQ. 

iojnndjJk, Koketten an Thören 382. 

kuuftlf«rU^k«rU, primitive «poutaoe ÜütL 

Kunieaderf, N. Lausitz, Ring«cbmuck 414. 

Kapfer fehlt in Mounds IHä. 

Kapfribarrfn mitTheilung[ und Thierzeichen 148. 

Kti]»rfrkir» im Cljtbeuloch 62. 

Kaprcrrehstficlir alt ältestes Geld lAfL 

Koppflraum derSctiatzkamcaer zuOrcbomenosST?. 

Knrd«n in Kleinasien 171. 

Kjillpasck in Kleinasien UiL 



Ladik, Klein Tibet, Fibeln 545. 

Unjcsrlllft« an wnrttember^schen Kirchen 315. 

Lamsreld bei BretilHU, (ifboteisen 252. 

Lanstedt, Hannover, Grabbügel 555. 

Landwrhr bei Allendorf a. d. Werra 610, mittel- 
alterliche, bei Huckstedt 2DG. 

LiutdwckreD in Oslpreussen 382. 

Langen bei Lehe, Hannover, Steindeukmal .^iö. 

LangenWrg, Pfaflfenstein, bei Gera, Hügelgräber 
bL 

LancMi'Elchslädl, ProT. Sachsen 43. 
Ltiugeugr«ss«B, Kr. Liebenwerda, cylindr. Oeföss 

LanufcriWr auf Rügen SäL 

LanjKküptiKr Bulgaren 113. 

Laufc'i Hcrg in Guben, Gräberfeld 722. 

Langstnip, Seeland, Goldfingerring MS* 

Ungwall, bei Senftenberg MO, 5gL 

Lanirnsrlmb von Mennewitz 719. 

L«uteo»pltir aus Feuerstein, von Rügen 631, 
von Hornstein aus Afrika 646, aus Knochen 
127, ornamentirte von Koppenow, Pommern 

M. 

La-Teut 8. Teno. 

Lauenkorg, Pommern s. Jetzow, Koppenow, Kl.- 

Borkow. 
— Bronzespirale 463. 

LaHftIti s. Abgaben, Acbatperlen, Alterthümer, 
Arntitz, Analyse, Arabische Münzen, Archäo- 
logische Reise, AusgUüStülle, Ausstellung, 
Barzlin, Bauiiach, Becher, Beesdaa, Berge, 
Bernstein, Bracteaten, Branitz, Bronze, 
Bockelumen, Burg, Burgwälle, Byzantini- 
sche Münzen, Oalau, Cböne, Civitas Niempei, 
Clemontinenbof , Coschen , Deckel gefäsji, 
DeckeUchalen, DohbeThnseb, Üobrütifik. Dör- 
fer, Doppelgefäss, Dreiecke, Draskuu, Kiseu, 



Eiserne Hoblcelte, Ellerhom, Feaerstein, 
Flascbenformige Gefässe, Frauendorf, Frees- 
dorf, Freiwalde, Friedersdorf, Qehmliti. 
Gehren, Geschichtliches, Gcwichtsleine, 
Glättstein, Gorlsdorf, Goldener Ring, Gräber, 
Graphitirtes Gewiss, Guben, Güritz, Haaso, 
Hacbsilber, Hakenkreuz, Hartmannsdorf, 
Heiliges Land, Uenkeitüpfcben, Hülsen- 
frucht, Kamm, Klapperkogel, Klein-Jauer, 
Knochenkeulchen, Kohlenbecken, Kostebraa, 
Kunzeudorf, Lange's Berg, Lehmb»'Worf, 
Lebmwand, Löser, Luckau, Lübben, Minia- 
turgef&ss. Mittelalterlicher Topf, Moor- 
fund, Mühlstein, Münzen, Müschen, Nadel, 
Nahrungsmittel, Neuendorf, Niemitisch, 
Oruauieote, Pfeilspitze, Pfürdten, Punkt- 
eindrücke, Quadrate, Ragow, Reuden, 
Römerkeller, Kömische Münzen, Kümiscbe 
Funde, Sablather Lug, Sanickel, Schenken- 
dorf, Schlagsdorf, .Schlüssel, Scbreckkraut, 
Seilessen, Senftenberg, Slavische Alter- 
thümer, Soonenwalde, Spin nwirtel, Sporen, 
Spremberg, Stargardt, Starzeddel, Stein- 
kreuze, Steinpackung, Steiuplättrheu, Stein- 
zeit, Stöbritz, Stoasdorf, Strega, Sylow, 
Thon, Thonperlen, Thonring, TboiiscbAle, 
Topfböden, Torques, Trebbus, Trense, Unter- 
intischt-r Gang, Urnengräber, Verliert* 
Scheiben, Verzierung, Vetschau, Veltersfelde, 
Vorberg, Vorslavischer Burgwall, Wall, 
Weissagk, Wendisch Drähna, Wetuteioe, 
Windmöblenberg, Wircbenblatt, Zeit- 
stellung, Zeit des Ragower Fundes, Zerk- 
witz, Zilmsdorf, Zwillingsgefass. 

Lausitz, Kette aus Bronzeringeo 165. 

Lrb^nsdaaer in Ostindien 95. 

LekcBswflsr der Bella Coola Indianer 9>>T. 

— der Tachtadscbi'a iu Kleiu^siea ITu. 

Lcderprtben, vorgeschichtliche 240. 

Lederreste an Bronzen 567. 

Lfktnbewirf der wendischen H&ascr mit Welteo- 
uruament 388, von Niemitzsch r>h-l. 

Lckinwaad im Bnrgwall von Stargardt LML. 

Lehsen, Meklenburg, Qoldringe aus Skelet^^ab 

454, m 

Lelckenrank in neolitbischer Zeit 52. 
LfickeRscknians der Bella Coola 211. 
Leinwand als Zahlungsmittel 1^6. 
Leas, Rügen, »endische Scherben 614. 
LeaieD a. Elbe, Eicursion 422. Alter des Ort^rs 
422. 

Lenier Wische 125. 

Lrttala, Kr. PyriU, Urnen in Steinbau 6QQ. 

Leubln^n, Kr. Erkarl^Kerpa, Pr. Swhsen, Gold- 
spiraie 470. üoldfuude uaJ übehudel 469. 
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Lcvenkafea, bei GreiiiBwald, Birenzabn 72L 

LlekeovaJd«, Er. Nied.- Barnim, Altert bömcr 141. 

Llrbpro<«e, Kr. Lübben, Schlossherg, vorslaviscbe 
Reste 891i La Tene-Funde 6ÖL 

Lietiower Fibre, Rügen, Feuersteinwerkstätte 
611, 617, wendiscbe Scberben fill. 

Liadrnaii. Prov. Sachsen, fioldspirale 465. 

LingaistiKbfs s. Aegypten, Kella Coola, Vene- 
zuela, Wendiscb. 

— ans Indianer-Sprachen 20^ 

— von Balnba, Bangala and Bataa 222. 
Llppropflltle der Bella Cool» Frauen 21£L 
Loang« am Congo, KörpermeBsungea 2iL 
Ueken von gekräaseltem Haar inmitten des 

sonst scblicbten Kopfhaares SOäi 
Ucker, natürliche durchgehende, in Feuer- 
steinen 616. 
Ucknlti, Kr. RüDdow, Pommern, Burgwälle fiOfi. 
Life! aus Thon von Trettin 655, von Weis&ig 
666. 

Uiier im Burgwall von Stargardt IM. 

Utknng an Gold ringen 402. 

Utieii, Ost-Preuss., Armspiralen und verzierte 

Rinpe 466. 

Ltfweiakerg bei Neu Ruppin, Bronzeschwert S2. 

— bei Oranienburg, ßronzecelt li2i 
UkebDCfl, Ostpr., Hügelgräber 362. 

Iionta de Maya, Venezuela, Bildersteine älL 

L«v«slc, Böhmen, S&belnadel 488. 

Luckau, Kr. Luckau, Moorfond von Perlen 697. 

Lfibben, Buckelurnen und Steinpflasterungen 72, 
Lütchenberg 73. 

Liderlti, Kr. Stendal, der Backenstein und Altar- 
stein 220. 

Lbsckeri, Schweiz, Steinzeitknochen 717. 
I.ulrbriikeri; bei Lübben 13. 
Lcikriigo, König der Bakuba 22fi. 
Lumami, Congo, Körpermessungen 21 ff 
Lunov, Kr. Angermt'inde, Brooze-Dolcbe 486. 
Ldiod, Philippinen, Ausgrabungen 551; Musik- 
instrumente 649. 

3L 

Hsaiwe von ßataa 726, von Kusch münnem 
727, des Goujira-Skelets 700^ von Klein- ' 
asiaten 171, de« Schädels von Süts im Bieler 
See 716, der Schädel von Westeregeln 561. 
von Sch&deln ans dem östlichen Iheile de» | 
ostindiscben Archipels 319, des Schipka- ' 
kiefers 346, das Skelets einer deutschen 
Nannocophalen 768. 

IHaasslakrllen der Baluba 74P>. der Bangala 747, 
763, von Congo-Negern 22 ff., 766, von 
Macas«aren nnd Alfuren 869. 

HacaKuarfn, Körperroaasse 369. 



nadra.H, Sterblichkeit der weissen und einheimi- 
schen Berfilkerung 99 f. 
Hihreii s. Byciskab, Schipka. 

— Gebotschreiben 2&L 
nirUschea Museum zu Berlin 

HagnetelKen, in, umgewandelte eiserne N.idel2^ 
IHakadfo-Kymbole 546. 
IBalas, Hessen, Goldspiralen 461. 
Halarla in Niederländiscb-Indieu in Vene- 
zuela 

flalayeo. Vergiftung durch Haar 602. 
IBalcbia, Mekleiibiirg, Bronzedolche 4ää. 
HalfdlveD, Phutoj^raphieen Mfi. 
Hanlük, Gebrauch und Bedeutung des Wortes 

1()6. 

n«tiiiiiu(fuiide von Predmoat 343. 
IBao, Insel, geschlagene Feuersteiue von der 
jHandUca und andere Nibrpflanzen in Venezuela 
510. 

naqairltares-Indianer in Vooe7.nela 526, 53Q ff. 
Jlarlriiberfc, bei Lenzen a. £. 42^ 
Slarkltage in Centrai-Afrika 226. 
nariikkaiihche Sch&del Slä. 
ülarokke, Aberglaube und balbrelig. Bruder- 
schaften dI2. 
IRaaloden gleichzeitig mit dem Menseben 322. 
llatriarchat 831 f. 

nauern in der Schwedeoschanze von Garcxin 
24fi. 

flauhri«, Tocandygrafest 350. 
Maya-Handscbriften und Maya-Götter 41g f. 
n'Boma am Congo, Körpormessiin^pn 25^ 
Heckeliitedl, Hannover, Stein wonuna^at 556. 
MrdleInmaaBs-Tncbl in Venezuela M4. 
HeeruiuMbein in Mounds 194. 
nefafltblüfkes Grab von Stolsenborg, Kr. Randow 

Hefalllbivhe (iräber der Uckermark nnd Pom- 
merns 606, auf Rügen 624. 

.VffalHhlKcbr Steinsetzting von Melln 425. 

Ulebrlafen bei Ascbersleben, verzierte Scberben 
ßronzetutnii 2fiL 

nekifobnrg- Schwerin s. Häven, HeinrirhKhagen, 
Zamow. 

— Ooldspiralen 452, 4M. 
.Urklenburg-Strelitz s. Fekitierg, Heinrichswalde, 

Hinrichshagen, Schlicht, 
nrllinrkanseo bei Solingen, Boblbrücke 306. 
Mrllo bei Lenzen a. E., Riesengrab 425. 
UlelndienrficktbaiB der Bella Coola Indianer 206. 
■rliew, Kr. Angermünde, ßronzespirale 463. 
Hennevltz bei Aken a. d. Elbe, Bronzefond und 

ürnenfeld HL 
üenscbenrn^^erfl s. Anthropophagie. 
Xenachenaprer hei den ßaknba 733. 
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■nsfs, Eintritt der, b«i den Baluba 729. 

Mriistruatioii der Affen 432. 

Mrrfi^tlns-Indianer 372. 

IHrrkr, Kr. Guben, Ti>rziert6 Sctinssel 724. 

Mmeburgfr Zauberspruch 27. 

Hl*".riidorf, Kr. 0. Prigtütz, Bronze.«pirale 4fi3. 

nftiiicrphalif der Baluba 765, der Bangala 764. 
der Balgaren 113, 115, in Guayana III. 

lIlMauofPB, anthropologische an Lebenden in 
Surinam 108, Ton Baluba, ßangala und 
Fan 746. von Bella Coola 214, an bulgari- 
schen Soldaten 112, von Dualla in Kameron 
t>44, von N/Tschabba 237, von Fayagua- 
Indianern 6^ 

Metall als Werthmes»er un<i Tausch werkteug 
145. 

Hetalle fehlen in den Houndü 194. 

MrUll|eM, ältestes italisches 144. 

MeUllieritli und Schmucksachen von Niemitzsch 

5.%. 

.^rtallurasäientf auf Marmorw&nden in Orcho- 

menos 377. 
Hrteeriscbr Acciimatisatinn 153. 
.Vfiice, Ausdauer von Süd - Europäern 165. 

Mosaiken 71, Tlaloc 417 
Ülllcbtibnr hei einem achtjährigen Knal>en 304. 

Persistenz der 3'.)4. 

niicii-ni m. 

Mlijaain, Bruderschaft in Marokko G8'J. 

HIlow bei Lenzen a. E., Gräberfeld 424. i3SL 

mniatariteikhrn, irescbliffcne von Rügen 612. 

MtnIaturjjcfSss ron Strega 574. 

nirsa|iur, Kussring von 515. 

Ülisckilngf in Damask 107, in Madra^t 101. 

üliMhang, starke, der KongH-Slämme, 764. der 

BoTÖlkernng in Süd-Amerika IIL 
Hls^HII«l^ln>! , eigenthümlicbe, der Ohren 140. 

eiueti Schädels 21iL 
Mittrlalteriiclirr Tupf aus Guben m 
Hedlicb bei Lenzen 425. 
flfinrhfliof, der, Burgwall bei Sooden 510. 
.Möucb^t, Insel Rügen, Bevölkerung GCKL 
.HödUi, Mähren: Bronzering 478. 
Xönkelih, Scblesw. Uolst., Goldringe 461. 
Mnhaimnedanfr Schädel, indischer 404. 
.lokrcs III., Fehlen der, bei Huttcbmännern 

2<>2. 

Molaris, getheilter 395. 

MüinbiiKn, Hämatitbeilo 8-1. 

.lloiid»(elii aus dem Tempel von Anaradhapura, 

Ceylon S18^ 
Mondieichcn 2&L auf einer tibetanischen Fibel 

546. 

Montecchlo, Gräber mit Aes rade 147. 



Maorftinl von Perlen aus Achat und Berg- 
kristall bei Luckaa 597. 

Mfl«rfliade von Calbe a. d. Milde 125 f. 

Meriori-Kiefer ML 

Meulken, mexikanische IL 

Meund, der grösste 1^. 

Ilonad-Builders von Canada 122. 

n*undK, Elepbantendan$tellui)^ in 322, hoch im 
Norden von Amerika 82^ in Tbiergestalt in 
Iowa läL 

Hucrao, Rügen, geschliffene HiniatarbeilcheD 

612, querschneidige Pleilspitze ül2. 
Mfigliti, Oesterreich, Säbel nadel 4&H. 
Müklstfln von Niemitzsch ^9. 
Hueller Lieutenant f 25. 
M&lirr, J. Dr., Studienrath t 25& 
Nünrberade bei Jena, Bronzefund 465.. 
Münzen s. arabische, byzantinische, römische. 

— älteste 146, gallorömische 22^ römische in 

Berlin, loventarisirung 153. 
Mäuifuude von Allifae 147. 

— in Pommern 605. 

n^nw bei Aogermünde, Hünengrab 431, 60^ 
.liÖKken, Kr. Cottbus, Urnenfriedhof, Ordnung 
der Knochen 2jSL 

— Kreuz auf Gefässboden 657. 
Mützendeckei in Steinkisten von Rügen 622. 
.MfitzenufBen von Bereut 24^. von Beek 249, in 

Pommern 609, von Wilsleboii ijS. 
Hütirnimenderkel mit Knopf 248, 241L 
MuUuio, Hannover, Schalenstein SQL 
MiilAd-Fest in Marokko 683, 620. 
Mmiiien in Mödlich Jl25. 

Mumiuetak, Benennung der Gewitterwolke 

666. 

Mund- und Zahnpflege der Neger 731. 
.Hundtiruru«. Kämpfe mit den Manbes 25iL 
.Manpscbirl um Katnerun IktL 
.Muschelzierratlieii in Mounds 192, von Wester- 
egeln 21 
Ma<>fhIcniip!o-Neger 34. 

WosfUiM in Stettin 598, in Stralsund 599, 610^ 
für Völkerkunde in Berlin, Eröffnung 707, 
j 711, 214. 

I Mu-'JV rrjreschichte der 711. 

I Mui>lkall»ckp InhirumeDto der Indianer Venezuelas 

I ML 

' Musikinstruinrnt, primitive Bassgeige, aus Veoe- 
zuela 545, der Genäua in Marokko t^;^ 
der Maubes 351, der Philippitieu-StÄsiise 
542 f. 

Mytholagif der Bella Coola-Indianer 206. 

— präb. 73, 666. 

.Mjlkus vom wilden Jäger 670. 
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N. 

NaM, eiserne, mit Platte tod Guben 386, mit 
«ellenförmii; gekrümmtem Halae von 
Kreitziu', Pommern (j()3. 

— aus Bronze, mit abf^eplatlelem Kopf, von 

Striga 576, aus der Schweiz 532. 

mit Kopf»ch!pife von Starzeddel 415. 

mit durcblKtbrlem Kugelkopf, aus der 

Lausitz 414. 

mit vertieftem Kopf von Ranzow, Rü|;en638. 

mit 8pie|{elfürmiKerEndscheibes.ScbeibeD- 

nadel. 

mit Spiralendplatte von Nissmenau 415. 

fjrekrnmmte s. Säbelnadeln. 

— Zeicbnungeu an fiesichtsurnen' tiö2i 
Nadel- oder spindelfürmige Feuersteinsplitter, 

gedängelt, in Pommern 612. 
Kadtiejev», Kr. Schroda, Fr. Posen, Sonnen- 

leicben (?) 123. 
}iiff\, eiserne, in der Speckseite von Asrhers- 

ieben &L 

Nipfthesstfln k. ü räbchenstein, Scbalenstein. 

— von Meckel:<tedt 666, auf Rügen 622. 
Nipfe als Urnfiideckel 673. 

Nahniiifsalttrl im Burgwall von Niemitucb 58R. 
KabniBg»- und Gennssmittel in Venezuela 514. 
Kanmtcfpliate Scbädel von Baluba 765. aus Süd- 
ui)d jditielamerika 694, von Goajiros 69.5. 

— deutsche Uagd, .'^kelet IM. 

Naple», in Illiiioi.», N.-Amerika, Kröten-Votiv 

KatbfD der Bella Coola Indianer 2t0, der Buscb- 
mlnner 222.. 

Nase der Baluba 728, 761, der Bella Coola 213^ 
der BuBchmäuDcr 232. der Goajiros 698. 

Na»riikflnr, Synoetose bei Buscbm&naern 232. 

Na^nflöle der Philippinen 649. 

NAsroscbridewand, Durchbohrung bei den Baluba 
731. bei einem Bella Coola Indianer 210. 

Nasaenkrlde, Kr. Randow, Pommern, Bronze- 
schatzfund 600, Bronzespirale ifi3 

Natfirlfcke Gruben an Steinen 622. 

— Scbliffflächen an Fenersteingeräthen 616. 
Nalarforsrker-Gesellschaft, Uraliscbe 714. 

— -Versammlung, deutsche zu Berlin 125, 192. 

263, 856. m 
Naokrim, gallorömische Münzen 22. 
NebeakroDeii von Zähnen 2iiä 
NebeniUine 3üL 

Neger- Aberglaube in Marokko 684. 

Negergekisse, Abgüsse 34. 

Nfffrtjpus nicht vorhanden in Central-Afrika 728. 

Nrkrelege 710, für Friedrich Bayern in Tiflis 
189. Don Gaetano Chierici ITj G. A. 
Fischer Wl^ H. Fischer 191^ Flegel 498^ 
Müller 774j Roloff 18, Runge, IL lliL 



Nekrspole von Orvieto 144. 

Nekrvpoirn, Zeit der, in Italien 486. 

Nr«naa»us, ßionzeninnzen von, in Nauheim 22. 

Nrelltklsche Funde von Torcello 264^ von Wester- 
egein 41^ Grab bei Markröhlitz 243, Hügel- 
grab auf Rügen 62[>, Gräber io Thüringen, 
Beraubung in alter Zeit 53^ Scherben von 
Rügen 612, 625. Steingeräthe in Bügen 611. 
Steinkammer in der Stubnitz 626, Thon- 
gerSthe im Stettiner Museum 699, Topf- 
ornamente ausThüringea 66i von Arneburg, 
Altmark SO».). 

Nrpbrft- und .ladeitbeile von Venezuela, Uissar- 
lik und Sardes 122. 

Nertbtts-Symbole 294. 
! NrMoriaiibchf Inschrift in China 23. 
I Nruriidorf, Kr. Luckau, cylindr. Gefass 415. 

— Kügen, neolithisches Thongeräth 612. 
Nencfborne Baluba haben helle Hautfarbe 729. 

' Nrn-(iuliir«-Compagnie 81, ijOl^ 711. 
' Nenkof bei Oranienburg, Steinbeil 21B. 

Nrnnkrlligm bei Langensalza, Dolche 486. 

NforusxUcbr uaturwissenschaftL Gesellsch. in 
Odessa &L 

' NlckeUdorr, Kr. Zeitz, neolithische Bügel ^ 
Nirder-Jersdal, Scblesw.-Holst., Fingerspirale 463. 
Nlederländlscb Indien, Hinsiechen der Europ&er 
l&L 

Nlrdrrlau^ltirr Gesellschaft für Anthropologie und 

Urgeschichte 263, 389. 
NiedersirbsKckrr Hausbau in Mödlich a. d. Elbe 

426, auf Rügen in Binz 636. in Vilmitz 

336, in Westfalen 637. 
Nleniltiüch (Niempsi), Kr. Guben, Bedeutung und 

Verbreitungdieses und &hnlicherNamen670. 

— das heilige Land 567, 583, Bemsteiniierle 

387, vorslav. Bnrgwali '>(i7. 
Nindorf bei Lamstedt, Hannover, ßohlbrücke 7W, 

BühUeg 554. 
Nipmerow, Rügen, Höcrelgräber der Steßizeit 628, 

Näpfchen- und Opler»tein 622. 
Nhsmcuaa, Kr. Sorau, cyiindri.scbes Gef&ss nud 

Nadel mit Spiralknpf 415. 
NNtelltx, Rügen, Goldspiralen 456. 
N;Kabba s. Tscbabba. 
NtinadeolbiB in Kleinasien L6L 
Nippen an Spiralringen 445^ 496, geogr. Ver- 

hrt'itting 482. 
Nerdiuterika s. Amerika. 
Ntrdlscbe Trias 745^ 

Nardtkürliifro am 0!>tharz 67^ 566, 571. 

NflrrnaKtellung der Spiralen 449. 

.Nurui^tedt, Schlesw.-HoUt., Goldene Ringe 458. 

Nomegro, Ooldspiralen 453. 

N/Tscbabb« 8. Buschmänner. 
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KabUchM Hämaiitheil Sh. 

HmM entstehen nicht ohne Menschenhand GTfi. 

0. 

6hfrarmringe Ton Amrum 453. 
Oberr^inklsclif Sage 82. 

Obprp;ulnt'B, the white man's grate 1ß2. 
übcrkuültZf Eingebote 2ö9. 
Orli!(FRrioge 444. 

OrlMDf Kr. Zief^enräck, Höhlenfunde 56. 
Oersdorf, Tfolstein, Torquirte Goldspirale 457. 
0«iterr»'lrh, Gnldepiralen 457. 
Ollrdurcbbiihniiigfii bei Bella-Coola-Indianern 210, 

bei Balaba Zß2. 
ObrfCfbin|f aas Huodezähnen in Polynesien 41. 
Uhrböbfitindei der Baluba 755. 
Obrriiige, aus Bronze von Cäslau 662, goldene 

von Amrum 454» silberne vom Rio Grande 

651. 

Opfrr von Thieren und Opfergaben im Orlagau, 

Thüringen 58^ 60, fi2. 
Opffrstittr im Hrädek von Cäslau fj&L 
Opferstrlnr auf Rögen 622 
Opfprihim tur Versöhnung' ()83. 
Oraiiirnburg, AlUirthümer 141. 
Orckomrnvs Ausgrabungen 376. 
OrdfDsobrrbaapt der Hsmadscba, Marokko 6.'>9. 
OrdeoMtaat Preussen, Läuten der Glocken für 

Volksversammluagen 250. 
OrdnoDi der gebrannten Knochen in den Grab- 

umen 270. 
OrUciiii, Sagen aus dem 57. 
Omaiurntf, gestochene, der neolithischen Zeit 

fiüÖ, 

— slamche, im Kreise Gaben 38L 56ii 590. 

— des Speeres von Torcello 29fi. 

— a!tmärkii!cher Urnen 810, 311. 
Ornauieutlk, eigenartige, von Weissig 656. 
Ornameutirte I/anicenspitzen von Koppenow fi05 
OHfUbnrf; Kreis L O./Pr., Landwehr S&2. 
Orvleta auf der Stelle des alten VolsinÜ eibaut 

144, Ae« rode 144. 
Oslafrlka, Acciimatisation lfi2i 
Ofttfrlfsland, Bohlbrücken 554. 
Ostlndirn s. Acciimatisation, Indisch. 

— Schädel 31iL 

Oiil-Prpti»><-B s. Alknstein, Bonslack, Bo«iemb, 
Bothau, Brayniken, Bronze, Fritzen, Geor- 
gensgttth, Gilgenau, Gr&berfelder, Gross- 
Huchwalde, Gross -Tburwangen, Ilamuiers- 
dorf, Land wehren, Lotzen, Lok«hnen,Ordens- 
staat, Orteisburg, Passenheim, Pfahlbau, 
Prömbeck, Prussia, Ring, Rothebude, Sad- 
lower Forst, 8fhanzen, Schnuromament, 
Stein«, St«inmüttt.uchen. 



Oütprpus^rn , Gräberfelder 281 f. Sagensteine 

und Steinmntterchen 514. 
Oltrndnrf. Kr. Bunzlau. Faden, Gebotstock 25&. 
OTaie Wäile bei Fischbeck BIL 

P. 

Parkwerkanlafrn b«i Jankowo 131. 
Paiwüri, Getränk aus gekauten Wurzeln in Vene- 
zuela 519. 

Pakoscb, Prov. Posen, Knocbengerätb und andere 

Funde IfilL 
Palrscbkrn, Kr. Bereut, Burgwall 2iL 
Palestrina, Grab mit Aes rude 147. 
Panllätr der Philippinen 550. 
Paroijsineii der Ordensbrüder in Marokko 686. 

630. 

Parsberg, Bayern, Bronzefunde 640. 
Pav<ienkflm, Kr. Orteisburg, 0. Pr., Culturschicht 

m 

Pathol«i:Ir der Acciimatisation 159, 709. 
Patrlarckat üÜL 

PatilK, Rügen, dolichocephaler Schftdel und 
Emailfibel 613^ wendische Funde üli^ 

Pajafiia-Indiaoer in Paraguay 642. 

Prccalel, Meklenburg, Lederprobe 240. 

Frilsrbf, Zeichen auf dem Uüncheberger Runen- 
»peer 288, fehlt auf dem Speer von Torrello 

m 

Pendelnkrta als Opfergaben in Marokko 679. 
Penis und Hemipenis 271. 
Prnlscblsis 2IL 

Ppnta<;riiititn (Orudenfuss) 381. als Amulet tu 
Marokko 676. auf GefSssböden von Caslau 
660. 

PerUden, Lehre von den drei, ISj 81, 357, ILL 
Perirn s. Achat, Bergkrystall, Hernstein, Ge.«irbtK- 

urne, Glas, Karneol, Thon. 
PersUtrni der Sutnra frontalis 769, der Sutura 

intrasquamosa 109, 6%. 
Peru, Schädel mit anricularen Exostosen 137. 

m. 

— Quippa 2&L 

~ Zahnanomalien 392, 399. 
Pptrrfit». Kr. Cofterg, Gesichtsurae 60:t. 
Pfahlbau bei Bonslack, 0. Pr. 382. 
Pfablbaistatloa Concise, Neuenburger See :^67. 
Sütz am Bieler See 714, 717. 

— Sammelringe 493. 

Pfibldörfer auf der Goajira-Hiilbinsel 6^ 
Pflhlr im Moor von Calbe a. d. Milde 12!L 
PfHie 8. zweischneidige. 

— der Maqniritares r)36. 
PfHikacber der Goahibos-Indianer 537. 
Pfftlspltip von Niemitzsch 588. 

PfriUplUfii aus Horn von Calbe a. d. Milde 125 f. 
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PfettickhiaBg im Stein von Schliewe 513. 

PffDoiiiiikaslen, Steinkammer anf Rü^en 6?5. 
Pferifgrrlppr bei slavischen Skeletten 597. 
Plvdnuiliue als KechQuagseiaheit bei ZahlaD|{eD 
ISfi. 

Pflanien-Zanhermittel in Marokko 683, 
Pfördten, Kr. Sorau, La Tone-Foode 697. 
Pfriemen aus nirschhorn U>T, ana Bronte »oo 

Hohenböncn 83^ aus Rebborn voo Jankowo 

180, TOn Königsaae 67. 
Pkinemenvlofcte, präb. 12, 
Pkllipplnca, MuMkinstrumente 549. 

— Scbidel mit auricalaren Exoatoseo SKL 
Pbnio^raphie von Oaet Chierici Q&g. 
Phitu^raplilen der Bella Coola Indianer 206, von 

Botocudos84, von Bulgaren 112, voo Congo- 
Negera 27^ des Degenacblockers 406. eines 
Herero und mehrerer Namaqoa- Hotten- 
tottinnen 239, eines Heteradelphns 373. 
eines difformen liotteotottenscbädels 216. 
Ton Malediven und Weddas 646. eines Mond- 
steines Ton Ceylon 318, der N/Tschabba 270. 
der Thiinkiten '271, von Sackraa 329« von 
Schlangenmenschen 1S3, 277, von Sndsee- 
Objectcn 188, von Tigermenschen &59. 

Pkjsieloglscke Vorginge beim Wecbsel des Aufent- 
lialts 709. 

Plaroas- Indianer in Venezuela 5,^ 26. 

Piedra de Im Indlee, Venexaela 371. 

Plcskelm, W. Preussen, Bronxe-Fingerringe 476. 

Pliroent s. Albino, Färbung, Tigermenschen. 

PtgiueoUrttBi; des Baschmaunabaars 2^ 

— der Nengebomen bei den Baluba 729. 
PUe, Schweden, Armring 476^ Spiralring ^isL 
Pllgramsderf, Schlesien, das Eingebitten 2ßL 
Pipiuübtirg, bei Sievern 307, nebst Steindenk- 

mälera 55&. 
PIthrkulde Merkmale fehlen den Batua I2L 

— bei den Baluba 768. 
Pilkekeider Unterkiefer Mä. 
Pitkei mit Frochtvorritben 879. 
Plätttopf von Ascbersleben 265, 
Ptagwiti, Hchle^sien, das Eingebitten 25L 
Ptatjlnrmie des Skelets von Süts, Bieler See US. 
PUtjknrmiürhe Tibien aus dem megaütbischen 

Grabe von Stolzenbarg fi07. 

Pfalyrriilnie der Baluba ZfiO. 

Plica interna s. EpicaothoB. 

Poeutnat]»rhejs Feuerzeug 55L 

Ptesie, Volks-, in Venezuela ^ 

Podojcraph znr Aufnahme des Fusses 118. 

Poirklep, Kr. Scbivelbein, römische Funde 

Pelirtes Steinbeil von Japan und von Oranien- 
burg 21L 

Peifcvtts, Schlesien, Anaschellen 2S&. 

VerbutiU. <1. BerL Aathropal. QetelUebkft 1886. 



Polj4a(tjlle 272, wahre 21i. 
Poljl^anile der alten Venezuelaner 822. 
PolpdonUe aSL 

Poljnriileii s. Australien, Südsee. 

PenimlHsfbe Vorzeit, Signalger&tb 

Pommern, Prov. 8. Anthropologische Excursionen, 
Arabische Münzen, Banxelwitz, Barkow, 
Bergen, Binz, Bisdamitz, Bohrer, Brand- 
gnibengräber, Bronze, Bacbbolx, BurgwUle, 
D&niscbe Auswanderer, Depotfunde, Dilu- 
vium, Dolicbocepbaler Sch&del, Dolmen, 
Dubnitz, Dubberwort, Duojgeuewitz.Dumse- 
witz, Eisenzeit, Erinnernngsmale, Fest- 
schriften, Feuerstein, Garrin, Garz, Ganigar, 
Gemalte Urne, GemuscheUe Steingerithe, 
Generalversammlung, Geschichte, Ge- 
schliffene Axt, Gesichtsurnen, Giebelanlagen, 
GlaskoraJlen , Gletscherkritze, Gosanberg, 
Oräher,Granitz,GTPtfenhagen,Grübcbenstein, 
Uacküil b«r,H ageQ,Uälls tattty pus^Ial&schnur, 
Baus, Hengst, Hertbabnrg, Hügelgräber, 
Jetzow, Kegelgr&ber, Kirchenbauten, Kirch- 
thürme, Klein-Borkow, Koppenow, Kreitzig, 
Lauenbuig, Lietzow, Lücknit^, Megalitbi- 
schea Grab, Menaeheoknochen, Miniatnr- 
beilchen,Mänzfunde, Museum, Nadel, Nassen- 
heide, Neolithischc Fnnde, Nipmerow, Niste- 
litz, Nuclei, Ornamentirte Lanzenspitze, 
Peterßts, Pfennigkaaten, Pulcblep, Prä- 
historisches, Preseke, Prismatisches Messer, 
Rügen, Quoititz, Ranzow, Regermani- 
sirung, Ringe, Etömische Fnnde, Saaler 
Bodden, Sagard, Saleske, Schaber, Schiffs- 
griber, Schl&fenringe, Schlönwitz, Schloss- 
wall , Schmacksacben , Schöningsburg, 
Schrafifirte Dreiecke, Schwarbe, Schwichow, 
Silber, Slavische Alterthiimer, Spiral- 
scbeiben, Steinaoker, Steinbetteo, Stein- 
kisteiigräber, Steinzeit, Stempel, Stettin, 
Stolzenburp, Stralsund, Stübnitz, Saccow, 
Thonjjerätb, Treptow, Trinkgefässe, Dienloch, 
Vilmitz, Vorslavischer Burgwall, Waffen, 
Wal d moore,Wcn d is ch eFonde, Wenler,W«k- 
stätten, Wierzchutscbin, W'ollin, Zeichnun- 
gen, Zickzackmuster, Ziegenberg, Zirkow, 
Zugang, Zweischneidige Pfeilspitze. 

— prihistor. anthropol. Verhältnisse 598. 

— Znsammenrofen durch Klappern 2üL 
Pompeji, Spiralringe Üjü. 

Peretische Hyperostosen am Schädel der Baluba 
758. 

PerpkjTkeli von Abu Mangar in Aegypten 86. 
PertenennaJe lacustre 493. 
Pesca, Prov. s. Alt-Grabia, Alt-Lanske, Brzede, 
Gef&sse, Gräberfunde, Gross -Topala, Holz- 

51 
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aotorbau, Jankowo, KinderkUppcr, Nadzift- 
je«o,PackwerkanlaKen, Pakoscb, Panktkreis, 

Schädel, Skelette, Symbolische SoDnendar- 

steUangen, TbierkaocbeD, Urneo. 
PoToafaa, BrasilieDi Uro« mit Knocbon 422. 
MAie der Balubaspracbe TSSl 
Priki8t«ri<ich-anthropologrische Verhältnisse von 

Pomniern ü38> 
PrikJütorischr ElopbanteDdarütelluogen ans 

Amerika 322. 

— FundstelleQ aus dem K.r. Berent 24S f. 
~ Gebäude aof Kreta 319= 

— Schmuck aus Uandozähnea 21. 

— Thongefisse aus der Neisse-, Bober- und 

Odergegend 6^ 

— Ton der tintern Werra 507. 
Pramulürls, überzähliger iu einem Peruaner- 

Sch&del 3S2. 
Prfdiotsl bei Prerau, Mammotj&ger, Runde 
S48. 

Prf»ek(, Rügen, ThongeflKs der Steinteit 612. 
Prlgflits 8. Excursionen. 

— Bedeutung des Namens 376. 
Primirr und secnndäre Gräber .'558. 
PriiiienKraft bei GrossenboU, Hannover 
FriMiiatlscke Feuerstein messer nicht natürliche 

Gebilde ßltL 

— Messer ans Aegypten G47. 

— aus einem Hüuelgrah Ton Rügen fi32i 

— von der Lietzower Fähre, Rögea tiJjL 
Preoesses frontalis !<ijuatu.ie teinporalis beiBaluba 

m 

Pränbrck, Kr. Rastenburg, 0. Pr., Culturachicbt 

Pregenilnr von Europäern in Niederlindisch- 
Indien 8&. 

Prn|i;natht^ des Oberkiefers bei Goajiros 698. 
Proguatkl!>uiUü der Baluba 761. 

— fehlt den Batua 721 und den N/Tscbabba 

IVollffrlrfiid»- Zähne SM. 

Pr«iiint)aliattei«uia für Rügen und Neu Vorpommern 

in Stralsund glQ. 
Prusftia, Alterthumsgeselischaft Ml f- 
P>ndjinf, Zwillingsmissbildung 49. 
Pttb<>rtitt«rlbrn 340. 

Puerto Rico als Beobacbtungsgebiet für Accli» 
matisation 106. 

Pnlkau, Oesterreich, Bronzeringe 476. 

Panktffndrürlp auf Urnen 723. 

l'unklVreiü vou Zaborowo 280, auf lykiachen Filz- 
decken 300, auf tibetanischen Fibeln 547. 

Purl-Indianer, Ostbrasilien 184. 

Pusffc- oder Verwaschkraut iliL 

Putktt», Rügen, Schläfunnnge ül4. 



Quadratr in Scherben einf^epresst, von Stargardi, 

Kr. Guben 199. 
Qaasr CS SMja(Moeris-See), KieselmanuEacte 64£. 
Qaaratte im Clythenlocb 62^ in Steinkistao- 

gräbern ß32. 
Qaanspllttrr und Messercben in thüriogiacher 

HGhle hl 

Quelkktra, Hannover, Umenfriedhof rK'vS. 
Qurllhrllli^thäinpr, Funde von Aes rude 146. 
<|«rsrhneldlfp Pfeilspitzen 612. 
()aerMhnUt der Drähte für Spiralringe 44ä. 
Qulngmlt bei Parma, Fund von Aes rude üfl. 

Kupfergeld-Analyse iSSL 
Quippn oder Knotenschrift in Per« 251. 
({uelUtt, Rügen, Opferstein mit Näpfchen 622. 

R. 

Rarkwlti. Prov. Posen, ITacksilberfund 575. 

Rad aus Bronze von Droskau Z2Q. 

R«dr«rge, Kr. West-Bavelland, Krenz auf Ge- 

^sboden 667. 
Radkreoi 281, 303, auf Gefässb5den von C4aiav 

Radiuunnsdorr, Schlesien, Gebotstock 258. 

RadDäfpj aus Detmold SIL 

RadorDaruent in Lykien 301. auf Geftssböden 592, 

auf Urnenscherben filL 
Radschputen Si-bädel 
Riubrr, die drei, altes Gedicht 2&2. 
Räuber« psen in Marokko 6ZS. 
Rafov, Kr. Calau, Gräberfelder ^ 512. Hack- 

siiberfund 575. Ivist-ufuude äbuelu denen 

von Wilhetmsau, Kr. Teltow 
Rabdei, Hannover, Dolmen 655. 
Raja flarata L., Nagelrochen 271. 
Raioadko-üebtäuche in Marokko r>vS4. 
Ranie», Rügen, Hügelgriber im Walde 606, ßHä^ 
' Rasse, Persistenz der ägyptischen 106. 
Ra<><«rnii)frkiiial, pithekoides 769. 
Rass«>n«rriuderuag in Aegypten ICft. 
Rauckivck (Ulenloch) am Giebel alter Hiuaer 

429, fS5. 

RauüfhctidBrf, Kr. Ruppin, Bronreknopf 6.39. 
Rrabin, Bruderschaft in Marokko ÜälL 
ReckeiiM-bari>brrlckt des SchaUiueisters 713, der 

Rudolf Virchow-Stiflong 112. 
Recht des St&rkeren ^ 
RfZfD als Schweiss höherer Weeen 669, 670. 
Re^endrjcke, der japanische 2!Zfi. 
Recenmackea und R.-Besprechen 62&> 
RegermaDislronK in Pommern 609, von Niemitzseh 

570. 

R«'lcktrrelerte Urnen von Trettin 6M 
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Rribfnirriber toq Cannstatt S£lL 
RfInlirbkrUslicke der Neger lÜL 
RffUliD der Jörüfken 168. 
Rfflibier aicht südlich der Alpen 2f>L 
Reintleo von Zibnen 344^ 311. 

— bei Ooajiros ßSä. 

— derHolairesIIIb«iB«luba756,beiN/Tsch&bba 

222. 

Reoden, Kr. Kalaa, Gewicbtateioe 391. 
RblDow, Kr. WeBt-Havelland, Bronxeringe 464. 
478. 

Too Kerazunt ML 
Rirwnb«!! bei Sierern 307. 
EksMsrak von Melln 
Rirsrmlptnkaininrr b«i Bederkesa 556. 
Rlmnvucks bei Nichteurop&«ni Ml. 
Rieti, Kr. Be«&kow-Storkow, cyliodriscbes Oe- 

K\tti, das zahme, in der Döhritzer Höhle 52. 

RlndshnrD mit EUenbeschlaf; 199. 

Ring A. Armring, H&lsring, Ohrring, Spiralring. 

— aus Eisen am einen UmeobalB 575. 

— mit einfiresetzten Qlassfliisaen au« einer Urne 

TOD Grosa-PallablD 24^ 
Ringe ans Bronte, Eisen, Glaa und Gold von 
Cäslaa 622^ 664. 

— aus BroDse, Doppeldrabt 478, aus einem 

Steinkiateop-abe der Stubnitz 633, mit imi- 
tirter Torsion oder anderen Strichoma- 
menten 460, als Zahlungsmittel 4äL 
Rlogbcai 281. 

Rlfiptrhinurk von Kunzeudorf 114. 

Rio Dort, Wohnstätlen der I'uris 1S4. 

RIe Grande, Ohrringe g&L 

Rio Harha, Goajira-Halbinsci, Skelet Ü34. 

Rlu QuiDl«, Tabaksbentel 651. 

RlU-Chrlstlna, Zwilling8mis.>ibUduu|i 49. 

Röinrrbrickn im Oldenburgiscben 806. 

Rriincrgriker in Meklenborg 564^ 

Rümfrlfllfr hei Kostebran 579. 

Rötnrrsclianir auf dem Ilirscbberg bei Sooden 508, 

auf dem Weidscbekopf bei Sooden fiQä. 
Römiscke Fibeln von Westeregeln ii5L 

— Funde in Ostprenssen 382, in Pommern SQb.. 

— Katserzeitf Funde von Kuguw und Strega 
390. Westeregeln 5fiL 

— Münzen, Goldmünzen in Hannover 306, 

Silbermünzen ebend&s. 556, aus dem Kreise 
Crossen a. 0. 887, bei örossenbeio 553. 
im Ragower Hacksilberfond 576. bei der 
Stadt Hsi-an-fa in Schanai ^ in Marokko 
G73. 

Roggesderf, Oesterreich, Broozeringe 475, Säbel- 

nndel iSL 
RvhrfletfH aus Venezuela 545. 



ReUr, Geb. Rath t Ifi. 

Rosenbfrit. Sammlung 473—77, 611^ 612^ 615. 
Rostock, Böhmen, Sibelnadeln 1S8. 
Rothebudf, Kr. Goldapp, O.-Pr., Gräberfeld 882. 
Rothbolifarbe zum Ttittowiren der Bakuba 731. 
Rutbltrb bei Bunxlau, Gebotstock 
Rachew, Meklenbarg, Goldringe aus Einbaum- 
sarg 456» 

Rndrlitdorf, Kr. Nimptach, Bronzen ng i&h. 

Rader der Indianer Venezuelas 541fr. 

Rade«, Kr. Teltow, Goldring 455. 

Rfickenkor^ der Maqniritare- Indianer 531. 

Röckrnuiark doppelt in Xipbodjmen 50. 

RickenwirWl mit Durcbbobruog und darin 
steckendem Knocbenpfriemen vom Rund- 
wall bei Slargardt 199. 

Rückersdorf bei Dobrilugk, Feuersteindolch 890. 

Rfigen, Jasmaod, Bronzespirale 468, Burgw&lle 
619, Haus- und Kirchen bau 685, Hügel- 
gräber 624, Kreuz auf Urnendeckel aus der 
Stübnitz 633, Näpfcbensteine tj22. Schiffs- 
gr*ber 6a6i Steinalterthfimer 611,617. Stein- 
kisten »räber 629, Waldmoore 6^ Wendische 
Gräber 613. 

Rüi;riifahrt der dentscben Anthropologen 5^ 

Rührlüirpl für Maisbrei bei den Goajiros 684. 

Raprd, Rügen, arabische Münzen 614. 

Rulnen^tadt Schella, Marokko 628. 

Rundwall bei Slargardt 196. 

Runenspeer von Müncheberg 288, von Toroello 
295, 510, als Fälschung betrachtet 295. 

Renjcf, Heinr. t "10. 
, RuHsKchr Bauernindustrie 329. 

Rut^bilichen an gebrannten Lehmsebichten des 
Lausitzer Gebirges 581. 

H. 

Saaler Bodden, Rügen, querschneidige Pfeilspitze 
612. Miniaturbeilcheo 612. 

Sablather Lug, Kr. Borau, Wendelring 412. 

Sackten, Prov. s. Altmark, Arneburg, Aschers- 
leben, Backenstein, Bemsteinperlen, Brauns- 
hain, Brome, Brnnkow,Bürs,Calbe,Glythen- 
loch, Deckelumen, Dorfslätlen. Elchknochen, 
Fauna, Feuerstein, Fiscbbeck, Friesenfeld. 
Gatersleber See, Glasperle, Grab, Gros»- 
Schwarlosen,Harpnnen,Uelixschalen,Hir8ch- 
homhammer, Höhlen, Hügelgräber, Kamm, 
Küuigsaue, Kupferkies, Längen-Eichstädt, 
Lindenau, Lnderits, Mehringen, Mennewitz, 
Nägel, Nickelsdorf, Nordtbüringen, Oelseo, 
PahIe,Pfeil9pitzen,Sagen,SchadeIeben,Scb4- 
del,Scbeeren,Scbkortleben,ScbmucksacheD, 
Scbwabengau, Skelette, Slaviscbe Alter- 
tbümer, Speckseite, Spiralen, Tangermünde, 
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Thale, Thierknocben, Thieropfer, Thon- 
geritb, Torques, Tummeln, Urnenfeld, 
Wälle, Wahlbeck, Webegewicbte, Weissen- 
fels, WelfeoslebeD, Wellen • Ornament, 
Westeregeln, Wolmirstedt, Zauberspruch, 
Zollherg. 

SackTcrstindIjceti - Commisaion des Königlichen 
Museiius T(j8. 

Ssckran, Kr. Oel», Oold- und Bronzefand 329. 

Sicrale Bedeutung des Aea rüde 147. 

SidrkiB, Bruderschaft in Marokko 682. 

SadUarr Forst, Ostpr., Hügelgräber SS2. 

Sibelnadfla 487^ 640. (Pfriemen) von Hohen- 
böwen 83i Wollisbofen »ns dem Zü- 
richer See 374^ 41L 

Sägen von Hornstein aus Africa 647, aus Feuer- 
stein von Cäslau QßL 

Sigeosrllgr Knochen-Harpunen von Calbe a. Milde 

m. 

Ssgard, Rügen, Burgwall ülS^ Qoldringe 465. 
Dubberwort, Hügelgrab gl9. 

8sgarBl-See bei Oarczin, Schwedenscbauze '2iA. 

Sagen aus der Bretagne 319, aus der Lausitz 
693, oberfränkiscbe 82^ aus dem Orlagan 
57, von St&dtenamen in Marokko 684. 

— und Gebräuche der Bella Coola Indianer 206. 

— und Mythen des Alterthums über Gewitter 
Saffniimrankte Steine in Ostpreussen QüL 
SagfiiumKobpoer Ort in Marokko t'wß. 
Saknegffls&e und Sahnesiebe 2i»ü. 
Saleskr bei Stolp, Pommern, Oberarmring 467. 
8. Salvador am Congo, Körpermessungen 25. 
Saiubiii|ul!t, Schädel aas 703. 

Sainutrlrlnirf der Pfahlbauten 423. 

Sandoinir, Königreich Polen, Urne mit Reiter- 
omamenteu 551. 

Saiiickrl, Heilkraut 41g. 

Sankora, Reise am, Central- Afrika 22L 

Sardes, Nephrit- und Jadeitheile 182. 

Sslur arepo- Formel 200^ 219, älö» 

Saussurit-Gabbro, japanisches Steinbeil ans 217. 

Srhabelluleo auf Knochenger&then 1^ 

Srhabemiwürfe von Lietzower Fähre 619. 

Stkarkkrettianster auf Urnen von Fürstenau, Ost- 
preussen 383. 

Srhadrifbeu bei Aschersleben, Urnenfund 268. 

Schädel von Ancon mit Exostosen der äusseren 
Qebörgängc 137, von Araucanem und ans 
Sanihaqnis 703, eines hydrocephalen Arro- 
wakeii- Kindes 106, von Ascber&lebeo 66j^ 
von Baluba 24^ 49L 7522 Gebiete j 

der Bangala 763. eines Bassongo Mino- 1 
Negers 762, von Berbern aus Mogador 319, 
404, von Boitzum aus Hügelgrab b6b, der 
Bulgaren 112. 116, der Buschmänner 229, 1 



von Canstatt aus Reibengr&bem 867, vom 
mittleren Congo 762, von Goajiros 692, 
von Guayana III, von Hallstadt, moderne 
138, von Jankowo 131, von Eleinasiaten 
171. aus Ostindien 403, ans dem ostindisebeii 
Archipel 319. von Schlöh 819^ ^ von 
Stargardt mit Thierknochen gefunden 196, 
von Sütz am Bieler See 715. von Teste- 
Island ohne Unterkiefer 849. von Wester- 
egeln mit römischen Fibeln 661. 
S(bäi)fldrfonnaUon der Baluba 757, eines Hotten- 
totten 216, der Jürückcn ITQ. 

— präbistoriscbe. Grab von Westeregeln 568. 
Srkidflliidrx, intematiooale Verständigung über 

die Nnmenclatur des 15L Tabellen 162. 
Sebädelsamiiiiuog der Gesellschaft 713. Schlag- 

intweit 403. 
Srhädr[<«tück als Schmuck oder Amniet aus dem 

Pfahlbau von Goncise, Neuenburger See 367. 
SchädelverirtiuagMi 

SckafHs, Schweiz, Steiozeitskeletkoocben 717. 
SrbakaJ im Aberglauben der Marokkaner 682. 
Srhalra mit balbku^relförmig eingedrücktem Boden 

von Strega 574. 
Srkalen<>ttln, s. Grübchenstein, Näpfchenstein. 

— bei Langen, Hannover 806. an der alten 

Kirche tu Mulsum 80L in Venexnela 872. 
Sfksnte bei Wanhöden 557. 
Srbaiiieu der Ordenszeit in Ostpreussen 88.^. 

— bei Huckstedt, Hannover, mittelalterliche 
Landwehr SQg. 

Srhap«w bei Preozlan, megalithtsches Grab 608. 
Scharfenberg bei Tegel, Kr. Niederbarnim, Kisteia 
658. 725. 

Srhiitifunde 493, 600; der älteaten Eisenieit in 

Külpin GOl^ der Steinzeit 612. 
Sckaiikaus am Grabe des Minyais zu Orchomanos 

876. 
SrbatssagcB 502. 

Sfhaiisleltung, anthropologische 708. 

Sckeifren, eiserne, von Cilslau (jt>2, broniane, 

von Döllnitz, Altmark Itiü. 
ScbeibenOkel von Bernborg 659. 
ScbelWii(Sple^rl)nsdft von Fritzen in Ostpr. 883, 

von Heinrichswalde GIS. 
Sckella bei Rabat, Marokko, sageuumrankte 

Ruinenstadt 678. 
Scbfokrndorf, Kr. Guben, Gefässdeckel mit Kiai- 

seii 6bi. 

8cbeakta»!>e für Kinder aus Weissig 657. 
Scherkea mit Wellenornament von Niemitzsch 

588, verzierte, von Sackrau 329. 
Scbrn der Neger vor Weissen I2L 
Scblihdarstellaag, vermutbliche, auf Müncheherger 

Runenspeer 290. 



' d by Googl 



(805) 



Sckiffsgriber auf Rügen 62a. 
8cUI4c der Indianer Venetuelas Ml. 
Schtldkrötp im Aberglauben der Marokkaner BS2> 
Scblpkiibühle, Unterkiefer und Steiowerkzeuge 

ML 

Sckkortlehrn, Prov. Sachsen, torquirte Goldringe 
458. 

ScWlfpnrlnge in Pommern 605, in Rügen 613. 614. 
SchJifenspIraJen tod Koban 497, 640. 
$cUa|iotwe|(, SchfidclsammluDg AO'^. 
Schlapdorf, Kr. Guben, La Töne -Funde 5SL 
ScUan^e a!s Blitzbezeichnunp lifiiL 
ScUin^enbescbKürer iu Marokku i)8<j, 687- 
ScUtngtDfiibfl der Gauchos 622. 
Srklan^eiiiiienscb Solbrig (Nelson) 122. Mari- 
nelli 176. 

ScklanfftinieBjickea im Alterthum IM. Photo- 
graphien 277. 

Scklelckeoart im Aberglauben der Marokkaner 682- 

SrhlfffMein von Königsaue 67. 

Scklesifi s. Alt- Friedersdorf, Ausscbelleo, Aus- 
trommeln, Bertbelsdorf, Bronze -Vierfuss, 
Eingebitten, Friedricb^grund , Friedrichs- 
bain, Gebotbuch, Gröditzberg, Gros.«- 
Reichen, üross-Walditz, Dartliebersdorf, 
Hermsdorf, Ilobendorf, Jalinsburg, Kasch- 
lach, Klein-Tschirne, Lamsfeld, Langen- 
grassau, Ottendorf, Poikwitz, Radmauns 
dorf, Rotblacb, Rudelsdorf, Sackrau, Schul- 
zenbioden, Schulzenstab, Symbolische 
SonuendarstelluDgen, Vierfuss, Weigwitz. 

— Apofltelfigurcn als Bienenstöcke 665. Drei- 
graben 582. Gold- und Rronzefund von 
Sackraa ii2iL Hacksilberfunde 577. Krumb- 
bolz und Geboteisen 2&L 

Sckleswig;- Holstein, Alterthümer 381. Gold- 
spiralen 452. I 

Scklrnderstelne 12h. i 

Scblease, Er. Stendal, angebl. Hügelgräber 2fiiL 

Scklickt, Meklenburg-Strelitz, Hammer mit Blitz- 
zeichen I^L ^ 

Schlleniann, Brief aus Aegypten 710. Goldringe 
471. ■ 

ScklifTflä« hm, natürliche, an FeucrsteiuKeräthen 
616. 

Srhlittknochen von Stargardt 197. 
ScblU2, Urb. Hessen, Bionzeriog 
Scklik-Schädei m 

SckUHwIti, Pommern, Hünengräber gO^ 
$chto<isb«rg bei Burg a. Spree 667. bei Lieberose 

30 



Scklo$>>»all bei Werder auf Rögen (2iL 
ScklÜBsrI Ton Niemitzsch 689, von Oelsen, Kr. 

Ziegenrück 
Scklnss des Bronzealters in Italien 486. 



Sckmtigrsicktli;« Maasse der Qoajiros 62& 
SckioeliUfgel von Cäslau Qßi. 
Sckinock der alten Venezuelaner ?ßh 
Sckinncksackro als alleinige Beigaben der Ge- 
sicbtsurnen 604. 

— aus fränkischen Gr&beril iM. 

— prähistorische, aus Hundez&hnen von Weeter- 

egpln 21. 

SckDaJieiilibula im turaniscben Gebiet 648, 
Schneldezäbof, ausgeschlagen bei Baluha 732. 

— spitz gefeilt am unteren Congo 33^ bei 
Baluba 132. 

— überzählige 323. 
Scknürwirkuni; an Baluba-Schädeln 7.'j8. 
Schiiurdrrilirgrritk bei den Goajiros 622. 
SckBiirnrniiinrnt der neolitbischen Zeil 65, der 

Broiutieii (?) in Ostpreussen 383. 
Sckobendorf, Kr Jüterbogk-Luck«., torquirte 
Goldringe und Spiralen 468, Goldspiralen 

$ck»uin|;»biirg, Kr. Pyritz, neolithische Geffiase 
600. 

SchötilanL, M., Geschenk 643, 112. 
Srbrafflrte Dreletke auf Urnen von Trettin 601. 
Scbreckkraat in der Lausitz 416. 
gcbrrib^rilfpl von Cäslau 6Ü2. 
SrhretbuDg böhmischer Ort&namen 2ii 
SrhrlflenfauschTerkehr 14. 

,Scbürfi*, halbreligiöse Orden in Marokko 679. 
Srkilssrin mit Verzierung von Gub^n T2ö. 
Si bultenuaskrlu des Schlangenmenschen 178. 
Srkulieiibliidpn 25& 
SekuljpnMab, seine Verbreitung 260. 
SchutzkvUige in Marokko 678. 
SebutiwalTrn der Indianer Venezuelas ML 
Sckwabriigan am Ost harz 67j 69, 566. 
Srhwachfnwalde, Kr. Arnswalde, Bronze-Schatz- 
fnnd 601. 

Schwanebetk, Meklenburg, Bronzenade! 489. 
Srbwanfnbalsnadeln VM'\ 
SrbwanzblldauK IML 

— kürzere und längere bei Inuus. speciosus 140. 
Srbwansinensfhen von Borneo 1B8. 

Schwarbe, Rügen, wendische Scherben 613. 
Srbwariburg-Rndelstadt, Bronzcringe von Seega 

t<;4. 

Srbti<irzbtiarlg:p Mischlinge in Java 92. 
Schweden, Bronzespiralen 462, Goldspiralen 462, 

mit Ornament 460. 
Scbwfdftisfbanir, die sogenannte, bei Oarcsin 

mi 

Schwefelkies-Feuerzeug 241, Knollen iu Bronze- 
grab 21L 
SchwriDfurlh, Georg, Begrüssuug 199. 
Schwell, Amulet ans einem Schädeldach von 
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Concise 367. Armrinfi^e 465. Qoldringe 457, 
Pfablbansch&del lon Sütz 715, SSbelnadeln 
von Wollisbofen 374, 411, Sauimelringe 

m 

8chwert»tibe xxad gleichaltrige Dolche 485. 
Sfli»Ifhoi», Pommern, Gesichtsurnen fi<"rJ. 
S<h«iiUBibäat<f an Bo&cbiQauufüäsen 222. 
Sfctitn Dr. Fischers 

— für medicin. Geographie, Klimatologie und 

Tropenhygiene auf der &2» Naturforscher- 
Versammlung 35fi, 709. 

Secandlre Or&ber 3iML 

Seber bei den Marokkanern GIfi. 

8«kTrnn«geD der Baluba 132. 

Sritirann, Kr. Qnben, unterirdischer Gang 5Q3. 

ßflbsilquälrrrleu der Tewaif ßSfi. 

Spllesseo, Kr. Spremberg, ilaschenförm. üefass 
720. 

8piif|ainblfn, schneller Einfluss des Klimas auf 

Europäer 

Senflrnberi, Kr. Luekan (Lausits), Langwall 579. 
Sciikreckt durchbohrt« Henkel 383, Gefässohren 
60Q. 

Sruntar, H&maütbeil 8ä> 

S«ou^.<«ll^ reli^'iÖse Orden, unbekannt in Ma- 
rokko 6S&. 

Seiaelle Variation bei Goajiros 700. 

SibIriMh-Uralische Ausstellung in Jekaterinen- 
burg 114. 

Slrbel, geubnte, am Harz und bei Südslaven 80. 

SIcbelinesser von Bornstein aus Afrika 647. 

Sirbhadfii aus dem Hradek von Caslau 661. 

Slebeiibür§eii, Ooldringe 471. 

Slem Nevada de Santa Marta 708. 

Sievern, Hannover, l'ipinsburg 307. 

Silber 8. Hacksilber, römischo Münzen. 

— Belag, goldplattirter von Sackrau 329, Draht- 

schmuck aus Tibet 546, Fibeln mit Gold- 
blech, römische, von Folchlep 606, Gehalt 
der Goidringe 494, Geritb von Uammers- 
dorf mit Jagdornament 382, Prägung, 
älteste li& 

Slttra and Gebräuche der Indianer Venezuelas 

Mi ff., der Haida-Indianer 
SHlfnsf», Hannover, Urnenfriedhof 558. 
Skflt't eines Nagelrocben (Raja clavata L.) 271. 

— Fund von Alt-Grabia 664. 

— Grab mit Bronzescheere von Döllnitz 166. 

— Gräber von Westeregeln 37, 660. slavische 

von Haaso 596. 
Skfletkio«bfD, menschliche, von Sütz am Bieler 
See 714. 

Skrielte von Ascbersleben 65, von Buschmännern 
in Sudafrika 349, im Hrädek von Cislau 661, 
einer nancocephalen Deutschen 768, einer 



Goajira 700, mit Goldspiralen 458. im Se« 
von Jankowo 180, in Mounds 192. 

Skidbladuir, das Schiff des Frey m 

Skerplone, gezähmte, in Marokko 688. 

SkrofulttAP Narben der Bella Coola Indianer 210. 

$labo*.z(>«(i, Pr. Posen, neolithische Gräber 664. 

Slatpn(;räbfr nach Lisch 35iL 

SlavUrbe Alterthümer a. Burgwälle, Schläfen- 
ringe, Wendisch. 

— bei Lenzen 423. Funde und Ornamentnach- 

klänge im Gubener ü reise 387. von Nie- 
mitsch 568. in Pommern 606. Krngfrag- 
ment in der Döbritzer Höhle 51, Scherben 
von Melln 426, bei Zeitz gefunden 55, 
Skelet;;rn!>er bei Haaso, Kr. Guben, 596. 

Seile (Gletächertrichter) auf Rügen 

Semiiifr- und Winteraufenthalt der Bewohner 
Klein- Asiens IfiL 

Snnnfnwafdf, Kr. Luckao, torquirte Goldspiralen 

m 

SoBiieatelcbrn auf Hirschhornhammer 143i auf 
Urnen 723, 

SeedrD, Kr. Witzenhausen, Hönengräber und 

Biirgw&lle .'/'H. 
Spallbllduiii an Zabnea SiML 
SptlluBK, natürliche, des Feuersteins 615. 

— der Flossenstrablen bei Fischen 22^ 
Sparren-Ornament 723. 

Speckseite vor Aschersleben and Gräber daselbst 
68, von Güsten, Halle und Naumburg 65. 
Speerspittr s. Lanzeuspitze. 

— eiserne, von Starpardt 198. 
Speichel als Heilmittel tiTS. 
SpleitelBadel s. Scheibennadel. 
Spindel der Indianer in Venezuela 
SplnilHfrirmlgr Feuersteinsplitter 612. 
Splndr|»tpiaf, colossale, aus der Lausitz 390. 
Spinnen und Wel>en der Indianer in VenetueU 

532. 

Spinnvirtel von Niemitzsch 589, von Star> 

gardt 197. 
Spiralen von Mennewitz 719. 
Splral«h»enringr AAL 

Splralringr 42^ f., 639, Beleutuog 491. 

Doppeldräbteo 42^ f., ohne Noppen 
! goldene, von Amrum 463, imitirte 

torquirt 466, mit unäcbter Torsion 4G»>. 

gewellt 468, mit zwei Doppelungen 468, mit 

Noppen 468, ans Gold 468, aus Brunz« 473. 
I aun Zinn 475, aus doppeltem Draht 475. 

mit drei Rückbiegungea 476, geographische 

Verbreitung 480, Verwendung 640. als 

Kopfschmuck 640. 
Spirafrinffarinen, Fundorte der einzelnen 484. 
Spiralrulleu des Kopfhaares 2S&. 



4SL 



d by Google 



(807) 



SpIralschflbfB, imitirte von Külpin GQl. 

SplU«hr bei Riucbm&nnern 224, 22S. 

8p«rpn von Niomitzsch 581L 

Sprarbp <1er Rella Coola Indianer 202 fT. 

8prurhr|p;rnlhäiiillclikrllrR tier liuschminner 221. 

Spreciiprob*'» der Balaba, der Baof^ala und der 

Batua 733. der Ureinwohner von Venezuela 

312. 

Sprlagwirirl 302. 

8frfnib«r|, beabsichtigte Tracbtenaasstellung 

2G3, m , 

Sp«k, prih. ISl 

Ssedjinin, Bruderschaft in Marokko 689. 
Stadtfrflndanfen, Sagen über, in Uarokko 684. 
Sfidtrsa^cfii in Marokko gg^ 
8taffei4e, Ältmark, .Tummeln* 303. 

— bei Kremmen, ßronzescbwert 142. 
SUpdbildaiiK der Wolle 226^ m 

Slirgardt, Kr. Guben, Borchelt 593, Knochen- 
kämm -don dem Rundwall 668, Rundwall 
196, Tcufelsstein 5113. 

Starirddrl, Kr. Guben, Gräberfeld 386^ flaschen- 
förm. Geftas 720, Nadel mit Kopfschleife 
415. verzierter Teller 72L 

StallstJscke» aus Ostindien 92 f. 

SUtutar; civil Service in Indien 22i 

Stratofjilff selten bei den Batua 727, stark ent- 
wickelte der Buschmänner 2^5. 

Sltrheude Steißlagen im Giebelfeld der Kirche 
von Bergen £3L 

8trifnnark, Goldspiralen 

SlHjtbügfIfSrinljtP Ringe Ml 

Striae mit Nägeln s. Speckseite. 

Steln&xte von Brasilien liLL 

— und Ueiasel aus der Mark Brandenburg liS. 
Steinalter, Skelette in Sütz, Lüscberz, SchaffisIlL 
Stelnaiiiulelte aas der Lausitz 58!L 
Stelnanker, moderne, auf Rügen GliL 
StelDbell 8. Feuerstein, Himatit, Jadeit, Nephrit, 

Porphyr. 

— polirte«, aus Japan 217, aus Venezuela 872. 
Slelnbrtten (Riesenbetten) auf Rügen 627. 
Striodenkinal bei Langen, Hannover 206. 
Sldodenkmlfer bei Grundoldendorf, Hannover 

307, m 

Steine, sagenumrankte in Ostpreussen 512. 
Stelogrritkr aus Afrika 647^ der MeUllzeit 612, 

jüngere, der Lausitz 390, nordamerikanische 

724. 

StciBgrIker, Grabhügel und Urnenfriedhöfe bei 
Grossenhein, Htnnover 553, 555. 

Stelribamairr von StoUcnhagen iA^ 

Steliikdminer b^i der Waldballe auf Rügen £24. 

Strlnkhte toq Berent 248. TfOrmigv, zu Hoch- 
Palescbken ^ÜL 



SleiaLi!«(eu|;iaber im Mantel eines neolithischen 

Hügelgrabes auf Rügen 629, 632. 
Slelnkrenie iu der Lausitz 579. 
Steiumesser aus Afrika 647, von Beidberg bei 

Fiscbbeck 313. 
Steliitnutlerrhen in Ostpreussen 514. 
Slefrinfeti bei Rahden, Dolmen 553. 
Strtnpackua^ im Burgwall vom Stargardt 196, 

im Hügelgrab der Stubnitz 629. 
StelnpHaMerungeD auf einem Gräberfelde bei Lüb- 
ben 12. 

Sletnplittcben von Droskau 720. 
Strlnsetsangen als Erinnerungsmale 627, bei Tret- 
tin 654, unter Urnen 248, von Weissig 656. 
SlriDwerkieoge aus Afrika 647, aus Brasilien 421. 

aus der Schipkahöble 341. 
Stelnieit, ältere, fehlt in der Niederlausitx 890. 

jüngere, Thongofässe von Rügen &12. 
Steiniritrunde s. Depotfuude. 
— von Calbe a. Milde m 
Steinerne Grab, das, bei Sooden 509. 
Stempel auf Gefikssboden von Dumgenewitz 618, 

von Cäslau GfiO. 
Stennkretaphle an Raluba-Scbildctn 750. 
Sterblichkeit der Eingeborenen und Europäer in 
Ostindien 22 f., der englischen Soldaten in 
Indien 101, europäischer Kinder in Aegypten 
105. 

Sterbiichkeltstabflle für Ostindien S3. 
SterbltehkeitKverhäJtnlss« in Australien 2üL 
Slerblichkeltsilfllrr in Algier 1^ 
Stettin, Generairersammlung der deutschen Ge- 
sellschaft und Museen 598. 
Stickerei auf Indianer-Tabaksbeutel 6Ö2. 
Stiftung s. Virchow. 
Stliixledt, Hannover, Hünengrab 555. 
Stirnbinden aus Ilondezähnen 41^ der Uaapes 

in Venezuela ü2iL 
Stikriti, Kr. Calau, La Tone-Funde 597, Nadel 

mit durchbohrtem Kopf 414. 
Stelienbnrg, Kr. Randow, Pommern, Burgwall 

606. megalithisches Grab 599, im. 
Stelienbagen bei Liebenwalde, Steinhammer 143. 
St(is<«dorf, Kr. Luckau, Thonperlen 314. 
! Strad«nl&, Rühmen, Tbierkopf aus dem Hradischt 
659. 

Strafen der Ordensbrüder in Marokko 689. 
Stralsund, Resuch der deutschen Anthropologen 

599, Provin?ialmuseum CIO. 
Stramberg, Hohlenfund (Schipka-) 841. 
von SlraKsern, Russin bei Prag f 4Sä. 
Strega, Kr. Guben, Eisenfunde 390, Kreuz auf 
Innenseite von Gefissboden 657, Urnen 
feld 566i 5IL 
Stnbbendtrf, Meklenburg, Dolche Ml 
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StnUach bei Gera, Zwei^hüble ß2. 

StabDiti, Rügen, Burgwälle G19, Hügelgräber 
608, MiniaturbeilcbeD 612, Wisaower Ort, 
TboDscberhen, ncolitbiscbe 612. 

Succtw, Kr. Satzig, gemalte Urne 6<>0- 

Sadan, Färbung der Neugebornen 730. 

Sudras-Schädel MiL 

SüdaiDfrlka, s. Amerika. 

— Ausdauer Ton Süd -Europäern IfiS. 
Sfidsn-Inseln, relativ gesund für Nord-Huropäer 

mL 

S&dslavUchf Kerbstöcke 2äL 
SäU am Kieler See, Skelet und Artcfacte IM. 
Somsala, Italien, Drabt in Wellenform 461, ge- 
wellte Ringe ^ 
Sarren ». Schwabengau. 

— Deberreste der, in Portugal und Spanien Gü. 
SuM, Isthmus Ton, Kieselmanufacte 64G. 
Sakow, Meklenbnrg, torquirte Goldringe 457. 
Sdlriicijn, Kr. Karthaas, West-Preussen, ßronze- 

ring 467. 

Sandbj, Dänemark, Bronzespirale 468. 
Surinaiu, Reisen 108- 

Sutnra frontalis persistens an einem |>räbii)tori- 
schen Sch&del 607, 153» 

— transversa occipitis 696. 
Swastlka SOL 

SwInfffI, Sage vom, in Marokko r>82. 
Sjlow, Kr. Cottbus, Bronzocelt 721. 
8;ll, Insel, Schleswig-Holst., Goldringe 453. 
Symbol der Hindu - Trias 646, Miihmico's 646, 

des mexicaoiscben Gottes TIaloc 417. 
Symbole werden zu Ornamenten 649. 
SinbellMhf Doppelbaken und IIakenpa:ire 2H4. 

— Sonnendarstellungeu 277, aus Posen 278, 

aus öchlüsitn 278, aus Japan 278. 

— Stöcke 385. Zeichen 277, des Müncheberger 

Runenspeeres 2^ f., auf dem Speer von 
Torcello 296j 51Q, 
SjntbvudrnHls intracondyloideu, lange Persistenz ' 
las, G9ß, 

Sjnedontle 21iL ! 



Tillawirunf; bei den Raluba und bei den Bakub« 
731, der Bella Coola Indianer 210i der 
Buschmänner 222, der Dualla QM- 

TagewabI bei den Marokkanern 677. 

Tä'ifa (Tewa'iQ, balbreligiüse Bruderschaften in 
Marokko gB5. 

Taintajn der Philippinen b^AL 

Tan|rrniünde, Ältmark, neolithische Ornamente 
66. Zickzack -Verzierung an Gebäuden 636. 

Tani der Genaua 688. der Tewä'if in Marokko 
686, des Tocandyrafestes 352. 

Tanimasli^n der Bella Coola Indianer 206. 

Taraiiialnax- Indianer 212^ 

Tarra<ttf^t, ITannover, Urnenfriedhof 55S. 

Tarubu, s. Cacbiry. 

Tasdorf, Schleswig -Holstein, Goldring 4£tL 
TiSMü von Droskau 720. 
Tatif>fHn, alter, in Sehne! Iwalde öli. 
Tflditi^eo, Bayern, Bronzespiral« 475. 
Triler mit Verzierungen von Guben 724. 
TriHpprameute des Menschen in Marokko 681. 
Trne, La, Schweiz, Lederprobe 24Ü. 

— Funde der Niederlausitz 597, von Rügen 639. 

— Periode ß52. 

Trnliobrr- Schädel mit Ohr -Exostose 32iL 
T'Tiiiiiiol*|ir der Gelte 8&. 
Tcrrdroiia, bemalte, in Orcbomenos 379. 
Tfrra>!<itt<T Uerg bei Garczin 24fi. 
TrMe -Island, Schädel tropb&en 349. 
Trlrai.krle» für alle Kreuze 283. 
TfuffI, im Aberglauben der Marokkaner 674. 
TrufflsMiiir von Niemitzsch und :Slargardt 593. 
Teufrlsstrinr von Stargardt 693. 
Trutouenstrlo in Miltenberg E2Ü. 
Tbalainas von Orcbomenos 377. 
Thale am Harz, Provinz Sachsen, Bronzering 
4M. 

Tbaylngea, Rentbierzeicbnung 374. 
Tberoinnrphtr. s. Atavismus, 272. 348. 
— der Zäliue 400. 

Tberomorphe Merkmale der Buschmänner 236. 
Tbeorrtisrbp Betrachtung der verschiedenen Spiral- 
ringformen 435. 



Synostosis sacroiliaca bei einer Goajira 700. 
— der Nasenbeine bei Buschmännern 232, bei i Thkre im Aberglauben der Marokkaner 682. 



einem Goajiro 698. 
— des Schädeldaches 138, von Schädelnäthen 
5Ö3. 

Sypblll» in Marokko und ihre Heilung 681. 

T. 

Tahakshrntfl vom Rio Quinto 651. 
Tabiikspfrlfrn in Gestalt des Mastoduu 322. 
Tabrllt>n für dio Nomenclatur der Schädelindices 

Tachtadscbis, Nomadcuvolk Kleinasieus 1 70 



Thirrf;r$tal(fn, nachgeahmt, in Mouuds 194. 
Tblerknocheu im Burgwall von Stargardt 1%, im 

Burgwall von Niemitzsch 585, von Calbe 

a. Milde 12g, 
— und Geweihe im See von Jaokowo 12S. 
Tklerküpfe, gehörnte, aus Eisen 659. 
Tbirrepfer im Clythenloche bei Zeitz öfi. 
Tblt-rrf^tp bei Sütz am Bieler See 716. 
Thicrscboeck bei Camburg, Sachsen - Meiningeo, 

Säbeliiadel 
Tbirrscbullicrel aus Thüringen (3^). 
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Thiemhne als Armecbniuck 40^ als Halsschmuck 
il^ als Hörtel 40, als Schmuck 4Ö. 

Thllnklteo, Abbilduagen 2ZL 

Th«ii- Altar in nordatuerikaniscbcD Mound» 193. 

Tbanbrctt und andere Fundo von Niemitzsch 58a. 

TbtirigiTitb, neoHthisches, in Pommern 699, 607. 
in Rügen G12, 625, in Thüriugen 55i vüd 
Westcregeln SL 

— prähistorisches aus der Lausitz 653, von 

Freiwalde 664, von Gehren 768. tou Nie- 
mitzsch 568, 58L 5?0> von Stargardt 197^ 
Slrega 572^ Weisaig (if)«'). 

— aus Steinkistengräbern von Rügen G34. 

— wendisches, s. slavisch, wendisch. 
Tbenkr;;«!, durchbohrte, von Uaaso 122, 
Tbeuperleo aus Brandgribern von Stossdorf 314, 

von Niemitzsch 689. 
ThoorlDf mit angeschmolzener Bronze von der 

Ch5ne 415. 
TkoDschale von Niemitzsch 584. 
Tkonsckerbcn aus Brasilien 421. 

— aus der Dobritzer Bohle 5L 

— neolithlsfher Gefässe £25. 
Tkorshamiiifr 31ü, von Amrum 31&. 
Thürliigfu s. l)übritz,Nordthüringen,Oel8en,Thier- 

Scheck. 

— Holzschnitzerei 606. 

Tlbel, Fibeln 545, Schädel 404. 

Tlffmenschrn, Photographie 559. 

Timur, Schädel mit auricularer Exostose dUSL 

TlignIanrnsUinin der Philippinen 549. 

Tiniilsfli^fu, Spiridion, Riese 51L 

Tiste» Hannover, ürnenfriotlhof 558. 

Tlalor, der Regen- und Qewittergott der Mexi- 
kaner 417. 

TocanJmfwl der Mauh^ 350. 

Totcl, Xipbodyme 47.» 

Todesursachrn in Westindien lQ2i 

Tadteokrstattaog bei den Baluba 122. 

Tsdtnicnitas der Bakuba 

Todteiiurnrn mit Knochen aus Brasilien 422. 

Töprer>tcbt>ibe, aaf der T. gearbeitete Oefässe QSSL 

Tallkoli aas dem Kreise Ruppin 2QQ. 

Tapf zwischen den Knieen eines wendischen 
Skelets 52L 

Tepfbüden, durchbohrte aus der Lausitz WSL 

Toprurnaitiente, neolitbische 55^ 625. 

Tercello, neue Funde 264, Runeiispeer 295, 510. 

Terqnex, mit znrückgeschhgenem Ende von Fritzen, 
Ostpr. 383, von Menuewitz 718, von Strega 
675. 

Torqalrte Qoldringe 457, Spiralringe 46ß. 

TersloD, imitirte 461, geogr. Verbreitung 481, 
mit Richtungswechsel 449, mehrfach wech- 
selnde 461, au Spinlen 449. 

Tolcflu an Mounds 1^ 



TrachlfD, Ausstellung in Spremberg 263^ 308^ 
in Trebel m 

— der ßruderacbaften in Marokko 692. von 

Müncbgot ülü 
Trrbbas, Kr. Luckau, Knocheukeulchen in Urnen 
380. 

Trebnitz, Schlesien, Schulzeneisen 258. 
Treanang der Empfindung in Xiphodymen 
Trense, eiserne, von Stargardt 196. 
Treptow a. d. Rega, Pommern, Bronzespiralon 463, 

Moorfund mit Ootdspiralen 4.^6 
Trettia, Kr. W. Sternberg, UrnenfeItU 6M. 
Trias der Hindu 546, nordische 647, Darstellungen 

293- 

Trlcbler aus Thon G53. 

TrinkgefäNiie aus Steinkistengräbern in Rügen SM. 

Trtquelruin 212 f., 830^ in Lykieu 300, auf Münzen, 
als Fabrikmarke, in fränkischen Gräbern, 
auf einem longobnrdischen Helm 331, auf 
eiserner Lanzenspitie der La Tene Zeit iu 
Pommern 606. Bedeutung 301. 

Triskeles für Triquetrum 28.^. 

Tritlruin vulgare compactum in präh. Qefäss von 
Starzeddel SSä. 

Trommel der Indianer in Venezuela 544, aus einem 
Stampftrog 545, der Philippinen 55Q. 

Tromiiiflslurk als Gebotstock 251. 

N/Tsrh^bba s. Buschmänner. 

— Photographien 270. 

Ts(banftcbvlti, Schlesien, gold. Spiralcy linder 
und Spiralscheibe 455. 

Tscbernow, Kr. W. Sternberg, torquirter Gold- 
ring, Moorfund 458. 

Tscblnnk, Schädel 137, mit auricularer Exostose 
370. 

— Sprache 21Ö. 

Tuder, Italien, Aes grave 143. 

TfilIrnblUung, scheinbare an einem Tbongelass 

von Gehren 769. 
Tunimelii, Hügelgräber in der Altmark 309, bei 

Fidchbeck 313^ bei Sooden 506, bei Staffelde 

aia. 

TupfeDHroaineol von Droskau 720. 
Tapl-indianer 180. 

Tnsfhilange, Sing. Baschilange = ßaluba 25. 
Tzubdtua, Bruderschaft in Marokko £88. ^ 

U. 

Üaupes-Indianer in Venezuela 52£. 
l'ckeriuark, megalithische Gräber G(J8. 
VeberelnsUmmnng von Zeichnungen an Gesichts- 

nruen mit dem Inhalt 604, mit Stücken 

der Bronze^chatzfande 604. 
Ueberniegen der Kinder in Ostindien 96. 
leberiab] von Zähnen 276. a^L 
Ueblgan, Kgr. Sachsen, torqa. Riug. -IGC. 
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rifd(Aulail) Sidi ßoDO, Brutlerschafl in Marokko 
689. 

ükllMh an alten Häusern 42^ GÜIL 
llindrcbuiig von Worten im Weiuli.<ohen fiäÜ 
Imgrstiilpte Gefissi' und Urnen .'WO, 
Umwaltini^eii bei Grossenhein 555. 
Viicoien4ute4 servicc in Ostindien i£IL 
UnrUct in Böhmen, Bronzering 4G5, 477, 4TH, 

Bronze -Fingerring 475, Säbelnadeln 4H>s. 
Ifufiarn, Goldringe 440, 451. 471. 477, Gold- 

«ptrale 457. Spiralringe 47'.>. 
lolrrirdlücber Gang im heiligen Lande von 

Niemitzhcb 693. 
I ndTkli-ffr der Goajiros G98, der Schipkahühle 

a41, als Arm^chmack von Dinner Island 

Vralvöikfr ILL 

UrbrvvIkrruNf, venezuelanische 

Iri^escbichte der Jllusik 711. 

Irgräbrr (Hünengräber) nach Li»ch 3<U). 

I rkundlkbe Nachrichten über NienaitzschCNieinpsi) 
570, 593, m 

Urnen von AU Grabia 664, in Steinsetiungen 
bei Aroeburg 810, von Jankowo 3^, mit 
BoigefäBsen YonStregH572, in Steinsetzungen 

. bei Trettin 654^ in Steinkisten Westpr. 248, 



mit iSronzeringen aus dem Wingstfor.st, 
Hannover 

l'rneufelil auf dem Galgeuberge bei Arneburg, 
Altmark 309^ an der Chöue bei Guben 722, 
von Droskau, Kr. Sorau 720, von Frei walde, 
Kr. Luckau (j64, in Guben 721, vom Höhbek 
bei Lenzen 431, bei Mennewitz, Altmark 718, 
von Strega, Kr. Guben 571, von Trettin C54, 
von Weissenmoor 

llrneofriedbofe in Hannover, bei Grossenbein 553, 



hei Quelkhorn, Tarmstedt und Sittensen, 

Hepstedt, Tiste, Bülstedt 55ä. 
CrDeiifunde in der Altmark 30t». 
IrDengriber, lausitzer 38(3. 
llrnmhan aus der Altmark 311. 

V. 

Viter säugen Kinder bei Buschmännern 238. 
Valence, in Frankreich, Armring 465. 
Vampjrsa^e in Marokko C7G. 
Vanconver— Stämme 499. 

Variation, sexuelle, bei Goajiros 700, in der 
Rasse 694, der Schädelcapacität der Baluha 
755. 

Varusschlaebt ilSu 

Vasrnfraitinffltr von Orchomenos 379. 
Vriprrid s. Tocandyrafcst. 

Trneiuela s. Aruacos. Goajiros. Ma^uiritares, 

l'iaroas, üaupes. 
— Bildet* und Sch&leasteioe 371. alte Karten 



42. etbnogr. Mittheilungen Mi IT. Malaria 
und Karueolperlen 195. Nahrungsmittel 
51iL Nephrilheil 132. Sprachprobeo 372 
Urbevölkerung 321. Volkspoesie 42. 
Vrränderun^rn des Kumpfes eines Schlangen- 
menschen 177. 

— des Skelets einer Nannocepbalen 7(>8. 
Verbreltunf, geographische, der Spiralringe 480. 

des Krüten-Votivs 93, des Scbulzenstabe« 

und verwandter Geräthe 250. 
Verein für die Geschichte Berlins 153. 
Ver({iflet* Pfeile der Goajiros-Indiancr 538. 
Vergiftungen durch Haare bei Malayen 692. 

— von Menschen in Marokko 681. 

Vergieicbung der Körperbeschaffenheit der Busch- 
männer mit jüngeren Luiwickeluugszustin- 
den des Menschen 236. 

Verhakung an Spiralringen 140. 

Vrrkrümmnng des Fusses bei Xiphodjmen 5£L 

Vfrlftiuii;:en an Bronzecelten 721. 

Vcriiiähliitig himmlischer Wesen im Gewitter 667. 

Vermoor, bei Lehe, Hannover, Bronzekrone 806. 

Versländignng, internationale, über die Nomen- 

clatur des Scbädelindex 151. 
Vrntuninielte Finger bei Buschmännern 2^ 
Verualtiingftbericbt für das Jahr 1886. 707. 
VerMandlsrhafl der Puris, Coroados und Roto- 

cudos 185. 

Vertierte Scherben von SUrgardt 198^ 121L 
Verilerang, eigenarti);e, auf einem Gefäss von 
Guben 723. 

— der Niemitzscber Gcfässe 590. 
VetKcbau, Kr. ('alau, torquirte Goldringe 458. 
Viltersfelde, Kreis Guben, Goldfund 54iL 
Vieb als ältestes Tauschmittel 144. 
Virbsarbl der Jürücken 16S. 

Vierfuss von Sackrau 329. 
Vierkantiger Drabt für Spiralen 449. 
Vlerspeicblgrs ßronzerad von Droskau, Kr. Sorau 
658. 

Vllnilli, Rügen, alte Häuser 636. 

Vlffbow-, Rudolf, Stiftung 713. 

Vocabolarien von Congo- Negern 27^ 733, der 
Puri-Indianer 187. 

Vügrl im Aberglauben der Marokkaner OS-?. 

Völberrerbt]|cbe Verhandlungen bei Völkern des 
Altertbnms und bei Naturvölkern 340. 

Völkrrverscbiebungen in Centrai-Afrika 726. 

Vogeldarstellangen auf Fibeln 646. 

Volci, Italien, Schatzfund IJSj torquirte Gold- 
ringe 459. 

Volkscalainltälen ändern da« normale Verhältniaa 

zwischen Männern und Weibern 1^ 

Vnllispflp«lr, venezuelanische 42» 

V<ilk>lbuiulifbe Benennungen in Bezug auf prä- 
historische Mythologie 666. 
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VvUmIUiih in Ottindien 94. 
YMM„ luli«n 141 

Vorkerg, Kr. Kalau, coloftsaler Spindelstein 890. 
ferdrrln^len, Lebenaschicluaie dM- fiuropler in 

163. 

TeffgcMlicbte Berlins ISa 

TorfcscIiIrbUirbf F.tbik 73. 

Vorsltflsflifr TJur^wall hc-i Nicmitsch Ö67, Biirp- 
wälle der Lausitz ü8b, auf Uügeu 620, 623, 
Bni^wnllfand« 418, fiftte von Lieberoa« 
391. 

Valct «. Yold. 

W. 

Warhh«14crUunt in der Lausitz 582. 

Waehstfcuin der Weiberscb&del bei Ooajiras G9fS. 

Wille anf dem Burgberge bei Alten waide Öö7, 
ovile bei FladbeA 318, rar Verbindmf 
■ 0» Piur^'wällen bei Lückiiitz 606. 

Waffen fehlen in Gesichf.'^unifri M>4. 

— der Iiidtaoer 536, der Furi-iodianer iti6. 
Wign and ScbilF Sjnbol« d«r K«rtbn»- 

Isis 294. 

Walbeck, Piüt. Sacbsen , BronMaroiringn 464. 

Wildmeore aaf Kägea 623. 

Wtlf vor der Döbritzer Höhle 61, pr&bistor isc her, 

bei Senftenberg, Lausits 688L 
WallbuFK (K.i[)[>el) bei Sonneberg 182. 
Wallgraben ron Lenzen 424. 
WilMi4t in Baden, Broozering 465. 
WaederTölker KleiDatienB 167. 
Wanbödenrr BerK, Hannover, knoitUeb« Aof 

scbültung 5.'»6. 
WepfcnlUer-Moundä ld5. 
WMMritftnig in Fb, Abei|r1ra1>e 686. 
W.trrrtfifri in Surinam 108. 
Wfbeu üud Spinneu bei den Indianern Vene- 

znelaü Ö32. 
Wcbcgevlcbl^ Gewichteteine ans Thon. 

— von Fischbeck 314, 584. 

Wrbc- Uli i Spinnstoffe der Indianer in Vene- 
zuela ö32fr. 
WccMleW *. Halaria, Widei«tand»krafk. 

— Behandlung in Marokko 680L 
WfiJdis rho!ö;^'raphi.''n 646. 

Wrllx-rscbadei beenden da« Wacbstbum früüei 

naBaeeephale 695. 
Wflblirhf Brust der Baluba 73fl. 
Weiblirbr Formen mionliclier Balaba*8cbidel 
756. 

WeMlele GeMhIeebtrtheile der anibropoiden 
AfTen und Brunst der Aflbn 481. 

Weifwtti, Schlesien, GuUlrin;' -15', 458. 
WeltMgk, Kr. Luckau, Qef&ssdcckel mit Kreisen 
664, cjlindr. Oefiss 415. 



WelasMiMi, Prov. Sachsen, Goldring 456, tnn). 

Geldringn 466. 
Wcls9pniii»or, 'HannOTer, Unenlbld 666, Drei« 

borge 565. 
WeissjEarrs Leder 240. 

Wdarff bei Nanulnifg am Bober, «ylindriai>hei 

Gefä^s 415, Hägelp:räber 656, Kreuz auf 
rtcfässhoilen fi.'7. Sclinlc mit Zeichnung 386. 

Weltgi'nsdorf, Kr. Ust-Priguitz, üoldriuge 455. 

Wduiikeni in einem präbistor. Oefiss 886. 

WeUimkben, Prov. Sachsen, Bron2eBmw|»iFalen 
464. 

Wtilfnifnien, auf Topfen Ton Baaso 59^7. 
We8en-Omament268^ in derDotaritMr Bohle 61, 

von Hridek ra Cäslau 660, toq Königs- 

aue r>7, von Niemitzsch 669. 
Weadel ringe, s. Torfiioo. 

— ans der Lamriti 418. 
Wcn^ltch'Drihna, Kr. Lodnn, sch«nb«fe Ana- 

frnsytnllo G57. 

WendUcbe Funde s. siavische. 

im Hnsenm sn Stralsond 618. 

— GsftM mit gebrannten KneelMB ÜX^ Wette 

tinc! Umkebrungan 668, Zaftlnngsmittel 

m. 

Wennebostel, Hannover, Hünengrab 558. 
Wensin, Seblesw^-Holstein, Goldspinien 464. 

Werder, Oberförsterei auf Rügen, Bnrgwall 620. 
WerkstiKi*!! für FeufrMeinijfräthe ;inf Rügen 611. 
Werra, Flusd, Fräbisloriacbes 507. 
WestaMkaner, BraehTeephalie 766. 
Westeregelii, Provinz Sachsen, Neolithisches 

Grab 87, Skeletgrab der römischen Zeit 

560. 

WMier'6asae,8ehlesw.-Ho]8t.87, Armapirale «on 

Gold 463. 

Westersode, Hannover, Grabhügel 666. 

Westfalen, Boblbiückeo 554. 

WieUlllicbf Bauart in Mödlich 426, auf Rügen. 

Weütlndien, Sterblichkeit der Europäer 102, 164. 

West-Preusseo s. Alt-Kiscliau , Alt-Paiescbken, 
Beek, Berent, Bronze, üarczin, Ganen, 
Gross - Pallnbin, Gnidenboden, Hoch- 
Pallescbben, Hoeh-Stiblan, Paletehken, 
! i ! i r - , Sa3[arni-See, 8leinkiate,8olIenajn. 

W etttrbäume, Eichen 308. 

Welssldne von Stargardt 198, von Niemitzsch 589. 

Widdcrstkbcn als Symbol der Wiedeigebnrt 

Wliiir>l4tidskr.ifl gegen Fieber lf>5. 

Wledrhüpr iui Aberglauben der Marokkaner 682. 

WlerMfcalsckla, Pommern, Mötsenurnen 60i. 

WilbelmMn, Kr. Teltow, GräberMd 7S4. 

Wilülebrn Vei Ax'hr rsloben ß7. 

Winduiiihleiibrrg bei Guben, Laleue-Fimde 507. 



Digitized by Goo^^Ie 



(812) 



WligrfAnl b.'WMt«rb»niiB,BiniiOT«r, Unit mit \ IMtwUkkn «af K«flwtdek«ii 88fi. 

Ringen 555. 
Wlr!)f!>i3ti|p (i". Srhlar.(roniiien<fhon 173, 180. 
Wlichfobktt Kr. Guben, La Teoe-Fuade 697. 
WMd, a. Spinnwirtel. 
WHtMBMr, H«U«nlMtr|r, Ooldrioff 451 
WtliBplälif, alte, :\uf Torcello 564. 
Wvibläbne, so^., itei Meu.iebeo 400. 
Wtlle auf Heoscbeoköpfen 227. 
WtOta, Iiml, der GMiuiilMrg^BQrgwaU 680. 
WfllHiMte «m ZnrielMr 8«0, 8£b«liudel 874, 

411 

WoliutntÄdt, Fror. Bachseo, Uirscbborobammer 
166« 

firiM br-lrathe 909. 

Wiisii « dlicrst^ittf, Oebotmappe 267. 
WMiidcrkuren m Marokko 678. 
WarftfieMSflliei ans Kaocbeu 127. 
Wwlgcllct an KuMriia 644. 
Wjmogni, SchimkuselniiM S46k 



Brfidw Tted 47. 
Z. 

Zab«ro»o, ProT. Poseo, Eior- and KSsesteine t>88, 
726. 

ItdciMluBf; der Zähne 34. 

Ilbar s. Dentition, Eniboliform. M'il.irr-, N<>Wn- 
zÄbue, PraemoUris, Schneidezäbae, Wolfs- 

— der BalQbft 761» d«r Bat}« Coola 219, der 

r,r,ajiroS 699. 

— Au9wöch«p, «rhmflztrrtgende 397, Curte 3i*3. 

Doppelbilduug gieicbwertbiger 275, gefeilte, 
b«! den Balab« vod Baaioago Mino 78S, 
UB Kuoerun C>i\, Beterotopie, Retenlion 
lind Teberrahl l'A], künstlich deformirt 
am unteren Coniio 3Ü, mit Gold ausgelebt 
auf LnxoDfibl, proliferinnd« 896, i m Sc h i pka - 
VMu 841, Stellung bei Palyodentie 893. 
Synoetusen 397, überzählige ?7n, Verküm 
merung 398, xu8amment;es<>t7.te 3%. 

— als Geld und Schmuck in der Südsee 41. 

— der Wtle 401. 
der Bellt-Coolft Indiuer 206. 



ZahlHgMidttd, «eediiche 196^ 491. 
' Zahn eines Bäf ii 724. 
[ Zanilbar, Acclimiiiiäütioo 162. 
[Zarnew, Meklenburg'Scbwerin, Goldring 4U5, 

Ooidepinde 452. 
Ziuber- und Heilmittel in Mtivkko €88, der 

Weis-en 727. 
ilüuki^rer bei den Congo-Negern 733. 
iMlersfnicl, llefeebiif|{er 77. 
lauber^tab 302. 

Zdircbowo bei Qoeeen, Pi. Poeeo, neoUtUeehee 

Grab 664. 
Zebrn, sbenüilige 273. 

ZrIcbMegN io Sdialen 886, eaf paametK-hea 

I i-«iirht5tirnen 
Zell des Kagower Uiick^iiberfundes Ö77. 
Zritrrebnuni der Maja 419. 
lelMdfaH des Nienttiicher fiorgwallee 867. 
— der Spiralrioge 436. 
7.f!lirr Stiffsforsf. Hügelgräber M. 
i IrriHili, Kr. Luckau, Knochenkeulchen 385. 
Xet ee. Knie, Haiuköf er, Griber 668. 
Kckbasee, Meklenburg, Goldrini; 495. 
I KIrkiarktiiiuter UL elt«D RttgeoicbeQ lÜrcbe« 
b3<i. 

Zlff^foberf, Pommerv, Bronieepiielen 468. 

Zlgruner, Aebnlichkeit mit Jürücken 169. 
Zlliiisdiirr. Kr. Surau, Spindelatetn 890, 

Bobicell 72L 
liiwiBge im Morden 475, 490. 
llrke«, Rogeo, neolithieeWr Seberbea 

«endijche Seberhen 611. 
Zellberg 'n^i .\5;ch'*r«lphrn, l'menfund 266. 
ZiM^n, ür. Teltow, lurquirte Goldipiraleu »m 
Skeiet 466. 

Zflfaaii inr Orabkammer einet Httfetgiabee in 

Rüpen 6.30. 
ZwrUchnrliilgr PfeilspiUea von Rügen 612. 
Znerge. afrikaai»eb«, a. Batne, Btisebn&naer. 
Zwergbühlr bei Stublacb 62. 
Zw|||lDg»gebttrtfe hd Bt^nntn^ IV;. 
ZwininK^;<-fiii« von Strega 574, von i rettin Göft. 
Z«llllBg«iul9!»bililung i. Hetmdelpbos, Peodjme, 
XIpbodyme. 

Ed. ftianer. 
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